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Nachdem verſchiedene incorrecte und unvoll 


ſtandige Nachdrücke meiner ſogenannten ſämmtli— 


— — — — — — —— — — — 


chen Schriften erſchienen, wollten es mir ſchon 
ſeit manchem Jahr Freunde und Wohlwollende 
zur Pflicht machen, meine poetiſchen Arbeiten 
und fruheren wie fpäteren Verſuche ſelbſt zu 
fammeln und eine vollftäntige, rechtmäßige Aus— 
gabe terjelben Dem Publifum zu übergeben. Diefe 
erfte Lieferung, welche aus fünf Bänden befteht, 
eröffnet diefe Sammlung, und es fei mir erlaubt, 
Einiges über die Entſtehung diefer Gerichte 
hinzuzufügen. 

Das fruhefte dieſer erften Lieferung ift das 
dramatifirte Mähren vom Blaubart, Es 
wurde im Jahre 1796 geichrieben und eröffnete 
eine Sammlung von Gedichten, die ih unter dem 
Titel: Volksmährchen herausgab. Da ich 
mich früh mit dem Theater und den meiften 
dramatiiben Dichtern befannt gemacht hatte, 
fo war meine Abficht, dieſes Mährchen auch ganz 
bühnengereht und für den TheatersGffeft einzus 
tichten. Ich bin auch der Meinung, daß es, gut 
geipielt, feine Wirfung nicht verfehlen würde. 
Doch ließ ih es druden, ohne es irgend einem 
Theater anzubieten, weil mir tie Luſt an dem 
teltiamen Produkte felbft genügte, und weil ic 
auc fühlte, wie ſchwer es fei, bis in die Meinen 
Rollen hinab die Sache fo vorzutragen, daß den 
Hoͤrenden auch wirflic der Sinn erfheine, den 
der Dichter gemeint hatte. Bei der Heraudgabe 
des Phantaſus habe ich mich bemüht, dies wunder: 
liche Drama noch mehr abzurunden, und die thea= 
traliihe Wirfung zu verftärfen. Geittem mar 
bei mehr als einer Bühne die Rede davon, den 
Verſuch zu machen, das Stück von den Bretern 
herab dem Publifum vorzuführen. Verſchiedene 
der talentreihften Künſtler wünſchten das Ge: 
dicht Durch ihre Darftellung zu beleben, und es wa: 
ren ſchon Nollen auggetheilt und alles eingeleitet. 
Es iſt möglich, daß dad Schaufpiel Beifall gefun: 
den hätte; denn einige Charaktere find, was man 
dankbare Rollen nennt. Es würde mich der 
glüdliche Erfolg ohne Zweifel erfreut haben: 
allein ich fand mich nicht gedrungen , die 
Sache felbft zu betreiben und zu fördern, weil ich 
fürctete, daß das Humoriftiihe ımd Bizarre, 
wenn ed nicht durchaus geiſtreich, raſch und mit 
jener Laune dargeftellt würde, die man nicht vor: 
Ihreiden und von allen Schauſpielern nicht 
fordern kann, nur als matte Albernheit erſcheinen 
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Ludwig Tied’s Werte l. 


Ohne Gozzi nachahmen zu wollen, hatte mich 


die Freude an feinen Aubeln veranlaßt,, auf 
andere Weiſe und in deuticher Art ein vhantaftis 
fches Mährchen für die Bühne zu bearbeiten. 

In derfelben Zeit wurde das erzäblende Mähr: 
den vom blonden Eckbert gedictet, welches 
der Anfang einer Meibe von Erfindungen und 
Nahahmungen war, die alle mehr over minder 
die Farbe und den Tom des Eckbert hatten, 

Die ſchöne Magelone war im zweiten 
Theil der Volksmährchen abgedrudt. In den Ge— 
forichen des Phantafus verhandeln tie Borlefen- 
den felbft über den Charafter viefer alten, liebli— 
den Erzählung, und jegen aufeinander, in wie 
fern der neue Erzähler ven Sinn des Gedichtes 
entftellt und feine reine Ginfalt durch Verände— 
rung und Zufag mobdernifirt hat, Die meiften 
jener Sagen und Gedichte, die fi in anſpruch— 
lofer Geftalt für das Volk erhalten haben, find fo 
richtig und großartig aufgefaßt, fo ſchlicht und 
treuherzig dargeftellt, daß, wenn fie nicht gänzlich, 
dramatiih etwa, umgeftaltet werden follen, es 
mißlich ift, an ihnen ju ändern, Die Darftellungen 
derfelben, Die ich verjuchte, erinnerten wieder an 
jene faft vergeffenen Sagen, und braten tie 
geihmähten wieder zu einigen Ehren bei der 
vornehmeren Leſewelt. - Die Lieder in der Mage: 
lone haben ihre Freunde gefunden und einige 
trefflibe Gompofitionen veranlaßt. 

Magelone war früh im 3. 1797 gefchrieben 
worden, und um viejelbe Zeit entitand ver 
geitiefelte Kater, ver ſich eines faft allge 
meinen Beifall erfreuete. Daß tie Bühne mit 
fih ſelber Scherz treiben kann, hatte ih ſchon 
früh von Holberg, defien Melampe und Ulyſſes 
mir immer fehr fieb waren, gelernt. Fletcher 
und Ben Johnſon verſuchten in ihrer Art, nur 
mit mehr Bıtterfeit und Pedanterie, daſſelbe. 
Mir war es gegönnt worden, von frühefler Kinds 
beit ein gutes Theater zu fehn und mid am 
trefflihe Daritellung, Natur und Walrheit fo 
zu gewöhnen, daß mir, als ich älter war, das 
Gute etwas Unerlägliches zu fen und das Vollen- 
dete nicht fern zu fliegen fhien. Auch ver Ein: 
fache, auch der durchaus poetiſch Geftimmte kann 
nicht immer genießen, ohne fi früher oder fpäter 
von feinem Genuſſe Rechenſchaft zu geben, das 
Beffere hoch zu ftellen, das Verfehlte zu tudeln, 
Jever, der nicht bios im Theater Zeitvertreib 
fucht, wird ausgleichen, fi aufflären, und, wenn 
er das Talent oter farfe Ueberzeugung hat, auch 
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Andere, die Menge, zit feiner Meinung hinüber 
jiehen wollen. Doch giebt es fehr verſchiedene 
Quellen, aus welchen die Kritik entſpringt. 





Erſter Vorbericht. 


— — — 


— — — 


Kritiker aus dieſer Schule ſetzen voraus, daß die 
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Kunft fhon längft beichloffen fe, und aljo nur | 


Wir Nachahmung der Werke, die für Mufter gelten, 


haben erlebt, und erleben es noch täglich, daß der | ftatt finden könne. Ein Mifverftändniß, durch 


Philofoph, ohne Sinn fur Kunſt und Poefie, ohne 
Erfahrung, oft ohne die Anfangsgründe der Kunſt 
zu fennen, aus feinem Syſtem heraus auch das 
modeln und regieren will, was ihm das Alleruns 


verſtändlichſte it. Negiert die Schule eine Zeit 
' fang, fo werden auch die Flosfeln und Phraien 
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derſelben herrſchen, und wohl gar Einzelne, die 
ſich poetiſches Talent zutrauen, dahin ſtimmen, 
nach dieſen Forderungen und Begriffen zu dichten. 
Auf dieſem Wege geräth die Poeſie in die Gefahr, 
ftattt iefſinnig zu ſeyn, auf weitläufigen, umſtändli— 
hen Wegen, in Logogryphen, Charaden und Räth« 
fel auszuarten. Kann aus einem ädyten Dichter« 
werfe auch ter tieflinnige Philoſoph, wenn er 
Kunſtſinn hat, nicht etwas Meues lernen, jo ift 
das Werk eben fein ächtes. Bei diefem aber 
wird der Forſcher einige Zeit nöthig haben, um 
ein wahres und getiegenes Urtheil darüber auszu— 
fpreben. Des Künftlerd Begeifterung fieht und 
entvedt neue Welten. Neue Beziehungen, andre 
Beringungen, ein Verkehr des Geiftes, der und 
bis dahin fremd war, treten ein, und eben, fo er» 
zeugen fih im Werfe felbft neue Kunſtgeſetze, 
oder die fhon befannten erleiven eine überrafchend 
neue Anwendung. Dieje Dinge einfah, wahr 
und unverfunjtelt zu fühlen, ſich anzueignen, und 
in jevem Werfe das Werf zu erfennen, ift eine 
nicht gemeine abe; denn man fann, wenn man 
die Kunftgeihichte und feine Zeitgenoffen Fenni, 
dreift behaupten, daß ein wahrer Kunſtſinn nur 
fehr felten angetroffen wird. Talent, ſelbſt glän« 
zendes, ift häufiger und oft fogar it Talent der 
Einfiht und dem Kunſtſinne hinderlich. Nichts 
aber ftört diefen fo fehr, als die Gewohnheit, aus 
zu früh erſchaffenen philofophiihen Prinzipien die 
Schöpfungen der Kunſt erkennen zu wollen, Der 
Geift verliert die Fähigkeit, die Werke in Rüh- 
rung und Erjhütterung ſich anzueignen, und auf 
ähnliche Weife, wie der Dichter oder Kuͤnſtier, 
fie zu erleben. Daß wir feit Jahren in der 
fogenannten Aefihetit mehr zurücd als vorges 
fhritten find, bemeift die Aufnahme, melde 
Solgers Bert : Ermwın erfahren hat. In die 
fem Schriftfieller vereinigte ſich Kunftfinn und 
Philofophie, Doc) ift fein Buch weder von Kunft: 
freunden noch Denfern fonderlih beachtet wor: 
den. Dagegen bemeilen einige Verſuche ter 
neueften philoſo phiihen Schule, mie leiht man 
Alles aus jedem machen fann; diefer Willführ 
müßte es gar nicht fchwer fallen, auch im Unbe— 
beutenden und Nichtigen das Höchfte und Rollen: 
deifte nad) Grundfigen zu erfennen. — Wenn 
diefe Art der Kritik meu üft, fo ift eine andre, die 
faft eben fo willführlic verfährt, ſchon ziemlich 
olt. Aus den Muftern der Alten, aus Gedichten 
verſchiedener Zeitalter von ungleihem Werthe, 
und aus einzelnen furzen , oft unverftändlichen 
oder vieldentigen Pritiihen Ausiprüchen weiler 
Meifter hatte man für die neuere Zeit und alle 
Fälle eine Art von Kunfttheorie entworfen, deren 
Geſetze in manden Ländern und zu manden 
Zeiten immer noch wieder citirt werden. Die 
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welches Kunſt und Geſchichte gleich ſehr verkannt 
wird. Nur aus der Erfahrung, dem lebendigen 
Erken nen und der künſtleriſchen Begeiſterung 
kann die ächte Kritik hervorgehen, die dann frei— 
lich auch die Grundſätze finden und aufſtellen, 
fo wie die Ausiprüce eines Ariſtoteles verſtehen 
und mit den neueren Erfahrungen ausgleichen 
wird. — Die poetifhe Hritif, die fpottende 
Buͤhne, die ſich felber zum Gegenftand des Ges 
feötte® macht, it am Präftigften und bitterften 
ſchon vom Ariftophanes zum feldftftändigen Gedicht 
erhoben worden. Bei ihm jcdeint aber mehr 
Geiſt der Parthei, als Pritifche Weberzeugung, oder 
reine Polemik für diefe, das Wort geführt zu 
haben. Wenigſtens vermiſcht fih Politiker und 
Poet bei ihm jo fehr, daß fein poetifher Glaube 
wohl nicht vom politifchen zu jondern iſt. Anders 
ift e8 bei den Neuern, die bis zum Pedantismus 
für ihre eingebiltete Fahne fimpfen. Mit vieler 
falihen Kritif, den Alten entnommen, die er 
nicht ganz begriffen hatte, aber doch jo weit er- 
faßt, um fih das Auge feines Geiftes für die 
neuen Griceinungen abzuftumpfen, fiörte Ben 
Johnſon ſchon früh die heitre Entwidlung der 
engliihen Bühne, die damals die fhönften Blü— 
then und Früchte trug. Er ift zugleich bitter und 
haſſend, die Perfon des Gegners verfolgend, 
Fletcher weniger, und Holberg in feinen luſtigen 
Purodieen heiter. Gozzi weiß in feinem Pedan- 
tismus für das, was er die ältere beſſere Zeit 
nennt, mit Grazie und Kühnheit das Poſſierliche 
zu vereinigen. — Auf ähulihe Art, wie diejer 
leßtere, glaubte ich den Verfall, das Verſinken in 
das Ohnmächtige der deutihen Bühne erlebt zu 
haben. In meiner früheren Jugend ſah man in 
Berlin, neben manchen ſchwachen und unbedeuten- 
den Berfuchen deutfber Dichtfunft, viele franzö» 
fiihe Dramen und Luſtſpiele, die früheren Tragö— 
dien Schillers fehr häufig; eben fo viele Werfe 
Shaffpears, die, wenn auch in der Umarbeitung 
entſtellt, das Gepräge der Großheit behalten 
hatten. Andre engliihe Trauerfpiele, wie Athel— 
ftan, Ethelwolf und ähnliche, wurden mit Beifall 
gegeben, fo wie die gemilderten Comödien des 
Farghuar und Congreve. Gmilie Galotii und 
Minna von Barnhelm erhielten fih ihre Ver— 
ehrer, fo wie Gotters fein ausgeführte Umarbei— 
tungen. Lujiige Poflen ermunterten durd den 
Kontraft, und, fo viel zu wünfcen blieb, fo 
ſprach doch die Bühne einen Fräftigen, heitern und 


großartigen Charafter aus. In demfelben Sinne | 


war das Spiel der Darftellenden. Fleck war 
mächtig, genialifih und kühn; die ſpäter auftres 
tende Unzelmann in jeder Rolle Geift und Leben, 
tie wahrfte Ruhrung oder der graziöfefte Muth. 
wille; die ſchwächeren Talente befirebten ſich alle 
wahr und einfach zu ſeyn, der Natur zu folgen, 
und mit wenigen, aber ausdrudsvollen Strichen 
die Zeichnung lebendig zu geben. Die Jäger und 
Mündel Ifflands fallen noch in dieſe frühere Zeit 
und fiörten nicht das oben angegebene Verhältniß. 
Nah und nah aber ward die Vorliebe für diefe 
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Erſter Vorbericht. 





kleinlichen Gemalde des häuslichen Familienlebens 
überwiegend ; das Publikum gewöhnte ſich am 
dieſe Manier, und überjah bald die Mebertreis 
bung, die Unnatur und das Häßliche, was ſich 
unvermerft einfchlich, weil der Dichter, ftatt zu 
fbildern, immer mehr lehren und beffern wollte, 
Kogebue, der mit Dem allgemeinften Beifall gleich 
in feinem erften Schaufpiel war belohnt worden, 
verdarb durch füßliche, falibe Moral, durch 
weichliche, nichtsnutzige Charaftere, und dadurch 
daß er der Menge im Berzärteln aller ihrer 
Schwächen ſchmeichelte, Die Sache noch mehr. 
Der Rüſtigere und der Fleißige ſchrieben um die 
Wette; beide, wenn der Erſte auch auf eine Zeitz , 
lang den Eieg davon trug, wurden immer mehr 
beliebt und beherichten bald das Theater, Die 
Dienge glaubte nun endlich ein wahres. matio« | 
nales deutiches Theater errungen zu baben, und | 
die Simmen der Berfländigen, welche gegen 
diefen Mißbraach redeten, verhalten in ter 
Wüſte, oder erregten vie Bosheit mander Kampf: 
luſtigen, die um fo dreifter ihre gemeine Art zur | 
Schau trugen, da fie fih von der Menge unter: 
fügt fühlten, Die größeren Schaufpiele wurden | 
jegt nur jelten geſehen; viele find ſeitdem auf im— 
mer von der Bühne verſchwunden. Eben fo die | 
engliihen Luſtſpiele; ſelbſt Schröders Arbeiten | 
fonnten fi, fo viel beffer fie auch waren, dieſer 
entitellten Natur und den Dichtern gegenuber, 
die feine Plane, Situationen und Charaktere ins 
Fragenhufte verzerrten, nicht mehr erhalten. Es 
war nethwendig, Das nach umd nad auch ein ges 
wiſſes mutteres Spiel, ein willführliches, unbe 
teutendes, an die Stelle des charakteriſtiſchen trat, 
weil dieſe Dramen das Bereutjame, Beſtimmte, 
Kunftmäßige nicht mehr forderten, fondern nur 
fo gleichſam hinfafeltenz Dilettanten, Ungeübte, 
oder rohe Menfhen nah dem Sinne der Thea: 
terfreunde, diefe ungejhminfte Natürlichfeit oft 
auch befier trafen, ald wahre Schaufpieler, welde 
diefe Flachheit wohl oft in Berlegenheit fegen 
mochte. Dieje Veränderungen fühlten meine 
Liebe für das Theater ab und fo merflich, daß ich | 


ed nach einiger Zeit vernacläffigte. In dieſer 
Stimmung fam mir und meinen Freunden ein 
Bud) über die Darftellungen Ifflands in die 
Hände. Wir erfiaunten, daß alle dieſe Klein: 
lichkeiten, dieſe Nebenſachen, die höchſtens einen 
kleinen epigrammatiſchen Wis ausſprechen konn— 
ten, fo hoch angeſchlagen, ja für das Weſen der 
Kunft ausgegeben wurden. Alle meine Grinne 
tungen, mas ich zu verfibiedenen Zeiten im Pars 
terre, in den Logen, oder den Salons gehört 
hatte, erwacten wieder, und fo entitand und 
ward im einigen heitern Stunden dieſer Kater 
ausgeführt. Es fam mir nicht darauf an, irgend 
Jemand durch Bitterfeit erniedrigen zu wollen, 
einen Satz eigenfinnig durchzufechten, oder dus 
Beſſere nur anjupreijen, fondern das, was mir 
als das Alderne und Abgeihmadte erſchien, wurde 
als foldhes mit allen jeınen Wideriprucen und 
laderlichen Anmaßungen hingeftellt, und an einem 
eben 10 alvernen, aber luſtigen Kindermährchen | 
deutlich gemacht. — Als ich ſpater Iffland auf dem | 
Theater fpielen fah, begriff ich viel beifer, was er | 
mit fernen Dramen wollte, und wie io vieles 
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nl 
Aleinlihe,, ſüßlich Niberne gemeint fe. Es 
wurde mir anſchaulich, welche Gffefte dieſe 
Schwächlichkeiten durch ein Spiel, das eben ſo 
ſchwach und unnaturlich war, hervor bringen 
folten. Sch begriff nur micht, wie fo Viele, 
die fih Kunfifinn zutrauten und das Theater 
fannten, Mangel un Organ, unangenehmes Win: 
fein und Tremuliren, dag aus Schwäche hervor» 
ging, für Kraft-Neuferung, bone Bildung und 
Kunft halten Fonnten. Aber Dieje Eigenthümlich— 
feit, die der Schauſpieler gewiß felbfi gern für eine 
fiärfere Stimme bingegeben hätte, wurde eine 
Zeit fang nachgeahmt und bildere eine Schule. 
Sfiland war in vielen Pufifpielen, beitern und 
einfahen Rollen, trefilih: uber im Gturfen, 
Männlihen, Charafterifiiihen, orer gar Großen, 
Tragiſchen und Furchtbaren das beflimmtefte 
Gegentheil von dem, was ıch an Fleck geliebt und 
ſpäter an Schröder bewundert hatte. Gefpreijt, 
freifhend, und abwechſelnd ſchwachlich und anf 
fhreiend war jeder tragiiche Charafter, ven Iffland 
darjtellen wollte. Gebrechlich, blaß, mut dem 


Blick und der Miene eines halb Blödſinnigen, ſo 


erichien er als Year, und in jeder Rolle eines 


Öreijes, edlen Dulvenden, ja felbft im eriten Afte . 


feines fo oft von ibm gejpielten Eſſig-Mannes. 
Der Ausdruf männlicher Biederkeit und Kraft, 
Treue und Feſtigkeit, des edlen Zornes war ihm 
verfagt. Ein Fremder, der unſre Sprade nıdıt 
Pannte, hätte aus dieſem ungewiß rollenden Auge, 
diefem Stammeln und Zittern, dem Schwanfen 
und in der Art fich jelbft ın der Geberde wie im 
der Rede zu unterbrechen, wohl immer das Ges 
gentheil der Aufgabe herausgeleſen. — B. v. 
Schlegel wiederholt in der neueſten Ausgabe 
feiner kritiſchen Schriften die Behauptung, daß 
Sfland ein Widerfaher der Verſe geweien ſei, 
und bag er fie nicht habe iprechen fönnen, Was 
das Erfte betrifft, fo babe ih es von dieſem 
Schauſpieler helbit gehört, mie unangenehm ibm 
der Ders und die Aufgabe fer, Die ihm damals ın 
Schillers Tragödien zu löfen gegeben wurde. 
Daß er fie aber wohl löjen fonnte, muß ich, 
meinem Freunde gegenüber, behaupten, vorausgex 
legt wenn Sfland im verfifizirten Drama an 
feiner reiten Stelle ftand. Sein Ottavio Picco— 
lomini, den ihm Schiller felver zugetheilt butte, 
war mufterbaft; ich babe dieſen Charafter nie 
mals wieder jo edel und wahr vortragen hören : 
wenn er aber fpäterhin im Wallenftein oder Tell 
unleidlich war, jo lag es eben daran, daß ihm die 
tragische Kraft gebrach und die Anftrengung in 
Grimaſſe ausartete. In diefen Rollen wurde 
freilich der Vers ganz von ihm entitellt; unbe» 
greiflibe Pauſen, mwinfelnde Uebergänge, faliche 
Accente wurden uberall horbar. Geitdem tft eine 
noch viel jhlimmere Art die Bere zu rezitiren, 
bei und eingeriffen, und wie viel könnten jeßt 
auch berühmte Künftler von Ifflands D. Pic 
colomini lernen. — 

Als der geftiefelte Kater für die Sanıms 
fung des Phantaſus wieder durchgeſehen wurde, 
habe ich nicht widerftehen Fönnen, einige Andeu— 
tungen auf des berühmten Schaufpielers Perföns 
lichkeit und falſchen Geſchmack hinzuzufügen, 
Ach der Myſtiker iſt eine new hinzugelommene 
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IV 





Erfter Vorbericht. 





Role, Das Krenz an der Dftiee von Werner 
ſchien mir (abgefehen vom Talent des Dichtere) io 
feltfam und wunderlich, daß ich mir diefe Anſpie— 
lungen erlaubte. -- Uebrigens dachte ich bei dies 
fem Schwank durdaus an die Rühne, und in 
einem Fleinen Theater, wo man das Parterre auf: 
gibe um ed zur Scene zu zieben, müßte der 
Scherz, leicht gefrieit, die Wirfung, die er beab: 
fibtigt, hervorbringen. In Frankreich bat man 
mehr als einmal feittem das Parterre oter Ver- 


fonen aus den Pogen mitvielen laffen: es follte . 
aber immer nur als Spaß überraſchen und ges | 


hörte nicht weiter zur Compoſition des Luftipiels, 
oder war in der Darftellung nothwendig. 


Bon diefen Kater wurden ſchnell zwei Auflas 


gen abgelegt ; denn der Verleger hatte dies Luſt— 
fpiel auch einzeln drucken laſſen. Um es befann: 
ter zu machen, fügte er auf dem Titel die muiel: 
maͤnniſche Jahrszahl u. d. gl. hinzu. Das Werk: 
hen ſollte zuafeih als verdächtig erſcheinen. 


Ein gemeinichaftlicher Freumd, der Maler Darbes, 


hatte, jeltfam genug, in unbefangenften Späßen 
bittre politifche Anzüglichfeiten auf hohe Häupter 


gefunden. Mein Proteftiren half nidhte. Darbes | 


fonnte, wie viele Menfhen, Scherz, Laune und 


Wis nur achten, wenn fie profaifh und perfönlich | 


gedeutet wurden. Diefe hamifche Bitterfeit war 
meinem Weſen und meiner Abficht völlig fremd. 
In dieſem Theile der Ausbildung, Spaß als 
Spaß zu nehmen, find die Deutichen noch fehr 
zurück. Politif, Philoſophie u. d. gl. foll allent: 
halben zum runde liegen. Immer wollen fie, 
auh in der ernfien Poeſie, Räthſel auflöfen. 
Und ift einmal ein Dichter wirflich allegoriſch oder 
moftifch, fo wenden fie ſich ab. 

Im folgenden Sabre 1798 entftand das Luſtſpiel: 
die verfehrte Welt, ein Gegenftüd zu vori- 
gem Schmwanf. Man erlaube mir, einiges von 
dem Schiejale dieſer Comödie mitzutheilen. Sie 
war, fo wie der Zerbino, urfprünglih für die 
Volftmährden beftimmt, von denen ich aufer den 
erihienenen drei Bänden noch vier oder fünf 
geben wollte. Um dieſe Zeit aber löfte fid mein 
Verhältnis mit meinem Verleger, Der Vater 
dejjelben, der ältere Nicolai, hatte meiner Jugend 
die Fortjegung einer Sammlung von GErzjählun: 
gen anvertraut, die von einem berühmten Namen 
waren begonnen worden. Alle follten, ihrer ei- 
gentlihen Befiimmung nad, aus dem Franzöfl: 
[hen nachgeahmt ſeyn. Bald aber, des vielen 
Leſens in jenen Romanen. Bibliothefen überdrüf: 
fig, da überdies nur MWeniges für uns Deutfche 
anwendbar ſchien, erleichterte ih mir mein Ge: 
ſchäft durch eigne Erfindungen. Die Hebertretung 
des Geſetzes wurde nicht bemerft, oder überjehen, 
&o war ich denn dreiſt genug, dieſe verfehrte 
Belt audy einihmwärzen zu wollen. Die erften drei 
Afte wurden nach einem entfernten Drudort ge: 
fendel. Doch als ih vem Verleger ven vierten 
und fünften Aft überſchickte, erhielt ich zu meinem 
Erſtaunen dieje zurüd, von einem langen Briefe 
des Gelehrten begleitet, Mein Grftaunen rührte 
daher, daß der Kritifer die beiden legten Afte als 
ein eignes jelbftjtändiged Werk gelefen hatte, 
Daß er fie gelefen, bewieſen mir feine Bemerfun. 
gen im Briefe, jo wie die Randgloſſen tes Manu: 


ſtriptes. Er bedauerte ſchließlich, daß er dieſes 
neue Luſtſpiel nicht annehmen könne, da er das 
erfte fhon verfentet, und zmei Comödien in Ei— 
nem Bande in einer Sammlung, die Erjählun« 
‚gen enthalten follte, doch wohl zu viel, und ver 
| Wiverfprud zu auffallend ſeyn möcte. Wie fons 
‚ derbar und widerfinnig muß vieler zeritreuten 
Aufmerfjamfeit der Schluß dieſer Compoſition 
erſchienen ſeyn, die dem prüfenten Blide ein 
felbitftändiges Ganzes werden follte. Die erfte 
Hälfte ward aljo dem Drucker wieder abgefordert, 
und ich trug das Scaufpiel dem Buchhändler 
' Unger an, der den Klofterbruder, und den 
‚ erftien Theil des Sternbald ſchon gedrudt 
hatte, die Volksmährchen Fannte und liebte, und 
oft ven Wunſch äußerte, meine Schriften zu ver: 
legen. Der heitre Mann freute fih auf die Bor: 
lefung eines luſtigen Luſtſpiels; feine geiftreiche 
‚ Gattın, ſelbſt Scriftfiellerin und Dichterin, hatte 
‚ eine Meine Gefellfchaft vereinigt, und der Bortrag 
begann. Mir und einigen Freunden war vie 
Erfindung komiſch erfchienen ; ich hatte das Stück 
‚ mit Luft gearbeitet, und das Lachen der Zuhörer 
glaubte ich wenigſtens gewiß erwarten zu fünnen. 
| Aber zu meinem Erftaunen feifelte ein ſteinharter, 
unbezwinglicher Ernf die Verſammlung, und 
man hätte einen rührenden moraliſchen Vortrag 
— mit mehr Stille und Faſſung anhören 
können. Es iſt denkbar, daß einem Sinne, dem 
das ernſthaft erſcheint, was der Dichter undedingt 
als das Lächerliche zeigen will, eine ſolche launige 
Compoſition ganz unverſtaͤndlich bleibt. Oft iſt es 
auch eine vorübergehende Stimmung, die das 
Verſtändniß verſchließt, und ein heiterer Mo: 
ment eröffnet wohl das Dumfel plötzlich, und 
ſchiebt und ruckt im Licht alles in feine gehörige 
Proportion und Perfpeftive zufammen. Dieſe 
verkehrte Welt war mir aber gleihgültig gewor— 
den. Der erfte Band der Bambocciaden hatte 
Beifall gefunden, und der Herausgeber hatte dem 
Berleger die Fortſetzung verferodhen. Sch, um 
nur diefer verfehrten Welt endlich los zu werden, 
gab fie tem Herausgeber, da es an Manuifript 
fehlte. Sch weiß nicht, welche Laune oder falfche 
Schaam diefen antrieb, daß er mir die Bedingung 
machte, ich follte in einer Vorrede, in feinem Nu: 
men geichrieben, erjählen, die Compofttion fei 
großentheil# von ihm. Mir war die Suche gleich 
gültig; ic fchrieb tiefe Vorrede. In tiefem 
jweiten Bande der Bambocciaden befindet fich 
von dem geiftreihen Herausgeber nichts, als das 
Feine Suftfpiel, vie Wißlinge; denn vie ver: 
nünftigen Leute, ein zweites Luftipiel, ift 
auch von anderer Hand. Im dritten Bande iſt 
von ihm die Erzählung Fink, und das Meter: 
ftücf einer Parodie, ver Macht wächter. Die 
übrigen Erfinvungen haben einen andern Ber: 
faſſer. So viel Talent der Herausgeber haben 
mochte, fo viel Geift und Witz, die er vielleicht 
in verfebiedenen Werfen hätte ausbilden fönnen, 
fo idien ihm dod die Gabe, für die Bühne zu 
jchreiben, verfaat. Er hatte ſich feit einigen Jah— 
ren ihon mit Heineren und größeren Verſuchen 
bemubt, die er ohne Erfelg dem Theater anbot, 
Eins von diefen epigrammatiich zugeſpitzten Furt» 
ſpielchen trug ven Geranken vor, daß zwei junge 
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| Leute den Geburtätag des Waters benugen, ihm 
| ein Stück vorfpielen, in melchem fie ihre Liebe 
und Verlegenheit darftellen und den guten 
| Aiten dadurch rühren, der fih aud ohne dieſe 
ı Veranftaltungen würde haben bewegen laſſen. 
| Diefe Feine Comödie, die id dem Verfaſſer als 
undramatifch getadelt hatte, wird in einigen 
Scenen der verkehrten Welt parodirt, — Auch 
bei diefem Schaufpiel hatte ich die Bühne und ihre 
Einrichtung im Auge behalten, und mir, wenn 
man einige poetifihe Freiheiten zuließe, die Auf: 
führung als möglich gedacht. Uebrigens paßt der 
Scherz; , fo wie der im Skater, wohl noch immer, 
Es fheint aud, dab Skaramuz noch lange auf 
unferer Bühne herrfhen wird, denn die Siebe 
feiner Unterthanen ift noch feinesweges erkal⸗ 
tet. 

Im folgenden Jahre 1799 ward der getreue 
Edart, fo wie die Genoveva gerichtet. Bon 
der Entftehung diefer Tragödie wird es erlaubt 
feyn einiges zu erörtern, da man dem Autor eine 
Zeitlang in Gerüchten, wie fie bei und in Deutidy 
land nur gar zu gern aufgenommen und ver— 
breitet werden, beinahe Erfindung und Ausfüh— 

rung bat abſprechen wollen. Bei meinem zweiten 
Aufenthalte in Hamburg im Jahre 1797 lernte 
ih einen wadern Dann, den Maler Waagen, 
der nachher mein Schwager ward, Fennen, 
Diefer hatte in früheren Zeiten in Rom ftudirt 
und fhon vor manchem Jahre von dort ein Ma- 
nuffript des Maler Müller, mit dem er befreumns 
det geweſen, nach Deutichland gebracht. Diefes 
war ein Trauerfpiel, Genovena. Waagen hatte 
es verihiedenen Buchhändlern angeboten, aber 
feiner hatte es oruden wollen. Da diefer mir 
von Rom, dem Berfaffer und einer Tragödie er: 
zäblte, fo war ich begierig diefe fennen zu lernen. 
Sch nahm den Meinen Foliunten, der viele eng 
und undeutlich gefhriebene Blätter faßte, in mei— 
nen Gafthof mit, Die oft verblaßte Tinte, Abbre— 
viaturen, eigenfinnige Handſchrift erfchwerten 
mir beim Licht das Seien. Am Tage war ich in 
| Gefellfhaft, über Land: Spaziergänge, Kahrten 
auf dem Strome, Gelpräde, Theater zuweilen, 
nahmen mir alle Zeit, und gewöhnlich überrafchte 
mich im angeftrengten Leſen des jhwierigen Mas 
nuffripfes der Schlaf. So fonnten mir nur 
dunfle Erinnerungen vom ganzen, und Mare von 
' einzelnen Stellen zurück bleiben. In dieſer Zer— 
fireuung und Ermüdung machte der Gevanfe den 
tiefften Gindrud auf mid, daß Solo ein Lied 
fingen hört, deſſen Melodie bei feinem Tode in 
der Ferne wieder geipielt wird. Diefer Umſtand 
prägte fih meinem Gedächtniſſe um fo leichter 
ein, weil der Autor die Worte des Liedes : „Diein 
Grab fei unter Weiden» als Motto auf den 
Titel geſetzt, fie aber nachher wieder ausgeſtrichen 
hatte. Die Tragötie ſelbſt ſchien mir zu lang, 
vieles verwirrt, und da ich nur mit wenigen 
Buchhändlern damals in Verbindung fand, mir 
auch das Werk ſelbſt für die Zeit nicht geeignet zu 
ſeyn ſchien, fo wagte ich es nicht einen Verleger dafür 
zu fuchen, und gab das Manusript dem Dialer 
Waagen jurüd, Erſt nach einem Sahre fiel mir 
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müßigen Stunde, und meine Imagination ward 
vorzüglich von der Schilderung ter Einſamkeit, 
den Leiden der Frau in diefer, und dem wunder 
famen Zutammentreffen mit dem Gemahl in Be: 
wegung gejegt; Der lieblich fromme und fchlichte 
Ton des Buchelhens rührte mich ebenfalls, und 
allgemach vertnüpften fib Erinnerungen, Borfäße 
und poerifhe Stimmungen mit dieſem Mähr- 
den. Der idöne Gedanke des wiederholten 
Liedes in Müllerd Geuoveva fiel mir wieder bei; 
aber fo fehr ich auch mein Gedächtniß quälte, fo 
fonnte ich mich durchaus nicht erinnern, ob er 
jenes Gemälde der Cinfamfeit, das mich in der 
Legende vorzüglich angezogen, angebracht, oder 
wie er das Wiederfinden des Grafen, das Ber: 
hältniß zum Golo behandelt hatte. Sch hatte 
damals die Heberfegung des Don Quirote un 
ternommen, und ber erfte Band war vollenzet. 
Diefe Arbeit führte mich zu Lope und Ealvderon, 
von denen ich einige Bände befaß; ich lernte 
Boscan und Garcilafo Fennen, und diefe Stu— 
dien, die ich fchon im Jahre 1793 in Böttingen 
begonnen hatte, wurden mit Mühe und Anftren- 
gung, da mir nur wenige Hülfsmittel zu Gebote 
ftanden, erneuert. Ich war von der reichen 
Ausfiht in diefe Poeſie hinein entzüdt. Diele 
mir neue Art, fünftlibe Versmaße, Iprijche Ergüſſe 
in das Drama einzuführen, fchien mir für gewiſſe 
Gegenſtände trefilih. Ich glaubte, man könne 
noch anf andre Art wie die Alten die Erzählung 
und Lyrik in den Diafog einführen, und wohl auf 
feltfame Weiſe Feld und Wald, die einfıme Na» 
tur, die Gefühle ver Andadıt, die Wunder der Le— 
gende, im Gegenfat mit der bewegten Leidenſchaft, 
und das Unglaublihe in Verbindung mit der 
naͤchſten und überzeugendften Gegenwart vortras 
gen. Als ich im Herbft 1799 auf zehn Monate 
nach Sena reifete, hatte ich unterwegs in Giebi— 
henftein ſchon den Prolog und die-erftien Scenen 
gejchrieben. Das Ganze war im December 
vollendet. Sch hatte mich vorfäglih von allem 
Theater und deſſen Einrichtungen entfernt, um 
größern Raum zu gewinnen, um einige Stellen 
ganz mufifalifch, andere ganz malerifch behandeln 
zu fönnen. Die Begeifterung des Kriegers, die 
Feidenihaft des Lrebenden, die Bifion und bad 
Wunder follte jedes in einem ihm gejiemenden 
Tone vorgetragen, und dad ganze durch Prolog 
und Epilog in einem poetifihen Rahmen traums 
ähnlich feitgehalten und auch wieder verflüchtiget 
werden, um auf feine andre Wahrheit, als die 
poetijche, durch die Phantafie gerechtfertigte, Ans 
ſpruch zu machen. Mit ohne Begeifterung ift 
diefes Werf getichtet worden, und Freunden wie 
Unbefannten und Fremden machte ed als eine 
neue Erſcheinung den tiefen und erfreulichen 
Gindrud, den ih gewünſcht und beabfichtiget 
hatte. Bon allen Seiten vernahm ih Aufmun- 
terndes, und manden Freund und vieles Wohl: 
wollen hat mir diefed Seticht erworben, Gelbft 
Hevelwollende ſchien ed bemegt zu haben; denn 
Kokebue, ver damals an in Sena lebte, lieh 
tur einen Bekannten fragen, ob ich nichts dage⸗ 
gen habe, wenn er die Legenve auf die Bühne 


das Volksbuchelchen von der Pfalzgraͤfin Genoveva ‚ brachte : er verſpreche, nicht Ein eigenes Wort 
in die Hand. Ich las es ohne Abſicht, in einer ' hinzu zu fügen, jondern er wolle nur abfürzen 
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und tur Auslaſſung das Stück dem Publitum 
paſſend zubereiten. So allgemein beliebt er da. 
mals war, märe ed unter feinem Schutze mohl 
ein Bolfe-Schaufpiel geworden ; und indem ich es 
nun darauf betrachtete, und mancher Freund ed 
auch für die Bühne eingerichtet münichte, fchien es 
mir felbft durch Weglaffung des Prologs und Mils 
derung manchen poetifhen Erguſſes, und wenn vie 
Leidenſchaft mehr in den Borgrund gejogen würde, 
zu einem Bühnenftücke geeignet. 
rühmten Dichter, deſſen Wohlwollen mir verdäch— 
tig ichien, Tagen, das Schaufpiel jei gedruckt, und 
mithin Pönne jeder damit thun, was ihm gut dunke. 
Auf jeden Fall war mein Betragen hierin unpo» 
fitifch, oder ſelbſt, wie ich jegt fühle, ungerecht; | 
eine freundliche höflibe Antwort hätte dies 
Wohlwollen verdient, und es ließ fih mohl ein 
Mittelweg ausfindig machen, der mir und meinen 
Freunden nichts vergab. In jener Stimmung 
aber lag mir die Ganzheit und Unverlegtheit des 
Berichtes näher, als ver Wunſch, es durch Aus— 
laſſung, Abfürzung und Umgeftaltung noch allge» 
meiner befannt zu machen; da ich meinte, es 
müfle, wenn auch populurer, doch durch diefe Um— 
wendung verborben werden. Ich beachtete zu 
wenig daß in jeder Umgeſtaltung, wenn auch 
viel Aechtes verloren geht, zu Zeiten auch etwas 
Gutes jegt und für die Zufunft gewonnen wird, 
Das Zufammenziehn für die Bühne, das Berftänd- 
niß dieſer Perſpektive ift eben auch wieder Poeſie. 
Meine Verſtimmung gegen das Theater, das mir 
ausgeartet ſchien, machte mich einſeitig und un— 
billig. Und Doch war damals ſchon der Wallen 
ftein erſchienen, und ich irre wohl nicht, wenn der 
Dichter diefes Werks zu einigen Stellen der Ma— 
ria Stuart, die bald Darauf erſchien, fo wie | 
der Jungfrau von Drleang, zum Theil durch die 
Genoveva ift angeregt worden. Es gehört zu 
ten ſchönen Erinnerungen meines Lebens, daß 
ich Goethe, ver ed gewünſcht hatte, in einem 
Saale ded Jenger Schloſſes, in zwei Abenten ! 
diefes Gericht vorlag, daß dieſer es mit — 
nahme hörte, und mir einige Ausſtellungen 
machte, die nicht unberückſichtigt blieben, 

Als ich im Julius des Jahres 1801 nach überſtan— | 
dener ichmerzhafterKt ranfheitwieder nah Hamburg 
reifte, hatte natürlich die Tragödie des Maler | 
Müller jegt ein ganz anderes Intereſſe für much 
Mein Aufenthalt in diefer Seeſtadt währte diet: 
mal länger und war ruhiger, fo daß ich Muße 
fand, das Gedicht mit Aufmerkſamkeit zu leſen. 
Sch geftehe, daß ich auch jegt Peine Einheit, aber 
wohl große Züge, trefflihe Gedanfen und Sce— 
nen darin fand, die mir nur durch die leiden. 
ſchaftliche Zerrifenheit verdunfelt wurden, Ma— 
thilde ift zu fehr Die in das Häßliche gezeichnete 
Adelheid des Berlichingen ; man glaubt zumeilen, 
ter Dichter babe verſchiedene Tragödien Shak— 
ſpears wie zu einer Quintefienz zuſammen drüden 
wollen. Doc hatte ich, wie ich gern ſchon jeder: 
mann geitanten hatte, den einen Gedanfen vie: 
fem fremden Werfe entlehnt, und es erſchien mir 
mwünjcendwerth, die merfwürdige Tragödie dem 
Publikum bekannt zu machen. Sch fchmeichelte 
mir Daffelbe würde, da ed meine Arbeit fo freund. 
lid aufgenommen hatte, auch der fremden, die 


Ich ließ dem bes | | 
| wünichte, man könnte fie von neuem, zugleich mit 





Grfter Borberiät, 


gewiffermaßen ein Gegenbild war, und die Sache 
in origineller Manier von einer andern Geite 
ber vorfpiegelte, Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
In Hamburg lernte ih auch Adams Erwachen, bie 
Schaafibur, Satpr Morfus, Milon und Bachi- 
don, alle von demſelben Autor Fennen, von denen 
ich vorzüglich die beiten legteren als humoriſtiſche 
Meifterwerfe bewundern mußte. Diefe poetis 
fben merfwürdigen Produkte waren wenig ges 
fannt, oder wieder vergeffen worden. Sch 


der Genoveva druden. Ih nahm alio das Mas 
nuffriet nach Berlin, theilte es einigen Freunden 
mit, und fchrieb durch den Architekten Genelli, der 
dem Maler Müller in Rom befreundet geweſen 
war, diejem, und erfuchte ihn um feine Einwlli— 
gung feine Genovera heraus zu geben. Der lau: 
nenbafte Diann, der mein Gedicht indeflen hatte 
fennen lernen, antwortete nicht, eben fo wenig, 
ald er zum zweitenmal erinnert wurde, Der 
Plan mußte alfo ruhen. 

Sm Sabre 1803 lernte ich auf einer Reife in 
Erlangen ten Pfarrer Le Pique Fennen, einen 
würdigen Geiftliben der proteſtantiſchen Kirche. 
Er mar ein Bewunderer von Müllers jugendli« 
| chen Poefieen, und da ih ihm von meinem Plane 
und tem Manuffripte erzählte, ging er mit 
Wärme in meine Abfiht ein, verſprach, Alles zu 
betreiben und wohl felbft noch ungeörudte Sa— 
ben herbei zu fchaffen, da er, aus der Pal; 
gebürtig, viele Verbindungen und Freunde in 
diefem Lande hatte. Die Gabe ruhte, bis mich 
mein Schickſal und eine ſchmerzhafte Krankheit 
im Jahr 1805 nah Rom führte. Sch eilte, 
Müller kennen zu lernen, und da er meine Bes 
reitwilligfeit nicht mißverſtehen fonnte, fo gab er 
feine Ginmilligung zur Herausgabe, falls fih ein 
Verleger fände; auch Briefe und Vollmacht, ın 
Mannheim Papiere und Manuffrivte, wie fie 
dort noch irgend zu finden, mir übergehen zu 
laffen. Auf der Rückreiſe im Jahre 1806 erhielt 
ich alles, und Fe Pique, der indeſſen nah Mann— 
heim verfegt worten war, hatte zugleich mit dem 
Doftor Batt dem Verleger ein noch ungedrudtes 
humoriſtiſches Gericht, das Nußfernen, ver 
ſchaft; und die beiten Freunde unterzogen ſich 
mit Liebe und Eifer der Correftur. Als ich nach 
Haufe kam, durchforſchte ih die mitgenommenen 
Papiere und fand michts Bedeutendes. ie be 
ftanden ans alten Briefen, Entwürfen, angefans 
genen Gerichten, Aenderungen, und ich fah mit 
Erftaunen, daß der Autor, deſſen Manier jo leicht 
fhren, den Sator Mop us wohl achtmal auf ver: 
ſchiedene Weiſe beaonnen hatte, Das Wichtigſte, 
wenn es auch jehr gegen die übrigen Gedichte 
zurück fteht, war das Stoll, Ufrib von Coßheim, 
das ih mühſam aus einzelnen Blättchen zuſam— 
men fuchen, und dabei unter vielen Barianten 
wählen mußte, Um es zu vollenden, — denn es 
fand fi, allem Nachforſchen zum Troß, eine 
Lücke, — mußte ich eine halbe Geite aus eigner 
Macht hinzufügen, die jegt ein Fritiiches Auge 
herausfefen mag, Auf dem Bunte, wo ed feine 
Abfihreiber gibt, und da ed darauf anfam, genau 
zu fopiren, unternahm ich es jelbft, die Genovroa 
aus jener fhwer zu leſenden Handſchrift für ten 
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Druck ind Reine zu fchreiben. Sch geftehe, Ich 
hatte den Vorſatz, manches abzufürzen, vieles 
zu mildern und einige Provinzialiömen zu über» 
jegen, wozu mir auch der Werfaffer felbft eine 
unbedingte Vollmacht gegeben hatte, Da ich aber jetzt 
von Uebelwollenden hie und da hören, felbft Aehn— 
liches in Blättern leſen mußte, diefe Genoveva 
würde nie erſcheinen, es fei zu fehr mein Intereſſe. 
fie zu unterdrüden, da ich eigentlich nur aus ihr 


‚ abgefchrieben habe, oder ich würde fie fo ents 
' fiellen, daß alled Zrefflihe untergehe : fo habe 
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ih die Handſchrift mit diplomatiſcher Treue ab⸗ 
drucken laſſen. Alle dieſe Reden und Gerüchte | 
waren um ſo ſeltſamer, da kein Menſch ohne 
mein Zuthun und Sorechen über dieſen Gegen- 
ſtand von ver Genoveva Müllers gewußt hätte. 
— Die drei Theile von Müllers Schriften Pas 
men deſſenungeachtet erft einige Jahre fpiter | 
(1811) heraus. Die Zeitumftände waren Urfache 
diefer Verzögerung. 

Im Frühling 1800, am erften fhönen warmen | 
Tage, ſchrieb ich in heiterer Laune in Sena den 
poetifhen Scherz „Nothkäppchen.“ Man 
hat in Familien einigemual den Verſuch gemacht, 
die Kleinigkeit von Kindern und GErmwachlenen 
aufführen zu laſſen. 





; ann, machte das thörichte Mährchen heiterer und 


wunderliher. Der Abfcied, ein bürgerlices 


' Trauerfpiel, wurde ſchon 1792 geſchrieben. Gin 


Freund, der ald Dilettant Comödie ſpielte, für 
derte mich auf, ihm eine Tragödie von zwei, höch— 


ftend drei Perfonen zu jenden. Es mochte in der 


Geſellſchaft an Talenten fehlen. Ich fihrieb ihr 


diefes Stüd, weiß aber nicht, ob fie ed bat brau— 
ben können. Während ich auf einer Reiſe ber 
griffen war, hatte mein Freund Wadenroder es 
zugleich mit zwei andern Qugendverfuben drucken 
laſſen. 

In Hamburg fand ich auf einem Wege durch 
die Stadt das Volfsbuh vom Kaiſer Octa— 
vian. Sch glaubte, jene Volksbücher alle zu 
fennen, und doch war mir dieſes neu. Ich nahm 
es auf meinem Spaziergang mit zu Rainville, 
einem Gafthofe und Beluftigungsort der Stadt, 
wo ich eine Gefellihaft von Freunden erwartete, 
Im Freien firend, wo man die fhöne Ausſicht 
uber den breiten Strom hat, und Schiffe fommen 
und wegfegeln fieht, las ich in meinem Büchelchen. 
Mich erfreute der Reichthum diefer Erfindung ; 
die vielen heitern und ſeltſamen Geftalten ergöß- 
ten meine Phantafie, und das ganze buntgefloch— 
tene Gewebe ward mir fo lieb, daß in dieien 
behagliben Stunden fait ſchon der Plan fertig 
wurde, wie ed dramatifch, auf neue Weile bear- 
beitet werden fünne. Im Frühling 1801 ward 
das Gericht begonnen, und erft nach achtzehn Mo— 
naten geentigt. Die poetiſche Pegende felbft ift 
offenbar eine fpätere Erfindung. Umgeſtaltet er: 
fmeint mandes aus ver Sage von Roland, fo 
wie aus andern früheren Gedichten ; bier alles 
greller und buntes. und mit dem Humor des ge 
meinen Lebens auf kecke Art verbunden. Mir 
waren feitdem die poetifhen Werfe des Mittelalters 
befannter geworden; ed war in Deutfchland vom 
Eharafter des Romantiſchen fo viel Die Rede ger 
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Die Andeutung deifen, was ) 

unmöglich mit ganzer Wahrheit dargejtellt werden 


vii 
weſen, und vom Calderon für die allegoriſche 


Poeſie begeiſtert, verſuchte ih es in dieſem wun—⸗ 
derſamen Mährchen zugleich meine Anſicht der 


tomantiſchen Poeſie allegoriſch, lyriſch und drama— 


tiſch niederzulegen. Der Prolog war beſtimmt, 
dieſe Abſicht deutlich anzufündigen, und die Mor 
manze hier und ım eriien Theil des Gedichtes, fo 
wie Felicitas und die fchöne Türkin in der 
jweiten Hälfte, follten in Poeſie als lebente 
Perionen, umgeben von andern poetiihen Charaf- 
teren, außer ihren Schickſalen zugleidy die dichtes 
rifhe Anfiht ver Poefie und Liebe ausiprechen. 
Evenfo zieht fih die Allegorie und das Bild der 
Roſe und Pille durch das Gedicht. Man hatte 
damals zuerft die Aſſonanz verfuct, die nachher 
viele Widerfacher gefunden hat. Will man den 
Galderon treu, überfegen, (mie man doch wohl 
muß, wenn man ihn überall deutfch haben will) 
fo kann man dieſe franifche Tonart nicht entbeb- 


Iren. Im wie fern fie deutich werden kann, ift 


der Zeit anheim gegeben. Der feltiame Zauber 
tiefes langes, der neben dem Reime ahnunges 
reich ſchwebt, gefiel meinem Ohr fo fehr, daß ich 
im Octavian ihn in allen Lauten ſprechen ließ. 
Es ſchien mir gut, faft alle Versmaaße, die ich 
kannte, ertönen zu luffen, bis zu der Mundart und 
dem Humor des Hans Sachs hinab, fo wie mir auch 
die Profa unerläßlih fhien, um den ganzen Um— 
freis des Lebens und die mannichfaltigften Gefins 
nungen anzudeuten. Hier war nur eine phantas 
ftiihe Bühne zu gebrauchen, die alles zuläßt, und 
wo nicht mehr diefe, fondern die Natur felbft er: 
fheinen fol. Da Handlung nur ein Theil des 
Berichtes feyn follte, fo find der Iyriihen Ergüſſe 
viele, und die Erzählung wird, vorzüglich int 
erften Theil, mehr wie einmal felbftftändig. Sch 
nannte das Gedicht, im Gegenfat der Genoveva, 
ein Lufifpiel. Es follte felbit die Roſe abipiegeln, 
die ed verherrliht. Sch entwarf ein Liebeöge- 
dicht, welches zwiſchen beiden ftehn Fönne, eine 
dramatifirte Magelone, in welchem ich ganz 
der alten Legende folgen, und wie in dem Octa— 
vian die romantifche Poefte, in ihr die Liebe alles 
gorifh und poetiſch ausmalen wollte. Die 
ariehifhe Mythe follte hier mit dem Glauben des 
Ehriften durch Gegenftellung verbunden werten; 
die erzählende und Iprifche Poefie fonnten hier 
eben jo ihr Recht erhalten, und durch diefe Com— 
pofition die vorigen Gedichte ergänzt und vollen= 
det werden, In der Ausarbeitung diefes Gedich— 
tes bin ich unterbrochen worden : vielleicht Fehrt 
die Mufe nod) einmal zurüd. Im Dctavian habe 
ich vieles oft geändert und umgearbeitet, vorjüg» 
lidy den Prolog. Ich ftelle diefes Gedicht darum 
an die Erige der ganzen Sammlung, weil es 
meine Abſicht in der Poefie am deutlihiten auss 
fpricht. 

Bor dem zweiten Theil des Octavian hatte ich 
die Heine Erzählung »der Nunenberg,- ge 
fchrieben. 

Nah verfhiedenen Zahren, da ich die Abficht 
hatte meine zerfireuten Schriften zu fammeln, 
fam mir in der Mufe des Landlebens der Ge— 
danfe, auf ähnlihe Weife, wie viele Novelliften 
gethan haben, diefe Sammlung durch redente Per: 
fonen zu beleben. Diefe Umgebung, die in Ge— 
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ſprächen mancherlei entwickeln konnte, ſollte ſelbſt 
ein kleiner Roman werden, durch Liebe, Entfüh— 
rung, Zwift und Berlegenheit manderlei Art, 
und mit endliher Berfühnung und Bermählung 
verichiedener Anmwefenden fchließen. Sieben poe— 
tiihe Vorlefer follten fiebenmal ein Drama oder 
eine Geſchichte vortragen. Mit dem einleitenden 
Gediht »Bhantafus« war dann die runde 
Zahl fünfzig geihlofen. Die Hälfte ver Did: 
tungen follte neu fepn, unter diefen jene Mage: 
one, fo mie eine auch angefangene dramatiſche 
Melufine auftreten ; die Donau:Rire fonnte vol: 
lendet werden, fo wie fo mandes, das längſt 
entworfen und mehr oder minder ausgeführt 
war. So lag ed auch im Plane, in den Zwi— 
ſchengeſprächen über Die verfchiedenen Arten der 
Poefie im Ernft und Scherz; Kritif einzuführen 
über Mährchen, Liebesgedihte, Humor, das 
Phantaftiihe u. ſ. w. Gegen das Ende erfhien 
dann der Oheim der Adelheid, ein ernfter profaiz 
fher Mann , in deſſen Begenwart nun, nad 
feinem Wunſche, mehrere ganz profaiihe Erzäh— 
lungen vorgetragen wurden, um auch dieſer Gat— 
tung, die eine Zeit lang zu ſehr ift geihmäht 
worden, ihr Recht widerfahren zu laffen. So find 
auch die fieben Borleier verfchieden harafterifirt, 
und follen nur verfchiedene Stimmungen des 
Autors felbft, im Ernft und Scherz, im Schmär:- 
merifhen und Humoriftiihen, bis zum Pedanti⸗ 
fhen hinab, andeuten. Cinige der Meinen Ges 
ſchichten, die nebenher erzählt werden, find Bes 
fenntniffe und Erinnerungen, die der Verfaffer 
gewagt hat in diefem Gewande mit dazu erfunde- 
nen Begebenheiten tem Publikum mitzutheilen. 
Dieſe Erflärung wäre überflüfig, wenn nit 
manche Leſer in ven Schilderungen dieſen und 
jenen Freund hätte wieder erkennen mollen. 
Es find nur drei Theile des Phatafus erfchienen, 
und da in der gegenwärtigen Aufgabe jene Er; 
zäblungen aufgenommen werden, die ohne meinen 


Erſter Vorbericht. 








Namen erſchienen ſind, ſo wird der Phantaſus 
nicht fortgeſetzt werden. Da aber die Einleitung 
Intereſſe erregt bat, und Me Familie fo wie die Por: 
lefenden viele Freunde gefunden haben, die den 
Wunſch der Fortiegung des Buches oft audfpra« 
den, fo kann es ſich wohl fügen, daß die fleinen 
Begebenheiten jener Zwiſchenredner als kritiſche 
Novelle einmal völlig auserzählt werden. Sn den 
Jahren 1810 und 1811 find die beiden erſten 
Binde geihrieben, in welchen der Liebeszjaus 
ber, die Elfen und der Pokal als neue 
Dichtungen erſcheinen. 

Der fede She; »Däumling- ift um bie 
felbe Zeit gedichtet worden; die beiden Theile des 
Fortumat, die ſchon 1800 entworfen waren, 
fpäter. In dieſen Schaufpielen vom Fortunat 
habe ich mir wieder das Theater und deſſen Bir- 
fungen gan; gegenwärtig erhalten, uud miüre 
unfre Bühne freier, die bei aller Ungezogenheit oft 
vielen Borurtheilen fröhnt, und eber noch frech, 
als heiter feyn darf, fo würden mit Abfürzungen 
tiefe beiden phantaftiihen Dramen ihre Bir: 
fungen gewiß nicht verfehlen. 

Jeder Lieferung wird ein furzer Bericht, dieſem 
gegenwärtigen ähnlich, zugefellt werden. Man 
verarge dem Autor nicht, daß er fo viel von fi 
felber gefprocen hat. Sollten die Umftände, uns 
ter welchen dieſe poetiichen Arbeiten entftanden, 
einigermaßen erläutetr werden, fo Ponnte es, wie 
der MWohlmwollende und Inbefangene von jelbft 
einfieht, nicht vermieden werden, Miele werden 
erwartet haben, es folle umftändlicher geſchehn. 
Non ven Uebelwollenden, die aus Groll jedes 
Wort verdrehen oder mißdeuten, fann bier nicht 
die Rede ſeyn; denn fie gehören nicht zum Publi— 
fum. 


Baaden⸗-Baaden ım Jultus 1828. 
L. T. 


(Meer Wiltiam Lobellt und die darauf folgende Erzählung ſithe den zweiten Vorbericht, Bd. H.] 


— — — 


— — — 







— — — Ba a irn. 


| Kaifer Octavianus, 33 
| Denn mehr der Kinder werd’ ich wohl nicht Eriegen, Adam, 
} Sa, Eleines Herz, du follft mein Söhnen werden, 


Und ic, will dir ein lieber Bater ſeyn. Nadı Paldftina, um das heilge Grab 
Du bift mein Kind, mein licher Sag. — Ich muf Kelicitas, 
Mic; auf bie Reife eg KOwer, Ich bin in Freuden diefes Mort zu hören, 


Gehen wird mir fauer, 
; , Und nehm’ es an für fchöne Vorbebeutung. 
} Doch ohne Mühe nichts in diefer Welt. geht. Seit Jahren ging da hin Gelübd’ und Muck A, 
| Belicitag kommt, Und hat der Simmel mid) vielleicht geftraft, 
| Da iſt das große Meer. Weil ich die heilge Pilgerfahrt verfäumt, 
Wie brennt der Himmel in ben Waſſerwogen, Auch ſollſt du, Hauptmann, nichts bei mir verlieren, 
Wie treiben Wolken durch ben weiten Spiegel, Ih zahle deinen Dienft dir reich mit Gold, 





N Run fühl ich erft mein einfam Elend, Kommt Schiffshauptmann. 
Kein Menſch zu helfen mir, zu rathen? — 
Die bin ich durch Die Wälder hingejagt, Komme jeto, gnädge Frau. 
Gewandert dann zu Buß, als müd’ dag Pferd, Felicitas, 


Gerufen und geklagt, mein Haar gerauft? 
ch konnte nidytg ale Aur mich felber ftrafen, — 
ch höre Stimmen „— 

Es kommen Leute, dort ſeh ich ein Schiff; 


Doch ſeid ſo gut 
und ſchafft mein Pferd, das dort am Baume ſteht, 
Mit mir in euer Schiff, es dient nachher 


D gütger Himmel, laß es Ghriften ſehn Mir auf der Sei, 
| Schiffshauptmann. 
| Schiffshauptmann, Adam, Pilger. Gleich ſollen Knechte Helfen, 
Schiffshauptmann. fir gehen. 
ı Der Wind macht ſich auf, er ift ung günftig, wir 
| müffen die Zeit nicht verfäumen. 
| Adam. weld. 
| Je früher wir binüber fommen, je beffer, Antonella, 
’ Belicitag, Kann es wohl noch ein ſchlimmres Leben, 


Ich ſehe Maͤnner in der vilgrimẽtracht, 
Es muͤſſen Ehriſten ſeyn. 
Adam. 
Welch Frauenbild 

Kommt auf ung zu mit ſchmerzlicher Gebefede ? 

Belicitag, Ra,h, . 
O lieben Leute, wenn ihr glaubt an Gott, 
An feinen eingebornen Sohn, die Mutter 
Maria, o fo laßt euch mein erbarmen, 
Ic unglücfelge Frau bin bier verirrt, 
Von Leiden fehr gebeugt, von jedermann 
en, ausgeftoßen in bie Wildniß, 


Schiffshauptmann. 
So kommt mit uns, wir ſind nicht wilde Heiden 


Drum braucht e$ der Befhiörung nicht, feige kin 
Und gerne ſoll geihehn, was wir —— 
Felicitas. 


| Nach weichem Sande, geht ihr unter Segel? 


Tied'g Werte 








Als was ein Mädchen führet, geben 2 
Bie einem erft die Junggefellen 
Mit allen Künften Nepe ſtellen; 
angen fie dann, was fie wollten, 
Statt daf fie ung recht Lieben follten, 
So laſſen fie ung undankbar, 
Verachten uns nod) ganz und gar. . 
Mein Kind ift todt, und bergeftait 
Sorgt er für keinen Unterhalt, 
Es war ibm nur um das Vergnügen, 
Gar oft und viel bei mir zu liegen, 
Und leider war ich auch zu ſchwach, 
Das bat mich in groß Leid gebracht. 


Elemeng mit dem Kinde. 


Ei, das heißt wohl ein faurer Gang, 

Wie wird mir Zeit und Meile lang, 

Und hab’ noch weiten Weg, o weh! 

Eh ic; Paris mit Augen feh, 

Dies heißt hier erft die Lombardep, 
ch bin dem Kinde alfo treu, 

Weil ich nur bin ein alter Rarr, 

Ich koͤnnt es Laffen ganz und gar 

Allhier in einem fremden Band 

Und geben Zehrung auf die Danb, 

Und oft hab” ichs mir vorgenonmen, 

Doch ift es mie dazu gekommen : 

Das beißt die Buße vervielfälten. 


Antonella, 


Mit wem mag doch ber Alte ſchelten? 
Er ſchleppt ſich muͤ hſamlich daher 
Mit einem kleinen Kinde ſchwer. 
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Kaiſer Oetavianus. 


Glemene. 


Dann muß ich's pußen, fanber machen, 
Und bas feind gar nicht Mannes-Sacıen, 
Dann fdhreit es mal, dann will es tıinten, 
So muß id, durch das Land mit hinten. 


Antonella. 
Ei, wenn gehört der ſchoͤne Knab'? 
Clemens. 


Ich ihn an mich gekaufet hab 

Fuͤr richtig gutes ſchweres Geld, 
Das mir erſt jetzt am ſchwerſten faͤllt, 
Hab noch zu meiner Heimath weit. 
Mer ſeid ihr denn, ihr junge Maid? 


Antonella. 


Ad Gott, mein lieber Pilger freundlich, 
Mir ift das Schickſal gar zu feindlich, 
Die Liebe hat mit ihrer Macht 

Mich erftlich in groß Leid gebracht, 
Drauf ftarb mir ab mein Kinbelein. 
Könnt’ ich als Amme bei euch fein, 

&o lebt’ ich wohl in guten Tagen. 


Clemens. 
Was würbe euer Mann zu ſagen? 
Antonella. 


Ich muß es euch befennen alle, 

Sch kam mit einem nur zu Falle, 

Der läßt mich nun veradhtet werben, 
Dazu macht mir die Milch Beſchwerden 
Und peinigt mich in meiner Bruft, 

Richt längft ftarb’s Kinblein, meine Luft. 


Glemens. 


Hört, Mäbel jung, wenn idy nur wüßte, 
Daß ihr nicht fielet in die Luͤſte, 

Und würdet wieder liederlich, 

(Denn das waͤr mir ſehr widerlich) 

So naͤhm' ich euch als Amme gern 

Das Kleine Kind bier zu ernähr'n. 


Antonella, 


Mein Lebstag kommt's mir nicht in Sinn, 
Da ich einmal gewarnet bin, 

Mein Irrthum fommt mir wahrlich tbeuer, 
Gebrannt Kind fürdytet fi, vorm euer. 


Glemeni. 


So foll mid nicht gereun das Geld, 
Das die für Unterhalt erhält, 

Auch will für fie nen Efel kaufen, 

So braucht’s nicht neben ber zu laufen; 
Kein Kind Fauf ich wohl nimmermehr, 
Es madıt mir Laft und viel Beſchwer. 


Romanze tritt ein. 


Wie beglüdt, wer auf den Flügeln 
Seiner Phantafieen wandelt, 
Erbe, Waffer, Luft und Himmel 
Sieht er in dem hoben Gange. 
Aufgefchloffen find die Reiche, 

Wo das Gold, bie Erze wachen 
Mo Demant, Rubinen keimen, 





gehn ab, 





Rubig fprießen in den Schaalen, 
Alfo jieht er auch der Herzen 
Geifter, welche Rathſchlag balten, 
In der Morgen-Abenbrötbe 
Lieblich blühende Geftalten. 
Phantafie im goldnen Meere 
MWitft, wo fie nur kann, den Anker, 
Und aus grünen Wogen fteigen 
Blumenvolle Wunder-Lande. 
Nirgend ruht fie, wer ihr folget 
Un dem fchönen Bauberbande , 
Steigt in’s Innre, fhaut bie Kräfte 
Der regierenden Gewalten : 

Wie aus Waffer alle Welten 

Dat der ewige Trieb erfchaffen, 
Wie das Feuer ihre Wurzel, 

Die in ihren Kindern pranget ; 
Und bas Licht bie hoͤchſte Bluͤthe, 
In dem Menfchen Lieb’ ihr Name, 
Wie fi alles dahin ftürzet, 

Eilt im brünftigen Verlangen. 
Immer will bie Erde aufwärts 
Liebend an ber Sonne bangen. 
Und das Feuer hält fie innen 

In ſich felber eingefangen ; 

&o erbiert fie aus dem Sehnen 
Liebelechzend reine Waffer, 

Diefe find die Mutter-Thraͤnen. 
Die ihr fließen von den Wangen : 
Und fie läßt die Blumen grünen, 
Keimen läßt fie ſchoͤne Pflanzen, 
Berge, Wälder, Flur find trunfen 
In der Wonn’, im Liebes-Glanze. 
Dürftend lechzt der Menichenbufen, 
Seele will hinauf gelangen, 

Unb in tieffter Inbrunſt leiſe 
Wird des Schaffens Trieb empfangen: 
Denn das Feuer fängt bie Liebe, 
Und nun kann fie nicht von bannen, 
Morauf manche tiefe Meiſter 
Mifenichaft und Kunft erfannen: 
Und am herrlichſten, am freiften 
Die kriftallnen Brunnen fprangen, 
Die in Neimen, die in Zönen, 
Dichtenber Begeiftrung Hangen. 
Mieder find es Muttertbränen, 
Daß die Kinder ihr entſchwanden, 
Daß ber Lieben ſuͤßes Leben 

Um fie in den Steinen ftarret. 
Aber drinn fiebt man das Herze, 
Das die ganze Welt erlabet, 

Und ber Licbesgeift die Flügel 
Lauter fhwinget im Gefange. 

Und der Schäfer hört es raufcen 
Ferm an feinem Blumenhange, 
Und fein Herz in Freude zitternd 
Bill erwicdern, kann nur ftammeln. 
Alſo fühl’ ich, alfo finn’ ich, 

Mer die Worte nicht verftanden, 
Denk', ich fei nur wildes Mädchen, 
Mit dem Namen dic Romanze. — 
Auf dem Meere führt die Kaifrin, 
Durd die Wogen, und gelanget 
Drauf das Schiff an jene Infel, 
Mo ibr Kindlein licgt gefangen. 
Wo der Bro es gefäuger, 

















Der ben Greifen bat erfchlagen: — 
Run mögt ihr fie felber hören, 


Denn bort kommt fie ſchon gegangen. ab. 


Felicitas, der Schiffshanptmann. 
Felicitas. 
Ich dank' euch herzlich, daß ihr nicht begehrt 
Das Naͤh're meines Leidens zu erfahren. 
Schiffshauptmann. 
Seid ruhig, gnaͤdge Frau, ich weiß, daß immer 
Von neuem jede Wunde blutet, wenn 
Die unbeſcheidne Neugier daran ſtoßt. 
Felicitas. 
Wo ſind die Pilger, wo iſt denn Herr Adam? 
Schiffshauptmann. 

Sie find hinweg und ſpuͤren durch die Infel, 
Denn wift, Herr Adam ift, was man fo nennt, 
Ein tiefgelehrter Mann, der feine Wallfahrt 
Zugleich benust, was ihm an Steinen, Pflanzen, 
An Thieren, Menfchen, Laͤndern, Flüffen, Städten, 
Merkwuͤrdiges und Eignes nur begegnet, 
3u fehn und im Gebächtniß zu bewahren. 
Es beißt, er will es nachher niederfchreiben, 
Zum ewigen Gedenken feiner Reife, 
&o hat er keine Ruhe denn, nicht Naft, 
Wo nur das Schiff ein Weilchen ftille liegt, 
Da muß er gleich umher, was auszuſpuͤren. 


Adam, die Pilger, herbeilaufend. 


Shiffshpauptmann. 


Was ift euch, Leute? — Wie? fo blaß, fo zitternd ? 

Erholt euch, denn ihr fchnauft ja wie die Bären, 

Was wollt ihr? — Nun fhaut um euch und befinnt 
z euch. 


Adam, 
Sind wir auch ſicher? Wahrlich ſicher? Ganz? 
Kein Ungeheuer hinter uns? 
Felicitas. 
Was hat 
Euch ſo aus euren Sinnen ausgeſchreckt? 
Adam. 
Mein Gott —, nein, — fo was, habt ihr nie gehört 
Und.nie gefehn, 
Pilger. 
Wir gehn hin buch die Infel —: 
Adam, 


Laß mid, erzählen. — Gehn hin durch die Injel, 
Uns manden Stein und manch Gewaͤchs betrachtend, 
Als wir von ferne hören wie ein Lallen. 


Pilger. 
Und wie wir näher kommen — 
Adam. 
Naͤher kommen, 
Iſt's eine Löwin, die in ihrem Nefte 
Da liegt mit blisenden Karfunkel:Xugen 





Kaifer Oetavianus. 
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Soroth wie Blut, fo brennend wie ein Feuer 
Und zwiſchen ihren Klauen liegt ein Kindlein, 


' Das fpielt mit ihr, ein Kindlein wie ein Engel, 
So ſchoͤn und reizen. 








Pilger. 
Denkt euch bag Erftaunen ! 
Abam. 


' 3a, nicht verwundern gnug des Anblicks konnten 


Wir uns, vergaßen, wie ein Löwe grimmig, 
Als plöglich uns das Thiers erſah, vom Kinde 


| %osriß und auf uns fprang. Da mögt ihr glauben, 


Daß wir gelaufen find, was wir nur konnten; 

Doch ſcheint's, es ift ung nicht gefolgt und drinnen 

Bei feinem Kinde blieben. Armes Kind! 

Das muß nun doch, wenn Gott nicht ſchuͤtzt, verber- 
ben, 


| Kommt mal der Durft, die Wuth die Löwin an, 


So frißt fie doch das zarte Laͤmmchen auf. 

Felicitas fnieend. 
O Gott! o gütger Gott ! ich danke dir! 
Run bin ich wieder froh, noch eins der Kinder 
Haft du mir aufbewahrt. 

Schiffshbauptmann. 
Was macht ihr, Frau? 
Felicitas. 
So fuͤhrt mich hin, alsbald, wo ihr es ſaht, 
Es iſt mein Kind, ſo wunderbar erhalten, 
Ich bin die Mutter, wunderbar gefuͤhrt 
Zu ſeiner fernen Wohnung über See, 
Durch Wald und Fels. O bringt mich alsbald hin. 
Adam, 


Bon ung geht keiner nad) dem Platze wieder, 
Pilger. 

Wir danken Gott, daß wir hieher gelangt, 
Adam. 


Bebenkt, der Löwe ift ein grimmig Thier, 
Berreißend, ohn’ Erbarmen, Wollt ihr euch 

So unbeſonnen liefern der Gefahr? 

Iſt es nicht beſſer, wenn es ſo muß feyn, 

Es flirbt Ein Menſch, als ihrer zwei verderben ? 
Und fterben werdet ihr, wenn ihr ihm naht, 
Denke, will e8 Gott erhalten, hat er Wege 

Gar mandherlei, die feiner mag erfinnen. 


Belicitas. 
O zeigt mir nur den Ort an, wo es liegt, 
Welch Mutterherz trüg’ ich in meinem Bufen, 
Wenn es nicht jest erwachte? War’s mein Wunſch 
nicht, 
Ich moͤcht' es wieberfehn, das liebe Kind, 
War’s nicht mein Klagen, daß er mir entrüdt ? 
Kun kann ich's ab mit diefen Armen reichen, 
Und wie, ich bliebe hier ? 


Pilger, 


Glaubt unbeſch wert, 
Ihr wünfcht eich wieder ber, feid ihr erſt dort. 


Felicitas. 
Ihr ſeid aus Stein gemacht, aus hartem Tele, 


— — 











— 





36 


Und nicht aus menſchlichem Geblüt, Erbarmen 

Iſt euch entfremdet. Wohl, fo geh’ ih obn’ euch, 
Moͤgt ihr hier meiner warten, ober fort 

Bon biefem Eiland fegeln, wie ihr wollt, 

Mid, Kummert’s nicht, ich fterb’ mit meinem Kinde. 


Schiffshauptmann. 


Vieledle Frau, wir wollen gerne warten, 

Nur denkt, es iſt ein hohes Abentheuer, 

In dem euch Sterben näher iſt als Leben. 
Sic) einer Loͤwin in die Klauen werfen? 

&o leicht mag man in Meereswogen fpringen, 
Wenn Stürme wüthen, Blige niedergüden, 
So leicht fih auf den Scheiterhaufen ſetzen: 
Drum wollt ihr's wagen, nun Gott fei mit euch, 
Doch geht vorerft zum Priefler, der dort fißt, 
Betet, empfangt Abfolutien und Segen, 

Und fterbt ihe dann, fo ſeid ihr vorbereitet. 


Felicitas. 
Du raͤthſt mir gut, es ſei wie du geſagt. 
Adam. 


Und wann ihre dann das Abentheuer wagt, 
So wollen wir euch gern den Ort bejchreiben, 
Doch müffen wir zurüd geſichert bleiben, aue ab. 


Die Romanze tritt ein. 


Es geht die Frau mit Glauben und Vertrauen, 
Im Herzen betend, zu dem Priefter hin, 
She ift, fie fphret Segen nieberthauen 
Bom Himmel hoch, erheitert ift ihr Sinn, 
Sie fühlt fidy nicht die Aermſte mehr ber Frauen, 
Ihr Leiden felber bünket ihr Gewinn, 
Der Priefter flehet, daß fie Hülfe fände, 
Sie nimmt ein Grucifir in ihre Hänbe. 
So geht fie einfam; jene find zurüde 
Geblichen in der Kurcht und ftillem Bangen, 
Es finden leicht und bald die heitern Blicke 
Die Zeichen auf dem Weg, all ihr Berlangen 
Steht nach dem Kind, das ihr das fchönfte Güde 
So muß fie bald zur Höhle bingelangen, 
Sie tritt hinzu, geführt von ihrem Herzen 
Und fieht das Kind drinn mit der Loͤwin fcherzen. 
Und ob dem Anblick biefes grimmen Leuen 
Erſchrickt fie inniglich, der Löwe ſchaut 
Sie bligend an, fie muß die Augen fcheuen ; 
Doch bald ermannt fie fih. Ich hab vertraut 
"Auf Chrifti Bild, und fruchtlos ift dein Draͤuen, 
„Bei ihm beſchwoͤr' ich dich, — To fpricht fie laut — 
„Sieb mir mein Kind zurüd, denn es ift mein, 
„Es muß bei mir, und nicht bei Thieren ſeyn. 
„Ja ich beſchwoͤr' dich bei den füßen Wunden, 
"Die uns, den Sündern, Heil und Segen bradıten, 
„Die ſchmerzlich blutend liebreich offen ftunden, 
"Und uns das Himmelreich zu eigen machten, 
„Durch die das Parabies wir wieberfunden, 
„Durch die zerbrochen ward ber Hölle Trachten, 
„Bei Vater, Sohn und Geift beſchwoͤr' ich, Leu, 
„Dich kuͤhnlich, gieb mein Kindlein wieder frei.- 
Sie fpricht mit herzdurchgehndem Zon die Rede, 
Hält in gefaltner Hand das Chriſtusbild, 
Da wurd der Leo alsbald zahm und blöde, 
und kruͤmmte ſich zufammen ſtill und mitd, 
je fürchtet nun nicht mehr, daß er fie töbte, 
Cie fteigt hinein von Sehnſucht ganz erfüllt, 
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Erfaßt ihr Kindlein, drüdt es an die Bruft, 
Steigt aus ber Höhle, kaum ſich felbft bewußt. 

Den Mund, die Augen kuͤßt fie bruͤnſtiglich, 
Und Thränen fallen brein, fie lächelt innig, 
Ihr Leben öffnet jegt von neuem ſich, 

Noch mehr als fonft duͤnkt ihr das Kindlein minnig 5 
Der Löwe nicht von ihrer Seite wich, 

Ohn' daß ſies merkt, folgt er ihr fill und finnig, 
Den großen Kopf gerichtet nach dem Kinde, 

Als wenn zu dieſem fein Verlangen ftünde. 

&o koͤmmt fie hin zu dem verlafnen Strande, 

Die Pilger warten ihrer fhon im Boot, 

Sie fehn den Leo, wollen ſtracks vom Lande, 

Sie zittern bleich und fuͤrchten Todesnoth. 
Nehmt mich, fo ruft die Kaifrin, von dem Eanbe !- 
‚Rein, rufen fie, von unferm Blute roth 

„Wuͤrd' ſich das Schiff und auch das Ufer färben, 
„Nicht ſchont der Leo uns, wir müffen ſterben.“— 

„Ihr kommt gewiß durch mic) in keinen Schaden,“ 
Spricht fie, »bafür will ich euch Bürge ſeyn. — 
Sie fagen wieder: »nun mit Gottes Gnaben !« 
und laffen fie mit ihrem Sohne ein. 

Das Boot wird dann am Schiffe ausgelaben, 
Und all beſchaun das fchöne Kindelein, 

Doc plöglic wird ein laut Geräufd, vernommen, 
Die Löwin ift zum Schiffe hingefchwommen. 

Sie fpannen ſchnell, entjegt, die Segel auf, 
und fuchen wohl ber Loͤwin zu entfliehen, 
Doc; die folgt unermüdet ihrem Lauf, 

Dem Schiffe und dem Kinde nachzuziehen, 
und es gelingt, fie fpringt zulest binauf, 
Die Klaue faßt im Bret nach viel Bemühen, 
Sie hält ſich feft, dann fteigt fie über Bord, 
Und alle Schiffer fliehn beftürzet fort. 

Es düntte ihnen jhon ber Tod gewiß: 

„Frau, fprachen fie, ihr macht uns das Verderben, 
"Daß ung der Löwe wüthend bier zerriß, 

"Drum ift es beffer, ihr müßt für uns fterben, 
„Wir werfen euch in’s Meer.» — Ach, Kreunde, dies 
„Waͤr graufam, fagt fie; wollt ihr mir den herben 
„0b geben nach ber vor’gen Freundlichkeit ? 
„Euch wiberfährt vom Löwen nie kein keib.- 

Und Loͤwin madıt, was fie gefprocdhen, wahr, 

Die ging hindurch fo wie ein zahmer Hund, 
Berührte keinen von ber ganzen Schaar, 
Und als fie enblich vor der Kaifrin ftund, 
‚Bob fie den Hopf, fah wo das Kinblein mar, 
Und legte fidy dann nieder auf den Grund, 
Recht zu ber Kaifrin Füßen, fanft und flille, 
Die niemals zu verlaffen war ihr Wille. 

Die Kaifrin warb von allen ſehr gechrt, 
Und jeder wollte ihr gefällig ſeyn, 

Bei günftgem Wetter, ſtillem Waffer fährt 

Die Edle fort mit ihrem Kindelein ; 

Sie landen drauf in Afiam unbeſchwert, 

Und kehren in dem Dorf zu raften ein; 

Die Kaifrin, Kind und Leo ungetrennt. 

Sie kommen alle alle her von jenem Ent. ab. 




























Felicitas mit dem Kinde, Schiffähanptmann, 
treten ein, Pilger. 


Ndam 


Felicitas. 
| D gütger Bott, du trugeft mit mir armın 
| Leidvollen Frau, ſo große Milde, Sünden, 
Die ich beging, vergaß wohl dein Erbarmen, 








| 
| 
| 
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Durch deine Huͤlf mußt’ ich mein Kindlein finden, Ding will feine Zeit haben ; ich habe mid, doch erft 
Die Lilie blieb, am Bufen zu erwarmen : ankleiden müffen, i 
Wer wollte deiner Allmacht ſich verblinden? 


Felicitas. 
Gerettet Haft du mich auf Wunderwegen, ! 
Mit fliller Furcht erfenn’ id) beinen Segen, Seid ihr es, der ung führen ſoll? 
Schiffspauptmann. Hornpilla, 
; : iß ni i ich” blei: 
So nehm’ ich Abſchied von euch, edle Frau Ich weiß nicht anders, indeffen Fann ich's auch 
Und wuͤnſch euch ferner Gläc und ‚Beil, daß bald ben laffen, wenn es euch nicht anſteht. 
Sich alle Leidens woiten von euch wenden, Felicitas. 
Und wieder hell die Sonne niederſtralt. 
Ihr habt mir mehr bezahlt, alg mir gebüßrt, Nein, guter Mann, wir haben euch gedungen. 
Dabt alle Schiffsleut reichlich auch beſchenkt, Adam. 
Man fieht an eurer Großmuth, eurer Milde, Der Gefell hat eine merkwürdige Ppifi nomie. 
Daß ihr nicht von geringem Stand, Lebt wohl, Gr fieht = — aus, wie ein —— * 
Felicitas. Hornvilla— 
Du gehſt zu deinem Schiff zuruͤck? 


De! Alivus! Komm beraus ! 


. Alivus kommt. 
ald; 


Als 
Ic; liege ſtille bier, big wieder Pilger 
Sich fammetn, die surüde wollen na 
Europa. Nochmals ſag' ich vielen Dan, 
Eud muß es wohl gehn, denn ihr feid fo fromm. 


Felicitas, 
Iſt der Mahn beftellt, der ung den Weg weiſen 
ſollte? 


Hornvilla, 


Sieh nad) den @änfen und Schweinen, weit ich 
nit da bin, — Hörft ? 


Alivus 


Schiffshauptmann. 











Ja. 


Hornvilla. 
Nun, warum kannſt nicht antworten? Juckt dir 


Adam. der Buckel wieder ? — Jett hinein, bewahr das Haus 

a. man fagte mir. daß er ſoalei kommen würde, | gut; wenn Säfte kommen, fei teputierlich, bebiene fie 

3 rag 3 * — * fein ordentlich, haͤng's Maul nicht, als —8* ſie dir 
Felicitas. 


im Wege wären, IH muß die Leute bier über’g Ge; 


Nun bin ich hier im Orient, umd fehe dort im birge führen. — Run ber, nimm exft Abſchied, ein 
icht mu 


blauen Dufte vor mir die hohen Gebirge. — Kuß vorher, — fo, — und daß du n et — 
Y ober — Alidus ab, 
am. X db am, 
Edle Frau, dag ift da der Libanon der fo mächtig 
warz vor "uns liegt. Ich freue mi daß ich in ne — 
dem Lande bin, dag ih mir feit fo lange zu fehen Pornvifla, 
wünfchte, Aber, gnäb’ge Frau, ich bin überzeugt Ja. — Ihr wollt nadı Serufalem ? 
daß mir auf Meiner ganzen Reife nichts fo Merkwuͤr⸗ 
diges aufftößt, als mir mit euch und eurem Kinde Adam, 


Nicht anders, | 
Dornvilla, 


Es iſt jetzt ein erftaunlicheg Saufen von dem Bil: 
gervolke. Die Frau und das Kind ebenfalls? 


Adam. 


Ja, fie ſteigt nachher auf das ſchoͤne Pferd, das 
dort angebunden ſteht. 


Hornvillta— | 


eren 
Sympathie zum Menfchengefchlecht ; denn fo erzählt 
man vom Romulus und Remus, ben Stiftern des 


tin groß ßemacht, nebft andern feltfamen Geſchich⸗ 
* 
en, dod) duͤnkt mich dag mie eurem Loͤwen noch im: Und geht der große Kap hier auch mit nad) den 
uf die Infel ger, i ac 
Dis unflffen u men feyn, die doch ganz vom 
Belicitag, 
Iſt der Wegweiſer noch nicht da? 
Adam. 
Holla Wegweiſer Wegweiſer! 


Adam. 


Es iſt keine Katze, mein Freund, ſondern gar ein 
wundervoller Löwe. 


— — om 


Das lauft auf eins hinaus. Rärrifche Dirthſchaft 
durch einander, das yicht jegt ein Aballfahrten von 
6 allen Creaturen, daß es zum Erbarmen if, ‚Bier 

orn villa Font, haben wir alle Beſtien aus dem Pa: abiefe beifammen, 
fehreit nur nicht fo gewaltig, Alles 


nur Adam fehlt noch. 
—— —7 — — —4 


Hornvilla. | 
[ 


Run, num, 
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Adam. 
Ich heiße mit Namen Adam. 
Hornvilla. 


So? — Kommt nur, ſonſt wird es Abend. 
fie geben ab. 


Bor Paris. 


Ludwig, Anton, 


Lubwig. 
Habt ihr’s gehört, Herr Anton ? 
Anton, 
Nun, was giebt's guts Neues ? 
Ludwig. 


Unfer Gevatter, der Glemens, der hier in Saint 
Germain wohnt, auf der Matte, ber reiche Gelb: 
wechbler, kommt zurüd. Er ift fchon über bie 
Brüde, er muß gleich bier feyn. 


Anton. 


Ei, fo muß ich gehn, und feine Frau rufen, bie 
wird eine Freude haben daß der alte Narr zurüd ges 
kommen iſt. 

Ludwig. 


und wie ein Zigeuner kommt er an, er ſchreitet 
ehrbar mit ſeinem Pilgerſtabe vor, hinter ihm ein 
Weib auf einem Eſel, mit einem dicken fetten Kinde. 
Wo es das nur muß hergenommen haben, Der Zug 
fieht aus, wie die Maler oder bie Gomöbianten bie 
Flucht nad Egypten vorftellen, nur ift das Weib 
nicht ſonderlich huͤbſch. 

Anton. 


Ich muß nur laufen. ab. 


Antonella auf dem Eſel, mit dem 
Kinde. 


Clemens kommt, 


Glemens. 


Gottlob! daß ich die Thuͤrme meiner lieben Va: 
—terftabt wieberfebe! Mein ganzes Innre Eehrt ſich 
vor Freuden um. Ic dank' euch, mein lieber Nach: 
bar, daß ihr fo gut habt feyn wollen, mir fo weit 
entgegen zu gehn, ich will’s euch einmal, wenn Gott 
will, vergelten. — Nun, Efel, bift brav mübe? — 
Haft die legte Tagereife tüchtig marfchieren müffen, 
nun kannft du ausruhen, Efel. — Ja, fhüttle nur 
die Ohren, ber Stall wird dir fchon gut duͤnken. — 
Steig jest ab, Antonella, rube bier unterm Baum 
ein wenig aus, das dort ift mein Haus, unanſehnlich, 
aber bequem und geräumig, können wir doch bei Ge— 
legenheit einmal ein neues bauen. Ad, Jeſus, da 
kommen fie ja. 
Anton, 


Sufinne mit Claudius auf dem Arm. 


Gufanna, 


Steh bier ein bischen, Glaubchen. all nicht um. 
— umarmt Elcmens. Ad mein lieber guter Mann ! 


- 
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So bift du denn glüdtic, wieder nach Paris gekom⸗ 
men ? 
Glemene. 
! 
| 
! 


Ja, liebe Frau, befte Sufanna ; fieh, da hab’ ich 
noch die alte Schwachheit von ehemals, — bie 
Augen laufen mir über, ſchluchzend. Bift wohl? — 
das fa — kleine — Ca — Glau — Glauben 
auch ? 

Sufanna. 

Alle, liebſter Clemens. — Komm, Glaubchen. 
Sich, er kann ſchon ein bisle gehen, wenn er auch 
noch was borkelt. Komm Junge, ba ift bein Papa, 
dein lieber Water, er bat dir auch mas mitge— 
bracht. 

Clemens. 


Ja, Glaudchen, Italiaͤniſche Roſinen und Feigen, 
mein liebes Kind; gieb mir nen Schmatz. Hat er 
brav Appetit? Schmeckt's ihm? 


Sufanna. 


D er ift recht waͤhlig manchmal; wenn er luſtig 
ift, will er aud) wohl fpredyen, aber bas wirb ihm 
noch fauer. 

Glemens. 


Er ift gewachſen, daß es zum Erftaunen il. O 
nehmt's nicht übel, lieben Freunde, Herr Lubwig und 
wertbaefchäster Anton, ich ſcheine euch vielleicht uns 
hoͤflich, aber ich bin noch ſo in Freuden — 


Ludwig. 


Sprecht euch nur aus, wir andern wollen noch 
was Rechts mit einander ſchwatzen, wir haben ja 
Zeit genug. 

Glemens, 

Er ficht mir doch recht ähnlich, der Claudius. 
Willſt auch mal auf die Pilgerfchaft gehn? — Echt, 
die Bliäfröt nidt mit dem Kopf und lacht dazu; ja 
du wirft mir ber rechte Pilger fein, zum Becker wirft 
du pilgern, nadı einer Semmel, nicht wahr? ober 
nadı Aepfeln wallfahrten? — Und bu, Suſanne, 
fommft mir ganz verjüngt vor. Iſt denn auch bie 
Wirthſchaft gut gegangen? Kein Unglück orgefallen ? 


Suianna. 


Alles tft noch in dem alten Geleiſe, fo wie bu «6 
nur wünfchen kannſt. 


Glemens. 


Run fo bank ich unferm lieben Gott im Himmel 
um fo mehr. — Es ift bir ein weiter Weg, Sufanne, 
ach ich Könnte dir von der See, von Wildniffen, ven 
Gebirgen erzählen! man glaubt’s vorher gar nicht, 
wie mwunberlicd die Welt befchaffen ift, wenn man cs 
nicht felbft mit Augen geſehen bat. 


Sufanna. 


Ich glauh’s, ich glaub’s, liebſter Mann. Du fiehft 
ganz ausnehmendb munter aus. Die Buße ift bir zu: 
geſchlagen, du bift ſtaͤrker geworben. 


Glemens. 


Ach nein, vom Gehn, von ber Hitze, laß mich nur 
ein paar Zage rubig figen, fo werben mir bie Beine 
wieder fo dünne wie ſonſt. — ‚bat denn unfer Obft 


heuer getragen? 


* ·— — — — — — — — nen 


— — — — — — — —— 


—— — — — —ñ— — 
—ñ — — — — —ñ — ——— — — — — 
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| mehr in dieſer Welt? Appetit, gute Verdauung, ge⸗ 


funder Schlaf. — Da ift meine Braut, Beata, ihr 


Pflaumen zum Erftaunen, aber der Wein geräth | gennt fie ja wohl. 


des Jahr nüht. 
Glemen®. 

Darüber iſt in ganz Italien, Toskana, Romania, 
de Klage, in Galabria, Sicilia, Cypern foll es gar 
nicht beffer ftehn. Frau, ich habe Zrauben gegefien, 
an denen jede Beere fo groß wie ein Hühnerei war- 


Sufanna. 
Ich glaub's bir. 
Siemens, 


Über die Türken trinken gar feinen Wein, bie 
Kraber auch nicht, fie haben ein Vorurteil dagegen 
und es ift ihnen in ihrem Gefeg verboten. — Glaub: 
den, komm ber, ich hab dir auch einen Venetiani— 
fhen Hans⸗Wurſt mitgebracht, Sieh da, mein Kind. 
Das muß man ben Staliänern laffen, ſolche Kunft: 
werke verfertigen fie überaus fauber. Es hängt ihm 
ein kleiner Faden zwiichen ben Beinen, wenn man 
daran zieht, fo rührt ſich der ganze Kerl und ſchnei⸗ 
det Gefichter. — Sieh, — nein, — wein’ nicht, wein’ 
nicht mein Haͤnschen, er thut bir nichts, er ift nur 
ein Hans: Wurft, der meint's gut mit dır. — Das 
Kind fühlt vet zart, es heult, wie es ben Kerl 
fieht. — Eins hätt’ ich bald ganz vergeffen. Glaub: 
chen, noch was hab’ ich dir mitgebradit, das wird bir 
gewiß Freude machen, Einen Spiellammeraden. Ja, 
lebe Frau, ſieh mal ber, fo groß bu nur bie Augen 
mahen kannſt. — Schau, Sufanne, das heißt ein 
Kind, — nun, was jagt? — Du bift erftaunt 


Sufanna. 

Ja wohl, wie gemalt, fo, ich weiß nicht, wie ich 
fagen fol, er ſchaut fo vornehm drein. Es ift ein 
Junge, nidyt wahr? Aber wo haft bu ihm benn her? 

Elemens. 

Nu, rath einmal. Ja, ja, liebe Suſanne, ich habe 
auf deine Güte gerechnet. So iſt der Menſch, aus 
ging ich auf bie Wallfahrt, um meine Sünden zu 
büßen, und, wie man eine Band umbreht, hatt’ ich 
neue begangen. Sa, ja, lah nur. Den Zungen 
mußt du nun fchon auferziehen; mollte Gott, ich 
hätte feine Mutter auch mitbringen können, aber lei: 
ber ! bie ift fort, bie war gar ein fchöners Weib, als 
die dort, feine Amme. 


Sufanna. 
Lieber Clemens, fei nur fill mit felhen Windbeu⸗ 
teleien. 
Cajus, Beata kommen. 


Cajus. 

Die Hand her, eingeſchlagen, Gevatter Clemens! 
Nun einen rechtſchaffnen Kuß! Brav, daß ihr wieder 
da ſeid. 

Glemens. 

Gott grüß’ euch. — Behüte, der Mann wird im: 
mer bider. 

Gajus. 

Gefundheit, Gevatter, gönnt mir's, das Efien 
fhmedt und befommt mir. Was will der Menſch 


Glemene. 

Wie follt! ich nicht? als ein Kind hab’ ich fie ges 
kannt. Seid mir vielmals gegrüßt, ſchmucke Braut. 
— Aber Gevatter, Genatter, ihr bald funfzig, und 
das junge Mäbdyen, und ibr jo ſtark, fo — 


Gajus. 
Seid ohne Sorgen, 
Glemens. 
Aber die vielen jungen Herren in Paris — 
Sajus. 


Mir foll keiner kommen, ober ich ſchlage ihn ohne 
Umftände mit ber Art vor den Kopf. 


Glemene. 


Und wie geht't euch fonft? Was macht der Handel 
und Wandel? 

i Gajus. 

Gott beffer's, mit jedem Jahre elender. Wir Fleis 
fcher follen Fleiſch fchaffen, und es kommt nichts, mit 
Schweinen fo jo, aber die Odıfen gehn ganz aus; fie 
werben fo rar wie die Heiligen 5 ihr werdet von ber 
Rindvichfeuche in der Normandie gehört haben, das 
giebt uns allen den Stoß, wir werden alle ruinirt. 


Glemens. 


Im Orient ift auch eine große Peft gewefen, aber 
freilich nur unter den Türken. 


Gajus, 


Der Drient muß ein närrfches Ding feyn. Hat 
man da ordentliche Fleifchbänte und eine Metzger⸗ 
gilbe ? 

Glemens, 


DO ja, wie bei uns, außer daß fie alle einen Bund 
auf dem Kopf tragen und wir Hüte, 


Cajus. 
Und bie Geſellen und Meiſter, alle find ordentlich 
Zürten ? 
Elemens, 
In den Tuͤrkiſchen Gegenden freilich. 
Gajus, 


Ich müßte mich todt Lachen, wenn ich dergleichen 
Kerle einmal ſaͤhe. — Aber was bringt ihr denn da 
mit? — Meiner Seel, ein unge, wie ein fleines 
Spanferkeihen, Ei, ber Zaus! Was ftellt das vor, 
Gevatter Glemens ? 


Glemene. 


Laß uns hineingehen, kommt alle binein, meine 
Freunde, in mein Haus, aud) ihr Ludwig und wer: 
ther Anton. Meine rau muß uns heut allen ein 
Traktament anrichten, und da will ic euch beim 
füßen Wein taufend Dinge, zebntaufend Wunder er: 
zählen. Seib nochmals gebeten, kommt. O Frau, 
daß ich nun wieder ba bin! fie gehn alle ab. 








40 Kaifer DOctavianus, 
Bor Jeruſalem. 
” Felicitas, Adam. ’ 
a Mid; fchaudert’s vor bem gluͤhnden Augenpaar, 
Felicitas. nitaner. 
und jenes dort iſt num Jeruſalem? Wie ſchleicht ſie durch den Saal, ſie legt den Finger 
Adam. Bedeutſam an den Mund, als wenn ſie lachte, 
Ja, gnaͤdge Frau, jeht ſind wir da. Sie beugt ſich nieder, ſcheint etwas zu ſinnen. 
Felicitas. Octavianus. 
Gegruͤßt Wie geht's euch, Mutter? — 
Sei mir, bu theure Stadt, bu Wunderwelt, Adraftus. 
Mit welcher Andacht werd’ ich beine Straßen . 
Betreten ! jeder Stein ift Heiligthum, 2 Keine Antwort, nicht 
Ein Zeuge der Mirakel und des Wandels Scheint fie gehört zu haben, was er fragt. 
Des Sohnes Gottes, ja ich werbe ſcheuen Nikanor. 


Den Fuß hart aufzufegen. Jetzo muß id, 
Schon weinen, wenn ich mir die Stätte denke, 
Wo er auf Golgatha gelitten bat, 

Wo Nicodemus feinen fühen Leichnam 

Hat hingelegt ; Ihr wunderbaren Stapfen, 
Die noch dem Felſen von ben hohen Füßen 
Sind eingebrüdt, der Nachwelt zu verkünden, 
Wo er zulegt gewandelt : wie gerührt 

Merb’ ich euch Heiligthuͤmer all befuchen ! 
Dahin wollt’ ich ſchon längft, nun bin ic ba. 
Kommt, laft ung eilen, denn nur wenge Stunden 


Entfernen ung von der geweihten Stabt. fie gehn. 


Pallaſt. 


Octavianus, Adraſtus, Nikanor, Pasquin. 


Adraſtus. 
Es zehrt der Gram an eurem theuren Leben, 
Mein Kaiſer, gebt nicht dieſem Gifte Raum. 
Rikanor. 


Ihr wagt ein zweites Gut, ſo theuer als 
Das erſte, wenn ihr um das erſte traucrt 
So ungemäßigt, alfo Tag und Nacht. 


Detavianus, 


O laßt mich, forecht nicht, diefer Gram geziemt mir, 


Der bat gut fprechen, welcher nichts verlor. 
Wie geht es meiner Mutter ? 


Abdraftus. 


Großer Fürft, 
Ihr wißt, daß fie feit dreien Monden ftumm ift, 
So muß man glauben, weil fie gar nicht fpricht, 
Sie fist, ein bleiches Bild, in ihrem Zimmer, 
Die Kenfter zugehängt, dort wanbelt fie 
Mit aufgelöftem greifem Haare, bas 
Ihr auf dem Rüden hängt, fie hört uns nicht, 
Wenn wir fie rufen, euren Namen nennen, 
Sie ftarrt hinaus nur in bie leere Luft, 
Als wenn fie dort Geift und Erſcheinung fühe ; 
Einmal, als fie Muſik hört’, weinte fie, 


Octavianus. 
Wer naht ſich uns? — Sie iſt es ſelber, ſeht! 





Nun ſieht ſie auf, ſie kaͤmmt mit ihren Fingern 
Die langen greiſen Haar' und laͤchelt ſeltſam. 


Octavianus. 
Sie wird nie wieder zu ſich ſelber kommen. 
Kaiferin. 
Ihr (haut mich an mit prüfend ſcharfem Blide. 
Dcetavianus, 


Sie ſpricht! 
Abraftus. 


Die alte Kaiferin tritt herein, 

Abraftus. 

O, Wunber!! | 
Kann fie alfo reben ? 

Kaiferin. 


Und jegt kommt meine Sprache mir zurüde. 
Vielleicht zum legtenmal, ich bin jedweden 
Ein Scheufal hier, und ungehirnten Zhoren, 


Nikanor. 


Die von mir, als von einer Tollen reden, 


Zum Wunder und zum Raͤthſel auserkoren; 


Mein eigner Sohn hat ſich mir abgewender, | 


Traͤgt meine Schmach, — o wär’ ich nie geboren ! 
Ihr habt die Kaiferin hinweg gefendet 

Mit ihren beiden Kindern, wilden Zhieren 
3ur Speife ausgefegt, fo tief verblendet 
Konnt’ euer Sinn euch in bie Irre führen, 
Und feiner wagte, Wahrheit auszufprechen, 
Du Eonnteft, Sohn, fo ohne Reu’ verlieren. 
Der Himmel muß die Krevelthaten rächen, 

Die bu an ihr fo ohne Scheu verübt, 

Ein ewger Wurm wird das Gewiſſen ſtechen. 
Und dennoch meinft du wohl, bu haft geliebt 
Das arme unglüdfelge Weib, das trunken 
Bon Zorn und Thorheit ihr in’s Elend triebt ? 
Jetzt ift ihr Lebenslicht wohl fchon verfunten, 
Sie Hagt uns alle an vor jenem Rächer, 

Dem unfre That nicht wirb fo leicht bedunken. 
Sie hat die Kindlein dort als ihre Sprecher, 
Im Himmel leuchtet Har ihr Angeficht, 

Ihr Lächeln fchüttet aus den Todeskoͤcher. 
Doch was fprech’ ih" von bir ? War ich es nicht, 
Die diefes wilde Feuer hat entzündet, 

Erwecket bes Allmächtigen Gericht ? 

So fei dir alfo, Octavian, verkündet, 

Daß fie unfchuldig, die du haft gerichtet, 








Daß ein Gedanke gegen did; gefündet, 

Bon mir war alles nur aus Haß erdichtet, 

Aus giftigem und bitterböfem Reid, 

Ich hatte den Gefellen mir verpflichtet, 
Verfprechungen und Ausſicht golbner Zeit, 

Die Liebe, die er zu ber Krau getragen, 

Mein Leumund bradıten endlich ihn fo weit, 

Daß er befchloß, das Bubenftüd zu wagen; 

Ich ließ ihn heimlich in das Schlafgemad, 

Dann ging ich hin, um dir ed anzufagen ; 

Wie ich gehofft, erwachte deine Rach', 

Du fhlugft ihn, ohn' ein Wort von ihm zu hören, 
So war im Zorn bein Geift und Herz bir ſchwach. 
Du ließeft dich von mir fo weit bethören, 

Zum Sceiterhaufen fie ſchnell zu verdbammen, 
Dhn' Zeugen für und gegen abzuhören. 

In meiner Bruft find nun bie grimmen Flammen, 
Mein Herz liegt auf dem Holzftoß aͤngſtend nieber, 
Das Feuer fchlägt in meiner Bruft zufammen. 
Ein Phönir, ſchwing' ich mächtig mein Gefieder, 
Ein Greif, will id in blaue Höhe fteigen, 

Ich fliege fort und komme niemals wieder ; 

Dort in bem Plan, wo fid) die Sterne zeigen, 
Hoch oben in der Sonne Luftrevier 

Steig ich hinauf, die Läfterung wird fchweigen 
Vor meinem Glanz; lebt wohl dann für und für. 


ab 
Abraftus. 
Ihr fprecht nichts, theure Majeftät — 
Rikanor. 
Wir ſind noch ſelbſt erſtaunt — 
Dctavianus. 
Belicitas! . 


Mein theures Weib! Felicitas! Mein Weib! 
Sie hört mid niht. Die Löwen hört fie brüllen, 
Das Wild ſchreit laut, fie fürchtet feinen Grimm, 
Sie ſucht in Höhlen Schug ; mid, hört fie nicht ! 
Cloris tritt ein. 
Glorwürbger Kaifer, ich foll etwas melden, 
und zweifle noch, zu fagen bir — 
Detavianus. 
Was kann 


Roc kommen? Sprich, kein Unglüd giebt es ‚mehr. 


Eloris, 


Die Kaiferin ift auf das Dad; geftiegen, 

Wie fie wohl öfter pflegte, dort die Sonne 
Anſchauend unverwandt, fhritt fig weit vorwärts 
und ftürzte fo die fteile Höh’ herab, 

Sie ift ſchon tobt. 


Dctavianus, 
Ihr Herz hat fie gerichtet, 
Rikanor. 
Wir fagten immer von der Kaiſrin Unſchulb 
Und wurden nicht gehört, 
DOctavianus. 


Das fehlte noch! 
Dies Wort, — bei Gott, noch einen Laut der Art, 


So ftoß’ ich euch das Schwert in eure Bruſt! geht. 


Tieck'e Werte 1 


\ 


Kaifer Octavianus. 
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Abraftus. 

Kommt nur, denn er weiß von ſich felber nicht. 
Nikanor. 

Den Ausgang nimmt die Uebereilung immer, gehn. 


Pasquin. 


Unfre alte Kaiferin hat eine neue und compendiöfe 
Urt zu fliegen erfunden; ein fchöner Greif! das kann 
man mit Recht ein Vergreifen nennen ! handgreiflic 
einfältig! Man wird fie nun felbft ergreifen müffen, 
um fie in das Erbbegräbniß zu thun. Und Felicitas 
und die Erbprinzen find von den wilden Thieren aufs 
gefreffen, und unfer Kaifer ift fo gut wie überges 
ſchnappt. — Es fteht erbaͤrmlich um unfern ‚Hof. 

seht. 


Tempel 


Zwei Priefter. 


1. Priefter. 
Wie fo ruhig, wie fo ftille 
Heute die gemölbten Hallen, 
In der dämmerliden Hülle, 
Nur verlorne Worte fchallen 
Durch die füße Einſamkeit. 

2. Priefter. 
Morgen wird ein hohes Feſt, 
Der Krohn = Leichnam ſchoͤn gefeiert, 
Chriſtlich Bünbnif Gott erneuert, 
Altar ſchmuͤcken laßt uns heut‘, 
Daß am Morgen alle Gäft’ 
Lieb’ und holde Freude finden 
Sich entladen ihrer Sünden, 
Finden alles zubereit. 


Joachim und Euphrafia treten ein. 
1. Priefter, 


Dort naht der alte Ritter mit ber Gattin, 
Die keinen Zag das heilge Grab verfäumen. 


2. Priefter, 


Und keine Vefper, feine Meſſe, ftill 
Und andachtsvoll find biefe beiden Krommen 
Stets gegenwärtig. 


Soadhim. 

Sehr ehrwuͤrdge Herrn, 
So eben haben wir auf offner Gaffe 
Etwas gefehn, was uns hödhjft feltfam duͤnkt. 
Ein Frauenbild auf einem großen Roffe, 
In ihrem Arm ein ſchoͤnes Kindelein, 
Beide geihmüdt, die Frau mit edlem Anftand, 
Und hintennach ein mächtig großer Löwe, 
Der wie ein zahmes Hünblein fchmeichelnd folgte; 
Es ftaunte alles Wolf, ging aus dem Wege, 
und fie zog wie ein Wunder durch fie hin, 
Ich weiß nicht, ſoll ic, fagen, wie der Glaube, 
Wie Aufruf an das Volk zum heilgen Kriege, 
Das Kind im Arm, der Leo hinterbrein, 
Wie Liebe, oder Tapferkeit erfcheinen, 


* v 


— — — 
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Kaifer Detavianus. 








Euphraſia. 
und ihre freundlich edle Miene, leidend, 
In Ernſt gekleidet, aber doch ſo mild, 
Es ruͤhrte wunderbar mein Herz der Anblick. 
Da kommt fie mit dem Kind und mit dem Loͤwen. 


Felicitas mit dem Kinde und mit dem Löwen. Kniet 


vor dem Altar, legt ihr Kind darauf. 
Endlich ift nun mein heißer Wunſch geftillet, 
Ic) Eniee vor dem beiligften Altar. 
Bon Gottes Nähe bin ich ganz erfüllet, 
Sch fühl! um meinen Geift ber Engel Schaar. „ 
D Gottes Sohn ! fei gnäbiglich gewillet 
3u nehmen, was ich dir heut’ bringe bar, 
Ein armes Waifenkind, es trägt Verlangen, 
Das Sacrament der Taufe zu empfangen, 


fie ſteht anf. 


Ehrmwürdge Herrn, ich komm' aus fernen Landen, 

Es lechzt mein Herz, des Kindes ſtiller Geift, 

Daß es ein Chriſt und einverleibet werde 

Der Kirche Gottes. Ich bin fremd allbier, 

Wollt ihr fo gut fein, wen von euren Freunden 

3u bitten, baß er fei ein fronmer Zeuge ? 
Soadim. 

Vergoͤnnt mir, eble Frau, ein Wort zu fprechen : 

Eur Wefen, eure Frömmigkeit hat mic 

Gerübrt, nehmt liebreich mich zum Pathen an, 

Wie meine Gattin, einge gute Kreunde 

Bring ich noch mit, bie fich erfreuen werben, 

Den heilgen Dienft dem Kind und euch zu thun. 


Belicitas. 


Wie freut der Unglüdfelge fi, wenn in 
Der Fremde eble Herzen ſich erbarmen, 
Die er nicht in der Heimath fand, Biel Dank! 


| 
| 


| 


Mein wertber Herr. Könnt ihr mir wohl 

(Da ihr fo gütig einmal feid) auch fagen, 

Wo ich in diefer Bottesftabt mag wohnen ? 

Soadhim. 

Würdigt mein Haus, euch barin aufzubalten. 
Eupbrafia. 

Wir werben’s ung für einen Segen adıten, 

Wir find nur ftille Leute, aber nicht 

Soil’s euch an Ehr' und Dienft und Liebe fehlen. 
Belicitas. 

Beſchaͤmt bin id; von eurem Anerbiceten. 

Doch foll die Freundlichkeit, die ihr mir zeigt, 

Eud nicht zum Schaden fein, id) will euch gern 

Vergüten Koft und Wohnung. — Edle Herrn, 

&o wollen wir zum hoben Werke bad. 

Ein Löw’ erhielt dem Kindelein fein Leben, 

Drum fei der Name Leo ihm gegeben. 


Driefter. 
Berfammelt nur die Zeugen, ch die Nacht 
‚Hernieder koͤmmt, fei biefes Werk vollbracht. 


alle achen ab. 


Die Romanze tritt ein und beichließt. 


Alſo hat es fick begeben, 
Alle Leiden find gelindert, 
Bald wird nun ein neues eben 
Aus dem vorigen beginnen. 

Ruhig bleibt die Zeit nicht ftehen, 
Sabre kommen, Fahre fchwinden : 
Habt Geduld und hört nun weiter 
Bon Florens und Marcebillen, 





Kaifer Octavianus. 


Zweiter Theil, 





Perfonen. 


Dagobert, König von 
Frankreich. 

Pepin, Majordomus. 

Aruulphus, Biſchof. 

Eduard, König von Eng 


lin. 
ro, ihr Sohn. 


ruſalem. 


land. Euphrafia, Wittwe. 
Rodrigo, König vom Eligius. 

Epanien. Bertrand, Ritter. 
Graf Armand von Pro: Richard, ! 

venre, Emmric, )Edelleute. 
Detavianus, romifcher Rudolf, 

Kaiſer. Walther, Richards Knecht. 





Belicitas, feine Gemah—⸗ 


Balduin, König von Jes 


Wolfhart. Marcebille, feine Toch⸗ 
Elemens, Bürger. ter. 

Sufanne, defien Grau. |Rorane, | ihre 
Elaubius, ihre Realia, Aunafrauen. 
Florens, Eohne. Artlanges, Konig von 
Anton. Ludwig. Derfien, Bater der Ro 
Beate, Wittwe. rane, 
Bumpredt. 2idbamas, Aonig von 
Ehriftoph. Arabien, Bater der Lea- 
Peter. lia. 

Voll. Ritter. Soldaten. Golimbra, Riefenfönig. 


Sornpilla. 
Der Sultan von Baby-Aluidus, defien Frau, 
Ton. Gefolge. 
Alamphatim, ten. 
Der Admiral, 


feine 
Bruder. 





Ritter. Solda⸗ 


Kaifer Octavianus, 





Erfter Akt. 





Stube. 


Clemens, Sufanne. 


Sufanne. 


Was ift dir nur in diefen Tagen, mein lieber Cle— 
mens? Ich kann nicht Hug aus bir werben unb 
erkenne dich gar nicht wieber. Du bift nicht munter, 
nicht gefpräcig, wie fonft, du hängft ben Kopf, bes 
Nachts bift du unruhig, kein Effen will dir recht 
fchmeden, ich mag auch kochen, was ich will, Man 
ſollte faft auf die Gedanken kommen, du fenft im Be- 
griff Bankrutt zu machen, wenn id; es fonft nicht 
beffer wüßte; auch haft du kein Gapital verloren, 
denn du haft fo ziemlich, alle Gelder eingezogen. 
Krank bift du aud nicht, denn für bein Alter ſiehſt 
du recht wohl aus; aber innerlich in deinem Herzen 
muß doch etwas feyn, was bich quält und nagt, und 
das mußt du mir fagen, mein lieber Mann, id; laſſe 
bir nicht eher Ruhe, bis ich es weiß. — Warum bift 
du doch auch fo verfchwiegen und hättft damit hinter 
dem Berge? Es kann doch eben nicht fo was Bes 
fonders fenn ! 

Glemens. 
Meinft du? Ja wie ihr Weibsleute das verfteht ! 
Sufanne. 

Laß mic, mit dir überlegen, lieber Mann! Vier 
Augen fehn immer weiter als zwei, vielleicht kann ich 
bir aud) einen guten Rath geben ! 

Clemens. 

Nun ſo nimm nur deinen Kopf zuſammen und du 
wirſt recht gut wiſſen, woruͤber ich nachdenke, warum 
ich mich abarbeite, was mir am Tage das Eſſen ver: 
gällt und des Nachts den Schlaf vertreibt. Beſinne 
bich ? . 

BSufanne. 

Hm, — vielleicht, — aber das kann's nicht ſeyn, 
denn darüber haſt du nur gelacht, — daß ſie dich 
neulich mit dem Florens ſo zum Beſten hatten und 
meinten, das verdiene fein Lob, daß du dich im gelob: 
ten Lande damit abgegeben, Baftarde zur Melt zu 
befördern. 

Clemens. 

Dummes Zeug! 

Suſanne. 

Oder, daß bie Aberglaͤubiſchen meinen, du haͤtteſt 
einen Kobold, der dir bein Gelb und Gut geſchafft 
hat. 

Glemens, 

Ich denke zu vernünftig und bin zu weit gereift, 

zu ausgebildet, um auf dergleichen Poffen zu achten. 


Sufanne. 


Hat bir vielleicht einer in den Kopf geſetzt, daß 
unſer neues Haus nicht gut und ſchoͤn wäre? 





Glemens, 


Das Bann man mir aud wohl fo in ben Kopf 
fegen? Nicht wahr? Als wenn ich nicht felber den 
Plan und Riß gemacht, zwei Jahre darüber gedacht, 
mit dem gefchictteften Baumeifter mich beſprochen 
hätte, fo daß fremde und mweitgereifte Leute kommen 
und mein Baus in Augenſchein nehmen. — Ja, was 
haft du nun mit allem deinem Nachdenken beraus ge: 
braht? Nichts als lauter ungewafchnes Beug von 
geſchmackloſem Haufe, Kobolben und Baftarben, 


Sufanne 


Nun fo laß doch beinen Zieffinn auch an's Tages: 
licht kommen. 
Clemens. 
Nun ſperre die Augen auf! — Was ſiehſt du in 
unſerm Haufe? Was geht täglich ein und aus ? Was 
figt mit ung zu Zifhe? Was fpricht mit ung? 


Sufanne 
Unfre Kinber, 


&lemens. 


Alfo, unfre Kinder. Run waren wir endlich auf 
den Punkt gekommen. Du fiehft, fie effen, fchlafen, 
wachſen und gedeihn, und fällt die denn niemals das 
bei ein, was boch wohl in diefer Welt aus den Ben: 
geln werben foll? 


Sufanna, 


Ich habe immer gedacht, Gott würde fie fchon ver: 
forgen. 
Glemens. 


Siehe, dies ift mein Nachdenken bei Zag und 
Naht, was aus den Kindern werden fol, Es ift 
nicht genug, daß wir ihren Leib groß maden, wir 
müffen auch ihre Seele ftärker machen, wir müffen 
ihnen auch ein fiheres Brod fchaffen. Ich kann ge: 
ſtehn, daß ich an meinem Glaubius fo viele Freube er: 
lebe, ald ein Water auf biefer Erde nur wünichen 
kann. Er Eann leſen, fchreiben und rechnen, wie ber 
befte Schulmeifter im ganzen Lande, Das fcheint jo 
recht fein eigentliche Talent zu fenn, darin bat er 
immer in ber Schule oben an gefeffen, und, unter 
uns, er kann mir darin aufzurathen geben. Diefen 
bab’ ich in Gebanten zum Wechsler beftimmt, fo er: 
fültt er feinen Beruf, 


Sufanna. 


Der Junge wird eine rechte Freude haben, wenn 
er es hört, Und Florens ? 


Elemens, 


Ja, fein Schickſal ift auch ſchon gemadit. Mit 
bem Jungen ift es etwas Wunderliches. Mas Bro: 
ßes wirb Zeitlebens nicht aus ihm; das Feine, das 
Grünbliche, bas tiefe Denken ift nicht feine Sache, er 
kann fid) in nichts finden, wozu kaum ein mittelmä: 
ßiger Verftand gehört, und will er fich bei Belegen: 
beit mal zeigen, fo verbirbt er nur alles, Ehrgeiz 
hat er gar nicht, woburd man ihn anfpornen tönnte, 
mit einem Wort, zum Kaufmann ift er verborben, 
Aber fieh nur an, wie er gewachfen ift, er ift ein 
Jahr und mehr jünger ald der Glaudius, und er ift 
an zwei Köpfe höher, fo ba der Glaube nur ſchwach 


und duͤnnbeinig neben ihm ausſieht; der Florens hat 





— — — — — 
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einen Rüden und Schenkel und Waden, wie fie nur 
feyn müffen. Oft am Morgen, wenn ich ihn wieder: 
fehe, muß ich mid; über ihn verwundern, benn mir 
däucht faft, daß er zufehends waͤchſt, fo dab ich oft 
nicht begreifen kann, wo das hinaus will, ob er fi 
etwa gar in den Kopf geſetzt hat, ein Rieſe zu were 
den. Er hat Beine Kinderkrankheiten gehabt, mit 
Denken ftrengt er ſich auch nicht an, kurz, er ift fo 
recht dazu gemacht, ſchwere Arbeiten zu thun und in 
den Tag hinein zu leben. Den will ic alfo bei der 
Gevatterin, bei der Wittwe Beate in die Lehre thun, 
da ſoll er ein Schlächter werben, fo kann er wohl mit 
der Zeit fein Gluͤck machen. Ic babe deswegen auch 
ſchon mit dem Gumprecht geſprochen, der jetzt die 
Wirthſchaft für ihren Mann, für den Cajus, führt, 


Sufanne. ' 
Ich denke nur, Clemens — 
Clemens. 


Laß mich ausreden, hernach ſage, mas bu benfit. 
Sieh, es ift nicht mehr als billig und nicht mehr als 
väterlich gehandelt, daß ich forge, daß mein ächter 
Sohn Claudius höher in ber Welt hinauf kommt, 
daß ich ihm auch mehr an Vermögen binterlaffe, als 
einem gefundnen Kinde, das ich aus Barmherzigkeit 
zu mir genommen, das feinen Vater hat, wie ber 
Klorens, und darum habe ich diefe Anordnung getrof: 
fert und ich denke, es wird fo recht vernünftig fegn. 
Nun weißt du alles; fage nun, was bu denkſt, oder 


gedacht Haft. 
Sufanne. 


Ich denke nur, ob fich nicht noch einmal bie Eltern 

des Florens anfinden follten. 
Elemens. 

Wer weiß, wo die find! Junge Leute, man tennt 
ja die Welt, bie kein Nachdenken hatten, bie ſich in 
der Sinnlichkeit vergaßen — die an fein Kind bad)» 
&en und die nun in ber Angft nirgenb bamit hin 
wußten. — Ruf fie mal herein ! Sufanne ab. 


Clemens allein. 


Ja man bat Noth! und doch find Kinder Gegen, 
Daß man nichts Lieberd mag auf Erben hegen. 





Sufanne fommt mit Claudius und Florens. 


Clemens. 


Da ſeid ihr. Hoͤrt mal, meine lieben Kinder — 
Steh grade, Claudius, nicht wie 'n kleines Kind, — 
Sieh jo — die Beine etwas auswärts. — Recht ſo — 
Hört meine lieben Kinder ! wie ein Vater 

Hab’ ich für euch bis dieſen Tag geforgt 

und will es thun bis am mein felig Ende. — 

— Klorens, den Hut kannſt du wohl immer abziehn, 
Wenn mit dir fpricht dein alter Vater. Ja 

Ihr ſeid nunmehr in jenes Alter kommen, 

In dem der Menfch fich die Beftimmung wählt: 

Es gibt ’ne Zeit im Leben, wo jedweder 

Bei ſich fühlt, daß er zu Verftande kümmt ; 
Berftand ift feinen Stand ſich wählen, wer 

Dazu nicht den Verftand gebraucht, der kann 

Wohl fagen, er fei unverftändig, denn 

Berftand ift mit dem Stand ein einzig Ding, 

Im Stand fein Stand zu wählen, ift Verſtand. 








Kaifer Dctavianus. 


Dein Buckel ift fo recht, die Kälber, Schweine, 


— — — — — ——— 


Claudius. 


Mein theurer Vater, ich bin zwanzig Jahr, 

Ihr habt an mich gar viel gewandt und Lehrer 
Und Geld, Ermahnung, Liebe nie gefpart, 

Schon lang’ wollt’ ich euch bitten, aus dem Haufe 
Mo in die Lehre mich zu thun, die Mutter 

Fing immer an zu weinen : aber jegt 

Bin ich erfreut, die Rebe anzuhören, 

Denn längft hab’ ich die Kinderſchuh vertreten 


Glemens. 


Schau, Sohn, das waren rechte güldne Worte. 
Ich hab's bedacht und dein Zalent erwogen, 
Mit alten Freunden hin und her gefprochen, 
Du bift durchaus zum Gelbmwechsler geboren. 
Hört, lieben Kinder, ihr feid glüdlich dran, 
Daß ihr noch einen Vater habt! fo gut 
MWurd’ mir es nicht, ich war ein junger Burſch 
Und hatte meine Eltern ſchon verloren, 
Ein ziemlich Erbtheil war mir zugefallen, ! 
Das halfen ſchlechte Menfhen mir verzehren, 
Ich hatte keine Kenntniß von der Welt, 
Man lieb mir ab und gab mir niemals wieber, 
Der läugnete, der bat um längre Frift, 
Den mahnt’ ich und eh ich es denken Eonnte, 
Hatt' er, ftatt mir zu zahlen, mehr geborgt. 
Ein Krieg entftand, ich wurde friſch Soldat, 
Verfuchte mir mein Heil, fam gut davon, 
und dachte drauf, anfäffig wo zu werben. | 
Paris gefiel mir wohl, ich hatte noch i 
Ein Theil der Erbfchaft gut verwahrt und kaufte | 
Mir Aecker, einen Weinberg, handelte, | 
Am Kleinen erft und nach und nad) im Gropen, | 
Sch fpürte Segen, doch gefiel mir nicht 
Einfom zu fenn, ich fah hier eure Mutter, | 
Ein hübfches Maͤdchen, auch vermögentlih, 
Kurzum, gefiel drauf eins dem andern und | 
Wir wurden Mann und Frau. Wir Eriegten Kinder, | 
Drauf ging ich auf die heilige Pilgerfahrt, i 
Jeruſalem zu fehn und viele Länder, | 
Wovon ich euch Schon oft erzählt des Abende. | 
Nun baut’ ic; drauf das fhhöne große Baus, 
In dem wir jegund wohnen. Geht, ihr Jungens, 
Sch will euch das ald Beifpiel nur erzählen, 
Mie man fich in die Welt muß ſchicken lernen, 
Wie man muß fuchen, vor ſich was zu bringen, 
Ihr follt eudy daran ein Erempel nehmen. — 
Run, Florens, auch mit dir ein Huges Wort! 
Nicht wahr, mein Sohn, Rechnen ift nicht bein Fach? 
'S ift ſchwer, die vielen Sorten Gelb, das Agio, 
Wie viel’s in Münze macht, wie viel in Gold, 
I Wie hoch der Cours fteht, das verwirrte Zeug all 
| Im Kopf beifammen ftets zu haben? Nicht? 
Florens. 
Zeitlebens wuͤßt' ich das nicht Hein zu kriegen. 
Elemens. 
Haſt Recht, es iſt ein knifflich, feines Ding, 
Das nicht in alle Koͤpfe will. Hoͤr' zu! 
Was ſagſt dazu, wenn du ein Schlaͤchter wuͤrdeſt? 
Lach nicht, mein Sohn, das iſt ein gutes Ding, 
Und wenn id) bein’ Statur und Wuchs und Bildung 
Betrachte, fcheint’s, dahin will dein Genie. 





—— — —— 


Vie ich euch liebe, wie ich 


Nun hoͤrt nur auf, ich habe ſchon genung. 
Die Rärtften fenfnoden Daun, dafs —— Iſt es nicht arg, daß alsbald die Gefellen 
and dann wird Wurft gemacht, ba fällt vpag a, | Bei einer Witte fi ale Bicbften Ann 
Die beiten Bien beoft e "auf, teintp ein 1%, | Mir dünkt es beffer, lebi ſo zu leben 
Sn — — —— — Als mich von neuem in das Joch begeben, 
da wird noch ein rechter aus dir e ale E a . 
Sieh nur die Meger an, bie Knechte, Mägbe Und wenn du meinft, ohn' dich Eönnt ich nicht blei 
Die Fraun und Herrn, — wie Milch und —E toi ich die € befierung felber treiben, a6 
ut z z 
Die bie? und fett, wie feftes Fieiſc an allen Gumprecht allein. 
* —— it Gevakter Gajus war? Ih weiß es wohl, warum fo barfch und toll 
J — * a in Die Lehre, — Die Dide thut, der Meifter Clemens fol 
’ * 
Bach nicht, nicht bei ber “ d Ihr Schwäher werden, beffen großer Bengel 


Frau, bei ber zu lernen, 
er ! 


weiß noch’ was eg giebt, du bift recht huͤbſch, 
Die Frau iſt noch nicht alt, manch Junggeſell 
Macht fein Gluͤe bei den Wittwen und fie find 
Erfahren in ber Ehe, — doch zur Sache, — 


ihren Mann, 
den Scharren, 
ſie zu Stuͤcken, 
an und ſey recht flink. 
Florens. 
Mir ift’g ſchon recht, ich nehme meine Ochſen. 
Mutter, Ade! Er, Vater, leb Er wohl! 
Its Beier: Abend, komm ich wieder her, 
Claubius. 
will auch meine Rechnung fertig machen, 
chmals bedant ich mid) der Sorgfalt, Vater. ab, 
Clemens. 
Run ift mein Derz ganz friſch und leicht. 
Chrtiche Haut, ber Blorens, feinen Stolz 
Und keine Kniffe. Komm wir tollen ge 
Und unfern Nachbar Ludwig jetzt beſuchen. fe gehn. 


Beate. Gumprecht. 


Gumprecht. 
nicht hoͤren, was ich ſage? 
Beate. 


Das, was du meinſt, liegt deutlich ja am Tage, 
Qu willſt gern Meifter werben, in ein Brod 
Dich legen, drum — 


Gumprecht. 


Doch hoͤrt nur meine Roth, 
euch, gewogen, 


ab, 


Ich 
No 


Bollt ihr nur gar 


nad, daß nirgend Mangel fei, j 


Ih bin nicht alt, bazu ſeid ihr noch jung. 
-—— 


a 


Me gute ! 


| Duͤnkt ihren Augen nur ein fchöner Engel. 


Verkuppein will ihn nun der alte Fi 
Mit Frau Beaten, weil er Geld ihr weiß, 
Doch führ’ ic ihn gewiß noch auf das Eis, 


Chriftopk, Peter kommen. 
Gumpregt, | 
Was wollt ihr denn ? Habt ihr den Kauf gethan ? 
Chriftop b. 


Seht nur im Hof die Hämmel felber an, 
o did, fo feift, bag Derz lacht ein’m im Leibe, 


Gumpre ht. 

Bas foll denn mit ben Ochſen das Getreibe 2 

Peter, 

Ein junger Burſch hat fie da angebunden, 

Er fah ung zu, ale wir im Hofe ftunden. 
Gum precht. 

Habt ihr das Geld denn auch bereits bezahlt ? 
EHriftop b. 


Der Handel iſt gemacht, doch ſagt der Ar, 
Er müf’ noch vor mit euch, mein Gumpert, ſprechen, 
Dann auf den Handel nochmals mit euch zechen. 


Gumprecht. 


Geht nur hinaus und treibt fie in ben Stau, 
Nehmt Rothftein, zeichnet's auf den Buckel alt, 
Die Knechte ab, 


Florens kommt 
Seid ihr der Gumpert? Sagt ! 
Gumpregt. 
Was foll denm der 2 





t 


Florens. 


Mein Vater ſchickt mich mit den Ochſen her, 
Die ſoll'n wir ſchlachten. 


Gumprecht. 
Ihr wollt, wie es ſcheint. 





J 
| Ein, Mesger werben. 

| Florens. 
| 

i 


obl, der Water meint, 


W 
Es giebt hier in der Metig gut zu eſſen, 





aufzuhaͤ 
Mir nichts bi nichtg tr en, ngen: t : 
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Auch alten Wein, den wirb man nicht vergeffen 

Dazu zu trinken, bann wird's mir befommen. 
Gumpredt, 

Ic; meine, großer Talp, bu bift gelommen, 

Des Handwerks nur zu fpotten, beiner Wege 

Geh alsbald mit den Ochfen, willft niht Schläge, 


| Slorens. 


Ic kann wohl gehn, doc find bie Ochfen aut, 
Bedenkt auch recht, mein Gumpert, was ihr thut, 
Ic, fürdyt’ mic nicht, und kaͤmis zum Dandgemenge, 
MWär’t ihr gewiß am ſchlimmſten im Gebränge. geht. 


BGumpredt. 


Der kommt nicht wieder, nun er einmal fort, 
Nochmal anbringen well id} nun mein Wort. 





ab. 


Straße. 


Richard mit einem Falken, Anton. 


Richard. 


Ich komme von ber Jagd und bin jest müde, 
Ein undermal fragt wieder bei mir vor. 


Anton, 
Doch, gnäd’ger ‚Herr, ich brauch' das Meinige, 
Ich muß felbft Schulden zahlen, diefe Summe 
Reicht eben bin, id) habe drauf vertröftet. 


Richard. 


So klagt ihr reichen Buͤrger, habt ſtets Geld, 
Und uft noch Roth, es an den Mann zu bringen, 


Malther kommt. 
Richard. 
Wo bleibſt du, Walther? 
Walther. 


Euer Pferd war heiß, 
Ic, hab's im Schatten etwas gehen laffen, 
Daß nur das arme Thier nicht gar verfchlägt. 


Anton, 


Berfprecht mir's doc, zum naͤchſten Pferdemarkt ; 
Denn ba braudy’ id) die Summe gar zu nöthig. 


Richard. 


Nun gut, es fei, mahnt mid nicht auf ber Gaffen, 
Die Leute möchten wohl Kuriofes denken, 
Anton ab. 

Walther. 
Als ich das Pferd im Schatten fefte band, 
Kam um die Ed ein junger Burfche her 
Und zog ſich mit zwei ſtarken feiſten Ochfen ; 
Die wurden vor dem Pferbe fcheu und jprangen 
Beifeit, handthierten mit ben Dörnern, fließen 
Und trieben Unfug, mir warb beinah bange, 
Mein Junge aber nahm fie bei den Köpfen 
Und ſchmiß den einen haͤßlich auf den Rücken, 
Den andern ſchlug er fo mit feinem Stricke, 
Daß beide flille wurden wie die Lämmer, 








Kaifer Octavianus, 





— — 


Florens kommt. 


Walther. 
Das iſt der Bub, man ſieht es ihm nicht an. 
Florens. 
Nein, Vieh zu ſchlachten iſt nicht mein Handthieren, 
Die Ochſen find ein unverſtaͤndig Boll. — 
Schau doch, was hat ber Herr da auf der Hand? 
Mein Lebtag fah ich noch nicht folhen Vogel. — 
Verzeiht, mein ebler Herr, wenn ich zu breift bin, 
Wollt ihr mir dienen, wie nennt ſich der Vogel ? 
Richard. 
Das heißt man einen Falk, mein guter Junge, 
Ein'n Sperber. 
Florens. 
Ei! ſieh da! hab mir ſchon laͤngſt 
Gewuͤnſcht, ein ſolches Federſpiel zu ſehn. 
Wie ſieht er doch ſo ſchoͤn und adlich aus! 
Da hat er auch die Schellen an den Beinen, 
Die klingen wohl gar lieblich in ber Luft? 
Riharb. 
&o hört man ihn, wenn er hoch oben fliegt, 
Florens, 
Da fist er audy in feiner Haube, ganz fo 


Wie man es mir befchrieben hat, Verkauft 
Ihr nicht ben Vogel? 
Richard. 
Wenn fich's einmal trifft. 
Slorens, 
Laßt mir ihn ab. 
Richard. 


O, geh nach Haus, mein Burſche, 
Nimm beine Ochſen, das iſt bein Gewerb, 


Florens. 
Nein, edler Herr, laßt mir ben ſchoͤnen Sperber, 
Sagt nur, was ihr begehrt, 
Richard. 
Die beiden Rinder. 
Florens. 
Gern, nehmt ſie, aber laßt ſie baldigſt ſchlachten, 
Dem einen hab' ich eins verſetzt, mir daͤucht, 
Er dürft es ſpuͤren, denn er iſt fo ſtill. 
Richard. 
Da nimm den Handſchuh und den Sperber auch. 
Bin ich ein Ochſentreiber worden? Komm, 
Mein Walther, führe fie mir ſtracks nad) Haufe. 
ab mit Walther. 
Florens. 


Das war ein Handel! Ei, das iſt ein Vogel! 
Wie wird ſich uͤber den mein Vater freuen! 

Ich hab’ 'nen Falten! — Nimm die Muͤtz mal ab, 
Du Klausner, — daß dich! wie fo Hug er ſchaut! 
Juchhe! ich bin doch ein glückfel'ger Menſch, 

Der allerbefte Kauf ift mir gerathen! » acht ab. 





— — — 


— nn 


Kaiſer O 


Haus. 


Clemens, Suſanne. 


Clemens. 


Der Herr Ludwig iſt ein guter Mann, ich komme 
immer mit recht vergnuͤgtem Herzen von ihm. 
Suſanne. 
Er weiß ſo viele Neuigkeiten zu erzaͤhlen. 
Florens kommt mit dem Sperber. 
Vater! ſeh Er da! 
Clemens. 

Wo kommſt du her, Blisjung! Haft die Rinder 
fhon gefchlachtet? 

Florens. 

Ei nein! das iſt meines Thuns nicht. Ich kam in 
die Metzig, da fuhren ſie mich mit loſen Worten an 
und drohten mir gar mit Schlägen, da ging ich wie: 
der fort. 

Glemens. 
Und wo haft bu denn meine Rinder gelaffen ? 
Florens. 

Aber ſeh der Vater doch nur den Vogel an! ein 
gar ſchoͤner vornehmer Sperber, der kann in die Luft 
ſteigen und den Reiger herunter holen, von wo ihn 
kein Auge mehr ſieht, dazu hat er Schellen an den 
Beinen, die klingen, ſo wie er ſich im Fluge bewegt. 

Clemens. 

Uno die Ochfen ? 

Florens. 

Nun die hab' ich dem Herrn gegeben dafuͤr. 
Schaut nur! wenn ich ihn ſo auf der Hand trage, 
dürfte man mich wohl für einen Edelmann halten. 

Glemens, 

Jung, bift unfinnig ? bift toll? O meine fchönen 
Dchfen! bummer Jung! Gelbichnabel! Das hat 
man davon, wenn man Schaftöpfen was anvertraut. 
In ganz Paris find’ ich fo fehöne feifte Ochfen nicht 
wieber, fo großtöpfig, fo rummbornicht, fo vollwam⸗ 
pig. Ei, dab dich! du Bligkröt ! ſchaff' mir die Och: 
fen wieder 

Florens. 

‚Haben wir doc; den Vogel dafür. 

Clemens. 

Was Vogel, du Lausjung! id; bin kein Jaͤger, es 
ift nicht meines Amtes zu beizen und zu jagen. Mir 
vergehn die Sinne noch. 

Klorens, 

Richt wahr, weil er fo fchön ift? Aber wo laß ich 
nur ben berrlihen Vogel? Ich denke, auf meiner 
Kammer wird er am beiten feyn, ba wiberfährt ihm 
gewiß kein Leib. Hat er dem Vater nicht auch fchon 
das Herz geftohlen? Seht, Mutter ! ein Falke, man 
beißt ihn auch einen Sperber. 

Glemens. 


Du thörichter Knabe, ich muß faft über dich lachen, 


— · 














ctavianud, \ 


— Bas hilft’s, daß ich eifre und ſchelte, er hört gar 
nicht einmal darauf. Nun verforg nur deinen Vogel 
; und iß nichts, als was er bir einbringt, fo wirft bu 
fchon gewahr werben, welchen berrlicdyen Kauf du ge= 


than haft. Florens ab. 
Sufanne, 
Haft bu dich geärgert, lieber Drann ? 
Slemene. 


Wenn ic den Schaden verfchmerzt babe, ift es 
mehr zum Lachen. Sag’ ich's, e8 wird aus bem Kinde 
nichts, ber Kopf ſitzt ihm nicht auf dem rechten Fleck. 
Ich den®, ich laß ihm eine Weile bie Gelbiäde dem 
Glaubius nachtragen, unterdeß findet fich für ihm wohl 
eine andre Beftimmung. 


Suſanne. 


Das iſt das beſte, ſonſt koͤnnte ſich der Claudius 
mal erhitzen von dem Gewicht, darauf erkaͤlten und 
krank werden. Aber dem Florens thut gar nichts 
Schaden. beide ab. 


Dorf. 


Hornvilla, Altous. 


Alivus, 


Und immer brummen, immer fchelten, 
Ich halt's nicht länger aus, pop Velten 
Ich laufe in die Wuͤſt' hinein, 

Dann bleib’ für bich, du volles Schwein ! 
Befoffen koͤmmt er ftets nad) Haufe, 
Dann macht er Lärmen und Gebraufe, 
Bei Tag, bei Nadıt, niemals nicht Rub, 
Verdruß und Schläge noch dazu. 


Hornvilla, 


So ift es recht, bas heißt ja eben 

Im Weheftand, im Ehftand leben, 

Jetzt bin ich voll und ziemlich froh, 

Drum geht dein Schimpfen bir noch fo 

Im Stillen hin, befinn’ ich mid, 

So fdylag’ id} dafür morgen did). 
Alivus. 


Nie bift bu fill, ein ewig Zanken, 

An Einigkeit, Ruh, kein'n Gebanten, 
Was willft du denn? Mas haft du vor? 
Befinne dich, du bift ein Thor! 

Was foll das Toben, Fluchen, Rafen ? 


Bornvilla. 


Mir drebft du warlich keine Nafen, 

Ich fehe alles wie es ift, 

Mein’ Ehre, die liegt auf dem Mift, 
Du haft mich doch, trog allen Schlägen, 
Daß du bich oft nicht konnteſt regen, 
Zrog aller Borficht, aller Wacht, 
3u einem Hahnrei doch gemacht. 


Alivus, 


Das ift nicht wahr, ich liebe dich 
3u meinem Leid zu inniglich. 












Hornvilla, 


Wie Eommt’s benn aljo wohl, bu Narr, 
Daß wir nod) immer ganz und gar 
So ohne Kinder, ohne Erben? 





Mit mir wird wohl mein Stamm ausſterben. 


Alivus. 
Es wär’ ja Schade um bie Art. 
Hornvilla. 


Nach mir bleibt nicht mal ein Baſtard; 
Sonft hätt’ ich doch noch Baterfreuden, 
&o plagen mich nun alle Leiden, 


Liegt's denn an mie? Sprich Wahrheit raus! 


| 
| Alivus. 
| Th hab's genug und geb in’s Haus. 
| Ein Soldut fümmt. 
| Soldat, 
Seid ihr der Herr von diefer Schenke? 
Hornvilla 
Nun ja, mein Freund, fo wie ich benfe. 
Solbat. 


Es werden Truppen ausgehoben, 
Die Türken fangen an zu toben, 
Ich geb umber und ſuche Leut', 
Die tuͤchtig find in Kriegeszeit. 


Hornvilla. 
Soll ich denn etwa mit euch gehn? 
Soldat. 


Da müftet ihr anders ausſehn, 
The wäret der Miliz ein Schänber, 
hr taugt nicht mal zum Marketenber, 


Horn villa. 
Nu, nu, ich tracht' nicht nach der Ehren. 
Soldat. 


Ich will hier was bei euch verzehren, 
Iſt eure Frau denn ausgegangen? 


Hornvilla. 


Die werdet ihr doch nicht verlangen, 
Um unter euch Dienſte zu thun? 


Soldat, 


Sch will bei euch die Nacht ausruhn, 
Die Frau ift mir feit ling bekannt ; 
Ihr feid nur dumm, fie hat Verftand, 
und feht, es ift euch zugeſchworen, 
Macht ihr viel Lärmen und Rumoren, 
Ich greif euch alsbald bei dem Kragen, 
Stoß’ euch die Hellpart in den Magen, 
Hornvillta. 
Ich fuͤrcht' zwar ſonſt den Teufel nicht, 
Jedoch mir hier mein Muth gebricht, 
Soldaten niemals Spaß verftehn, 
Da muß man burd) bie Finger fehn, 
Bon je hab’ ich mit Wehr und Waffen 
Nicht germ gehabt etwas zu fchaffen ; 


— — —— — — — — — 
— — — — — —— — — — — — — 


ab. 


ab. 





BL. 2 nee... nn Dctavianud, 


Solch Ding geht auch gar TI TI Gi Ding geht auch gar a los 
Und giebt euch einen Stich und Stoß, 

Im Bauch hat man fo mandherlei, 

Lung', Leber, Herz und Magen frei, 

Das treibt mitfammen fein Handthieren, 
Da kann man’s Leben leicht verlieren ; 
Das Schwert mag gehn grab oder krumm, 
Irgend etwas trifft'3 immer drum. — 

Was kommt denn da fo Elägelichen 

Mit Beten, Weinen angefchlichen ? 


Ein Mönch fommt. 


Mönd. 
O ſchuͤtzt, um Gott's Barmherzigkeit ! 
Mich Armen in. der Einfamteit, 
Wenn ihe zu Ehriftum euch befennt 
Und feinen Unterthan euch nennt. 


Hornpilla 
Wer feib ihr denn mit eurem Greinen ? ” 


Mönd. 


Mer follte doch anjegt nicht weinen? 
Es ftreifen durchs Gebirg bie Heiden 
Und thun den Mönchen taufend 2eiben, 
Die Einfiebler entflichen al, 

Der &ibanon ertönt vom Schal 

Des Kriegs, er ift von Waffen voll, 
Kein Krommer weiß, wobin er foll, 
Die Köfter ftehn in Angft und Pein. 
D Lieber, nehmt die Nacht mich ein, 
Laßt mich in euer Haus eintreten 

Und vor dem Sturm und Froſt mid, betten. 


Hornvilla. 


So kommt nur 'rein, ein Chriſtenmann 
Iſt drin, der all uns ſchuͤtzen kann, 
Ein Krieger, tapfer, ohne Graun, 


Er figt daheim bei meiner Fraun. beide ab. 





YDarit, 
König Dagobert, Biiher Arnulphus, Pepin. 
Kg. Dagobert. 


Nein, ebler Majorbomus, tabelt mic, 
Nicht drum, daß nur mein einziger Gebante, 


Mein Sehnen in der Nacht, mein Wunſch am Tage 


Mich dahin ruft, mir dies Gebaͤu, den Muͤnſter 

Des heiligen Dionyſius auszuſchmuͤcken. 

Die Mauern find ſchon aufgerichtet, nur 

An Bildern fehlt es noch, an heil'gem Schmud, 

Dann wollen wir die Weihe ſchoͤn begehn. 
Pepin. 

Wie duͤrft' ich tadeln euern frommen Sinn, 

Den edlen Willen, den ihr Gotte widmet! 

Allein erwägt, wie ihr fo viele Güter 

Der Kirche ſchon gefchenkt, den Schaf erfchöpft : 

Wenn Feinde einft die Länder überziehn, 

Welch Wehr wollt ihr entgegen ihnen ſehen? 


Arnulpbus, 


Des Herren Macht, der ftets die Seinen ſchuͤtzt. 
Wer möchte doch Eleingläubig wohl — x 





| 








Kaifer Drtavianus, 





— — — 
Ein ſegensreicher Friede ſchirmt das Land, 
Und fonımen Feinde, nicht mit Gold und Silber 
Mit Muth und Gifen muß man fie befampfen 


Peptn. 


Ihr ſeid ein Mann der Kirche, heil'ger Biſchof 
Da duͤnkt euch Krieg ſo leicht wie Meſſe leſen. 


Arnulphus. 


Ihr laßt da Politik und Klugheit walten, 
Wo es derfelben, Gottlob, nicht bedarf; 
Borüber find die wild bebrängten Zeiten, 

Wo Morden galt, ein Krieg den andern trieb, 
Ein Volk ſich raſend auf das anbre flürzte, 
Mit Glotar ging der Hader in die Grube, 

In Dagobert ſeh ich den Frieden blühen, 

Als Süngling ſchon empfand er diefen Frieb 
Die Religion zu ſchuͤgen und zu pflegen, 

In ihm befigt das Land den ſchoͤnſten Segen. 


Kg. Dagobert, 


Nicht alfo hadert, treffliche Genoſſen, 
Kein Zwieſpait muß die Freunde mir entzwein, 
Des Blutes wurde wohl genug vergoffen, 
Jetzt giebt bie Eintracht ihren milden Schein, 
Drum fei ber Friede friedlich auch genoffen, 
Der Krieg foll nicht in unfern Haͤuſern fenn, 
Der Himmel nimmt zuruͤck die edlen Güter, 
Stärkt Eintracht nicht bie dankbaren Gemüther,. 


Ich habe felbft in meinen jungen Jahren 


Mißtraun, Verfolgung, bittern Krieg erfahren, 
Damals, in jener trüben Unglüdgzeit, 
Als mich verfolgte mit den Feindesfchaaren 

ein eigner Bater, o wie mic tief reut, 
Daß Leichtſinn und der Jugend wilde Zage 
Dir brachten, fo wie ihm, bie ſchwere Plage. 


Du weißt, Pepin, wie ich entflohen war, 
du Dionyſtus heiliger Capelle, 
Du kamſt vom König mit geräflter Schaar, 

fniefe nieder auf geweihter Stelle, 

Sie ſchuͤtzte mich vor jeglicher Gefahr, 

a wurden mic die blöden Augen helfe, 
Die Krieger wichen, ich blieb ohne Sorarn 
Und weilte in der Kirche bis zum Morgen. 


Da dacht" ich aller Worte, aller Lehren, 
Die mir Arnulphus freundlich ſtets gegeben; 
it war's, ich konnt ihn ſelber ſprechen hoͤren, 


Es war um mich die allerſtillſte Nacht, 
m Himmel funkelten die ew'gen Sterne, 
ward mein innres Herzlicht angefacht 
Vom unbekannten Zrieh nach jener Ferne, 
So ward die Zeit mit Beten hingebracht, 
In meinem Geiſte glaͤnzten neue Sterne, 


Drei Männer fab ich herrlich mie ericheinen, 


Sie trugen Hohe Göftticheie m Blicke, 


ö— — — —— — — 


Dem Anblick mußt’ ich fromme Thraͤnen weinen, 





Schon Zwieſpalt, Haß wie Angft und mandıes Reid, 









Wer Chriſt ift, freue ſich am heitern Tage, 


— — ——— — — — 


4 





Weil ich ſo innig mich im Schaun entzücte, 

Ein langer Bart fhmücte ganz weiß ben einen, 
Die andern traten feinem Glanz zurüce, 

Er fagte: Ich bin Dionyfius, 

Der Eleutherus, jener Rufticus, 


Als ich Sanct Pauli Predigten vernommen, 
Fuͤhlt ich mic, auch vom heil'gen Geiſt getrieben, 
Auch dieſen ward die Decke weggenemmen; 

Sie mußten wohl die Worte Gottes Lieben, 
3ur Frömmigkeit war unfer Herz entglommen, 
Darinne war das Kreuz uns eingefchrieben, 
Begeiftert drauf mit den MartyrsGefeilen 
Vertraut' id} mic) den abendländfchen Wellen. 


Wir wollten Gallia mit dem Wort erfreuen, 
Paris vernahm dag Evangelium, 
Es wollte Ghriftus ung bie Kraft verleihen 
Und viele kehrten fid, zum Glauben um; 
Wie moditen wir die Macht der ‚Heiden fcheuen ? 
Sie griffen uns, wir alle famen um, 
Beglückt, mit unferm Blute zu bezeugen 


Die Wahrheit, die Bein Släub’ger darf verſchweigen. 


Ein frommes Weib gab uns ein ſtilles Grab, 
Der Rubeplag war neben ihrer Hütte, 
Von ihr floß manche Thraͤne drauf binab, 
Sie betete für ung nach Ghriftenfitte, 
Bis man ung drauf diefe Capelle gab, 
Dod wenn du gluͤcklich bift, bör’ meine Bitte, 
kaß nicht, die Lehrer, uns vergeſſen werden, 
Ein ſchoͤn Gebaͤu erheb ſich von der Erden. — 


Nein, ſprach ich, frommer, gottgefandter Mann, 


So möge mir mein ſchoͤnſter Wunſch nie gluͤcken, 
Wenn nicht geſchieht, was ich vollfuͤhren kann! 
Wie mußtet ihr, verfolgt, der Macht euch buͤcken, 
Doch nunmehr faͤngt ein neuer Glauben an, 
Nun ſoll man euch verehrt herrlich erblicken, 


ren, 
Soll glaͤnzen, leuchten, euch glorificiren. 


Ein hoher Dom ſoll maͤchtig ſich erheben, 
Drein ſollen Bilder, Crucifire prangen, 
Hindeutend auf des Chriſt's, der Heil gen Leben, 
Viel Ampeln ſollen von der Wölbung bangen, 
Muſik fol Derzen zu erwecken ftreben, 

Damit, warn Cymbeln und Paufaunen Fangen, 
Mit Andachtsgluth die Seelen ſich bedecken 
Und ihre Herzen auf den Altar ſtrecken 


Dies Wort hatt’ id) den Heiligen verpfändet, 
Am Morgen war ich mit Glotar verſoͤhnet, 

Der Vater hatte nach dem Sohn geſendet, 

Mir ward mein Leben unverhofft verfchöner, 
Bald hatte er die Pilgerfahrt vollendet, 
Worauf man mich auf feinem Stuhl gekroͤnet, 
Nun mögen andre Reich und Ruhm vermehren, 
Doch mir genügt, bie Deiligen verehren. 


Das ſei mein Ruhm, mein Reichthum, 
a 


Die Liebe, die ich Gott im Herzen trage, 
Dos Schoͤnſte, Köftlichfte fei dargebracht, 
Damit es ihm von unfrer Lieb⸗ fage. 
Verſchwunden iſt die alte Heiden⸗Nacht, 


Was Reichthum, Pracht, Gold, Demant in ſich fuͤh⸗ 


meine 


ED — — — —â— — — — — — 


— 
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Was nur in ftarrer Erbe bluͤht an Schägen, 
Soll man der Andacht zum Gedenken fegen. 


Eligius tritt ein. 


Mein Eöniglicher Mann, es ift im Zempel 
Das Grucifir jo eben aufgeftellt, 

Es dient dem gläub'gen Volke zum Erempel, 
Der hohen Pracht erftaunt die ganze Welt, 
Es ifl, wie du die Kirche liebſt, ein Stempel, 
Wie s Perl, Smaragd und Rubin in fid hält, 
Has vom Geftein, Gold übrig blieb, Demant, 
Hab’ ich in deinen Schatz zurüdgefandt. 


Kg. Dagobert. 


Sch forge ftets, daß dir nicht eingebracht 
Die Mühe wird, die du darauf gewendet. 


Eligius, 


Mir gnügt, daß ich das heilige Werk gemacht, 
Ich bin zufrieden, daß ic, es vollendet. 


Arnulphus. 


Ihr habt ſo fromm und geiſtlich ſtets gedacht, 
Dafür wird euch der ſchoͤnſte Lohn geſpendet. 


Kg. Dagobert, 


So eilen wir zum Zempel, uns ber neuen 
Gelungnen Werkes insgefammt su freuen, 


fie gehen. 


Spaziergang mit Baumen, 


Richard allein. 
Welch wild Gedraͤng' iſt dorten auf dem Markt 
Von Roſſen und von Menſchen! ſchoͤne Hengſte! 


Claudius und Gumprecht kommen. 


Claudius. 


Nun, Gott bewahre! koͤnnt ihr denn nicht ſehn, 
Daß ihr die Leute müßt fo ſchrecklich ſtoßen? 


Gumpredt. 


Ich hab’ nicht Zeit, vor jedem Narren Ummeg 
Zu ſuchen, feht euch felbft ein bißchen vor. ab. 


Claudius. 


Solch Schlaͤchtervolk ift grobe Nation, 
Und ift nun Viehmarkt vollends, meinen fie, 
Die ganze Welt ift nur für Ochſen da. 


Richard. 


Da ſeid ihr ja, ich wollte bei euch wechſeln, 
Ich hab’ heut eine Summe zu bezahlen. 


laubius:; 


Ich Eriege gleich das Geld, kommt nur nachher, 
Mein edler ‚Herr, jest richt ich meinen Tiſch. ab. 


Ridharb, 
i Doch lang’ zu warten hab’ ich Beine Zeit. geht. 





— — 





Rudolf, Emmerich fommen. 
Rudolf. 
Glaubt mir, das ift der böfefte Hallunfe 
Bon allen, die mit Pferden zu uns fommen, 
Emmerid,. 
Er weiß fie anzubringen, auszuftreichen, 
Die Augen ordentlich kann er bezaubern, 
Die Preife macht er übermäßig bodh, 
Man tbu’ auch, was man will, man wird betrogen, 
Erfährt er’s dann, fo lacht er ſich halb tobt. 
Wolfbart fommt. 
Run, meine gnäd’gen Herrn, ift euch der Hengft 
Denn nicht anftändig? Seht, bei meiner Seele, 
Das ift ein Pferd für einen König, ſtark, 
Gemwandt in Schenkeln, Meinen Kopf, die Mäbne 
So rein, gedrungner Hals und breite Bruft ; | 
Dabei zum Springen, Laufen abgerichtet, , 
Boll Kraft und Mutb, das wäre zum Turnier, I 
Zur Pracht, Wettrennen, wohl für euc ein Pferd. | 
Rudolf. | 
Doc; deine Preife find ja immer juͤdiſch. 
Wolfhart. | 
Es Eoftet mic) faft felbft, was ic, gefobert. | 
Rudolf. | 
Laßt's ung noch mal vorführen. 
Wolfhart. 


Ja, ſehr gerne | 
und kommt dahin, genau es zu betrachten. 
fie gehn. 


Bertrand tritt auf. 


Tauſend! da wird ein fchönes Pferb geritten! 
So eins war auf dem ganzen Markte nicht. 
Wie viel der Kaufmann bafür fodern mag. 


Wolfhart kommt zurud. 
a, tanz nur, tanz nur, Schwarzer ; wie er fchnaubt, 
Wie er die Füße fest, was das gebaut ift! 
Bertrand. 
Was fordert ihr denn für den Rappen ba? 
Wolfhart. 


Ihr Gnaden, ſtraf mich Gott, unter vierhundert 
Kann ich ihn meinem Bruder ſelbſt nicht laſſen. 


Bertrand. 
Ihr ſeid nicht klug. Was gilt es, um dreihundert 
Iſt er euch feil und das iſt noch zu viel. 
Wolfhart. 
S geht nicht, mein Herr, das Futter iſt zu theuer, 
Florens fümmt mit dem Geldſacke. 
Es wird heut heiß und das Gedraͤng' iſt groß, 
Der Jahrmarkt macht die Menfchen alle wild — 
Welch ſchoͤnes Roß! das trabt und fpringt fo muthig, 
Daß mir das Herz mitfpringt in meiner Bruft, 
Gluͤckſelge Greatur, die auf dem Pferbe 
Ausreiten dürfte, über Gräben fpringen, 


— — — — 


ö— — — — — — — — — 







Hoc von der Erde unter ſich zu fühlen 





Zu hören! Wie es halb fich wehrt, halb fpiele 

Gegen den blanken Bügel! Waͤr's doch mein! 

Ach, das muß große, große Summen Eoiten, 

Die kann ein Ritter nur, ein Graf erſchwingen. 

Sieh, wie er baͤumt! Mir däucht, ic} folfte beffer 

Ihn reiten, daß es abeliger ftünde, 

Was hilft's doch nur, die Gelder immer zählen, 

Umwechſeln und von neuem wieder wechfeln, 

Könnt’ ich mir jemals fold) ein Roß nur kaufen ! 
Bertrand, 

Dreihunbert funfzig, feht, dag iſt das Letzte — 
Wolfhart. 

Ich kann nicht, edler Herr, ich ſetzte zu. 
Bertrand. 

Ihr werdet euch beſinnen, wenn ich weg bin. 
Wolfhart. 

Kaͤufer genug, nur fehlt es ſtets am Beſten, 

Die jungen Leute ſind nicht recht bei Gelde. 

Florens. 

Das iſt das ſchoͤnſte Pferd, das ich im Leben 

Geſehn, mich wundert ſehr, daß es die Herrn 

Richt beſſer ſchaͤtzen. 


vr 


"seht, 


Wolfhart. 
Das hat ſeinen Haken. 
Florens. 
Bie theuer iſt denn wohl das ſchoͤne Thier. 
Wolfhart. 
Es gilt mir ziemlich viel, vierhundert Pfund, 
Florens. 


Wolfhart. 
Ja, keinen Dukaten wen ger. 
Slorens. 


Richt mehr? Was ſind doch nur vi unbert d? 
Mein Herr, ich muß euch * u. 


Vierhundert 2 


Wolfhart. 
Ja, junger Herr, der Handel waͤr mir recht 
Florens. 
Kommt, tretet unter'g Kirchendach mit mir 
Da iſt es ruhig, da will ic, aufzaͤhlen. fe gehn. 
Rudolf, Emmrich. | 
Rudolf. 


Das Pferd kauf ich in meinem Beben nicht, 


Kaifer Octavianus. 


Den ſtolzen Gang, das Schnauben und das Pruſten 
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Rudolf. 
So rar ift auch die ganze Beftie nicht, 
S iftnur , daß man ſolch Pferd gar gerne hätte, 
Emmrid. 
Je nun, ein andermal, '6 ift äfter Markt. 
fie gehn. 
Wolfhart kinmt zurück mit dem Getdbeuter, 


Der junge Menſch ift wohl im Kopf nicht richtig, 
Befoffen, oder hat dag Geld geftohlen. 

Mir eins, ich geh' davon, es koͤnm ihn reuen, 

Er kommen und ben Beutel wieder fodern, ab. 


— — 


&tube. 


Glemens, Ludwig, 


Glemene. 

Trinkt nod, Gevatter, trinkt das eine Glas noch! 
Ludwig. 

Ich nehm’ es für genoffen, warhlich, bin nicht 

Im Stande, außerdem verderb ich mir 

Das Mittagbrod durch allzuftarkes Fruͤhſtuͤck. 
Clemens. 

Wir werden alt, wir werden ziemlich alt, 

Es iſt nicht mehr die Muntert⸗ 

Ih muß mid) auch vor Wein ein bißchen hüten, 

Ja, was wir luftig waren ! ehmals! Wißt ihr ? 
Ludwig, 

Wie follt' ich niht? Mein Lebtag nicht vergeff ich s. 
Glemens, 

Manch Lich Haben wir in der Nacht gefungen, 

Mandy Mäder, wenn fie huͤbſch war, ausgefpürt, 

Und mancher Groſchen Wurde zugefegt, 
Ludwig. 

Gevatter, ach! die Jugend iſt vergaͤnglich. 
@lemene, 

Ja, das iſt wahr; doch freut ung die Erinnrung. 

Wärt ihr mit auf die Wallfahrt doc, gegangen! 

Ludwig. 


Habt ihr das Buch von Paldftina noch 
Und Morgenland, auf Pergament geſchrieben, 
as ein gewiſſer Adam aufgezeichnet ? 


Glemens, 


Wenn Minter ift, wollen wir's wieder leſen. 
Es lieſt ſich gut, doch mag nicht alles wahr ſeyn: 
Allein die ſchnurrige Manier, Geſchichten, 


E 
Zum Chriſtenthum gehoͤrt, das ganze Weſen, 
Es iſt ſchon fort. — So viel Geld iſtg nicht werth. Man hat es gern, wenn man’g auch nicht jo glaubt, 





I 
| 
| 
| 
f 
| 
! 
| 
| 


— 
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Ludwig. 
Wer haͤtte das gedacht, daß ihr mir damals 
Solltet aus Welichland eine Frau mitbringen, 
Die euren Kleinen unterweges ſtillte; 
Die gute Antonell‘, Gott hab’ fie felig. 
Wir lebten recht zufrieden mit einander, 
Ein gut Gemüth, befonders als fie erſt 
Die Landesſprache hier recht inne hatte. 
Anton fommt. 
Gevatter, guten Morgen. Hier iſt s kühl. 
Glemene. 
Es ift mein Sommerftübchen. 
inton, 
Das ift wahr, 
Das neue Haus ift huͤbſch und ſehr bequein, 
Die Lage ſchoͤn da vorne nach der Miele, 
Glemens. | 
Es ift auch alles mit Bedacht gemacht. 
Anton. 
Als ich jest eben zu euch geben wollte 
Begegnet mir da in der Stadt ein Hengſt 
In vollen Spruͤngen mächtig, wie ein Berg, 
Schwarz wie die Nacht, und hebt fi, dreht fic, 
ſchnaubt, — 
Und rathet mal, wer nben auf ihm ſaß. 
Glemens, | 
Ich weiß nicht. 
Anton, 
Florens, euer jüngfter Sohn. 
Elemens. 
Florens? Wie Teufel, — iſt der Junge toll? 
Anton. 
Ich wollt" auch erſt nicht meinen Augen traun ; 
Ich fag’ euch doch, ein Pferd wie in wilber Mohr; 
Ich fprang zurüd, die Leute waren bange, 
Da ließ er 8 traben, rennen, galoppiren 
Und Säge machen, aber er faß feft. 
Ein Kind lief queer die Straße ihm vorbei, 
Da dachte man, das Kind würd umgerannt, 
Gr hielt’ 5 Pferd, daß es ſtund wie eine Mauer. 
Glemense. 
Blisjung } wie koͤmmt der Bengel auf das Pferd? 
Anton. 
Nun ging's zur Wieſe was es mocht und konnte, 
Ich hab ſolch Reiten nimmermehr geichn, 
Herſtaͤnd gen Leuten wird vom Anſchaun ſchwindlicht. 
Vorcht! was da klappert! er iſt's ganz gewiß. 
Elemens. 
Bewahre Gott, was iſt das fuͤr ein Thier, 
Das nimmt mir ja den ganzen Hof faſt ein. 
Wie iſt der Junge an das Roß gekommen? 
Ludwig. 
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Florens kommt. 

Vater, num können wir den Stall gebrauchen. 
Glemens. 

Zung', fag, was machft du mir für dumme Streidhe? 
Florens. 

Das iſt ein Pferd, mein Vater! das heißt reiten! 

Das iſt ein andres Leben, als mit Zahlpfenn'gen 

und Scheidemuͤnz die Haͤnde ſchmutzig machen, 

Die Saͤcke ſchleppen und an Nummern denken. 

Ich bin recht heiß. Was wird die Mutter fagen! 
Glemene. 

Der Eſel hört niht! Wie kommſt du zum Rob? 
Klorene. 

Gar wunderbar, ihr glaubt’s kaum, wenn ich's fage. 


| Ab, guten Zag, Herr Anton, Gelt, es lief? 


Sein Diener, mein Herr Ludwig, Rappe heißt's, 
Weil's ſo ganz ſchwarz iſt. Auf der Wieſe hier 


Kann ich's recht reiten. 


Clemens. 


Und wo kommt es her? 

Verlier ich die Geduld, geht's dir nicht gut. 
Flor ens. 
Er wird ſich freuen, Vater! Ich war bange, 
Der Kaufmann möchte immer wieder kommen, 
Sein Roß zurüde fodern, ſolchen guten 
Handel hab’ ich gemadıt. Ich kam zum Markt, 
Da ward’s geritten und fo frag’ ich auch: 
Was koſt't das Pferd? Man fagt, vierhunbert 
Pfund. 


Elemens. 
Verflucht! 
Florens. 
Freilich, denn das iſt gar zu wenig. 
Wollt ihr hier die armſeligen fuͤnfhundert 
Fuͤr's Roß, fragt’ ich den Kaufmann — 
Elemens. 
und - 
Slorens. 
Ja, ſagt' er. 
Der Handel war gemacht; wer frob, wie ich ? 
Auffteigen, reiten, fpringen, bad war eine, 
Und der muß nun ben ſchweren Sad fortfchleppen ! 
Glemens, 
Mich rührt der Schlag — 


Ludbmig. 
Gevatter ihr ſchwimmt weg 
Anton, 
Da trinkt ein Glas, das wird euch gut bekommen, 
Klorens, j 


Nicht, Vater, das hat Er wohl nicht gedacht, 
Daß ich fo Eiug im Hondel wär? Was foll 
Der Mann mit den fehimmlichen Groichen machen ? 


Gr ſtreichelt's, wilht den Schweiß wm von dem So dacht' ich, daran ift nicht Luſt nicht Freude, 


Leibe, 
Da bind't er’s an, ala müßt’ es nur fo ſeyn. 








nn — — 
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Die taugen nichts, das Roß hat Leben, Kräfte, 
So kluge, ſchoͤne, groß' und milde Augen, 





— — — — 
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| 


ſchaut, au 
Meint man, man müßt’ gleich in den Krieg hinein. 
| Glemens. 


O Schlingel! Bärenhäuter! Kann das feyn, 

Kann's in der Welt noch felhen Toͤlpel geben ? 

Ich halt's nicht aus! der Gtreicd nimmt mir das 
Reben ! 


Er fpringt auf und fallt dem Florens in die Haare, 


Ja zaufen will ich did, bu Taugenicht, 
Meaulfchellen diefes alberne Geſicht — 


Florens. 

Was macht Er, Vater was iſt denn geſchehn? 
Clemens. 

Frag' noch, wenn mir die Augen uͤbergehn 








Geld! 
O einen Pruͤgel her um alle Welt! 
| Florens. 
| Iſt denn das Roß nicht gut? 
Elemens. 
Willſt raͤſonniren, 
Du Baſtard, Spitzbub, Satan? Du ſollſt ſpuͤren, 
Daß ich noch Kraͤfte habe, großer Luͤmmel! 
O weh! ich halt's nicht aus! hilf mir, o Himmel! 
Wirft ihn nieder und fchlägt ihn. 


Sufanne kommt. 
Was giebt's denn hier ? 
Lubmwig, 
Nun gebt euch nur zur Ruh. 
Florens. 


Nein, Vater, ſchlag Er mich nur immer zu, 
| Ich bin fein Kind, laß Er mir nur das Pferd, 
| Das ift viel Schläg und taufend Pfunde werth. 
| Elemens. 
Ich kann nicht mehr, in's Grab bringt mich der 
Hund, 
vWVater und Mutter macht er ungeſund, 
So jagt er täglich Bosheit mir in'n Leib: 
Haͤtt' ich ihm doch erfäuft! ja, Liebes Weib: 
Den Böfewicht, den mir mein Unglüd gab, 
Er bringt uns beibe an den Bettelftab, 


Sufanne 
Du biſt ganz außer dir. Mas hat's gegeben ? 
Glemens 


Was muß ic an dem Efel doch erleben! 

' Bernunft und Siiten und Menfchenverftand 

ı Bleibt lebenslang dem Bären unbekannt, 

ı Er hört nach nichts, er fieht nach nichts, Schelm⸗ 
| flüde, 

| Narrntheiding, Affenftreiche find fein Güde, 

Bo er von Blinden fingen hört Romanz 

Bon Helben, ja da ift der dumme Bang 

Ganz wie verzüdt und gar nicht bei fich ſelber, 

Da macht er Augen wie geftochne Kälber, 

— 





Kaiſer Octavıanus. 


Bor Leid, vor Gram, vor Wuth! Das ſchoͤne 


— — — — —— — 
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So ſcheu und muthig. O, wenn man's recht ans | Wenn er von Drachen hört, von Rieſen, Schlachten, 


Wie Ritter fih um Ehr' und Leben brachten: — 

Wirft du davon bein Brob einft können frefjen 2 

Da werben bir bie Biffen fchmal gemeffen. — 

Geh, bu Hans-Wurſt, da ſteht noch etwas Schinken, 

SB den, du kannſt doch nichts als effen, trinken: — 
Slorens fegt fich hinter den Tiſch und ißt. 

Doc wo's zu thun giebt, wo's heißt: Wiß heraus! 

Da ift mein irr'nder Ritter nicht zu Baus, 

Kein’ gute Lehre, kein’ Vermahnung nicht, 

Kein Bitten, keine Muͤh, Eein Unterricht, 

Was id) mich quäle, ihm nur beizubringen, 

Rechnen und Schreiben, Lefen, nie gelingen 

Kann es, was man auch mit ihm lieft und fchreibt, 

Daß man die Poſſ'n ihm aus dem Kopfe treibt. 

So bettle denn auch Bünftig dir dein Brob! — 

Da fit er, frißt und hat gar Beine Roth, 

Grämt ſich nicht mal. Sept ſuch' ich einen Stod 

Und Elopfe wieder diefen dummen Bloc ! 


Sufanne 


Nein , lieber Mann, fei rubig. Liebe Zeit! 
Was ift das für ein zänkifch Leben heut’, 


Glemens. 
Ia hat fich was zu leben und zu zanken, 
Ich ſoll mich bei dem Schlingel wohl bedanken, 
Daß er fuͤnfhundert Pfund mir weggeſchmiſſen? 
| Die kann ich wohl fo mir nichts dir nichts miffen ? 
Sujfanne, 
Die bift du, Florens, benn fo gar verkehrt ? 
& lemens. 
Kauft mir in's Haus denn Ochſen da von Pferd ! 
Claudius kommt. 


Ic wundre mich, daß mir der Water nicht 

Den Bruber nad) der Wechfelbanke ſchickt — 

Da figt der Große ja und frühftüct ruhig — 

Nun, bas muß ich geftehn ! — Es kommt da einer 

So nad dem andern zu mir, fodert Geld, 

Ich fie in ber Sonne, wart’ und warte, 

Die Leute gehn zu andern Wechſeltiſchen 

Und mein Hest Sloweng,fiet ‚bier, bei dem Schinken. 
„2:23 Blehtene, eo 2 = 

Ad, lieber Sohn, ich werde faft verruͤckt u 

Im Koyf, 10 hat bet Ecziingel mid geärgert." 
Etaubius. * 

Herr Jeſus! Was ſteht da in unſerm Hof? 

Ein Pferd, fo groß wie ein Rhinozeros! 


Glemens. 


Das hat er für bas Geld uns eingekauft, 

So groß und dic, wie er da vor ung figt, 

Das werben wir noch füttern müffen, wenn's 

Nach ihm geht, daß der Derr nur reiten Eann. 

Glaubius, 

In Gottes Namen kann's für mich verhungern, 

Id) rühr's nicht an, ich daͤcht', es wuͤrd mid; freffen, 

Wenn es den Hals fo aufreißt. 'S ift gleich Mittag, 

Ich geh" hinein, mic, bungert auch nad) Effen. 
seht. 


.. 
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Florens. 


Ich will fhon für das Pferd alleine forgen, 

Es kennt mid, ſchon und id) verſteh's am beften, 

Sch kann's auch fatteln, zäumen, ftriegeln, alles, 

Ich will ihm gerne Heu und Dafer geben. ab. 
Glemens. 

Begreift ıhr was, Gevatter, von dem Jungen % 
Sufanne, 

Mein lieber Mann, du haft ihn ſchlimm gefchlagen 

Und dir nur weh mehr faft als ihm gethan, 

Wir können doch nicht wiffen was es ift, 

Vergieb ed ihm und fei zufrieden, denn wer weiß, 

Ob er nicht ift vornehmer Leute Kind, 

Denn all fein Thun hat bod fo was Apartes, 

An Reiten, Krieg, und Fechten denkt er immer, 

Laß ihn gewähren, Gott kann's alfo fügen, 

Daß er noch unfer aller Gluͤck mal madıt. 


Unton. 


Ic fag’ euch, Mann, er faß zu Pferde, fo 
MWie man vom beften Ritter wuͤnſchen kann. 


Lubmwig. 
Es ift mit ihm ein recht bedenklich Ding. 
Glemen 


Ad, ich bin ganz zerfchlagen und ermattet. 
Wollt ihr, Gevattern, nit zu Zifche bleiben ? 


Sufanne. 
Nehmt fo vorlieb, das Effen ift bereit. 
Lubmwig und Anton. 


Danken recht jehr. Gefegnete Mahlzeit. 
Alle achn ab, 
Klorenz allein, 


So ſchlimm ſchlug er mich nicht in allen Jahren, 
um's Roß will ich es aber gern erdulden. 
Er riß mich wahrlich derbe in den Haaren; 
Sch weiß gar nicht: was war denn mein Verſchul⸗ 
ben ? 
Das fhönfte Pferd von allen, die da waren, 
Ich gäbe wohl dafür zwei taufend Gulden, 
Der -Bater-aber. ift keinr großer Meiter,.. © - 
vum nennt er-mic nür einch Baͤrtuhaüter. 
Did, aber, gutes Roß, will.ich nun pflegen, 
Wir beiden find nıln gute Kurkeräden, : : 
Das beſte Futter, will ich bit värlegen, + '-" 
Zum Fluffe reit’ ich dich, im Strom zu baben, 
Du fiebft mich an mit deinem Aug verwegen 
Und ich verfchmerze gerne jeden Schaden. 
O wär’ doch Krieg, die Fahnen hochgeſchwungen, 
Wir wollten feyn tief in den Feind gedrungen! at. 





Vallaſt. 
Der Sultan von Babylon auf dem Throne, der Admi— 
ral, Alamphatim, andre Könige, Krieger, Sklaven. 
Der Sultan, 


Nebel und Nacht foll jest vom Erdkreis weichen, 
Der finftre Dienft vom ſchnoͤden Ehriftenthume, 


— — 





| 








! 


Der rothe Morgen wird in Pracht auffteigen, 
Aufbricht des wahren Glaubens heitre Blume, 
Ein Feuer foll am ‚Horizont ſich zeigen, 
Mahmud und Afia und uns felbft zum Ruhme, 
Europa foll mit feinen Völkern bredien, 

In's Herz recht feiner Kräfte will ich ftechen. 


Frankreich, der Mittelpunkt der fhlimmften Lehre, 
Sollnun ein Biel für meinen Bogen werben, 
Und wenn ich diefes Land zum Tod verfehre, 
Stürzen die Völker mitternächt'ger Erden. 
Dem Feu'r, ber Wuth, in ber ich mich verzehre, 
Gebt Raum, brecht auf, veradhtet die Beſchwerden, 
Mein alter Grimm, mein Hunger ruft nach Speife, 
Bafallen, auf! nad Frankreich fteht die Reife! 


Ja, Dagobert muß fein Berderben ſchauen, 
Auf feinen Naden tritt mein Fuß ibm muthig, 
So wie der Löwe in dem Raub die Klauen 
Einfdylägt, daß ihm die Mähn’ und Lippen blutig, 
So will ic; Machmud, meinem Gott, vertrauen, 
Nie wird mein ‚Herz in feinem Dienft unmuthig, 
Nie lifcht dies Feu'r, das ſich in mir entzündet, 
Bis es in Strömen Bluts die Kühlung findet, 


Ihr Völker Afia’s, Fürften im Orient, 
Dienende Freund’, befreundte Unterthanen, 
Bom Ganges habt zum Nil ihre anerkennt 
Mein ftreng Gebot und unfer ernftes Mahnen, 
Chaldaͤa, Perfia und Arabien gönnt 
Mir feine Dienfte unter meinen Fahnen, 
Georgien und Girkaffien und ihr Mohren, 
Ihr alle habt zu meinem Dienft gefhworen, 


Alampbatim. 


Min großer Bruder, Sultan Babplong ! 
Panzer, Schild, Bogen, Roffe find gerüfter, 
Nähe den Schimpf deines glorreichen Thron, 
Wenn dic das Blut der Chriftenfchaar gelüftet, 
Zertritt mit Schaaren, zahllos, deines Hohns 
Urfacher, ftürz, die fich fo frech gebrüftet : 

Ihr Gott fei, der die andern nieberwerfe, 
Beftrafe fie mit unſers Schwertes Schärfe! 


Der Admiral. 


Mein großer Bruder, Babylons Sultan ! 
Die Flotte liegt in unferm Hafen ftille, 
Die Fluth gehorcht, der Wind hält zitternd an 
Den Athem, barrend, wann bein hoͤchſter Wille 
Gebietet, daß er günftig wehen kann, 
Damit fid) in der Fahrt dein Wunſch erfülle, 
Wimpel und Flaggen ftreben von dem Lande, 
Ungern wurzelt der Anker noch im Sande, 


Lidamas tritt ein. 


Der Sultan. 
Bas hat Arabiens König zu verkünden ? 
Mein Lidamas, gieb Antivort meiner Frage ! 
Lidamas. 
Mög’ alles Glüd des Himmels fie entzünden, 
Mit neuem Schein beglänzen deine Tage ! 


Kaum weiß ich, wie ic) foll die Worte finden, 
Damit ic) dir, fo wie ich foll, anfage m 


Das Glück, das Wunder , deinen Ruhm, den weiten, 


Für den auch fernentiegne Voͤker ftreiten. 
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Ja, Machmud ebnet ſelbſt dir deine Bahnen, 
Was du nur Großes wuͤnſcheſt, muß geſchehen; 
Laß fliegen nur die ſiegesrothen Fahnen! 
Ruhm Büffet fie und Tod im Windesiwehen, 
Was wünfchend hofften beine großen Ahnen, 
Gelungen wird's vor deinem Throne flehen, 
Die unglücfel'gen kann kein ‚Beil mehr friften, 
Denn du gebotft Vertilgung aller Chriſten. 


Staunend vernahmen wir ein Wunder nennen, 
Es herriche die Caucaſiſchen Gefilde 
Ein Riefenkönig , den beftehn nie können 
Die ſtarkſten Helden unter Helm und Schilde. 
Will er zuͤrnend in ſeiner Wuth entbrennen, 
Vernichtet hundert Tapfere der Wilde; 
Sie fallen ihm, wie Saat den Ungewittern, 
Golimbra beißt, vor dem die Völker zittern. 


Der beugt in Demuth dir fein ſtolzes Knie, 
Sein Stolz ift nun, bu mödhteft nicht verfchmähen, 
Daß er bein Knecht in deinem Deere zieh", 

Daß er dein Freund dir mag zu Seite ſtehen; 
Auch wenn du ihn verwirfit, er läßt dich nie, 
Will Hand in Hand mit feinem Schwure gehen, 
Mit eigner Band Dagobert abzufchlagen 


Sein fredes Haupt, es auf bem Schwert zu tragen. 


Maͤchtig, erhaben, groß ift biefer Kühne, 
Wie niemals einen meine Augen faben, 
Feindlich darf keiner dieſer furchtbar'n Miene, 
Und wär’ er auch in Erz ermauert, naben. 
Willft du, daß bir der Sohn des Berges diene? 
So magft du, Sultan, freundlich ihn empfahen. 

Der Sultan. 
Er trete ein, er fei mir body willkommen, 
Der Sitz bei mir fei von ihm eingenommen, 


Golimbra, ein Riefe, tritt ein, 
Der Sultan, 


Nie fah ich noch fo ſchreckliche Geſtalt! — 
Sei mir gegrüßt, du Sohn von großen Zhaten ! 


Alampbatim. 


Welch Haupt und weldher Arm! Ha, ber Gewalt 
Sind wohl die Chriften allzumal verrathen. 


Der Admiral. 


Wenn er die Kauft in feinem Grimme ballt, 
Zaufend erbiaffen, wie fie wüthend nahten. 


Der Sultan. 
Willtommen mir und biefen Sig nimm ein. 

Golimbra, 
Bergönn’, daß ich mag ftchend vor dir feyn, 


Wie Meer und Erde, Fels und tiefe Schlünde, 
Braufende Ströme, wilde Feuerflammen, 
Auch rauſchen, brennen, in einander ſchwammen, 
Daß Berge tönen, widerhall n Abgründe, 


Wie auch bes vothen Feuers Kraft entzünde, 
Und Städte flicht im glühnden Kuß zufammen, 
Daß Pallaft, Zempel i in den Wolluftflammen 
Bu Aſche finken in dem rothen Winde: 


Kann ic doch Eins, ein ſchreckensvollers nennen 
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Was tobt vor den Erbbeben und Orkanen, 
Mehr reißt als Kluth, mehr glüht als Flammen 
brennen: 
Ein Heldenzorn, bricht der fidy feine Bahnen, 
Dann muß zitternd die Welt den Herrn erkennen, 


| Burdtfam neigt Land und Meer den biut’gen Fah— 


nen. 


Arlanges tritt ein. 


Der Sultan. 


Was, Arlanges, Perfieng König, 
Willft du melden mir als Bote? 


Arlanges. 


Edler Herr, dem Alla füge 

Und Machmud die Herrſcherkrone, 

Ich erfcheine bittend, flebend, 

Daß bu abwehrft deinem Zorne, 

Feinde müffen vor bir zittern, 

Die du liebit wirft bu verfchonen. 

Liebend kommt mit ihren Jungfrau'n 

Marcebille, beine Tochter, 

Bittend zu dem Waterherzen, 

Niederfallend vor bem Thron, 

Sie erfuhr von deinem Zuge 

Und ihr ebler Muth, der hobe, 

Iſt heut’ glänzend, denn ein Feſttag 

Sit ihr dieſer Kriegszug, ohne 

Dich will fie nicht einfam bleiben, 

Nein, fie folgt dem Lärm ber Zrommeln, 

Die Trompete, Krieg vertündenb, 

Iſt ein Liebeslied dem Ohre. 

Bon Ruh’, Müffiggang, von Blumen, 

Bon dem Gartenduft, dem Chore 

Süßer Nachtigallen, Haren 

Quellen, auffteigenden Bronnen, 

Will fie gerne Abfchieb nehmen, 

Bis du fiegend wieder kommeſt. 

Bittend naht fie, ſchoͤn geſchmuͤcket, 

Prachtvoll, wie der rothe Morgen, 

Wann er purpurn durch die Himmel 

Bringt ben Zag zu uns von oben, 

Alle Wälder, alle Wieſen 

Jauchzen, Bögel fingen frobe, 

Und es brennt die Luft und Erde 

Safrangelb in goldner Lohe, 

Und den Saum der Morgenröthe 

Tragen bie entzüdten Wolken : 

Alſo nahet Marcebille, 

Deine vielgeliebte Tochter, 

Und Rorane, Realia 

Sind ihr Tiebliches Gefolge, 

Welche Zunge mag verkünden, 

Wie genügt mein ſchwacher Othem 

Ihre Schönheit auszufprechen, 

Wie fie naht, ftrahlend erhoben. 
Ihre lichten Haare ſchweben 

Aufgebunden, fcherzend lofe, 

Halb in Lüften, halb auf Schultern, 

Wiegend fpielen fie und wogen, 

Und das Auge ift gefangen 

Wie in Negen, in den Locken, 

Nicht mehr Loden, nicht mehr Haare, 

Nein, ein zart u el ame. von Golte, 


Das ein Gott, entbrannt in Liebe 
um den Glanz des Haupt's geſchmolzen. 
In dem Schatten, nein, im Glanze 
Diefer Gold⸗Laube verborgen, 
Stehn die Lichter ihrer Augen 
wie zwei wonnevolle Sonnen, 
Unter ſchmalen Augenbraunen, 
Leicht getrennt und fein gezogen, 
Wohl nennt man bie Blicke Pfeile 
Und die Augenbraunen Bogen, 

‚ Denn nie bat To füße Blige 
Noch ein Auge abgefhoffen, 
Niemals find aus ſolchem Köder 
Solche Blicke fortgeflogen. 
Wie ein Herrfcher find die Augen, 
Welcher giebt feine Gebote 
Seinen Unterthanen, ſchoͤne 
Glieder bem Befehl gehorchen, 
Alle find wie füße Muſik, 
Welche Elingt in vollen Wogen, 
Alfo tönen die Gebehrden 
Als ein Eco von den Worten 
Ihrer Augen, ihrer Blide, 
Alſo nahet dir bie Kolbe. 
In der Hand trägt fie den Jagdſpieß, 
Wie fie dir zum Walde ofte, 
Auf dem muth’gen Zelter prangend, 
Zu der Jagd hin ift gefolget, 
Wo fie manchen wilden Ziger, 
Manchen Löwen hart getroffen; 
um bie Bruft den golbnen Panzer 
Mit Geftein gefhmüdt, mit rothem 
Rubin, mit Smaragden, Demant. 
Auch trägt fie den Schild, ben großen, 
Der im Kampfe fie befhügte, 
Als der ftärkite Löwe drohte, 
Ven die Wildniß und die heiße 
Wuͤſte jemals nur geboren. 
Alſo kommt fie, wer vermoͤchte 
Ihr zu wiberftchn mit Zroge! 
Wie ihe Haupt ſich hebt und ſenket 
Und ein Lächeln von den vollen 
Rothen Lippen fließet, ſchimmern 
Alte Hallen, Säulen, Pfoften, 
und wen ihre Augen treffen, 
ft in Furcht und Luft verloren. 


— — — — — 


Marcebille tritt ein mit Roxane, Lealia und andern | 


Aungfrauen. 
Marcebille 


Mein Vater, nicht in Gärten laß mid, figen, 
Bon Rofen nur und Lilien umfchienen, 
Wo Vögel girren aus den fanften grünen 
Lauben, nein da, wo Spieße, Schwerter bligen, 
Wo unter Schilden Helden ſich erhigen, 
An Strömen Bluts bein Lächeln ſich verdienen, 
Dabin begleit’ ich dich und beine Kühnen, 
Machmud und deine Macht wirb mic befchüsen. 
Du willft, idy fol auf die Bermählung denken, 
Brautgarten fei da, wo fie Haͤupter pflüden, 
Die Klagen Sterbender ſeyn mir Gefänge: 
Fort, Rofen, Blumen, feftliches Gepränge! 
Kort, Lieder ! den nur will ich hold anbliden 
Der Dagoberts Haupt blutig mir wird ſchenken, 


— — — — —ñ — — — 
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Golimbra. 


Auf meinem Schwert will ich es dampfend reichen, 


So knieend, wie ich jetzo vor dir liege, 
Entſtellt, blutlos ſei es mein Giegeszeihen, 
Bon meinem glänzendften, herrlichſten Siege: 
Nur dir, o Göttin, einem will ich weichen, 
Du nur bift das Geſtirn von diefem Kriege, 
Muth ftrahlt aus deinen Augen, alle Derzen 
Entzündeft du, mit der Gefahr zu ſcherzen. 


Marcebille, 


Sch nehme dich zum Diener meiner Liebe, 

Und zum Gemabl, wenn du, was bu veriprocen, 

Erfüllt ; an diefem Chriſtenhunde übe 

Den tapfern Arm, fo fei Machmud gerochen. 
Golimbra. 


Wie ſollt' ich dir nicht halten, die ich liebe, 


Mein Wort, das ich felbft nie dem Feind gebrochen ? 


Ich ſchuͤttle ihre Haͤupter und fie fallen 
In deinen Schooß, doc Dagoberts vor allen. 


Der Sultan. 


&o folg uns, liebfte Tochter Marcebille, 
Entzündet haft du biefen Held zum Grimme. 
So brecht nun auf, denn aljo ift mein Wille, 
Die Flotte gleich hin gen Italia ſchwimme, 
Daß jeder König, Diener, Sklav, erfuͤlle 
Bafallen:Pflicht und wer am hoͤchſten Elimme, 
Dem fei die höchfte Ehr' und größter Lohn, 
Der fei der naͤchſte meinem großen Thron. 

Berfäumt auch nicht, ihr Diener, mitzuführen 
Mein keckes Roß, den tapfern Pontifer, 

Die Kahrt muß unfer Machmud ganz regieren, 
Denn er ift unfer Gott und unfer Herr, 

Sein güldnes Bildniß muß das befte zieren 
Der Schiffe, denn ihm dienet Land und Meer: 
In feinem Namen, auf, all auf zum Kriege! 


Ale 


Wir folgen bir zum Tod, zur Schlacht, zum Siege! 





Iweiter Akt. 


Pautlaſt. 
König, Dagobert, Perin, Arnulphus. 


Depin. 

Mas ihr nicht glauben mochtet, Seht geſchehen, 
Der große Sultan Babylons, verbunden 
Mit dreißig Koͤnig'n, will nad) Frankreich gehen, 
und ihr könnt wohl nach nicht gar vielen Stunden 
Vor eurer Stadt das Heer der Heiden fehen, 
Und noch ift feine Huͤlfe uns gefunden, 
Wir find zu ſchwach die Mauern zu befchirmen. 





—— 


Wo Rath, wo Troſt, wenn ſo ſich Wetter thuͤrmen? | 


Ka. Dagobert. 
Richt Eönnen ber bebrängten Chriſtenheit 


—— 
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Starkmuͤth'ge Fuͤrſten ſich der Noth entziehen. 
Wenn anſer Frankreich laut nach Huͤlfe ſchreit, 
Kann England feige nicht, nicht Spanien fliehen, 
Nicht Rom, das gern uns ſeine Krieger beut, 
Und wenn wir felbft im Kriegesmuth ergluͤhen, 
Wird auch Sanct Dionyſius ung befhügen, 
Tod auf die Feinde feines Münfters bligen. 
Arnulphus. 

Kein Chriſt, kein frommer Koͤnig ſoll verzagen, 
Den Sieg erringt nicht immer nur die Menge, 
unſichtbar kann die Hand des Herren ſchlagen, 
Wie Spreu verweht er oft Kriegesgedraͤnge, 


Was find ihm Harniſch, Schild, Roß, Schwerter, 


Magen? 
Laft Hymnen tönen, Pfalmen, Betgefänge, 
Und feine Mutter ſchaut mit Liebesbliden 
Herab, uns Sieg, den Feinden Tod zu ſchicken. 
Ein Bot!e tritt ein, 
Der Graf Armand trifft ein in wen'gen Zagen 
Und mit ihm eine Schaar von wadern Kriegen, 
Die muth'gen kuͤhnen Herzen aus Provence, 
Die keine Furcht die keinen Zweifel kennen, 
Ihr größtes Herz, Graf Armand, an der Spitze. 
Kg. Dagobert. 
Ein ebler Schug dem koͤniglichen Sitze. 
Ein zweiter Bote kommt. 
Die ftolgen Spanier find fhon auf dem Zuge 
Sie treten ſchon ben Schnee ber Pyrenaͤen, 
Ihr König führt fie an, der maͤcht'ge Rodrich, 
Er zuͤrnt dem Einbruch diefer Räuberhorden. 
Kg. Dagobert. 
Ein mädt'ger Stab ift mir an ihm geworden. 
Ein dritter Bote fommt. 
Widrige Winde hielten mich zurüd,, 
Sonft hätt’ ich, maͤcht'ger König, früher ſchon 
Die Botfchaft bir aus England angefagt. 
Mein Wort tritt nun faft mit dem Heere ein, 
Das Edward führt, der allerfühnfte Streiter. 


Kg. Dagobert. 
Der ‚Himmel wird nad) Ungewitter heiter. 
Ein vierter Bote fommt. 


Mein großer Fürft und hriftliher Monardı, 

So fehr ich eilte, mußt’ ich dennoch zögern, 

Weil id; von Rom mir andre Wege fuchte; 

Denn fchon find alle Heiden auf dem Zuge, 

Des Sultans mädht’ge Flotte ift gelandet, 
Anftürmend zu Venedig, hat verheeret 

Die Stabt und rings das Land, ich mußte fliehen; 
Dod läßt der Kaifer Octavian verkünden, 

Er folge ſchnell mit einem maͤcht'gen ‚Deere. 


Kg. Dagobert. 
Geräftet find wir nun zur Gegenwehre. 
4, Bote, 


Doch ift es nöthig, Muth und Kraft zu fammemn, 
Denn nie noch ward ein fo grimmiger Drake, 
Der lang’ hungrig an feften Ketten lag, 

&o giftig hergehetzt und losgelaffen 





Zied’s Werte 


Auf unfre arme Ghriftenbeit, denn Raub 
und Brand, und Mord an Männern, Weibern, 
Kindern, 
Bezeichnet ihren Pfad; fo wie der Jäger 
Der blut’gen Spur bes Wolfes folgt, jo findet 
Mer Klaggefchrei, Blut, Seufzern folgt, dies wilde 
Furchtbare Ungeheuer, breifig Kön’ge 
Sind ihm, dem Sultan Babylons verbunden, 
Blutgierig all, der Religion erboßt; 
Doch ihnen folgt ein Riefenkönig dienftbar, 
Der wildefte von allen, wie er allen 
An Größe vorragt und an Glieberftärke; 
Er hat geſchworen feiner fhlimmen Braut, 
Der Wuth im Blide glänzt, dein Königshaupt 
Auf feinem Schwert zu bringen, deinen Münfter 
Dem Gögendienfte Machmuds einzumeihen, 
Wenn er zuvor dein ganz Paris verbrannt. 
Kg. Dagobert. 
Wir alle ftehen in bes Herren Hand. 
Depin. 

Verfammeln will id; Kührer und Soldaten 
Und felber nad) den Feſtungswerken fchauen ; 
Sebweber fei der Sohn der eignen Thaten. 

gebt ab. 

Arnulphus. 

Richt faß dein Herz, König, ohnmaͤchtig Grauen, 
Es kann did) deinen Feinden nicht verratben, 
Der du vertrauft der göttlichften der Frauen. 

geht ab. 

Kg. Dagobert. 


Alle Bebrängten diefem Hort zulaufen. — 
Geht und verfammelt alle eure Haufen. — 
alle ab, 

Sanct Dionyſius, lieber, heil'ger Mann, 
Ich nahm mir vor dein Münfter auszubauen, 
Mit allem Reihthum es zu ſchmuͤcken dann, 
Geliebter, du kannt meine Thränen fchauen, 
Weil ich nicht mein Gelübde Iöfen kann ; 
Du zürnft nicht drum, ich will dir doch vertrauen, 
Du ftärkft mein Schwert mit heiligen Bebeten, 
Daß Heiden nicht zu deinem Leichnam treten. 


Solfs feyn, fo nimm mein Blut und aud; mein 


Leben, 
Laß nur bies Liebs-Andenken nicht verftören, 
Reich, Kron’ und Herz will ich ald Opfer geben, 
Kur, liebfter Heiliger, magft du erhören 
Dies innigfte Gebet: dir aufzuheben, 
Damit ed wilde Heiden nicht verfehren, 
Großer Patron, geb’ ich gern dies Gebäube, 
Andenken meiner Liebe, Lebensfreude, acht ab. 


Serufalem. 


Felicitas, Euphrafia. 
Eupbrafia. 

Nieder fenkt ſich fhon mein Leben, 
Mein Gefährte, den ich hatte, 
Soachim, mein ebler Gatte, 

Iſt dem Herren übergeben, 
Und er wandelte voran, 











Alles Sinnen, alles Trachten 
Wendet fi nad) jenem Lande, 
und ich fühl‘ im fanften Brande 
Ganz mein fehnend Herz verfhmachten, 
Immer fucht es jene Bahn. 


N Zenen Frühling, jene Blüthen 
Und der ew’gen Lilien Duft 
In der warmen Lebensluft, 
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Die uns Engelshände bieten 
Unb mit Lächeln reichen dar. 


Horch! die heil'gen Glocken läuten 
und ſie rufen zur Capelle, 
Wo von der geweihten Stelle 
Pſalmgeſang von Himmelsbraͤuten, 
Heil'gen Nonnen, toͤnt herab 


Da der Herr noch Kraft verleihet, 
Will ich alle ſeine Spuren 
Einmal noch in Fels und Fluren 
Fromm beſuchen, und erfreuet 
Geh' ich in mein ſtilles Grab. 


Felicitas. 


O der ſtillen Liebestreue! 
Die nie zweifelt am Geliebten, 
Die da weiß, daß die Betruͤbten 
Er mit Gegenlieb' erfreue, 
Wenn ihr Herz ihm nicht verzagt. 
Freudengefchre. Muſik von außen. 
Welch laut Gerümmel, melde wilbe Freude 
Schlägt heut fo ungeftüm empor zum Himmel? 
Ich fehe meinen Sohn: Troft, Augenweide, 
Ja ihm, ihm gilt dies frohe Kriegsgetümmel, 
Er kehrt zuruͤck, geihmädt im Giegerfleide, 
umgeben von unzähl'gem Volksgewimmel. 
Mein Sohn, mein kühner Leo! alle Schmerzen 
Rimmft du mit edlem Thun aus meinem ‚Herzen. 
Leo tritt eim, Die Lowin folgt ihm. 
Geliebte Mutter, feid mir hoch willfommen. 
Belicitas, 


Willtommen mir, daß du mir wohlbehalten 


Zurüd kehrſt. Hat der Streit ein End’ genommen? 


2eo. 
Ich ließ den Himmel und die Vorſicht walten. 
Felicitas 
und ohne Wunden biſt du mir gekommen? 
Leo. 


| R 
Siegend, gefund; den Heiden wir vergalten 
Die Züde, die fie an den Pılgern übten, 

| Daß fie fo manchen heil’gen Mann betrübten. 


Der Heine Haufe, ben ich mit mir führte, 

Hat muthig ftark für Kirch’ und Gott geftritten, 

Auf Fliehen dachte Keiner, jeder fpürte 

Im Herzen mas für uns der Chriſt gelitten, 

Daß Blut aus Wunden manche Bruft roth zierte, 
ı Mandyer kehrt nicht, der mit uns ausgeritten, 

Doc find wir frob daß wir den Sieg errangen, 

Der König von den Heiden ift gefangen. 











acht ab. 


— — — — — — 


— — — — — 


und dieſes Thier ohne Vernunft, der Leu, 
Er zeigte auch zum Streite ſeine Luſt, 
und wie er mir getreu gewogen ſei, 


Der mich geſaͤugt als Kind an ſeiner Bruſt, 
Er ſtuͤrzet auf ſie ein mit wildem Schrei. 


| Daß viele fterben unter ihm gemußt; 
Dann kam er wieder, ſah in meinen Blicken, 


Zu wem ich ihn im Kampfe wollte ſchicken. 


Felicitas. 
) 
I 


Beliebtes Kind, wie beine Reben tönen, 


Erregen fie mir Schmerz in heitrer Freude; 


Wie deine Jahre fi in Ruhm verfchönen, 
Seh' ich doch ungern, wie bie Jugend ſcheide, 

| Die dich mit aller Anmuth follte Erönen, 

| Schwermuth nährt ſich in dir vom ftillen Leide, 
So ruhmvoll bit du mir zurüdigetehrt, 

Doch immer vom verborgnen Leid verzehrt. 


| Leo. 


Mutter, was andre Ritter Jugend nennen, 

Was Kindheit war, blieb mir ftets unbekannt, 
Ich wollte keine Spiele, Scherze kennen, 

Muthwill' und Lachen blieb id) abgewanbt : 

' Auch jest will ich gern andern biefes gönnen, 

In meinem Herzen fpielt ein füßer Brand, 

' Bon Andacht, Liebe, der taucht fi in Demuth 

| Und leuchtet in dem Thränenftrom der Wehmuth. 


ı Drum mwurbe ſchon als Kind mein Herz erhoben, 
ı Wenn ich an Kirche, Meffe, Priefter dachte, 
Ich wünfchte fo wie du den ‚Herrn zu loben 
| Und wie die Schnfucht inn'ger ſich anfachte, 


Stieg auch mein Sinn und Herz und Geiſt nach 


| oben, 

| Bis es mich plöglich liebevoll anlachte, 

' Dies Lächeln drang bis in mein tiefftes Ecben, 
| Ich war num ganz ber hoͤchſten Lieb” ergeben. 


| Mit taufend Seufzern, ady! mit füßen Klagen 
Beſucht ich nun als Pilgrim alle Spuren, 
| Die ung im heiligen Lande von ihm fagen, 
Der fchmerzlich litt für feine Greaturen; 
‚ Da fonnt’ id weinend Fels und Steine fragen, 
Ich kuͤßt' entzuͤckt die hochbeglüdten Fluren, 
Wo er gewandelt mit der glaͤub'gen Schaar, 
Wo er Kind unter ſeinen Kindern war. 


Dacht' ich nun, wie die Unglaͤub'gen ihn kraͤnken, 


Wie ſie die heil'ge Jungfrau nicht verehren, 
Die fromme Magd, die ihn uns wollte ſchenken, 
| Konnt’ id; mic; beißen Zürnens nicht erwehren; 
| Da mußt’ ich wohl an Schwert und Lanze benten, 
Sch wuͤnſchte mid; vor tapfern Chriſtenheeren, 
In Blut zu rächen was fie Gott verfpotten, 
' Und fireng die Schaar der ‚Heiden auszurotten, 
So nahm ich Waffen, ließ mich Ritter weiben, 
Rur ihm und feiner Kirche wollt’ ich dienen, 
Mic follte Liebe nicht und Luft erfreuen, 
Ein unvergänglic; Licht war mir erfchienen, 


| Ich mied fie nicht und durfte fie nicht ſcheuen 


Die heilen Blicke, Lächeln, holde Mienen, 
Was Eonnten fie dem ‚Herzen wohl verfünden? — 


Ach, dies verſchwand, ich kann's nicht wieder finden! 


Als ich den vorigen Keldzug übernahm, 


| Gerieth ich in ein einfam Waldgehege, 


an nn nn nn — — 
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Sch aing ihm nach und fuchte nad; dem Wege, 
Als ich plöglich füßen Gefang vernahm, 

Sc folgte ftill dem fchmalen kleinen Stege 
Und fieh, ich ftand auf einer grünen Stelle, 
Wo unter Blumen floß die blaue Welle. 


Sinnend ftand eine weibliche Geftalt, 
Sah auf das Grün, fah in die Wellen nieber ; 
Run fühlt’ ich, wie die Schönheit übt Gewalt 
Als td, empfand ben Wuchs, die fchlanten Glieder, 
Es war, als leuchtete um fie der Wald, 
As hallten Himmel, Erbe, fie nur wiber, 
Als hätten Träume aus verfloßner Zeit 
Bon ihr nur, biefer Stunde prophezeit. 


Die weiße Stirn von blondem Baar umfloffen, 
Ein blaues Auge ernft und lieblich milde, 
Bangen und Mund von Wehmuth zart umgofjen, 
So rührend, daß gebeugt fih ihr der wilde 
Panther und Leu, ich wäre unverbroffen 
Jahrlang zu ftehn vor diefem füßen Bilde, 

In dem fich alle meine Wünfche fpiegelten, 
Vor dem fid die Gedanken all beflügelten. 


Die Lilienblume hielt fie ftill betrachtend 

In weißer Band, das ſchoͤne Haupt geneiget, 
Die Blyme duͤnkte mich am Blick verfchmachtend, 
Sie lächelte, wie wenn man denkt und ſchweiget 
Und ben Gedanken fchilt, fo fanft verachtend, 
Nein, nit verachtend, wie fich oftmals zeiget, 
In heiligen Mienen Lächeln fchnell enteilend, 
Was Lächeln würde, blieb’ es noch verweilend. 


Mir ftand im Herzen Mai und Frühling blühend, 
Ein füß Ermatten hemmte all mein Leben, 
Thraͤnen und Töne, Träume kamen fliehend 
Und wollten ſich mit biefem Bild verweben, 
Der Bad) rief mir, die Blumen, Wolken ziehend, 
Mir fern war ihrer Raͤh' ich hingegeben, — 
Ah, wie erwacht' ich aus- dem Traum geſchwind, — 
Die Einzige, — fie ift ein Heldenkind. 


Wo Eiljen blühen kommt fie mir entgegen, 
Aus Bald und Grün ſteigt mir ihr fchönes Bildniß, 
Die Welle fingt vor ihr, auf allen Wegen 
Erſcheint nur fie, tritt aus einfamer Wildniß. 
In allem Denken will nur fie ſich regen, 
So jagt mic) vor fic her dies helle Bildniß, — 
Ja, diefe Schmerzen, die aus Blumen drangen, 
Die Roth aus ihrem Blick hält mic, gefangen. 


Ein Ritter tritt ein. 


Der große Balduin, vom heil'gen Land 
Der König, und Zerufalem , läßt fagen, 
Es fei unwuͤrdig eines Königs Hand 
Nicht feine Schulden einmal abzutragen , 

Er bat ſchon lange euren Werth erkannt, 
Kie zogert ihr, das Blut fuͤr ihn zu wagen, 
Nicht länger zoͤgert er mit eurem Lohne, 
Drum ruft er beide euch zu feinem Throne. 


Felicitas, 


Bir wiſſen, daß er ebel ift, wir fühlen , 
Wie gütig er der Seinigen gedenkt. 


Leo, 
ift ungefähres Zielen, 


— — — — 


Ein Sin Brunnen durch die grüne Wilbniß #ı durch die grüne Wildniß kam, 


Das was wir thun, 














1 De Hoͤchſten Hand bem pfeil die Richtung lenkt, 
Es fchirmte unfer Leid fich in dem kühlen 
Schatten, den feine Macht uns hat gefchentt, 
Doch folgen wir des Kürften ernftem Rufen 
Und nähern uns bes golbnen Thrones Stufen. 
fie gehen. 








Vallaſt. 


Balduin, Ritter. 
Balduin. 


| Er Hat und Reich und Gränzen ſtark befchivmet, 


Die Pilger wandeln nun in Sicherheit, 

Die beil'gen Orte bleiben unentweiht , 

Und alles danf’*ich diefem Jüngling nur, 
Der faft ein Knabe Wunder thut im Kriege, 
Bon deſſen Herkunft keiner weiß, der fremde 
Mit feiner Mutter in dies Land bier kam. 


Peo, Felicitas treten ein, der Löwe folgt. 


Leo. 
Du haft ung her befchieden , edler Fürft ! 
Balbuin. 


Wer bift du doch, o wunberwürd’ger Züngling ! 
Aus welhem Haufe ftammft du , welch Geſchick 
Trieb beine Mutter her zur heil’gen Stadt ? 
Verſchweig' es nicht, wenn du mic; liebſt, gewähre 
Die Wolluft mir, deinen Werth ganz zu kennen 
Und bir zu lohnen, nicht wie du verbienft, 
Noch ich ed wünfche, body wie ich es ann. 

Was hat es zu bebeuten, daß bied Thier 

Dir wie ein zahmes Hündlein folgt, und Wuth 
Aus beinen Blirten gegen Keinde trinkt? 
Spredit, edle Frau, wenn ihr mir fo vertraut. 


Felicitas, 


Vor beinem Throne knie ich und erkenne 

Die Gnabe, die mich zu bir reden heißt. 

Ad, die Berlaffene, Verbannte fpricht 

3u bie, bie ohne Gatten, Vaterland, 

Mit diefem Sohne, der von allem Güde, 

Von allen Hoffnungen ihr übrig blieb, 

Bor Jahren her in biefes Land geflüchtet 

Und Obdach fand bei frommen alten Leuten. 
&o wiffe denn, ich bin Felicitas, 

Die unglüdfel'ge Gattin Octavianus, 

Des roͤm'ſchen Kaiſers, welcher fie verftieß, 
Entbrannt in Eiferfucht und falſchem Argwohn , 
Bon giftiger Verläumbung raſch bethört, 

Ein Loͤwe raubte mir im dunkeln Walb 

Den Sohn, als id) entſchlief; nach ein'gen Tagen 
Band ic; ihn unvermutbhet wundervoll 

Sn einer Höhle wieber und die Loͤwin 

Hatt’ ihm gefäugt, ich nahm dag liebe Kind, 
Und ſeitdem ift fie immer ung gefolgt, 

Hat mid und ihn beſchuͤtzt und ift fein Diener, 
Der bie Gefahr in Schlachten von ihm hält: 
Drum warb er nad) bem Thier Leo genannt 
Das ihn erhielt, als ich ihn gab verloren, 

Das ihn ernährt, gefhünt, ihm treu geholfen. 
Durch deine Milde ift mein Sohn ein Ritter 
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und Fuͤhrer deiner Schaar, doch hat mein Elend 
Dein Herz gerührt, vergoͤnne, daß wir würdig 
Begleitet und von bir geſchuͤtzt zurüd nad) 
Europa ehren mögen; viele Jahre 

Sind ſchon verfloffen, des Gemahles Zorn 

Iſt wohl entwichen, er hat wohl erfahren, 

Wie Lüge nur nach meinem Leben ftand. 


Balbuin. 


Steht auf, berühmte Fürftin, neben mir 

Iſt euer Eis, und euer edler Sohn 

Vergönne mir , daß ich ihn Herzog nenne: 

Es mögen euch die beften meiner Ritter 

Begleiten und zehntaufenb meiner Krieger , 

Und meine Wünfche mit euh. Wollt ihr wieder 
Zurüdtehren bier in dieſe Stadt, 

&o fei euch, Herzog, nad) mir diefer Thron, 

Es erb’ auf euch der Schug und Schirm der Stadt, | 
Des heil'gen Grabes und gelobten Landes. 


Beo. 
Wie follen wir jo großer Milde danken ? 
Belieitas, 


Begluͤckt vor allen find die Könige, 
Wenn ihr Gemüth mit ihrem Stande eins ift, 
Im Augenblid können fie das gewähren, 
Was viele glüdliche Gefchlechter lange 
Beitalter dankbar und gerührt genießen. 
Leo. 

Wenn ihr uns guͤtige Erlaubniß ſchenkt, 
So ſchiffen wir uns ein, doch nicht nach Rom, 
Zum frommen König Dagobert in Frankreich, 
Von dort mag dann mein kaiſerlicher Vater 
Bon uns erfahren: gluͤcklich ober nicht 
Kehr' ich ein treuer Knecht in eure Dienfte. 

Balduin. 


Des Himmels Segen möge euch geleiten. 





alte ab, 


Sat Germain, die Matte, Lager, Zelle, Trommeln und 
Kriegs muſik. 


Clemens, Florens, Claudius. 


Elemens. 


Das iſt ein Laͤrm mit Pauken und Trompeten, 
Spektakel da mit Hoͤrnern und mit Trommeln, 
Man kann fein eigen Wort davor nicht hören. 

Wie hat ſich unfre Rube, Haus und Wiefe 

Auf einmal fo verwanbelt? Lager, Zelte, 

Pferd’ und Soldaten laufen bier herum, 

Man kann nicht aus bem Hofe gehn, fo kommt 
Solch bärt’ger Kerl einem ſogleich entgegen, 

Die Mutter kann kaum aus der Thür mehr Euden, 
So fürdytet fie das Zeterweſen. 


Florene. 


Bater, 
Jetzt könnt das Roß fein Gelb wieber verdienen, 
Wenn id) fo in die Türken ritte! 








Kaifer Octavianus. 








Glaubdius,. 


j Daß 
; Sie dich zufammt dem Roffe auch todt ſchluͤgen! 


GSlemens. 


| Ja wohl, a wohl ! wie haben fie gehauft 
Im ganzen Lande, alles umgebracht, 

' Das, bummer Zunge, ift kein Spaß, ein Krieg 
\ Dat mehr wohl zu bebeuten. — Kinder, feht, 
' Was find denn das für Leute, die da aufziebn, 

So roth und ſchoͤn mit fliegenden Panieren ? 


| Klorens. 


Engländer find’s, die uͤber's Meer bertommen, 
Ihr König Edward führt fie an, — Der Eultan 
Steht fieben Meilen nur nod; von Paris, 
Ein ander Lager fleht der Stabt ganz nahe. 

' Den Sultan möcht’ ich fehn ! 


Clemens. 


| 

| Ei, Gott bewahre! 
| Das ift ein grimmer Mann, in lauter Gold 
Gemwappnet und Demanten einher ziehend, 

| Auf feinem Roffe figend, das fo weiß 

| Wie Schnee ift und vor allen Pferden vorragt ; 
Das Roß hat auf ber Stirn ein fcharfes Horn, 

| Scharf, wie gefhliffner Stahl, womit es manchen 
| Xobt nieder rennt, unten in Golb gefaßt: 

Der Zürke figt mit mächtig didem Kopf 

Und großen wilden Augen oben brauf, 

Sein weißer Bart reicht bis zum Sattelknopf 

ind wen er anfieht, muß des Todes fterben. — 
Was ift das für kurioſe Feldmuſik? 

Ganz hübfh. Was find denn das für grüne Leute 
Mit Feberbüjchen, blitz nden Dellebarben ? 


Florens. 


Das ſind die tapfern Maͤnner aus Provence, 
Beruͤhmte Ritter und Soldaten, Armand, 
Der kuͤhne junge Graf, iſt ihr Aufuͤhrer. 


CEClemens. 


Wenn ſo die Heiden das Gewirr hier ſehen, 
Das mancherlei Getoͤſe durch einander, 
Fußvolk und Reiter, grimm'ge Marketender, 
So liefen ſie im Augenblick davon. 


Florens. 
Der große Rieſenkoͤnig wird nicht laufen, 


Der ift noch größer als der Sultan, allen 


— — —— — — 





Ragt er hervor, ſo wie der Schaͤfer thut, 
Wenn er vor ſeiner Heerde Schaafe ſteht. 
Der will des Koͤnigs Haupt, es ſeiner Braut 
Statt Morgengabe heimzubringen: wer 

So gluͤcklich wäre, dem eins zu verſetzen! 


Claudius. 


Da ziehn die ſpan'ſchen blauen Truppen auf, 
So ſtoiz im Gang, fo praͤchtig in der Ruͤſtung. 


Glemene. 
Ja, ja! bie find nod) von den alten Gothen, 
Glaudius, 
Ach, was fie von der Marcebill erzählen ! 


ulm — — 3 


unse Vater, ſoll das ſchoͤnſte Maͤdchen ſeyn, | 














Die je auf Erben ging, und grimmig, wild, 
Ein Haar, wie vom feinften Dufatengold, 
Fließt ihr in vielen Ringeln um die Schultern, 
Die Baden roth, der Mund wie eine Kirfce, 
Dabei in lauter Gold und Schmuck gekleidet, 
Ihr Anzug ift ein Königreich wohl werth! 
Bater, wenn die mal fo bier bei uns fäße 

In unfrer Pupftub’ auf dem Ruhebette. 


Florens. 


Ja, hundert Meilen ſollt' ein junger Burſch 
Saufen, die Marcebille anzuſehn. 


Kaiſer Octavianus. 
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Detavionus, 


Wie gern ſeh ich in euch verfchönert wieber 

In eurer frifchen Jugend, was aud Jugend 

In mir einft war: doch nicht das gegenmärt'ge, 
Nicht diefes Ungluͤck, diefe Noth allein 

Iſt das, was mich bebrängtz; mein ganzes Leben, 
Ja aller Menſchen eben fcheint mir nur 

Ein ſchwerer Zraum, feit ich das Herz bes Lebens, 
Die Liebe, die der Inhalt alles Seyns ift, 

Und mit ihr meine Zugend auch verlor. 


| Mein edler König, ihr habt ja vielleicht 


Ich Erieg's nicht aus dem Kopf, breihundert Jung: ; Bon meinem Schickſal mancherlei vernommen, 


fraum, 
Alle fo fchön, fo reich geſchmuͤckt, herrlich zu Pferde 
Begleiten fie; ei ja, die Türken find nicht fchlimm, 


Vater! nun, Vater, ſeht! in feuerfarb 

Präctig und ftrahlend kommen da tie Römer, 
Das edelfte Geflecht, die Zapferften, 

Der mweltberühmte Kaifer Octavianus 

Führt fie aus Welſchland her, ein fchöner Mann, 
Ach, welhe Truppen ! Welche edle Ritter ! 

O bürft’ ich mich doch unter fie gleich ftellen, 


Elemens. 


Nun, nun, ſei nur nicht wild, laß dir nur rathen, 
Tretet ſchnell ein, ‘es nahn bie Potentaten, 
Und du waͤrſt dumm genug und gar nicht bloͤde, 
Du miſchteſt dich wohl gar in ihre Rede. 

fie gehn in das Haus. 








| 


König Dagobert führt den Kaiſer Octavianus an der | 
| Id felber war Ucheber meines Schickſals. 


Sie haben auf der Welt die fchönften Weiber, — 
Hand, 


Kg. Dagobert, 


| Wie dan? ich euch für eure fchnelle Hülfe, 
| Ihr führt den größten Zug zur Stadt heran. 


Dctavianus. 


Dod kam ich faft zu fpät, rings eingefchloffen 
Iſt von der Heidenſchaar bie ganze Gegend. 


Kg. Dagobert. 


Das größte Heer ſteht [hon zu Dammartin, 

Ein andres hat fein Lager aufgefchlagen 

Ganz nahe zu Montmartre, auf dem Berge, 
Auf dein der heil'ge Dionyſius litt: 

Unmwill’ und Schmerz ringt mir in trüber Seele, 
Daß biefe Stätte Heiden fred; entweihen. 

Doc kommt hieher, mein edler Fürft, bier fteht 
Das Zelt für euch, wenn ihr nicht mit mir wollt 
Und eure Ruhe nehmen in der Stabt. 


Detapianus. 


Vergoͤnnt mir heut, daß ic; bei meinen Truppen 
Den erften Zag und aud) bie Nacht: verbieibe. 


Kg. Dagobert. 


Wie freut es mich, das Baiferliche Antlie, 
Das theure, vielerwünfcte, nah zu fehn, 
Doch theilt ihr meine Freude nicht, in Trauer 
und file Schwermuth ſenkt fich euer Auge, 
Auf euch vertrau ich und die Chriftenheit , 
Bir werben fiegen, dies weiß ich gewiß, 
Eud) woerd' ich s danken, darum ſeid getroft. 





— — — —— — — — — 
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Des Gluͤckes Liebling war ich und verzogen 
Ward ich von ihm, wie Kindern es geſchieht; 
Alles gelang mir, was ich wuͤnſchte, dachte, 
Erfüllung kam mir glaͤnzend reich entgegen, . 
Wenn ich noch oft kaum meine Hoffnung Eannte : 
So ward ich überfättigt, eitel, Taunifch, 

In mir erwachten taufend Reidenfchaften , 

Auch fein Gelingen wollte mehr genügen 

Und die Erfüllung meiner Wuͤnſche wer 

Mir nichts, denn ohne Inhalt war mein Wunſch; 
Ich warf hinweg, verbarb, was meinem Herzen 
Das Nächte war, freute mich auf Verluft, 

Auf das Gefühl, dab ich etwas verloren : 

Und fo wie Eltern , wenn fie Kinder lang 
Verzogen, fie durch Üübertriebne Strenge, 

Ja Graufamkeit endlich zu beffern fuchen , 

Wie fie zuerft mit Mühe fie verbarben , 

So macht es auch das Gluͤck mit mir, ich bin 
Erblos und ohne Kinder, die mich liebten. 

Dody warum klag' ich nicht mich felber an ? 


Bertrand fommt. 


Mein König, eben nahen euch die Fürften , 
Die mit den Völkern euch zu Dülfe zogen, 
Dod) durch das Lager kommt vom Feld geritten 
Ein tuͤrkiſch Scheufal ala ein Ausfoderer , 

Auf einem magern fchlechten Klepper figend , 
Den er mit Geißelhieben ftatt mit Sporen 
Antreibt, er felber bucklicht, ungeftalt, 

Auf beiden Augen fchielend , grob und baͤuriſch, 
Fragt er nad) unferm König Dagobert. 


Ko. Dagobert. 


So laßt ihn vor. — Bertrand ab. 


Zu ihnen teitt Edward, König von Engtand, Modrich, 
König von Spanien, Armand, Eraf von Provence. 


Kg. Dagobert. 


Seid mir, ihr edlen Fuͤrſten, hochbegruͤßt, 
Edward von England, Rodrich Spaniens Herr, 
Graf Armand von Provence, für den Chriſt 
Seid ihr geſchmuͤckt glänzend in eurer Wehr, 
Bringt den Pokal nun, der ber fchönfte ift, 

Ihr Schenken, voller Wein zum Zelte ber: 
Die Botſchaft, die vom Türken angefommen , 
Sei bier indeß in unferm Zelt vernommen, 


Hornvilla tritt ein. 


Man ficht, hört, frürt keinen einz'gen Maulaffen, 
Der mir fagt, wo ſteckt König Dagobert. 
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Ko. Dagobert. | 

Sei rubig nur, du Bote mißgeſchaffen, 

Er ift es, der fein Antlig zu dir kehrt. 
Hornvilla. 


Eure Armee ſteht wohl nur da zu gaffen, 
Als waͤr' ich ein auslaͤndiſch wildes Pferd; 
Doch weil ich nunmehr fteh’ vor Frankreichs Könige 
&o höre denn von mir nur Worte wenige, 








Mein frommer König, vor dir Enie ich nieder, 
Weil das einmal gebräuchlich ift und Mobe, 
Doc find die Türken alle dir zumiber 
und lechzen ſchon nad) deinem bald’ gen Tode, 
Richt ange mehr, fo liegen beine Glieder 
Zerftüdt , verhaun, wir helfen bir vom Brobe, 
Drum denke nur auf Zeugen beines Zeftaments. 
Did; frißt Mord, Hunger, Raben , Geier, Peftilenz. 


Denn draußen ſtehn, wie Meereswogen braufend, 
Die wilden Schaaren ohne Maaß und Zahlen, 
Die hundert taufend und noch hundert taufend, 
Die heller als bie Sonn’ in Waffen ſtrahlen, 
Entbrannt , begeiftert, eure Köpfe laufend, 
Eud Hirn und Mark fo wie Diehl zu zermahlen, 
Darum ergieb dem Sultan dich von Babylon, 
Sonft, wahrlich, haben dic die Geier im Schnabel 
ſchon. 
Dies, glaube mir, mein Beſter, kann nicht fehlen, 
Geſchworen haben's draußen die Schwadronen, 
Drum ſollteſt du dein armes Volk nicht quaͤlen, 
Die Bauern und den Adelſtand verſchonen; 
Denn aller beiner Unterthanen Seelen 
In ihren 2eibern nur zur Miethe wohnen, 
Laß rüften fi zur Ewigkeit das Hackemack, N 
Sie müffen räumen das Quartier mit Sad und Pad. | 


Hauptlaͤchlich aber ſchickt mich Marcebille, | 
Des Sultans Tochter, weldye drauf geihmworen, 
Es ruhe nicht ihr Herz und nicht ihr Wille, 
Sie faſſe denn dein Haupt bei feinen Ohren, 
Und baf ſich dies Gelüft ihr bald erfülle, 
Hat einen Riefen man appart geboren , 
Groß, wie ein Haus, ftark, wild, wie ein Rhinozeros, 
Grimmig und unbejiegbar für Stich oder Stoß, 


Draußen fteht der, erwartend deiner Ritter, 
Mer ed wohl wagt, baf er fich im Duelle 
Mit Lanze, Schwert dem Kampfes »Ungemwitter 
Mit unverzagtem Sinn entgegen ftelle ; 
Doch fodert er, verlanget, wuͤnſchet, bitt’t er 
um Sicherheit für feines Kampfes Stelle, 
Daß einer nur, nicht mehr, zugleich, mag raͤcheriſch 
Anfprengen ihn von Helden hier großſprecheriſch. 


Auf denn, ihr Eble, Fürften, unverzagend, 
Draus fteht ein Feld voll Ehre di aufblühend ; 
Friſch, muntre Jugend! die du gerne ſchlagend 
Mit Herzensluft bift zu Gefahren ziehend ; 
Doch kenn’ ich ſchon die feige Brut, nur Hagend, 
Für Wein und Huren nur luſtvoll entglübend, 
Denn wer es wagt, — frifh zum Streite 

am, 

Nicht friſch zurück der Echrt vom Riefen:Bräutigam. 


Kg. Dagobert. 
Genung ber tollen übermüth'gen Worte, 


— 
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Kaiſer Octavianus. 





Ich gebe dir Verheißung, daß der Wilde 

Mag ſicher ſeyn, daß dem beſtimmten Orte 

Nur einer nahen mag in Helm und Schilde. 

Alsbatd geh wieder aus der Veſtung Pforte, 
Verkünde dies dem ungeheuern Bilde, 

Doch wird der Himmel Sieg und Glüd uns ſchen— 


ken, 
Laß ich für deinen Uebermuth dich henken. 
Hornvilla ab. 


Bei Gott. es ift ein ſchnoͤder, frecher Hohn, 
Sch Bann ihn nimmer, nimmer tragen, 
Kampf anzufagen 
Dem Frechen treibt mich an das heiße Blut, 
Mich trägt und hebt mein Muth, 
Ich will ihn fchlagen 

Oder nicht figen auf dem väterlihen Thron. 


Kg. Edward. 


Das fol man nie von Männern aus, Engiands Bande 
fagen, 

Daß fie gefürchtet Hätten, mit Riefen fich zu ſchlagen, 

Ich will mich fort begeben, und fehn wie er geftaltet, 

Es koſtet ihn fein Leben, wenn Tapferkeit noch wal⸗ 
tet. 


Kg. Rodrich. 


Mie der Kalte fein Gefieder 
Schüttelt und die Schellen Elingen, 
Er mit feinen tühnen Schwingen 
Auffteigt, auf die Beute nieder 
Stürzet aus der ‚Höhe, wieder 
Sich emporreißt ungeblenbet 

Und dem Tag den Blick ziwendet, 
Alſo will ich zu ihm fliegen 

Und den Grimmigen befiegen, 

Aue Furcht ift dann geendet, 


Graf Armand. 


Wer Muth und Andacht kennet, 
Im innern Herzen fuͤhlend, 


| Der iſt zuͤrnend entbrennet: 


und mit Gefahr und Blut und Tod nur ſpielend, 

Kann ihm kein Feind die ſuͤße Freude rauben, 

und wenn auch tauſend drohen, er gehet kuͤhn hinaus 
und ſiegt im Glauben. 


Detavianus. 


Wer nicht mehr Icht, wem alles will entwelchen, 
Was ung verknüpft in Glauben, Liebe, Hoffen, 
Der wird auch nie von Furcht und Angſt getroffen, 
Nie kann ein Zittern feine Wangen bleihen: 

Wie kein Verluft ihn nie mehr mag erreichen, 

&o fteht dem Unglüdfel'gen auf dem ſchroffen 
Gebirge doch die ganze Welt nun offen 

Und er bleibt unverlegt von allen Streichen, 

Die ihm ein Schidfal koͤnnte vorbehalten ; 

Wenn Muthge zittern dürfen, bie im Leben 

Noch Leben, Liebe, Hoffnung, Glauben finden, 

Iſt dem Verarmten biefes doch gegeben, 

Daß ihn umfonft die wildeften Geftalten 
Anbräun, nein, ihm muß jede Furcht verſchwinden. 


Kg. Dagobert, 
Doc; laßt uns, Kürften, weifern Rath erfinnen, 


| Nicht ftürzen wir fo unbedacht von binnen, 
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Kaiſer Oetavianus. 
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Denn unſerm Wohl iſt Wohlfahrt und das Leben 
Der Voͤlker und des Reiches uͤbergeben. 





Bertrand und Richard fommen. 
Richard. 
Beſinnt euch nur, denn das iſt nicht gering. 
Bertrand. 
Gefaͤhrlich, Freund, iſt wohl ein jedes Ding; 
Nein, wir Franzoſen ſind nur feige Dirnen 
Und nicht von hoͤherm Werth als faule Birnen, 
Wenn wir den Trotz des Uebermuͤth gen tragen 
Und nicht mit Hand und Fauſt und Schwert drein 
ſchlagen. 
Mein maͤcht'ger Koͤnig, Fuͤrſt von großen Ehren, 
Willſt du mir meine Bitte wohl gewaͤhren? 
Vergoͤnne, daß ich alſobald von hinnen 
Mag reiten, mit dem Rieſen Kampf begi-men. 


Kg. Dagobert. 
Mein junger Freund, habt ihr euch auch befonnen ? 
Das ift kein Ding plöglich zum Scherz begonnen, 
Der Rieſe ift der ftärfft’ im ganzen Heere, 
Seid ihr befiegt, kraͤnkt ihr auch unfre Ehre. 
Bertrand. 


Mein König, gebt nur meiner Bitte Raum, 
Dies ift mein Wunſch am Tag, bei Nacht mein 
Zraum. 
Kg. Dagobert. 
&o geht, und wandle mit euch alles Glüde, 
Bringt uns bes Ungeheuers Haupt zurüde. 
Bertrand ab. 
Test, edle Kreunde, mag ein jeder gehn, 


' Den Poften, den er übernahm, verfehn. 


| König Edward, König Rodrich und Graf Armand 


Pe — — — — — — — — — — — 


gehn ab, 


Kg. Dagobert. 
Ihr bleibt und habt euch diefen Ort befchieben, 
Die feindumgebne Stadt allhier zu jchügen. 
Dcetavianus. 
Sagt mir, mein König, weſſen ift dies Haus, 
Das wir bort vor uns fehn? Es ift nicht groß 
Genug für einen Ritter, zu geräumig 
Für ein gewöhnlich Bürgerhaus, die Lage 
ft angenehm. 
Kg. Dagobert, 


Es baute ſich s ein Bürger 

Bor ein’'gen Jahren. 
Detavianus. 
Wie begluͤckt ift diefe 

Beſchraͤnkung, diefer wiederkehr'nde Wechfel 
Des Lebens, fern von großen Unglüdsfällen 
Und großem Gluͤck, im Kreife feiner Kinder 
Mit dem erworbnen Gut mit heiterm Sinn 
Sicher dem Tode fo entgegen gehn. — 
Mein König, wollen wir das Lager muftern ? 

Kg. Dagobert, 


Ic, fürchte ſehr für unfern jungen Ritter, * fie gehn. 





Clemens, Hornvilla. 


Hornvilla. 


Mir ift wohl gar, ich fol euch Eennen ? 
Mögt ihr euch nicht den Clemens nennen ? 


Glemens. 


Herr Glemens, fagen art’ge Leut. 

Doch feid ihr nicht — bu liebe Zeit! 
Mit diefem Turban auf den Ohren 
Haͤtt' ich wohl ſtets für euch gefchworen, 
Ihr feid der Mann, der Bräutigam, 
As ich her von Jeruflem kam. 


Hornvilla. 
Gar recht, wir waren damals froh. 
Clemens. 


Wie ſeh ih euch denn jest alſo? 
Ihr feid ein Türke, kommt mit Heiden? 


Hornvilla. 


Ja, Freund, ich ließ mich gern beſchneiden, 
Die Ceremonie ward gelitten, 
Daß ſie mir nicht den Kopf abſchnitten. 


Clemens. 
Ihr ſeid, wie man's nennt, Renegat. 
Hornvilla. 


Was ſollt' ich thun ? Ein jeder hat 

Im Herzen ſeinen eignen Sinn, 

Der eine laͤuft zum Grabe hin 

und laͤßt fuͤr Chriſtum ſich todtſchlagen, 
Der wagt fuͤr Machmud Hals und Kragen, 
Doch was ſie beide je gelehrt, 

Hat mir noch nie den Kopf beſchwert, 

Ich halte alles nur fuͤr Fratzen. 


Elemens. 


Ihr werb't euch hinter's Ohr mal kratzen, 
Wenn fo der jüngfte Tag 'reinbricht 

Und ihre wißt keine Antwort nicht. 

Seid wohl nie in der Schul’ gewefen 
Und fönnt nicht beten und nicht leſen. 


Hornvilla. 


Ich ſag euch, leſen, ſingen, beten 
und alle die Curioſitaͤten, 
Das ſind mir alles Narrenpoſſen. 


Clemens. 


Ihr paßt zum Heiden wie gegoſſen, 
Es weiſt eure Gonftellation, 
Für euch iſt nicht die Religion. 
Doch tretet was bei mir herein 
Und trinkt 'ne Kanne kühlen Wein. — 
So geht's in biefer Welt, im Traum 
Waͤre mir eingefallen kaum, 
Daß ich bewirthen als Bekannten 
Sollt’ einen türkifchen Gefandten. 
fie gehn in das Haus, 
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Bertrand. 


Heil'ge Mutter! welche Schmerzen ! 
Was find Kiefen boch für Leute! 


Lager der Marcebille. 


Marcebille, Rorane, Yealta, Jungfrauen. 


Sti Golimbra. | 
& 1- mme. 
j , * — Dies, Braut, war das erſte Mildpret,' | 
Liebe, was willft du, was kannſt du doch fügen ? — Bald bring’ ich die befre Beute. 
i ) 
2. Stimme. Bertrand. | 
Ach, warum mußt du doch alfo mic fragen ? Frommer König Dagobert, 
Roranı. Mär’ ich dir gefolget heute, 
e Stille in Paris geblieben, 
Wenn das Auge ſich entzündet, — — 
Wenn das Herz will ahnend ſchlagen Ad, wie wohl wär" mir baheime 
Und der Mund nicht Worte findet Golimbra. 
und das Schweigen doch verkündet, Winsle nur, du armer Hafe 
Was man gerne möchte fragen, Schwache Greatur, du Heine! 
Ad, in diefen [hönen Zagen, Das ift für euch ein Gefchent ; 
Wann ſich Schaam und Muth verbindet, San, Prinzeffin, ift er euer 
Liche, was willft du, was kannſt du doch fagen ? Zhut mit ifm was euchg etüft et, 
gealia, Hängt ihn, werft ihn in das Heuer. 


Aber, meine Braut, du fchönfte, 


Es erwachen füße Thränen, Willſt du mir dafür verleihen, 


Die fih aus den Augen wagen Wonach ich fo Ian 
4 ge ſchmachte, 
... ſich zu gewöhnen | Dem du immer noch ausweicheſt, | 
n uge zu verfchönen, | Ginen Kuß von diefen Lippen, 
Liebe, was iſt diefes Zagen, Eh’ ich in das Feld binfcheide ? 
Kannft du mir nicht Antwort fagen, 
Wohin eilet diefes Sehnen ? — Marcebilte. 
Ad, warum mußt du doch alfo mic, fragen? — Wenn du Dagobert fo herbringft, 
Dornvilla tritt ein. Soll ein Kuß dich gleich erfreuen. 
Was ihr mir, Prinzeß, aufgetragen, Golimbra. 
Ich war nicht faul, es anzufagen, Wenn er wagt heraus zu treten, 


= ift der König Dagobert, 

ie griffen alle nadı dem Schwert, Rebe wohl, ich gebe wied 
Ein junger Laͤppiſch, ganz milhbärtig, Bisher hg 

Schr aufgebtafen und hoffärtig, Bor den Thoren mid zu zeigen. acht ab. 
Ließ alsbald fic fein Pferd vorführen, Marcebille. 


Es mit dem Riefen zu probiren. 

Der Handel dauerte nicht lang, — — — — 

—— om. bang, Der im Scherze deines gleichen 
wußte einen guten , i ißet ? 

That nach dem Burfihen einen Grif Zehne mit der Hand zerreißet ? 


Iſt er auch, wie der, dein eigen. 


* langt’ 7 ſich vom Pferd herunter, Bertrand. 
chwang auf den Rüden ihn und unter Allerfchönfte, bift du Göttin 
— — ihm den Kopf, Bift bu menfchlich, jo verzeihe, 
Die Glice er arme Tropf, Deine Schönheit macht mich zittern, 
ieder und der Harniſch knarren, Daß ich mich zu reden ſcheue. 
Man hört das Schreien von dem Narren Hätt’ ich mich gefannt wie jetzo 
Weit über Feld; die auf den Mauern, So erſpart' ich mir die Reue; 
= ſchon auf ihren Sieger lauern, Mich erbarmte unſer Koͤnig, 
> en dad Ding mit angeſchaut, Mich erzuͤrnt' das ftolge Dräuen 
= + er ihn ſchon, eble Braut, Deines mächtigen Geliebten, 
> —— Rüden Huckepack, und ich meinte mit der Schneide 
wie der Muͤller einen Sack. Meines Schwertes gut zu machen, 
Golimbra tritt ein, hat den Bertrand auf dem Rücken oe. = gr! ever 
und wirft ihn in einen Wintel. Wohl ber Ausgang unfers Streites, Zr 
Solimtra. Wie? du lächelft? fo holdſelig j 


j ’ Als wenn erft die Sonne ſcheinet 
Ben er ruh ein wenig, In dem fruͤhen Maͤrz ud Winter, 
a = —— mir keine Wenn das Feld mit Gras ſich kleidet, 
—8 eben machen. Rein, fo bift bu nicht unmenfchlich 
‚ Kleiner, fei geſcheidter. Und dein Sinn nicht ungeheuer, 





En 


Kaifer Octavianus, 


Wenn du mic, auch nicht befreieft, 
! Marcebilte, 
| Geh hinein zu Meinen Frauen, 
: Sabe dich mit etwag Weine, 
Ruhe aus von deinem Schrede 
Und wir fprechen nadıher weiter, 


1. Stimme. 
Siebe, was willſt du, was kannſt bu doch fagen ? 
| 2. Stimme. 
Ah, warum mußt du doch alfo mid, fragen ? 


| Du erbarmft bich meiner Jugend 


———— 
Stube 


| Sufanne, Claudius. 


Elaudius. 
Der Handel liegt in dieſer Zeit nun voͤllig. 
Suſanne. 


‚ Und auch das Muͤnſter wird nicht ausgebaut, 
ig, ſagt man, iſt drum recht betruͤbt. 


Clemens und Florens treten ein. 


Glemens, 


; Da find wir in der Stadt etwas en, 

Wohin man fieht und hört, nur lauter Roth, 

! Bloreng, 

i Recht traurig war der König, auch der Kater, 
Es ging mir durch das Herz. Was haben fie ? 

Glemene, 

| Soll man nicht traurig ſeyn, wenn uns die Bunde, 
Die wilden Türken alfo nahe liegen ; 

Und rings Parig ſtets anzugünben drohen, 

König abzureifen ? 

Kun haben fie den allerfühnften Ritter, 
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n eurem Wohl liegt auch das Wohl des Sander, 
Lafıt mid, hinaus, ich fuͤrcht mich nicht vor ihm ! 
Kein, fagt? der König wieder, Eu’r Majftät 

ft wohl Fu gut für folchen Heidenſchuft. 

o ſtreiten fie und denken, Graf und Ritter, 

m der ein großes Maul ſonſt t, 
Som raus ſich ſcheeren, Ehre einzulegen” 
Doch keiner rührt fi, feiner mudft und ihnen 
Iſt s auch nicht zu verdenken, daß ſie bleiben; 
Doch find fie traurig, huge ; 
"8 einen recht erbarmt, fo große Derren 
3u ſehn in —— miſerabein Zuſtand. 
junger Ritter war doch fo verw 
Und das hat fie erſt alle abgefchreckt, - 


Tier’ Werke l, 











Der rief: he, Stiefeln, Sporen, Darnifch herz 
Der ritt hinaus, alfein «8 ging ihm übel, 

Der Riefe packt ihn bei der Surgel, fiehft bu, 
Dat über Hals und Kopf ihn 'rein gefreffen. 


Florens. 


Glaubt das nicht, Vater, zu der ſchoͤnen Braut 

Hat er ihn heimgetragen als Praͤſent, 

Mir wär’ das recht, wo Jungfraun find, ift nichts 

Zu fürchten; der fieht fie recht in ber Nähe, 
Glemens, 

Willſt du doc, Alles immer beffer wiffen ! 

Die Riefen find faft immer Menfchenfreffer, 

Denn das gehört einmal su ihrem Stand, 

Es muß ſich einer wohl bedenken, wer 

Das unternimmt, und diefer Bluthund gar, 

Der beißt durch Küraß wie durch taube Rüffe. 


| Sufanne 
Das ift ein übleg, gotterbaͤrmlichs Lehen, 
| Blorens, 


Mein Bater, laßt uns maf vernünftig fprechen : 
Thut's euch nicht web, den eblen König leiden 
Zu fehn ? Regt fid in euerem Herzen nicht | 


— — — — — 


Unwill' und Zorn und Daß gegen bie Feinde? 
Glemens, 


3a, guter Jung, das thut's, mir ift ganz flau 
Um Lung' und Leber, und die Gal läuft über, 
Wenn ich ſolch wilbes Bolt fo prahlen hoͤre. 


Florens. 
Run denn, fo laßt mid; ftrads zum Thor hinaus, | 
ir bi bt, 








je} 
& 
& 
= 
3 
* 
5 
> 
"3 
= 
E 
2 
& 
2 
5 
3 


Clemens. 


Darauf will dein verſtaͤndig Wort hinaus? | 

Geh, Gelbſchnabel, laß dir die Naſe putzen, 

Du biſt und bleibſt ein ausgemachter Dummkopf. | 
oͤr' nur ein Wenſch! Du dich an Riefen machen? | 

Das find nicht Puterbraten, Pfefferkuchen, 

Mein guter Lümmel! Ach, wie hat doch Gott | 
ie arme Creatur fo ganz verwabhrloft ! 

Und lachen möcht man, ftünd’ es nicht fo ſchlimm 

Um und; da iſt fo mancher tapfrer Ritter, 

Dem Spieß und Schwert in vielerlei Gefechten 

Um feine Rafe blinften, der die ‚Heiden | 

Auch mehr als nur vom Hoͤrenſagen Eennt, 

Und feiner ift fo kuͤhn, fo unvernünftig, 

Den Riefen anzugreifen, Immer ſchon | 

Warſt du ein Dummtopf, bald wirft du verruͤckt. 


Florens. 


Zürnt nicht, es iſt kein Einfall von jegt eben, 

Es läßt mir keine Rub, ich kann nicht fchlafen 

Bor dem Gebanten, immer treibt's mein Blut, 

Ic den? nur Kampf, ich führe Streich auf Streich, 
Die Einbitdung führt mir gar mannigfaltig 
Gefechte vor, nur diefes ift mein Wunſch. 

Ich weiß nicht, wie ihr andern leben £önnt, 


— — ———— 
9 


——— — — — — — — — — — — — — 


Ich kann's nicht, moͤchte nicht, wenn ich es koͤnnte, 
In dieſem Spiel will ich mein Gluͤck verſuchen, 
Hier will ich ſiegen oder untergehn, 

Ich kann nicht ohne Harniſch, Schwert, Helm ſeyn, 
Das iſt mein Trieb, es pocht mein volles Herz, 

Es draͤngt mich hin, Soldat nur will ich werden, 
Und fo den Lauf beginnen. » Lebt denn wohl, 
Bater, Mutter und Bruder fahret wohl, 

Ihr wollt mir nicht behuͤlflich ſeyn, 

So wie ih bin, tret’ ich mit einem Gteden 

Zum Rieſen bin, ich unterlaß es nicht, 

Das ſchwoͤr' ich bei Sanct Dionys und Gott! 

Und fterb’ ich nun, fo ohne Wehr und Waffen, 
Dann feid ihr felbft an meinem Zode Schuld! 


Glemens, 


Wohin, du Großer? Bleib! fei nur nicht grob, 
Das will ich mir verbitten, gegen mid)! 

unkluger! komm! So magft du's dir denn haben. — 
Muß ic) nicht gar ihm feinen Willen thun ? 

So find die Kinder jest ! Zieh's an, das alte 
Verroſtete Gewehr und Harniſch! Bring’s 

Herein, Sufanne, all das Eifenzeug, 

Was gilt’s, es wird ihm leid, er wird vernünftig. 


Bufanne 
Ach, lieber Florens, laß dir doch ja rathen ! 
Florens. 


Ich weiß, mein lieber Vater, daß der Rieſe 

Von meinen Haͤnden faͤllt, ſeid unbeſorgt, 

Denkt nur die Ehre, die ihr ſelber habt, 

Wie Koͤnige und Fuͤrſten von euch ſprechen, 

Wie ſie euch danken, daß ihr mich erzogt, 

und wenn ich Ritter bin und bin bekannt, 

So wird auch jeder euren Namen nennen; 

Der alte Clemens, ſagen ſie alsdann, 

Das iſt ein braver Mann! Den moͤcht' ich kennen! 
Sagt dann der Kaiſer: und man laͤßt euch rufen 


geht. 


und alle danken euch dann noch dafür. 


——— — — —— — — — — — 


— — 





Glemens, 


Run, naͤrr ſcher Zunge, fo verfuch dein Beil! 
Denkwuͤrdig wär's für alle künft’gen Zeiten. 


Suſanne bringt die Rüftung. 


Glemene. 


Da kommt das alte Eifenzeug, verſchimmelt, 
Verdorben ganz, und Krebs und Beinharniſch 

Iſt nicht im Stande, denn feit breißig Jahren, 
Mein lieber Florens, fteht es in bem Winkel, 

Da ſetzt' ich's bin, als ich damals quittirte 

Den Krıeg, und ba hat ed nun auch geftanden 
Hinten in unfrer alten Polterfammer. — 

Da ift der Helm, — Sufanne, gieb ein Tuch! 

Der ift voll Spinneweben, Mäufe find 

Drinn ein und ausgegangen und an Glanz 

Iſt nicht zu denken, — recht ein Bild des Friedens 
Sind Mäuf im Helm, — nun fe’ ihn auf, — er 


paßt. 
Mecht flattlich fichft du aus im roft’gen ‚Helme. 
Bufanne, 
Iſt es denn Ernft? Will du's ihm nicht verleiden ? 





Kaijer Octavianus. 





| Glemens. 
Er ſchwatzt fo lange, bis man’s felber glaubt. 
Da ift der Harn'ſch. Mid; wundert, daß die Riemen 
So gut noch find, ſolch Lederzeug hält Lange, 

' Da ift das Schwert, — ei, taufenb! nein, ich kann's 
Richt ausziehn, — da, halt du bie Scheide, Claudius! 
Ich will am Griffe zerren. — Das figt feſt, 

Wie eingefchmiebet, will's denn gar nicht rüden ? 
Hätt’ nicht gedacht, daß Roſt fo kräftig wäre, — 
Zieh beffer, Glaube, eins, zwei, drei, num geht's — 
Sie ziehn, das Schwert geht aus der Scheide, beide fallen 

ruclings bin, 

Glaubius. 
Herr Jefus ! 

Glemene. 
Gott bebütel Muß ich fallen ? 


Florens iachend. 
Ihr habt nicht Kampf, nicht Zwieſpalt viel gehabt. 
Glaubdiuß, 
Haͤng es fo fimpel nur an deine Seite, 
Es ift fo ſchwarz, man denkt, es ift bie Scheide. 
Glemens. 
3a zum Erbarmen. Laß ben Spiep mid, etwas 


Ja lach’ nur ! alle Rippen thun mir weh. 
Siemens. 
Ach nein, ich bin ein friebliebender Mann, 
Da ift das Schwert ! doch könnt’ es fchärfer ſeyn. 
Florens. 
Roch ſaͤubern, denn die Hühner haben lange 
| 


Man fieht, das Schwert ift nicht in der Gewohnheit, 
Laß nur die Scheibe hier, du bringſt's nicht rein, 
Die Lanze ber, dann bin ic) ganz gewappnet. 
Darauf gefeflen, ſolch Geſindel achtet 


Richt fehr, ob's eine Lanze ift, ob Stod, 
Das denkt nur drauf, die Sachen zu befchmeißen. 
O Sohn! mein Sohn! — Was wird die Welt doch 


Wenn fie dich ſieht ? du fiehft aus te er Bat! 
Florens. 
Mutter, lebt wohl! als Sieger komm' ich wieder. 
Sufanne weinend. 
Ach, lieber Sohn, an deinen Hirngeſpinnſten 
Kommſt du nun um, das iſt die Frucht vom keſen, 


Bon all ben Ritterbiihern und Gedichten, 
Ad, lieber Som, id; weine mid; zu Todẽ! 
Klorens. 

Vater, lebt wohl! 

&lemens. 

Rein, ich begleite dich 
Bis an das Thor, komm mein Sohn Glaubius mit. 
fie gehn. 


| 


u 


— — — — — —j nn — 
— 
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Kaiſer Octavianus. 67 
Ludwig. 
Oben auf den Wänen der Stadt, Gevatter Clemens, fagt 
Diese Beenfden,, Yarnater Graf Armand, Richard, Ber iſt der Ritter von dem dreck gen Harniſch? 
Ludwig, Anton, ein Möndh, Gumprecht, Soldaten Siemens. 
von verichiedenen Rationen. Mein Sohn Florens, mein Sohn, er wirb ihn ſchlagen, 
Der Rieſe ſoll von meinem Sohn erzählen. 
1. Soldat, udwig | 
| Bon hi n weit in das inein. $ | 
a hier fiept man wei BER VOR Gevatter, ber ift auch Übergefchnappt. | 
2. Soldat, Anton 
Da unten ſteht der Riefe, pocht an's Thor. Verſtaͤnd ge Leute werben immer rarer, 
Gumpredt. Der Mann bat fich faft fechzig Jahr gehalten , 
Habt ihr den edlen Ritter wohl gefehn, Und nun fo plöglich !— ja, was ift zu machen ? 
Der unferm Feind nun wirb den Garaus machen ? Gumpredt. 


Er zieht da unten durch die Straßen eben, Doch fegen! Muß nun gar zu Rieſen reiten ! 


Er glänzt daher in feinem blanken Harnifch, 


l 

Richard. Was ſie dem Bengel alles in den Kopf | 
Doch das wird dir gewiß verfalgen werben ! | 

| 


&o wie der Rief ihn ſieht, wird er erfchreden, Glemene. 
Mönd. Thut wie verachtend , lenkt das Pferb herum, 


Schüttelt mit feinem großen Ochfentopf 


Bei außerorbentlich'n Begebenpeiten Und will nicht ftreiten. — Fioreng rennt ihn an — 


Geräth der Menſch in eine Art Verrücdtheit ! > . a 
So ned die —* hinaus nun ziehn , ci Bei Gott; bad war ein Stoß! — ha, du beſinnſt dich 
Die mit der Rüftung an der Mauer klebt. Mein Riefechen , verwunderft dich ein bischen — 
Ih muß mic auf die Bruſtwehr fehrittlings fegen, 
Anton. Sonft kann ich nicht gut fehn. 
Gevatter, ift der unten ba nicht Glemens ? 
Ludwig. Gr. Armand, 


Wahrlich, ber Stoß 


War, wie ihn nur ein Ritter führen konnte, 


| 
| 

Der Anblid ſchon wird in die Flucht ihn jagen. Sie kommen an einander! feht! der Rieſe 
Freilich , da geht er mit bem Glaubius, 


! 
| 
| 
fegt füh auf den Wal hinaus. | 


Anton. Das Roß des Rieſen flrauchelte, er ſelbſt 
: Lenkt nun ber Junge um, ich habe nie 
Ludwig. Ein fchöner Reiten im Turnier gefehn, 
Weiß Gott, wo fie das Scheufal aufgefangen. Glemene. 
1. Soldat. Sept! jeht! wie da das Heidenblut fchon left? | 
In Liebe ift gewißlich das Gefpenft, O fegne Gott dich, allerliebſter Florens, 
Er will des Sultans Tochter ſich erobern. Daß du uns allen und der Chriſtenheit 
Willſt fo geſaͤlllg ſeyn ihn umzubringen. 
Richard. 
Gumprecht. 


Wer weiß, iſt er nicht von der Tafelrunde 
Aus vor’ger Zeit, einer von Artus Leuten, 
Bielleicht der tapfre Zriftan , oder gar 
Herr Parzifal, dann wirft er alles nieder. Glemene. 
Gumpvredt. Zuruͤck! Florens! Da fpringt er fchon zuruͤck! 
an en Du grober Zölpel , ſtreckſt die Klauen aus? 
Ich fänvöre brauf, s iſt der gehörnte Siegfried, | So recht! fo recht! ihm eins auf feinen Arm ! 


Holla! Da wird der Rief' ihm eing verfegen ! | 

| 

Oder vielleicht Herr Dieterich von Bern, Gieb's ihm , daß er es fühlt! — Da liegt ber Arm ! | 
| 

! 

| 


Er greift nad) ihm, er will ihn fangen! ha! 


Klar iſt, er wirb ein Bärenbäuter feyn. Da läuft das Blut !— Za, ben Sohn hab’ ich felbft — 
Soldaten laden. Herr Jeſus! helft! helft, Leute! in der Freude 


| Autid' i a; : 
Ja wehl! Di er ſich dech a qheuern laffen. —— * und purzle jetzt zum Heiden 


2. Soldat. Gumprecht. 
Der Rieſe wird ihn wohl im Sande ſcheuern Alter Hampelmann 
und ſeinen Helm mehr putzen als ihm lieb iſt. Im Schreien wird er noch den Hals abftürgen. 
: iift i 
Chemens und Claudius fommen herauf. a 
Glemens. 
Anton. Viel Dank, mein Freund! Ach, feid ihr's denn mein 
\ Das Thor geht auf! Gumprecht? 


——— —— — 4 


— 
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Ich geb? euch nachher was zum Trinkgeld. — Kreunde, | Das war gefhehn! — Weld großes Vieh von Kopf! 


Ja, bas wollt‘ ich euch ſagen, diefen Sohn, | 
Den hab’ ich felbft gebracht vom Meer hicher. | 
D fei mir biefe Stunde doch gefegnet 
Und alle Mühe damals! — Doc, wie geht's ? 
Bas macht der Streit? Ei, ich war recht erſchrocken, 
Ich zapvelte, es hing nur noch an wenig, 

Bauz! lagich unten. — Halt did; brav, mein Sohn ! 


Elaudius. 
Ihr ſeid ganz blaß geworden, lieber Vater! 


Hau ihm den andern Arm nun auch vom Leib, 

Das wird ihm gut thun, er mißbraucht die Klauen, 
Den Koͤnig zu beſchimpfen und die Kirche! 

So recht! Er hat ben Helm ihm abgefchlagen. 

Das Hang recht wie der allerftärkite Schmid. 

Mir graufet’s , wenn ich fo hinunterſchaue. 


Richard. 
Jetht faßt der Rief den Schild — 


Clemens. 

Thut nichts, ich will mich jest wohl beſſer hüten. — 
Elemens. | 
Er bat ihn ſchon, 
Er fchmeißt ihn im bie Höhe, — buͤckt euch, Leute — 
Dacht' ich nicht gar, er würd’ ung alle treffen — 


Gr. Armand 


\ 
Ic ftaune, wie gewandt ber lunge Ritter, | 
Der Riefe wirft ihn auf die Seite nieder 
Er laͤßt die Stegereifen fallen, wieder | 


Sigt er im Sattel fiher und gerade, 
Glemens. 


Du schläft, Florens! du ſchlaͤfſt! Wirft du beſiegt — 

Da haut der Jung’ ibm mit dem Schwert die 
Schulter — 

Das Blut fprigt wi? aus Röhren : ift es nicht 

Als ſchlacht man einen Ochſen. — Spring zurüd ! 

D weh 'o weh! da liegt das Pferd und Reiter, 

Steh aut ben Beinen, ſteh um Gotteswilfen! 


Gr. Armand, 
O Gott, beſchuͤtze diefen jungen Helden! 
Daß er der Chriſtenheit ein Schüser werde, 
Mönd. 


dab, Herr, Erbarmen mit der tapfern Jugend, 
Erhalte uns den Muth, die edle Zugend, 


Gr. Armand, 


Der Rieſe wagt ben fuͤrchterlichſten Streich, — 
Der Ritter faͤllt, — nein, er ſpringt aus dem Streiche — 


Clemens. 


Seht, wie ber Rieſe zappelt in der Wuth! 

Er Ipringt ja ellenhoch im eignen Blut, — 

Er will zum Florens bin, allmächt'ger Himmel ! 
Da ſtuͤrzt und fäut das große Ungeheuer, 

Ei Gott bewahrt, das gab ein graufam Schüttern, 
Daß id) es hier bis unterm Dintern fpürte 

Wie ein > 

Hol recht aus, hau, das ift ja gute Arbeit — 
Gr will den Kopf nicht geben , — bau nur zu! — 


partiell Erdbeben, — ha, nur zu! 


Da fteigt er auf. Da, Leut', das ift mein Sohn! 
Scht, wie der große Kopf vom Sattel hängt 
So wie ein jähr'ger Hammel. Das find Riefen! 


Gr. Armand. 
Den jungen Helben will ich gleidy empfangen. ab. 
Solbaten 
Hinunter! ſchnell hinunter ! braver Kerl! ab. 
Gumpvredt. 
Er giebt den Riefenkopf da unten ab. 
Und reitet aus dem Thore weiter, — 
Giemens. 
Weiter ? 
Reit t weiter ? und ich hab’ ihn nicht gehalft 
Gedruͤckt, gekuͤßt, vor Liebe aufgefreffen * 
Und muß nun trocknen Mauls nach Haufe gehn ? 
Ale. 


Zriumf! Zriumf! laßt uns mit lautem Singen 
Durch alle Straßen laufen, tanzen, fpringen! alte ab 


Dritter Akt. 





Rager der Marcebille. 


Marcebille Rorane, Fealia. 


Marcebille. 


Wie die Schatten gehn und kommen 
Und die Sonne wechſelnd blicket, 
Iſt die trunkne Flur entzuͤcket, 

Doch von Schatten uͤberſchwommen 
Iſt der Glanz hinweggenommen 
Und es bleibt ein ernſtes Grün: 
Alfo audy mein Herz und Sinn, 
Freube bald und flille Schmerzen 
Wechfeln im verborgnen Herzen, 
Wandeln her und wanbeln hin. 

Iſt ed Trauer? Iſt es Freude? 
Nein es ift ein ſuͤß Ermatten, 

Wie das Kühl im Waldesfdyatten, 
Wie die Blumen auf der Beide, 
Wenn fie mit beglängtem Kleide 
Ungewiß im Strome fpiegeln : 

Wie von waldumwachsnen Hügeln 
Heimlic eine Quelle fpringt, 
Ungefehn durch Buͤſche dringt 

Mit kriftallnen weichen Flügeln. 
Scht! wie füß der Frühling pranget, 
Wie bie lauen Lüfte fpielen, 

In bewegten Blumen wüblen, 
Wie der Baum voll Blüthen hanget, 
Und ben Schmetterling verlanget 
Und die Biene nach dem Glanze, 
Und die Wiefe waͤchſt zum Kranze, 
und bie Heinen blauen Quellen 





—— 











Kaiſer Oetavianus. 





Rennen mit den luſt'gen Wellen 
Eilig, eilig, wie zum Tanze. 

Und bie Waldung rauſchet ſuͤße, 
Alle gruͤnen Blaͤtter regen 

Zur Umarmung ſich entgegen, 
Toͤnen nur und flüftern Küffe, 
Laut verkünden die Genüffe 

Alle Bögel aus dem Wald, 

Und das grüne Dickicht ſchallt 

Bon den Radıtigallgefängen 

Daß den wolluftvollen Klängen 
Rings das Eco wiberhallt. 

Sind die Blumen nicht wie Sterne 
In das grüne Gras gefunten ? 
Loden fie den Blick nicht trunken 
Nach dem lichten Brande gerne? 
Alles ift fo nah und ferne; 

Möcht’ ich nicht, mich zu beglüden, 
An die Bruft den Frühling drüden ? 
Und ihm jagen, wie ich fühle, 

Daß er diefe Sehnſucht kuͤhle, 
Dber ende dies Entzüden. — 

D ihr Liebften mir, Freundinnen, 
Ach der blaue Himmelsbogen 

Pat mein Herz an fic gelogen ! 
Welchen Zroft foll ich erfinnen ? 
Nie kann ich das Herz gewinnen, 
Das mir fern ift, ich nicht kenne 
Und in Liebe ihm entbrenne. 

Singt mir Lieder und vertreibet 
Diefen Wahn, der mich betäubet 
Und mich von mir felbft will trennen. 


Rorane fingt. 


O beglüdt, beglückt, du Perfien ! 
Perfien, Wunderlahd des Morgens) 
Süße Fluren, beige Wälber, 
O bu Glanz bes vollen Stromes, 
Meer mit deinem weiten Spiegel, 
Luft mit deinem lieben Othem, 
Quellen, mächtige Gebirge, 
Heimath, wo bie Lieder wohnen ! 
Aber ihr vor allen, Gärten ! 
Seid gegrüßt mir, Lauben , dorten 
Moͤcht ich auf den Fluren wandeln, 
Bann fie blühen roth von Rofer, 
Rofe , liebfte Maͤdchenblume! 
Rofe, die bu dort geboren! 
Ach, wie ift ein Liebesblut 
Das Gefilde, warn du oben 
An Gefträuchen blühend dichte 
Wankft und zitterft mit den Knofpen , 
Und bie heißen Sommerwinde 
In ber Farbengluth verloren 
Kühlend baden, fich beraufchen : 
Nein , fo ſchoͤn ift nichts geworden 
Was die Erde liebend treibet, 
Was vom Dimmel ſchaut die Sonne, 
Als flatternd anf grünem Stengst 
Meine liebfte rothe Rofe; 
Rofe, liebſte Maͤdchenblume, 
Liebesblume, ſuͤße Roſe! 

Wie ich dich in Händen halte, 
Die zur Lieb’ ich mir erforen, 
und ich ſchau in deine Blätter, 


— nn 


| 
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In das dab Sabprinth ‚Das role, das rothe, 
Und id; frage bie Bedeutung 
Unb wie bu zur Welt geboren , 
Bin ich trunten und weiffagend 
Süßen Raufches aufgehoben ; 
Liebesblume , Mäbchenblume, 
Rofenblume, füße Rofe- 


Nicht umfonft bift bu erft quillend 

Eingehüllt in deiner Knoſpe; 
Alſo fhläft des Mädchens Bufen , 
Eh die Liebe ihn erhoben : 
Und das Roth, ein heimlich Feuer, 
Bricht hervor ſuͤß angeſchwollen, 
Und wie ein verſtohlen Kuͤßchen 
Haͤngſt du an dem Zweig gebogen : 
Aber inniger entbrennen 
Lüfte , die dich aufgefogen , 
Immer füßer träumft du Liebe, 
Haft die Luft in dich gezogen, 
Immer bublerifcher Büffet 
Did) das Licht, das dir gewogen, 
Und bu täffeft nun bie Schaam, 
Und es dringt zu deinem Schooße 
Alle Kraft des heiligen Aethers, 

Seine Pfeile, glänzend golden, — — 
Mußt bu welken in der Liebe 
Mädchenblume, füße Rofe? 


As die Göttin fonft der Liebe 
Benus auf ber Erbe wohnte, 
Und zum erftenmat fie wandelnd 
Zrat der grünen Wiefe Boden , 
Jungfrau noch und unvermähtet 
Aus dem Meere jünagft entſproſſen, — 
Aus der Zeugungsfraft des Waſſers 
War das Licht empor geflogen, — 
Und fie ſtand, fich felbft befinnend , 
Selber über ſich betroffen, 
Ihre Schönheit, ihre Anmuth 
Mußte Venus felber loben, 
Und der Simmel glänzte heller, 
Wie den Blick fie aufgehoben , 
Und die Erbe grünte grüner 
Bon dem Fuß getreten, ſtolzer 
Sangen murmelnd blaue Baͤche 
Bon dem Widerſchein vergoldet, 
Und bie.Zauben girrten inn ger, 
Und bie Nachtigall ſchlug voller, 
Hub und breitete ihr Lied aus 
Wie ein Kleid von ſuͤßem Wohltaut, 
Dedte Wald mit und Gefilde, 
Daß die Bäume treibend quollen, 
Roch nicht war die Liebesblume 
Lebend, meine füße Roſe. 


Aus dem Walde tritt ein Juͤngling, 
Und wie Flammen angezogen 
Fliegen zündend ihre Blicke, 
Brennen nicht mehr bier und borten, 
Beiber Blick ift jegt nur einer, 
Liebe, einfam noch und ohne 
Liebe, wird nun bang und freud: g, 
Fuͤhlt ſich zweifelnd neu geboren. 


Doch der Juͤngling tritt zur Sungfraus 


Und fie halten ſich umfchtoffen , 
und die Unſchuld lehrt fie Eüffen, 
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und es treibt zum füßen Zorne 
Wie fie fehnen und ermatten 

Kaum erkannt ein Liebeswollen: 
Und im Sträuben und Ergeben 
koͤſet fich der wunderholde 

Zauber , Liebe wird zur Liebe, 

und ber Flur wird von dem Borne, 
Bon den Küffen, von ber Milde 
Ein Andenken wie zum Zolle 
Dargebradit; dem heil’gen Blut 
Zittert gleich das Feld voll Wolluft, 
Und es raufchen und es treiben 
Quillend ungeftüm bie rothen 
Blumen ber, bebedien blutig 
Laͤchelnd, küffend, voll und voller, 
Knofpend,, blumend, ganz den Anger, 
Und die Göttin weiht die Rofe 

3u bem Eigenthum ber Liebe: 

Alfo wurbeft du geboren, 
Mädchenblume, Liebesblume, 
Rofenblume, füße Rofe. 


Marcebille, 


Wundervoll haft bu, o Lofe, 
Uns gefungen von ber Blume, 
a, es dient bem Riebesruhme 
Sie, mit ber ich gerne koſe, 
Diefe liebe füße Rofe, 

Und es mifcht fi) in dem Blute, 
Wie fie folgt dem Liebesmuthe, 
Wundervoll fo Lieb’ und Zorn, 
Ein Geheimniß ift der Dorn, 
Mit bem ſich befhügt die Gute. 


gealia fingt. 


Sei bu mein Gefang, o weiße, 
Heil'ge, fanfte Liebeslilje, 

Wenn ich dich mit Lippen küffe 
Weißt bu, wie id) innig liebe, 
Keiner foll bie Rofe ſchelten, 
Deren fühes Blut durchdringet 
Unfer Blut mit froher Sehnſucht, 
Bündet in dem Heizen Schimmer: 
Aber wer den blauen Aether 
Kannte und das Licht des Himmels, 
Und bie ftille Kraft der Wellen, 
Liebt auch dich, holdſel'ge Lilje. 


unter Felſen, unter Waͤldern, 
In dem einſamſten Gefilde, 
Wo nur heilig Rauſchen wohnte, 
Geiſter in den Quellen rieſelnd 
Mit den Baͤumen ſich beſprachen 
und ſich in dem Echo riefen, 
Lebten zwei Geliebten gluͤcklich, 
Selig ganz in ihrer Liebe, 
Aus der wüften Welt geflohen 
Banden fie die Ruhe wieder 
Und ihr Herz in Blumen, Bäumen, 
Bergen und der heil'gen Stille. 
Einft, als fie nad) langen Küffen 
Sid) beglüdt in Armen hielten , 
Und die Blicke zu einander 
Sehnfüchtig , befriedigt fpielten, 
Blicte er in ihre Augen, 
Sie in feines Herzens Tiefe, 





— 








Stiegen beiben in bie lichten 

Augen auf zwei große Thraͤnen, 

Die fie feft im Zittern bielten. 

Was bedeuten, ſprach er feufzend , 

Die Gefühle, Liebe , diefe 

Wehmuthsvollen füßen Thränen , 

Die in Andacht du ermwieberft ? 

Nein, ich mag fie nicht verbergen, 

Gern bab’ ich fie dir gewiefen, 

Und die Thräne ſoll nicht rinnend | 

Aus bem Blide niederfließen. — 

Ein Geheimniß ift es, ſprach fie, | 

Wonach dieſe Waffer zielen , | 
j 
| 


Und wie aus den Geifterbrunnen 


Das fie gerne mit der Andacht 
Wollen aus dem Herzen ziehen, 
Aber ſchwach find ihre Arme, 

Unb e3 fallt in’s dunkle wieber, | 
und ermübet ſinkt die Thräne | 
Ueber unfre Wangen nieder. — 
Alſo nur ift Erb’ und Waffer, 
Sang er, Luft, Licht und Geſtirne 
Aus der Sehnſucht hergequollen, 
Ein Geheimniß aufzufinden : 

Wie im Golde funtelt Sehnfucht. 
Süß Ermatten glänzt im Silber; 
Wollte ſich doc, deine Thraͤne 

Auch geftalten als Erinn’rung! 
Ward ja aus ber Fluth Geheimniß 
Doch der Bau der Welt gebildet. 
Süße Geifter regt euch alle, 

Daß ein Senn ber Thraͤn' entquille, 
Und ein neues Gold wird leuchten 
Süßer , fanfter , glänzen milder. — 
Unb es waren Geifter nabe, 

Die im Quell mit Blumen fpielten, 
Sie erhörten das Gebet, bie 
Thraͤnen fanten , Blumen fielen, 
Griffen, bielten feft die Erbe, 

Und gebheimnißooll zwei Liljen 
Sahen hin auf die Entzüdten, 
Inn’ger fühlten fie bie Liebe, 
Sanfte, goldne , fülberweiße,, 

Alſo wardft bu, Liebestitje. 


Marcebille 


Fa, es giebt ein fchönes Sehnen, 
Das wie aus ber tiefften Nacht 

In dem ‚Herzen aufgewacht 

Greift nach Waffen, findet Thraͤnen; 
Viele lieben , viele wahnen, 

Daß Liebe nur Luft dem Herzen 
Schenken fol und keine Schmerzen : 
Alle Karben müffen fließen , 

Wenn ein Licht fic fol ergießen 

Aus dem goldnen Brand der Kerzen, — 
Darum weiß ich, wie bu gerne 
Immer mit der Blume fpieleft, 

Und bein Auge wie begeiftert 

Durft am weißen Glanze ftillet. 


Lealia. 


Ja ein ſuͤßlebend'ger Brunnen 
War mir dieſe Blume immer, 
Und ich trinke manche Welle 

Ben dem labend fühlen Schimmer, 


D 
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Kaifer Oetavianus. 


Auch ift fie mir wie ein Zauber, 


Wenn ic tief verloren finne, 
Denn ich meine , fo im Anſchaun 
Soll fie den Tag wieder bringen 
Und bie Augen und die Worte, 
Ah, bie füßberedten Blicke! 


‚ As ich einfam einft im Walde 


Sie in Händen auch fo hielte ; 

Als bei ihm ein Löwe ſtand, 

Sanft gekrümmt und ohne Grimme, 
Und er bald darauf verſchwunden, 


Daß ich ihn nie wieber finde. geht ab. 


Marcebille, 


Liebfte , laß ung Blumen fuchen , 


Daraus flechten eine Krone, 
Blau und rothe Wiefenblümchen , 


: Andere darunter golden, 


Wenn ber König wieberfehret , 
Daß ich ihm fo mag belohnen, 
Denn ich zittre vor dem Kuffe, 
Wäre beffen gern enthoben. 

Nimm der Blumen nicht zu wenig, 
Fliht den Kranz nicht, meine Roſe, 
Allzueng, er paßt fonft nimmer 

Zu bes Königs maͤcht' gem Kopfe. 


Rorane, 


Kleine Blümchen, Beine Kinder, 
Werdet ihr bem Grund entnommen, 
Eurer Mutter fo entriffen, 

um fo fchneller zu verborren 

Auf dem Haupte, das doch nie weiß 
Diefe fhöne Gunft zu loben. — 
Meine Königin, was nahet 

Dorten auf dem ſchwarzen Roffe ? 


Marcebille. 


Es iſt einer von den Feinden, 
Wie es fcheinet, ein Franzoſe, 
Aber widerwärtig, ſchwarz 
Und am ganzen Harniſch roftig. 


Rorane, 


Sage nicht fo, nur ein wenig 

Dat der Raud) ihn überzogen, 

Da er alfo eilen mußte 

Deine Schönheit zu erobern, 

Darum fand er keine Stunde, 

Helm und Harnifc aus dem groben 

Sid, zu fäubern und zu ſchmuͤcken. 

Welche Mich bat er gelogen ? 

Bielleicht kommt er aus der Hölle 

und wir find mit ihm betrogen. 
Marcebille 

Scherze nicht fo wild, mein Mäbchen, 

Wäre ich ihm nun gewogen ? — 


Er ſteigt ab, macht feft fein Pferd, 
Kommt, fo fheint’s, zu diefem Orte, 


Rorane. 
Königin, er ift mein Liebchen 
Und er kommt mic abzuholen, 
D er iſt gar liebenswuͤrdig 
Bon dem Daupte zu den Sohlen. 
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Kuͤßt er mich, fo fuͤrcht' ich das nur, 
Er färbt ab wie alle Kohlen. 


Blorens tritt aufund fpricht für ſich: 

Ja, bies ift fie, und ich kehre 

Nicht zuruͤck in jene Thore, 

Bis fic mich geküßt, weiß, daß ic, 

Ihr zum Liebften mich gelobet. 
Marcebille. 


Wer feid ihr, ber fo verwegen 
Euch fo weit her habt verloren ? 


Florens. 


Euch ein heimlich Wort zu ſagen, 
Hab' ich dieſen Weg erkoren. 


Marcebille. 


Sagt es ſchnell und kehrt geſchwinde, 
Sonſt ſeid ihr gewiß ein Todter. fie gehn. 
Rorane, 
Da! was ſeh ih? Himmel! was! 
Aufgeftiegen er, gehoben 
Zu ſich plöglich die Prinzeffin 
Und im Lauf davon geflogen ! 
Wie fie weint, die Arme breitet — 
Dülfe! Hülfe! — Ha! des Thoren ! 
Des verwegnen Mäbchenräuberg ! 
Iſt Machmud ung denn verſchworen? 
Huͤlfe! Huͤlfe! Habt ihr alle 
Mich zu hören keine Ohren? 
Arlanges kommt eilig, 
Barum rufft bu, meine Eiche, 
Was begehrft bu, theure Tochter? 
Rorane. 
Bater, auf, nehmt Ritter, Knechte, 
Den Ungläub’gen zu verfolgen, 
Ein Scheufal kam bergeritten, 
Dat bie Fürftin aufgehoben 
3u dem Roffe, reitet eilend 
Sort fo wie ein ſchneller Vogel. 
Arlanges, 
Auf ihe Leute! Auf ihr Ritter! 
Unſre Fürftin ift geftohlen ! ab, 
Rorane. 
Wer fah je fol kuͤhnes Wagſtuͤck? 
Der Admiral kommt, 
Iſt es wahr ? Iſt es gelogen ? 
Rorane 
Dorthin eilet ihr Entführer, 
Abmiral, 
Mahmub! Wie muß ich erboßen! 
Schild, Helm, Harnifh, Pferd und Waffen ! 
Ich, ich will fie wieber holen, 
Unb ben nieberträdt’gen Räuber 
Stoß id, in ben Schlund bes Todes. ab. 


Bertrand aus dem Zelte, 


Die Verwirrung macht mid) ſicher. 
Lebe wohl, du Mäbchenkrone 
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Und gebenke manchmal freundlich 
Des in deiner Liebe Todten. 


NRorane. 


Weld, Getümmel! Der Gefangne 
Hat ein Roß ſich jchnell genommen, 
Unfre Kämpfer ftürzen alle 

Bor dem Teufel, der fo drohet. 
Marcebille kommt zurüde, 

Ha, nicht zögert, nicht verfchont ihn ! 


ab. 


Marcebille fommt, 


Rorane. 
Iſt er tobt? Iſt er verwundet ? 
Marcebille 


Fort bu! — Ror. ad, Weh ! daß ich geboren ! 
Was beginne, denke, fag’ ich ? 

Was ift denn aus mir geworden ? 

Und ber Riefe, wie er fagte, 

Liegt getödter auf dem Boden. — 


Arlanges kemmt zurud, 


O Prinzeß, geſchwind zu Pferde, 
Wie der Teufel hat aefochten ! 
Denn der Admiral, des Sultans 
Bruder, liegt unter den Todten. 
Gut, daß er euch fahren Lich, 

Er allein ift fort geflohen, 

Denn zu viele drängten kaͤmpfend, 
Drum entfloh er, fonften 

Rahm er euch zur Stadt, fo ftritt’ er, — 
Reiter fprengen aus den Thoren. — 
kaßt uns zu dem großen Lager 


Eilig hin auf unfern Roffen. schn ab, 


Saint Germain, die Matte, 
Lager, Zelte, Getummel von Soldaten und Boik 


König Dagobert, Kg. Edward, Kaiſ. Octavianus, 
Sta. Rodrich. Gr, Armand, 


Kg. Dagobert, 


In Freuden ſchwaͤrmen Ritter und das Volk. 
Wir athmen freier, unfre Angft ift tobt, 
Und tiefbeſchaͤmt in ihrer vollen Freude 
Sind viele alte Krieger, daß ein Süngling 
Den Ungeheuern ſchlug, der ung bebrobte. 
Welch edler Geiſt, weich ungeftümer Muth 
Und welche Ruhe, Heldenheiterkeit 
In biefem unbekannten Jüngling wohnt , 
Wie er uns die Gefahr vom Daupte nabm, 
So laßt ung Lohn auf feine Schultern legen, 
Ein König dankt nicht wie ber Unterthan, 
jebem feiner Worte blüht ein Gluͤck 
In deſſen Schatten noch bie Enfel rubn. 


Gr. Armand. 


Seitdem ift er mit einer Bleinen Schaar 
Dinaus geritten, hat bas nahe Lager 
Geſchlagen und erobert unb geplündert, 
Die Deiben find dem Sultan zugeflohn , 
Und einige Gefangne find gelommen, 


Kaifer Detavianus. 





I! Der ungefalte Bot’ , der euch obſagte, 
| Iſt unter dieſen. 


Kg. Dagobert. 
Führt ihn vor mein Antlie. 
Gr. Armant. 
Der mißgefchaffne Türke trete vor, 
Hornvilla fommt. 
Da bin ich fchon, meine geftuenge Herrn! 
KH. Dagobert. 


Du fichft , es ift gefommen , wie ich fagte, 
Du bift in meine Hand nunmehr gerathen. 


bornvilla. 
Doch glaub’ ich nicht durch Schuld Eu'r Mafeftät, 
Kg. Dagobert, 


Run, welchen Lohn darfft du dir wohl verſprechen 
Rach deinen frehen ungerognen Reben ? 
Kann ich für diefe dich nicht hängen laffen ? 


Bornpilla. 


Gleich Hängen! Meiner Seel, das geht hoch her 
Mit Droben; aber zwifchen Thun und Sagen 

Iſt immer etwas Zeit, und man verändert 

Im Augenblid oft, was man lang befchloß : 

So wird es auch mit euch, mein König, fen, 

Der chriſtliche Monarch denkt nicht fo tuͤrkiſch 

Füͤr ein Paar Worte mich gleich ſtumm zu machen. 


Ag. Dagobert 
| Wie kannſt du Türk vom Ehriſtenthume reden? 


Hornvilla. 


| x haut, ihr denkt von mir noch viel zu gut, 

' Daß ihr mid Türke nennt, ich bin ein fimpler 
| Freigeift und Atheift, der ſich bis Dato 
Mir feinem Glauben noch infommobirt. 
Stirb! fagten zu mir erft die Tuͤrk'ſchen Hunde, 
Oder befenne Machmud! — Ich bekenne. — 
Denn ich bin ein ganz nagelneuer Tuͤrke. 
So thaten ſie mich denn in den Habit 
Und ſchickten mich hieher mit loſen Reden. 
Drum, Majeſtaͤt, bin ich noch zu bekehren, 
Mein Beift ift rein und unbeichrieben noch, 
Nimmt Lehre an in feinem leeren Raum, 
An mir fruchtet Ermabnen, Bufßepreb'gen , 
Schickt mir nur einen Moͤnch ber auf den Hals. 
Aus foldhen Dingern, wie idy bin, madyt man 
Wohl oft bie allerbeften feommften Ehriften,, 
Wer weiß, wie mand) Heil’ger die Kunft begann. 


Ko. Dagobert. 


Verwahrt ihn ficher, führt ihn ins Gefängnif, 
Hornvilla ab 


ab 


Clemens und Florens treten ein. 


Glemens. 


Da bring’ id) ihn, da bring” ich meinen Sohn — 
Knie nieder, Florens, fauber Enie ba nieber, — 
Seht, Maieftät, das ift mein eigner Sohn, 
Schmierig, unſauber, voller Blut und Staub, 
Dat eben einen Riefen en ee een... 


| 


| 





Kaifer Dctavianus. 


Die Konl von ea Alk cn Kopf von dem fteht auf dem großen Markt 

Hoch aufgeſteckt, fcheint: wie ein voller Mond, — 

G'horſamer Diener, Fürften ihr und Herm _ 

Bitr’ unterthänig alferfeite Verzeibung, 

Wenn ich die Etikett und Rebensarten , 

Zitulaturen und dergleichen Sachen, 

Nicht in der Korm fo ganz beobachte, 

Meine Handthierung bracht’ mid, nie mit Prinzen 

Sa Sonfufion, wollt’ fagen Gollifion, — 

Sufanne! ach! Sufanne! Lebft du noch 

Nach diefer Freude? Mit Erlaubniß, Fürften! 
geht in fein Haus. 


Ag. Dagobert, 


Florens, du haft heut” unferm Königreice 
Nnd mir den allergrößten Dienft geleiftet , 
Wir banken bir, fei ferner tapfer, gluͤcklich, 
Und bleib in unfrer Naͤh' und Gegenwart. 


Glemend aus dem Haufe juräc, 


Alles fteht gut, da fist die alte Frau, 
Die Mutter drinn und weint Ihr Majeftät — 


Gr. Armant. 


Bor Freude kommt der alte Mann von Sintten. 
Seid ftille jegt ein wenig, guter Mann! 


Glemens, 
Mer wollte hier auch wohl zur Unzeit fprechen. 
Kg. Dagobert. 


Si künftig einer meiner nächften Diener ; 

Und daß wir und nicht vorzumwerfen haben, 
Wir ſchicken dich in die Gefahr nadt, wehrlos, 
Mit unbraucdbaren Waffen, fo ernennen 

MWir dich zum Kitter. Geh in beine Wohnung, 
Du findeft eine Kleidung deinem Stande 
Gemäß und kehre wieder dann zurüd, 


Klorens. 


Wie ſoll ich meinem gnäd’ gen König banten ? 
Haltet mein Stammeln, mein Verſtummen nicht 
Für bäurifch blöden Sinn , ber nicht empfindet, 
Mie gütig ihr in euren Worten, Blicken, 

Mit einer Welt von Gluͤck mid, uͤberſchuͤttet. 


Dctavianus, 


Mein edler Züngling, koͤnnt' ich fagen Sohn, 
Umarme mih. So theuer bift bu mir, 

Daß nur ber Drud am Herzen , bie Berührung 
Der Lippen , mir ein Zeichen £önnen ſeyn 

Zu ſagen dir, wie ſehr ich dich verehre. 


Florens. 


Mein kaiſerlicher Herr, o dieſe Freude, 

Dieſer Tag, die Gegenwart der Fuͤrſten, 

Die Liebe ‚die ihr, hoher Herr, mir zeigt, 

Das alles Ichlägt fo hohe Freudenwellen 

In meinem Herzen , daß das Waſſer wohl 

Muß aus den Augen fpringen: — o mein Kaifer, 
Wie bin ich nichts, bis ihr mid) fo gewürdigt, — 


Mein König, welche That kann euch wohl danken — 


Ihr edlen Fürften , Zeugen ſeid des Glüds, 


Richt der Beihämung ‚, benn ich würb’ euch bünken 


tindiſch, drum verberg’ ich mid. 
scht in das Haus. 


Unmwärbig , 
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So kann ich mein beſchaͤmt Antlitz verbergen, 


Des holden Juͤnglings, daß ſo alle Luſt 
Wie alle Trauer meines ganzen Lebens 
Mit neugeſchaͤrften Pfeilen auf mich dringt. 


Kg. Dagobert. 


Der edle Sinn wirkt ſo geheimnißvoll 

Wie nur die Schoͤnheit immer wirken kann, 
Was Helden thun und denken iſt im Weibe 
Gegliedert und als Koͤrper ausgebildet, 
Drum locken die anmuthigen Geberden 
Magnetiſch unſre Augen ewig nach, 

Sie gehen gern in allen Linien mit 

Und ſuchen nichts als nur die ſchoͤne Reiſe: 
So iſt es, wenn ein zart Gemuͤth uns nah tritt, 
Wir fuͤhlen wohl den Zauber, der uns feſſelt, 
Wir wiſſen nicht zu ſagen, was es iſt, 

Wie in Verliebtheit iſt der Sinn verftridt. — 
Stolz, Clemens, fei auf diefen theuern Sohn. 


Clemens. 


Ja, Ihr Maj’ftät ſagt recht, ein theurer Sohn 
Er koſtet mich ſehr viel, erſt ſchweres Geld, 
Und Wartung, Amme, Eſel, mancherlei, 
Dann ein Paar tuͤcht'ge Ochſen, wieder Gelb, 
Verdruß: je nun, mag's fenn. Ich denke mir 
Daß Euer Maj’ftät ihn will zum Ritter fchlagen, 
Ach, das wird wieder Koſten, Koften machen ! 
Dabei die ſchlechte theure Kriegeszeit! 
Du lieber Gott! Ich dachte, Wechsler koͤnnt' er 
Wohl mit ber Zeit noch werben, doch das ift nichte:: 
Run, wie Eu’r Majeftät und Gott es haben wollen. 
Denn all’ die Herren lachen über mich, 
Ich mein’ ed gut und rede gern vernünftig, 
Doch wird das Wort oft anders ald man’s benft, 
Unb wenn fich Vorſatz, Nadıfag nur ein bischen 
Verſchiebt, man in bie Parentheien fällt, 
Bauz! liegt bie ganze Redekunſt im Dreck. 
Sg Ebwarb, 
Unb dies war fo vortrefflich, alter Dann, 
Als hättet ihr drinn Unterricht gegeben. 
Glemens. 

Mit großen Herrn ift nicht gut Kirfchen effen, 
Se fagt man, forechen ift mit ihnen ſchwerer, 
Ich Aße lieber mit euch alle Sorten 
Von Obſt, ber Bürger ſpricht nur fchlecht und recht. 

Florens kommt in abelicher Kleidung aus dem Haufe, 
Wer fommt denn da? — ba! bift du's? biſt's du's 

nicht ? 

Ei, wird mir doch ganz bang babei zu Muthe, 
& ſchoͤn, ſo vornehm, fo ganz anders fhauft bu, 
Es wirb mir fauer bidh nun Du zu nennen. 


Florens. 
Ich knie wieder hier vor meinem Koͤnig. 
Kg. Dagobert. 
Setze dich neben mir auf dieſen Seſſel. 
Florens. 
Vergoͤnnt mir dieſen Platz, denn er gebuͤhrt mir, 


Das niedre Gras zu euren Füßen anſchaun 
Und meiner Nicbrigleit mid) ftil erinnern, 





Dctavianus. 
Mich rührt fo wunderfam die Gegenwart 
| 
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Ko. Dagobert. 
| Man bringe mir des Ritterthumes Zeichen! 


Herolde treten herzu, die auf Küſſen Helm, Schilde, 
) Harniſch, Schwert, Kette, Sporen bringen. 


' Empfange diefes Schwertes fanften Schlag 
Und ftehe dann als Ritter wieder auf 
| In Gottes Namen, als ein Feind ber Böfen , 
| Schüger Bebrängter, Kämpfer für die Unſchuld. — 
I 


Trompeten. 


und fo ſetz ich den ‚Helm bir auf dein Haupt, 
und freue mich, daß ic, fo edlem Züngling 
Das Schwert und meine Freundſchaft ſchenken darf. 


Sr, Armand. 


Ich leg um deine Bruſt den eblen Harniſch, 
Staͤhlern, ſo ſei die Treue fuͤr den Koͤnig, 
So wie das Gold auf ihm, fo fei dein Sinn. 
Zum Guten ſchnell und allem Laſter abhold, 
Wie dieſes reine Gold nie roſten kann. 


Kg. Edward. 


| Nimm dleſen guten Schild, fo ſtehe immer 
Hinter gerechter Sache in bem Schuß, 

So ſchwing' ihn nur für bie gerechte Sache 
| und er wird undurchdringlich, felfenfeft ſeyn. 


Kg. Rodrid. 


| Dies gute Schwert werf ich um deine Schulter, 
| Zieh es für Gott und bie geweihte Kirche, 

‘ Kür deinen König, für bebrängte Unfhuld, 

‚ Und bente, wer es bir in Liebe gab, 


Octavianus. 


Zuletzt, doch nicht in Liebe dir der Letzte, 

Häng’ id) den ritlerlichen Schmud dir um, 

} Sieh, der Sanct Michael ſchwebt auf dem Harniſch 
| und fthlägt, fo wie bu gebit und athmeft, mahnend 

| Bir an dein edles Herz: erwoaͤge immer 

| Im muth'gen Sinn, wie er für Gott geftritten, 
So zittre wenn bu denkſt, zu thun begehrſt, 
1 
B 
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' Mas edel nicht, was falſch und gottlos ift, 

Sonft ift dein ‚Herz der abgefallne Engel, 

In den Sanct Michael die Lanze bohrt. — 

für ſich. Welch Wort ift meinen kippen body entflohn, 
' Gegen mic; felber hab’ ich jegt geſprochen. 
Florens. 


Begluͤckter Tag, ber endlich mir erſchienen! 
Oft dacht’ ich's, wuͤnſcht ich's, träumte wohl bavon ; 
Doch hat ihn mir fein Traum fo fhön gewiefen. 

‘ Mir ift vergönnt, die Augen aufzuheben , 

Den vor'gen engen Stand barf ich jegt von mir 

' Legen fo wie ein Kleid, es ift mir Pflicht 

' Auf Ritterthat zu denen , fie zu üben, 

\ Beruf wird mir, was wie ein Spiel bes Wahnſinns 
Mic, lockte und mein wildes Herz erregte. 

Sanct Michael, Sanct Dionys ſey'n Zeugen, 

und auf das Kreuz biefes geweihten Schwerts 
ea’ ich zum Schwur die Finger, für ben ‚Heiland, 
Für meinen König, flr Gerechtigkeit, 

Bebrängte unſchuld und verfolgte Waifen 

Für meine Liebe und für alle Damen 

Will ic dies Schwert in Gottes Namen ziehn. 











Auf den in Liebe alle Sterne lächeln. geht ad. 


— — — — — — 


Kaiſer Octavianus. | | 


En — — — — — 


Glemens, 


Doch, meine ‚Deren, noch eins ift ja vergeffen ! 

Die Sporen, — ad, erlaubt mir gütigft, daß ich 
Doc; meinem Sohn auch eine Ehre anthu’. — 
Herr Herold, mit Erlaubniß: — ja, nun ja, 
Run haft du, Florens, was bu immer wünfchteft, 
Das wird bir früh genug den Naden brechen. — 
Wie ift denn das? Welcher ift rechts und linke? _ 
In dreißig Jahren hab’ ich keine Sporen 
Getragen, da fann man es wohl vergeflen — 
Run ja, fo geht's! — o hol bas Ding ber Zeufet! 
Ich hab’ es unbedachtſam übernommen, 

Blamiren wird's mich vor ben Potentaten — 

a, dich gereut's noch mal, gieb Acht, mein Sohn! 
Wenn Glaubius hinter'm Wechfeltifche ist, 

Sein ruh’ges, ſichres Brod hat, bu im Kyibe 

Mit funfiig fhweren Wunden liegft und hungerſt, 
Gefangen wirft, in Striden, Ketten, Eijen 
Dinweggeführt, — nun geht es fhon, Herr Derold, 
Dank für den Rath, — nun bift bu fir und fertig! 


Klorens. 
Ich dank’ euch, Water, oͤge Bott euch fegnen. 
Kg. Dagobert. 


Ihr Kön’ge, Kürften, meine Brüder , gehn wir 
Rach unferm Heer zu fehn ein jeglicher ! 
Florens, morgen bift bu an meiner Tafel, 

Dann meldeft du dich bei dem Schagmeifter , 


i Dein Zitel , bein Einkommen wird bir fiher. 


geht ab mit den Furſten. 
Flor ens. 


Ich danke unterthaͤnigſt meinem ‚Deren. — 

Mein Bertrand! — Bertrand kommt. Dank bin id 
dir ſchuldig, Lieber, 

Als ich die Fuͤrſtin raſch entfuͤhren wollte 

und Saͤbel mir und Pfeile, Spieße drohten, 

Warſt du mein Schutz und retteteſt mein Leben, 

Du floheſt nicht, wie du gekonnt; als Freund, 

As Bruder haft du dich erwiefen , laß 

uns fo vereint Gefahr und Kampf beſtehn. 


Bertrand, 


In Gluͤck bin ich und Unglüd bir verbunden, 
&o lebe wohl, der Stern begleite bich, 
Der beine Jugend alfo fchön erleuchtet, acht ab. 


Detavianus. 


Laßt uns allein, mein guter, lieber Alter! Eiemend ab. 
Weißt du gewiß, mein Sohn, daß biefer Mann 
Dein Vater ift, der eben von uns ging ? 


Florens. 
Mein edler Kaiſer, wie ich glaube, nein! 
Ich hoͤrte wohl von ihm und auch von andern 
In abgebrochnen Reden mancher Stunde, 
Daß er aus fremden Land, vom Meergeſtade 
Mich hat hierher gefuͤhrt, und iſt dem ſo 
Wie ich es glauben muß, ſo hab' ich wiſſend 
Nie Vater und die Mutter nie geſehn: 
Doch weiter kann ich euch davon nichts melben, 


Dcetavianus,| 
So lebe wohl, gebenebeiter Jüngling, 
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Blorens allein. 


D meld, ſuͤßes Entzüden, 
Zu euch, ihr Abendfterne, aufzubliden , 
Wie eure Lichter fpielen 
Und nach mir ber mit allen Strahlen winten, 
Wie tiefer nun bes Abends Schatten finten, 
So muß ich einfam fühlen 
Mein Glüd, mein Leben und mic lodt die Weite, 
Daß ich mir jenes liebfte Gut erbeute. 
Run hab’ ih bih, Schwert, Harniſch, Helm, er: 


rungen, 
Umfonft nicht ift mein fhönfter Traum gelungen , 
Run darf idy kuͤhnlich wagen 
Dein Bild, Geliebte, in dem Blut zu tragen, 
Run foll Bein feiger Zweifel mehr mid; binden , 
Du bift wahrlich bie meine, 
Beim früheften Morgenfceine 
Zieh’ ich hinaus, dich wieder aufzufinden. 


Noch fühl’ ich von den Küffen 
Feuer und Muth durch alle Adern fließen, 
Des Mundes frifche Röthe, 
Der Augen glänzend, lieblich, lockend Spielen, 
Des Bufens Lilienweiß, und muß ich fühlen 
Dies alles wieder ? Töbte 
Mid, Gluͤck, Erinn’rung, wenn es ift verſchwunden! 
D Morgen ! zieh herauf des Tages Stunden ! 
Sie war vor mir frei auf dem Roſſe fhwebend 
Und halb in Freuden, halb in Zweifeln bebend, 
Und das Gewand gehoben, 
Bom zarten Fuß und Bein binmweggefchoben, 
Mund, Wangen, Augen, blendend in ber Nähe, 
Erft vor ben Küffen zagend, 
Die Arme um mic, fchlagend, 
Erwiedernd dann gab fie mir Luft und Wehe. 


“Da, biefe Hand begluͤcket 
Bat ihre Bruft gefühlet und gedruͤcket, 
Seitdem zittert ein Beben 
In biefen Fingern und in meinem Blute, 
Ja, mic, verlangt , im fel'gen Liebesmuthe 
Mein Leben hinzugeben , 
Rur einmal noch ihr Herz fo fühlen ſchlagen, 
Mit Küffen, wie ich liebe, ihr zu fagen. 
Die Lippen find entzuͤckt noch und beraufcher, 
Bon Flüftern ift das Ohr noch ftets umrauſchet, 
Ich höre nur die Zöne, 
Ih ſehe nur ber Locken reihe Schöne, 
Die wie ein Neg um meine Arme geftricket , 
Wie Bande von vergolb’ten 
Wellen fie fpielend rollten 
Mir um mein Hera, das himmlifh ward beglücet, 


D bringe, liebe Sonne, 
Mir wieber Lippen, und ber Augen Wonne: 
Hinaus denn will ich eilen 
Und jego noch die bumkeln Schatten theilen, geht ab, 


— — — 


Des Sultans Lager, Nacht. 


Der Sultan, Alamphatim , Gerotge. 


Der Sultan. 
Setzt mir meinen guͤldnen Gott, 





Meinen vielgeliebten Machmud, 
Hier im Zelte nahe zu mir, 
Daß er fei meine Betrachtung; 
Er regiert ja unfre Kriege, 

Er ift diefes Zuge Verwaltung, 
Er fei Zeuge jedes Wortes, 
Höre jegliche Verhandlung. 
Daß er ſeh', wie ich ihn ehre. 


Alamphatim. 


Edler Bruder, die Vermahnung 

Giebt uns allen neuen Eifer. 

Das Gebirge wie bie Waldung , 

Das Gefilde fammt den Waflern 

Und der Fruͤcht' und Thier' Begartung, 
Alle Fruchtbarkeit ber Reben, 

Jegliche Raturgeftaltung 

Kommt von ihm, von feinen Kräften, 
Sie find aller Welt Erhaltung. 


Der Sultan. 


Wahrhaft ſprichſt Alamphatim bu 
Und ſo lieb' ich dieſen Machmud, 
Raͤchſt ihm lieb’ ich meine Tochter 
Marcebille : nicht Verachtung, 
Wahre Liebe auch gebühret 

Meinem Roffe, das den Abgrund 
Salz'ger Meere kuͤhn durchſchwimmet, 
Fiſch im Waffer, nad) ber Landung 
Bogel auf dem feften Boden. 

Höret wohl von mir die Warnung, 
Daß das Rob nicht Schaben nehme, 
Dies das einz'ge feiner Gattung, 

Wie ber Phönir in Arabien, 

Lebt freiwillig in Verbannung, 

So ift auch Roß Pontifer 

Nur der einz'ge; feine Abkunft 

Iſt vom maͤcht'gen Einhorn, ſagt man, 
Daher feine Staͤrk' und Anmuth. 


Libamas tritt ein. 


Mein Herr, fliehend find eben angelommen 
Zu deinem Lager viele Männer, Weiber. 


Der Sultan, 


Sie werben fi 10 nah ber Keindesftabt 
Nicht ficher duͤnken, auch vielleicht daß jene 
Einen Ausfall verfuchten. 


Arlanges tritt ein. 
Großer Herr — 
Der Sultan. 


Laßt gut feyn, keute, denn ich ſchwoͤr' zu Machmub, 
Der guͤlden hier in meinem Zelte ſteht, 

Ich will es raͤchen, Dagobert ſoll ſterben 

Und alle Franken mit ihm, ſeid nur ruhig. 


Arlanges. 


Gebieter, dir ſcheint noch nicht wiſſend, welches 
ungluͤck und welcher Frevel, welche Bosheit 
Dich hat und alle uns zugleich betroffen. 

Dein Rieſenkoͤnig, dein geliebter Sohn, 

Dein Freund und unſrer Hoffnung beſter Stab 
Liegt tobt ba vor den Thoren von Paris 


Sein Haupt zum Bohne drinnen aufgeſteckt | 
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Deine geliebte Tochter Marcebille, 

Da alle Wachen auf dem Poſten ruhig, 

In Meinung, daß der Rieſe ſie beſchuͤtzte, 
Marb uns entführt, wir eilten fie zu verten, 
Wir brachten fie zurüd, doch viele Freunde, 
Dein Bruber, unfer großer Admiral 

Liegen erfchlagen, unfer Lager ward 
Geplündert, viele fortgeführt gefangen, 

So daß wir zitternd faft befürchten müffen, 
Der Chriſten Gott fei mächtiger ald Machmud. 


Der Sultan finft nicder, fie heben ihn auf. 
Daft du's gehört? Machmud! Biſt du entfchlafen ? 
Da! ich vergeh' im Zorn ! mid) reißt die Wuth 
Und bändigt alle meine innern Kräfte! 

Ich kann nicht mehr! Ha! warte Dagobert! 
Den Uebermuth follft du mir theuer büben ! 
Doch welche Bande, welch verruchte Rotte 
Hat bie Verheißung denn gebrodyen, bie 

Der König gab, daß nur im Kampf Golimbra 
Beftehen follt’ ein einz’ger Mann? Zu taufent 
Sind fie herausgebrochen ihm, bie Feigen! 


Arlanges. 


O nein! vernimm ein feltfam Wunder, Herr! 
Ein eing'ger hat's gethan, ein böfer Geift, 
So wie wir alle meinen, denn fo roftig, 
So fheußlich, in fo mißgefchaffnen Waffen, 
&o ftark und fo gewaltig ift ein Menid. 
Dies Scheufal hat im Zweikampf unfern Riefen 
Erſchlagen und er ganz allein gewagt 
Die Kön'gin auf dem Roffe zu entführen; 
Er hat breißig mit eigner Hand getöbtet, 
Nebſt beinem tapfern Bruber, Aſiens Ruhm, 
Nun war er bier, nun bort und allenthalben, 
Und alles flug und traf, verwundete 
Der Ritter mit der ſchwarzen, roft'gen Rüftung. 
Der Sultan, 
Der Böfewicht ! Die Zunge lähmt mir Staunen. 
Run hätte nichts gefehlt, als daß er noch 
Den Pontifer mir mit Gewalt geraubt, 
Mir meinen Machmud hätte gar entriffen. 
Sch ſchwoͤr's, zu Pulver laff’ ich ihn verbrennen 
Und feine Aſche in das Meer zerftreuen, 
So wie ich ihn in meinen Händen habe! 
Alamphbatim. 
Kommt, Bruber, ihr unüberwinblichfter ! 
Schon ift es tiefe Nacht, ruht aus bis morgen, 
Wir alle theilen die gerechten Sorgen, 
Ich ſchwoͤrs zu Gott, ich will den Frevel rächen, 
Sei er noch mächtiger, ibn vom Pferde ſtechen! — 
schn 


Belt der Marcebide, 


Murcebille auf Polſtern, Norane, Pealia, 


Realia, 
Meine Fürftin, biefe Nacht 
Wird nun bald vorüber geben, 
Du wirft froh den Morgen fehen. 
Bang! haft du bie jest gemacht, 
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Doch den Gott des Schlafes bitte, 
Daß er lindre deine Sorgen, 

Daß du heiter magft am Morgen 
Nahn mit ſtarkem muth'gen Schritte 
Deinem Vater, wie ſonſt immer. 

Laß die Angſt nunmehr entweichen, 
Denn von biefem Kummer bieidhen 
Muß ber zarten Schönheit Schimmer. 


Marcebille 


Ah, Freundinnen, ach, Geliebten ! - 
Rein, ihr kennt nicht meinen Kummer, 
Tuͤckiſch fliehet wohl ber Schlummer 
Augen einer Ziefbetrübten. 
Immer noch muß ich erfchreden, 
Wie er nahte, Schlau befonnen, 
Er mich auf fein Roß gemonnen, 
Meiner Arme hülfios Streden, 
Meine Thränen, meine Worte 
Konnten nicht den wilden Sinn 
Beugen, und er nahm mich bin, 
Rabte ſchon dem Keinbesorte, 
Doch nun ift es ja vorüber. 
Seht wie golbne Sterne funkeln: 
Diefe Nacıt mit ihren dunkeln 
Ziefen Schatten ift mir lieber 
Als die goldne Morgenfonne, 
Denn ich kann nun rubig denken, 
Still mid in Betrachten fenten 
Meines Elends, meiner Wonne, 
Meiner Schmad, bie mir fo bitter, 
Meiner Wonne, daß ich fchon 
Sicher bin mit euch entflohn 
Vor dem ſchwarzen roſt'gen Ritter, 
Seht, wie ruhig ift bie Nacht, 
Süße Nachtigallentöne 
Klingen ber, fo voll, fo fchöne, 
Wolken fhwimmen oben fact”, 
Unten bligt ein fern Gewitter 
und es kommt in unfre Nähe; 
Ob ich ihn wohl wieder fehe 
Jenen ſchwarzen, roſt gen Ritter? — 
Wie ſo milde Luͤfte wehen, 
und die rothen Blitze ſpringend 
Sich zum Wald hernieder ſchwingend 
Scheinen auf der Flur zu gehen, 
Und durch finſtrer Wolken Gitter 
Flimmern wechſelnd kleine Sterne, 
und mir ift, ich ſeh' von ferne 
Wieder jenen roft'gen Ritter. 
Könnte nur mein Wunfch gefchehen 
Muͤßte er mir alle Qualen 
Zaufendfältig wohl bezahlen, 
Denn ich fühle ſchlimm bie Weben, 
Bon ber Lanze traf ein Splitter 
An mein H 3, ald ich von Weiten 
Sab mit meinem Obeim ftreiten 
Jenen roft’gen ſchwarzen Ritter. — 
Aber laßt mic nun allein, 
Id, will fchlafen und fo eben 
Süßem Schlummer mich ergeben, 
Bald wird mir dann beffer fenn. 

die Qungfrauen gehen ab. 


D Schlaf! der bu auf lichten Wolfen ftiegeft 
Und von den Heinen Sternen und vom Monb J 








Den Schlummer und bie Zräume nieder biegeft, 
Den Raufch, der auf ben lichten Scheiben wohnt, 
D Schlaf, der bu im Baumgerdufc dich wiegeſt, 
Bon dir warb manche Schäferin belohnt, 

O laß auch meine Augen fich jest Schließen, 

De Süßen Bild mir aus dem ‚Herzen fprießen, 


Schlaf! liebes Kind, bu ftreichft mit linden Haͤnden 
Die Furchen fonft von Stirn und Angeficht, 
An Quellen, unter lichten Rofenmwänden, 
Im Walbesgrün, durch das gefpalten bricht 
Der Glanz ber Sonne, wo bie Blumen fenben 
Betäubenb ihren Duft, da wohnft du, nicht 
Bier unter biefem Zelte; biefe Kerzen, 
Dem Herzen weden fie nur neue Schmerzen. 


Schlaf! LiebessEngel! Manchen tief gekraͤnket 
In Sorgen, Roth, Verbannung, Einfamkeiten, 
Haft bu mit deinem Lebensſaft geträntet, 
Zhm vorgefpielt auf deinen Harfenfaiten, 
Worauf Herz, Einn in fill Beſchaun fich ſenket 
Und dentet, was dies Denken zu bebeuten : 
Ja, allen beine Himmels-Augen lachten, 
Nur Schmadhten diefer Lieb’ willft du verachten. 


Dod) warum will ich mich dem Schlummer geben? 

Vielfarb'ge Zräume könnten mit Gefängen 

Ihn, der ber Inhalt ift von meinem Reben, 

Auf Stunden doc; aus meiner Scele brängen. 

Allein was könnten alle Träume weben, 

In die fich nicht die Feuerküffe ſchlaͤngeln? 

Ih will die Freundin rufen und es wagen 

Zu fagen, was mir Muth giebt und Verzagen. 
Geliebte Lealia, komm herein ! 


Realia kommt. 
Ich dachte dich in Nuhe nun zu finden, 
Marcebille, 


In Ruhe? meine füße Freundin ! Nein, 
Sie foll mir gern mit bir fprechend verſchwinden. 


Lealia. 


Wie deine Augen ſchoͤner ſich entzuͤnden, 
Du wirft nicht krank von dieſem Schrecken ſeyn? 


Marcebille 


Geliebte, ja, zum Tode frank, und Leben 
Iſt mir zuerft in diefem Schred gegeben. 


Vernimm mich ganz, höre die Freundin fpredien : 
Du weißt, nur Jagd, Fels, Wald war meine Luft, 
Durch wilden Forft mit meinem Roß zu bredien, 
Beihirmt vom gülbnen Harnifch meine Bruft, 

Den Spieß von Stahl in einen Löwen ftechen, 
Im Wiberhall der Berge, nicht gewußt 

Ward von mir Xermften, was fei Liebe, Sehnen, 
Und frech verlacht' ich Seufzer, Liebesthränen. 


Doch ad) ! wie hab’ ich büßen nun gemufit 
So herbe, bitter, füß für diefen frechen 
Hohn und Verachtung, ja, an diefer Bruft 
Will ſich die Liebe zu gewaltig rächen, 
Ic, fterbe, wenn nicht mein wirb der Verluft. 
Du lädhelft, füße Freundin, meiner Schwächen ? 
Blaudugig Madbchen mit den blonden Locken: 
Das Herz will reden und die Zunge ftoden. 


Doc ja, bu liebſt, du wirft mich wohl verftchen, 
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Mich troͤſten, mich beruhigen und lindern 

Den Schmerz, die Angſt, ich will es dir geſtehen, 
Nichts ſoll die Worte meiner Zunge hindern. 

O Freundin, welche wunderſuͤße Wehen, — 

Kein Troſt ſoll dieſe Schmerzen jemals mindern. — 
Der roſt'ge Ritter, er hat mich gefangen, 

3u ihm, zu ihm nur eilet mein Verlangen. 


Wie ich erſchrak, ihn nahe an mir fehent, 
Mie er fo feit an feine Bruft mich drüdte, 
Ich rief und weinte, fern nad Hülfe ſpaͤhend, 
und wie ich in fein braunes Auge blickte, 
Wie fein füß Wort, fein Auge in mich gehend 
Nicht mehr erfchredkte, tröftete, entzuͤckte, 
Wie ich ihn zärtlich, ohne Angſt und Grauen 
Zaͤrtlich umfing, verfentt, ihn anzufchauen. 


Der erite Kuß, den je mein Mund empfanzen, 
Bon kippen, wie die brennenden Rubinen, 
Berührte mich und eine Welt voll Bangen, 
Verlangen, Wünfchen war in ihm erfchienen, 
Noch höher Roth glänzte auf feinen Wangen, 
Welch freundlich Blicken, weldye holde Mienen, 
Wie Rofen aufgehn von ber Sonne Gruße, 
Aufbtühte fo mein Herz vom erften Kuffe. 


Run weiß ic, warum purpurroth entzündet 
Der Morgen kommt, der Abend nieder zieht, 
Was uns die Rofenblume füß verkündet, 

Teich Feuer in Rubinenfteinen glübet, 
Warum die Lippe ſchwellend fich gerünbet, 
Warum ein Blitz fpielend im Auge blüher, 
Warum Geftirne unfre Welt betrachten, 

Wie aller Frühling ift ein Liebes-Schmadyten. 


In dieſen Küffen kamen Sterne, Welten, 
Und machten mir mein Herz zum Parabieis, 
Drum muß ich biefe Liebe ihm vergelten, 
Fuͤr mid) fiel ja durdy ihn der ſtarke Rieſe: 
Ad, Freundin, nein, du kannſt, bu wirft nicht ſchelten, 
Ich fühle ja To heil, es ift nicht biefe 
Liebe, fo neu fie ſcheint, plöglich zu nennen, 
Sie ward nicht, ift des tiefften Seyns Erkennen. 


kealia. 


Die Liebe, die nicht Wunder ift, ift keine, 
Wie aus der heitern Luft ein Blitz herflica:t, 
Wie in der Nacht ploͤtzlich mit klarem Scheine 
Ein Glanz ſich um die Baum’ und Berge ſchmieget, 
Wie heut der Frühling, wenn er kommt, fo kleine, 
Morgen fhon Wald fich grün zufammen füget, 
So plöglich, füß erfchredend, wonnetrunten, 
Iſt auch das Herz im Liebesmeer verfunten. 


Darum, Geliebte, ſchweige jeder Zabel; 
Dod; wenn ein frecher Räuber diefer Mann 
Und ohne Rang, Herkommen, ohne Adel, 
Der dieſe Herrfchaft über dich gewann ? 
Dann, Liebfte, wär’ Ermahnung body nidıt Zabel ; 
Wie, wenn ein Zauberer bir dies gethan ? 
Wenn bu bas Edelfte von Luft und Schmerzen 
Berlörft am niebrigen, verlornen Herzen? 


Marcebille. 
Schweige endlich, Schwägerin ! 
Geh" und laß mich meinen Unftern 
Einfam Magen, einfant feufzen. — Lealia ab, 
Nein, mein Ohr fei nicht verfuchet 

















Der nicht Preis von dir will fprechen, 
Darum fei ihr Mund verftummet. — 
Ha, ich trage nicht bie Plagen, 
Diefer Schmerz ift nicht zu dulden, 
O Geliebter, komm zu mir, 

Sei der Meine, allhier ruhe 

In den Armen, in ben weißen, 

An dem jugendlichen Bufen, 

Dir nur bin ich ſchoͤn und reizend, 
Dir nur blüht die frifche Jugend. 
Ja, du wirft noch mein Gemahl, 
Spracheſt du nicht fo im Kuffe, 
Sagten das nicht beine Augen, 
Deine füßen Blicke dunkel, 

Deine friihen Lippen flammelnd 
Bon Sehnſucht und Freude trunfen, 
Als die Hand im Liebesfeuer 

Meine Bruft, die zarte, druͤckte, 
Als ich nicht zu fchelten wagte, 

Nur in deinem Blick verfunten ? 
Wenn ich küffend bitte: laß ben 
Glauben fahren, Liebfter, thu' es! 
O fo wirft bu dich belehren, 

Und wir finden Wonn’ und Rube, 
Liebe nur fei unfer Glaube, 

Und bie liebenden Naturen 

Unfre Götter, wir in Liebe 

Ganz vereiniget und unfer : 

Darf es dann der andern Bögen? 
Nein, mein Machmud gehe unter, 
Und bu wirft aud bald vergeſſen 
Alle Dionyftuffe! 

Erbe, Himmel, Wälder, Quellen, 
Und einfame Felſenkluften, 

Direin ein Lager uns gebettet, 

Und in Armen wir verfchlungen, 
Kinder, fhöne, um uns fpielend, 
Wir von Vogelfang umfungen — 
D was willft bu noch, mein Kiebfter? 
Ja, du bift wie ich bezwungen. — 
Komm, Rorane, meine Freundin; 
Bift du wohl im füßen Schlummer? 


Rorane kommt. 


Rein, Gebieterin, ich wache 
Nabe eilend beinem Rufe. 


Marcebille 


Kindchen, hör’ und mögft nicht fchelten : 


Diefer Ritter, der mich fuchte, 

Iſt der Herr meiner Gebanten, 

Wie er haͤßlich ſchien und dunkel: 
Kann ich s fagen, kann ich's nennen, 
Soll ich ſtaunen, mich verwundern? 
Ach, mein Herz, du wirſt es faſſen, 
Denn vielleicht iſt auch bezwungen 
Dein Gemuͤth, du waͤrſt ſonſt nimmer 
Dieſe Schoͤne, Reizend⸗Kluge. 

Dacht' ich ſonſt an Mann und Liebe, 
An Vermaͤhlung, hatt' ich Furcht nur, 
Wild erſchienen mir die Maͤnner 

Und das Hochzeitbett zum Wunſche 
Nicht fuͤr junge zarte Mädchen, 

Nur ein Schreden jeder Zungfrau; 
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Von der Schmaͤhung des Geliebten, Wie vor gift'gem ſchlimmen Pfeile 
Jeder Ton ja ſei verfluchet, Floh ich weg vor jedem Kuſſe, 


Jede Liebkoſung von ihnen 

Schien mir Schoͤnheit zu verwunden: 
Ach, es war ſo! denn fuͤr ihn nur 
Schuͤtzt' ich meiner Schoͤnheit Blume, 
Meine ıppen, meine Augen 

Ihm nur aufbehalten wurden; 

Und mein Herz und bie Gedanken 
Harrten in Andacht ber Stunde, 
As Gedanken, Herz und Sinne 
Wurden eine Liebeswunde, 

Darein fein geflügelt Bilbniß, 
Seine Worte, füß erflungen, 
Seiner Blicke lichte Sprache 

Sich im liebetrunfnen Blute 
Tauchen und im Glanz erheben 
Und in Liebe ſinken unter: 

Fuͤhlt' ich bes Geliebten Hand doch, 
Seinen Liebes » Drud, ben ſtummen 
Kuß, mit Hingebung an meinem 
Jungfräulicen Leib, und Kuß und 
Drud und Blicke, fühe Rebe, 

Alles , alles war mir Unfchulb, 


Rorane, 


Wer gang und vertrauend Liebet, 
Zief verfentt im Liebesmutbe, 

Darf nicht zittern , darf nicht zagen, 
Will er, ift ihm Sieg gelungen, 
Was unmöglich fcheint,, gelinget , 
Darum folg’ dem Herzens-Zuge. — 
Sieh, Geliebte, wie der Morgen 
Sich empor fchon hebt fo blutig, 
Wie die Sonne ſich verkuͤndigt 

In ben fchimmervonen Fluren. 


Marcebille, 


Käme er fo mit der Sonne, 

Wie die Sonne golden, purpurn, 
Tauchte er vom naben Hügel, 
Träte aus des Waldes Dunkel! 


Rorane, 


Wenn er liebt mit treuem Sinne, 
Weden ihn des Morgens Gluthen 
Und ein Sehnen treibt ihn mächtig 
Auf ben Flügeln feines Wunſches, 
Denn kein angezündet Herz 
Widerfteht dem Kiebeöfturme. 


Marcebille, 


Reiche mir mein allerfchönftes 
Kleid von tiefem dunkeln Purpur, 
Darauf glänzend reich von Golde 
Eingewirkt die hellen Blumen, 
Sieb auch mir das Diadem 

Von Rubinenfteinen funkelnd, 
Und die Obrgehänge, glänzend 


Freudenthränen glei, den Schmud dann 


Reich” um Hals und weiße Bruft, 
Der fidy ringelt um bie Schultern: 
So will ich zu meinem Bater, 
Wie bie Kriegesgöttin blutig, 

Die nad Raub und Tod hineilet, 
Wie der rothe Morgen purpurn, 


Kaifer Dctavianus, 
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Der ben Ichönften Tag verkündet, 

Wie die Rofe auf den Fluren, 

Wenn fle ſich im Thaue badet 

Und auf Blättern Perlen funteln , 

und das Obrgefchmeibe fhüttelnd 

Sie benest die Heinen Blumen : 

Wie die Liebe will ich wandeln , 
Brennend, fo wie der Karfuntel, 

Ad, fie fagen, baß er ſchmilzi 

Wird er mit Lorbeern umwunden, 

So zerichmilzt mein Herz dem ‚Helden. — 
Liebfte, folge meinem Zuge. fie gehen ab. 


Zelt des Sultans. 


Der Eultan, Alamphatim, Lidamas, Arlanyes, 
Gefolge. 


Kriegemuſit. 


Alamphatim. 


Wie ber rothe Morgen gluͤhet, 
Und die purpurrothen Fahnen 
Schmwingt in feinen golbnen Bahnen, 
Goldne Funken nieder fprübet, 
Daß die Wälder Röthe trinken 

| Und die Blumen auf der Au 
Friſch gebadet in dem Thau 
Ihre Wangen lieblich ſchminken, 
So erhebt ſich ein Getöne, 
Und begrüßt die neue Sonne, 
Daß fie dich mit Lufl und Wonne, 
Ruhm und Glorie befröne, 
Hoch, wie fröhlich die Trompeten 
Rufen und der Zymbeln Klang 
Sich vermifcht zu dem Gefang, 
Und die liebevollen Flöten 
Ihren Zon drein Hingen laffen: 
Doc noch finfter ift bein Blick 
Und du willft in Mißgeſchick 
Noch bein ſtolzes Herz nicht faffen. 


De Sultan, 


Sa, e3 find mir biefe Stunden 

Ohne Schlaf und ohne Schlummer 
Rur im regen wahen Kummer 

und in 3orn und Gram verſchwunden. 


Urlanges, 


Seht, wie aus dem rothen Beuer 
Sich ein blanker Reiter hebt, 

Sein ſchwarz Roß aufbaͤumend ftrebt 
Wie ein wildes Ungeheuer, 

und halb zuͤrnend und halb ſchmeichelnd 
Sänftigt er bas folge Thier, 

Aus dem Sattel fteigt er hier 
Seines Roffes Naden ſtreichelnd. 
Einen Deljweig trägt er grün, 
Seine Rüftung glänzet reich 

Und ein WBappenrod zugleich 

Roth daruͤber, er blickt kuͤhn, 

Rchet , weil er ſchon erkannte 

Auf bem weiten großen Feld 


u — — — nm 


An der hellen Pracht dein Zelt 
Und er ſcheint ein Abgefanbte. 


Florens tritt ein mit einem Oelzweige. 


Der Sultan. 
Mas ift, Gefandter , von mir bein Begehren ? 
Florens. 


Willſt du, o Sultan, alles was ich ſage, 
Auch ohne Zorn, im linden Muthe hoͤren? 


Se Sultan. 


Ich will, barum zu reden Eühnlich wage , 
Dich foll kein Held im Lager bier verfehren. 


Florens. 


Vernimm dann den Befehl und die Anklage, 

Sei guͤtig, zornig, wie es dir mag duͤnken, 

Auch fuͤrcht' ich nichts, wenn Schwerter um mich 
blinken. 


So wiſſe denn, der Gott, der für die Suͤnder 
Den fchnöben Zod am bittern Holz gelitten , 
Der Chriftus, ber für bie geliebten Kinder 
Mit Schmerz und Tod und Hölle ſelbſt geftritten , 
Er und mit ibm Maria auch nicht minder, 
Die beil’ge, ew'ge Jungfrau, beren Bitten 
Des Kindes Zorn in füße Sanftmuth lenken, 
Werben uns Ghriften Heil und Stärke ſchenken. 


Sn dem Vertraun, und in dem fihern Schirme 
Des heil'gen Dionyſius, läßt der König, 
Mein Dagobert, dic fragen, was fi thürme j 
Dies Heer um feine Mauern , bas ihm wenig 
Nur duͤnke und veraͤchtliches Gewürme, 
Denn fihlagen wird durch und bich biefer König 
Und alle Zelte, die hochmuͤthig fchimmern, 
In Staub Hinwerfen und in Afche trümmern, 


Drum wirft du alsbald bich zu ihm verfügen 

Um Rechenfchaft von deinem Thun zu geben, 

So mag er wohl ben ftrengen Zorn befiegen, 
Großmüthig fchenkt er bein verwirktes Leben; 
Doc; wirft du dich nicht bittend vor ihm ſchmiegen, 
Magft du nachher vor feinem Zorn’ erbeben, 
Nichte fruchtet mehr ein allzufpät, Erkennen, 

Ein Beil wird dann dein Haupt vom Rumpfe 

trennen. 


Der Sultan. 
Nuchlofer ! Ehrvergeßner ! dieſe Hand, 
Dies Meffer fol die freche Zunge laͤhmen! 
wirft einen Dolch nach ihn, 
Florens. 
Dein ſpitzer Dolch fuhr hieher in die Wand. 
Du ſollteſt dich dieſes Beginnens ſchaͤmen. 
Haſt du nicht meine Botſchaft anerkannt? 
Der Sultan, | 
Recht Haft bu, Chriſt, ich will den Zorn bezähmen, 
Gefandten foll man frei Gehör verleihen, 
Auch wenn fie fhmähend unfer Ohr entweiben, 


Das Gluͤck hat meinen Wurf noch abgelenket 
Er ſoll dir auch zum Schaben nicht gereichen, 
Der edle Dolch fei dir von mir geſchenket | 


— — ———, 
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Als Meines unrechts, meines Fehlers Zeichen, 

Und wenn dein Herz, wie ich, Verföhnung denket, 
&o freuft bu dich des ſchoͤnen Griffe, des reichen, 
Den theure, köftliche Gefteine zieren, 

Du wirft ihn gern in deinem Gürtel führen. 


Doch deinem König fage: nimmer ftillen 
Könnt’ ich mein Herz, bis idy den frechen Hohn 
An ihm gebüßet ganz nady meinem Willen, 
Denn er verliert ben angemafßten Thron, 

Sein Blut muß weit das flache Feld erfüllen. 
So wird ihm ber verdiente fchnöbe Echn, 
Wenn er nicht will zu meinem Glauben treten 
Und Machmud, unfern edlen Gott, anbeten. 


Marcebifle tritt ein mit ihren Jungfrauen. 
Doch hier kommt meine Tochter, keiner zuͤrne 
Ich freue mich, wenn fie mein Auge fiebt, 
umarmt fie. 
Florens für ſich. 


O Himmel! wie beim Schein von dem Geſtirne 
Mir alles Blut von meinem Herzen flieht, 
Wie dieſer Mund, die Augen, dieſe Stirne 
Magnetiſch meine Blicke nach ſich zieht, 

und heißes Blut in meine Wangen treibt 

und alle Lebensregung ſtehen bleibt. 


Marcebille. 
Wir konnt' ich wohl, um dich zu ſehen, ſaͤumen? 
Der Sultan, 
a, ich erkenne beines Herzens Sehnen. 
Marcebille für ſich 


O Luft und Freude wird nun überfhäumen, 
Ausbrechen in den Strom ber heißen Thränen! 
Wie? Iſt es Liebe? Iſt es nur ein Traͤumen? 
Sch! ich ihn ſelbſt? Iſt es ein eitles Waͤhnen? 
Vielleicht haͤlt nur mein zitterndes Verlangen 
Gin taͤuſchendes Phantom vor mir gefangen. — 


Du weißt, mein Vater fhon, was ich gelitten, 
Wie ich entfloben kaum noch einem Frechen, 
a, du erhörft gewiß mein innig Bitten, 
An biefem wilden Räuber mic; zu rädıen. 
Der Sultan, 


Kür dich und Machmud wird ber Kampf geftritten, 

Ihr Nebermuth fol bald in Stuͤcke brechen, 

Kein Heil foll dieſer Brut, ber ſchnoͤden, tagen, 

Denn Hunger, Schwert, Krieg wird um fie ges 

ſchlagen. 

Marcebille für ſich. 

Ich muß nun fprehen, Schweigen ift zu bitter. 

Flo rens für fi. 

O wie bie Blide mir am Herzen faugen, 

Ich ſinke um in diefem Angftgesitter, 

Ich trage nicht das Lächeln dieſer Augen. 


Marcebille 


Sage mir, Chriſt, Eennft du nicht einen Ritter, 
(Do mag er wohl zu feinem Nitter taugen) 
Der geftern unfern Zapferften erſchlagen? 

Bon dieſem magft bu mir wohl Nachricht fagen. 


* 





— — — 





Kaiſer Octavianus. 


— — — — — — — 


Denn nie ſtand je zum Manne mein Begehren 
Als nur zu dieſem. um ihm au beſtrafen, 
Wird mir mein Wunfd nicht, muß ich; mid, ver= 
zehren 
An Sorge, denn die Noth läßt mich nicht fchlafen, 
AU’ meine Freuden mußten fich verkehren 
Seit feine Blicke meine Augen trafen, 
Nicht ift es nur der Mord, daß ich fo Mage, 
Ein andres Leid iſt's, das ich in mir trage. 


Er wagte alles, und ein fhlimmer Kuß, 
Der meine jungfräulichen Lippen rührte, 
Macht nun, daß ich fo nach ihm ſchmachten muß, 
Weil er mir Ruhe, Schlaf und Luft entführte; 
D würde mir dur Machmud der Genuß, 
Daß ihn das Gtüc in meine Arme führte! 
Kür den erfchlagnen König, dies Erfrechen, 
Für meine Angft wollt’ id mic an ihm rädıen. 


Florens. 


Ich kenne dieſen Ritter, und mir gleichen 

Soll er in Gang und Stellung und Geberde, 
Er muß um did von mancher Noth erbleichen, 
Er ſucht nur dich auf aller weiten Erbe, 
Er zagt nicht vor Gefahren, vor den Streichen 
Des Glüds, daß ihm bein klarer Anblid werde, 
Und kaum beglänzt dad Morgenroth die Auen, 
So zieht er aus, dein Angeficht zu fchauen. 


Seit ihm der Himmelsglanz in diefen Mienen 
Aufging fo wie ein neues Morgenroth, 
Iſt feinem eben auch ein Stern erfchienen : 
Doch leidet er darum am meiften Noth, 
Daß du nicht fo wie er bem Gott willft dienen, 
Der liebevoll um uns erlitt den Tob, 
Er hofft, du wirft den Gögenbienft verlaffen, 
Dann erft wird dich die hoͤchſte Lieb’ erfaffen. — 


Dir, Sultan, hab’ ich nichts zu fagen mehr, 
Ich fcheide und im Feld fehn wir uns wieder; 
Dein Hohn der Ghriftenheit verbrießt mic, ſehr 
Und id} vergelte bir ihn wahrlich wieder, 

Dein Leben liegt in meinem kühnen Speer, 
Die Spitze bohrt dich in den Sand barnicber, 
Wenn du nicht beine Goͤtzen laͤſſeſt, ehren 
Den Chriſt willſt, der dich gnädig mag befehren. 
scht ab. 
Der Sultan. 


Wie? Das ift ein böfer Bube, 
Kein Gefandter, wie ich glaube! 
Eilt ihm nadı, ihm nach geichwinde, 
Bringt mit abgefchlagnem Haupte 
Troſt und Hülfe meinem Herzen, 
Die der Boͤſewicht mir raubte' 


Arlanges. 


Ihm nad eil’ ich, wie vom Bogen 
Stürzt der ſchnelle Pfeil und fchauen 
Soll er fein Verderben ploͤtzlich 
und bereuen , was er draͤute. 


Alamphatim. 


Hundert Bogenfhüsen, Krieger 
Sollen folgen, und zum Raube 
Sc er ihrem Grimm gegeben, 
Zittern foll er, bitten, ſchaudern, 











—— — —— —— ——— — — — — 


Eee Werte lı 


— — nee 


— — — 


Kaiſer Octavianus. 


Aber keine Huͤlfe komme 

Seiner Todesangſt, dem Grauen, 
Lebe wohl, geliebter Bruber., 
Lebe wohl, fchönfte der Frauen, 
Alsbalb ſteig ic auf mein Roß, 
Das in einem Laufe ftrauchelt,, 
Das das fhönfte nadı dem deinen, 
Das zu feinem Kampfe zaubert, 
Meine Lanze führ' ich mit mir 


Und ich ehr’ mit feinem Haupte. ab. 


Sr Sultan, 


Bleibe, Lidamas, im Zelte, 

Jene find genug dem Dienfte. 

Schon feh’ ich im fernen Streit fie 
Und im hisigen Getümmel : 

O, verleihe ihnen Kräfte, 

Theurer Machmud, güt’ger Himmel! 
Doc; fie haben Kraft genug, 

Ihrer hundert zu zertrümmern. 


gidbamas. 


Untenntlih , in Wolfen Staubes, 
Seh’ ih nur die Waffen ſchimmern, 
Hier ein Drängen , dort ein Rennen 
Welche von ben Unfern fliehen , 
Und bie Sonne biendet , daß wir 
Merken keine Unterfchiede; 

Über fhon trennt ſich der Haufen, 
Ein'ge dorthin, andre hiehin 
Weichen und es blist die Rüftung 
In der Morgenſonne Glühen. 

Da reißt fi ein Reiter vor, 

Anbre folgen ihm, es ſpruͤhet 
Dinter ihrem Hufſchlag Keuer, 

Alſo fcheint der Staub hochfliegend, 
Und fie nahen unferm Lager, 

Ja, fie find es, beine Diener, 

und Arlanges ichnell vor allen 
Zritt herzu, dir anzulünden. — 


Arlanges herein. 


Herr, wie foll ich reden , ſprechen? 
O wie find’ ih nur das Wort? 

Und ich fürchte, ſchweig' ich, web’ ich, 
Deinen wilbentflammten 3orn. 

Ihm nad) eilten wir im Kluge, 
Spornte jedermann fein Roß 

Und einholten wir geſchwinde 

Ihn an jenem wald’gen Ort. 
Unerfchroden ftand der Ritter, 

uUnd fo mandyer Bogen ſchoß 

Und fo mandyer Spieß gezuͤckt ward, 
Scien es alles nur ein Spott, 
Denn fie trafen feinen Panzer, 
Flogen ab vom blanken Gold 

Und es ſchienen alle Götter 

Rur dem Böfewichte hold: 

Unfre ftärkften Krieger flach er 

Bon ben Pferden, wie er fpornt 
Ins Getümmel, wüthig draͤngend 
Schlug er bier und fchlug er dort; 
um ihn lag das Feld beftreuer , 

Bier ein Arm und dort ein Kopf, 
Der Berwundeten Geaͤchze 
Schlug grauvoll an unfer Ohr, 


— — — — — — — —— — —— — 


— u — — — 








Mich ſtach er im Fluge nieder 

Und ich ſtuͤrzt zuſammt dem Roß; 
Und doch, weißt du, bin ich immer 
Sonſt des Sieges nur gewohnt: 
Nun heran geſprengt dein Bruder 
Auf dem Pferde, das hervor 

Sich mit Muth und Kuͤhnheit draͤnget, 
Wie es immer trotzt dem Tod, 
Denn es iſt dies Roß das theurfte, 
Stärkfte, muthigfte, geht vor 

Allen andern, außer beinem : 

Und Alamphatim, der hoch 

Seinen Speer trug, ſenkt' ihn nieber, 
Rennt und hat den Schild durchbohrt 
Seinem Feinde, ber den feinen, 
Jedes Pferd fprang wild empor, 
In dem Sattel blieb ein jeder, 
Ihre Stärke war erprobt, 

Und fie griffen, zu den Schwerter, 
Und es ballte laut der Ton 

Bon den Klingen, von der Rüftung, 
Keiner ba des andern fchont, 

Aber ploͤtzlich ftürgt bein Bruder, 
Alle ſtuͤrzten mit ihm wohl, 

Denn bas Haupt war ihm zerjchmettert 
Und der Ghrift nun zu ſich zog, 
Jenes gute, theure, muth’ge, 
Schöne, weltberuͤhmte Roß, 

Auf dem er fo wie ein Adler 

Ueber Felb, durch Walbung flog, 
Und wie fehr wir alle eilten, 

Ward er doch nicht eingeholt. 


Der Sultan. 


Run genug, genug der Rebe! 

D keillofe, bittre Ankunft 

Jenes ſchaͤndlichen Verräthers ! 

Lag' er doc; im tiefften Abgrund ! 
Meine Streitart her ben Haͤnden! — 
Sieh, du böfer, fchlimmer Machmub, 
Damit ſchlag' ich dir dein Haupt: 
Beßre dich nach der Entartung ! 
Mußt du jenem Hülfe leiften 

Und dem Bruber folgt Ermattung? 
O, ich möchte bich zerfpalten , 

Denn du handelft wie ein Schandbub, 
Luͤgſt und trügft und hintergehft ung ! 
Was hilft nun das Gold, die Anmuth, 
Alles, was ich an dich wandte, 

Und ber koftbar reiche Anzug ? 

Willſt du nicht im Guten helfen , 
Sieh, bekoͤmmſt du folhe Nahrung! — 
Run, ihre Krieger , nicht gefäumet, 
Alle, alle zur Verſammlung! 

Daß wir uns berathen endlich 

Zur Vertilgung dieſer Schandbrut! — 


fie gehn ab. 


Marcebilte 
Gluͤcklich ift er doch gerettet, 
3a, er ift zum Gluͤck erlefen, 
Wäre er nicht mehr geweſen, 
Wär’ auch mir mein Grab gebettet, 
Denn es ift mein ‚Herz gefettet, 
Nur an feiren Worten, Blicken, 
Diefe müffen mic, beglüden, 
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Kaifer Octavianus. 





Oder es ift auch mein Leben 

Mit dem feinen hingegeben, 

Tod für ihn ift auch Entzüden. 
Der Sultan kommt jurud. 

Rein , ich kann nicht Ruhe finden ! 

Da! was kann ich noch gewinnen ? 

Hoffnung, Troft und alle Sinnen 

Wollen jego mir verſchwinden. 

Marcebilte, 

O mein Vater, zu verkünden, 

Darf ich es, dir anzufagen, 

Wie ung Huͤlfe würde, wagen ? 

Um an jenem wilden , fredhen 

Räuber ung ſogleich zu raͤchen, 

Der den König uns erſchlagen? 


Der Sultan. 


Sprig, mein Kind! was kannſt bu meinen 


Marcebille, 
Faß mit allen meinen Frauen 
Uns ein Lager auf den Auen 
Kerne von bir feßen, beinen 
Rittern gieb Befehl, erfcheinen 
Wird ſodann, der mic, geraubt , 
Weil er mich verlaffen glaubt ; 
Alsbald ruf ich deine Krieger 
Und fie bringen von dem Sieger 
Dir das unverfchämte Haupt. 
&o ift er nur zu erwerben, 
Denn gewiß nur durd Magie 
Konnt’ er jenen fchlagen, nie 
Mocht' er fonft den Sieg erwerben : 
Diefer Riefe follte fterben , 
Sich mit feiner Macht nicht friften, 
Bor dem einzeln ſchwachen Ehriften # 
Dann kommt er im Uebermuth 
und es toftet ihm fein Blut, 
Er erlieget meinen Liſten. 


De Sultan. 


Liebfte Tochter Marcebille , 
Könnteft du durch ſolche Thaten 
Deinen Vater wohl verratben, 
Daß fich alles Leid erfülle ? 
Kein, eö werde dir bein Wille, 
Ich will deinen Worten glauben, 
Keine Zweifel follen rauben 

Diefe Lich’, die mir verwandter, 
Denn es wohnt kein Herz vom.Pantber 
In der Sanftmuth frommer Zauben. 
Was aud) könnt’ ich noch verlieren, 
Menn bie Lift und niebrer Trug 
Diefes Herz, das mır fonft ihlug , 
Alſo ſchnell koͤnnten entführen? 
Finden wir doch bei den Thieren, 
Die in Mord den Blutdurſt kuͤhlen, 
Treue Liebe, edel Fuͤhlen 

In der tauben oͤden Wildniß; 

und es follte dieſes Bilbniß 

&o nach meinem Leben zielen ? 


Marcebille, 


ie befümmert, wie bebränget , 
Sind num alle meine Geifter. — 
Ich bin meiner feloft nicht Meifter, 
Folge dem, wie es verhänget. — 


— — — — —— * — — 


geht ab. 


— 
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Ad, wenn ihr uns nie bezwänget, 
Holde Wünfche , böchfte Liebe, 
Wären nie ung feine Triebe 

Nicht zum Böfen, nicht zur Tugend, 
Einſam, ohne Licht die Jugend , 
Ohne Muth und Leben bliebe, — 


— — 


Vierter Akt, 





Lager der Marrebitle an der Seine. 


Marcebille, Rorane, Lealia. 


Marcebille. 


Seht die Waffer., mie fie gleiten , 
Und fi in der Fluth die Bäume 
Still befchauen , gold'ne Träume 
Sch’ ich durch die Wolken fchreiten. 
Wie die Wogen ringend ftreiten , ” 
Sic; entfliehen und vereinen, 
Spielen mit den Widerſcheinen, 
Und die Blumen roth und golb 
Sic, beipiegeln,, und fo hold 
Thau in dieſe Wellen weinen! 
Rorane, 
Iſt es nicht ein Kiebesringen ? 
Melle haſcht die ſluͤcht'ge Welle 
Und fie lacht jo fröhlich; belle, 
Glaͤnzend fie ſich all verfchlingen , 
Alle liebend ſich durchdringen, 
Im Ergögen lieblid, fpielen ; 
Mie fie durch einander wühlen 
Scheint der reine blaue Himmel 
In das häpfende Getümmel, 
Seine Wange abzukühlen. 


gealia. 


Alſo fpiegelt Liebeötreue 

Sich im wechſelnden Empfinden ; 
Die Gefühle kommen, ſchwinden, 
Manche fliehen , fo wie fcheue 

Reh’ im Walde, findlich neue 
Schauen ferne bang zurüd : 

Doch des Herzens Liebesblid 
Sieht, wie auch die Bilder fliegen , 
Siegen diele, die erliegen, 

An dem Wechfel nur Ein Gläd. 


Marcebille 


Darum wechſelt nur Gebanten , 
Wie ihr wandelt in Geftalten, 
Weiß ich eins doch feft zu halten 
Ohne Wandel, ohne Wanfen. 
Rorane. 


Denn nie darf der Glaub’ erkranken, 

Glaube ift dad Element, 

In dem fiegreich Liebe brennt. 
Lealia. 


und des Herzens reinſte Blaͤue 





u — — — 


Kaifer Detavianus, 





Sich in Liebe nur erkennt. 
Roxane. 
Einft, es war ein ſchoͤner Abend, | 


Klaͤrt ſich del und beller , Treue | 


Sah ein Mädchen aus der Weite 
Ueber dunkel grüne Wiefe 

Einen edlen Ritter reiten : | 
Iſt er's wohl, den ich erwarte, 
Iſt es meine Herzensfreude? 


Marcebilte, | 


Was beginnft du und was fingft du? 
Diefes Lied ift mir noch neue. . | 


Roxane. 
Eben jegt hab’ ich's erfonnen. — 
Ja, er kommt zum milden Streite; 
Seht die ſchoͤne golde Rüftung, 
Daß ihm Liebe Sieg verleihe! 
Ja, du biſt es, ich erkenne 
Die Geſtalt nun ohne Zweifel. 


Marcebille. 


| 
Drüben an bem Waffer halten, 
Schau nur hin, wei edle Reiter, — | 
Geh alsbald, flieg’ bin zum Ufer, | 
Winke mit der Schärpe eilig, 
Denn er ift es in ber Rüftung ! 
Die wir fehn herüber leuchten, Norane ab 


Realia. 


Soll er in ber Fluth verfinken , 
Bor den Augen bir erbleichen ? 


Marcebille 


Denn er liebt, trägt ihn bie Woge 

Wie auch taufend Fluthen reißen. — 

Sieh, ſchon fürzt er ſich hinunter 

Und ber Fluß erfchroden ſchaͤumet, 

Und fie ſchwimmen dreiſt heruͤber, 

Und es kommt der fühne Streiter , 

Ad, er weiß, er findet fichre, 

Und ihm hoch erwünfchte Beute, 

Diefes Herz Mopft ängfttich ſchon, 

Ein gefangnes Wi, vor Freude, 
Rorane zurüd fommenb, 

Schnell durchſchwimmen ſie die Wogen, 

Dieſe kuͤhnen Fremben beide, 

Und ſie nahn dem grünen Ufer 

Und das Roß find’ Blumenmweide, 

Zu den Zelten treten fie 

roh gemuthet, lieblich heiter, 


Slorens und Bertrand kommen. 


Florens. 


Endlich ſeh' ich dieſe Augen 

Endlich wieder nach dem Scheiden 
Und das liebſte Glͤ weht ſpielend 
Wonne mir nach Angſt und Leiden: 
Ach, Geliebte, kannſt du fuͤhlen, 
Welcher Schmerzen Tod im Meiden, 
In ber Trennung mic, durchbohren? 
Welche bittergift’gen Pfelle? 


— — — 


— 


Lippen, ſeid ihr noch geröthet ? 
Bluͤhen noch die füßen heil gen 
Küf und all' die Liebesworte 
Auf den Knoſpen ‚ bie getheilet 
Dimmelswonne roth ausathmen, 
Sachend dann zufammen eilen 
Und im Lächeln ſelbſt ſich Eüffend 
So bolbfelig ſtill verweilen ? 


Marcebille. 


Mein Geliebter, leg’ ben Helm ab, 
Daß du magſt dein Antlig zeigen, 
Lege von bir biefen Harniſch, 

Denn du darfſt nur etwas weilen 

O ſo ſeh' ich dein Haupt wieder, 
Und die braunen Locken ſeiden, 

Wie fie meiner Hand fi kruͤmmen, 
Und bie Finger liebend ſtreicheln, 
Ach, ich moͤchte deinen Wangen, 
Deinen Augen ewig fhmeicheln. — 


Florens. 


Und bie Lippen ſollen ſchmachten, 
Nicht zum rothen Brunnen ſteigen, 
Mo die Küffe Nachtigallen 

Sich in dem Geſang vergleichen ? 


Rorane. 


Geht hinein zum innern Belte, 

Da wohnt Ruhe, flilles Schweigen , 

Da mögt ihr die Morte finden 

Ungeftört und ohne Beugen, 

Dort mag wie vom Baum bie Bluͤthe 

Kuß auf Kuß von füßen Zweigen 

Fallen und die Einfamkeit 

Furcht und Bögerung verfcheuchen, 

Marrebitle und Blorend ab, 

kealia. 


Bon dem Abendhimmel Schmeigen 

Sinkt herab, nur furchtfam rauſchen 

Blätter . wie fie Küffe taufchen 

Aus den rothen Wolten ſteigen 

kiebend Entzüden, 

Rother Lippen Wangen helfe Sluth, 

Und es regnet nieder von dem Xether goldnes 
Blut, 

Alle Wefen , alle Herzen, alle Sinnen zu beglü: 

den. — 


und bie Erbe füß umfangen 

Glänzt und giebt die Küffe trunken 

Wieder , die auf fie geſunken, 

Und entbrannt ganz in Verlangen 

Beben die Hügel, j 

Holde Sehnſucht, füß Erfüllen zwingt 

Alle ihre Lebensadern, und die Riebe dringt 
Durch die ganze Seele, — um ſie blaue 


Fluͤgel. 
Rorane. 
Nein, wir müffen Wache halten 
Gegen Fremde, gegen Feinde. 
Bertrand, 
Wie ich beiner immer dadıte 
Und mein Xuge um dich weinte, 
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Kaiſer Octavianus. 


Rorane 


Mieſen tödten wäre beffer, 
Freilich ift das Weinen leichter. 


Bertrand. 


Spotte nicht , du liebe Roſe, 
Meines Herzens, meiner Leider 


kealia. 


Wohin rennt ihr, liebe Wogen , 
Uebereilt euch im Gebräng, 

Wohin wird die volle Menge 
Diefer Wellen denn gezogen? — 
„Quellen haben uns erzogen 

Und ber Strom hat und genommen, 
Etwas haben wir vernommen, 

Bon den heil'gen Meerestiefen, 

Wo uralte Wunder fchliefen, 
Wären wir dort angelommen !’ 


Wohin Seufzer, Liebesblicke? 
Wohin aus der rothen Pforte 
Bartgeflügelt Liebesworte? — 
„Keiner halte ung zurüde, 
Ach, es giebt ein ewig Glüde 
Unergründlic, aus dem Bronnen 
Sprangen Sterne, Mond und Sonnen, 
Diefes fehnende Verlangen 
Hat vom Liebeögeift empfangen 
Und die Welt als Kind gavonnen-“ 


Rorane 


Mein Geliebter, ich erkannte 
Dich alsbald mit aller Freude. 


Bertrand. 


So laß diefen milden Kuß 
Alten Zwiſt bei uns vergleichen 


NRorane. 


Die getheilten Lippen koͤnnen 
Nie was fich getheilt vereinen. 


Bertrand, 


Du fprichft wahr, denn nach dem Kufle 
Will das Sehnen heller ſcheinen. 


Lealia. 


Heilig, reine, milde Fluth, 
Kind der Liebe, klares Waſſer! 


Als die neue Welt dem Zorne 
War im erſten Seyn erſtarret, 
Alle Kraͤfte ihr entflohen 
und ihr innres Herz erkaltet, 
Schwebte ſie ein harter Leichnam 
Durch die leeren Himmelsbahnen, 
In ſich keine Lebensgeiſter, 
Ueber ſich nicht Sternverwandten 
und es regte ſich ein Schmerz, 
Liebe ganz und ganz Erbarmen. 
In den allerreinften Himmeln, 
Legte fich bie weiche Arme 
Um den ſtumm geworbnen Bufen, 
und das ‚Herz brinnen erwarmte: 
und es fühlte er ein Zittern, 
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Dann ein tief erbebend Bangen, 
und es riß ſich von der Furcht 
und dem ungewiſſen Zagen, 


Gab ſich ganz und voll dem Schmerz hin, 


Daß umber nur Zobten=balle, 
Alle Zugend ihm entfchwunden 
Und die Luft hinweg, die alte. 

Wie die Welt in Schmerz und Wehen, 
Und Erinnerungen kamen, 

Und die Dimmelstiebe außen 

Sie noch fanfter, weicher faßte, 
Wollt’ fie fterbend ganz vergeben ; 
Unb die ftarren Riegel fprangen, 
und den harten Tob zerriß 

Nach dem Tode das Verlangen, 
Heil’ge Kiebesthränen, ſuͤße, 

Aus der innern Tiefe rannen 
Ueber das erblaßte Antlitz, 

lieber bie entftellten Wangen ; 
Und im Schmerz entzündete ' 
Sic, die Freude plöglich, brannte, 
Und das Licht flog fchnell empor, 
Kehrte wieder und umarmte 

Sie, die liebe arme Mutter, 

Und das Kind, das heil'ge Waller : 
Blumen, grüne Kräuter fproßten, 
Ströme flutheten und brachen 

In das Meer, das neu geboren, 
Und Seftirn’ in golbnem Glanz? 
Sahen liebend hoch hernieber, 
Sonne mit dem Haren Antlig, 
Mond mit feinem ftillen Zrofte, 
Kleine Lichter magisch wandelnd, 
Blumen in der blauen Tiefe; 
Und die Thiere waren alle 

Schon in Lebensregung, endlich 
Kam der fromme Menſch gegangen, 
und die Thiere und die Steine, 
und die Fiſche und die Pflanzen, 
und die Sterne und die Lichter, 
und die Menſchen betend dankten 
Dem Erzeuger, heil'ges, reines, 
Frucht erregend klares Waſſer. 


Rorane. 


Sieh, wie ſchon die goldnen Sterne 
Aus dem dunklen Himmel keimen. 


Bertrand. 
Moͤchten ſie im blauen Strome, 
Tief in ſeinem Bette weilen. 
Rorane. 
Wie die Schatten aus dem Himmel 
Ueber Berg und Waldung ſchreiten! 
Bertrand. 
Ach, du Eönnteft meine Wunde, 
MWollteft du, auf immer heilen. 
Florend und Marcebille tommen, 


Klorens,. 
a, bu bift nun mein und ewig 
Bin ich bir getreu, dein Gatte, 
Scheiben muß ich, aber bald auch 
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Wiederkehren und fo wandelt 
Schmerz in Luft ſich, Luft in Leid; 
Keimt doch alle Lich’ aus Jammer, 
Nimmt aus ihr die erften Thränen, 
Und von ihren füßen Qualen 

Ihre erften Freuden: denke 
Meiner, wenn du einfam harreſt. 


Marcebille 


und du gebft? dur mußt zuruͤck? 
Laß mic, bald von bir erfahren. 


Florene. 


Za, Geliebte, wie ich erft 

Es ſchon im Gefpräd bebachte, 
Deinen Bater muß im Kriege 

Sch erwerben zum Gefangnen, 
Dann kann er es nimmer binbern, 
Dann kann er es nicht mehr tabein, 
Daß du Chriſtin bift und mein. 


Marcebille 


Leicht ift diefes nicht zu magen. 

Sa, wenn man ihm erft entwenden 
Pontifer, fein Roß, vor allen 
Könnte! Denn vernimm das Wunder, 
Wie es um dies Roß befchaffen: 
Schwimmen kann es wie ein Fiſch 
Auf der Tiefe, in dem Wafler, 

Ueber Meere kann es fließen 

Und ihm fehlt nicht Kraft und Athem, 
Rennen kann e8 wie der Wind, 
Keiner kann es ruͤckwaͤrts halten, 
Kein Rob war, das fchneilfte felber, 
Einzubolen dies im Stande, 

In der Schlacht, die bald wird fenn, 
Komm’ mit einem Schiff und Lande 
Heimlich hier, fuͤhr' mich hinweg, 
Daß ich leb in- deinen Armen. 

Denn ich muß es faft befürchten, 
Daß mein Bater Argwohn faffet ; 
Wenn er unfre Liebe merket, 

Dann find wir hem Tod verrathen. 


Klorens. 


Siehe, wie bie Sterne fpiegeln 
And der Mond, ber lichte, klare, 
In dem Strome, Ufer, Bäume, 
Wolken buntgefärbt im Glanze, 
Alles wogt im Wibderjcheine 
Wunderlich mit den Geftalten: 
Dies ift Bildniß meines Herzens, 
Bol von Lichtern, Ton und Karben, 
Lieblihen Gefängen. Wuͤnſchen 
Und von Liebe Wiberhallen, 

Die Erinn’rung, und vom Abfchied 
Still dazwifihen große Schatten. 


Marcebille. 


Lebe wohl, du nimmft mein Herz mit, 
Denke brauf, wie du's willft halten; 
Ad, es folgen dir die Sinne, 

Alle Wuͤnſche und Gebanfen, 

Mic bleibt nur zuruͤck die Sehnſucht 
und das zitternde Verlangen: 

In den Strom hin wein’ ic Thränen, 
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Die aus meinen Schmerzen fzrangen, 
Und das Waffer führt fie weiteg 
Wird ganz Heine Blumen machen, 
Die mit ihrem blauen Reiche 

Ad, fo rührend zu bir fagen: 

Du, vergiß mein nicht! vergiß nicht! 
Denke dran, wenn bu fie famnıelft. 


Florens. 


Und die Roſen werden mich 
Stets nam deinen Lippen fragen. 
Lebe wohl! ſchon tiefe Nacht 
Hält die Welt rirgsher umarmet. 
ab mit Bertrand. 


Marcebille. 


Wie die Wogen kommen, gehen, 

So wird Schmerz und Leid verrinnen, 
Wieder ſoll ich ihn gewinnen, 

Meine Blicke werden ſehen 

Ihn, den Urſprung meiner Wehen, 
Der jetzt ſo von mir muß ſcheiden. 
Geht und wechſelt, meine Leiden, 
Nach dem Dunkel kommt bie Helle, 
Murmelnd ſagt mir jebe Welle; 

Nach den Leiden folgen Freuden. 


N 
1 
’ 
Saint Germain, die Matte. 
Clemens, Anton, die vor dem Haufe figen. 
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Clemens. 


Mein liebſter, theuerſter Gevatter, 

Glaubt nur, das iſt ein dumm Geſchnatter, 
Was ihr da in ber Stabt vernommen ; 

Ein ficheres Brob zu befommen, 

Das ift die höchfte Weisheit, Freund, 

Mir alles andre Thorheit fcheint : 

Drum wuͤnſch' ic noch fo, wie zuvor, 

Der Slaubius fänd’ bei ihr ein Ohr, 

Die Frau Beata ift noch jung, 

Vermögen bat fie auch genung 5} 

Es kaͤm ’ne hübfhe Summ’ in’s Haus. 
Nein, Elaubius will nicht hoch hinaus, 

Er paßt nicht für den Ritterorden, 

Der Stand ift für ihn nicht geworben : 
Mit Klorens, — je nun ja, ba galt’, 
Doch bricht’ dem Herrn noch mal ben Hals, 


Anton. 


Ein jeder hat fo fein Genie, 
Der junge Herr Claudius wird nie 
Sn Helm und Harniſch ſich ausnchmen. 


Slemens. 


Glaubt mir, mein Freund, ich würb' mid, 
fhämen , 

Wenn ic ben Sohn dazu gezeugt, 

Drum feid fo gütig nur und ſchweigt. 

Als Bürgersmann leb' und erwerb' ich, 

Ein Bürgersmann auch bleib’ und fterb’ ich, 

Genung , daß mid; mein König fchägt, 

Damit bin ich zufrieben jest, 
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Kaiſer Octavianus 


Sorg nicht um ungelegte Eier , 
Nachruhm und Ruhm gilt nit 'nen Dreier. 


Anton. 


Seht nur, was geht denn ba fo naͤrriſch, 
So launiſch, ungehobelt , herriſch, 
So bucklicht, krumm und ausgeſpreißt? 


Clemens. 


Solch Thier man einen Narren heißt, 
Gevatter, wer dazu geboren, 

Traͤgt an der Muͤtze Eſelsohren 

und auch ein langes Kleid mit Schellen. 
Gar oft ſich ſolche Maͤnner ſtellen 

As einfältige Schoͤpſ' und Rinder, 
Stedt aber bann ein Pfiff dahinter, 
Verborgne Weisheit, die den Fürften, 
Die eben nicht nach Wahrheit dürften, 
In golbnen Pill'n wird beigebradıt. 
Mancher befinnt ſich, wenn er lacht. 
Pop Wetter ! ja! ich irr' mich nit , 
Das ift daffelb' ſchnurr'ge Gericht , 
Der Drientale, mein Bekannte, 

Der türkifche Ertra = Gefandte : 

Was macht ber für eine Garriere! 
Ich dachte nicht, daß der hier wäre 
Ein Sofnarr ! 


Hornvilla fommt, 


Kun, mein lieber Clemens, 
Ich bin jest ex professo demens 
Unb werbe bafür falarirt, 
Daß ich meinen Verftand quittirt , 
Und doch war bas das kluͤgſte eben 
Was id; gethan in meinem Leben, 


Glemens. 


Gurios ift euer Lebenswandel 

Unb feltfamlich ber ganze Handel, 

Den ihr im Lebens-Schauſpiel treibt, 

Nie lang auf einem Punkt ihr bleibt. 

Sept euch, num fegt euch zu ung ber. — 
Macht eudy der Stand nicht viel Beſchwer? 
(Trinkt doc ein Gläshen Wein mit mir ) 
Denn ich gefteh’ , ich verginge ſchier 

Wenn alle über mid) fo lachten 

Und närrifche Gefichter machten, 


‚Wenn id, fo Obren follte tragen, 


Das paßte nicht für meinen Wagen. 
Rein, Ehr’ und Reputation 
Iſt doc, des Lebens hoͤchſte Kron. 


Hornpilla. 


Dod wenn auf'm legten Loch ihr pfifft, 

Man fegt’ euch vor Strang, Schwert und 
Gift, 

Ihr würdet euch von den Gerichten 

Gar gern zu dieſem Stande flüchten : 

Denn feinen Ruhm und Ehre theil' ich 

Mit all dem Heldenvolk großmäulig, 

Und fräßen fie auch ganze Länder ; 

Nein, glücfel'ger du Marketender, 

Der du bei einem vollen Glafe 

Dir trinkt allmählig roth die Nafe 

Unb ferne von dem Schlachtgewuͤhle 

Sigeft in deines Zeltes Kühle, 
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Clemens. 


So mein’ ich auch, denn das iſt praktiſch, 
Es gilt mir mehr ein einz'ger Backſiſch, 
Den ich gebraten vor mir ſeh, 

Als alle Kifche in der See. 


Hornvilla. 


Das iſt es eben, was ich ſage, 

Das Leben iſt von Tag zu Tage 

Nur als 'ne Beute zu betrachten, 
Drum läßt fidy feiner gerne ſchlachten. 
So hatten fie mid nun gefangen 

Und meinten gar, ich follte bangen; 
Ic wehrte mich , fhrie Web und Zeter! 
Da fagt’ ein Biſchof denn : Freund, gebt Er 
Ab von ben falfchen Heidenlehren, 

Will ſich zu Ehrift laffen bekehren, 

&o wirb man ihm noch gnäbig ſeyn. 
Topp, ſagt' ich gleich, ich ſchlage ein, 
Ich war ſchon ehmals auf dem Wege, 
Ihr werdet noch die alten Stege, 

Das G'leiſe finden im Gemuͤthe. 

Gleich lehrten fie mit Ernft und Güte, 
Bon altvergeffenen Geſchichten, 

Wie man’s Herz fleißig fol abrichten, 
Daß es wien Jagdhund ſchnuͤffelnd fpürt, 
Unfihtbar Gut uns apportirt, 
Umfchleicht und nach dem Himmel gafft, 
Wenn's Cherub, Engel merkt, aufblafft, 
&o fallen auf die Naf ihm Kronen : 
Und berlei alte Zrabitionen. 

Ich that, ald wenn ich alles merfte 
Unb mid, im Glauben recht beftärkte , 
Ward drauf die hriftliche Gemeinde 
Bermehrt mit einem neuen Freunde. 

Es kam bald drauf Herr Dagobert, 

Er fprad) : nun bift du doch was werth, 
Das wird bir beine Seele legen, 

Mehr als das Dienen nicht'ger Gögen. 
Ja, fagt’ ich, das ift nun mein Ruhm 
Fatal ift mir das Heidenthum. 

Du wirft, ſprach er, hriftlich bebarren 
Und taugft nun fehön zu meinem Rarren, 
So wie zum Feuer der Salamander, 
Dann bleiben wir ftetö bei einander. 
Stand ift mir Stand unb einerlei, 

Ic bin von Vorurtheilen frei; 

So murbe ich denn orbinirt, 

Bom Marfchall ale Narr eingeführt. 
Als er mich am Hof präfentirte 

Und eine Rebe rezitirte, 

Hielt ich denn auch dabei bie meinige, 
Gerührte Damen weinten einige; 

Ich ſprach von Duldung und Aufklärung 
Und von der endlichen Gewährung 
Uralter Wuͤnſche, wie die Stände 

Sid; bieten follten mehr die Hände, 
König, Narr, Staatsrath, die Eultur 
Verbeſſern menſchlicher Natur , 

Drum wollt’ ich mein gering Vermögen 
So wie die arme Wittw' einlegen; 

Es muß doch jeber was Verſtand 
Aufopfernd thun zur linken Hand, 

Will er dem Staate ſeyn was nuͤte, 
Doch ich fei fo in Wohlthung » Hige,, 
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Daß ich mein ganzes Capital 
Mit Zinſen eingelegt zumal. 
Da nannten fie mich Vatriot, 
Ich würde recht befcheiden roth. 


Glemens, 


Ihr habt ganz recht, doch wir hier fiten 
So Öffentlich, ich ſah ſchon fpigen 

Die Maͤuler manchen Rittersknecht, 

Der Diskurs iſt mir nicht ganz recht. 

Ic weiß zwar wohl, Humanitaͤt, 
Duldung und andre Rarität 

Bill, daß ich fehe auf das Herz, 

Allein das figt gar fehr inwaͤrts 

Und auswärts hänger all bie Schellen — 


Hornvilla. 


Adieu, ihr Spießbuͤrgergeſellen. 

O wartet nur, wenn Friede iſt, 

Der Abend lang, zum heil'gen Chriſt, 
Werd't ihr euch nach ber Dede ftreden, 
Rad, einem Narrn bie Finger lecken, 
Ihn lock'n mit Wein, doch fiherlich 


Wer bann nicht kommt, glaubt, das bin ich. 


Elemens geht in das Haus. Anton ab. 


Ka. Dagobert tritt auf mit Gefolge. 


Kg. Dagobert. 
Wo bift du, Narr? Man fieht dich nimmermehr. 
Bornvilla, 
Ic hänge mic, hier an den Bürgerftand, 
Denn der macht boch den Kern bes Landes aus, 
O Bürgerglüd ! mein lieber, theurer Prinz, 
Das ift das höchfte Loos, verſuch's, gewinn's, 
‚Hier findet man Gefühl und Herzlichkeit, 
Zreu, Bieberfinn, Großmuth nad, Fleiſchergewicht. 
Kg. Dagobert. 
Geh, Narr, ich habe dir verziehen alles 
Und hoffe, meine Gnade wird nıcht mißbraucht. 


Bornpvilla. 


Wenn ihr euch nicht gewöhnen Bönnt, daß Gnabe 
Gemißbraucht wird, fo ſteckt fie in die Taſche, 
Denn nur für Mißbrauch ift die Gnade ba. 


Mißbrauch! ift auch ein Wort, das man oft miß—⸗ 


braucht. seht ab. 
#lorens tritt aus dem Haufe. 
Kg. Dagobert. 
Wie geht es euch, mein junger Eühner Ritter ? 
Florens. 
In eurer Gnade muß ich wohl gedeihn. 
Kg. Dagobert. 


Gehoͤrt hab' ich von euren kuͤhnen Thaten, 
Bon eurer Liebe, eurem Unternehmen, 

Und wahrlich, ohne Liebe, ohne Andacht 

Fehlt auch bas Herz dem wahren Ritterthume. 


Bahr wohl, mein wackrer Züngling, Frankreichs Hoff⸗ 


nung. 
Geht im das Lager. 
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Suſanne kommt aus dem Hauſe. 


Florens. 
Was iſt euch, Mutter ? warum weint ihr fo? 
Sufanne. 


Ach, liebfter Sohn, du machſt uns alle elend! 
Das ift ein Kreuz! das ift ein Kammer ! Ad! 
Auf meinen alten Zagen das erleben! 
Du bift nun Ritter, thuft fo wackre Thaten, 
Haft Riefen umgebracht, haft Drinzeffinnen 
3u Damen, gehft zum Sultan, fprichft mit Kön’gen, 
Das ift für dich wohl gut und nicht zu tabeln, 
Allein für ſchwache, alte, naͤrr'ſche Männer, 
Wenn bie ben Raps in ihre Köpfe friegen, 
So wird ber ganze Krieg, die Zurüftung, 
Das Wunder all blamirt und Rarrenspoffe. 


Florens. 
Was meint ihr, Mutter? Ich verfteh’ euch nicht. 
Sufanne. 


Die einen Kranken, der die Peft bat, follte 

Man dic aus unferm Haufe tun, du ſteckſt 

Sie alle mit der Raſerei noch an. 

Bür mic zwar bin ic) fiher, das weiß Gott, 
Und aud, für unfern Claudius wollt ich ftebn, 
Bir werden niemals ſchwaͤrmen, wenn uns Gott 
Die Gnade nicht entzieht: allein ber Alte, 

Der Glemend, — wie ein junger Haſelant, 

So wie ein Koblenbrenner, wie der Teufel, 
(Gott jtch ung bei) fteht er drinn in ber Stube, 
Geſicht und Hände ganz mit Ruf gefärbt, 
Gelteidet in den Pilgeranzug, wie er 

Bor zwanzig Jahren nach Jeruſ lem ging 

Und bi, bu Unglüdskind, nach Frankreich brachte, 
So will er fort, will zu den Heiden bin. 


Florens. = 


Allein weshalb ? 
Sufanne, 


Weshalb? Du kannſt noch fragen? 


Haft du ihm nicht von einem Beſtienpferd, 
Der Mißgeburt, dem Pontifer, erzählt ? 

Zu Kopf iſt's ihm geftiegen, er will fort, 

Din will er, um für bich das Pferd zu ftehlen, 


Glemens kommt aus dem Kaufe in vilgerkleidung, 
Geſicht und Hände geichwärzt. 


Seh’ ich recht heibnifch, mohrifch, grimmig aus? 
Gewiß, Herr Ludwig würd’ ſich vor mir färdten, 


Slorens. 
Doch, lieber Vater, wißt ihr, was ihr wagt? 
Glemens. 


Seid alle ftill und redet mir nichts ein, 

Mir ift der Kopf ganz warm von bem Projekt. 
Und wenn mir einer lange bange macht, 

So geht's nur fehief. Ja, Augen follt ihr machen, 
Das Maul aufreißen, wenn's gelungen ift! 

Da ha! da will ich manchem Junggefellen 

Den beften Ruhm fo vor dem Maul wegfangen, — 
Noch etwas hinten muß ih. — Geht's fo gut? 
Nein, halt! nicht fo, ald wär’ ic) lahm von Gicht, 
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Arlanges. 


Florens. Er ſcheint kein Mann von Anſehn oder Stande, 
Wenn es gelingt, iſt es ein großes Werk, So wie er hinkt und Stab und Mantel hält. 
Wenn nicht, fo loͤſ ich euch vom Sultan aus. 


Slemens. Ruft ihn hieher, er ſcheint von vielen Jahren, 
Nichts! nichts! Doch paßt huͤbſch oben auf, Vielleicht mag ich von ihm etwas erfahren. | 
Daß id; bas Thor der Stadt auch offen finde, 


Nicht, wie befoffne Leute etwa wackeln, Gewiß wirft du mir meine Brüder räden, 
So recht wie angeboren, — ift’s jo recht ? Die jegt bei dir in deinen Reichen wohnen, 
{ Wir müffen nun vie Macht Frankreichs zerbrechen, 
Blorens, Mit unferm Fuße treten dieſe Kronen, - 
She hinkt recht angenehm und recht natürlich ; Man foll nit mehr vom Dionyſius ſprechen, | 
Doch woru foll das? Es ift überflüffig. Der Arm foll feinen Münfter ohne Schonen 
Glemens In Staub hinftürgen, und von allen Zungen 
| . Sei, liebfter Machmud, dir nur Preis gelungen. 
| ’Re Beine Zugab nur beim Wageſtuͤck, 
Ein angenehmer Schnoͤrkel, der nicht ſchadet Arlanges. 
Und feinen Augenblid das Hinken laffe, Er grüßt hieher nach deinen reichen Zelt. 
So thu' ich mir auch überhaupt Gewalt, ———— 
| Daß ich nicht aus der Rolle falle, ſoich idamas. 
Aeußres, zufaͤll'ges Ding bringt auf Gedanken, Er ſcheint aus einem weitentlegnen Lande 
| Anfmerkfamteit, und es hängt mehr von ab, Und nad) der Schwärze aus ber heißen Welt. 
| Als man im Anfang denkt. Adieu denn beide! 
| 


Der Sultan. 


Wenn id, fo angeraft im Laufen komme, ab. Glemen& wird berbei geführt | 
—— Ich muß, Großmaͤchtigſter knieend anbeten 
Die große Güte — für ſich (Ach, mas ſoll ich ſagen? 

Ach, wenn ich meinen Mann nicht wieder fehe, Dem fuͤrchterlichen Kerle nah zu treten 
So leg' ich mich heut Abend in mein Grab. Mit diefen grimm'gen Augen ! zu viel wagen | 
geht ab. Dieß doc mein Unternehmen ; von gefäten | 
Florens. Juwelen, womit dieſes Zelt beſchlagen, 
Gebdanken, Bilder, füß Erinnern, Lüfte, Bin ich geblendet, furchtbar ift der Schein, 
| Ihr Wolken ziehend , Bögelein im Singen, Bor all den Edelftein'n wird man felbft Stein.) | 
Wollt ihe mie jeme Abendflunde bringen Großmächtigfter , erhabenfte Durchlaucht, | 
Zuruͤck in meinen Sinn, die Blumendüfte ? Wenn man nur Glanz und Pracht und Würde ſucht, | 
un trennen mid; nicht Felſen mehr und Kluͤfte, Mein Seel! beim Madmud mein’.id, man mur | 
| Die Liebe lieh mir ihre golbnen Schwingen braucht 
Zu dieſem liebften eing’gen Gut zu dringen , Zu gehn ber in dein blankes Zelt, — — (verflucht! 
: Sie hob mic, über Meere, Ströme, Schlüfte, Ich weiß doch nichts, was recht zur Sache er | 
| 2 ; i Das macht , des Mann's Geficht ift zu verruct. 
| — ee ae a muthig, | Hier findet man den Glanz von viel Rubinen , | 


| Die Sehnſuchi deines Lebens ift gefiller Am furchtbar glaͤnzendſten doch deine Mienen. 


’ i i n 1 
\ Komm denn, o Schlacht ! es brülle mir bein Ra: ——— — | 
| me u u Do feinen ben man alfo bürfte preifen, 

' Wie fehr bu sürneft, will ich deiner lachen, wie auch in ber ganzen Welt bie Staaten | 
| Du trägft mein Glüc in beinen Zähnen blutig. ab. | SRegieret find von Heiden oder Weifen, | 
Möcht ich doch keinem je, dein Feind feyn, rathen, | 





Und mir doc nugt, denn wenn ich alfo lahm thu' Welch Pilgrim naht im weißlichen Gewand: ? 
| 

Denn bift bu body die auserwählte Blume | 

| Bager des Gultang, | In Afia, Afrika, im Heidenthume. 

| r Dein Werth ift auch von der Menſchheit erkannt, 

| Der Sultan, Lidamas, Arlanges, Gefotge, Sie zittern all, willſt bu dein Haupt bewegen, 

Sr S (Nur zu, nur zu, es geht ja ganz ſcharmant. 
— Ich werde, meine Seele, Ehr' einlegen —) 
Sich, theurer Machmud, wie dein Haupt, das | Darum gehorchet dir fo Meer wie Land 


werthe, Und keine Macht fteht deiner Macht entgegen, 
Bom golbnen Diabem und Steinen bligt, As nur Enropa, das bezwingft bu fchon, 
Bas erfi mein Born in Piehe dir verfehrte , Zuerft Frankreichs mwinbbeutlige Nation. 


Doch haft du mir verziehn die Bosheit itzt 
Ber hat wohl meinem Arm und — Schwerte 


Bon allen Göttern bie anber n 
—* er genuͤtzt, Zum Sturz des Chriſtenthums hergezogen 
— ed warft, mein lieber, vielgetreuer ? Dein Heer, fo wie Meeresfand unzählbar, 
"deinen Schmud auch nichts zu theuer, Hat Unbefiegbarkeit ſchen eingefogen | 


— — 


Drum bift bu auf des Meeres grauen Wogen 
Mit deiner reifigen und tapfern Schaar 








— — — — — - — — — 


— * 
— — — — 


— 


nn —- 


Mit feiner Milch, drum fiegft du, das ift Bar. — 
(Gottlob ! eö geht ganz gut. Es ift doch viel, 
Daß mir fo zu Gebot der ſchwuͤlſt'ge Stil, ) 

Der Sultan, 


&o wahrlich uns die Sonne giebt ihr Licht 
Und fo gewiß das Meer voll Wafferwellen,, 
Bei meiner Macht ! ich ruhe eher nicht, 
Bis ich verftummt der Ehriften hündifch Bellen , 
Durch meinen Mund der Geift ber Welten fprict, 
Und fo wie Pflanzen, Berge, Sterne, Quellen, 
Waldung und Meer und Sand und heiße Fluren 
Zu Machmud flehn, fo folln’s die Greaturen, 


Tlemens. 


(Der ift doch darin fchon ein größrer Meifter, 
Das macht bie Uebung , die ftärkt das Talent 
Doc werb’ ich auch mit jebem Worte dreifter — ) 
Mein Herr, wer einmal unfern Machmud kennt , 
Der achtet nichts die andern maͤcht'gen Geifter, 
In ihm die rechte Quinteffenz entbrennt,, 
Wodurch die Geifter Achte Geifter werben, 

Was Sterne, Sonnen treibt und Meere, Erben. 


De Sultan. 
Du fcheinft ein weifer Mann; wo bift bu her ? 
Glemens. 


| Glorreichſter, wenn es bir nicht unbefannt, 
Wie bei Aegypten fließt das rothe Meer, 

| Dahinter liegt das Xethiop’fche Land, 

| Aus diefem reift‘ ich und fogleich die Quer 


— — 


Durchſtreifte ich der Wuͤſten heißen Sand, 

Ganz Afrika, Nubien und Abyſſinia, 

Chaldaͤa, Perſien, Indien, kurz, ganz Aſia— 
Der Sultan. 


Wahrlich, du bift recht weit herumgelommen ! 
Doch fprich, haft du von diefem meinem Zuge 
In meinen weiten Reichen nichts vernommen ? 

| Glemens, 
[2 


Gar viel, und es behauptet jeder Kluge, 
Europa fei fo gut ſchon wie verglommen, 
Es liege aͤchzend ſchon im legten Zuge, 

| Sie alle ſchwoͤr'n auf deines Zwecks Erreichung, 
In edler taufendfäitiger Vergleichung. 

| Du feift die Sphinx, mit einem folhen Raͤthſel, 
Kein Dedipus fei’s zu errathen wacker, 

ı Du habft gebaden eine ſolche Prezel, 
Die keiner ep’, zerr’ er ſich auch, und plad* er; 
(Staub nicht, daß ich dich alfo nur verhaͤſchel,) 
In ganz Europa fei nicht der Nußknacker, 
Der die Nuß, die bu bringft, biff’ von einander 

| Und wär’ er felbft der große Alexander. 


Der Sultan." 
Wer bift du eigentlich nach deinem Stande 


Und meld Gefhäft führt dich denn durch die Welt? 


Glemens, 
Id, habe Studien gar manderhande, 
Auf die der Reiche und der Fürft was hält 
> Kenntniffe, jo ernfte, wie galante, 
Die bringen manden fchönen Thaler Geld, 
ums da ich weiß mich weislich einzufchränten, 
Kann idy no Kunftverwandten mandyes ſchenken. 





7 icd6 Werke. L 


Kaiſer Oetavianus. 


— —— —— — — — — — — — — — — —— — — — ——— —— —— —— — — — 











Ich bin Seiltaͤnzer und Equilibriſt, 
Ich wahrſage aus Taſſ' und auch aus Becher, 
Engliſcher Reiter, etwas Alchymiſt, 
Ein Improviſador und Riemchenſtecher, 
Ein taſchenſpiel'nder Phyſikus, mir iſt 
Es leicht, in Kleidern auszuſtopfen Löcher, 
Fettfleck' zu tilgen und in Luftballonen 
Bu fliegen zum Erſtaun'n der Nationen, 


Bor allen doc, ift meine Wiffenfchaft, 
Die edlen Steine nad; dem Werth zu fchäsen 
Bu Eennen eines jeden eigne Kraft, 
Und feinen Preis und Würde ihm zu ſetzen; 
Doch was am meiften mir den Vortheil fchafft 
Und reichen Leuten, Fürften, groß Ergegen, 
Iſt meine Wiſſenſchaft von allen Pferden, 
Denn darin gleicht mir Feiner auf der Erden. 


Wie alt fie find, weiß ich genau zu fagen, 
Die Fehler all’ und ihre Tugend, Güte, 
Auch will ich wohl bie größte Wette wagen, 
Genau ganz anzuzeigen Kraft, Gemüthe, 
Die Eigenfchaften all, nach wie viel Tagen 
Vergeht bes edlen Roffes ſchoͤnſte Bluͤthe, 
Und wann es enblidy muß den Tod erleiden, 
Das weiß ich auf ein Haar zu unterfcheiden. 


Es wäre denn bie eine einz'ge Sache, 
Das Pferd fei wild, daß es mich nicht ertrüge, 
Doch wenn ich barauf figen kann, fo mache 

Ic, alles, was ich fagte, wahr, und Lüge 
Ich, biete ich mic; gerne deiner Rache, 
Und wenn man mich mit Xerten dann erfchlüg, 
Und wuͤrfe man mid; auch in Pech und Schwefel, 
So wär’ das nicht zu viel für meinen Frevel. 


Der Sultan, 


Es fei erprobt, denn ich hab" ſolch ein Roß, 
Dem alle andern Roffe müffen weichen, 
Es ift fo fchnell, daß es kein Pfeilgefchoß 
Bom ftärkften Bogen kann im Flug erreichen, 
Maͤchtig, gewaltfam, majeftätifch, groß, 
Ein ſcharf Horn auf der Stirne, deffen Streichen 
Schon mancher ift im Harniſch tobt gelegen. — 
Führt Pontifer herbei, das Noß verwegen! — 


Schaut hin, es wird gebraht! An gälbnen Seilen 
Und filbern Ketten wirb es feitgehalten, 
Schaut hin und prüfet es, fagt ohne Weilen, 
Wann ftirbt dies Roß, wann wird es wohl veralten, 
Sein Tob wär’ eine Wunde mir, bie heilen 
Nie könnte, was mir zwanzig Neiche galten, 
Das gilt mir biefes einz'ge edle Pferd, 
O nein, es ift mir tiber allen Werth. 


Glemens. 


Das ift bas fihönfte Thier, das ich je fahe, 
So glänzend hell und blendend weiß wie Schwaͤne, — 
(Ich fürchte mich, der Beftie zu nahe 
3u fommen, denn fie hat fo mweiße Zähne, 
Dabei das Horn! body wenn ich es nun fohe, 
Iſt die Ehr' um fo größer — —) ſchoͤn die Maͤhne, 
Und alles wunberfeltiam an dem Zhiere, 
Die Beine ohne Zabel, alle viere, — 


Dabei glänzt es von taufend Steinen blant, 
An feinen Ketten fpringt und tanzt es leicht, 
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Es iſt gebogen trefflich, voll und ſchlank — 
(Wem es mit dieſem Horne eins verreicht 
Der wird in Lebenszeit nicht wieder krank —) 
Wie edel es die Muͤcken von ſich ſcheucht, 
Wie es mit ſeinem hellen Zuͤgel ſpielet 

Und unter ſich kaum mehr die Erde fuͤhlet! 


Der Sultan. 
Nicht wahr? das ift ein Pferb? Es giebt To feines 
Als diefen Pontifer! O herrlich Thier! 
Glemens, 
Zeitlebens ſah ic; weit und breit nicht eines 
Bon biefer Seltfamkeit und Groͤß' und Zier. 
Der Sultan, 
Run, alter Vater, fe dich auf ein kleines. 
Ihr da, thut ihm die Sporen an althier ! 
Damit er figend Nachricht möge geben, 
Wie lange bleibt das edle Roß am Leben. 
Glemens für fi. 


"Run kommt die Blume von dem Unternehmen. 
Könnt’ ich fortfliegen doc, mit Adlersſchwingen! — 
© pfui, ich muß mich diefer Feigheit ſchaͤmen. 
Gourage, Clemens, denn es muß gelingen. 

O, Sanct Georg, Martin, wollet mid) nehmen 

In euern Schug, ihr war’t in diefen Dingen 

Beffer bewandert als ich armer Bürger, 

Auch fuͤrcht' ich mic, vor diefem Ghriftenwürger. 
Der Sultan. 


O Roß! bu haft mein ganzes Herz gefangen ! 
Wie tunzeft du, wie ift dein Blick fo klug! 
Ze mehr man dic anfchaut, fo mehr Verlangen 
Hat man dic, anzufehn — Nun, Vater, iſt's genug ? 
Mollt ihr nicht jegt das Reiten bald anfangen ? 


Elemens. 
Ob wohl das Roß noch nie von hinten ſchlug? 
De Sultan. 


Es hat’s nicht in der Art ; num macht gefchwinde! 
Daß ich die Nachricht bald von euch erfinde. 


Glemens. 
Sogleich will ich zu euren Dienften feyn. 
Der Sultan. 


Wie blitzt es um ſich mit den Augen wild! — 
Der Alte fcheint ein Huger Kopf und fein: — 





ab, 


Es' baͤumt empor, — und wieber wird's geſtillt — 


— — — — 


Ha ha! was fällt dir, Pontifer, denn ein? — 

Da ſchlaͤgt er aus, da liegt das ſchwarze Bild, 

Der Pilgersmann — ba, ha! — im grünen Graſe, 
Und ziemlich unfanft fiel er auf bie Raſe. 


Clemens kommt jurüd, 


Shr lacht, durchlaucht ger Herr! das war ein Schlag, 
Ich dachte gar, der Himmel fiel herunter — 
Doch geb’ ich jezt, ob ich euch ſagen mag, 
Was ihr verlangt. 

Der Sultan, 


: Wie büpft er doch fo munter! 
Ganz Auge bin id) und den ganzen Zag 


ab. 


—. 














Kaifer Oetavianus 








Könnt’ ich die Kreatur anfehn. — Welch Wunder 
Sieht er, daß er’s fo aufmerkſam befhauet ? — 
Run fteigt er auf, er hat ihm ſchon vertrauet,. — 


Glemens draußen. 


Leb wohl, Sultan ich danke für bein Pferd, 
Mein Stab und Pilgertafche bleibe dir — 


Der Sultan, 


Wie? Was? O gebt mir Bogen her und Schwert ! 

Iſt denn kein Gift in diefen Bliden bier? 

Mein Roß! mein Rob! fo koftbar und fo werth! — 

Da fliegt es bin, — die Sinne fhwinden mir — 

Mein Pferd! Mein Pontifer! Aleinod! Mein Schimmel! 

Der ſchwarze Dieb! — ha ! ſtehſt du noch, du Himmel? 
er flürgt nicder, 


Arlanges, 
Ihm nach und fucht ihn zu gewinnen, 
Lidbamas. 

Vergeblich, felbft der Wind holt ihn nicht ein. — 
Mein edler Herr! — ich fuͤrcht', es ift von binnen 
Sein großer Geiſt! — Er ift fo ſtarr wie Stein. 

Arlanges. 


Er fieht um fich fein ganzes Glüd zerrinnen, 
Wenn er's nicht fühlte, müßt’ er ehern fern. 


| 
| Lidamas. 
| Zurück ſchon kommen fie in Eil geflogen. 
| Arlanges, 
Schnöd find wir um den Pontifer betrogen. 


Reiter kommen jurüd, der Sultan erhebt ſich. 
Ein Reiter. 


Der Dieb ift mit der Beute in ben Thoren 
Schon von Paris. 


Der Sultan, 


| Du wärft nicht fchnell wie Feuer, 
' Menn andre dich einholten! O verloren 
Bift du mir nun, fo wie mein Reich mir theuer ! 
Doch recht gefchieht mir alten blöden Thoren ! — 
O Machmud, ftummes, dummes Ungeheuer ! — 
| Nehmt ihm das Diadem von feinem Kopfe, — 
Was hätt mic), daß ich ihn nicht ganz zerktopfe ? 


Doch nein, er ift nicht werth, daß ich die Hände 
Noch an ihm lege, die ihm oft gekoft, 
Nicht werth ift er, daß ich noch zu ihm wende 
Das Auge, wild entzündet und erboſſt; 
Rein, Bospafter, verſuch's, wenn ic, verblende 
Den Sinn fo jehr, daß bu noch bift mein Troſt, 
So made man mic) felbft zu ſolchem Bögen, 
Zum wilden Thier, das eigne Hunde hetzen. 


Nun ſollſt, Paris, bu meinen Grimm erfahren, 
Nicht länger foll nun meine Rache warten, 
Berfammelt euch, ihr Fürften, zu den Schaaren, 
Fügt, Völker, allzumal euch den Standarten ! 

| Wer will noch länger Grimm, Wuth, Zorn, Blut fparen? 





Zrommeten, Binten, laut brüllt zu ber harten 
Entſcheidung! Wappnet eure Bruft und Deren, 


| In Erg vermauert euch, ihr felber erzen! 





— — 


— — — — — — 
— — — — 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Kaifer DOctavianud, 





Ghaldaͤa, bu Arabia, ihr Nationen 
Die ihr den Euphrat trinkt, Mefopotamen, 
Perfer, Parther, und bie am Ganges wohnen, 
Ihr Mohren all mit mannichfalt'gen Namen, 


Brecht auf !— Blut trinkt ! ha, reißt euch ohne Schonen 


Heraus wie Gift, Peft, Tod! Streut Todesſamen 

Umber durch das Gefilde! Raft, die Horben 

Der Frevler fhnell mit Zigerwuth zu morden 
alte ab. 


Saint Germain, die Matte, 


König Dagobert, Octavianus, Florens, 
Gefolge. 


Ko. Dagobert. 


Es ift ein wundervolles Ding, daß felbft 
Der alte Mann fo kuͤhn geworden, hin 
Zum kager fi zu wagen, 


Florens. 


Seht, mein Koͤnig, 
Das feltfamliche Roß, das ſtaͤrkſt' und wildſte, 
unwiderſtehlich ſoll es ſeyn im Anſprung 
Und unbeſiegbar, im Entfliehn jo raſch, 
Daß Pfeil und Wind es nicht einholen Können. 


Kg. Dagobert. 


Wie bift bu glücklich boch in allen Thaten, 
So haft du nun das wundervollfte Roß. 


Florens. 


Wenn’s euch gefällt, mein König, nehmt dies Pferd, 


Rur Könige iſt es gewohnt zu tragen, 
Kg. Dagobert. 


Id danke dir der Gabe, will fogleich 
Verſuchen, ob ich es vermag zu reiten. 


Dctavianue, 


Ihr feid der würbigfte von allen Rittern, 
In euch blüht auf die Ehr’ und zarte Liebe, 
Die man in alten edlen Liedern preift. 


Blorens, 


Mein Kaifer, Gott iſt unfer aller Schäger, 

In feinem Namen will ich biefes Schwert 

Ziehn in der Schlacht ; doch wenn ich ihren Namen 
Mir heimlich nenne und ihr ſchoͤnes Bildniß 

In meinem Herzen aufwächft, ihre Gunft, 

Ihr Blick, ihr Kuß wie Athem Licht und Luft 
Mich füß umhaucht, fo ſchwillt der Fühne Muth, 
Bon felbft zittert die ftreitbegier'ge Lanze 


acht. 


Durftend nach Blut, es kämpft nicht mehr mein Arm. 


Sie rennt freiwillig ungeftüm hindringend 
3um Herzen meiner Keinde, wie vom Himmel 
Fällt dann der Sieg zu meinen Füßen nieder 
Und fein Verdienft ift es und ihre Gunft. 


König Dagobert und Clemens kommen. 


Glemens, 


Ja, Ihro Majeftät, das ift ein Pferd! 
Ich hab's erbeutet! Wie der wilde Jäger 


— — — — 








Bin ich zuruͤck gekommen, wie der Sturmwind, 
Noch ſauſt der Kopf mir von dem tollen Rennen, 
Und hinter mir die Heiden mit Halloh! 

Kg. Dagobert. 
Ihr feid in alten Tagen noch ein Helt 
Geworben und bie That zeugt von der Kühnheit 
Des Herzens. 
Clemens. 
Ja, ich war in meiner Jugend 
Soldat, die Katze läßt das Mauſen nicht. 


Sufanne kommt aus dem Kaufe. 
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Mein Mann! Mein Elemens! und es hat die Beſtie 


Clemens. 
Nein, 


Gonträr, gefangen Hab’ ich's hergebracht zur Stadt, 


3um Andenken dem König überliefert. 
Kg. Dagobert. 

Ich danke eud; für biefes eble Roß, 
Daneben follt ihr eines Lohne gewarten, 
Wie er ſich ziemt, daß ihn ein König giebt, 

| Und daß eın Unterthan, der fo geliebt ift, 

' Um feinen edlen Sinn, um feinen Sohn, 

| Mit Dank aus eines Könige Hand empfängt, 

Glemens,. 

| Ich möchte banken, möchte weinen, heulen, 
Und wenn ich ftottre, wenn ich lamentire, 
Iſt's alled meinem Könige zu Ehren. 


Dich unterwegs nicht aufgefreffen ? 


Arnulphus kommt, 
Kg. Dagobert. 
Was, heilige Biſchof, ift euer Begehren? 
Arnulpbus, 


Noch einmal will id, Abfchied von euch nehmen, 
Mein Eönigliher Herr, und euch dem Höchften 
Befehlen; lebt denn wohl, mein teurer Fürft! 
| Unwiberftehlicy lodt die Einfamkeit 
‚ Mich wieder, die auf euer hoch Geheiß 
Ich ließ, die Luft ftrenger Beſchaulichkeit, 
Als Eremit zu leben, Kämpfe mit Gott! 


Kg. Dagobert, 


So fahret wohl, iyr edler heil'ger Mann! 
Arnulphus geht ab. 


Depin kommt. 


Nun gilt's mein König, heute ift der Tag, 

; An weldyem Frankreich fiegen muß und glänzen, 

' An welchem Frankreich ftürzt und mit ihm auch 
Die Fürften unfers Glaubens. Zu den Waffen ! 
Der Beind in Wuth verfammelt feine Schaaren, 
Rings um bie Stadt ift glänzend das Gefilde 

' Mit Schwert und Spieß, Bogen und Roß bedeckt, 
Unüberfehlih und unzaͤhlbar nahn fie, 
Es dröhnt bie Erde ihrem Gang und dumpf⸗ 
Verworren hört man ihren Schladhtgefang. 

‚ Schon blafen unfre Wächter auf den Zinnen 

Und mahnen uns zum Krieg, die Glocken läuten, 

Die frommen Mönche liegen auf den Knieen 

: Und wollen flehend Sieg vom Himmel ziehen, 





— m no nn — 


* 
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Raifer 





Kg. Dagobert. 


Wir alle find in Harniſch und in Waffen. 
Dies ift der Tag, an dem die Chriſtenſchaaren 
Dur; Tod und Blut befräft'gen ihren Heiland. 


Florens. 


Dies ift der Tag, den ich mir längft gewuͤnſcht, 
Run gilt's den Muth des Herzens zu erproben, | 
Was ung Trompeten oft mit ihren Klängen 
Gewahrſagt, wenn die ganze Seele jauchzte, 
Entbrannt nach Schwertgetös und Kriegsgefahr, | 
Der Wunſch, bie Sehnſucht werden heut geftillt. 


Dctavianus. 


Dies ift der Tag, an dem bie Unfchulb fiegt 

Und Tapferkeit ihr kuͤhnſtes Herz erkennt, 

Die Schuld wird heut’ auch noch die Strafe finden 
Und manch verwirktes Leben von den Saͤbeln 

Der wilden Heiden mit dem Blut entftrömen, 


Kg. Edward fommt. 


Wo find die wilden ‚Heiden, bie immer Frevel liebten 

Und Drangfal, Mord und Leiden an Ehrifti Freun- 
den übten ? 

So zürnet dieſe Lange und meine kuͤhne Schaar 

Drängt fich zum Waffentanze, voran fo wie der Aar 

Flieg' ich mit breiften Schwingen, fie ftürgen in den 
Staub, 

Dem Tode laßt ung bringen ſchnell den enwünfchten 
Raub, 


Kg. Rodrid kommt. 


Blutig Kreuz in ben Panieren, 

Angedenken der Paffion, 

Du, Maria, auf dem Thron, 

Unter dem mit Jubilicen 

Sterne ihre Reigen führen, 

Ihr follt unfre Waffen lenken! 

Mer mag zweifeln, wer mag benfen, 
Kämpfen wir in biefem Bilde, 

Daß bie ew'ge Mutter milde 

Sammt dem Sohn nidt Sieg wird fchenten ? 


Gr. Armand Fonmt. 


Mer nur bie Liebe Eennet, 

Wem fchöne Augen blicken, 

Wen, rofenrotb entbrennet, 

Von Rubinlippen Küffe je entzuͤckten, 

Wem Liebesftcahlen aus dem hellen Himmel 
Das wunde Hera getraͤnket, der denk' heut beides in 
dem Schlachtgetuͤmmel. 

! 








Kg. Dagobert, 


Freunde, Genoffen, Brübder, edle Streiter, 
Die Fahnen wehn voran im Sommerwinde, 
Der blaue Himmel feheint fo klar und heiter, 
Als wenn der ſchoͤnſte Zag fih uns verkuͤnde. 
Wohlan, brecht auf, in Gottes Namen! Weiter 
Soll uns kein Schuß, die Magd nur mit dem Kinds, 
Das Herz jauchzt muthig, alle Wuͤnſche brennen, 
Uns ihre Streiter und Vertheid'ger nennen, 


Auf denn, Brangofen ! zeigt die kuͤhnen Herzen, 
Die mit Gefahr und Blut und Tod nur fpielen, 
Der Römergeift keunt keine andre Schmerzen, 
As überwunden Wunden nicht zu fühlen; 


— — 





— — 
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Octavianus. 


Der Spanier er Sinn wird laͤchelnd 

Mit rate —— der Schlacht, und Al 

Die Sehnfucht in dem Meer der Waffenftrahlen 

Wird England fammt den muth’'gen Provenzalen. 
alle im Marſche ab, 


Arnulphus tritt auf. 


um bie Paniere fliegen 
Mit ſuͤßem Streit Engel mit goldnen Schwingen, 


| Wie muthig laut erklingen | 


Trompeten, Binten und bie Kraft des Horns, 
Sch ich die Ghriften fiegen, 
Ermuthigt im Gefühl des reinften Zorns | 
Mit Satan felbft und feiner Schaar zu ringen. | 
Bald ift die Schlacht gemonnen, } 
Und überall ertönen Hymnen, Palmen, 
Die Zweige heil'ger Palmen ) 
Rauſchen, Sanct Dionyfius blidt hernieder ' 
Und freuet fich der Wonnen 
Er fieht die Heiden neue Chriftenbrüber, 
Es freut der Schnitter ſich der ſchoͤnen Halmen. - - 
und ich geb’ in die Wilbniß zu laffen, 
Der füßen Einfamteit und ihrer Stille, 
Daß alles Himmels Fuͤlle 
Aus Baumzeräufh, aus Sprubeln fanfter Quellen, 
Und des Allmaͤcht'gen Bilbniß 
Aus Stein und Fels und aus des Baches Wellen 
Entgegen mir mit Liebesathmen quille, 
Da kenn’ ich euch dann wieber 
Ihr Walbesbäume, bie mir Troſt gegeben, 
As ich fhon fonft mein Leben 
In Andacht und Betrachtung bei euch führte, | 
Dort Elingen noch bie Lieder | 
Die ich gefungen, baß erquidt ich fpürte | 
Im Wiederhall die Geifter mich umichmweben. ab. N 
Element, Sufanne, Elaudius, Beata, 

aud dem Kaufe. 


Glaubiue, 


Lebt wohl denn, Vater, Mutter, Freude 
Und Wohlſeyn bleibe für euch beide. 


Sufanne 


Sc glüdtich in ber neuen Ehe 
und daß ich Enkel auch bald ſehe. 


Glemens 


Das wird nicht fehlen, ſeid nur frob, 

Erfültt find eure Wünfche fo. 

Verzeiht mir nur, daß nicht mehr Saus 

und Braus gewefen bier im Haus, 

Die Kriegszeit paßt zur Hochzeit nicht. 

Beata, 

Altes ift gut fo eingericht, 

Wir wohnen nun gleich in der Stabt, 

Wo man doch auch mehr Ruhe bat, 

Ihre feid bier draußen halb im Feld, 

Ds Lagers Lärm mir nicht gefällt. 
Glemens, 

Ich muß nun alle guten Zimmer 

Einrichten jenem Krauenzimmer, 

Der ſchoͤnen wilden Zürkenbraut, 

Bald kommt fie felber an, denn fchaut 











Zwoͤlf Pagen find fchon angelommen, 
Die er in feinen Dienft genommen, 
Die follen ihren Aufzug zieren. 

Er will fie aus der Schlaht entführen. 


Beata. 


Wenn es ihm naͤmlich iſt gelungen, 

Denn keinem iſt es ja geſungen 

An ſeiner Wiege, wie man ſpricht, 

Was ihm dereinſt ben Nacken bricht. 

Doch lebt nun wohl, mein Schwiegervater! 


Clemens. 


Was er gekonnt, vermocht, das that er, 

Doch ſtatt der That nehmet den Willen, 

Mein Sohn wird alles das erfuͤllen, 

Was nicht ſteht in meinem Vermoͤgen. 

Geb’ euch der Himmel feinen Segen. aue ab. 


Bumpredt kommt. 


Daris, leb wohl! Du haft in beiner Mitten 
' Den Mann, der etwas werth ift, nicht gelitten, 
Dich und auch Frau Beaten wird’ gereun, 
ı Wenn ich erft werbe in der Fremde feyn, 
Wenn Pfufher ohne Kraft und Wiſſen fchälten : 
ı Propheten nie im Baterlande galten. 
Adieu, Paris! Ich will die Welt nun fchauen, 
Es aiebt audy andrer Orten hübfche Frauen. 
| geht ab, 


Florens, Marcebille, Rorane, Lealia. 


Florens. 


Gluͤcklich ſind wir angekommen 
Und uns trugen guͤt'ge Wogen 
Alle waren uns gewogen, 

As wir her auf ihnen ſchwommen. 
Iſt die Furcht bir nun entnommen, 
Iſt verſchwunden jebes Zagen ? 


Marcebille 


Ad, Geliebter, deinen Fragen, 
Diefen Lippen, biefen Blicken, 
Diefem Schmerz, biefem Entzüden , 
Kann id; feine Antwort fagen, 

Nur mein Sehnen, nur mein Lieben, 
Daß ich ganz nun bin die beine, 
Daß dein Leben jet ganz das meine, 
Diefes ein’ ift nur geblieben. 

| Aus der Ferne hör’ ich brüllen 

| Das Getöfe, und zu ftillen 

| Der Trompeten wildes Rufen , 

| Die nach beiner Bülfe rufen, 

Achteſt du nicht meinen Willen, 
Achteſt nicht die Seufzer, Thraͤnen, 
Die mir von ben Wangen fließen ,, 
Wie dir Blick und Kuß auch fprießen 
Willſt du dich nach Mord binfehnen. 
Ad, ich muß in Xengften wähnen , 
Daß ein fcharfgefpister Pfeil 

Bon tartarfcher Hand in Eit 

Sich in beine Bruft einreißt : 

Zräfe meinen bangen Geift 

Früher doch ein Donneıkeil. 


Florens, 
Nicht Verzweiflung , nicht dies Zagen, 








Kaifer Octavianus. 


| 
| 
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Deine Liebe wird mich ſchirmen, 
Wie Gefahren ſich auch thürmen, 
Laß die Thränen, laß die Klagen. 
In’s Getümmel mich zu wagen 
Rufen mic, die Engeljchaaren, 
Heil'ge werden mid, bewahren, 
Und bie den Erlöfer trug, 

Der für ung bie Hölle fhlug , 
Sie befhügt mid, vor Gefahren, 


Marcebille 


Ha, mit ungswohnter Stimme 
Will ich zu dem Kindlein flehen, 
Daß fein Schein mag mit dir gehen, 
Daß er um dein Haupt bir glimme, 
Dich befchüge vor dem Grimme, 
Daß es fei dein liebend Schild. 

Seit der Glaube mid) erfüllt, 

Den ich liebend mußte fühlen, 

Iſt der Kinder Lächeln, Spielen 
Mir der Gottheit fühes Bild, 


Florens. 


Mit der Liebe, dem Vertrauen 

Sei dein Herz ihm ſtets ein Thron, 
Bete zum geliebten Sohn 

Und zur goͤttlichſten der Frauen. 


Marcebille. 


Werden deine Augen ſchauen 
Mich mit dieſer Lieb auch immer, 
Da ich in dem Daͤmmerſchimmer 
Geſtern Herz und Seele, Leib 
Gerne gab als Braut und Weib, 
Und verachteſt bu mich nimmer ? 


Florens. 


Holde, ſuͤße, einzig Eine, 

Sieh, von dieſem Wort getroffen, 
Steht mein Herz in Schmerzen offen, 

Sieh, wie ich der Rede weine. 

Rein, bei dieſem Sonnenſcheine, 

Bei dem Himmelslicht, dem klaren, 

Bei den heil gen Engelſchaaren, 

Dei der Lieb , die in dir brennt, 

Nur ber Tod ift, was ung trennt : 

eb’ wohl, Gott mag dich bewahren. 












acht ab, 
Marcebille, 


Auf dem Felde wogt der Krieg 
Seine Ankunft fchon erwartend, 
Wo die Chriſten fiegend ftreiten 
Rothe Kreuze in den Fahnen : 

Wie das Blut nun ungeftüm 

In die Schlacht zu fließen waltet , 
Zorn begegnet heißem Zorne 

Im Zriumpf die Waffen ſchalten, 
Und das Eifen zeigt Die gier'ge 
Kraft, jo wie es lechzend ftarret 
Nach dem Fleiſche, nad) dem Blute, 
Zornig lüften nad) dem Mahle. — 
Ad) du rother Sonnenfchimmer, 
Ah wann kommſt du kühler Abend ? 
Wehen beine milden Lüfte 

So wie geftern auf mid) labend 2; 


| — —— — — 





Kaifer Octavianus. 





— — — — — 
As ein ſußes Baumgefluͤſter 

und ein Duft von Blumen wallte, 
und der ferne Strom wie Muſik .. E 
und die Wogen wie bie Harfen , Fünfter Akt, 
und dazwiſchen feine Worte 
Paradieſiſch hold erlangen, 





— — — 


und ein Streben und Beleben Zzeid, Lager, Schlachtgetummel. 

Und Verlangen und Ermatten, 

In dem fchönften Freudentaumel ZFlorens, Bertrant. 

Dinzugeben fi, entbrannte, 

Daß er nur bie volle Liebe Bertrand. 

Die ihm lebt’ und farb, erkannte. Zeit ift es, daß du endlich wieberkehrft , 

Aus der lieben dunfeln Berne Die Schlacht wogt auf und nieder , bald die Ghriften 
| Klagten laut die Rachtigallen. | Als Sieger froh, bald ift der Sieg, 
Die bie labend fühlen Töne | Der wanfelmüth'ge , auf der ‚Heiden Seite. 


In den Abendfchimmer fanbten ,' 
Wie die Zöne kamen, zogen, 
und in ihnen Sehnfucht hallte, 
Baren fie wie dunkle Grotten, 
Mit den Schatten, mit ben falten, 
und die Seele, bie fo brünftig , 
Die fo liebend, bie fo bange, 
Wohnte wie in fichrer Kühle, 
Ruhte wie in mildem Schatten : 
Wie ein Zelt von Lebensbalfam 
War ed um ung her gefchlagen, 
Und wir bielten inn’ger , lieber, 
Schmachtender uns noch umfangen. — 
Ach, und wie entfrembdet ift mir 
Alles, da entfernt mein Gatte, 
Ungetreu ift Waſſer, Blume, 
Vögel, die noch geftern fangen, 
Und im innern Herzen Geifter,, 
Die fo muthig Flügel ſchwangen. — 
MWirft du mir nicht wieberkehren 5 
Wozu biefes Zittern, Bangen ? 
3a, dann fterb’ ich freubig gerne, 
Denn das Hoͤchſte, Einz'ge, Alles , 
Was das Leben, was die Erbe, 
Was ber Gottheit volle Gaben 
Je gewähren , feine Liebe 
MWarb mir und ich konnte fagen, 
Wie ich ihn geliebt : Erwuͤnſcht, Tod, 
Wenn wir beide alfo ſtarben. 

scht in das Haus. 


Blorens. 


Hoch ſchlaͤgt mein Herz, der Panzer ift zu eng, 

So ftürgen wir ung denn in bad Getümmel. 
Kg. Dagobert fommt. 

Führt jest den Pontifer etwas beifeit. — 

Mein Klorens, mein Geliebter , eben rannte 

Der wilde ungeheure Sultan auf 

Mich ein, ald er mich auf dem Roffe ſah, | 

Saut Fracht’ die Lanz’, und brad; mir meinen Schild, 

Kaum konnt’ ich mich der NRiefenkraft erhalten , 

Doch fprangen fo die Roffe aneinander , 

Daß jenes Pferd mächtig zu Boden ftürzte, 

Und Pontifer nahm feinen vor’gen Herrn 

Und warf ihn zürnend weit in's Feld hinein. 

Florens. 


So muß feindlich den Heiden alles werden, 
Was ihre Hoffnung erſt und Pracht und Huͤlfe. — 
Fahrt wohl, mein König, und erholt euch bier. 

ab mit Bertrand. 


Kg. Dagobert. 


Wie tapfer er fich in die Haufen ftürzt, 

Er trennt die Schaaren, und bie Fahnen zittern, 
Die heidnifchen, und weichen, und fie fliehn. — 
Bon dort brauft ung ein neuer Sturm hervor, 
Es reißt ein Strom ſich durch bie Engliſchen, 
Das Kriegögefchrei tönt näher ſchon und wilder, 
Die Römiihen Paniere flürmen gegen. 


Arlanges fommt 


Reißt die Fahnen und die Kreuze 
Nieder ! Zretet fie zum Spott 

In den Boden! Machmud einzig 
Sei der größte ftärkite Gott! 

Ha, du König ! bu fellft fallen, 
Meine Beute fei dein Kopf! 

Unfer Sultan ftürgte nieber 

und bu fprachft ihm lachend Bohn, 
Deine Krone, beine Herrſchaft 

Sei nun meines Sieges Lohn. 


Kg. Dagobert. 
Schweig, Verräther, bein? Drohung 
Medet meinen Muth und Zorn. — Gricht. 
Urlanges. 


Wo ift nun, was dich befchüßte, 
Dein geraubtes tapfres Roß? 


— — — — —— nn 





— —— — — — 


Lealia. 


Selig Leben, ſelig Sterben, 

Wann zuletzt Athem, Gedanke, 

Wunſch und Wort zerſchmilzt wie Gold 
In bem einzigen Verlangen, geht ab. 


Rorane 


Mie die Rofen wiederkehren 

und in jedem Sommer prangen, 

Wie die Bienen in den Blumen 

Immer wieder finden Nahrung , 

Wie bie Morgenröthe nimmer 

Saͤumt, den Himmel auszumalen : 

Alfo wird erfreut ber Liebfte 

Zu der Piebften wieder wandeln, geht ab. 


— — —— — — — — — — — 
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Run herbei, ihr mein Gefolge, 
Stürzt herbei, denn er ift ſchon 
Ohne Schild und ohne Helm, 
Und ein großer Blutesftrom 
Fließt aus feinem Panzer nieder, 


Heiden fommen. 


Kg. Dagobert. 


Dionyſius, von bem Thron 
Eile mir zu Hülfe, höre 
Meiner Bitte flehend Wort! 
Wer wird beinen Tempel fhmäden, 
Wer ziert aus den hohen Dom, 
Mer wird Priefter, Mönche fliften, 
Ber läßt dann den füßen Ton 
Bom Gewölbe Hingen, Befper, 
| Hora von dem hohen Chor, 
Wann die Heiden mic, bezwingen 
und ich lieg’ im Felde tobt? 
Klorend kommt. 


Zurüd, ihe Hunde! Gott, beihüg’ ben König! 
Ihr Heil’gen all, rettet die Krone Frankreichs! 
Durch meine Bruft nur geht zu feinem Leben 
Der Weg! 
Arlanges 
Hinweg! hinweg vor dieſem Teufel! 


alte entfliehn. 


| Florens. 
Iſt eure Majeftät verletzt? 
Kg. Dagobert. 
Dir dank ich 
Mein Leben und mein Reich: ich geh’ zurüd 


' Und Eehre wieder, wenn das Blut geftillt. ab. 


Klorens, 


Kg. Edward kommt, 
| Die feige Schaar entflohe, es wich unfer Panier, 


Doch zitternd meinem Zorne riß ſich bie Schaar her- 


für 


Tod? 
gefild, 
| Schild, 





| Dctavianus fommt. 


Des Kampfes Wolke woget auf und meber, 
Pie in den Sommerlüften Wetter wehen, 
Bald ftill am rotben Himmel furdtbar ſtehen 
Und bald erhebt fie fehnell ein Winbftoß wieder, 


ber, 
Darf ber Gefahr ins glühnde Auge fehen, 
Doch mid, bebrängen ängftenber die Wehen 
Und in mir wird das matte eben müber. 





O Mearecebille, vor mir ſchwebt bein Bild, ab. 


# 
' Die rothe Rüftung wurde vom Blute doppelt roth, 
Wer mag vom Kampfe trunfen fürdten Gefahr und 


Der höchfte Wein des Lebens fließt in dem Schlacht: 
' Man fhöpft die goldne Welle in Helm und blanfen 
Und wie wir zechen fröhlich Zrompetenton erklingt, 


| &o daß die Labung felig zum vollen Herzen dringt. 
ad. 


Der reißt und wirft die Schlacht, wer tapfer, bie⸗ 
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» Muß meine Bruft, mein wundes Herz wohl finden, 


Er wird Leben und Reu’ und Schmerzen brechen ! 
De mir vorüber gehn bie Todeswogen, 
Und Reue nur, Wehmuth und meine Sünben 

Können dies lebensmuͤde Herz zerftechen. 
Der Sultan fommt. 
Treff ich dich, verwegnen Ghriften, 
Der, ein Rafenber, fo toll 
Meine Freunde, meine Rächften 
Heimfucht mit dem blut'gen Mord? 
Du und jener wilde Zeufel 
Saͤen das Gefilde voll 
Edler Reichen, drum fei bu 
Hier von meinem Spieß burchbohrt ! 
Detavianud. 
Deinem oben, beiner Bosheit, 
Wird Verachtung nur und Troß, 
Wer befiegt vom Gegner fällt, 
Sei alsbald von uns erprobt. 
Der Sultan. 
Diesmal folft du nicht entrinnen, 
Denn Gefängniß oder Tot 
Iſt gewiß bir, 
Detavianus. 
Wie der Himmel 
Will, der immer fei gelobt. 
Der Sultan. 
Sieh, wie meinem grimmen Schwerte 
Von dem Haupte bein «Helm flog, 
Nun bift bu in meinen Händen. 
Stirb Verrucdtert 


Detavianue. 
Fahre wohl, 
Leben, fahrt wohl, meine Freunde, - 
Florens, ber mir lieb wie Sohn. 
Blorens kommt, 


Ich hörte von dir meinen Namen rufen. — 
In welher Noth fino ich dich hier bebrängt ? 
Auf mid) nun wende dich, gewalt'ger Krieger, 
Du Sultan Babylong, fei mein Gefangner ! 


Der Sultan 


Verwegner Böfewicht, dein Uebermuth 
Wird wahrlich dir bezahlt, doch weich’ ich jetzo 
Den Streichen, denn es kämpft kein Menfch aus bir, 
Du ſtehſt im Buͤndniß mit den hölf’fchen Geiftern. 
er entflieht. 
Dctavianus. 


Mein edler Züngling, nun haft bu mir zweimal 
Das Leben fchon gerettet, doch bu wagft 
Zu viel, ein Gut zu fidern, das ber Eigner 
Richt hoch Hält, dennoch muß ich dafür danken, 
Laß dich umarmen : theuer, wie ein Sohn, 
Bift du dem Herzen. 
Florens, 

Dürft’ ich fagen : Vater! 

3u diefer edeln Bildung. 


Octavianus. 


Mein Geliebter 


Oft dacht' ich: dieſer Pfeil, geſchnellt vom Bogen, 


-- —— * 











96 Kaifer Oetavianus. 
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Laß Weisheit auch in deinem Muthe ſeynʒ Weil dein Schwert viel Blut vergoß 

ch ſah noch nie fo ungeſtuͤmes Kämpfen, Bon den Edelften ber Helden 

Du thuft, als fei kein Leben zu verlieren, Und dein Uebermuth fo groß. 

Als feift du froh zu flerben im Getümmel, Ka. Kodrid 

Roch hat der Himmel dich geihügt, verwundet ee 

Bift du noch nicht, ruh jegt ein wenig aus, Du ſollſt auch den Boden küffen. 

Florens. Lidamas. 

Mein edler Herr, wie koͤnnt' ich traͤge ruhen? Nicht mehr ſprich ein ſolches Wort! 

Dies iſt der Tag, an dem es mir vergoͤnnt ift, achn fechtend ab. 

Zu zeigen, daß ich nicht unwerth des Ordens, Gr. Armand kommt. 

Den meines Könige Milde mir verlieh ; ; E 

Dieb ift der heiße Tag, der vielerwünfchte, uns ift der Sieg gelungen. 

Der nur zu ſchnell vorüber eilen wird, ng iſt — Tag abſteigend 

An dem ich zeigen kann, daß ich ein Ehriſt bin. * uͤhle Daͤmmerungen > 

Der Tag ift da, an bem mir warb verliehen, ehn auf der Flur, fo wie bie Sonne neigenb 
Mit rothem Glanz das grüne Gras will färben. 


Daß ich von diefem Ungeheur ber Schlacht 2 
x h 4 So ging der Beind nun unter, bie Flur färbt Blut 
Mein Gtüd erbeuten kann, mein hoͤchſtes Gut, von Heiden, weiche fleren. 


| 

| 

Das fie, dem Loͤwen gleich, mit blut gem Rachen : . 

Mir zu entziehn fucht : biefes wilde Zbier, | — che 

Bezähmen müffen wir’, daß es gehorfam | — mit ihm ——— 

—— König güpen * und fAmeicheit, Die ‚Heiden — ſie — als Beute 

—* ſichrer me — —— | Sie müffen fterben, kann's ni nicht — 
en el in's Gebiß i egen. — — 

ec hau 5 Saht ihr * — Thaten, Sie alsbald zu ereilen und beide Helden mit zurüd zu 

Die Englands König ſchlug und fein Gefolge? | bringen. ab, 


Wie kuͤhn der großgefinnten Spaniolen Der Sultan kommt mit Gefolge. 


| 

Paniere in den Feind eindrangen ? Welch ie Wunden alles 
Gemüth zum Krieg Graf Armand mitgebradt ? ——— 2. * gerbluten 

ie in dem wilden Meer Franzoſen fcherzen, Gitet nur zurüc zum R ampfe, 
Delphinen gleich, im Blut? drum laßt une eilen, daßt mich hier im Zelte ruben, 
Und nun geh’ ic von eurer Seite nicht, Aisbald komm’ ich euch zu Huͤlfe 
Kenn’ ich gleich das Gefühl nicht, das mich bindet Neu erzlirnet, neu ermuntert. 

In dieſen Bid, an biefe hohe Bilbung, Kebret um und ftürget nieder, 

&o fei’s doch mein Gelübd’ euch treu zu ſeyn. Ober glänzt, wie id, von Wunden! 


Wie meiner Liebe, und fein Heidenfäbel 

Soll euch verwunden, eh’ er mich nicht trifft, Sin Ritter fommt- 

Gemein fer uns Gefangenfchaft und Tod. ſie achu ab. Herr, beine geliebte Tochter 
Kg. Rodrich tritt auf. Marcebille ift verſchwunden, 


Wie ein Kalte kühn und muthi und man fagt, dap fie von jenem 
Durch F Luft ſich Bahnen ne. Helden fühn entführet wurde, 
Und ber Reiher auf der Flucht Sie ift innerhalb der Ihore, 
Kir von feinem Biffe blutig, Wie willft bu fie wieder ſuchen $ 
Alſo auch der Feind unmuthig Arlanges tritt fchnell herein. 
Möchte ſchon zur Flucht ſich wenden, Her, es fliehen alle Haufen 

? a. A ufen, 
a ee 

+ . . — ck ” t 
—— ie fe Kmpfen ——— 
und den ſchoͤnſten Sieg vollenden. Hit des Abends Feuerglanz 
Lidamas tritt cin. Kließt ein Bad roth ganz und blutig, 

Die Geſchwader breden, reißen, Eine Woltenfhaar beilbiendend 


und das Unglüd macht ein Thor Und ein tiefes, Meer von Yurpur 
In der Schlahtordnung ber Heiben, Bon dem Himmel zu ber Ebnt, 


s Legt fich wie ein Mantel unten, 
h. 
Durch das Gluͤck und Sieg entfloh — 


Auf, Bekenner Machmuds, zeiget 
dei ihe geht den En En ; Wohl bie Zapferften der Unfern, 
Oper fallt von eurer Lehre = an — — 
n dem Glanz der Roͤthe ruhte 
t ber Xdthe ruhte— 
und belennt ben feemben Got Auf dem Arm ein Kindlein tragend, 


— — 
— — — — 





Kg. Rodrich. Alle Krieger, die's erfunden, 
Dieſes thu, du ſchnoͤder Heide Wurden fliehend, wie die Wolken 
So wird deiner noch geſchont. Hinter ihnen Wellen ſchlugen. 
tidamas, Lidamas tritt ein. 


Dich Hab’ ich vorlängft gefuchet, Nun ift alles, Herr, verloren, 


— — —— — 





ü — — © 
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Tiefe unglückſel ge Stunde 
Hat dein großes Heer zerflöret, 
und erfihüttert in dem Grunde 
Deinen Thron und unfern Glauben. 
D vernimm das große Wunder: 
Als wir flritten, eng gefchtoffen, 
Uns ermunternd in dem Bunbe, 
Sah man auf dem redyten Flügel 
Ploͤtzlich eine Schaar verwundernd, 
Die vom Hügel zu Montmartre 
Schritten ernft und ſtill herunter, 
Slänzend weiß alle Gewande, 
Keiner hatte ihrer Kunde, 
Und wie frembe, überixd’fche 
Geifter, Hang von ihrem Munde 
Ein Gefang, dem alle bebten, 
Und das Heer war eine Furcht nur, 
Sie erhoben Schilde glänzend, 
Wie von Blitzen waren Wunden 

| Uns gefchlugen, viele tobt, 

| Doch von allen keiner mußte, 

| Wer fie waren, bleich Entfesen 

| Jagte alle, und nun unter 
Flücht’ge ſchlugen WürgesEngel, 
Jene weißen Ritter, rundher 
Klang Geheul wie Jagd und ſeltſam 
Ward dazwifchen dann gefungen, 
Fliehe mit ung, Derr, fie nahen, 

Fliehe fchnell dem Todesſchlunde. 


Der Sultan, 


Sa, ich fliche, die Gefangnen 
Seien meiner Nahe Buße, 
Schnürt fie fefter noch und enger, 
Nehmt fie mit auf unferm Zuge, 
Sind wir Übers Meer gefommen 
Seien Martern viel erfunden 
und ber fchlimmfte Tod, ber langſam 
Ihren Geift in Qual entbunben, 
Mit der fchharfen Art, o Mahmub, 
Der du mich verrieth’ft den Hunden , 
Hau’ ich dir dein koſtbar Haupt ab, 
Nehm' es mit ſammt deinem Rumpfe, 
Richt dich zu verehren künftig, 
Nein, ich will mir andre fuchen 
Beffre Götter, die mit Stärke 
Sind gerüftet und auch guten 
Willen zu mir tragen, aber 
Dich will id zum Hohn in Lumpen 
Kleiden, und fo auf dem Marfte 
Allem Volk bidy zeigen, Schurke! 

” alte flichend ab. 


Sg. Dagobert, Ka. Edward, Kg. Rodrich, 
Gefolge. 


Kg. Dagobert. 


Laffet die Feinde nach der Heimath fliehen , 
Wir wollen ung zum Kreuz und Altar wenden , 
Auda in frommer Andacht nieder Enicen,, 

Gebete demüthig zum Himmel fenden, 


Troſt, Labfal, Freud' und Wonne wirb uns bluͤhen 


Wie Blumen aus ben todten ftummen Wänden, 
Mit füßer Wonne wird es uns burchbligen, 
Die wir Altar und heil’ge Kirdye ſchützen. alle ad, 


vum — — — nn — 
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Saint Germain], die Matte. 


Hornpilla allein. 


Das ift ein Zeter und ein Lärmen in der Stat. 
Segt kommt einer und fagt : fo flcht es mit der 
Schlaht. Nein ! fchreit ein andrer, der burd; bie 
Thore fpvengt, ihr Befinden ift ganz anders, fie.ift 
wohl auf und in befter Geſundheit, fie trinkt das Blut 
tonnenweife und faumelt betrunken biehin und bort- 
bin, und wird immer gefräßiger, immer erpichter 
auf den rothen Wein. Dann kommt wieder ein an: 
drer Bote und ruft: ebem noch habe ich ihr am den 
Puls gefühtt ‚ fie liegt in den legten Zügen, fie 
bat ſich uͤbergeſſen, ſie hat zu viel getrunken, ſie kann 
auf keinem Beine mehr ſtehen, unfer gnäbdigfter Da: 
gobert wird ihr eben den Iegten Tritt applieiren und 
nad} einem geringen Zappeln wirb es dann wohl aus 
mit ihr ſeyn. Nun kommen die Patrioten und jubi: 
liren darüber, 


Glemens aus dem Haut, 


Habt ihr nidyts Neues vernommen ? Die Schlacht 
ſoll ja ſchon gewonnen und alles vorüber ſeyn. 


Hornvilla, 


Grastöpfiger, was habt ihr denn für ein Intereſſe 
daran ? 


Glemens. 


Ih werde es fchon ohne euch erfahren, Dane: 
Narr. 
Hornvilla. 


Ihr verſchimmelte, verroſtete, von Maͤuſen ange⸗ 
freſſene Vernuͤnftigkeit, durchloͤcherte, abg eſchmackte 
Leutſeligkeit, funmervolle und engbruͤſtige Froͤhlich⸗ 
keit, ihr ſpießbuͤrgerliche geſchmackvolle Freidenkerei. 


Clemens. 


Schimpft nur, ſchimpft nur, ihr ſeid dazu privi⸗ 
legirt, euch darf man nichts uͤbel nehmen. 


Hornvilla. 


Spricht von Krieg und Kriegsgeſchrei und Staat: 
ſachen und Lebensgefahren, feit er das ruppige Nas: 
born von Pferd geſtohlen bat, 


Glemens, 
Wie euch die Efelsmüge zu den Redensarten gut 
ſteht 
Marcebille, Lealia, Roxane, aus dem Haufe, 


Marcebille 


Mein Kummer, meine Thränen und mein Beben 
Will mich nicht mehr im Hauje drinnen leiden. 


Lealia. 


Du biſt gefahrenvoll dem eignen Leben, 
Ergiebſt du dich ſo ganz dem Sturm der Leiden. 


Roxane. 


Kann dir der Himmel Troſt und Ruhe geben? 
Die Baͤume, die in Abendroth ſich kleiden? 


Marcebille. 


1 


— — — — 


Kein Baum, kein Land, nicht Himmel, Abendroͤthen. 


Horch! troͤſtend klingen dort die Siegs- Trompeten! 








Tu 
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Kg. Dagobert, Kg. Edward, Kg. Rodrich, 
Soldaten. 


Marcebille. 
Gegruͤßt ſeiſt du als Sieger in den Thoren! 
Wo Florens iſt, ſollſt du mir ſchnell verkünden. 


| Kg. Dagobert. 
| 


Er hatte fih von unferm Heer verloren, 
Ich glaubt’ ihn wieder hier bei dir zu finden. 


Martebille, 


| O weh mir Aermſten! Waͤr' ich nie geboren! 
Dahin mein ®eben in den ſtuͤrm'gen Winden! 


Kg. Dagobert. 


Wie kam er von uns? Mo ift er gebfieben ? 
Weiß keiner denn von ihm, ihr meine Lieben ? 


Gr. Armand fommt, 


| 
| 
| 
ı Der Kaifer Octavianus ift gefangen 
Und auch Florens, der kuͤhne junge Degen, 
Sie beide zu befrein war mein Verlangen, 
Ven Heiden eilt ich nad) auf ihren Wegen, 
| Doch fie jagt Todesfurcht und Graun und Bangın, 
Die Angſt peitfcht fie dahin mit Keuerfchlägen , 
| Voraus find fie mit der koftbaren Beute, 
| Es fichert fie die Kerne und die Weite, 
| Marcebille 
| 
j 
| 


Dulden könnt ihr, daß der junge 
Held, der eure Angft geichlagen , 
Der die Sorge, die euch quälte, 
Bon euch nahm und alles Bangen, 
Der fein Blut nicht fchonen wollte, 
Dem die Schlacht ein Blumen-Anger, 
Wo er Häupter brach wie Rofen, 
An das Blut flieg wie zum Bade, 
Der mit heil ger Demuth, Liebe, 
Dich, o König, nur bewachte 

Und in deinem Leben Leben, 

' Gluͤck nur fand in deinem Dante, 
Der den Ritterorden zieret 
Und den Helm und Barnifch abelt, — 
Den Eönnt ihr, da er ben Sieg 
Euch erfocht, alfo verlaffen ? — 
«Ag er doch unter ben Zodten ! 
Weinen Eönntet ihr den Zapfern 
und ruͤhmlich wär’ er geftorben ; 
Aber nein, er ift gefangen! 
Wenn ihr Liebe könnt vergelten, 
Für empfangne Gabe danken, 
Wenn ihr koͤniglich gemuther 
Und im Shriftenfinn beftanden, 
O fo wendet jchnell die Roffe, 
Mit verhängtem Zügel ftampfet 
Ueber Blachfelb, über Berge, 
Ueber Fels, durch Ströme Waffers, 
Kehrt nicht nad) Paris zurüde, 
Bis ihe Freiheit ihm erlanget, 


Ko. Dagobert. 


Ta, bei Gott, du edle Fürftin, 
Du haſt Recht und fprichft die Wahrheit. 
) Wendet noch einmal die Roffe, 








— — 


| 
! 





Rollt noch einmal auf die Fahnen, 
Wir erlöfen fie von jenen, ; 

Oder mehren, die da farben ! 

Auch der Kaifer it mir theuer, 

Und wenn fie alfo verderben, 

Wär’ die Schlacht für ung fein Rubm, 
Sondern eine ew'ge Schande, 


Marcebille 
Ic begleit” euch. Reicht den Helm mir 


Und den Schild und Spieß und Harniſch. 


Lealia. 


Sich den Helm, den gülbnen, fchönen, 
Der hell in der Sonne ftrablet, 

Den drüͤck' ich auf deine Loden, 

Gold wird nun auf Gold gemahlet 
Und bein Xuge bliget fühner, 

In bem 3orn und Muth nun waltet, 


Rorane. 


Und ich lage um die Bruͤſte, 

Um bie jchonen, dir den Harniſch, 
Goldgetrieben, wundervoll, 
Bligend von Rubin, Demanten, 
Reizend bift du und auch ſchrechlich, 
Wonnevoll, furditbar geftaltet. 


Lealia. 


Nimm an ſeinen guͤldnen Riemen 
Nun den Schild am weißen Arme, 
Wie du ihn ſchon ſonſt geführet, 
Wie du ihn ſchon ehmals ſchwangeſt, 
Daß geſchreckt der Berge Kluͤfte 
Bon dem Kriegeston erklangen. 


Roxane. 


In die Rechte nimm den Spieß, 
Guͤlden unten, erzbeſchlagen 
Oben, dieſe todesvolle 

Kriegeriſche ſtarke Lanze, 

Nun traͤgſt du des Himmels Blitze 
Wild verderblich in der Hand bir. 


Marcebille 


Alfo war ich oft geſchmuͤcket, 

Rief das Hüfthorn mic zum Jagen, 
Wo in Waldesgrün und Schluften 
Löwen fi) und Ziger bargen. 

Auf denn, meine kühnen Jäger! 
Kolget meinem Roſſe alle, 

Laßt Zorn, Wuth, die Kriegeshunde, 
os vom Seile, wohl aufjagen 
Sollen fie das Ungeheuer, 

Das mein Herz, mein Leben, Alles, 
Mir im Raube hat entführer, 

Au mein Wünfcen. mein Verlangen, 
Dindre, frommer Gott der Chriſten, 
Daß mir nicht zuerſt mein Bater 
Mag begegnen, denn ich ſtuͤrze 
Ihm, oder er mir im Kampfe, 
Diefes fleh mit Demuth id} in 
Deines lieben Kindes Namen, 


Kg. Dagobert, 
Fuͤh uns an, du Heldenmäbd;en, 








— — u — — — 
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Denn aus Federbuſch, aus Spangen, 
Ja aus jedem Edelſteine 

Bligt Kühnheit und Glüd, die Wangen 
Sind geröthet dir wie Rofen, 
Wie die Kriegsgöttin geftaltet 
Weiß man nimmer, ob Bellona 
Dber Venus vor uns wandelt. 


Hornpvilla. 


Folgen wir bem Zuge gleichfalls, 
Seht, id) nehm’ euch unteım Arme. 


Glemense. 


Wenig ziemt's dem alten Bürger, 
So zu gehn mit einem Narren. 


achn ab. 


Bornpvilla. 


Macht euch frei von diefen Grillen, 
Richt nach Vorurtheilen handeln 
Muß der Edle, dem ein Herz 


An dem rechten Flecke zappelt. gehn ab. 


Feld und Lager. 
Felicitas, Leo. 


Rec. 


Schon finden wir uns in ben blühnden Auen 
Der Lombardei, und Gras, Wald und Gefilbe 
Scheinſt du mit tiefer Schnfucht anzufchauen, 
Es ift, als ob ein leis Erinnern milde 
Aus diefen Lüften will hernieder thauen; 

Auch mir erweden diefe Berggebilde, 
Die Waſſer raufchend, diefe Wälder Bühl, 
Sehnſuͤchtig files Web, Andachtsgefuͤhl. 


Felicitas. 


O lieber Sohn, dies ſind die ſchoͤnen Buͤhnen 
Bon meinen Kinderjahren, wo nur Luft 
Von Bergen quoll und keimte aus dem Grünen 
Des neuen Frühlings, und fih an die Bruft 
So ſchmeichelnd Eofend drückte, als erfchienen 
Aus Sternen Liebesblicke nur, Verluft 
Bar mir noch unbekannt, dies bange Trachten, 
An dem das arme Her; muß einfam ſchmachten. 


Mein Vater war fo gütig ſchwach, daß, wehten 
Die Winde rauh, er fie wohl fchelten konnte, . 
Hart fellte nicht der zarte Fuß auftreten, 

Die er erquickt in meinem Blick ſich fonnte, 
Berfäumt’ ic, ruͤckzukehren, warın die fpäten 
Geftirne keimten aus dem Horizonte, 


So quält‘ er ſchwach fein Herz mit manchem Grame, 


Und von den Lippen fcholl feufzend mein Rame. 


Die Kinderjahre und die goldnen Stunden, 
In denen Gegenwart fcherzend umfpielt 
Die heitern Zage, waren mir verſchwunden, 
In denen ich in Liebesarmen hielt 
Den Garten und die Blumen, als verbunden 
Ic mic; mit Waldung und mit Luft gefühlt, 
As ich nur immer dachte ohne Sorgen: 
D wäre, wie es heute war, auch morgen. 
Da war ein Schmerz mir in mein Herz gefchlichen, 
Ein Schnen, eine Freude, unbekanntes 


— — FD 


Vorahnden, und der Fruͤhling war erblichen, 
Entfremdet war Bekanntes und Verwandtes, 
Flatternd die Scherze all von mir gewichen, 
Ich ſuchte jenes Bild und ach! ich fand es 
Nun nirgend, das mir ſonſt ſo heiter, klar, 
Und nun verſchwunden mir ſo gaͤnzlich war. 


Da kam dein Vater, und ein helles Blicken 
Fiel wunderſam in meines Lebens Tiefen, 
Da wachte Wehmuth auf, Freud' und Entzüden, 
Die Liebesgeifter, die in Ruhe ſchliefen, 
Sie eilten über unfichtbare Brüden 
Und ſtanden weinend, wie fie Hülfe riefen, 
Da kamen füße Worte angeflogen 
Und fänftigten die ungeftümen Wogen. 


Auch wir ind wieder, fo wie fonft , die deinen ! 
Rief Wa und Quell und eilte mir entgegen , 
Der Frühling wollte glanzend wieder fcheinen , 
Die Blumenfinger an mein Herz mir legen, 

Ic, grüßte Feld und Garten wieder , weinen 
Mußt ich ob diefer Fülle und dem Segen, 
Und alle Brunnen raufchten Licbestöne , 
Was fhön geweien blüht’ in hellrer Schöne. 


Nun folgt’ er hin zur Jagd, zum Fühlen Wal, 
Er faß zu mir an Silberquellen nieder , 
Und wie ber Waldgefang durch Schatten ſchalt, 
Horchten wir finnend auf die Liebeslieder 
Ermübdet tranken wir die Brunnen kalt, 
Das weiche Gras empfing die matten Gtieber, 
Wo Einfamkeit und Stille, Sonnenfchein 
Dämmernd herblinkte, wuchs ein Liebeshain. 


Bald war die Furcht unfrer Lieve genommen, 
Wir durften nicht mehr flüchten zu den Schatten, 
Der langgehoffte Tag war nun gelommen, 

In Rom nannt’ ich den Liebſten meinen Gatten, — 
Ad, Wellen Glüds, wohin wart ihr gefhwommen, 
Wo wart ihr denn, ihr ſtill friedfel'gen Matten ? 
Verſchwunden war und plöglic, abgebrochen 

| Der Rofenwald, und mir mein Herz zerftochen. — 


Dort ift der Hain, wo ich fo oft gegangen, 
Dort ſteht der Berg, von dem ich um mich blickte, 
| Bier ift das Feld, wo oft an meinen Wangen 
| Der Wind den Seufzer trug, der mid, entzückte, 
| Dort war es, wo wir ung zuerft umfchlangen, 

; Wo mic, fein Kuß wie aus mir felbft entrückte, 
| So viele Thränen ich jegt weine, fchon 
Seit meiner Jugend fo viel Jahre flohn. 


nn — — — 








Leo. 


| So fhwinden Tage, Monden, Jahre fchnelt. 

ı Bergänglichkeit, du plünderft unfer Leben ! 
Noch leuchtet um ung Sonnenſchimmer hell, 
Plöglic find wir der finftern Nacht gegeben : 

Wie Einderfreundlich, blumgeſchmuͤckt der Quell 


Aus feinem Berg ſpringt mir dem Juͤnglingsſtreben, 


In oͤde Sümpfe tritt er und muß ſchreiten 
| Langſam, vergeffen in die Einfamkeiten. 


Rihard kommt. 


| Welch edles Lager, welche Krieger find’ ich 
So unerwartet auf der fchönen Flur? 

l 

| 


Leo, 
Wer bift bu, Mann? 


| 
| 
| 
| 
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Führt hieher die Boͤſewichter, 


Dort ward in einer fhlimmen blut’gen Schlacht 

Der edle König Dagobert gedrängt 

Von unzählbaren Heiden, und gewiß 

Iſt er verloren fchon, denn im Getümmel 

Ließ ich und viele Freund’ mit mir das Feld, 

Meil unbezwinglich war bie Feindesmacht, 

und felbft die Tapfern gerne ruͤckwaͤrts gingen. 
Leo. 

Mehr ziemt’ es dir im Keld mit ihm zu flerben; 

Doch kommſt du aud als Bote mir erwünfdt. 

Auf benn und nach Paris, dem edlen König 

Zur Hülfe ! und die auserlefne Schaar, 

Die ich mit mir von Balduin gebracht, 

Wird feinen Thron erretten oder fallen. ſie gehn. 


Klorens wird gebunden herein geführt. 


Mein Tod ift nah und doch Kann ich nicht beben, | 
Ich denke ewig nur das einzig eine, | 
Wie in dem füßen kühlen Dämmerfceine | 
Sie ſich fo ganz zu eigen mir gegeben. | 

| 


Da fand ich erft mein eignes volles Leben, 
Im Tieblichften , im innigften Vereine, 
Die Lippen wollten „ich bin dein, du meine” 
Gern ftammeln, dies auch mußt’ im Kuß verfchweben. 


Rofen und Eiljen, manche ſchoͤne Blume 
Gab Duft, die Nachtigall gerfloß in Klängen, 
Das Waſſer alte Melodien ſpielte: 


— — — — 


Ward, Zelte. 


Sa Sultan, Gefoler. 


3a, hier mögen wir verweilen 
In dem kühlen Waldesgrün, 
Sind auch unfre Feinde kühn, 
Werben fie jo fern nicht eilen: 
Hier kann meine Wunde heilen, 
Auch bie Rache will id, ftillen, 
Meine Drobung bier erfüllen, 
Daß ich felbft noch heut’ am Tage 
Die zwei Boͤſewicht' erfchlage 
Und befried’ge meinen Willen. — 
Aber wie heißt diefeg Land ? 


Ein Ritter. 


Fruchtbar, anmuthsvoll und blühend, 
Bein und eble Licder ziehend, 

Wird es bie Provence genannt 

Weit ift biefes Thal bekannt 

Und dies fhöne Waldrevier, 

In dem Bäche für und für 

Ab von fleilen Bergen raufchen 

Und die Nacıtigallen taufchen 

Ihrer ſchoͤnſten Lieder bier. 


Ser Sultan. 


Wundervoll find diefe Bäume, 

In der Grüne ſeh' ich Leben. 
Spielend auf den Aeften ſchweben 
Und es fteigen fanfte Träume 

Nieder in bie kühlen Räume 

Durch die diefe Quelle irret. 

Wie die Zurteltaube girret 

Und mand wilder Vogelſang 

Mit Echo am Felfenhang 

Zaͤrtlich und verliebt ſich wirret. — 
Doc ich will nur Rache denken, 

Fort ihre bublerifchen Träume ! 

Was foll mir das Grün der Bäume ? 
Alle Freude muß mich Eränten, 
Tiefer in mein Leid verſenken, 
Schmerzenvoller wird mein Wehe: 
Ale Schönheit, die ich ſehe, 

Spricht Berluft. Tegt bin ich Richter, 
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BERGER s Weil ic, zu den Zelten acht. | 
Ich komme von Paris, fie genn ab. | 





Drum bleibt mir diefe Stunde doch zum Ruhme, 
| Wie Tod und Grab mich nahe auch bebrängen, | 
Daß ich bes Lebens hoͤchſte Wolluft fühlte, | 


Detavianus wird gebunden hereingeführt. 





Nun bin ich an die Schwelle meines Lebens 
Gefuͤhrt, heut’ buͤß' ich nur ein alt Verfchufden , 
Ich ftürbe froh, wenn nicht mein Unglüd dich 
Ergriffen hätte, den ich zärtlichft liche, 


Ser Sultan kommt mit einer Etreit-Art. 


Nun follt ihr mir alles buͤßen, 
Ale Race, allen Frevel, 
Alles Unglüd , das mich traf, 
Sollt ihr beide mir entgelten. 


Du vor allen, junger Teufel, 
Denn idy muß bich alfo nennen 


| 
| Weil fein Menſch fo viel verübet,, 
Weil die Kräfte ihm entgehen : 
Erft haft du mir meinen Bruder, N 
Meinen Admiral, getödtet, 
Auch Alamphatim , den ftarten, 
Selbft den großen Riefenktönig , 
Daft mein Roß mir ftehlen laſſen, 
Dontifer , den theuern, edlen, 
Meine Zochter mir entführet 
Unb mein liebftes Kind entehret, 
Drauf mir dann mit diofem Alten 
In der Schlacht gethan viel Elend, 
Darum will id; mit der Streit:Art 
Beiden euch bas Haupt zerichellen, 
Wie ich's meinem Machmud mußte, 
Den ich ehmals hoch geehret; 
Darum feid des Streichs gewärtig, 
Macht euch jegt zum Sterben fertig. 
| 
| 


Arltanges tritt fchnen ein. 


Herr, in dem gerechten Born ! 
Bögre und verzich ein wenig, | 
Denn es fliegen Wollen Staubes 
3u dem Walde von der Ebne, 
Sind 08 Krieger , find es Feinde, 
Davon kann ic; bir nicht geben 
Nachricht, doch ein weiblih Bildniß H 
Sieht man reiten aus der Ferne | 
und es jchimmern belle Waffen , | 
Ded; die Schaar ift noch unfenntlich, | 


————— — — — —“ 
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Der Sultan. Mein DOctavian! mein Kaifer ! — Gemahl! 

: O biefe theuren Hände — darf ich kuͤſſen 
eg rer nei Sie brünftig und im Kuß bie Bande Iöfen ? 
Ihr verruchtes Haupt , dann will ich fe Loft die Bande auf, | 
Selbſt hinaus und ſehn bie Fremden. Octavianus. 


eidamas tritt herein. Felicitas, das ift ein ietih Mäfnen, > | 
Dr So fpielen wohl um unfchu volle Kindheit 

—— — — —— Die Sommerluͤfte mit den Blumenſchwingen 

Bon dem Felde fahn die Ritter Und heben unfer Ders auf zu den Welten, 

Plöglich nahn, es fahn die Knechte Daß es ſich wiegt Im klaren Pimmelblau, 

Einen Zug im blanken Zeuge D wie mir wohl iſt wie mein Eeben leich 

Und es bligten hell die Wehren, Sic in mir vegt, kühl wie im Feich ein Bilchtein, 


— 
— 


R ; Das golden in dem Elemente ſpielt 
— RR, Und Zropfen Glanz gegen bie Sonne fprigt. 
Einer unter ihnen wüthend, Belicitag 


Dem kein Menfch kann widerſtehen, 


in Gatte! finden ir u blich wieder ? 
und ſchon find die deinen alle Mein Gatte! finden wir ung endlich wiede 





2 Warum find deine Arme noch fo müde ? 
In der Flucht, wohin ſich wenden wer . 
Weiß nicht einer, und. ber Wilde Welch Band Hält fie — Verſchmaͤhſt du mich? 
Tobt hier, dort, an allen Enden, Octavianus. 
Und ein graufam wilder Löwe Rein mic, nicht, mein Wachen iſt zu bitter. 
Geht zum Dienft an feinen Händen, — —“ — 
Der zerreißt und bricht die Schaaren, Felicitas. 
| Die entgegen ihnen ‚Stehen, Du willft mid, nicht erkennen ? Noch fo abhold 
Blut ge Bäche ſchwimmen dunkel Rad) manchem Jahr, fo freundlich doch dein Auge? 
| Durch den Wald und rothe Seen, 
| Was zu thun? Es zürnt der Dimmel, Dctavianus, | 
| Sendet allenthalb Verberben. Wenn es kein Traum ift, kuͤſſe mich, mein Web, — | 
Du bift es ſelbſt, bift mir surüc gegeben ! 
| PT RNMER D Arme, windet cuch wie fonft herum Ä 
Mir nur nad) ! mit diefem Beile Um diefe theure Bruft, fügt diefes Herz 
Will ich ab das Unbeit wenden, Und alle Jugend, Liebe, Gtüc und Doffnung, | 
BU mich rächen und fie alle, Was fonft aus diefen Augen wie aus Brunnen 
Oder im Gefechte fterben, aue ad. | Sprang, wenn die Lippen füße Worte von 
1 ı Sich fhüttelten wie oldne Früchte. Baden 
Dctavianus und Slorens bleisen zurück. — Fi in erden — und 
Sloreng, Geftärkt mein Leben aus bem Babe treten, 
| Ein wilb Getuͤmmel Hör ; & in ber Ferne Du bift es fetbft ? Kann ich die Wonne faffen? | 
Und Kriegsgeſchrei, fie find wohl überfalten : Belicitag, 
| Der Wald, die Berge hallen furchtbar wieder n 34 * 
Vom Klang der Waffen, von dem Schladhtgetämmel. alone mich wieber und wir ſind von neuem 
| Dctavianus, Octavianus. 
| Mir kehrt ein alter Traum anjetzt zuruͤck. ir hi iebir ? 
So war ich oft im duntelgrünen Watt Paft du mir TER — 
Im unbetannten Unglück, ferne Bäche Belicitas, 
. Und Stimmen wirrten fi und fremde Voͤgel, Was Liebe thut, das thut das Herz des Menſchen, 
; Und aus den Bergen kam ein Echo rufend, Ein böfer Geiſt regierte meine Sterne 
Ich war bedrängt und Eonnte mir nicht helfen, du mir zuͤrnteſt, alles war ein Zraum, 
! Dann trat plöglich, wie in den Regen Sonne, Nur wenn wir lieben, find wir beide wachend. 
Felicitas herein im Meinen laͤchelnd 
j Und führte mic, in altes Gluͤck zurüd, Dctavianus. 
Gelicitas tritt herein. O edles Herz, ja daran kenn’ ich dich, i 
‚ © Traum, wie dämmerft du nun füßer weiter, So warft du ftets, dies ift dein hoher Sinn. — 
So fommt fie Hergegangen treu und Lieblich, So 18° ich bir denn, Jüngling, auch die Bande. 
Sie wird die Bande Iöfen, die mich feffein, Fioren 
Sie wird mit Küffen, Thränen, Seufzern, Lachen, j 
ı Dem holben Traum nun Hald ein Ende maden, Ih danE’ euch, edler.Berr, Glüc, Freud‘ und Wonne 
Felicitag Blist aus dem Grün — — in allen Tönen, | 
‚ Der find die Gpriften hier, einfam in Banden? — Bela | 
Ad, Gott im Himmel täufchen mic, die Träume, Ber iſt der edle FZüngling ? Diefe Augen | 
Die mir zu fernen Meeren fonft gefolgt? . Sie ziehn mid) an fo wunderbar, die Sprache 
fie kniet nieder. Dringt in mein tiefſtes Herz. Sei mir gegrüßt, 
— —— — — — = — 








— — — — — — 
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Kaiſer Octavianus. 


— — — ——— — — 


Wer du auch biſt, Freund meines edlen Gatten, 
Gefaͤhrte feines Ungluͤcks, feiner Leiden. 


Florens. 


Ich kuͤſſe dieſe guͤt'ge, ſchoͤne Hand 
Und bin bewegt von eurer holden Rebe. 


Dcetavianuß, 


Und meine Kinder? Ach, ich darf nicht fagen 
Meine; ich war nicht werth, Vater zu feyn. 


Belicitas. 


Der eine ging auf immer mir verloren, 
Der andre ift es, welcher dich gerettet. 
Da kümmt mein Sohn, mein Held, mein theurer Leo. 


& eo kommt. 


Mutter, wir hoben fhönen Sieg erfochten, 
Sie find erſchlagen und ihr Heer gefangen. 


Felicitas. 
und alle Himmelskraͤfte ſind uns guͤnſtig, 
Hier ſteht verſohnt, gefunden und begluͤckt 
Der Roͤm'ſche Kaiſer, mein Gemahl, dein Vater. 


Leo kniet nieder, 
Mein Vater, mein Gebieter! 


Dctavianus. 


An dies Herz, 

Das dir fo ung-ftüm entgegen ſchlaͤgt, 

Erhebe did, mein Sohn, mein Blut, mein Gluͤck! — 
Umarmt von bir und deiner Mutter fo, 
| 
J 
| 
| 


Weld Gluͤck und Freude könnte noch mir fehlen? 


Florens. 


Was willſt du denn noch, ungeflümes Herz? 

ft deine Liebe, deine fhöne Braut 

Dir nicht genug und alle künftige Wonne? 
Welch eitles Wuͤnſchen will dic noch bedraͤngen? 


Der Sultan Lidamas und Arlanges ats Gefangene 
bereingefuhrt, 


Der Sultan. 


Was haft bu denn mit uns bejchloffen, Ritter ? 
Daß dich das Unglüd träf mit deinem Löwen ! 
Zerriffen, aufgefreffen halb mein ‚Heer 

Unb ich gefangen ! O verdammtes Schickſal! 
Berflucht die Stund', als ich nad; Frankreich kam! 


Leo, 


Alsbald ſollſt meinem Schwert ben Naden beugen, 
Sogleich, in diefem Augenblid, zur Strafe 

Für allen Frevel, den du gegen Gott 

Und gegen Ehriftum und die heil'ge Kirche 

Veruͤbteſt, wenn du nicht dich felbft zum Ehriften 
Bekennft, Machmud verfhmähft : bann fei mein Freund 
Und frei und Fuͤrſt, ich felbft führ’ dich zuruͤck. 


Florens. 


1 
| 
| Ein ebler Sinn fpricht aus dem fhönen Juͤngli 

j gling. — 
| So laß ihn leben und er wird ein Chrift, 
Wenn er es auch in dieſer Stunde weigert, 
| Da noch der Zorn in feinem Blute raft. 





Leo. 

Aus Liebe gegen dich thu’ ich es gerne 

Wenn du mir beine Freundſchaft willſt gewähren. 
Arlanges. 

eaſſen wir, Herr, den alten Glauben fahren, 

Machmud hat ſich zu treulos uns bewieſen. 
Lidamas. 

Schon lange hab' ich innerlich erwogen, 

Wie alles Heil den Chriſten nur geworden, 

Wie ung das Ungluͤck ſchlug mit tauſend Fäuften. 
Der Sultan. 


Schon reht! allein plöglich, im Augenblick 
Sic; zu bekehren, ift nicht meine Sache. 


Deachmad gar nichts taugt, liegt wohl am Tage; 


Doc; muß ich erft erfahren, was ein Ehrift 
Bedeutet, was er meint und was er glaubt, 
Worauf fein Abfehn und fein Thun gerichtet, 
Eh’ ich mic; mit dem ganzen Ding einlafie. 
Leo. 
Ihr follet Unterricht vom Priefter haben, 
Denn keiner wird ben heiligen Mpfterien 
Dinzugelaffen unfrer Religion, 
Wer ihre Deutung, den geiftlichen Sinn 
Richt faßt, und nur mit irdiſchem Verſtoͤndniß 
Entweiht geheimnißvollſte Heiligkeit. 
Der Sultan. 
So laß ich mir's gefall'n in Gottes Namen. 
Ihr, meine Freunde, edlen Koͤnige, 
Die übrig mir geblieben, ſollt mit mir 
Auch Ghriften werden, daß idy nicht fo einſam 
In meinem neuen Glauben ftehen mag. 
Arlanges. 
Wir folgen gern, wenn du ung führen willſt. 
Lidamas. 
Wir wollen gern das Licht der Wahrheit ſuchen. 
Der Sultan. 
Dann varf ich dich, bu junger Wagehals, 
Auch wohl als meinen lieben Sohn begrüßen! 
Nimm Marcebille bin mit meinem Segen 
Und lebe lang brglüdte Zeit mit ihr. 
Slorene. 
Sch danke dir. So hab’ ich denn gewonnen 
Ein edles Vaterherz. Laß diefen Drud 
Am Herzen fagen, wie ich kiebend danke. 
Da Sultan. 
Nun, nun, gemach, gemach, mein junger Schn! 
Du drüdft mie meine Wunde zum Erbarmen, 
Gehellt muß ich erft ſeyn, eb’ ich dergleichen 
Begeift’rung an dem Leibe kann vertragen. 
Arlange®. 


Welch Lärmen hör’ ich fchallen durdy den Wald? 
Es Hingen Hörner: und Zrommeten-Töne, 
| Die Eriegerifche Trommel raffelt laut. 


Lidbamas. 


| Und Reiter ftreifen glänzend durch's Gebuͤſch, 


— — — — — — a 2 


Kaifer DOctavianus, 


Und bunte Fahnen fliegen durd) das Grün, 
und Keberbüfche wanfen, goldne Rüftung. 


Florens, 
Boran ftürzt auf dem weißen Zelter flüchtig | 
Ein ftrahlend Frauenbild fo wunderbar 
Mit Spieß und Helm und Harniſch golden glänzend, — 
Sie ift es ſelbſt! geliebte Marcebille! 
eitt ihr entaegen. 
Marcebille zu Pferde, | 
Bift du es, Florens ? lebend, wohlbehalten € 
Klorens. 
| 
l 


Der beine und mit ung verföhnt dein Bater. 
Steige vom Roß in meine Arme nieder. 


Der Sultan. 
Geliebte Tochter, fei mir hech willtommen ! 
Marcebille. 
So fteig' ich nieder, werfe Schwert und Schild 
Und blanken Helm hin in das grüne Gras; 
Was foll mir nun der Harniſch, der beſchuͤtzt 1 
Die Bruft? bir fei das Herz gern unvertbeibigt. | 
&o bin ich bein: dein Arm nur fei mir Schutzwehr. 
Der Sultan, 
Wer folgt dir denn noch mehr, geliebte Tochter ? 
Marcebille, 
Die Kürften all und König Dagobert, 
Dctavianus. 


Laß uns entgegen, Liebfte, ihnen gehn, 
Sie werben meine Kreube mit mir theilen. 








Marcebille 
Kolge mir, Florens. 
Der Sultan. 


Ic; will euch begleiten, 
alle gehn ab 


Leo bleibt allein zurück, Pealia tritt ein, 


Leo. 


Ic, folge nicht, denn ſuͤße Harmonte 
Bewegt fich her und Hingt in diefen Gliedern, 


Und wie fie geht und wanbelt, ift es wie 


Ein Wolluſtathmen und ringsher erwiebern 
Die Blumen lädyelnd diefe Melodie; 
Es fcheint, ald wollten Himmel fi erniebern 
Und ganz in biefe liebite Bildung fleigen. 
Rur ſchaun kann ich und muß geblendet ſchweigen. 
Lealia, 

Bift bu es, Waldplag, wieber mit den Bäumen, 
Die mir wie zauberifch dies Bild erwedt, 
Das mir gefolgt zu allen meinen Träumen ? 
Die Ahndung, bie mich ſtets wie Luft gedeckt? 
Wieder fleht er in einfam grünen Räumen, 
Der Löwe hinter ihm im Bufch verftedt, 
Und biefer fromme Ernft, bie fanften Mienen, 
Des Auges Blick find wieder mir erfchienen. 


Leo. 
Geliebtefte, denn fo muß ich dich nennen, 
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Gedenkſt du jener Zeit im Morgenland? 


Magft du mid, wohl als deinen Freund erkennen, 
Der dic, einfam im fchönen Walde fand ? 


zealia, 


Mie mußten mir damals fo fchnell uns trennen? 
Berftellung fei von diefem Mund verbannt, 


Mir war ewig bein holdes Bild geblieben, 


Ich dachte dich nur, mußte ſtets dich lieben. 


Leo, 
O füß Geftänbniß, holde, fchöne Rede, 


Die jeden Trug aus deinem Herzen nimmt! 
So fag’ auch ich, daß did) nur eine jebe 
Anmuth mir wies, und wie ber Bad hinſchwimmt 


Und feinen Strom nur fucht, wie durch das oͤde 
Dunkel das Morgenroth mit feinen Strahlen glimmt, 
So fuchten dich nur die Erinnerungen, 

&o warb von bir mein finftres Herz durchdrungen. 


Lealia. 


Dich einzig nur dachten alle Gedanken, 
Du warſt mein eigenſtes, mein einzig Seyn, 
So war ich immer treu und ohne Wanken 
Mir ſelbſt entfremdet ganz und voͤllig dein. 


Leo. 


Wie ſoll ich dir fuͤr dieſe Liebe danken? 
Wie glänzt die Lilienblume doch fo rein! 
D könnte dich dein. Derz fo mweit belehren, 
O möchteft bu der Liebe Gott verehren! 


Lealia. 


Seit lange war mir ſchon der Irrthum fern, 
Ein neues Sehnen war in mir erwacht, 
Und endlich ging der füße Morgenftern 
Auf in dem Herzen und vertrieb die Nacht ; 
Was Ehriftus lehrte, hört’ ich fill und gern, 
Es warb mein flammend Herz ihm bargebracht, 
Schon Ehriftin bin ich, wird mir nur vergönnt 
Bald auch der Taufe heil'ges Sakrament. 


Leo, 


& find wir auch im Glauben eng verbunden. 
Was könnte unfre Seelen ferner trennen? 
Beglüct, daß id; die Einz’ge aufgefunden, 

Die mir das Licht des Lebens will vergönnen ; 
O ſel'ge, ſchmerzenvolle, heil'ge Stunden, 
Als ich entfernt in Qual und Luſt entbrennen 
Dir mußte und nur dich im Herzen fuͤhlte 
und hin zu dir mit aller Sehnſucht zielte. 


Octavianus, Felicitas, Florens, Marcebille, 
Cemens und Hornvilla treten ein. 


Dcetapianus, 


O weldhes Wunder! Welche neue Zrit 
Beginnt in uns! Welch feltfam Schickſal fügt 
Uns alle, lang getrennt, wieder zufammen ! 
Mein Klorens! Darum ſchlug mein Herz fo oft 
Bei deinem Anblick. 


Klorens, 


O beglüdter Tag, 
An dem ich meine beiden Eltern finde, 
Die edeiften, die mir die Welt zu geben 
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Vermag; der Vater reich an That unb Rubm, 
Die Mutter weit gepriefen, hohen Sinns. 


Marcebille. 


Und wie der Krieg, der euch zerftören wollte, 
Nun all verbindet, und wie ich, bie Feindin, 
Das Mittel bin zum innigften Vereine! 


| Belicitas. 


Wie find mir alle Schmerzen reich bezahlt! 

| ter möchte nicht ſein Herz auf Binfen leihn 

und ſich dem Leid verpfänden, wenn bie Jahre 
So reichlichen Ertrag dem Eigner bräcdten ? 

| Dcetavianus, 

Das feltfamfte, das eigenfte Berhängniß. 

Gin Liv’ entriß das eine Kind, du fandſt es, 

Das andre ging im wilden Wald verloren, 

Du fandeft es nach mandyem Jahre wieber. 

Ja, auch fein Stäubchen trübt der Wahrheit Licht, 

Der alte Clemens ift der befte Zeuge. 


Glemens, 


Ja, gnaͤd'ger Kaifer, ſchwer hab’ ich an ihm, 
Recht ſchwer getragen umd für Geld gekauft 
In meiner Narrheit, die nun Gott fo ſchoͤn 
Hat end’gen Laffen, allen ung zum Heil. 

Die wunderbare Sache mit bem Löwen 

Und eurem andern Sohn fteht aufgeichrieben 
(Bas ich nur für ein Mährchen immer hielt) 
In einem Buch von einem Meifter Adam, 
Der damals mit eud) nach Ieruf’lem ging. 


Hornpvilla. 


Gar recht, ein Redner und langweil’ger Kerl; 
Ich fuͤhrt euch dazumal über’s Gebirg. 
Glemens, 

Und was den Florens angeht, meinen Herrn, 

Den gnäd’gen, der mir lang’ als Sohn gedient, 

So lebt im Ztaliän’fchen Heer ein Mann, 

Der ald Soldat mitfam, von dem ich bamals 

Die Heine allerliebite Krabbe kaufte. 

Zritt vor, mein Freund, ehrlicher Robert, komm! 
Robert fommt. 


%a, mein huldreichfter Kaifer, ich beſchwoͤre, 

Daß ic das Kind dem Manne hier verkauft, 

Sch nahm es einem Ritter, der im Walde 

Bon einem Affen es erbeutete, 

Er ſchlug den Affen und wir fanden den 

In feinem Blute; diefer hat gewiß 

Das Kind der gnäb’gen Kaijerin entwandt, 

Als fie beim Brunnen fchlief. Ich mag geftehn, 

Daß ich damals kein fonderlic Gewerbe 

Trieb, denn ich raubt’ auf freier Straße frech; 

Verzeiht mir bies, ich hab’ im Kriegesdienſt 

But mahen wollen toller Jugend Fehler, 
Detavianus, 

Ihr alle follt nicht ohme reichen Lohn 

Euch von mir trennen. — Gattin, liebſten Söhne, 

Umarmt euch beibe, meine trauten Rinder, 

Die fchon fo jung ſich mit dem Ruhm vermäßlt. 


Blorene, 
Weiß ich doch nicht, od Wald und Berge taumeln, 


Kaijer Drtavianus. 


Ob trunten ift mein Herz, ob ich noch lebe, 
In Freudenthroaͤnen moͤcht' ich mich verſtroͤmen, 
Mich unterſtuͤrzen in dem Bad der Luſt. 

In dem die ew'ge Jugend unten wohnt. 


Dctavianus. 


Nur unbegreiflich feltfam bleibt das eine: 
Wie kam der Loͤw' mit unfrem Rinde denn 
Auf jene Infel, wo du ihn gefunden? 


Klorens. 


Sch, Marcebille, wie der wilde Leu 
Zu deinen Füßen wie ein Hündchen Tiegt 
Und in bein Auge voller Sanftmuth ſchaut. 


Hornvilla. 


O Ihre Majeſtaͤt find zu ſehr Grübler. 
Mer möchte body die Sache fo genau | 
Wohl nehmen, wenn von Kindern eines Baters | 
Die Red’ it? Nur im Glauben habt ihr fie, 

Der bleibt zuerft euch und zuletzt Gewaͤhrsmann. 
Ihr Eönnt doch ihnen nicht den Leib auffchneiden, 
Wie in einer Devif 'nen Zettel fuchen, 

Der ba beſagt, daß ihr der Vater feid ? 

Wenn euch nicht Glaube, Liebe, Sympathie, 

Die Aehnlichkeit mit euch, und ihre Liebe 

Zu euch das Ding beftät'gen, fo verſchenkt fir, 
Laßt laufen, was euch doch nicht fo gehört. 


Dcetavianus. 


Der Narr hat Recht, der Freude gebet Raum: 
Iſt nicht Natur und Kunft und Poefie 
Nur unfer in dem fhhönen Sinn des Glaubens ? 


BD ornvilla. 


und was den Löwen angeht , da giebt's Mittel ; 
Wir lefen ja von einem großen Vogel, 

Der Kriegesihiffe mit zweitaufend Mann 

Kann durch die Luͤfte führen, wie der Geier 

Die Taube; ſeht, für den ift fol ein Löwe 

Ein Muͤckchen kaum. Auch ift es aͤußerſt möglich, 
Daß nur ein fimpler Greif, ein Loͤw mit Flügeln, 
Den viergebeinten faßte, mas doch oft 





Geſchieht, und ihn fo auf die Infel trug, 


Wenn mandye Denker freilich unfern Greifen 
Auch für ein Märchen nur erkennen wollen. 


Der Sultan, Arlanges, Lidamas, Kg. Dagobert, 


Ka. Edward, Kg. Rodrih, Gr. Armand, Ber: 
trand, Roxane. 


Kg. Dagobert, 


Wir hörten alle fhon von eurem Gluͤck, 

So reiche Ströme find berabgeregnet , 

Daß fid) der Himmel felbft zur Erde nieder 
Gebeugt und rings ein Paradies entfproffen , 
Hier ift ein jedes Wort zu viel, lebt weiter, 
Und Entel und ber Enkel Kinder mögen 

Die wunderbare Sage ſich erzählen 

Und jeden Hörer mit Erftaunen, Wunder 

Und Luft und Freube wechſelnd ganz erfüllen. 


Der Sultan. 


Doch da ich nun ein Chriſt geworben bin 
Und euren Dionyfius lieb’ und fchäge, 


SE UFER BETEN ——— 


So gebt mir auch den Pontifer zuruͤck. 


— — — — —— 





— — —— — — — — — — —— — 
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Kg. Dagobert. 
Er ſei der eure fo wie meine Liebe, 

Br. Armand. 
Und mir vergönnt, daß ich euch bier bewirthe, 
Da fic die wundervollfte Auflöfung 
In diefem Wald begab, in dem Gebiete, 
Das mid als feinen Herren anerkennt. 
Wir wollen diefe Zelte reich ausſchmuͤcken 
Und neue zwiſchen diefe Bäume fpannen, 
Barbigt und heil, zum Zeichen unfrer Freude, 
Wuſik foll füß durch diefe Thale Hingen, 
Dier laßt ein frohes Hochzeitmahl ung feiern 
Und Liebevoll und trunken Sommerluſt 
Begehn, wie in den guten alten Tagen 
Der Vorzeit, wovon ung die Dichter fingen, 
Daß wir das Glüc des Friebens all empfinden. 
Zrompeten, blaft in euern kühnften Tönen, 
Verfündigt meine Freude, daß es mir 
Vergoͤnnt, fo edle Gäfte zu bewirthen, 

Zrompeten, Druiif, 


Bornpilla. 
Wenn e8 fo hoch bergebt, find’ unfer einer 
Wohl einen Menichenfreund von Marketender. 
Da feh' ich eine Frau! Mein liebftes Kind, 
Ein Gläshen Wein für Geld und gute Worte. 

Alivus. 

Herr Jes! der in der bunten Eſelsmüͤtze 
Mit all den Schellen ift mein Ehemann! 

Horn villa. 


Biſt du's? — O wunderſeltſam Ding von einem 
Verhaͤngniß, nicht als Tuͤrke, nicht ais Chriſt, 
und nicht als Rarr kann ich dir je entlaufen! 


Ali vus. 
Mit Herzog Leo kam ich bier heruͤber. 
Hornvilla. 
Ich drüc” ein Auge zu, laß fuͤnfe grad ſeyn. 
Leo. - 


Mein Vater, meine liebfte Mutter, diefe 

Jungfrau ift die, von der ich euch erzählt, 

Sie liebt mid) wie ic) fie, gebt euren Segen, 

Ich kehre mit ihr nach Jeruſalem, 

Durch Balduins Tod ift mir fein Thron geworden, 
eidamas. 

Auch dir, mein Kind, geliebte Lealia, 

dolgen mein Segen, meine beſten Wuͤnſche. 
Arlang es. 


Und meine Tochter dort, Roxane, hat 
Den jungen Ritter Bertrand ausgewaͤhlt. 


Hornvilla. 


Die Fliegen zu dem ‚Honig, rennen alle 

Hier zu dem Eheſtand gar luftig hin, 
Octavianus. 

und du, mein Florens, ziehſt mit uns nach Rom, 

Mein Sohn und edler Erbe meiner Krone. 


—— 


— f nn 
Tiechk's Werte, 











Arnulphus tritt ein. 


Es tönt der Ruf der Freude durch den Wald 
Und ftört bie Einſamkeit der ftillen Zelle; 
Schon hört’ ich euer wundervolles Schickſal, 
Kehrt nach Paris, dort fei das heil’ge Feſt 
Der Zaufe würbiglich und fchön gefeiert, 
| Dem ganzen Volke ein erbaulich Schaufpiel, 
| Dann gebt euch zur Vermaͤhlung eure Hände. 
! 
! 
| 
| 


"9. Dagobert, 
Rein, heil ger Mann, im Walde hier fei alles 
Vollendet, wie es in dem Wald begann. 
Gefang aus der Germe, ‚mit Flöten und Schallmenen. 


Tempel fei 
m Walde! 


Der® 


| Ein Zug von Schäfer und Schäferinnen. 


| Ein Schäfer. 


Bir haben, edler Graf, freudig vernommen, 
Daß ihr zu uns zurückgekehrt, wir grüßen 
| Den theuern Herrn mit Mufit und Gefängen. 
| Chor. 
| Dinter den Bergesgipfeln 
Steigt auf der Mond mit feinem golbnen Glanz, 
Er fchmebet in den Wipfeln 
Der Bäume, raufchend ftehn fie in dem Stranze 
Der goldnen Sterne, balde 
Dedt fich die Flur mit Wellen 
Bon Schimmern und ber Himmel lacht fo frei, 
Die Sterne in dem hellen 
Und tiefen blauen Kreije 
Beginnen froh die liebevolle Reife, 
Es tönt der Nachtigallen und aller Waldvöglein Gr: 
ſchrei, 


— — 


Der Liebe Tempel ſei 
Im Walde. 


Eine Stimme. 


Mondbeglaͤnzte Zaubernacht, 

Die den Sinn gefangen hält, ” 
Wunbdervolle Mährchenwelt, 

Steig’ auf in ber alten Pracht! 


Florens. 


Wenn die Blumen ſich erſchließen 
und die Fruͤhlingsluͤfte ziehen, 
Will die Welt ſich ſelbſt entfliehen 
Und ſich hin in Liebe gießen. 


Marcebille. 


Darum muß im Herzen fließen 
Kuͤhler Labung Strom, und ſacht 
Bringt ihn die Erfuͤllung: lacht 
Uns die Holde freundlich milde, 
Sehen wir in ihrem Bilde 
Mondbeglaͤnzte Zaubernacht. 


Leo. 


Eine Andacht, Eine Liebe 
Iſt dem Herzen und dem Leben 
In der Demuth nur gegeben, 
Weichend keinem andern Triebe. 


| 
| 
een. 
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kealia 


und baf diefe in ung bliebe, 

Iſt die Treue bingeftellt, 

Sie bewacht die rege Welt 

Alter wechfelnden Gebanten, 
Freue nur läßt uns nicht wanken, 
Die ben Sinn gefangen bält. 


Dcttapianus. 


Wer in Liebe fich beraufchet, 
und ſich feiber will entfliehen, 
Daß er Kälte mit dem Glühen, 
Haß mit feiner Liebe taufchet, 
Den ein böfer Stern belaufcher, 
Bis er in die Sünbe fällt, 


Kelicitas, 
Wenn er liebend treu aushält, 


| 











— — — 


Muf fidy alles fügen, ſchicken, 
Dat ihm duͤnkt Gläd und Entzüden 
Wundervolle Mährchenwelt. 


Rorank. 


Was bie Geifter denken, finnen, 
Wonach Wünfche und Verlangen 
Jemals nur bie Flügel ſchwangen, 
Können Schoͤners nichts gewinnen 
Sie als Liebe, denn darinnen 
uns das Herz der Welten lacht. 


Hornpvilla, 
Wenn zur Klamm’ den Funken facht 
Guͤt'ge Nachſicht, dann Gedicht, 
Was aud; deiner Kraft gebricht, 
Steig’ auf in ber alten Pracht ! 
Mut, Tarı 
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Leben und Tod 


der 


heiligen 


Genoveva. 


Ein Trauerſpiel. 





Perſonen. 


Der heilige Bonifacius. Gertrud, Solo Anıme, 

Carı Martel, Maior-Do« Elfe, ihre Tochter. 
mus des fränfifchen Reihe. |D ietri ch, | . 

Eudo, Herzog von Aauita- Heinrich, Schäfer. 
nien, 

Siegfried, Pfahgraf im 
Trierlande. 

Genoveva, feine Gemahlin. 









Schmerjenreic, fein/Ein Kapeltan Giegfriede. 
Sohn, Ein Arzt, 

Matthias, SiegfriedslHauptleute, Knechte, 
Bruder. Krieger, Erfcheinungen, 


Runz, deffen Better. 
Solo, Siegfrieds Hofmeifter, 
Wolf, ein alter Ritter, 


Kinder, Bürger von Novi. 
gnon, 


Abdborrhaman, Moh⸗ 


Otho. renkonig. 
Günther, Zulma, deſſen Geliebte, 
Drago, Hausmeilter Sieg |Derar, 

frieds, Ati, Anführer, 


Benno, 


Hauptleute und Krieger. 
Benderin, | Diener, 


Ein Unbefannter. 


—_ 


Eine Kapene ſchwach erleucht.t. 


Der Heilige Bonifaci us tritt mit Schwert und 
Valmenzweige herein. 
Ich bin der wackre 


Der einft von 
Der D 


Zuerſt dem beil’gen 
Drauf ging ich in bie Wildniß zu den Frieſen 


— — — 


Die noch vor Zeiten Carol Magnus lebte. 


Und ſtarb alldort ben Fed der Märtyrer, 
Mein Name warb an Garol Magnus Hofe 
Mit lauten Preis genannt, der Strom der Zeit 
Zrug mich auf feinen mannigfaltgen Wogen 
Und immer hieß ich noch Deutfchlands Apoftet. 
Das Alter ſprach von mir, und meiner dachte 
Die Jugend mit des Herzens Innigkeitz 
Man zählte mich den großen Helden zu, 
Die fhon in frühern Zeiten für die Wahrheit, 
Für Chriftus ihren Tod den Sündern gaben, — 
Nun kehr' ich wieder 
Und oftmals geht in biefer fpäten Zeit 
Mein Geift umher und fhaut nach Ghriften um, 
Und wenn ich bie Gefinnung und bie Herzen 
Der Menſchen prüfe, die an ſelber Stätte wohnen, 
Wo fonft die Tempel ftanden mit ben Bildern, 
Wo fonft in Andacht ftille Seelen Enieten, 
Wo fonft der Englein füßer Othem 
In Bitt' und Klage der Bebrängten floß 
Und Feuerfunken in die Derzen goß: — 
Und wenn mein ſchweres Auge nunmehr ſchaut, 
Wie keiner ſich und Gotte mehr vertraut 
Und auf dem Sande ſeine Wohnung baut, 
Wie wenige nur meinen Namen kennen, 
Die wenigen ihn nur mit Mitleid nennen, 
Die ſchlimmeren mit Hoͤhnen und mit Spott 
Und lachen drob, daß ich geglaubt an Gott, 
Geglaubt, daß er mic) in bie Wüfte fandte 
Und mid) zu feinem Prediger ernannte : 
Ja, wenn id) fehe, daß ber frevfe Muth 
Verachtet der Apoftel heil'ges Blut 
Und felbft der ‚Heiland ihnen duͤnkt nicht gut: 
So wend’ ich härmend und voll Zorn ben Blick 
Und geh’ in die Verborgenheit zurück, 

Gefang des Prieſters aus der Ferne. 


— 


O laßt ben harten Sinn ſich gern erweichen, 
Daß ihr die Kunde aus der alten Zeit, 

Als noch die Tugend galt, die Religion, 

Der Eifer für das Höchfte, gerne duldet. 
Alsbald wird ein Gedicht vor euch erſcheinen: 
Leben und Tod der heil'gen Genoveva, 


| Jetzt wird ein Spiel euch vor bie Augen treten, 


ö— — — — 


— — 
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As Major Domus herrſchte Garl Martellus, 
So zubenamt von feiner Tapferkeit, 

Er war ein Hammer für der Ehriften Keine. 
Sest find in Spanien Mohren eingebrochen, 
Die Mahoms Zeichen auf die Tempel pflanzen, 
Sie ſtuͤrzen ungezaͤhmt in’s fraͤnk'ſche Reich ; 
Da ſchickt er Herold’ aus durch feine Staaten, 
Da ſchickt er Schreiben in des Reiche Provinzen 
Und bietet auf die Grafen, Ritter, Herrn, 

Daß alle ſich dem Reichspaniere fügen 

Und ihm den Abdorrhaman fchlagen helfen. 
Das Aufgebot ift auch nach Trier kommen, 

Wo Siegfried lebt als wachrer Graf und Rırrer, 


Siegfried tritt mit feinem Gefotge auf, fie gehen durch 


Da geht der chle Mann zum Streit gewappnet, 
Dod will er vorher beichten, Sacramente 
Empfahen aus des Priefters heil'ger Hand. 

So feid nun aufmerkfam und laßt euch gern 

In alte deutſche Zeit zuräcde führen, — geht ab. 
Brimoald, Benno, Wendelin 


Grimoalb. 


Genoveva. 





Wendelin. 
Barum begehrft du nicht zur Kirche öfter ? 
Grimoald. 


Der Weg aus meinem Wald iſt ziemlich weit 
und vielerlei hab' ich im Holz zu ſchaffen, 


Denn leicht iſt nicht mein Handwerk, und ein Koͤhler 


Darf nicht viel muͤſſig ſeyn, die Hände ſchonen; 
Ich bin nicht aufgelegt zum Beten, Singen, 

ı Da geh’ id mandymal wohl zur Waldkapelle, 

' Wo unfre heil'ge Jungfrau bildlich ſteht, 

und thu' die Andacht, wie ſich's ſchicken will, 

1} 

| Benno. 

| Glaubt mir, es koͤmmt auch all auf eins hinaus, 
| Grimoalb. 


Die Mönche find zum Beten in der Welt, 
Nitter und Knecht um mader brein zu fchlagen, 
Wir aber mit der Hand ung zu ernähren. 


Wendelin. 
Doch mag ſich alles gut zuſammenfuͤgen. 
Grimoald. 


Es iſt noch fruͤh am Tage, alles iſt ruhig draußen | Sagt an, was hat das Bild hier zu bedeuten? 


und im Schloffe brennen nod) die Lichter, 
Benno. 


Man kann faum um ſich fchaun, und die Ampel 


i 
1 
1 
| 
! 
| 
| die Kapelle, einige von dem Gefolge bleiben zuruck. 
i 
4 
| wirft einen matten Schimmer durch die Kirche. 


Grimoald. 


1 

Id bin von draußen aus meiner Koͤhlerhuͤtte 
herein kommen, um meinen Sohn nod einmal zu 
ſchauen und ihm auf feinem Feldzuge Lebewohl zu 
fagen. Wer weiß, ob ich ihm wieder fehn mag; jest 
empfängt er das heilige Abendmahl und Abfolution. 


Wendelin, 


Sprecht Leifer, Lieben, in dem Kreuzgewoͤlbe, 
Unb betet für euch ſtill: Ave Maria, 

und Ereuzigt eure Bruſt, daß ihr nicht fo 
Die beil’ge Kirchenruhe ftört und plaubert. 


Grimoald, 


| 

| 

\ 
Biſt bu benn aͤlter, daß du fo darfſt fprechen? 
Schweig ftille, junges Blut, laß andre reden, 
Die mehr erfahren in der Welt und Hüger, 


Benno. 


D laß ihn, denn er ift ein halber Pfaff 
Und wäre beffer, bei der Meſſ' zu dienen 
Dem Priefter, als ein Rittersknecht zu fenn. 


Grimoald, 


Die Sonne kommt herauf, die bunten Fenſter 
Erhellen ſich — es iſt die vierte Stunde. 

'S ift einem feltfam in der ruh’gen Kirche, 

Seht die Gewoͤlb' die Bilder in den Fenſtern, 
Die alten Choͤr', Gemaͤlde an den Pfeilern, 
Altäre da, die Ampel aus der Mitten. 

Ich war hier lange nicht zugegen, ehrbar 

Duͤnkt mic der Ort, bie chriſtliche Verſammlung 
Sie muß ſich hier gar ſehr erbaut befinden. 













Wendelin, 


| &8 fteilt ben heiligen Laurentius vor, 

Der in des Feuers Schmad ben Leib verichrte, 
Die Seele in bes Himmels Raum verktärte, 
Die ‚Heiden legten ihn in Keuerbrunft, 

Die Seele ftand in lichter Himmelbrunft, 

Wie ſich Elias hob im Himmelsfeuer, 

Ward er erhoben durch ein irbifch Feuer, 

Sie wollten ihm bie bärtfle Qual bereiten 

Und gaben ihm bes Himmels Seligkeiten. 


Grimoald. 


Es hat doch immer boͤſe Leut gegeben. 
So zieht der wackre Graf auch gegen Heiden, 
Die unſer Land, die Chriſtenheit bedrohn. 


WBendelin. 


Auf dieſer Tafel ſteht Sebaſtian, 

Seht her, an einen Baum iſt er gebunden, 

Die Bruſt entbloͤßt, ein Ziel den wilden Schuͤtzen. 
Die Kriegesknechte, die in blinder Wuth 

Ein Spiel mit feinem frommen Herzen treiben: 
Er fieht mit heitern Augen nach dem ‚Himmel, 

| Er weiß, bort wohnt der Water, bort der Sohn, 
| Kür den er alles gern erbuldet, Leicht 

| Giebt er den Leib den blinden Wütbern bin. 

| Den Leib wohl können fie, doch nie den Glauben 
tödten, 


— — — — — —— — — 


Grimoald. 

Sind denn bie wilden Männer nicht geftraft ? 

Wie kann es Gott erbulben, daß die Kinder, 

Die ihm bie liebften find, gemartert werben ? 

Benno, 

Wer weiß, ob alles fich fo hat begeben. 

Grimoalb, 
Daß denk! ich auc, es ift wohl lange her, 








Genoveva. 





Siegfried kommt mit feinem Gefolge zuruck, der 
Kapellan begteitet fie, 
Kapellan. 
So wirb euch Gott mit feinem Schirm geleiten. 
Bie ihr für Chriftum Leib und Lehen waget, 
Des ‚Herren Engel fteht zu eurer Seiten, 
Und wenn ihr nicht im ſchweren Kampf verzaget, 
Wird er voran zu eurem Beften ftreiten, 
Zieht hin mit meinem Segen, Seht, es taget; 
Gott mit euch, fürchtet nichts auf blut’gen Bahnen, 
Euch ſtaͤrkt das rothe Kreuz in euren Fahnen, 
fie gehen alle ab. 





Freird Feld mit Bergen. 


Heinrich und Dietrich, wei Schäfer. 


Deinrid. 

Spielen und fingen wir das Lied noch einmal? 
Dietrid. 

Es ift nicht fo gar leicht. , 
Heinrich. 


Ich will wieder anfangen, denn ich habe gar gro⸗ 
bes Geluſt zur Kunſt. — Heda! Tyras! pfeift, treih 
die Schaafe am Abhange da herunter. Waldmann! 
— von ber Saat. — Run, wenn du willſt. — ſingt. 

Dicht von Kelfen eingefchloffen, 

Bo die flillen Bächlein gehn, 

Wo die dunklen Weiden fproffen, 
Wuͤnſch' id; bald mein Grab zu fehn. — 


Dietrich, 
. Barum bättft du ein im Singen ? 


Hein rich. 
Sieh, da druͤben den Reiter auf dem weißen 


Hengſte! Hurra! was das Pferd Spruͤnge den Berg 
herunter macht! 


Die trich. 
Wer iſt der Herr? 


Heinrich. 
Kennſt du den Golo nicht, den Hofmeiſter des 
Grafen Siegfried? Ein ebler Herr, ſieh, wie ihm der 
bunte Federbuſch im Winde flattert! wie ſtolz er auf 
dem Roſſe figt! wie es ſich unter ihm mit herrlichen 
Sprüngen geberdet! — Still, mir deucht, er fingt. 
Geſang draußen, 
Reit’ ich beim rothen Schein 
In ben frifchen Morgen hinein, 
Duͤnk ich mir König zu ſeyn. 
Der grüne Hain 
Macht mit dem Winde Gruß und Nicen, 
Von Bergen fleigt ein herrliches Erquicken. 
Dietrid. 
Der Herr hat eine fhöne Stimme. 
Heinrich. 
Er kann alles: er ſingt, er muſicirt, er kann Ge⸗— 
maͤlde machen und Reimweifen. -— Jettt reitet ers 
Im nn 
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| zum Bache — fieh! es fpringt hinüber — o weh! da 
liegt das ſtolze Roß am Ufer — er fteigt herab — 


Golo tritt auf. 


Heinrich. 
Habt ihr keinen Schaden genommen, Herr Ritter ? 
Golo. 
Ren, ich weiß nicht, was den Hengft im Sprunge 
irrte. 
Dietrich. 
Ihr reitet, mit gnaͤdiger Erlaubniß, 
allzukeck, — ich habe fuͤr euch gezittert. 


Golo. 


Iyr macht, daß ich lache; ich habe das Reiten nicht 
anders gelernt. — Ihr ſangt', wenn mich mein Ge⸗ 
hoͤr nicht truͤgt, laßt euch nicht ſtoͤren; fahre fort, 
mein lieber Heinrich. 

Heinrid, 
Wenn ihr es fo haben wollt, 
Dicht von Felſen eingefchloffen, 
Wo die flillen Bächlein gehn, 
Wo bie dunklen Weiden fproffen, 
Wünfch’ ich bald mein Grab zu ſehn. 
Dort im kühlen abgelegnen Thal 
Sud’ ich Ruh für meines Herzens Qual, 
Dat fie dich ja doch verftoßen, 
Und fie war fo füß und fchön ! 
Zaufend Thränen find gefloffen, 
Und fie durfte dich verfhmähn — 
Suche Ruh für deines Herzens Qual, 
‚Hier ein Grab im einfam grünen That, 
Hoffend und ich ward verftoßen, 
Bitten zeugten nur Verfchmähn — 
Dit von Felfen eingefchloffen, 
Wo bie fillen Baͤchlein gehn, 
Hier im ftillen einfam grünen Thal, 
Sud; zum Zrofte dir ein Grab zumal — 
Golo 


Ein trübfeliges Lied und hoͤchſt klaͤgliche Weife, die 
ſich meines Ohrs ſo leiſe bemeiſtert hat, ſo mein Herz 
überwältigt, daß ich mic, kaum der Thränen ents 
halten kann. — Aber wie bift du leihtfüßiger Knabe 
fo Ihwermüthig geworben ? 

Heinrich. 

Ach es iſt nicht meine Art ſo, Herr; Dietrich hat 
mir nur das Lied gelehrt, weil mir die Weiſe ſo be— 
ſonders gefiel, und weil ich gern alle ſchoͤnen Geſaͤnge 
fingen moͤchte: es iſt ein altes Lied, das ein verftoßs 
ner unglüdlicher Liebhaber gedichtet hat. 

Golo, 

Da habt ihr beide ein Geſchenk, damit ihr bei fri⸗ 

ſchem Muth zum Singen bleibt. 
Deinrid, 

Großen Dank, gnädiger Herr , nun will ich euch 
ein anderes fingen, das ich ſelbſt gereimet babe; nimm 
die Schafmei, Dietrich, und blas eins bazu, 

Dietrid brän, Deinrid, fingt. 
Simmel blau 


ein wenig 


— — — — — — — — — — 


— — 
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Hellbegrunte Fruͤhlingsau, 
Lerchenlieder, 
Zur Erde nieder. 


Friſches Blut, 

Zur Liebe Muth 

Beim Geſang 

Huͤpfende Schäfchen auf Bergeshang. 


Froh und zufrieden 
Mit mir und der Welt, 
Was Gott mir beſchieden 
Mein Lebchen bienieden ; 
Die Sorgen im Dunkel weit von mir geftellt. 


Wie fern liegt dies Thal 

Bon der Welt Herrlichkeit, 

‚Bier wohnen zumal 

Nur Fried’ und Freud. 

Ach Herzeleid, — 

Wie weit 

Um Gelb und Groͤße das nagende Herzeleib ! 
Nun ift es Mai. 

Sie ift mir treu, 

Und fährt auch Krühling und Sommer bın 
Und wenn ich auch nicht mehr Bräutigam bin, 
Kommt Sommerszeit doch balde zurüd 

Und Eheftand ift noch ſchoͤneres Gluͤck. 


Friſch und froh 
Ohne Ach! und D! 
Vergeben 
Verwehen 
Die Tage mir ſo! 
Seht, das habe ich ganz beſonders fuͤr mich einge⸗ 
richtet. 
Grimoald kommt. 
Grüß euch Bott, Schäfer, ihr moͤgt wohl in Frieden 
tas Glüc des Landlebens preifen, mein Sohn ift fort. 


&olo. 
Iſt der Graf ſchon aufgebrodyen ? 
Grimoalb. 
Noch ftehen die Ritter und Knechte im Schloßhofe 
verfammiet, mein Sohn Zraugott unter ihnen, 
Golo. 
Iſt die ſchoͤne Gräfin fyon aufgeftanden ? 
Grimoald. 
Die edle Genoveva zeigte ſich einmal auf dem Als 
tan, in einer Stunde wollen fie alle aufbrechen ; ich 
tonnte nicht Länger bleiben, denn ich muß zu meinen 


Meitern. — Lebt wohl, ich gebe in den einfamen 
Wald, zu meiner leeren Hütte; mein Traugott ift 


nicht mehr bort, um mich zu erwarten. geht ab. 
Golo. 
Lebt wohl. acht ab. 
Heinrid. 


Ein [höner, edler Herr, bat er uns dba nicht ein 
Goldftüd verehrt ? 


Dietrid. 


Denn er mit dem Zuge ginge, Könnte was Großes 
auf ihm werben. Eich, ba rennt er nach bem Schloffe 
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Genoveva. 


zuruͤck. Ich habe noch keinen ſo ſchoͤnen Junker, ſo 
lange ich lebe, geſehen. 
Heinrich. 

Die Jugeno und die Freude ſehn ihm aus ben Aus 
gen, er ift nicht wie die Übrigen, man muß ihm gut 
werben, wenn er einen nur anfieht. Er bleibt nun 
zuruͤck, um bas Schloß des Grafen in Obadıt zu 
nehmen, der. Herr Siegfried fegt ein großes Vertrauen 
auf ihn. 

Dietrid. 

Er ift noch fo jung und hat fdhon ein fo großes 
Gluͤck gemacht. 

Heinrich. 


Alles Geſinde ſteht unter feinem Befehl in ber Ab⸗ 
wefenheit des Grafen, ja auch der alte Ritter, der ihn 
zuerft in das Schloß gebracht hatte, Herr Wolf. 

Dietrid. 

Wenn er nur nicht fo unbändig ritte, wie leicht 

kann er Schaden nehmen, 


Heinrid. 
O baran benkt er nicht, und bas begegnet ihm auch 


nicht. — Komm, wir wollen nad) dem Heinen Walde 
gehn, unfere Heerde hat fich entfernt, — ſie geben. 





Saal auf dem Schloſſe. 


Graf Siegfried und Genoveva. 
Siegfried 


Run fammie dich, liebwertheftes Gemabl, 
Und zeige bich als eine deutfche Frau. 
Nicht diefe Thränen — warum willft du weinen ? 


Senoveva, 

Werd' ich dich jemals, jemals wieder febn ? 
Siegfried, 

As Sieger Fehr’ ich bald zur Heimath wieder, 
Benoveva 

Dann bin ich todt, fo fpricht mein armes Herz. 
Siegfried, 


Du ſollſt nicht jammern; ruft mich nicht die Pflicht 3 

Mein Lehnsherr, unfer guter lieber König, 

Der tapfre Mann, der große Major Domus, 

Der längft ein Schrecken feiner Feinde war ? 

Du ftehft im Buͤndniß mit den blinden ‚Heiden, 

Wenn deine Seufzer, deine Thränen mich zu balten 

Verſuchen, vorwärts follteft bu mich treiben ; 

Sieh, Krankreich zittert vor ben Sarazenen, 

Schon haben fie Hifpania unterjocht, 

Schon find fie Meifter von den füblichen 

Provinzen Frankreihs bräuen nun dem Rhein. 

Bon bort bas Heidenthum, nicht weit von uns 

Die Sochſen, in ber deutſchen Chriſtenheit 

Nur zu oft Zwieſpalt, Haß: da muß ber Mann 

Sid, feit dem Mann verbünden, daß das neue Kreus 
| Nicht umgeriffen Gögenbitdern weiche, £ 
' Daf von den armen Menſchen bie Erlöfung, 
‚ Die theur erfaufte, blutzbefiegelte, 


— 


— — — 


— — 


Nicht wieder in den alten Wahn verſchwinde,“ 
Da muͤſſen wir ſo Blut wie Leben opfern, 

Mit unſerm Blut das heil'ge Kreuz beſprengen, 
Damit es hoͤher wachſe, weiter glaͤnze, 

Und jeder Tropfen unſers rothen Bluts 

Iſt dann ein neues Siegel unſerm Glauben! 


Genoveva. 


Ja Chriſt hat uns zu ſeinem Dienſt geworben, 
Er iſt fuͤr unſer Seelenheil geſtorben. 

Seitdem iſt Tod ein bluͤthenvolles Leben; 

Im Sterben hat uns Chriſt Geburt gegeben, 
Wer wollte nicht den Leib der Erde bringen, 
Die Seele zum Erloͤſer aufzuſchwingen. — 


Siegfried. 
Run, warum denn willſt du zuruͤck mid, halten ? 
Genoveva. 





Richt halten, nein zum Ruhm möcht‘ ich dich treiben, 


Zu wiberftehn den feindlichen Gewalten. 

Doch zittr' ich hier allein zurüd zu bleiben: — 
Es ſchweben vor mir furdtbare Geftalten, 
Ich muß an feltfam gräßlic Elend gläuben, 
Mir ift als harrte mein ein tiefes Zrauern, 
Als trieben Geifter mich aus diefen Mauern, 


So jung fah ich ſchon mandye trübe Stunde, 


Und mehr noch ftehn und warten auf bein Scheiben, 


Kein Bater gab ben Segen unferm Bunbe, 
Die Mutter farb, ich kannte kaum bie beiden, 


Roc füglt die Bruft den Schmerz von diefer Wunbe 


Und fieb, da wachen fchon die neuen Leiden, 
Das liebfte Gut, dich felbft muß ich verlieren, 
Und foll in biefem Jammer mich regieren, 
Drago tritt anf. 
Verzeiht, mein edler Graf, wenn id; euch ftöre, 
Siegfried 
Dausmeifter, fei willtommen : mwillft bu mas? 
Drago. 
Noch einmal Abfchieb nehmen, einmal noch 
Die theure Hand an meine Lippen brüden, 
Dann will ich euch bes Herren Schuß befehlen. 
Siegfried, 
Warum thut ihr denn alle fo gar aͤngſtlich? 
's ift nicht das erſtemal, daß wir entboten, 
’6 fol nicht, mit Gottes Hülf', das legte ſeyn. 
Drago. 
Wir alle find in feine Hand gegeben, 
Er fei in Ewigkeit gelobet. Amen. 


Solo und Wolf treten auf, 
Siegfried. 
Nün fieh, ba kommt der wadre Golo aud, 
und Wolf, ber Alte, mid; nochmal zu grüßen 
Lebt wohl, ihre Freunde, Gott behuͤt' euch alle, 
Genoveva. 


So gehft bu von mir, Herr, Gemahl, mein eben, 
So ift die Stunde nun, der Augenblid, 


Der laͤngſt gefürdhtete, gefommen wirklich ? 
ne —— 


— — — — — — — 
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Drago, 
Mein lieber ‚Herr, mein wackrer, ebler Graf — 
Siegfried. 
Du weinſt? Ein Mann und Thraͤnen? 
Drago, 


Saft fie fließen, 


Ich weiß es ganz gewiß, wir fehn uns nimmer, 
Giegfrieb. 

Ihr alle wollt mir nur mein Herz beſchweren. 

Geh fort von mir, Eindifch gefinnter Mann. 


Drago ab. 
Wolf. 


Herr Siegfried, feht, ich will nicht Magen, weiß 
Iſt diefer Schädel, alt und mürb mein Herz, 
Die Arme kraftlos, blöd mein Auge; keck 

Darf ic es fagen, fahret wohl, ſeid gluͤcklich, 
Auch wenn wir uns nicht wieder ſehn. 


Siegfried. 
Du, Wolf, 
Ic weiß es, gingeſt gern mit mir zu ftreiten. 
Wolf. 


\ 
So thaͤt' ich, waͤr' nicht meine Zeit vorüber, 
Wem wird's nicht in ben Adern warm beim Namen 
Des Helden Karl? dem Hammer, dem Martellus, 
i Dem Würger aller Brantenfeinde, ihm 
Dem Blige Gottes möcht’ ich gerne folgen. 
Doch Abend iſt's mit mir geworden und 
Kein Sohn geht für mic, in das fchöne Feld, 
Wo unfre Ehriftenfahnen wehn, den Arm 
In’s Sarazgenenblut zu tauchen, 


Golo, 
Dennod, 
Mein Bater (bulbet biefen Ramen gern, 
Denn ihre habt mid; an Kindes Statt genommen), 
Soll ich ben Grafen nicht ins Feld begleiten, 
Ihr beiden edlen Freunde wart dagegen, 


Siegfried, 


Du bleibft zu Haus und bift des Haufes Stüge, 
Hofmeifter über mein Gefinde, Vogt 

! Des Schloffes, meines theuern Weibes Hüter. 

| Gern hätt! ich dich in mein Gefolg genommen, 

| Gern, lieber Knab', dich bei mir ftreiten fehn ; 
Doc, weil ich einen kenne, beffen Treue, 

Deß Herz mir fo von Herzen ift ergeben, 
So hab’ id) dich gewählt, zuräd zu bleiben ; 
Dem Baterland kannft du hier wenig nutzen, 
Doch mir ald Freund magft du hier alles feyn: 
Mein Schüger, mein Berather unb mein Auge. 


Gole. 


| Die Seele wäre in der tiefften Hölfe, 

Im legten Abgrund ewiglic verdammt, 

Die taub und fühllos für bie große Liebe, 

Die ihr feit lang zu mir getragen, bliebe, 

Ja gerne füg’ ich mich und bleib" zurüd, 

Ich Schirme euch das allergrößte Gluͤck, 

An Worten arm, an Thaten ſollt ihr kennen 

Den treuen Knecht, und mich den treuſten nennen. 
Trompeten von außen. 





— nn — {nn — —— 





— — — — — — — 


— 
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Siegfried. 
Wir weilen im Geſpraͤch, die Reiterei 


Iſt aufgeſeſſen, alle Mannſchaft ſchon 
Im Zuge, — nun in Gottes Namen denn. 


Genoveva. 


D Siegfried! — Golo, Wolf, laßt uns allein. — 
Golo und Wolf ab. 


Siegfried, 


Was willfi du, Genoveva? Wahrlich, nicht 
Ertenn’ ich wieder, was bu vordem warft, 


Genovenva. 


O mein Gemahl, feit wenig Monben erft, 
Auf viele Monden mir zum Leid entriffer, 
Ad)! könnteft du die Herzensqualen wiffen, 
Die meine junge Bruft wie Dolche ſchneiden, 
Du trügft Erbarmen mit den bittern Reiben. 


Siegfried. 
Die Liebe fühl ich, doch ich muß nun fort, 
Genovepa, 


Du gehft, mein Licht, mein Zroft, mein Leben, Hort? 
O nimm mic, mit dir in das blut'ge Feld, 

Wer foll dein pflegen, beine Wunden heilen ? 

Wer kümmert ſich um dich mit treuer Sorgfalt, 
Wer achtet wohl auf deine leifen Wünfche ? 

Wer möchte deinen Schlummer doch bewachen, 
Wenn nicht bein treues Weib zugegen ıft ? 


Siegfried. 


Sprich nicht dergleichen Worte, Genoveva, 

Sollt' ich dem weib'ſchen Römer gleich, ins Lager 
Ein neuerwähltes Weib denn mit mir führen, 
Daß alle alten Krieger auf mid) beuten 

und fpöttelnd fagen : ſeht, er Eonnt’ fein Herz 
Nicht zwingen, mehr ald Krieg gilt ihm bie Frau: 
Wie dürft’ ich doch Martellus Antlis fchauen ? 
Nein Genoveva, mad mic nicht erzuͤrnen, 

Und lern von mir wie man entbehren fol, 


Genoveva. 


O mögt ihr mich nicht lebend wieder finden , 
Wenn nicht die treufte Liebe aus mir fpricht, 
Die Bitte gab kein weltlicher Gebante, 

Kein ungeziem'nder Wunſch auf meine Lippen. 
Siegfried, die Welt ift einfam mir und öde, 
Die Mauern fchaun auf mich mit grimm’gen Zügen, 
Kaum feld ihr fort, fo tritt aus jedem Winkel 
Ein Unhold auf mic zu, ich ſuche Schug 

Und finde Eeinen, keinen als in euch. 

Ihr dürft nicht bleiben , darum nehmt mich mit, 
O ja, ihr werbet, ja ihr müßt es thun, 


Siegfried, 


Schweig, Weib, es kann nicht ſeyn, es ſoll nicht ſeyn; 
Darf ic ins Lager ein Geſpoͤtte bringen ? 


Genoveva. 


Bift bu fo rauh, Gemahl, fo wenig freundlich, 
Dem ſchwachen, kranken Weibe? — Nun fo höre, 
Ic will die Zunge zwingen, es zu fagen : 

Ih fühle mich feit wenig Wochen Mutter. 





Genoveva. 


— — — — — — — 


Siegfried. 


Daher kommt dir ſo Angſt wie leere Furcht, 

Ich freue mic; und zieh" mit doppelm Muth, 

Und kehre frober heim, ben Sohn zu finden, ° 

Drum fei der Bitte Thorheit dir verziehn, 

Leb' wohl! noch einen Kuß, und diefen noch. 
GSenoveva wird ohmmächlia. 

O ſchwaches Weib! Ermuntre bidy, fei muthig ! 

Wie Genoveva ? 


Benoveva 
Lebe wohl! — 
Siegfried. 
Leb' wohl! — 
Genoveva. 
Er gebt, ich bin mit meinem Gram allein. 
Das Heer draußen fingt. 


So ftreiten wir fär Gott den Herrn, 
Gehn in den Keind von Herzen gern, 
Fleug uns voran, o theurer Chriſt, 
Der du ung Heil und Retter bift. 


Golo fümmt zurud, 


Ihr habt wohl, Gräfin, ben Geſang vernommen ? 
Sie ziehn mit frifchem Herzen fröhlich, fort, 

Bald ift der Feind befiegt, fie Eommen heim..— 
Ihr fprecht nicht, und ich feh die ſtillen Thränen, 
Die ihr mir lieber noch verbergen möchtet. 


Schaut um euch , wieder Frühling aufgegangen, 

Im jungen Laube neues Leben fpielt, 

Wie hold in ihrer Blüth’ die Bäume prangen, 

Im Zweig der Vogel ſich vergnüglich fühlt, 

Schon färben fi ber Blumen zarte Wangen, 

Die Winterfroft im dunfeln Haufe bielt, 
Allſeitig fühlt die Welt ein munters Negen 

Und brängt ſich füß dem Fruͤhlingsglanz entgegen, 


Bon Bergen ab bie filbern Baͤchlein Eommen 
Und tanzen in die grünen Thaͤler munter, 
Den Nachtigallen ift die Kurcht benommen, 
Sie fingen laut den dunfeln Wald hinunter, 
AU füße Karben find nun angeglommen, 
Der Garten wird von taufend Blumen bunter, 
Mit Strahlen ift bie ganze Welt umzogen, 
Um jede Blume fpielt ein Regenbogen 

Genoveva geht ab. 


Dem Trofte ift die holde Bruft verfchloffen , 
Doch ift es Pflicht, man läßt fie nicht allein, 
Jetzt ift die Schwermuth um fie ausgegoffen, 
Doch fucht fie bald den zarten Krüblingsichein, 
Dann wird ihr tiefer Gram hinweggefloflen 
Nur lieblich daͤmmernde Erinn’rung feyn. 
Ich will ihr nad) hinab zum Garten geben, 
Allein darf fie nicht fenn mit ihren Wehen. 

geht ab, 


geht ab. 


— — —* — — — — un 





— — — — — 





Bor dem Schloſſe. 


Heinrich, Elfe 


Elfe, 


Die Gegend ift leer an Menfchen , alles ift in den 
Krieg gezogen. 


Nun giebt es bald fchöne Neuigkeiten von da und 
von dort, wie bie Feinde geſchlagen 
Unfrigen im Treffen geblieben ift, 


Elfe. 


Heinrid,. 
Wie follt’ ich es anders? Wenn meine Schafe zur 
Rube gebracht find, Habe ich in ber ganzen Weit nichts 
zu forgen ; auf bem Felde den® ich an dich und unire 


ö— — — — — — — — — — 


für uns; ich weiß, daß du mich liebſt, ich fühle, wie ich 
bir gut bin, was bleibt mir da noch zu forgen übrig? 


| Elfe. 
Und du liebſt mic, recht von Herzen ? 
Heinrich. 


Von Herzen und mit meiner ganzen Seele. Laß 
mich nur, ich ſpare jetzt, wo ich mag und kann, in einem 


Jahre kauf' ich mich aus der Reibeigenfchaft, dann hab’ | 


; ich meine eigene Heine Heerde, dann bift du mein 
Weibdyen und dann ift diefe Erde mein Himmelreich. 


Elfe. 
Ad) ‚Heinrich, ! ift denn das alles fo gewiß? 
Heinrid. 
So gewiß mir beine Liebe ift, benn nichts anders | 


| Bann ung trennen, als bein Wille, Was geht mir ab? | 
Waͤr' ich jegt ein Freier gewefen, fo hätt’ ich mit in 
‚ ben Krieg gemußt, und dann waren alle unfre Hoff: 
' nungen geenbigt. 
Elfe, 
| Rebe wohl, lieber Knab’, meine Mutter möchte ung 
| gawahr werben. 
Heinrid. 
keb wohl, — beide ab. 





Bränfifches Lager. 





Otho, Günther und zwei andre Hauptleute. | 


Günther. 
Was mag Karl benfen , und im 


er fein Heer ohne Schanzen, 
dem Feind gegenüber legt ? 


Sinne führen, daß | 
ohne Bertheidigung bier 


ö— — — — — — ——— 


Eine Schlacht iſt unvermeidlich, 
tiefer ins Land zuruͤck zieht. 


2. Hauptmann. 


Eine Schlaht ? und bedenkt 
‚Heiden zehnmal ftärker find, als wir 2 


— — — — 


Tiect'e Werte 


—— 








Genoveva. 





Hein rich. 


ſind, wer von den 


Du biſt immer munter, immer vergnuͤgt. 


Liebe, ſchnitze einen kuͤnſtlichen Stock, oder dichte ein Lied | 


1. Hauptmann. ! 


ihr denn nicht, daß bie 


— — 
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Otho. 


Wer fragt, wie ſtark fie find? Wenn Karl es be. 
fiehtt, fo fchlagen wir; wenn er es ung beißt, fo fie 
gen oder fterben wir. Der Untertfan muß nie bie 

| Plane feines Obern meiftern, 


1.Dauptmann. 


Ei du böfer und höchft verbrüßticher Kriegsmann, 
ſollen wir denn nicht einmal ſprechen, wie ea und eır- 
faͤllt? 

Otho. 


Rein, denn ihr macht dadurch euch und andre weis 
biſch. Was geht den Diener die Ueberlegung an? 
| Er ift der Arm, fein Feldherr das Haupt: was dieſer 
gebietet, muß er verrichten, fein größter Stolz fei, 
dieſe Verrichtung gut auszuführen, dann ift er im 
Felde zu gebrauchen; wenn ihr aber kluͤgelt und da= 
hin und dorthin zweifelt, fo feib ihr fhon halb vers 
loren, 

Günther. 


Ei du wärft dem Bifchof Bonifacius ein willloms 


‚ mener Schüler, folder Leute bedarf er, um das geifts 


liche Regiment einzurichten, 
Dtho. 

Hütet euch, Freunde, anders als mit Ehrerbietung 
von dem großen Manne zu reden; ihr feib nicht ge: 
ftellt, ihn zu begreifen oder zu tabeln, begnügt euer 
einfältiges Gemüth, ihn von Herzen hoch zu halten, 

1. Dauptmann. 

Der Feldherr! 

Otho. 


Der ſtattliche, herrliche Mann. O du edle Stuͤtze 
des fraͤnkiſchen Reichs! Seht, feine Miene iſt voll 
Zorn, o laß es den Sarazenen entgelten, nicht den 
Shriften. 

Karl Martell kommt mit dem Gefofar. 
So meit find wir in Frieden fortgezgogen, 
Nun ftehn wir in des Keindes Angeficht, 
Nicht länger gilt's zu zögern und zu barren, 
Die meiften ‚Herrn und Grafen find zugegen, 
Der eble Herzog Aquitaniens ift 
Mit feinem frifchen Deere angelangt. 


Dtho. 


Die Bundsgenoffen alle find zugegen, 
Bafallen, Unterthanen, einer fehlt, 

Rur Siegfried, Pfalsgraf in dem Trierlande, 
Er zögert noch zu kommen. 


Karl. 
Siegfried ift 
Ein treuer Mann, und hat das Aufgebot 
Gewiß zulest erfahren, denn er wäre, 
Zuerſt entboten, aud) zuerft zugegen. 


Der Herzog von Aquitanien fonmt. 





15 
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Karl, 


Bezähm den Muth, o dreimal edler Süngling, 
Berzeib, daß ich mit diefem Namen grüße, 
Sn deiner Jugend feh’ ich Helbenthaten, 

Zum Ruhm der Ehriftenheit, zur Glorie 

Der heiligen Religion, in zarten Knofpen 
Noch fchlummern, die Gelegenheit, die Stunde 
Sehnfüchtig heiß erwarten aufsubrechen, 
Damit die Welt dem neuen Glanz erftaune. 


Herzog. 
Lenk meinen Arm und den ergebnen Sinn, 
Mein Geiſt iſt deinem Geiſte unterthan, 
Lehr mich das große Kriegeshandwerk, Held, 
Der zu den Waffen nur geboren ward, 
Die fabeihafte Zeit, die vor'gen Helden 
Bon Rom und Griechenland, Theoderich 
Sammt Xlarich, felbft Attila au verbunfeln. 
Dir ftreb’ ic; nach mit allen meinen Kräften, 
Zwar überzeugt, dich niemals zu erreichen, 
Doc fchon zufrieden, wenn bu nur zumellen 
Mir Beifall wintft auf meinem rauhen Wege. 

Karl, 

Beſchaͤmt mich nicht mit dieſen Schmeichelein, 
Gebt mir die Hand, mein edler ‚Herzog, ſeid 


Kür Gott und Chriftum in bem Streite wader, 
Und Gott und Chriftus Erönen euch mit Ruhm, 


Herzog. 
O Ruhm, bu Palme ber erhabnen Geifter, 
Du fchönfter Thron, aus lauter Glanz erbaut, 
Sei du mein Preis am heißeften ber Zage, 
So will ich wie ber allerfühnfte Kalte 
Mit jugendlichen Schwingen zu dir fhießen, 
' Und noch Gefahr, noch Tod foll mic, erſchrecken. 
Otho. 
Mein Feldberr, von dem Sarazenenheere 
Sind jetzt Geſandte allhier angelangt, 
Sie bitten, daß du ſie doch hoͤren magſt 
und ihnen Sicherheit gewaͤhren. 
Karl. 
Laßt 
Sie kommen, ſicher ſind ſie durch den Stand, 
Durch heil' ges Recht, das ſelbſt die Heiden ehren, 
Vielmehr denn wir, die wir uns Ehriſten nennen. 


Derar und Ali treten mit Gefolge auf, Diener be—⸗ 
reiten für Karl einen Seel, die Ritter und der 
Herzog ſtellen ſich ihm zur Brite. 


Karl, 
Nun redet Männer, was zu fagen Noth thut. 
Derar. 


Beim Alla, der auf uns hernieder fchaut, 

Bift du der Mann, auf den der fraͤnk'ſche Thron, 
Der lang erfchütterte, die Hoffnung ſetzt? 

Biſt du es, den fie ihren Helden nennen, 

Mit deffen Namen fie den Feinden brohn ? 


Karl, 
Ich bin der Karl, ben unfer König ſandte, 
Der Ungebühr, von euch erzeugt, zu ſteuren; 
Ve — — — — — — 





Genoveva. 


Den Freunden wird * wohl, wenn & e , mid anfhaun, 


Doch feid ihr Feinde, follt' ihr dieſen Arm, 
‚ Mein gutes Schwert empfinden : aber wart 
Jhr nur gefandt, die Frage zu verhören ? 


| Derar. 


Abdorrhaman hat uns bieher gefenbet, 

Der für bie Lehre des Propheten flreitet, 

Er läßt dir feinen Gruß entbietend fagen: 

Was willft du doch der Armen nicht verfchonen, 

Die bir aus weit entlegnen Landen folgten ? 

Glaubſt du, es werbe einer beiner Schaar 

: Entrinnen, und ben Tod ber andern künben ? 
O laß die Thorenhoffnung fahren, fieh 
Die taufend halben Monde, die Paniere, 
Die hundert taufend und noch hundert tauſend! 
Ihr denkt doch nicht zur Heimath umzukehren, 
Ihr waͤhnt doch nicht das Schlachtfeld zu behaupten? 
Wie Sternenmacht unzaͤhlbar unſer Heer, 
Geſtaͤrkt, ermuthigt durch den hohen Glauben 
An Mahom, hochbeſeligt durch Verheitung — 

| Wie wird es doch das kleine zage Haͤuflein 
umʒingem und erdruͤcken, das nur kam 
* Ruͤſtung uns zur Beute herzuſchleppen, 
Zu unſerm Prunk die buntgeſtickten Fahnen, 
Zur Sklaverei die nicht ermord'ten Ritter 
Und Grafen und dich Uebermuͤth'gen ſelbſt. 


Herzog. 
Bei Gott, du feiger Mohr, dafuͤr will ich 
Dir Bart ſammt Haupt vom ſchnoͤden Rumpfe reißen. 


Karl. 


O laß ihn ſprechen, ſtehn wir alle doch 
In jenes Hand, der alles ſieht und lenkt. 


Derar. 


Drum läßt Abbdorrhaman bir dies entbieten : 
Da er, dein Freund und aller Chriſten Freund, 
Gern ihres Lebens, ihres Blutes fchont, 

So magft du dich mit beinem Haufen retten, 
Er fordert nur die Waffen eurer Schaaren, 
Und daß eur Beiner gegen ihn ſich ftellt 

In diefem Jahr, damit er ungehindert 

Durd Frankreichs Ebnen ziehen mag und frei 
Den Lauf der Fluͤſſe und das Land beſuchen: 


| 
Er ift von Gott zum Herrſcher auserforen, 
) 
| 


Ihr aber feid zu Dienern ihm geboren. 
Karl aufftchend. 


Bei Gott, ich mag nicht gern mit Hochmuth ſprechen, 
Auch ziemt fih Stolz für einen Chriſten nicht, 
Doc muf ich mich am Uebermüth'gen rächen, 
Das ſchwoͤr ich bier bei diefem Sonnenlicht! 
Nicht ſoll die kuͤnft'ge Nacht zur Erben fteigen, 
Sch habe ihn dann unter mid, gebracht, 

Noch morgen fol fich die Erflärung zeigen, 
Ob größer Mahom’s oder Chriftus Macht. 
Ungläub’ge Hund’ an allen Sinnen blöde, 

Der Ghriftenheit zur Strafe bergefanbt, 

As Geiffel ſcharf, für ihre Sünden ſchnoͤde, 
Und brum befi iegtet ihr Hiſpanias Land. 

Doch haben wir uns all zu Gott gekehrt 

und keine Heidenmacht kaun uns bezwingen; 
Wir ſind mit ſeinem heil'gen Wort bewaͤhrt, 
In ſeinem Namen muß es uns gelingen. 





Genoveva, 


ı Ihr Bettler aus Arabiens Wüftenein, 
Die nadt gelegen dort im heißen Sand, 
Die nie gefehn des Goldes Glanz und Schein, 
Die weder Ader, Pflug noch Brod gekannt, 
Bis euch empört ein hochverfluchtes Haupt, 
und euch geftellt in die verruchten Rotten, 
Daß ihr bie theure Chriftenheit beraubt, 
Es wagt, ben dreimaleinigen Gott zu fpotten ; 
Euch Tigerthieren will ich dies verfünden, 
Ihr fterbt auf diefem ebnen Schlachtgefilde, 
Oder niemals will ich ferner Gnade finden 
Vorm allertheuerften Marienbilde. 
Jetzt ſchweigt, ich will nicht weiter Antwort hören, 
Kein Wort, bei Himmelsmacht will ich es ſchwoͤren, 
Ich achte nicht, daß ihr hieher gefandt, 
Und morde euch mit meiner eignen Danb, 


Herzog. 

Jetzt eilt zurüd, verfündigt unfer Zürnen 

Und fleht vergeblich heut zu den Geſtirnen. 
Ä Otho. 
Idhr ſeid geſandt, das fhüst euch, lieben Bruͤder, 
| Dod morgen fehn wir uns im Kelbe wieder. 
| Otho mit den Geſandten ab. 
Karl, 


Ruͤck bald herauf, du wicht'ger großer Zag 
und ſchlinge fchnell die kurze Nacht hinweg, 


| Mir brennt zum Kampf fo Herz wie Eingeweide. — 


Welch frohes Spiel von Bimbeln und Zrompeten, 
Welch Freudejauchzen tönt durch unfer Lager? 


Otho fommt zurück. 
Graf Siegfried iſt ſo eben angelangt. 
Karl. 
Ich dacht' es wohl, daß er nicht fehlen würde. 
Siegfried tritt auf, 
' Da bin ich, edler Fürft, auf dein Gebot, 
| Dod) fam bein Ruf nur ſpaͤt in unſer Schloß; 
Gleich macht' ich mich zum heil'gen Kriege auf. 
Karl. 
und geht es allen wohl bei bir daheim? 
Siegfried. 
| Gottlob, ich habe alle wohl verlaffen. 
' Mein junges Weib wollt zwar ein wenig bangen, 
Doch hat fic, fie aud) endlich finden müffen. 
Kart. 
Du bift vermählt ? 
Siegfried. 
Erik feit drei Monden, Herr. 
Karl, 


So wuͤnſch ic unfern Feldzug ſchnell geendigt, 
Damit bu bald zur Heimath kehren mögft, 


Siegfrieb. 


Ic hab 'nen treuen Dienftmann heimgelaffen, 
Der mir mein Schloß und theures Weib beſchirmt. 


Karl. 
Lebt euer Bifchof noch, Hidulf der Weiſe? 








— — 





Siegfried, 
Er hat euch feinen Segen mit geſchickt. 
Karl. 


Sch danke ihm! feid nochmals mir willkommen; 
Ic dent’, wir gehn fchon morgen an das Wert, 
Drum rüftet euch, mein edler , tapfrer Graf, 
Ic will noch einmal jest das Lager muftern. 

ab mit dem Herzoge und Gefolge. 


Siegfried, 


Schon morgen ? Nun, je früher. befto beffer, 
Se ehr vollbradht, die Freude deſto größer. 


Otho. 
Koͤnnt ihr euch meiner, theurer Freund, erinnern? 
Siegfried. 
Ihr ſeid ja Otho wohl, mein Waffenbruder? 
Otho. 
Derſelbe. 
Siegfried, 


Nun fo laßt Euch froh umarmen. 
Ei wie man unvermuthet Freunde trifft! 
Kommt mit zu meinem Zelt, wir wollen trinfen, 
As Freunde uns beim Becher Willkomm fagen ! 
gehn ab. 


Eirgfriede Schloß. 


Golo, Benno 


Golo. 
Wo iſt die Graͤſin? 
Benno. 
In ihrem Zimmer, mit dem alten Kaplan in einer 


Andachtsuͤbung. 
Golo. 


Die edle Frau! Immer denkt ſie nur an ihren 


fernen Gatten; wollte Gott, wir koͤnnten etwas er= 
ſinnen, ihren Gram zu zerftreuen. 


Benno. 
Menn ihr fie nicht fröhlich machen Eönnt, fo ift 
es der ganzen Welt unmöglich. 
Golo. 
Wie meinſt du das? 
Benno. 


Je nun, ich meine, daß euer luſtiger vergnuͤgter 
Umgang, euer helles Auge, euer wackres Anſehn dem 
traurigſten Menſchen das Herz erfriſchen muͤſſen. 

Wenn ihr ſo drein ſchaut und lacht einem entgegen, 
| fo fühlt jedermann einen friſchen Muth in feiner 
Bruft. 


— m mn nn mn — — — —— ——— —— 


Golo. 

Du ſchilderſt mich wie einen leichtſinnigen Thoren. 
Benno. 

| Bewahre, gnäbiger Herr, ich Kann die Worte 

freilich nicht fo recht fegen, — 


— — — — nn — — — — — — 


J 


’ 
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Genoveva, 


— — — — — — — — — — — — — — 


Golo. 


Rimm! ich weiß, bu trinkſt gern; — wo iſt ber 
Bausmeifter Drago? 


Benno, 


Er figt mit dem Wendelin drinne ob einem heiligen 
Buche, id) weiß aber nicht, wovon es handelt. — 
Gehabt euch wohl, ich 
eure Gefundheit trinken, acht ab. 


Golo. 


Was willſt du rer ? Weiß ich doch wahrlich nicht 

Weswegen ich hieher gekommen bin; 

Wie unſichtbare Maͤchte haͤlt es mich 

umſtrickt und lenkt die Schritte, wenn ich traͤume, 

Hieher, und wie ein Nachtwandler erwach' ich 

Und finde mich, wo ich am mind’ften dachte. 

Was foll e8 denn, baß ich mich nicht beberrſche? 
Ich fühl’s, das teichte Leben nimmt den Abſchied, 

Es fchleiht das Blut in meinen Adern, nimmer 

Will Wein mir fchmeden , keine Froͤhlichkeit, 

Geſellſchaft, nichts will mich fortan erquiden ; 

Mein fchönes Roß ift mir zuwider, alles, 

Was fonft mir auf den andern Zag fo Freude 

Wie Luft verſprach, ift mir dahin geſchwunden. 

Bu träge bin ich Waffenwert zu treiben, 

Zu trübe, Lieber zu dichten und zu fingen, 

Nicht Weil und Reim will mir wie fonjt gelingen, 

Es muß fid) ändern! foll in jungen Zagen 

Mein Leben mir fo ungenoffen ſchwinden? 

Ic möchte mich mit eignen Fäuften ſchlagen; 

Die alte Kraft, fie fol fich wiederfinden ! 

Ich will, du golbner Wein, zu bir mid; flüchten, 

Sch muß bie alten Liebesreime fingen, 

Sc will in frifcher Tugend wieber dichten, 

Auf meinem Roß uͤber Bach und Graͤben ſpringen! 

O fern von mir, trübfelige Gedanken, 

An euch will ich wohi nimmermehr erkranken. 


Wolf kommt herein. 
He, Golo! biſt du im Gemach allein? 
Golo. 
Allein, was willſt du mir denn, alter Vater? 
Wolf. 
Iſt Genoveva wohl? 
Golo. 


In heiliger 
Grgögung mit dem würb’gen Kapellen, 
Da fprechen fie von biblifchen Geſchichten, 
Von Helden aus dem alten Teftament, 
Die aud, einmal, vielleicht noch vor ber Suͤndfluth, 
Bon ihrem Ehgemahl getrennt gemwefen : 
Dann zeigt er ihr den Riß ber Arche Noaͤh, 
und mie viel Säulen ftanden in Saloms Tempel, 
Wodurch fie fich gar ſehr erbauet fühle, 
Und neu geftärft den Heren Siegfried erwartet. 


Wolf. 


Wie rollt dir denn bie Zung' im Kopf fo wild ? 
Haft wieder mal getrunken ? @olo, Knabe, 
Sei doc, befonnen, nimm vernuͤnft'ge Wei an. 
Mie Bere fol die Zeit der Jugend dauern ? 


— — — — — 





— — — ·— —— 


Golo. 


Verzeiht mir, Alter, denn es war nur Scherz. 
vabt ihr mir wohl was Ernſtes aufzutragen ? 


Wolf. 


O Ernft genug, wenn dein Sinn darnach fteht. 
Ich ſah, wie’ meine Sitt’ ift, geftern Abend, 


will einen Krug Wein auf Es war bie zehnte Stunde, oder fpäter — 
| Doc) laß es nur die zehnte Stunde feyn, 
| Ein wenig auf und ab hat nichts zu jagen, — 


ı Nun alfo wie gefagt, ich ſchaut zum Kenfter 

‚ Pinaus und überhin das grüne Feld, 

| Der Himmel war von allen Wolken rein, 
Ein dunfles Blau umzog die Silberfterne 
Und in der Mitte hing der goldne Mond: 
Wie ich noch fo den blanken Schein betrachte 
Und im Gemüth die belle Nacht erwäge, 


ı Die Wunder Gottes preife, Eommt vom Walde 
ı Ein leifes, leifes Raufchen, rüber bie Bäume, 


Daß ſich die vollen Wipfel neigen und nicken; 
Waͤhrt gar nicht lange, wirb bas Braufen ftärfer, 
Da fängt ber Rhein an feine Ufer zu klatſchen, — 
So dacht’ ich innerlich : iſt's doch nicht anders 

As führt das Waſſer mit den Bäumen Geſpraͤche, 
Was mögen fie fich doch erzählen, die beiden, 

Der alte Rhein und biefe alten Eichen ? 

So dacht' ich und gemahnt mich wie ein Kind: 

Da bob id; auf den Blick, ba zogen Wollen 

Dit um ben Mond und immer bichter und bichter, 
Und plöglich waren fie wieder weg, aber um die Scheibe 
Bag weit umber ein Meer, fo wie von Blut, 

Recht dunkelrothes Blut und zum Entfegen. 


Golo. 
Es ſpielt der Himmel mit dem Glanz, mit Wolken. 


Wolf. 
Sprich ſo nicht, lieber Golo, Krieg bedeutet's, 
Ungluͤck bebeutet’s, ob nun ung, ober ob 
Den Sarazenen, dab ift nur die Frage. 


Gole. 
Der Himmel wird fein Kriegesheer beſchuͤten. 
Wolf. 


Es geht ba in ber Natur manch Wunber vor. 
So fagen fie aud, nämlich die das verftehn, 

Es wäre anjest in ben Sternen große Zwieſpalt, 
Da Eimpfte einer gegen den andern, erboßt 
Sind aufeinander die Kräfte der Natur. 

Doch ſchweig davon; mein allerliebfter Sole, 
Nur dir allein hab’ ich's vertrauen mögen, 
Weil ic wohl weiß, du findeft dich als Mann, 
Noch geftern ſprach ich folhen Sternengudter, 
Der mir bei feinen Wiffenfchaften ſchwur, 

Es ftche um das ‚Heer der Ghriften fchlimm, 
Er ſprach da von Planeten und Kometen, 

Von wunderbaren Gonjuncturen, fiebft bu, 
Von Auf: und Rieberfteigen, daß fich mir 

Die Haare aufwärts bäumtenz er befchlofi, 
Wir hätten eine blut'ge Schlacht verloren, 
Graf Siegfried fei mit feiner Schaar geblieben. 


Golo. 


Dieß find bie nicht'gen Träumer, die mit Kuͤnſten, 
Mit unerlaubten, unſern Sinn betruͤgen, 


— — —⸗ 


— — — — — — 


— — — — eur 


| 


l 


| 


| Warum bas nicht? ihr ſeid fo gut und edel, Golo. 
Der edle Menſch iſt nur ein Bild von Gott. | Wenn ihr befehl, fo muß ich wohl gehorchen. 
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Genovevb. 117 
Es lehrt uns die Vernunft und unſre heilge Bol», 
Religion, daß wir dergleihen nicht ’ i 2 
N iſſen. Ja, ihr habt Recht, ihr ſeid ein göttlich Bild 
Erfahren können durch ein falſches Wiffen Be ie an * Reliquien gleich per ‚ 
Wolf. Mit ftummer Inbrunft und aus frommer Ferne, 


Mit Einfhränkung, mein lieber Golo, alle ne 
Sind nicht Betrüger. O es wäre viel, Bien Drago tritt auf, 

Sehr viel davon zu fprechen, doch bu bift Hier iſt das Buch, wohledele Frau Gräfin, 
Roch jung, ich will dir nicht das Herz befchweren, Das ihr befahlt von Straßburg zu verfchreiben, 
Ich wollte bir nur fagen, was ich wüßte, Es ift in ſchoͤner Schrift, ein waͤckrer Moͤnch 


Kein andrer weiß hier noch um das Geheimniß, Dat alle Züge rein und klar gezeichnet. 
Verſchweig' es, bitte, ja vor Genoveva. | Genoveva. 
Golo. | Wie lieb ift mir, daß es num angelommen , 

Sie foll kein einst Ic hegte große Sehnſucht es zu leſen; 

———— eg en Run ift es da), id) will mich dran erquiden, 

olf. 

: i - Drago. 
Sie iſt ein Weib, zu jung, vielleicht — ich ſchweige, F 
Du weißt mein @olo, was {dh fagen wi, Gar wunberwärbig iſt da bie Befehreibung 


Da muß man fie um alles nicht erſchrecken. | Bon Sanet Laurentio, vom heiligen 


Leb wohl, gieb mir die Hand. It reinen Mund: | Sebaftian und der heil gen Gatharinen,, 
HL, gi da Ha seht an. ; Nebft andern alt verlaufenen Geſchichten, 


Bote. ee 
ab’ ein wenig rin g ert, 
Du guter alter Mann ! : i 
Du Abbild ber verfloßnen treuen Zeit, ee eg 
Wie Eönnt’ ich doch ob deinem Glauben fpotten, Genoveva. 
Dein Eindlihes Gemäth doch bitter tadeln ? Ich Eenne deinen tehrbegier'gen Sinn. 
Genoveva und der Kapellan treten auf. Drago, 
Genoveva. Jetdt will ich mich zur Abendtafel richten. seht ab. 
Ihr geht aus meinem Haufe nie, ihr laft | Genoveva. 
Mir Hoffnung, Andacht hier, als liebe Freunde. Ihr feid nicht froh in dieſen Tagen, Gelo. e 
Kapellan. | @ole. 
Gott kann die Seinen nimmermehr verlaffen, te oft an unfern edlen Grafe 
Im Herzen fteht fein Name eingefchrieben, | = * a = * 


Iſt dieſer nur in uns zurück geblieben, 
Wir ſchaun ihn an und wiffen ung zu faffen, Genovenva. 

Doch wenn wir unfer eignes Herze haſſen, | RBoßt habt ihr Recht zu trauren. — 
So bleibt ung fern Andacht und frommes tieben, | Was war eö für ein Lied, das ich euch erſt 





Bon neuem aus dem Paradies getrieben, Im Gofe fingen hörte, als ber Vater 
Sind wir von Gott und Welt und uns verlaffen, ; Mit mir im Zimmer war ? 
Doc wer den Engel Demuth in ſich heget, | Sole. 
‘Dem ift die Andacht auch zum Gaſt gegeben, Verzeiht, ein baͤuriſch 
Er ſieht im Herzen Chriſti wahren Zeugen: . Einfältiges Gedicht, das ich durch Zufall 

Bor ein’gen Tagen hörte, und bas fo 
an RR au Ermn,  D yaaı Dane me mi I 
und bleibt verfolgt, im KRerker, todt, fein eigen. Daß mein Gedaͤchtniß es mit Widerwillen 


Behält und ich es allerwegen finge, 
Es fegne euch ber Herr, behüte euch, | Genoveva 
Er fei mit euch auf allen euren Wegen! acht ch, s i 
Die Weiſe ging recht ſtill und traurig fort, 


Genoveva, So baf es mich bis in mein ‚Herz bewegte. 
Ihr feid hier, Solo, — eben feh' ich euch. Dier ift die Laute, fpielt es noch einmal, 
Golo. | Golo. 
So heiligen Gebanten müffen freilich Es kann euch wirklich nicht ergotzen, Herrin. 


Die andern all' entweichen, niemals moͤge 
Mein Ram' euch ins Gedaͤchtniß fallen, wenn ————— 
Die heil'ge Sehnſucht euren Geiſt regiert. Doch wuͤnſch' ich mir bie ſanften Toͤne wieber 
Und daß ihr's ganz ſo ſchlicht und herzlich ſingt. 


Genoveva. 


Genoveva. 


—— — ——r — — —— — — — 





| 
| 
| 
! 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Dicht vom Felſen eingeſchloſſen, 
Wo bie ſtillen Bächlein gebn, _ 
Mo die dunklen Weiden fproffen, 

Wuͤnſch' ich bald mein Grab zu febn. 

er läßt die Laute ploglich fallen. 


Genoveva. 


Bas ift euch, Golo? Wie, ihr weint? Ihr könnt 

Bor Schludyzen nicht mehr fprechen ? — Faßt euch, 
Lieber ! 

Was koͤmmt euch denn fo plöglicy in den Sinn ? 

Goto geht fort. 

Der treue Menſch, ihm geht der Schmerz von Herzen, 

Er liebt den Herrn mit wunderbarer Tugend; 

O jeder muß ihn lieben , der ihn Eennt. 

Die ſchwarze Nacht koͤmmt ſchon vom Wald herauf, 

Nun figt er wohl mit trübem Blick im Lager 

Und ſchaut nach unfern lieben Bergen ber, 

Ihn reun im Stillen feine firengen Worte. 

Vielleicht ift jegt die wilde Scylacht geendigt, 

Man fucht ihn unter den Verwundeten, 

Und kann ihm keine Hülfe mehr erfchaffen. 

D Auge Gottes, das vom Himmel ſchauet, 

Nimm du ihn gern in deinen großen Schuß, _ 

Wer auf den Herrn mit fiherm Muth vertrauet 

Der beut ben allerärgften Feinden Trug. 

O Allmacht, wer auf beine Hülfe bauet, 

Der ift verwahrt, gefchirmt vom fchönften Schus. 

Dir übergeb’ ich ihn und will nicht Hagen, 

Nicht Wohlgefall’ ift dir der Menſchen Zagen. 

Verworren wandern wir in bunten Reihen, 

Und Tod und Unglüd gehn durch ung dahin, 

Men bu mit deiner Milde willft erfreuen, 

Der findet im Verberben den Gewinn; 

Er darf nicht drohende Gefahren fcheuen, 

Er ſingt: im Tod und eben bein ich bin: 

Du gabft ihn mir, dir fei er übergeben, 

Er fei der bein’ im Tode ober Leben. — geht ab. 





Sarazeniiches Lager, Nacht 


Derar und Abdorrhaman, Ali, 


Abdborrhbaman. 


Der Himmel hat fie unfrer Hand gegeben, 
Wir wollen ihm gefällig Opfer bringen, 
Daß keiner diefer Chriſtenhund' entrinne, 


Derar. 


Ihr Feldherr ſprach von bir verachtungsvoll, 
Dafür mußt du den Stolzen züchtigen. 


Ai, 


Sie koͤnnen unfrer Macht nicht wiberftehn, 
Die Schaaren all’ in wilder Glut entbrannt, 
Rad Beute gierig und zum Morden fchnell. 
Dir, junger Held, hat Allah vorbehalten 
Bon Spanien aus Europa zu verwüften 
Und Ehriftus falfche Lehre zu vernichten. 

Iſt nur ber Karl zu Boden erft geworfen, 
So findeft du bis zu den Eisgebirgen, 

Bis zu den Ländern wo die Zwerge wohnen, 


— —— — — — — — 





Genoveva. 





Kein Auge mehr, deß Feuer es noch wagte 
' Mit Zrogen bir ins Angeficht zu blicken. 


| Abdorrhaman. 


Geprieſen ſei der maͤchtige Prophet, 

Der bis hieher mit uns gekaͤmpfet hat. 

Doch moͤcht' ich dieſen Karl zum Freunde lieber 
Als gegenuͤber mir zum Feinde haben; 

Der Ruhm bat ihm mit allen feinen Kraͤnzen 
Geſchmuͤckt, und dürft” ich einen Mann beneiden, 
So wär’ es diefer heidenmüth’ge Karl. 

Sieh, er ift König von dem fränk’fchen Reich; 
Denn bat der König mehr als nur den Namen ? 
Stalien eifert um des Helden Freundſchaft, 

Was gilt's, er ftellt das Reich des Dccidentes, 
Das alte Kaiferthum mit erftem ber, 

Wenn nicht das Schickſal ihm den Tod bereitet ? 
Daß keiner dieſer Chriften feinen Vortheil 
Erkennen will, und was ihm wahrhaft nüst, 
Sonſt müßte der Martell mit mir ſich einen, 

So dürft! er kuͤhn mit mir die Welt beberrfchen ; 
Doch haben es bie Sterne fo gefügt, 

' Daß wir als Feinde Stirn der Stirne bieten, 

| Und Allah lenkt zu feinem Vortheil alles. 


Derar. 


So fteht der Menſch dem Menfchen ftets entgegen, 
Ein jeder geht für fi auf eignen Wegen, 
Dir dient's, dich vom Kalifen los zu fagen 
Und auf dein eignes Glüd dein Glüd zu wagen; 
. Er bat Conftantinopel nicht gewonnen, 
| Ihm ift die Gunft der Sterne fchon zerronnen, 
' Dir blühen glänzend alle günft’gen Zeichen: 
So magſt du denn die höchfte Palm’ erreichen. 
Abdborrhbaman. 
: Mit Allah und im Namen des Propheten, 
- Denn bald beginnt der Morgen ſich zu röthen. 
fie geben. 
Bulma tritt in Kriegeskleidung auf. 


O Zelte! bie ihr meinen Liebften bergt ! 

O nädıtlicher, mondbeglänzter Himmel! 

O ihre Bäume! wo wandelt jest fein Fuß? 
| Er weiß nicht, daß ich bier zugegen bin, 
| Er will nicht, daß ich ihn begleiten ſoll, 
Er wähnt nicht, wie fo nah mein Herz ihm fchlägt. 
ı Die Wachen gehn umber mit ernftem Gange, 
Schon laffen fie das bleiche Feu'r erloͤſchen, 

Der Mond wird blaſſer mit den kleinen Sternen, 

Die Hähne kraͤhen aus den nahen Dörfern, 

O Abdorrhaman! liebft du deine Zulma ? 

Fuͤhlſt du den Geift durch ihre Gegenwart erregt? 


Gegen bein Gezelt, 

Wo ber Waffen Klang, 
Wend' ich den Gefang, 
Du bift mir die Welt! 


| Wit im Harnifch gehn ? 
| Schlachten willft du ftreiten 
Und es foll von weiten 

| Ungekannt bie Liebe ftehn ? 


Lockt dic, Fein Heimweh zurüd ? 
Goͤnnſt du mir gar keinen Blick? — 
Bleib zuruͤcke rother Morgen ! 

Ah er dammert mehr und mehr, 


— — — — — — — — —— 





Genoveva. 


Mit ihm Pein und Angft und Sorgen, 
Blaß ſieht nun der Mond daher; 
Ja, der Mond ift in der Zrauer 
Daß fein Bildniß foll entflichn, 
Daß nun fällt die fpan’fche Mauer, 
Daß mein Kiebfter foll verblühn ! 
O ihr hohen Himmelsmaͤchte, 

Iſt die Zeit dahin verſchwunden? 
Wo find jene Tag’ und Nächte, 
Jene Brunft der Liebesftunden ? 
Jene Blicke, 

Jenes Winken, 

All mein Gluͤcke, 

Alle Kuͤſſe, 

Die Genüffe, 

Muß fo fchnell das all verfinten ? 
Schwert ertönt an Schild gefchlagen 
Und der Tod hält Mufterungen, 
Wen er will ald Beute fchlagen, 
O dies Herz will jchon verzagen: 
Allah, fei es uns gelungen! 


Abdorrhbaman juräd. 
Wer bift bu? 


3ulma, 


Ach ein armer Knabe, ben 
Sie jung her in den wilden Krieg geführt, 
Um in dem Zreffen umzulommen, 
Abdorrhaman. 
Warum biſt du zu Hauſe nicht geblieben 
Wenn du dem Herzen und dem Arm nicht trauſt? 


Zulma. 


Mich zog bie Liebe her zu meinem Herrn, 
Ich fterbe bier, doch wär ich auch geftorben 
‘ Am innern Weh der Trennung und Entfernung. 


Ergieb dich dem Gebet, bald rückt das Beer aus, ab. 


Abdorrhaman. 


Zulma. 


Er kennt mich nicht, 

Er argwoͤhnt nicht, daß ich es ſei; 

Ja beten will ich, brünftig Allah flehen, 
Daß ic) gefund den Abend möge fehen 

Und lebend, Liebfter, dir zur Seite ftehen, 
D Sterne, huͤllet ihn in eure Gunft, 

Werft um ihn Nege ftärker denn von Stahl, 
Zreibt ihm zurüce der Feinde Zahl, 


Liebt ihn mit meines Herzens Brunft! geht ab. 





Das fränfifche Lager, 


Karl Martelladein. 


Wie, wenn ich hier mein beftes Glück verfuchte ? 
Ber kann mir fagen, daß ich übel thäte? 

Es kömmt Fortuna niemals ung entgegen, 

Wir müffen ihr vielmehr entgegen gehn. 

Ich bin ja König, nur fehlt mir der Name, — 
Doc ift ber Name, dieſe äußre Ehre, 

Der Glanz bes Throns, die Anbetung bes Volks, 
Das Diabem, wonach meir Ehrgeiz ringt: 


Der ift nicht groß, der das verachten mag. 


— — — — — — nu 





I Was frommen meine Schlachten, meine Siege, 
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Daß ſich nad) meinem Wink das Reid) bequemt 2 
Wenn ich nicht breift es fagen darf: ich bins! 
So ift es doch nur halbe Büberei, 

Erſchlichene Gewalt und unrechtmäßig. 

Und, o der füße füße Name König, 

Gebeugtes Knie von Rittern, Grafen, Herrn, 
Die heil’ge Scheu des Volks vor meiner Krone, 
Der Sig hoch über allen Häuptern weg. — 
Mein Herz bequemt ſich nicht, das zu verachten. 
Ich weiß, der Papft, er wär" mir nicht zuwider, 
Der Biſchof Bonifacius ift mir freund. 

Zwar hab’ ich feinen großen Dank von Prieftern 
Und Mönchen mir verdient, denn wo ich mag, 
Vermindr' ich gern bie großen Kirchengüter ; 
Allein mein Rame und ber Drang der Zeiten 
Sie würden alle rauhen Hügel ebnen 

Und meinen Weg mir frei und leichte bahnen. 
Der König endete im Klofter dann 

Wie vor ihm ſchon fo mander Schwache that, 
Und feiner wagte mic deßhalb zu tadeln. 


Wer bat doch nie die große Luft empfunden , 
Nach einer Krone feinen Arm zu ftredten ? 

Die ftolze Bruft muß kühne Wünfch’ erwecken, 
Dem Kühnen ift das Glüde ftets verbunden. 


Auf ferner Hoͤh' ift Furcht und Angſt verſchwunden, 
Der Glanz des Throns muß jede Schuld verdecken, 
Der Pöbel kriecht den Staub vom Fuß zu lecken, 
Und Jahre lebft du dann in allen Stunben. 


Der Em’ge kann die Zriebe nicht verbammen, 

Die unfern Geift mit neuem Muth beflügeln, 

Uns auf des Gipfels hoͤchſten Gipfel ſtellen. 

Gelegenheit facht höher an bie Flammen! 

Wer wird noch da die wilden Wünfche zügeln ? 

Nicht Himmel fürchtend, bie? ih Zrng der Höl: 
len! — — 


und wieder fuͤhrt die Phantaſie Gebilde 

Mir vor den Blick, die ich oft zu verdraͤngen 
Zu ſchwach mich fuͤhle, denn es zwingt der wilde 
Ehrſuͤcht'ge Satan ihnen nachzuhaͤngen: 

O komm' auf mich du Geiſt des Friedens milde, 
Sing' in mein Ohr mit deinen ſanften Klaͤngen, 
Und herzlich ſei im Herzen der verflucht, 

Der mich zu derlei Uebelthat verſucht. 


Oft wenn ich mich im Feld allein befinde, 

Tritt der Verſucher heimlich auf mich zu, 

und ziſchelt mir ins Ohr die große Suͤnde, 

Laͤßt auf der Jagd im Walde mir nicht Ruh, 
Ja, wenn ich mich zu beten unterwinde, 

Fluͤſtert er mir die ſchnoͤden Worte zu. 

Nimm mid) du heil’ger Gott in dein Beichirmen, 
Daß fi in mir nicht böf Gedanken thürmen. — 


Mit Purpur angethan zeuht Morgenröthe 
Derauf und fchreitet durch das Himmelblau, 
Es flammt die Glorie der frühen Röthe 
Herab und fpielet auf die grüne Au, 

Der Tod fchaut nieder, welchen er ertöbte 
Weiß jener nur, jenfeit des Himmels Blau : 
Vertilg die Sündenfhuld aus meinem Leben, 
Vergieb uns unfre Schuld wie wir vergeben. 


Der Herzog von Aquitanien fonmt. 
Seht , fröhlich hat der Tag ſich angethan, 


— — 
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Er glänzt daher im feftlihen Gewand, | Bor beren Zritt der Orient erbebte ? 

Des Keindes Schaaren ftehn fhon Mann an Mann ' Ein feig Gewuͤrm, 'ne niedertraͤcht'ge Heerbe, 

Und bedien weit umher das grüne Land. Die vor dem blanken Schlädhtermeffer fliehn, 
Kart. Bruͤll'n möcht’ ich, fo fühl’ ich mein Herz erglühn , 


} Ich könnt’ euch all’ mit diefem Arm vernichten , 
Auch unfer Herz ift fhon zum Streit gewappnet. Allein mich mitten unter die Feinde flüchten ! 
Mir ber den halben Mond ! ich will ihn tragen 


Siegfried und Otho treten auf. Und fo mich un den diciiten Haufen wagen. 
Ot ho. Wer Mufelmann noch iſt, der folgt mir nach. — ab. 
Die Schlacht der Ungetauften ftebt georbnet , | Ale. 


Der Schein der Waffen deckt fo Feld wie Hügel, Allah, Allah, Mahom, Allah, ihm nah! alle ab. 
Die leiten Beiter. jprengen hin und Der, Getummel. Diho bringt den verwundeten Günther. 
Karl 


Dtbo. 
Der Heiden Macht ift wohl um zehnmal größer, een Ion bia ich di , 
Dod) weh! wer heut nach Zahl und Schaaren fragt, — bi par weiter foͤrdre. 
Sft unfers Muthes Rüftung um fo beffer, ’ 
&o fei’s, in Gottes Namen kühn gewagt, | Güntber. 
! 3um Tode matt! 
Der Abdorrhaman wüthet wie ein Teufel, 
Nicht Menfchenkraft vermag zu wibderftehn. 


Xquitanien. 


Der Feige wirb an biefem großen Morgen 
Des Muthes und ber tapfern Thaten voll, 


Jedweder Bruft entweichen ird'ſche Sorgen Otho. 

Weil jeder Sinn nur Ruhm gedenken ſoll. Sie ſoll ihm wiberftehn, fo lang ich Blut 
Siegfried. In meinen Adern fpüre. Welch Gefchrei ? 

Wir find mit Gottes Huͤlf' zum Schlagen fertig | Ein Hauptmann flüchtig. 

Und nur des Wort: und der Trompet' gemärtig. O D heißer Tag! O blut'ge Stunde! 


In Gottes Namen bann! Was giebt’s? 
Rüdt aus ! Trompeten blaft! Hauptmann. 


Das Zeichen zur Schlacht wird gegeben, fie rucken mit Der Aquitanien ift ganz gefchlagen, 


Karl. | Otho. 





lautem Geldgefchrei aus. ‚ Die Chriſten färben roth bie grüne Flur. 
— | Ot ho. 
Salachtfeld. Auch Heidenblut fol fie beſprengen, leb' ich. 
| Siegfried mit einer Schaar. 


Geldgefcheei, die Mohren zichen fich zurüd, Getümmel. 
Zulma gewaffnet, mit Schwert und Schild. 


Zu Karl, zu Karl, der Hammer ift im Gebränge! 





Otho. 
Sie weichen! fie fliehn! Wir alle gehn zur Hölle, wenn er fällt! aue ab. 
Die Mohren weichen . 
Der Ehriften Streichen, Günther. 
Ich feh’ die Monde zichn ! Ich bleibe — matt mein Herz — leb wohl, du Welt. 
O Qual, o Schmerz! ſtirbt. 
O Allah hoͤre, Trompeten. Feldgeſchrei, Sarazenen mit qriſtichen 


Wie ich beſchwoͤre, — 


Fahnen, Derar an ihrer Spitze. Aquitanien gefangen. 
O brichſt du Herz? 


Derar. 

Laß die Blitze güden, i f 

Wirf Donner von abe —E Triumph! Allah ſei Dank! 

Soll'n wir dich loben, Alle. 

So laß es uns gluͤcken. Triumph! Allah! 

Abdorrhaman fünmt. Allah geprieſen und ſein großer Prophet! 
Zuruͤck in die Schlacht! — Zutma ad. Ihr feigen Aquitanien. 
Sklaven! , : 
Dich Derar laß id um ’nes Kopfes kürzen, O führt mich fort und töbtet mid, alsbald. 
Du bift es, der den großen Zag verliert ! Ale 
Ein Haufen Flüchtiger tritt auf. | Triumph! Allah gepriefen ! Mahom Dank — alle ab, 
Abborrhbaman, Karl Martell kommt. 


Wer ſeid ihr ? ſeid ihr jene Sarazenen, Ich muß bier Athem fchöpfen! blut'ge Stunde! 








— | 





Geben? nicht meiner Sünde! geh o Herr 
Nicht mit mir ins Gericht! — Auf, meine Geifter, 
Geht neugeftärkt zum Waffenwerke wieber, 


Siegfried fommt. 


Der Herzog Aquitaniens ift gefangen 
Unb feine ganze Schaar auf Flucht begriffen, 


Karl, 


Ich fah fie wohl, die jugendliche Eit. 

O Dimmel, regne Kraft auf und bernieber, 
O beil'ge Mutter Gottes, deiner Fahnen 
Erbarme bich und lenk du uns zum Biel. 


Otho kommt mit einem Haufen. 


Run rennt ja alles toll und wild zufammen, 
Man weiß nicht, welchem Haufen man fic fügt, 
Die Fahnen fliehn, die Ehriften find verworren, 
Waͤr's Sünde nicht, mein Schwert fließ ich ins ‚Herz. 
Kart. 
Friſch auf, mein Landsmann, fei nur wohlgemuth, 
Sch kehre jest an meinen Poften wieber, 
Der Herzog Aquitaniens ift gefangen, 
Befreie bu ihn ung, mein wackrer Otho. 
Otho. 
Das ſoll geſchehn, wenn ich nicht kaͤmpfend ſterbe. 
ade ab, 
Abborrhaman im Kampfe mit einem Franken, 


Abdorrhaman. 

Die Stunde deines Todes iſt gekommen. 

Franke. 
Prahl nicht zu früh, dies iſt ein fraͤnk ſches Schwert, 
Ein Franken-Hauptmann. 

Dies iſt der oberſte der Mohren! gutes Gluͤck! 
Abdorrhaman. 

Bleib fort, bis ich's mit dieſem ausgefochten! 

Hauptmann. 

Ergieb bi uns, fo magſt du leben bleiben, 

Abdorrhaman. 


Dies Wort bat meine Zunge nicht gelernt. fie ſechten. 


Zulma tritt auf und fliht den Hauptmann von hinten 
nieder, 


Nun bin ich frei, du folg' ihm Hin zur Hölle, 
der Sranfe fallt. 
Du haft mir, Knabe, guten Dienft gethan, 
Drum nenn’ mir deinen Namen, daß ich danke. 
3ulma das Biſir öffnend. 
Kennft du mid nicht ? 
Abdorrhaman. 


Ihr Sterne! iſt es Zulma? 
Wo kommſt du her? Was Haft du unternommen? 
Bas willſt bu Gier? geh ſchnell in mein Gezelt } 
3ulma, 
Dir nimmer von ber Seite will ich gehn, 





Kied’6 Werten. 
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‚ Deswegen bin id; bir fo weit gefolgt, 
Mit dir den Sieg, wo nicht ben Tod zu theilen} 
Abborrhaman, 
Ich kann nicht fechten, weiß ich did, gefährbet. 
Bulma. 
Bewachend folg’ ich jedem deiner Schritte. 
“Abborrhbaman, 
| Komm bier aus dem Getümmel! beim Propheten, 


Ic weiß nicht, ift es wahr, ift es ein Blendwerf ? 
le gehen. 


Dtho und Aquitanien kommen. 


Aquitanien. 
Wie foll ich dic belohnen, tapfrer Degen, 
Du haft mein Leben mir zurüdgegeben, 
Ja mehr als Leben, meine Ehr' gerettet, 
Die ich im Felde wieder loͤſen will. 
Otho. 
's iſt gern geſchehn; es kann nochmal geſchehn. 
Aquitanien. 
Rein, meine Jugend ſoll mich nicht verfuͤhren, 
Dein Schwert noch einmal in Gefahr zu bringen. 
Otho. 
| Da kommt ber tapfre Karl, 
Kari kommt, 


Die Feinde weichen ! 
Seid ihr zuruͤck, mein allzuraſcher Herzog? 


Aquitanien. 


Sa ich verdiene den gerechten Zabel, 
Doc ſchwoͤr' ich hier bei meiner Eitern Adel, 
Ich ſchwoͤr' es hier bei diefem guten Schwert, 
Bei allem, was bem Ritter Tieb und werth, 
Bleibt nur das Leben meinem Leib getreu, 
So mafch’ ich heut noch meine Ehre neu. 
Kart. 
Horch! die Trompeten rufen ung ins Feld, 
Es gilt nicht mindres als die halbe Welt ! 
ab mit Aquitanien. 
Dtho. 
ı Ich bleibe, denn da tobt der Hund verflucht, 
‚ Den ich fhen in der ganzen Schlacht getucht, 
Den Prahler, der als Bote geftern ftand, 
‚Heut wird er mir zum Schlachten abgefandt ! 
| Hierher, hierher, du feiger Renegat, 
Du willft dem Tod entfliehen, doch zu fpat, 
Derar fommt, 


Ihr fchnöden Shriftenhunde, Mahom zeigt, 

: Daß feiner Macht des Razareners weicht. 

| Dtho, 

Schweig ſtill mit deiner Zung’ im Laͤſterrachen, 

| Das Schwert muß bier bem Streit ein Ende machen. 
| Derar, 

' Gepriefen fei Mahom ! 


| 
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Otho. 


Der Luͤgen Vater, 
Du Leutverfuͤhrer, Schelmenzunft-Berather, — 


Jetzt hoͤr, du Thor, wie man mit Recht ſoll flehn: 
Herr Chriſt, magſt mir in meinem Streit beiſtehn. 
fie fechten, Derar fallt. 


Otho. 


Siehſt wohl, daß dies die rechte Art zu beten? 
Sie hilft uns gern, unglaͤub'ge Feinde toͤdten. 

Er iſt geſtorben und mag nicht mehr hoͤren, 

Es hilft nicht viel, dem Tauben Wahrheit lehren. 


geht ab. 


Abtorrhaman und Aquitanien im Gefecht. 
Aquitanien, 
Did) hab’ ich mir von allen ausgefondert, 
Du mußt bein Leben mir ald Beute laffen. 
Abborrhaman. 


Erbebe, Chriſt, denn viele deiner Freunde 

Hat heute ſchon die grimme Schwert gefreflen ; 
Die Haufen fliehn, es wankt der halbe Mond, 
Mahom ift uns entgegen, fic entgegen, 

Doc; biefes Blut, das mir im ‚Herzen wohnt, 
Verkauf ich nur für beines Herzens Blut! 


Aquitanien. 


Ich muß, ich muß dich Stolzen übermält'gen, 
Es regen ſich zehn Geiſter mir im Buſen. 


Abborrhaman. 


Sollt' ich mein großes, thatenreiches Leben, 


Den Ruhm der Welt und meine großen Plane, 
Die ſchoͤne Zukunft einem Juͤngling opfern ? 


Aquitanien. 


Durch deinen Tod werd’ ich berühmt, ein Mann. 
Jetzt ift die Stunde meiner Prüfung da, 
Bin id) in Ehrift beftanden, bin ich wohl, 


Abdorrhama 


Soll denn nur Schmach die Sarazenen decken, 
Soll Mahoms Glaube wieder untergehn ? 

Nein Prophet, nein, ich will auf did vertrauen, 
Auf dein Verheifen meine Wohlfahrt bauen, 
Magft du auf Sieg, auf Tod herniederfchauen. 


Aquitanien. 


Gedoppelt fühlft du alle deine Schläge, 
Es träuft dein Blut zu deinen Füßen nieber, 
Du bift ſchon überwunden, fei gefangen. 


Abborrhbaman. 


Nie ſollſt du fo den Mufelmann erbliden, 
Eh will ich ja im eignen Blut erſticken. — er fätt. 


Aquitanien. 
Du bift ein Held, ich fchone deines Lebens. 
Ubdorrhbaman. 
Loͤs mir den Helm vom matten Haupte ab. 


— — — — — — — — — 0— 


Aquitanien, 
Ich thu' es gern, — fühlft bu dich nun erquidt ? 
| Abdorrhaman zieht den Dolch. 
| So finde neben mir, bu Ghrift, bein Grab. 
| Aquitanien erſticht ihn. 
| Rein, diesmal ift die Bosheit nicht geglüdt, 


| Unebler Krieger, gern hätt’ ich geſchont, 
| Die eigne Tuͤcke bat dir fo gelohnt. 


Karl Martell mit Siegfried, Otho und einem Theil 
des Heeres. 


| Karl, 


| Meit in den Bergen ift des Feindes Heet 
Zerſtreut, fie wenden nad) Hifpanien um. 


| Aquitanien. 


' ‚Hier, großer Feldherr, liegt ihr wilber Führer, 
Das Haupt ber Sarazenen, Abborrhaman. 


Karl 

| Weiß man, wer diefen Ungeftümen fchlug ? 
| Aquitanien. 
Durch ihn ift meine Ehre nun geloͤſt. 

| Karl, 


| So bank" ich dir im Namen unfers Landes, 

' 9 junger Held, denn biefer war es ber 

| Den Willen aller dieſer Heiden lenkte, 

' Schön haft du durd bie That dem Tag geſchmuͤckt, 
Denn wenn ſie ſich von neuem auch verſammeln, 
Fehlt ihrer Unternehmung doch das Herz. 

O glorreich, Sonne, ſcheinſt du jetzt hernieder, 

Der Herr hat wundervoll fuͤr uns geſtritten, 
Man preife ihn durch laute Freudenlieder, 

Man bring’ ihm Dank, und laßt uns kindlich bitten, 
Daf er ung ftets beſchirme, lieben Brüder , 

Daß nie der Glaube weich’ aus unfrer Mitten, 

So grimmig auch des Beindes Bosheit dräut : 
Gelobt fei Jeſus Ehriſt. 


Ale 
In Ewigkeit! 
3ulma eilt herbei. 


Wo ift er verborgen ? 
Sch kann ihn nicht finden, 
Sc; lage den Winden 
Die Angft und Sorgen ! 





Wohin ic nun blick, 
| Nur Feinde und Leichen, 
| Doc; darf ich nicht weichen , 


Ich finde denn dich, mein Gluͤcke. 
Sie fieht den Leichnam. 

O Abborrhaman ! 
Bift du's? entftellt ? unkenntlich ? 
ft dies dein Ruhm ? find dies die Plane ? 
Iſt dies die Herrlichkeit der goldnen Zukunft ? 
Sit dies die Liebe, die du mir gelobt ? 
Du Allah, dies dein uns verheißner Schuß ? 


j fie falt ohmmächtig nieber, 


en — — — — En — — — — 





— — — 


Genoveva. 123 





Karl. 


Steht, Freunde, dieſem jungen Krieger bei, 
Er ſcheint von edlem Stande nach der Tracht, 
Der Todte mag vielleicht fein Bruder ſeyn. 


Aquitanien. 


Er fcheint fein Züngling, ſieh, mein Fürft, die Fülle 
Der fchwarzen Locken und bie Mäbchenwangen 

Den zartgefchloßnen Mund mie Roſenknoſpe, 

O Himmel, fieh den fhönften Buſen, ber 

Sic; aus dem losgefchnallten Harniſch hebt, 

Mein Sinn ift wie geblenbet. 


3ulma, 
O ſchweigt! 
Aquitanien. 


Ermuntre dich, ich biete dir 
Mein Herz, mich hat die Schoͤnheit uͤberwaͤltigt. 
Was ſchauſt du mich ſo an? Nicht dieſen Blick, 
Den wilden aus den ſchoͤnen großen Augen, 
Rein, laß mic, Lieb’ in ihrem Glanze leſen, 
Steh auf und folge mir in mein Gezelt. 


Karl. | 


Es ziemt ſich nicht, o Herzog, daß du hier | 
Im Angeficht bes Heeres fo dich zeigft, 


Karl Und die Begier nicht mäß'gen Eannft ; fo groß | 

Wunbervoll ! Du vorber warft , fo Hein erfcheinft du jest. 

Ein ſchwaches Mägblein ftritt an feiner Seite ? Aquitanien. 
Zuhma. und wer den Namen eines großen Mannes 


Erringen will, muß der Natur verlaͤugnen? 
Soll er jedwed' Gefühl der Bruſt entreißen ? | 


Karl, | 


Wir alle kommen gleich geformt zur Welt, 
Doc unterfcheidet das den edlen Mann 
Bom Pöbel, daß er feiner Meifter wird, 
Daß er den Ruhm die hoͤchſte Würbe achtet 
und ihm bie niedern Küfte unterwirft, 
Ja, baß er auch ben Ruhm vergeffen kann, 
Wenn Pflicht die ftrengen Worte zu ihm fpridht. 


Ich bin fein Weib, o nehmt ihn nicht hinweg ! 
Ich will hier neben ihm erfterben , bier 

An feiner Seite fol man mid) begraben. 
Geliebter, haft du keinen Blid für mich ? 
Richt einen Laut bes holden Grußes mehr ? 

O ſchienen deine Augen doch zwei Sonnen, 
Aus denen die Natur ihr Leben fog, 

Aus denen Krühling auf die Erbe kam; 

Und find fie nun geichloffen ? Wild veröbet 
Steht rings bie Welt, die Wonne ift entflohn, 
Kein Frühling koͤmmt mit jungen Rofen wieder , 


Die Liebe ift — ri — Aquitanien. 

| Der Stern des Abends wirb nun nicht me nkeln 
Er ift verloͤſcht, er iſt hinweggeweint, Du ſagſt es wohl und Haft es nie geübt. | 
Der fonft fo freundlich auf uns niederblickte. Kart 


Aquitanien, 


Gieb dich zufrieden , fhönes Mohrenmäbdhen , 
Die Zugend findet Huͤlfe leicht und Troſt! 


Mein Hera im Bufen ift vor dir verborgen, 
Doc traue meinem Wort , das annodh gilt, 
Ich habe mehr als einmal mich bemeiftert. i 
Aquitanien. | 
So fei in andrer That mein Vorbild immer, | 
Doch hier will ich bem eignen Sinne folgen. 
Karl, 


So lodt ber Sinn did nur zur Sünde bin, | 
Du meinft es wohl, dody haft du nicht Gewinn, | 
Es fchändet did, ald einen Chriſten rein | 
Verbunden mit dem Mohrenweibe feyn. 


Zulma. 


| 
Ihr Thoren ! wollt ihr euch um mich entzwein | 
Und feiner fragt nach meinem eignen Willen ? | 

| 


ft meine Jugend mit dem Staub gemiſcht, 
Kein Zorft foll biefe Schmerzen mir entweihn; 
Wo ift dann Troft, wenn aller Zroft erftorben, 
330 Jugend, wenn bie Jugend ift verblüht, 

Wo Hülfe, wenn der Himmel nicht mehr hilft ? 
Ihr fteht und ſeht ben blut'gen Leichnam bier, 
Und mid), die ob dem blut’gen Leichnam klagt, 
Nur als ein felten unerwartet Schaufpiel , 

Doc koͤnnt, Ungläub’gen, ihr es nicht empfinden, 
Wie mir das ‚Herz zerfpringt, die ich bie Rolle 
Bor euren Augen fpiele, könnt nicht wiffen 

Was er mir war, ach! ihr habt ihn ja niemals 
Gekannt, habt feine Schönheit nie gefehn, 

Nie feinen liebevollen Blick empfunden; 

Ihr faht ihn nur als Feind und nur fein Bürnen. 
D Macht des Himmels! Warum fpridht bie Zunge 
So eitle Worte, warum athm' ich noch? 


Siegfried, 


Sie will von neuem kraftlos niederſinken. 
Aquitanien. O wunderbares, unglüdjelig Weib! 


Beruh’ge endlich dic, mein ſchoͤnes Mädchen, ' Aquitanien. | 
Den du verloren magft du wiederfinden , Wie rafch haft bu das fchönfte Werk zernichtet, | 
Zwar nicht in ihm, doch einen andern Freund. Das noch mein junges Auge je gefehn. | 


Nie foll dich Jüngling meine Gunft erfreun, 

Nie werd’ ich deinen frechen Wunſch erfüllen; 

Ihn will ich finden, er wird Stärke leibn 

Dem ſchwachen Arm, die Sehnſucht mir zu ſtillen, 
Seht diefen Dolch, er foll mic, zu ihm führen, 
Der Geift ift frei, den Leib will ich verlieren, | 


fie erfticht fich. 
Giegfrieb. 
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| 
Zulma. 
Zufrieden bin ich, iſt dies Herz erkaltet, 
| 
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Siegfried. 


Sie lebt als Heidin und iſt ſo geſtorben, 
Dec) iſt die Treu zum Manne nicht zu tadeln 


Ein Bote femmt. 
Wer ift ber Herzog hier von Aquitanien? 
Aquitanien. 
Was haft bu ihm zu ſagen, benn id, bin's. 
Bote, 


Kehrt um, mein Fürft, mit euren tapfern Schaaren, 


Zn eurem Lande, eurem Herzogthum 

Hat fi ein giftiges Gewuͤrm' erzeugt, 

Empörung flammt von ein’ zur andern Gränze. 
Aquitanien. 


Mid; ruft die Pflicht zuruͤck, du großer Held, 
Bald fol mein tapfres Volk, an ihrer Spise 


Ihr Herzog, dies unzeit'ge Feuer bämpfen. geht ab, 


Otho tritt auf. 


Wohledler Fuͤrſt, ein Mann ift angekommen, 
Der deiner Gegenwart geheim begehrt. 


Kart, 
Wer ift er? 
Oth o. 


Weder Namen noch Geſchaͤft 
Will er wem anders kund thun, als bir ſelber. 


Karl. 
So laß ihn kommen. daß ich mit ihm rede. 
Ein Unbelannter tritt auf, 
Bift du der Karol, zubenamt Martell? 


Karl, 
Derielbe. 
uUnbelannter. 


Run fo laß allein uns fenn, 


Ich komm’ als Freund, du kannſt mir wohl vertrauen, 


Karl. 


Nie fürchten werd' ich je den einzeln Mann. 
Ihr übrigen verlaßt und. alle übrigen gebn ab. 


unbelannter, 


&o hör’ mich, Karl, von Helbenblut entfproffen, 


Denn große Dinge will ich hier verkünden, 
Die Kunft hat mir die Pforten aufgefchloffen, 
Und was ich fag', ſollſt du wahrhaftig finden , 


Denn Sterne koͤnnen niemals Lüge fprechen, 
Wer fie verhöhnt, belaftet fi mit Sünden : 


An dem wird ſich Natur und Himmel rächen, 
Mer furchtios dies Gemüthe in fich hegt, 


Denn um ihn wird das Glüd zufammen breden. 


Was in den Himmelskreiſen fid) bewegt, 
Das muß auch bildlich auf ber Erbe walten, 
Das wird auch in des Menſchen Bruft erregt, 


Ratur kann nichts in engen Grängen balten, 


Ein Blig, der aufwärts aus dem Gentro biinge‘, 


Er fpiegelt fich in jeglichen Geftalten, 


Und fih Geftirn und Menfch und Erde ſchwinget 
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Gleichmaͤßig fort und eins des andern Spiegel, 
Der Ton durch alle Creaturen klinget. 


Drum wer die Weisheit kennt, kennt keinen Bügel, 


Er ſieht die ganze Welt in jedem Zeichen, 
Zur Sternenwelt traͤgl ihn der kuͤhne Fluͤgel. 


Nur vor ber Gottheit muß er niemals weichen, 
Sonft finkt er aus der Kunft in irbifh Bangen 
und Satans Kraft mag ihn alsdann erreichen. 


Doch mich trieb nic ein eiteled Verlangen, 
Die reine Bruft erbob ſich zu den Sphären 


Und reinen Sinns kuͤßt ich des Dimmels Wangen. 


Drum mag ich mich und andre auch belehren 
Und immer tiefer in den Abgrund fpähn, 
Und wahrer wird fich Wahrheit ſtets bewähren. 


Dich ſah ich längft fchon in den Zeichen ftehn, 
Auch diefe blut’ge wundervolle Schlacht 
Und daf der Heide mußte untergehen. 


Doch war es fo verhängt von jener Macht, 
Daß ftarben nicht ehrfüchtige Gedanken 
Die dir geboren wurden in ber Nacht, 


So fandſt bu Tod in dieſen blut'gen Schranken, 
und bald vergaß dich dann die junge Welt, 
Wie viele Tapfre ſchon, die niederſanken. 


Doch jetzt iſt dir der Ruhm gewiß, o Held, 
Die fernſte Nachwelt wird dich ewig preifen, 
Befingen diefes ſchoͤne Siegesfeid. 


Ich feh' vor mir bie fünft'gen Zeiten kreiſen, 
Und weit hinab ſchaut des Propheten Bid, 
Sch will did) von der Zukunft unterweifen, 


Dir blüht, Martell, das allerſchoͤnſte Gluͤck, 
Bleib nur der Bahn getreu, auf der bu bift , 
&o treibt von Ruhm dich keine Macht zurüd. 


Du haft getämpft als Feldherr und als Chriſt, 
Haft deutfches Land dem Heidenthum entzogen, 
Wodurch du felber ein Apoftel bift. 


Das Gluͤck bleibt dir auch immer noch gewogen, 
Und in bem jungen Pipin, beinem Sohn, 

Haft du den Herrfcher Deutfchlands auferzogen. 
Nach deinem Tod befteigt Pipin ben Thron, 
Gereift find dann die glanzgekroͤnten Zeiten, 
Er nimmt das golbne Diabem zum Lohn, 


Der Papft wird ſelbſt ihm feinen Schmud bereiten, 


Der Bifhof Bonifacius wird ihn Erönen, 
Das deutſche Volk verehrt den Eingeweihten. 
Dann wird er bie Vaſallen felbft belehnen, 
Bor ihm war nie die Macht fo hoch geftiegen. 
In fernen Landen wird fein Name tönen. 


Sein Sohn, dein Enkel, wird noch höher fliegen, 
Nach deinem Namen wirb er Karl genannt, 
Stalia wirb er, Sachſen auch befiegen. 


Durch ihn erfennt den Chriſt bas ganze Land, 
Der Himmel freut ſich feiner edlen That, 
Der Preis des Großen wird ihm zuerkannt, 


Ich ſeh' wie fremde Botfchaft ſich ihm naht 


Aus fernem Orient, Freundfhaft ihm zu bringen, | 


Gr lebt, regiert beglüdt und endet ſpat. 
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Genoveva, 





Ihm muß e8 noch im großen Rom gelingen, 
Des Dceidentes altes Kaiferthum 
Aus der Vergeffenheit heraufzubringen. 


Ich bör’ den Ruf in Peters Heiligthum, 
Wie ihn der heilige Vater Kaifer heißt, 
Ihm giebt des treuen Gottestnechtes Ruhm. 


Der Drient ihn, der Dceident ihn preif't, 
Und alle Bölfer ſich der Größe neigen, 
Und er des Glücks befcheidentlic, geneuft. 


Doch hier muß meine Zung’ und Rebe ſchweigen, 
Bas dann erfolgt, ift mir verborgen blieben, 
Kein Stern will fi) der fernen Zukunft zeigen, 


Doch ftebt die Schrift am Firmament gefchrieben. — 


geht ab. 
Karl. 


Welch Lied, das mie ein Geifterfprud; erklungen, 

Das meinen Geift zur Himmelsfphär' entrüdt? 

Der Zon ift in das tieffte Herz gedrungen, 

Wie ift mein Sinn und mein Gemüth entzüdt ! 

Es war, als wenn ſich Seraphim umſchwungen, 

Mit Bligen ward mein Inneres durchblickt: — 

D welche Wonne, welchen Seelenfrieben, 

Welch' Herrlichkeit haft du mir, Gott, befchieden ! 
seht ab. 





N 
| 
| Garten, Mondidein. 


010 mit feiner Laute, 


Irnhtr hohen Bäume, heilige dunkle Gänge, 

' Wie blickt ihr ernft und groß auf mic, darnieder, 
‘ Da fingt Sirene wieder ihre Meber, 

Die Nadıtigall läßt ſchallen die Gefänge. 


Wie dringen durch mein Herz die fühen Klänge, 
Da fühl’ ich nun die Feuerflammen wieber, 

Ich kann mid nicht erwehren, daß die Hyder 
Nicht hin zu meinen Eingeweiden draͤnge. 


Mich lockt der Klang, doch feh' ich die Gebeine 
Am nadten Felfenufer weiß erihimmern, 

Die vor mir ihr Verderben liebend fanden, 
So wank' id, fort im golbnen Monbenfceine, 
Indeb die Sterne freundlich oben flimmern, 
Will ich auch gern an biefem Felſen ftranden. 


Ja Felſen ift ihr Herz! verftumme Schall! 

O ſchweige, liebesbrünft’ge Nachtigall ! 

Es reißt mich fort, in allen meinen: Sinnen 
Füͤhl' ich ein Treiben, innerliches Mühlen, 

Dec muß ich bleiben, und kann nicht von binnen, 
Ich darf nicht glauben, muß mich elend fühlen. 


Der Mondſchein faugt an meinem ‚Herzen, 

' Und tiefer, tiefer gräbt die Sehnfucht ein, 

O bange Angft, heißhungre Schmerzen, 

Wollt ihr auf ewig bei mir heimifch feyn ? 

Die Abendivinde gehn mit Spielen 

Durdy Gras und Laub mit freundlichem Gang, 
Zie Bäche murmeln das Thal entlang, 

Ih muß es fühlen, 

Wie alle Sterne nach mir mit Liebespfeiten zielen. 


— — _ 
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Genoveva und Gertrud auf dem Balkon des 
Schloſſes. 
Genoveva. 


Wie ſtill die Nacht des Tages Hitze kuͤhlt, 
Wie fanft der Mondfchein auf dem Graſe fpielt, 
Wie ſuͤß das Herz ſich nun beruhigt fühlt. 


Golo. 


D wie voll unruh ſich mein Herze fühlt, 

Die kühle Nacht nicht meine Flammen kühlt! 
Gertrud, 

Die Racht iſt fhön, in einer foldyen Nacht 

Ward Golo mir von einem Mann gebracht, 

Der meine Bruſt als eignes Kind geſogen, 

Den dann Herr Wolf zu eurem Dienſt erzogen. 


Golo. 


Sie ſchimmert wie ein neuer Sternenhimmel, 

Ein neuer Mond iſt ſie emporgeſtiegen, 

Wie blaß iſt nun der helle Glanz, wie ſchuͤchtern, 
Da ſie die Strahlenaugen aufgehoben, 

Da ſie die ſuͤßen Blicke kund gethan 

Und Blum’ und Baum und grünes Gras beſchienen. 
Wie kann Natur fo holde Schönheit zeugen, 

Sic, felber durch die Schönheit zu befchämen, 

Sie muß ſich vor dem eignen Werke neigen, 

Dies Wunder muß die innern Kräfte laͤhmen. 


Genoveva. 
Wie oft hab’ ich in vor'ger Zeit geftanden 
Mid, aus dem Klofterfenfter ausgelehnt, 


Was hat mein Eindifch Herz damals gewähnt, 
Bon unbetannten, fernen, goldnen Landen. 


Da wußt ic nichts von füßen Liebesbanden, 
Doch war mein Herz nad, Liebe bingefehnt, 

Die Wange warb von Freud' und Leid’ bethränt 
Bis meine Blicke dann die Sterne fanden. 


Dann fühlt’ ich Himmelskraͤfte nieberfteigen, 
Und jebes Ringen war in mir geftillt, 
Das Irdifche lag da wie ausgeglommen : 


Sah id) das Gold bes Mondes zwifchen Zweigen, 
So war mein Her; mit Wonne ganz erfüllt, — 
Dies fühl’ ich jest in mir zurüde kommen, 


Gertrud. 

Es geht ein Mann dort in des Gartens Stille, 
Genoveva. 

Sei ſtill, mir deucht ich höre Lautentoͤne. 
Gertrud. 


Der fchöne Goto ift es ganz gewiß. 
Golo fpielt auf der Laute 


’ 


Genoveva. 


Wie die Töne ſich entzünden 

In des Mondes goldnem Schweigen, 
Zu den Wolken aufwärts fleigen 
Und bie hohen Sterne finden. 


Iſt es nicht ald wenn die Quellen 
Leiſer, lieblicher nun fließen, 


— — — 
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Kleine ſtille Blumen ſprießen 
An dem Spiegel ihrer Wellen. 


Winde bringen frohe Kunde 
Aus ben fteilen Bergen nieber, 
Und die Bäume fumfen Lieber, 
Alles fingt zu biefer Stunde, 


In dem ‚Herzen klingen Töne, 
Die fidy mit der Nacht verwirren, 
Riefelnd durch einander irren 
A’ in Harmonie der Schöne, 


Golo, 


Deine Worte find im Dunkeln 
Wie die rothen Ebdelfteine, 
Die mit ihrem Bauberfcheine 


Durch die Nacht und Daͤmm'rung funkeln. 


Mag doch Mond nun untergehen, 
Willſt du nur ſo hold noch ſprechen, 
Wird uns Schimmer nicht gebrechen, 
Bleibt der Mondglanz golden ſtehen. 


Horch! die Baͤchlein nicht mehr rauſchen 
Nachtigall hat ausgeſungen, 

Still der Baͤume gruͤne Zungen, 

Weil ſie alle dir nur lauſchen. 


Deine Blicke ſchießende Sterne, 
Deine Worte Floͤtentoͤne, 
Fruͤhling deines Laͤchelns Schoͤne; 
Ach wie erfreun 

In deinem Schein 

Sich all' Creaturen ſo gerne. 


Genoveva. 


Halt't inne Golo mit den Schmeichelworten, 
Die in der ſtillen Nacht mein Ohr bezaubern, 
Wie Kabel und Gedicht aus ferner Zeitz 
Der Mondenfhimmer laͤd't zum Dichten ein 
Und zum Grfinden, bas der Wahrheit fern 
So wie dem ernften Schein des Tages ift. 
Doch wenn ihr ung poetifch wollt ergögen, 
So fingt uns zu ber Laute eins ber Kieder, 
Der vielen eins, bie euch geläufig find, 

Mic, hat die wackre Gertrud, eure Amme, 
Auf diefen Altan herbegleitet. 


Golo. 


Gern 
Sing ich ein ſchlichtes Lied, das geſtern mir 
Den Sinn erfüllte. 


Da irr ich in ben Steinen 

An wilden Büfchen bin, 
Einfam, und kann nicht weinen, 
Die milden Sterne fcheinen, 
Gebrochen ift mein Sinn, 

Die Kraft bahin. 


Ich war ein junges Blut, 

3u Luft und Zanzen munter, 
Hodfliegend war mein Muth, 
Die ganze Welt mir gut, 
Geht alles jegt bergunter, 
Zur Nacht hinunter. 


Mic, fehn tie Waffen an, 


— — — — 
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Mein Roß giebt mir die Blicke, 
Ich bin ein andrer Mann, 

Daß ich 8 nicht ſagen kann: 
Verſchwunden all mein Gluͤcke 
Im Augenblide. 


Sonft hört’ ich gern von Schlachten 
Und wünfchte mich ein Helb, 

Sept mag ich nichts mehr achten, 
Ar Sinne nicht mehr tradhten 
Hinein in volle Welt, 

Mir nichts gefällt, 


Sie ift mir hart und fpröbe, 
Hoffnung {ft mir vergangen, 
So bin ich fill und blöde, 
Drum geb’ id; in die Debe, 
Und naß find meine Wangen 
Vor Pein und Bangen, 


Kein Wort wag’ ich zu ſprechen, 
Sie frägt midy nicht darum, 
Ich will die Sorge bredyen, 
Mid; an mir felber rächen, 

Der Kummer bringt mid; um, 
Er bringt mid um, 


Genoveva. 


Ihr, Golo, habt dies Lied nicht ſelbſt gedichtet. 


Golo. 


Ich habe geſtern Wort und Weiſ' erfunden. 


Genoveva. 


Doch paßt es nicht in euer froh Gemuͤthe. 


Golo. 


Mir iſt wohl mit des Fruͤhlings ſchoͤner Bluͤthe 
So Luſt wie Freude bald hinweggeſchwunden. 


Genoveva 


Es wechfeln auf und ab des Lebens Stunden, 
Ich weiß nicht, wen ihr liebt, wenn ich auch riethe, 


Golo. 


Ihr Bennt fie wohl, doch fie zu nennen huͤte 
Ich mich mit Recht, ihr höhnt nur meine Wunden. 


Genoveva. 


Hier mag das wild Geſpraͤche lieber enden, 
Es fchafft der Menſch fih Trauer fo wie Freude, 
Die Naht bethaut ben Sinn mit Schwärmereien, 


Golo. 


Nie wird die bleiche Angſt ſich von mir wenden, 
Mein Herz verblutet am verborgnen Leide 
Ich will mich gern fuͤr ſie dem Tode weihen! 


Man hört eine Trompite. 
Genoveva. 


Kommt mit hinein, Gertrude, dieſer Schall 
Verkuͤndigt uns wohl einen lieben Boten. 


Gertrud. 


Vielleicht von unſerm ‚Herrn, dem edlen Siegfried. 


beide ab. 
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Golo. 


Eich, Laute, ſieh, fo reiß' ich dich in Stuͤcke, 
Kein Lieb fol mehr in beinen Saiten zittern, 
un) fo zertruͤmmt' ich felbft mein gutes Glüde, 
Wie ich dich taufendfältig will zerſplittern. 

Rub und Frieden, 

Stille Nächte, 

Freud’ am Tage, 

Lufl'ge Morgen, 

Sind mir ferner nun nicht mehr befchieben, 


Ihr Sterne all, du Mondfchein , finke nieder! 
Doch dann koͤmmt ja zurüd der helle Morgen, 
Er bringt mir alle meine Schmerzen wieber, 
Und taufend neue Qual und Pein und Sorgen: 
Ar die Blide, 

Ar die Süße, 

Klang ber Rebe, 

Mundesläheln, 

Alles bringt der Zag mir neu zurüde, 


Dürft’ ich fie einmal an den Bufen fchließen, 

Rur einmal diefes Herz am mein’gen fühlen, 

Ein einzig armes mal die Lippen kuͤſſen, 

So würde fich der Brand im Innern kühlen: 
Doch vergebens, 

' Rein, befchloffen 

Iſt vom ‚Simmel, 

Bon ber ‚Holden 

Ohn' Widerfprud das Enbe meines Lebende. ab. 


Im Schloß. 


Genoveva, Gertrud, Welf, Wendelin, Benno, 
| Drago, andre Diener. 


Wolf. 2 


| 3o ift der Golo? Wo mein liebſter Golo ? 
Daß er die frohe Zeitung audy erfahre? 

' Rein, feit bie Chriftenheit ſich hat verbreitet, 
Seit wir Gefcichten kennen und begreifen , 
It nicht fo wunderbare Schlacht gefchehn ! 

' Ihr habt ben Boten ſchon zu Bett gefchickt ? 


Drago, 
Ja, ee war mübe über alle Maßen. 
Wolf. 


Nun er ift gut geritten, das muß wahr feyn, 
und bat er und doch alles ſchon erzählt, 

Da mag er fchlafen bis es wieder Nacht wird; 
Denkt, gnäd'ge Frau: der Mohrenkoͤnig todt, 
ı Das ganze Heer fo gut wie aufgerieben,, 

Rur wenig Flüchtige dem Karl entrönnen,, 

‚ Denkt nur bie viele Beute und den Ruhm! 


Genoveva. 


Es hat der Herr ſich groß fuͤr uns erwieſen, 
Er ſei dafuͤr in Ewigkeit geprieſen! 

Wolf. 
Geprieſen und gelobt zu jeder Zeit 
Von nun an bis in alle Ewigkeit, 
Halleluja! fo ſprech' ich gern und Amen, 








Daß Ehriftus Feind’ fo fchnödes Ende nahmen! 
O daß ich nicht mit in der Schlacht gewefen , 
Ich wär’ wohl gar vom Alter bort genefen, 


Benno. 


und ſchaut bie fchönen Stüde, bie ber Graf 
Als Beute hat gefandt. 


Wendelin. 


Gar feltfam kuͤnſtlich. 
Der Säbel funkelt all von Ebelftein. 


Wolf. 


Das ift ein Mohrenfäbel müßt ihr wiffen, 

Den bat ber Graf ein’'m ‚Heiden felbft entriffen. 
Das find Rubinen , dies hier Diamanten 

Am Griff, das allerhärtefte Geftein, 

Hier ſchimmert's grün, das weiß ich nicht zu nennen; 
Doc; feht das Wehrgehenk, ich muß befennen, 
Was Herrlichers hab’ ich noch nie gefehn, 

So reich gewirkt, bie Stickerei fo ſchoͤn; 

Es ift bei allebem ein ‚Heide traun 

Nicht eben fo gar übel anzufchaun, 

Und möchten fie nur nach dem Glauben tradhten , 
So würd! id) fie doch nicht fo ganz verachten. 


Drago. 
Die Freube macht euch wieder jung , Herr Wolf. 
Wolf. 


Ja wär’ ich nur fo noch wie fonft ein Wolf, 
So ſollt's dabei nicht fein Bewenden haben, 
Dann würbeft du mich tanzen, fpringen fehn, 
Und fingen, daß das Schloß nur wibderhallte, 
Doch jegt find mir bie Zähne ausgefallen, 
Ihr junges Bolt müßt aber luftig feyn. 


Genoveva, 


Ich gebe morgen einen Feiertag, 

Wo jeber Dienftmann ſich ergögen mag, 

Auch follt ihr Wein und Speife nicht entbehren, 

Ihr mögt wohl, Drago, beides ihn'n gewähren. 
Wolf. 


So recht, hochedle Frau, das war wohl auch 


Zu meiner Zeit ein lobenswerther Brauch. 


Der Edle freut ſich leichtlich geift'ger Weiſe, 
Der Dienſtmann lieber noch mit Trank und Speiſe; 
Am beſten aber hat es der gefunden, 


| Bei dem das beibes ſich in eins verbunden, 


Alle 
Dem Herren Siegfried Heil, und unfrer Gräfin ! 
ale ab, 
Drago, 


Ich werde mit Berlaub, vom frühen Morgen 

Für eure gütigen Befehle forgen, 

Doch haltet ihr es nicht für gut gethan, 

Man meldet von dem Glüd dem Kapellan ? 

&o mag ber Gott in heil’ger Kirche banken, 

Allmofen fpenden Bettlern und den Kranken, 

Verzeiht, wenn ich zu kuͤhn mit euch gefprochen, 

Wer fehlt, und gut es meint, hat nichts verbrochen. 
Genoveva, 


Sch danke dir, mein Lieber, dab bu ſtets 
Die befte Einrichtung zu treffen weißt, 
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Und mich an meinen Vorſatz haft erinnert: 





\ Erzieht ihn in den ebeln Maffenkünften, 


— — nn eu en 


Ja es geichebe fo, wie du es willft. — Drago ab. 
Genoveva und Gertrud bleiben. 


Bertrud. 
Was mag dem Golo fehlen? 
Genoveva. 


Darauf finn’ ich 
Schon lange, und mich quält fein fliller Kummer, 


Gertrub. 


Er war fonft nie ber Traurigkeit ergeben, 
Sein Antlig war wie Morgenroth, die Augen, 
Wie junge Sterne, und von Kindheit auf 
Ein Springinsfelb, ein wilder luft'ger Bruder, 
Voll Hoffen, Gaukelei'n und Schabernad. 
Ich hab’ ihn wie mein eigen Kind geliebt, 
Und Gott fei meiner armen Seele gnäbig, 
Als damals doch mein Sohn mit Tod' abging, 
Ich weinte nicht, weil Golo leben blieb. 
Der Junge hatte immer was im Auge, 
So lieb und gut, fo freubenreich unb heil, 
Ein Wefen, das ich nicht befchreiben Bann, 
Das jedermann das Herz wie mit Gewalt 
Bu ihm gezogen fühlte, 

Genoveva. 


Sa, mein Herr 
Hält große Stüde auf ben Golo; frober 
Sit er gereift, weil er ihn bier gelaffen. 


Gertrud. 


Er fommt mir oft grab wie ein Wunder vor; 
Der junge Herr, verfteht mich, war ein Kind 
Aus einer linken Ehe; ſchlecht und recht 

War feine Mutter, aber nicht von Abel, 

Der Vater foll ein Graf gewefen ſeyn; 

Du lieber Gott, wie's nun fo in der Welt 
Einmal zu gehen pflegt, er war nun da 

und fragte feinen, ob er kommen follte. 

Mir ward das Kind gar heimlic, übergeben, 
Der Bater ging hernacher in den Krieg 

Und flarb, die Mutter grämte ſich zu Tod. 
Der Junge wuchs, gebieh, blüht’ wie 'ne Roſe; 
Man fpridt, daß ſolche Kinder, Liebeskinder, 
Wie man fie nennt, ſtets fchöner, größer werben, 
Als Kinder rechter Ehen; oft trifft’s zu, 

Und wie es kommt, mag ber Allmächt’ge wiſſen. 
Doch ift es wohl zu benfen, baf bie Luft, 

Weil fie verboten, um fo größer ift, 

Und baß der Himmel, um bie Sünd’ zu mildern, 
Am Kinde gut macht, was bie Eitern fehlen. 


Genoveva, 


Du bift ein wenig zu geſchwaͤtzig, Gertrub, 
und ſprichſt daher mit boͤs geläuf'ger Zunge. 


Gertrub, 


Ic hatte gar nichts bösliches im Sinn, 

Ich fage nur, was alle Leute fagen, 

3u denken fo wie all’ ift niemals Unrecht, 

Nun wieber auf den jungen Herrn zu kommen, 
Nicht lange währt eö, fo gewahrt mein Wolf, 
Der alte Herr, den Knaben, nimmt ihn zu fich, 


—⸗ — 
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Erkennt ihn ſelbſt fuͤr ſeinen eignen Sohn, 
Und Pfalsgraf Siegfried, unfer Gnaͤdiger, 
Muß Ehr' und Adıtung bei der Welt ihm fchaffen : 
Der mwirb nun felbft in Golo wie verliebt, 

Er fest ihm über alle feine Diener, 

Macht ihn zum Ritter und zum Hofemeifter, 

Und übergiebt ihm Burg und Frau und alles. 
Verzeiht mir, gnaͤd'ge Frau, den Spaß und Scherz, 
's ift nur, zu zeigen, was ich anfangs fagte, 

Was Wunderbares liegt im ganzen Vorgang, 

und wer kann fagen, was noch braus entftcht; 
Denn Gottes Wege find oft feltfamlich, 

Er will gewiß mit Golo hoch hinaus, 


Genoveva. 


Das ift, ſeit ich ihn kenne, mein Gedanke; 

Es kann nicht fehlen, er ift abelich 

An Sinn und Sitten, wenn nidht von Geburt; 
Der Himmel hat ihm Schönheit auch verlichn, 
Und eine Art, bie alle zu ihm neigt. 

Sieh nur, ihn lieben alle Diener, wie 

Sie ungleidy mögen feyn im Schloß, die lodern 
So wie bie ernften, alt und jung, ich höre 

Im Felde ift es eben fo mit Bauern, 
Leibeigenen und Hirten, alle freun fich 

Wenn fie ihn fehn und find ihm hoͤchſt gewogen, 
Ein ſolch Gemuͤth kann leicht das Größte thun, 
Ihm ift es wie ein Zauber mitgegeben, 

Daß er, wohin er tritt, bie Wege eben, 

Die Schwierigkeiten weggeräumet findet: 

Wo andren GSeiftern die Unmöglichkeit, 

Die Welt mit allen Kräften wibderfteht, 

Da beugt fi; ihm das Schwerfte wie das Leichtfte, 
Sein Fuß betritt auch ohne Sinnen ber 

Ratur geheime Kebern, die das Innre 

Regieren und ihm leicht das Leben bahnen. 


Gertrud, 
Ihr fprecht won ihm, fo wie er es verdient. 
Genoveva, 


Drum, wär" er nur mit in ben Krieg gezogen, 

Wir hätten und auch ohne ihn bebolfen. 

Dort war ein Keld, mit Ehre bicht befät, 

Wo Gluͤck an GIüd gebränget ftand ; der Kart, 

Der Feldherr hätte ihn bemerken müffen, 

Dem wär’ er lieb geworben, und es hätte 

Mit Leichtigkeit Kortuna ihn gekrönt, 
Gertrud. 


Ja wer fo manchmal könnte fehn, wie feltfam 
Die Käben unfers ganzen Schickſals laufen ! 
Oft ift es nur ein Augenblick, verfäumt 
Man ihn, find Mond’ und Jahr' verloren. 


Genoveva, 


Roh immer dent ich an ein Zraumgeficht, 

Das mir im ftillen Klofter noch erfchien, 

Als mir der Graf es ſchon geſchrieben hatte, 

Daß er als feine Braut mic; holen wollte, 

Dir mag ich's wohl vertrauen, du bift gut, 

Mir zugethan und nicht zu fehr gefprädhig, 

Auch wenn ich di brum bitte, ſchweigſt du ſtill. 
Gertrub. 


Kein Wort fon über meine Zunge fommen, 


— — —— _ 


Genoveva. 





Genoveva. 


@s ift aud) nichts, das fich verbergen müßte, 
Rur bient es nicht dem Müffiggang zum Mährchen. — 
Ich war in meiner flillen Klofterzelle 

Und dachte einfan meinem &eben nadı, 

Wie jung ich fei und Vater ſchon und Mutter 
Berlieren mußte, elternlofe Waife; 

Da kam die Kindheit mir in mein Gebächtniß, 
Unb wie ich noch bie lieben Eitern Eannte, 
Wie ich des Klofters Schwelle dann betreten, 
Die fromme Abbatiffin mich empfangen, 
Mich in der Furcht des Herren zu erziehn; 
Dann ſah ich einmal noch ben theuren Vater, 
Nach wen'gen Jahren hört’ ich feinen Tod. 
Run fland ein neues Schickſal vor mir ba, 
Bermaͤhlt follt’ ich dem Manne werben, den 


Mein Herz nicht kannte, nie mein Auge ſah, 





So war es von den Meinigen beſchloſſen, 
Auch von Hibdulf, dem Bifchof, meinem Ohm ; 
Da durft' ich mich nicht weigern, alle lobten 
Den Ebelfinn des Grafen Siegefrieb. 

Ic follte nun des Klofters Mauern laffen 
Und ihm bieher zu feinem Schloffe folgen ; 
Da ward mir recht im innern ‚Bergen bange, 
Da fagt’ ich: kaum Haft du dich hier gewöhnt, 


Da wirb bein ftilles Leben ſchon zerriffen, 


Wer weiß, was noch für Leiden folgen mag. 
So ſchaut' ich nad) dem Crucifixe hin 
Und Jeſu Leidensmiene fchien zu fagen : 


Bleib bier bei mir, fei eine von den Schweftern. 


Indem ich mic, bebachte, warb es Abend; 
Bir fangen unfre Dora auf bem Chor 

Und kehrten dann zum Schlaf in unfre Bellen: 
Ih wollte mir noch in ber Nacht erwägen, 
Welch Theil ich wählen follte, fo im Sinnen 
Entfchlief ich und mir war alsbald, ala ob 
Ich vor bem hoben Altar Enieend läge, 

Und zu der Mutter Gottes brünftig flebte, 
Mir Rath zu geben und den Deren zu fenden, 


Wie ich noch tief im Seelenflehn befangen, 
Schwung ſich ob meinem Haupte wie ein Singen, 
Es fäufelte und ſchlug an meine Wangen 

So hold und ernft, als wie mit Engelsfchwingen, 
Da fühlt’ ich plöglich mich von dem Verlangen 
Den Jeſu Ehrift zu fehn mich ganz durchdringen, 
Die Kindeswünfce lebten in der Bruft, 

Ich war bes Orts, mein felbft mich kaum bewußt. 


Da fagt’ ich: laß mir ‚Herr den Herrn erfcheinen, 
Der fich erniedrigt hat, uns zu erhöhn, 

Er ſprach ja felbft: laßt zu mir ber bie Kleinen, 
Damit die Kindelein mein Antlig fehn. 

Ihn barmte ber Unmünb’gen Darm und Weinen: 
Seid fo wie die, wollt ihr ins Reich eingehn, — 
Ach Herr, ic; kann nicht zu bir, wie ich ftrebe, 
So komm zu mir, bein Bilbniß in mir lebe. 


ch war im tiefen Beten noch verloren, 

Und pries des großen Gottes Herrlichkeit, 

Da brauft es wie ein Meer vor meinen Ohren, 
Da öffnet ſich das Dach der Kirche weit, 

Und wie aus Morgens purpurrothen Thoren 
Der glanzgekrönte Oft dem Blick ſich beut, 

So fah ich in der Kirche büftern Hallen 








Bon lieben Kindern ift der Raum erfüllet, 

Die mit den Harfenzungen Hymnen tönen, 

Im höhften Glanz gewahr ich ihn verhüllet, 

Den GottessSohn, das Siegeslamm, ben Schönen, 
Der plöglich alle Seelenwünfche ftillet, 

Doch kann ber Blick ſich nicht an ihn gewöhnen, 
Da blüht er leuchtend aus den Glanzgewanben, 
Wie eine Blum’ aus ihren grünen Banden. 


Wie er geftaltet, kann ich Niemand fagen, 
Was ich gefühlt, kann keine Zunge ſprechen, 
Was feine Engel fungen, barf nicht wagen 
Der ird'ſche Othem wieber auszufprechen, 

Wie wenn nad, harten büftern Wintertagen, 
Der Frühling durch die Kinfterniß will brechen, 
Und in dem Fruͤhling Fruͤhling ſich entzündet, 
Aus Blumen ſich noch eine Bluͤthe winbet, 


Wie wenn das Morgenroth die Knoſpe wäre, 

Aus der bie Himmelsblum' fich müßt’ entfalten, 
Und alles. ſich bis in die hoͤchſte Sphäre 

Bu einem blühnden Purperkelch geftalten, 

und Sonn und Mönd, der Sterne mäcdt'ge ‚Heere 
Im Lauf zu einem Kranze ftille halten, 

So müßte ſich das hohe Wunder zeigen, 

So fah ic, Chriftum vor mir nieberfteigen. 


Da fühlt’ ich erft die Kraft ber Religion, 

Die bis dahin mein Herz nur ſchwach getroffen, 
Mir war als ſchaut' ich ſchon den höchften Thron, 
Mit allen Freuden fchon den Himmel offen, 

So body entzüdtte mich der Gottes-⸗Sohn, 

Bu dem geftanden Jahre lang mein Hoffen, 

Ic war in Angft, idy möchte gar erblinden, 

Die Himmelsfreube möchte mir verſchwinden. 


Da ſtreckte Shriftus aus die weiße Rechte 

Und fpradh : ich habe dich zur Braut erforen, 
Daß du bie mein’, der bein’ ich werben möchte, 
Doc bift bu meiner Liebe jest verloren. 

Dich zwingen balb die kalten ird'ſchen Mächte, 
Du bift für Gram und Reiben nur geboren; 
Doch wirft du mir in jedem Kampf vertrauen, 
So werden wir bereinfb und wieder ſchauen. 


So fprad, er und im jungen Lichte lachte 

Mein Herz und rings um mic, aud) bas Gebäu, 
Und wie ich noch der Rebe ftaunenb dachte 

Und weld ein trübes Wort geiprochen fen, 

Da fhwand mir alles hin und ich erwachte; 
Das Zraumbild brach in einem Wink entzwei, 
Ich lag allein in meiner büftern Kammer 

Und fühlte Freude halb und halb auch Jammer. 


Gertrud, 
Ich Hätte mich gefürchtet. 
Genoveva. 
Rein, ich war 
3wor tief erfhüttert, aber doch erheitert. 
Gertrud. 


Und bald verließt ihr euern Vorſat wieder 

Und folgtet doch dem Grafen auf fein Schloß? 
Genoveva. 

uns felber nicht gehört das ird’fche Leben, 

Es hat fich bald darauf alfo begeben, 


Doch immer kann ic; an den Traum nicht denken, 
Ohn' mid, in tiefes Sinnen zu verfenten, 


— — — —ñ— — — — — 
— — —— — — — — 


Mit kichtern eine Glorie nieder wallen. 
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130 Genoveva. 
| Gertrud, Im Schioßhof. 
Man muß nicht über diefe Dinge grübeln, Die verfammette Dienerfhaft an einer Tafel. 
Sonft werden gute felber noch zu übeln. | Heinrid. 
| Genoveva. Hier, Eife! lange lebe unfer gnäbiger Herr Siegfried! 
Sehr gut, daß du es alfo Haft bedacht, Eife. 
' Nun fchlafe wohl, ich wuͤnſch' bir gute Nacht. Gott laß es ihm in alle Ewigkeit wohl gehn. 
Gertrud. Benno. 
Nun, gute Nacht, der Herr mag euch bewahren — ja ordentlich Wein, junge Dirne, ſo iſt 
Mit ſeinen auserwaͤhlten Engelſchaaren. che Sife 
Genoveva. Nur wenig, und nur heute, um dieſen froͤhlichen 
Der Morgen bricht ſchon an ob unferm Zaubern, Tag zu feiern. 
Wie ſchneũ entf hwand die Nacht in unferm Plaudern. | Benno, 
Gertrude, eins muß ich bir noch erzählen, ! a wohl mag das ein fröhlicher Tag genannt wer: 
um auch das Kleinfte bir nicht zu verhehlen: | den, ber Sieg über die Heiden hat ung wenigftene 
Als mic, ber Graf nach feinem Schlofte brachte, ein gutes Effen und Wein verfhafft. Es lebe die 
Kam uns zu Roß ein Züngling rafch entgegen, Shriftenheit ! 
Von bunter Tracht und adelichem Wefen, Andere Diener. 


Voll Demuth bo: er ſprach mit bem Gemahl. 


Siegfrieb zeigt’ mir in ihm den treuften Diener; Ja wohl, und noch taufend folder Siege möge fie 


Ich fchaute an das glänzende Geficht, | erleben ! 8 

Die Locken, feine Augen, dieſes Lächeln, Inne, 

Und — laͤchle nicht, wie feltfam es auch ift — Das geht nicht an, guten Freunde, denn die Feinde 
Mir war, ale leuchteten in ihm bie Blicke, koͤnnen jest nicht einmal noch einen folhen Sieg ver> 


Als lächelte in ihm, was ich geſchaut, tragen ; nein, fo gut wird es ung nit. 
Als mir der hohe Zraum hernieber kam, | Heinrich. 


ein dacht’ ich gleich, um gleich ihn zu vergeffen ; : : : ’ 
enger ge on 3 geſſen Du weißt, Elſe, was ich jetzt fuͤr eine Geſundheit 


In Lieb’ und Herrlichteit den Himmel mir. trinke, 2 
WERTEN: j Sei ftill vor den andern. 
Mir überläuft es heiß; nun mie ich fagte, | 
Der Herr bat große Dinge mit ihm vor. geht ab. | Benno, 
Genoveva, | Was habt ihr mit einander, junges Volt? Ih 


Der Morgen kommt herauf, die Sterne ſchwinden. ' glaub, das Pärchen ift in einander verliebt. 





Die dunkle Hülle ſinkt allmählig nieder, Heinrid. 
Die Lerchen wiſſen fchon die Bahn zu finden Eıf mich, wilder Gefelle, ber bu bift. 
Und jubeln vor ber Sonne ber bie Lieder, B8 
Gelobt ſei Gott! — da kommen meine Suͤnden ei 
| Mit jenem Licht in mein Gedaͤchtniß wieder, | Schweig! du zahmer Fuchs, bu bift nur ein Dirt 
D bu, des Himmels große güt'ge Macht, und barfft und bie Mädchen im Schloffe nicht abıwenz 
Wie ließeft bu mic, denn in biefer Nacht ? dig machen. Ich dachte nicht, Elfe, daß du beine 
Ihr Hab’ ich meine Seele ganz erfchloffen ? kindiſchen Gedanken ſchon darauf richteteft. 
Mie tief bift bu, o ſchwaches Weib, gefunten ! Elfe. 
Wie find die Worte meiner Zung' entfloffen ? ; i 
Mein Geift war in der Nacht erfchlafft und trunfen, — 
Die ganze Welt war hinterm Mond verſchloſſen Benno. 
Und alles weit und tief hinab verfunten : — Nun, was thu' ich euch denn zu Leibe ? 
Iſt das ber Sinn, den bu fo feft gemeint, Hein rich. 
Die hohe Tugend, die ſo glaͤnzend ſcheint? Laßt fie gehn, ſag ich euch. 
Da ftrahlt der Morgen mit ber lieben Krifche | Benno 
Und funkelt auf das Laub, vom Thaue naß. j 
Mir ift, als glänzt’ fein Blick noch im Gebüfche, | Zaufend Element, was haft du zu fagen! Rede 
Bon Blumen noch und auf dem grünen Gras, noch einmal und ich fchmeiß dir ben Becher ins An— 
Die Sünde brennt noch dort: o Tag, verwifche geſicht. 
| Die Schuld der Nacht ich trage felber Haß Eife 
3u biefem Eindifch ſchwachen Weiberherzen r Mutter. 
| Unb ftrafe mid) durch Pein und herbe nn — Dr ao0 und Wenteiin kommen. u 
ent ab. 
. Drago. 
) 


Wollt — den ſchoͤnen Tag mit Fluchen feiern? 


— 








haben? 


—— 





D ſchaͤmt euch, Heben Freunde, tobt nicht fo, 

Seid fein gelaſſen; eure Freude ſei 

Daß Gott auch Wohlgefallen daran trage. 
Benno. 

Nun ja, da kommt der Pfaff und verdirbt uns die 

ganze Luft. 
Wendelin. 
Er hat Recht, es iſt nicht ſchicklich. 
Benno. 
Biſt du auch da, Tuckmaͤuſer? 
Wendelin. 

Wir kommen vom Gottesdienft und wollen uns 

nicht zu ben wilben Gefellen halten. geht ab. 
Drago. 

Ihr moͤgt euch maͤßigen in eurer Luſtigkeit, denn 

fo iſt fie nicht wohlanſtaͤndig. geht ab. 
Benno. 

Sie foll auch nit wohlanftändig fenn, dazu ift die 
Suftigkeit nicht gemacht; wenn wir wohlanſtaͤndig 
ſeyn follen, braucht man uns keinen Feſttag zu geben, 

Grimoald kommt. 

Nun Burfhe? Ich höre, es find gute Zeitungen 
angefommen. 

Benno. 

Ja, du Köhler, das Teufels Bruder, ſetz bich zu 
ung, 

Grimoalb, 
Warum nennft bu mich des Teufels Bruder ? 
Benno. 


Weißt du die alte Mähr denn nicht, wie ber Teufel 
und der Köhler mit einander Brüberfchaft getrunten 


Grimcald, 


Das foll mir Niemand nachfagen und wer es thut, 
der ift ein Halunke! 


Benno. 
Ze, du wirft doch Spaß verftehn, Schwarzkopf? 
Grimoalb, 
Lebt benn mein Sohn noch ? 
Benno, 


Za, es fleht alles gut, ſetz dich nur her und trink 
brav, nachher wollen wir mit den Mäbeln eins tan= 
zen. Golo hat uns allen, außer Wein und Speife, 
noch Geld obenein geſchenkt. 


Grimcalb, 
Da ſollt' ich mich wohl auch bei ihm melden. 
Benno, 


Es kann dir nicht fehlen, er achtet ein Gold und 
Eilber, er ift freigebig wie ein Herzog. — 
Grimoalb. 


Kommt, wir wollen alle, wie wir ba find, ihm 
unfern Beſuch mahen, denn er hat uns gemeine 
Leute gern, der brave Herr. 

Benno. 


Za, und ung naher zum Schmaufe wieber nieder: 
fegen. alle ab. 


Genoveva, 


— —— — — — — — — — — — — — — — — —— —— — — — —— — — 





Garten. 


Solo, Gertrud. 


Golo. 


Ihr habt nun das Geſtaͤndniß meiner Lippen, 
Ihr wißt nun alles, Mutter, rathet mir. 


Gertrud. 


Wie geht es in der Welt ſo wunderbar, 

Wer hatte das doch damals wohl gedacht, 

Als ihr zuerſt in dieſes Schloß gekommen? 

Nun, nun vielleicht geſchehn noch große Dinge, 

Wer weiß, ob unſer Graf ihn uͤberlebt 

Den Krieg. Es mag ſich manches ſeltſam fuͤgen, 

Koͤmmt Berg und Thal doch wohl zuſammen, leichter 

Noch Menſch und Menſch, fo wuͤnſch' ic euch denn 
Gluͤck. 


Golo. 


Zu meinem Unglüd? meinem Tode? fo 
Wird fi) mein muntrer Lebenslauf beſchließen. 


Gertrud, 


Ja Zob und fterben ! Stirbt ſich nicht fo leicht, 
Doch gleich zuerft fällt darauf junges Blut; 
Glaubt mir, mein lieber Golo, manches Jahr 
Dub’ id) vor euch voraus und auch Erfahrung : 
Die Menfchen bleiben eben immer Menfchen, 
Ob hoch, ob niedrig, das gilt alles gleich. 

Wär’ ich ein wacrer junger Herr, mit Augen 
Wie ihr, ich hielte meine Hoffnung feft,} 

Und wär’ ich in die Königin verliebt. 


Golo, 


Wie du nun fprichft! du weißt nicht was bu fagft; 
Wie eine Heil'ge fteht fie vor mir ba, 

Ich darf's nicht wagen, ihr Gewand zu rühren, 
Ihr Blick fchlägt meinen Blick darnieder, ja 

Sc ſchaͤme mid) in ihrer Gegenwart 

Der reineften Gedanken oder Wuͤnſche. 


Gertrud, 


Run ja, das ift die rechte Höhe juft, 

Das ift e8 grade, wo die Jugend immer 

Sic, felbft und die Gelegenheit vergißt, 

Um ihre Einfalt fpäter zu bereun. 

Nichts kettet fo die armen Weiber feft, 

Ws diefe tiefe innige Verehrung, 

Die heil'ge Scheu, ob man im Tempel wäre; 
Doc achten fie auch keinen je geringer, 

Als wer in biefer Andacht ftehen bleibt, 

Und nicht das Werk bis zur Vollendung treibt. 


Golo, 
Ihr Eennt fie nicht, ihr Eennt fie wahrlich nicht. 
Gertrud. ' 


Du, wirft mich doch nicht Weiber kennen lehren ? 
Ich war ja felber jung, fah andre Frauen 

Dicht neben mir, fo adlich wie gemein, 

Und wahrlich alle kamen überein. 


Golo. 
Nein, meine gute Gertrud, viele Krauen 
Hab' ich gefehn, von Schönheit und von Adel 
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Und alle fdyienen mir fo von Gemüth, 

Daß ich von allen gerne glauben will, | 

Sie feien fo, wie ihr fie mir geſchildert; 

Auf ihre Schönheit waren alle ftolz 

Und alle famen gern dem Dann entgegen, 
Doch Genoveva ift die einz’ge des Geſchlechts, 
Sie weiß um ihre Schönheit nichts und nichte 
um ihre Lieblichkeit, fie hat den Himmel 

In ihrem Auge und verfhönt die Erbe. 

Seit jener Stunde, ba ich fie, geſehn, 





Duͤnkt mir nichts anders mehr auf Erben ſchoͤn. 
Seit ihrer Wangen Roth mein Auge küßte, 


ft mir, als 06 der Mund es ewig müßte, 

Verfolgt mein Blick den Bau ber ſchoͤnen Glieder, 

Fällt von ber Bruft zu vollen Hüften nicber, 

Steigt zu bem hellen Bronn bes Auges wieder, 

&o wirb ein böfer Geift im Herzen wadı 

Und reißt der Holdeften mid; mächtig nad. 

Doc wenn bie Trunkenheit ein Ende nahm, 

So fühl‘ ic im Geſicht die rothe Schaam, 

Dann wag’ ich nicht ben Blick emporzuheben, 

Und follte ſelbſt darob vergehn mein Leben. 
Gertrub, 

Die Jugend ift zu hüchtern allzuoft, 

Das Alter dann gewöhnlich zu verwegen, 

Doch wer in beiden Maaß und Ziel nur trifft, 

Wird auch bes rechten Bieles nicht verfehlen. 


Golto. 


Nur einmal ihren Buſen an den Mund, 

So bin ich wohl auf Lebenszeit geſund, 

Nur einmal oll ihr Herz an meinem ſchlagen, 
Dann mag das Gluͤck mir alles doch verſagen: 
Daß ich ſie einmal recht von Herzen küſſe, 

Daß ſie es nur, wie ich ſie liebe, wiſſe, 

Dies eine nur will ich vom Schickſal flehen: 
Mag Jugend body und Leben dann vergehen. 
Wie war ich fonft vom muntern Geiſt beflügelt, 
Wie bin ich jegt von Angft und Pein gezügelt, 
Mein Wunſch war in der Gegenwart befangen , 
Es drängte mic, nad, jenfeit kein Verlangen ; 
Da glänzte mir entgegen Kriegesruhm, 

Es lockte mic, das alte Heldenthum, 

Die Glorie von verflärten großen Namen, 

Sie riefen mich , die Thaten nachzuahmen: 
Kam ich zurüd von Schlacht und wildem Streite, 
Sah id) ein junges Weib an meiner Geite 

Und Kinbelein, bie mir entgegen ſcherzten; 

Und ſich mit mir und ihrer Mutter beraten, 
War mir im Alter Ruhm und Ehr und Preis, 
Der Arm ermattet und der Schäbel weiß, 

So legt’ id dann zur Ruh den braven Degen 
Und fah getroft dem Grabe mein entgegen , 

3um Tode reif, das Leben ſchoͤn genoffen, 

Und von den Liebften auf der Welt umfchloffen. — 
Das alles will mir jegt nicht mehr gefallen, 
Ob ich gezählt zu Freien, zu Bafallen, 

Ob Lobgebicht zu meinem Ruhme tönt, 

Ob Adel mic und Pöbel frech verhöhnt, 

Ob id an Grafen Statt einft foll regieren, 
Und ob ein ärmlich Enechtifch Leben führen , 


Macht Heldenmuth mid, kühn, die Feigheit bleich, 


Dies alles gilt jegt meinem Herzen gleich. 
Seht, welchen Ruhm ber Mohrenkrieg verhiehi, 
Wie war ich froh, da man mid, bleiben hie ! 





— — — — 


Genoveva. 


u — — 





Was nuͤht mein Schwert, was Harniſch und bes 
Schild 


’ 
Da mich beswang das abelichfte Bild ? 
Was foll mir noch mein glänzend Roß fo kühn ? 
Ich kann ihr ewig nimmermehr entfliehn ! 


Gertrub, 


Wie viel vergebne Worte das nun find, 

Du fprichft fie alle, Golo, in ben Wind, 
Willſt du nur meinen alten Augen trauen, 
Kann man’s an ihren jungen Augen Schauen, 
Daß dir die allerfchönfte Hoffnung blüht, 
Daß fie für dich mit gleicher Liebe glüht. 


Golo, 


Ha! dürft’ ich diefen fchönen Glauben faflen , 

Daß fie mein armes Herz nicht will verfchmähn, 

O gern wollt’ ich die trüben Blicke laſſen 

Und mwieber aus ben muntern Augen fehn 3 

O fühl’ ich nur, daß fie mich nicht will haſſen, 

&o mag mir jedes andre Glüd verwehn, 

Mit freiem Sinn , mit kuͤhnem Wunfd und Jugend, 

Lieb’ ich fie doch mit allerreinfter Tugend, 
Gertrub. 

Noch einmal fag’ ich euch, daß fie euch liebt, 

Es müßte mich denn alle Klugheit täufchen , 

Doc glaubt dem Wort nicht, ftellt die Probe an, 

Sie nügt euch doch, von Zweifeln frei zu ſeyn. 

Golo. 
Du haſt mit dieſer Hoffnung neues Leben 


Den gramzerſtoͤrten Sinnen mir gegeben. ſie gehen. 


Zränkifches Lager vor Avignon, 


Karl Martell Siegfried, Otho , Sefore. 


Karl, 
Sch bin erboft auf diefe Thürm’ und Mauern, 
In bie der feige Feind ſich Hug verkroch, 
Was follen wir mit unfern Waffen bier, 
Was mit der Zapferkeit in unfern Herzen ? 


Dtho. 
Es ift nicht deutfche Art, mit Mauern fechten, 
Das ‚Heer vermindert ſich, die Kriegesluftigen 
Biehn beim und unfrer fpottet nur der «Beide. 
Siegfried. 
Schon breimal haben wir fie ausgefobert, 
Doch fie find Hua und bleiben in den Schanzen. 
Karl, 
Verflucht fei jener Beige, der zuerft 
Kaftelle mit den Binnen baute. Schanzen 
Und Thuͤrm', Bugbrüden,, Gräben find gemacht , 
Wehrloſe Kinder in den Birk zu fchließen, 
Nicht wohlbewehrte Krieger aufzunehmen. 


Siegfried. 


‚ Dier muß Geduld der befte Kriegsmann fern, 


Zu große Haft ift fhlimmer nod als Trägbeic, 
Das bat uns Aquitanien wohl gelehrt, 








r, 


——— — — — — — — —s —— ——— — — 


Der Im der Blüthe feiner Jahre farb, 
Den die Empörer leichtlich überwanben , 
Weil er ſich ſelbſt nicht überwinden konnte. 


Kari, 





Ot ho. 


Drum war es gut, er hoͤrte zeitig auf, 


Ein Bote kommt, 
Karl, 
Du bift in Burger Zeit zuruͤck gekommen. 
Bote, 
Ihr hattet mir zu eilen anbefohlen. 
Kart, 


Bote. 


Ich fand fie alle ob der Zeitung froh, 
Die früher fchon ala ich dorthin gekommen, 
: Den Knaben freuten bie Geſchenke, febr 
Wuͤnſcht er euch balb zu fehn. 


Kart, 


Bote, 


Mein Leben nehmt, wenn ich gelogen habe. 
Der Bonifacius ſchickt euch feinen Segen. 


Karl, 


— —— 


Im Schloſſe. 
Genoveva, Drago. 


Draga 

Ihr ſeid wohl eine fleiß'ge Leſerin? 
Genoveva. 

Mich ziehet an die Schrift gar wunderbar, 
Und hab' ich eine heilige Legende 
Begonnen, kann mein Herz nicht eher ruhn 
Bis fie geendet ift, ich lebe dann , 
, In jener Melt, die ung geſchilbert wird, 
| Mit allen meinen Sinnen wie mit Netzen 
Hält mid, die füße Vorftellung verſtrickt, 
Ich muß mid) wie ein Wild gefangen geben : 
Drum ift es nicht fo Andacht, die mich treibt, 
Wie inn ge Liebe zu den alten Beiten, 
Die Rührung, die mich feffelt, daß wir jepe 
So wenig jenen großen Stäub’gen gleichen. 


— — — .; 5 


! 
| 
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Wie nah geht mir des jungen Helden Schicfat, 
Als Jüngling war er fchon der Preis des Landes, 
Bas wär’ er erſt als reifer ann geworben ? 


Vielleicht war er, was er nur werben Eonnte, 


Denn nichts betrübters giebt eg auf der Welt, 
Als wenn in Schmad und Elend ſinkt ein Held, 


Wie geht es dem Gemahl? Wie meinem Pipin? 


Und er iſt wohl? 
Du ſahſt ihm ſelbſt? du willſt mir nicht⸗ verbergen? 


Nun Sreunde, Laßt ung raſch zum Werke ſchreiten, 
Für unſern Ruhm, für unfer Land zu ftreiten ! ab. 


Genoveva, 133 
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Drago. 


Ihr lebt und handelt ganz in frommer Weiſe, 
Ihr dürft euch wohl der Ebeiften vergleichen, 


Genoveva 


Bir find doch allgumal nur ſchwache &ünber, 
Nur guter Will’ ift das, was wir vermögen, 
Run geht voran in mein Gemach, mein Lieber, 
Ihr follt mir manches aus dem Buch erflären, 
Das mein einfält’ger Sinn nicht ganz verſtanden, 
Es find da oft Latein’fche Redensarten, 

Die mid) verwirren. 


Drago. 
Wie ihr mir befehlt. ab. 
Ein Diener kömmt mit einem Gemalde. 


Hier ift das Bildniß, edele Frau Gräfin, 
Das ihr den fremden Maler malen ließet. 


Genoveva. 


Schoͤn iſt die Rolle, und es ſoll ſogleich 
Ein feiner Schrein dazu gezimmert werben, 
Der es vor Staub und vor ber Luft bewahre. — 
Laß ihm von Golo bie Bezahlung reichen. 
j Diener ab 
Dies ft mein Bild, dies ift mein Angeficht, 
Ich weiß nicht, welche Eitelkeit mich trieb 
Im Gonterfei das ſchnell vergängliche, 
Das oft ein Hauch serftöret, zu befigen. 
Wir können nie der Welt fo ganz erfterben, 
Daß wir fie nicht in Stunden und in Tagen 
Lebendig friſch in unſerm Herzen fuͤhlen. 
Doch mie ich gern bag Menichenantlig liebe, 
In fremder Bildung und mit Wohlgefallen 
Die reinen Züge und die Schönheit Schatte, 
&o will ich auch dies Bildniß mir bewahren, 
Ein Angebenten für mein Alter, 






Golo tritt ein. 


’ 
Das Bilbniß, Golo, ift gefommen ; bat 
Der Maler fich ald Meifter nicht gezeigt? 
Zwar bat er mir gefchmeichelt, aber fonft 
Scheint mir dem Bilde nichts zu fehlen, 


Golo, 
Richte ? 
Genoveva. 


Schaut es nur felber un. 
Golo. 


Das geht ihn ab, 
Daß es nicht lebt und eigen mir gehört, 


Genovenva. 
Wie meint ihr das, wie kann ein Bildniß Ichen ? 
Golo. 


Daß es nicht leben kann, das iſt mein Ted, 

Sonſt ruht' ich nicht, bis es mein eigen wäre, 

Und follt’ ich aud; dem Tempel es entwenben 

Und follt' ic drum den Pfaffen ſelbſt erwuͤrgen. 
Genoveva. 


Golo, ihr raf’t; woher der wilde Sinn? 








— — 


— — — —— — — nn m m — 
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Golo. 


O Genoveva, zeigt mir milden Sinn, 
Geheilt bin ich von aller Raſerei. 


Genoveva. 


Was wollt ihr mir? beſinnt euch, theurer Golo, 
Ihr fprecht im Fieber; ſoll ich Aerzte rufen ? 


Golo. 


Ja hoͤhnt mich nur, verwerft mich, ſtoßt mich von euch, 
O eitles Streben, denn in eurem Buſen, 

In eurem eignen Herzen wohnt mein Geiſt, 

Da iſt er feſt im allerholdſten Kerker; 

O gebt mic, frei! gebt meine Seele los, 

Hier fleh' ich auf dem Knien, feid barmherzig, 
Seid gütig, böfer, holder, liebſter Satan, 

Du Gottheit mir, gebenedeite Jungfrau, 

Nein Hölle mir, die meine Seele peinigt 

Mit ew’gen Flammen, mit raftlofen Flammen, 
Mit güt’ger Schabenfreude, mit dem Lächeln, 

Mit Augen, deren Glanz das Mark mir ausfaugt, 
Mit Lippen, deren Röthe aus dem Herzen 
Wegtrinkt mein vothes Blut! o Zauberin, 

Du haft mein Leben mir durch Kunft entführt! 


Genoveva, 


Was benkt ihr denn? Was wollt ihr denn von mir 
Erwacht, denn ihr verfennt fo euch, wie mid), 

Ich bin es, Genoveva, bie jegt fpricht, 

Gemaklin eures Derrn, des Grafen Siegfried, 

Der bies Betragen, wenn er kommt, erfährt. 


®Golo, 


Mag es bie ganze Welt, ber Himmel wiffen, 
Er weiß es ſchon, er tabelt mid, nicht brum, 

Er kennt mein reinftes Herz, die hellen Flammen : 
Was ift eg denn nun auch, daß ich euch liebe ? 
Iſt Liebe ein Verbrechen, wenn fie keuſch bleibt ? 
Was ift es denn, daß ihr das Weib des Grafen ? 
Wenn ich euch liebe und mit treuften Herzen 
In biefer Licbe Leben, Herz verzehre, 

Wen. kümmert das? Ja, es ift ausgefprocden: 
Sa Genoveva, feit dem erften Blick 

War id; euch hingegeben, lebt’ ich euch, 

Nein, ftarb euch ewig gegenwärt’gen Tod; 
Erweckt mid nun zum Leben, fagt, ihr haft 


Mid nicht, und all mein Sinnen ift beruhigt. 


€. ———- — 


Genoveva, 
Sc) halt’ euch Frank und drum verzeih' ich euch, 
Sonft gabt ihre mir nie Urſach euch zu haſſen. 
. Golo. 
Habt ihr benn auch mit meiner Quul Erbarmen? 
Soll mir aus eurem Auge Hoffnung lächeln? 
Genoveva, 
Was wollt ihr hoffen? lebt in Gottes Furcht, 
So habt ihr keine ird ſche Hoffnung nöthig. 
Golo. 
So fpricht, die allen Himmel in fi trägt, 
In der die Wonnen ihren Haushalt haben, 
In deren ‚Herz die Engel ſich ergögen : 
Warum muß ich es feyn, der noch lebendig 
Die Qual des Fegefeuers buldet ? Gräfin — 


_——— 


nt 


Geuoveva, 


O Genoveva — 0 daß ich es reben, 

Ausfagen könnte, Worte finden, Zone, — 

Mein Herz möcht’ id) aus meinem Bufen nehmen — 
O Genoveva, — ich bin mein nicht maͤchtig — 
Kommt ber an biefe Bruft — in biefe Arme. — 


Genoveva. 
Hinweg! gottloſer, ehrvergeßner Mann ! 
Drago kommt. 
Was iſt euch, Graͤfin? 
Genoveva. 


Kommt zum heil'gen Buche, 
Mir thut die Andacht noth nach dem Geſpraͤch. 
beide ab. 
Golo. 


Wo die ſtillen Baͤchlein gehn, 

Wo die Weiden ſproſſen, — 

Bald, — Golo! biſt du wach? Wie war bir? Ha! 
Sind das bie alten Tepp'che? die Gemälde? 

Bin ich es noch ? Iſt dies die vor'ge Welt ? 

&o war mir’s doch, als fei hier Genoveva, 

So wahr id) lebe, fie glaubt’ ich zu ſehn, 

3u hören und mic, trieb die Luft, die füßen, 

Die rothen Lippen ihr zu kuͤſſen. Rein! 

Es war wohl nicht. O Thor, fie ift entfprungen. 
Mus hielten deine Arme fie nicht fefter ? 

O Bild! o trügerifches Bild ! o Heuchelbilb! 

Wie kannſt du frech doch ihre Züge borgen? 

Noch laͤchelſt du mit Kalfchheit mir entgegen ? 
Sieb, wie ich dich zerfleifche, dich vernichte, 
Bertrümmre, weil bu mir fo falſch gelogen, 

Ha! bin ich dir nun noch gewogen ? 

Hinaus ! dem Winde fei ein Spiel, 

Den Regenwolten und bem Blig ein Ziel! 

Ha, wie ed draußen flattert, wie es in ben Graben 
Hinunterſtuͤrzt: — o komm zurüd mein Herz zu 
2 laben, 


O mid) zu beglüden, 

Es an das ‚Herz zu drüden, 

Führt es ihr Wogen, ihr Winde wieber herauf. 
Selbft will ich hinunter und es fuchen, 

Es darf das fühe Bild im Strome nicht 
Verſinken, nicht ſich zwifchen Schilf verlieren, 

Ich lieb' es doch, wenn es mid, auch erwuͤrgt. ab. 


In der Etadt Avignon, 


Zwei Bürger, 
1. Bürger. 


Und müffen wir nun die Chriftenfeinde in unfern 
eignen Mauern bulden ? 


2. Bürger. 


Es ift uns fo von Gott für unfre Miffethaten ver: 
| hängt. 


— — — 


1. Buͤrger. 


| Draußen ſehn wir die Ghriften liegen, und an diefen 
| Steinen verbluten und wir dürfen ihnen nicht bie 
Thore aufbrechen. 


— —— 


— ———— 
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Br * — und wie der Strom ſich weit hinunter reißt: * 
Ih kann nicht ſagen, weich ein tief Geluͤſt 














— Die Heiden halten bie Kaſtelle befegt, ihre Wachen Mic dann befällt, in bie Strudel abzufpringen, 
. find aufmerkſam. r Daß fie mid, unterwälzen und verfchlingen, 
4 . Bürger, ; | 
| Still laßt und gehn, dort kommt ihr Anführer. Gertruß, | 
fie gehn, Mein Golo, follte dies das Ende fenn ? | 
i u Dies all die Kreub’ an euch ; der junge Sinn, 
Ali mit Hauptleuten. Die muntern Jahre, alles nur dazu ? H 
Xi Rein, Lieber, nein, ihr müßt eucd nur ermannen, | 
R " Dies Auge ſoll, ich wilf nicht kesen fonft, 
An biefen fteilen Thuͤrmen mögen fie ihre Kräfte Es foll den vor'gen helfen Stanz befommen, 
verfuchen, hier follen fie Liegen und fic, aufzehren, daß | Cs foll, müßt’ ich mein Alles daran ſetzen. 
Sal ihnen ihr Sieg wenig frommt, Bol 
at 1. Dauptmann. , E = 
Auf diefe Nacht Haft du einen Ausfall angeordnet? | Du fprichft da Mährlein, meine gute Alte. 
| Ali. Gertrud, 


Es fehlte wenig und fie hätte mir bekannt, 
Daß fie euch liebte, Ei fie muß euch, lieben, 
Sie ift ein Weib und jung, fie fieht euch täglich, 
Was ift der Graf ihr, ben fie niemals kannte, 
Der älter ift und raub, nur blöden Sinnes? 
Wie wird fie neben euch fo anders, wie 
Bemüht fie fich, recht edel zu ericheinen, 

Kein Wort zu fagen, das ihr tabeln möchtet, 
Sie giebt auf eure Blick und Mienen Acht, 
Ihr Ringen, ihr Beſtreben macht fie fhöner. 
Run bei der Ehre meiner Eltern, bei 
Jedwedem Ding, das mir nur theuer iſt, 
Fuͤgt ihr euch mir, fo follt ihr fie genießen, 


Golo. 


Wie ſprichſt du? Welche tolle Worte! Wie? 
Iſt's nicht fo gut, als ob ung einer fagte, 

Daß über unfern Häuptern Länder hingen 

Mit wundervollen Bergen, Wald und Fluͤſſen 
Und daß er uns die Leiter bringen wolle 

Durch öde Luft in dieſes Richts zu ſteigen? 
Bei Gott, mir weicht und wanfet bie Vernunft, 
Doch hat fie mic, nicht fo wie dich verlaffen. 


Gertrub, 


Wenn ihr nur nicht fo wild, fo braufend wärt, | 
Es nur verftändet, die Gelegenheit 

Zu faffen, wie fie fich freiwillig beut. | 
Es ift da nicht die Rebe, herzurafen, 

Sie anzufallen wie ein grimmig Thier, | 
Und ihr zu fagen, daß ihr liehtz dag iſt 

Der gradſte Weg, den Freund in ihrem Herzen, 
Der fuͤr euch ſpricht bei Tag und Nacht, zu hüten; | 
Dann muß fie wohl den Mantel ihrer Zugenb, 

Des Standes, ihrer Pflicht, ber Gottesfurcht | 
Dicht um fi) werfen, um euch zu entfernen. 


Ja, fie follen ung endlich in ihrem kager fehen ; 
fchon oft haben die Thoren ung gerufen, in biefer Nacht 
wollen wir ihren Wunſch erfüllen, 

j 1. Dauptmann. 
aß mich dabei feyn, Feldherr. 
Ali, 

So fei es, wadrer Kriegsmann ! Haltet euch wie 
brave Männer und rächt die neuliche Schmach! — 
Ih muß über biefe einfältigen Franken Tachen, die 
allen Muth, allen Berftand verlieren, wenn fie Maus 
ern mit Thuͤrmen vor ſich ſehn; wo es nicht gilt, 
gerade drein zu ſchlagen, wiſſen ſie ſich nicht zu geber⸗ 
den. geht ab. 





\ 
4 | Garten. 


Golo, Gertrud, 


Golo. 
Wie ich dir ſagte, alle Sinne ſchwanden, 
Und als ſie endlich ſich zuruͤcke fanden, 
Beſchah es nur, um ohne Sinn zu feyn, 
| | Und was gefchehn, herzinnig zu bereun. 
Gertrud. 
Der Drago ift's, der hält fie von euch ferne, 
Er wäre ſelbſt ihr Eiebling gar zu gerne, 
Golo. 
Der Heuchler, der nur knien kann und beten, 
Der Pfaffenfreund, der's unrecht meint mit jedem, 
| Der nicht der Kirche bient, ich haſſ ihn wie den Zeufet, 


l 
e Gertrap, Nein, langfam, und fo ſichrer müßt ihr gehn, | 
Nun mäßige euch, ich weiß, daß fie euch liebt, Ihr dienen, ihre Schritt" bewachen, loben, | 
| Solo Ihr fingen und hoficen, ſchmachten, Hagen, ! 
| : x i Und nad) und nach euch zu verftehen geben, | 
| ann nicht feyn, Gertrude, darum will Doch fo, daß ihr noch immer rücwärte koͤnnt, 
| 36 mid) in mein Berberben fügen, Tod Daß nicht die Brüden abgebrochen find 
| Sf meine nz ge Rettung, nur das Grab Sur fihern Flucht ; dann beut fich wohl die Stunde, | 
Sn EM die grimme Flamme mir erfticten, Die Nacht, ein füßes Lich, ja ſeibſt die Andacht | 
: u * dem tiefen Waſſerfall vorüber Macht fir wohl weicher, fie vergißt den Grafen, h 
nd höre unten feine Bellen braufen, Vergißt ſich ſelbſt, ihr und Gelegenheit 
Und fehe den tebend’gen mutb'gen Schaum , Bedrängt fie hart und fie muß ſich ergeben, 
RER — — ç ———— — — — — — — — 





— — — — 


Golo. 


Welch unverſtaͤndig Wort haſt du geſprochen! 

Iſt mir es drum zu thun, als Schalt, als Knecht, 
Ais Dieb mir ihre Gunft zu ftehlen ? Fuͤhlſt du nicht 
Was fie mir ift, was ich ihr werben mödte? 

Soll ich gemein das Edelſte beſitzen? 

Kein nicht befigen, ihre Taͤuſchung, ihren Trug 

Auf einen Augenblick erfhleihen, dann 

Zuräd in meine Höhle kriechen. Wunder 
Verſprichſt du mir und lehrſt mich knechtiſch ſeyn. 


Gertrud 
Was wollt ihr denn? 


Golo. 


Das Ferne und bas Nabe, 
Das Mögliche, was doc; unmoͤglich ift, 
Was ich in meinem Herzen wünfche, mas 
Der Feige nie befigen ann, was faum 
Den auserwählten Edelften gegönnt ift, 
Das heil'ge Feuer, das bie Erb’ erleuchtet, 
Den Glanz beglängt und Licht der Sonne leiht, 
Das was bu nimmermehr verftehen wirft, 
Das was, — o ſchweig, verftumme, eitte Zunge! 
Was foll der Frühling durd ben Winter fcheinen? 
Wer will bie Kirche auf bem Markte halten, 
Die große Raferei dem Pöbel preb’gen ? 


Gertrub. 
Ja rafend feid ihr, fo gehabt euch wohl. 
Golo. 


Ihr Sterne, nein! ihr hoͤrtet meine Klagen, 
Doch koͤnnt auch ihr den edlen Sinn bezeugen, 
Ihr ſaht mich zittern, ſtuͤrmen und verzagen, 
Doch ſoll mich nichts zur tiefen Erde beugen, 
Kein Frevler will ic meine Schulden tragen, 
Annoq Bann ich zu euren Lichterm ſteigen: 
ch bin noch der ich war und nicht gebrochen, 
Nicht Pöbelthat hat gegen mich geſprochen. 


So will ich benn fo Muth wie Kuͤhnheit begen , 
Den böfen Dämon in mir felbft regieren, 

Ich will die Leiter in den Himmel legen, 

Sie foll mich in die felgen Felder führen, 

Kein edles Gluͤck begünftiger ben Traͤgen 

Nur kühner Mannesfinn darf triumpbiren, 
Nun wohl! ich will mir felber bann vertrauen 
Und hoch den Bau bes Gtüds mir auferbauen, 


Mer weiß, wo fhon der Tod bie Senfe ſchwinget, 
Mer weiß, welch‘ Opfer ihm im Kriege fallen, 
Wohl mag’s, daß mir ber fernfte Wunſch gelinget, 
Daß er erfchlägt den bäfligften von allen, 

Daf mir das neue Früblingsjahr es bringet 

Zum Gruß das alferliebfte Wohlgefallen : 

Daß mir es kann im ſchoͤnen Maie glüden, 

Das ſchoͤnſte Kind ald meine Braut zu ſchmuͤcken. 


Wolf kommt, 


Wo bift bu, Solo ? Nun, wie geht es bir? 

Man ficht dic gar nicht mehr, du biſt verändert, 

Nicht bei dem Mittags-, nicht beim Abendeffen, 

Da ıft an froh Geſpraͤch nicht mehr zu denen, 

* man nichts von deinen alten Schwaͤnken, 
ift -- 


mn 


geht ab, 


u — —— ——— 


— — — — — — — — — — — 
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Golo. 
Caft mich, ihr ſtoͤrt mich nur im Denken. 
Wolf. 


Nun alter Griesgram, fahr mid; nicht fo an, 
Beben? doch ftets , ich bin ein alter Dann, 

Dir ziemt es nicht, die Nafe fo zu rümpfen, 
Und auf bie liebe Gottes⸗Welt zu fhimpfen, 
Dazu kommt bir die Zeit noch früb genug, 

Am Alter ſchickt fich wohl ein derber Fluch ;' 
Und was wirb’s nun mit bir am Ende feyn ? 
Ein Mädel läßt ihn nicht zum Fenſter ein, 

Und drum erfrecht er fi fo aufzufahren — 

Ei da foll einen Gott der ‚Herr bewahren! ab, 


Golo. 


Die Abendmahlzeit iſt voruͤber, bald 
Beſchattet dunkel ſich der gruͤne Wald, 
Die Sternlein aus dem blauen Aether ſteigen, 
Es ſchickt die Welt ſich an zu Nacht und Schweigen. 
DO wie in mir Gedank Gedanken drängen, 
Wie'd muficirt in mir mit taufend wechſelnden Klän- 
gen ! 

Was kann ich, was foll ich beginnen ? 
Wohin , ihr rafenden Sinnen ? 
Wie von wilden Pferden fühl’ ich mic, fortgeriffen, 
Die Erinn’rung umgefchmiffen , 
Der taube Fuhrmann Vernunft im Hohlweg liegend, 
Die wilde Macht vom Himmel herunter fiegend ! 
Ihr Heinen Sterne 
Bringt ihr die Kunde ? 
Sie naht , fie naht die Stunde, 
Bald vernehm’ ic; den zierlihen Gang aus ber Kerne, 
Wie gerne! 
Die hohe Geftalt 
Reizt mic mit Gewalt : 
O dürft’ ich fie faffen und herzen, 
Sie küffen Mund an Mund von ‚Herzen, 
Bruft an Bruft gefdimiegt, 
Sn Armen verfunfen, 
Die Augen trunfen 
In blühender voller Luft 
Uns felber hoch bewußt, 
—— bewußt, 

aß es endlich, endlich dem ſchlagenden Herzen genügt! 
Daß alle Pulſe zu Klaͤngen a; — 
Daß alle Gedanken in Toͤnen irren, 
Gefuͤhl und Wunſch und Wahnſinn durch einander 

wirren, 

Gold überftreun mit veller Band der bürftigen 
Wo bift du, Glüd in Himmelsbahnen A 
Wo ſchwingſt bu in Räumen bie hochrothen Kahnen i 
Steig nieder, wo fafl? id; bie Flügel, 
Daß ich dich greife, dich binde, 
Daß ich dic zwinge mit Zaum und Zügel 
Und meinen EHlaven bich finde ! 
zn did; Sterngegenmwart ! 

ingt an einanber , und gönnt ihm keine Flucht 
Daß es zur Erben Amer 2 2* — 
Immer nur den fernſten Saum des Mantels, 
Zeigt es hinter ungewiſſen Wolken, 
Bis wir müffen raſend werden. — 


Sie muß, fie muß zum Garten nieder kommen, 
Schon freuet ſich die liebesrothe Roſe, 


— man 


— 








—— — 
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Schon find bie Feuerwuͤrmchen angeglemmen 
Und flattern lichtend durch die grünen Moofe : 


um Meondfchein zittern Wölkchen angeichwonmen, 


Daß goldner Strahl mit ihnen freundlich koſe, 
Ein fremder Bogel fingt aus Waldesnacht, 
Der ferne Strom erklingt in feiner Macht. 
So follte unter ung die Welt verfchwinden , 
Daß wir allein im Sturz bie einz'gen blieben, 


Sie müßte fi in meinen Armen finden, 
Dann wär’ ich ihr in Brand und heißem Lieben, 


Dann ſchwelgt' ich froh in taufenb fchönen Sünden, 


Es hätte Angft entgegen fie getrieben, 
Dann follte njam alles mir gelingen, 
Indeß Naturen unter uns vergingen. 


Sieht mein Aug das hüllende fhöne Gewand 

Um den Leib gefchloffen und geſchmiegt, 

Das eng’ und enger an bie Ölieber fliegt, 

um fie zu fühlen, dicht an zu empfinden, 

Wie zittert bie band, 

Sich zu beglüden an ben zarten linden. 

Seh ich fie vor mir ftehn, 

Mit ihrem hoben Gange gehn, 

D melde Phantafein 

Sieht mir der wilde Satan ein! 

Kannſt du Gebähtniß die Erinn’rung nicht vernich- 
ten, 

Muß fie fich dichter ftets vor deinen Augen dichten, 

Wie am Hochzeitstage auf und nieder 

Sich hebend, tanzend bewegte der Schwung ber 
Glieder, 

Wie ſich in den hellen 

Muſikwellen 

Die zarten Fuͤße badeten im Tanz, 

In den Toͤnen widerſchien der Glanz, 

Wie die Augen in wunderſchoͤnem Entzuͤnden 

Kur ſtrebten mehr und mehr zu finden, 

Wie bas Gewand im boshaften Schweben 

Bald muthig flog, bald wieder kam, 

Bald ftrebte den Bau der Glieder frei zu geben. 

Bald Aügelnd alles dem fehnfüchtigen Blicke nahm. 

So meint der Träumer fih im magifchen Born zu 
waſchen, 

Die daͤmmernde Geiſterwelt in ſichtlicher Natur zu 
haſchen. 


O Sehnſucht, Sehnſucht magſt mein eben loͤſen, 
Laß mich vergehn in fanften Liebesthraͤnen, 
O tiefe Bruſt, wenn ſich die Seufzer loͤſen, 
Und ſich im Sterben endiget mein Sehnen, 
Wenn ſich die innern Geifter alle löfen, 
&o lab mid, dann geblendet nochmals wähnen, 
Sie ftände da vor dem gebrochnen Blide: 
Dann ift der legte Hauch mein erftes Gluͤcke. 
Genoveva tritt auf. 
Die Lilien ſtehn wie träumenb in dem Grünen, 
Die Nofen von dem goldnen Mond befchienen 
Erwecken fih und rauſchen mit leifem Geflüfter; 
Der hohe Wald ift büfter, 
Es äugelt die Nacht in den Buchengang hinein, 
Ein grünes Feuer brennt er grünen Schein. 
Golo. 
Ihr ſchreitet ber, und weckt aus verborgnen Ziefen 
Die hohen Wunder auf, bie unten jchliefen. 
Scheut um euch, Holde, wo ihr geht 


Ticct's Werte |. 





Ein dichtgebrängter Blumengarten fteht ; 

Die Böume ziehn euch nach, unter euren Füßen 

Dringt kindiſch grünes Gras hervor, den Fuß au 
kuͤſſen; 

Die Blumen erwachen 

Vom tiefen Schlaf und lachen, 

Und röther wird der Roſen Mund, 

Die Wiefe wird von Pflanzen bunt, 

Sommerlüftchen fpielen aus den Zmeigen, 

Sich häuslich ämfge Bienen zeigen; 

Die goldenften Mondftrablen fchmeichelnd niederſtei⸗ 


gen, 
Um euer holdes Haupt die Glorie zu flechten, 
Euch dient Ratur mit allen ihren Mächten. 
Genoveva, 


Wie geht's euch, Golo? wo feib ihr gewefen ? 
Man fieht euch felten und auch dann nicht froh. 


Golo. 


Ach Eönnt ihr s nicht in meinen Augen Iefen, 
Mich nährt jegt Thränenquell und Ah! und O! 


Genoveva, 


Ihr müßt von eurem Nebel bald geneien, 
Das eben bündt ein fchwerer Traum euch fo. 


Golo. 


Ich weiß, es koͤnnte wer den Traum verſcheuchen, 
Mir zum Geſchenk ein wachend Leben reichen. 


Genoveva. 


Ihr ſeht, ich ſpreche, Golo, zu euch wieder, 
und habe faſt die Wildheit euch verziehen. 


Golo. 


Es beugt mich doch noch, holde Gräfin, nieder, 
Daß ich der Lippe freches Wort geliehen. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Seid nur ins Bünftige ein Ritter bieber, 
So will ich's zu vergeffen mic bemühen, 


Golo. 
Ah! nur zu leicht Eönnt ihr mich mohl vergeffen ! 
O könnt ich euch doch auch fo fchnell vergeffen ! 
Genoveva 
Ich muß nicht nad) dem Schloß zu gehn vergeffen. 
Golo. 
Was fcheut ihr mich ? Ihr geht mir aus dem Wege ? 


Ihr blickt mit unfiherm Auge nach mir her ? 
Bin ich nicht fromm ? Bin ich nicht ganz voll Demuth? 


Genoveva. 


Es ift fchon fpät, ich muß zurüde eilen, 
Golo. 


Ihr wollt nicht weilen? 

Hier iſt der Blumenflor und gruͤne Hain, 

Hier iſt in kuͤhler ſtiller Nacht der goldne Schein, 
Was wollt ihr noch? die Sterne ſind in Pracht, 
Aus taufend Augen ſieht die goldne Nacht 

Der treufte Wächter euch zur Seiten, 

Für euch mit Löwen felbft zu ſtreiten. 


— — — —— — — — — — ———— — — 
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Genoveva. Er dein Gemahl? Ich war es eh’ als er; 

’ , Was hat er dir zur Mitgift denn gebracht ? 
Rein, laßt mic) fort. Mein bift du, id gab meine Seligkeit, 
wo Genoveva, 


| 
Ihr habt mir nicht vergeben? | Mer rettet mich? o will denn keiner hören? 
Wenn ihr mir zuͤrnt, wie foll ich leben? ich hör 
010, 


Genoveva. 
Laß fie mich toͤdten, ſieh, das iſt mein Wunſch, 
O laßt mich, bei den hocherhabenen Geſtirnen, af fie mich martern, wenn fie nur das Herz 


Ich kann auf euch nicht fo, wie ich wohl möchte, zürz | Mir faffen, dent’ ich dein im Tode noch. 


nen. 
Genoveva. 
me O Golo! Solo ! koͤnnt ich dich erwecken! 
Das ift der Balfam, der fo Tpät noch nieberthaut, Ach kam es dahin, daß ich dich veradhte? 
Das ift der längft erharrte Klötenlaut, Taf du mein Abfcheu biſt? 
Das Mannabrod, bas in die Wuͤſte fällt, 





Der Segen, ber erquickt die bürre Welt, Golo. 

Der Kelfenbronn, ber aus dem Berg entſpringet Ha! Drago wartet! 

und in das heiße Thal mit Silberwellen klinget. Die Bibel wartet, heilige Gebete } 

Du liebft mich, holde Braut ? | Nicht wahr? O Wuth! o Feuerflamme! 

Da ift der Tag begonnen, | Mein wartet, — hört, da fingt’s in Wolken. 

Da regt und rührt fich’s laut, | Aus Waffern, aus dem tiefen Thal herauf : 

Da bredyen aus den Knofpen alle Wonnen. | Wo bie ftillen Bädlein gehn — 

Genoveva. Soft du bald, — o bald, — Kan barmt euch mei: 

in? £ ner ! 

O weh mir ! wieder fällt ihn Wahnfinn an ! | Ihr müßt mich küffen, bei dem Gott, ber une 

Golo, ; Erfchuf, ihr ſollt, er felber hat's beichloffen. 


Wohin ? Nein bleibt ! ihr koͤnnt nicht fort, 

Hält mic; ein Zauber body in ehrnen Negen, 

Wie mögt ihr frei ſeyn? O es ift gelungen ! 

Das Morgenroth hat in die Erbe ſich geſchwungen, Du Rafender , was haft du benn gemacht ? 

Nun bin ich bein, unb wir find unzertrennlich. — Golo. 

O Holbe fieh, lies in den Blicken, was | b 

Ich dir micht fagen kann, den Worten nicht vertraun, | un * es anders werben, andern Dingen. 

Fur Blic in Blie kann dieſe Sprache reden, Denk' ich jest nach, es foll und muß gelingen, ab. 
Dir gegenüber fo, — dies ift fie felbft, Gertrud. 


| 
4 Rune | 

Sie felber, und bie Göttliche ift mein ! | Er iſt verruckt, was fo ſchlimm angefangen, 
| 


J ——— er —— Kann nimmermehr ein gutes End' erlangen. ab. 


uns offenbart, und wenn die Finſterniß 
AU Karben weggeſchlungen, in ben kuͤhnſten leuchtet, | 
In blenbenden Flammen ſich blintend bewegt, 
&o ift die Liebe in allen Sinnen, | 


| Genoveva entflirnt. 
| Gertrud tritt auf. 
| 
| 
| 





Gränfifched Lager vor Avignon, Nacht. 


In allen Gefühlen das funkelnde Feuer, 

Die Naht nur offenbart uns, was fie fei, 

Der neid’fche Tag wirftfeinen leuchtenden Mantel über, 
I Berhüllet ihr das glorreiche Licht. — 
! Entweicdhe nicht, entflieh mir nicht ! 


Siegfried, Dtho. 


Otho. 


Was iſt dir, lieber Kriegsgefuͤhrte Siegfried? 
Die alte Munterkeit iſt dir entſchwunden, 





Genoveva. So ſitzeſt du und nagſt dein Herze ab; 
Unfinniger, was willſt du denn beginnen? Haft ſchlimme Botſchaft aus der Heimath kriegt? 
Sste. Siegfried, 


| Zu fehr, zu fehr bin id) in meinen Sinnen, | Rein, Otho, keinen Grund mid, zu befümmern, 
Soll id; dich nicht mehr fehn, fo mach’ mid) blind, Doch kuͤmmert's mid, am meiften, daß ich traurig 
| Dod; wenn die Augen nur noch kräftig find, So ohne Grund bin, das bebeutet Unheil, 





>: diefe Hände nody dic, fühlend faſſen, Otho. 
+ ic) dich zeitlebens nicht 2 
BER N RE NE VG | Was da von Unheil! ich bin auch verdrießlich, 


Genoveva. Es macht, weil wir wie traͤge Thiere hier 
Wer hilft mir Armen von dem Raſenden? Im Lager niſten, keine Kriegsthat üben, 
D Siegfried, mein Gemahl Wann kegrft du wieder? Das macht mic, auch muthlos und ſchwer im Deu: 
fen; 
Solo. 





. Doc tummelten wir ung im freien Felde, 
er ihn nicht, ihm nicht, diefer Nam’ ift Tod! Die Fahnen hoch im Fluge uns voran, 


— — — — — — —— 








— —— — — — — 


— — — — — — — — — — 


Genoveva. 





Zrommeten in dem Rüden hinter drein, 


Der Klang von Schilden und von Schwertern um 


ung, 

Die Zrommel in der Ferne laut gerührt, 
Die Roffe wiehernd, wir mit Keldgefchrei, 
D Siegfried, alle Schwermuth wär’ entwichen, 
Bir tobten trunten in bem Krieger:Keft. 

Siegfried. 
In meanem Herzen ift ein wunderlicher 
Zumult, es will ba irgend mas heraus, 
Und ängftet fi, ich weiß nicht was es ift, 
Wie einer liegt lebendig eingegraben, 
Herauf von unten dumpf nad) Huͤlfe winfelt. 


Otho. 
Still! — Horch, ein Laͤrmen auf dem rechten Fluͤgel! 
Siegfried. 
Es ift der Wachen Rufen, bie fich loͤſen. 
Dtho. 


Mir klingt's wie Feldgefchrei in meinen Ohren. — 
Sich da, was joll die Flamme doch bedeuten, 
Die dort empor von unfern Zelten leuchtet ? 
Siegfried. 
Bachtfeuer find es in des Mondes Schimmer. 
Dtho. 
Gott heif mir meiner Sünd‘, das Lager brennt: 


Ich feh ben Rauch, ich ſeh die Flamme freffen, 
' Ich höre ſchon bie Krieges-Inftrumente; 


Auf Siegfried! horch, wie fich der Lärm erhebt, 
Wie er empor wählt gleich bes Meeres Flut 
Und naͤher fi und näher waͤlzt. 
Siegfried. 
Die Heiben 
Sind aus der Stadt gebrochen- 
Hauptleute und Meiter durcheinander. 
Bauptleute 


Auf, ihr Kriegsmann ! 

Es find bie Mohren aus der Stabt gefallen, 
Zu'n Waffen alle! zu den Waffen! Auf! 

Karl Martell mit Gefolge 
Die Hunde find ind Lager eingebrochen, 
Die Zelte ftehn in Brand, fie morben wüthent 
Die unbewehrten Chriſten; auf! wer deutſch denkt, 
Ermannt euch, all’ mir nad) dem Feind entgegen ! 


ab. 


ab. 
Siegfried. 
Komm, Freund, die Schwerterfaften ift nun aus. 
Dtho. 


Bei Gott, ich bin lebendig zu dem Streit, 


Es boßt mid, daß fie uns fo wehrlos fanden. 


Siegfried. 


| Nicht wehrlos, wenn wir nod) die Arme rühren, ab. 


Karl, 


, Bir gehn zu Grunde, blutig dräut der Himmel, 
Laßt ſchnell die Mannfchaft mit den Aexten rüden, 
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Die Ranzenträger vor, bie fchnellen Reiter, 

Und links am Fluß die mit den Hellebarten. 

Daß Gott erbarm’ die Nacht ift fürchterlich, 

Es rafen Feind und Freunde durcheinander; 

Es ſchwimmt die Kreuzesfahn’ in Chriftenbiut, 

Sie fei das Segel, das uns heimmärts bringt. ap 
Getummel, Gefchrei, Flucht der Ehriften. 





Einige chriſtliche Hauptleute treten auf. 


1. Hauptmann. 
Flieh fort, wer fliehen Bann. 
2. Hauptmann. 
Wohin? in den Fluß? dem Feind entgegen? 
3. Hauptmann. 
Ich liege bier, bie Wunde in ber Bruft ıft töbtlich. 
1. Hauptmann. 
Leb’ wohl Freund. 
Otho herein. 
Wo mweilt ihr? Wollt ihr fliehn ? Burüd, wo der 
Beind fteht! Kommt, Gefindel, in Gottes Namen 
und zeigt, daß ihr Ebelleute, daß ihr Chriften feib. 


Tobt, ftürmt, fchlagt die Trommeln, daß man unfer 
feiges Winfeln nicht hört! — Du auf ba! 


1. Hauptmann, 
Er ift tobt. 


— ñ —ñ —— — — —— — — ——— 


Otho. 


Dann mag er bleibenl, dies dient ihm zur Ent: 
fhuldigung. Wir alle müffen fo ausfehen wie er 
oder die Feinde zu feines Gleichen machen. ab. 

Ali von der andern Geite mit Gefolge, 
Sie find in unſre maͤcht'ge Hand gegeben ! 
Sieh, wie der Strom vom Feuerbrand erglängt, 
Man fieht dort unten Chrift und Mohren kaͤmpfend. 
Heut wird der Mond dag Kreuz verdunkeln. Karl 
Zobt wie ein wuͤthend Thier, doch ift er ſchwach. 


Dauptmann. | 

Horch, innerhalb ber Mauern gehn die Glocken ! 
au. | 
| 
| 
N 
| 


— — — — — — 


So ſteh mir Allah bei, was ſoll's bedeuten? 
Hauptmann. 


Dort hinter'm Walle ſpruͤht ein Feuer auf, 
Ich ſeh ſie oben auf den Zinnen kaͤmpfen, 
Wir find verrathen, unfre Wachen drinnen 
Sind von den Ghriften angefallen, 
Ali. 
Mahom, 
Was mahft du? Soll dein Bund vergehn ? — beim 
Himmel, 
Nun muß der Muſelmann den herbſten Grimm, N 
Den Feuerzorn den Ghrift'n entgegenfpeien | 
Ins Antlig und ihr Blut mit Lüften trinken! | 
Hinweg! die Wuth läßt meine Zunge ftammeln ! | 
alle ab, 

Otho wird verwundet vom Kriegerm hereingebracht. 1 

Hier laßt mich liegen, und geht ihr zuruͤck. | 





— — — — — — — — — — 


— — — — — nn — 


Hauptmann. 


Viel der Unſern ſind 
Gefallen, viele ſchwer verwundet, Siegfried 


f 
| 40 Genoveva, 
| Diener. 
Ihr ſeid micht ſicher, euch taugt nicht die Luft. 
Otho. 


Zum ſterben iſt jedweder Ort noch ſicher, 
Mas kuͤmmern fic die Wunden um die Luft, 
Wenn fie der Mohren-Saͤbel nicht gefürchtet ? 

| Denn wißt nur, daß ich lange ſchon geblutet, 
Zuletzt konnt' ich mich nicht mehr halten. Geht. 


die übrigen ab, 


Wie das Getünmel jest dort unten lärmt, 

Das Feuer leuchtet bis hieher, der Brand 

Am Lager, euer in der Stadt, das Schrein, 
Der Klang der Panzer, brin dad Glocenläuten, 
Wie alles furchtbar ſich verwirrt und mengt. 
‚Herr Gott erbarm’ did, meiner, Meine Wunden 
Sind brennend wie die Stabt und die Gezelte! 
Wie fhön das Feuer bier herüber leuchtet ! 

Wie in der dunkeln Nacht die Flamme glänzt 
Und in fich felber tobt mit freier Gluth, 

Die Funken wirft und weit hinunter blidt, 

So wie ein Auge in der Nacht, wie Oeffnung 
Wo man dur, ſchwarzen Vorhang Morgen ſieht, 
Und wie dann alles loͤſcht und in ſich finkt, 

Erft Glimmen, dann die Kohle, taube Aſche 
Zuletzt: fo ift bes Kriegers Leben auch; 

Sein Leben ift der Glanz in oͤder Radıt, 

Was einzeln in der Welt als Bunte lebt, 

In ihm gebrängt und herrlich grimmig leuchtend, 
Dem Feind Verderben, feinen Freunden Schug, 
Ihn waͤlzt der Schlahttumult hinauf, hinab, 

Er kämpft die Wogen unter fi, entzündet 

Im Kriegeszorn, dann löfcht er in fich felber, 
Verblutet fo wie ic das rothe Leben, 
Berglimmt, verfiegt und über ihm das Dunkel. 
Here Gott erbarm’ dich mein! 


Ein andrer Hauptmann. 


Wo feid ihr denn, 
Herr Otho? 
Otho. J 


Bier in meines Gottes Namen. 
Hauptmann. 
Doc nıcht verwundet? 
Otho. 


Wie ich hoffe ſterbend. 
Hauptmann. 
Sterbt nicht, der Feind iſt ſchon zuruͤckgeſchlagen 
und Karl Martell mit in die Stadt gedrungen, 
Die Bürger ihm entgegen, drig die Mohren 
Aufeitig eingedrängt, e8 war ein Metzeln 
Wie nie mein Auge noch gefehn. 


Otho. 
Doch wir 
Sind Meifter ? 
Hauptmann. 
Fa, vom Lager ganz und mie 
Ich hoffe, bald auch von der Stadt. 


Otho. 
So ſterb' ich gerne. 


Vie u a a ee a —— 


Iſt Scharf getroffen in dem linken Schenkel 
Bon einem Pfeilſchuß. 
Otho. 
Geht nur in die Schlacht, 
Daß ich vor Gott zu ſtehn mich moͤge ſammeln. 
Hauptmann ab. 
Siegfried von Kriegern verwundet hereingetragen. 


Legt mich bieher und helft den Sieg erfechten. 


Krieger ab. 
Dtbo, 
Wie, fehn wir uns denn wieder, Kriegögefährte ? 
Siegfried. 
Auch du ? 
Dtho. 


&o können wir noch Abfchieb nehmen, 
Das hab’ id; mir gewünfcht , nun ſterb ich freudig. 
Siegfrich. 
Du armer Mann mußt fo den Krieg verlaffen ? 
Otho. 


Das thut mir weh, da wir ſchon Sieger ſind, 
Doch wieder wohl, daß ich in Freiheit ſterbe. 
Allein gern will ich dir geſtehn, noch mehr 

Der Schlachten wuͤnſcht' ich zu erleben, öfter 
Das Schwert zu braudyen für die deutſche Sache, 
Ein Held zu feyn und brav erfunden werden. 


Siegfrieh 
Und du mußt fterben ? 
Otho. 
Ja, ich glaub's gewiß. 
Siegfried. 


An dir hat einen Mann der Krieg verloren. 
Gern haͤtt' ich dich noch oͤfter ſo getroffen, 
Wie ich dich in dem Mohrenkriege fand. 


Otho. 


Kür dieſes Leben iſt es nun vorüber, 
Schmerzt dich die Wunde ? 


Siegfried; 


Ja, fie ſticht; der Pfeil 
Iſt noch darin, es war fein Arzt zugegen. 


Otho. 
Wird jenſeit auch wohl Krieg zu fuͤhren ſeyn? 
Siegfried. 
Da iſt kein Hader, da gilt keine Zwietracht. 
Otho. 
Doch gegen Satan, ſeine Legion. 





Siegfried. 


Ihn kaͤmpfen wir ſchon hier, in unſern Lüſten, 
Begierden, ungezaͤhmten Wuͤnſchen, Zorn 
And Neid und Haß und allen Leidenſchaften; 


— — — — — 


— — 





| Wenn wir fie übermält’gen , ift der Satan 
\ Befiegt, dort ift mit ihm nichts mehr zu fchaffen, 
Otho. 
Ich ſterbe body für Chriſti heil'ge Lehre? 
Siegfried. 
Wit deinem Blut Haft du fie unterſiegelt. 
| Otho. 
| Ih werd’ ohn' Sakrament und Delung felig ? 
Siegfried. 
' Ds Schlachtfeld ift das fchönfte Sterbebette, 
Otho. 


So laß uns alſo, Bruder, Abſchied nehmen, 
Ich babe keine Freunde, feine Bruͤder, 


Nicht Weib, nicht Kind, noch ſonſt verwandte Leute. 


‚ Drum hätt’ id länger gern dem Krieg gelebt ; 


ı Der mich gekannt, gefchägt , geliebt, drum gieb 
; Mir deine Band, daß ich fie fühle jeht, — 


; Die Flammen loͤſchen, — tapfrer Freund, fahr wohl! 


ſtirbt. 
Siegfried. 
Fahr wohl, redlich geſinnter Degen du! 
| Ich finde nicht mehr deines gleichen wieder, — 


Hauptmann tritt auf. 


Wie fteht es? 
Sauptmann. 
Unfer ift bie Stabt, und Karl 
| As Steger drin, bie Mohren all’ erfclagen ; 
Geendigt ift der Krieg. 
Siegfried. 
Ich liege hier. 
TIragt mich und meinen todten lieben Freund 
In unfer Zelt. Gott hat uns geholfen. 


Zimmer der Gräfin. 
Genoveva, Drago. 


Drago. 


Jor ſeid fo ſchweigſam heute nach dem Leſen, 
Iſt euch nicht wohl, liebwertheſte Frau Graͤfin? 
Genoveva. 
Richt ganz, und dennoch hab’ ich nicht zu Hagen, 
Wie mir es ift, weiß ich dir nicht zu fagen; 
Auch hat mid, was wir in dem Buch gelefen 
Und wie es in der vor’gen Zeit gewefen . 
Rachdenklich fehr gemacht und tief betrübt, 
Daß alle, die fo innig Gott geliebt, 
Die mit den Seelen nach bem Himmel ftrebten 
Und himmliſch in dem ird'ſchen Leibe lebten, 
Daß fie kein ftilles Gluͤck allhier genoffen, 
Daß alle für das Heil ihr Blut vergoffen. 


Drago. 
Es bat ja Chriſtus ſelber ung gelehrt: 


Doch fol’ nicht feyn. — Du bift der einz’ge Mann, 
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Er ift für ung geftorben, als Exempel, 

Er felbft zerbrach den gottgeweihten Tempel, 
Ergab ſich eigen ganz den Dienfchenleiden, 

Den Menfchen zu verleihn die Himmelsfreuden, 
Ging in ben Zod, bes Todes Macht zu brechen, 
Zur Höl’ hinab, des Teufels Macht zu fchmächen, 
Er gab Verheifung auf das alte Gluͤck, 

Bracht' Himmel in das Irdiſche zuruͤck: 

Seitdem ift Bein Verweſen und kein Zob, 

In Grabe fchläft ein neues Morgenroth. 


Genoveva. 


Seitdem entſchwand Beingftigung und Noth, 
Bir kennen nun das füße Himmelsbrod. 


Drago. 


Die Jünger Chrifti folgten feinen Schritten, 

Und buldeten wie er fo Tod und Pein, 

Ihr Glaube und Beglaub’gung wann fie litten, 
Aehnlich dem auferftand'nen Meifter feyn, 

In ber Vernichtung, in der Marter Mitten | 
Erfah'n fie ſchon des kuͤnft'gen Lebens Schein, 
Den Heiland über ihren Henkersknechten, 

Der ſprach: Getreuen, kommt zu meiner Rechten, | 


Zwölf Stühle fah'n fie oben zubereitet, 

In Wolken hoch den Glanz der golbnen Thronen, 
Der Zob war nur ein Strom, der über leitet, 
Die Marterbornen fchimmervolle Kronen, 

Die Seele mit dem Blick hinübergleitet N 
In ihres guten Vaters Haus zu wohnen, 
Im Tod als Gottes Schüler losgeſprochen, 
Zum emw'gen Leben durch ben Tod gebrochen. 


So blieb der Weg mit heil'gem Blut begoffen 
Den Ehriftenfäulen, heilige Märt’rer gingen, 
Wie fie Leib, Blut an Chriſti Tiſch genoffen, 
So mußten fie zum Dank ihm beides bringen, 
So wuchs vom rothen Regen fchön begoffen 
Die Kirche fein, gedieh im großen Ringen, 

Je mehr gebeugt, je fchöner bald verehret, 

Je mehr gefhmäht, je göttlicher verklaͤret. 


Bald ſchien der Tag durchs Land, in weiten Reichen 
Saß Glaub’ und Demuth auf den Fürftenfigen, 

Es mußten ehr'ne Herzen fi) ermeichen, 

Die Kabelgörter wollten nicht mehr ſchuͤtzen, 

Die Zobten fprachen, predigten die Leichen, 
Verftocte fühlten ſich vom Geift durchbligen, 

Der Heiland rief, da half kein MWiderftrehen, 

Sie mußten fi ihm all zu eigen geben. 


Da meinten fie, der Friebe würbe kommen, 

Doc kann uns nur ein ew’ger Kampf beichirmen, 
Wir fehn fchon neue Fluth daher geſchwommen 
Und wild re Wogen fich auf wilde thürmen, 

Es hat des Mahoms Reich Urfprung genommen, 
Und wuͤthet gleich ben giftigen Gewürmen, 

So ſchickt es Gott, daß wir gewappnet bleiben, 
Wir können nur im Kampf an Jeſum gläuben. 


Drum wirb ber Streit auch ewiglich beftanden, 
Mit Satan bleibt ein unvergänglich Ringen, 
Er fängt und fchließt uns ein in feinen Banden, 





— — — — —— — 


Wir ſtreben herzlich dann hindurch zu dringen, 


Ich bring' ben Frieden nicht, ich bring' das Schwert, | 


Ich will eudy nicht von dem Gefeg befrein, 
Rein, mein Geſetz ſoll doppelt fchärfer ſeyn. 


— —— — — — — — — — —— 


Dem wir das ganze Herz zum Opfer bringen, 
Und weil des Herren Guͤt' uns Kinder liebt, 
Sind wir im immerwaͤhr'nden Kampf geuͤbt. 


Und ruhn nicht ch bis Gott ung beigeſtanden, | 
f 

















Genoveva 


Drum find die Leiden uns zur Welt gegeben, 
Drum herrſcht in ung fo Neid wie böfe Luft, 
Daß wir im Streit mit uns und biefem Leben 
Zum fünft’gen Morgen läutern unfre Bruft, 
Und feiner wirb zur Demuth aufwärts ſchweben, 
Der nicht zuvor um feinen Stolz gewußt, 

Die Tugend wirb durch Prüfung erft gereinigt, 
Dann wird der Geift mit Gottes Geift vereinigt. 


Drago. 


Drum wohl und, wenn er uns die Prüfung ſendet: 


Ob dem Belenntniß irbifches Erbulben ; 
Er zeigt uns an, daß er ſich zu uns wendet, 
Losiprechen gerne will von unfern Schulden; 
Sind wir in ung und in ber Welt verblendet, 
Befuchen Engel uns in dem Erbulben, 

‚Und wen ſich Gott als Liebften hat erkoren, 
Ward ihm zu flerben biefer Welt geboren, 


Golo tritt ein mit Benno und andern Knechten. 


Hier feht ihr felbft, was ich zuvor gefprochen, 
Ermeßt nun felber, was fie wohl verbrocden. 


Genoveva. 
Was foll der Neberfall in dem Gemach? 
Golo. 


Wenn alle fchlafen, bin ich dennoch wach; 

Ic ward gefegt zum Wächter eurer Ehre, 
Daf ich fie hier wie Siegfried felbft bewaͤhre; 
Wie ſollt' ich doc dem Grafen Antwort geben, 
Lieb ich hier ungeftraft, was feinem Leben, 

Ja mehr als Leben, feiner Ehre droht ? 
Berlorne Ehre ıft zwiefaher Tod. 

Ihr glaubtet wohl, ich ließe aus der Acht, 
Was ich bemerkt bei Tag und in der Nacht, 
Was ihr wohl gerne Gotte felbft verborgen : 
Wie durft’ ich fo in meinem Amte forgen ? 
Ihr Knechte, greift den Drago, bindet ihn 

Mit Ketten feft und ohne zu verziehn, 

Werft in den tiefften Thurm den Schalt hinab, 
Dort find’ er für bie Uebelthat fein Grab, 


Drago. 
Hilf Himmel! ih? Was hab’ ich denn gethan? 
Golo. 


O Freunde, ſeht den Boͤſewicht nur an, 
Siht dieſe Blaͤſſe auf dem Angeſicht, 

Wie gegen ihn dies feige Zittern ſpricht, 
Ihr glaubt doch nun, was ich zuvor geſehn, 
Ihn Suͤnde mit der gnaͤd'gen Frau begehn. 


Drago. 
O guter Gott, ich rufe dich zum Zeugen, 


Ich kann nicht reden und kann auch nicht ſchweigen — 
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Golo. 


Kein Wort mehr! kommt herbei und nehmt ihn, 
Schergen! 
Drago. 
Ach! wohin ſoll ich doch mein Haupt verbergen ? 
O edler Golo, habt doch mit mir Armen, 
Mit mir rechtfchaffnem Manne body Erbarmen ; 
Ihr irrt euch ja, fo wahr ber Herre lebt, 
So wahr bie Seele mir im Bufen lebt. 
Solo, 
Was nüst dein Läugnen und dein weibiſch Bagen ? 
Bift du fo kühn, die Freveltbat zu wagen, 
&o magft du auch dein Schickſal jegt ertragen, 
Drago. 


Unfhuldig ach ! und feiner will mich hören, — 
O laft mic, euch beim Himmel doch beſchwoͤren. — 
Golo. 
Kein Wort ! man führ’ ihn fort zum finftern Thurm, 
Dort nag’ ihn Reu und bed Gewiſſens Wurm! 
Drago wird gefefielt und fortgeführt. 
Genovenva. 
O Solo! mochteft du fo tief verfinten ? 
Solo. 


Wie mag es euch doch, Freunde, wohl bebünfen, 
Wenn unfer Herr Pfalsgraf zurüde kehrte, 

und auswärts dieſe ſchlimme Botichaft hörte? 

Und wie wir feine Ehre nicht bervahrt? 

Er ftrafte unfern Leichtſinn fhwer und hart. 

Drum müßt ihr euch, Frau Gräfin, auch bequemen, 
Im andern Thurm bie Derberg’ gleich zu nehmen. 


Genoveva, 


Du Golo weißt, ich brauch’ mich nicht zu fchämen. 
alle ab. 





Schloßhor. 


Wendelin, Elfe. 
Elfe. 
D Bott! habt ihr s geſehn? 
Wendelin. 


Woht hab’ ich's gefehn; ber Hofmeifter Golo rat 
und tobt, wie ein wildes Thier, die Gräfin weinte, 


Elſe. 


Wie hat er ſich das unterſtehn dürfen ? Sie in den 
Thurm gebracht? Wohin fol das ausfchlagen? 


Wendelin. 
Gr hat's unternommen, fo mag er's auch zu Ende 


Die Angft, — der Schred, — Herr Golo, ihr mögt führen. 


glauben, 
So möge Gott mir alle Hoffnung rauben — 
O Himmel! id) in diefe Sünde fallen, 
Ein Diener ich nur unter ben Bafallen, — 


1 
— —— 








= — 


Benno kommt. 


O lieber Benno, noch ſind wir verſteinert. Was 
ſagt ihr dazu? 





— * 





| meifter nicht über alle Frevelthaten ein wachfames 





—mm — — ——— 
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Benno. Mußs ohne Schuld, muß ohne Huͤlfe jammern. 


Wozu? ®olo tritt ein, 
Wendelin. | Du koͤmmſt zurüd mir vor mein Angeficht ? 
Die Gräfin — Das ift die größte Schmach von allen noch. 
Benno, 








Golo. 


D Gräfin! Genoveva! Herzensqual! 

O Engel mir! was ſoll ich reden? Hagen ? 

Du fennft mic. Sprich ein Wort und fage mir, 
Was foll ich thun ? Ob du mir haft vergeben ? 


Dauert fie dih, armer Schelm? Muß der Hof: 


Auge führen ? Wie könnte er fonft vor unferm Gras 
fen beftehn, wenn der zuruͤckkoͤmmt? 


Wendelin, Der Satan trieb mid an, da mufit’ ich folgen — 
D rebet, hartes Herz ; — ihr ſchweigt, — nun wohl — 
Und was foll baraus werben ? Kein Blick? kein Auge nach mir hergemenbet ? 
Benno. Es fer ! num ift das Höllenwert im Gang, 


Run mag es euch und mic, ung all’ sermalmen ! 

Seht mich nur an, — fprecht nur ein einzig Wort — 

Kennt ihr mid noch? — 0 Hölle, ſchling mich ein! 

Die Wirth, ich möchte mit den Zähnen mich 

derreißen, euch zerfleifchen, — und wer hindert ? 
Genoveva, 

Der Gott, ber unfer beider Elend fieht. 


Golo. 


Ihre Schuld iſt offenbar, ſie wird nun im Thurm 
bleiben, bis der Herr Graf wieder da iſt, dann mag 
der ſie richten. 

Gertrud kommt. 


Wunder über Wunder! Was man nicht in der 
Melt erlebt! 
Elfe. 


Liebe Mutter, ift denn kein Erbarmen mehr in ber 





Welt? Gottlob! Ach Augen, ſeh' ich euer Licht? 
Gertrud, Ih bin in dunkeln Mauern eingenagelt, 
; i Da ftoß ich gegen Wände mein Gehirn 
Sort, ih muß zum Golo * Und fchrei’ und winfle, weine nad) dem Licht, 
Benno, D wenn bann biefer holde Blick mich trifft, — 
möcht euch nur auch in Acht nehmen, ihr heuch⸗ | So fheint der junge Tag herein mit Klarheit 
on a. z EN ee Durd) die verborg’ne Rige meines Kerkers, 
Ich geb’ euch frei, wenn ihr mir freundlich feib, 
Wenn ihr mich frei laßt, — Genoveva, fühlt 
Was ich euch) bin, befehlt, gebieter mic 
Sefängniß, Und alles foll geſchehn. 
aan Genoveva 
va. 
| t mich allein, 
Wie bin ic) denn hieher gerachen ? Wer en 
Hat Macht, mir doch fo ſchnoͤde zu begegnen ? Golo. 


Ih hielt' es gern für Traum, allein ich wache, 
Ich ſeh mic; an und kann mich nicht erkennen, 
und doch muß ich es glauben, daß ich's bin. 
und feinen Troſt und keine Hülfe mehr; — 
Die Dienerfhaft ift fein und einer wagte 
Hervorzutreten, meine Ehre fhügend ; 

Sie gingen ſcheu beifeit, was er befohlen 
Ward ausgeführt. — D Golo! — Kein, 

Ich will den fünb’gen Namen nicht mebr nennen, 
Die Lippen nicht befleden, ihn zu nennen, 
Erinn’rung nicht, an ihn jemals zu benten. 


Ic, gebe, andachtsvolle Demuth bin ich 

In eurer Gegenwart, o fühlt mein Herz. 

Lebt wohl, lebt wohl, holdſel'ges Bild! Leb wohl! 
geht, 


— 
« Bimmer 


Wolf auf dem Bette, ein Diener, 





Der Kapellan ift todt, wer fol mic rathen ? Wolf. 
Auch ließen fie ihn wohl nicht zu mir ; Wolf Er wollte Eommen ? 

Itt Erank und liegt zu Bett. Wie foll es werben ? , Diener. 
Ich ſelber fürchte mich vor meinem Leben, Sogleich. 
Es naht bie Zeit heran, ich fühl’ es wohl, Wolf. 


—N ⸗ 


| 


— — — 


Ein neues Leben zu gebaͤren. Auswärts 

Berreift mein ‚Herr und feiner fteht mir bei, 

Was hab’ ich denn fo ſchwer verfündiget, 

Daß ich fo ſchwer es büßen muß? Wenn Frauen 
Sedruͤckt, wie ich, den Iegten Tag befürchten, 

Und wuͤnſchen, und ſich Sorg' und Kummer machen, 
So find Berwanbte gegenwärtig, Freunde, 

Der Gatte, alle tröften fie ermunternd, 

Und ich, — Gemahlin eines edlen Grafen, 

Und ich — die Tochter eines großen Herzogs, 


Nun geh’ und Taf mic allein. Diener ab. 

Bald wird die Seele fih vom Leibe löfen, 

Der Leib wird in ber Erben dann verwefen, 

Dat Fegefeu’r mic, hell und rein gebrannt, 

So ift mein Lauf dem Simmel zugewandt, 

Kein Gluͤck mag auf der trüben Erden dauern 

Hier ift nur Sorge, Kummer, Angft und Trauern. 


Golo komm, 
Da kommt, der immer meine Freude war, 





| 


Der jetzt mic, madhet aller Freuden baar, | 


— — — — — — —⸗— ñ⸗⸗⸗⸗) Ç—nf 
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Deß Auge mir ſonſt neue Jugend gab, 

» Def Blicke jest verbittern mir mein Grab, 
Bon deffen Mund mir Zroft und Hülfe kam, 
Der jest in mir erregt die berbe Schaam, 

Daß ich zum Böfewicht ihn auferzogen, 
Daß ich mit Vaterlicbe ihm gewogen, 
Daß er ald Kind und Knabe mid, ergöst, 
' Daß ich auf ihn die Wohlfahrt mein gefegt. — 


Golo. 
Was ſoll's, warum habt ihr mic, rufen laffen ? 


Wolf. 


Und doc; Bann ich den Boͤſewicht nicht haffen. 
O Golo, bift du's noch ? Bannft du ed wagen 
Und noch den Blid des Biedermanns ertragen ? 


Golo. F 
Was wollt ihr? Wahrlich ich verſteh' euch nid 
Wolf. 


Komm ber mein Kind, komm gieb mir beine Hand. — 
Sieh her, ich fterbe, fen mein Zroft im Tode. 

Als ich dic; zu dem mein gen machte, dacht' ich, 

Er wird dich nie verlaffen; dunkeln deine Augen, 
Iſt er die Sonne, bie fie belle macht; 

Er figt bei deinem Bette, ift bein Kind, 

Ihm kannſt du deinen ganzen Segen laffen. 

Ad; Golo, Golo, warum ift es benn 

Run fo gefommen ? 





Gole,. 
Sch verfteh’ euch nicht. 
Wolf. 


O ſtell dich taub, o bleibe nur verſtockt; 
Der Satan hat vom Guten dich gelockt. 
Beim Himmel, nie haſt du von mir gelernt, 
Wie man ſich von der Redlichkeit entfernt. 
Du biſt entartet, meiner Art zum Zroß, 
Und lieblos bift du, aller Lieb’ zum Trotz, 
Undantbar, wie die Dölle, Gott zum Trotz. 


Solo. 
Was wollt ihr mir? fahrt ihr fo fort: ich gehe. 
Wolf. 


Ha! geh nur fort, ich rufe: wehe! wehe! 

Za, wehe dir! dich hat dein Gott verlaffen, 

Die guten Engel find es, die dich haffen. 

Ach Golo, denke doch, wohin das führt, 

Wie ungern man bie Seele doch verliert! 
Bedenke doc, die lange Emigkeit, 

Doch hilft es nichts, daß dich zu ſpaͤt gereut, 
Dann bift du in die Finfterniß geftoßen, 

Zum Licht ift alle Ruͤckkehr bir verfchloffen 

Dann ringft du wohl die Haͤnd' und rufſt: vergebe, 
Mein Vater, daß ich dir ins Fünft’ge lebe! 

Doch wie du jegt nicht hoͤrſt dich zu bekehren, 
Wird er auch dann auf bein Gefchrei nicht hören. 
Geb in dich, befre dich, mein lieber Sohn, 

Hab doch vor Augen deinen Dimmelslohn, 

Mir wirft du doch die Mähr’ nicht fagen wollen 
Bon Genoveva? das ift für die Zollen; 

Sc, weiß, fie ift von Sünden wohl fo ferne, 

Wie von der Erb’ des hohen Himmels Sterne, 
Sie ift fo keuſch, fo tugendlich und rein, 


— — — — — — — — — — — —— — — 











Wie's immer ſind des Herrgotts Engelein, 

Sie darf getroſt das gluͤh'nde Eiſen faſſen, 

Es wird ſie Gottes Zeugniß nicht verlaſſen. 

Nicht wahr, du wurd'ſt bethoͤrt in deinen Sinnen, 
Und wollteſt, weiß doch ſelbſt nicht was, gewinnen ? 
O geh zuruͤck, geſteh dein Uebereilen, 

Es laͤßt der Schaden ſich noch immer heilen; 

O thu' es, Kind, noch eh dies Auge bricht, 

Dann ſterb' ich in dem Herrn mit Zuverſicht. 


Golo. 


Soll ich vor euch Verantwortung beſtehn? 
Mein Herr iſt's, dem ich Rede geben muß, 
Eur Fabeln rührt vom großen Alter ber, 
Ihr wißt nicht was ihr fprecht, drum ſei's verziehn. 
Auf meinen Kopf, was id) verfehlen mag. 


Wolf. 


Auf deine Seele, ungerathner Schelm. 

Ic; hätt’ es denken jollen, daß ein Baſtard, 
In ſchnoͤder und fündhafter Luft erzeugt, 
Bon Art nicht läßt und wieder fündbaft wird, 
Bift du mir das geworden? mir ein Herr? 
Darfft du die Rede führen ? hätt’ ich did; 
Erfäuft, als du noch kaum mich nennen Eonnteit, 
So wär? ich jest zufrieden und bie Frau 
Erlitte nicht fo große Schmach und Unredht. 
Sonſt hab’ ich dich getegnet, heute aber 
Verfluch' ich dich mit meinen ſchwerſten Fluͤchen. 
Sei ohne Ruh und Raſt umhergejagt, 
Erzittre, wenn es Nacht und wenn es tagt, 
Leb' ohne Gluͤck, und wen bu erft betrogen, 
Von bem fei auch zulegt und arg betrogen ! 
Die Todesſtunde komme unverfehn, 

Und ift fie da, fei keiner beizuftehn, 

Wie ich jetzt einfam ohne Huͤlfe liege 

Und mid in bir, der vor’gen Liebe, triege; 
Kein’ Hoffnung fol dir mehr auf biefer Erden 
Und jenfeit keine Seligkeit dir werden, 


Golo. 


Nun, alter Wolf, ed mag dem alſo ſenn, 
Sch bin fo kalt und taub wie Erz und Stein. 


Wolf. 


Ad nein, mich reut, mein Golo, was ich ſagte, 
Sieh ich vertilge, was ich dir geflucht, 

Drum läßt es Gott der Herr nicht in Erfüllung; 
Nein Liebfter, ſieh den Fluch hab’ ich gefagt, 

So kann ihn meine Lippe auch vertilgen; 

Du bift berüct, doch kehrſt du wieber um. 
Kenn’ ich nicht diefes Antlis, die Geftalt? 

Wie oft hat mid) bie liebe Hand geftreichelt, 

Wie oft haft du mich Bater nicht genannt. 

Und dich, dich follt’ ich in der Hölle wilfen ? 

Ad; liebfter Sohn, ich kann nicht fterben, — 
Sich, wie die Seele erbmärts bangt, ba bu 

Auf Erden bift und nicht auf Gottes Wegen. 
Ich habe wild mein Leben hingebrauft, 

In deinen Jahren war ich fo wie bu 

Ein hisiger Burſche; biegen oder brechen 

War meine Lofungz fiher war fein Mädchen, — 
Schwer find die Sünden mir in biefer Stunde, — 
Ich dacht' auf keine Gattin, hielt's für Thorheit; 
&o war bie Zeit der Jugenb mir vorüber, 

Sch wußte felbft nicht wie, nun war's zu fpät: 


— —N ⸗ 


— 


Belebre dich, mein Sohn, — 





— — — — 
Da dacht’ ich, mußt doch auch zwei Augen baben, 
Die nach dir fehn, zwei Rippen, die dich ehren 
Als Vater, Hände, die für dich auch beten. 
Da ſah ih nun nach einem armen Kinbe, 
Und wie ein Engel ſchienſt du mir entgegen: 
So hatt’ ich einen Knaben flets gewuͤnſcht. — 
Sieh, wie ich arm bin, wenn ich dich verliere, — 
ich kann nicht mehr — 
Ih feh dich nicht — 
nimm nun meine Seele. ſtirbt. 


Golo. 


Die Racht bricht dunkler, dunkler noch herein, 
Abwaͤrts entflieht das Licht mit feinem Schein, 

Ich muß in unterivd’fchen Hoͤhlen ſeyn 

und nach dem laͤngſt verloſchnen Funken ſchrein. 
Kein Laut koͤmmt mir aus ferner Welt entgegen, 
Kein Wandersmann auf meinen finftern Wegen, 

Ich darf nicht Troſt, und nicht mehr Hoffnung he⸗ 


Das Auge, — gehſt du fort? 
Jeſus Maria, 


gen; 
In Furcht ſoll ſich dies Herz nicht laͤnger regen! ab, 





Gefangniß. 


Genoveva, Gertrud. 
Genobeva. 


O martre nicht mein Ohr mit dieſen Reben, 


Seib ſaͤnftlich mit ihm, daß er mag 


‚| 
' In jener Stunde, 


‘ Kann er fein 


Denn nimmermehr wirft du mich überreden. 
Herz fo tief hinunterzwingen, 
Daß kein Gefuͤhl in feine Bruft darf dringen, 
So mag er keck das ärgfte nur vollbringen. 


Gertrub, 


Bebenkt, wie wenig frommt ber Widerſtand, 

ſcheint es doch nur zu thun. 

iſt ſich ſelbſt entfrembdet, 

| Wenn er zurüce kehrt, bereuet er; 
ruͤckkehren, 


Wuth, es ſteht bei ihm 
und er liebt euch fo; 
Ihr beide feih vernichtet, niemals mag 
Es freundlich werden, darum weicht der Roth, 
Sie lehrt ung alle, feid ihr auch behuͤlflich. 
Was hindert's eure Zugend, zu ihm Iprechen, 
Ihm freundlich feyn, ihr rettet euch gewiß, 

n mögt ihr offen eure Zugend tragen, 
Dod) fo wird er den Menfchen immer fremder. 


Genoveva, 


Wie foll es werben, meine Liebe Gertrud, 
Mit mir und mit dem armen Kindelein ? 
Zragt ihr denn fein Erbarmen ? Schickt 
| Und bittet ihn darum, daß er beroill’ge, 
Daß einige Frauen mir dann Huͤlfe leiften 
die id bang erwarte, 


Gertrud, 


Sagt es ihm ſelbſt, ich hör” ihn eben kommen. 
scht ab, 


mir doch 


Golo tritt auf 
iſt bald der Trotz gezähmt 2 





Run, Büßende, 
— — — — — — — — 
Tea Werte 1, 


— 


Genoveva. 


Nach Blumenduft und 





— — ——— —— 


Genoveva. 
Ave Maria, Preis der Mutter Gottes! 
Golo. 


Und immer, immer noch bein Ohr verfähloffen ? 
Magft du das Licht denn niemals wieberfetm ? 
If dir dein Leben fo verhaßt? Nun wohl! 
Nur einmal ſorich noch. Holde Genoveva, 
Es neigt ſich alles abwärts, fei mir lieb, 
Ein Wort, ein Kuß, nun einmal in ben Armen 
Am Herzen bich gefühlt, und du bift frei, 
Genoveva. 
Und Eönnt’ ich frei ſeyn, 
In diefer Freiheit wär’ 
Nein, niemals foll mein 


ich gar gefangen, 

Wunfch nad diefer Erden 
Fruͤhlingslicht verlangen, 
Ich will in mir, gedrüct von ben Beſchwerden, 
Im Elends⸗Schmuck als Ehrifti Braut nur prangen, 
Er ?ennt die Seinen an ben beißen Zaͤhren 


j Und jenfeit wird er Linderung gewähren. 


ö— —— — — 


Nein, meine Gunſt gewaͤhrt auch nicht ein Zeichen, 
Das kleinſte ſelbſt iſt, dir gewährt, doch Sünde, 
Und lieber will als Opfer ich erbleichen, 

Als meine Hand der deinen fid) verbünde, 

Kein Mitleid foll in meine Seele fchleichen 

Und wenn ber Tod zur deiner Seiten ftünde, 

Und könnt’ ich dich mit einem Blick beleben, 

Es wäre Sünd', mein Auge aufzuheben, 


Ha! glaube nicht durch Schmerz mic, zu befiegen, 
Feſt fteht in meinem Bufen der Entfchtuß, 

Du magft mit Hunger, Durft mich fort befriegen, 
Und wenn id; fterben und verderben muß 

Ich zagte beim Gemahle ſelbſt zu liegen 

Und bebte oft vor ſeinem keuſchen Kuß, 

Das Schamerroͤthen Liebe abwaͤrts wandte 

Und meine ungewohnte Wange brannte: 


Run ſollt' ich dir fo freundlich mich bezeigen, 
Wie nur ber Schwur am Altar e3 vergönnt ? 
Ich follte mein Gewiffen in mir ſchweigen, 

Die laute Stimme, die mich Buhlin nennt? 
Behuͤt mich Gott im Himmel vor dem feigen 
Entfchluß, wie er mein Geift und Herz erkennt, 
Daß du mir kannſt dieg arme Leben nehmen, 
Doch nie, daß ich mic, felber müßte ſchaͤmen. 


Gole, 


Und ihr könnt mein Rafen febn? Ich hätte mid, 
geirrt, wenn ich dich für das Bild meiner Marıa 
hielt, für die Zröfterin in meinen Leiden? Ihr wolle 
mid; graufam fehn, es mag fern. Du baft midy ja 
geliebt; o fonft, fonft warft du nicht fo ſtrenge; fonft 
war dein Blick milde, ba prangte bie Welt um mic 
im Brüblingsfchein. Du willft mich martern, zur 
Hölle loden, du haſt die Seele mir abgefpielt mit fal⸗ 
ſchen Kuͤnſten, und nun ſoll ich keinen, keinen Lohn 
dafür erhalten und hoffen ? Was raf ich denn ? Mas 
will ich denn? Hat die Welt nicht tauſend Mädchen 
und Frauen, fhöner und freundlicher, als du ? Aber 
biefe, dieſe herzbannenden Augen, dieſe Blicke find eg, 
bie den Angel in meinen Bufen geworfen haben, da 
ſtreb' ich und ringe mich loszureißen , und immer im: 
mer tiefer gräbt fic der Hafen binein, Dieher, Ge⸗ 


— — — — — —— 
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möcht” ich's nimmer werden, 


— — 


— — — 


| 
| 
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noveva, Weib, jest bift du mein, in diefem Kerker ver 
fchloffen und feine Macht fou did; retten. 


Genoveva. 


Fleuch, feiger Baſtard, biſt du fo verwegen, 

Die ſchnode Hand an meinen Leib zu legenẽ 

Wagft du, ein Diener, ber Gebieterin 

Zu nahen mit fo wild und frechem Sinn? 

So hör’ es denn, und dies fei deine Dual, 

Ich bin des Grafen Siegfrieds Gemahl, 

Der wieberfommt, um beine That zu rächen, 

Die Steine werben meine Unſchuld ſprechen. 
Golo. 

Ach! wohin ſoll ich mich retten? 

Hoͤher ſchlagen alle Flammen 

Ueber meinem Haupt zuſammen, 

Enger ziehen mich die Ketten. 

O Genoveva! edles Weib, 

Was traͤgſt du dieſen holden Leib? 

Wie biſt du mir ſo ſchoͤn erſchienen, 

Ich mußte vergehen, oder ich mußte dir dienen. 

Mein Herz iſt mir verdorrt. 

Meine Jugend iſt dabin, 

Meine Lebenskraft iſt fort, 

In mir verweſt mein frifcher Sinn. 

Wenn ich den Wald braufen höre, 

Wenn id} der Wellen Klang vernehme, 

Wie der Sturm über die Flur gebt, 

So reden fie alle, alle von bir, 

und alle böhnen, wie du, meine Liebe, 

Nicht die Wolken ſeh ich ziehn, 

Keine Pflanze ſeh' id, bluͤhn, 

Keinen Feuerftraht erglühn, 

Ale, alle geben das Gebot: 

Stuͤrze, ſtuͤrze dich in nahen Tod! 

Reiß fie mit hinab 

In dein frühes Grab! 

Zu fpät umzukehren 

Muß der Frevel ewig währen! 

Keine That wäfcht fih im Strome rein, 

Ewig wird fie in bir ſeyn. 


Genovenva. 


D kehrt zurück, und laßt bie Reue fprießen, 

Mit mitdem Thraͤnenbach fie zu begießen, 

Damit der Herr euch feinen Beiftand leiht, 

So glimmt in euch zuruͤck die Froͤmmigkeit. 
Golo. 


Ha! Schlange! daß ich dir glaubte! Neue Heuche⸗ 
lei fpricht aus deinem Munde; frei möchteft du wer— 
den, um mid; zu verderben. Der Tod redet aus dir 
und glinzt aus deinen Augen. ort! ich Eenne dich 


nicht mehr, Scheufal! wie bleich! wie entftellt! Großer ' 


Gott! das follte Genoveva ſeyn? Lachen müßt ich, 
wenn mir nicht ſchauderte. Sie, bie Schöne, fie die 
Holde? Ein Xobtengerippe. Hinweg aus biefem 
Grabe, in dem ſich der lebendige Leichnam regt! 


Er entflicht. 


— — — — — — — — · — 


— — — — — — — 


Genoveva. 


Freies Feld. 


Heinrich, Elſe. 
Elle 
Du biſt fo fchnell vom Schloſſe zuruͤck? 
Heinrich. 


— und Elſe, all unfer Gluͤck, das wi 


Ta Elfe, 
gelommen ! 


ung wünfchten, alles ift nun zu Stande 
Elſe. 
Wie das, lieber Knabe? 
Heinrich. 


kann es dir vor Freuden kaum erzaͤhlen. A 
Geio! ihm haben wie alles 


Ich 

der gute Herr, der 
danken. 

| Elfe 
| Nun wie denn? 


Heinrich. 


O ich komme zu ihm, ſo ſitzt er in tiefen Gedant 
in feinem Gemach, denn es mochte ihm wohl bas en 
der gnädigen Krau im Kopfe herum gehn. 


En ſe. 
Ach, es iſt eine betruͤbte Zeit. 
Hein rich. 


Laß mich nur reden. Ich ſag' ihm meine B 
ſchlicht und einfaͤltig daher, und da ſteht er auf! 
fagt, er könne fie mir nicht gewähren. 

Elfe. 
und du bift doch fo fröhlich ? 
Heinrid. 

Laß gut fenn, ed kommt ganz anders. Er könn 
mir nicyt gerähren, denn er dürfe Beinen Leibeig 
frei laſſen, das ſtehe nur dem Herrn Siegfried 
wenn ber zuruͤckkomme. So ſagt' ih: ber ſei tı 
in der Fremde, und bürfte ſich feine Rüdkunft r 
noch lange verzögern , und ich fei bir doch fo herziı 
gut, und was ich ihm noch weiters vortragen mo 
fo gebt er zu einer Truhe und langt bir einen Bi 
mit Gold hervor und beſchaut ihn mit ftummen 
berben : drauf fieht er mich an und fagt: mit 
fremden Eigenthume darf ich nicht falten, aber ı 
mit dem meinigen, bier haft du was mir ach 
kauf dich los und e& wird dir noch genug übrig 

ben. Und, Elfe! er giebt mir ben ganzen fan 
Beutel, und ſchenkt mir all’ das Gold, ber 
Herr. 
Elfe 
und fchenkt ed bir? Es ift nicht möglich, ! 
Heinrid. 

und ſchenkt es mir alles und fagt, daß er es 
brauchte. Ich wußte nicht, wie mir war, ich w 
erft nicht nehmen , aber er beftand darauf , baß 
behalten folte. Nun geb’ ih und bezahle m 
Preis und kaufe mich los, und dann, Elfe, fi 
| wir Hodhzeit halten, wann wir wollen. O ich 


ſchon unterwegs alles gerechnet und eingetheilt, 


| find die gluͤcklichſten Menfchen auf der Welt. 








Genoveva. 





Elfe 
O du herrliche, freubenreiche Zeit ! 
Heinrid. 


Komm mit mir, ich will gleich alles richtig machen. 


keide ab. 





Golos Gemach 


Golo, Benno. 


Golo. 


und keinen Menſchen laß zu mir herein, 
Ich will kein menſchlich Anlitz heute ſehn, 


Es ſollen nur Gedanken bei mir ſeyn, 


Ich will in mein Gemüth zurücke gehn. 
Benno. 


kaßt nur das Denken, theurer Junker, 
Es ſchlaͤgt doch nie zu unſerm Vortheil aus. 


Golo. 


Will ich mit Wein das matte Herz erlaben, 

So ſteigen mir im Rauſche Bilder auf, 

Die alle nur nach Genoveva beufen; 

Will ich bei Mädchen Luft und Freude fuchen, 

So gehn im Taumel ihre Blicke auf 

Und fcheinen mich mit aller Freude an, 

Unb tragen Vorwurf in der Lieblichkeit, 

Daß ich verzagen muß. — Wie fol es werben ? — 
Was für ein Schrein ift draußen ? Immer fort 


ab, 


Erbebt mein Herz, ald wollt’ es mir bedeuten — 
‘gift Gertrud, Benno läßt fie nicht herein, — 


Sie dringt herdurch, will ſich nicht weifen Laffen. 

Gertrud tritt auf, 
Ih muß zum Golo! Nun feid mir gegrüfit, 
Mein ftrenger Junker, macht ihr es den Freunden 
&o fauer euch zu finden ? 

Solo. 
Willſt da was? 
Gertrub. 

Euch Neuigkeiten fagen, edler Herr, 
Euch melden, baf in Genoveva’s Thurm 
Run zwei Gefangne find; fie ift entbunden. 


Golo. 


Nun wohl. 
Gertrud. 


Rein, wohl iſt's nicht, fo helf mir Gott im Himmel! 


: Die arme Frau! Ihr wißt, ihe könnt nicht fühlen, 
‚ ‚Dartherz’ger Mann, was es für Schmerzen find, 

‚ Die im Gebären muß ein ſchwaches Weib erbulben ; 
: Das Ringen, das Entzünden aller Kräfte, 

Die Herzensbangigkeit, wie alle Geifter 


Laß mich In Krieden , geh! 


Rah Hülfe ſchrei'n und lieber fterben möchten , 
Und boch bie Liebe nad) bem innern Kinde 

Das Leben mwieber nach dem Leben treibt. — 

O Golo, viel zu graufam feid ihr wahrlich! 


Sole. 


— — — — — 
— — —— — a 


| 


| 








| 
| 
| 
| 
| 


| 


Das, was fie braucht, und flör’ nicht meine Ruh. 


Gertrud, 


Gottlob! die Gräfin 
Sie hat es Üüberftanden , wunderbar 
Hat ſie's erlitten, Wie ich zu ihr komme, 
Hör’ ich das Winfeln von dem armen Wurm, 
Das fie in matten Armen hält und weint, 
Mit Ihränen mehr als Muttermild es fäugend, 
Cie hatt’ es in ein Stüd Gewands gefchlagen, 
Und tröftet es und ſprach ihm zu, halb lächelnd 


Und halb im Jammer, 's ging mir vecht durchs Herz. 


Sie ſah midy an und bielt das Kind verborgen, 
Als wollt’ ich ed dem Mutterarm entreißen, 
Der Knabe ſchmiegte ſich an ihre Bruft. 

Sie bat das Kind getauft , in höchfter Noth, 
Weil weder Ancht noch Magd zu ihr gelaffen, 
Es Schmerzenreich genannt, in großen Schmerzen 
Ward ed geboren, wie fie felber fagt, 

In Schmerzen wird fie es ernähren und 

Mit allerhoͤchſtem Schmerze fterben fehn. 

Run gebt ihr doch ein wenig befre Koft 

Und Kleider für den Knaben und für fie, 

Ein Bett, um drauf zu liegen, warm zu feyn. 


Golo. 


So mag ſie ſterben, das hat ſie verdient, 
Ich lieg' auf Foltern, auf der Marterbank, 
Sie hat ſich nicht um meine Qual gekuͤmmert. 


Gertrud. 
Und der Knabe? 
Golo. 
Sie moͤgen mit einander ſterben. 
Gertrud. 


O haͤtt' ich das gedacht, als ich dich ſaͤugte! 

O haͤtt' ich dich mit dieſer Hand erwuͤrgt! 

Da du ſo ſchnoͤde darfſt von Frauen reden, 

So kalt das allerherbſte Elend ſehn! 

Sind dies die Augen, die dem Bettler oft 

Dein beſtes Gold gegoͤnnt mit deinen Thraͤnen? 
Iſt das die Hand, die Armen oft und Kranken 
Den Zroft gereicht und milde Gabe ? dies 

Die Lippen, bie das Elend oft getröftet? 

D Solo, hab’ ich doch gefebn, wie du 
Jagdhunden edler warft, wenn fie geworfen, 
Daß du für fiegeforgt mit Speif und Trank, 
Für weiches Lager — nein, id) kann nicht mehr, 
Der Born, die Gall’ erftiden meine Sprade! 
D Genoveva! Golo! Gott mit euch ! 


Sole. 
Wo willft du benn, bu tolle Alte, bin ? 
Gertrub. 


Ich weiß nicht, bin wo ich nichts mehr von euch, 
Nichts von der Welt mehr ſeh'. — 


Golo. 
&o gieb ihr denn 
acht. 
Gertrud. 
Ad) Gott! wie iſt es doch ſo weit gekommen? ab. 
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. Lärmt und fingt ! 
| Srefängniß, Daß die jungen Beine 
Sich ſchwenken im Sonnenſcheine. 
Genoveva mit dem Kinde Dietric. 


Schlafe mein Kind! 

Draußen geht ter Wind, 
Die diden Mauern Beſchuͤtzer find! 
Dein Jammergefchrei 
Bricht mein Derz entzwei, 


Du baft artliche Lieder, magft bu mir ne davon 
eblaffen, fo mögen wir einen Tauſch treffen, denn ich 
kann dir bafür andre geben, 


Hochzeitsbitter. 


14 
Iſt all mein Gluͤck, es a ———— —— 
Wenn ich dich traͤnke, 


Dein lichter Blid | 
| In deinem Auge mic; verſenke, Kuͤſſen und Reden 


So verfiegen, Soll fie am Morgen 


| Berfliegen” Luftig erweden, 

| Die Bilder der Leiden Dann find fie geborgen, 

| Und weichen den Freuden: — Singt und lärmt! 

Doch wenn ic; gebenke, Denn keiner ſich härmt, 
Daß bu meine Luft Dazu giebt Gott uns Zeitlichkeit, 
An Mutterbruft Daß jedes Herz fich herzlich freut. 
Verſchmachten muft, | Wendelin, 


— U DIE Wede Dein Ich kann mich nicht fo recht mit euch ergögen, 


—— — Wenn ich an bie gefangne Gräfin denke. 


Mit dir entfliehn, 


Bor Gottes Thron zu feyn. Heinrich. 
Schlafe, fhlafe mein Kiud, Ei laß es heut und fey nur guten Muthe. 
Laß uns fterben, o Gott, gelind! Dietrid. 


Ja wohl, heut ift ein Hochzeitstag, dba muß 
Sebweder Gaft on Luft und Freude denken, 
Weil’s fonft dem Brautpaar Unheil nur bedeutet. 


Heinrid. 
Sieh, Dietrich, ganz wie ich mir ſtets gewuͤnſcht, 
Iſt mir's ergangen, jegt bebau’ ich doch 
Mein Eigenthum im Frieden, forge für 
Die kleine Heerde, dort liegt nun mein Acer, 
Da meine Wiefen, bier mein lieber Garten, 
Mit Kohl, Gemüf und Obft und was wir brauchen, 
Schon wird die Luft von Frühlingswinden warn, 
Schon fchwärmen meine Bienen, fuchen Blumen, 
Schon kommt die Saat herfür mit grünen Sten: 

gen, — 

Ich weiß mich nicht vor Seligkeit zu faffen. 
Befuche mid) recht oft, mein alter Freund, 
Des Abends fo, wenn bu nichts mehr zu thun, 
Da wollen wir uns dann auf Lieder üben. 


Dietrid. 
Doch laßt uns an das Tanzen wieber gehn. 
Mufif und Kanı. 





| 
! 
| 
! 
| 
\ 
| Bös bie Menſchen find, 
| 
t 


Dorf. 


Heinrih, Elfe als Braut und Bräutigam, Dietrich, 
Wendelin, Gefolge von Bauern und Bäuerinnen, 
Gertrud, Muſik. 


) 
| 
Der Hochzeitshbitter ſingt. 
Mögen viele lange Jahre 
Euch wie heute Luft gewähren, 
Kindlein mag euch Gott befcheren, 
Die er gnaͤdiglich bewahre, 
Auf, fingt! 
Luftig fpringt! 
Zanzt im Reigen, 
| Daß ſich junges Blut mag froh und munter zeigen, 
i Hern rich. 
| Elſe, biſt du froh? 
Elfe. 
Wie follt’ ich anders? 
hr, liebe Mutter, fend nicht recht vergnügt, 
! Das thut mir leid, an meinem Hochzeitstage 
| 





en — 


Gertrud, Sm Schloß. 
Ich bin im Innern froh und wünfde bir, n une 
Daß dir aud alle künft’gen Tage fo Bei, Be 
Wie diefer heut'ge fröhliglich gedeihn. Golo 
Hochzeitsbitter. Und du weißt deinen ganzen Auftrag? 
Der Winter ift nun fortgezogen, Benno. 


Bald kommen die Schwalben und bauen bas Re, Saft mich nur forgen und ihr follt zufrieden ſeyn. 
Der Baum die Grüne heraußer läßt, Solo 

Der Frühling bleibt uns immer gewogen. = . . 
Tanzt und fpringt, ‘Daß du dich nicht veripridft und fein alles im 
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| 


Geno 





Kopfe beifammen behättft ; auch daß fie erft feit einem 


| 
| 


Monate niebergetommen ift, denn der Graf ift nun ! 
gerade zehn Monate fort, 
Benno, 
Seib ohne Furcht, die Wahrheit will ich gewiß 
nicht fprechen ; auch ift der Graf nicht fo gar behende 


und finnreich, baf es fonderlich ſchwer werde, ihn zu 


Lebt wohl, 
Golo. 
Komm zuruͤck, fo ſchnell cs möglich iſt. 


geht ab. 


dintergehn. 


ab. 





Bald. 


Grimoald, ber einen Baum pflanzt. 
Das Baͤumchen bier bedeutet meinen Sohn, 
Den Zraugott ; ja wohl Zraugott, fo genannt, 
Beil ich auf Gott vertraut, ald er geboren, 


' Beil ich vertraut, daß er ihn laffen wuͤrde, 


Daß er die Stüse meines Alters wäre. 

Run iſt er hin, der Krieg hat ihn gefreffen, 

Und nicht einmal fein Grab kann ich befuchen. 
Wie wiberwärtig ift mir num mein Handwerk, 
Bie will mir jegt fo gar nichts Freude machen, 
So wachſe und gebeihe, grüner Baum, 

Du biſt mir jegt ſtatt meines todten Sohng, 
Und manchmal will id) Sonntags zu dir kommen 
Und mid; ins Gras zu deinen Küßen fegen, 


| And mit dir fprechen, ald wenn er es wäre. 





seht ab. 





An Avignon. 


Benno. Ein Arit, 


Arzt. 
Durch eure Zeitung iſt die Krankheit viel ſchlimmer 
geworben. 
Benno 


Es find betrübte Tage, wir alle im Schloß find 
hoch befümmert. 
Arzt. 
Die Wunde kann durch Zorn und Schreck toͤdtlich 
werben. 
Siegfried fommt herein, mit einem Brief in der 
Sand. 


Erft heut hab’ id; den Zodespfeil empfangen ! 


O ſchmachvoll Weib o heuchlerifche Schlange! 


Bie liſtig, fromm, und tugendhaft erfchienft du ! 
In unfern Weibern gab uns Gott den Fluch. — 


Das ſie noch lebt, daß ihr Berführer lebt! 
; Der Schande! warum hat fie Golo nicht 


| 
| 
| 


| 


i 





Alsbald getoͤdtet? 
Benno, 


Gnaͤd'ger Graf, er badhte, 
Daß euer Urtheil dazu nöthig wäre. 


Siegfried. 
Wie hat ſie Gott nicht fchnell hinweggerafft 





veva. 





Eh’ fie den ſuͤndlichen Gedanken faßte? 
Da, wie's in meinem Buſen tobt! Wie Schwerter 
Zerſchneidet's mir fo Herz wie Eingeweide. 


Arzt. 


Ihr müßt euch doch beruh'gen, ebler Graf, 

Denn ſo kann eure Wunde nicht geneſen. 
Siegfried 

Wer fagt, daß ich genefen will? Nein, Tod 

Iſt mein Gedank', mein Wunfch, mein einzig eben, 

Genefung ift für mich im Sterben nur, 

Ich will mit eigner Hand das Band aufreißen, 

Hinein in meine Wunde wüthen, baf 

Das Blut in Strömen fließe, meine Schmach 

Mit meinem Leben fo zugleich verrinne. 


Arzt. 


Nein, haltet, gnäbiger Herr, wir müffen euch 
Gewaltfam zwingen, wenn ihr euch nicht kennt. 


Siegfried. 


Was wollt ihr denn, daß ich noch leben ſoll, 
Wenn meine Ehre fort ift, die mein Leben 2 
Ich bin geftorben, wenn ich auch noch athme, 
Mich rege, darin ift fürwahr Fein Leben, 

Mein Weib, die ich geliebt, bie ich geehrt, 

Die falſch an meinem Halfe Thränen weinte 
Als ich zum Kriege reifte, — bie ift bög, 
Entehrt von einem Diener, mid; entehrent, 
Die hat das Herz im Bufen mir zerriffen, 

Die macht, daß ich mir felber nicht vertraue; 
Denn fie fchien mir das Ebdelfte zu ſeyn, 

Das Befte, was vie Welt nur hegt, ich war 
Ihr Spiegel, fie mein Gluͤck, — verflucht ihr Name 
Und jeglicher Gedank' ber an fie denkt! 

Id, kann nicht mehr, bie Kräfte ſchwinden mir. 


Arzt. 
Berubigt euch, dies Toben zehrt euch auf. 
Siegfried, 
O Genoveva ! warum haft bu das 


| An mir gethban? Erzähle, ſprich! der Brief 
"Genügt mir nicht, id) feh, wie Golo gern 


Es all verbärge, wenn es moͤglich wäre, 
Benno 


Ihr wart, mein gnäd’ger Graf, kaum abgereift, 

So merften wir zum Drago ihre Liebe, 

Sie zog ihn vor, fie fprach mit ihm, er war 

Ihr einziger Geführte und Begleiter, 

Doch dachten wir nichts Arges. Golo ſprach: 

Wir müffen fie verehren, tugendvoll 

Iſt ihr Gemüth und nie erfchien es anders, 

Drum ſey von uns jebweber Argmwohn fern. 
Siegfried. 

Die Tugend will nicht gern an Laſter glauben 

Daran erkenn' ich dich, mein treuer Golo, 

So ging ed mir, ich hätte ihr vertraut 

Mein Gut, mein Leben, meine Ehr’ und alles. 

Id hab's gethan, und fie hat es vergeudet 

Im fhnöden Muth! Indeß ich heil'ge Schlachten 

Für Gott und Gottes Sohn mit Muth gekämpft, 

Hat fie dem Satan ſich ergeben mild; 

Indeß ich litt für Chriftus hohe Sadıe, 
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Hat fie, die Schaͤndliche, die Luft gebuͤßt; 
Indeß ich oft am Abend ihrer dachte, 

Wenn mir die Schmerzen keine Rube ließen, 
An jenem Tag, ald unter herber Marter 
Der Pfeil gezogen wurbe aus dem Fleiſch 
Mit feinem Wieberhafen, ich zu fterben 
Bermeinte und den Namen Genoveva 

Mit Chriſti Namen heftig dulbend mifhte: 
Indeſſen hat fie meiner gern vergeffen 

Und ihrer nieberträcht’gen Luft gedacht. 

O Sarazenen, blinde Heiben, nun 

Dürft ihr ung keck befiegen, denn bei euch 

Iſt Keufchheit nod und Tugend, eure Weiber 
Sie wiffen für den Gatten noch zu ferben ; 
Sie dulden alles, nur nicht fremde Liebe, 
| 

| 

j) 


Bennos 


Mir ale find des Glaubens, daß die Gräfin 
Vom böfen Drago Liebespulver kriegte, 

Die fie der Schaam durchaus vergeffen machten, 
Denn er ift weder ſchoͤn noch jung, um Liebe 
In einer Bruft zu weden, die gefund. — 

Nun warb auch Solo felber aufmerkfam, 

Er warnte fie, doch in beiheibnen Worten, 
Doc; gab fie feinen Worten kein Gehör. 


Siegfried. 


So ift Hifpania durch ein Weib verdorben, 

Die Schuld war, daß die Mohren eingebrochen, 
So litt die Chriftenheit durch böfe Liebe 

Des Roderich; fo find wohl Reich und Stäbte 
Schon oft geftürzt durch Schändlichkeit und Luft. 


Benno. 


Jetzt, ſagte Golo, fordert es mein Amt 

| Und mein Gewiffen, bie verfprodine Zreue, 
Daß ich nicht länger ſchweige; mit ung brauf 

| Iſt er in das Gemach gebrungen, wo 

| Bir Genoveva mit dem Drago fanben,- 

= Wie ich es euch nicht wohl beichreiben darf. 
Er hieß den Drago in ben Kerfer werfen, 
Noch wollte fie nicht von ihm laflen ; drauf 
Sah Golo ſich gezwungen, auch fie felber 
In Thurm zu legen, wo fie feit 'nem Mond 
Ein Kind zur Welt gebracht, das Draao’s ift, 
Wie alle ſprechen, euer kann's nicht feyn, 
Da ihr fchon länger als zehn Monden fort. 
Vergebt mir nur, daß ich euch alfo kraͤnke, 
Der erfte bin, der euch dies Unglüd kuͤndet; 
Noch nie hat mir mein Dienft fo ſchwer geduͤnkt. 

Siegfried. 

Genug! ich will mein Blut bezähmen , mic 
Gewöhnen an ben fhänblihen Gedanken. 
Zurüd mit aller Eil’ und Drago laß 
Alsbald bes Todes ſterben, wie er muß 


Nach dem Gefeg ; doch Genoveva mag 
Auf meine Ankunft warten. Alſo ſei's. 


Arzt. 
Wir wollen jest nach eurer Wunbe fehn. 
Siegfrier. 


Die rechte Wunde kann kein Auge ſehn. 
Ich habe mich gezwungen und bemeiftert, 
Doch dünkt mir alles immer nod) ein Traum. 


— — 


| 
| 
| 
| 
| 





Benne ab. 
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Genoveva. 


Ich weiß nicht, wie es iſt, die innre Wuth 

Hat alle meine Kraͤfte aufgezehrt, 

Ich fuͤhl' mich matt und huͤlflos wie ein Kind. 
ſie gehn. 


Sicafrieds Schloß. 


Golo, Gertrud, 


Golo., 


Noch kommt Benno nicht zuruͤck, und immer ge: 
waltfamer bebrängen mid meine böfen Ahndungen. 


Gertrud. 


Seid nur muthig, nun kann es doch nicht anders 
werben, ihr müßt durch die raube Zeit hindurch. 


@olo. 
Wenn der Graf mit ihm käme! 
Gertrud. 


Warum wollt ihr das fchlimmfte denken ? Zegt liegt 
alles daran, daß ihr den Verdacht der Leute im 
Schloffe nicht vermehrt. Dem Wendelin bürft ihr 
nicht trauen; es find noch andre, die eö weniger mit 
euch als mit der Gräfin halten. 


@Golo, 


Du haft recht, wir müffen hindurch. Wird es 
nicht alle Tage Abend? Kommt der Morgen nicht 
nach der fürdyterlichiten Nacht wieder ? Schon einı= 
gemal dacht' ich : die Sonne kann num nicht mebr 
aufgehn; und dennoch kam fie mit ihrer erften Klar⸗ 
heit wieder. So geht die Zeit kalt und gleihgültia 
an ung vorüber, fie weiß von unfern Schmerzen, fie 
weiß von unfern Freuden nichts, fie führt uns mit 
eiskalter Hand tiefer und tiefer in das Labyrinth bin» 
ein , endlich läßt fie ung ftehn, und wir fehn uns 
um und können nicht errathen, wo wir find. 


Gertrub, 
Krank wie ber Graf ift, wird er gewiß über Straf: 


| burg reifen , um dort auszuruhn ; bis dahin müßt ihr 


ihm entgegen gehn. 
Golo. 


Wir müffen erft den Benno erwarten, 
Gertrud, 


Dort lebt meine Schweiter , in mandyerlei Künften 
und wunderlichen Werfen wohl erfahren, man nennt 
fie nur die weile Winfreda, von Jugend auf ein böfes 
Kind, auf Raͤnke auögelernt, in allen Wildheiten 
geübt : ich habe fie nachber Tange nidyt geiehn, dann 
vernahm ich durch ein feltfam Gerücht, daß fie mit 
dem Böfen einen Bund gefchloffen und Herrſchaft 
über die unterirdiſchen Geiſter beſitze; ich konnt' es 
nicht glauben, und doch befand es ſich ſo, als ich ſie 
wieder ſah. 

Golo. 


Sie iſt mit den hoͤlliſchen Geiſtern verbunden? 
Gertrud. 


Sie erzaͤhlte mir Dinge, bie Ich niemals für mög: 
ich gehalten, fie zeigte mir Künfte, bie mir die Haare 
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aufrichteten und mein Blut in Eis erſtarrten. Wie 
unbegreiflich es iſt, ſo wahr iſt es doch. 
Golo. 
Unb mas ſoll fie ung nügen ẽ 
Gertrub, 


; Sie muß dem Grafen, wenn er in Straßburg ift, 
irgend ein Blendwerk vormachen, daß er euren Wor: 
ten noch mehr glaubt, denn fie kann alles, was fie 
will, An dieſe will ich euch ein Schreiben mitgeben,, 
damit fie euch vertraut, 

Golo. 


So fei 8; vielleicht ftirbt Genoveva noch, vielleicht 


‚ ter Sraf, fo find wir alles Sinnens frei. 


Gertrud, 


Zraut mehr auf Euch, fo find wir um fo fichrer. 
fie gehn. 


Schtoßhef. 


Wendelin, der Scherye. 


Wendelin. 
Wie gehts dem Gefangenen ? 
Scherge 
Er figt in feinen Ketten, und winfelt ben lieben 
langen Zag. 
Wendelin, 
Was bat der Benno für ein Urtheil vom gnädigen 
Herrn gebracht ? 
Scherge. 


Daß er nun nicht mehr zu winſeln noͤthig haben 
wird. Ich bringe ihm bier ein fhlimmes Eſſen, ein 
bitterböfes Eſſen, das ihm nicht fonderlic, befommen 


\ wird. 
Wendelin. 
Sch verfteh” euch nicht. 
Scherge. 


Die e Schuͤſſel mein’ ich, fein heutiges Mittags: 


| brod ; morgen wird er keins mehr bebürfen. 


Wendelin, 
Ihr habt es vergiftet ? 
Scherge 


So hat es ber Hofmeifter befohlen. Es ift tuftig , 
daß es der arme Kerl in aller Einfalt hineinißt und 
nichts davon weiß, wie es ihm zuſchlagen wird. 


Wendelin. 

Ach du mein armer Drago ! 

Scherge. 

Str bebauert ihn wohl noch ? hat er ber Gräfin 
nicht auch Liebespulver gegeben, bie fie um ihren 
Berftand gebracht haben? Nun, ic muß zu ihm, 
ehe die Köcherei Kalt wird. ab. 

Wendelin, 


en follte doc der arme Mann nicht dauern ? 
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Genoveva. 


Wer wollte wohl in dieſer Zeit nicht trauern? 
Der fromme Drago muß am Gifte ſterben, 
Die Gräfin muß im.harten Thurm verderben : 
Oft hör’ ich hier das Kind von unten fchrein 
Und labte gern bie Krau mit etwas Wein ; 

Die leider härter als ein Bettler Noth, 

Sie lebt allein von Waffer und von Brob, 
Der arme Knabe muß beinah verfchmadhten , 
Doc keiner will auf fein Gewimmer achten ; 
Ad; Gott! und ift vom Grafen doch entiproffen, 
So ſchlimm ergeht es jest des Gluͤcks Genoffen, 
Wie gern will ich mein täglich Brod erwerben, 
Mit meinem Stand zufrieben ruhig ſterben. ab. 





‘u Straßburs. 


Solo, Winfrera. 


Winfreda, 


Ihr gebt, mein junger Herr, mit offnen Händen , 
AU meine Kunft will ic, für eud) verwenden. 


Golo. 


Nun ſagt mir auch, was ich ſchon erſt gefragt, 

Wenn eure Wiſſenſchaft es mag erkunden, 

Was mich zu vielen Zeiten ſchon genagt, 

Gepeinigt mich in mannichfalt'gen Stunden : 

Wer iſt der Mann, der mir den Leib, dies Leben, 

In heimlicher Erzeugung hat gegeben ? 
Winfreda. 


Ich habe Eure Zuͤge ſchon erwogen 

Und drinnen Kreif’ und Linien gezogen: 

Ein Krieger war es, ja ein tapfrer Degen ; 

Er ftand im Feld der Mohrenmacht entgegen, 
Da ließ er in der Nacht fein Leben fahren, 

An That und Tugend älter ald an Jahren, 

Der bravften einer, die zum Kriege kamen, 
und daß Ihr's wißt , Herr Otho mit bem Namen, 
Gerichtet war fein Sinn zu wilder Schlacht 

In Kriegsthat war fein Leben hingebracht, 

So kam es, daß er nie von eud) gewußt ; 

Er zeugte euch in wild entbrannter Luft, 

Und vor ihm ftand ein Bild von Tod und Blut, 
Kein Stern am Himmel war zur Liebe gut, 
Drum famet ihr mit wunderbarem Sinn 

Und richtet euch nach Tod und Elend hin; 

Ihr Eönnt nicht anders, fo find die Gewalten, 
Die Sternenträfte, die ſich nur entfalten. 

Ein folher Menſch ift wie ein Saamentorn, 
In welchem waͤchſt und re’ft des Schickſals Zorn ; 
Die andern traf ein lichter Sternenblid , 

In ihnen foroßt das Firmamenten : Glüd., 
Traͤgt jeder um fich ein fiberifch Haus 

Und kann aus feiner Heimath nicht heraus, 


Golo. 
So iſt es, was die Eltern erſt verſchulden, 


Das muͤſſen wir als ihre Strafe dulden. ab. 


| 
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Zimmer. 


Siegfried auecin. 


Ich kann mein Herz kaum zwingen, es zu glauben. 
Zwar mag die Liſt wohl viel und Heuchelei, 
uUnd feiner klagt ſich ſelber gerne an: 
Die Einſamkeit, Entfernung des Gemahls 
Hat ihrer Furcht den Zügel abgenommen, 
Run war fie ganz, was fie nicht durfte fenn. 
Doc ift noch fters in meiner Bruft ein Kampf, 
Wenn ich die Sittfamkeit, die keuſchen Blide, 
Die Bangigkeit , die fie in meinen Armen 
So oft befiel, das fhüchterne Erröthen, 
Wenn ich dies all in mein Gedaͤchtniß rufe, 
So ſchelt' ich jede Anklag’ nur Verlaͤumdung. 
Allein die Macht ber Zauberei ift groß, 
Die hat fie in ein andres Weib verwandelt, 
Die innre Bosheit arg herausgekehrt, 
Wie man in Träumen oft die eignen Wuͤnſche 
Zum innigften Entfegen Eennen lernt. 

Golo tritt herein. 
Wie bift bu in dem Jahr fo bleich geworben , 
So kranken Blides, feit wir uns nicht fahn ? 
Ich habe dich kaum wieber kennen mögen. 


Golo. 


Wie kann ed anders, da bie ew'ge Sorge 

Um euch und euer Liebftes mich verzehrte ? 

Mär’ ich auch nicht fo euer Freund wie Diener, 
Vernaͤhm' ich die Gefchichte als ein Fremder, 

So würd’ ich doch der Menfchheit Loos beweinen , 
So würd ich eigner Kraft nicht mehr vertrauen. 


Siegfried. 


Was ift aus meinem Haufe doch geworben ? 

Der Sig des Friedens ein Verrätherneft, 

Gut , daß ich nicht den Boͤſewicht mehr finde, 
Mein Grimm würd’ ihm ein härter Leib bereiten. 


Golo. 


Er iſt nicht mehr und heimlich ſchon begraben, 
Ich ſorgte ſtets dafuͤr, daß nicht zu ruchbar 
Die Schande eures edlen Hauſes wuͤrde. 


Siegfried. 


Sehr wohl gethan: o! ungluͤcksvolle Zeit, 
Daß dieſes Uebelthun mir Wohlthun iſt! 
Was ſagteſt du mir doch von jener Frau 
Die in der Kunſt der Weiſſagung erfahren? 


Golo. 


Daß fie die tief verborgnen Dinge weiß, 
Und baf ihr bort, wenn ihr noch irgend zweifelt 
Mit Augen fehn könnt, was geichehen ift, 


Siegfried, 


Ic, zweifle nicht, wie könnt ich es bezweifeln? 
Wie gluͤcklich wär’ ich, bürft ich annoch zweifeln ? 
Doch iſt's ein feltfam Ding, es zu verfuchen, 

Auch duͤnkt mir, möcht’ ich kälter, härter werden, 
Wenn ich von überird’fher Macht die Wahrheit 
Erhalten könnt’, es würde jebes Mitleid 

Dann in mir ſterben; doch verbeut bie Schrift 
Dergleihen Kunft und daß man fie gebraudhe, 


Genoveva. 
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Solo. 


Kein eitler Kürwis treibt euch, edler Graf, 
Ihre wollt den Satan nicht, die Hölle neden, 
Nur Satans Werk durd die Magie entdecken. 


Siegfried. 


So komm', vom Himmel zeigt fid) ſchon die Nacht, 
Jetzt hat das Reich der Geifter feine Macht. ſie gehn. 


Wohnung der Zauberim, 


Winfreda. 


An ſeinem Orte haͤngt der magiſche Spiegel, 
Schon weht die Nacht herauf mit ſchwarzem Fluͤgel, 
Wolken ziehn und fliehn vor des Mondes Scheibe, 
Auf Kirchhoͤfen ſtehn die Leichen mit blaſſem Leibe, 
In unterirb’fhen Grüften ein wühlenbes Regen, 
In sberird’ihen Lüften ein fpielendes Bewegen, 
Geifter ſchauern hernieder, 

Und gehn und kommen wieder 

Auf ber ſchwarzen Leiter ber Nacht 

Und oben das böfe Verhaͤngniß lacht, 

Nun brennt ihr bläulichten Flammen mit Zuden, 
Run Hingt ihr Wände mit Pfeifen barein, 

Ihr Karben macht verworrenen Schein, 

Daß wir die zagenbe Seele beruden ; 

Der Mondfchein 

Guckt verftohlen zum Kenfter herein 

Und will beim Werke zugegen feyn, 

Die Lichter brennen, 

Die Farben fchimmern, 

Die Sterne flimmern, 

Die Wände klingen, 

Die gemalten Bögel fingen, 

Die Geifter wollen mir all’ meine Freude gönnen. 


Siegfried und Golo treten herein, 


Siegfried, 
Heil biefem Haufe, das mir Heil foll bringen ! 
Winfreda. 


Weh uns, wenn wir bas ‚Heil von außen ſuchen, 
In unferm eignen Herzen muß es wohnen. 

Herr Graf, ihr kommt und wißt nicht, was ihr fucht, 
Ich bin zwar nicht von Gott dem Herrn entfrembet, 
Doch ift es beffer, ihr Eehrt wieder um, 

Noch habt ihr nicht gehört und nicht gefehn, 

Was euren ird'ſchen Sinn berüden möchte, 

Drum wißt ihr, daß das Herz in euch nicht rein, 
Daß euer Muth in euch nicht maͤnnlich ftarf, 

Daß Ihr's erbulben könnt, fo fehret um. 


Siegfried, 
Rein, beil’ge Frau, denn fo muß ich dich nennen, 
Dein Weſen, die Geftalt, dies kühne Auge, 
Die Frömmigkeit der Nede zeigt mir wohl, 
Daß bu kein irdiſch Weſen, deren Bitten 


| Der Himmel fi, dad Element bewegt. 


Winfreda. 


Ic bin fo flndig wie die andern Menſchen, 
Dod; wurde mir feltfamer Weif’ verliehn, 
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In innre Tiefe der Natur zu ſchaun. 

Da ſeh' ich, was getrennt, zuſammenhaͤngen, 
Und was dem bloͤden Auge einig fcheint, 

In ferne Grenzen aus einander fliehn; 

Wie Stern’ im Abgrund bie Metalle formen, 
Wie Seifter die Gewaͤchſe figuriren, 

Wie fi Gedank' und Wille Eorporiren, 

Wie Phantafie zum Kern ber Dinge dringt, 
Durch Einbilbung Unmögliches gelingt, 

Wie jeber Stein uns flumme Grüße beut, 
Alle Dinge nur find ber Geifterwelt ein Kleid, 


Siegfried. 


Ich höre und vernehme beinen Sinn, 
Ich weiß nicht mehr, wo und was ich bin, 
So dringen beine Worte, biefe Klänge, 
Wie unfichtbarer Kräfte Lobgefänge, 
Die Eichter, bie im blauen Scheine flammen, 
Die Farben, biefe Zirkel, all’ zufammen. 

Es macht, daß ich mich foum befinnen Tann 
Bas ich gewollt, ein Schauer faßt mid, an. 


BWinfreba, 
Bas kamft du her zu meiner armen ‚Hütte? 
Siegfried, 


Ich kam zu bir mit biefer frommen Bitte: 
Laß mic, im Bild mit eignen Augen fehn, 
Bas in dem ‚Baus, feit ich entfernt, geſchehn, 
Wie fid mein Weib, bad ich geliebt, betragen, 


24 man fie nicht darf ohne Grund verklagen. 


Winfreda 


Schau auf den großen Spiegel, in ben Kreifen 


Wird jed' Gcheimniß fich als offen weifen, 
Siegfried, 
Bas find das für Figuren und für Schnoͤrkel, 


Für Linien und wunderbare Zirkel ? 





Winfreda. 


In des Kreiſes Kraft 

Wird gar viel geſchafft, 

Wie Nege werben die Linien geftellt 
Der fernen Welt, 

Das umriß hier ſich feſte haͤlt. 
Bald rinnen 

Da drinnen, 

Beginnen 

In luft'gen Geleiſen 

Der Bilder Formen ſich gu weiſen. 
unwiderſtehlich faßt 

Die Linienkunſt mit ihren Geberden 
Den wunderbaren Gaft, 

Er muß ihr Freund und Gatte werben. 


Siegfried. 


Was follen dieſe vielen Karben bunt ? 
' Du legft fie edig bald und wieder rund 


Winfreda, 


Die Karben 

Sind Leben, 

Sie geben, 

Wenn Geifter erftarben, 
Den himmliſchen Dunft, 
Der Sonnen Gunft, 


Tiecd's Werte, ı, 
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Das ift bie Kunft. 

In bie Netze ipringen bie Schlangen, 

Und regen fich drinne mit füßem Funkeln, 
So friegen bie Unfichtbaren Verlangen, 
Erheben ſich fihtbar aus dem Dunkeln; 
Kommen vom Nichtfeyn 

Froh in den Lichtfchein, 

Und regen in Grün und Roth die Glieder, 
Das Element umgiebt fie wieber. 


Siegfried, 


Was ftelft du fo die blauen Flammen 
In wunbderlihen Figuren zufammen ? 


Binfreda. 
Wie freier 
Das Feuer, 
Wie munter 
Unb bunter, 
In Formen mannichfach glimmt, 
In Karben tauſendfach flimmt, 
&o giebt eö ben wilden 
Gebilden 
Athem, Seele, die Natur: 
Vorder find die Formen pur, 


Siegfried, 


Was muß fo Singen, helles Pfeifen 
Durch bas weite Gemad) benn ſchweifen? 


Winfreda. 


Das muß ſie anſchrein 

Daß ſie herzhaft ſeyn 

Daß aus den Waͤnden, 

Aus Felſen und fernen Enden 
Sie in das klare Leben 

Sich froͤhlich begeben; 

Sie ſind in weiter Freie 
Und tragen inn'ge Scheue 
Sich zu fangen ein, 

In Formen, Karben, kichten, 
Zu Koͤrpern ſich zu dichten, 
Da muͤſſen's geängftigt ſeyn 
Von tauſend Seiten, 

Daß ſie im Streiten 

Hervor uns ſchreiten, 

Und ſichtbarlich 

Nachbarlich 

Sich geſtalten 

Und kenntlich walten, 

Wie wir es fchalten, 


Siegfried, 


Sieh, alle Zirkel ſich in einander rühren ! 


Winfreda, 


Das muß das Leben in fie führen, 

Aus taufend Maffen fie figuriren; 

Nun klingt durd das Licht der Vogelgefung, 
Nun fühlen die Farben ben ſchwangern Drang, 
Run wird den Einien in fich felber bang, 

Und alles fuͤhlt den mogiſchen Zwang: — 

So wahr mein Blut 

Dir diente gut, 

So gewiß das Hirn 


Bedeutet Geſtirn, | 
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15} Genoveva, 
So höre jetzt wie das Herz dich ſucht, Zu nah’ kamt ihr mit irdiſcher Gluth 
Wie bie Zunge innerlid Jenem flucht, Der zarten magifchen Welt, 
Der ſich ob Stern und Himmel erbebt So bat fie ſich in die Unfichtbarfeit gerettet. 
Und bir in allen Reichen wiberjtrebt ; R R 
So laß es gelingen Ciegfrieb, 
Was wir vollbringen. Was will id, denn auch mehr ? Mein Golo auf! 
z r Erfteig' dein Pferd, und reite mir voran 
Siegfried, So ſchnell du kannſt, die Schändliche zu ftrafen, 
Mir grauft, mein Haar richtet fich empor. Nicht lebend fei fie mehr, wenn ich dort bin! 
Winfreda Ic mag die Wohnung nicht betreten, wo 
A » Sie ihren gift'gen Hauch, die Schlange, athmet. 
Erhebe bein Auge hinauf zum Spiegel. Gele ab. 
Siegfrieb. Leb wohl, und Dant bir für das Undankbare, 
— Wovon du mich ſo innig uͤberzeugt 
Ich feh’ ihn in ſich gähren und Wellen ſchlagen, Daß wenn die Kelfen und bie Meeresiwellen 
Ich höre von innen Gewinfel klagen; Dagegen predigten, ich ihnen dennoch 
Ich ſeh' es drinne mit Lichtern tagen, Nur taube und verftopfte Obren böte, ab. 
Winfreda. 





Aus dem Licht kam Luft und Meer, 
Und die Erd’ mit Steinen fchwer, 


Und der Thier' und Vögel Beer, Cchioßhof. 
Siegfrieb. 
Die Kormen find zerfprungen, weit hinab Eife 
Dehnt es fich innerlic; aus, wie grüne Moofe Ich kann nicht mehr. Meine Mutter krank und 


Sprießt es herror, und wächft als Wald auseinander. | im irren Wahnfinn, der wilde Golo mit entfeglichen 
Da ſeh' id) die Bäume, die wohlbefannten des Gartens, | Befehlen von unferm Grafen zurücgetommen! Wo: 
Da oben ben Altan der Burg und unten die Laube. | bin ich nur geb’, wanken mir die fchredtichen Bilder 


‚ Es wandeln Geftalten bie Gänge hinauf, hinab, und Gedanken nah. — Wie mag es mit bem Drago 
Ich kenne fie alle, da fpringt und lärmt der Golo, ſtehn? Man bört nichts mehr an feinem Thurm; 
Der alte Wolf geht gar bedaͤchtlich und finnend, legt winjelte und jchrie er gar klaͤglich, ſeitdem ift es 
Nun tommt, — ed kommt, — ach Gott im Himmel! | ftill, er mag wohl fchon tobt feyn. Und morgen — 
Mein’ Genoveva in all’ ihrer Schönheit morgen in der Fruͤhe foll aud, fie fterben, Ach du 
Im ſchwarzen Kleide, gute Lebe Gräfin, weinen muß ich über dein ungluͤck— 
Mit golbnem Gefchmeide, liches Schickſal und kann bir doch richte heifenz 
Sie ſetzt fich nieder, befhaut das Gras, meine Thränen, meine Klagen Eönnen bir zu Beinem 
Bu ihren Küßen wirb grüner das; Troft gereihen. — Durch bies Kleine Kenfter kann 
Da kommt der Drago, bleibt vor ihr ftehn man tief in ihren Thurm hinunter fchauen. — Ad 
Und hält mit ihr ein freundliches Geſpraͤch. — du Liebfter Jeſu Ehrift, da fäugt fie das arme Kind 
Nun wahrlich, da ift nichts zu fchelten, an ber Bruft: wie ift fie blaß und abgefallen ! ich 
Binfreba kenne fie kaum wieber! wie jchlecht und zerriffen ihr 

i ' Anzug ! wie alt ift fie geworden ! 

Laßt bie Zeiten nur weiter gehn, on unten. 


' Ad) Genoveva fühl’, wie ich für bich erröthe! 


So werben wohl andre Dinge geſchehn. 


Was ſeh' ich da? Ste hängt an feinem Halfe? 


ı Er, — o ich kann's nicht bulden, mit der Kauft 


— 


Sollt ihr andre Dinge fehn. Rn 
Siegfried. Elſe, biſt du da? en 


a.. — gie — Ich fuͤrchte mich. — Es ſieht da unten graͤßlich 
Sie ftreichelt ifm die Wange und d ad Baar, — aus. Soul ich fortlaufen ? foll ich bleiben ? 
Von unten, 


Elſe! 





Winfreda. Elſe. 


— ——— — | Ad} liebe Gräfin, ich Hin es. Ich ſite bier oben 
und weine über euch und euer Kind; der Solo ift 
vom Herrn zurücgelommen mit ftrenger Botfcaft. 
Morgen früh müßt ihr und euer Kleiner fterben. 


Bon unten. 


Will ich den Boͤſewicht erwürgen! — Wie? — Elfe, wenn du mid lich haft, fo ſchaff mir ein 
Der Spiegel fort? die Lichter aus? der Mondfchein | Blatt Papier und eine Feder. 
Bei ung im einfamen Gemach ? Wie iſt's? | Eife 
Bo ift denn all die bunte Welt geblieben ? | — 
Sogleich will ih es euch von meiner Mutter holen. 
Winfreda. Die will auch fterben. Gott fei ihr gnäbig. Aber 
Ihr habt mit eurem Zorn das Werk zerftört, | was wollt ihr mit den Sachen machen ? 


— — —— — — 





Siegfried. 


Sie ſinken in die dunkle Laube nieder? — 
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Genoveva, 





Genoveva 


Ih will einen Brief an meinen lieben Gemahl 
und Herrn zurüd laffen, und Xbfchied von ihm 


i nehmen. 


Elfe 
Ich gebe, euch die Dinge zu holen. 


Zimmer 


Benno, Grimvald, Wein trinfend. 


Grimoalb, 
Der Morgen rüdt herauf, wir müffen bald an 


unſere Arbeit geben, 


— — — 


Benno. 

Iſt dir wohl, iſt dir leicht? 

Grimoald. 

Warum das nicht? Es iſt ein ehrliches Werk 
ſie hat den Tod verdient, denn ſie iſt eine Miſſe— 
thaͤterin. 

Benno, 

Der Golo hat uns beide, als feine Treueften, aus: 
erwaͤhlt; weit er ung vertraut, drum follen wir ben 
Befehl des Grafen ausführen. 

Grimoalb, 

wer es befiehlt, mag es verantworten, ich werbe 

die Wohltbaten nie vergeffen, die mir der Golo er: 


wiefen bat. Worum follen wir die Genoveva erft 
durch den Wald fchleppen, warum ftirbt fie nicht 


' bier im Gefängniß ? 


Benno. 


Der Hofmeifter will es fo, es foll dadurch um fo 
weniger ruchbar werben; dort werben fie im ftillen 


Thal verfcharrt und alles ift dann vorbei, als wär’ 


nn ie & A BEER VE REEL Eu 


| Di dauert die Ehebrecherin ? 


23 nimmer geweſen. 
Grimoalb, 


Sieh Freund, body thate ich es nicht, wenn mein 
Sohn Traugott noch lebte; aber fo habe ich in ber 
Wett nichts mehr zu hoffen, was gehn mid; die Men: 
fhen nun nod an? 

Benno. 


Du wirft doch nicht Grillen fangen ? 
Grimoalb, 


Rein komm, wir wollen fie fortführen. Es wirb 
heut ein trüber Zag, dicke Nebel liegen auf den Ber: 
gen und Wäldern, 

Benno, 

Zrint noch, trink. 


Grimoald. 


Ich mag nicht mehr, mir widerſteht der Wein, 
Ihr habt die Gräfin oft hungern und durften Laffen. 
Was wir hier verſchleudern, wäre ihr vielleicht in 
ben Wochen ein Labfal geweien. Bei Gott! Es il 
nicht recht, aber mich geht's nichts an. 


Benno. 


| 
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Grimoalb. 


Komm jetzt, ich mag nicht darüber ſprechen, aber 
ihr feib wie die wilden Beltien. 


Benno 


Du bift betrunken, fie gehn. 


Schleßhof. 


Wendelin, Elie. 


Elfe 


In meinem eben werd ich nidyt mehr froh, 

Seit ich gefehn, was meine Augen fahn, 

Die Welt ift nur ein trüber finftrer Kerker, 

Mit Gift erfüllt, mit Schlangen und mit Kröten, 
Wenn ſolcher Lohn der jchönften Zugend wirb 


Wendelin. 


Ja, meine Augen find vom Weinen blind, 
Die Nacht hab’ ich beim Beten aufgefeffen, 
Ic glaubte noch, ed würde Gott ber Herr 
Bor diefem Morgen plöglid, Wunder fenden 
Und Genovevam herrlich ſchoͤn verklaͤren. 
Dod haben fie die Böfen fortgeführt , 
Die Teufel in der menfhlichen Geſtalt. 
Elie 
D daß kein Blig vom Himmel fie getroffen, 
Daß aus ben Wolken nicht ein Arm gekommen, 


Der ihr die Stralentrone aufgelegt 
Und ihre Mörder nieder hat gefchmettert. 


Wendelin. 


Die Zeit der Wunderwerke iſt vorbei, 

Jetzt laͤßt der Herr die Seinen untergehn. 
Mir war es fo, als wenn die Jungfrau ſelbſt 
Erfchiene mit dem Knaben auf dem Arm, 
So heilig, fo unſchuldig ging fie hin, 

Sie hatten übers Haupt ihr einen Schleier 
Gehängt, man fah nur ihre großen Augen, 
So wie die Sonne hinter Wolken fcheint. 


Elfe 
* ging ſie unbekümmert mit den Moͤrdern, 
ie ſehen wir ſie mit unſern Augen wieder. 
Wendelin. 


Entzogen iſt ſie uns, diebiſch entwandt, 
Die unſer Kleinod war und unſer Gluͤck: 
Wer darf zur Rechenſchaft die Raͤuber ziehn - 


Eife. 


Man darf nicht fprechen, kaum die Thraͤne zeigen, 
Man muß es fehn und muß dazu noch ſchweigen. 
Lebt wohl, ich muß zu meiner Mutter gehn; 


O mödjte fie das Ende leicht beftehn ! ab, 





Selfenthal. 


Grimoald. 


Benno. 
Hier ift bie Stätte, laßt ung ftille ſtehn. 
Grimoalb, 


Wie fchauerlih und einfam ift der Pla! — 
Was fprecht ihr denn kein Wort, Frau Genoveva? 


Benno 


Was foll fie reden, ihr Gewiſſen drüdt fie, 
Drum mag fie auch mit diefem Schweigen fterben. 
Grimoalb. 
Der Ort kann fchon bie traurigften Gebanten 
Und Mörbervorfag in ber Bruft erregen, 
Er ſchickt fi; gut zur That, wie zu 'nem Kirchhof. 
Genoveva. 
O Gott, es iſt dein unerforſchter Wille, 
Ein zweiter Abram muß bas Weib hier ftehen, 
Die Opferung des Sohnes foll gefchehen, 
Ich halte deinem großen Rathſchluß ftille, 


Nur weinen laß mich, baß ich es verhülle 
Das Aug’ in Thränen vor ben herbiten Wehen, 
Nicht will ich zu dir um fein Leben fleben, 
Daß ſich die Prüfung bein an mir erfülle. 
Ich konnte kaum ben meinigen ihn nennen, 
Da wirb er mir, mein einzig Heil, entriffen, 
Grrungen kaum foll ich ihn wieber miffen, 
Doch wollen fie nit Kind und Mutter trennen, 
Sie tröften mich und wollen uns doch beffer, 
Ung bringt zur Ruh, zum Grab daffelbe Meſſer. 
Benno 
Bereitet euch nunmehr ben Tod zu flerben, 
Genoveva. 


Ich will euch nicht entrinnen. 
Benno. 
Der Knabe ſtirbt zuerſt und ihr nachher. 
- Genoveva. 
| Ich will nicht murren, fahrt mich nicht fo an, 
Laft mich gelinde fterben, keinen Laut 
und keine Bitte ſollt ihr ja vernehmen, 
Ich habe mic im Stillen brein ergeben. 
Da nehmt das Kind und thut nun wie ihr ourft. 
Er fieht nach mir zurüd, und ſtreckt die Hände 
Nach feinem Mutterbufen , der ihn nährte, 
Noch einen Kuß — und biefen noch, — nun nehmt ihn. 
Benno, 


| 
| 
Run zieh dein Meffer, feiger Grimoald. 


l 
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Genoveva mit dem Finde, geführt von Venno und 
) 


— — — — — — — — —ñâ— — 


Grimoald. 


Ich zittre vor der Morgenluft, bald iſt's 
Voruͤber. 
Genoveva. 
Haltet noch! o haltet ein 
Ich kanws nicht dulden, nimmer kann's mein Auge 
Ertragen, ſchlachten fehn das liebe Lamm, 





— — — 





Geuovera, 


— —— — — — — 





Nein, das waͤr' mehr als Tod, fo grauſe Marter 
| Kann keine Mutter lebend fühlen, nehmt 
Die Meffer, ſtoßt fie erft in meinen Naden, 
Vermifcht mit meinem Blut des Säuglings Blut, 
So Hagen euch nicht meine legten Seufzer 
Vor Gott dem Herren an, ber alles ſieht, 
Und aud was ich zu dieſer Friſt empfinde. 
O Benno, was hab’ ich bir denn gethan, 
Daß du mich alfo hart verfolgen barfft ? 
D feht das Kinblein, wie ed nad) bem Glanz 
Der blanten Meffer mit den Hänblein langt : 
Die Steine bier fie möchten ſich erbarmen, 
Wie Eönnt ihr Menfhen doch fo gottlos ſeyn? 
Benno, 
Schweigt endlich, macht euch nun zum Tode fertig. 
Genoveva. 
Du wirft dem Richterfchwerte nicht entfliehn , 
Du drängft mich jest, einft wirft bu auch bebrängt. 
Und bu, Gehuͤlfe feines Mordes, bift 


Du meinem Haufe nicht befannt ? bein Antlig 
Iſt mir nicht fremd, 

Grimoalb. 

So iſt es, gnaͤd'ge Frau, 
Ich brachte euch die Kohlen ſonſt zum Schloſſe, 
Ihr habt mir manchen lieben Blick geſchenkt. 
Auch manchen Becher Weins und Speif und Gelb. 
Es ſchnitt mir recht durchs Herz, da ich von euch 
So ſchnoͤde Laſterthat vernehmen mußte. 


Genoveva. 
So helf' mir Gott, wie ich unſchuldig bin! 
So ſtraf' er mich, vergaß ich je der Treue, 
Die dem Gemahl die Ehfrau ſchuldig iſt. 
O ihr ſeid hintergangen, liebe Maͤnner, 
Und theilt mit dem Verfuͤhrer das Verbrechen. 
Benno. 
Hieher, das find nur Worte in den Wind, 
Grimoalb, 


Nein, laß fie fprechen, daß wir alled wiffen, 
Und nicht unmilfend eine Sünd’ begehn. 


Genoveva. 
Gin böfer Dann hat alles angeftiftet, 


Weil ich nicht Gottes Wort vergeffen wollte, 
Weil ich die Keufchheit mehr als Leben fchägte, 


Benno, 
Das Meffer ift gezuckt, und ihr ſollt flerben. 
| Grimoalb, 


Zurüd! fonft ftoß’ ich dir das blanke Eifen 
In deinen Schelmenmwanft ! da Laß fie fprechen ! 


Genoveva. 


O bu bift gut, o bu bift mir ein Troſt, 
In dunkler Wuͤſte unverhofft gefanbt ; 
Erbarm’ dich mein und meines armen Kindes, 
Zu deinen Füßen Enie ich, fei barmberzig. 
Ich kann nicht fterben, ich bin ohne Schuld, 
So ſchuldlos wie dies Kındlein hier an dem 
Was man mid anklagt. O vergießet nicht 

j Ein reines Blut, es fchreit zu Gottes Thron. 


——— — — 








Genoveva, 





|D ſeht, die Sonne will nicht nieberfcheinen 
| Auf ſolche That, e8 will das Aug’ der Welt 
Nicht fehn, was euch auf immer nagen würde; 
Ihr welt mit Dienfchenaugen, Dienfchenherzen, 
' Mit euren Händen diefes Blut vergießen, 
Es fließen ſchn das dunkle Thal entlang ? 
O ſeht die ſchwarzen Weiden, wie fie raufchen, 
Als wenn fie mit in meine Klage ftimmten, 
Als gäben fie den Bitten mein Gehör: 
Und bu willft fo dein menfhlich ‚Herz verhärten? 
Dab’ ich nicht fchon genug erlitten ? Froh 
Ward ich des Kindes nicht in ſchwerer Stunde, 
Kein Menſch, der Hülfe mir im Kampf geleifter, 
Der Troſt mir eingefproden, da mir bangte: 
Da war bas Kind und weinte mir entgegen, 
Ich Eonnte ihn zum Gruß nur Thränen geben ; 
So winſelten wir beibe, einer achtet’s, 
Auch gab mir feiner Labung und Erquickung, 
Kein Bett in meinem feuchten kalten Thurm, 
Und keiner fah, wie ich mich felbft verzehrte, 
Dem Kinbdlein nur die dürft ge Koft zu reichen, 
Auch Kleidung und Gewand war nimmer ba, 
und alles fehlte, was ber Bettler hat, — 
: Run laffen fie mid; noch ermorben, weil 
Sie meines Herrn, bes Grafen Zorn befürchten. 
Bin ich nicht elend g'nug? O laßt mid, leben, 
um meines Kindes willen laßt mid) leben, 
In ihm ift Welt, und Reichthbum und Gemahl 
Und alle Herrlichkeit und Wohlergehn. 
O D laßt mid; leben, baß ich dieſes Laͤmmlein 
Zur Gotteöfurdt und feiner Lieb’ erziche, 


| Beuno, 
Du weinft, du Memme? das foll Golo wilfen. 
Grimoald. 


Bei Gott, ich hab' die Thraͤnen eingeſchluckt, 
Mich lang' geſchaͤmt, nun brechen ſie hervor; 
Mag er's doch wiſſen, mag er mich doch toͤdten, 
| Ich bin fein Thier, wie du, dein wilder Herr. — 
Zurück von ihr, das fag’ ich dir im Guten, 
Sonft pad ich dich, du Schurke, bei ber Gurgel, 
und haft bad Tageslicht zulegt gefehn, 
Den Mord will id vor Gott dem Herrn vertreten. 
Sei zahm, das rath’ ich bir. ſteck's Meſſer weg, 
&o, — nun mag s fenn, daß du noch leben bleibft ; 
Doch haft du's nicht verbient. — Ach liebe Krau, 
Wenn ihr auch leben bleibt, was wollt ihr thun ? 


Genoveva. 


Zuerſt dir danken, lieber Mann, ber mir 
Und meinem Kind fo holb und lieb gemefen. 
Gewiß haft du auch Kinder auferzogen. 


Grimoalt, 
| 


Wir wollen lieber bavon ftille ſchweigen; 
nen Sohn, Zraugott genannt, ein einzig Kind, 
Er iftim Mohrentriege umgekommen. 


| Genoveva. 
Du ſiehſt ihn dort, er iſt dir nicht entronnen. 
Grimoald. 
Ach liebe Frau, wo wollt ihr hin von hier? 
Benno. 
Wenn wir euch nun auch leben laſſen, duͤrft 
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Ihr doch zu Menſchen nicht; erfuͤhre das 
Herr Golo, ließ er uns mit Martern ſterben. 


Genoveva. 


Zu Menſchen will ich nicht, ich hab' gelernt, 
Daß man nicht Huͤlfe muß bei Menſchen ſuchen; 
Nein, in die wilden Berge will ich fluͤchten, 
In Wuͤſten, die kein Menſchenfuß betritt, 
In Einfamteit mein Leben dort befchließen, 
[ae Kind bei mir, mein'n Troft, mein’ einz'ge $reube, 
|& ferner von ber Welt, je lieber mir, 
| Grimoald. 
| Co geor, wohledle Frau; da habt ihr ihn, 
| Den lieben Knaben — ladıft du mid) fo an, 
| 


Du holdes Kind? Wie ift mir wohl und leicht, 
Als Hab’ ich eine gute That gethan, 


Genoveva. 


So lebe wohl, es ſegne dich der Herr! 
Komm auf die Pilgerſchaft, mein Schmerzenreich. 
geht. 
Grimoalb, 


Sie muß verfchmachten in den Wäldern bier, 
Die arme Frau. 
Benno 
Drum war es minder graufam, 
Sie ſchnell mit einem einz'gen Streich zu toͤdten. 


Scnft bred) ic; dir noch jegt den ſchurk'ſchen Hals. 
Benno. 


Mag’s fenn, doch müffen wir dem Golo fagen, 
Daß wir fie umgebracht ; und wie foll’s werben ? 
Befahl er nicht, Wahrzeichen mitzubringen, 
Die Augen und bie Zunge? 

Grimoalbd, 


Wunderbar 
Hat's Gott gelenkt, daß mit uns lief ein Windſpiel, 
Dem ſchneiden wir es aus, wie ſoll er's kennen? 
Das arme Thier muß nun unſchuldig leiden; 
Doch beſſer, als daß wir die Graͤfin mord'ten, 
Die uns vor Gottes Richterſtuhl verklagt. 
Am Ende fürdt’ ich mic vor feinem Menſchen, 
Doch den da oben muß man immer fürchten. 

te gehn. 


Wald. 
Goio 
In diefem Augenblick gefdieht die That — 
Bom Angeſi cht der Erd' iſt ſie vertilgt, 
nr ewig niemals kann fie wiebertommen. 
Mein Roß ift bingeftürst, ich rennte nadı 
Sie zu befreien, fie zu ſehn: befchloffen 
Bom Himmel felber ift ihr Untergang. 
Es kann, es will nicht anders ſeyn, drum ſeis; 
' Schlag frei mein Herz, nun bift du frei von Furcht, 
| Es hat fich alles fo begeben müffen. 


Sie ift geftorben, du haft überwunden, 
' Dein Schlaf und deine Ruhe kehrt zurüd, 


— — — — — 


Grimoald. 
Sprich davon nicht! kein einzig Wort ſprich mehr, 
| 
| 
| 
13 
Io 
| 
1? 
| 





ö— — — — — — — — — — 
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Wie brauſt der Wald, wie ziehn die ſchweren Nebel! 
Der Frühling will nicht kommen, alte Schönheit, 
Aw jugendliches Leben ift geftorben, 


Grimoald und Benno fommen. 


Golo. 


Sie kommen wieder, meine duͤſtren Schergen; 
Ich fürchte ihren Blick, die grauſe Botſchaft. 
Ja, ſie iſt todt, ſie wagen's nicht zu melden. 
Was wollt ihr, Leute? — Hat fie ausgelitten? 





Genoveva, 


Und muß es nun verhungern fehn. 


| Ohne Milch find meine Brüfte, 


Durd; die Wälder bin ich gewandert, 

Den Durft mit Maffer ftillend , 

Mit Gras und Wurzeln den Leib ernährend, 
Auf Bäumen in Nähten gewacht, 

Bor wilden Thieren in Angft mic) bergend : 
Nun kann ich nicht mehr helfen, 

Es faugt mein Blut das liebe Kind, 

Und gern, gern wollt’ ich dir es geben, 
Müften wir dann nicht beibe fterben. 


— Benno. Ich hoͤre aus der Hoͤhle ſein Jammergeſchrei! 
Sie iſt nicht mehr. Ach wie gluͤcklich iſt die Bettlerin auf der Landſtroße, 
Gola ( Die den Wandersmann um milde Gabe fleht. 
Ich mag nichts weiter hören.  ı Sc, darf mich nicht vor Menfchen zeigen, 
Henne ’ Auch müßt’ ich nicht den Weg zu finden 
, | Aus diefen verworrenen wüften Felfen. 
| Wahrzeichen mit zu bringen hießt ihr und. ı Ach ihr Bäume erbarmt euch mein! 
! Golo. eg —* erging z 
— Re ebin ſoll ich fliebn ? Wer fteht mir bei? 
| Id will nichts fehn, begrabt's bei jenem Baum. Ihr Steine, ihr harten Felſen, bewegt euch nicht 


fie gehn. 
Wie koͤnnt' ich doch die holden Augen fehn ? 
So endigt fich mit einem Grabe alles? 
Die Henker! daß fies wagen burften, fie, 


Mein tiefes Leid, meine Herzensqual? 

Ihr Thiere im tiefen dunfeln Wald, 

DO kommt herauf! ihr Quellen, o gebt mir Labial 
Und fpringt zur Hülte dem armen Kinde herbei! 


{| Die hellen Kreife auszufchneiden ! Fiel | Ad ! Keiner hört mich! 
Kein Zittern bie verruchten Bände an ? | Die Kelfen har As und taub, 
Die Zunge ruht nun dort, das Saitenfpiel | Die Bäume raufchen verhöhnend, 
Boll füßefter Mufit! o hätte fie | Die Quellen murmeln ruhig fort ! 


Ein Wort mit ihrer Melobie gefproden, 

Sie hätten fich der That nicht unterfangen. 

Leb wohl, du Genoveva, holdes Bild ! 

Nun ift es aus mit beinen heil'gen Blicken, 
Voruͤber ift die Angft und mein Erauiden ; 

Leb wohl, bu Wald, nie werd’ ic; fie mehr fehn, 
Und ew’ges Elend wird nun mit mir gehn. ab. 


Grimoald, Benno zurück. 


Grimoalb. 


Behalt' auch meinen Theil vom Mörberlchn, 
°8 ift Sündengeld und fchlägt zu Sünden aus, 


Benno 
Du biſt ein Thor, es fei fo, wie du willt. ab, 
Grimoald. 


Leb wohl du Land, das du mich auferzogen, 

Ihr Berge, Baͤume, denen ic gewogen, 

She Linden, hohe Eichen, helle Buchen: 

Ich muß mir eine fremde Heimath ſuchen. 

Ich mag den beiden nicht mein Wohl vertrauen, 
Drum muß ich nun nach andern Waͤldern ſchauen, 
Ich wandre fort in meinen alten Tagen, 

So weit mich nur die Beine wollen tragen. ab. 





Wuſte. 


Genoveva mit fliegenden Haaren. 
Wohin? Wohin ſoll ich mich retten? 


Daß ich das Geſchrei, den Jammer meines Kindes 


nicht hoͤre? 
Es verſchmachtet und hat keine Nahrung, 
Und wimmert, baß eö mein Herz zerbricht. 
Cchkann, ich kann nicht Hilfen 


— — — — — —— — 








Allmaͤchtiger! wie konnt ich dich vergeſſen? 
Allgegenwaͤrt'ger ſo in Gras wie Steinen, 
Du hoͤrſt mich jetzt, haſt meiner nicht vergeſſen, 
Vernimmſt mein tiefes Flehn, du ſiehſt mein Weinen, 
Wenn du nur winkſt, ſo bin ich nicht vergeſſen, 
Auf Berg und Fels muß Hülfe mir erſcheinen. 

O guter großer Gott, laß dich's erbarmen, 

Mein Kindlein übergeb’ ich deinen Armen. 


Mein Herze betet und will zu dir bringen, 
Ich ſuche dich mit Sinn und mit Gedanken, 
Geban® und alle Kräfte find im Ringen, 


| Die Zuverficht auf dich läßt nimmer wanfen, 
| Ich fühl’ mein Flehn durch alle Felſen Hingen, 


Die Segenshand, und wie fie niederſanken 
Die Worte deines Troſtes, wie ein Thauen, 
Das neu erfriſcht die heiß erftorbnen Auen. — — 


Es ift erbört mein Zieben, 

Die Stimme deö Jammers ruht, 

Zu dir haft bu aus ben Felſen, 

Aus der Noth der Welt, 

Aus allem Elend, das jetzt und künftig droht, 
Die junge Seele hinauf, hinauf zu bir gezogen, 
Da ſteht fie jest vor deinem Baterauge. — 


Doc nein ! ich ſchau mich um, id, fehe bort 
In tiefer Höhle Icbend noch mein Sind. 


| Und über ihm ein Wild, bas freundlich zahm 


Die Milh zur Nahrung ihm gewährt, 
O fromme Hirſchin, die aus dunfelm Wald 
Don deiner Hüte ung gefendet ward, — 


Das Kindlein ift gefättigt, lacht mir zu, — 


D Herz, 0 Troſt, — To fei bie Höhle hier 
ung Haus und Schuß und heil'ge Tempelſtelle, 


Wo wir dem Ewigen dienen ſtill und fromm. 


acht in die Hohle. 


— — — — 





Genoveva. 


Siegfriede Schoß 


Siegfried, 


Mie einfam und wie wüft find biefe Mauern ! 

Ich geh’ oft in Gedanken zum Gemache 

Der Genoveva, und fie ift nicht dort z 

Drago ift tobt und alles ift verändert, 

Mir frommt nicht Golo’s Zroft, die Gafterein , 
Der Schwarm der Gäfte, nichts will mich erquicken, 
Barum bin ich im Schlachtfeld nicht geftorben ? — 
Dann koͤmmt mir mandymal ein, ich hätte Unrecht 
Veruͤbt an Genovev', und ohne Urthel 

Sie hingerichtet, ohne Richterfprudh. 

Sch’ ich die Kleidung , bie fie ehmals trug, 

So geht die vor’ge Zeit durch mein Gebädhtniß, 
Verwichne Naht fam alles mic zurüd, 

Ich hörte fie wie fonft die Laute fpielen, 

Die Töne thaten freundlich zu mir. muhnten 

An alles Gluͤck, nicht konnt’ ich ſie verfcheuchen. 


Golo kömmt. 


Ihr ſeid zu finſter, theurer Graf, in euch 
Berſchloſſen, gebt ihr faſt dem Grame Raum. 


Siegfr ed, 


Ich fürchte gar, ich werde noch verruͤckt. 


So fteht mir alles vor, fo mahnt mich alles, 


' Run fühl’ ich's erft, wie ich fie fonft geliebt, 


Bol 
Denkt ihres Fehls, fo wird die Liebe weichen. 
Siegfried, 


Berwichne Nacht war mir gar wunderbar : 
Mir daͤucht' ich lebte in der vor’gen Zeit 
Unfchuldig war bie theure Genoveva, 


Bergeſſen hatt’ ich gänzlich ihrer Sünde, 


So feltfam zugerichtet mein Gemüth ; 

Ich liebte fie mit recht inbrünft’gem Herzen 
und fand mein Glüd an ihrer holden Vruſt. 
Da kam ein Drache aus der Luft geichefien 
Und führte Genovevam mir hinweg; 

Ich jammerte und winjelte, im Innern, 
Recht tief im Herzen ward mir eine Luͤcke, 
Wie weggeriffen war's, und dann die Kluft, 
Sch ſtoͤhnt' und wachte, mußte weiter weinen, 


| Die Finfterniß umher war mir betrübt, 


| 
| 


Ich gehe , kommt bald nach, mein lieber Golo. 


Der Mond jcien in die Kammer golden ein, 
Bom Garten. auf hört’ ich die Nachtigall, 
Da wußt’ ih, daß es Sommer war ; vorher 
Duͤnkt' mir id) läg’ im allerhärtften Winter, 
In einem tiefen Raum bes Thurms gefangen. 


®olo, 


Der Zraum iſt wahrlich ohne Deutung nicht, 
Der Drache, ber euch raubte das Gemahl, 
Das ihr geliebt und das euch wieder liebte, 
Sit Drago, er zerftörte euer Gluͤck. 

Wollt ihr hinunter gehn ? Die Gäfte warten 
Auf eure Gegenwart, fchon ift die Tafel 
Gedeckt, dann wollen wir die Jagd beginnen, 


Siegfried, 
geht. 


m m 
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Golo. 
| Wo bift du, Benno? Komm herein, mein Benno ? 
Benno trıtt auf, 
ı Was habt ihr zu befehlen,, theurer Zunter ? 
Goie, 


Ih will dich fragen, ob bu mit mir ziehft, 
Denn bier ift meines Bleibens länger nicht ; 
Die Mauern, biefe Stein’ find mir zuwider, 
Die Thärm’ hier kann ich nicht vor Augen leiden ; 
Auch endigt’s wohl mal fchlimm und geht ung fchief. 
. Der Wolf hat mir ein altes Haus gefchenkt, 
‚ Das weit hinauf in bieten Wäldern lieat, 
' Da bin ich vor dem Siegfried fiher. Gehſt 
; Du mit mir ober denfft bu bier zu bleiben ? 


Benno, 

| Wo ihr feid, bin auch ich : ich traue ſelbſt 

; Dem Grafen nidıt, denn er ift unbeftändig, 
Beränderlich gelaunt und wie ein Kind, 
Seitdem er aus dem Felde wieder Fam, 


Golo. 


Dort fell die Jagd im Forfte ung ergoͤtzen, 

Das wilde Echo von den fteilen Felfen , 

Da jagen wir den Bär, das wilde Schwein , 
Da hören wir von hieſſgen Mähren nichts. 

Das Haus ift tief verſteckt und ſchwer zu finden. 
Auch feit, daß wir in Ruhe leben können, 


Benno, 


Ei was, ein Bund, der ſich an euch nur wagt ! 
Doch beffer vorbedacht als nachbeklagt. fie gehn. 





— —— — ——— 


Wald. 


Sagdgeihrei, Siegfried, mit Jägeru. 
| Siegfried. 


Ihr luſt'gen Zäger, tief zum Thal hinunter 
| Erklingt das Schreien, Bellen, Blafen munter, 
Daß fich der Wald in allen Zweigen regt, 

Vor Freude fid mit Raufchen fchön bewegt. 
‚ Hier haltet ftill und laßt die Hörner klingen, 
Auch moͤgt ihr wohl ein luftig Jagdſtuͤck fingen, 


Jäger mit örnern, 


| Durch die biden Zweige grün 

| Geht der Klang der Hörner bin, 
Spricht zu den Böglein 
Sn belaubten Xeften fein: 
Auf! und euch rührt, 

| Die Kehlen regiert, 
Singt bazwifchen 
Aus allen Büfchen! 
Sie machen fih auf mit munterm Schrein, 
Das fchallt in bie Jagdmuſik hinein, 
Kommt Wiberhall aus Felfen binterbrein 
Erfhüttert das Wild fo groß wie Hein. — 
Hurra! ihr jagenden Leute, 
Eıfreut euch ber Beute, 
Und heute 
Jagt allen Gram in die Weite. 


— — — — — ———— — — — 
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Genoveva, 





— —— — — c—cccec—— 
Doch hat ein böfer Mann dich arg betrogen, 


Siegfried. 


Nun kommt, ihr habt den Ton gar brav gehalten, 
Dab Wald und Horn und Gang zufammen ſchallten. 
fie gehn. 


Golo tritt auf mit einer Armbruſt. 


Ich kann nicht jagen, ich bin muͤd' und matt 
In allen Gliedern krank, der Ton der Hoͤrner 
Erfriſcht mich nicht wie ſonſt. Die Armbruſt möcht’ ich 
Auf Siegfried legen, alfo haß ich ihn, 
Und mid, dann felbft hinab zur Ziefe ftürzen. 
‚Hier ift der Baum und bier der kleine Hügel, 
Mo ihre Zung’ und Augen find begraben. 
Sieh, wachſen da nicht fhöne Blümlein auf 
Und frifches grünes Gras, bie blauen Kinder 
Sie ſtrecken fich hervor und wilde Nelken. 
Ach küffen muß ich euch, denn ihre Lippen 
Durft’ ich niemals berühren. Fuͤhlſt du Herz 
Die Gegenwart der theuren Ueberreſte? 
Hinunter möcht’ ich ſinken, und im Sterben 
Vergehn in taufend taufend eine Blumen, 
An Tropfen Thau's, in are Silberwellen 
Und fo mic; tief in das Vergeffen tauchen. — 
Dinweg! dies find noch ihre blauen Augen, 
Sie fehn nach mir, die auferftandnen Augen, 
Sie bligen nach mir her und thun ein Grüßen, 
Das Gras erregt fich, alle Bäume fchelten! 
Sie ift es ſelbſi! wo fol id mid) verbergen ? 
er entflieht. 


— — 6 


Bimmer, 


Siegfried mit einem Briefe. 
Ha Boͤſewicht! ha gift’ger Boͤſewicht! 
uͤnſchuldig hingerichtet! Ja hier fteht's, 
Und immer hat's mein treues Herz geglaubt. 
Wendelin kommt. 
Wo bleibt der Golo? Iſt er nicht zu ſtnden? 


Wendelin. 


Er ift im Stall und fieht nach feinem Pferde, 
Er kommt fogleid). 


Siegfried. 


Geh ſchnell und heiß ihm eilen! Wendelin ab. 
Ja er hat fie verläumbet, nun iſt's klar; 
Ich Eonnt’ ed niemals glauben, immerfort 
Empörte ſich mein Geift fo ſchnoͤder That; 
Sie ift von edlen Eltern, fromm erzogen, 
Dies Zeugniß, che fie zum Tode ging, 
Es reimt fich alles , fie entfchuldigend 
Und Golo anzulagen, ber mir log. 


Golo kommt. 
Ihr habt mic rufen laffen, edler Graf. 
Siegfried. 
Zu deiner Schmach, zu deiner Schand' und Strafe; 
Lies biefen Brief. erröthe vor bir felbft, 
Golo tiert. 


Du willſt es, mein Gemahl, ich ſoll num fterben, 
pyin Khlimmer Argwohn hat bein Herz umzogen, 





Mit mir zugleich erwuͤrgſt bu deinen Erben. 


Ich feh' vor meinen Blick den Tod, den berben, 
Ich Lüge nicht und habe nie gelogen, 

Du liebft mich nicht, doch bin id) dir gewogen, 
Luͤg' ich, fo ſtraf' mid, ewiges Berberben. 

Ich will mit diefen Zeilen Abfchied nehmen , 
Schwer fündigft du, doch will ich bir vergeben, 
Glaub mir, daß ich dic; immer herzlich liebte. 
Verlaffen wirft du bald nad) mir bich grämen, 


Yınd fühlen , daß ich dir verlor mein Leben, 
Meil ich dir treu nie feine Unthat übte. 


Genoveva. 
Siegfried. 


Dies fand ich plöglich Heut in meinem Zimmer 
und laut bezeugt es ihre volle Treue 

Wie deine Schuld und ſchwere Miffethat. 

Du haft mir die Gemahlin ſchnoͤd' entriffen, 
Sie ungerecht verdammt und umgebradit, 

Und dafür zieh’ ic dich zur Rechenſchaft, 

Und benfe mir nur nicht mehr zu entgehn, 
Denn mit dem Leben büßeft bu den Frevel. 


Solo, 


Wo liegt denn ihre Unſchuld? Meine Schuld ? 
Habt ihr, mein edler Graf, in eurem Amte 
Schon einen Dieb, ſchon einen Ehebrecher 
Erfunden im Verhoͤr, der nicht geläugnet ? 


| Wer mit dem Läugnen zu gewinnen denkt, 


Iſt thöricht, wenn er nicht die Zunge braucht. 
Wer Eagt fich felber an? doch jeder fucht 

Bon Fehlern ſich zu rein’gen mit der Junge, 
Bor andern wie vor fih, drum kann ihr Brief 
Sie nicht entichulbigen, mic) nicht verklagen. 
Wie kommt ihr auf fo böslihen Verdacht? 
Mann wies ic) euch in einer einz'gen Banblung, 
3a ich darf wohl es fagen, einem Wort, 

Was euch berechtigte zu diefem Argwohn ? 

Ihr kraͤnkt mein Herz, wenn ihr fo böslich denkt. 
Wie foll der Diener treu feyn, wenn ben Treu'ſten 
Die Tugend nicht vor fhlimmen Händeln fügt? 
Sch hab's bedacht und glaube feftiglic, 

Daß Genoveva’s Eltern böfe Leute, 

Die heimlih Sünden auf ihr Haupt gehäuft, 
Die in den Kindern werben abgeftraft, 

So ifi es oft, die Eltern ſcheinen edel, 

Doch offenbaren fic in ihren Kindern 

Die lang verhehlten Lafter ploͤtzlich, fie 
Empfangen Schuld und Strafe bann zugleich, 
Da jene ſchuldig lebten ungeftraft: 

Denn kein Verbrechen wanbelt ungeahnbet, 

Es trägt das Gift in feinem eignen Bufen, 

Die ſchwere Zukunft in ber Gegenwart, 

Auch wirkt auf unfre Leiber das Geftirn, 

Wie es bei der Geburt bes Menfchen fteht, 

So fteigt der Einfluß aus den Kreifen nieder; 
Drum rädyet nicht an mir, was Gottes ift, 

Des Schiefals Schuld, ber böfen Sterne Einfluß 
Die innere Verderbung der Natur. — 


Siegfried. 
Mir ſcheint es wahr, was du geſprochen 
Erſt ruͤhrten mid; die Worte ihrer Frog 
Nun haft du plöglich mein Gefühl gewandt, 
Dann lodt die Einfamkeit zu andern Thaten, — 
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Genoveva. 


Ich bin verwirrt. und weiß nicht mehr zu rathen. 
ab. 
Golo. 


Ich weiß es, was ich thu, dir nimmer trauen, 
So lang es Zeit, nach meiner Wohlfahrt ſchauen, 
Im Hofe ſtehn geſattelt unſre Rappen, 


So flieh' ich fort mit meinem treuen Knappen. ab. 


ufe. 


Der heilige Bonifaciug tritt ein. 


So bat es ſich an Siegfrieds Hof begeben, 
Vernehmet die denkwuͤrdige Geſchicht 

Bon unfrer Genoveva heiligem Reben, 

Und haltet nicht die Sache für Gedicht. 

Gar bald muß fich der Unterbrückte heben 

Und Gott geht mit dem Böfen ins Gericht, 

Denn lange zwar bleibt Bosheit oft verſchwiegen, 
Doch immer wird gerechte Sache ſiegen. 


Graf Siegfried ſieht gar wunderbare Zeichen, 
Die ſeine Zweifel nur noch ſtaͤrker gründen, 

Die alte Lieb’ zur Gattin will nicht weichen, 
Und bald muß er noch Andre Sachen finden, 
Die jeden Argwohn aus ber Seele fcheuchen, 
Ihm zeigen ganz das Maaß von feinen Sünden, 
Daß er bie reine Gattin hat getödtet 

und mit unfhuld'gem Blut die Hand geröthet. 


In einer Nacht, er kann in Angft nicht ſchlafen, 
Da, duͤnkt ihm, tritt ein Weſen in die Kammer, 
Es hebt die kalte Hand ihn zu beſtrafen, 

Sein todter Blick verkuͤndigt Pein und Jammer; 
Es waͤlzt ſich in das Bett zum bleichen Grafen, 
Und legt ſich an ihn, er ruft in die Kammer 
Die Diener ſein, daß ſie ihm Huͤlfe bringen, 
Indeß den Geiſt die Wände im ſich ſchlingen. 


Die Diener gehn, er richtet ſich zum Beten, 
Doch ploͤtzlich hört er Eiſenketten klirren, 
und das Geſpenſt erſcheint an ſelber Staͤtten, 
um ihm jo Sinn wie Glauben zu verwirren, 
Er fieht es wieder nach dem Bette treten, 


— 


| 


— 


Und wie er ahnde unbekannten Mord. 

Die Erde muß hier ſtracks geoͤffnet ſeyn! 

So heiſcht ſein laut und ernſtgebietend Wort; 
Sie graben gleich und was fie unten finden, 

Ein Leichnam iſt s, den Ketten ſchwer umminden, 


Der Drago wird von ihnen gleich erkannt, 
Man fucht ihn fchnell zum Grabe zu beftatten. 
Der Graf erfieht hierin des Himmels Hanb, 
Die Seelmeß wird gefungen Drago’s Schatten ; 
Rad) Solo, Benno wird alsbald gefanbt, 

Die lange fhon fein Schloß verlaffen hatten. 
Er ruft, fie kommen nicht, nun fieht er frei, 
Daß Drago, Genoveva Jünbenfrei. — 


Sie führt indeß ein tief betrübtes Leben, 

Rur Andacht kann den Kummer ihe erheitern ; 

Sie hat ſich ganz in ihren Gott ergeben, 

und will die Bruft von allem Ird’fchen laͤutern; 
Sie fühlt um fich die Kraft der Engel ſchweben, 

Und wie fih Sinn und Herz und Glaub’ erweitern, 
So ſitzt die treue liebevolle Seele 

und ſchaut hinauf aus ihrer engen Höhle. 


Die Hirfchin taͤglich kam das Kind zu fäugen, 
Sie mar der Genoveva einz’ger Troſt; 

Die Gräfin felbft muß fi dem Elend beugen 
und Gras und Wurzeln find die einz’ge Koftz 
Wie mußte fie fo tief hinunter fteigen, 

An Glüc gewöhnt, an Fuͤll' und füßen Moft, 
Sept kann die Erd’ ihr feibft nicht dag gewähren, 
Was fonft die Armften Bettler nicht entbehren. 


Die Wüftenei anftatt ihr fchönes Haus, 
Statt ihres Prunkgemachs die finftre Kiuft, 
Statt Diener gingen Thiere ein und aus, 
Statt ſchoͤner Speifen Kräuter in der Gruft, 
Statt reicher Betten Aengftigen und Graus 
Auf duͤrren Reifern in der Balten Luft, 

Der edlen Perlen mußte fie entbehren, 

Statt deren dienten ihre heißen Zähren. 


Wie mußte fie dies Elend doch empfinden, 
Die Herzogs-Tochter, gräfliches Gemaht! 
Wann Sommerlüfte fpielten in dem linden 


Ihm fchaubert's Kalt, der Geift läßt fich nicht irren, Bebluͤm, fo trug fie's leichter noch zumal; 


Er ſtarrt ihn an mit ſeinen todten Blicken, 
Bleibt kuͤhnlich, und will nicht von bannen ruͤcken. 


Da ſprach ber Graf: Wer bift du, Jammerbild, 
Daß du fo darfſt des Schloſſes Ruhe ſtoͤren? 
Sag an, was du von ung verlangen willt, 

Wir wollen deine Bitte gern gewaͤhren, 

Wenn irgend was dich zu erlöfen gilt, 

So zeig's uns an, wir laffen uns belehren, 

Daß man bir irrem Geift Erquidung braͤchte, 
und bu nicht ftören magſt die Ruh der Nächte, 


Und das Gefpenft erhebt die weißen Finger 

Und winkend fängt es an hinwegzuſchleichen, 

Die Bangigkeit des Grafen wird geringer, 

Er folgt des Nachtgeiſt's unverftandnem Beichen, 
Der führt ihn tief in feines Schloſſes Zwinger, 
Dort bleibt er ſtehn, und eh’ er will entweichen, 
Legt er die Band und Kette auf die Erbe 

Und ſchwindet mit entfehlicher Geberde. 


Eie Diener kommen auf des Grafen Schrein, 


ZTieck's Werke, I. 
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Doc wenn der Winter fam mit fharfen Winden 
Dann erft begann der armen Frauen Qual; 

Ach Gott, wie mußt’ jie ob dem Kind fich haͤrmen, 
Wie mocht' fie ſich, ihr Kindlein auch erwärmen ? 
Im Duͤrſten nahm ſie Eis in ihren Mund 

Bis es von ihrem Hauch geſchmolzen war, 

Im Hunger grub ſie in den harten Grund 

Und machte ihn zuvor des Schnees klar, 

Ihr Hoͤlzlein fand nach mancher bittern Stund 
Die Wurzeln in dem Schooß der Erde baar; 
Dann mußte ſie des grimmen Froſtes wegen 

Die Haͤnd' und Arm' zur Waͤrme ſchnell bewegen. 


Wie lang erſchienen ihr die Winternaͤchte! 
Wie hat ſie wohl nach Sonne ausgeſehn, 
Die ihr den lieben hellen Morgen braͤchte, 
Das klare Licht, die Tagesſtunden ſchoͤn; 
Wie rief ſie an die Jungfrau, die Gerechte, 
Ihr doch bei ihrem Kinde beizuſtehn, 
Damit es ja zu ihr und Jeſu Ehre 

Ein frommes Chriſtenkind erfunden wäre. 
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Sie druͤckt es oft mit Zähren an bie Bruft, 
Damit die Gliederlein ihm nicht erfrieren, 

Und wenn’s vor Kälte zittern dann gemußt, 

So konnte fie den Schmerz oft nicht regieren. 
Es ift in wilder Wüft’ all ihre Luft 

Und fürchtet, es fo ſchrecklich zu verlieren; 

Du leideft mit mir, hat fie dann geſprochen, 

Du wirft geftraft und haft doch nichts verbrochen. 


Sie dachte wieder dann an Jeſu Wunden 

Und was er für der Menfchen Suͤnd' erlitten, 
Dann fühlte fie fo Herz wie Geift gefunden, 

Und muth’ger warb ber Kampf alsbald geſtritten: — 
Alfo verſchwanden ihr gar viele Stunden, 

Und Monden, Zahre, unter brünft'gen Bitten 

Und heil'ger Andacht, ihres Kind's Erziehen, 
Indeſſen fieben Frühling’ auferblühen, 


Einft lag fie da bei ihrer Höhle knieend, 
Die Augen ftarr zum Himmel bingewandt, 
Da fieht fie aus der Höhe niederflichend 
Ein Engelsbilb, es trägt in feiner Hand 
Ein Grucifir, von Eifenbeine bluͤhend, 
Daran ber Jeſu Chriſt gefreuzigt ftand, 
Das Antlis, die Geftalt fo innig rührt, 
Man ficht, daß Engel es gefigurirt. 


Kein Auge fah das Bilbniß ohne Thränen, 

So ſchoͤn gebildt war Chrifti großes Leiden, 

Die Bruft warb anerfüllt mit tiefem Sehnen, 
Inbrünft'ger Angft und golbnen Derzensfreuden: 
Der Genoveva gab er biefen fchönen 

Geformten Ehrift, die Seele bran zu weiben; 

Er ſprach: ich bring’ ihn aus den Höhn, den lichten, 
Daß du vor ihm magft bein Gebet verrichten. 


Und bift du num zum Tode tief betrübt, 

So ſchau mit Aug’ und Herzen auf bies Kreuz, 

Und wenn did; Drangfal um unb um umgiebt, 

So richte Flehn und Herze nach dem Kreuz, 

Wann Ungebuld den Seelenfrieden trübt, 

Denk’ deß Gebuld, ber borten hängt am Kreuz, 
Dann fteht dies Kreuz als Schirm ben Feinden vor, 
Ein Schluͤſſel ift es zu bes Himmels Thor. 


So ſprach er, und das Kreuz blieb vor ihr feben, 
Worauf er in ben Himmelsglanz verſchwand; 

Es war ein Kelfenaltar in der Nähen, 

Worauf das Grucifir von felbften ftand, 

Und Genoveva Eniet in ihren Wehen 

Demütbig nieder, kaum ſich unterwand 

Die Fromme, zu dem Weltheiland zu beten, 

So ſchwer ift fie bedrängt von feinen Röthen 


Ihr ift als muß das Herz im Bufen foringen, 
Doch wird fie noch in Liebe mehr verwundt, 

Als fie vernimmt in leifen Zönen fingen 

&o heilig wie von einem Engelsmund; 

Das Bild ſtreckt feinen Arm in während Klingen, 
Und drüdt fie an die Bruft zur felben Stund. 
Nun war bas Grucifir ihr ein ges Heil, 

Sie dient ihm, betet zu ihm alle Weil, 


Im Sommer fucht fie Blümlein in dem Wald 

Und fhmüct es bunt, dazu mit grünen Maien; 
So wie der Morgen röthet, geht fie balt 

Nah Blumen aus, läßt fic nicht Muͤh' gereuen ; 
Doch kommt der Herbft, nach ihm der Winter fait, 
So weiß fie auch das Bild noch zu erfreuen, 
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Genoveva. 





Mit Tannenreiſern, wilden Diſtelbluͤthen, 
Und dunklem Laub, das die Wachholder bieten, 


Einft Fam der Schmerz in ihre Seele wieber, 
Daß fie in Wuͤſtenei hinausgeftoßen, 

Da feste fie fich ftill zum Kreuze nieder 

Und klagte, weil die Augen reichlich floflen . 
O Grucifir, o Jeſu Ehrifte bieder, 

Wie ift das Elend um mich ber ergoffen, 
Daß ich als Ehebrechrin dies erduldet, 
Wodurch hab’ ich fo harte Pein verfchulbet ? 


Da kam ein Stimmlein aus dem elfnen Bilbe: 

Was hab’ ich, Genoveva, doch gefündet, 

Daf man mich Menfchenfohn im Grimme wilde 
An’s bittre Holz des fehnöden Kreuzes bindet? 

Daf man mid, mitten in der Sünbdergilde 

Als einen Uebelthäter fterbend findet ? 

Ich farb, den Menſchen Heil und Wohlfahrt gebend, 
und durch mein Sterben ihren Zob belebend, 


Denn keiner aller, die auf Erden find, 

Kann durch fein Thun das kleinſte Gluͤck erwerben, 
Und doch kann jedes ſuͤnd'ge Menſchenkind 

Durch feinen Tod des Himmels Leben erben; 

Tod ift ihr Reben, und ihr Sehn ift blind, 

Geboren werben fie in ihrem Sterben, 

So wer für Gott und Zugend muß erbulden, 
Kann biefe Leiden nimmermehr verſchulden. 


Sein Dulden ift ein himmliſch Freudenreich, 
Er zieht den Himmel in fein irdiſch Herz, 

Er deutet, wie man Gotte ftrebe gleich, 

Er macht zur Seligkeit den ird'ſchen Schmerz ; 
Er wirb entblößt an Himmelsſchaͤtzen reich, 
Ein Cherubim wird fchon fein irdifc Herz, 
In ihn bernieder Morgenröthe regnet, 

Die bort dem großen Morgenroth begegnet. — 


Das kam wie Blumen um fie ber entfproffen, 
In denen Kinder lieblich tröftend lachen; 

Das war wie unten um fie ausgegoffen, 
Wie Schimmer, bie ben Regenbogen machen, 
Wie Auferftehung, die ihr Herz genoffen, 
Wie Heil'ge, bie zum jüngften Tag erwachen. 
Seitdem erlitt fie ftill mit Freudigkeit 

Den Froft, die Blöße, Armutbfeligkeit, 


Der Schmerzenreich erwuchs und lernte fprechen, 
Das freute nun gar fehr die Mutter fein, 

Sie fah, wie ihm Verftand nicht that gebrechen , 
Sein Eindifch Reden war ihr Kreubenfchein, 

Doch mußt’ ihr Glüde die Betrachtung ſchwaͤchen, 
Daß nadt daherzog biefer Anabe fein; 

&o mußten fie ſich beid in Blöße zeigen 

Und deeften fich mit Moos und grünen Zweigen. 





Da kam ein Wolf auf einmal bergegangen, 
Am Maule trug er eines Schafes Haut, 

Die warf er vor bem Kinde und ber bangen 
Pfalsgräfin bin, die innerlich ergrautz 

Doch bald nimmt fie mit dankbarem Berlangen 
Und wickelt Schmerzenreich in biefe Daut; 

&o war er ficher vor dem ſchlimmen Froft, 
und fo fand Genoveva ihren Zroft. 


Es wurde auch das Wild zur felben Zeit 
‚ Mit ihnen gar vertraulid, und gemein, 
| Das liebe Kind bat daran manche Freud', 


——— — —— — — — 
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Genoveva. 





Daß all um ihn ſo ſchoͤn ergoͤtzlich ſeyn. 

Er ritt auf ſeinem Wolf gar oftmals weit 

In Wald, die Haſen liefen hinter drein, 

Die Voͤglein ſich auf Hand und Haͤuptlein ſchwungen, 
Erquickten ihn und ſie, ſo wie ſie ſungen. 


Gina's Kindlein aus, um Kräuter aufzuleſen, 
So liefen auch die frommen Thierlein mit, 
und ſchieden ihm die guten von den boͤſen 
Mit ibren Füßen, folgten jedem Schritt; 
Dann kehrt’ ec freudig, war er aus geweſen, 
Und brachte feiner Mutter Effen mit, 

Dann lehrte fie ihn Vater Unfer fagen, 
Liebkofend in den fhönen Sommertagen. 


Doch fpradh fie nie, von wen er fei entiproffen, 
Damit er nicht zur Welt fich fehnte bin, 
Und etwa bie einfält’gen Spielgenoffen 
BVerachtete mit übermüth'gem Sinn: — 
So find nun fieben Jahre bingefloffen 
Und Senoveva hält es für Gewinn, 
In dieſer Wüft’ zu bleiben, ftets ihr eigen: 
Sie wird ſich dort mit ihrem Kinblein zeigen. 
zeht ab. 


Genoveva und Schmerzenreich treten auf. 


Genoveva. 


Schön’ warmer Tag. Gelobt fei Jeſus Chriſt! 
Schmerzen reich. 

Lieb' Mutter hör’, du lehrſt mich immer fagen 

Am Beten: Bater Unfer, ber bu bift 

Im ‚Himmel; nun wollt’ ic) did; gerne fragen, 

Ob derſelb' Herr denn auch mein Bater iſt, 

Wenn das, fo möcht’ ich ihm wohl mandyes Hagen. 


Benoveva 
Er iſt dein Vater, wohnt in jenen Höhen, 
Wo Sonn’ und Mond und taufend Sterne ftehen. 
Schmerzenreid. 
Kennt mich denn auch berfelbe hohe Mann, 
Und weiß, daß id; bier tief im Berge bin ? 
Genoveva 


Er fieht die Welt mit einem Blide an, 

Streut Licht und Segen über $luren hin, 
Schmerzenreid. 

Wenn er jo große Dinge machen kann, 

Was laͤßt er denn fo tief in Noth uns drin ? 

Er läßt mich ſteckn und mag mich wohl nicht leiden, 

Genoveva, 

Nein Kind, er liebt die Welt und auch uns beiden, 

Dies Leben, dieſe Welt ift nur ein Thor, 

Wodurch wir in fein Himmelreich eingeben, 

Da koͤmmt uns Reid und manches Drangfal vor, 

Da beißt der Froſt, ba müffen Stürme wehen, 

Doch dann empfängt uns froh der Engel Eher, 

Bann wir im hellen Himmelsfaale ftehen, 

Au’ liebe Kinder wie du felber bift, 

Sie folgen unjerm Herren Jeſu Ehrift. 
Schmerzenreid. 


Hat denn mein Vater auch der Söhme mehr ? 


— — — — 
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Genoveva. 


Gar viele. Wir find zwar nur bier allein, 
Doch giebt e8 viele, viele Leute mehr, 

Die alle hinter jenem Walde fenn, 

Der ganz weit ab im Scheine glänzt daher; 
Da giebt es Städte, Dörfer, Schlöffer fein, 
Und viele unter ihnen find die Frommen, 

Die auch bereinft in Gottes Himmel kommen. 


Schmerzenreid. 
Was gehn wir, Mutter, denn nicht zu ben Leuten, 
Und figen bier in unferm Berg’ und Wald? 


Ic glaube, daß fie ſich gern mit ung freuten, 
Und wärmten uns, wenn Winde kommen kalt. 


Genoveva 


Wir gehen barum nicht nach jenen Weiten, 
Daß wir in Gottes Reiche eingehn bald, 
Damit wir bier, der Einfamkeit ergeben, 
Dem Bater führten ein gefällig Leben. 


Schmerzenreid. 


Ich will nun gehn und bir dein Effen bringen, 
Die Thierlein kommen fchon mid fortzuführen, 
Die Vögelein find dort mit ihrem Singen, 

Die Hafen feh’ ich dba bie Ohren rühren; 

Ich weiß, daß fie all’ gerne mit mir gingen, 
Ic, fpiele gern mit weichen Heinen Thieren , 
Wo Kräuter find, ba fegen fie die Hände, 


Daß Schmerzenreich fie defto bälder fände. acht ab, 





Giegfrieds Schloß. 


Wendelin , ein Diener. 


Diener. 
Iſt das Verhör bald vorüber ? 


Wendelin, 
Der Graf hält mit ber Here ein gar fcharfes Ge: 
richt s fie ift überwiefen, 
Diener, 
Auch ift der Scheiterhaufen fchon fertig, um fie 
darauf zu verbrennen, 
Wendelın, 
Wie gottlos find doch viele in der Welt! 
Daß man fie muß mit Feu'r und Schwert ausrotten, 
Envürgen, ſchlachten, und zu Aſche brennen, 
Daß fie der Ehriftenheit niht Schaden bringen, 
Siegfried tritt auf, 
Ich bin ermüdet, und bie ſchlimmen Bilber 
Verfolgen mich, wo id) nur geh’ und ſtehe. 
Ihr, geht hier fort! 
Wendelin. 
Ihr feib zu viel allein, 
Es zehrt an eurem Leben, theurer Graf, 
Siegfried, 
Das foll ed, daß ich bald zum Grabe reife, 
Geht , lieben Kinder ; ſeid ihr auch zugegen, 


uete 
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Entweichen dennoch die Gedanken nicht. 
Wendelin und Diener ab. 

Stets geht's mir nach und ruft mir : Genovenva ! 

Mo ich nur bin, fteht auch ihre Bildniß da. 

Ic, kann nicht einfam fenn, ich wär's fo gern, 

Die Luft, die mic; umgiebt, nennt ihren Namen, 

Wenn ich was benden will und mir erwägen, 

&o kann ich's nicht, im Kopf und innern Herzen 

Erbluͤht fogleich die herrliche Geftalt 

Und behnt ſich aus und immer weiter aus 

‚ Und zieht vor mir bahin und winkt mid, nadı. 

Ach Eönnt’ ich fie nur eine Stund' vergeffen !' 

Oft muß ich Dolch und Schwert beifeite legen, 
Weil mir der Satan ſchreckliche Gedanfen 
In meine Seele giebt, mid; zu gewinnen. 

Die Diener fehn mich an, als wie ein Kind, 

Es wird mir ſchwer, bem Amte vorzuftehn ; 

Mein Haar ift grau geworben vor ber Zeit, 

Und mein Gebädhtniß fchwindet wie bem Greije; 

Nur ihrer kann ich denken, meiner Schuld , 

Doch was mir fonft gefchehn , ift weit enträdt. — 

Lest kam ber Bruder her mid; zu befuchen , 

Ich konnt’ ihn erft nad) langer Zeit erfennen, 

Da fügt’ ich: Ach Matthias ! bringſt du fie, 

Die Genoveva mit? er fügte Nein, 

Die iſt ja tobt. Das ift es, daß fie tobt if, 

So ſprach ich, drum follft du fie eben bringen. 

Dft weiß ich's nicht, wenn ich fo irrig rebe, 

Mendelin fommt. 

Was giebt's? So Laßt ihr mich nicht ungeftört ? 
Wendelin. 

Die Here, gnäb’ger Herr, will mit euch fprechen. 
Siegfried. 

Befohlen hab’ ich ja, fie zu verbrennen. 
Wendelin, 

Sie ftand ſchon in ber Zauberhütt’, anzuͤnden 

Will man nun fchnell das Pech, da ruft fie laut, 

Wir möchten fie nod einmal zu euch führen , 

Sie hab’ euch wicht'ge Dinge zu eröffnen, 
Siegfried, 

Es kann ihr nicht verziehen werben , Gottes 

Gericht ift gegen fie, fie hat bekannt, 

und bie Verfluchte ift des Feuers ſchuldig; 

Sie hat mand) armes Ehriſtenkind verzaubert, 
Das Vieh verborben , Krankheit ausgebracht, 
Mit Lug und Trug bie Sinne oft geblender, 

Ih mag das Scheufal nicht vor Augen ſehn. 
Wendelin. 


Die Schergen haben fie herausgenommen , 
Gar dringend bittet fieg, eudy noch zu ſehn. 


Siegfried, 


So bringt fie her, Verzeihung wird ihr nicht, 
Wendelin 

Den frommen Drago hab’ ich laſſen richten, 

Die heil'ge Genoveva laffen tödten, 

Und Mißaeburten und der Hölle Auswurf 

Könnt‘ idı verzeihn ? 


ab 


Wendelin unt die Schergen mit Winfreda fommen. ' 


Was willt du, Scheuſal, denn ? 





! 
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Genoveva. 


Winfreda, 
Ein Wort mit euch , mein edler Graf, 
Ich kann nicht flerben , denn noch ein Verbrechen 
Liegt ſchwer auf meiner Seele. 


Siegfried. 
Sprich, bu Here. 
Binfreda, 
Kennt ihr mich nicht ? 
Siegfried, 


Wie ſollt' ih? Niemals pflog ich 
Mit Heren Umgang und mit Zauberern. 


Winfreda, 


Einmal in Straßburg habt ihre mich befucht: 
Mit Golo , wo ich euch Gefichte zeigte 
Von eurer "eblen Gräfin Genoveva. 


Siegfried, 


Bift du es, Scheußliche, die mir gelogen , 
Die mid; mit Teufelstünften hat betrogen ? 


Winfreda. 


Die Sinnen hab' ich damals euch geblendet 
Und die Vernunft euch kuͤnſtlich abgewendet, 
Damit ihr moͤchtet Todesurthel ſprechen, 
An dem unſchuldigen Gemahl zu raͤchen 
Was ſie nie in Gedanken hat begangen; 

Zu ſehr war eure Lieb’ ihr ganz Verlangen, 


Siegfried. 


O Hoͤlle! Hoͤlle! Was hat dich getrieben 
Durch Lug und Trug mit Flammen mich zu füllen ? 


Winfreda. 


Der Golo hatte mich durch Gold beſtochen, 

Und wußte keinen Rath, ſich ſelbſt zu helfen, 

Als die Gemahlin mußte plöglidy fterben , 

Sonft tam die Unſchuld, feine Schuld ang Licht; 
Erft hat er fie geliebt , boch nie gelang ee, 

Sie zu bereben, günftig ihm zu ſeyn. 

Drauf hat die Liebe fıch in Haß verwandelt, 
Dazu die Furcht vor euch, er ſah nur Rettuna 
Wenn fie nicht mehr auf Erben ; drum bewog. * 
Er mich, die falſchen Kuͤnſte euch zu zeigen, 

So ftarb fie dann und mußt e8 wohl verfchweigen. 


Siegfried, 


Genug! nun führt fie fort in ihre Flammen, 

Auf meinem Haupt fchlägt Feuer auch zufammen. 
fie achn mit Winfreda ab. 

O Genoveva, ach mit biefen Näxeln 

Moͤcht' ich dich aus bem Boden wieder graben. 

Wo find’ ich dich? Wo mag ich dich ermedten ? 

O Golo hoͤllenſchwarzer Boͤſewicht! 

Wie konnt’ ich doch dem niedern Baſtard trauen ? 

Ihn ftrafen muß ich, und dann will ich fterben ! 

geht ab, 


— ——* 
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Die Wulte. 


Genoveva, Schmerzenreich. 
Schmerzenreid. 
Was ift bir, Mutter? Gi, wie bift bu blaß? 
Genoveva. 


Ih fühle, daß ich ſterben muß, mein Sohn, 
Ih gebe von dir, und ber Tod ift das, 


Der bringt mich nun zu Gottes lichtem Thron. 


Schmerzenreid. 


‘ Rein, bleiben follft bu , ich dich nimmer Taf, 


Ich bin dir gut, o bu bejinnft did; jchon, 
Genoveva. 


Dft hab ich dir gefagt,, wir müffen fterben , 

Hier zeitlich Tod, dort ew’ges Heil erwerben, 

Ih fühle nun, daß mich der Tod gerührt 

Mit feinem Arme, mit eiskalter Hand, 

Er ift Wegweiſer, der ung ficher führt 

Aus diefer Wuͤſte in das fhöne Land, 

Bo uns Herr Ehrift mit feinem Schmude ziert, 

Für Gottesfinder find wir dort erfannt; 

Wie man den Kindern Weihnachtsfpiel befchert , 

So wird un&dort das Dimmelreid gewährt. 
Schmerzenreid,. 

So nimm mid, mit zu jenen Blumenhöhen , 

Sen denen bu mir fchen fo oft erzählt, 

eb’ Mutter ja, ich kann ja mit dir gehen, 


Genoveva. 


Allhie zu bleiben biſt du auserwaͤhit. 


Schmerzenreich. 


' Möcht” auch das ſchoͤne Land da droben ſehen! 
Was wird e8 bir gegeben, mir verhehft ? 


Genopeva. 


Du mußt, mein Kind, ben Gott erſt kennen lernen, 


Eh’ darfſt du dich von Erben nicht entfernen, 
Schmerzenreid,. 

Ih kenn' ihn ſchon, er hängt am Kreuze ba, 

Schon oft hab’ ich ihm meine Roth geklagt, 

tebendig ich ihn auch bei Nachte ſah, 

Doc ift er fort, wenn's heil hernieder tagt, 

Wenn ich ihn auch nicht feb, ift er mir nah, 

und wohl hab’ ich um mandyes ihn gefragt: 

Drum darf ich mich nicht vor dem Gotte ſchaͤmen, 


und kannſt mid; drum aud; Mutter mit dir nehmen. 


Genoveva. 
Rein, bu mußt bleiben, bis er did verlangt, 


Dann 1äßt er dich von felbften zu ſich bringen, 


Schmerzenreid. 
Allein zu feyn, lieb’ Mutter, das mid; bangt, 
Dann freut mid, nichts, was meine Vögel fingen, 
Und fürcht, mich’ noch, baß mid; der Boͤſe fangt, 
Dann ann ich nimmer wieder zu dir bringen, 
Du haft mich Bott zu lieben ja gelehrt, 
Sehft bu nun fort, fo werb’ ich gar verkehrt, 


Mir macht das Wild dann nimmer Beine Luft, 
Kein Eichhorn mid mit Springen dann erfreut, 


| 
| 


Unb wenn in Angft id) fterben hab’ gewußt, 
So thut es dir nachher im Himmel leid. 
Ich hab’ fo fhöne Frömmigkeit gewußt, 
Ave Marie, im Beten recht gefcheidt , 

Doch bift du nun von mir binmeggeflögen , 
So werd' ich gottlos und gar ungezogen, 


Genoveva, 


Mein Kind, du follft zu Menſchen wieber kommen, 
Dort hinterm fernften Walde liegt ein Schloß, 
Da haft du Kind ben Urfprung dein genommen 
Ic war des Grafen Siegfried Ehgenoß, 

Dort geh’ und halte dich alsbald zu Frommen, 
So waͤchſt du in ber Furcht des Heilands groß, 
Du brauchſt dich faum dem Vater bein zu nennen, 
Er muß dic an der Aehnlichkeit erfennen. 


Und koͤmmſt du dann zu den verftänd’gen Jahren, 


| Wann du bes Menfchen Thum magft unterfcheiben, 





{ 


| 
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| Dein’ Lebensftunden alle nterſinken. 


Halt an, du mit bem Stundenglas und Dippe! 


So wirft du auch die Urfach wohl erfahren, 
Warum wir beide Einfamkeit unb Leiden 
Erbduldet, doch follft du bein Herz bewahren 
Und dich an feinem Nachgedanken weiden, 
Denn ber geftanden mir nach Ehr und Eeben, 
Ich habe längft dem böfen Mann vergeben, 


Leb wohl mein Kind, jest kommt ber finftre Tod, 
Ic kann und mag mid) feiner nicht erwehren. 


Schmerzenreid. 


Ad Mutter mein! Was fang’ ich in der Roth 
Ich Aermſter an? Ich kann dich nicht entbehren. 


Genoveva. 
Schon dbämmert mir jenfeit'ges Morgenroth, 
Schmerzenreid. 
er foll mid) nun von Gott und Chriſt belehren? 
Genoveva— 


Schon fchlaf ich ein, es zieht mein Geiſt von hinnen. 


| 


Schmerzenreid, 
Wo bin ich denn? Ich kann mid) nicht befinnen. 
Der Tod tritt ein. 


Dein Stünblein ift, o Genoveva, kommen. 
Du ſollſt nunmehr vor Gottes Thron ericheinen. 
Genoveva. 
Hier bin ich. 
Der Tod. 
Leicht wirſt du der Erd' entnommen, 
In Zukunft wirft du keine Thraͤnen weinen. 


Benoveva. 
So nimm mich fort. 
Der Tod. 


Dein Leben iſt verglommen, 
Der Leib muß ſich mit finſtrer Erde einen. 


Genoveva, 
In Jeſu Namen. 
Der Tod. 


Senſe thut fchon blinken, 


Zwei glänzende Engel treten ein. 





Genoveva. 16 j 
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Der Tod. 
Was wollt ihr beide, von dem Herrn geſendet? 
Der Engel. 


Neu Leben bringen wir von unſrer Lippe, 
Die Todesſtund' ſei von ihr abgewendet. 


Der Zob, 
Noch läng’res Leiden auf ber Erben Klippe ? 
Genoveva, 
Welch Himmelsglanz mir meine Augen blendet ! 
Die Engel, 
Sie foll noch Gluͤck und Frieden wieder fehen. 
Der ob 
So barf ich diefe Blume noch nicht maben. 
Die Engel. 
Wir heil'gen Engelein 
Bon Gott gejenbet ſeyn 
Mit frifchem Lebensfchein. 
Du follft genefen ſeyn, 
Und koͤmmt dein Stuͤndelein, 
Daß bu zu uns gehft ein, 
Gedenken alle bein, 
Daß es fei fanft und fein. 


Genoveva. 


O Lichtſtrom, o bu heil’ge reine Quelle, 

Die fih mit Balſamkraft um mich ergoffen, 
Genefen ift das Herz, bie Augen belle, 
Durch all mein Seyn die Dimmelsträfte floffen, 
Wo Tod erft ftand, find an ber oͤden Stelle 

Im Haupt und Herzen Engel aufgefproffen, 
Mein Sohn, haft bu den Schimmer nicht gefehen , 
Sahſt du zwei Flügelkinder bei ung ftehen? 


Schmerzenreid. 


Mir war, als fei ich feft in tiefen Träumen, » 
Un) weiße Lichter um mein Auge fpielten, 

As ſaͤh' ich Wolken , die mit Gold ſich fäumten, 
Und meine Ohren ſchoͤn' Gefänge fühlten, 

Daß Klang und Glanz heil in einander fhäumten, 
Im Waflerfpiel roth' Blumen in fid, hielten, 
Doch weiß ich nicht, was diefer Traum geweſen, 
Schon Glüd genug, daß Mutter bu genefen, 


Genoveva, 


Der Em’ge leitet mid, auf feinen Wegen 

Und ich empfange, wie er Gaben giebt, 

Drum will ich feft den füßen Glauben hegen, 
Daß er mich als fein Kind von Herzen liebt; 
Vielleicht ſchickt er mir großes Gluͤck entgegen, 
Mag wohl, daß er mich noch in Leiden übt, 
Gepriefen fei fein Nam’ zu allen Beiten, 

Von nun an bis in alle Ewigkeiten! 


acht ab. 


sehn fort. 


— 





Waldgebirge. Nacht und Mondichein, 


Solo, Benno, 


Gola 
Hoher, herauf zu mir! 





Genoveva, 
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Benno. 


Wo klettert ihr hin? Mir ſchwindelt. 
Henker dies naͤchtliche Umherſtreifen. 


Golo. 
Jetzt bin ich oben, auf dem letzten Gipfel. 
Benno. 


Ich kann euch nicht nach, mir wirbelt's in alf 
meinen Sinnen, Ich fürdte unten in den Strom 
zu fallen, 


Hol' der 


Golo. 
Halt dich an dem vorragenden Geſtein. 
Benno. 


Mir zittern Haͤnd' und Fuͤße: die Steine glitſchen 
unter mir ab, das Moos iſt glatt. 


Go lo. 
Klimm herauf, feiger Knecht! ſo, da biſt du nun. 
Benno. 
Was habt ihr nun davon, hier oben zu figen ? 
Golo. 


Hoͤr' wie der Waldſtrom unten brauft und ſchaͤumt, 
Wie golden fi des Waldes Wipfel ſaͤumt, 
Wie die Strahlen hinunter Elimmen, , 

Im Schein die Fichten flimmen. 

Wie das Gebirg, in feinen Klippen gefpaltet, 
Gar wunderbar im Mondſchein fich geftalter, 
Wie die Wälder fich raufchend neigen, 

Da unten bie engen Thäler ſchweigen, 

Aus Felfenrigen Nebelwolken fteigen: 

Wie die Sterne über uns ftehn, 
Schmwimmende Wolken barunter gehn; 

Wie bie Nadıt mit ernftem Angeficht 

Hoch in den Himmel ftehet aufgericht. 

Bier bin ich fiher und froh in meinem Muth 
Kein Gedanke mid) hier erreichen thut, 


Benno, 


Laßt uns zuruͤck nach Haufe, nimmermehr 
Geht's gut, ihr werdet fo einmal verrückt, 


Golo. 


O Thor! Mich kann nun keine Furcht bezwingen, 
Sieh wie die Geiſter aus Bergen zu uns dringen, 
Wie Himmel und Erd' in ihrer Gewalt uns hegen, 
Die Sternentreif um und Gewinde legen, 
Allfeitig in Ketten der hohen Natur gefchlagen, 
Welche Kraft will ſich durch all’ die Nege wagen? 
Sieb, ber Bär im Walde ſich nicht regt, 

Sich keine Ereatur beivegt, 

Kein Baum im Wachſen kann gebeihn, 

Sich thürmen mag kein Felsgeftein, 

Wirkt nicht in ibm der Weltengeift 

Und feine Bahn, fein Biel ihm weift. 


Benno 


Von biefen Dingen kann ich nichts begreifen, 
Es macht uns toll, fo durch die Wildniß fchweifen, 
Wir find bereits unfinnig ganz und gar, 


| Uns umzutreiben fo mit Lebensgefahr. 











Gen 


Golo. 


‚ Meinft bu, daß uns bie Sterne dort nicht kennten, 
‘ Richts von uns wüßten die Erze in der Erden ? 
Wenn uns die Geifter aus Pflang’ und Luft und 
Waffer nidyt gönnten 

Ihr Leben, müßten wir bald verderbet werben. 
So iſt's ein einz'ger Gang, 

Der regiert das Leben der maͤcht'gen Welt, 

Richt der Leifefte Klang, 

Der nicht hinab zum tiefen Abgrund fällt. 


Benno, 
Mir graut in biefer Einſamkeit allein 
Mit euch, wenn ihr fo irre fprecht, zu fenn. 
' Golo. 


und Genoveva ſchlaͤft doch ſicher im Grund? 
Daß fie nicht erſcheint bei naͤchtlicher Stund'? 


Benno. 


Fuͤr dieſe Furcht ſeid ohne alle Sorgen 
Sie iſt im tiefen Felſenthal verborgen. 


Golo. 


ı nad keinen Gruß an mich hat fie gegeben, 
Ep’ fie verblutete ihr armes Leben ? 


Benno, 

wie follte fie dem Mörder Grüße fagen ? 

ı Wie könnt ihr doc, fo wunderlich nur fragen ? 
Golo. 


Wie ſah ſie aus, als ſie zum Tode ging, 
So blühend noch, ein Wunder auszuſchauen? 
Benno. 

‘ Der Kummer batte fie gar fehr geältert, 
ı Die Bochennotb, bad Darben an ber Nahrung, 
Haͤtt' ıch es nicht gewußt, ich hätte fie 
Im Leben nicht erkannt, fo war fie anders, 
Sie ſchien wie eine alte kranke Frau 

Gar blaf und abgefalfen, tiefe Augen, 

Doc waren noch die Augen ſchoͤn und lebhaft. 


Solo, 


Ja ihre Augen! hinter ihnen Tag Himmelreich, 
Das jdummerte berfür gar wonniglich; 
Sie ſtehn in meiner Bruft, ſtatt meines Herzens, 
| Unb weinen immermwährend rothes Blut: 
: Drum kann id) nicht mehr fühlen wie ein Menſch. 


Benno, 
Jetzt laßt und dem Gefpräd ein Ende machen. 
Golo. 


Wie konnteſt du ſie, Boͤſewicht, ermorden? 

Wie durfteſt Hand an ihre Augen legen? 

Dich ſchreckte nicht der helle Blick zuruͤck? 

Dich jammert' nicht das arm unſchuld'ge Weib? 


| Benno. 
Hatt' ich von euch nicht zu ber That Befeht? 
Golo. 
Auf mich willſt du die Schuld nun waͤlzen, Schurke? 


* 
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oveva. 
Benno, 
Was wollt ihr mir, daß ihr mich fo ergreift ? 
Golo. 
Hinab dic; ſtuͤrzen in den tiefen Abgrund. 
Benno. 


So fag’ ich's doch, e8 macht die Racht euch toll. 
Run laßt mic) log, ich werfe eudy hinab. 


Gole. 
Jetzt gilt's, wer von uns beiden flärker ift, 
Benno, 


Er hat nicht Menfchen:, nein, des Satans Kräfte. 
Befinnt euch, Golo, denkt doch, was ihr thut. 


Got. 
Du follft hinunter, eh’ will ich nicht ruhn. 
| Benno, 
| Barmherzigkeit! Ich wanke, — laßt euch fagen - -- 


Golo. 
Da fall'! 
Benno. 


| Sie ift nicht umgebracht ! 
Gola 





Hinab! 
Benno ſturzt hinab. 
Nun hab’ ich Ruhe vor dem wüften Mörber, 
' Der aud; nach meinem Leben fland, ber immer 
Die fchwere Miffethat mir wiederholte. 
Mich dünkt, ich hört’ ihn noch um Hülfe fchrein, 
Des Stromes Strudel hat ihn wild verfchlungen, 


Ein Pilgrim tritt auf, 
Scholl bier die Stimme, bie um Hülfe ſchrie? 
Golo. 
Ich weiß von nichts, ich habe nichts gehört. 
Pilgrim. 
So gruͤß' euch Gott in Jeſu Ehrifti Namen, 
Solo. 
| Ich kenn' euch nicht, was wollt ihr hier bei mir? 
Pilgrim, 


Ich bin ein armer Pilgrim, auf bem Wege 

| Nach heil'gen Wallfahrtsörtern, Wunderbilbern, 
| Um meine ſchweren Sünben abzubüßen. 

Ihr feid der Golo, hauft in dieſer Gegend ? 


| Golo, 

Wie fennt ige mid? Ich hab’ euch nie gefehn. 
Pilgrim, 

| Ihe denkt darauf, nad, Siegfrieds Schloß zu gehn. 
| Solo 


| So lang’ ich Hug bin, werd’ ich mich wohl hüten; 
Zwar ſchickt er mir zumeilen Botichaft, doch 
| Ich weiß, daß er mich haft, mir ſchaden möchte, 
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Drum geh' ich aus dem Wege ſeinem Schloſſe 

und halte mic; in meiner Feſte auf, 
Pilgrim. 

Ach warum zogt ihr nicht vor ſieben Jahren 

In jenen heil'gen Krieg mit Siegfried aus? 

Da ſtuͤnd' es jetzt um euren Zuſtand anders. 


Golo. 

Ich bin zufrieden, mehr braucht nicht der Menſch. 
Pilgrim. 

O wohl dem Mann, der dieſes ſchoͤne Wort 
Vermag von ſich zu ſagen; ich kann's nicht. 
Mich reut die Jugend mein, ſo manche Stunde, 
Gar manche Sünde, die verborgen blieb! 
Wie feid ihr glücklich, daß ihr fo beftellt, 

®oto. 


Die Sterne find's, die unfer Schieffal machen, 

Und unfre Tugend, unfre after, brum 

Iſt Sorge, Gram und Reue Thorheit nur. 
Pilgrim. 


MWenn’s euch gefällt, mit burd den Wald zu gehn, 
So mögen wir darüber ung beiprechen, 
fie gehn. 


Schoß. 


Siegfried, Wendelin. 


Siegfried, 


Reit’ fchnell mit biefen Briefen, lebend muß 
Ich ihn in meine Macht befommen, dann 
Sit mein Gemüth beruhigt und gefänftigt. 


Wendelin, 
Er traut euch nicht, drum kommt er nimmermehr. 
Siegfried, 


Sch habe die Verwandtſchaft fchon entboten, 

Mein Bruber au, Matthias, kommt hierher, 
Sammt meinem Better Kunz und undern Rittern ; 
Ein großes Jagen foll gehalten werben, 

Wir wollen weit hinein beſuchen das 


Revier, die öde Gegend, und die Wälder, 


— — — — 





Mo in dem dickſten Forſt das ſchoͤnſte Wild; 
Dazu muß ich den Golo zu mir locken, 

Daß insgeſammt wir richten uͤber ihn. 

Drum reite ſchnell, richt' deinen Auftrag aus. 


Wendelin. 
Er kennt ſich ſelbſt und euch, drum kommt er nicht 
ſie gehn. 
Solos Haus. 
Golo. 


Ich kann den Pilgrim, den ich neulich ſah, 
Nicht aus dem Kopfe bringen. Seltſamlich! 








Er wufte fo genau, wie alles fi 

Begeben hatte, kannte ganz mein Leben, 

Fa bis auf die Gedanken wußt' er alled. — 

Es ift mir unerträglich einfam bier, 

Der Benno war fein unebner Gefell. 

Ic zieh’ am End’ in Krieg zu dem Martell 

Nach Kriefenland. — Wie ftill iſt's Hier im Haufe ! 

Kein Diener will mehr mit mir fepn, fie haben 

Die Dienfte aufaefagt , find fortgezogen. 

Von unten auf bör’ ich die Glocke nur 

Des Einfieblers, zu Nacht des Wildes Schrein, — 
| Ich muß bier fort, Gefpenfter jagen mid, 
\ Die Menfchen fürdyten mid} , fo wie ich fie. 


Wendelin kümmt. 


Bift du fchon wieder ba? Du weißt die Wege 
Jetzt gut zu finden. ‚Haft bu wieder Briefe ? 


Wendelin, 


Der edle Graf läßt euch von ‚Herzen grüßen 

Und bitten, body fein Schloß nicht au verfchmähn. 
Er ift fo ganz allein, ba wird er traurig 

Und denkt dann immer der verflofnen Zeit, 

Wie er mit euch die frohen Tage lebte, 

Jetzt bat er luſtige Gefelffchaft auf 

Das nächte Feſt zu ner großen Jagd geladen 
Und bitten euch, ihr mögt zugegen ſeyn, 

Und wenn der Jaͤgerſchwarm fich hat entfernt, 
Ihm in der Einſamkeit Geſellſchaft leiften. 


Golo. 


Er ſchreibt mir bier im Brief das naͤmliche 
Uno ift dazu gar freundlich und verbindlich. 
Ich kann ihm faft die Freude nicht verfagen. 
Mir ift es aud zu leer , zu einfam bier, 
Und gerne nehm’ ich die Verföhnung an; 
Mir ift es lieb, daß fein Verdacht entwichen. 
Geh nur voran, ich folge bir fogleich, 
Wir reiten mit einander dann zurüd. 

Wendelin ab. 
Ja ich will hin, lang’ ängftigt mich ein Heimweh 
Nach Siegfrieds Garten, nach den ſchoͤnen Lauben, 
Nach all den Blumen, bie ic; ehmals Eannte, 
Dann will ich auch das Felfentbal befuchen , 
Wo fie begraben, ba ein Haus mir baun , 
Dort will id} wohnen und auch borten fterben. 


seht ab, 


Feld. 


Heinrich, mir einem Knaben. 
Heinrid. 


Nun, Dans, fieh auf die Schaafe, ich geb nur 
einen Augenblid ins Haus zur Mutter. Aber wer 
kommt denn ba ? 


Golo tritt auf, 
Sieh da, mein lieber Heinrih. Wie gehts bir ? 
Heinrid. 
Ich Eennt’ euch nicht, gnäbiger ‚Herr. 


— — — — 
— — — — 
——— — — — — — ——— — — ——— — — — —— — — — 








Genoveva. 





@olo, 
Erinnerft bu dich teines Freundes Golo nicht mehr ? 
Heinrid. 
Heiliger Gott! feib ihr's? Nein, nimmermehr hätt’ 
ich euch fo wieder erkannt; ihr habt geältert, daß es 


zum Erbarmen ift, ihr feht blaß und krank aus, Will: 
kommen in unfrer Gegend; beſucht ihr uns einmal 


' wieber ? 
Golo. 
Ic gebe zum Grafen Siegfried. 
Heinrich. 


Der arme Herr iſt auch recht betruͤbt, ihr thut ein 
chriſtlich Werk, daß ihr ihm bie Zeit ein bißchen ver— 


| treiben heift. 


Golo, 
Mer ift der Knabe? 
Heinrich. 


Mein Sohn Hans, gnaͤdiger Herr, mein aͤlteſter 
Junge von dreien, der juͤngſte liegt noch an der Bruſt. 


Golo. 
und Elſe iſt geſund? 
Heinrich. 
Wir ſind gottlob, alle wohl und friſch. 
Golo. 
Singſt du noch fleißig? 
Heinrich. 


So ſo, es geht noch mit. Der alte Dietrich iſt 


aber tobt; alles iſt ausgeſtorben. 


— 


Golo. 
Ja, alles iſt ausgeſtorben, du haſt Recht. 
Heinrich. 


Hans, geh daher, gieb dem Herrn eine Hand. — 
Nun ſieh da, grauſt der große Junge. Komm, du 
biſt doch fonft nicht fo laͤppſch. 


Knabe. 
Füurchte mich, Vater, 
Golo. 


Hein rich. 

Ich verſichre euch, der Junge iſt ein rechter Trotz⸗ 
kopf und wilder Springinsfeld, ich und die Mutter 
wir koͤnnen ihn oft beide nicht baͤndigen. Und im 
Bertrauen geſagt, fo fängt er ordentlich ſchon an fein 
Siebchen zu fingen, daß es nur fo feyn muß. 


Golo. 


Art laͤßt nicht von Art. Führe mich doch in dein 
Haus, daß id beine Frau und Kinder fehe, und beine 
Wirthſchaft betrachte, 


Heinric. 


Kommt, mein lieber gnäbiger Herr, ihr feid doch 
mmer noch ber alte. geht ab. 


Laß ihm nur. 


Kied'$ Werte, ]. 


Ich bin zu ſchwach, 





’ 


| Sch muß ihm nad, der ift gar fhön und feift, 





— — — — — — — 


Bor Siregfrieds Schloß. 


Siegfried, Matthias, Kunz, Jäger . 


Matthias. 


Run, Freunde, zeigt einmal, was Ihr vermoͤgt, 
Noch nie hab’ ich in dem Revier gejagt; 
Doch iſt's nicht meine Sache, bin und ber 
Zu reiten in 'nem Heinen engen Birk, 
Das muß wie Gott’ Gewitter durch die Wälder 
Zhalnieder, berghinauf mit Schnaufen gehn, 
Daß uns zu Pferd der Kopf im Jagen taumelt. 
Dann findt man aus der Weite ſich zufammen 








‚ Beim Hoͤrnerſchall und wieder auseinander, 
So unermübet, bis es Abend wirb. 


Siegfried. 
fo weit umberzureiten. 
Matthias, 


Ei mas, zu ſchwach? Mußt du von ſchwach fehen 
| reben? 


Im Walde geht das Herz bem Menfchen auf, 

Da ift e8 wo er bingehört, Hat man 

Nicht Krieg, fo muß man Zagd gar fleifig treiben. 
Heut mußt du ſchon mitmachen; biefen Tag 

Bin ich der Meifter bier, hab’ zu befehlen. 


Siegfried, 
Run wie du willft, woll'n fehn, wer gut fid hätt. 
Matthias. 
Run blaft und fporenftreichs zum Werke dann ! 
bie Säger blaien, fie gehn. 
Solo, Wendelin. 


Wenvelin. 


Die Jagd hat ſich dort allbereits verfammelt, 
Da rennen fie fhon in den Wald hinein, 


Golo. 
So laßt uns gleich aufſitzen, ihnen folgen. gehn. 


— — — — 


Wald. 


Siegfried, Matthias. 
Matthias. 
So iſt es recht, heut biſt du brav und wacker. 
Siegfried. 


Hier wollen wir uns trennen, geb bu bort, 
Ich will den Bußpfab ins Gebirge nehmen, 


Matthias, 
So ſei's, wir finben ung wohl bald zufammen, ab, 
Siegfried. 


Da kommt ber Hirſch, ben ich ſchon lang gejagt. 
Ein Hirfch eilt Durch den Wald, 





22 
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& 010 tritt auf. 
Ich zittre vor dem Lärmen und Gefchrei, 
Mir ift, ich fei das Wild, das mwirb gejagt, 
Sch weiß nicht, wo ich bleibe, Bufch und Wald 
Sieht mid) mit finftern, grimmen Augen an, ab. 





Die Wüle 


Genoveva. 


Ich hoͤre Hoͤrner und ein wildes Schrein, 
Was nie in dieſen Felſen noch gehallt: 


Iſt's Krieg, it's Jagd, was ſoll es doch wohl ſeyn? 


Es koͤmmt herauf da unten aus dem Wald. 
O käme nur mein Schmerzenreic herein! 
O Gottes Schuß, du über ihm doc walt! 
Daß nicht mein armes Kind verloren gebe, 
Das wäre mir das legt’ und größte Wehe. 
seht in Die Kohle. 
Die Hirſchkuh kümmt gelaufen und eilt im Die Hohle. 


Siegfried tritt fchnelt herein. 


Das Wild floh in die Höhle, — Jeſu Ehrift! 

Was feh' ich da? Im Berg bort ein Gefpenft; — 

A gute Geifter loben Gott ben Herrn — 

Es want nicht, und figt unbeweglich da — 

Bift du ein gut Geihöpf, fo fomm heraus! 
Genoveva drinnen. 

Ave Maria, heil'ge Mutter Gottes! 


Siegfried 


Biſt du von Gott, fo zeige dich am Licht. 


Genovenra. 


Ich bin von Gott, boch darf ich mich nicht zeigen, 
Ich bin ein arm, nackt, ſchwach und elend Weib, 
Wenn ich fol zu euch kommen, werft mir erft 
Den Mantel zu, muß mic, fonft vor euch fhämen. 


Siegfried. 
Da ift der Mantel. — Komm heraus und fprid. 


Genoveva tritt auf im Mantel eingehünt. Die Hirich- 
fuh folgt ihr. 

Run beim allmächt'gen Gott, ich bin erfchroden: 

Sn aller Welt wer bift du, alfo krank 

Und nadt in diefer wuͤſten Höhle, einfam, 

Wo nie ein Menfhenfuß die Steine tritt? 

Und was iſt s doch, daß dir dies Wild gehorcht 

Und wo bu bift, auch neben dich fich fteilt ? 


Genoveva. 


Ach, lieber Herr, ihr wollet mir verzeihn — 
Auch ich erſchrak vor eurem Anblick ſehr; 
Nie kam ein Menſch in dieſe Wuͤſtenei, 
Nun fügt es Gott und ſchickt mir eben euch. 


Siegfried, 


Wer bift bu benn? Und wie ift denn bein Name? 
Haft du von je in dieſer Wüft’ gewohnt, 

Wie, oder bift du fonft ein Menfch gewefen 

Wie andre au, und kannteft beßre Zeiten ? 

Por Mitleid, daß ich dich fo vor mir fehe, 

Kann id; mid; faum der Thraͤnen mehr enthalten. 


— — — 





Genoveva. 


t 





Genoveva. 
Ach freilich kannt' ich beßre Zeiten einſt, 
Aus Brabant bin ich, floh in dieſe Wuͤſte, 
Weil man mich unverſchuldet toͤdten wollte 
Und mit mir auch mein armes fhönes Kind, 


Siegfried. 
Wie kam dir das? Wie lang iſt das nun her? 
Genoveva. 


Ich war mit einem werthen Herrn vermaͤhlt, 
Der warf auf mid, unſchuldige Verdacht 

Als hätt’ ich ihm die Ehetreu gebrochen ; 

Im Born befahl er feinem erften Diener, 

Zu tödten mid) und auch fein liebes Kind, 

Das ich von ihm empfangen. Aus Erbarmen 
Erhielt ic) von ben Mörbern noch mein Leben, 
Verſprach in eine Wüftenei zu gehn, 

Und meinem Herrn vor Augen nie zu fommen, 
Zu dienen Gott: — Dies find nun fieben Jahr. 


Siegfried, 


Es ift nicht möglich! — Wie ich euch betrachte — 
Ihr feid mir fremd, ich hab’ euch nie gefehn, — 
Es kann nicht feyn, — nun fagt mir euren Namen 
Und auch den Namen eures Eheherrn. 


Genovera. 


Mein Eheherr, — adı Gott, er heißt Herr Sieofried, 
Ich Unglücjel'ge heiße Genoveva. 


Siegfried ſtürzt ſinnlos nieder, 


Iſt er geftorben an bem harten Wort ? 
DO Siegfried! theures Herz! ermanne did). 


Siegfried niedertnieent, 


) O Benoveva! Genoveva! Ihr? 


Ach hoͤchſter Gott! O habt ihr mir verziehn ? — 
Nein, nein, laßt mid; auf meinen Snieen figen, 
Richt aufftehn, nicht mich tröften, — fo euch fehn ? 
Die nadten heil'gen Füße will ich küffen, — 

&o gar vermagert ? — Ad; bu Tiebfter Gott! 

Wie kann mich Böfewicht die Erbe tragen ? 

Wie könnt ihr mir verzeihn? Nein nimmermehr! 
Ich bin die Schuld von eurem großen Elend; 
Ich bin es, ber die herrliche Geftalt 

Alfo entftellt, in große Noth gebracht. 

Ihr hier? — D ic, kann kaum ben Sinnen trauen ! 
Wie will ich euch verföhnen? ftünd’ ich auch 

Zehn ganzer Jahr in lichten Schmwefelflammen, 
Litt' ich auch Durft und Hunger, Froft und Bloͤße, 
Ja wohnt‘ ich unter Schlangen und Skorpionen, 
&o könnt’ ich nimmer das vergelten, was ihr mir 
Gelitten habt. Ja fließt nur, heiße Thränen, 

Zu ihren Küßen fließt. O Genoveva! 

Darf ich noch euren theuren Namen nennen ? 
Iſts mir vergönnt die Augen aufzufchlagen ? 

Stoßt ihr mich nicht mit diefen Füßen fort ? 
Speit ihr nicht an den Mörber, den Verruchten ? 
D um der Wunden Jeſu Ehrifti willen, 

Um bie fünf Wunden, bie er hat erlitten, 

um feiner Leiden willen, ad) vergebt ! 

Nicht eh’ erheb' ich mich, ic) Bann nicht aufftehn, 
Bis ihr mir habt verziehn, und follt’ ich ewia 
Hier Tiegen, follte bier mein Körper wurzeln; 


u — — — 


— — —— — EEE 


— — — — — — —— — — —— 


Genoveva, 
Sa 


Erbarmt euch doch des alten Böfewichte, 
Auch flerben barf ich nicht, vor Bott nicht treten, 
Benn id) nicht fagen darf: fie hat vergiehn. 


Genoveva. 


Ic, mifche meine Tränen mit den euren, — 

Richt fo betrübt euch, — ach! ich Kann vor Schluchzen 

Richt ſprechen, — nicht betrübt euch, theurer Siegfried, 

Nein nicht betrübt euch alfo fehr, mein Herz — 

Mein armes Herz muß brechen, wenn id) euch, 

So weinen feh', und von dem greifen Bart 

Die Zähren rinnen, — fammelt euch, fteht auf. 

Es war nidht eure Schuld, der Himmel fügt? es, 

Daß ich in biefe Wüfte kam, zum Heil 

Der Seele, — gern verzeih' ic) euch und Längft 

Hab’ ich euch fhon verziehn, — Gott woll' ung 
beiben 

Vergeben unfre Schuld , zukommen laſſen 

Sein Reid; und feine Gnade, drum erhebt euch. 


Siegfrieb. 


Ich faſſe fie die theure , theure Hand, 

und ftehe auf, und fchau das Antlig an. — 

Ad, nein , fo lang? ich lebe, kommt kein Troſt 

In meine arme Bruft. Sind dies die Mienen, 
Die fonft ben Engelsbildern himmliſch glichen ? 
Bo find die Rofen auf ben Wangen ? Mo 

Die fihönen kippen? Was habt ihr gelitten ? — 
Id mag nicht Du zu dir, o Heil'ge, ſprechen, 
Bergönnft du's mir, das vor'ge Wort? bie Liebe? 
Willſt du mic nicht verwerfen ? — Und bas Kind, 
Das arme Kind, — wo ift eö denn geblieben ? 
Hat Gott es auch fo wunderbar erhalten ? 


Benovevn. 


Ja durch ein Wunder hat es Gott erhalten, 
Denn anfangs in der Wüften wollt’ es fterben, 
Unb mir entging aus Mangel alle Milch : 
Bie es im Jammer war, im Xengftigen , 

Da ſchickt' ihm diefe Amme Gott der Herr, 
Die fromme Hirſchin hat es groß gefäugt. 


Schmerzenreic kommt mit Wurzeln und Kräutern, 

Bring Effen dir, mein liches Mütterlein, 

— Ach Mutter ſieh, — was foll das Bild doch fern ? 

Ich fürchte mic, wie es fo bei bir fteht. 
Genoveva. 


Richt fürchten mußt du dich ; nein, komm berzu, 
Komm ber, es thut der Mann bir nichts zu Leide. 


Siegfried, 

Mein Geift fagt mir, ba biefer unfer Sohn, 
Genoveva. 

Dies iſt das arme Kind, daß Gott erbarm' ! 
Siegfried, 


So nadt? in diefer Haut? o Üüberleb' 

Ich diefen Tag , fo biet’ ich allem Trug! — 

Ah Kind, komm zu mir, fürcht’ dich nicht vor mir, 
Willſt du den Vater fliehn? Ach wohl, du haft 
Wohl Urſach ihn zu fürchten, nicht zu lieben — 
Allein bie Mutter hat mir fhon vergeben, 

Bergieb auch du mir, komm in meine Arme, 

| Komm ber, mein Sohn, daß ich dich kuͤſſen mag. 











| Mo ift ber Golo ? 








—ñ—— — — — — 


— ö— — — —— — — — 
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Genoveva. 
Sieh, Schmerzenreich, das ift dein theurer Water, 
So geh nun hin und gieb ihm fromm die Band. 
Siegfried, 

In meine Arme komm ! an meinen Dunb ! 
An meine durft'ge Bruft 1 Ach Herzenskind! 
Ad) du mein lieb herzguͤldnes Herzenstind! — 
O ſchau mic an; wie haft bu klare Aeuglein, 
Die find ein Bronn, ba ſchau' ich vor'ge Zeiten, 
Die vor'ge Genoveva, meine Hochzeit, 
Ar Luft und Freude, Himmel ift darin, 
Wie follt’ ich fie nicht theuer , koͤſtlich achten ? 
Ach du mein Kleinod ! Kind und Genoveva 
Zugleich gefunden? Ad; bu Gott im Simmel! 
Wie haft bu mir mein ‚Herz fo leicht gemacht, 
Wie ſchwer zugleich, — fol id; mich freun ſoll ich 
Laut ſchluchzen, weinen und ben Felfen lagen ! 
Wir find bier fo allein , ich muß die Menfchen 
Her rufen, daß fie fidh mit mir erfreun, 
Daß biefe Berge Freude widerfchallen, 

er bläft in das Jügerhorn. 


Wendelin mit andern Dienern und Zägern. 
Wendelin. N 
Herr Graf, — wer ift das Kind? und die Geftalt ? 
Siegfried, 


t 
| 
Seht fie nur an, betrachtet fie genau. 
Kennt ihr fie nicht ? 
Diener, 
| 


Sie ift ung unbefannt. 
Siegfried, 
Ihr Thoren fchaut, fie ift die Genoveva! 
Alle 
Wie, Genoveva ? — O gelobt fei Gott! 
Wendelin. 


Ic küffe eure Füße, theure Frau, 
Sch möchte ſprechen, kann vor Weinen nicht. 


Diener. 
Seid uns gegrußt , nad fieben Tangen Zahren. 
Wenbelin, 


O fieben ſchwere Jahre, ach wie ſchwer 
Sind euch bie Zeiten bier im Wald geworben ! 


Siegfried. 


3a, fieben ſchwere, traueroolle Jahre, 
So wie ein Ängftigender Traum fo fchwer. 
Wo ift mein Bruder mit den andern Rittern ? 


Diener. 
Sie jagen im jenfeitigen Walde noch. 
Siegfried 


Diener, 
Um bie Felfenede 
Sigt er tief bentend, kümmert ſich um nichts, 
Siegfried, 
Bringt ihn hieher. 
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Genoveva, 


Den Golo foll ich fehn ? 
Siegfried, 
Sagt ihm, id, hätt’ ein ſeltſam Wilb gerangen. 
Diener ab. 
i Wendelin. 
Ich will indeß vom Schloß 'ne Sänfte holen, 
Die gnäb’ge Krau bequem brin fortzutragen , 
Sammt Krauenfleidern , um ſich brin zu zeigen ; 
Auch für ven Heinen Junker will ich forgen. geht ab. 


Siegfried. 
Ich danke dir, ich denk' im Zaumel an nichts. 


Solo wird hereingebracht. 


Genoveva. 


Ad, guͤt'ger Gott ! Iſt dieſer da der Golo ? 
Wie fieht er wild und tief bekuͤmmert aus? 


Siegfried, 
Heran tritt, Golo, kennft du biefes Weib ? 
Golo, 
Herr Jeſu Ehrift ! fo hat's mir ſtets geträumt, 
Siegfried. 


So fchau fie an. 
| Golo, 


Sc Eenn’ fie wahrlich nicht. 


Die Genoveva nicht, die bu verfolgt? 

Die fälfchlich bu verklagt, die du zum Tod 
Berdammt ? O Mörber ! Arger Henkersknecht! 
Um beffentwillen fie in's Elend wandern 
Gemußt, um beffentwillen mein Kinbelein 

Die härtfte Noth erduldet, ich die Truͤbſal! 

O wenn man audy auf Martern wollte finnen, 
Nie wärft du Böfewicht genug zu frafen! 


Golo zur Erde flürgend, 


Barmberzigkeit! 
Siegfried 


Ihr führet und bindet 
Mit Striden ihn, — wir halten dann Gericht. 
®olo fortgeiuhrt. 
Komm ber, mein Kind, daß ich dich wieder kuͤſſe. 
Willſt gerne bei mir fenn ? 
Schmerzjenreid. 
Wenn Mutter mitgeht. 
Siegfried. 
Ja, Genoveva folgt uns nad) dem Schloffe, 
Da wird für mich der Himmel künftig feyn. 
5 Genoveva, vor dem Erurcifir. 
O guͤt'ger Gott, er hält ihn in ben Armen, 
Ih ſeh', was id im Traum fo oft gefehn, 
Die ganze Belt ift Kreude, Licht, Erbarmen, 
Ich bank dir Chriſt, daß es alfo gefchehn, 
Du fhauft mit Huld hernieber zu der armen! 
Suͤndhaften Magd, getöft find ihre Wehn, 


— — nn nn 
tn. 


Siegfrieb. 
5 Gottlofer Schalt, du Eennft fie alfo nicht, 


Genoveva, 


DO nimm zum Danf die heißen reinen Thränen, 
Ja du verftehft, du fühlft mein innig Sehmen, 


Siegfried, 
Sie Eniet am Kreuz; welch, brünftiglich Umfaffen . 
Genoveva 
Mit diefen Kuͤſſen fag’ ich Lebewohl. 
Schmerzenreid. 
Sie wird ungern das fchöne Kreuz verlaffen. 
Genoveva,. 
Mit biefen Thraͤnen fag’ id; Lebewohl. 
Schmerzenreid, 
Ja hier war alles Lieb’ und nirgeno ‚Haffen. 
Genoveva. 
Mit meinem Herzen fag’ ich Lebewohl. 
Schmerzenreid. 
Auch mir ihut’s Leid, aus unferm Haus zu geben. 
Genoveva 


Run lebe wohl, mein Sinn bleibt immer ſtehen. 
Jetzt gehn wir fort aus unfrer Wüftenei, 
Du führeft nıich und auch das liebe Kind, 


Siegfried, 
Was ift das für ein feltfamlich Gefchrei ? 
Schmerzenreid. 


Das groß und Heine bunte Böglein find, 
Die flattern alle neugierig berbei. 
Wo ift mein Reh? 

Genoveva. 


Das folgt uns auch geſchwind. 
Schmerzenreid. 


a immer foll die Hirſchin bei uns feyn, 


Die Vögel bleiben bier im Sonnenfdhein. afe ab. 


Bor dem Schloß, 


Berfammelte Dienerſchaft, unter innen Elie, Kinder. 


Diener. 
und habt ihr die Mähr vernommen? 
Andre 


Mer wollte nicht? Wer wollte denn nicht? Unfre 
anädige Frau mit dem unter ift wiedergefunden. 


Elfe, 


O daß mein Heinrich nicht hier iſt! er ift mit den 
Schafen auf der Weibe, 


Alle 


Da kommen fie, da kommen fıe ! 





Genoveva, 
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‚ Siegfried mit Genovesa und mit Schmerzenreic, | 


beide befieidet, Wendelin trägt ihn auf dem Arme, andre 

Diener, Matthias, Kunz und Ritter folgen. 

Alle 

E lebe unfere gnäbige Frau! Hoch ! und abermal 

hoch! alle drängen ſich um fie. 
Die Kindern 
zu Gchmerzenreich hinauflangend, 
Ach lieb Kindelein! lieb Kindelein ! 
Schmerzenreid. 

Sehe mich hinunter. O wie fhhöne Leute! Wie 

liebe Kinder! 


Genoveva. 
Ich dank’ euch allen, doch ich kann nicht fprechen, 
Nur meine Ihränen können für mic reben. 
Siegfried. 


Kommt alle mit hinein zu meinem Schloffe, 
Denn heut an diefem Zage fei ein Felt, 

Die Giocken läuten, Priefter fingen Meffe, 

Und bis zum Knecht hinab fei alles glünlic, 
Sei alles heut ald Bruder mir gegrüßt ! 


Alle. 
DO Freude! Freude! uͤbergroße Freude! 


—— — — —“* — — — — — — — — 


alle ab. 
| — 
Saal. 


| Genoveva in einem Sefiet, Ciegfried, Matthias, 
Kunz, Ritter. 


Matthias, 


Jetzt Laßt den Boͤſewicht herein, wir alle 
Woll'n dann das Urtheil fprechen über ihn. 
&oto hereingebracht. 


Siegfried, 


Dies ift er! [haut ihn an! o feht die Tüde, 
Wie fie fich in den flieren Augen malt! 

Scht das verruchte, mißgeftalte Antlig! 
Dies ift der Böferwicht, der fo viel Elend 
Erregt, daß keine Menfchenzunge ganz 

Es fprechen und erzählen kann ; der erft 
Das keuſcheſte Gemahl verführen wollte, 
Der fie nachher, als ihm dies nicht gelang, 
Ohn Wiffen und ohn' Willen meiner, warf 
Wie eine Ehebrech'rin in den Thurm. 

Da bat er fie gefpeift mit Brod und Waſſer, 
Hat der hartherz’ge Hund ihr jeden Beiftand 
Verfagt in ihren Kinbeönöthen : noch 

Muß ich's beweinen, wenn ich daran denke; 
Die kleinſte Huͤlfe hat er nicht gereicht, 
Nicht ſo viel Mitleid, als man gegen Hunde 
Zu haben pflegt; drauf iſt durch ſeine Schuld 
Das arme Kindlein nicht getauft, durch Zaubrer 
Hat er der Sind’ ſich boͤslich laſſen zeihen, 
Den frommen Drago dann mit Gift gemorbet, 
Befohlen umzubringen Kind und Liebfte, 
Worauf fie in ein fiebenjährig Elend 





Gewanbert, ich erwünfchter Beimohnung 
Beraubt, dem Haufe meiner Väter Erben 
Entzogen und gefchänbet die Verwandtſchaft. 
Vrtheilt, wel eine Strafe ihm gebührt ? 
Alle, 
Tod. 
Matthias. 


Rache und die grauſenvollſte Marter. 
Ih war damals in England in der Krembe 
Sonft hätt’ ich nie die That gefchehen Laffen. 


Golo, 
wirft ſich vor Genoveva nieder. 


Ich weiß, ihr, ja ihr erbarmt euch meiner ; 

O ſchafft mir Gnade vor den wilden Freunden! 
Ich glaubt’ euch tobt und waͤre gern geftorben, 
Ich weiß, ihr lebt, nun wuͤnſch' ich auch zu leben, 
und tie ich kann die Sünde zu bereuen. 


Genoveva, 


Erbarmt euch feiner, wie ich mich erbarme, 
Vergebt ihm alfo, wie ich ihm vergebe, 
Gott ift fein Richter. Geht, er hat indeß 
In fieben langen Jahren ſchon gelitten; 
Seht, wie ihm ift die Jugendkraft entwichen, 
Er ift ſchon längft beftraft, drum feid barmberzig. 
Vergieb uns unfre Schuld, wie wir vergeben : 
So betet ihr; jegt zeigt, baß ihr nicht ſpottet. 
Siegfried, 
Gern will ic thun, was bu nur fobern magft, 
Und ungern biefes Freubenfeft verbunteln, 
Alſo verzeih' ic; ihm von meiner Seite, 
Doch “Alt das Urtheil der Verwandtſchaft heim. 
Alle, 
Tod. 
Matthias. 
Rache, Tod, ſonſt heißt es in der Welt, 
Wir haben ihn wohl nimmer ſtrafen duͤrfen, 
Weil er von aller Schuld befreit geweſen. 
| 


Siegfriep. 


Du ſiehſt, daß nichts den firengen Sinn erweicht. 


Matthias. 


Wenn du dich deines Nechts, der Pfalz begiebft, 
Und mid) das Urthel fällen heißeſt, fo 
Mag ich auf deiner edlen Gattin Bitten 
Ihn aller Marter wohl entledigen ; 
Doch fterben muß er, und zwar zur Vergeltung 
In jenem Thal, wo er fie morben ließ. 
Ihr Schergen führt ihn, ich und Kunz wir folgen 
Und ftechen ihn mit Spießen borten tobt, 

Golo fortacführt. 
Auf, Vetter Kunz, und einge andre Ritter, 
Menn dies vollbracht, fo ift die Freude rein, geht. 


Felſenthal. 


Heinrich. 


Iſt hier auch nur wenig Gras für das arme Vieh! 
— 
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Die Winde gehn kalt, bie Blätter fallen ab, ed wird 
ein früher Winter. ſingt. 


Wie fern liegt dies Thal 
Bon ber Welt Herrlichkeit, 
Hier wohnen zumal — 


Wen führen fie denn gebunden herbei? — Großer 
Gott! es ift der Golo! entflicht. 


— — — — 





Solo geführt, Matthias, Kunz, zwei andre Ritter. 


Matthias. 


Hier ift die Stätte, wie man mir gefagt, 
Run halt dic fertig, ſchnoͤder Boͤſewicht. 


ung 


Den ganzen Weg bieher hat er gebrüllt, 
Wie ift er nun plöglich ftill geworben ? 


Matthias. 
Haft du noch was zu fagen, eb’ du ftirbft? 
Golo. 
Euch nichts; doch laßt mich vorher beten. 


Matthias. 
Das ſei vergönnt, 
j Golo knicend. 


Dicht von Felſen eingeſchloſſen — 

O vergieb mir große Guͤte, — 

Wo die ſtillen Baͤchlein gehn, — 

Warum biſt du fern geblieben? 

Wo die dunkeln Weiden ſproſſen — 

Wie kann ich mid) fo gar nicht, gar nicht finden ! 
Allmächtiger! vergieb mir meine Sünden ! -- 
Dicht von Felſen eingefchloffen — 

Und immer immer das Lieb mir wieberkehrt — 
Wo die dunklen Weiden fproffen — 

Und mic, in meiner Andacht ſtoͤrt — 

Wo die Baͤchlein — 


Allmaͤcht'ger Gott! Wo bin ich hingerathen? 

Da ſtehn die Weiden! Sieh, dort ſchleicht der Bach, 

Da ſind die Felſen, ſchließen eng' uns ein. 

Gelobt ſei Gott! — Wuͤnſch' ich bald mein Grab zu 

ſehn! — 

Wie hat dies Lied prophetiſch mir geklungen! 
Matthias. 

Nun, biſt du bald mit Beten fertig? 


Golo. 
Goͤnnt 
Mir Raum, ihr haͤttte auch wohl Noth, euch ab 
&o böfer Schuld zu thun. Nun töbtet mich 
Und ſchenkt ein Grab mir unter biefen Weiden. 


Matthias, 


Rein, unbegraben foll bein Körper liegen, 
Den Raben und ben wilden Thieren Beute. 


Golo. 

Nein, nur ein Grab! das Lied dat's fo verſprochen. 
Kunz 

Er raft, ich hab’ ihm nieder ſchon geftochen. 





— u. 





Genoveva, 





®Golo, 
O nur ein Grab! ich wünfche ja nicht viel, 
Matthias. 


Er firbt, bier hat die Rache unfer Ziel, 
Dat er nody gute Freunde in ber Welt, 


So fei bon denen ihm ein Grab beftellt, gehn ab. 
Golo, 

Erlöfer, Iöfe mich aus diefer Qual — 

Dort im fernen einfam grünen Thal. — ſiirbt. 


Heinrich fommen zurück. 


Ach großer Bott! Was haben fie angerichtet? Wie 
ſchlimm ift es bir, mein lieber Golo, ergangen ? Du 
bift immer fo gut gegen mich geweſen, dir hab’ id 
alles zu banken, und ich kann dir nun dafür nichts 
weiter ala ein ehrlich Begräbniß ſchenken. Aber ic, 
will did; begraben, und auf deinem Erbhügel wei: 
nen, und oben zu beinem Andenken einen jungen 
Baum pflanzen, Lieber Himmel, wer bätte das ben 
ten follen! — 





Saal, 


Eiegfried, Schmerzenreich. 
Schmerzenreid,. 


. Was wenft du, Vater? 


Siegfried, 
Daß die Mutter ftirbt. 
Schmerzenreid, 


O laß fie ziehn, denn das ift ihr Verlangen, 
Nach Himmelslichte fteht ihr frommer Sinn, 
Die Erde nährte fie mit Pein und Bangen, 
Run geht fie in die ew'ge Kreiheit hin; 

Sie faß im harten Kerker bier gefangen, 
Nun bringt ber Tod ihr koͤſtlichen Gewinn, 
D laß uns beten, baf wir aus ben Leiden 
Doch alfo rein und felig mögen fcheiben. 


Siegfried, 


Kind, du kannft ruhig ihren Tod betrachten, 
Bon dir bat fie ein Leiden je empfangen, 

Sch war's, ber fie unfchuldig ließ verfchmachten, 
Der ihr gegeben Pein und Angft und Bangen, 
Indeß bie Mörder meiner Schwachheit lachten: 
Run ift im Bufen herzlich mein Verlangen, 
Ihr alle Leiden liebend zu vergüten 

Und was ich kann, der Holden anzubieten, 


Und kaum hab’ ich das ſuͤße Werk begonnen, 

So fängt fie an ben Armen zu entfliehn, 

Und kaum gefaßt, ift ſchon mein Gluͤck zerronnen, 
Kaum rüdgekehrt, will fie von bannen ziehn. 
Biel Lieb's und Gutes hatt’ ich ausgefonnen, 
Doch will kein neuer Frühling auferblühn. 

Sie ift mein Leben und fie will nicht leben, 

Mein hoͤchſtes Gluͤck muß ich verloren geben. 


Schmerzenreid. 
Oftmals hat mir die Mutter es verkündet, 





Benoveva. 


Daß uns das Scheiden bier nicht lange trennt, 


Daß wer fich, liebt , fich borten wieder findet, 


In gegenfeit’ger Wonne ſich erkennt ; 

Dann find wir alle feft in eins verbünbet, 
Das Freubenreicd, mit ew'gen Kıchtern brennt. 
Sie ift bie mübefte, fie geht voraus, 

Bir fommen nad) in unfers Vaters Haus. 


Wendelin kommt, 


Siegfried, 
Bas macht mein ebles treffliches Gemahl ? 
Wenbelin, 


Jest ift der Biſchof Hidulf angefommen, 

Sie beten beide in dem alten Saal; 

Sie bat das heil'ge Sakrament genommen, 
Abfolutien und Delung auch zumal 

Empfangen aus des Bifchofs Hand ; die Frommen 


' &ind jest vertieft in heiligen Gedanken, 


Hidulfus fpricht von Gott und Ehrift der Kranken. 
Hibulfus tritt auf. 


. &s fei mit euch des ‚Herren ew'ger Friebe! 
. Sie hat empfangen Saframent und Weihe, 


Drauf im Gefung, ob einem fchönen Liebe, 

Daß ihr der Herr jo Gnab’ wie Schuß verleihe, 
Berfanten ihre heil'gen Augen mübe, 

Es fheint, daß fie im Schlummer ſich erfreue. 
Kein Sterbender bat noch fein irbifch Leben 

So fromm und ftill bem Heiland übergeben. 


Eine Rammerfrau fommt, 


Die Gräfin ift von Schlummer ſchon erwacht, 
' Und fühlt mit neuen Kräften fich erfüllt, 
Sie preifet Gott, ihr helles Auge lacht, 
Sie kuͤßt entzüdt des Welterlöfers Bild; 
Auch bat fie liebend euer oft gedacht, 
' Gie bittet euch, daß ihr doch noch gemillt, 
; Den legten Abſchied von ihr zu empfangen, 


Eh fie zu ihrem Bater heimgegangen. 
Die Thuren öffnen ſich, Genoveva liegt im Bette. 


Senoveva, 


| Tritt her Gemahl, tritt her mein Söhnelein, 





Ich laff’ euch jest, bald fehen wir uns wieder, 
Dann follen wir ſtets bei einander fein. 
und fingen Gott die mohlgefäll'gen Lieder ; 


Schon fpielt um mid, des Himmels reiner Schein, 
‘ Der Leib finkt in die todte Erbe nieber, 


Siegfried, 


| Ad, bleibe, bleibe noch, du frommes Blut, 


Und mad) mid) Sünder rein und fromm und aut. 
Genoveva. 


Ich fah jest ein erfreuliches Gefichte, 
Geftorben lag mein Leib und ausgeftredit, 


Die Seele fprady: Herr geh nicht ins Gerichte ! 


Da war ber Himmel all mit Glanz bebedit, 
Borüber zog die biblifche Gefchichte, 

Mein reines Herz vom Tode auferweckt; 
Propheten, Kön’ge und Apoftel kamen, 

Und jeben nannt’ ich bei dem heil’gen Namen. 


Da braditen fie mir auch mein Kind getragen , 
Ein Engel war es, bienfe vor dem Thron, 








— — — — ——— — — — aa 


Es kam mir Nachricht vom Gemahl zu ſagen, 
Der ſtand verklaͤrt vor Gottes Antlitz ſchon. 
Ich ging hinzu, um nach dem Lamm zu fragen, 
Da kam die heil'ge Mutter mit dem Sohn, 

Und Kinder mit den goldnen Fluͤgelein, 

Sie fangen all: Erbarmen und Verzeihn. 


Wohin ich blickte, fah ich Bluͤthen prangen, 

Aus Strahlen wuchfen Bimmelsblumen auf, 

Am Throne fproßten Glauben und Verlangen, 

Und rangten ſich wie Edelftein' hinauf; 

Gebete blühend in den Himmel drangen 

Bu Füßen aller goldnen Sterne Lauf. 

Unb bie Natur in taufendfachen Weifen , 

Den breimal heil'gen Gott, Sohn, Geift, zu preifen. 


Gebete ftiegen auf, herab der Segen 

Zur Erbe nieber durch das Firmament , 
Die Sterne kamen Gottes Lieb’ entgegen 
Und brungen in das ird'ſche Element, 
Verſchlungen all’ in taufendfachen Wegen, 
Daß Himmel, Erd’ in Einer Liebe brennt, 
Und tief hinab in Pflanze, in Erzgeftalten 
Des Baters Kräfte im Abyſſus walten. 


Der Sohn war recht des Vaters Herz und Liebe, 
Der Bater ſchaffende Allgegenwart , 

Der Geift im unerforfchlichen Getriebe 

Das ew’ge Wort, das immerfort beharrt, 

Daß alles wechfelnd, nichts im Tode bliebe, 

Indeß der Vater wirkt die Form und Art, 

So Lieb’ und Kraft und Wort in eins verſchlungen, 
In ew'ger Liebes⸗Gluth von ſich durchdrungen. 


Wie Strahlen gingen Engel aus und ein, 
Entzuͤckt in ber Dreieinigkeit zu fpielen, 

Sic; niedertaudyend in ber Gottheit Schein 

Die volle Seligkeit beherzt zu fühlen; 

Sie durften in ber Kraft und Gnabe fein, 

Die Sehnfucht in der großen Liebe kühlen, 

Auch meine Seel’ muß fi dem Tod’ entringen 
Und in dem Lebensmeer als Welle klingen. firbt. 





Schloßhof 


Wendelin, Heinrich, Elſe, Diener. 


Wendelin. 


Die Sel'ge mußte ach! fo ſchnell verſcheiden; 
Wir find jo holder Gegenwart nicht werth, 
Drum ift fie von uns Sündern heimgsgangen. 


Elfe 


Wir find im kurzen Leben alt geworben, 
Wer hat dergleichen doch gefehn, gehört? 


Heinrich. 
Ja wunderbar ſind des Allmaͤcht'gen Wege! 
Wendelin. 


Manch graues Haar hat dieſes nicht erfahren, 
Was wir noch jung geſehen und gehoͤrt; 

Die Gnade Gottes hat uns heimgeſucht, 

Wer nun nicht in ſich kehret, iſt verflucht. 


nn — — — — 
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Elfe 


Auch was ihr von dem unvernünft'gen Thier 
Erzäplet, duͤnkt mic, äußerft wunderbar. 


Wenbelin. 


Sa, feit die Gräfin trank und bettlägrig, 
Hat nicht die Hirſchkuh Nahrung nehmen wollen, 
Sie fah mit ihren Augen nad; ben Fenſtern, 
Wo fie die edle Gräfin fonft erblickt. 

As fie nun ftarb, da hing fie ihren Kopf 
Und manbte fich nach feiner Seite um; 

Sie folgte ftill dem traurigen Gepränge, 
Als man ben Leichnam in bie Gruft geſetzt. 
Dann biieb fie liegen dort vor der Kapelle 
und krazte oftmals an der Kirchenthür, 

Als wenn fie ihr wer öffnen follte; fo 

Lag fie zwei Tage dort und ift verſchmachtet, 
Das Winfeln war erbärmlich anzuhören. 


Elſe. 


Es ſtellt ber Herr zu Pred gern Thiere auf, 
Mer koͤnnte da noch wohl fein Herz verſtocken? 


Schloß. Nacht, 


Siegfried. 
Die Sinne mein vergehn, wohin id) blicke, 
Scheint alles mir zu wanfen und zu zittern, 
Sch wage nicht, was in bie Hand zu nehmen, 
Ich fürchte, daß es mir alsbald zerrinnt. 
Das Dauernde fcheint mir fogar vergänglic, 
Und das Vergängliche fo unvergänglic. 

Wenbelin fommt. 

Ein Pilgrim ift hier eingekehrt und wuͤnſcht 
Recht fehr euch alfobald zu ſprechen. 

Siegfried. 
&o laf ihn zu mir, denn er bringt vielleicht 
Mir Zroft und Stärkung. 

Wendelin. 

Es ift finftre Nacht 

und feltfam fein Begehren. 

Siegfried, 

It es Nacht? 
Daß wußt' ich nicht, body Taf ihn nur herein. 
Wendelin ab. 


Der Pilgrim tritt auf. 
Des Herren Friebe fei mit diefem Hauſe. 
Siegfried. 


Und bis in alle Ewigfeiten , Amen. 
Was kommt ihr noch fo fpät zu meiner Klaufe ? 


Pilgrim 
Ich hörte, was euch Bott’s Gerichte nahmen, 


Drum komm’ ich, euch ben füßen Zroft zu bringen, 


&iegfrieb. 


Geſegnet fein die Fuͤß', die dazu kamen, 
Doc wird es, frommer Pilgrim, nie gelingen; 


— — — — — 


Wer biſt du, Mann, der ſo vermag zu heilen? 

Dein Antlitz, die Geſtalt iſt mir bekannt. 
Pilgrim. 

Ich komme dir zu Liebe von den ſteilen 


Genoveva. 





‚ Denn allzutief iſt dieſes Herz; verwundet, 
Kein ird’fcher Troft kann in die Seele bringen. 


Pilgrim. 
In Gottes Namen fpreh ich: auf, gelundet ! 


und faßt voll Glauben und Vertraun die Hand 
Und nehmt bas Heil, das ich für euch erkundet. 


Siegfried. 
Ich fühle ſchon mein Zagen abgewanbt, 


Gebirgen, theurer Siegfried, mußt mic Eennen, 
Auch will ich gerne, ohne mehr zu weilen, 


Dir meinen alten Menfchennamen nennen: 
Sch hieß einft Otho, als ich noch im Leben; 
Zu bir zu geben, wollte Gott vergönnen, 


Um bir den füßen Balfam, Zroft, zu geben, 

Daß bu dem ‚Herren immer magft vertrauen, 

Und nicht verzweifeln nach Bergangnem ftreben. 
Siegfried. 

Allguͤt'ger Gott! Welch Wunder muß ich ſchauen, 


Wie viel erfahr' ich jezo Wunderwerke! 
Von nun an will ich deiner Macht vertrauen. 


Ich fuͤhle ſchon in mir die neue Staͤrke, 
Hinmeg entflieht das irdiſche Verzagen, 
Geprieſen ſei dein Nam’ und beine Werke! 


In meiner Seele fängt es an zu tagen 
und beilige Entfchlüffe num gedeihen, 
Bu Lobgefängen werben meine Klagen. 


Nicht mehr will ich mich mit mir felbft entzweien, 
In Gottes Dienft will id mein Leben enben, 
Den matten Geift mit Himmelöfpeif erfreuen, 


D Dank bir Freund, aus beinen lieben Haͤnden 

Hab' ich das Eöftlichfte Gefchent empfangen, 

Das mir bie Güte Gottes mochte fenden. 
Pilgrim, 

3u bir fand feit dem Tode mein Berlangen, 

Befuchen wollt’ ich dich vor manchen Zabren, 

Dir trocknen beine Thränen von den Wangen. 


Ich hatte jenfeit alles ſchon erfahren, 
Doch wußt' ich auch, wie alles mußte fchließen, 
Und wer die Mörder deiner Ruhe waren. 


So lief ich denn bie Zeit vorüber fließen, 
Geläutert erft von meinen ird'ſchen Sünden 
Mußt' mir ein neuer Sinn im Geifte fprießen. 


| Run ging ic; aus, dich und den Sohn zu finden, 
Den id in Sünden dir zu Schmach erzeugt, 
Und dir von Gott ben Frieden zu verkünden. 
Der Golo, ber zum Grabe dich gebeuat, 
Derfelbe ift mein Sohn aus fchlimmer Ehe, 
Er jelber fchlimm, wie er ſich dir bezeigt. 
Siegfried, 


Gar wunderbar! des Herren Will’ gefchehe, 
Ich bete an die Wege fein im Dunkeln, 





— — 
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Genoveva. 





und banfe felber für dies Herzenswehe: 
Ich hoff’ dereinft in feinem Licht zu funkeln. 


Die Kapelle. Morgen. 


Hidulfus, Siegfried, Schmerzenreich. 


Siegrrieb, 
Hier, wo bie Bilder fhön bie Pfeiler ſchmuͤcken 
Bom Sankt Laurentio und Sebaftian, 
Soll man auch Genoveram bald erbliden, 
Sie wird den Wunbermännern zugethan. 
Mag mir mein legter Wunſch, Herr Bifchof, glüden, 
So bin ich ganz ein feelerfreuter Mann, 
Dann fehlt mir nichts in diefer Welt hienieben 
3u meinem Seelenheil und meinem Frieden. 


Hibulfus. 


Spreht aus, was ihr nur immer mögt begebren, 
Wenn es nicht Gottes Satzung widerfpricht, 
So will ich e8 mit Freuden euch gewähren. 


Sieafrieb. 


Damit in Zukunft mir fein Wunſch gebricht, 

So wuͤnſch' id; Gott beftändig zu verehren 

3u wandeln in ber Andacht reinem Licht, 

Drum will ich dort ein files Kirchlein gründen, 
Wo mir gegönnt, mein fromm Gemahl zu finden. 


Dort will ich ein einfteblifch eben führen 

Und meinen Staat dem Sohne übergeben, 

Ich will fortan Gebete regitiren 

Und nadı den Dimmelsregimente ftreben; 
Kein irdiſch Gluͤck fol die Begierde rühren, 

In Bater, Sohn und Geift will ih nur leben ; 
und biefer Sohn fei noch bevor ich ferbe, 
Mein rechtsbeftätigter und einz’ger Erbe. 


Schmerzenreid. 
So ſchaden, Vater, wilft du mir im Theilen ? 


Du nimmft ben Himmel für dein Eigenthum, 
Ich fol dafür beim Irdiſchen verweilen, 

Mir bleibt ein wenig Erbe nur zum Ruhm. 
Doc ich will auch die kranke Seele heilen, 

Ic folge dir zu beinem Heiligthum, 

Da wollen wir uns in Gebeten üben , 

So lang’ uns noch die Wallfahrt vorgefchrieben. 


Hidulfus, 


Die hohe Frömmigkeit treibt mir die Fähren 
In meine Augen, es geſcheh' alfo. 
Ic will die Bitt’ euch beiben gern gewähren, 
So führt ein firenges Leben ftill und froh; 
Dod; muß das Land des Schuͤters nicht entbehren, 
Dft drängen es die Heiden wilb und rohz 
Drum muß Matthias euren Play befigen 
Und Landesrecht bie heil ge Kirche ſchuͤtzen. 
fie zehn alle ab. 


Derheilige Bonifacius tritt ein und heichtießt. 
&o gingen fie zum wunberthät’gen Bilbe, 

Das ihnen, als fie krmen, gab ben Segen. 

Das Paternofter nehmend ftatt dem Degen 

Rust Siegfried dort, in Gottes Andacht milde. 


Sie wohnten unter feinem heil'gen Schilde. 
Sie aber ging auf lichterfüllten Wegen 
Der fchönen Dulberfrone bort entgegen, 
Das Land verehrt fie im gemalten Bilde, 


Die Heil'gen find es, bie den ‚Himmel ftürmen, 
Das Parabies fi neu zu eigen machen, 
Das und verloren hat Abam und Eva: 


Run beten Kromme, warın ſich Wetter thürmen, 
Im harten Kampfe mit dem alten Dracen 
Ora pro nobis sancta Genoveva! 
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Perſonen. Zweiter Anftritt. 


| Karl Baller. Ramftein. Louiſe. Waller. 
Louiſe, feine Gattin. Ein Aufwärter. 
Waller. 


Die Scene iſt in einer fleinen Landſtadt. 
Ei, fo in Eifer, Louiſe? 





an — ee — — — — — —— — — ——— — — 


— — | Louife, die zu fpielen aufhört. 
Das Klavier ift fhon wieder verftimmt, Liehber. 
Erfter Aufzug. Waller. 
. ‚ — Nichts weiter? Iſt keine Saite geſprungen? — 
Wallers Zimmer, klein und niedlich, mit mehreren Thür age » 
ren. Auf der linken Seite fteht ein Klavier, über welchem Denn du warft wirklich in Begeifterung. 
das Bildniß eines jungen Mannes hängt. Lo uiſe. 
Richt doch — — 
Waller. 
Erſter Auftritt. Du haſt dich aus dem Garten weggeſtohlen. 
Louife, kömmt durch die Hinterthur herein, geht nach Inn 
ourle, fommi Dur te Hınteribur herein, gebt na r . . f 
dem Klavier und ſucht ihe Strickzeug; fie geht guruc, Ich hatte mir nur meine Arbeit geholt, ich wollte 
und bleibt in der Thur wieder fichen. eben zurückkommen. 
ft mir doch, als hätt’ ich noch etwas vergeffen? — Waller. 
und doch wuͤßt' ich nicht, Mvas! — Bie kommt zurüd. Ich werbe leider bald ausgehn müffen. 
Den Hut? — Nein, den wollt’ idy nicht, — Gie fteht : 
vor dem Gemälde ftill, betrachtet ed, und greift auf dem Louiſe. 
Klavier unwillkührlich einige Töne. Das Klavier iſt Ausgehn? Es ift ein fo fhöner Herbſtabend. — 
auch verftimmt ; mein Karl wird fich fchon bie Mühe Walter 
wieber geben müffen. — — Ich weiß aud) gar nicht, ä j 
warum ich dies Bild hier Hängen Iaffez es macht mir | Die Sache ift nicht unwichtig, — ber Proceh bes 
das ganze3immer zu enge. — Ich kann es nicht weg: | Armen Lindner, — du weißt ed ja — wegen des 
nehmen, es ift das Einzige, was ich von ihm noch Weinberge, um ben ihm der reiche Geizhals dort be⸗ 
habe, — ich feh’ es gern — — du lächelt mich an, | trhgen will. 
Kerdinand? Noch ganz jo wie damals ? — es hat ſich Rouife 
viel ſeitdem geändert! viel! Und bod war eine Zeit, Dann will ich dich nicht abhaltn, — der arme 
wo ich mir den Gedanken nicht denken Eonnte, eines alte Mann, — verfäume ihn ja nicht. 
andern Gattin zu ſeyn, — es war damals fo manches . 
anders als jest, — es Eonnte, es follte nicht jeyn, — | . Waller, fie füend. 
Bin ich denn nicht glüdtih? — Und er hat mid, ja Gewiß nicht. — Liebe, mitleidige Seele; — du haft 
vergeffen, — ich bleibe ein unfluges Kind, daß mein | doch immer einen Beinen Hang zur Schwermuth. Du 
Herz noch immer fo an ihm hängt. Sie hört den ein» | betradteteft eben das Bild fehr traurig, als ich her⸗ 
tretenden Waller, läßt rafch den Btic fallen, und fängt | einkam. 
ein raufchended Allegro am. Louiſe. 
Ich? — 
Waller. 
Sch bemerkte es wohl. Dies Gemälbe macht dich 


wirklich melancholiſch, — bäng’ es in das Neben: 
immer, 
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Louife 


Laß es, diefe Melancholie ift mir fehr angenehm; — 
«8 ift eine gewiffe Wehmuth, in die mic) dies Portrait 
meines verftorbenen Bruders verfegt, — ich denke 
dabei an meine Kinderjahre zuruͤck. — Laß es immer, 
es ift das Einzige, was id von ihm übrig behalten 
babe. — Du haft mir fihon oft gefagt, ich möchte 
eö wegnehmen, — wie fann es bir mißfallen, wenn 
ich es zumeilen mit einiger Rührung betrachte ? 


Waller. 


Mitfallen, Louife? Wie koͤnnte mir an dir etwas 
mißfallen ? — Aber ich weiß niht, — es ift wirklich 
eine fonderbare Grille, fieh, ich wollte, dein Bruber 
bätte fich in einer andern Stunde malen laffen. — 
Es ift ein fhönes, ein ausdrucksvolles Geſicht, fein 
Auge, feine Stirn kündigt den denkenben Mann an, 
— aber feiner von den Zügen in dem Bilde, bie ich 
an dir fo fehr liebe. — Es giebt viele Gefichter , die 
mich auf eine feltfame Art von jeder Vertraulichkeit 
zurüdichreden, die immer nod etwas Fremdes be> 
halten, wenn man fie aud) feit Fahren kennt, — bies 
Bild gehört zu biefen Leuten. — Sieh, biefe Kalte 
um den Mund, — fie hat fo etwas zuruͤckſtoßendes, 
— nichts boshaftes, — aber eine gewiffe fo feftite: 
bende Kälte, daß es jcheint, als Könnte fie fi von 
feiner Ruͤhrung, von keinem Lächeln hinwegſchmelzen 
laffen. 

Louiſe. 


Du biſt doch auch in allen Sachen Schwaͤrmer, 
lieber Karl. 
Waller. 


Sc geftehe, daß es bloße Grille ift, und darum 
aß es nur: — follte ich aud fo fräh ſchon mit bir 
zu flreiten anfangen? Die erften golbnen Tage 
unfrer Ehe find ja kaum verfloffen, — nit wahr, 
Souife, wir müffen fein ſchlimmes Beifpiel geben ? 

Louife 

Freilich nit, Karl. — Sollten wir jemals weni: 

ger gluͤcklich ſeyn, als wir es jegt find ? 
Waller, 

Gewiß nicht, Zouife, — wenn bu dich nuc nie 
ungluͤcklich fuͤhlſt. 

Louiſe. 


An deiner Bruſt ewig nicht. 
Waller. 


Wirſt du in unſrer laͤndlichen Einſamkeit auch nie 
die große Welt vermiſſen, Louiſe? 


Louiſe. 


Die große Welt? — War es nicht von jeher mein 


eieblingswunſch, auf dem Sande, nur der ſchoͤnen Ra: 
tur und bir zu leben? — Die Heine große Welt, wo 
man ſich ewig in einem Girkel von Langeweile, Affek⸗ 
tation und ſchalen Komplimenten herumdreht, — ad 
nein, ich fühle, es ift hier beffer, mir bleibt nichts zu 
wünfden übrig. 

Baller, 


Auch ih, Louiſe, aud) ich fühle mic ganz glück: 
tich. — Ic habe den ganzen Tag über fchon fo füß 


geträumt, ich habe mir unfer ganzes Leben fo reigend 


.— 











— — — — — — 


gedacht. — Wir leben hier nun den einen Tag ſo 
wie den andern, in einer ſchoͤnen, ununterbrochenen 
Einfoͤrmigkeit; unſer Garten, alle bie fchönen Gegen: 
' ben umher, werben uns nach und nad fo bekannt, 
| wie wir ung felbft, — Louife, Kinder hüpfen um ung 
her, eine Quelle der Freude öffnet ſich nach der an: 
dern, — Enkel; — mit Falten in der Stirne, vor 
ter zitternd, gehn wir dann froh, Arm in Arm, 
dem legten Zage entgegen ; wir erzählen uns die Ge: 
| fhichte unfers Glüds, und durchleben in der Erin- 
‚ nerung noch einmal den freubenreichen Kreis. — Bei 
der Einde hinter deinem Haufe fah ich dich zuerft, — 
‚ fo erzähl" ich dir beim Sonnenuntergang, — idy brad) 
| bir eine Hyacinthe, die bu mit füßem Lächeln an: 
nahmſt. — Weißt du noch, wie du mir auf dem Kla: 
| vier oft noch fo.fpät etwas vorfpielteft, wie ich hun⸗ 
| dertmal Abfchieb nehmen wollte, und doc; immer noch 
| ba blieb, — wie ich es enblidy einmal in einer däm: 
mernden Laube wagte, bich beim vertraulichen Schein 
| bes Abends zu Eüffen, wie du ben ganzen Abend über 
fo fill warft, und am Morgen wieder fo freundlich 
‚ wie fonft. — 2ouife, nicht wahr, wir werben qluͤck⸗ 
| lich fenn ? 
gouife, 


| Gewiß! gewiß! — Ach ja, diefe Welt hat viele 
Freuden, fie wäre ein Paradies, wenn alle Menfchen 
ſo daͤchten, fo empfänden wie du! 


W aller, 


:  &s wäre nicht gut, du felbft haft ja fo oft über 
; meine auffahrenbe Heftigkeit geklagt. 


Rouife 


und nicht ohne Urfah. Wie oft haft bu mir nicht 
baburch fehon taufend Angft gemacht. — Etwas fanf: 
ter, lieber Karl, und bu bift der befte allee Menfchen, 
— — wenn id} dich auch vielleicht beiner Wildheit wegen 
zuerſt liebte. Bald ftürzeft du mit unbaͤndigen Pfer: 
| ben, bald entzweift du dich mit einem Fremder, ber 
dich zu erſchießen droht, — wirft du mir noch öfter 
ſolchen Kummer machen ? 


Waller. 


) 

| 

| Nicht doch, fei ohne alle Sorgen. — Auch diefes 

ı Grams um mic wirft bu dich einft mit Vergnügen 
erinnern. Welche Erinnerung kann bie Liebe nicht 
verfüßen ? — Indem er Louifen in die Arme fadt. Ach 

| Gott! wenn ic) der Zeit noch gedenke, wie bu mir 

| fremd warft, — oft kann ich es gar nicht faffen, daß 
du nun mein bift!— Louife, jeder Augenblick meines 
Lebens ift mir ist koſtbarer, als fonft eine Woche, da 

| ich dich noch nicht Eannte. 

I 


| Louife. 


und du kannſt noch fragen, ob ich die Freuden 
der großen Stadt vermiſſen werde? 
Waller. 
| Wir wollen fie gern vermiſſen; bier in einer ein- 
famen Häuslichkeit, leben wir mit unferm Heinen 
Vermögen froh und glüdlich, pflanzen unfern Heinen 
: Garten, und genießen jebe Stunde; in deinen Armen 
erhole ich mich von meinen muͤhevollern Arbeiten, — 
fo ihwimmen wir den ichönen, hellen Strom bes 
Lebens hinab, bis unfer Kahn nad) und nach aufeins 





—. 
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anderzufallen droht, und dann Louiſe, das hoff ich 
au Gott, landen wir an einer fhönen Infel. 


Louife. | 
Scheitern an keiner Klippe. | 
Waller. 
und leben in unfern Nachkommen weiter. | 
Louife. 


Wir gehn fanft unter, wie ein fhöner Sommer: 
tag, und fehn dann nod einmal heiter auf unfre 
Bahn zurüd, — ohne Reue, ohne Thraͤnen. 


Waller. 
Auch ohne Seufzer! 
Louife feufhend. 
Ohne Seufzer! — 
Waller. 


und doch feufzteft du eben. Aber auch die Freude 
Kann ten Bufen fhwellen, und bas Herz ſchwer | 
machen. — 
Louiſe. 





Ja wohl, Karl. 
Walter, 
ich nach dem Bilde wendend, 





Dein Bruder war nicht fo glüdtich. — Nicht wahr: 
kouiſe, fo hat er nie gelächyelt,wie bu jegt laͤchelſt? — 


Louiſe. 
Nein, gewiß nicht, — ach, er war oft nur zu 
warm, zu gefuͤhlvoll. — 
Waller. | 
| 


Es war ein falter Mann? | 
| 
| 


&o hatte der Maler defto weniger Gefühl. 
Louiſe, ihn anlächelnd, 


Mußt du denn immer wieder auf dies Bild zuruͤck⸗ 
tommen? 
Waller. 


| 
| 
Verzeih. — Haft du kein Meffer ? \ 
Lo uiſe, ſcherzhaft. | 

Du willft mid; doch nicht gar des Bildes wegen 

erftechen? — Bier. 
Waller. 

Bewahre! ich wollte dir nur ein Geſchenk machen. 
| 
) 


j Louiſe. 
Ein Geſchenk? 
Waller. 


Sieh Louiſe, diefen Apfel! Es ift ber erſte reife 
im ganzen Garten. 
Louiſe. 
Wirklich? | 
Waller. | 


Sich das fhöne Roth, — wie vom Abendicein 
überflogen, oder wie deine Wangen, Indem er ihm | 
theitt, Da haft du die rothe Hälfte. | 

Louise, 
indem fie fie auf das Klavier Teat, 
Ich will fie mir aum Abend aufheben. 


t 


Waller. 
Vergiß fie auch nicht. 

kouife 
Gewiß nicht. 

Waller, 


Ei du böfes Kind, du erinnerft mic auch an nichts, 
ich wollte ja fortgehn. Adieu Louiſe! 


Louise 
Kömmft bu bald wieder ? 
" Waller, 
In einer halben Stunde. 
Louife, 
Gewiß? 
Waller, 


Ich will durch din Garten gehn, der Weg ift dort 
etwas näher. — Er geht. 
Louiſe. 


Karl. 
Waller bleibt fichn. 


Was willft du? 

Louiſe. 

Warte nur noch einen Augenblick, ich will dich 
wenigſtens bis zur Gartenthuͤr des Nachbars beglei⸗ 
ten, — ſieh, wie ſchoͤn die Sonne untergeht. — 
Komm! Sie faßt ihn unter den Urm, beide gchn ab, 





Dritter Auftritt. 


Ramftein in Neiiefteidern. Ein Aufwärter. Beide 
treten nach einer Daufe herein 


Aufwärter. 
Spasieren fie indeß nur hier herein. - 
Ramftein, 


Alſo nicht zu Haufe? — Auch nidt Mabam 
Waller 
Aufmwärter. 


Ich glaube wohl. Sie wird wahrfcheinlid, in dem 
Garten ſeyn, ich will fie fogleich rufen. Er acht ad. 


Vierter Auftritt. 


Ramftein, 


Ramſtein! Nun bift du da! — Er betrachtet das 
ganze Zimmer. Dies ift alfo ihre Wohnung? — 
Wenn fie nun koͤmmt, was foll id) ihr jagen? Was 
wird fie mir fagen? — Gott! hier, hier Iebt fie 
alfo, — hier in feinen Armen! Dir ift wunderbar 
zu Muthe. — Alles ift bier in ben Straßen fo häus- 
tich, fo ländlich, — wie ich von dem Berg herabfuhr, 
und mir die Gloden bes Heinen Kirchthurms entges 
gentönten, — wie ich über die Brüde rollte, — und 
der Strom ganz im Roth des Abends ſchwamm, — 
wie ich von der Anhöhe in die kleinen Straßen bin- 
einfab, — der Raudy aus den Dächern flieg, Gott! 
mein Herz Mopfte fo ungeftüm, und fteht noch nicht 


— — —“ — — —— — — — 


— — 


de 


ſtill. — Alles hier fo patriarchaliſch, alles in einer 
glücklichen Eingeſchraͤnktheit, — ſo nachbarlich und 
zutraulich, — und ich komme hieher, dieſes Gluͤck zu 
ſtoͤren? — Rein! nur noch einmal ſehn will ich fie, 
ewig von ihr Abſchied nehmen, — das kann fie mir 
nicht verargen. Ich hätte keine Ruhe gehabt, wenn 
ich fie nicht noch einmal geſehn hätte 1 —Er erbitctt das 
Bitdnis, — fie hat noch mein Gemälde! — Ach ! wie 
es gewaltfam in meinen Buſen zuruͤckſtroͤnt! Mie 
alle Erinnerungen fo ſchneidend wicberfommen ! — 
Louiſe! — ad, in jenen boldfeligen Tagen, als ich 
ihr gegenüber faß, und fie bie Langfamkeit des Ma- 
lers fchalt, wie fie immer noch etwas an dem Gemälde 
zu tabeln hatte, wie es ihr immer noch nicht fchön 
und vollfommen genug war, — wie mein Bd ſich 
in ihr Lächeln verwidelte, — ach es zerdruͤckt mir 
das Herz! — Warum kann ich es nicht vergeffen? — 
Es war eine fchöne Zeit. — Die Welt war mir 
damals noch ganz andere, — es war eine ſchoͤne 
Zeit. — Was konnt' ich nicht bei jeder Blume, bei 
jedem grünen Blatt empfinden! Weiher Sinn 
ber Schönheit Tag in jedem rauſchenden Baum, 
— alles ift jept fo ausgeftorben. — &r ſchlagt 
ſchwermüthig einen Ton des Kaviers an. Es iſt 
noch daſſelbe Klavier, auf dem fie mir fo oft etwas 
vorgefpielt hat. — Wie fie mir fo oft Lieder fang, 
und ich ihr fo forgfältig die Blätter umſchlug, — wie 
fie mid) dann beim Schluß anlädelte, und mir bos⸗ 
haft alles, Ruhe, Freude, Leben ſtahl, — um es mir 
ıie zurüczugeben! — Bitter lahelnd, Madam 
Baller! — Berbammt fei dieſer fremd verhaßte 
Rame! — Ich hoͤre jemand kommen. — Mein Herz 
klopft hörbar, — Ob ſie es iſt? — Himnmiel, wo 
werd’ ich bie Faſſung hernehmen, nur ein Wort zu 
ſprechen? 


—— — 


Fuͤnfter Auftritt. 
Ramſtein. Louiſe. 


Louife hereintretend. 
Verzeihen Sie, daß ich Sie habe warten laſſen. 


Ramftein win auf fie zueilen, er fuühlt ſich zu ſchwach, 
und bleibt ſtehn, feine Empfindung tft fih in den 
Ausruf auf, 


Louiſe! 
kLouiſe, die ihn erkennt, erſchreckend. 
Ferdinand! 
Ramſtein. 


Ach ja, ja! ſie iſt es noch! es iſt noch der Ton 
der Stimme, der ſonſt dieſen Namen ſprach — ach 
Louiſe! Louiſe! 


| Louiſe. 
Gott ! — Ferdinand! — Mir — 
| Ramftein., 


bat mid, angeblit, — nun babe 
überftanden, nun mag kommen was da will. — 
Daufe. Du fprichit nicht ? — Du ſchlaͤgſt die Augen 
nieder ? — Verdien' ich denn fein Wort? — Gott 





'Ie — 


O Simmel, nun bab’ ich ja den Augenblick gelebt, 
den ich zu leben wünfchte , ich babe fie ja gelehn , fie | 
ich diefe Freude | 
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| 
im Himmel, Eonife , nur einen Blick, nur einen 
Laut aus jener Zeit oder du machſt mich rafend 
Louiſe. 
Seltſam! — Wie? — Sie fommen zu mir? 
Ramftein. « 

Du wunberft did barüber? — Stand es in meiner 
Macht, nicht zu kommen ?— 9 Louiſe, fehn mußt' 
ich dich noch einmal, ich konnte nicht ſo ſterben, und 
haͤtt' ich mich dadurch von der Verdamnmiß loskau⸗ 


„fen Eönnen ! 


Louiſe, 
Und warum, — warum kommen Sie? 
Ramſtein. 


O frage mic das nicht. — Ah Louiſe, alles, alles 
ift in dir ausgeftorben. — Sie,— fo begrüßieft du 
deinen Geliebten, der vom Grabe berfommt , um das 
legte Lebewohl von deinen Lippen zu holen, unb dann 
insg Grab zurüdzugehn ? — Auch die lepte, fernfte 
Ahndung meiner verfchwunbenen Seligkeit willſt du 
mir rauben? — Du bift graufam , Louiſe. 


Eouife vertegen, 


Ramftein, — was wollen Sie, — wo koͤmmſt du 
ber ? 


‚Ramftein, fie mit feſtem Auge aublidend, 
Louiſe! 
Louife ſucht ihre Augen vor feinem Blick zu verbergen, 
Ramftein, 


kouiſe! — Als wir ſchieden, dacht" ich nicht, daß 
wir und fo wiederfehen würden, 


Louife ſchmerzlich. 








Ferdinand ı 
Ramftein. 


Nein, das glaubt’ ich nicht, Ad Louiſe, warum 
haft du mir das gethan? — Alles konnteſt du ver: 
geſſen, alles? — Auch der letzte Funke der Flamme 
erftarb in bir, die einft fo beil für mic brannte ? -— 
Ales, alle? — O des wahnfinnigen Thoren, ber 
feine Seligkeit auf Weibertreue fegte! ich mußte ver: 
tieren , die Würfel fielen ja aus ber Hand eines fal⸗ 
fhen Spielers! — Ach, Louiſe! 


Louiſe. 


O ſprich nicht mehr davon, Ferdinand, — es iſt 
geſchehn, — wir können es nicht ändern, — und 
wollen es auch nicht ändern, 

Ramſtein. 


Nein, nein, wir wollen es nicht ändern. — 9 
wie fremd bift du meiner Seele geworden » das ift 
nicht, Louiſe, die mich einft ihren Kerdinand nann: 


Louiſe. 
Du biſt mir fremd — 
Ramftein. 


Ja, denn ich gleiche dem Bilde dort nicht mehr, 
dies ift nicht mehr ber Mann, der einft kLouiſens 
Blicke auf ſich zog, — o was ſoll mir noch Gefund- 
heit und Leben, da fie mic) nicht mehr liebt, 








| 
| 
| 
| 
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dir jede Kraͤnkung erſparen, — darum meldete ich 
dir nur mit wenigen Worten meine Heirath, — ich 
hatte von einem Fremden deinen Aufenthalt erfahren. 
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Louiſe. 
Ferdinand, es iſt genug. 
Ramſtein. 


O ja,jaz — o ich danke dir, Louiſe. Gottlob ! 
ich fühle den Tod in meinem Innern, lange werd’ 
ich's nicht mehr machen, dafür haft du ſchon geforgt! 

Louiſe. 

Ich? — ih? — Ferdinand, du thuſt mir ſehr un: 
recht. — Ach Gott, ich habe viel um dich gelitten. — 
Graufamer, ſchon war ich auf dem Wege dich ver: 
geffen zu können, und nun koͤmmſt bu zuruͤck, fcha= 
denfrob, wie ein boshafter Geift, mid) an alles zu 
erinnern , was einft war, und nicht mehr ift. — 

Ramfein. 

O, daß es nicht mehr ift, Louiſe! 

Louise 

Und bu fagft das? — D Ferdinand, bu follteft 
mir doch die Vorwürfe erlaffen, die ih dir dann 
machen muß. — 

Ramftein. 

Vorwürfe ? Louife, mir Vorwürfe ? 


Louiſe. 


Wenn ich an deinen zaͤrtlichen Abſchied denke, wenn 
ich daran denke, wie ſchmerzhaft unſre Seelen zuck— 
ten, als ſie von einander geriſſen wurden, — deine 
erſten Briefe, alles fo voll von ber Sprache des Her⸗ 
zens, — fo ganz bie hingeftrömte Empfindung, — 
und kurz nachher — 


Ramftein. 


Nun ,Louife, und naher? — D ſprich, ſprich 
weiter ! 
kouife.. 


Mich fo bald zu vergeffen! — Gar feine Briefe 
ven dir, -—- bis idy nach einem halben Jahre durch 
bas Gerücht erfuhr, du feift in der Schweiz verhei— 
rathet, — o Ferdinand, mein Herz war ſchwer ver: 
wundet , nur langfam fing es an zu genefen, id) 
lernte meinen Karl kennen, — und — Eine Paufe — 
warum antworteft du nicht ? 


Ramftein mit farrem Blick, kart. 
O ſprich nur weiter. 
Louiſe. 


Ich fand dich ſo ſehr in ihm wieder, nur er noch 
etwas ſtuͤrmiſcher, — meine Aeltern waren indeß ges 
ſtorben — ſein Bitten, ſein Flehn, — er liebte mich 
mit einer ſo heißen, ſo inbruͤnſtigen Liebe, ach, ich 
war fuͤr dieſen Kampf zu ſchwach, ich gab ihm meine 
Liebe mit meiner Hand, — wir verließen meinen 
Geburtsort, ohne daß man wußte, wohin wir gingen, 
— wir zogen hieher, und du weißt das uͤbrige. 


Ramſtein. 
Ach ich weiß von mir ſelbſt nichts. — 
Louise. 
Meinen Brief, den ich dir ſchrieb, vergieb mir, er 


war kalt, — vielleicht noch etwas mehr, — ich wollte 


— — — —— 








— —— — — 


— ich haͤtte dir nicht ſchreiben ſollen, — wenigſtens 
nicht ſo — dir nicht den Ort meines Aufenthalts nen⸗ 
nen, — o wie gereute mich dieſer Brief, als ich ihn 
abgeſchickt hatte, — konnt' ich aber deinen feltfamen, 
Entſchluß auch nur ahnden? — Du koͤmmſt zuruͤck 
mir Vorwuͤrfe zu machen, mich zu kraͤnken, da du 
ſelbſt meine Liebe fo grauſam verſchmaͤht haft; — o 
Ferdinand, fo viel hatt’ ich doch wohl um did ver⸗ 
dient, daß du dies nicht thateft ? — 


Ramfein. 


O meine Ahnbungen !— Wehmüthig lächelnd. Louife 
— ich war ja nicht verheirathet, — ach, als ich dir 
nicht ſchrieb — mit einer Thrane im Auge., da lag id) 
auf dem Sterbebette, 


Louise, zufammenfahrend. 
Sterbebette ? — Krank? — frank, Ferbinanb ? 
Ramftein. 


D wär’ id) doch geftorben , fo hätt" ich deine Liebe 
mit ins Grab genommen. — Louiſe! — es follte nicht 
ſeyn. — 

Louife 


Krank war mein Ferdinand, nicht treulos? — O 
Gott, Gott! — er war trant? — D vergieb, ver: 
gieb mir, 

Ramftein. 

Was hab’ ic) dir jegt zu vergeben, Louiſe? — Das 
Schickſal ift fehr graufam, — ih war fo ſchwach, 
daß ich dir nicht einmal fchreiben konnte, ein Brief 
von einer fremden Band iollte dich nicht erfchreden, 
— meine überfluge Zaͤrtlichkeit war es, die mid, be= 
trog. 

Louiſe. 


Ach Ferdinand, warum haſt du mir das geſagt? 
O haͤtteſt du doch geſchwiegen. — Ach alles koͤmmt 
zuruͤck, alles, was ich einſt empfand, ach! mit bos, 
hafter Freude tritt die ſchoͤne Vergangenheit auf mich 
zu, Ferdinand! lieber Ferdinand, an dieſem Jrr⸗ 
thum hing mein Gluͤck! 


Ramſtein. 


Lieber Ferdinand, — o das koͤmmt nicht aus dei: 
nem Herzen, es darf nicht aus deinem Herzen kom— 
men, — kein Wunſch, kein Seufzer darf zu mir zu: 
ruͤck über dieſen furdtbaren Feld, den die Tu: 
gend zwiſchen uns wirft. — Du bift für mid) ver: 
loren ! 

Louife 


Verloren bin ich, Rerbinand! — Auf dem 
Sterbebette war mein Ferdinand! als ich ihn ver: 
wünfchte, als ich feufzte : warum bab’ ich ihn je ge: 
fehn ? 

Ramftein. 


Das Verhaͤngniß fpielt fürdhterlich mit dem Gluͤck 
der Menfchen, Louife, — laß es, es ift nicht ans 
ders. Mit Bitterfeit. Und warum wollen wir benn 
auch gluͤcklich ſeyn, dazu wurden wir ja nit ges 
boren, 





kouiſe. 
O Ferdinand, hoͤr' auf, du ſpalteſt mein Herz — 
Ramſtein. 


Bon erner Woche hofft” ich zur andern, — endlich 
warb ich geſund, — ich fchrieb , — du Hatteft damals 
deinen Geburtsort fhon verlaffen, — mein Brief 
tam unerbrochen zurüd. 


kouife, 
Gott! 
Ramftein. 


Ic ftand da, wie betäubt, — id) wollt’ es fange 
nicht glauben; du hatteft mich verwöhnt, Louiſe, ich 
glaubte noh an Glüd in biefer Sterblichkeit, das 
haͤtteſt du nicht thun follen, ich fuhr um fo ſchreck⸗ 
licher aus meinem Wahne auf. 


Louise 
O Ferdinand, ſchone meiner! — 
Ramfein. 


Rur ein fürdterlicher Troſt blieb mir nod übrig, 
— benn baß bu mid; vergeffen habeft, daran dacht’ 
ich nicht, — id) glaubte dich todt, — ich wollte zu: 
rüdreifen, es erforidhen, — bich finden, oder auf 
deinem Grabe fterben, — aber bie Ungewißheit, — 
die Furcht, — eine neue Krankheit warf mid, aufs 
&ager bin. 

Touife, 

Ferdinand, ih war es nicht werth, ich Elenbe, — 

o Gott! bu haft viel um mid; gelitten. — 


Ramfein. 


Biel? — O das war no wenig. — Als ich wie: 
der bie erfte Lebenskraft in meinem Körper fühlte, 
da erhielt ich beinen legten Brief. 


Louiſe. 
O Himmel! 
Ramftein. 


Deinen legten Brief. Es waren meine letzten 
frohen Augenblide, meine legten Augenblide der 
' Deffnung, — du unterfchriebft dich Louife Wal: 
ı ter. — D 2ouife, ich fluchte dir in den erften Aus 
genblicken. — Doch, wen hätt’ ic; damals nicht ge= 
ı Flucht ! Ich verwünfchte mich, bie Welt, das Schickfal, 

deinen Brief zerriß ich mit den Zähnen. — Befchreis 


Der Abſchied. 


ben Bann ich dir meine Gefühle nicht, es waren bie | 


gräßlichften Stunden meines Lebens. — Seitdem 
tab’ ich viel geduldet, taufendfache Höllenqualen, — 
aber ich kann mich kaum biefes Zuftandes noch erins 
nern, — es ift vorüber, — Ich reifte hieher, von 
dir Abichied zunehmen, dich noch einmal zu fehn, dies 
follte meine legte Seligkeit ſeyn. 


Louiſe. 
Ach Gott! du haͤtteſt nicht kommen ſollen. 
Ramſtein. 

Richt? O du haft Recht, Louiſe, ich hätte ja auch 
fterben Eönnen, ohne dich noch einmal zu fehn , — 
wozu geihah es auch, — idy konnte ja leicht.einige 
Zage Später fterben, und bir ein paar mißver- 
gnügte Stunden eriparen, 


—— — — — — — — u. 
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Louiſe. 


Ach Ferdinand, glaubſt du das wirklich von mir? 
— daß bu mid) fo bitter in meinem Ungluͤck kraͤnkſt, 


das wird did) wahrlich einft gereuen, 


Ramftein. 


Du weinft, Louiſe, bu weint? O Himmel! vers 
gieb, vergieb dem Elenden, ber zu dir aus bem Staube 
binaufläftert  — Ich kraͤnke dich? — Ferdinand 
Louifen? von deren Blicken er einft lebte, — o 
vergieb, vergieb mir! 


Louiſe. 


Dein Tod liegt ſchwer auf meiner Seele, — Fer 
dinand, vergieb du mir! — 


Ramftein. 


Louiſe, ich gehe freudig aus biefer Weit, ich habe 
dich noch einmal gefehn, — du haft mid; noch nicht 
vergeflen , bas ift mehr ala ich erwartete: — ja, wir 
waren für einander gefchaffen, — ein Obngefähr, ein 
unglüdlicher Mißverſtand, — aber dort — 


Louise. 


Dort! Ja da ift alles anders als hier, Kerdinand, 
— Dort wollen wir ung freubiger wieberfehen. — Pauſe. 
Aber jest, — o verzeih mir, Lieber, verzeih dem 
ängftlichen Weibe, wenn ich dich jept bitte, — fortzu= 
gehen. — Ad, Gott, da fiehft du mich nun wieder 
mit dem wehmuͤthigen Bli an, ben ich fo fürdhtete, 
— ach nit biefen Blick, Ferdinand, nicht fo, — 
ic bitte dich, — ich Bann ihm nicht aushalten. — Ah 
ich fürchte in jedem Augenblick Karls Ankunft, er 
muß ſogleich kommen. — Aengſtlich feine Hand ergreis 
fend, Dringend. Lebe, lebe wohl, Ferdinand, — adı, 
ich liebe dich noch wie ehemals, — aber, — es ift, — 
ad, ed war — geh! geh! — fieh, ich weine, und 
kannſt du mehr ald Thraͤnen von mir verlangen? 


Ramflein mit ergwungener Kälte 


Freilich niht, — ich habe nun mein letztes Glück 
genoffen, — lebe wohl, — meine legte Bitte ift: ver: 
giß mid !— Lebe wohl, wir wollen fcheiden, — 
Er reicht ihr abgewandt die Hand. Lebe wohl! 

Louife mit weinerlicher , gepreßter Stimme, 

Lebe wohl! 

Ramftein. 


Wir fehn uns nicht wieder, — Ihre Hand drückend. 
Leb wohl, Louiſe: — ein fchwarzer Vorbang fällt 
zwiſchen ung, — mit biefem Haͤndedruck gebe ich dir 
beine Eide zurüd, — wir haben uns nicht gefannt, — 
Lebe ewig wohl! 


Louife fchluchzend, 
Lebe — wohl — — 


Ramftein, 
acht an die Thür, bleibt ſtehn ; Pauſe; er blickt rückwärts, 
und fieht Zouifen mit einem langen, wehmüthigen 
Blick an; Louise fteht nachdenfend und wagt es nicht 
fich umzudrehen. 


Rein ich kann nicht, Louiſe; du fiehft mich gern 
geben, ich weiß es, aber ich kann jegt wahrlich noch 
niit, 








Louife 


O mein Herz. mein Herz! — es blutet, Ferdinand: 
— Ah, ich möchte dich fo gern bitten, noch hier zu 
| bleiben, aber ich wage ed nicht, mir ahndet — 


Ramftein. 


Ich hatte überbied noch etwas vergeflen. — Ach 
Louiſe! mit welchem ſchmerzlichen Vergnuͤgen ich un⸗ 
ſern Abſchied verlaͤngere, der Giftbecher iſt ſo ſuͤß! 
Er zieht ſeine Brieftaſche hervor. Sieh, es iſt noch die⸗ 
ſelbe, die du mir ſchenkteſt, — du ſagteſt, ich ſollte 
deine Briefe drin bewahren, ich hab' es gethan; — 
haſt du die meinigen noch? 


Louiſe. 
Deine Briefe? 
Ramſtein. 
Ja Louiſe. 
Louiſe— 


Mein Karl haͤtte ſie ſinden koͤnnen, ich habe ſie — 
Jurchtſam — verbannt. — 


Ramſtein. 


| 
Berbrannt ? — Mit verhaltnen Thränen. Das hätteft 
du nicht thun follen, Louife. — Berbrannt ! — Gott! 
| und id, bewahrte die beinigen wie ein Heiligthum! — 
| nimm fie hier zurüd; — es fehlt keiner, — nimm 
fie, — id) wollte einft, fie ſollten mit mir begraben 
werben, aber Louife hat die meinigen verbrannt, — 
| auch ber legte Faden unfers Bundes ift zerriffen. 
Louiſe empfängt fie mit zitternden Handen. 
Du erinnerft did; wohl nicht mehr, was bu mir 
damals ſchriebſt? — Ah Louife! kennſt du noch 
diefe Rofe? — Du ſchenkteſt fie mir auf einem Spa: 
ziergang, ed war ein ſchoͤner Abend, — fieh! ich habe 
fie fo viele Jahre aufbewahrt, — noch biefen Kuß, — 
| noch diefe Thraͤnen darauf, — und bier haft du fie 
zurüd! 
Louiſe. 
| Ferdinand ! 
| Ramftein. 


Hier ift noch dein Schatten! — Nimm ihn bin, 
du gabft ihn mir in einer fchönen Stunde, — nimm 
ihn, — ein Schatten kann mir nicht genügen, — 
nimm, denn alles dies war nie mein. — Er zeigt ihr 
die Brieftafche. Sieh, — fie ift leer, — nun hab’ id, 
nichts mehr in diefer Welt von bir, als meinen 
Schmerz. — Und nun lebe wohl, — 


Louife, 


| Du willft gehn ? — fo von mir gehn ? — O bleibe 
| noch, nur noch eine Minute, fammle dich etwas. 


Ramftein. 
Wozu? — Er finft ermattet aufs Sopha. 
Rouife. 


Ferdinand! du haft mich zeitlebens ungluͤcklich ges 
macht. 
Ramſtein. 


Louiſe! ſieh um dich! — koͤmmt es dir auch jo 
ſinſter vor, oder ſchwebt der Tod ſchon vor meinen 
Augen? 








— —— — — — — — — ⸗ 
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Louiſe. 
Es iſt Abend geworden. — Es koͤmmt jemand. — 


Gott, er iſt es, ich kenne ſeinen Gang. — Ramſtein 
ſteht vom Sopha auf. — Was wird er ſagen. 


Ramſtein. 
Laß ihn, — ich will ihm alles, doch nein, — ſage, 


ich ſei einer deiner Anverwandten. — Ich will dann 
ſogleich gehn. 


Waller tritt herein. 





Sechsſter Auftritt. 
Borige, Waller, 


Waller, obne Ramftein zu fehen. 
Run, da bin ich wieber, Louife. — Richt wahr? 


id, bin etwas lange geblieben? 


Louiſe, die fich indes zu fammeln geſucht hat. 
Daß ich nicht wüßte, denn ich habe unterbeffen einen 


angenehmen Beſuch gehabt. — Herr Ramftein, einer 
meiner Verwandten, der von feinen Reifen zurüd: 
koͤmmt. 


Waller, der ihn umarmt. 
Sei'n Sie ung taufendmal willkommen! — Sie 


bleiben doch biefen Abend bei uns ? 


Ramftein. 
Ich — 
Waller, 


Ohne alle Umftände, Sie find ein Verwandter 


meiner lieben Louife, und wir wollen alfo als Freunde 
mit einander umgehn. — Aber Louife, du haft indeß 


etwas wichtiges vergeffen , es ift bier finfter, 
Louife, 
Sch will gleich Licht beforgen. Sie geht ab. 


Siebenter Auftritt. 
Waller, Ramftein. 


Ramftein. 


Verzeihen Sie, ich wollte eigentlich ſchon wieder 
fort — 
Waller. 


Fort? Wohin? — Sie wollen und nicht dad Vers 
gnügen ihrer Gefellfhaft ſchenken? — 


Ramfein. 
Ich reife morgen früh ſchon weiter — 
Waller. 
um fo eher müfjen Sie heut Abend bei und bleiben. 
Ramftein. 
Ich muß noch einen Gaſthof ſuchen — 
Waller, 
Sie’ werden Keinen finden, ber nur mittelmäßig 


| wäre; die Gafthöfe find in diefer Heinen Stadt Außerft 
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schlecht. — Sie ſchlafen hier in meinem ‚Haufe, es ift 
wenigftens bequemer und angenehmer als ber Gaft« 
hof: Sie haben eine hübſche Ausficht in einen Heinen 
Garten. 

Ramftein, 


Sie find zu guͤtig — 
Waller. 
Sie muͤſſen mir das nicht abſchlagen. — Haben 
Sie Sachen bei ſich? 
Ramſtein. 

Rein, — fie ſtehn im naͤchſten Städtchen, ich war 
mit einem Wagen biehergefahren , — auch um Gie 
zu fehn. 

Baller. 

Und wollten uns doc fchon wieder verlaffen ? — 
Run, — Sie bleiben; ich höre nicht eher auf, Sic 
zu quälen, bis Sie Ja gefagt haben. 





Ramftein, 
En nehme Ihre Freundſchaft an, — nun, — ja 
alfo. 
Ballen, 
Das ift ſchoͤn! 
| Achter Auftritt. 
Vorige. Louiſe mit Lichtern. 
Ballen 
Du fiehft frank aus, — 
| gouife, 
Richt doch, — der Schein von den Lichtern. 
Waller, 


Wirklich. — Louiſe fest das eine Licht auf das Aa 
vier, das andere auf einen Tiih. — Waller firirt 
Ramftein mit einem Blick. 


Louiſe. 


| Verzeihen Sie, daß Sie auf das Abendeffen etwas 
| warten müffen, — Ihr angenehmer Befuch war ung 
| fo unvermuthet. — 
| 


Ramftein verwirrt 


Sie — 
Waller. 

Ihr Geſicht koͤmmt mir fo aͤußerſt bekannt vor — 
gouife 


mit einem Seitenbli wach dem Gemälde, leife, 


Himmel! — Sie nimmt fchnel das Licht vom Ala- 
| vier, und ſtellt es auf ben Tiſch. 


| Ramftein., 
| Ionen? 

Waller. 
| Waren Sie nie in Hamburg ? 
| Ramftein, 
I Rein, 


—ñ— — 


Tiech's Werte Jl. 





Waller. 


Sonderbar, mir ift, als hätt’ ich Sie ſchon oft ger 
fehn, — aber ich kann mich gerabe nicht erinnern — 


Louiſe 
hat ſich im Dunkeln ans Klavier geſtellt und klimpert. 
Ramſtein. 
Spielen Sie nicht? 


Louiſe. 
Nur ſehr wenig. 


Ramſtein. 
Wenn ich bitten duͤrfte — 
gouife. 


Schr gern, wenn es Ihnen nicht Langeweile 
macht, — Sie fchlägt ein Buch auf, Ramftein bringt 
ihe das Licht hin, und fchlügt ein andres Blatt auf. 


Ramftein leiſe. 


Dies, — o Himmel, — diefe Noten find mir fo 
—— — dies Lied, daß ich dir einſt ſelbſt kompo⸗ 
nirte, — 

Louiſe fingt und fpielt. 


Wie war ich doch fo wonnereich, 
Dem Kaifer und dem König gleich, 
In meinen Sünglingsjahren, 
Als Julia, das ſchoͤnſte Kind, 
Schön, wie die lieben Engel find, 
Unb ich, beifammen waren. — 
Waller, 
ftcht hinter ihnen, in einiger Entfernung; er fchlägt den 

Blick auf, und trifft das Gemalde. Er führt zurück 

und wird blaß; — mit forfhenden Augen] während 

des Geſanges leife. 

Wie? — Ja, wahrlich, — er ift 8! — Rein! — 
Es fann, — es ift niht! — Und doch ift ers! — 
Das wär’ es alfo? — Gott! Wie mir ein Balter 
Schauder durch alle Nerven zittert! — Ein bleicher 
Nebel bebt um bie Lichter, — fie verlöfchen. — Ich 
träume! — Iſt das Louiſe dort? — Ja wahrhaftig! 
ich träume nicht. 













Louiſe hat geendigt. Eine Paufe, 
Ramftein. 
Sie fpielten fhön, — aber bie Muſik finde ich 
jegt nicht ausdrucksvoll genug, zu matt — 
Waller tritt näher. 
Louife! Auf ein Wort — Er führt fie beifeit, lachend. 
Louiſe! — Nicht wahr? — Das ift das Portrait 
deines verftorbenen Bruders? — 
Louiſe ficht wie verfeinert, 
Ramftein. 
Wollen Sie nicht fortfahren ? — Pauſe. 
Waller, wie aus einem Traume erwachend. 
Bortfahren? — Sie verfpradyen mir ja eben erft 
bier zu bleiben 
Ramfein. 
Ic meinte, — mic büntt, Sie fehen fehr blaß 
aus — 


2a 
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Baller 
3 Zweiter Aufzug 
Ramftein, 
ga, wirklich. Daſſelbe Zimmer. — Die Vorhänge find heruntergelaffen ; 
Waller. ed iſt Nacht. Eine Nachtlampe brennt auf dem Tiſch. 





Mir ift nicht recht wohl, — es ift im Zimmer hier 
fo ſchwuͤl, — ich habe heut viel gefeffen — 


Ramftein. 
Es ift Mondſchein — 
Waller. 


Za, — wollen Sie mid; begleiten? fo wollen wir 
ein wenig in ben Garten fpazieren gehn, — 


Ramftein, 


Mit vielem Vergnügen. — Zu Louiſen. Mollen 
Sie ung nicht Ihre Geſellſchaft gönnen? 


Louife auffahrend, 


Rein, — id, — verzeihen Sie, ich muß die Küche 
beforgen. 


Eıfter Aufteit. 


kouiſe 
ſteht gebuckt vor einem Schrank, in welchen fie Wäſche 
einpackt. 


Es iſt ſchon Mitternacht vorbei. — Mit einem tiefen 
Seufzer. Ah Gott! — Wie ſtill alles umher ift, — 
fo ſtill wie ein Todtengewoͤlbe; — mir bangt allein 
zu ſeyn, und doch mag ich nicht zu Karln gehn. Ob 
ich jegt gehe ? — Nein, nur noch ein paar Minuten. 
— Es ſchlug fo dumpf zwölf uhr. — Run wär’ ich 
ja ganz mit Einpaden fertig, — und nun will ich 
auch gehn. Ach! ich möchte fo gern, daß ich hier noch 
etwas zu thun Hätte, — aber es ift leider nicht 
wahr, — Ic bin fo allein, — und Ferbinands 
Bildniß fieht mich fo wehmütbig an, — nein, ich kann 
es nicht Länger hier aushalten, — ich willgehn. Sie iſt im 
Begriff abzugehn, die Thur offnet fih, und Ramftein 
tritt herein. 


Waller, 
Kommen Sie! — Geht mit Ramflein ab. 


Neunte Auſtritt. 





Louiſe. 


Das iſt das Portrait deines verſtorbenen Bruders? 
— Gewiß, ich weiß jetzt nicht, ob Karl das wirklich 
geſagt hat, — es kann nicht ſeyn. — Aber wovor 
wär’ ich denn fo erſchrocken? — Ich kann keinen an: 
dern Gedanken faffen, ald mir diefe Worte unaufhör: 
lich wiederholen, und mit eben dem Ton. — Was 
sl ich anfangen? — Soll ich ibm nad, ihm alles 
entdecken, — bas würde mir bas Reben Eoften. — 
Gott! wie kann Eine Stunde alles verändern ! — 
Karl! Kerbinand !— O Himmel, warum gibt es biefe 
beiden Namen in ber Welt?! — Warum lieb’ id, 
Karin ? Oder warum liebt‘ ich Ferdinand einft ? — 
Das ift die Strafe ber gebrochenen Treue, — id; 
werde nicht wieder gluͤcklich ſeyn. — Gott, bas wird 
ein fchredlicher Abend ſeyn, — er wirb mir gegenüber 
figen, — ftumm und tobt, — Karl neben mir, ftumm 
und tobt; und dann, — wenn er nun fort ift, wenn 
ich mit Karl allein bin, — es werben fürdjterliche 
Stunden fan! — Wenn id) dod, biefe Zeit verſchla⸗ 
fen könnte, — ober indeß tobt ſeyn, — wie froh 
würd’ id; erwachen. — Ober auch nicht wieder er: 
wachen, — benn was für Freuden hab’ ich ist noch 
vom Leben zu hoffen? — Sie geht ab. 


Aweiter Auftritt. 


Louiſe. Ramſtein. 


— Ramſtein. 
ouiie! — 
Louiſe. 


Gott! du ſchlaͤfſt noch nicht ? 
Ramftein. 
34 kann nicht fchlafen , — mir ift fo fonderbar. 
gouife 
Was fehlt dir? — bein Auge fieht fo ftarr — 
Ramſtein. 


Ich weiß nicht, — es iſt eine Kinderei, — haſt du 
es wohl hoͤren zwoͤlfe ſchlagen, Louiſe? 


Louiſe ſeufſend. 
Ach ja! 
Ramſtein. 
War es nicht ſchrecklich? 
Louife. 
Es Hang fo hohl, fo bumpf — 
Ramftein, 
Mir Hang es wie meine Sterbeglode. 
Louiſe. 
Deine Sterbeglocke? 
Ramſtein. 


Der ledte Schlag, — fo hart, — d fkuͤrchterlich 
ſchließend, — und hernach alles fo ſtil ein Laut in 
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ber ganzen Ratur, — alles tobt! todt, Louiſe, — 
mir war, ald würb’ ich es nicht hören Eins fchlagen. 
Louife 
Wie Eimmft du darauf ? 
Ramflein 
Der Wind zittert fo in ben Fenſtern, es ift für mich 
eine fhredlihe Naht, — als ich mid; fo allein im 
immer fah, überfiet mic; plöglic ein fonberbares 
Entfegen, — ed war, als fländen fremde Männer 
um mein Bett, bie mir mit fürdhterlidhen Gefichtern 
den Zugang verfperrten. — 
kouife 
Du bift fehr krank, — lieber Ferdinand, — und 
boch ſteckſt du mic mit deiner Furcht an, — ſeh' ich 
eben fo blaß aus, wie bu? 
Ramftein, 
Du bift fehr matt, 
Rouife 
Hoch! wie ber Wind um bie Ede ber Straße 
winfelt, — es ift wirklich fchauerlih. — Das Licht 
brennt fo bleid und matt, es macht durch bie 
Dämmerung bas Peine Zimmer wie einen großen, 
weiten Saal, — Sie fchließt fih näher am Ramftein. 
— Baller tritt leife herein, und bleibt im Hinter 
grund, in der Dunkelheit ftehn, 
Ramftein., 


Wie find ran, Louife, und in der Krankheit wird 
ber Geift wieder zum Kinde. 


Louiſe. 
Du haſt recht. — Ach, Ferdinand! 
Ramſtein. 
Barum ſeufzeſt du fo tief? 
Louiſe. 
Wir ſehn uns nicht wieder. 
Ramſtein. 
Diesſeits nicht. 
Louiſe. 
Diesſeits nicht, 
Ramſtein. 


— auch nicht jenſeits, ich fange an, an allem 


zu zwei 
Louiſe. 


Ich habe es nie fo gefühlt, als gerabe t, was 
es heißt : dich nicht wieder zu fehn * Ach — 
eher — Fu — mir nicht verhehlen, du 

mich un ich gemacht. — Dich nicht wied 
ſehn, und ungluͤcklich ſeyn! — 
Ramſtein. 
ungluͤcklich ? 
kouiſe. 
Ich werde nie dein bleiches Geſicht vergeſſen, nie 


biefen trüben Blick, ber ſich fo langſam bt; — 
und aud Karl ift mir fremb —— Ei 


Ramftein. 
Wie das ? 





Louiſe. 


Du haſt es nicht bemerkt? O gewiß, du haſt es; 
ſo wie heut, war er noch nie, ſo ernſt, ſo in ſich bruͤ⸗ 
tend, ohne ein Wort zu ſprechen. Rur zuweilen fat 
er mich feitwärts mit einem feften , präfenden Blick 
an, — ih konnte nicht fprehen, — ich ſuchte bi: 
ängftlihe Stille einmal burd ein Huſten zu unter: 
brechen, und mein Geſicht glühte eine Halbe Stunde, 
daß ich fie unterbrochen hatte, — er konnte es für 
Furcht, böfes Gewiffen, wer weiß wofür, erflären. — 
Er hatte bein Bild erkannt. 


Ramftein. 


Daber rührt feine Laune? — Das Bild hatt‘ ich 
ganz vergeffen. — O Louife, wir find fehr unbefon: 
nen geweſen, ich hätte durchaus noch fortgehen follen, 
ehe er mich erfannte, — ich dachte gar nicht am biefes 
verwänfdte Bild! — 


Louife. 


O ſchilt es nicht, — ich hatte es auch vergeffen, 
bis ich mit den Lichtern zuruͤckkam. — Du glaubf: 
nicht, mit welchem Herzen ic) fpielte, bu mußt «© 
gefehn haben, wie meine Finger zitterten, und kaum 
den Zon anzufchlagen wagten, und wie ich endlic in 
der quälenbften Angft faft die Saiten zerfprengte. — 
Was fprad er denn mit dir im Garten ? 


Ramftein, 


Nichts, — er ging ſtumm neben mir, ich hat:: 
fonderbare Empfindungen, — ber Mond glänzte wun⸗ 
derbar durch das verfchlungene Weinlaub, die Bäum: 
ftanden fo ernft da, und raufchten fo wehmüthig, ic: 
war bie ganze Zeit über wie bezaubert, ich hatte alle? 
vergeffen, ich verlor mid) in Phantafien meiner Kint- 
heit, — aber als wir zurüdtamen, — ba fah er mic 
an, mit einem Blick, — o ich werde biefen fürdte:: 
lihen Blick nie vergeffen, — es lag viel in biefer: 
ftarren , bebeutungslofen Drehen bes Auges, — it 
kalt, fo durchbohrend, fo wild, ala wollt’ er durc 
mein Auge hindurch auf den Grund meiner Seel: 
fhauen, -- 


Louife, 
Er ift fürchterlich, wenn er zürnt. — Er wirb fic 


— 


vielleicht nie mit mir ausſoͤhnen, — Ferdinand, ich 


habe deiner Liebe ein großes Opfer gebracht. 
Ramſtein. 

Nein, das nicht. — Ich ſterbe — 

kouiſe. 

O ſprich nicht ſo, lieber Ferdinand — 

Ramftein. 

Ich ſterbe, — und werbe nicht mehr genannt. Mi: 
dem tobten Feinde verföhnt man ſich fo leicht, — du 
erzähtft ihm unfre ganze Gefchichte, — er müßte ein 
unmenſch feyn, wenn er dich nicht eben fo wie vor! e- 
lieben follte. — 

Louiſe. 


Aber ich kann dich nicht wieder vergeſſen. 
Ramſtein. 


Ach, Louiſe, — ich will dich nicht noch einmal 
daran erinnern. — Ich ſterbe, — und Louiſe ver⸗ 


u - 
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gißt mih, — fie weint, — trauert, — und lächelt 
endlich wieber. — Ferdinand iſt dann tobt, und koͤmmt 
nicht wieder zuräd, fie in ihren Umarmungen zu 
ftören. 
Louife 
Ad, Kerdinand, du Täffeft mich viel dulden. 
Ramftein. 


Laß doch morgen bas Haus fehr fruͤh öffnen, ich 





bſchied. 
kouiſe. 
Ich mag nicht hinſehn. — Lebe wohl, 
Ramſtein. 


Lebe wohl, — wenn ich fortdaure, ſoll mein Geiſt 
dich ſtets umſchweben. — 


Louiſe. 
Nein, Ferdinand, nein, — das nicht, o ich bin zu 


muß noch vor Sonnenaufgang fort, — ich kann dei- fſhwach, — ich fühle, ich tͤnnte wahnſinnig werben. — 


nen Mann nicht wiederſehn! — Louiſe, nun laß uns 
Abſchied nehmen. — Es iſt eine feierliche Stunde. — 
Louiſe. 
Du ſcheideſt von mir. — 
Ramftein. 

Ich ſcheide. — Liegt igt nicht alles, was ich je litt, 
worüber ich mic) je freute, wie ein Traum vor mir? 
Mir ift, als wäre fo etwas nic wirklich gemwejen. — 
Daß ih did liebte, daß ich dich verlor, dieſe 
beiden Empfindungen find die einzigen, die ich aus 
dem Ruin gerettet habe ; alles Übrige liegt in wilben 


Teuͤmmern. 
Louiſe. 


Nun, dann iſt auch! aller Zorn in dir unterge— 
gangen? 
Ramftein. 


Souife, ich Liebe nicht mehr, aber ich kann auch 
nicht mehr Haffen, — ich nehme als Geift von bir 
Abfchied. — Warum fährft du vor diefem Gedanken 
zurüd? — Und nun, Louiſe, wirft du mir nun meine 
legte Bitte abfchlagen ? 


Louiſe. 
Was verlangſt du? 


dann mit in's ruhige Grab nehmen. — Thu' es 
Louiſe, ich werde dann freudiger fterben. 
Louife umichlingt ihn mit ihren Armen, er füßt fie. 
Diefer Kuß ift das legte Andenken, das id, bir 
gebe. — Hörft du, Louife? zum eiten denk' noch an 


mid. 
Louiſe weint, und fann nicht fpxrechen. 
Wenn's auch nur fo Salt und vorübergehend ift, 
wie man an einen gleichgültigen Belannten denkt, nur 
den? zuweilen noch an mid), daß ic; mit ben Troſte 
ſterben kann, ich fei in deinem Gedaͤchtniß nicht ganz 
geftorben. — Verfprichft du mir das, Louife? — 


Louiſe teile. 
Fa. — Sie fährt erfchrocden aus feinen Armen, Tauts 


fehreiend. Es ſteht jemand hinter uns! -- 
Ramftein. 
Wo? mo? 
Louife, 


ohne fich umgudrehen, hinter fich nach der Wand zeigend. 
Dort! — 
Ramftein. 
Es find unsere Schatten, Louiſe, — fieh, wie gräß: 
lich verzerrt jie fidy hin und ber bewegen, 


Ramftein. 
Umarme mich zum legtenmal, deinen Kuß will ich 


Höre, wie der Wind die Wetterhähne wirft! Es ift 
eine fürchterliche Nacht. — 


Ramftein. 
Nun fo lebe dann wohl. 
kouiie 


Lebe wohl. — Sie fieht ihn lange und bedeutend an. 
Ach Gott, — Ferdinand ! 


„ Ramftein, 
Barum ftarrft du mich fo an ? 
Louife langfam. 


Du ſiehſt fürchterlich aus, — ganz wie eine Leiche! — 
Erfchroden zurückfahrend. Hinweg! — Ic) glaube, du 
bift tobt! — 


Ramftein. 
Louiſe! Er min auf fie zweiten. 
Louife 
Wer von mir! — Sie geht ichnell ab. 
Ramfein 


fieht ihr fange nach; eine Pauſe; — mit fchwerer Stimme. 


Es war vorbei! — Er offnet die Thur, und gebt 
fchweigend in fein Zimmer. 


Dritter Auftritt. 


MW aller ent wie betäubt, und tritt hervor. Er geht 
auf und ab, feine Bruft feucht, fein Geficht glüht, er 
win fprechen , er fann nicht. Eine Pauir. 


Verrath ! — Berrath ! — Himmel unb Erbe! — 
So ftehn wir mit einander ! Louiſe? — Betrogen !— 
Ha, wie es fiedend zu meinem Herzen ftrömt! — 
Luft, — Luft! — Er geht umher, und fleht wieder 
rin. Wie kalt bin ich auf einmal, — wie wüft iſt 
mein Kopf, — mir ſchwindelt, —— Louife ! — Ein 
elendes, gemeined Weib! — Ich liebe fie nicht, — 
ih habe fie nie geliebt, — ich verachte, — id 
baffe ie! — — Berfluht fei ihr Name! — — 
| Was fie mögen gefproden haben, — alle meine 

Sinne waren betäubt, — ich hörte nur einzelne 

Worte, aber feine Umarmung, fein Ku — O! — 

Was hielt mic zurück, daß ich nicht hervorſprang, 
| und fie mit diefen Händen erwürgte? — Er geht ums 
her, fleht ftim, er tritt and Klavier, und findet bie Halfte 
des Mpfels, die er Louiſen gegeben hatte. Er fchlägt den 

Blick empor, ſteht nachdentend, und fcheint feine Begriffe 
' m ordnen. War es nicht heute, als ich ihr bdiefen 

Apfel gab? — heute? — Es ift nicht möalih, — 
' bie zur unkenntlichkeit fern liegt bie Zeit, in ber ich 
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fie liebte, — und doch war es heut! — Wie hat ſich 
alles geändert ! — Dies war ein Geſchenk von mir, 
dem meine Liebe einen fo hohen Werth beilegte, — 
und fie warf es verädhtlich bieber! — O hätte fie es 
nur aus feiner Band, aus feiner Hand gehabt ! 
— Ha! ihre Eide gehn in Erfüllung! — ich ernte 
den Sohn meiner Liebe ein! Liebe!des Klangs 
ohne Sinn, — Rod; niemand hat geliebt, — mir, 
mir Unglüdfeligen ward biefe Empfindung auf: 
behalten, um aus ihr eine Hölle zu faugen. — Ha! 
die fchöne Zukunft nimmt ihren Anfang, — meine 
goldenen Träume werben wirklich! — Das Meffer, 
mit bem ich biefen Apfel fpaltete? — Iſt mir doch, 
als follt’ ich mir diefen Stahl ins Herz floßen! — 
Es brauft und bonnert um mic; ber , eine unbelannte 
Gottheit brängt diefe Spige gegen meine Bruft, — 
wenn, — o bann wäre ja alles vorüber, — Und id, 
follte i hr diefen Triumph gönnen ?— Ba! wie würbe 
fie den voreiligen Thoren beladen! — fie liebt ihn, 
mein keichnam wäre ber Grund, auf dem fie ihr 
Slüd bauten, — nein, die ſen Reiz hat das Leben 
noch für mich, daß mein Daſeyn fie quälen wird, — 
| Der kehre biefe Schneide gegen diefe Schlange ſelbſt! 
D Rache, Rache muß fo füß ſeyn! — So gelaffen 
ſollt' ich e8 hinnehmen ? — Himmel! jegt erft fühl 
ih das ganze Gewicht ihres Verbrehens, — mein 
Blut war in Eis erftarrt, — ih war fühllos wie 
ein Stein! — fo fchändlich ward noch fein Mann be- 
trogen. — Gegen das Bildgefehrt. Da! verbammtes 
Geſicht! hatte num meine mißtrauifche Ahndung nicht 
; Recht , Betrüger ? — Du lähelft ? — fü kalt, fo 
veraͤchtlich laͤchelſt du auf mich herab? — Er durch⸗ 
ſticht es mit dem Meſſer. Sieh, bies ift meine Rache ! 
— Rod lächeln? — Er yerfegt das Geficht. Sich ! 
Schänblicher ! das ift deine Strafe! — Er hält ein, 
lachelnd. Wahnfinniger ! Es ift ja nur fein Bild !— 
Gr ruht in ſtolzer Sicherheit, und verlacht beine 
Ohnmacht! In Sicherheit ? — Und wer madıt ihn 
fiher ? Wer? Hier fhallte fein Kuß, — bier 
brüdte er fie an fein Herz, — o biefen Drud 
muß ich mieder von feinem Herzen holen! — Er 
fhiäft, indef taufenb Qualen meine Seele nagen? 
— Er fhläft, der Boͤſewicht, indeß mic, die Ver: 
jweiflung peitiht, — o fhlafen foll er nicht, ich 
will ihn weden! — Er geht raſch in das Nebenzims 
mer. 





Vierter Auftritt. 


Louife, die leife und langſam zurückkömmt. 


Hier ift er auch nicht, ich kann ihm nirgends fin= 
den, — unb boh muß ih ihn finden, — id 
muß ihm alles fagen, — es zerbrüdt mir’s Herz: 
— mag er mih nicht mehr lieben, — mag er 
mich baffen, — mid) verabfcheun, — id; muß es ihm 
fagen. — Hier ift er nicht, im Garten auch nicht, — 
ich wag' es nicht, noch einmal in den Garten zu gehn, 
— er muß dort ſeyn: — bie Einſamkeit ſteht dort fo 
ſtumm, bie flille Nacht wandelt mit leifen Schritten 
übers Feld. — Karl! — Karlı — Ein banges Ach: 
zen von der Wand ber antwortet mir. — Ic, kann 

| nit noch einmal rufen. — Mic fhaubert  — Eie 
| erblickt dad Gemälde. Da! es ift aus !— Wahr: 


— ee — —— — — — — — — 





als ob mir jemand antwortete. — Ach Ferdinand! 
du ſiehſt entſetzlich aus! Was iſt das? — Das Bild, 
— das Bild bewegte ſich, — ſeh' ich nicht ſein Blut 
herabfließen? — Mid; duͤnkt, es ſeufzt, jetzt ſtirbt 
er — Er iſt todt! — Sein Geiſt ſchaut wild aus 
den zerſchnittenen Zügen hervorz — ich kann nicht 
mehr — Welch Geraͤuſch im Zimmer dort? — Es 
ift fein Geiſt! — Sie ſinkt betaubt aufs Sopha, halb 
ohmmächtig. Komme was ba will ich kann nicht mehr 
als fterben! 


Fünſter Auftritt. 
Louiſe. Waller. 


Waller, der zurücfimmt, Teife für fih, mehr mur 
melnd als ſprechend. 


Er ſchlief, — in feinen Kleidern, — er fchlief, hart⸗ 
berziger Mörder! — Nun, und was ift eö denn 
mehr? Er fhläft janch! — es wird ihn Mies 
mand ftören , — er entfchlief fanft. — Wunderbar ! 
Warum läuft mein Blut-nicht mehr fo fehnell, wenn 
ich an ihn denke ?— er hatte mich töbtlich beleidigt, — 
warum zittr* ich fo? ich babe ihn ja nur geftraft, 
— Und mas hat er an biefer Welt verloren? Richts ! 
— QDualen, — folternde Schmerzen, — er hat ges 
wonnen ! — — ich bin fein Wohlthaͤter, — er hätte 
ja doch einmal fterben müflen. — Der Mond ſchien 
ihm grade aufs Geſicht, fein Gefiht war mir feltfam 
fremd; — er ftarb, ohne zu zuden, — obne eine 
Bavegung. — Ein Menfchenleben ift doch fehr zer: 
brechlich! — fort ! 


Louife, ſich erhebend« 


Ferdinand! 
Waller laut. 
Wer iſt da? 
Louiſe. 

Ich — — ich — 

Waller. 
Was willſt du? 

Louiſe. 
Ach! 

Waller. 
Warum ſiehſt du mich ſo ſtarr an? 

Louiſe. 


Biſt du Karl? 
Waller. 
Denkſt du, ich habe etwas Boͤſes gethan, daß du 
mich fo anftarrft ? 
Louife. 
Ad nein! nein! — Nicht wahr? Du bift mein 
lieber Kart? 


Waller. 
Kort! komm! 

Louiſe. 
Wohin? 

Waller. 


Wohn? — Was weiß ich's? 


Louiſe. 
Karl, — ich merk' es recht gut, — wir ſprechen | 
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beibe ohne Bewußtſeyn, — aber ich kann nicht dafür, ! 
— ich) bin fehr krank! 





Waller. 
Krank? 

Louiſe. 
Ja, Karl, und du biſt es auch. 

Waller. 


Kein, — nein, ich bin geſund! — Was follte mir | 
fehlen ? 
kouife 
Sch werbe bald fterben , ich fühl! es — 
Waller. 
Sterben ? — Sterben? — — 
kouife 
Zürne nur nach meinem Tode nicht weiter auf 
mih — — 
Waller. 


Louiſe! — 
Louiſe. 


Wir wollten gluͤcklich ſeyn, aber das grauſame 
Schickſal rief: Neinl 


Waller. 
Kürchterlich rief es: Nein! 

Louife 
Ich liebte dich — — 

Waller. 
Wirklich € 

Louife 
Wie meine Seele — 

Waller. 
Du lügſt! — 

Louise. 


Ich konnte nicht dafür, daß ich früher als dich, 
Ferdinand liebte 


. Waller, wie aus einem tiefen Schlaf erwachend. 


Ha! das war es! — diefer Name ruft alles in mir 
zurüc! — ſteh' ich doch ſchon fo lange, und finne, 
was mein Schmerz fei, — bu triffft die brennende 
Wunde. — Diefer Name hat mic; wahnfinnig ges | 
macht. 

touife, 


Ja, Karl, ich will es dir geſtehen, ich Tiebte ihn 
einſt. — 

Waller. 

O gefteh es nur, bu Liebteft ihn ? — nicht wahr? 
— D ic bin ja dein Freund, mir darfft du es ſchon 
vertrauen, — nicht wahr, du zärtliche Gattin? 

Louiſe. 


Ich will es, — baffe mich, — fluche, ober ver. 
zeihe mir dann, — wie du willſt! 
Waller. 
O Louiſe! Louiſe! — Geh! geh! fort von mir, 
Schändliche! du bereuſt nicht einmal bein Verbrechen? 
D — hinmeg: 
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kouife 
Karl, ich liebte ihn, ch’ ich dich ſah. 
Waller 
Kein! Rein! es ift falſch! — Ich fah ja, wie bu 
ihn umarmteft, — jest eben, — bier, — ſieh, fo 
umfchlang er dih, — der Schall eures Kufles flog 
glühend in mein Obr , — diefer Zon zerriß meinen 
Berftand, — biefer Augenblick töfchte alles in mir 
aus , dunkle Nacht wohnt feitdem in mir, dunkel wie 
der Tod. — Du liebft ihn noeh! — 


Louife 
Nein! bei Gott! — 

Waller. 
Du liebſt ihn noch! — 

touife 


Als Freund, — fo wie das Andenken eines entfern= 
ten $reundes — 
Waller, 
Du liebteft ihn nicht noch ? 
Louiſe. 
Bei allem — 
Waller mit ſchrecklicher Kälte, 
Warum zweifl' ich denn noch laͤnger? — Jetzt wirft 
du ihn freilich nicht mehr lieben. 
Louiſe. 
Kein Karl — 
Waller. 
Betheur’ es nicht, ich glaube bir; denn fieb — 
Er sicht dad Meſſer unter feinem Rode hervor, 


eouife 
Kart! 

Waller, 
Run, — was ift bir — 

eouije 
Er ift tobt! 

Waller, 


Za, — dies ift_fein Blut, 

Louiſe finft nieder, 

O Künftlerin! — nur rubig!— Eine Ohnmacht? 
— Bei Gott! fo natürlich, als ich je eine fab, man 
möchte fie faft für ächt halten. — Steh’ auf! — Er 
reicht ihr die Hand, 


Lou iſe richtet fih matt auf. 
Sein Blut? 
Waller. 


Das in feinem ‚Herzen nodh eben fo warm für dich 
flug. — O Louife! dein Werk ift fein Tod, — 
dein Werk, baf ich in Verzweiflung umherirre; über 
bid, Eomme fein Blut! 

Louiſe. 

Ueber mich? — Er ift nicht mehr? O hinweg von 

mir, Mörder! hinweg! — Er ift alfo tobt ? — Be: 


ruͤhre mich nicht mit deinen blutigen Händen! — 
binweg ! 


— —— — — —— — — — — 
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Waller. 
Louife, — ſieh, ich bin nun wieder kalt, — mache 
mich nicht von neuem wuͤthend. 
Louiſe. 
D fein Blut komme zehnfach über dich! — O ich 
haſſe, ich verabſcheue dich, — haſſen? Nein, Verach— 
tung, — mitleidige Verachtung gebuͤhrt dem gemeis 
| nen Mörder. 
| Waller, mit den Zähnen Mnirfchend. 
| Souiſe! 
Zouiſe. 

O geb, geh, Gebrandmarkter, — ſiehſt du bie 
‚Denker nicht, bie dich fortſchleppen wollen? — Dich 
nannt’ ih mein? meinen Karl? — D bu gehörft 
bem Hochgericht. 

Baller. 

Beib! 

Louife. 

Ich will nicht mit dir fprechen, — felbft bein Blick 
entehrt mic, — o wie tief war id) herabgeſunken, von 
feiner Liebe zu dir! — O Himmel! von ihm fo 
tief herab bis zu bir? — &o niedrig warb noch keine 
Liebe verfchleuberr, fo entehrt warb fie noch nie, ale 
daß ein Mädchen dich liebte, 

Waller, mit unterbrochener Stimme, 


Sich, — fieh — ich bin in Verzweiflung. — meine 
Hand zittert, —ic bin verr uͤckt, — fürdte mich — 
gouife, 

Dich fürdhten ? — den ich verahte? — O meine 
legte Kraft will ich aufbieten, bir meinen Haß entges 
genzurufen, — Id war ſchwach, aber gegen dich — 

Baller. 

Fürchte den Verzweifelten, — ſieh — ih — ih — 
o ich kann nicht fagen, was ich thun koͤnnte — aber 
es ift ſchrecklich! — Ich bitte dich Louiſe, liebſte Louife, 

Ihweig! — 

Louiſe. 

O nenne mich nicht. — Flieh! flieh, ehe der Tag 
daͤmmert, flieh' unter dem Schug der Nacht, fo wie 
es Mördern geziemt. — Did wollt’ ich um Verzei⸗ 
bung bitten? — Dich? — o fchändliher Gedanke, 
— Gegen deine That ift meine Schwachheit Tugend ! 
— D Scheufal ! 

Waller 


| Mürst raſch auf fe iu, und Möft das Meffer in ihre 
Brut; eine Pauſe; fie finft nieder, er betrachtet fie 
! ſtumm und fait, 


Du haft es gewollt ! — Pauſe. Louiſe! 
Louife 

Kari? — Was willft du ? 
Waller, 


;  Souife, um Gotteswillen, wecke mich auf, — ich 
träume fürchterlich! — fchreiend. Weck' mich auf! 


gouife, 
Ich kann nidt, Karl, — wollte Gott, bu träumteft! 


— 


— — —— — — — — 
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Waller bitte, 


O das dacht' ich wohl, daß es wahr feyn würde! 
das bachte ich wohl! — Wenn wäre Ungläd ein 
Zraum? — D alle meine $reuben find nur ein 
Zıaum gewefen, erſt feit heute bin ich erwacht ! 


Louife 
Karl! — lebe wohl, ich ſterbe — 

Waller, 
Du ſtirbſt? — 

Louiſe. 


Ich fuͤhle meine Kraͤfte ſchwinden, verzeih' mir, ich 
habe dich wohl ſehr geſcholten? 


Waller. 


Nein! ach nein! — du willſt fterben ?— DO warum 
willft du das? — Glaubft du nicht, daß ich ſchon elend 
genug bin ?— Stirb nicht! — Ich leide genug. 


Louiſe. 
Gieb mir deine Hand, — ich werde fortgeriſſen — 
Waller flürgt neben ihr nieder, 


Du ſollſt, bu darfſt nicht fterben 1 — Rein! nein! 
— D es kann, es wird noch alles wieber gut werben, 
— nur nicht fterben, o das wäre zu viel,— Da! mir 
zum Trotz, mich zu zermalmen , avollte das Schidfal 
vielleicht alle Qualen auf einmal auf mid) herabgießen ? 
— das foll es nicht Binnen, — halt dich an mein ker 
ben feft, Louiſe, Halt bich feft, — ich will Lich umſchlun⸗ 
gen halten, — Er nimmt fie in feine Arme. Wir beide 
werben doch wohl den Zob abkämpfen koͤnnen! 


kouife 
Unmöglid; ! 


Waller küst fie wüthend. 


Hier bin ich, furdtbares Verhaͤngniß! — Ich wage 
ed, mit dir zu fämpfen, mag ber Himmel und bie 
Erbe Rein brein bonnern, — id) fage: fie fol 
leben } 

gouife, 


Du rafeft, — Karl, — lebe wohl — — ben? auf 
beine Sicherheit — — ich kann nit weiter — 


Waller, 


Ha! wie bie böfen Geifter meiner Ohnmacht Lachen ! 
Wie der hinterliftige Tod grinft und fpottet. — Es 
fchleicht fo eiskalt ihre Wangen hinab — ihr Auge 
bricht — es ichleicht die Bruft hinab — Sie erfchroden 
binwerfend, Jetzt brach ihr Herz entzwei, Er ſteht auf. 
Sie ift tobt! — Er betrachtet fle lange ftumm. Ja 
wahrlich, fie ift tobt! — Er wirft das Meſſer auf ben 
Leichnam. Sie wird nie zuruͤckkommen! — Ha! wie 
kalt, wie leer ift alles in mir, ich Eönnte laden, — 
aber nein! nein! — Die Haare würden fich mir aufs 
richten 1 — Aufs und abgehend, nach einer Pauſe. Mörs 
ber! — das Wort hat doch wahrlich wenig Bebeus 
tung — Er fegt ſich neben dem Leichnam auf die Erbe, 


Ic wohne unter Leihen, — id; bin bier der einzige 
Lebende. — Deine Hanb ift fo Balt, Louife! — — 
Hier will ic) figen bleiben! — bier will ih thronen, 
wie ber Sieger auf dem Schlachtfelbe — Zob! Tod! — 
Er fieht ſtumm auf die Leiche. 


Der Vorhang fällt, 
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1800, 
| 
Perfonen. MEIEMNITE 
Großen Danf, mein Kind, es geht fo fo — was matt, 
Die Großmutter. Der Hund. 
Rothkappchen. Ein Bauer Rothtappéen. 
Hanna, ein Bauermadchen. Petér. Ich kam fo ſachtchen durch die Thuͤr; 
Der Jäger. Deffen Braut, Ich dachte: wenn fie nicht gut gefchlafen hat, 
Zwei Rothkehl chen. (Die Ractigall. So mag fie wohl jest ein bißchen nicken, 
Der Wolf. Der Kuckuck. Da mußt du fie nicht aus dem Schlummer wecken. 
Großmutter. 
u Ich bin ſchon heut fruͤh munter geweſen 
Und habe in Gottes Wort gelefen. 
Eıfte Scene. Rothkaͤppchen. 
Stube. Du biſt recht fromm. Die Mutter hat heut 
Einen ſchoͤnen großen Kuchen gebacken, 
Die Großmutter figt und lieſ't. Da ſchickt fie dir auch ein Stüd, 
Iſt heute gar ein fehöner Tag, Großmutter. 
An dem man gern Gott dienen mag, Du liebe Zeit! 
een Gi, Dant, mein Kind ! Der fchaut recht water, 
R en * 
Id) höre von ferne das Geläute, Wo find denn bie lieben Eltern bein ® 
Es ift ein lieblicher Sonntag heute, Rothkaͤppchen. 
Vor dem Fenſter die Baͤume ſich rauſchend neigen, Sie werden jetzt in der Kirche ſeyn. 
Aus wollten ſie ſich gottsfuͤrchtig bezeigen. Ich ging vorbei, die Orgel klung 
Sc wohn allhier vom Dorf abfeitig, Recht Luftig, der Kanter mächtig fung. 
Sonft ging id) gern zur Kirche zeitig, Mit der Kirch’ ift es heut befonders bewendt,, 
Dod) ich bin alt, dazu krank gemwefen, Es predigt drin der Superdent, 
Da thu' ich im lieben Geſangbuch leſen, Der Paſtor iſt noch Erant, deswegen 
Der Herr muß damit zufrieden ſich geben, Iſts heute drin recht dick voll Leutz 
Eine arme Frau — —— F — Sie meinen, der koͤnnte recht den Text auslegen. — 
ahnt und ma ad Buch zu. Du haft ja fchön : i 
Ah Gott! fo geht es in ber Welt! WER: I6 FARO 
a, ja, es ift recht ſchlimm beftellt. Großmutter. 
Meine Tochter Elsbeth backt heute Kuchen, Man muß doch auch wiſſen, daß Sonntag iſt, 
Da wird mich wohl ein Rothkaͤppchen beſuchen. Sonft lebt man wien Heide und nicht wie ein Chriſt. 
Es geht die Thür ober es ift der Wind, 
Ich glaube da kommt das Heine Kind. Rothkaͤppchen. 


Rot Sie haben mich auch heute weiß angezogen, 
— tege PRO: Sieh nur die bunten Blumen, das neue Kleib! 
Guten Morgen, lieb’ Großmutter, wie geht es die? | Dem Kappchen bin ich beſonders gewogen, 


— 








— 
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Rothkaͤppchen. 





Das du mir ſchenkteſt zur Weihnachtszeit. 
Sie ſagen alle, es thaͤte Roth, 

Daß ich das Kaͤppchen ließe liegen 

und es nicht alle Tage truͤge; 

Aber es gebt doch keine Farbe über Roth. 


Großmutter, 


Ei, Liebes Kind, trag bu fie breift, 

Ih hab fie dir gefchenkt zum heiligen Chrift, 

Sie Eleidt dich huͤbſch, und wie du weißt, 

Du feirdem Rothkaͤppchen geheißen bift ; 

Iſt die abgetragen , ſchafft man wohl Rath zu ’ner 
neuen. 


Rothkaͤppchen. 
Wie wollt' ich mich von Herzen freuen, 
Wenn ſie mich könnten erſt konfirmiren! 
Dazu mußt du mir wieder 'ne rothe Kappe ſchenken. 


Großmutter. 


Daran ift jegt noch nicht zu denfen, 

Du bift Faum fieben Jahr, da führen 

Eie nod) Eein Kind an den Zifch des Herrn, 

Da können fie nod nichts von Religion verflehn, 
Du bdürfteft auch nicht in 'ner rothen Müge gehn, 
Müsteft Schwarz und ehrbar did, tragen, 

Einen Muff, 'nen hohen Kragen ; 

Das kann Gott der ‚Herr nicht vertragen, 

Daß man zu ihm wie zum Tanzboden fpringt, 
Sein Sort mit rothen Müsen in der Kirche fingt. 


Rothkaͤppchen. 


Bin doch ſchon ſo in die Kirche gegangen. 
Und bat mir feiner was drum gethan. 


Großmutter, 


Als Kind’ ift dir's fo hingegangen, 
Die Unmünd’gen fieht er fo genau nicht an. 


Rothkäppden. 


Bas hat aber Gott an fo fhönen rothen Muͤtzen 
Denn jo gar großes auözufegen ?; 


Großmutter. 


Ei ſchweig, du böfes Kind! Vor der Hand 

Haſt du davon noch feinen Verftand; 

Ber da will in fein Himmelreich eingehen, 

Mus fih wohl zu fchwereren Dingen verftchen. 

Liege mich Gott nur fo lange leben, 

Daß ich bir zum Abendmahl Eönnt’ ein Müffchen 

fchenten ! 

Doch ift daran nicht zu gebenfen, 

34 muß wohl bald ben Geift aufgeben. 
Rothkaäppchen. 

Greßmutter, nein, das thut nicht Noth. 

Großmutter. 

Hin geht bie Zeit, her kommt der Tod. — 

Ich befehle mich in deine Hände! — 

Ber weiß, wie nahe mir mein Ende. 
Rothkaͤppchen. 

SGroßmutterchen, willſt du mich lieben, 

Duft du mich auch nicht fo betruͤben. 


Du fouft noch recht huͤbſch bei mir bleiben, 
Wir wollen uns noch fchön die Zeit vertreiben 5 


iea Werte. L 
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Ein andermal bring ich mein Püppdjen mit, 
Da follft bu gewiß brav luftig werden, 
Großmutter. 
Ad; , liebes Kind, auf diefer Erben 
Iſt man vom Grab oft nur zwei Schritt, 
Und meint, man foll nod) weit gelangen, — 
Sieh, wie fhön der Kuchen aufgegangen, 
Was macht denn der Vater? Warum koͤmmt er nicht 
mal ber ? 
Rothkaͤppchen. 


Er hat's in den Beinen, das Gehn wird ihm ſchwer, 
Das eine Knie iſt gang geſchwollen. 
Großmutter, 

Da hätt’ ee was zu brauchen ſollen. 
Rothkaͤppchen. 

Er hat auch mancherlei eingenommen, 

Doch will es ihm nicht recht bekommen. 

Der Kantor meint, vom Trinken kaͤm' es, 

Das müßt’ er laffen bei Mebicin ;z 

Doch will er ſich dazu nicht bequemen ,: 

Er fagt, ber Kantor verire ihn, 

Der tränte wohl breimal mehr als er, 

Und hätte doch keine Beine ſchwer. 


Großmutter, 


Die böfen Leut’! Der Branntewein 

Muß immer ihre erfte Freude fern. 
Rothkaͤppchen. 

Ja, es hat manchen Zank geſetzt; 

Aber die Mutter hat Recht, denn fie verſetzt, 


Das Trinken wär’ ihm an Arbeit hinderlich. 
Der Vater ift ganz bös und wunderlich. 


Großmutter. 


Sei ftill, mein’ Tochter, es ſchickt fich weder, 
Daß Kinder dergleichen merken nody reben. 


Rothkaäͤppchen. 


Das hat ihm Mutter auch zu Gemuͤth geführt, 

Daß er ſich nicht ein bißchen vor mir genirt, 

Wenn er des Abends betrunken heime ſchwaͤrmt 
Und ohne Urſach zankt und lärmt, — 

Ich babe dir [höne Blumen mitgebradht, 

Bald hätt’ ich daran nit gedacht, 

Es lacht von rother Blüthe der ganze Wald, 

Von taufend Vögeln das ganze grüne Dickicht ſchallt. 


Großmutter. 


Ei fieh, wie du in deiner Zafche faft 
Die lieben Blümchen ganz zerfnittert haft! 
Du bift und bleibft ein wildes Ding. 


Rothkaͤppchen. 
Als ich ſo auf dem Fußſteig ging, 
War's, als hätt’ ich fie pfluͤcken muͤſſen, 
So ladıten fie zu meinen Füßen; 
Ich dachte, du koͤnnteſt fie vor's Fenſter ftellen. — 
Horch, was müffen benn wohl bie Hunde fo bellen ? 

Großmutter, 

Man fpricht, daß ſich feit ein’gen Tagen 
Ein Wolf hier zeigt, den mögen fie wohl jagen, 


— 
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Rothkaͤppchen. 
Hier iſt es recht luſtig vor deinem Haus, 
So dicht am Fenſter der Wald ba draus, 
vogel fpringen und fingen ohne Raſt 
und zwitſchern munter von Aft zu Aft; 
I Magft du wohl die Heinen Voͤglein leiden ? 


| Großmutter, 


Sch ſehe fie an mit vielen Freuden, 

Sie find fchon immer recht frühe munter 
Und fingen den grünen Wald hinunter, 
Sie mufiziren mit folder Pracht, 

Daß einem das Herz im Leibe lacht. 


Rothkaͤppchen. 


Was iſt das fuͤr ein Baum da, deſſen Blaͤtter 
So haftig fliſpern, als wenn fie zittern * 


Großmutter. 
Der wirb ber Efpenbaum genannt. 
Rothkaͤppchen. 
Aha! mir iſt ein Sprichwort bekannt: 


Er zittert wie 'ne Eſpe; das kommt daher! 
Wovon zittert aber wohl ber Baum fo ſehr? 


Großmutter, 


Das will ic; dir gern fagen, mein Kind, 

Nur flag’ es nicht gleich wieder in den Wind: 
Als unfer Herr Ehriftus in Menfchengeftalt 
Hatt' auf der Erde feinen Aufenthalt, 

Da wandelt’ er oft durch Berg und Wald. 


Rothkaͤppchen. 
Er hat auch in der Wuͤſten gereiſt 
Und da fünftaufend Dann geſpeiſt; 
Dann hat er viele Qual erfahren, 
Iſt endlich gar gen Himmel gefahren. 


Großmutter, 


Recht! es ift viel in deinen Jahren, 
Daß du ſchon viel von Gottes Wort weißt, 


Rothkaͤppchen. 
Im Katechismus ſteht es Wort fuͤr Wort. 
Großmutter. 


Herr Chriſtus reiſte von Ort zu Ort, 

Seine Lehr' zu predigen, Kranke zu heilen, 

Und uns fein Evangelium zu ertheilen. 

So ging er aud) einft burd) einen Wald, 

Die Baum’ erkannten ihn alsbald, 

In ihrer Unvernunft fingen fie an ſich zu neigen 
und bis auf die Erbe herunter zu beugen, 
Raufchten dazu, ald wenn fie grüßten 

Und feine heiligen Fußſtapfen kuͤßten, 

Die Eiche, die Buche, und wie man fie nennt, 


Machen vor Gottes Sohn ihr Schön Kompliment. 


Wie fi nun jeder Baum in Demuth wend't, 
Sieht der Herr Jefus, daß bas Eipenbolz 
Grad aufrecht fteht in feinem dummen Stolz, 
Ihm auch durchaus will keine Ehr’ erzeigen, 
Den fteifen Rüden nicht zur Demuth neigen. 


Da ſprach der Herr: du willft mich nicht begrüßen, 


Du ſtellſt dich an, als wär’ ich nicht zugegen, 
Dafür ſollſt du beftändig rauſchen müffen 
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und dich in allen deinen Zweigen regen, 
Und ſelbſt im allerſtillſten Wetter 

Mit deinen grünen Laͤubern zittern! 

Die Angft befiel den Baum, als er fo ſprach, 

Er zittert fort bis an den jüngften Tag. 


Rothkaͤppchen. 


| Ja, ja, wer nicht bei Zeiten hört, der fühle! — 
| 2eb’ wohl, ich geh’ zuruͤck, noch ift es kühle, 


Großmutter. 


Mein Kind, eh’ bu dich nun entfernt 
Sing’ nod) das Lieb, das du gelernt. 


Rothkaͤppchen finst. 
Mifetägchen ging fpazieren 
Auf dem Dad; am hellen Tag, 
Macht ſich an den Taubenſchlag, 
Eine Taub' zu attrapiren. 

Miau! Miau! 

Schlüpft wohl in bas Loch hinein, 
Aber kaum ift fie barein, 
Iſt der Appetit vergangen: 
Eine Falle, fiehft du, fällt, 
Kür den Marder aufgeftellt, 
Und das Kaͤtzchen muß brin bangen, 
Und im Sterben ſchreit fie: trau 
Nicht auf Diebftahl je, Miau! 


Großmutter. 


Das ift ein fhönes Lieb, das nimm in Acht, 
untugend hat nody nie was eingebracht. — 
Grüß deine Mutter, id) laffe mid, bedanken, 
Daß fie nicht vergißt die Alten und Kranten. 


Rothkaͤppchen. 


Leb wohl, Großmutter! ich komme wohl wieder, 

Und bringe Nachmittag noch Eſſen heruͤber. geht. 
Großmutter. 

Da laͤßt der Ruſchel die Hofthuͤr auf! 

Nun kann jeder zu mir den Hof hinauf; 

Sie bleibt ſo wild wie ſie nur war 

und koͤmmt doch in die erwachſene Jahr': 

Doc hat es eben nichts zu bebeuten, 

Es kömmt ja feiner zu mir heute, 

Es ift wahr, nichts über das Mädchen gebt, 

Und wie ihr das rothe Müschen fteht! 


Zweite Scene. 


Der Waid, 


Der Jäger tritt auf, 


Immer und ewig ein Zäger zu fenn, 

Das will mir gar nicht den Kopf hinein; 
Bei Tag und Nacht ben Wald burchrennen, 
Wenn andre zu Haufe figen koͤnnen, 

Im Schnee, in ber Hält’ und Hitze, 

Iſt dem gefundeften Körper nichts nuge. 
Heut’ ift im Dorfe kein fo armer Flegel, 
Der nicht feine etliche Stämme kegelt, 


' Am Abend fißet bei ben Wenzeln, 


und ich muß mich hier im Wald 'rum hänfeln, 
Einem Wolf auf die Spur zu gerathen, 
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Bas noch am Ende dient zu meinem Schaden. — 
Wärft du nicht, Toback, 
Wär’ das Leben gar ärmlich, 
Es ftände um ung Lumpenpack 
Dann wahrlich gar zu erbärmlic. 
Er fchlägt fich Feuer zur Pfeife an. 
Wunderlich! wie das Feuer im Stein 
Und Stable muß verborgen feyn ! 
Borauf der Menfc doch nicht gekommen! 
Wie alle Kunft ihren Urfprung genommen! 
Es ift erftaunlich, was im Menfchen livgt, 


' Und wie er alles zu feinem Nusen fügt; 
und alle Zage bringt man's weiter, 
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unfre Kinder werden noch gefcheibter, 
Der Kopf wird den Leuten gar zu voll, 
Man begreift nicht, wo's mit all dem Berftande hin foll, 


Nothfäppchen kommt. 


Jäger. 
Gi Rothkaͤppchen, fei taufendmal willkommen! 
Bift du fchon fo früh ausgegangen ? 


Rothkaͤppchen. 
Ich bin von meiner Großmutter gekommen. 


Ihr jagt heut ? 
Jager. 


Ja, es gilt dem Rangen, 
Dem Wolf, der hier im Walde ift, 
Und manch unſchuldig Laͤmmchen frißt. 


Rothkaͤppchen. 


So iſt's doch wahr, was bie Leute ſagen? 
Ss dürfte fi) ein Wolf fo nahe wagen ? 


Jäger, 


Sie find unverfhämte Gefellen, 
Die ſich gern aller Orten einftellen. 


Rothkaͤppchen. 
Fuͤrcht't ihr euch nicht, ihm zu nahe zu kommen? 
Zäger. 


Ich hab’ ihm fchon Iängft aufs Rohr genommen. 
Ihn fürdten Da wär’ ic ein rehter Wicht! 
34 fürchte den leibhaft'aen Zeufek nicht. 


Rothkaͤppchen. 


O ſprecht nicht fo, wenn er nun kaͤme, 
Und euch fo unverfehens naͤhme. 


Jaͤger. 


Ein Jaͤger muß haben firmen Ycuty, 

Ein großes Herz, ein braves Blut, 

Keine Gefahr nicht achten, kein Wetter ſcheun, 
Sonft ſollt' er zum Dfenfiger beffer ſeyn. 


Rothkäppchen. 


Ihr ſeid heut' in der neuen Jacke, 
Darzu glänzt auch der Hirſchfaͤnger ſchoͤn. 


Jaͤger. 


Wenn ich den Monſieur Wolf nur packe, 
So iſt's gewiß um ihn geſchehn. 


Aleidt mich's nicht gut, das neue Tuch? 





Rothkaͤppchen. 
Es iſt fuͤr ſo was gut genug. 
Jaͤger. 
Was haſt du daran auszuſetzen? 
Rothkaͤppchen 


Die Jacke wuͤrde euch noch beſſer ſitzen, 
Wär! fie ſchoͤn roth, wie meine Muͤtze. 


Zäger. 
Die ganze Welt kann boch nicht wie deine Muͤtze ſeyn, 
Es muß aud andre Karben geben ; 
Die grüne Farbe, bei meinem Leben, 
Die macht einen allerlicbften Schein. 


Rothkaͤppchen. 


Gruͤn iſt ganz gut und dient zur Noth, 
Doch geht keine Farbe uͤber Roth. 


Jaͤger. 
Der Wald iſt gruͤn, die Erde iſt gruͤn, 
Wo du nur wendeſt dein Auge hin, — 
Es iſt was in der Farbe, — ein Weſen, — 
Ein Glanz, — verſteh, — ein gewiſſes Weſen — 
Rothkaͤppchen. 
Das Gruͤn iſt wie geringe Leut', 
Man findet es ſo allerwege, 
Auf jedem Buſch, jedwed Gehege 
Da waͤchſt es; ach du liebe Zeit! 
Doch iſt von da zu Roth noch weit. 
Das Roth macht gleich die Augen rege; 
Wie viel bekoͤmmt ein Kind nicht Schläge. 
Daß ihn das Nafchen wohl gereut. 
Mo fich was Rothes läßt erbliden, 
Iſt auch die rothe Lippe dba 
Und ißt, und wär's ein unreif Häppden, 
Wie felig, wen es mochte glüden, 
Daß er auf feinem Kopfe jab, 
Wie ich, ein ſchoͤnes rothes Kaͤppchen. 


Säger. 
Du bift ein Närrchen, gieb mir einen Kuf. 
Rothkaͤppchen. 
O geht, der Toback macht mir nur Verdruß. 
Jaͤger. 


Du Schelm, willſt du nicht Toback riechen, 
Wirſt du nimmermehr einen Ehmann kriegen. 

Geht ab. 

Rothkaͤppchen. 

Die meinen immer, daß wenn man ſie nicht nimmt, 
Man eben gar keinen Mann bekoͤmmt, 
Hat einer nun vollends eine neue Jacke angezogen, 
So denkt er gar, ihm iſt jeder gewogen. 


Zwei Rothkehlchen fiiegen vom Baum und ſpringen 
um fie ber. 


Die Vögel, 

Rothkaͤppchen! Rothkaͤppchen! 
Rothkaͤppchen. 
Was wollen die Voͤgel von mir? 
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Die Boͤgel. 
Schön guten Tag! Wo gehſt du von hier? 
Rothkaͤppchen. 


Nach Haufe, Ei ſieh die artigen Dinger, 

Wie fie auf den kleinen Beinen fpringen ! 

Die haben aud; Roth um den Hals und bie Bruft; 
So'n Voͤgelchen ift eine herrliche Luft! 


Die Bögel, 


Du bift ein Rothkehlchen, 
Wir find wie Rothkaͤppchen, 
Das macht ung Freuben: 
Wir find bir gut, 
Freundliches Blut, 

Magft bu und leiden ? 


Rothkäppchen. 


Ach, ihr lieben Geſellen, 

Hat euch nicht Gott der Herr eben 
Selbſt rothe Muͤtzchen gegeben? 
Wer wollte ſolch Urtheil faͤllen, 
Daß er an den lieblichen hellen 
Bunt Farben und luſtigem Leben, 
Nicht haͤtte Gefallen ſo eben 

Wie an dem Traurigſtellen? 

Den Kummer laſſ' ich fahren, 

Ich glaube dreiſt daran, 

Ich darf es immer wagen: 
Komm' ich zu erwachſenen Jahren, 
Zieh' ich, wie es beliebt, mich an, 
Will auch dann ein rothes Kaͤppchen tragen! 


Sie geht ab. 
Die Bögel, 


Rothkaͤppchen, Rothkäppchen ift unfer Freund! 
Wie lieblid warm die Sonne ſcheint! 


Dritter Scene. 


Dickicht im Walde, 


Der Wolf. 


Muß nun bier in den bichteften Gefträuchen 
Wie ein Bertriebener auf und nieder ſchleichen, 
und bin verftoßen und ausgetrieben. 

Da ift kein Wefen, das mic; möchte lieben; 
Keiner koͤmmt mir nah, feiner mag mir traun, 
Sie alle mit Abfıheu auf mic; ſchaun. 

Und warum wirb mir dies alles gethan? 
Weilich nicht heucheln und ſchmeicheln Eann. 
Weil id) mich nicht erniedern will zum Knecht, 
So denkt ein jeber von mir ſchlecht. — 

Wie oft bin ich gekraͤnkt und verkannt, 

Und umgetrieben von Land zu Land, 
Vergeblich fuchend die Sympathie, 

Wohl Schläge fand ich, body nimmermehr bie; 
Nach mir geworfen, mit Pulver geſchoſſen, 
Und Fallen geftellt , und dergleichen Poffen ; 
Man fchrie, wo ich mich Ließ fehn bei Zageshelle ; 
Da geht ber Wolf! den nehmt beim Belle! 
Und dennoch reden fie von Toleranz, 

Und duͤnkt fich duldend jeder Alfanz, 

Wenn er des Sonntags im orbinären Rocke gebt, 


Stiegen fort, | 


Bei Aermern aud; Gevatter ſteht. 
Und menſchlicher als der Menfch ift ber Hunb, 
Mein Geſchwiſterkind, und doc; im Bund 
Mit unferm gemeinfchaftlihen Tyrannen. 

| Da tommt ja Spies, mein Freund! von wannen 
Des Weges, guter, ebler Spitz? 


Der Hund tritt auf. 


Sieh da! ift hier dein Sommerfig ? 

Id) geb’ ein wenig rum" fpazieren, 

Ein Kaninchen oder Hafen zu attrapiren , 

Nur fuͤrcht' ich mich vor des Jägers Buͤchſenſchuß, 
Denn fo ein Kerl verfteht über Jagd keinen Spaß. 


Wolf. 
Bift du nech bei Rothkaͤppchens Vater in Dienft ? 
Bund, 


| O ja, ich babe ba guten Gewinnft,, 

Die Wirtbichaft ift groß, und mandıes bleibt Aber, 
Was fie mir ald andern gönnen lieber, 

| Das Kind im Hauſe ift mir auch qut 

Und ſteckt mir heimlich manches zu, 

Wofür idy denn bie Katze verire, 

Auch Stödchen aus dem Waffer apportire, 

Lege mic; auf den Rüden und ftelle mich todt, 
Gottlob! id) leide jegt keine Noth. 


Wolf. 
Das find bie Künfte, die finden ihr Brod! 
Bund, 


Sept ift feit viergehn oder zwanzig Tagen 
Im Bald mit Effen ein vieles Tragen , 
| Die Großmutter ift Eranf und wird gepflegt, 
Für mich mandyer Knochen beifeit gelegt. 
Die Alte flirbt vielleicht, zum Lohn 
Erbt ihr Vermögen der Schwiegerfchn ; 
; Der kann es brauchen, er fäuft gern viel, 
Berliert auch fein Gelb im Kartenfpiel. 
Rur ein gewiffer philofophifcher Trieb 
| Iſt mir in meinem Wefen nicht lieb : 
| Sept fchleppt das Kind einen Stein berbei, 
| Der wiegt wohl mehr als ihrer drei, 
| Und wirft mir den vor meine Küße, 
ı Mir war's, als ob ich ihn apportiren müffe, 
Ich Eonnt’ ihm nicht vegen und nirgenb faffen, 
Und mußt’ ihn auf ber Erbe liegen laſſen; 
| Doch immer wieder, geh’ ich bort vorbei, 
Iſt mir's, als ob es möglich fei, 
Ich will ihn tragen, ich will ihn heben, 
| Ich knurr', es verfümmert mir mein Beben ; 
| Bald muß ich bier, bald dort probiren,, 
Ich kann's fchon in den Zähnen fpüren. 
Der Alte ladıt mic; aus; javon Natur veriteht er 
Wohl nichts, er fpriht: feht doc, den dummen Köter! 


Wolf. 


Ich moͤchte nicht ſeyn in deiner Lage, 

Du lebſt doch nur erbaͤrmliche Tage, 
Haſt keinen eignen Willen, biſt nicht frei, 
Kriegſt auch Schlaͤg' ohn' Urſach. Verzeih, 
Daß ich dir alle deine Freude 

Und deinen edlen Stand verleide! 


Hund. 


Sprich inmer, bean ich kenne dich ſchon, 
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Weiß auch, daß man die Spekulation, 
Selbſt die beſte, und alle Theorie, 
Muß mengen in's praktiſche Leben nie. 


Wolf. 


Ei ſieh, du biſt über alles getröftet, 

Wie ein Braten von beiden Seiten geröftet. 

Du gebft am Ende umd giebft mid) an. 
Hund. 

Rein, wiſſe, ich bin ein ehrlicher Mann, 

Du bift von vordbem mein lieber Aumpan, | 

Waͤrſt du ein Hein wenig human 

Und Ließeft die wilde Gefinnung fahren, 

So würbe was aus dir mit ben Jahren, 


Wolf. 


Rein, Freund, wir wollen ung fo was erfraren, 

In der Kindheit, ich denke noch immer mit Thränen 
An jene Tage ber Unfchuldzeit, 

Wie hatt’ ich da ein inniges Sehnen, 


| Wie trug ich von Wirken und Nügen ein Wähnen, 


Wie war ic zu herrlichen Thaten bereit. 

Es kann fid feiner in Idealen 

So weit verfteigen; fo praͤchtig fie malen, 

Wie ich alle Talente und alle Kräfte 

Rur widmen wollte dem Menfchheitsgeichäfte, 
Dem berrlicen Fortrüden bes Jahrhunderts, 
Verſprach von meinem Wirken mir viel Wunbers, 
Und alles lief gar luſtig ab, 

Wie ich dir fonft ſchon erzählet hab’, 


Hund. 


' Erzähle noch einmal, ich höre dir zu, 





Es fit fich hier gut in ber ftillen Ruh. 
Wolf. 


Du weißt, wie damals, als ich dich kennen lernte 

Beim Bauer Hans, wo du dienteſt als Knecht, 

Ich mich aus meinem Wald entfernte 

und alle Kuͤnſte des Hundes lernte, 

Verlaͤugnete ganz mein eigen Geſchlecht, 

um nur dem Staate zu werden recht. 

Ich verſcheuchte die Diebe, bewachte den Hof, 

Im Regen lag ich, daß der Pelz mir troff, 

Grlitt oft Hunger, der Prügel nicht wenig, 

Doc, war ich in meinen Gedanken ein König; 

Ich nuste, und war mit meiner Beftimmung zus 
frieben, 

Mir fchien ein herrliches Loos beſchieden. 


Hund. 
Still! mir ift, als ob ich Haſen fpüre. 
Wolf. 


Sei ruhig, du Narr, bör’ zu und verftöre 

Mir meine tragifche Leidensgefchicht’ 

Durch berlei platten Egoismus nicht. 
Bernimm denn, wie es ein Ende nahm, 

und wie ich durch Erfahrung dazu kam, 

Die Menfchen zu haffen, die ic) wie Brüder 
Geliebt, die ich meine Freunde geheißen 5 

Jetzt find fie mir in ben Tod zuwider, 

Ich möchte fie alle mit den Zähnen zerreißen! — 
Meine Phantafie ftand damals in ihrer Bluͤthe 
Und jugendlich fchön war mein Gemüthe, 

Ich ging im Walde zuweilen fpazieren, 


— — — — — — * 


Mußt' mir das Gluͤck eine Wölfin zuführen. 
O Freund! was lernt’ ich ba erft kennen, 
Einen Leib, fo unbeſchreiblich hold, 

Einen Geift, mit feinen Worten zu nennen, 
Verftand, nicht zu bezahlen mit Gold, 

Man hätte von ihr ein Buch fchreiben können, 
Elifa, oder die Wölfin wie fie ſeyn follt' ! 


Hund. 


Erſpare dir das Entzuͤcken, mein Freund, 
Du haͤltſt mich auch fuͤr verliebt, wie's ſcheint. 


Wolf. 


Was fol ich dir fagen ? Ich liebte fie, fie mich, 
Unfre Wonnemonde waren fo wonniglich; 

Ich fah fie im Wald, fie beſuchte mich heimlich, 
Wir wuͤnſchten, wir wären unzertrennlich. 

Eines Morgens verfpätet fid, die Theure, 

Die Bauern kommen zum Drefcen in die Scheure, 
Finden da das unvergleichlihe Weib 

Drauf mit den Drefchflegeln über den zarten Leib, 
Und baft du nicht gefehn, von Wuth gezügelt, 

Die Geliebte von Hofe herunter geprügelt ! 


Hund. 
Da war bir wohl die Peterfilie verregnet ? 
Wolf. 


Iſt es fo, daß ihr ber Liebe begegnet, 

Ihr Menſchen? dacht ich in meinem Sinn, 

Doc unterdruͤckt' ich meinen Grimm, 

Ich lernte mich unter der Roth bequemen, 

Die Leidenfchaft meines Herzens zaͤhmen. 

Es währte nicht lange, fo merkten's im Dorf 
Ich fei kein Hund nicht, fondern ein Wolf. 

Mas liegt am Namen ? ba fie mid, kannten, 

Da ich fo treue Dienfte gethan ? 

Doc; war ich feitbem ein verlorner Mann, 

Weil fie dies Vorurtheil nicht verbannten. 

Man traut mir nicht, man legt mid an die Kette, 
Als wenn ich ein Verbrechen begangen hätte, 

Ich fügte mich mit DO! und Ach! 

Auch wieder in die neue Schmach; 

Doch Rachts vernahm ich einen Plan, 

Bor dem mein ganzes Blut gerann: 

Man befchloß, mic fo in Feſſeln zu legen, 

Daß ich nicht Hand, nicht Fuß könnte regen; 
Hernach, fo hört’ ich fie ſich beiprechen, 

Wollten fie mir ungeläumt die Zähne ausbrechen, 
So könnten fie mit mir madjen, was fie wollten, 
Und wenn fie mid; auch ſchinden fellten ; 
Könnten mic; aud an Bärenführer verkaufen, 
So müßt’ ic ald Narr die Märkte durchlaufen, 
Und wäre man meiner fatt, önnte man obne Gefahr 
Mich augenblicklich todtfihlagen gar. 

O Spis, wie das mein Herz durchſchnitt! 


Hund. 
Sie fpielen einem kuriofe mit. 

Wolf. 
Meiner Wuth riß die Kette bald, 
So rannte ic) in den naͤchſten Wald. 
Ich will ſchweigen, was ic) ſeitdem erfuhr, 
Denn es empört die geduldigfte Natur; 
Kugeln fummten oft dicht um die Ohren, 
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Eifen waren mie mörberlich geftellt, 
Bunde hatten mid; oft beim Fell; 

O Freund, nirgends ift eine Kreatur 

So ſchlimm in aller weiten Welt 

Als wie ein armer Wolf geſchoren. 
Seitdem ift aber auch mein Plan, 

Unheil zu ftiften, fo viel ich nur Bann; - 
Seitbem thut mir nichts gut, 

Als nur der Anblid von Blut, 

Ich will alles Gluͤck ruiniren, 

Dem Bräutigam feine Braut maffafriren, 
Die Kinder von den Eltern trennen, 

Und was man Ungiüd nur kann nennen, 
Darauf foll diefer Kopf auch finnen. 
Man hat mid; fo weit endlich getrieben, 
Ich will fie freffen da fie mich nicht lieben, 
Und wärft du nidyt mein Vertrauter eben, 
Ic, Hätte dir ſchon den Reſt gegeben. 


Bund 


Gehorfamer Diener für die gütige Ausnahm'! 

Dod haft du denn keine Schand noch Scham, 

Daß dich nicht bein böfer Vorſatz gereut ? 

Glaubſt du denn nicht an Unfterblichkeit ? 

An Beftrafung nad) diefer Zeitlichkeit ? 
Wolf. 

Nein, Kerl, ich halte alles für Aberglauben ! 

Die Freuben bort find gewiß nur Zrauben, 

Die uns zu hoch hängen, mein bummer Freund, 

In gar zu weitem Felde das fcheint: 

Was ich freffe in meinen Leib hinein, 

Das ift gewiß und wahrhaftig mein ! 

Kann mic; zu feiner andern Lehr” bequemen, 
Hund. 


Ei pfui! ich muß mich fuͤr euch ſchaͤmen, 
Will auch nicht mit euch Umgang weiter pflegen, 








Ich geh’, aus Furcht der Anſteckung wegen. ab. 


Wolf. 


Das ſind die Koͤpfe, ſo dumm und ſeicht, 

Die jede Furcht und Beklemmung erreicht, 

Die nichts von Kraft und Selbſtſtaͤndigkeit wiſſen; 
Haͤtt' ich ihn doch lieber in Stuͤcke zerriſſen! 

Doch will ich fein liebes Rothkaͤppchen fangen, 
Das ift feit lange fchon mein Verlangen ; 

Ihr Vater ift überdies ift ein Mann, 

Der mir ſchon taufend Drangfal angethan. 

Will mid, auf den Weg gleidy machen, 

Hungert mic) recht nach ihr in meinem Rachen. 


geht ab. 


Vierte Scene. 
Fußpfad im Wald. 


Rothkaäppchen, Hanne. 
Hanne. 
Es wird ſchon finfter, ich gehe nicht weiter. 


Rothkaͤppchen. 
Nicht doch, die Sonne ſcheint noch ſo heiter. 





— 





Rothkaͤppchen. 





Hanne. 
Es wird dunkle und finftre Nacht, 
Eh’ ich den Weg zuruͤck gemacht. 
Peter tritt mit ſeiner Braut auf. 
Braut. 
Ei Rothkaͤppchen? gehſt bus auch noch fpazieren ? 
Peter. 


Sch muß die Kleine immer veriren, 

Es ift ein allerlichftes Kind. — 

Nun, Rothkäppchen, wie bift du denn gefinnt, 
Willſt du noch mein Bräutchen feyn ? 


Rothkaͤppchen. 

Schweig ſtill, du Haft ja ſchon bie bein’, 

Peter. 

Das nehmen wir nicht fo genau, 

Du wirft dann meine zweite Frau. 

Braut, 

Glaubt's nicht, er pricht nur wie aan Cropf! 

peter, feg bem Kinde nichts in ben Kopf, 
Rothkaͤppchen. 


Laß ihn nur reden, Anne Marie, 

Ich nehme doch den Peter nie, 

Er gefaͤllt mir ſchon jetzt nicht ſonderlich, 
Dann waͤr' er gar alt und kruͤppelich; 
‚ Wird mic) fchon, ohne mich an ihn zu bangen, 
Ein befrer Bräutigam zur Braut verlangen. 


Braut, 


‘ 
| Siehft du, das kommt von deinem Vexiren, 
Die weiß bie Leute abzuführen, 

' Die ift fo Hug wie wir jegt wohl finb 
und ift noch ein kleines buttiges Kind 





sehn beide, 
Hanne 


Sie fagte, du waͤrſt ein buttiges Kind, 
Rothkaͤppchen. 

O laß ſie nur, denn beide ſind 

So er wie ſie etwas duͤmmerlich, 

Drum antworten ſie ſo kuͤmmerlich. 

Er haͤtte keine andre Braut getroffen, 

Sie durfte auf keinen andern Braͤutigam hoffen, 

Drum halten ſie viel von einander mit Recht, 

und meinen nun jetzt, ſie waͤren nicht ſchlecht. 


Hanne. 


Hier ſteht eine Butterblume, die will ich blaſen, 
Zu ſehn wie lang ich noch ſoll leben. 


Ein Bauer seht vorbei. 





Mich wundert, daß man bie Kinder laͤßt fo ’rum- 


rafen, 
Die kämen dem Wolf gerade gelegen. 
Geht nach Haufe, Kinder, das ift gefcheidt , 
Es wird ſchon Abend, da ift es Zeit. 


Rothkaͤppchen. 
Ich geh' zu Großmutter, bring’ ihr Abendbrod, 


| Mit eurem Wolf hat's keine Roth. 


— 











— — — — —— —— — 
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Bauer. 


Wenn er dich erſt wird maſſakriren, 

Wirſt du wohl 'ne andre Sprache führen. 

Das iſt jegt bei Kindern 'ne dumme Weis, 

Sie werben gar zu naſeweis. Geht ab. 


Hanne. 
Sieh da, ich lebe wohl noch hundert Jahr. 
Kuckuck, hinter der Scene. 
Kuckuck: Kuckuck! Kudud! 
Rothkaäppchen. 
Das waͤre doch ein bischen gar zu lang. 
Hanne. 


Re,ne, es trifft bir auf ein Haar, 
Run ift mir nicht vor dem Wolfe bang. 

Rothkaͤppchen. 
So will ich doch auch mein Gluͤck erproben. 

Sie bläſt auf die Blume, 
Eich, ba ift alles rein weg geftoben, 
Hanne. 

Ach, armes Kind! So bald zu fterben ! 


Rothkaͤppchen. 


So ſollſt du mein roth Kaͤppchen erben. 
Doch leb' ich wohl laͤnger wie du mit Luſt, 
Denn man ſieht, ich hab' eine beſſere Bruſt, 
Drum ſind die Haare ſo weg geflogen. 


Meine Mutter hat mich zu gut erzogen, 


Als daß ich an ſo was glauben ſollte, 

Ih wüßte auch nicht, wie es die Blume wiſſen 
wollte; 

Erſt ift fie gelb , und wird dann greis, 

Wie ein Eindifcher Mann , der von fich nicht weiß, 

Da fteht fie am Wege und koͤmmt ein Wind, 

Ihr alle Haare ausgeriffen find. 


Kuckuck. 
Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 
Hanne. 


Das glaubſt du nicht ? So weiß ich noch was : 
Frag den Kudud, wie lang bu zu leben haft ; 
Wenn der's nicht weiß, fo weiß es keiner. 


Rothkaͤppchen. 


Ja ſolchen Voͤgeln trau nur einer, 


Der ſitzt in ſeiner Dunkelheit, 
Wo er aus Langeweile ſchreit. 


Auckuck! wie lange hab’ ich zu leben? — — 


Hanne. 


Siehſt bu! er will Feine Antwort geben. 





Ah, armes Kind, fo lebe wohl, 


' Und wenn ich dich micht wieder fehen foll , 


So gedenke im Tode zumeilen meiner, 
Dafür geben?’ ich im Leben deiner, 
Rothkaͤppchen. 
Das kleine Mädchen ift nicht recht Hug 
Und für ihr Alter noch dumm genug. 


Kuckuck fommt auf die Ecene, 
Bas will der Bogel von mir haben ? 


Geht ab. 


Rothkaͤppchen. 
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Kuckuck. 

Kuck um dich! Kuck! Kuck! ſollſt Vorſicht haben! 
Kuck! Kann nicht ſprechen, wie ich wollt; 
Kuck! Kuck! Kuck um dich, der Wolf, — 
Kuck! Kuck! WZliegt ab. 

Rothkaͤppchen. 
Kuck! kuck! der hat's im Reben nicht weit gebracht, 
Ic hätte beinah über den Narren gelacht. 


Der Hund fommt. 


Rothkaͤppchen. 
Ei , Hund! Wo kommſt bu ber ? Wie er ſchmeichelt, 
Wie er fih an ber Seite ftreichelt, 
Wo er merkt, daß ich das Effen trage, 
Hund, 
Bau , bau nicht zu fehr auf Sicherheit. 
Rothkaͤppchen. 
Wenn ich nach Hauſe komme, dann frage 
Nur nach, dann iſt deine Eſſenszeit. 
Hund. 
Bau, bau auf deinen Muth nicht zu ſehr, 
Ich komm, bau, bau, und knie vor dir her, 
Kann nicht recht ſprechen; 
Bau, bau, trau, bau nicht zu ſehr, 
Der Wolf kann dich freſſen. 
Rothkaͤppchen. 
Geh, alberner Hund, nun iſt es Zeit, 
Du biſt im Kopf nicht recht gefcheibt ! 
Hund, 
Bau, bau und trau nicht zu fehr 
Kudud. 
Kuck, ud, kuck um dich mehr ! 
Nachtigall, hinter der Scene. 
Tirili! von allen 
Vögeln hoch und tief Gefänge fchallen , ſchallen, 
Sie lallen 
In taufend Zungen, 
Wird von allen gefungen, 
Doch ift es keinem als mir gelungen, 
Honetten , netten Leuten zu gefallen, allen, ſchallen. 
Kudud. 


Kud, kuck den Hochmuth! 


Echt ab, 





Fünfte Scene. 
Stube, 


) Der Wolf im Bett. 


So war ich glüdlich herein gefommen 
| Und habe der alten Frau das Leben genommen , 
| Die Thür ftand, gegen mein Verhoffen, 
Sm Hof! und auch im Haufe offen; N 
| Die Alte war ergürnt und wollte fich wehren, 
Doch durft' ich mid) daran nicht kehren, 
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Nun ift fie erwürgt, Viegt unter bem Bette; 

Wuͤnſcht' nur, daß ich Rothkaͤppchen hier hätte 

Doch will ich fehlau die Sache anftellen 

und mid) als das alte Weib jegt ſtellen; 

Ich fege die Haube auf, es wird ſchon finfter, 

Es kommt nicht viel Licht durch die Fenfter, 

So lieg’ ich im Bett, ald wär’ ich kraͤnklich. 

Sch hörte fie ſchon, fie kommt nachdenklich. 
Rothkaͤppchen tritt herein. 

Großmutter, bift du fchon zu Bett gegangen ? 

Wolf. 


Schon feit einer Stunde, ich hatte Verlangen 
Dich), liebes Kind, wieder zu fehn, mir ift nicht wohl. 


Nothkäppcen. 


Ich dich von der Mutter ſchoͤn grüßen ſoll, 

Sie ſchickt dir ein gelochtes Huhn, 

Das wird dir wohl in der Schwachheit thun. 

Der Vater war nicht gui aufgelegt, 

Ich lief fehnell fort, weil er manchmal fchlägt, 

Er will nicht immer, baß ich zu bir gehe 

Und bir in deiner Noth beiftehe. — 

Du liegft zu Bett, body am verkehrten Ende. 

Ei, Großmutter, was haft du für närrifche Hände? 


Wolf. 
Sie find gut, damit was feft zu halten, 
Rothkaͤppchen. 


Es wollten zu Hauſe die beiden Alten, 
Daß ich die Nacht bei dir bleiben ſollte. 


Mol f. 
Das war es, was ich ſelber wollte. 
Rothkaͤppchen. 


Sie ſagen, es iſt nicht gut in der Nacht zu geh'n, 
Man könnte mir da nicht für Schaden ftehn. 
Ei, Großmutter, was haft du für große Ohren! 


Wolf. 
Sch kann damit defto beffer hören. 
Rothkaͤppchen. 
Das Fenſter ſteht auf, es zieht kalt herein. 
Wolf. 
Laß nur, im Bett wird dir wärmer feyn. 
Rothkäppchen. 


Ich hatte ſo zu dir zu kommen Verlangen, 
Run wird mir hier in der Stube fo bange. 
Ei, Großmutter, was haft bu für große Augen! 


Wolf. 
Defto beffer fie zum Sehen taugen. 
Rothkaͤppchen. 
Auch die Naſe ſitzt dir nicht ſo wie immer. 








Rothkaͤppchen. 





Wolf. 
Mein Kind, das macht der Abendſchimmer. 
Rothkäppchen. 
Ei Herr Je? was haft bu für nen großen Mund! 
Wolf. 
Defto beffer er dich freffen Eunnt. 
Rothkaͤppchen. 
Ach! Huͤlfe! Huͤlfe! kommt, helft meiner Noth! 
Wolf. 
Du ſchreiſt vergebens, du biſt ſchon todt 
Der Vorhang des Bettes fätlt zu. 


Die beiden Rothkehlchen fliegen Durch das 
Seniter, 
Erfter Vogel. 
Komm, laf uns durch das Kenfter fliegen. 
Zweiter Bogel, 
Rothkaͤppchen ift drinne, unfer Vergnügen. 
Erfter Bogel 
Sie liegt wohl im Bett, ich feh’ nad} ihr. 
Hupft hinter den Borhang. 
weiter Bogel. 
Die Luft zieht huͤbſch durch Fenſter und Thür, 
Erfter Vogel fommt zurud. 
D weh! o weh! o Jammer und Roth! 


Zweiter Vogel. 
Was giebt’s ? 
Erfter Bogel. 


Der Wolf ift da, Rothkäppchen ſchon tobt. 
Beide 
D weh! o weh! der großen Roth! 
Der Jäger ſiehſt zum Fenſter herein. 
Was fchreit ihr denn fo gar erbaͤrmlich? 
Die Bögel. 


Rothkaͤppchen ift tobt ganz Bott! erbärmlich! 
Der wilde Wolf hat fie zerriffen, 
Und auch zum Theil ſchon aufgefreffen. 


Jaͤger. 


Daf Gott erbarm'! ich ſchieße zum Fenſter hinein. — 
Er ſchießt hinein. 

Da liegt ber Wolf und ift auch tobt, 

So muß für alles Strafe fern, 

Er ſchwimmt in feinem Blute roth, 

Es kann einer wohl ein Verbrechen begehn, ! 

Doch kann er nie der Strafe entgeht. 
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| Ein Mährchen in fünf Aufzügen. 
WEIT Zi 
1815. 
! 
1. Rath, 
M Je nun, leben und leben Taffen : feien wir tolerant, 
| Prolog *, damit andre uns auch unfer Bifchen Talent und 
Verbienft gönnen. Eins nicht ohne das Andere. — 
Ein Gerichte ſaal. Doch welch ein Getuͤmmel draußen? Neue Partheien? 
Die Leute wiſſen ja doch, daß die Seſſion voruͤber iſt. 
Zwei Räthe, ein Schreiber. Nun, das Trappeln, das Rufen, das Streiten wird 
wahrlich immer ärger, Hören Sie nur bie Unges 
1. Rath. zogenheit! Herr Sekretär, bebeuten Sie doch einmal 
| &o baben wir nun heute das Protokoll ohne unfern | den Leuten. Sekretär ab. — Meine Krau wirb 
Herrn Präfidenten fchließen müffen. ſchon zu Haufe mit dem Effen warten. 
| 2. Rath. 2. Rath. 
| 


Die Reife, die der Herr gemaht bat, war nit Herr Gollege, Sie follten fi unmaßgeblid; vor 
Anger aufzufchieben, er mußte bei der Pifitation | bem jungen Menfchen nicht fo bloß geben: er ift ja 
gegenwärtig feyn. im Stande, und trägt dem Präfibenten alles wie: 

1. Rath, ber zu. 


i : 1. Rath. 
Dazu ift es fo fchönes und warmes Fruͤhlingswet⸗ — 
ter, daß es zugleich eine Luſtreife wird: die Ausſichten Menſchenfurcht, Herr College, iſt mir unbekannt: 
find unterwegs vortrefflich, die Chauffeen ausgebeffert, | ih verläumde , ich verfolge nicht, ich laffe dem Wer: 
die Wirthehäufer unvergleichlich, und fein neuer Ma: | dienft Gerechtigkeit wiberfahren, aber das Gluͤck ift 


der bequemfte auf der Welt; ba ift es nicht zu | doch am Ende bas, was die Welt regiert. Doch Gie 
| erben, wenn man die Gefchäfte willig übers | gehören zu den Xengftlichen, Sie find allzu milde, auch 
nimmt, und einen ziemlichen Dienfteifer ſehn Iäpt. | AU fromm, unb meinen glei, man thut dem Schick⸗ 
fat und der Religion zu nahe, wenn man dem Glüd 
2. Rath, feine Rechte einräumt. 
Herr Golfege,, der Mann ift ein wärbiger Mann, | 2. Rath. 
und es ift ein Glüd für uns, daß er unferm Depar: 





tement vorgefegt ift: hätte einer von ung das Glüd, | Nur, ums Himmels Willen, Have Begriffe — 
| tünftig einmal diefen Poften zu bekfeiden — 1. Rath. 
| 1. Rath, Sch kann kaum mehr hören, fo Tärmet bas Geſindel 
Daran kann Feiner von ung benfen, dergleichen draußen. — Run, ‚Herr Getretär ? 
Fortun, dergleihen Garriere macht fein anderer. Der Sefrerär fümmt jurüd, 
2. Rath, Meine Herren Rätbe, — ich bin außer mir, — fo 
etwas ift bier auf unferm Saal, in biefem Rathhauſe 
|  Gtüc? Verdienft, mein Lieber; das, was man noch — he — ich dachte u es — 
Sluͤck nennt, giebt es in fo wohleingerichteten Staaten | Gomöbienfpiel, ober ein allegorifcher Aufzug, aber es 









nicht. ift die Wirklichkeit. — 
1. Rath. 
, 1. Rath. 
Run, fo nennen Sie es Zufall, Mas it es denn ? 
2. Rath. Sekretaͤr. 


Ich komme hinaus — und ſehe, — und erſtaune — 
und weiß mich nicht zu faſſen. 


2. Rath. 


Sie wollen ohne Noth unſre Neugier ſpannen. — 


— — —— 
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Roc weniger. Zufall? Befter, wie vertrüge es ſich 
mit der gefunden Philofophie, biefen zu ftatuiren ? 


* 1816. 








Sekretär 


Es giebt Augenblide im Leben, wo ſich unfer Da- 
ſeyn und unfre Seele wie zum Traum verflüchtigen, 
wo wir einen Blick thun in die Raͤthſel des Univer- 
fums; ung die Sylbe ſchon wie auf der Bungenfpige 
ſchwankt, und wir in Ahndung die Auflöfung fchon 
heraus Eoften und ſchmecken möchten, die die Charade, 
die uns hienieben aͤngſtigt, in ihrer nackten Bloͤße 
darlegen würde — und diefen Zuftand ab’ ich jest 
erlebt, 

1. Rath. 


Herr Belletrift, zur Sache! Laffen Sie die neu— 
mobifchen Aufftugungen für Ihre gelehrte Geſellſchaft. 


Sekretaͤr. 


Sie werben nicht glauben, ja Ihren Augen ſelbſt 
nicht trauen — — — 


2. Rath. 
Lieber, wir verlieren die Gedulb, 
Selretär. 


Ic komme hinaus, und fehe, — was? halb ſchwe—⸗ 
bend, halb wandelnd , halb bekleidet, halb nadt, halb 
freundtid) , bald ernft, auf einer rollenden Kugel, 
fliegend den Schleier, mit entblößten Schultern und 
Bein, ein weiblich Gebild, in dem ich zu meinem Er» 
ftaunen erkenne, auch fie von allen Umftehenden fo 
nennen höre, bie Kortuna, die weltbekannte, bie allz 
gefuchte, die allermwünfchte. 


1. Rath. 
Die Fortuna? Iſt es möglich? 
2. Rath. 


Das Gluͤck? Perfonifizirt ? Albernheit! Der junge 
Menfch ift dumm, abgeſchmackt und abergläubifc, ge: 
worben. 


Sefretär, 


Und um fie her ftchn fechs Kläger, fechs wunder: 
liche Figuren, bie fie mit Gewalt ins Haus geſchleppt 
haben, und bier von einer hohen Obrigkeit Recht und 
Gerechtigkeit gegen die nichtsnutzige Perfon, wie fie 
fie im Zorne nennen, verlangen und begebren. Dies 
ift das Schreien und Laͤrmen braußen, 


1. Rath, 


Aber wir leben doch in einem merkwuͤrdigen Jahr: 
hundert, das muß man geftehn. 


2. Rath. 


Lieber, es wird bie frembe Schaufpielerin feun, bie 
um Goneeflion anhält: halb bekleidet, halb nadt, halb 
laͤchelnd, halb ernſt, halb ſchwebend, halb wandelnd, 
alles paßt aufs Haar, und der Phantaſt weiß nicht, 
was er ſpricht. 

Sekretaͤr. 


Verdust, angepfloͤckt, ſtand ich am Treppengelaͤn⸗ 
der, als ich von neuem das Geruͤmpel hörte, das vor: 
her die Herren ſtoͤrte und betaͤubte; und, was war's? 
Ein kleiner dicker Kerl, mit groben Gliedern, ſchlecht 
gekleidet, mit ſtarken Stiefeln und tuͤchtigen Abſaͤtzen, 


Fortunat. 








die Treppe auf und ab: die Dame Fortuna rief nad) 
ihm, als nad; ihrem WBedienten, der bumme Kerl 
rappelt herauf, bald Kopf oben, bald unten, fchlägt 
fo gegen mich, der ich hingeriffen oben lehne, wirft 
mir die harten Abfäge gegen das Haupt, und mid 
ſelbſt eitiaft die Treppe hinunter, bie ih, wie eö mir 
fhien, im rafchen anapäftifchen Maß abpurzelte, und 
noch von den langen Anfchlagsfgiben bie Beulen am 
Kopfe habe. Die Göttin fagte, ber Zufall habe mich 
binabgeftürzt, und ich verwunderte mich fill über die 
unverjhämte Lüge. 


2. Rath, 


Da haben wir's, der Menfch ift auf ben Kopf ges 
fallen, und fpridyt im Wahnſinn. 


Sefretär. 


ch will die Dame herein laffen, fo können Sie ſich 
felbft überzeugen. 


Es treten ein die ſechs Kläger, Fortuna, ihr 
Diener, der im Hereintreten ein Rad fchlägt. 


1. Rath. 


ums Himmels Willen, was ift dad? Mer find 
Sie? Wo kommen Sie her? Was wollen Sie? 


Die Kläger. 
Hier bringen wir endlich — 
1. Kläger. 


Schweigt! lat mic reden. — Wir bringen bier 
vor ihren Richterſtuhl das falfche Weib, weldyes mich, 
fo wie alle jene Menfchen, durd ihre Bosheit un: 
glücklich gemacht hat. 


2. Kläger, 


Immer will er noch fommanbiren und bereichen. 
Diefe Gewohnheit fcheint tief im Menfchen zu wur: 
zeln, und fchwer auszurotten. 


1, Rath. 


Wir wiffen immer noch nicht, wen wir vor uns 


baben. 
1. Kläger. 


Diefe Frau heift Kortuna, die Göttin des Gluͤcks, 
die ung aber alle, wie wir bier find, höchft elend ge- 
macht hat; es ift und gelungen, fie einzufangen, und 
wir uͤbergeben fie hiermit dem loͤblichen Magiftrat, 
um fie abzuftrafen, 

1. Rath, 


Ganz wohl. Herr Sekretär, führen Sie das Pros 
tofoll. 
1. Kläger. 


Bor vielen Zahren ſchon war id genannt, ge: 
rühmt, und in allen Unternehmungen gluͤcklich, man 
gab mir Gewalt und hob mic, böher und höher, ich 
ward der Herrſcher des Volle, und nun, als mein 
Gluͤck beginnen follte, als ich die Fruͤchte aller meiner 
Anftrengungen genießen und mid, als Monard fühlen 
wollte, warb ich geftürzt, unb mir wieber aus ben 
Händen geriffen , was ich kaum errungen hatte; nun 


der ſich damit abgiebt, nicht anders zu gehn, als | bin ich das Sprichwort der Welt, das Gelähter der 


indem er Rad fchlägt ; diefer poltert zum Zeitvertreib 





Thoren, der Spott bes Volks. 











wi 
Fortuna. 


Er ſpricht die Wahrheit, aber er vergißt zu fagen, 
daß er mir wohl feine Erhebung zu banten, bed) mich 
nicht wegen feines Sturzes zu befchuldigen hat. 
Hätte er mit Weisheit meine Gunft gebraucht, fi) 
nicht buch Willkühr und Tyrannei verhaßt gemacht, 
durch Zreulofigkeit die Freunde entfernt, durch Hoch⸗ 
muth und Falſchheit ſich Feinde erweckt, haͤtte ihn ſein 
Glück, ſtatt ihn weiſe und vorſichtig zu machen, nicht 
zum wahnwitzigen Duͤnkel geführt, ſo daß er die 
Klugheit von ſich ſtieß, und ſich ſein eigner Goͤtze 
ward, und ſo ſelbſt ſeinen Untergang herbei rief, ſo 
glaͤnzte er noch mit meinen Gaben, und meine frei: 
gebige Güte umkleidete ihn noch. — Seht, er ſteht 
ſtumm und weiß nichts zu fagen. 


2. Rath. 
Das laͤßt ſich hören. 
ö Sefretär. 


Liegt Moral in dieſer Antıvort, die Frau zeigt Bes 
lefenbeit und Bildung. 


1. Kläger. 
Kein Wort werde ic; gegen Euch Elende verlieren. 
geht ab, 
2. Kläger. 


Was aber fol ich fagen? Welche Beftrafung des 
böfen Weibes foll ich begehren? Denn in mir hat 
fie ſich nicht bloß an einem einzelnen Wefen, fonvdern 
an ber ganzen Menfchheit verfünbigt. Doch, was 
fage ih? Immer wieder behaupte ich, daß fie gar 
nicht eriflirt, ober daß ich ihr nichts zu dauken babe, 
fonbern alles mir felbft und meinem großen Genie, 

1. Rath. 

Machen Sie ſich deutlich: woruber klagen Gie 

denn ẽ 
2. Klaͤger. 

Freund, ich war der groͤßte, der beruͤhmteſte Welt⸗ 
weiſe und Denker, mein Name flog von Vol zu Pol, 
meiner Schüler waren unzählige, meiner Verehrer fo 


viel es Menfhen gab; Journale, Zeitungen waren- 


voll von meinem Lobe, man nahm meinen Namen 
zum Motto, mein Bildniß zum Aushängefchitd, — 
ich dachte und dachte, unterfuchte, unterſchied, big 
endlich durch einen unglädlichen Zufall — 
Disner. 
Holla ! ho ! was foll das nun wieber ? 


2. Rath. 
Barum mengt Er fi denn hinein ? 
Diener 


Er 


Ih? Meil ich keine Schuld daran trage, und 
meinen ehrlichen Namen nicht fo will verläftern laf: 
fen. 

1. Rath. 
Spred Er mit, wenn er gefragt wird. 
Diener, 

Mit einem Wort, ber gute ehrliche Herr, ben 
Fortuna mit einem unvergleichlichen Ingenium aus: 
geftattet hatte, ließ fich nicht genügen, er ftrebte 





Fortunat. 


— rn 


203 
über fein und das Ziel der Menſchen hinaus, warb 
boffärtig , leugnete Gott und Welt, am Ende fich 
fetbft, fchnappte richtig über, warb Schwaͤrmer 
und Zweifler, ging alle Narrbeiten durch, und kommt 
nun, da ihm das Rädlein im Kopf abgelaufen ift, 
und fagt, der Zufall Habe gethan, was er allein ver: 
ſchuldet bat, 
Kortuna. 

Eigenduͤnkel hat ihn verleitet, die Mäßigkeit zu 
verachten, die auch im Sinnen und Dichten nur bie 
rechte Bahn findet; aus Hochmuth bat cr felbft die 
Spiegel in feinem Innern zerſchlagen, in denen er 
das Verhältniß der Welt und fich ſelbſt betrachten 
konnte; was feine Sünde gethan , foll ich buͤßen, die 
ich ihn mit Wohlthaten überfchüttet habe. 


1.Rath, 

Diefe Unterſuchung gehört nicht vor unfer Forum, 
hier mangeln bie Thatfachen , dies pſychologiſche Pros 
blem muß auf andre Art aufgelöft werden. 

2. Rath. 


Iſt der Herr Weltweife denn wirklich toll und un: 
brauchbar geworden? Kann er Beine Vorlefungen 
meyr halten? Schreibt er nicht mehr ? 

Diener. 

Ganz ruinirt ift er, mandmal rafend, immer 

dumm: aljo zu gar nichts mehr zu brauchen. 
Sekretaͤr. 


Sehr merkwuͤrdig, daß ſich der Geiſt, oder ſo zu 
ſagen die inwendigen Springfedern und Reſſorts ſo 
anſtrengen können, daß fie vor zu gefpannter Elaſti— 
eität biefe ganz verlieren, Sie find aljo jegt ohne 
alle Einfichten, Herr Philofoph ? 


2. Kläger. 
Dummkopf! Ic ohne Einfichten ? Ich, ber tief: 
finnigfte der Menfchen ? 
Sekretaͤr. 
Barum Hagen Sie denn alfo ? 
2. Kläger. 


Well, — weil, — Beſter, wer fist gern im Nar: 
renhaufe? Dahin hat man mich unter dem Vor: 
wanbe geliefert , ich fen nicht bei mir felber, — und 
wenn ic; auch dunkle Augenblicke haben follte — 

Sefretär. 


Ah fo! Zreten fie mir nicht fo nahe, ich fürchte 
mid vor tollen Menfchen. Es ſteckt außerdem an, 
wie Sie werben gelefen haben, und wer weiß, ob ich 
nicht jegt gerade ſehr reigbar und empfaͤnglich bin. 


Amei Wächter treten herein. 
1. Wädter, 


Nichts vor ungut ! wir ſuchen unfern Narren, ber 
uns entfprungen iſt. — Ei, da fteht er ja und fpe- 
kulirt. — Kommen Sie nur im Guten, lieser Mann. 


2. Kläger. 
Gern, die ganze Welt ift ja ein Rarrenhaus, 
2, Wächter. 
Richtig, darum gehn fo vernünftige Leute wie Sie 
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gleich vor die rechte Schmiebe, um nicht lange vergeb: 
lich anzufragen. fie führen ihn ab. 


3. Kläger. 


Hören Ste mid, an, meine Herren, und laffen Sie 
fih nicht mit Verrüdten ein, Was mid, betrifft, fo 
werben &ie gewiß einfehen, daß mich bie falfche Frau 
unglüdtich gemacht hat, Sie hat mid) reich gemacht, 
das ift wahr, aber wie elenb neben meinem Reid: 
thum ? Kannft du es laͤugnen, du Falſche, daß ich 
mit ber innigften Dankbarkeit beine Gaben annahm? 
Bewillkommte ich nicht den erften Goldhaufen wie 
eihen Gott in meinem Hauſe? Kniete idy nit vor 
dem Glanz? Schloß ich ihm nicht in mein innerftes 





Herz, ? Kann ein Menſch, können Gefdwifter, Ver: | 


wandte, Freunde fagen , baß ich ihrer feitdem gedacht, 
einen geachtet und geliebt ? Hat noch ein andres Gut 
ber Erde meine Seele an ſich gezogen? Nein, ganz 
und ausfchließend ergab ich mich dieſem ; er war mein 





Herr, ich fein Knecht. Aber hat diefer Herr mic, fo 
treu ich ihm war, gütig behandelt ? Half es mir, | 


daß ich vor ihm Eniete und ihn anbetete ? Rein, er 
goͤnnte mir Feine Ruhe in der Nacht, Feine Freude 
am Tage, ja einen Biffen Brod; ſeht ſelbſt, wie ich 
zum Gerippe geworben bin. Nun hab’ ich nicht Frau 
noch Kinder , keine Gefchwifter, noch Verwandte, 
nicht Freunde und Theilnehmende, und biefes Geld 
fetöft quält und martert mich, und ift mein Berfol: 
ger, fo fehr ich es auch liebe. 


1. Rath. 


Es ſcheint, Beiter , :Sie haben Eeinen guten Ge: 
Brauch von den Reichthümern gemadt, die Ihnen 
das Schickſal gönnen wollte ; nach Ihrer eianen Be: 
fhreibung find Sie äußerft geizig, und dafür kann 
dann freilich bie gute Göttin nicht. 

2. Rath. 

Wenn Sie aber mit Wohlhabenheit fc geſegnet 
find , wie Sie ſelbſt Sagen , fo könnten Sie viel für 
das Vaterland und biete unfre gute Stabt in ihren 
Bedrängniffen thun, wenn Sie zu billigen oder gar 
feinen 3infen ein Gapital uns anvertrauen wollten. 


3, Kläger, 


Iſt das das Ende vom Liede? Ich empfehle mich, 
da kein Recht noch Gerechtigkeit hier zu finden ift, 


1. Rath. 


Sonderbare Menfhen! Was giebt es denn noch 
zu Hagen ? 
4, Kläger. 


Seht mich an, meine Derren ! Nicht wahr, id) 
bin ein Schaufpiel zum Erbarmen? Ein Bein ver: 
loren, einen Arm zu wenig, den Kopf bepflaftert 
und voll Wunden, die Nafe läbirt , ein Auge ausge: 
ftoßen, und mein ganzer noch übriger Reichnam fo 
dick vernarbt, wie bie Rinde einer alten Eiche, Bei 
jeber MWetteränderung jpüre ich meine Wunden. Sit es 
nicht Eläglich ? 

1. Rath, 


Warum find Sie aber fo zerhadt und fragmentirt 
worben ? 
4. Kläger. 
Richtig, ein Auszug, ein Epitome eines Menfchen 
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bin ich nur noch, eine abgekuͤrzte Ueberſicht, eine phis 
Lofophifche Reduktion, benn was idy nur irgend habe 
entbehren können, was nicht zum äußerften Bebarf 
war, hat man mir abgenommen : und wer ift Schulb, 
als jene böfe Sieben, bie mir Stärke und Tapferkeit 
verlieh, mid) aber baflır fo wie eine geflugte Weibe 
hat behauen laſſen. 
Fortuna. 


Nicht ich! diefer Dann konnte ſich begnügen ‚mit 
dem Ruhm feines Muthes; aus vielen Gefechten war 
er glücklich und unbeſchaͤdigt gekommen, er war ein 
geliebter Anführer ; aber er konnte nicht ruben, wo er 
nur von Händeln und Kriegen hörte, mußte er zus 
gegen feyn, er ſelbſt ftritt und zankte mit jebem, es 
war nicht anders, als fiele fein eigner Körper ihm 
zur Laſt, und fo bat er dem Gluͤck und Schickſal 
Trotz geboten, und nur er felbft ſich beſchaͤdigt. 


1. Rath. 
Dies läßt ſich hören — 
4. Kläger. 


Was läßt fih hören? Ein Narr ließ fih eben 
hören, und wenn ich nicht mehr bedaͤchte — Teufel! 
id wollte Eudy mit bem Degen fo um bie Obren 
ſchlagen, — hätt’ ich nur noch meinen chemaligen 
rechten Arm , fo folltet Ihr andre Dinge fehn. 

seht ab, 
5. Kläger, 


Sehen Sie in mir einen fehr alten, alten Mann: 
ich bin nun fchon über die Maßen alt, und habe die 
traurige Ausfiht, noch viel Älter zu werden, denn 
das ift die elende Gabe, bie id) von jener Frau ers 
balten habe, ein unenblic langes Leben zu führen, 
Ich kann ihr nicht dafür danken, denn ich babe nie 
gewußt, wie ich meine Zeit zubringen foll: fehn Sie, 
es ift boch eigentlich fehr langweilig, fo zu leben und 
immerfort zu leben, es fällt, genau genommen , nicht 
viel Neues vor, ja genau befehn, ift das, was die 
Leute etwas Neues nennen, immer fchon etwas Altes. 
Wie foll man nur ein fo langes Leben hinbringen ? 
Alles ermüdet mich, alles efelt mid; an. Ich weiß 
nicht, wie fo Viele ein hohes Alter ein Gut nennen 
können. Und doch will ich freilich auch nicht gern 
fterben. gahnt. Nicht wahr, ich bin recht ungluͤcklich? 


1. Rath. 
Lieber, alter, langmeiliger Mann — 
5. Kläger. 


Sagen Sie nichts, ich bitte Sie recht fehr, ſchon 
vorher hat midy alles das Sprechen herzlich gelang: 
weilt, ich habe es aud nur vergeflen fortzugeben ; 
aber jest foll mic nichts mehr aufbalten , vielleicht 
ift draußen, ober auf der Straße etwas, das mir beffer 
gefällt. acht. 

6. Kläger. 


Alle find fortgegangen,, und es fcheint wohl, daß 
wir bier kein fonderliches Recht finden werden, Wenn 
Sie mid; anfehen, fo werben Sie noch jegt die Spuren 
finden, daß ich ein fehr fhöner Mann gewefen bin, 
aber gerade diefe Gabe der Dame Fortuna bat mid; 
unglüdlid gemacht, denn alle Menicen find mir 
auffäffig geworden , die Weiber baben mich gebaßt, 
die Männer verachtet, die bäßlichften erbärmlichften 
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Geſchoͤpfe machten neben mir 
dienfte wurben nie bemerkt, barüber bin ich ein Men: 
ihenfeind und Beräcter aller Gefchöpfe geworben, 
ftebe einfam und verlaffen im Alter da, und fluche bem 
SGeſchenk, welches mir bie Frau zu meinem Verderben 

‚ zugetheilt bat. 

1. Rath. 


Aber, mein Herr, vielleicht haben Sie durch Eitel: 
keit und Hoffart die Menfchen von fich geftoßen — 


6. Kläger. 


‚Recht fo! das ift auch fo eine Naſe, ſolche platte 
 Phofiognomie, die mitfprechen, die fidy etwas heraus: 
nebmen will, wo unfer eins auftritt , die wir doch 
den Stempel des Weberitbifchen, des hohen Menfch- 
lichen wenigftens empfangen haben ; aber ſolch poden= 
grübiges, verzacktes und fchief ausgefchnittnes Geficht, 
wo bie Gartenfheere beim Silhouettiren ausgefahren 
ift, weil ein boshafter Geift ben Bildner an den Els 
lenbogen geitoßen hat; ſolch gekruͤmmtes, verſeſſenes, 
verſtudirtes Weſen — 


1. Rath. 

Ich weiß nicht, mein Herr, warum ich dieſe Grob: 
heiten dulde, und den veralteten, mit Moos überzos 
genen Deren Antinous nicht — 

6. Kläger. 


Sie find unter mir, ich entferne mich, um mid 
nicht zu vergeffen, benn man foll immer nur mit 





feines Gleichen freiten. ab. 
1. Rath, 
Grobes Gefindel — 
Fortuna. 


Sie fehn ſelbſt, mit welchem Unrecht ich geſchmaͤht 
bin, und danke ic Ihnen für den geleifteten Beiftand, 
| ſchwebt hinweg. 
| Sekretär. 


Sehn Sie, fehn Sie boch die artige Tournure, ben 
alfertiebften Pas, die graziöfe Wendung, mit der bie 
Holbfelige zur Thür hinaus fchwebt. 


Diener. 
will gehn, 
Sekretär. 

Wer ift Er denn eigentlich ? 
Diener. 


Der Diener , der Begleiter, der luſtige Gefellichaf: 
ter der Dame. Wollte ich klagen, fo fände ich gar 
kein Ende, denn wie ich auf Erden verläftert und ver: 
läumbet werde, ift nicht mit Worten auszubrüden, 
! Fällt einer auf die Nafe, fo hat es der Zufall verur: 
faht ; brennt ein Haus ab, flürgt ein Menfh aus 
‚ dem Kenfter und bricht den Hals, geht ein Schiff zu 

Grunde, plagt einem Soldaten das Gewehr: wer 
' bat alles dies veranftaltet? der Zufall! Am auffallend: 

ften war e8 mir neulich, als ich hörte, einem fei durch 

einen Zufall das Maut aufftehn geblieben ; Unfinn und 
kein Ende! Zäglid Hört man: durch einen Zufall 
ging bie Thür auf: nein, wenn fie zugeſchlagen wird, 
meine Herren, wenn das Maul zufammenklappt, 
bann ift es ein Zufall, anders nicht; der Fuchs und 
in 


Leben Sie wohl. 











a eu aa ee 
Fortunat, 
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Gluͤck, meine Ber: , Wolf werden in den Eiſen nur durch einen Zufall 


gefangen, wenn es der Jäger auch noch fo kuͤnſtlich 
veranftaltet hat; die Mafchinerie der Mausfallen bes 
ruht einzig auf einen Zufall : darauf bitte ich in Zus 
Eunft Ruͤckſicht zu nehmen, 


Sefretär, 
Befter, Er fpricht Unfinn, für ben vernünftigen 
Menfchen giebt es gar keinen Zufall. 


Diener. 


So? Weg da! Plag da! er fchlägt Rad, wirft die 
Ziiche um, und follert zur Thür hinaus. 


Sefretär. 


Himmel und Erde! Sehn Sie, Herr Rath, alle 
Seripturen, meine faubern Abfchriften, bie großen 
Zintenfäffer brüber und hinein gegoffen, die Tinten: 
flafhen zerbrochen, alles ein ſchwarzes Meer, in wel: 
dem alle Buchſtaben, alle Beweife, alle Protokolle 
wie Pharao mit feinem Gefolge erfoffen find. 


1. Rath, 
Der Böfewicht 
2. Rath. 


Was Soll man denken ? Soll man bies einen Zufall 
nennen ? 


Sefretär, 


Ih bin ganz dumm geworden unb irre an mir 
ſelbſt; und nun alles wieder ins Reine zu fchreiben ! 
Und wer ed nur leſen könnte! Wir müffen die Akten 
aus allen Fenſtern hinaus hängen, daß die Sonne fie 
wieder trod'nen kann, 


Der Präfident tritt herein.” 


Was giebt ed hier für Verwirrung, meine Herren? - 


1. Rath, 


Wir hatten hier das fonderbarfte Verhoͤr von ber 
Welt, Herr Praͤſident; ſechs Kläger bracten in 
biefen Saal Niemand anders herein, als die Göttin 
bes Glüds, die berühmte Fortuna, ihr folgte ein 
wilder fataler Kerl als Diener, der Zufall, der hier 
auch alles durch einander geworfen hat, fo daß wir 
viele Mühe werden anwenden müffen, um bie alte 
Ordnung wieber herauftellen. 


Praͤſident. 


Wie? Und Sie haben bie Leute wieder fort ges 
taffen? Himmel! fefthalten hätten Sie fie muͤſſen; 
bie rau hätte uns Weisheit abgeliefert für ewige 
Zeiten, bis zu den legten Kanzelliften hinab wären 
Sie alle Salomo's geworden , und Geld, Geld, wel 
ches wir alle fo hoͤchſt nöthig brauchen, um unfre 
BVerbefferungen in den Gang zu bringen: eine leben⸗ 
bige, unerfhöpflihe Münze hätte fie ung werben 
müffen. Und ben Zufall, ben verberblichen,, ber oft 
die beften, Elügften Plane vernichtet, ber fo oft aller 
Weisheit fpottet, der fchon fo viel Unheil über bie 
Welt gebracht hat, ihn hätten wir bei Waffer und 
Brod dort im tiefiten Lod bes Thurmes feftgefegt, 
man hätte ihn fo nach und nad) verfommen und ver: 
derben laffen, daß kein Dahn barnadı kraͤhte. Denken 
Sie doch, melden Ruhm! Welchen Nugen wir 
unferm Vaterlande, ja der Menfchheit geftiftet hätten, 
Das vergebe ich Ihnen niemals, meine Herren : war 


! 
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feine Made da, fo mußten Sie zum allgemeinen 
Beten felber zugreifen. 
2. Rath. 
Wir dachten nicht daran, wir haben nicht ben prak⸗ 


tifchen Blick, das fehnelle Genie, welches den ‚Herrn 
Präfidenten vor allen Staatöbeamten fo fehr aus: 


zeichnet. 





1. Rath. 
Der Herr Präfident tragen ja den Arm in einer 
Binde? Ihnen ift doch Fein Unglüd begegnet. 


Praͤſident. 


Eine kleine Verletzung, die nichts zu bedeuten haben 
wird. Hier draußen vor der Stadt, nahe am Thore, 
iſt mir etwas hoͤchſt Seltſames begegnet: indem ich 
herein fahren will, erhebt ſich vor mir ein weibliches 
ſchoͤnes Gebilde, es ſchien, als wollte fie in den Wa— 
gen zu mir herein ſchweben, ich hätte fie halten koͤn⸗ 
nen, aber fie flog über die Chaife hinweg, und, indem 
ich ihr erftaunt nachfehe, wälzt ſich radfchlagend ein 





Fortunat. 








hinein, fchlägt im Purzelbaum den Kutſcher vom Eigt 
madıt die Pferbe fcheu, poltert zu mir herein, verleg, 
mic am Kopf, der Wagen wirft um, unb indem wir 
ung befinnen, aufraffen, den Wagen richten, Bebiente 
und Kutfcher wieder ihre Stellen einnehmen, find 
fchon beide Gefpenfter weit weg entfdywunden. Der 
Arm aber ift mir ausgerentt. 


GSefretär. 


Das war fie, das war fie, Ihr Gnaben, Kortuna 
und ber Zufall. Ach, bätten Sie fie doch gegriffen 
und feftgehalten, die Böfewichter. 


Praͤſident. 


Hoͤchſt ſonderbar. Ja, ich haͤtte ſie nur am langen 
Haupthaar, am Schleier feſſeln ſollen, ſie war mir ſo 
nabe, jo, — doch gehn wir, meine Herren, ſchweigen 
wir von ber ganzen Geſchichte, um nicht feltfame Ge: 
ruͤchte und albernes Geſchwaͤtz in ber Stabt zu ver: 
anlaffen. Alles nährt jest leider die Borurtheile und 
den XÜberglauben, man Bann nicht behutfam genug 
verfahren. Kommen Sie. Aue achn ab, 


dicker plumper Kerl in den Weg , zwiſchen die Pferde | 
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Fortunat. 


Erſter Theil. 


—— — 


Erſter Akt. 


Erſte Scene. 
Zimmer, 


Gratiana, Lucie. 


Lucie 


Wie ich ſage; wenn die gnäbige Herrſchaft fo viele 
Dinge verlangt, fo ift es auch wohl billig, daß fie 
den Lohn erhöht. 

Gratiana. 


Bekoͤmmſt bu nicht, wie immer ? Wird dir etwas 

abgezogen ? 
Lucie 

Sch’ ein Menſch! Als ich ins Haus fam, waren 
Bediente hier, Köche, Stubenmädchen, Kammerjung: 
fern ; und jest, ba ich allein Köchin, Wäfcherin und 
Stubenmäbchen bin, und alle Aufwartung habe, alle 
—* zu thun, ſoll ich nicht mehr kriegen, wie ba= 
mals ? 








Gratiana. 


Geh an deine Arbeit und mac mir ben Kopf nicht 
warm. 
£ucie 


Mir ift der Kopf fchon längft zu warm; ſchmale 


Biffen , elenden Cohn, und alle Hänbe voll zu thun ,. 


keine Minute für fih, und fo Sonn» und Weıkel: 

tage : das ift fchlimmer, wie in ber Sklaverei! — 

Wie ich es nur durch meine Sünden verbient habe, 

baß ich bei den Großthuern bier Roth und Kummer 

leiden muß, geht ab. 
Gratiana. 


Das ift ein Elend mit dem Gefinbe ! Und vollenbe, 
wenn fie Recht haben. Theodor tritt eim, 
Kun , mein geliebter Gatte ? 


Theodor. 


Mieber nichts ! 
Wohin id; komm’, ift jedes Haus verfchloffen. 
Armuth wird mehr als Anftedung vermieden : 
Diefelben , die mic) fonft geherzt, gekuͤßt, 
Dir mir Vermögen , Blut und Leben boten, 
Sind jegt mit : geht's Euch wohl ? — es thut mir 

leid, 

Ein andermal — und ſolchen Reben fertig. 


' Mod) andre tbun, als kennen fie mich nicht , 


— 








\ Bebiente müffen jenen ganz verläugnen 5 

| Der reifte über Sand und der ift krank: 

‘ Graf Nimian, der fo oft an biefem Zifch , 

In dieſem Armſtuhl faß , und fich recht gut 

' Den ein und meine Zafel fchmeden ließ, 
Iſt jegt ein hoher fremder Moralift : 

Es thut mir leid, daß man nicht beffer haushielt, 
Man wollt es ftetd dem hoͤchſten Abel gleich thun , 
Berließ die Sphäre, flog den falſchen Flug, 
Der Haͤnfling ift für Adler nicht geboren — — 

' Did bin müd’, gieb mir ’nen Becher Wein. 


| Gratiana. 


Das find die Tiſchfreund', unfre theuren Freunde, ; 
Die manches taufend Mark, mand) Landgut zehrten! 


Die Wichte, die mit unferm Glück erfauft find ! 
D wär’ uns doch ber Himmel nur fo gütig, 


Daß wir ben Uebermutb, ben Hohn , die Falſchheit, 


Einft ihnen eben fo vergelten koͤnnten! 
Theobor. 


D ja, mein Herz! Wenn ih durch Glück und 


| Zügung 

Doch gleic) in unferm Garten Schäge fände , 
Uraltes Gold , daß wir’s mit Scheffeln mäßen ! 

Und gegenüber mir ber Herr Graf Nimian , 
Berarmt, voll Schulden, wuͤßt' nicht aus und ein, 
Getraute mir nit ins Geficht zu fehn , 

So nähm’ ich denn fo hundert taufend Mark, 
Ging’ zu ihm, fagte: Tann euch das hier retten ? 
Da iſt's! Und fomit fort, ohn' Dank und Quittung, 
Daß er ſich fhämen und bereuen müßte, 


Gratiana. 
Du Hleibft der Alte. Sahſt du nicht die Vertern ? 
Theodor, 


3um leßtenmal ; das ift noch fchlimmer Bot; 
Den Blick, den fo ein reicher Kaufmann hat, 
Benn er verarmte Borger wittert ! jebes Zwinkeln 
Des Auges ift dufatenfchiver Gewicht, 
Jedwede Mien ift groß wie Beutel Golde , 
Der Athem Elingt nad) Münze, und man fühlt 
Daß die Gedanken nur von Silber find : 
Rein ! taufendmal die fhlimmer als der Abel ! 
Da liegen bei dem Schwager Haufen Golds , 
Dan wechſelt, taufend Stüd find abgemogen — 
Was mich der Bettel doch infommobirt ! 
So ruft er — fort! baf andre fommen koͤnnen! 
Und Hundert mir, und funfzig, zwanzig, zehn, 
Berweigert er mit bürft'gem Achfelzuden, 
Das find die Deinen, deine Blutsfreundfcaft ! 

Bortunat fommt herein. 


Woher, Landſtreicher? 
Fortunat. 


Von der Beize komm' ich. 
Theodor. 
Ging's gut? 
Fortunat. 
Der Wind war faſt zu ſtark, ber Kalt 
Iſt ned was jung. Dann war ein wildes Pferd, 
| Das ritt ic für den Grafen Eglamor., 
Theodor, 


Der auch ift von den alten fonft’gen Freunden, 


— 





Fortunat. 
ER 
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Fortunat. 


Man ſpricht davon, daß bald Turnier und Rennen 
Gehalten wird, der König kommt zurüd. 


Theodor. 


O meine ‚Bengfte ! meine Hengfte ! hätt’ 
IH nur ein einzig, einzig Pferd Hehalten ! 


Fortunat. 


Ja, Vater, faſt ſollt' man bereuen, daß 
Man lebt, 's iſt wahrlich nicht der Mühe werth. 
Theodor. 
Schweig ſtill, ich habe ſchon Verdruß genug. 
Am Ende — ja, um dich thut's mir nur leid — 
Groß ift er, ſtark, nicht ohne Wig und Sinn — 
Und bleibt doch immer nur ein Zagebieb. 
Fortunat. 
Still, Vater, Cypern ift ja nicht bie Welt, 
Da braus iſt's groß und frei, wer weiß, wo noch 
| Mein Gluͤck mir blüht; ich fühle Muth und Kratt, 
Ich bleibe nicht wie Ihr, fo heimiſch, ftill 
Auf einem Flecke figen ; und dann giebt fich’s 
Wohl nody einmal, daß ich mit meinem Zuge, 
Mit fhönen Pferden, Dienern, Balkenjägern . 
Einreit’ ; Ihr ftcht dann vor ber Thür, begrüßt mich, 
Ih tret’ in's Haus, ihre ladet mich zu Zifch, 
Und haltet mir beim Wafchen felbft das Beden. 


Theodor giebt ihm einen Backenſchlag. 


Da nimm vorerft den Handſchlag drauf du Bube! 
Dein eigner Vater dir, bu Unverfchämter, 
Das Silberbecken halten, ſich vergeffen ? 
Bortunat, 


Schon gut, noch ift nicht aller Tage Abend, 
j Und über Nacht bläht manchem wohl fein Glüd, 
geht ab. 
Theodor. 

Bei alle dem recht adliche Geſinnung. 
Ihm's Becken halten? Hm, fo übel nicht, 
Wenn er ale Graf, als Herzog mal fo käme — 
Ein hoher Geift ift in dem dummen Jungen. 
Er kennt die Welt noch nicht, wird fchon einmal 
Die wilden Hörner ſich vom Kopfe rennen. 

Lucie tritt ein, 
Ich habe drin das Effen aufgetragen. 


Theodor. 
Komm, Frau, ’s ift angerichtet. 
Sratiana. 
| Doch, der Sohn — 
Theodor. 


| Laß ihn, er wird fchon kommen, wenn ihn hungert, 
| fie gehn ab. 





t 
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Zweite Scene, 


Marktplatz. 


Hieronimus, Valerio. 


Hieronimus. 

Nochmals vielen Dank für Eure Hoͤflichkeiten, die 
id) von Euch und Euren Freunden hier in Cypern 
genoffen habe. Wenn ihr einmal nad) London kommt, 
will ich e8 Euch zu vergelten ſuchen. Die Galeere, 
die mid) nach Venedig bringt , will abfegeln, der Graf 
von Flandern ift zur Fahrt bereit, er wird gleich) 
kommen, wenn er feine Gefhäfte mit Eurem Freunde 
Ridolfo beendigt hat. 


Balerio, 


Werdet Ihe Euch vielleicht in Eurem Vaterlande, 
der Lombardei, einige Zeit verweilen? 


Hieronimus. 

Ich habe diesmal keine Zeit, ich bin laͤnger in 
Paläftina zuruͤtkgehalten worden, und jept bier in 
Kamagufta , als ich vermuthet harte, und darum 
muß ich um ſo ſchneller nach London eilen. Hier 
kommt der Graf. 


Der Graf von Flandern mit Gefoige. Nidolfo. 


Graf. 


eebt wohl, mein Freund. Gieh da, Meifter Hiero: 
nimus , der Wind hat fi gebreht, wir lichten in 
einer Stunde die Anker. Ich gebe jegt, um nur eis 
nige Worte mit bes Königs Marfchall zu ſprechen, 
umnd bin dann bereit, ab mit Gefolge. 


Balerio. 
Mar der Handel gut ? 
Ridolfo, 


Richt fo gar, der Graf will die meiften Dinge in 
Renebig einkaufen, bas einmal ben Ruf vor allen 
Städten in koftbaren Waaren bat. 


Balerio, 


So beherrfcht das Vorurtheil ‚die Welt, denn vie: 

les Eönnte ex hier doch beffer und wohlfeiter haben. 
Hieronimuß, j 

Es geht bie Mode bin und her , und ber Kaufmann 
muß von ihrer Wandelbarkeit Gewinn ziehn. Faͤngt 
doch Brabant an, mit Tuͤchern Genua und Venedig 
den Preis abzugewinnen , wollen doch fogar bie Eng: 
länder manches felbft fabriziren , was fie fonft nur 
von Italien bezogen. Der Gelbumfag ift drum im⸗ 
mer ber fiherfte Gewinn. 


Balerio. 


Und Geld ausleihen, und auf Pfänder borgen, 
nicht wahr ? Wie Ihr Lombarden es zu thun pflegt, 


Sieronimuß. 


Sacht, ſacht, mein Herr Valerio. Man hat mir 
hier in Famaguſta geſagt, daß Ihr und noch andre 
biefe Kuͤnſte auch verſtehn. Das Zwölf und Zwanzig 
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Fortunat. 
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vom Pundert iſt durch die ganze Welt verbreitet, — 
Wer ift ber ftattliche Herr, der dort herſchreitet? 


Ridolfe. 
Graf Rimian, ein vornehmer Staatsmann. 
Graf Nimian fommt mit Gefolae- 


Mar das nicht der junge Kortunat, der an uns 
vorbeilief? 

Diener. 

Er war es, gnädigfter Herr. 

Nimian. 

Ruft ihn zuruͤck, ich habe ihm ein paar Worte zu 
ſagen. Der Diener kommt mit Fortunat. Hieher, mein 
junger Menſch. — Mir iſt geſagt worden, und ich 
habe es auch zum Theil ſelbſt wahrnehmen koͤnnen, 
daß Ihr unfer Haus fleißig beſucht, und Euch 
des nachgiebigen Gemuͤthes meines Sohres be— 
meiſtert. Das iſt bis jetzt ohne Folgen geweſen: da 
aber der Knabe nun anfaͤngt, den Erwachſenen gleich 
zukommen, und er nur in ſeinen Studien, oder in 
dem Umgange mit feines Gleichen geftört werben 
dürfte, fo werdet Ihr ohne mein Erinnern einfehn 
tönnen, daß es Euch beiden paffender iſt, wenn Ihr 
Euch mehr entfrembet ; denn jedermann fol mit Per: 
fonen feines Standes umgehn. Alles Einbrängen , 
alles Ungeziemenbe ift mir und allen gebildeten Men= 
fchen fo unangenehm, wie es bie Natur ber Sache 
mit ſich bringt. 


Kortunat. 


Gnädiger Herr, bei aller Ehrfurcht vor Eud müßt 
Ihr mir vergönnen, mid über biefe unvermutbete 
Ermahnung zu verwunbern. Ich babe Euern Sohn 
nicht aufgefucht , ih habe weber Gewinn nodh Ehre 
durch feinen Umgang erwartet, ich habe Mühe ges 
habt, ihm einige Falken abzurichten und Pferde zu⸗ 
zureiten, und er ift zuerft in unfer Haus gelommen, 
in welchem ich vor einigen Jahren die Ehre gehabt 
habe, Euch kennen zu lernen. 

Nimian. 

Kann fen; habt Ihr Muͤhwaltung für ihn über: 
nommen, werde.id) in meiner Erfenntlichkeit berfelben 
nicht faumfelig feyn, aber ber familiäre Umgang, das 
Gameradfenn , das — wie man mid) hat verfidhern 
wollen — unanftändige Dusen, will id) mir ein für 
allemall verbitten, Man bat mid, verftanden, mein 
junger Freund? ab mit Gefolge. 


Fortunat. 


Mehr als genug, ich verlange nichts, keinen Heller 
von Euch, Ihr hochmuͤthiger Pfauhahn ! Gott behuͤte, 
was der die Worte jegt und heraus gurgelt. Adı, 
Herr Balerio, Euer Diener, 


Balerio. 


Hört mal, junger Menſch, ich bin froh Euch zu 
treffen. Es iſt wahr, Ihr ſeid eine gute Haut, und 
man kann keine Klage uͤber Euch fuͤhren, aber ich muß 
Euch doc, bitten und erſuchen, den Umgang mit mei⸗ 
nem Sohn Felir kurz und gut abzubrechen. Ihr 
taugt nicht fuͤr einander. Er ſoll ein Kaufmann, ein 
ehrfamer Bürger werden, Handel lernen , das Gelb 
zu Rathe halten, Kleider ſchonen, jungen Wein trinken 
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Fortunat. 


und wenig: Ihr aber ſeid hoch hinaus, ſeid mir zu 
vornehm, verderbt mir den Jungen, ſetzt ihm Albern⸗ 
heiten und Hochmuth in den Kopf, und ſomit bitt' ich 
Euch, laßt ihn laufen; halter Euch zu Eures Glei— 
chen, zu jungen Adlichen, da mögt Ihr von Pferden 
und Hunden fprehen und Euch über uns Bürgers: 
leute Luftig machen. Seid fogut, nehmt mir meine 
Bitte nicht übel, 





Fortunat. 


Was ſollt' ich mit Euch anfangen, wenn ich's thaͤte? 
Ihr wißt weder mit Degen noch Schild umzugehn, 
Ihr koͤnnt mich nicht beleidigen. — Schöne Geſellig⸗ 
keit bier in meinem Vaterlande. Bin ich bod in 
meinem 2eben nicht fo durchdringlich gehofmeiftert 
mworben! acht ab. 





Hieronimus. 
Wer ift der hübfche junge Menfch ? 
Ridolfo. | 


Ein Bindbeutel, ein Obenaus ; id habe bie Ehre 

durch feine Mutter mit ihm in Verwandtſchaft zu ſtehn. 
» Einer von benen, beren es bier viele auf ber Inſel 
| giebt, die von ber Luft, von Hoffnungen ober Ver: 

fprechungen ber Großen leben, Spaniſche Schloͤſſer 
| bauen und Schulden darauf machen. Sein Großvas 
| ter war ein reicher Kaufmann, ber feinen Sohn ver: 
| zog, und ihn endlich abeln ließ. Der war ein berühm: 
| 





ter Mann auf allen Zurnieren und Ringelrennen, | 
der erfte Tänzer im Lande, berebt und belefen, machte 
Verſe und fang; wie er fo ziemlich mit feinem Ber: 

| mögen auf dem Trocknen war, bewarb er fi um bie 
Tochter des reichften Kaufmanns hier, der Vater ließ 
fich durch Eitelkeit blenden: nun fonnten wieber nicht 

; genug Schornfteine rauhen, nicht Pferde genug ges 
kauft und tobt geritten werben, da war Keftiren und 
Zagd, und Luftbarkeit aller Art. Das dauerte einige 
i 


Jahre, darauf ging denn ein Landgut , ein Meierhof 
nadı dem andern fort, das ganze Feibgebinge ber Frau, 

fo wie fein eignes Vermögen, und jegt figen fie im 
Elende und fallen allen Verwandten und Belannten 
mit Borgen beſchwerlich. 


Balerio. 
3a, ja, mander Verwandte hat benn auch feinen 


Vortheil dabei erfehn. Euer Landgut am Meer ift 
in fhönem Zuftand, Schwager. 


KRidolfo, 


N Ich hab’ es Über ben Preis bezahlt, vollends ba- 
mals, Nein, was das betrifft, da hab’ ich mir eine 
Bormwürfe zu machen. Und nachher noch einige hun: 
dert Mark verborgt, ohne Hoffnung, einen Seller | 
wieber zu erhalten. 


N 
Valerie. | 
Freilich ift der Kaufmann immer am ſchlimmſten 
dran, und am meiften bei jenem hochmüthigen Volke, 
das fich zu gut duͤnkt, mit ung umzugehen, nicht aber 
uns um unfer Geld zu bringen. Sa, mein Herr 
Hieronimus, ihr glaubt gar nicht, wie fidh die Zeiten | 
hier geändert haben. Was war das in meiner Qu: 
gend ein andres Weſen mit ben Handelsleuten! Ic 
meiß es noch, als wenn es heute wäre, wie mir der 
erfte Thaler, ben ich aus einem Eleinen Vorſchuß 
meines Baters burd; Handel und Verkehr erübrigt 
batte, ganz anders vorkam, wie alle andre Münze 


— — u — — 
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: ganze Infel wie ein Gefängniß feyn, 


— ————— 





der Welt; hundertmal dreht? ich ihn um und betrach⸗ 
tete ihn von allen Seiten, Als ich ein Goldſtück ein: 
gewuchert hatte, kuͤßt' ich ed und weinte vor Freuden. 
Des Nachts träumt’ ich von Geldfäden. Bald durfte 
mir mein Vater bie wichtigften Gejchäfte vertrauen, 
und er hatte feine Freude daran, wie ich ihm ein 
Profithen nad dem andern fo fauber vor der Naſe 
mwegnahm, fo daß er am Ende wie neibifh wurde. 
Keinen Rod wollt’ ich an mic wenden: — aber jest, 
man fehe nur das junge Kaufmannsvolk, lauter Putz, 
Flitterftaat, den Vornehmen wollen fie'ö glei thun, 
wollen bie Ebdelleute fpielen , verachten Geld und Ge: 
winnft, und fesen eine Ehre darin, wer am meiften 
verfchwenden kann. O bie Haare flehen mir zu 
Berge, wenn ich an bie böfe Zeit denke! 


Ridoifo. 


Die ganze Welt ift umgekehrt, bas ift gewiß. Aber, 
Herr Hieronimus, ihr fagt fein Wort bazu ? 


Sieronimus, 
Ihr habt recht, meine Herren, aber ich denke jest 


| auf meine Nücreife, und muß mid Eurem Wobl: 


wollen empfehlen. 
Balerio. 

Ihr erfaubt uns erft noch, Euch zu Eurem Schiff 
zu begleiten. 

Bieronimus. 
Ihr feid zu gütig und höflih. sehn ab. 
Kortunatund Kelir fommen. 
Felix. 

Es iſt dein Ernſt? 

Fortunat. 

Mein feſter Wille, ich bin bes Lebens bier üher. 
drüffia. Dein Vater hat mir den Umgang mit dir 
verboten, meinen Falten babe idy fliegen laſſen. — 

Felir. 
Deinen Falken? 
Fortunat. 
Was ſoll ich mit dem, wenn ich fortgehe? 
Felir 

Aber wohin? 

Fortunat. 

Das weiß ich ſelbſt nohh nicht, wohin mich meine 
Sterne führen. 

Felir. 

O daß ich mit dir koͤnnte! Aber ich muß da beim 
Rechenbuch und verrufenen Muͤnzen ſitzen; ich wollte, 
ich haͤtte deinen Muth. 


Fortunat, 


Wir fehn uns wohl einmal wieder. Lebe wohl, 


lieber Junge, und vergiß mich nicht. 


Felix. 


Lebe recht wohl; wenn du weg biſt, wird mir die 
ab 


Der Graf von Flandern kommt mät Gefolge. 
Kortunat. 


— — — — 
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Es will nur gewagt ſeyn; das Schlimmſte iſt eine | 
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abfchlägige Antwort, und dann bin ic; ja nachher 
noch fo gut als ich war, — Mein ‚Herr Graf, wenn 
Ihr noch einen Augenblic von Euren Gefdyäften ab- 
muͤſſigen koͤnnt, fo gerubt ein Wort und eine Bitte 
' von mir anzuhören: wenn ich euch Yäftig falle, fo 
habt Ihr es nur Eurem leutfeligen und freundlichen 
Weſen zuzufchreiben, welches mic; fo dreift macht, 
Euch befchwerlich zu werden. 


Graf. 
Morin kann ich Euch dienen, junger Menſch? 
Kortunat, 
Darin, daß Ihr fo gnädig ſeyn mögt, Eud von 
mir bedienen zu laffen. 
Graf, 


Wer feid Ihr? Cure Sprache und Euer Anftand 
find feiner, als ic) an meinen Dienern gewohnt bin, 





Kortunat. 


Gin fo edler mächtiger Herr, wie Ihr , bebarf der 
Diener von unterſchiedlicher Art, Ic bin hier von 
der Infel, meine Herkunft ift nicht die niedrigfte, 
doc), da ich nur arm bin, wuͤnſche ich einem Herrn 
anzugehören, auf den ich ſtolz feyn, und ben ich lieben 
kann; da ift mein Wunfd auf Euch gefallen; ich 
weiß Pferde abzurichten , mit Waffen umzugehn , im 
Weizen und Jagen duͤnke ih mir Meifter zu ſeyn, 
und wo ich unmiffend und fo edlen Herrn zu bedienen 
ungefchiett bin, muß mein guter Wille und Eure 
Nachficht und Belehrung meinen Mangel verzeihen 
und ergänzen, 


Graf. 
Du gefällft mir mein Sohn. 
Kortunat, 
Beffer als mein Geſchick: Fortunat. 
Graf. 


ch koͤnnte wohl einen Diener beiner Art brau— 
chen, der die Aufficyt über meine Leute und Roſſe 
bätte, und nahe um mid; wäre, Aber ich führe dich 
aus einem fehönen Rande in eine ferne kalte Gegend, 
die Ihr MWelfchen nicht mit befonderm Wohlgefallen 
betrachten könnt, Du entbehrft dort diefer warmen 
Luft, diefes heitern Himmels, diefes glühenden Weing, 
und ich fürchte, das Heimweh quält dich, wie wir ans 
gelangt find, 

Fortunat. 


Edler Herr, wenn ich meine Meinung ſagen darf, 
fo ſcheint mir das Meagſchengeſchlecht aus ruhigen, 
bürgerlichen, einheimifhen Menfchen, und aus jenen 
zu beſtehen, die den Zugvögeln gleichen, denen ber 


wacht, ba jene den Spagen und Krähen ähnlid, find, 
die bei demfelben Zaun und Strauc verbarren , und 
Nachtigall, Droffel und Storch thöricht nennen. 
Mein Trieb, die Heimath zu verlaffen, die übrige 
Welt zu fehn, und in fie hineinzureifen , je ferner je 
lieber, ift feit lange übermächtig in mir. Dann bin 
ich auch nicht fo ohne Unterricht, daß ich nicht wiffen 
follte, daß bei Euch, gnädigfter Derr, die Sonne zwar 
nicht fo heiß und lange fcheint, daß Ihr aber dafür im 
Winter Eure Stuben warm und anınutbig zu machen 
L._ 
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Fortunat. 


Wie iſt dein Rame? | 


Trieb zu wandern mit bem Frühling und Herbft er= 


| Dritte Scone, 


wißt, daß man bei Euch die Weine trinkt, bie man 
auswärts baut, und beffer als in Eypern und Spa: 
nien, baß man fröhlich lebt, und zwar nicht bie Ta— 
fel in fo großen Marmorfälen aufftellt, fie aber dafür 
in ben hölzernen Zimmern um fo beffer befegt. Kurz, 
gnädiger Herr, wenn Ihr mid, irgend brauchen Eönnt, 
fo erfuche ich Eudy nochmals demuͤthigſt, laßt mir bie 
Gnabe widerfahren, mich zu Eurem Gefolge rechnen 
zu bürfen, 
Graf. 

Run fo folge mir denn, Kortunat, der Wind ift 

günftig, alles ift zur Abfahrt bereit. achn ab. 


Zimmer. 


Eräfin von Eleve- Juliane 


Suliane 
Und nichts kann, theure Gräfin, Euch erheitern ? 
Gräfin. 


Ich Lin nicht traurig, doch befümmert fehr, 
Es war fo nah mein Glüd, befreit zu ſeyn 
Bon dem verhaßten Zwang der Vormundſchaft, 
Da reift der Graf in ferne Welt hinein, 
Verſchiebt die Hochzeit, giebt zu Lund und Meer 
Sic; vielerlei Gefahren Preis und zögert 
Zurüd zu kommen ; — nein, er liebt mid, nicht. 


Juliane. 


Er liebt Euch, ſeht die herrlichen Geſchenke, 
Die er Euch von der Reiſe ſchickt, den Purpur 
Aus Syrien, Perlen, goldne Spangen, ſchaut 
Die Seidenzeug', und laßt das Aug’ ſich freuen. 
' Ihr hört, daß er nur nadı Venedig ging, 

‘ Zur Hochzeit einzutaufen Gold, Jumelen ; 
| Seid nicht betrübt, bald kommt er froh zurüd. 


| Gräfin. 


Doc diefer Trieb, fo fern von mir zu fenn, 
As ſchon der Hodhzeittag beftimmt, als alles — 
O nein, id) zürn’ ihm, werd’ ihm ewig zürnen! 
Was ift es in den Männern, daß bie Heimath, 
| Ein flilles Gluͤck, die Lieb’ und ihre Schäge 
Den Gier’gen, Unrubvollen nicht genügt? 


| 
| 
| 
ı 


| 





Juliane. 


Das iſt ja jetzt die allgemeine Sitte 
Zum heil'gen Grabe hinzuziehn, ſie meinen 
Sie duͤrfen nicht das Wort mit Anſtand fuͤhren, 
Wenn ſie nicht dort gebetet, von den Sitten 
Der Muſelmaͤnner, von des Tempels Staͤtte 
Dem Berg der Leiden und vom Sinai 
Erzaͤhlen koͤnnen: — und dann denk' ich auch, 
Fliegt wohl der Mann zu guter Lept noch einmal 
Mit Freuden aus und weit, weil er hernach 
Der Frau, der Kinder, feines Landes pflegt, 
Und gern zur Rechenfchaft gefordert wird 
Um jegliches Gelag, um jebe Jagd, 
Waͤr's auch nur in des Bett's geheimer Beidhte, 


— —— 
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Gräfin. 

Das iſt's ja, was mid, quält, fie lieben nicht, 
und doch ift er der Befte noch von allen. 

Ein Diener tritt ein 


Gnäbige Gräfin, fo eben ift ein Bote aus Flan— 
dern berüber geritten, ber bie Nachricht bringt , daß 

der Graf glüdlich von Venedig abgeraift, und jept 
ſchon auf dem Wege bieher iſt. 


Gräfin. 
Führ’ ihn in mein Gemach, ich will ihn felber 
fprechen. fie getn ab, 


Vierte Ecene. 


Beid, 





Rupert, Heinz, Friedrich, andre Diener. 


Rupert, 

Es ift gewiß, daß der gnäbige Herr koͤmmt, es 
fieht zu hoffen, daß nun alles im Schloſſe aufge: 
räumter wird : ber Herr Kanzler zieht ihm fchon mit 
ten Vornehmften der Bürgerfchaft entgegen. 


Heinz. 


Run wird es in unfrer Stadt ein andres Leben 
werben, nun werben Luſtbarkeiten vollauf fenn. 





Rupert, 


i 
I 
| und Hochzeit dazu, die Boten find ſchon hinüber, 
| die Gräfin einzuladen, bie Roffe und Wagen find 
' fertig gemacht. 
| Frie drich. 

und Rennen und Stechen wird gehalten werden, 
| wobei ein armer Geſell wieder einmal etwas gewin⸗ 
ı nen kann, 


Bürgermeifter. 


Der Kanzler, Bürgermeifter, Bürger. 
Wird es nicht gut gethan fein, Herr Kanzler, bie 
Standarten mit dem gräflichen und dem Stadtwap⸗ 
pen voran zu ftellen, die guten Leute in zwei Reihen 
zu ordnen, die fhön geihmücten Muſikanten in bie 
Mitte zu nehmen, und mit Pauken- und Zrompe: 
tenklang, fo wie der gnäbdigfte Graf fid zeigt, und 
| mit vollftem Geſchrei ihm unfern Willflommen ent: 
| gegen zu jubeln ? 


Kanzler, 


Ihr habt weistich die Anftalten gemacht, Herr 
Bürgermeifter, und Eure Drbnungsliebe leuchtet 
aus allem hervor. 


Bürgermeifter. 


So was erlebt man nur einmal, verehrter Herr 
Kanzler, dabei muß es durchaus hoch hergehn, daß 
Kınd und Kindestind davon zu fagen wiſſen. In 
der Stadt wird dann mit allen Glocken geläutet, 
auf dem Markt find dann die Bühnen und der Zur: 
| nierplag ſchon aufgerichtet, 


Fortunat. 
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Paufen und Trompeten, der Graf mit feinem Ge: 
folge, Fortunat und andere, lautes Rufen und raus 
dengeſchrei. 

Graf. 

Sch dank' Euch Freunde, Herrn und Landesleute, 
Mit Ruͤhrung gruͤß' ich dieſen Heimaths-Boden, 
Mein Herz eroͤffnet ſich, da alles wohl 
und heiter mir begegnet, dieſes dank' ich 
Naͤchſt Gott, Herr Kanzler, Euch, Euch, Bürger: 

meiſter, 

Euch, treue Unterthanen. 

Ale. 
Hoch! und hoch! 
Graf. 
Doc eins vermißt mein Herz; wo iſt die Graͤfin? 


1 
Die ſchoͤne Braut, die mir den langen Weg | 
Vorſchwebte wie ein glänzend Himmelsbild? 

Kanzler, 

Sie naht, mit ihr die Herrn ber Vormundſchaft. 

Murlt. Bon der andern Seite die Gräfin, der Herzog 
von Geldern, Graf von Münfter , Gefolge. 
Graf. 

D ſegensreicher Tag ! Ich darf dich grüßen, 

Du fhöne Blum , und did, mit Lieb’ und Ehrfurcht 
Hier an mein «Herz, an meine Seele ſchließen. 
Gräfin. 

Der Augenblick verfüßt die Trauerftunden , 

Vergilt den herben Schmerz der langen Trennung. 
Herzog v. Geldern, 
| 


Empfangt die fhöne Braut aus meinen Händen, 
Und mit ihr allen Dimmelsjegen , Graf. 


Graf v. Münfter, 
und Amen rufe jedes treue Herz. 
Kanzler. 


Ja Amen! Segen Euch, dem Lande Segen, 
Begluͤckt wir all, die dieſen Bund erleben! 


Buͤrgermeiſter. 


Empfangt, Herr Graf, die Huldigung, den Gruß 
Der treuen Buͤrgerſchaft: das Brautpaar hoch! 
Sie leben hoch! und hoch! und tauſendmal! 
Muſik, Jauchzen. 
Graf. 


und nochmals meinen Dank aus vollem Herzen, 
Ihrfguten treuen Buͤrger: Fried' und Gluͤck 
Son, hoff ich, ſtets im guten Einverſtaͤndniß 
Mit Euch und meinen edlen Nachbarn , Wohlftand 
In unfer Land und Segensfülle bringen. ! 
Auch Euch begrüß’ ih, meines Haufes Diener ; | 
Wie wohl ift mir in meiner Heimath Luft. 


Nupert, 


Im Namen biefer treuen Dienerichaft, 
Hochedler Herr , fag’ ih Euch hier willtommen, 


Graf. 
Keinen vermiff ich, und die mit mir zogen 
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Ste kehren alle wieder ; biefen Treuen, 
Ich möchte Freund ibn nennen, führ’ ich ber 
Aus fernem Lande, feine feine Sitte, 
Sein heitrer Sinn hat mir den Weg verkürzt. 
: Komm , Kortunat , dich meiner Braut zu zeigen. 
| Dir, Herrin, übergeb’ id} ihn, ben Deinen, 
| Gräfin. 
und banken muß ich, benn wohl zeigt fein Wehen, 
Sein Anſtand, daß fein Gluͤck einft beffer war. 
Ihr follt es nicht beflagen , mir zu folgen. 
Kortunat. 
3u glücklich bin ich, baf den Unverbienten 
Ihr fchon belohnt, Befhämung mag Euch fagen 
Wofür ich nicht die Worte finden kann. 
Graf. 
Gehn wir zum Tempel, um an heil’ger Stätte 
Den ew'gen Bund zu fchließen , ung dem Gluͤck 
Durch gegenfeit'ge Schwüre zu verpfänden. 


Alle ab mit Mufif und Frohlocken, die Diener bleiben. 
Rupert. 
Freund, hört! Wir werben alfo Gameraben, 
Friedrich. 
Wir wünfchen uns Gluͤck; ich heffe, daß wir im: 
mer gute Gefellichaft mitfammen machen werben. 
| 
! 


Kortunat. 


Ich danke für Eure Freundfchaft, und werde fie 
erwiebern ; aber jedt verzeiht, denn ich muß dem 
Grafen und der Gräfin folgen. 

Rupert, 

So, junger Kant? das fcheint mir ein naſeweiſes 


Bürfchhen. 


geht ab. 


Kriebrid, 

Bunt, blank, aufgeftust wie ein Hafelant. Nun, 
wenn er nicht gefellig ift, wollen wir ibm das Leben 
fauer genug machen. 

Hein;. 

'S ift Unrecht, wie ber Graf ihn gleich uns allen 
vorgezogen bat; prüfentirt ihn da beſonders her, ala 
wenn er ihn feiner Braut zum Weihnachten befcherte; 
's fehlte nichts, als daß fie ihm noch rund um mit 
Lichtern beſteckten. 

Rupert. 


| Er fcheint ein feiner Knabe, vielleicht von Stand, 
aber man muß ihm auf den Zahn fühlen. 
Timotheus fommt. 
Gh zu, Gameraden! Wißt Ihr’s ſchon? Mein 
i gnädiger Herr, ber Herzog, fest brei große Preife 
‚ aus, einen Ring, eine reihe Binde, und einen ftark 
| vergolbeten Becher, weniger darf Euer Graf aud 
nicht bieten, und der von Münfter muß fih auch 
| fehen laffen. Das ift was für uns junge Gefellen ! 


Heinz 
Nun, wir hoffen alle etwas davon zu erobern, 
Freund Timotheus. 
Timotheus. 


Im Stechen thut's mir kemer gleich, der hoͤchſte 
Preis iſt ſchon ſo aut wie in meinen Haͤnden. 


I -- — - — —— 


Fortunat. 


Friedrich. 
Seid etwas zu vorlaut und uͤbermuͤthig, junger 
Menſch. 
Timotheus. 


Im Ringſtechen magſt du's wohl beſſer machen 
koͤnnen, oder im Armbruſtſchießen, aber mein Seel 
nicht im Lanzenſtechen. 


Rupert. 


Kommt, kommt, Iht Narren, jetzt wird die Gere— 
monie ſchon vorüber ſeyn, bereiten wir ung, daß 
wenn bie Herrſchaften ihr Spiel getrieben haben, wir 
auch zum unfrigen fommen. Ic; bin ein alter Kerl, 
aber ich nehm’ es noch mit euch allen auf. 


Timotheus. 
Wer's Gluͤck hat, fuͤhrt die Braut nach Hauſe. 
Heinz. 
Und wer zuletzt lacht, lacht am beſten. 
Kriedrid. 


Adie: Ende gut, alles gut. acht ab. 


Fuͤufte Scene. 


Zimmer, 


Ter Graf. Der Kanzler, 


Graf. 


Mir widerfteht's, ich ſag's Euch grad” heraus, 
Die fhönften Zage meines Lebens, Stunden, 
Die nur der Luft, der Freundſchaft, dem Entzüden 
Gewidmet follten fenn, mit Staatögefchäften, 
Mit Lift und Heuchelei und Politik 
In boͤſem Trug, wie Ihr wollt, zu entweihn. 


Kanzler. 


Ihr Eennt mich, gnäb’ger Herr, feit vielen Jahren, 
Daß ich zu derlei nie die Hand geboten, 

3u befferm Sinn bab’ ich Euch aufergogen, 

Und hoffe, ehrenvolf wie ich gelebt 

Auch fo ins Grab dies graue Haupt zu legen. 


Graf. 


Vergebt, mein alter Freund, doch fagt Ihr ſelbſt, 
Man müffe diefe günft'ge Stimmung nügen, 
Der Herzog denke wohl mit naͤchſtem andere: 
Jetzt ift er mir gewogen wie ein Water; 
Da foll id nun, indem er mir bie Braut, 
Ihm nah verwandt, berzlich von ihm geliebt, 
Anden er mir mein hoͤchſtes Gluͤck gewährt, 
Mit Keinheit und verftellter Lieb’ erſchleichen, 
Was er in Ruͤhrung mir fchon halb entbot ; 
Nennt ihr das reblic, wader, alter Herr? 


Kanzler, 


Sch nenn’ ed fo, und Ihr feiv nur berauſcht 
Bon Eurem neuen Gluͤck, das ın der Fuͤlle 
Der Seligkeit Ihr nicht wie ſonſt mit Harem 
Meritand erwäat, was nuͤtzlich ift und gut, 





— — — 


Fortunat. 
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| Und wie der edle Menſch es mag verbinden. 
| Hier ift von Lüge, Bosheit nicht die Rebe, 
Hur dab Ihr die Gelegenheit ergreift, 
Die fih Euch fo, wie nimmer wieder, beut. 
Seit Menfchenaltern war ed Eurer Ahnen 
Beftreben, jenen Hafen zu gewinnen, 
Die See, mit ihr Verknüpfung fremder Länder, 
' Den Handel felbft zu führen, den die Fremden 
‚ Und flets mit Läft’ger Vormundſchaft getrieben, 
| Doch die Provinzen und ber firenge Herzog 
Mar immer und entgegen ; aber jest 
Will er Euch gern durch ein Geſchenk verbinden, 
Euch Liebe zeigen chne zu verlehen, 
Nun bietet er den alten Zaufch, der fonft 
‚ Mit Lächeln abgewiefen ward, ben Zaufch, 
‘ Durch welchen Alles Euer Land gewinnt, 
' Und er bas Laͤndchen nur zum Scheine nimmt, 
\ Daß Ihr nicht braucht für Wohlthat ihm zu danfın. 


Graf. 


DSDoch Iaffen wir's für eine andre Zeit, 
' Du fagft ja felbft, es könn’ ihn wohl gereun. 


| Kanzler. 


Nun nehmt das Gluͤck, da es ſich zu Euch wendet, 
Wir find nur Herrn von diefem Augenblid, 
. Ber handeln will, muß nur auf heute traum; 
Das ift nicht Zugend, nichts dem günft'gen Zufall, 
Der Schwäche, der Nachgiebigk it, dem Itrthum 
' Berbanten wollen : faßt die glitige 
Gelegenheit, erwiedert Lieb’ mit Liebe, 
Vertraun mit wahrer Kreundfchaft und Bertraun : 
, Eur Bagen ziemt dem Mann, dem Fürften nicht , 
Wer in der Welt Gefchäften mitgehn will, 
' Der bringe ja nicht kloͤſterlich Gewiſſen, 
Richt eines Liebenden, Verliebten Großmuth 
3u feinem Amt, fol Schmach, Verluſt nicht folgen, 
Ihr wißt es felbft, wie Ihr auch Keinde habt, 
Der Graf von Münfter ift Euch widerwärtig. 
Ihr feid es Euren Unterthanen ſchuldig, 
' Euch zu verftärken, wo Ihr’s möglich findet. 


Graf. 

Du Haft mic; faft beredet, nun, fo ſey's. 

Fortunat tritt ein. 
Es wünfcht mit Euch der burchlauchtige Herzog 
3u ſprechen, er ift hier fchon unterwegs. 
Kanzler. 

Wir kommen zu ihm, fag’s dem gnäd'gen Herrn. 

Graf. 


Fa, guter Fortunat, meld’ ung ıhm an. 
Bortunat ab. 
Kanzler. 
So gehn wir benn , wo möglich abzufchließen. 
geht ab, 


’ 


Saal. 


Die Dienerfchaft. 


Kriebrid. 


In bem fremben wätfchen Knecht ſteckt ein Kobolt, 
das ſag' ih. Wie hat er und alle zugerichtet ! 


Heinz. 
Uns alles vor der Rafe mwengenommen ! und ich 
hatte, unter ung geſagt, auf die Preife ſchon Schul⸗ 


ben gemacht. 
Briebrid. 
Der bir aber etwas barauf geborgt hat, muß ein 
noch größerer Narr geweſen ſeyn, als bu ſelbſt. 


Heinz. 
Warum denn? das Glück findet ja wohl aud) bei 
unfer einem einmal eine Thür offen. 
| 


Zimotheus, 


Aber was foll ich erfi Hagen und fagen? Hatte 
ich nicht ſchon den erften Preis, war mein gnäbiger 
Herzog nicht ferbft von meinem Reiten eingenommen ? 
Beate, die Kammerfrau, winkte mir immer mit bem 
Schnupftuche zu, und auf einmal kommt das fremde 
Meerwunder auf feinem Schimmel bergaloppirt, fegt 
an, und, mein Seel, rennt mid; auch mir nichts bir 
nichts fo in ben Sand hinein, daß ich noch immer 
einige Kloͤße kauen und ſchlucken muß; dabei thun 
mir die Ribben fo erbaͤrmlich web, daß ich mid in 
vier Wochen auf fein Pferd getraue, 

Dein, 

ft es denn ein Wunder ? Hat ihm unfer Graf 
nicht das fchöne Thier, gleich fo wie er anfümmt, ger 
ſchenkt? dem hergelaufnen Landſtreicher? Das Vieh 
ift fo ſtark und hitzig, daß kein ander Roß dagegen 
befteben kann ; glaubt mir nur , ber Graf hat den 

‚ Preis gewonnen , und nicht der Gelbfchnabel, 


Friedrich. 


und wir, die wir zehn Jahr und laͤnger im Dienſt 
des Herrn ſind, was kriegen wir? Man meinte wohl 
die Stadt ginge zu Grunde, wenn man uns einmal 
ein gutes Pferd zukommen ließe. Da heißt es immer; 
Du Eannft doch nicht reiten; es paßt für dich nicht ! 
fo kriegen wir alte Mähren, die wir gleich darauf in 
die Sandkarren liefern können. Aber der junge Herr, 
mit den vielen bunten Baͤndern, mit den gluͤcklichen 
Linamenten, wie ſie's nennen, der muß einen jpanis 
fchen Hengft reiten, er möchte fonft unrichtig in bie 
Wochen kommen. 

Jäger 


Und meinen beften Hund, ben dreffirten, praͤchti— 
gen. Solofänger, meinen Mordax, hab’ ich ibm auch 
' geben müffen. Iſt es doch nicht anders, als hätte 
‚ unfer Graf einen zweiten gnäbigen ‚Herrn aus ber 
See aufgefifcht , Ter ung alle ſchikaniren ſoll. 


Kod. 


Ich fage Euch, Leute, mit dem jungen Blut hat's 
eine eigne Bewandniß , feine Frau Mutter muß eine 
Sirene, oder ein ſelches Meergethier jepn, denn er | 
— 


— —— — — — 
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mag gar keine Kifche effen. Hab’ ich dem Butterkopf 
nicht neulich , da er fid) fo malade anſtellte, einen eig: 
nen Braten anrichten mülfen ? Ich hätte ihm den 
Bratenwender im Bauch mögen aufftellen und ab: 
fehnurren laſſen, fo hat mir das Dina vor den Kopf 
geftoßen. Ei fo friß du Kapaunen, baf fie dir aus 
dem Halſe wieder heraus worgen. 


Kellermeifter. 


Was fagt Ihr aber dazu ? Glaret muß ich dem 
jungen ‚Hirngefpinft zu trinken geben, fie ſagen, er 
könne unfer ſchweres Bier nicht vertragen. Legt ſoff 
er Malvafier auf Befehl unfers Herrn. Gebt Acht, 
das illyrifche Morladengefiht ift noch ein Hurkind 
ven unferm gnädigen Herrn. 

Koch. 

Wo denkſt du hin? Biſt du ſchon am fruͤhen Tage 
betrunken? Unſer Herr Graf iſt ja nur ein paar 
Jahr aͤlter. 

Kellermeiſter. 

Mag's ſeyn, wie's will, kurzum, er ſaͤuft Caret, 

wie ich mir manchmal kaum getraue. 


Timotheus. 


Schade was um alles andre, wenn er uns nicht 
allen die Reputation genommen haͤtte! das lumpige 
Band, das ich nun nur gewonnen habe: ich mag's 
kaum anfehn. 

Heinz. 

Aber, Rupert, warum bift du denn fo ganz ſtill? 
Iſt es dir denn nicht verbrießlich , daB ein Camerad 
von ung fo ben Herrn über uns fpielt ? 


Rupert, 
Was Hilft’? der Herr ift ihm einmal gewogen, 


ift es doch, ald wenn er ihm das Herz geftohlen hätte. 
Da ift nun nichts zu machen. 


Kod. 


Mit dem großen Kochlöffel fahr’ ich ihm in den 
Hals, fo gewiß ih Barnabas heiße! 


Kellermeifter. 


Hätt’ ich ihn nur einmal fo allein im Keller, ein 
bißchen betrunten müßt’ er fchon fenn und herum tor: 
kein, ich verfpundte ihn in das große Ortheitfaß und 
vollte ihn hernach in den Fluß, daß er feiner gnäbi= 
gen Mama wieber zuſchwimmen koͤnnte. 


Stallmeifter, 


Wenn der Schimmel dächte wie ich, fo höbe er ein: 
mal die beiden Hinterfüße etwas höher, als nöthig 
ift, und gäbe ihm, wenn er ihm eben fo zierlich ſtrei— 
cheln und tätfcheln will, einen unvermutheten Huf—⸗ 
fchlag über die Stelle weg, wo ber Menfcd gewöhnlich 
das Angeficht trägt, daß er gewiß das Aufſtehn vers 
geffen follte, 

Jaͤger. 


Den Sauſpieß muͤßte man ihm in die Eingeweide 
ſteßen! 
Rupert, 





Ihr ſchwaͤdronirt wie die Narren und werbef ihm 
alfe kein Haar kruͤmmen. Mit Verftand ware hier 
nur etwas auszurichten, und der fehlt Euch allen, 
Ku 





- — — — — — 











Fortunat. 


Heinz. 
Nicht wahr, bu hoͤrſt immer das Gras wachen ? 
Friedrich. 

Ja, das iſt der alte Heimchengreifer, der kluge 
Hinterdrein, der alles vorher geſehn hat, wenn's 
vorbei iſt. 

Timotheus. 

So laßt ihn aber doch reden, wenn er vielleicht 

einen geſcheidten Einfall hat. 
Rupert. 

Was wuͤrdet Ihr nun zum Exempel drum geben, 
wenn der Gelbſchnabel ſo ſtill von ſelbſt abmarſchirte, 
und daß auf keinen von uns die Schuld fiele? 

Heinz. 

Das iſt unmoͤglich, auch thut er's nicht, denn er 

ſitzt hier zu warm. 
Friedrich. 
Hab' und Gut gaͤb' ich drum, den letzten Rock 


vom Leibe. 
Nupert, 


Was der Efel fhwagt. Ihr feid ſechs, ſchießt Ihr 
zwölf Kronthaler zufammen, fo follt Ihr ihn in etli— 
hen Zagen los ſeyn. Aber das Geld muß ich haben, 
denn ich kann's nicht bran wenden. 

Friedrich. 

Zwei Kronthaler? das iſt aber auch ein bißchen 

viel! Macht faſt einen Dufaten. 
Timotheus. 


Topp! Hier iſt mein Beitrag; mich geht ber Dans 
del zwar nichts an, weil idy bier fremb bin, aber ich 
thu's gern, um den Windbeutel fortzufchaffen. Nun 
babt Ihr alfo vierzehn, wenn Eure Kameraden das 
Geld zahlen wollen, 

Alle. 


Gern, gern, guter Rupert. 
Koch. 


Aber mach's geſcheidt, daß wir nicht in des Teuſels 
Kuͤche kommen. Kommt herunter zu mir, ich habe 
nichts bei mir, da wollen wir alle aufzaͤhlen. 

gehn ab. 


Sechſte Sceue. 
Zimmer. 


Graf, Gräfin. 


Graf. 
Fuͤhlſt du dich glücklich mit mir, theures Herze 
Gräfin. 


Das war e3 ja, was jeder Wunſch erftvebte, 
Kur dein zu fenn, von deinem Blick zu leben, 
Mein ganzes Wefen bir, nur dir zu weihn; 
Doch du biſt nicht zufrieden, wie du folltefl, 


— — — — — — 





Fortunat, 


Graf. 


Ich bin’s, Geliebte, nicht allein, daß bu 
Bom Glüd mir wardſt gegönnt, bu bringft zugleich 
Dem Land bie allerfchönfte Morgengabe: 
Geendigt find, gefchloffen die Geſchaͤfte, 
Die manchmal wohl mir Stunden trüben mochten, 
Ich ſehe Ruhe, Wohlitand, Gluͤck und Friede 
Auf den Bezirk mit Segen niederſchweben, 
Der mir gehorcht, und dieſes dank' ich dir; 
Run ſoll Bankett und Spiel, Muſik und Jagd 
Rah ernſten Stunden inniger ung freun. 


Gräfin. 
Run laß uns auch im Haufe Frieden ftiften, 
Graf. 
Im Haufe? 
Gräfin. 


Mir erzählte Juliane geftern, 
Daß alle Diener deines Schloffes grimmig 
Dem fremden Jüngling drohn, der mit dir Bam, 
Sie neiden ihm den Vorzug, ber bei mir 
Und dir gegönnt ihm wird. 

Graf. 
Er ift ihn werth: 
Der befte Schüse auf ber Jagd, geſchickt 
Mit Falken umzugehn, klug im Gefpräh, 
Gewandt im Dienft; fieh nur ihn felbft zu Rob, 
Nur wen'ge Ritter wiffen fo die Kunft, 
Das Thier in feiner Herrlichkeit zu zeigen, 
Gräfin. 

Geœwiß verdient er beine Liebe, qut 
' Und treu erfcheint er mir, ihm fteht auch freundlich 
Die fremde italiän’fche Sitte, alle 
Die Mädchen und die Weiber meines Hofs 
Eind wie vernarrt in ihn. 


Braf. 
Das regt den Neid 


' Bon jenen ungehobelten Geſellen, 
Doch rath' ich Eeinem, ihn mir je zu Eränfen. 
Gräfin. 
‘ Der alte Rupert ift der einzige, 
Der Freundfchaft mit ihm hält, und ber ift brav, 


Man fieht fie faft beftändig bei einander , 
So hat Juliane mir erzählt. 


Graf. 


Wenn ber 
Ihn nur zum Trunk und wüften Wefen nicht 
Anfuͤhrt, denn ehrlich ift er fonft gewiß. 
‘ Die Zagb erwartet ung, geliebtes Kind, 
Run follft du meinen beften Kalten ſehn, 
| Dein Zelter fteht gefattelt, lomm zum Wald, gehn ab. 


— — — — 
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TWirthöhaus. 


Wirth. Rupert. Fortumat. 


Wirth. 
Nur bier herein, meine lieben Herren, bier findet 


Ihr ein fauberes Stübchen, wo Ihr von den andern 
Gaͤſten nicht geftört werdet. 


Rupert, 


Dank, mein Herr Wirth. Nun, was kann ic 
mit meinem Freunde heute Gutes bei Eu, haben ? 


Fortunat. 


Heut erlaubt mir einmal, den Schmaus anzuorbs 
nen, ich bin ſchon fo oft Euer Saft gewefen. 
Rupert. 
Nichts da! Ein andermal foll die Reihe an Euch 
fommen, aber heut, junger Herr, müßt Ihr mir bie 


Ehre erzeigen, mit mir vorlieb zu nehmen. 
alfo, Wirth, was habt Ihr ? 
Wirth. 

Se nun, wenn idy nur weiß, baf es bie Herren 
nicht ungnäbdig nehmen ‚und daß es huͤbſch unter ung 
bleibt, denn Ihr wißt wohl, wenn es verlauten thäte, 
daß fo koſtbare — 

Rupert. 

Nur heraus, für meinen jungen theuern Freund, 

den ich liebe und ehre, ift nichts zu gut. 
Wirth 


Es find zwei Faſanen in meine Küche gerathen, 
die ich einem lieber gönnte. 


Rupert, 


Gebt fie her, durch die braven Wildfhüsen kommt 

fo etwas auch an unfer eins. Und der Wein ? 
Wirth. 

Einen Malvafier bab’ ich durch Profection erbal: 
ten, wie er im Keller des gnädigen Grafen felber nicht 
beffer fenn muß. 

Rupert. 

So gefallt Ihr mir, Wirth. — Stellt ber, — fe, 
— fchentt ein, — Wabhrlich, ein guter Trunk. Auf 
Euer Wohlſeyn, mein ebler Kortunat !— Nein, trink 
rein aus, nicht fo zimperlich , fo jungferlid. So ıft’s 


reht. Nun, Birth, jchafft uns auch gleich die Fa— 
fanen berein. 
Wirth. 
Sie follen fogleich ihre Aufwartung machen. ab, 
| Kortunat, 


| Ihr beſchaͤmt mich immer mehr und mehr, Herr 
Rupert, ich bin fo reihlih vom Grafen und der 
| Gräfin befchentt worden, ich bin fo glüdlich geweſen, 
die anfehnlichen Preife zu gewinnen, ich bin alfo 
| nicht im Mangel, und darum folltet Ihr Euch nicht 
| für mich in Untoften fegen, ohne jemals mein Gaft 
fegn zu wollen, 

j Rupert. 


— wir davon nicht, mein edler, ſchoͤner 


u | [m 





— — —· — 
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Züngling. Ihr feib jung, Ihr braudt Euer Gelb ; 











und Eure Koftbarkeiten noch, das ift mit mir alten 
Manne eine andre Sache ich gebe nichts für Kleider 
und Schmud aus, Frau und Kinder habe ich nicht: 
was foll ich mit meinem bißchen Armuth wachen ? 
Seht, das verzehre ich denn gern, und mache mir mit 
Mein und Speife einen froben Genuß, nun aber 
ſchmeckt mir allein ein Biffen. Mit wen foll ich 
fhmaufen ? She kennt ja felbft alle die ungehobelten 
Bengel im Schloffe, Menfhen ohne Erziehung und 
Sitten, die nichts wiſſen, nichts verftchen und ges 
fehn haben. Immer war es mein Wunſch, einmal 
einen Freund zu finden, ber beffer, verftändiger, 
feiner wäre als ich, von dem ich lernen Eönnte ; Da 
feid Ihr unter ung aufgetreten ‚und gleich vom erften 
Augenblide ſah ich, daß Ihr aus einem ganz andern 
Holze, ald wie alle, geichnigt feib, und darum muß 
ich Euch noch danken, daß Ihr Euch nicht zu ſtolz 
dünkt, mir dann und wann eine Stunde zu fchenten. 


Fortunat. 


Ich fühle Eure Freundfchaft, und meine Eitelkeit 
will mich überreden, Euch Glauben beizumeffen; aber 
wozu biefe wieberholten Schmaufereien, 


Rupert. 
Laßt doch einem alten Mann feine Art und Weife. 


Der Wirth fommt mit den Fafanen. 


Hier machen bie guten Burſche ihr Compliment, 
meine Derren, und wünfchen nur, daß fie Euch gut 
ſchmecken und befommen mögen. Habt Ihr fonft noch 
etwas zu befehlen? Denn Ihr verzeiht mir wohl, 
wenn ich drinnen nach meinen unrubigen Gäften fehe: 
das ift fo Pöbel, wildes Volk durch einander , da ift 
ber Teufel gleich los, wenn der Wirth nicht felbft bei 
ber Hand iſt, ber eine will Wurft , der andere Bra: 
ten, ber Bier, der Wein, jener Kohl oder Rüben ; 
da muß man einen anlachen, einen anſchnauzen, mit 
jenem fpaffen, Schlag nehmen und geben , grob ſeyn 
und höflich, alert und brummifch : o glaubt, meine 
Herren, es ift ein befchwerliches und künftliches Ding 
ein Wirth zu ſeyn. 

Rupert, 
Wir bedürfen nichts weiter, und find gern allein, 
Wirth. 


> a, wenn alle Gäfte von folder, Ertraction wären! 
geht ab. 
Rupert, 

Nehmt, wie id) Euch vorgelegt habe, — Trinkt. 
— Seht, wie mie wohl ift, mit foldhem Juͤngling, 
der edel benft, ber Ichön gebaut ift, ber zart fühlt, 
der die Welt gefehn bat, der alle Tage Edelmann 


und Graf fenn Eörnte, ein Stünbdhen bei einem 
Glaſe Wein zu verſchwatzen. 


Fortunat. 
Ihr ſchlagt meinen Werth gar zu hoch an, 
Rupert, 


Nicht ein Tüttelchen; Ihr feid zu beſcheiden, Ihr 
wißt felbft nicht, was in Euch verborgen. — Stoßt 
an Theuerfter, auf Eure baldige Beförderung. 











Fortunat, 


Fortunat. 

Wie meint Ihr? 

Rupert. 

Denkt Ihr denn, daß ber Graf, ber Euch fo zaͤrt— 
lich liebt und auszeichnet, Euch fo laffen wirb, wie 
Ihr feid? Nein, ich fehe in Euch ſchon was Großes 
voraus ‚ich ſehe die Zeit im Geifte, in ber Ihr mern 
Befchüger werten Eönnt. 

Fortunat. 

Alſo meint Ihr, daß der Graf mit mir etwas be= 

fonders vorhaben koͤnnte? 
Rupert. 
Ohne allen Zweifel, — ja, es ift fhon, — unter 
uns gefagt — beſchloſſen. 
Fortunat. 
Ihr macht mich begierig. 
Rupert. 

Eure Figur, Euer Anſtand, Eure Art zu ſprechen 

— nicht umſonſt ſeid Ihr mit ſo edlen Talenten be 


gabt; Ihr ſeht ja auch, wie alle Weiber Euch hold 
find, wie gern Euch ſelbſt die Gräfin ſieht. 


Fortunat. 

Ihre Tugend und Hoheit nimmt meine geringen 
Dienſte gefaͤlliger auf, als ſie werth ſind, die Die— 
nerinnen werben mir nichts nachſagen Eonnen, das 
mir zum Nachtheil gereichte. 

Rupert. 

Natürlich nicht; Ihr feid nicht zu Ausſchweifungen 
geneigt, Ihr wißt Eure Zeit beffer anzuwenden. 
Ihr habt auch nie an's Heirathen gebadht ? 

Kortunat. 


Ih bin noch jung; Eheſtand ift eine drüdende 
Bürbe für Dienſtleute. 


Rupert. 

Was Ihr in allen Dingen vernünftig denkt, über 
Eure Jahre hinaus — und drum kann id ed Euch 
wohl vertrauen — Euer Glüd ift gemadıt. 

Fortunat. 

MWie denn? Sprecht, mein Freund, ba Ihr mich 

Itebt, fo müßt Ihr mir nichts vorenthalten, das mich 


gluͤcklich oder unaluͤcklich machen kann. 


Rupert. 


Das will ich auch nicht. — Nur einen Augenblick, 
ich will nur ſehn, ob der Wirth nicht etwa horcht. — 
Alles gut. — Werther Freund, Ihr habt doch wohl 
in dieſer Zeit bemerkt, wie unſer Graf ſich oft mit 
ſeinem Kanzler eingeſchloſſen hat? 


Fortunat. 


Mehr als einmal, und ich habe mich gewundert, 
was ſie ſo geheim berathen koͤnnen. 


Rupert. 
Alles geſchieht nur Euretwegen. 
Fortunat. 
Meinetwegen? 


| 
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Rupert. Fortunat. 

Weil die Sache in unſern Gegenden eben noch Lebt wohl, mein guter Rupert. 
nicht gebraͤuchlich iſt, und man erſt fuͤrchtete, es Rupert 
tönnte, vorzüglich beim Volk, einiges Aufſehn erres — RN 
gen, das gewoͤhnlich alles fehief beurtheilt, was nicht | Bleibt doch; feht, wär’ ich in Eurer Stelle, gleich 
feit uralten Zeiten herkoͤmmlich ift. ließ ich es mir gefallen ; aber in meiner Jugend war 

fein Menſch bier herum noch auf folhen Gebanten 
Fortunat. gerathen. 
Was kann das Alles auf mic, für Bezug haben? Kortunat, 
Rupert. Ich gebe, ih muß fort. 

Laßt mid nur ausreden. Wie gem Euch die Grä- Rupert, 
fin fieht, wißt Ihr felbft, der Graf hat auch nichts | Mie eilt Ihr denn fo fehr? Dept ift es Nacht, bie 
dagegen, ſondern freut ſich darüber, weil er Euch | Thore find, wie Ihr wißt, alle verſchloſſen, bis auf 
liebt : um Euch aber feiner Gemahlin ganz ald Dies | pie eine Pforte, Wenn Ihr denn burdaus Eurem 
ner überliefern zu koͤnnen und allen böfen Leumund | Glück aus dem Wege gehen wollt, fo nehmt facht’ 
unmöglich zu machen, der Gräfin Ehre auf immer | Gure Kieinodien und Euer Geld zu Euch, befteigt 
fiher zu ftellen, ſich auch vor der Meinften möglichen Euer Pferd, nur laßt es erft Tag werden, vielleicht 
Giferfuht zu bewahren und Euch fo recht feine | beſinnt Ihr Euch morgen ober übermorgen eines 
Freundſchaft zu bezeugen, hat er nach reiflicher Webers | Beeren, denn wie ich ofme Euern Umgang leben 
legung mit feinem Kanzler beſchloſſen, Euch in dies | fott, Bann ich noch nicht einfehn, 
fen Zagen zum Eunuchen machen zu laffen. ——— 

BRRERRGE MINE RE. Wenn Ihr mich nicht umbringen wollt, fo haltet 

Wie? Mas? mich nicht Länger, 

Rupert, Rupert, 
Eßt, mein Lieber, trinkt. Ich darf Euch nicht begleiten, man barf nicht ers 
t t fahren, daß ich Euch das Geheimniß verrathen habe. 
Sortunat. — Aber fo fegt Euch dod noch, trinkt Euren Wein 
Mir widerfteht, mir efelt alles. Was fagt Ihr? | aus, den Faſanen habt Ihr auch noch nicht aufge: 
zehrt. 
Rupert. Fortungt. 

Ihr habt ja wohl bei Cuch zu Lande felbft zumeir | Her Boden brennt unter mir, der ‚Himmel ſtuͤrzt 
ten dergleichen Leute gefehn, die bie Rathgeber, die | über mir ein. Laßt Euch umarmen, treuer, bies 
Vertrauten, ja mehr als bie nächften Sreunde und | derer Mann; daß hr mir diefe Schaͤndlichkeit ents 
Verwandten ihrer Herren find. Unfer Graf hat nes deckt Habt, werde ich Euch Zeitlebens nicht vergeſſen. 
benher, daß er beim heiligen Grabe feine Andacht | Fröftet Euch über meine Abwefenheit, und gedenkt 

‚ verrichtet hat, aud auf fremde Gebräuche und Sitz | meiner in Liebe, wie ih Eurer gedenke. eilt fort. 
' ten fein Augenmerk gerichtet, und denkt biefe nun mit are 
Euch, weil er Euch fo vorzüglich liebt, nachzuahmen. upert. 
t Der koͤmmt nicht wieder, nein, er ruhet nicht, 
Zortunat. Bis Wald und Land und Meer von hier ihn trennen. 

Weil er mich liebt? Entſetzlich! Weil er mich Der Wirth fommt. 
liebt, will er mich elend, ein Ungeheuer, einen Spott, Dec ont ale ae 
. ° ? 1 ’ [2 
an Bleich wie das Tiſchtuch, zitternd voller Angſt, 

Rupert. Rennt wie ein Blitz an mir vorüber, ſagt nichts, 
ib erſchrocken, und ich dachte Euch recht freu: | Steht mir nicht Rebe, ruft nur: ic muß fort! 
F —— — Muß fort! fort! fÄjnelt ! Was hat es denn gegeben ? | 
Ihr figt ja ruhig nod) beim Glafe Wein? 
Kortunat. | Rupert 
Th muß fort! Wenn Ihr mich lieb habt, helft j ’ FM 
mir fort, noch diefe Nacht, gleich, bdiefen Augenblick ! Wißt Ihr, men ——— — Dummtoͤpfe 
Rupert. Wirth. | 
Was hör’ ih? Ihe wollt es alfo nicht werden ? | So ziemlidy, feht, als Gaſtwirth lernt ſich's ſchon. Ä 
Fortunat. Rupert. 
Könnt Ihe noch fragen? Ich zittre, bis ich die | Som Vogel iſt der junge Fortunat. 
Stadt, das Land hinter meinem Rüden habe. Wirth. 
Rupert. Dacht's immer mir im Stillen, wenn er gierig 
Ich dachte, weil Ihr doch fo zuͤchtig und verftändig | Wie fühen Wein das Lob fu in fich 309, | 


— — — — —— ——— — —— — — 


ſeid, auch keinen Schutz habt, und den Eheſtand nicht 
liebt — 


Zied's Werte. L_ 





Dacht' immer: eit Herr Rupert ift kein Pinfel, 
Der bohrt gewiß dem nur ein Efelsohr. 


— —·— — — — — — 
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Rupert. 


Das bitt ich mir indeſſen aus, Herr Wirth, 
Er, ber den Malvafier verzapft, den ihm 
Der Keller unfers Grafen liefert, ber 
Faſanen feinen Gäften vorfgat, die 
Der Zafel unfers gnäb’gen Herrn gehören, 
Daß ihn der Zeufel (hört Er!) nicht verſucht 
Auch nur ’ner Kae zu geſtehn, daß ich 
Heut’ Nacht mit dem Maulaffen bier gemwefen, 
Wenn man ihm nicht den Hals umdrehen foll. 


Wirth. 


Ei! ei! was ſolche Kundſchaft alles ſchwatzt! 
Was man im Scherz, im Ernft ſich bieten läßt ! 
Was geht's mic an? In Gottes Namen mögen 
S alle body einer ven andern freffen. geht ab. 


ab, 


Neunte Scene. 


gelb. 


Kortunat alein. 


Mein Pferd hab’ ich zur Stadt zuruͤck gefandt, 
Damit dem Grafen aud; kein Vorwand bleibt 
Mich in ber Kerne aufzufuchen, fremden Namen 
Führ’ id) anjegt, und jeder bentt, ich gebe 
Nach Burgund Hin, fo fagt’ ich allen Leuten, 
Doc wend’ ich mich nadı Frankreich bin in Eil', 
Und dert aus einem Hafen ftrads hinüber 
Zum ſichern England. Keinem Freundesblid 
Und feinem Lächeln will ich wieder traun, 


Da diefer Herr mid; alfo hinterging. ger" ab. 
Zehnte Ecene. 
Saal im Schloſſe. 
Heinz. Friedrich. Mupert. Dir Hoc. 


Sriedbrid, 





Fortunat. 


Der Graf tritt ein. 


Wer weiß mir bier von Kortunat zu fagen ? 
Sch babe ſchon Feut Morgen ihn vermißt, 
Nun fendet er den Schimmel mir zurüd, 
Und ber ihn brachte , hat fich fehnell entfernt ; 
Ich frage bin und her, doch jeder fchweigt. 
Sein Geld, die Kleinod’ hat er mitgenommen : 
Was kann er wollen ? ift er mißvergnügt? 
Mer that ihm was ? Bei Gott , erfahr’ idy nur 
Das Mindefte , daß wer von Euch mit That , 
Mit Wort ihm etwas in den Weg gelegt, 
Und wär er auch mein ältfter, treufter Diener , 
Beſchimpft würd’ id; ihn aus dem Schloffe jagen ! 
Sprich, Rupert, denn bu warft ber einzige, 
Der fein fid) annahm, der mit ihm vertraut, 
Hat er bir nichts enttecft ? Wei meinem Born 
Verfchweige nichts, was bu von ihm erfuhrft! 


Rupert. 


Mein gnädiger Herr, verzeiht mir armen Knecht, 
Daß ich nicht Früher fchon geredet babe, 
Allein die Freundſchaft, die mich biefem Jüngling 
Verband, mein beil'ges Wort nichts zu entbeden, 
Hielt mich zuruͤck, doch Euer zorn’ger Wille 
Löft meine Zunge jegt. Er ift aus Cypern, 
So wie Ihr wißt; in fillverichwiegner Stunde 
Entbedt’ er mir, fein Water , der von Abel 
Und arm geworben, hege neue Hoffnung 
Am Hofe feines Königes zu gelten. 
Run kamen geftern plöglich Briefe an, 
Die meinen Freund mit Freud’ und Luft erfüllten : 
Der Vater ift wie fonft bei Hof in Gnabe, 
Und fchrieb dem Sohn, fogleich zu ihm zu kommen, 
Weil ihm der König einen Plag beftimmt ; 
Jung, wie er ift, wollt’ er ſich nicht entdecken, 
Halb Schaam, daß er gebient, halb Furcht von Euch 
Erlaubniß nicht zu kriegen, trieb ihn an, 
In ſchnellſter Heimlichkeit Euch zu entfliehn. 

Graf. 
Mich freut ſein Gluͤck, doch kraͤnkt mich auch ſein 
Mißtraun, 

Haͤtt' er ſich mir entdeckt, mit Geld und Liebe, 
Und mit Gefolge, wie es ihm geziemt, 
Haͤtt' ich ihn ſeinem Vater heimgeſandt. 


Mein Geld gereut mich Tag und Nacht, Ihr habt Mich ſchmerzt es, daß ich ihn verloren habe. 


er an, wenn er wüßte, daß er hier mit Euch alle Tage 


in Herrlichkeit und Freuden leben könnte, 3a, ja, man fah ihm gleich fo was apartes an : 


er führte fi fo vornehm auf, feine Reden waren oft 
fo geblümt und bedenklich. 


Koch. 


ung garſtig angeführt, Freund Rupert. geht ab. 
Heinz | dein) 
| Ja wohl! hatte der Welfche es gut vorher, fo bat Alſo war der junge Menfch doch ein Edelmann ? 
| er es jegt noch beffer, und wäre er nicht hier, fo käme | Friedrich. 
! 
| | 


Kod. 


| 
Es ftößt unfer einem das ‚Herz ab, und alle Tage 
t bi ichaft me ihm, d i i i 
| FAR RRERER wire Sag’ ich doch, er war ein gutes Kind, that kei— 
ung alle zu Tode ärgern, und ber fuperfiuge Derr | . : 
) Rupert iſt's, der dem jungen Gelbfhnabel erft noch nem was zu Leibe, freundlid, gegen alle Welt, doch 
| recht viel in den Kopf fegt, und fid mit unferm Geide | Ohne fih gemein zu machen ; ich für meine Perfon 
| 
| 
t 
| 








Luftig mad. i habe immer einen rechten Refpekt vor ihm gehabt. 


Heinz 
Mir alle waren ihm gut, er hatte fo was in feinne 
| Mienen, was einem bas Herz gleich gefangen nahm. 


Rupert. 


Ja wohl, denn ohne Eure Beifteuer hätt’ ich mit 
ihm nicht fo fchmaufen können, 


— — — — 
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Fortnnat. 


Friedrich. 

Solchen Cameraden kriegen wir Zeitlebens nicht 
wieder, ih wuͤnſch' ihm alles Glüd. Uebrigens, 
Rupert, waren nun Eure Klugheit und Eure Künfte 
überflüffig, und wir follten Eudı mit Eurer Weid« 
heit brav auslachen. 

Rod. 

Ja wohl, ja wohl; unfer fhönes Geld! Ze nun, 
er wirb das noch oft auf dem Brode Kriegen, daß 
er und fo angeführt hat. 


Friedrich. 
Kommt, das Mittagsmahl anzurichten. 


fie gehn ab. 
Rupert. 


Dog ich ein Narr wärs und ben Dummkoͤpfen 
traute ! Ich will mich lieber von ihnen foppen laſſen 


als daß ich ihnen den Zufammenhang entdeckte, da ich ; 


fehe , weldye große Stüde der Graf auf ihn hält. Se 
nun, los wären wir den guten Gimpel, und ich hoffe, 
es joll kein neuer von diefen Federn je wieder in une 
fern Käfig fliegen, um uns das Futter zu verderben. 
seht ab. 


Zweiter Aufzug. 





Eifte Ecene. 


Gpaziergang. 
Tortunat, Felir.. die einander begegnen. 


Fortunat ihn umarmend, 

Felit! Willlemmen in London! Woher? Was 
macht du bier? Gi, wie muß ich zu ber unverhofften 
Kreude fommen? 

Belir. 

Mein theurer Fortunat! Wie wohl thut einem 
der vaterländifche Laut in fremder Gegend! Mir 
wäre es nie eingefallen, dich in London aufzufuchen. 

Fortunat, 

Ih bin ſchon feit einigen Wochen bier, ich war 
ſeitdem in Flandern, doch bin ich hier in England 
vergnügter. 

Felix. 

Seit acht Tagen bin ich und Antonio hier mit ei— 
nem Schiffe eingelaufen, das mein Bater Ridolfo hat 
ausrüften helfen ; wir find fchon wacker mit dem Vers 
faufen beſchaͤftigt, und hoffen ein Anfehnliches zu ge: 
winnen. 

Fortunat. 


Wie gefaͤllt es dir hier? 
Felix. 


Unvergleichlich! ein luſtiges, freies Leben, Maͤdchen 
und Weiber wie die Engel. 








Fortunat. 
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Ich will dich bekannt machen, wenn du noch fremd 
ſeyn ſollteſt, fuͤr Geld iſt hier Alles zu haben. 


Felix. 
Am Gelde fehlt es mir Gottlob nicht: und du? 


Fortunat. 

Ha! ich bin jetzt reicher als daheim iu unſerm 
armieligen Gnpern; ich bin nicht umfonfl in die Welt 
bineingereift. 

Felir. 

Laßt uns den auten Antonio abholen, du weißt, er 
ift etwas blöde und kalmaͤuſert fo vor ſich hin, den 
müffen wir aufmuntern. 


Fortunat, 

Pier wird er ſchon aufleben müffen, tenn mit 
Kopfbängen ift in ber Welt nichts zu gewinnen; und 
dann will ich Euch beide zu einem Engel, zu meiner 
Betty hinführen, da wirft du geftehn müffen, daß du 
bis jegt noch keine Schönheit gefehn haft. 

Felix. 

Komm, Liebſterz 0: wenn das unfre Alten zu 
Haufe wüßten ! 

Bortunat. 

Glaube nur, bie moralifchen Graubärte haben «6 
in ihrer Jugend nicht beffer gemacht. 

Felix. 

Darum wiſſen fie auch fo gut darüber zu predigen. 
Wir wollen es auch im Alter unfern Söhnen fo bei: 
bring. gehn ab. 

Hieronimus uud Andrea kommen. 
Hieronimus, 

Ich kenn’ Euch wohl von fonft, mein guter Freund: 
Ihr feid ja der Andrea Zigurtino 
Und aus Florenz ? nicht wahr? 

Andrea. 
Ganz recht, mein Herr. 
Hieronimus. 

Und triebt Euch hier als lockrer Zeifig um, 
Ihr fpielter, tanztet, fanget, hieltet Menfcher, 
Des Nachts in Rauferein und Saufgrlagen, 

Wie meift die jungen Fremden, bie der Heimath 
Entlaufen faum, London zur Bühne machen 
Der Tollheit und des Elends endlich; als 

Hin alles, nichts von Haus mehr zu erwarten, 
Da fchlicht Ihr wie die Kap vom Taubenſchlage, 
Und ließt den Gläubigern das Nachſehn bier. 

| Andrea. 


Mein ftrenger alter Herr, ſeid nur fo billig 
Zu glauben, daß man fid; auch beffern kann. 
Hieronimus. 


Wie der verlorne Sohn, gewiß nicht fruͤher: 
Daos iſt das alte Lied, ich kenn' es ſchon. 


| Allein was habt Ihr nun bei mir zu fuchen ? 
Andrea. 
| Sept Euch hier nieder, hört mich ruhig an. 


— 





4 








— — 


Fortunat. 
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Hieronimus. 
Doch müßt ihr kurz ſeyn, denn mir mangelt Zeit. 
Andrea. 
She kennt doch wohl den Ritter Umfrevile? 
Hieronimus. 
Der vor ſechs Monden nach Italien ging? 
Andrea. 


Derfelbe, Euer edler, wuͤrd ger Freuno, 
So nennt er ſich, als ich ihn vor vier Wochen 
Geſehen in Turin. 


Hieronimus. 
und geht's ihm wohl? 
Andrea. 


So ſchlecht, wie's nur dem Menſchen gehen kann: 
Anf Nachſuchung des Koͤniges von Frankreich 
Um ſchlechter Urſach willen, wie er fagt, 
Sigt er bort ſchwer gefangen ; man verwehrt ibm 
3u fehreiben, kaum daß ich ihn fehen burfte. 
Run fleht er Euch und andre Freunde an, 
Aus feiner großen Noth ihn zu erretten, 

Hieronimus. 


Ich ſeh nicht, was ich fuͤr ihn koͤnnte thun. 
Andrea. 


Er meint, der Handel laͤßt mit Geld ſich ſchlichten, 
Daß ſeine Feind' am Hofe zu Paris 
Dergieichen nur erwarten; wenn ihr ihm 
Mit ein’gen tauſend Kronen helfen wollt, 
So will er Euch dreifad ven Werth erfegen; 
Mir hat er auch fechshundert zugefagt, 
&o wie er frei ift, und gab mir fo viel, 
Nach London herzureifen , Euch zu fprechen. 
Bieronimuß. 


Aufrichtig , guter Herr, wie ich gern immer 
Mid; zeige, diefer Handel ift verwirrt z 
Wer bürgt mir denn (Ihr nehmt mir das nicht übel) 
Daß alles, was Ihr fagt, bie firenge Wahrheit ? 

Andrea, 
So glaubt Ihr, daß ich Tüge? 
Dieronimus. 
Ei, man lügt 
Richt eben immer grabe zu, und findet 
Doch Fußſteig', die nicht laufen wie bie Straße; 
Man kann ein Ding auf hundert Art erzählen, 
BVerfchieden immer, und doc immer wahr, 
Der Kluge nimmt davon fo viel ihm nügt. 
Andrea. 
Seht das Juwel im Ohrring und den Namen. 
Hieronimus. 

Ich kenn's und glaub’ Euch jetzt; von Herzen gern 
Möchte’ ich auch meinem alten Kreunde dienen, 
Und um fo mehr, ba viel bei zu gewinnen s 
Doch feheint es mir, ev müßte ſich zuerft 
An feinen König wenden, an den Hof, 

Andrea. 
Er fagte mir, er babe viele Reider, 








Auch babe man bie Reife ihm verdacht, 

Der König felbft fie nicht gebilligt , drum 

Denkt er, daß Geld und gutes Wort, von Euch 
Zur rechten Zeit, dem rechten Mann gefagt, 
Genug vermög’, in Freiheit ihn zu fegen. 


Hieronimus. 


Wir Italiaͤner find hier nicht beliebt, 
Das Volt nennt uns nur Wuchrer,, Pfaͤnderjuden, 
Man kann ſich als Lombarbe nicht empfehlen ; 

Der Adel, der ung braucht, theilt die Gefinnung 
Des Pöbels doch, man fchmeichelt und befhimpft ung, 
Wie Ebbe oder Fluth es mit fidy bringt : 

Und dann auf's Ungewiffe mid, zu wagen, 

Fernem Gewinn ein Gapital zu opfern — 

Wohl zu verlieren — kann kein Freund verlangen ; 
Drum, Herr Andrea, macht Euch an ben Hof. 
Sollizitirt, fucht Protektion , ſchafft Bürgen, 

Dann fteht Euch mein Vermögen gern zu Dienfte, 
Denn ich bin aud) fein Thor, reblichen Vortheil 
Geradhin abzumeifen. Eigentlich 

Iſt es des Königs Sache; feht, dort koͤmmt 
Der junge Ritter Herbert, fprecht mit dem, 
Der gilt gar viel bei feiner Majeftät, 

Adie, mein Herr Andres, auf Wiederfehn. 


Andrea. 


Rekommandir' mich Euch, mein ebler Herr. — 
Das ift ja recht ein ausgemachter Jube; 
Ic fehe ſchon, fo treib’ ich es nicht burch , 
Der kann da draus im feinen Ketten figen , 
Die Freundfchaft hier verlanget Pfand und Bürgen, 


Herbert kommt mit einem Diener. 
Du trafft ihn nicht? Wo kann er benn nur ſeyn? 
Diener. 
Die Laby ſprach, er fu Euch, ebler Herr. 
Anbrea. 
Mein edler Herr und Ritter, hört mich an. 


Herbert. 


Iſt's ein Gefchäft, fo kommt ein andbermal, 
Ich bin anjegt für feine Majeftät 
Sn Eil’ und Sorg’ ; bie Hochzeit in Burgund, 
Bermählung feiner königlihen Schwefter , 
Giebt alle Hände mir vollauf zu thun.. 
Da ift der Ritter! 


Ritter Didfietd fommt. 
Ihr follt gleich zum König. 
| Dldfielb. 
Ich weiß es ſchon und will jegt zu ihm eilen. 
Herbert. 


Der König will ben Schmuck Euch überliefern. 
Dann koͤnnt Ihr hoffentlich in kurzem veifen 
l 


Oldfield. 


He! Peter! ſage meiner Frau daheim, 

Daß fie mich heut zum Eſſen nicht erwartet, 
Wenn idy nicht da bin zur gefeßten Stunde. 

fie gehn. 


| 
| 
| 
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Andrea. 

Das fieht gar mißlich aus mit meinen Wünfchen , 
Da ift auch keiner , der mid, hören möchte, 
Der ein’ bat dies, der andre das zu thun, 
Ih feh', der kann verroften in Zurin 
In feiner Roth, und ach! das ſchoͤne Gelb, 
Das ich in Händen ſchon zu haben glaubte, 
Iſt auch ein Traum. Man muf auf andres denken. 

geht ab. 


Zweite Scene. 


Wirthahaus. 


Fortunat, Betty, Felix, Anne, Antonio, Walther, 
Kellner, ein Schiffer treten ein, 


Fortunat. 


Tretet unterdeſſen hir herein, meine Freunde, und 
laßt uns einige Glaͤſer Wein genießen. — Ihr habt | 


' Eure Barke eingerichtet , wie ich befahl ? 
Schiffer, 
Volllommen, gnabiger Derr, 
Fortunat. 
ı Mit Zeppichen und Polftern belegt ? die Speifen 
| und die Weine ftehn bereit 7 
| Schiffer. 
Alles fo, wie Ihr es gewollt, 
| Fortunat, 

Wenn das Schiff mit den Muſikanten da ift, fo 
ruft ung, fie follen vor uns hin und in einiger Ent: 
fernung neben uns auf bem Waſſerſpiegel ſchwim⸗ 
men, damit wir in aller Luft des heitern Tages ges 
| nießen fönnen. Nun gebt. Schiffer ab. Das ift an: 
ders, mein Felix, nicht wahr, als zu Haufe binter 
| dem Rechentifche ſihen, die Geldforten ausſuchen, 
und bie falfchen Heller ausſchießen, um fie Hanbdlan: 
gern und Tagelöhnern aufzubeften ? 

Felix. 
Ja wohl, und anders, Antonio, als im Gewölbe 
auf und ab fpazieren, wie ein wilbes Thier hinter 





feinem Käfig und jeben Vorübergehenden anzurufen: ; 
befehlt Ihr vom neuften, feinften, ächten Tuch? ober | 


| andre Waaren? 
Antonio. 
| „Ihr Habt gut fprehen, Freunde, zwei fo hüb: 
ſche Freundinnen figen neben Euch und auf Eurem 
Schooß — 
Betty, 

Bift du darum verlegen, alberner Zeopf! Meine 
Schwefter wirb fi freuen, dich Eennen zu lernen, 
Da trink, Einfalt, auf ihr Wohlſeyn! 

Antonio, 


Wenn bas ift, fo laſſ ich ihr ein eben o ſchoͤnes 
Kleid und Haubemachen, auch ſolchen goldnen Schmuck, 
als Ihr vom Fortunat bekommen habt. Was ber 
Menſch unterwegs muß für Süd gemacht haben, 
daß er fo viel Geld kann aufgehn laſſen. 
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Fortunat. 


| Sagt ich's Euch nicht zu Haufe fhon? einem 
Menfchen wie mir, kann es niemals fehlen. 


Betty. 


| Da Haft du Recht, fehöner June; und darum lleb⸗ 
ih die 
Fortunat. 


Eiebft bu mich denn recht von ‚Herzen ? 
Betty. 


Zweifelſt du noch? Sterben koͤnnt' ich für dich. 
Wenn du fo frägft, wirft du mid zum Weinen 
bringen, 

Anne 


Sie erkennen es niemals, die wilden Lanbftreicher, 
wie bie ſchwachen gutherzigen Mädchen fi ihnen mit 
Leib und Seele ergeben, fingt. 


Nein, nicht lieben, 
Nur beträben 
Können fie, 

Und wir Zhoren 
Sind verloren, 
Finden nie, 

Was mit Thränen 
Und mit Sehnen 
Wir gefucht, 
Denn die Männer 
| Bleiben immer 

| Herb, verrucht: 

| Beit vertreiben 

| Wollen fie, 

Treu verbleiben 
Rimmer nie, 


Felix. 
Da trink, ſchoͤnes Kind, für dein kied. 
Fortunat, 


Sing! ein anderes, Betty, deine Stimme ift nod) 
ſchoͤner. 
| Betty fine. 


Ach! Liebe, groß ift beine Macht 
Und peinigend bein Schmerz, 

Ich lieb’ ihn treu, ber mid, verlacht, 
Das bricht mein armes ‚Herz. 


ı Fortunat. 


| Rein, bas foll es nicht, beim Himmel über uns! 
Sag’, Engel, was wilft du? Befiehl, finne, erben 
doch nur etwas! Nein, fei nicht fo zurückhaltend, 
vergieb mir meinen geftrigen Scherz; zeige, daß bu 
mir vergeben haft und forbre jegt etwas von mir. 


Betty. 


Weiß ich doch, daß du großmüthiger bift, als ein 
Prinz. Run fo gieb mir den Diamant von deinem 


Finger, 





Fortunat. 


Da nimm ihn, mein Herz: den hab' ich in Flan⸗ 
dern im Lanzenſtechen gewonnen, und die ſchoͤnſte 
Gräfin von der Welt hatte ihn zum reife ausge: 


fegt. 


— 
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Walther. 


Aber bei wen, ihr Burfchen, ſchmauſe ich denn 
heut? Soll denn meine Kehle ganz troden bleiben, 
ihr Grünfchnäbel ? 

Kortunat. 


Bei mir, wie gewöhnlich. 
Walther. 


Mir ift’s recht, du Königlichgefinnter , laß geben, 
reihen, du Bube mit dem Feuer-Auge! Nur, Gava: 
lier, ba bu ein Edelmann bift, nichts Gewoͤhnliches, 
kein dünnes Getränf, laß vom beften feurigften Spa: 
nifchen bringen, wie eö ſich für einen Cavalier ſchickt, 
Euer faures Geföff kann mein Magen nicht vertra: 
gen. 

Belir, 
Morgen mußt bu mit mir trinken, Alter. 
Walther. 


Wenn ich muß, muß ich, fonft Halt’ ich mid, ba 
zu meinem Goldlodigen. Seht, wie bem Flegel bie 
rubinrothen Lippen fo himmliſch zu Gefichte ftehn, 
als hätte er fie eigens beim Juwelier dazu beftellt! 
Und die Sapphir⸗Augen! Küfer, fagt felbft, Maulaf: 
fen, habt Ihr ſchon jemals ein folches Geficht hier 
an Euren Wänden figen gehabt ? Sprech! 

Kellner, 


Der gnädige Herr ift ein Ausbund von Schönheit, 
Sroßmuth und Freigebigkeit. 


Waltber. 


Da, Kortunat, trink einen Becher mit mir. Nicht 
von jedem laß ich mich bewirthen, nicht mit jeder: 
mann trin® ich aus einem Becher, aber bu bift nicht 
wie die übrigen Erdenktöße, du edle Range du! Ich 
fterbe darauf, daß er der Baftarb vom wisigften, 
ihönften und vornehmiten auf feiner Inſel ift. 

Kortunat, 

Ihr ſeid heut närrifch, Alter, 

Walther. 

Kellner, da, leer, ein frifches. — Naͤrriſch? Ich 
glaube, der Pinfel nimmt’s übel, daß ich ihm fo viel | 
Ehre erzeige. Naͤrriſch, du Baumwollengefpinnft? | 
Soll mid) body der Henker holen, daß mich, fo ein 
alter Kerl ich audı bin, noch nie jemand in meinem 
Leben mit folhen Augen angefhaut hat, fo daß ich, 
als ich dem Jungen zum erftenmal begegnete, meinte, 


das Herz müßte mir vergehn; und ich bin doch nicht | 


einer von benen, bie fich leicht bange machen laffen, 


und babe wohl fchon Nittern und Grafen derbe Grobs : 


heiten gefagt. 
du! Man follte meinen, feine Mutter hätte fih an 
der fchönften Bildfäule aus bem Alterthume verſehen. 


Andrea tritt ein. 
Schnell ein Glas Glaret, vom beſten, ich habe Eil'! 
Kellner. 


Fi, Herr Andres! Herr Andres! Seid Ihr denn 
auch wieder ba? 
Andrea. 
Wie du fiehft, Narr, Nun, Herr Walther, wie 
geht's? 





| 
Fortunat. 


Aber du biſt anders, du Seidenraupe, 


Fortunat. 


Walther. 
Mir geht s, wie immer; aber ein Abenteurer, wie 
Ihr, ein herumirrender Junker von der leeren Taſche, 
muß ſeitdem manches erlebt haben. 


Andrea. 


Immer noch das lofe Maul? Iſt Euch denn feiner 

feitvem drüber gefommen, altes Fell? 
Kortunat, 

Laßt das, der liebe Alte ift unfer Freund, und wir 
dulden es nicht, daß man einem fo würdigen Manne | 
ſhimpflich begegnet. | 

Andrea 

So? feid Ihr fein Vorkämpfer? Er fäuft wohl 
von Eurem Wein, und hofirt und rüffelt Euch ab- 
wechſelnd? Nun, wohl befomm’s, Ihr werdet ihn 
Kon noch Eennen lernen. 


Andrea. 

Ich fage kein Wort mehr. — Da ift der Wein; 

gieb, ich bin durſtig. 
Antonio, 

Ihr thut auch am Mügften, Menſch, denn feht, 
ſeht, — ih kann mich kaum faffen, daß id Euch 
nicht beim Kragen nehme: Blut müßte eigentlich 
fließen, weil Ihe dem verehrten Herrn fo ſchnoͤde be: 
gegnet. | 


Wir verbitter ung dergleichen ein für allemal 
| 


Andrea. 


&o? — Da, nimm dein Geld, Kellner, unb nun 
levbt wohl, auf Wiederfehn, Ihr jungen unflüden aus 
bem Ei gekrochnen Neftlinge, die der alte Uhu ba 
ausbrüten foll. geht ab, 
H Betty. 


| Der unverfchämte Geſell! Aber du Heiner Dider, 
; ich hätte dich nicht für fo tapfer gehalten. 
| Antonio, 
O mein Seel, mir thut’s Leid, daß ich ihn fo habe 
' gehn laſſen, ich habe mich noch Zeitlebeng mit Einem 
| Herumgefchmiflen, und ber fam mir nun fo gerade in 
' den Wurf, ber Flegel ber ! 


Walther. 


Sich did; zur Ruhe, Kurzbeiniger, bu Gift noch | 
jung , bu kannſt in deinem Leben noch Schläge genug | 
' davon fragen, wenn dir das Fell fo fehr juckt. Der 

I 
| 





Pinfel, der von ung ging, hatte immer nur für zehn 
Dukaten Verftand, er bat aber etliche hundert in 
jämmerliher abgefhmadter Lieberlichkeit durchge: 
‚bracht, nun ift er ganz dumm und fchuftig, und Fann | 
| niemand, am wenigften mich beleidigen; wenn man | 
ihn umftürzt, fallen ihm nur Kupferpfennige aus der |; 
Taſche, und fehüttelt man fein Gehirn, fo giebt es | 
nur noch verfhimmelte Sentenzen, Spridwörter 
und längft vergefjene Anekdoten = Schwänte von fi, | 
Sr ift Schon Erepirt, und damit gut, er ift unter Euch: 
du, Kortunat, mußt dergleichen armen Schubjad nicht | 
einmal mit betrunfenen Augen anblingeln und mit, 
dem Glanz deiner Blicke vergolden, er wird dadurch 
| wieder auf vier Wochen zum würdigen Mann. 


.— —— — — — — — — 
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Betty. 


Ja wohl. Laß dich küffen, Kortunat, m:in Liebfter, 
liebenswürdigfter Züngling. 


Old field. 


So war es freilich, nicht zu meiner Zeit, 
Als ich nod, jung, gewandt im Tanz uud Kampf, 
i 100 of Da mußten andre Gaben ſolchen ſchmuͤcken, 
tr i 
a el — Der an dem Hof ſich zeigen wollte; Witz, 
Die Muſikanten ſind da! Galanterie und höflich, feine Sitte, 








‚, Und Xbelfinn und Biederkeit und Ehre, 
Kommt, ilıs Derr. j | Die galten damals : doch wie immer leichter 
Antonio. Das Gold und Silbergeld alltäglich wird, 
D wenn und unſre Väter dod nur auf ein Vier: , So eben ift es mit den Menfchen auch. — 
telſtuͤndchen fo ſehn Eönnten ! Ich hab’ es fchon in meinem Sinn erwogen, 
Felix. Daß, wenn ich nach Burgund die Reiſe mache, 











are Se ; Der edlen Braut den Schmuck zu überliefern, 
Schweig, erinnre mid, nicht an das armfelige Leben ı Du unterbeß zu meiner lieben Schwerter 


zu Haufe, | Nach Vorkſchire reifeftz hier bift du verlaffen, 


Dort findeft du Gefellfhaft, Zeitvertreib. 
Ich denke nur, fie follten ſich auch einmal recht 
über uns ärgern, da wir bisher den Verdruß immer | ® r Ben — 
baben einſchlucken muͤſſen. | Mein lieber Mann, ich hätte nicht gebadıt, 
Walt ' Daß ich dir je Gelegenheit zum Argmwohn 
alther. | Von ferne nur gegeben ; nun nad} Jahren 
Heut Abend müßt Ihr Euch wieder einmal in der | Willſt du mit mir den Eiferfücht'gen fpielen ? 
Großmuth fehen laſſen, Ihr jungen Witdfänge, die dfiet 
Freunde kommen zum Wuͤrfelſpiel, die Fräulein Oidfield. 
Betty giebt einen Schmauß, getanzt muß werden | Je mehr ich älter werde, um fo mehr 
und geseht, und fo genießt bes Lebens und lernt Iſt Vorficht, Klugheit nur an ihrer Stelle. 
Weisheit und Anftand, ihr Jungen ! Auf, marſch! ‚ Stets Hab’ nicht begreifen können, wie 
alte ad. Aus unbedachtem Leichtfinn ſich fo mancher 
Verdruß und Unglüd zubereitet, drum 
Magft du dich meiner Ueberlegung fügen, 
| 
I 


| 

| 

) 

Fortunat. | Ein Hug geſprochnes Wort auf jede Frage, | 
Antonio. | 
| 





Drittir Scene, 2. Margaretia. 
Daß du mic, Eränkft, das gilt dir alfo gleich ? 
Zimmer Ein Diener fommt. 
Ritter Oldfield. Herbert. Lady Margaretha. Ein junger Mann — gleich mit Cuch zu ſpre⸗ 
en, 
derbert, Dldfielb. 
Jett Bönnt Ihr alfo reifen wann Ihr wollt ? Fuͤhr' ihn herein. — Vergieb, mein Kind, ſei folg« 
Dldfield. fam, 
Denfelben Augenblick, daß mir mein König Denn alles dient zu deinem eignen Beſten. 
Zufendet feinen gnädigen Befehl. Andrea tritt ein. 
Berbert. Verzeiht, mein ebler Ritter, die Beſchwer, 
So lebt denn wohl! Ihr, meine fchöne Frau Die mein Beſuch Eud) macht. Dan fagte mir, 
Werdet nun um des Gatten Ferne trauern, Daß Ihr mit trefflihen Juwelen, die 
Doc, koͤmmt er bald gefund zu Euch zurück; | Der König angekauft für Burgunds Braut, 
Auch gönnt der alte Herr dem Freunde wohl Bald über Ser zu gehn gebenkt: barf ich, 
Indeß Euch zu befudhen, Zeitvertreib, | Da mein Gewerb auch mit Juwelen ift, 
Zerftreuung Euch zu machen, Nachricht aud) Euch bitten, fie zu jehn? 
Ben ihm zu hören } nicht, mein liebfter Freund ? Oldfield. 
Doch zürnet nicht dem Scherz, gehabt Euch wohl. | Zretet herein, 


ne Sie find darin in einem Schrank verwahrt, 


Und da Ihr Kenner feid, urtheilet felbft 
Wie koͤniglich und koſtbar dies Gefchmeibe. 


Dldfielb, 


Das junge Bolt, wie Füllen in der Sonne 
So fpielt'3 und fpringt, und denkt an feinen Ernft, 





Andrea. 
8. Margaretha. Ich komme von Florenz, und bringe Steine, 
Und diefer gar, vom Könige geliebt, Sch will nicht fagen, wie vortrefflich, mit, 
So ſchoͤn ſich dünfend und fo liebenswerth, Doch, hab’ ich fie gefehn, die Ihr verwahrt, 
Iſt unerträglich ; hüpfend wie ein Gaufler, So kann id) willen, ob die meinigen 
Fällt er den Weibern ewig nur zur Laft Nicht unwerth find, dem König fie zu bieten, 


Und meint, daß alle Herzen ihm gehören, ‚ Um jenen Schmud noch herrlicher zu machen. 





|— 
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Oldfield. 


So tretet nur herein, mein werther Herr. 
gehn. 
8, Margaretha. 


In Wüfteneien will er mic verbannen, 
Bon Stadt und Hof und allen meinen Freunden? 
Rie Fennen doch die Männer ihren Vortheil. 
Noch fiel mir niemals ein, ihn zu vergleichen 
Mit andern, Lächeln, Blicke zu erwiebern, 
Doc) könnt’ er leicht mich fo verbrüßlich machen, 
Daß id) das fuchte, was er will vermeiden. ab. 











Fortunat, 





es mir denn beffer? Ich bin in Verzweiflung: ich 
babe alle Waaren verkauft, aber auch alles Geld 
dafür rein, rein ausgegeben: ein Tag ging nach dem 
andern bin, ein Vergnügen folgte bem andern , und 


"die Mädchen hier find ja mit ihren Forderungen un⸗ 


erfättlich, man ift zu ſchwach, zu bumm, zu jung, 
ihnen etwas abzufchlagen. Glaube nur, ich habe weit 
mehr Geld in ber kurzen Zeit durchgebracht, als bu, 
mir ſchwindelt der Kopf, wenn ich daran zuruͤck⸗ 
denke; und wo ich nur die Dreiftigkeit dazu herge— 
nommen habe, und was nur mein Water dazu fagen 
wird! Zum Glüd habe ich doch noch einiges als 
Bezahlung in Waaren abliefern müflen, aber ich 
friege Beinen ‚Heller darauf; bei zwanzig Kaufleuten, 


| die freilich meinen Lebenswandel mit angefehn haben, 


Vierte Scene, 


Straße. 


Fortunat tritt auf. 


Ich bin zum Unglüc geboren, alles hin, alles fort, 
was ich befaß, und Eeine Ausficht, keine Hoffnung, 
etwas wieder zu gewinnen, wenn meine Freunde, 
meine Landsleute mir nicht aus der Noth helfen. O | 
die verbammten Würfel! verflucht, wer ſich mit ihnen 
einläßt, wer ihnen traut! 


Kelir fommt. 

Scleihft du aud fo in der Dämmerung buch 
diefe einfame Gegend der Stadt? 
Fortunat, 


3a, mein Felix, mein geliebter Bruder; ich habe 
did) fhon in deiner Wohnung gefucht, ich hatte dir 
etwas Nöthiges, Dringendes zu fagen, 

Kelir. 

Ich war verbrüßlich fortgegangen, und id) bin auch, 
noch nicht vergnügt. Was hätteft bu mir mitzus 
theilen? 

Bortunat. 

Lieber, jetzt kannſt du zeigen, ob du mein Freund 
bift: durch unbefchreibliches Unglück, durch unbegreifz 
liches Mißgeſchick, fo daß mir aud Fein einziger 
Wurf zufchlug, babe ich alles das Meinige verloren, 
meine guten Kleider ſchon verkauft, alles eingebüßt, 

Felix. 
und du haſt gar nichts uͤbrig behalten? | 
Kortunat, 


Auch Beinen Heller, um mid, heut Abend nur mit | 
einem Biffen Brod zu erquiden. 


— — — — — 





Felix. | 


Armer Schelm. Nach deiner Art zu leben, und 
wie du uns dazu anführteft und aufmunterteft, 
dacht’ ich, welche Goldgruben dir zu Gebote ftänden. 
Gil ei! das ift eine traurige und böfe Sache, eine 
jämmerliche Ausficht auf viele, viele Wochen, 

Fortunat. 

Pilf mir nur mit Wenigem. 


Belir, 


— 








u. — — — 








bin ich ſchon herum geweſen. Was bleibt mir uͤbrig? 
Gottlob, daß noch ein alter Faktor aus Cypern hier 
iſt, der morgen zuruͤck reiſet, bei dieſem habe ich mich 
angebettelt, daß er mich nur frei zuruͤck nimmt. 
Aber das Gluͤck, mein Freund, das mir nun zu 
Hauſe bluͤht, kannſt du dir denken, denn ſeit die Inſel 
fteht, hat noch kein junger Menſch in der kurzen Zeit 
fo viel Geld verfchwendet. Wenn bu bahin zurüd 
willſt, glaub’ ich wohl, daß ber alte Balthafar dic) 
auch mit nähme, er ift eine gute ‚Haut. 


Fortunat. 


Nimmermehr! Eher hier verhungern, als in ſolchem 
Zuſtande nach Hauſe kommen. 


Antonio kommt. 


Gut, daß ich dich finde, mein theurer, mein liebſter 
Rortunat, ich habe dich fehon allenthalben gefucht. 
Du mußt, du wirft mich retten. Ich will heut über 
meine Gaffe gehn, um wieber einmal eine recht groß- 
muͤthige Ausgabe zu machen, und fehe, daß ich alles, 
alles bis auf den unterften Boden ſchon rein ledig 
gemacht habe. Sei fo gut und gieb mir lieber eine 
etwas anfehnlihe Summe, daß ich bald mit Ehren 
zurüctveifen Bann , ich hoffe dir dann etwa in brei 
viertel Jahr, ober einem Jahre hoͤchſtens, mit einer 
Kaufınannsgelegenheit alles mit meinem herzlichften 
Dante wieder zu übermaden, 


Kortunat. 
Ba! ba! ha! Camerad und befter Antonio, das 


Schickſal macht did, bitter ironiſch und ſpaßhaft. 


Felix. 
Ja, ja, es iſt mein Seel zum Todtlachen! Ha! 
ha! ha! 


Antonio. 
Lachen Freunde über die Noth ihres Gefährten ? 
Fortunat. 


und wenn mir das Meſſer an der Kehle ſaͤße, ſo 
müßte ich lachen. 
Felix. 


Ja, ich müßte herausplatzen, und ſtaͤnd' ic ſchon 


unterm Galgen. fie lachen. 
Antonio, 
Aber biefe Begegnung -- 
Felix. 


Ja, wie ſoll ich dir helfen, guter Junge? Geht Nimm doch nur Vernunft an, Pinfel, da du fein 








— — 








| 


Fortunat. 





geht, wie dir; wir kommen alle aus demſelben Klo— 


fler , wo wir das Gelübbe der Armuth abgelegt und‘ 


und geſchworen haben , Bein Geld bei uns zu tragen. 
‘ Er wollte bei mir borgen, und ich dachte bich ans 
zuſprechen. 


— — — — — — 
| Geld befommen wirft ; daß es ihm und mir eben fo 


Antonio, 


wunberlihe Sache ift es. 
Walther kemmt. 

Run ? ba ftehn bie drei Bänfe beifammen und hal: 
ten Rath, auf welcher Wiefe fie heut grafen follen. Hoͤr, 
Kelir, heut will ich endlich einmal mein Berfprechen 
gut maden, und mit bir fchmaufen , bu haſt jelbft 
gefehn , wie mic; Kortunat niemals freigeben wollte; 
heut bin ich dazu aufgelegt, recht ausgelaffen zu ſeyn. 


Anerbieten, meine Berablaffung keinen Dank? Fahr 
fo bleib’ ich bei meinem Prinzen, meinem Fortunat, 
der ift es auch würbiger. 
Fortunat. 
Ah! Walther! Walther! 
Walther. 


Run, mas giebt'3? Was find denn das für phn: 
ftognomifche Anftalten, für ein Alter: Weiberton ? Ihr 
ſeht ja aus, als wolltet Ihr die Kranken pflegen und 
Buße prebigen. 


u nr — — — — 


Fortunat. 


Ach! wertheſter Walther, wir find in einem er: | 


baͤrmlichen Zuftande. 
Walther. 
ie fo? Ich will body nimmermehr hoffen — 
Kortunat. 


Zwiſchen uns allen Dreien ift kein Kreuzer zu theis 
ten, alles ift verloren, verſchwendet, verfpielt, ver: 
ſchenkt. 

Walther. 


So? Alſo mit dem Ausſatz der Armuth ſeid Ihr 
behaftet? Fort, daß Euer Athem mich nicht anſteckt! 
Alſo fo ſchnell, Ihe fremden Gimpel, haben fie Euch 
gerupft ? O Ihr armifeligften aller armfeligen Wind- 
beutel! Dazu mußtet Ihr über das Meer fegeln ? 
Mehr hat mein guter Rath nicht bei Euch gefruch— 
tet? Man wirft fi nur weg, mit ſolchem Gefindel 
umzugehn. 


— — — — ——— — — ———— 


Fortunat. 


Ihr habt und ja nie gewarnt, immer zum Ber: 

ſchwenden aufgemuntert, 
Walther. 

Ich wollte Euch zu etwas erziehn, das ſich ſehn 
laſſen durfte; Ihr habt mir ja nie gefagt, daß Ihr 
arme, bettelhafte, laufige Wichte wärt ; da ich fah, 
baß Ihr mit Teufels Gewalt das Geld wegfhmeißen 
wolltet, fo habe ich Euch doch gezeigt, es auf gute 
Art zu thun, 


— — — — 


Fortunat. 
Aber helft, rathet uns nun, mein Freund. 


= 


— — 


Tied'e Werte, J. 


Lachen kann ich freilich nicht, wie Ihr, aber eine 


— Keine Antwort? Berbient mein freundfchaftliches 
wohl, Narrengefiht mit der aufgefrämpten Nafet | 


| opfern wollteft ? 
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Walther. 

Helfen? Womit? Euch Geld geben, daß Ihr es 
wieber an Huren wendet, verfauft und in Spielhaͤu⸗ 
fern verliert ? Auch habe ich keins. Rath? Ihr feid zu 
dumm, Rath anzunehmen. Haͤngt Euch, je früher, 








| allen Menfchen, daß ich mid; mit Euch abgegeb.n 
habe, 
| Kortunat. 

Da Ihr fo grob und gemein ſeid, fo wißt, daß ich 
Eud auch nicht brauche; vergeſſ' ich denn ganz bas 


bier ſtehn wir gerade vor ihrem Haufe. Sie wirb 
ſich meiner annehmen, fie wird für mich thun, was 





‚ich für fie gethan habe. pocht an. 
| Drinnen. 

Wer ift da? 

N Kortunat. 

! 


Dein Fortunat, beine Seele; mach’ auf, mein 


Betty öffnet das Fenſter. 


| 

1 

So fpät und fo unerwartet, mein Geliebtefter ? 
Komm herein! Bringft bu mir den Perlenſchmuck, 
ben du mir verfpracdft ? Gieb mir einen Kuß, bu 
trauter Herzensjunge. 


Kortunat, 


Ah, Betty, liebſt du mich denn wirklich? Willſt 
du es mir beweifen ? 
Bettn. 


Fordre mein Leben, mein Blut, du meine Seele. 
Fortunat. 


Ich bin ganz verarmt, leih mir, gieb mir zuruͤck 
die dreißig Pfund, die ich dir vorgeſtern gab, oder 
nur zehn, nur fuͤnf, um meiner dringendſten Noth 
fuͤrs erſte abzuhelfen. 

Betty. 


Anne! Anne! komm doch Mal ber! 
Anne am Fenfer, 
Was giebt's denn ? 

Betty, 
| 


Sieh doc; einmal da draus den ruppigen, ſchaͤbigen 
Scuft an, der wie ein hungriger Wehrwolf da vor 
mir fteht, und mid um zehn, oder dreißig Pfund 
anfpricht, mit demfelben Geficht,, bas er wie ein ab: 
geprügelter Kater in den Mondſchein hinein flredt. 
O du armfeliger Lump! Um das Meinige willft du 
mich bringen? Was bab’ ich von bir? Meine Zeit 
babe ich bei dir verloren, meine Freunde, Grafen 
und ‚Derren von mir verſcheucht; und nun kommt 
du, und willft borgen ? Borgen von mir? 

Kortunat, 


Kannft du fo mit mir fprechen? Iſt es biefelbe 
Betty, die ich fonft kannte? Wenn du kein Geld haft, 
| laß mich ein, es ift kalt, mich bungert, laß ung in 
Sraulichteit nod; einmal eine gute Mahlzeit, eine 
Flaſche Wein mit einander genießen: das kannſt bu 
doch wohl für den thun, für den du dein Leben auf⸗ 





je beffer , das ift mein Rath. Ich fehäme mich vor 


Weſen, das mich auf diefer Welt am meiften liebt ? | 





— — — — — 








— — — — — 





Auch noch kein Glas Duͤnnbier, du jaͤmmerlicher 


Kerl. Anne, wenn er nicht geht, fo lauf nach der | em ſollte. Aber unſre Alten, die werben Geſichter 


Schaarwache. macht das Feuſter zu. 


Fortunat. 


Traͤum' ich? Nein, es iſt Wahrheit, aus ihrem 
Munde fpricht mein härteftes Verhängniß und ſchilt 
fo bitter meinen Leichtſinn, meine verlorne Zeit, 
meine verborbnen Sitten. O ihr Sterne! daß ich 
das erleben , daß ich mich fo verradhten muß. 


Antonio 
Das war ein ſchlechter Troft, Bruber, 
Walther. 


Kann denn dein Magen das vertragen, Welſcher? 
Bift du denn fo gar nichtsnuͤtzig, baß bie Kreatur, 
die du erhalten, gekleidet haft, die dich beftahl und 
plünderte, daß die fo mit dir reden darf? Schämft 
du dich nicht daß du ihr nicht mit berfelben Hand 
einige Zähne einfchlugft, mit ber bu fonft ihre vers 
bublten, geſchminkten Wangen geftreichelt Haft ? 
Rein, du haft feinen ehrlichen Blutstropfen mehr 
im Leibe, keine Faſer von einem Manne an bir, 
wenn bu das alles fo gelaffen, ohne Ermwiederung 
hinnimmſt. 

Fortunat. 


Du haft Recht, meine Gebuld, meine demuͤthige 
Sanftmuth ift ſchimpflich. Ich rufe fie noch einmal 
heraus. Nun follt She fehn, daß ich auch Galle 
habe. er pocht an. Betty! Betty! — Nein, nicht 
Betty; wie kaͤme eine folche geſchminkte, elende, fee 
tenlofe Puppe zu einem chriftlihen Namen? Du 
Scheufal, aus Schminke, Lügen, Wein , und geftohls 
nen und erbettelten Näichereein zufammen geſetzt, 
mit feidnen Kegen behängt, die Unkeufchheit, üppige 


verftellte Umarmung, Küffe auf wiberwärtigen Lips 


pen erft erfaufen müffen, höre, wie ich dich verachte 
und verabfchheue! Der ‚Henker, der Karrengaul, bas 


elendefte Vieh ift in ber Schöpfung beffer und edler, | 
und nimmt einen höheren Rang ein, als bu, für bie | 


fcheußlichfte Sünde lebend, in ihr athmend, felbft ver: 
peftet um andre zu verpeften ! 
man hort drinn laut lachen, 
Waltker. 

So war's Recht; wenn das Affengeficht auch thut, 
als macht” fie fich nichts daraus, fo ärgert fie fich 
doch, die Worte zu hören, und bu haft auch dein 
Herz etwas erleichtert, Nun leb wohl, fahrt alle 
wohl, Ihr gutenKinder, und betragt Euch ein an⸗ 
dermal Hüger. geht ab. 

Felix. 

Da ſtehn wir, als waͤren wir blind mit dem Kopfe 

gegen eine Mauer gerannt. 
Antonio. 


und gar keinen Troſt giebt es? Wenn er auch nur 
fo Mein wäre, daß ſich eine Muͤcke darin baden und 
erquicken Eönnte, es wäre body etwas, 


Belir. 


Komm, ver alte Balthafar muß dich auch mitneh— 
men nach Gypern, wie mid, und bie Zehrung aus— 
legen, 


— — — — — 


daß wir uns einmal froͤhlicher wieder ſehn. 
Antonio. 
Gehab dich wohl, unſer Jammer verträgt nicht 


— — — — 


Fortunat. 


— — — — — — — — — —— 
— — — — — — — — 





Antonio 
Ja, das muß er, und wenn ich ihm zu Fuͤßen fal⸗ 


ſchneiden, wenn fie uns fo ankommen ſehn! 
Felix. 


Wenn nur ber erſte Empfang ſchon vorüber wäre! 
Gewiß werben fie wieder die Schuld auf den Fortu— 
nat ſchieben. Lebe wohl, lieber Bruder, Gott gebe, 


viele Worte, fie gehn ab. 


Kortunat. 


Sie Eönnen leichter gehn, fie finden Freunde, 
Verwandte, Eltern, ihre Heimath wieder; 
Nur Furcht ift ihre Roth, es bängt ihr Derz 
An nichts und reißt darum fo leicht ſich 108. 
Doc id}? Die undankbare Kreatur! Id) kann 
Sie nicht, die Schönheit nicht vergeflen. 
Es ift nicht möglich, baß fo ganz verhärtet, 
So ohne Mitleid, fanfte Regung, Liebe, 
hr Herz verfteinert wäre. — — Betty! Betty? 
Geliehtes Kind, vergieb mir, was ich fagte, 
Mein Mund nur ſprach, nichts kam aus meinem 

Herzen, 

Ich that's nur, die Gefellen zu beichwict’gen, 
Daß fie mich nicht verhöhnten, Sei mir gut, 
Erbarme dich und ſchenk mir beine Liebe, 
! Entfinne dich ber füßen Wonneftunben, 
! Der Zärtlichkeit, der fehnfuchtsvollen Thränen, 
| Die beide wir gerührt geweint, Thu' auf 
| und fage nur, daß du mich liebſt, ich will 
Ja nichts von bir, nicht .. nicht Schmud , nicht 
' eld, 
Nur dieſes Wort, daß du bereu'ſt wie ic. 


Betty am Fenfter. 


Zum Iestenmal, du unverfhämter Bettler, 
Pad dich von meinem Haufe, diefe Kenfter, 
Die Wand bier wurden dazu nicht gebaut, 
Daß ſolch Gefindel dumm ſich dran betrüge ; 
Gehſt du nicht gleich, ſalb' ich bir fo den Kopf, 
Daß du an mich gedenkſt. Gleich fort von bier! 
Daß fich nicht Gäfte von Reputation 
Bon ſoicher Vogelſcheu verjagen laflen. 
i wirft das Feuſter au. 


Malther, der vortritt. 


Ich habe Hier im Winkel noch gelauert, 
Weil ich mir faft gedacht , es käme fo. 
| Ei, junger Menſch, wilft du denn noch nicht einſehn, 
| Dafi bu ein Gimpel biſt ? Sich fo erniedern, 
‘ An Liebe glauben bei der feilen Dirne ! 
Da nimm, du gute Haut, bie fieben Schilling, | 
Thu' dir im Wirthshaus heut noch was zu gut, 
Geh mit Tagsanbruch in die Lombardſtraße 
Zum Kaufmann Herrn Hieronimus, der braucht 
Noch treue Leute; ſag', ich ſchicke bich, 
Er fragte legt, ob ich nicht einen wüßte 
Ihm zu empfehlen. Bift du num geſcheidt, 
So kannſt du immer noch mit Rechtlichkeit 
| und Fieiß, Geſchick, was werden in ber Walt, 











Fortnnat. 








Entgehft dem Beutelfchneiden und dem Galgen. 
eb wohl, und werbe Flüger, yunger Menſch. 


Fortunat. 


Ja kluͤger, beſſer; wahrlich, es iſt Zeit! 
Nun geh' ich, mich zu ſaͤtt'gen, zu erfriſchen, 
Und dann mein Gluͤck beim Kaufmann zu verſuchen. 
Die Roth kann und mit jedem Ding verföhnen, 
Se komm' ich nun in London in bie Zunft, 
Der ich von Cypern weg entlaufen wollte, 
geht ab. 


ab. 





Fünfte Scene. 
MBaarenlager. 


Hieronimud, verfchiedene Diener, 


Hieronimus. 


Das ſag' ich Euch, es muß mir anders werden, 
Die Unordnung im Haus kann ſo nicht bleiben. 
Berfiegelt das Padet: der Koffer da 
Wirb heute noch nad Southampton gefanbt, 
Die Ballen bort gehn gleich hinauf nach Wallis, 
Mir fehlt ein Menſch, der rechtlich, ordentlich, 
Rad, meinem Schiff im Hafen fehen könnte, 

Seit ich den Taugnichts aus dem Lohn gejagt. 

Zu große Milde macht fie alle unnüg, 

Hat’s nicht der Menſch er ſchlimm, fo fchlägt er 
ber, 

Faft keiner kann bie gute Zeit ertragen. 


Kortunat fommt. 


Mein edler Herr, Herr Walther ſchickt mih Euch, 
Ob Ihr vielleicht mich brauchtet in Gefchäften, 
Ich fchreibe, rechne gut, und bin zufrieben 
Mit bill'gem Lohn. 

Hieronimus. 
Du haſt ein gut Geſicht, 
Ein feines Weſen; bleibſt du treu, mein Sohn, 
Soll es dir wohl in meinem Haus gefallen. 
Geh nur hinein, ich fpredhe noch mit dir, 
Laß dir ein Fruͤhſtuͤck geben, dann verfend’ ich 
Dich wohl nadı Sandwich noch, mir fehlt ein Menfch, 
Der treu ift, Kopf zu vielen Dingen hat, 
Bortumat geht hinein. 


Anbrea tritt auf, 
Mein Herr Bieronimus, 
Bieronimus. 


Gehorfamer Diener, 
Was fteht Euch denn zu Dienften, junger Mann ? 


Andrea. 


Wir fprachen legt der Bürgfchaft wegen, Herr, 
um Euren Freund im Kerker zu befrein : 
Bier ift ein edler Ritter, Namens Oldfield, 
Sehr zugethan bem armen Umfrevile, 
Der ift gerührt, und will fein ganz Vermögen 
Euch gern zu Pfande geben, daß Eud Alles 
Mit Binfen der Gefangene erſetzt. 
Iſt Euch die Buͤrgſchaft gut genug ? 





| 
| 


Dieronimuß. 


Vortrefflich. 
Andrea. 


So bitt' ich Euch, erlaubt, daß ich zu Mittag 
Den Ritter zu Euch bringe, denn er wuͤnſcht 
Sogleich mit Euch zu fprechen ; was Ihr auslegt, 
Das alles fällt auf Umfrevile’s Schultern, 


Hieronimusß, 


Ich fchäp’ es mir zu allergrößten Ehre, 
In meinem fchlehten Haus fo edlen Ritter 
Nach meinen beften Kräften zu bewirthen : 
Ihr müßt mich wohl für 'nen argen Knider halten, 
Daß Ihr dergleichen nur erwähnen könnt, 


"| 
| 
| 
) 


Andrea, 


Es war nicht als Beleidigung gemeint, 
Darum vergebt mir : aber feid fo gut, 
Nicht gleich bei Tiſch von dem Geſchaͤft zu Tprechen, 
Laßt uns erft froh die Mahlzeit fchließen, dann 
Sei alles auch in Orbnung gleich gebracht. 

Dieronimus, 

Mein guter junger Menfch, ich weiß gar nicht, 
Wie ich zur Ehre komme, Unterricht, 
Was Lebensart betrifft, fo zu empfangen : 
Seid ohne Sorg’, ich weiß wohl, was ſich ſchickt, 
Und hatte fonft mit Großen ſchon Verkehr, 
Bringt nur den Deren, ich gönn’ Euch das Profitchen ’ 
Im übrigen feid meinthalb unbefümmert, i 

Andrea, 


| 
Ich bank! Euch, theurer Herr ; auf Wiederfehn. 
ab. 
Bieronimus, 
Seh" einer mir den ‚Deren von Borwig an! 
Den Ueberklug! Er danke doch dem Himmel, 
Daß er die runde Summe fo gewinnt, 
Doch muß ich Anftalt nun zum Schmaufe machen. 
He! junger Menſch! Ihr da von heute Morgen ! 
; Sortunat kommt. 
Wie nennt Ihr Euch mit Eurem Ghriftennamen ? 
Fortunat, 
Ic, heiße Fortunat, 
Bieronimus, 
Geh mal fegleich 
Zur Börfenhalle, Kortunat, ob Waaren 
Für mid; dort abgefegt: dies ift mein Zeichen, 
Nimm’s mit, auch Eennt man dort den Namenszug. 
‚Hier, ein paar Robel, weil bu nicht zu Mittag 
Nach Haufe kommen kannſt, if wo du willſt. 
Fortunat ak, 
Test muß ich nur die Köchin inftruiren, 
Daß mir nicht meine Mahlzeit Schande macht. 
echt ab. 


LEN irn. 


—— 


®, Olpdfielb. 
Nicht einen Laut mehr, foll'n wir Freunde bleiben! 








Sechste Scene. 


Zimmer. 


Lady Oldfield. Alice. 


Alice 
Und diefes Kleid wird aud; mit eingepadt ? 


& Oldfield. 
Wie ich gefagt; was fragft bu immer wieber ? 
Alice. 


Mas will nur Lady in der Einfamkeit 
Mit allen biefem Pus und dem Geſchmeide? 
Kein Menfch wird ung dort fehn, als Bauersleute, 
Ein Pächter etwa, gute Pfarrerfrauen. 
Was nur der Herr fi; dabei denken mag! 


2. Oldfield. 


Schweig, Unverfhämte ! die zu große Güte 
Macht dich zu dreift. Wie fehr war ich im Unrecht, 
Nur eine Sylbe, «inen Athemzug, 
Ja einen einzigen Gebanken, ihm 
Entgegen doch zu denken und zu athmen ! 
Stets fah’ ich feine Lieb‘ und Sorg' um mid), 
Sein unbegrenzt Bertraun ; wenn Weisheit jetzt 
Ihn treibt, mir diefe Richtung vorzufchreiben, 
So zeig’ ihm ohne Murren mein Ergiben 
Wie fehe ich ihn verehr' und mehr mod, liebe. 


Alice. 


Nun ja, Ihe feid das Mufter einer Grau, 
und er ein weifer, kluger Ehemann; 
Allein die Frau hat denn ihr Recht doch auch, 
Und das muß nicht der gnäd’ge Herr vergeflen, 
Daß er fo viel in Jahren Eud, voraus. 


3u fpät erfahr' ich. dab man jebes Wort 
Mit feiner Dienerfhaft bewachen muß. 


Alice, 


DO nur nicht zuͤrnen, [hönfte gnäd’ge Frau, 
Ich bit? Euch ab, ich have Unrecht, ja, 
Beftraft mich auch, nur nicht mit Eurem Groll, — 
Wo ift denn unfer lieber gnäd’ger Herr? 


8, Oldfield. 


Ein Klorentiner kam ihn abzuholen 
Zum Mittagseffen nad) der Lombard⸗Straße, 
Der will ihm noch koſtbare Steine zeigen, 
Die dann vielleicht der König an ſich kauft, 
Den Schmuck nod zu verſchoͤnern, den mein Herr 
Rad) Burgund bringen ſoll, wie bu es weißt. 
Andrea tritt ein, 
Was wollt Ihr? Warum ſchaut Ihr fo verwitbert? 
Andrea, 
Bon grober Eil, — die Treppe fchnell herauf 
Ich kann den Othem noch nicht wieder finden — 


Hier, gnaͤd ge Frau, find Eures Herren Schluͤſſel, 
Sein Siegelring als Zeichen — 





— — — — — 


* 


— 








Fortunat. 





8. Oldfield. 
Gott im Himmel! 
Es iſt ihm doch kein Ungluͤck zugeftoßen ? 
Andrea. 

Im mindſten nicht, er ſchickt es nur zum Pfand 
Mir zu vertrau'n, wir ſind dort noch im Handel, 
Nun will er gern den Schmuck in Haͤnden haben, 
Die Steine beiderſeitig zu vergleichen, 
und bittet gleich durch mich ihn abzuſenden. 

®. Old field, 

Wie bin ich doch erſchrocken! dacht' ich nicht 
Als ich die Schluͤſſel ſah und dieſes Petſchaft, 

Und Euer wildes Auge, daß dem Lieben 
Ein unvermuthet Ungluͤck ſei begegnet. 
Andrea. 


Gar nichts der Art, ſchließt nur geſchwind mir auf, 

Denn meine Ei!’ iſt groß. 

8. Oldfield. 

Seht felber zu, 
Verſucht die Schlüffel, denn ich weiß es nicht, 
Wo er den Schmud bewahrt. 
Andrea. 
In dieſem Schrank, 

Hier legt’ er ihn hinein, als ich ihn neulich 
Befuchte, drinn ift ein geheimes Fach, 
Das mit dem Heinen Schtüffel bier ſich Öffnet, 
Ich habe alles ganz genau bemerkt. 

8. Oldfielb. 

Er bat Euch ja wohl felber auch bezeichnet 

Wo Ihr nachſuchen müßt, 

Andrea. 

Natuͤrlich, ja. 
Hier iſt er nicht, — hier auch — auch hier iſt nichts — 
Wo doch, in aller Welt, iſt denn der Schmuck 
Nur hingekommen? 
&, Old field. 
Hier im Schreibepult 

Vielleicht, — was ſchwiht Ihr fo, mas aͤngſtet Cuch? 

Andrea. 

Die Eil, die große Eil. Hier wieder nicht, — 
Auch hier in diefem Laden nichts, — o Satan ! 
Berdammte Schlüffel! Teufel! 

2, Oldfielb. 
Ihr vergeht Euch, 


Geht doch zurück und fragt noch einmal nach, 
Am Beften ift, es kommt der Nitter ſelbſt. 


Andrea. 
Da habt Ihr Recht, gamı Recht, ja, Ihr habt Recht. 
eitt fort. 
Alice. 


Mas war dem Menfchen? Er war wie verrüdt. 


8, Oldfield. 


Ein grober, ungezogener Gelell, 
Wirft alles durcheinander, mir zu Fuͤßen 
Die Schtirffel kliürrend, lEuft dann fluchend fort — 


— — — nn — — — 


—— — — 


— — — — — — nn 
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Alice. 
Er hatte fo was Tuͤck'ſches in ber Miene. 
2. Oldfield. 


Der Wilhelm foll doch lieber gleich hinab 
3um Kaufmann gehn, bin zu Dieronimus , 
Ob fih mein Herr audı wohl befindet , bitten, 
Daß er bald wieder koͤmmt? ich weiß nicht wie 
| Mein Herz mir ploͤtzlich fo beflommen ift 
| Mir ift nit wohl — 
| Alice 
| "Kommt an bie frifche Luft. 
8. Dldfie ld. 


Ja, Liebe, führe mich hinab zum Garten. 
geht ab. 





Sichente Scene. 


Hieronimus Haus 
Hieronimus, Köchin, Gottfried, 


Bieronimus. 


ı Um Gottes Willen! Ad ! Um Gottes Willen ! 
‘ Den Zob hab’ id; vom Schrecken, 


Koͤchin. 








Was denn, Herr? 
Hieronimus. 
Da geh' ich oben in den Saal hinauf — 
Gottfried, 


Hieronimus. 


Ihr wißt, ich ging hinab zur Schreibeſtube 
Vom Eſſen, ließ die Beiden dort allein 
Und mie ich wieder komme, — heil'ger Gott! 
Liegt drinn, ber edle Nitterömann ermorbet ! 


Koͤchin. 
O Jeſus! Jeſus! 
Hieronimus. 
Still! Um Gottes Willen ! 
Gottfried, 
Wer that es denn? 
Hieronimus, 





| Köchin. 
Ach ! ach! adj ! was foll daraus werben ? 


| Dieronimus, 
| Stil! 





Daf nur die Nahbarn nicht, daß nur kein Menſch 


Was hört — 
Koͤchin. 


Wie kann da unſer eins denn ſchweigen? 


Was ſoll draus werben ? 


— — — — — — — — — 





Fortunat. 


Was giebt es denn? Was ringt Ihr ſo die Haͤnde? 


Der Fremde, der Verruchte! 


Hieronimus. 


Ach! ich weiß es nicht, 
Mir ift, als hätte mich der Blitz getroffen. 
Andrea koömmt. 


Da kommt er. Gott! Eagt, was habt Ihr ges 
macht? 


Andrea. 


Nun, alter Narr? Sollt’ ich mich morben laffen? 
Wild macht der Kerl fih über mich daher, 
Ich wehr mich meiner Haut auch gegen Fürften, 
Da ftich ich ihm mein Meffer in den Hals. 
Meg da! Mir brauft ber Kopf, ich bin ſchon toll, 
Ich will ben alten Hund wohin verfteden,, 
Wo keine Wünfchelruth’ ihn finden fol, ab, 


Gottfried. 
Das ift ja ein erfchredlich frecher Menſch. 
Koͤchin. 
Dazu hab' in nun heute kochen muͤſſen! 
Andrea fommt jzurück. 


Da hinten in ben altverfall'nen Brunnen 
Hab’ ich den wüften Morbhund fchnell geworfen, 
Packt Steine drüber ; fragt man wohl nad) ihm, 
&o fagt, er fei mit mir längft fortgegangen. 
Ich geh’ fo weit ich immer fommen kann, 
Und müßt’ ich auch hinein in die Tuͤrkei. ab. 


— — — — — — — ——— —— nn — 


Hieronimus. 


Herr Andres! — Ha! der Menſch iſt taub und 
blind — 

Nein, ich vielmehr! O weh, wie iſt's mit mir? 
Nun kommt mir die Beſinnung erſt zuruͤck; 
Ich haͤtte nicht den Moͤrder ſollen laſſen, 
Wir mußten feſt ihn nehmen da er frech 
Uns wieder in die Haͤnde lief, — betaͤubt, 
Erſchreckt, entſetzt, waͤlz' ich auf mich die Schuld, 
O Reute, ich beſchwor' Euch bei den Heil'gen, 
Bei Gott und feiner Mutter, ſchweigt, kein aut 
Bon diefer Schredensthat! Uns bleibt nichts übrig 
Als fo zu thun, wie er gerathen bat, 


Wilhelm kommt. 

Iſt wohl der Ritter Olbfield noch bei Euch ? 
Hieronimuß. 

Nein, guter Freund, fchon vor geraumer Zeit 

Ging er von mir mit jenem Rlorentiner, 
Wilhelm. 

Kurios! Die gnäd’ge Frau ift fehr beforgt. ab. 

Hieronimus. 


Da fängt es an! mein Blut iſt lauter Eis! 
Und Feuer dann, mein Herz zerrinnt in Angft. 
Wie, wenn ich's noch angäbe ? — Doch, wer glaubt's? 
i Man hält mich für den Mörder, da er floh. 


— — — — — 


Fortunat fümmt. 


Die Ballen, die dort angekommen waren, 
| Hab’ ich hieher gefchafft , mein lieber Herr. 


— — ———— 
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Hieronimus. 
Mir gleih, — ſchon gut, — ich weiß nicht — 
vielen Dank, 
Komm mit mir, Gottfried, ic; will dich verſchicken. 
ab mit Gottfried. 


Fortunat. 


Was fehlt dem Herrn? Er war verſtoͤrt und traus 
rig. 
Köchin. 

Ach, lieber fremder Menſch, die Welt ift Welt, 
Da kommt bald Luft, balb wieder Trübfal vor: 
Er hat aus Maitand Nachricht heut gekriegt, 

Daß ihm ein lieber Bruber bort geftorben, 

Das hat er fich nun zu Gemüth gezogen. 

Se nun, find wir doch alle ird ſche Menfchen, 
Man fegt ung bei an biefes Lebensfeuer, 

Und find wir gar, fo kommt ber Tod und tiſcht 
uns alle fi und feinen Freunden auf, 

Geht nur hinein und eßt, Ihr feid wohl hungrig ? 


Bortunat, 


Durftig vielmehr und müde, viel zu laufen 
War bei dem heutigen Geſchaͤft, und id, 
Bin noch der Sache nicht gewohnt genug. 


Ködin. 


Da wirb’s Euch fhmeden, was vom Mahl geblie: 
ben. — 
Ach ja, das liebe Mahl! Gott fei uns gnädig! ab. 


Straße. 


Herbert. Wilhelm. 


Berbert. 
Und noch keine Nachricht ? 
Wilhelm 


Richt die minbefte, unfre gnäbige Frau ift in Ver: 
zweiflung, fie fällt aus einer Ohnmacht in die andre, 
| und fie, wie wir alle, beforgen ſchon das Schlimmſte. 
| Herbert. 

ı Ich habe einen Sheriff und Gerichtöbiener zum 
Hieronimus gefandt, um Hausfuhung anzuftellen. 


Die Sache ift mir felber aͤußerſt verdächtig. 
Ein Haufen Volks teitt Tärmend auf. 


| 
Achte Scene. 





Erfter, 
O gräulich ! gräulich! o zum Entfegen ! 
| Herbert. 
Was giebt's ? 
Zweiter. 


Bott hat's entdeckt, wunderbar! Ja trau’ einer 
doch den Italiaͤnern, biefen Wucherern, Pfänberleihern: 
Mord und Todtſchlag, Gift und Ehebruch ift ihre 
Sitte, ihr Zeitvertreib. 


— —— ————— ———— — 


Dritter. 
Den alten Herrn hat man gefunden, mit abge 
Ichnittnem Hals. 
Zweiter, 
Vergraben, mit Steinen zugebedt 
Erfter. 


Plündern muß man das Haus, und aller Lombar⸗ 
ben Häufer, bie ganze Straße anzuͤnden, keinen von 
ben ausländifchen Hunden leben laſſen. 


Alle, 
Feuer ! Feuer! Mord! Todtſchlag! 
Herbert, 


Ruhig, Leute, das Gefeg wird ihr Verbrechen un- 
terfuchen, und ihre Strafe beſtimmen. 


Zweiter. 

Was unterfuchen! die Leiche ift ja gefunden wor— 
Der Sheriff fommt mit — Hieronimus, Gott- 
fried, die Köchin, Fortunat gefeſſelt. 
Herbert. 

Und ift’s gewiß, Herr Sheriff? 
Sheriff. 


| unlaͤugbar, gnäb’ger Herr ; alles ift Har, nur fin: 


| den fich die Diamanten nirgenb, und bie verſtockten 
Boͤſewichter behaupten alle davon nichts zu wiſſen. 


Herbert. 


Fuͤhrt ſie fort und bewahrt ſie genau zum Tage 

des Gerichts, es wird wohl noch Mittel geben, ſie zum 

| Geftändniß zu zwingen: ich gehe zum Könige, ihm 
diefe That des Entfegens zu hinterbringen. ab. 


Sheriff. 
Fort in's Gefängniß mit den Miffethätern ! 
fie gehn ab. 
Erfter. 


Die Meuchelmörder! Spigbuben! Haft du bie 
Biehfonomien beobachtet, Gevatter & 


Bmweiter, 
Ta wohl Biehfonomien , benn Menſchenſonomien 


koͤnnen die graͤulichen Schnauzen nicht genannt wer⸗ 


den. 
Dritter. 


&o ein italiänifcher Hund bat gleich was im Auge, 
in der ganzen Art, und aud) fo im Geſicht, verſtehſt — 
Vierter. 

Natuͤrlich, gar nicht wie ein ordentlicher Chriſten⸗ 
menſch. Was der alte Mamelud, der Heide, für ein 
Geſicht machte, 

Erfter. 

Am mördrifchften fab doch das Weib aus. 
Dritter 

Nein, ber junge Bengel, bie junge Ratternbrut, 


dem fab man recht in jeber Miene den Morberenner 
an. 








| Zweiter. 


j Ja, ja, und, Gevatter, es war berfelbe Teufels: 
| braten, ber fonft die Betty Gerngeſehn da in der Vor: 
ſtadt hatte, 
Vierter, 

Richtig ; nun, die wirb lachen, daß ihr Liebſter am 

Galgen endigen muß, 
Erfter. 

Aber was ftehn wir hier? Holt Stangen, Eifen, 
laßt uns alles im Haufe aufbrechen, alles durchfuchen, 
zerſchlagen, denn heut dürfen fie ung einmal nichts 
jagen. 

Ale. 
Reht! Kommt! die reichen Hunde haben viel Geld 


und Gelbeswerth! ba wollen wir jubeln! 
alle lärmend ab. 


Neunte Scene. 


Zimmer, 


Lady Sand, Alice, 


8. Sand, 

Richt Tprechen will fi meine Freundin laffen 
Und feinen Zroft in ihren Schmerzen’ hören? 
Ich find" es recht, daß fie fich vor der Welt, 
Bor eitler Neugier und Geſchwaͤtz verfchlieft, 

Doch fo die Freundin von ſich abzumeifen, 
Ddie Thrän’ um Thräne mit ihr treu vergießt, 
' ‚Heißt fündigen am Schönften, ‚Heiligften. 


| Alice 


Verzeib mir Eure Gnade, wenn ich thu' 
: Bie meine Herrſchaft ernſtlich mir befohlen. 
8. Sand, 
So will ich gehn, doch leider nehm’ ich auch 
‘ Die berbe Uebergeugung mit hinweg, 
‚ Daß Freundſchaft nicht in diefer Welt gedeiht. 
Ladn Didfield kommt in tiefer Trauer, 
Berweile benn, ba micht dein Gerz erbangt 
| Die fterbende Verzweiflung anzufchaun 
Im Zobtenbilde deiner weiland Freundin, 


| 2. Sand. 
O Liebſte, weine nur! welch Zrauerloos! 
8. Oldfield. 


Faſt find bie Quellen meiner Augen troden, 

' Mein ‚Herz verfteint, mein Sinn zerſtuͤckt, verwirrt, 
Dody wenn id; mich von neuem werb' entfinnen, 
Daß ic) einmal fo liebenden Gemahl, 

So treues Herz, fo edlen Sinn befaß, 

DaB ich fo glüdlih war an feiner Bruft, 

Dann rauf ich aud; von neuem diefes Haar, 
So wie anjedt, dann gieß' id, wieder Ihränen, 
Bie fie von neuem fließen, ſchlage ftürmend 

An biefe Bruft, und frage drinn das ‚Herz, 

Ob es noch immer, immer leben Kann ? 





Fortunat. 
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8. Sand. 


Nur nicht verzweifeln, nicht fo wilden Gram, 
Denn du zerftörft dich felbft in diefer Trauer. 


2. Oldfield. 


Und giebt e8 Schmerz, der dem Verluft zu groß, 
Ein Wehefchrein, das zu gewaltig wäre? 
Verbiente nicht der Zodte, was die Liebe 
Aus vollfter Macht zum Opfer bringen Bann ? 
Und will ich leben? — Leben? — Was beißt leben ? 
Wie ich ihn liebte, Lieb’ ich jetzt fein Grab, 
Der Zod ift mir ein lieber Brautbewerber, 
Willlommen alfo Schmerz, ber mic, zerſtoͤrt! 


8, Sand, 


Geliebte Freunbin, follte denn kein Gluͤck 
Je mehr für dich auf diefer Erde bLühn ? 
Ich liebte fo wie du, verlor wie bu, 

Und trauerte, unb wurde wieder glücklich. 


2. Oldfield. 


Beglüdter Leichtfinn, den ich nimmer tadfe, | 
Doch mir hat die Ratur ihn nicht vergännt. 


Rt. Sand. | 


Bielleicht verkennft du nur im wilden Siurm 
Der Leibenfchaft dein eignes Herz, auch Keiden, | 
Geliebte, laſſen fich erziehn wie Freuden; 
Willſt du der Trauer der Erinn'rung leben, 
Mußt bu in deiner Klage mäßig feyn, 

Zu lauter, heft’ger Jammer bricht entzwei 
Gewaltſam die Organe ſelbſt des Schmerzes 
Entweder ſtirbt der Menſch, ein ſeitner Fall, 
Wo nicht, vergißt er um ſo leichter nur. 


ẽk. Oldfield. 
Du laͤſterſt, ich verzeih', du liebteſt nie. 
8. Sand, 


Auch id) ward ploͤtzlich Wittwe, fo wie bu, 
Mein Mann war jung und liebenswerth, wie hätt’ ich 
Ihn nicht geliebt? Ich glaubte zu vergehn, 

Doc) fehnte fich nad) ein’ger Zeit mein Geift 

Aus jenem finftern Kerker feiner Leiden, 

Doch nicht um fchönen Schmerzen zu entfagen. 

Rur fühlt ich, wie mich alles bang’ entfegte 

Was mid umgab, ich fah nur Todsgeſtalten 

Aus jedem Schrank und Seffel traurig grinfen: 

Da ſtellt' ic mir im «Haufe alles um, 

Die Zimmer, wo ic) ihn zumeift gefehn, 

Vermied ich, rücte Stuhl und Tiſch und Schraitt, 

Befonders in ein anderes Gemad) 

Berfegt' ich mir mein Bett, und wie ich nun 

Faſt wie in einem neuen ‚Haufe Iebte, 

Gedacht' id, ſtill fo manches Junggefellen, 

Der fonft mic, freundlich angelädyelt hatte; 

So kam es denn, baß mir das eben wieder 

Als Leben und als Freund entgegentrat, 

Ich fühlte num, weld zarte wahre Liebe 

Mein jetz ger Mann im Herzen zu mir trug, 

Fond nad dem Zrauerjahr ein neues Gluͤck. 
®. Oldfield. 

Es blühe dir noch viele, viele Jahre, 

Doch mir vergönne meine Todesluſt. 
Wie fi, der Fromme dort im heil'gen Lande 


——— —— — — — een 
. 


u 











—— — 
Erfreut das Grab zu ſehn, und jeden Stein 
Mit Inbrunft kuͤßt, weil er wie damals rubt, 
So fei mir beilig, was er nur berührte, 

Der Seſſel bleibe ftehn als wie für ihn, 

In dem er Rachmittags zu fchlummern pflegte, 
Papier und Feder liege, wie es liegt, 

Jedwedes Buch fei aufgeichtagen immer, 

Das er aus feiner Hand gelegt. Wie koͤnnt' ich, 
Wie könnt‘ ih, Kreundin, deinem Worte folgen, 
Und jenes Bett derruͤcken? Nein, ich glaubte 
Bon neuem ihn mit frecher Hand zu morben, 
Die nur ein Tuch, ein Kiffen ftören wollte, 

So wie ed mir als Heiligthum da ruht. 


et. Sand 
Ich bill’g’ es nicht, koch muß ich dich bewundern. 
Nur diefes noch : vergönne mir zu Zeiten 
Zu dir zu kommen , dich zu fehn, au tröften. 
8, Oldfield. 
Dein Anblick, deine Liebe ſey mein Troſt; 
Nicht ird'ſche Worte, ueberredung nicht. 
Jetzt geh’ id, ew'ges Heil ihm zu erflehn. 
8, Sand. 


Ss frommem Thun will ic nicht ftörend feyn. 
schn ab. 








Zehnte Scene. 
Gefaͤngniß. 


Fortunat gefefielt, der Kerkermeilter. 


Kortunat. 


und alle find hingerichtet ? 
Kerfermeifter. 

Alle drei, die um den ſchnoͤden Morb gewußt has 
ven, Morgen kommt an Euch die Reihe, macht 
Euch nur arfaßt. 

Fortuna. 


Himmel , da ia unſchuldig bin ? 
Kerfermeifter. 


Das müffen die Richter beffer verſtehn; mitgefan⸗ 
gen, mitgehangen. Und was iſt es denn nun ſo 
Großes? Beſter, in dem Stübdyen bier, feit ich 
Kerkermeifter bin, haben gewiß chen etliche Hundert 
arme Sünder gefeffen , und keiner ift mit dem Leben 
davon gefommen. Jeder meint freilich, es ſei ganz 
was opartes, weile ihn ſelbſt betrifft, und nur ein: 
af in feinem geben ; je num, das ift menfchlich ; aber 
fir unfer eins, der das Ding von einem allgemeinen 
Standpunkt anfieht , ift es vecht was Ordinaͤres und 
Sungweitiget. (CE hängen fich alle Acten von Ge: 
ſichtern und alle emperamente fo fri 
beinah laͤcherlich wird , ba noch as 
Jeder follte fagen: o den Weg find wohl ganz dene 
Leite ald dur gegangen ! und bedenken, wir wenig die 
Welt am ihm verliert, fo fänden fih alle leichter 


drinn; aber, wenn vom Leben die Nebe ift, weiß 


der Teufel, To ift das ein Umfichgrei i 
fihgreifen, ein Herum⸗ 

fhnappen ‚cin Feſthalten, ein Balgen darum, einer 

den andern wraftoßen wollen und allein nur in pen 


— — 


— — — — — 


Fortunat. 
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Teich Bethesda kriechen, daß man wirklich die Kerle 
ſchon blos dieſes verfluchten Egoismus wegen hängen 


follte. 
Fortunat. 


Ihr fallt mir zur Laſt. 
Kerkerm eiſter. 


Ei! ſeht doch einmal, 
morgen hat es mit allen dieſen naſeweiſen Einfaͤllen 
ein Ende, und wenn 
werdet Ihr denken: 
Mann noch ſo ein Saͤkulum auf die angenehme Art 
zur Laſt! Denkt an mich, das 
junge Blume des Feldes, deren Haupt morgen zu: 
fammengefchnürt wird, um unter das übrige Grummt 
der Wieſe zum 


Vermwefung, gethan zu werben, geht ab, 


Fortunat. 


So alfo wird mein Lebenslauf beſchloſſen? 
Gewaltſam? Schimpflich ? Als ein Miffethärer ? 
D Rupert! du mein wahrer, einz’ger Kreund, 
Was folgt’ ich lieber deiner Weifung nicht, 

Als jetzt fo fhmählich end’gen müffen bier ? 
Run find die Traͤume alle weggeflogen , 


| Die mich wohl fonft umgaufelten mit Luft, 


— — — — — 


Erwacht bin ich, und Tod und wahres Leben 
Verſchmilzt ſo ſchnell in einen Augenblick. 


Ein Richter fommt mit dem Sterfermeifter. 
Richter. 
Entſchließt den jungen Menſchen feiner Feſſeln! 
Fortunat. 
Iſt mir ber legte Augenblick erfchienen ? 
Richter. 


Frei bift du, Juͤngling, in der Zobesftunde 
Erneuerten noch alle bas Bekenntniß, 
Daß du nicht? um ben fchnöben Mord gewußt : 
Benutze diefe Dunkelheit der Nacht, 
Die Wache wird did; aus der Stabt begleiten, 
Entfliche ſchnell und ſchaue nicht zurüc; 
Denn fo in blinder Wuth ift Volt und Pöbel, 
Sie riffen dich in Stüde, trotz den Richtern , 
Würd’ft du am Tag’ und offen freigefproden. 


Fortunat. 
Ich danke Euch und meinen guten Sternen. 
beide ab. 
Kerkermeifter. 


Seinen Sternen? Und mir fein Wort? Er hit 
bier weder Sonne, Mond, noch Sterne geſehn, aber 
ich habe ihn Tag und Nacht unterhalten und getro⸗ 
ſtet: und jenen dankt er, und mich ſieht er nicht von 
der Seite an? Ich bleibe dabei, es wird nichts aus 
dem Menfchengefchtechte. veriorne Saat, fhieht Hd 
ſtens ing Kraut, keine Frucht, kein Geruß dran, und 
wenn "eins einmal recht fieblich und anmuthig and 
ficht , hat's grade die meiften Mirmer im ort. 
In ber Hand tät er mir nichts als fein altes gi 
toncell hier, auf dem er die gange Zeit geftimpit 
hat. acht ab. 








wie impertinent ! Run, nun, 


Ihr dann auf der Reiter fteht, 
Ach fiele mir doch ber gute, liebe 


faͤllt Euch ein, Ihr 


Auffpeifen des großen Rindvichs, | 


| 
| 
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Pallaſt. 


Der König, Herbert. 


Koͤnig. 


Der Fall bleibt immer aͤußerſt wunderbar, 
und wo ſteht nun Erklaͤrung noch zu hoffen? 
Der Moͤrder hat die Steine nicht gefunden, 
Die uͤbrigen, ſie haben nichts entdeckt, 

Sie ſind geſtorben mit dem hoͤchſten Schwur, 
Daß fie von dem Geſchmeide nichts erfahren : 
Daß mir der alte Ritter ungetreu, — 

Nein, gegen diefen Glauben kaͤmpft mein Herz; 
So find fie wie verſchwunden von der Erbe, 
Und nur obnmädhtig ift mein zornig Draͤu'n. 


Herbert. 


In alle Haͤfen, weit in alle Laͤnder 
Iſt Rachricht hingeſandt, es kann kein Dieb, 
Waͤr er auch noch ſo ſchlau, die Hoffnung faſſen, 
Mit feinem Funde glücklich zu entſchluͤpfen. 
Koͤnig. 


Ich buͤßte lieber eine Grafſchaft ein, 
Und dennoch muß id; den Verluſt verſchmerzen. 


Ein Edelmann teitt ein 


Demüthig bittet eine fhöne Krau, 
Gehällt in Zrauer, um die hohe Gnade, 
Zu Füßen ſich dem Könige zu werfen, 


König, 


Sie komme näher. — Wer nur mag das ſeyn? 
Vielleicht bes Ritters Witte, die mit Klagen 
Und Wehgeichrei mein Ohr betäuben will, 


Lady Oldfield wird hereingeführt und wirft ſich 


nieder, 


Wenn meines Königs Auge ſich erniebert, 
Sc fieht er hier die jammervollfte Frau, 
Die durch verruchte Mordthat eingebüßt 
Den theuerften Gemahl, mein hoher Fürft 
Den treuften Unterthan. 


König. 
Was kann ich thun, 
um Euren fo gerechten Schmerz au linbern ? 
e. Dldfield, 

Ic komme nicht zu Hagen, mein Berfuft 
List Zroft nicht zu, noch Lindrung und Erfas, 
Nur dies Gefchmeide, das unfchäsbar theure, 
Das meines Gatten Blut hat abgezapft, 
Wil ich den Händen Eurer Majeftät 
Dem hohen Eigner hier zuruͤck erftatten. 

König. 


Erftaunt feht Ihr mich, edle rau; ftcht auf! 
Bie fand ſich diefer Schmuck, ben ſchon auf ewig 
Ich mit Verbruß verloren adıten mußte? 

Wie danf ich Eud) der Gabe fhöne Frau? 


8. Olbfield. 
Gar wunderlich hat es ſich zugetragen, 


Im feften Schrank, verwahrt mit vielen Schtöffern 


Bar das Geſchmeide ſicher fonft bewahrt, 


Ziccké« Werte l, 


—.. 


Fortunat. 








N Dort fand es 3 nicht der t tüchfche Mordgefelle; 
Wir fuchten nad, und nirgends ward's entdedit : 
Zufällig nur, ale ich bie Tiſch und Schraͤnke 
Mir anders ordne, in ein heller Zimmer 
Ein groß altfraͤnkiſch Bett mir laſſe ſtellen, 

Da findet ſich ein kleiner Wandſchrank unter 
Dem Bettgeſtell, den ich ſonſt nie gekannt, 

Der kaum bemerkbar war, und kuͤnſtlich nur 
Von angedruͤckter Feder ſi & eröffnet, 

Dabin war biefer Schmud ‚verborgen worben. 
Erſchreckt, erftaunt, in Ruͤhrung und in Freude 
Nahm id) die Stein’ und eilte her zum Thron, 
Beglüdt, den legten, fernften Argmohn fo 
Von meines Mannes Grabmal zu vertilgen. 


König. 


D lebt er, feine Treue zu belohnen ! 
Doch ſchoͤne Frau, mit Worten nur allein 
Danft nie ein König ‚ Eure Tugend, Schönpeit, 
Eu'r Unglüd in fo früher bluͤh'nder Zugenb, 
Berdient Mitleid, Belohnung; nehmt von mir 
Den ebler Ritter Herbert zum Gemahl, 
Der Euch ſchon laͤngſt gekannt, geehrt, geliebt, 
So weit fein edles Herz Euch lieben durfte; 
Und nimm fie, Herbert, und ic) denke fie 
As Freund und König reichlich auszuftatten, 


Herbert, 


Mein hoher Herr, die Pönigliche Gnade 
Erfült nur meiner Sehnſucht fhönften Traum. 


König. 
Was fagt die Wittfrau denn zu meiner Bitte ? 
et, Old field. 


Befehl iſt, was ein König alſo bittet, 
Es wäre undankbar, nicht zu gehordhen. 
Nur werdet Ihr ber Zrauernden vergönnen 
Ein züchtig Jahr, vor Leumund fie zu wahren, 


König. 


Doch tretet ein zu meiner Königin, 
In ihrer Gegenwart Euch zu verloben. 


fie gehn ab. 


Dritter Akt, 


Erſte Scene. 
Einfamer Wald. 


Fortunat auein. 


Hier will ich ſterben. 
Iſt nun auf ewig hin, nur Wunder kann 
Mich retten, und um dieſen jammervollen 
Armſel'gen Staub wird nicht die Erde gaͤhnen, 
Der Himmel nicht ſein ew'ges Thor eroͤffnen, 
um mic durch Geiſterhand von hier zu führen. 


Ich kann nicht mehr, die Bruft verfagt den Othem, 
Das Herz will nicht mehr fhlagen, das Bewußtſeyn 
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Jede Ausſicht, Hoffnung, 
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Verlaͤßt mic, fhon, und nur ein matter Schwindel 
Drebt fi in meinem Hirn. O Vaterland! 

O liebfte Eltern, &uft der Heimath, Freunde, 

Die mein gebenten, fahrt nun ewig wohl, — 

So ward id; benn in England nur errettet, 

In Wäldern von Bretagne zu verſchmachten? 
Mit welher Luft fah ich die fremden Ufer, 

Bald ſchwand das Wenige, was id) befaf, 


Ich eilte weiter, ohne Ziel und Zweck, 
Und endlich führte mid mein bös Geftirn 





— — — 


In dieſes Waldrevieres endlos Dunkel. 

Seit dreien Tagen ſah' ich keinen Menſchen, 
Seit dreien Tagen hab' ich nichts genoſſen, 

Als geſtern an dem Quell den friſchen Trunk; 
In Naͤchten hoͤr' ich Wolf und Baͤr um mich 
Mit graͤßlichem Geheul, ich darf nicht ſchlafen, 
Unſichre Stätte beut mir dann der Baum; 
Den Weg verlor ich, tiefer, immer tiefer 

Zieht ſich hinab der Waͤlder Labyrinth, 

Kein Koͤhler, keine Huͤtte, nirgend, nirgend — 
Ja wenn ich auf den grimmen Moͤrder ſtieße, 
Es waͤre Rettung mir. Was ſuch' ich Wege? 
Der Fuß gehorcht nicht dem Gehot des Willens, 
Die Sehnen all entftrickt, und jedes Glied 

3um Zode matt: — fo end’ auch bier der Wille! — 


Sanft, fanft — ſchlaͤft ſich's, 
Still, ſtill — ſtirbt ſich's, 
Ruhe, Ruhe — weit umher. 
Ach, wie gut, wie froh — nur weckt mich nicht! 
Willſt du was von mir, ſtrahlend Gebild? 
Siehe, ich lande, betrete den gülbnen Boden, 
Wo der Traͤume kindiſch Geſpinnſt zur Wahrheit wird, 
Meiner alten Amme Lieber, die lieben Geſchichten, 
Die wohnen, wie feltfam, in dieſem, biefem Wald! 
Da fliegt mit goldnem Gelock, mit blauem Schleier, 
Frei die Bruft und frei die Schultern und Arme, 
Ein füß Gebilb, und rings erglänzen die Tannen 
Und fchütteln ſich rauſchend in frohem Belag, entzuͤck⸗ 
ter Eihbaum 
Brauft ſich verwundernd in allen Zweigen. 
Nun bin id) zur Stelle, fo gebt mir Trank und Speife, 
Da, Wirth, nimm hin mein Leben, und gieb dafür 
ben vollen Becher ! 
Fortuna tritt auf. 
Erwache, Züngling! 
Sortunat. 
Sieh! ich wache! boch wozu? 
Fortuna. 
Mich treibt die Macht der Sterne zwingend zu dir 
her. 
Fortunat. 
Ja, Sterne ſind's, die unſers Lebens Wagen ziehn; 
Vernunft genuͤgt der fremden Roſſe Lenkung nicht. 
Fortuna. 
Ergreif' im ſchnellen Augenblick Gelegenheit, 
Fortuna bin ic, Göttin alles Menſchenſtamms, 
Zu mir ertönt ber lebenden Gebet wie fehr: 
Mich zwingt kein Wunfh und kein Verdienft, nur 
Eigenfinn, 
Mein Wankelmuth lacht biefem hold und jenem nicht; 
Ermanne dic, und wähle raſch dir ein Geſchenk, 


— — ee nn 


Fortunat. 





Daß ich am Zweig ſechsfache Frucht dir bieten darf, 


Geſundheit, Weisheit, langes Leben, Schönheit auch; 
Verlangſt du lieber Herrfchermacht, des Golbes Kraft: 
Nur fchnell! denn bald fucht dein Geftirn ein andres 


Du willft es, und des Herzens Wunfd) fei ausge: 
fagt: 
Gieb Gold mir! Schönheit ward mir, eben fo Ver: 
ftand, 
Dem Armen wird bes Lebens Läng’ nur läng're 
Schmach, 

Und was ſoll mir die Herrſchaft, da ich laͤngſt geſehn, 
Daß Gold allein in jedem Land den Scepter fuͤhrt? 
Fortuna. 

Nimm dieſen Saͤckel, jeder Griff giebt dir bes 
Gold’s 
Zehn wicht'ge Stud”, im Lande gültig, wo du weilft ; 
So lange bu, ber Deinen einer leben mag, 
Behält die Wunderkraft der Saͤckel, länger nicht: 
Doch überall ber Wohlthat auch gedenke, Sohn. 


Fortunat. 
Was kann ich thun, dir Dank zu zeigen, bobes 
Bi? 


Kortuna. 


Aujährlich gieb am heut’gen Tag vierhundert Stüd 
Des Golds, ald Mitgift einer Jungfrau, die verarmt. 
verſchwindet. 


| 
| 
| 


Kortunat. 


Wo blieb fie? War es Traum? War’s Wirklichkeit? 
Der Sädel ift in meiner Hand, und glei, 
Greif ih hinein. — Zehn Goldftäd” find’ ich hier — 
Und wieder, — wiederum! ei, wie fo fchnell 
Münzt mir das Beutelhen von Leber dies! 
Doch halt, da feine Wirkung fo erprobt, 
Will ich mid, ohne Noth mit Gold nicht fchleppen. 
Es fällt vom Geift wie eine Binde mir, 
Ic fühle mich um zwanzig Jahre Älter, 
Die Thorheit, Unbefonnenheit der Jugend 
Weit hinter mir. — Auch hebt fih nun vom Auge 
Der Schleier, reiche Landſchaft liegt vor mir, 
Ich fehe Burgen, Städte in ber Ferne, 
Kıöfter, Kapellen in ber Morgenfonne, 
Da breitet fi, ein Weg hin durch ben Walb, 
Erneuten Muths betret' ich dieſe Straße, 

scht ab. 


Zweite Scene. 


Zimmer im Wirthehaufe. 
Birth. Daniel. 
Wirth. 


Das fag’ ich bir, Burfche, was bu bem alten 
Matthis nur an ben Augen abfehn kannſt, das du 
das flink verrichteft, denn er bezahlt beſſ 
fen und Herrn. 

Daniel. 


Aber es ift eine Roth, bald will er das, bald bag, 


— 
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er macht einem mehr Unruhe, als zehn andre Gäfte; 
und was ift er denn am Ende? Ein Roftäufcder ! 
Wirth. 

Mausgehirn, unfer eins fieht nie auf Rang und 
Stand, fondern was bie Leute verzehren; wer die 
größten Rechnungen vertragen kann , ber ift für ben 
Wirth der vornehmfte. Unfer Waldgraf, der tagtäg: 
lich jest hierher reitet und fich nichts als ein Glas 
Waſſer reihen läßt, und bem man noch fußfällig 
banken muß, daß er einem bie Gnade erzeigt zur Laſt 
zu fallen, um nichts und wieder nichts, ber ift mir 
der Rechte! 


Drinnen 
Daniel! 
Daniel. 
Gleich, Herr! — da fchreit ec fchon wieder. 
Drinnen. 
Daniel ! ins Teufels Namen ! 
Daniel. 
Run, bort nur, 
Birth. 
Aber warum läufft bu denn nicht auch, Tagebieb. 
Daniel. 


Es hört fih mitunter fo huͤbſch an, wenn die Gäfte 
fi aus der Ferne den Hals abfchreien möchten. 


Wirth fchtäat ihn. 
Sch mwerbe bir Beine machen ! 
Matthias kümmt, giebt Daniel einen Tritt, 
Bärenhäuter! 


Daniel. 
Heut wird ja mit doppelter Kreide angefchrieben. 
Ic; gebe ja ſchon. 
Matthias. 
Stell mir eine Flafche Wein auf mein Zimmer. 
Daniel. 
Richt aut den Zifh? Wie komm' ich nur auf das 
Bimmer? 
Wirth. 


Ei, Burfche, wenn du Spaß machen willft, werd’ 
ich dir Zulage geben müffen. fchlägt ihn. 


Matthias. 


Recht fo! Man kann nicht genug darauf fehn, daß 
jeder das Seinige befümmt. Daniel ab. Habt Ihr 
Euch geärgert? 

Wirth. 

Die Schlingel find mir eben fo viel Nägel zum 
Sarge. 

Matthias. 

Ihr muͤßt bei kaltem Blut pruͤgeln lernen, bei 
Leibe nicht in Leidenſchaft, man ſchlaͤgt im Eifer mis 
ferabel, fie fuͤhlen s nicht, und man bildet ſich Wun— 
der ein, was man leiftet, Ich mach's mit meinen 
Leuten fo: jeder Menſch hat feine Fehler, die merk' ich 
mir fauber und fage nichts, nun kommt aber eine 
Stunde nah Zifh, oder man ift nidıt wohl, das 
Wetter ift zu fehlecht zum Ausreiten, aber man braucht 
doch Motion: feht, da zieh’ ich denn die Summe, und 


prügle fie rubelmeife. Das befommt mir, und bie 
Scyläge find gut und richtig abgewogen, man fieht, 
man zielt dann viel ſchaͤrfer. 


Wirth. 


Gewiß, Herr Matthias, Ihre habt einen Haren 
Verſtand. 

Matthias. 

Wie würd’ ich ohne Pruͤgel fertig ? Jetzt lieg' ich 
nun mit meinen funfzig Pferden bier, zwanzig Leute 
dabei, mandımal hab'ich bes Gefindes und bes Viehes 
nocd mehr ; ba lernt ſich 8 fchon, was Regieren heißt; 
ohne Furcht rührt ſich keiner. Sie ſprechen vun Liebe: 
ja, aus Liebe wuͤrden ſie mir bald alle meine Gaule 
davon reiten. 

Wirth. 

Iſt unſer Graf noch drinne? 

Matthias. 

Wieder fort! das iſt ein kurioſer Kauz, knickert 
und knickert er num nicht ſchon die zwei Tage um bie 
zwanzig Golbftäde, die wir aus einander find ? Und 
ic) Laffe die Hengſte nicht anders, fie find meine beften. 

Wirth. 

Er will ſich auf der Hochzeit unſers gnäbigen ‚Her: 

4098 auch gern fehn laffen. 
Matthias, 

Ic muß auch bald hinein nach Angers, ich kann 
nicht länger warten, wenn ich meine Pferbe noch loss 
ſchlagen will. Giebt er fie heut nicht, fo reif’ ich 
morgen. — Daniel! Daniel! 

Drinnen. 

Sa, Herr! 

Matthias, 

Heraus Jasherr! Ich bin nicht dein Ja-Herr! 
Daniet kömmt. Dahin fell ben Wein, an’s Kenfter. 
Seht Euch zu mir, Wirth, wir wollen hier eine trins 
fen. Euer Haus liegt fo huͤbſch frei, man kann fid) 
allenthalben umfchauen, und bie Ausficht da nadı dem 
Wald Hinunter ift befonders erfreulih. — Daniel! 


Daniel hereinfommend. 


Rein, Herr! 

Matthias. 

Zölpel! Bring etwas zum Wein, Wurft, Schin= 
ken, ſchnell! 

Daniel, 

Gleich, Herr! ab. 
Matthias, 

Seht doch, was kommt denn bo vom Walde herauf 
gezottelt? Schneckt's nicht daher, wie ein lahmer 
Karngaul? 

Wirth. 

Ein Euriofer Paffagier. Da wett' ich nun gleich, 
um bunbert Gulden, das fest wieber eine Bettelei ab, 
Der Hare Profit, wenn ſolch Gefindel einkehrt, 


Matthias, 


Prügelt'S weg, hineingehauen, nod ehe fie zur 


Rede kommen. 


— — — 
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Fortunat. 





Wirth. 

Man thät’s mehr, wenn uns bie Geiftlichkeit nicht 
immer fo viel von Mitleid und Erbarmen predigte, 
bie möchten, baß man feinen Hund fchlüge, 

Matthias, 
Ach was! Geiftlichkeit! Die Herren felbft follte man 
— dod man muß ſchweigen, das Zeitalter ift ber 
rechten Einſicht nody nicht gewachſen. 


Fortunat tritt ein. 
Wirth. 


Hab’ ich's nicht gefagt? Da haben wir bie Tiebe 
theure Zeit. 

Matthias. 

Laßt mich machen. — Woher des Wege? Was 
wollt Ihr? Das Pferb hat Euch wohl abgeworfen, 
und bie Kälber auf der Weide haben Euch hernach 
der Sporen gefreffen ? Nicht ? daß Ihr fo lenden⸗ 
lahm bie Beine hinter Euch fchleppt ? 

Bortunat. 

Seid Ihr der Wirth ? 

Matthias. 


Bimmeltaufend Element! Wofür feht Ihr mid 
an? Hab’ ich rothe Puckeln auf ber Nafe? Iſt mein 
Rüden frumm? Scart’ id mit den Beinen aus? 
Ein Wirth! das hat mir noch kein Menfch gefagt ! 

Wirth 

Run, nun, Gevatter, ein Wirth braucht fich feis 
ner Handthierung auch nicht zu fhämen. — Wollt 
Ihr was, junger Gefell ? 

Fortunat. 


Ich bin ſeit dreien Tagen im Walde verirrt, ohne 
einen Menſchen geſehen zu haben, laßt mir ſchnell 
eine gute Mahlzeit von Fleiſch und kraͤftigen Speiſen 
anrichten, und vom beſten Wein geben, 

Matthias. 

Daniel! Daniel! 

Daniel mit Brod und Tellern, 


Gieb her. — Da, friß, Landsmann ‚armer Hund; 
wie das verhungert ausſieht! Ich kann's noch wohl 
bezahlen , nimm den Wein und trink auf mein Wohl: 
feyn. 

Kortunat, 


Sh dank’ Euch, ih wünfhe aber von meinem 
Eigenen zu zehren, und wenn Ihr nachher mein Gaft 
ſeyn wollt, 10 können wir auf mein und Euer Wohl: 
ſeyn trinken. — Beforgt mir, Herr Wirth, warum 
id) gebeten babe. 

Matthias. 

Sprihft du doch, als wärft du ber König von 
Arragon, der incognito reift, und beffen Tochter 
jegt an ben Herzog von Bretagne vermählt wird. 

Daniel und andere Diener decken und bringen Ge— 
richte und Wein, Fortunmat fcht ſich und ist, 
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Daniel. 


Wuͤnſche Euch gefegnete Mahlzeit, am Appetite 
fehlt es nicht. 

Matthias. 

Seht, Wirth, was das die Gerichte zufammen zu 
freffen verfteht! gewiß ein reifender Altgefell aus 
Schlaraffenland , denn mit ber Birtuofität hab’ ich’s 
noch nie gefehn. Ich ſchwoͤre, der Kerl frißt bier fein 
Meifterftäd, um ſich dann auf eigne Hand niederzu: 
laffen. Gelt, wenn bie Zunft fich bier privilegiren 
ließe, follten Ochfen und Schweine bald nicht mehr zu 
bezahlen fern? Wunder wär's wenn das Unweſen 
nicht fchon unterwegs bie junge Schonung ald Spinat 
hintergeſchluckt hätte, 


Fortunat. 


Ihr ſeid launig, ſetzt Euch, und nehmt mit mir 
vorlieb, der Wein iſt gut. 


Matthias. 


Seht den Kauz, nun noͤthigt er mich, damit ich 
nachher bezahlen ſoll. 


Fortunat legt ein Goldſtuck auf den Tiſch. 


Hier, Herr Wirth, und wenn idy mebr verzehre, 

wird’s auch nicht fehlen. 
Wirth. 

O Eu’r Gnaben bemühn ſich doch nicht, das wird 
ſich ja finden , werbe nicht fo unreputirlic handeln , 
vorher von einem fo edlen jungen Deren bezahlt zu 
nehmen. 

Matt hias feet fich zu ihm. 

Run, da wär’ ich, junger Geſell; ich fpeife ſtark, 
aber mit Euch kann ich body nicht in der Wette ar: 
beiten. 

Fortunat. 

Trinkt von dem guten Wein, vielleicht ſchmeckt 

Euch nachher das Eſſen um ſo beſſer. 


Matthias. 

Sapperment, der iſt vom allerbeſten, den wende 
ich nur ſelten an mich. Freund, laßt Euch rathen, 
ba wird Euer Golbftüd nicht ausreichen. 

Fortunat. zeigt eine Handvoll. 

Aber doch zwei, drei, oder zwanzig. 

Matthias fpringt auf, 

Ei daß dich alle Teufel! bas hätt! ich nicht in Eu'r 
Gnaden gefucht ! fegt fih : Mit wen babe ih denn 
bie Ehre zu fpeifen ? 

Fortunat. 

Ich bin ein reifender Edelmann, der von feinen 
Leuten und Pferden auf feltfame Art gekommen ift, 
und fich nachber in ber Wildniß verirrt bat. Und wer 
feib Ihr ? 

Mattbias. 
Aufzumwarten, der befanntefte Roßhaͤndler bier im 


Lande, Ich gehe jest nach Angers, auf bie große 
Hochzeit, die unfer Herzog von Bretagne mit ber 


J 











Erbin von Arragon *riert, und ich waͤre ſchon dort, 
' wenn ich nicht bier vom Waldgrafen aufgehalten | 


— 
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würde, mit dem ich wegen einiger Hengſte nicht des 
Hanbels einig werben fann. 
Fortunat. 
Sind die Hengſte gut ? 
Matthias. 


Arabifcher Race, gnädiger Herr , man hat fie hier 
zu Sande noch niemals fo gut gefehn und es ift nur 
eine Kleinigkeit, um was ich und ber Graf noch aus 
einander find, aber ich laffe fie nicht andere. 


Fortunat. 


Moͤchtet Ihr ſie mir verkaufen, wenn wir einig 
wuͤrden? 


Matthias. 

Warum nicht ? Ich bin im Handel noch ganz frei. 
Kortunat, 

Was fordert Ihr ? 
Matthias. 


Herr Wirth, Ihr wißt, zweihundert Goldgülden 
will mir der Graf fhon geben, id; verlange aber, 
winft ihm , zweihundert und funfzig. 

Kortunat. 


Ihr follt fie haben, ja fechzig, wenn fie mir nur 
gewiß bleiben. 
Matthias küßt ihm die Hand, 

O großer, befter, verehrungsmwürbdigfter junger Herr! 
Gewiß feid Ihr Graf ober Herzog, baß Ihr fo groß: 
mütbig ſeid, und mir ſchwante gleich, daß es mit 
Euch eine befondere Bewandniß haben müffe, fo wie 
ih Euch nur aus dem Walde kommen fah. 


Fortunat, 


Zeigt mir doch die Hengfte, ob fie mir auch gefallen 
| tönen. 


Matthias, 


Sie find, wie aus dem Ei gefchält 5 kommt in ben 
Stall, mein gnädigfter Herr. fie gehn ab- 


Daniel, 


Der Mann hat Gelb! das müßte eine Luft feyn, 
bei foldyem Herrn zu dienen, dem bie Goldſtuͤcke fo 
' aus der Zafche fallen. 
Wirth. 

So? haft du Verlangen barnad) ? Und wer wirb's 
fenn ? Ein Gaudieb wohl, ber ein paar Reifende ges 
plündert hat, und nun auf etliche Tage groß thut, 
und in ‚Derrlichkeit und Freuden lebt, bis er das alte 
Bertelhandiverk wieder hervorſuchen muß, ober feinen 
glorreichen Lebenslauf am Galgen enbigte. 


| 

| Daniel, 

| Ihr denkt auch gleich das Schlimmfte, 
| Wirth. 


Ein Wirth ift immer ein Menſchenkenner, man 
| riegt gar zu viele Geſichter unter Händen ; wer ehr: 
| lich Geld erwirbt, macht etwas mehr Umftände bamit. 
Der Geſell ift mir verbädtig. 








Franz mitt ein. 
We ift ber Roßtaͤuſcher? 
Wirth. 
Im Stall, er wird gleich zuruͤck ſeyn. 
Franz 
Der gnädige Graf wird fogleich kommen, er will 
bie Hengfte durchaus, und zur Noth noch zehn Gold: 
ftüde zulegen. 
Wirth. 


Schade, denn bie Hengfte find fchon verkauft. 
Franz 


Wie? Was? ber Graf wirb außer ſich fenn. 
wen benn ? 
Wirth. 


Iſt fchwer zu ſagen; ein fremder Menfch, ein rup: 
piger Paffagier, der zu Ruß, hungrig und ziemlich 
verlumpt aus dem Walde gekommen ift, hat fie, ohne 
nur zu bingen, an fich gekauft. Reich fcheint ber 
Unbelannte, benn er hat viel Gold bei fich. 


Franz. 

Ich muß nur fehnell meinem ‚Herrn wieder entge⸗ 
gen reiten und ihm bie faubere Botfchaft bringen. 
Der wird eine Freude haben. eilt fort. 

Wirth. 
I 


Iſt mir ganz recht, baß ber filzige Herr Graf den 
Verdruß und die Schande erleben muß, baß ihm ein 
Bagabunde die. Dengfte vor ber Nafe wegkauft 

FKortunat und Matthias kommen zurüc., 
Fortunat. 

Ihr feib ein ehrlicher Mann, die Pferde find das 

Geld wertb, 


An 


Matthias. 


Sch Eonnte nicht denken, daß Eu'r Durchlaucht ein 
fo großer Kenner wece; alles zu wiffen und zu vers 
ftehn, felbft ohne nur in’s Maul zu fehn, das ift was 
Erftaunliches für einen, der nicht Tag und Nacht mit 
dem Biehe umgeht. 


Kortunat. 


Herr Wirth, könnt Ihr mir nun zu Sattel und 
Zeug und Dede verhelfen? Wißt Ihr vielleicht in der 
Gegend etliche treue Leute, tie mir ala Diener folgen 
möchten! Einen geſchickten Schneider muß ic; auch zu 
tefommen ſuchen. 

Wirth. 


Zwei Stunden von bier ift eir, Sattler auf ber 
Bury des Grafen, der auch Vorrath zu huben pflegt. 
Daniel. 

Und was Leute betrifft, treue , geſchickte, verftäns 
dige, da laßt mich einen von feyn: fremder, unbe: 
tannter Herr Prinz, id, habe eine erjchredliche Expek⸗ 
toration, in Eure Dienfte zu treten. 


Fortunat. 


Du gefaͤllſt mir, und ſollſt mich begleiten, wenn 
dein jetziger Herr nichts dagegen hat 
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Daniel. 
WMeine Zeit ift um, gnädiger Herr; er hat mir 
nichts zu befehlen , ich bin los und ledig und mein 
: eigner Vater und Mutter, 


Wirth. 
Und id) bin frob, den Taugenichts los zu werben. 
Daniel, 


Ei ‚, Eönnt Ihr mich nicht beffer relommanbdiren, 
fo ſchweigt lieber ganz zu meinem Lobe ftill, 


Der Graf, Franz und Diener treten ein. 


Graf. 


) 
I 
1 
! 
Wo iſt der Unverfchämte, ber es wagt 
Mein Eigenthum ſchon abgeſprochnen Handel 
Mir zu entreifen? Iſt er meines Gleichen, 
So foll er bie Beſchimpfung mir vergüten, 
Doch ift er unter meinem Stand, fo foll er ſchwer 
| Gegüchtigt werben für dies Unterfangen ! 
Matthias. 
| Mein gnäbiger, geftrenger Herr, die Roffe — 
| Graf. 
| 


Du ſchweigſt! und um bein gierig Maul zu ftopfen, 
Geb' ich dir noch die zwanzig obenein, 
Die du gefordert, doch fein Wort nun mehr ! 
Seid Ihr's, Ihr Wicht, Ihr ärmlicher Gefell, 
Der bier in meinem Bann fo breit fi macht? 
Woher habt Ihr das Gold, mit bem Ihr prahlt? 
Bortunat. 
Es ift mein rechtgemäßes Eigenthum, 
und bad muß jeber glauben, bis ein Kläger 
Sich ſtellt und ſchwoͤrt, daß ich es ihm entriffen, 


Graf. 


Muß jeder glauben ! Seht den Musje Muß! 
| Mein Herr von Muß, ich werb’ Euch gleich beweifen, 
Daß man Euch hier bie Nafe wohl kann pugen, 
| Und wenn der Kopf feibft an ihr hängen bliche. 
Ihr Schergen! auf mein Wort, nehmt biefen Kerl, 
Den Vagabunden, werft ihn in den Thurm, 
In Ketten legt ihn, denn es ift zu glauben, 
Daß er wen auf der Straße hat ermordet! 
Fortunat wird weggeführt. 
| Den Richter laßt mir kommen zum Verhör! 
! Hier, Matthias, ift Eu'r Geld; einfält'gee Pinfel, 
| Ein andermal habt mehr Verftand, mit Mächt’gern 
Iſt's niemals tauglich, Händel anzufangen : 
‘ Um ein paar Thaler will der dumme Menſch 
| Sic) der Gefahr ausfegen, daß ich ihn 
' Mit Zaren, Zoll und wie noch ſchikanire, 
Bergißt, bad taufend werth die Proteftion 
Bon einem güt’gen, edlen Seren, wie ich! 
Jetzt geht, feid froh, daß Ihr fo durch mir fchlüpft. 
Matthias. 
Die Füße kuͤſſ ich meinem gnaͤd'gen ‚Herrn, 
Wirth. 
Ic dacht' es gleich, mein gnäbiger Herr Graf. — 
| Graf. 


Ich will allein feyn, mit dem Richter fprechen ! 
Wirth geht ab. 


ab. 


— — 








Fortunat. 
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Daniel. 


Nehmt's nicht genau mit unſerm armen Schelm, 
Er iſt ein guter Menſch: bedenkt, Herr Graf, 
Ich bin Euch ſonſt auch nuͤtzlich ſchon geweſen, 
Die Grete iſt doch damals ſo gekommen, 
Die Lieſe darf das Maul nun auch nicht aufthun, 
Die Lore — 
Graf. 


Biſt beſeſſen? Wollen ſehn, 
Was ſich mir Ehren thun läßt; jetzo geb. 
Daniel ab. 

Der Richter teitt ein. 


Da wär’ ih, Eu'r Gnaben, und babe mich felbft 
von meinem gewohnten Mittagsichlaf abmüfjigen 
müffen. 

Graf. 


Dider, wir müffen fchnell einen armen Sünder 
verbören und zum Tode verurtheilen, ber Reifende 
geplündert und ermordet, und das geftohlene Gut bei 
ſich hat. 

Richter, 


Aha! ein ſchoͤner Caſus! ift Tange nicht vorgefom= 
men. Gehört der faubre Vogel gewiß zu der großen 
Bande, die bamals vor einigen zwanzig Jahren die 

| ganze Gegend hier herum unficher machte. 


Graf. 


Macht das Verbör nur kurz, denn die Sache wirb 
ſich wohl klar ergeben. Es iſt beffer, als wenn ver 
Ker nachher noch in weiter Welt herum läuft, räfon: 
nirt und unndge Reden führt. 


Richter. 


Recht, gnäbiger Herr, wie vor einigen Jahren ber 
faubre Vogel, der, weil er unfhuldig war, und wir 
fo gutberzig dachten, ihn laufen zu laſſen, ung einen 
Blam zehn Meilen in die Runde gemacht. Ich kam 
die legte Kirchweih da an ber See hinunter; glaube 
der gnäbige Herr nur, es ift nicht übertrieben, auch 
da kannte man mich durch das Renommee, und daran 
ift blos bie einzige Gefchichte Schuld. Iſt diefer auch 
fo ein ſuperkluger, feiner, wisiger und fpigiger Ge: 
fell, fo wollen wir die Sache fürzer und ſicherer neh⸗ 
men. Er foll geftehn und damit gut. gehn ab. 


Dritte Scene. 
Gefänaniß. 


Fortunat in Feſſeln. 


So bin ich wieder meinem Tode nahe, 
Und habe noch in keinem Augenblick 
Des ganzen langen Lebens klug gehandelt. 
Warum, Verblendeter, erflehteſt du 
Bon jener hohen Göttin Weisheit nicht ? 
Test fag’ ich mir, ja jest, ba es zu fpät, 
Daß es nur kind'ſche Unbefonnenheit, 
Nur Vorwis war und eitle Prablerei, 
Die Roffe anzufeilichen : waren keine 
Sonft in der ganzen weiten Welt als die? 
Es brannte dir das ungewohntr Geld 


| 


u — — u 


ut 
a. 


Was ich befaß hat man mir abgenommen, 

Den Dolch, das Gold und jenen Bauberfädel ; 
Der einz’ge Troſt ift nur, daß wenn ich fterbe, 
Auch diefer feinem andern frommt, denn fo 
Verhieß die Güt’ge, daß er nur fich fülle 

So lange ich, der Mein’gen einer iebt. 
Vielleicht kann ich mein Reben noch erbetteln, 
Wenn ic; das Gold weggebe; doch kein Wort 
Bon jenem Zauber komm’ aus meinem Munde, 
Wenn es die Gierigen nicht ſchon entdeckt. 


Der Graf und der Richter treten ein, fie fegen ſich. 
Echergen umber, 


Richter. 
Tritt vor, Maleſikant! Wie heißeft bu ? 
Bortunet. 
Beil Ihr es wiffen wollet: Kortunat. 
Richter, 


Der wahre Name eines Zeufelsbanners, 
Fortunatus ift Fauſtus gleichbedeutend, 
Erinnr’ ich mich aus der Grammatif noch. 
Rur ber, mein Kauft, der Ihr es fauftdic® hinter 
‚Den Ohren habt ; wo feid Ihr denn geboren ? 
Fortunat. 
Auf einer Inſel, die man Cypern nennt. 
Richter. 


Hoho! Nur keinen dummen Spaß getrieben! 

Mein Freund, Ihr wißt doch wohl, vor wem Ihr 
fteht ? 
Herr Graf: aus Cypern fagt der Haſelant; 
Wir haben wohl zu Haus ’ne Cyperkatze, 
Bon Cypermenſchen Hab’ ich nie gehört. 
Graf, 
Gleichviel woher er ſtammt, kommt jest zur Sache, 
Richter, 
Sehr wahr! Gleichviel, mein Freund, woher Ihr 
ftammt, 
BU fagen abftammt, doch wo Ihr nun bald 
Hinan Euch ftammen follt zum Galgenftamm, 
Das ıft die Sadıe, drum fchnell raus damit : 
Wer war ber Herr, ben Ihr zulest ermordet ? 
Fortunat, 
unſchuldig bin ich, habe nie gemorbet, 
Richter. 

D dummer Kerl, ei fo gefteht's doch nur, 
Wir wiffen ja im voraus Alles fhen, 
Drum laßt Eud) in der Güte nur bereben ; 
Denn, Freund, wir haben bier, Ihr denkt's wohl 

icht, 


nicht, 
Gar liebe jaubere Zortur-Anftalten, 
Da fchraubt und Mneift und drückt und sieht man Euch 
So lange, bis die Wahrheit wie ein Draht 
Künftlic aus Euch Herausgefördert ift, 


' 
— 
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In deiner Taſche; Pferde, Bunde, Jagd, Fortunat. 
Bebiente, Kalten, war bein erites Denken, ö 
Noch ehe du den Hunger felbft geſtillt, Soll ich geſtehn, was ich niemals beging? 
Und reizteſt drum die Willkuͤhr des Gewaltgen, Richter. 
— ——— 
“ nunft an, 


Laßt Euch ſtill weg in Lieb' und Guͤte haͤngen, 
Und zwingt uns nicht zu harten Prozeduren. 
Man hat da einen Doich bei Euch gefunden. 


Graf. 


Weiſt nach, wie ſolch ein Menſch, der arm nur 
ſcheint 
Fremd iſt, weit ber, zu den fehshundert Nobeln 
Gekommen ıft : doch koͤnnt Ihr das nicht thun, 
Nicht Bürgen ftellen, Leute, die Euch kennen, 
So feib Ihr auch ein Dieb, ein Räuber, Mörder, 


’ Ridter, 


Sehr ſchoͤn gefagt! Nun, feht Ihr's noch nicht ein ? 
Mein Seel’, das nenn’ ich einen harten Kopf! 
Das heißt Vernunft vecht in die Wüfte preb'gen. 


Fortunat. 


Mein gnädiger Herr Graf, geſtrenger Herr, 
. Id bin ein armer Edelmann aus Eypern, 
Ich diente ehemals bem Graf in Flandern, 
| Reichlich, beſchenkt zog ich burch Frankreich Hın, 
Da nahmen Räuber Pferd mir und Vermögen, 
Verarmt gerieth ich in dies Waldgehege, 
| Berirrte mic; und fchmachtete brei Zage, 
Als ic, beraustrat fand ich biefe Münzen, 
Mit denen ich mid) reich und vornehm duͤnkte, 
Und fo nad) Flandern dachte hinzuziehn. 
Graf. 
Verruchter Böfericht ! Du mwagteft es 
Mein Eigenthum zu rauben ? denn gewiß 
Iſt die bewußt, daß Alles, was im Zirf 
Des Walds fid findet, mein mit Recht gehört? 


Fortunat. 


Verzeiht, Geſtrenger, der Unwiſſenheit, 
Ich kannte nicht die Rechte dieſes Banns. 


Richter. 
Doch jetzo Eennt ihr fie und habt's gehört, 
Und drum hilft nun auch fein Entfchulb’gen mehr, 
Herr Graf, fo gar entfeglich, gräulich ſchiimm, 
Wie wir's erft dachten, fcheint es nicht zu fenn, 
Drum mein’ ih, baß wir fonftens ihn verſchonen, 
Ich trage drum auf fimples Hängen an, 


Fortunat. 


Ich appellir' in Demuth an Eu'r Gnaden, 
Ich ſeh' es ein, verfallen iſt mit Recht, 
Was ich im Irrthum mein genannt, vergoͤnnt 
Arm wie ich war dies Land hier zu verlaſſen, 
Und gebt mir nur das Meinige zuruͤck. 

Graf. 

Ich will mal guͤt'ger ſeyn als du verdienſt. 

Dein Leben ſei geſchenkt; loͤſt ſeine Ketten. 
Fortunat. 


Mein ew'ger Dank dem edlen gnaͤd'gen Herrn. 
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Richter. Dienft in ber ganzen Welt, und dann habt Ihr's 
F —————— Nachſehn, dann ſchreit Ihr weit, weit uͤber das Feld 
Und bier iſt auch das Dein'ge, wie du's nennſt, mich Eurem Daniel, und wer dann funfzig Meilen 


Ein alter Dolch, gut Käfe mit zu fchneiben, von bier fiat und € d& t re 
Ein Seberbeutel, Eofkbar anzufchaun, — * er auclacht, der bin ich! 
Vielleicht ein ſeltnes pretium affectionis Wirth 

Vom Weibe eines bankerotten Täfchners; Zest geh gleich, Narr, oder — 


Daniel, 


Abieu, adieu! wir wollen im Guten aus einander ; 
braudyt mid nicht wie einen Spas vom Vogelleim 
loszureißen‘, ſacht geh ich ab. ab, 

Franz fümmt, 
Bald hätt’ ich vergeffen, Euch bas Gelb einzuhän: 


Man fühlt von außen fehon, das nichts barinn, 


Nu, nu, feine nicht bang, nehm’ nichts heraus, 
Gerabe wie mit beinem leeren Kopf. 
Kortunat. 


Die gnädige Gefinnung meines Herrn | 
Macht mich zum Vortrag neuer Bitte kuͤhn: | 
Dem Wirthe hier bin ich für meine Mablzeit | 
; bigen, das der Graf mir vor feiner Abreife wegen des 


Noch ſchuldig, und mir bleibt, Ihr wißt e—nidhts —— | 
Graf armen Sünbers von neulich für Euch gegeben hat 
e Rebt wohl, geht ab. 


Auch dies will ich für dich berichtigen, Wirth. 
Fortunat. Zwei Thaler! und die Rechnung betrug ſechs. Der 


Mein Leblang ſchließ ich Euch in mein Geber. Vagabunde war auf meine Unkoften großmüthig, der 
seht ab Graf nahm ihm fein Gelb, und giebt mir bie zwei 
Richter, Thaler davon ftatt ſechs. Je nun, man muf auf 


andre gute und verftändige Reifende rechnen. Eins 


So frißt ſolch fremd Gefindel ſich doch immer muß das andere tragen, fonft käme kein Menic in 


Auf andrer Leute Koften durch das Land. 
alle gchn ab, 





der Welt zurecht. gebt ab. 
Vierte Scene, Fun te Ecene. 
Zimmer. Mag in Angers. 
Wirth. Daniel. Fortumat in prächtigen Kieidern; Diener die ihm bez 
Wirth. gleiten. 
Nichts! Nichts! Du haft einmal deinen Abſchied. Fortunat. 
Daniel, Entronnen war ich glüctich dem Verderben 
’ } Nun gilt's den Kopf nicht mieber zu verlieren. 
Es war aber fo böfe nicht gemeint. Sch’ idı fo viele dad; mit Geld und Gut, 
Wirth. Vornehmen Stande, die ohne Anftrengung 


; ’ } j In Sicherheit und Freude leben können: 
Ich bin es nicht gemohnt, mir von meinen Leu— Auch hat mir das bei Fürften wobtgefallen, 
ten den Stuhl vor bie Thür ſeten zu laffen , aud) Daß fie den Kanzler, einen alten Rath, 
bift du zu nichts zu gebrauchen, faul, gefräßig, nä= Der Jahr’, Erfahrung, Kenntniß hat und Mit, 


ſchig. — Kür ſich regieren laſſen, und in jedem Fall, 
uni Sei er audy dringend und gefährlich immer, 
Ich will mid, beffern, wenn’s ſeyn muß. Den beften Rath, die fichre Hülfe finden, 
Wirth. Da trat zu unfrer Tafel geftern ein 


ERS z ‚| Ein Mann gelegten Alters, ber uns bat 
Da ſiehſt du es nun mit beinem Bettelpringen, bei Ihm beizufteuern,, daß zum Vaterland 
dem bu im himmel zu Ieben badhteft, über die Grenze | Gr wiederkehren Eönne; viel gewandert 
haben fie den Landſtreicher geführt, und er muß Gott Iſt er im Orient, durch ganz Europa, 


danken, daß er noch fo davon gekommen ift. Hat vielerlei erlebt], vielleicht daß er 
Daniel. Mein Rath, mein Helfer wird auf zmeinen Seifen. _ 
j —1 
Alſo es bleibt dabei, wir bleiben beiſammen? Spradft du ba jenen Herrn aus Irland? he! 
i Diener. 
Wirth. PER Pre , 
Rein, mein gutes Stüd Eſel. Mache daß du fort BER! RER — — 
koͤmmſt. Fortunat. 
Daniel. Bleib' einer hier, wenn der Irlaͤnder koͤmmt, 


Ihr werdet ſehn, was Ihr zu verantworten habt. | Daß er ein wenig warte, ich indeß 
Ih Taufe mein Seel aus Defperation in die | Will jest das neue Roß zur Probe reiten.‘ 
Stadt hinein, und fuche mir dann den allerbeften ab mit Gefolge, 


— — — — 


Fortunat, 





Der Graf vom Walde tritt auf. Ritter Balthafır. 
Graf. 
Ja, Ritter Balthafar , mein gnäd’ger Herr 
Der Heriog bat nach Euch gefragt, gerühmt 
Eu’r tapfres Thun, er wird Euch gern befördern, 
Wenn wieder Krieg entiteht. 
Nitter, 


Viel Dank, Herr Graf, 


Daß Ihr Euch fo bemüht. Ihr macht ihm Ehre 
Und ziehet diefesmal gar prächtig auf. 


Graf, 


Fa, Bruder, das ift wunderlich gekommen. 
Ich war in Noch, mebr als in meinem Leben, 
Da ſchickte mir der Himmel unverhofft 
3ur rechten Zeit fehshundert Rofenobel, 
Richt aufgeborgt, bie ich guten Gewiffens 
Verzebren darf, und gnädig wird's vermerft 
Bom Herzog, der e8 mir wohl mal gebenft. 


' Sagt doch, kennt Ihr den fremden jungen Herrn, 


Der präcdt'ger aufzicht bier, wie einer ſonſt? 
Ritter. 
Man fagt, er fei ein italiaͤn'ſcher Graf. 
Da koͤmmt er wieder her mit dem Gefolge. 
Fortunat mit feinem Gerotge. 
Graf. 
Berzeiht mir, ebler Herr, bie breifte Frage, 


Ich höre, daß Ihr aus Italien ſeid, 


Vielleicht habt Ihr von einem Umfrevile 

Gehört, der in Zurin gefangen ſaß, 

Und ber fi klug aus feinen Eifen bradh, 

Auf fonderbare Art entfloh; ich kenn ibn, 

Und wüßte gern, was nun aus ihm geworben, 
Fortunat. 

Gern dient' ich meinem Deren mit fihrer Nachricht, 
Allein ich bin feit lange ſchon aus Welſchland 
Und komme kuͤrzlich nur von Irland her. 

Gruf. 
Bergebt der Neugier, ich empfehl' mich Euch. 
Fortunat, 


Mein Stolz; wenn ich Euch irgend dienen koͤnnte. 
Graf und Ritter gehn ab, 


Matthias tritt auf. 


Nichts alfo,mein gnädiger Derr, von meiner Waare 
Euch anftändig ? 
Fortunat, 


Sch bin verforgt mit Roffen, mein Guter; auch 
ſcheint's. Ihr habt die beften verkauft, denn die Euch 
noch übrig geblieben, find nicht ſonderlich. 


Matthias. 


Im Grumde wahr, Herr Graf: o ich hatte drei 
Dengfte von arabiſcher Zucht, die hätt" ich ſolchem 


‘ edlen Seren präfentiren mögen, aber bie bab’ ich 


losſchlagen müffen, der mir zwar nichts helfen, doch | 


leiter unter dem Preiſe an einen filsigen Großthuer 


ı gewiß viel fchaden koͤnnte. Gin andermal, gnäbigfter 
ı ‚Herr Graf, nicht ? 


Kids Werte 





—,u — — 


| BKortunat. 

Es wird fich finden. Matthias ab, Keiner Eennt 
mich und ich bin nun breift geworden; am erften Tage | 
festen mich dieſe Geſichter in Verlegenbeit. Da ift 
auch noch ber Burfce aus der Schenke, der immer 
um mic, herftreicht und mich allentbalben aufſucht. 


Daniel lonmt. 
Nehmt’s nicht übel, Gnaben, ſeid Ihr's, oder feib 
Ihr's nicht? 
Kortunat, 
Wer foll ich denn ſeyn, thoͤrichter Menſch? 
Daniel. 


Te, natürlich, feid Ihr's! Nun, bas freut mid), 
dag ich Euch gefunden habe. 


Kortunat. 
Sch Eenne dich nicht, Burſch. Wer bift du denn? 
Daniel. 
Je, Ihr wißt's ja, Ihr feib ja der Maleſikant, der 


bamals bei uns war, der mich in feine Dienfte genoms 
men hatte und nachher ins Gefängniß kam. 
Kortunat, 

Unverſchaͤmter! gleich werd’ ich deiner groben Zunge 
Einhalt thun laſſen! 

Daniel. 

Nehmt's nicht übel, gnäd’ger Herr, Ihr habt im 
Grunde recht, und ich babe es auch ſchon gedacht, daß 
Ihr es nicht fenn könnt, denn dem armen Schelm 
haben fie ja alles bis auf den letzten Pfennig abge 
nommen; Ihr müßtet ja ein Derenmeifter ſeyn, wenn 
Ihr mit einem Male wieder fo reidy ſeyn folltet: aber 
nehmt mic; in Eure Dienfte, befter, ebelfter Herr; 
ſeht, ich habe damals aud für Euch vorgebeten,, als 
Ihr fo in Noth wart, Ihr wißt ja wohl. 


Fortunat, 
Ich glaube, der Menſch ift unfinnig. 
Daniel. 


O nichts für ungut, mein Herr Graf, baß ich ims 
mer wieber in, bie Dummheit verfalle, aber wahrhaf⸗ 
tig, es giebt fo Aehnlichkeiten, Ihr folltet ben andern 
guten Menfchen nur felber ſehn, und Ihr würbet Euch 
mit ihm verwechſeln. 


Fortunat. 


So bleibe, du wunderlicher Geſell, in meinem Ge⸗ 
folge; aber ich gebiete dir bei meinem Zorn, laß dieſe 
albernen Reden. Nehm' einer von Euch ihn mit, und 
gebt ihm die Livree. 

Daniel. 

Ha, ha! Herr Wirth! iſt's nun nicht gekommen, 

wie ich fagte, alter Haſenfuß? geht mit einigen ab, 
Leopold kömmt, 
Ihr habt mich fprechen wollen, gnäb’ger Herr? 


Fortunat. | 
| 


— — — — — — 


| Ihr ſeid ein vielgereiſter Mann, mein Herr, 
Ihr kennt, ſo ſcheint's, die Laͤnder, ihre Sitten, 
Die Sprachen, habt wohl manches uͤberſtanden, 
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| 212 Fortunat. 
und wißt Euch drum in Faͤhrlichkeit zu finden; 
| Da nun mein Sinn zu fremden Ländern ſteht, , Ambrofius, 
Wuͤnſch' ich mir folhen Mann in mein Gefolge Ja, wir müffen es empfinden, daß wir bas Fege— 
Als Freund und Ratbz nehmt Ihr den Vorfchlag an, feuer des heiligen Patricius in unfrer Nähe haben, 
Stehn Euch zwei Roff, zwei Diener zu Gebot; ‚ die armen Seelen bort werben nicht mehr gemartert 
| She felber follt mein Freund, nicht Diener feyn, | als wir. 
| Auch was Ihr irgend braucht, gewaͤhr' ich Euch Placidus. 
| Und find wir heimgekehrt, Gut und Vermoͤgen, Wenn man nur wenigſtens Wein hätte, um die 
; Daß Ihr dann Euer Alter pflegen könnt, Sorgen etwas zu zerftreuen, aber das ſchaale, trau: 
Leopold. rige Bier, bie ſtrengen Faſten, der Gehorſam, ber 


Dies gůt'ge Anerbieten, gnäd’ger Herr, mürrifche, fcheinheilige Abt, alles ift zum Verzweifeln. 


| 
| 
So fehr es alle Hoffnung überfteigt, Ambrofius. 
| Die ich je hegen konnte, zwingt mich doch Iſt doch kaum fo viel Wein da, als die Meffe be: 
J — * Berge — darf. Der Wein iſt hier zu Lande theuer, und der 
So w i em Zuge aͤdige Herr v ibt nur ſelten. 
Macht große Koften, mehr, als Ihr wohl denkt —— * * 
| Zwar Eenn’ ich manches Sand und feine Sprache, Placibus, 
; Doc wenn in ferner Gegend und die Mittel O Irland! Irland! du trauriges, finftres Land ! 
| Ermangelten, bafür wuͤßt' ich nid;t Rath. Und biefe Gegend bier ift gewiß bie unglückfeligfte der 
j } ganzen Inje. 
— Ambroſius. 


Deshalb ſeid unbeſorgt, rechnet das Hoͤchſte 
Was wir nur brauchen, doppelt dieſe Summe 
Soll uns nicht fehlen. Run ber zweite Einwurf. 


Leopolb, 


Durd Hülfe guͤt'ger Herrn, vorzüglich Eure 
Bin ich anſehnlich jüngftens erft beſchenkt, 
und wollt’ nach Irland zu den Meinigen, 
Sie haben lange nicht von mir gehört, 
Sie find von Roth bedraͤngt, jo muß ich fürchten, 
Wie koͤnnt' ich jegt, der Heimath ſchon genähert, 
Bon neuem mich auf lange Zeit entfernen, 


Warum habt Ihr aber auch im vorigen Klofter fo 
wilde Streiche gemacht, daß fie Euch zur Strafe hie: 
ber festen? Und wie müffen wir erft Hagen, die 
wir ohne alle Vergehungen bier ein fo ftrenges Leben 
führen müffen ? 

Placidbus. 


Richtet Euch fo ein, daß Ihr Eure kuͤnftigen Suͤn⸗ 
den Hier im voraus abbuͤßt. 


Bruder Marcus kömmt. 
Wo ift der Herr Abt? 


Und fie in Sorg’ und Kummer bort verlaffen ? Placidus 
Hortunat, Er wandelt brüben im Garten ; was giebt es denn? 
&o wollen wir nach Irland erft hinüber, Marcus. 


Berforgen Krau und Kind und Anverwandte, 


| Denn feft beichtoffen ifl’s, Ihr bleibt bei mir. Pilgrimme, bie das Fegefeuer befuchen wollen, vor: 


nehme, reiche Leute. ſchnell ab. 
Ambrofius, 


Könnt Ihr's begreifen, daß ſich immer noch zu Zei⸗ 
ten Menſchen finden, bie da hinten in den finftern Loͤ— 
chern herum Eriechen mögen? 


Placidus. 


Einer thut's dem andern nach, um doch ſagen zu 
koͤnnen, er ſei dort geweſen. 


Ambroſius. 


Lange ſchon hat's uns an Beſuch gefehlt. Wenn 
fie reich find, werden fie ‚gewiß gut aufgenommen 


Gleich wollen wir nach Schiffen uns erfund’gen, 

Und lieber heute noch als morgen fahren. 

Kommt, theurer Freund, um alles einzurichten. 
alle geben ab, 


Sechſte Scene. 


| Kreuzgang eines Klofters, 


Pater Ambroſius. Pater Placidus. 


Ambrofius. werben. 
' Heut if unfer gnäb’ger Herr Abt wieder einmal Der Abt, Fortunat, Leopold, Diener, Moͤnche. 
; wenig aufgeräumt, 
| Abt. 
| Placibus. 


Gefegnet fei der Gang in biefe Hallen, 
Das fromme ‚Herz, ber tief gerübrte Sinn, 
Die demuthsvoll zum Haus des Herren wandeln, 


D Freund, ein böfes Geftirn hat mid) zu meiner 
Buße bieher verfegt; wie hatte ich es fo gut in mei: 
nem vorigen Klofter, freundliche Worgefegte, wenig | Zu fchauen feine Unbegreiflichkeit. 
wurbe bie Strenge ber Regel beobachtet, eine fchöne 
Gegend, viel Freiheit und Spagierftunden; ba führt Bortunat, 

mid) der böfe Geift in biefes Land voll Melancholie, Ihr nehmt uns wohl, ebrwürbiger Herr Akt, 
Unzufriedenheit, Hunger und Kummer. ‚ Auf einen Tag in Euern Mauern auf 


—— —— — — —— — —— — — — — 
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Abt. 


Es iſt dies arme Haͤuslein hochgeehrt, 
Daß es herbergen darf den Wohlthaͤter, 
Der Armen Vater, ber fo viel uns lieh. 

He! Pater Kellermeifter ! fchafft den Wein, 

Zwei große Fäffer find’s, die der Herr Graf 

ung gnädigft hat verliehn, in Eure Keller ; 

Die Wohlthat zwingt zu hoher Dankbarkeit, 

Da felten bier der Trank des Rebenftods, 

Für dies und alles andre was ihr gabt 

Soll ftets inbrüänftiges Gebet von uns 

Für Euer Wohl zum Thron des Himmels fteigen. 


Fortunat. 


Ich bin ſchon viel gereiſt, und hoͤrte oft 
Bon Sanct Patricius Fegefeuer reden, 
Sagt mir, Herr Abt, wie iſt's um dieſe Sache? 
Abt. 


Sn biefer rauhen Gegend, edler Herr, 
Die rings von Felfen ftarrt und Tannenwaͤldern, 
&ehrte zur Zeit, ald hier noch Heiden wohnten, 
Ein frommer, beil'ger Mann, Patricius, 
Andaͤchtig betend und im tiefen Sinnen 
Verlor er fi im Wandeln bie bieber, 
Wo vieler Höhlen unterird'ſche Gänge 
Sich weit verbreiten, hoch und niedrig bald; 
Da hört er Winbesfaufen und Geheul, 
Furchtbarer Stimmen Klageton und Winfeln, 
Ein ſchrecklich Aechzen und dazwiſchen Lachen, 
Und wie er betet, fällt von feinen Sinnen 
Der ird'ſche Schleier, und auf feine Fragen 
Wird ihm die Antwort von gequälten Seelen, 
Daß fie allhier von Schuld gereinigt werden. 
Seitdem warb hier vom heil’gen Mann der Plag 
Kür eines Kirdyleins Gottesdienft geweiht ; 
Dann bat man diefes Klofter aufgebaut, 
Und binter unferm Altar in ber Kirche 


Iſt eine Thür, die in die Höhlen führt, 


Wo fremde Pilger oft, die dort hineingehn, 
Seltfam Geheul und Braufen, Klageton 
Der armen Seelen immer noch vernehmen: 
und dies ift Sanct Patricii Fegefeuer. 
Fortunat. 

Fuͤhrt uns alsbald dorthin, ehrwuͤrd'ger Herr, 
Mich, meinen Freund, denn dazu kommen wir 
Aus ferner Gegend her in dieſe Oede. 

Abt. 

Geruht vorher noch Meſſe zu vernehmen, 

Geht dann geſtaͤrkt zur Dunkelheit hinein. 
alle gehn ab. 
Refectorium, 


Ambroſius, Placidus, Marcus, andre Mönche, 
weiche trinfen. 


Placidus,. 
Auf die Gefunbheit unfers Wohlthaͤters! 
Ambrofius. 
Ein wadrer, edler Herr. 
Marcus, 


| 


Ambrofius, 

Und wie freundlich unfer Herr Abt geworben ift, 

daß er es und Armen auch gönnt, 
Placidus, 

Nun, Brüder, laßt uns einmal wie Menſchen 
leben, ftimmt alle mit mir aus voller Kehle das 
herrliche Lied an : mil est propositum. 

Marcus. 

Saht, Bruber, das Ding laßt bier bleiben, wenn 
Euch ber weltliche Hafer wieder fliht, werdet Ihr 
fehn — j 

Placidus. 
Run? Was fönnte mir denn gefchehn ? An einen 


noch fchlimmern Ort wüßte mich dod) zur Strafe kein 


| 
| 


1 


| 
| 


| 


Menſch binzubringen, . 
Ambroſius. 


Laßt's gut ſeyn, wenn Euer letzter Convent nicht 
unten das Gefaͤngniß ſeyn ſoll. Huͤtet Euch, ein 
ſolcher ſtiller Einſiedler zu werden. 


Placidus. 

Wo ich doch wenigſtens ſingen duͤrfte. 
Der Abt fommt mit Geſolge. 
um Gotteswillen, Freunde, wo ift ber Pater 
Pförtner ? 

Marcus, 

Hier, gnäbiger Herr Abt, Was foll’s? 
Abt. 


Die beiden fremben ‚Derren find noch aus ben un: 
gluͤcklichen Höhlen nicht heraus, wir rufen hinein, 


‚ alles ſchreit, keine Antwort ; wenn fie umgefommen 





| 
| 
| 


Dies edle Getränk baben wir lange nicht über die 


Zunge gebracht, diefe Liebliche Gabe des Himmels. 


find , wenn fie in unterirdifhe Gruben fallen , beilis 
ger Gott , wie entfeglih! drum, Bruder Mareus, 
geht, eilt zu dem Manne, ber im vorigen Jahr biefe 
unterirbifchen Löcher ausmeffen wollte und ſich fo weit 
bineingewagt hat, er weiß dort noch am meiften Be: 
ſcheid, vielleicht findet er fie noch wieder; von uns 
getraut fich kein Menjc hinein, 


Marcus, 
Sc hole ihn, er muß Seile und Lichter mitnehmen. 
geht ab, 
Abt. 


Schon fo lange find fie drinn! Niemand koͤmmt 
mebr zu uns, den heiligen Ort zu tefuden , wenn 
ein fo erſchreckliches Ungluͤck uns begeanen follte. Und 
gerade ein jo vornehmer, reicher, edler Herr! Ich 
mag es nicht denken, fo fürchterlich. Kommt, kommt, 
Bruͤder, alle zum Gebet und glüdlihen Ausgang in 
bie Kirche. 

alle gehn ab. 





Achte Scene. 


Unterirdiihe Gänge, Finfternig. 
Fortumat, Leopold. 


Fortunat. 
Mein Leopold, biſt du in meiner Naͤhe? 


— — m — — — — — — — —— 














Mn Fortunat. 
Leopotp. Weit ab verirrt — und jeder firbt dann einzeln, 
j Selbft ohne Freundestroft in legter Stunde — 
Sa , ebler Herrr, ganz nah’ an Eurer Seite. Mein Leopold !— Auch ihn ftürzt’ ich dem Tode 
Kortunat. In feinen graufenvollen Schlund hinein! 
Wie gebt es dir, mein guter treuer Freund? de! Beopelb! 
8 : 8 J Leopold gan fern, 
Leopold. Herr Graf! 
Recht tief um Euch bekuͤmmert, lieder Herr 
Gortunat. 
Kortunat. 


In biefer wüften , fchredtenvollen Nacht , 
Mo fich Fein Ausgang beut und keine Huͤlfe, 
Kein Menfch uns hört, weit in das Labyrinth 
Der unterird’fchen feuchten Höblungen 
Verirrt, hier, Freund, hier follen wir verſchmachten, 
Und nie das Licht des Tages wieder grüßen ? 


Leopolb, 


Wir haben uns zu weit bineingewagt, 
Ihr feid zu kühn, es kennt Eu'r ſtarkes Herz 
Nicht Furcht und Vorficht, und nun muß ich Hagen, 
Daß ich Euch bier mit Rath nicht nugen kann, 
Euch keine Hülfe hier gewähren , daf 
Der Evelfte, ber Freundlichſte der Menſchen, 
Der meinem Weib und meinen Kindern hülfreich 
Und aütig war, der alle reich gemacht, 
Für den ich Blut und Leben möchte opfern, 
Daß er in frifcher Jugend hier vergeflen, 
Verſchmachtet, hier begraben bleibt auf ewig. 


Kortunat, 


Ja, ſchrecklich! ſchrecklich! welche ſchwache Neugier 
Trieb mich in dieſes hoͤlliſche Gekluͤft? 
Sehr bald erloſchen uns die Lichter, bald 
Verſcholl der Moͤnche Singen fern und ferner, 
Ein dumpfer Hauch wie Tod zog uns entgegen, 
Truͤbſel'ge Einſamkeit lag vor uns da: 
Was haben wir geſehn und was gehoͤrt? 
Ein Windesſauſen, das der Strom der Luft 
Durch dieſe vielverſchlungnen Hoͤhlen weht, 
Oft tlang's wie hoͤhnend ziſchendes Gelächter z 
Daß ſich ein Thor in diefes Grab gebettet, 
Mein Leopold, geh nochmals in die Kerne, 
Und rufe laut, vielleicht vernimmt man dich. 


Leopold, 


Wenn ich die Richtung nur behalten hätte, 
So komm’ id; wohl dem Klofter immer ferner, 
er geht, man hort ihn nachher fern rufen. 


Fortunat. 


Bisher Eonnt’ ich noch ftets von Ungluͤck fagen, 
Wenn mich mein leichter Sinn in Zhorbeit führte: 
Der Graf von Flandern wollte mid, befchimpfen, 
In London ward von Weibern ich betrogen 
Und falfchen Kreunden, wie fo oft geichieht, 
Nur Unglücd war ed, was mich in den Sturz 
Des Hieronimus verwickelte; 

Auch war's alfein nicht Unbeſonnenheit, 

Die mid zum Kerker des Waldgrafen führte: 
Doc; das, was mid, auf diefen Stein geſetzt, 
Iſt nur mein eigner dumpfer, ſchwacher Sinn. 


— — — —— —— — — —— — — — — — —— — — — — —— — — — — — — —— 


Nun hilf dir, Thor! Was nuͤtzt dir nun dein Saͤckel? 


In dieſe ſinſtern Todeskammern mag 
Selbſt niemals nicht die heitre Göttin dringen. — 
Mein Leopold ' o weh, er ift verſunken, — 








Ha! ha! Herr Graf! 
Ich möchte rund um dieſe Felfenkeller 
Ein wildes höhnendes Gelächter fenden , 
Daß ich fo reich bin, daß ich Graf mich nenne, 
Daß ich in meiner legten Stunde noch 
Ein Grabmal mie von Gold aufthürmen kann. 
Herauf! ihr Seelen, wenn in Feuerſchluͤnden, 
In Seeen von kriftallnem Froſt ihr heult, 
Herauf aus eurem grimmen Bett ber Schmerzen, 
Mit euch zu nehmen den Verzweifelnden, 
Der gleich fein Hirn an diefen Felſenkanten 
Ausfchmettern wird, daß nur ber Geier Hunger 
Ihn nicht von innen ſchaudervoll verzehrt. 


Leopold kümmt zurücd, 


Geduldet Euch, mein lieber, guter Herr, 
Nur nicht verzweifeln, fammelt Eure Seele, 
Laßt nicht dem böfen Feinde fo Gewalt, 

As ich dort unten, ganz dabinten war, 

Da duͤnkte mir, ald wenn aus fernfter Kerne 
Ein ganz verlornes Schimmerlein aufblickte, 
Wie Widerfchein von MWiderfchein, daß kaum 
Die ſchwarze Nacht davon durchäugelt ward: 
Entweder ift es Licht von Menichen, uns 

3u fuchen, oder ferner Schein bes Tages, 
Drum feid muthig, benn noch leben wir; 
So lang wir Ieben, follen wir auch; hoffen. 


Fortunat. 


Wohl haft du Recht, mein guter Leopold. 

Sich, ift es Traum, iftis Blendung meines Arg:s, 

Iſt's wirktich, daß ein Glanz dort unten ſpruͤbt 

Und rings die feuchten Felfen fchnell umleuchtet? 

3a, Lichter ſeh' ich, Stimmen hör’ ich auch! 

Das find vielleicht die Wunder biefer Höhle, 

Die irren Geifter in der Qual hier unten. 
Leopold. 


Nein, es find Menſchen, Herrz bieber ; bieher! 
Sie ſuchen ung, laßt und entgegen gehn. 


Kortunat. 
So war ber böfe Traum benn auch vorüber. 


Der Abt, Marcus, Michael, Daniel, 


Abt, 


Gottlob! da ſeid Ihr, liebfter Herr! Was wir ung 
um Euch geängftigt haben ! Diefer gute Meifter Mi: 
chael unternahm e3 endlich, Euch vermittelft Seile 
und Faden wieder heraus zu winden. 


Daniel. 
Hübfch gegrüßt am Tageslicht, 


Diener. 


mein Herr, das 


noch nicht da iſt! Willfommen bier in der bunten 


Finfterniß ! 








Fortunat. 


Fortunat. 

Nur wer ſo lebendig eingegraben lag, und an HPuͤlfe 
und Rettung verzweifelte, kann fuͤhlen, mit weichem 
Dank ſich das Herz zum Himmel erhebt: darum laßt 
uns in die Kirche eilen, und an geweihter Staͤtte, 
mein Leopold, wollen wir unſer geruͤhrtes Herz dem 
darbringen, deſſen Auge uns auch in dieſen Gewoͤlben 
zu finden wußte. 

Abt. 

Ihr feid in allen Dingen ehrwürbig und löblicher 

Geſinnung, edler Herr. 
Fortunat. 

Dann ſoll dieſer Meiſter Michael mit meinem Dank 
eine anſehnliche Belohnung empfangen, da wir ihm 
unſer keben ſchuldig ſind. — Kommt, Herr Abt; aber 
das verſicht' ich Euch, weder des Patricius noch ein 
anderes Fegefeuer wird von mir wieder beſucht, ehe 
nicht meine Seele ſelbſt hingeſandt wird, um mit ans 
bern Gebrchen und Zhorheiten auch diefe abzubüßen, 
daß ich hier Hineingegangen war, alle gehn ab. 


Dierter Akt. 


Erfte Scene. 


Straße in Eonftantinopel. 
Bolfdgedränge, 


1. Mann. 

Seit Gonftantinopel ſteht, ift wohl noch nicht ſolches 

Gedränge in den Straßen gewefen. 
2. Mann, 

Wo hinaus, Mann? Sieht er denn nicht, daß er 
bier nicht durchfommen Eann ? Die Reute find doch 
wie das liebe Vieh. 

3. Mann, 

Ihr koͤnnt doch wohl etwas Platz machen. Und 
warum fagt Ihr liebes Vieh? Ihr feid wohl aus ber 
Familie. 

1. Krau. 

Seht doch den Angftmenfhen! Aus ber Kamiliet 
Und das leideft du auch fo, bummer Mann? Kannft 
im Eeine Antwort geben, Schafögebirn ? 

2. Mann. 
Am beften fich mit folhem Pöbel nicht einzulaffen. 
3. Mann. 


Poͤbel! So'n Kerl mit feinem lieben Vieh will von 


Poͤbel fprechen! Weiß Er, wen Er vor fid hat? Ich | 
bin ber Zafeldeder beim Gaftwirth zur goldnen | 


Zraube, 
1. Frau. 


Da haben wir's! Tafeldecker, Bebienter! Povrer 
Menih, mein Mann ift Bürger und Viehmäfter, 
3.Mann. 


Seht doch die große Charge. 
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1. Frau. 

Kurz und gut, andre wollen auch die Krönung des 

- jungen Kaiſers mit anfehn, die Deden find ſchon 
gelegt, ber Thronhimmel ift fchon abbrettirt, die Nop⸗ 
pelgarden find fchon parat, gleich muß der Zug vor 
ſich gebn. . 


Aleris, Iſidore, Wasmuth und Helena lommen. 
Aleris. 
Macht uns ein wenig Platz, liebe Leute. 


1. Frau. 


Nun, wollt Ihr denn etwa mit Eurer Koppel durch 
unſern Leib marſchiren, junger Menſch? 


Iſidore. 
Wir haͤtten zu Hauſe bleiben ſollen, Alexis 
1. Frau. 


Ja, guter Alexis, ja, Ihr braucht hier mit Euren 
Ellenbogen nicht ſo um Euch zu ſtoßen, um Eurer 
Troͤdelwaare Platz zu machen. 


Helena 


Zröbelmaare ? DO, liebe rau, nur nicht fo hoffärs 
tig, ich habe Euch gekannt, als Ihr noch Schlechter 
aufzogt als wir, dankt Gott, baf Ihr ein bifchen zu 
Gluͤck gekommen feid. 

1. $rau. 


Roh ſchlechter? Ei Gott im Himmel follte doch 
jeden Chriftenmenfcen vor folder Schande bewahren ! 
So in lauter Besen bin ich in meinem eben noch 


nicht gegangen. 
Iſidore. 


Komm, Alexis, wir wollen nach Hauſe. 
Aleris, 
Meine nicht, Iſidore, ſei zu ſtolz, dich von biefem 
Poͤbel betrüben zu laſſen. 
1. Frau, 


Poͤbel? O nun wird mir übel, Sch merke, das 
Wort ift mit ben neuen genuefiihen Schiffen aus der 
italiänifchen Lombardei heruͤber gekommen. 


Wasmuth. 
Seid ruhig, Frau, Ihr habt ein zu großes Maul. 
Abel tritt auf, 


Plot da! Plag! Mauert Euch nur nicht in meine 
Thür hinein, weg da, Ihr verhindert mein Gewerbe, 


1. Frau, 
Geht aus dem Kenfter oder Schornftein, wenn Ihr | 


I nicht aus der Thuͤre Eönnt, hier wird fid) kein Menſch 


brum grämen, 
Abel. 


Das Volk ift heut wie befoffen und tell, und die 
Meiber am meiften. 
1. Frau. 


Befoffen, fagt Ihr, Herr Abel? O ja, wir dürfen 
Wein trinken, Euch ift er lange verboten gewefen, 
armer Menſch; nun Ihr Euch zum Chriſtenthum bes 
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kehrt habt, iſt er Euch wohl noch was Neues und 
fteigt Euch raſch zu Kopfe? Nicht wahr? 


Abel 


Unverfhämtes Gefindel! Ich werde meine Pferbe 
mit dem Wagen berausjagen, fo werdet Ihr wohl 


Platz machen. ſchnell in das Haus ab. 
1. Mann, 
Was fagtet ihr da, Frau Viehmäfterin ? 
1. Frau. 


Es ift ja befannt, er ift vor etwa zwei Jahren als 
ein Türke zu uns gekommen, bettelarm und ftellte ſich 
fo tromm , alg wenn er allen ‚Beiligen die Füße ab: 
beißen wollte. So tauften fie ihn denn aus Barm- 
berzigkeit, und etliche Vornehme fhoffen zufammen, 
baß er wie ein ehrlicher Mann Leben konnte; fo fing 
er an zu wuchern, und bat nun diefen großen Gaft: 
bof gekauft, aber Niemand will bei ihm einfehren, 
weil er bie Leute fo übermäßig ſchindet. 


2. Frau. 


Ganz reht, Gevatterin,, und er foll ehedem fchon 
mal ein ordentlicher geborner und getaufter Chrift ges 
wefen feyn, und fi in der Zürkei zu einem reinen 
Gatten gemacht haben, bes Geldes wegen. Abel nennt 
er fih, aber er follte Gain heißen, der hochmüthige 
Spigbube ! 


Einige 
Pag! ich höre ſchon die Muſik. 
Andre. 


Weg, eilt, daß wir noch etwas zu fehn Eriegen. 
die meilten ab. 
Sfidore. 
Wenn wir zu Haufe geblieben wären, hätten wir 
das nicht erlebt. 


Abel kommt zurück. 


Noch da, Iſidorchen? Seid Ihr denn gar nicht 
neugierig, mein allerliebſtes Kind? 


Aleris. 
Komm, Ricbe, es iſt die hoͤchſte Zeit. 
Abel. 


Was ber junge Menſch eiferfüchtig ift! Wer weiß, 
ob die junge Einfalt mich doch nicht einmal Euch 
vorzieht, und ich hätte fie Euch wohl ſchon laͤngſt 
weggeheirathet, wenn fie nur irgend eine räfonable 
Ausfteuer hätte, aber fie ift ja ärmer ale eine Kir: 
chenmaus. 

Iſidore. 


Zum Heirathen gehören zwei, Herr Abel, 
Abel. 
Wie ſchnippiſch, und wie huͤbſch es ihr ſteht, wenn 
ſie einem ſo grob begegnet. 
Wasmuth. 
Herr Abel, Euch ſteht es auch gut, wenn Euch ſo 


grob begegnet wird. Kommt, Frau und Tochter, 
nun wird mir ſelber die Zeit lang. gehn, 
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Abel. 

Was ſolch Lumpengeſindel noch hoffaͤrtig ſeyn kann, 
Volk, das nicht das liebe Brod bat. Aber hüͤbſch iſt 
fie bei alledem. — Was kommt benn da angezogen ? 
Vielleicht Fremde, vielleicht Gäfte; es bat ganz ben 
Anfchein. Mir wärs ſchon recht, denn das ver 
dammte Vorurtheil macht, daß die wenigften bei mi 
einfehren, weil ich ein neuer Chrift bin, weil man 
fagt, — ja bie verfluchten bigotten abergläubifchen 
Zeiten, woburd ein ehrlicher Wann in feiner Rab- 
rung gehindert wird. 


Fortunat, Leopold kommen, 


Fortunat. 


Wir find nun ſchon die ganze Stadt durchwandert, 
wir verfäumen bie Keftlichkeiten, und kommen doch 
nicht unter. Welch Gedränge! Weldye Menge Volks? 
Sieh, hier ift noch ein Gafthof. 

Abel. 

Befehlen meine gnäbigen Herren vielleiht ein 
Quartier? 

Kortunat. 

Könnt Ihr ung aushelfen? Seid Ihr vielleicht der 
Wirth von biefem großen Haufe? 

Abel. 


Unterthänigft aufzumarten. 


Sit Euer Gefolge 
ſtark? 


Fortunat. 
Zwoͤlf Pferde und acht Diener. 
Abel. 
Alles bei mir ſteht fo würbigem Herrn zu Befehl, 
ich werbe gleich Anftalten machen. 
Fortunat. 
Eile, mein Leopold, zuruͤck und bringe die Leute 


hieher. 
Leopold. 
Nachher, Herr Wirth, werd' ich mir Euch des Quar⸗ 
tiers, der Bedienung und Speiſung wegen rechnen, 


geht ab. 
Fortunat. 
Ich will hineingehn und die Zimmer betrachten. 
Abel. 


Spaziren der Herr Graf hinein. — Herrlicher 
Fund! Wenn nur der alte Murrkopf nicht bei ihm 
waͤre! — Hier, edler Herr Graf, treten wir gleich 
in ben großen Saal. gehn hinein, 


Zweite Scene. 


Kleine Hütte, 
Wasmuth, Helena, Sfidore, 


Helena. 


So giebt es keine Huͤlſe, keinen Rath und Troft 
' mehr? 


I 
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Fortunat. 


Wasmuth. 
unſer Elend waͤchſt von Tage zu Tage: nun haben 
uns die hartherzigen Menſchen auch noch unſer Hand⸗ 
werkzeug genommen: das nächſte iſt verhungern, 


Helena. 


Alle Kleider ſind verkauft, wir duͤrfen uns vor Nie— 

mand mehr ſehn lafſen. 
Iſidore. 

Liebfte Eltern, — o Vater, weint nur nicht, — ich 
will arbeiten, ich will alles thun: Ihr habt mich fo 
lange ernährt und geliebt, es ift nicht zu viel, wenn 
ich mein Leben für Euch hingebe. 


Masmuth. 


Kind, du mein Zroft, du meine wohlgerathene 
Tochter, daß ic, dich fo muß vergehn ſehn in blühender 
Zugend! daß du als eine Elende in bie weite wuͤſte 
Welt binausgeftoßen wirft, und nach meinem Tode 
vielleicht ein Böfewicht — Kind, verfprih mir, wie 
Bott dich auch prüfen mag, ber Zugend getreu zu 
bleiben. 

Iſidore. 


Vater, ich werde immer daran denken, daß ich Euer 
Kind bin. 
Wasmuth. 


Sieh, liebes Herz, wenn der gute Aleris nur nicht 
eben fo arm wäre, wie wir, ber mit feinem Handwerk 
ſchon feine alte blinde Mutter ernähren muß — 


Helena. 


Daran ift ja nicht zu denken, das hieße ja nur 
Elend auf Elend bauen. 


Abel tritt herein, 


Run, ihr armes Volk, wie geht's? Noch immer 
fo großmäulfig? Noch immer fo viel großthuige Zus 
gend und moraliſche Herrlichkeit in Euren Lumpen ? 

Wasmuth. 

Was wollt Ihr immer wieder in unſerm dauſe? 
Wir haben Euch einmal und vielmal die Meinung 
geſagt. 


Abel. 


Ich komme darum nicht, ich weiß, daß Ihr auf 
vornehmere Freiwerber wartet, auf Leute, denen auch 
die blanken Ellenbogen ſo durch die Jacke glaͤnzen. 
Ich bin heut mit einem Auftrage von jemand herge— 
ſchickt, der Euch weiter gar nicht kennt. 

Helena. 
Was ſollen die vielen Flaufen ? Kommt zur Sadıe. 


Abel. 
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Übel, 


Alſo benn: in meinem Gafthofe ift ein fremder 
reicher Mann mit einem großen Gefolge eingefehrt, 
dem Patron muß ein Ueberfluß von Barmherzigkeit 
den Magen drüden, denn er hat mir den Auftrag 
gegeben, ihm ein armes Mädchen vorzuſchlagen, die 
er anftändig und reichlich ausftatten will. Da bin 
ich nun gleich auf Eudy gefallen, ich habe dem Wurm: 
doktor Euren Namen genannt, und er wünfcht , das 
Kind morgen früh zu fprehen. Wenn Ihr fie alio 
in ber achten ober neunten Stunde zu ihm fchiden 
wollt, fo will er felbft das Nöthige mit ihr verab: 
reden, ich glaube aber, er wirb die Bedingung babei 
machen, daß die Jungfer Iſidore mich heirathen foll, 
weil er fein Geld aud, nicht geradezu wird wegwerfen 
wollen. 

Wasmuth. 

Run bab’ ich's genug, nun fucht die Thür, armz 
fel'ger Menfch ! Alfo den Kuppler macht Ihr aud 
fhon ? Mein Kind foll ich einem fremden, nichts: 
nugigen reihen Menfhen nur jo aufs Zimmer 
ſchicken? und Ihr habt die Frechheit, das einem 
Vater felber zu jagen? Meint er's ehrlich, ſo kann er 
bieher kommen, ſich erkundigen, ſehn; aber ſolche 
Leute gibt's in unſrer Welt nicht, darum packt Euch! 


Abel. 


Ich bin ſchon fort. Ich habe nie Leute geſehn, die 
ſo ihr Gluͤck mit Haͤnden und Fuͤßen von ſich ſtoben. 
geht ab. 
Helena. 


Du haſt dich wieder geaͤrgert, lieber Alter, und biſt 
doch vielleicht allzumißtrauiſch. 


Wasmuth. 


Lehre mich die Welt und Menſchen nicht kennen! 
das waͤre ja wie aus alten Maͤhrchen und Wunder⸗ 
geſchichten, daß es wieder Leute gaͤbe, die in der Welt 
herumreiſten, um Nothleidende gluͤcklich zu machen. 
Kommt hinein, wir haben heut nur Brod und Waſ—⸗ 
fer, aber wir können uns fagen, daß wir ehrlich ſind; 
ift morgen bie Noth noch größer , fo muß der himm⸗ 
liſche Vater forgen, fie gehn, 


Dritte Ecene. 


Gaſthof. 


Abel auein. 


Das ganze Weſen mit meinem Gaſte iſt mir ein 
Raͤthſel. Er thut ſo reich, er hat ſo viele Pferde und 
Menſchen bei ſich, ſein Benehmen iſt ſo vornehm, und 


Ihr verdient's nicht, Ihr Geſindel, was ich fuͤr Euch doch kein baares Geld! Nun will er ein Maͤdchen 
thue; indeß, was hat man anders als Undank vom ausſtatten, — und wovon? Ein kluger Wirth laͤßt 


Menſchengeſchlecht? 
Wasmuth. 
Macht's kurz und gut, Herr Abel, denn Euer 


ſich nicht gern bei der Naſe fuͤhren; ich habe da unter 
ihrer Schlafkammer einen Eingang in ihre Stube, 
von dem ſie ſich nichts traͤumen laſſen, und wie ich 
vergangene Nacht meine Viſitation anſtelle, iſt doch 


freundſchaftlicher, herablaſſender und hoͤflicher Ton auch in feinem von allen ihren Beuteln ein einziger 


fällt mir herzlich zur Laſt. 


| Kreuzer. Die Leute muß ich genauer beobachten. 
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Fortunat, 





Fortunat kömmt. 


Nun, Herr Wirth? Habt Ihr meinen Auftrag 
beſorgt? 
Abel. 


Gnaͤdiger Herr, ich muß die Ehre haben zu ver: 
fihern, daß das Menfchengefchleht im Ganzen gar 
nichts taugt: geht man aber vollends ins Detail, fo 
ftehn einem ehrlichen Mann die. Haare zu Berge, und 
läßt man fich endlich gar mit ben fogenannten Armen 
ein, jo findet man doch aud nichts, als bie ausge: 
machtefte Rieberträchtigkeit. 


Fortunat. 
So? 


Abel. 


Ich komme dahin zu den Leuten, ich kann wohl 
ſagen, mit geruͤhrtem Herzen; ich trage das gnaͤdige 
Anerbieten, die unerhoͤrte Großmuth vor, und bilde 
mir ein, die Leute werden in der niebrigen Stube 
vor Freuden bis an bie Dede fpringen; und was 
wird mir? Grobe Begegnung , die Thür wirb mir 
unter anzüglid;en Redensarten gewiefen, und ich muß 
froh ſeyn, nur ohne körperliche Mißhandlung davon 
zu kommen. 

Fortunat, 

So? 

Abel. 


Kuppfer nennt man mich, und giebt Euch, mein 
gnäbiger Herr, dieſem Wohlthaͤter, die ehrenrührig- 
ſten Schimpfnamen. Selber kann der fremde Patron 
fich herfcheeren ; fchreit der großmäulige Vater, wenn 
es ihm ums Großthun fo fehr zu thun iſt, ich ſchicke 
meine Tochter keinem foldyen Tieberlichen Laffen ins 
Haus! und dergleichen mehr, wie ich mich nie unter: 
ftehen werde, gegen einen folhen vornehmen Deren 
nur in ben Mund zu nehmen. 


Fortunat. 
So? 
Abel, 


Drum daͤcht' id, wir ließen biefes gemeine Ges 
ſchlepp fahren, das in feinem Bettel ein Privilegium 
zur Grobbeit zu haben alaubt. Es finden ſich wohl 
andre, würbdigere Subjekte in diefer großen Stadt, 
bie eine fo ungeheuere Wohlthat mehr zu würdigen 
verſtehn. 

Fortunat. 

So? 

Abel. 


Oder wollen der gnaͤdigſte Herr doch in denſelben 


Geſinnungen, trotz des Unwerthes bes Menſchen, fo: t: 
fahren, ſo koͤnnte die unerhoͤrte Großmuth mehr als 
einen begluͤcken, wenn ber Wohlthaͤter es dem Mäb: 
chen bei der Ausfteuer (die, wie ich mir denken kann, 
anſehnlich ſeyn wird) zur unerläßlichen Pflicht machte, 
Euer Gnaben unterthänigften und unwuͤrdigſten Die: 
ner, ben Gaftwirth Abel zu heiratben, ba mir das 
fhöne Mädchen ſchon längft mein Herz geraubt hat. 
Bortunat. 
So? 
Abel. 


Ih bitte um Verzeihung, wenn ich vielleicht zu 
dreiſt geweſen bin, 
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Gen Vene zur — 


Fortunat. 


Herr Wirth, von dem Maͤdchen und den Eltern 
kann ich darum nicht ſchlimmer denken, weil ſie nicht 
zu mir kommen will; morgen fruͤh führt mich zu ihr, 
und ich will ihr bie Ausfteuer einhaͤndigen, bie ich ihr 
zugedacht habe, ab, 

Abel, 


So? Und mo das Gelb hernehmen, mein aller- 
liebfter hochfahrender Sosherr? Das ift ein Geheim⸗ 
niß, dem ich noch auf den Grund kommen muß. Ge— 
wiß haben ſie's eingenaͤht in Kleider und Waͤſche, 
denn er bezahlt jede Mahlzeit, den Wein, jedes Futter 
fuͤr die Pferde gleich baar und ohne etwas abzudingen. 
Alſo nun will er, wer weiß wie viel Zechinen, an ein 
armes Maͤdchen wegſchmeißen? So? die ich aber beffer 
brauchen kann. Ich muß aber nicht verfäumen, noch 
biefe Nacht meine Operation vorzunehmen, benn mors 
gen zahlt der Narr das Geid und reift bann vielleicht 
fort; hab’ id’s, dann heißt es: mein Gelb ift fort ! 
Und ih: So? und immer wieber mein: &o? eben 
fo unſchuldig und Faltblütig wie er, mein: &o? 


ab. 





Vierte Scene. 
Ein andred Zimmer. 


Daniel, Jakob, Adam, Ulrich, 


Adam, 
Sept Euch daher Gamerab, denn ich höre ja, daß 


Ihr ehemals aud) von unferm Stand gewelen feib, 


bier laßt uns eins trinken, wo Niemand uns fiebt, 
alles fchläft, aud unfer Herr Abel ift zu Bett gegan- 
gen, und wir können nun einmal ungehindert fröhlich 
ſeyn. 
Jakob. 
‚Hier, Daniel, verſucht einmal biefen Wein. 
2 Daniel. 


Auf Eure Gefundheit, Freunde und Gameraben. 
Er ſchmeckt trefflid. 


ulrich. 
Er iſt ein Gewaͤchs von den griechiſchen Inſeln. 
Daniel. 
Brill's glauben, denn ich bin doch nun ſchen weit 
mit meinem Herrn herumgekommen, ber immer auf 


Reiien ift, aber ſolch liebliches Getraͤnk ift mir noch 
nirgend durch die Kehle gefleffen. 


Adam. 
Was ift benn Euer Herr eigentlidy ? 
Daniel. 


Seht, Mann, da werft Ihr mir eine Frage vor 
die mit zu ſchwer und hart ift. Was er ift? Er weiß 
es vielleicht felber nicht recht, fo etwas Beſonderes 
muß er ſeyn. Oft den! ih, er iſt ein Kaiſer, der 
incognito reift, oder der Priefter Johann von Indien, 
ober ber ewige Jube, oder noch was Kurioſeres. Geld 
bat er immer, und immer das fchönfte Sold, er bes 
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alle leben bei ihm im Weberfluß, aber keiner weiß, | dachte ich mich an die Quelle zu begeben, und bin 








— 
7 

















— — — — — 





wo er's bernimmt. darum in dieſem Wirthshaus als Küfer in Dienſte 
Jakob. . | getreten. 
‚ Vielleicht hat er ein Buͤndniß mit dem Teufel ge: Daniel, 

macht und ihm feine Seele verfchrieben. Und geht's Euch nicht, wie den Rehrlingen der 
| j Zuckerbaͤcker, denen man das Naſchen erlaubt, weil 
| Daniel, fie ſehr bald Überfättigt werden, und nachher aus 


Das hab’ ich auch ſchon gedacht, aber er ift fromm Ekel nichts von ben Süßigkeiten mehr anrühren 
und verſaͤumt micht Leicht feine Meſſe; auch Kieft er | mögen? 

oft; erift ein ſtiller, tugendhafter Herr, Abam. 

Urid. Rein, Herr Gamerad, im Gegentheit, je länger ich 

- . mich unter ben Fäffern umtreibe, je mehr ich probire 

© hat er wehl den Stein ber Beifen? und kofte, um fo mehr komm’ ich auf den richtigen 

Daniel. | guten Geſchmack. Unter ung, Freunde, ich faufe oft 

Das muß ſeyn, denn aus ſich felber kann er bad, | Mehr als die Gäfte, befonders wenn dummes Volt 


| das Geld nicht münzen. ins Baus kommt, das nichts davon verfteht, die müfs 
| fen das hiefige gefunde Brunnenwajfer mit einjchlus 
Adam, den, fo daß den Neulingen der Wein gewiß nicht 





| Und wer weiß. Seht, Freunde ‚ was man in ber | fhädlicd wird, Wenn mir mein Herr nur nicht fo 
Welt Fragen, Maͤhrchen und Alte-Weibergefchichten | vorarbeitete. Aber der figt ſelbſt tagelang im Keller, 
nennt, hat oft feinen guten Grund in den Geheim: | in diemifchen Prozeffen, und verfucht die Verwandt: 
niffen der Natur; die Bolgezeit, ich will fagen, was ſchaft bes Waffers zu den Weinen, der Gewalts ſpitz⸗ 
nad der Vorzeit zu kommen pflegt, erklärt oft, und | bube! 
madt dad begreiflich, was wir früher, oder in ber Daniel. 
Vorzeit einen Aberglauben genannt habenz fo find Iſt es denn wahr, daß er Türke, und vorher ſchon 
nun von tieffinnigen Männern ſchon viele Gcheim: | Ghrift gewefen ift? 
—— und fo kann jene wunderliche, beinah' | Adam. 
mackte, von vielen K { T ⸗ * 
anſtaͤndig erklärte Figur, — — Er hat alle Religionen kurſoriſch durchlaufen. Er 
‚ Rindern zu Weihnachten zu fhenfen pflegen, doch auch wirb bei ber Auferftesung viel Verwirrung anrich⸗ 
als alte Sage und Tradition ihren guten Grund in ten , benn man wird nicht gleich wiffen, ob man den 
ı der Wirklichteit haben, und Euer Herr iſt vieleice Kerl als Juden, Heiden, Türken, ober Steger ver⸗ 
ſelbſt ein ſolches Männden. dammen joll; denn er gehört in zu viele Rubriken. 
ulrich. 


Daniel. 
Teufel, Abam, Ihr feid ein tiefffnni Das ift ein Halunke, ber nicht nur bie Gäfte fchin- 
f h ger Denker, f 
Ihr bringt mid; da auf einen nagelneuen Gedanken. bet, wa⸗ — ehrliche Mann thut, ſondern auch 
Müßte man nur einen redhten Gelehrten über ipn | eine eigenen Leute, 





| Miden, um feine Beobachtungen über ſolch Naturs Jakob. 
wunder anzuftellen, Und zu betrügen fucht er uns bei jeder Gelegens 
Ao am. beit, heftet ung falſches Geld auf, giebt ung die Aus: 


lagen nicht wieder, nimmt oft, wenn wir nicht gleich 
bei der Hand find, das Trinkgeld nach ſich, und fagt, 
Mann; feine Ra olger i ie nie die Gaͤſte wären Hungerleider geweſen und hätten 
nachmachen — * ae —— ——— nichts gegeben, und foldyer Kniffe mehr, in denen er 
| “ud von Jahr zu Jahr. Der eigentliche wahre Las unerſchoͤpflich ift. Daniel 


madienſt ift in der ganzen Eultivirten Welt verbreitet 
Arme Männer! Aber Ihr fcheert ihn doch recht: 


‚Der Samabienft hat gewiß biefelbe Beranlaffung 
| Mbabt, der erſte Dalai Lama war ein fo begabter 





—— ſchaffen wieder? 
— Is große Seele, mit den Kenntniffen Abam. 
in ei Ndungsvermögen nur zum Aufwärter . . i6 der größte 
a j Lieber Mann, darin braucht ung gewi ‚grö 
* EN u Virtuos Feine Stunden zu geben. Was wir ihm 
Adam. nur an den Augen abſehn koͤnnen, thun wir ihm zum 
Bei uns in Griechenland find zu viele Denker, und , Pollen. — 


darüber bleibt keinem was Rechts zu denken uͤbri 
* theilen ſich in die Mae, u keiner bekömmt Und wo Wein auslaufen will, wo Geſchirre ums 
“Halt das Maul voll, WIN man mit einer Anſicht ſtuͤrzt, wo das Eſſen verdirbt, wo geftohlen werden 
beraus rüden, fo haben fie alle Menfchen fchen ge: koͤnnte, da feid Ahr doch auch nicht zu ſchnell bei ber 
Koh und wieer vergefien, fo wie fie vorgeben. Ich | Hand, um den Schaden zu verhüten ? 
er - — ich habe die Jakob. 

an nbii n ⸗ 
Gen, ich bin nicht * —5 dee Gewiß nicht, wenn e8 plagregnet, Taffen wir gern 
verlor ſich bald, und da ich außer meiner geiftigen bie Kenfter zu ben beiten Stuben auf, das hat noch 
—— ea —— 
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den Vortheil, daß der Zugwind oft, wie bie Thür 
aufgeht, fie zerichlägt, die guten Möbeln laſſen wir 
| in ber Sonne ſtehn, daß fie fi werfen müffen, wo 
| wir Motten merken, ftören wir fie gewiß nicht, bie 
Mäufe noch weniger, fo daß ber gute Burfche mit 
dem Haushalt aud) alle Hände voll zu thun hat. 


Daniel, 

Recht fo! fo hab’ ich's auch immer gemacht, unb 
babe boch wohl bei zwölf Wirthen gebient. Sie treis 
ben’s einem wohl darnach, baß man bie Zugenb ein: 
büßen muß. 








— — — 


Adam. 


Ei was, es iſt Tugend, ſolchen Schelmen das Leben 
recht ſauer zu machen. 


Abel tritt herein. 


| Wie? Was? Es figen hier noch die Gefellen 

' &o fpät, daß es bald wieder Morgen wird ? 
Scheert Euch zu Bett’ Ihr Zagedieb’, es fehlt noch, 
Day Ihr die Raͤcht' in Saufgelagen binfchwelgt ! 


Adam. 


| Bir fprechen bier in aller Lieb‘ und Güte 
' As gute Freund' und Gameraben nur 
Bon Euch, mein befter Herr, und Euren Gaben. 


| Daniel. 


Und ich, mein Herr, bin fo zu fagen Krember, 
Ein Gaft bin ich und kann für baares Geld 
Effen und trinten, wann unb wo id; will. 
Ich bin nicht da, um angeſchnauzt zu werben; 
Es Bann ſich fügen, daß Ihr felber mir 
Den Wein auftragen müßt, Herr Wirch! Verftanden ? 


Abel. 


Vollkommen, aber diefen meinen Leuten 
Hab’ ich das Recht zu fagen : marſch! fort! padt euch, 
Und wenn Ihr klug ſeid, Gimpel, gebt Ihr auch! 


| Daniel, 


| Ein Gimpel? Lieber noch ald Eul' und Schufut. 
fie gehn ab, 

| Abel 

I 

' 


a, zum Verzweifeln ift’s, und unbegreiflich! 
Grbeutet nichts als zwanzig Stüd Dukaten. 

: Zch mache mic, da unterm Bett hervor, 

Mo meine Fallthür ift, fie fhlafen al’, 

: Da fehneid’ ich ftill dem Leopold den Sädel 

und finde zehn, den andern Dienern auch 

und finde zwei und brei und wieber zwei, 

: Und fo bis zwanzig Stüd beifammen find, 

| Nun zitternd ſchon vor Freude, athmend Baum, 

| Mach’ ich mich an den großen Prahler felbft, 

' Das Scharfe, feine Meffer nimmt auch gleich 
Die Schnüre weg; ich habe ſchon den Sädel, 
Den er an feinem Leibe immer trägt, 
und fühl’ ihn leicht und leer von außen ſchon, 
So baf id; ihn im Born meit hin von mir 
Dort unters Bett binwarf : drauf macht” ich ſchnell 
Die Fenfter auf, ald wären naͤchtlich Diebe 
Dereingeftiegen. Wie in aller Welt 
Will er die Ausftattung nur möglich machen ? 
Am nähften Zage mir bezahlen ? Fort, 

Daß er nicht glaubt, ich hätte noch gemaht. ab. 





— —— — — — — 


Fortunat. 


Füufte Scene, 


Saal. 
Leopold tritt auf. 
um's Himmels Willen! gnäb’'ger — anäb’ger Herr! 
Fortunat füommt im Nachtfieide 
Was fehlt dir, Freund? Du bift verwirrt? Siehſt 
bleich ? 


keopolb. 
Al’ unfre Kenfter auf, mein Gelb entwanbt, 
So auch den Knechten, die etwas befaßen — 
Seid Ihr denn auch beraubt ? 


Kortunat, 
D weh! mir [chwinbelt ! 
Ich ſinke, — reich mir fchnell den Seffel der — 
Leopold, 
Ic hole etwas, Euern Sinn zu ſtärken. ab. 
Fortunat, 
So ift mein Glüd dann wie — — verſchwun⸗ 


Es war, es iſt nicht mehr — ich bin verloren! 
Ich kann nicht mehr — dies iſt die Todesſtunde. 


Leopold kommt zurück mit Dienern. 


Hier, gnäb’ger Herr, braucht diefen ſtarken Geift — 
Nehmt auf den Schred hier dieſen Becher Weins — 
So habt Ihr auch, wies fcheint, Verluſt erlitten ? 


Kortunat, 


Mein Freund, ic; babe Alles eingebüßt — 
Fa, Weisheit, Göttin, hätt’ ich wählen follen, 
So wäre mir Berftand nidyt mit dem Gelb 
Entwichen, — ja, ich ſehe noch den Blick, 
Halb höhnend, halb in Mitleid eingetaucht, 
Mit dem fie von mir ſchied, — hätt’ ich gemählt 
Nicht nad) dem Schein, nein nad} dem innern Werth, 
So hätte mich kein Dieb berauben können. 


Leopold. 

Er phantaſirt, lauft ſchnell zu einem Arzt — 
Fortunat. 

Was ſprach ich, Freund? * weiß nicht, wo ich 


Hoͤrt nicht auf meiner Rede leeren Klang — 
Nicht weiß mein Geiſt, was meine Zunge ſpricht. 


Leopold. 


Vor allem, gnaͤd'ger Herr, beruhigt Euch, 
Zwar weiß ich nicht, wie viel Ihr habt verloren, 
Doch haben wir noch Pferde, reich Geſchmeide, 
Wir ſuchen zu verkaufen, und entlaſſen 
Von Dienern, was Ihr nicht hoͤchſt nöthig braucht, 
So trau' ich es mit Gott noch zu vollbringen 
Euch in die Heimath, und zu Euren Guͤtern, 

Mit Ehren, ungefſaͤhrdet, heimzufuͤhren, 
Ich bin wohl ſchon in groͤßrer Noth geweſen. 


Fortunat. 
Du weißt nicht, Leopold, — bu kannſt es nicht 








Bigreifen noch verftehn , wozu der Worte? 
Id) bin verloren, laf mich nun verzweifeln ! 
geopolb, 
&o viel ich weiß, mein gnäd’ger Herr, beträgt 
Doh der Berluft nur wenige Zechinen, 
Ihr wolltet morgen eine große Summe 
Aus freier Gunft verfcenten , unterwegs 
Habt Ihr auf Gut und Geld nie ſehr geachtet, 
Wie faſſ ich's, das Euch dies fo nieder wirft ? 
Übel fümmt. 
Was muf ic hören, mein erfauchter Herr ? 
In meinem Haufe? Wie nuc war es möglich ? 
Ber war fo nachlaͤſſig in feinem Dienft, 
Daß nur ber Dieb die Kenfter öffnen konnte? 
Das bringt in üblen Ruf mein redlich Haus. 
Seopolb. 
Seid ſtill, der Herr ift völlig außer fich. 
Kortunat. 
Mein Sädel, — bier am Bammfe trug ich ihn — 
Bo kann er ſeyn ? Wer kann ihn wieberfchaffen ? 
Aber, 
Sucht, Leute, denn vielleicht mag er fich finden. 
ab mit Dienern. 








Kortunat, 


Mein Leopold! vorüber Glück und Hal — 
Jett feh’ ich, daß du nicht ein Diener bloß, 
Daß du ein Freund mir biſt, — wie ſchmerzt es mich, 
Daß ich nicht deine Liebe kann belohnen! 


Leopold, 
Benn Ihr Euch mir nur ganz vertrauen wolltet. 
Abel kommt mit Dienern, 


Da unter Eurem Bett fand ich den Sädel 
Bon fimpeln Leder, — ohne Bier, und leer— 


Fortunat, 
Gleb Her! Er iſt's! Gieb her! 


Abel. 
—* Da, gnaͤd'ger Herr — 
Wie ſeid Ihr nur ſo eifrig nach dem Dinge? 


Fortunat. 


Seil du's nicht weißt; weil drinn ein großer 
i Wechſel, 
Den mir am Morgen ſoll ein Kaufmann zahlen. — 
Bringt mic, hinein , ich lege mich zu Bett, 
Und taft mich nun noch ein’ge Stunden ruhn, 
Der Schreck hat mic, nur zu fehr angegriffen. 
mit Leopoid und Dienern ab. 


Abel, 


Der Beutel! Hm! Der Beutel! Etwas mehr 
Muß es mit diefem Gädet auf ſich haben. 
elch Vieh war ich, ihn gleich fo abzugeben , | 
sicht erft zu unterfüchen | — Deinn ein Wedhfel? | 
Ru) fühlte nichts. — In naͤchſter Nacht erfahr' ich's, 
Ü er ala Narr fein Geld nur fo hinaus 
Zum Fenfter werfen, bin ich ihm wer nächfke, 
Der ihn beherbergt, fpeift , und für ihn ſorgt, ! 
Und hat er Geld, fo wird es auch dag meine. ab. | 








Fortunat. 
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Hutte. 


Iſidore öffnet die Thur. Alexis tritt ein. 
Iſidore. 
Ah! biſt du es, mein lieber Aleris ? Du weißt | 
| 
I 
| 


Sechſte Scene. | 
| 


ia, du barfft nicht bier feyn, geh, mein Lieber ; wenn 
dich die Eltern finden follten , wie mwürben fie 
ſchmaͤhn! 

Alexis. 

Alſo das iſt dein Empfang? Das beine Liebe? | 
Ih konnte nicht länger leben, ohne dich zu ſehn. 
Aber du kannſt mic, wohl vergeſſen, bu Eannft obne 
mid) vergnügt feyn. Nun, fo Iebe wohl Gefuͤhlloſe, 
du ſollſt mich nie wieder ſehn. | 

Iſidore. 

Rein, bleib, mein Liebſter, bleib und höre: bleib | 
und gieb mir einen herzlichen Kuf. — So im Zorn 
darfſt du nicht von mir gehn. Wie kannſt du glau⸗ 
ben daß ich dich weniger liebe ? 

Alexis. 


Ich kann dies Leben nicht laͤnger ertragen, zu 
Hauſe nichts als Elend, ohne Freund und Hoffnung 
und Beiſtand; dich ſoll ich nicht mehr ſehn, was 
noch Sonne und Fruͤhling in meinem dunkeln Ge— 
faͤngniß war, ſo muß ich wohl untergehn. 

Iſidore. 


Über, Liebchen, bu weißt es ja, daß es nur meine 
Eltern deßhalb nicht wollen, daß du unier Haus be- 
ſuchſt, weil wir uns body nicht heirathen Können, uno 
weil die Nachbarn gar zu gern klatſchen und alles 
ins Böfe drehn, fonft haben fie ja nichts gegen dich, 
und ih, — o Gott! baf ich an dic) denken kann, ift 
mir ja Speife und Trank, wenn bu vorbeigehft ein 


hoher Feſttag. 


un ng 


Aleris. | 

Wo find fie denn, bie Alten ? - 

Sfidore 

In die Meffe gegangen. | 

Aleris. 

Da wunbert’s mich, daß bu haft zu Haufe bleiben. ! 

dürfen , fo fromm ber Vater ift. | 

Sfibore 

Sch — weint. O laß mich, lieber Alexis. | 
Aleris, 


as iſt die? Marum weinft bu? Nein , fprich, 
—— dich mit einemmale ſo uͤberfaͤllt. Kann 


ich dir helfen? 


Iſidore. | 

in, nein ! — i Um |; 

Ah nein, nein ! — ſieh nur, ic) habe woh 
Hauſe bleiben müffen , weil ih nun gar nichts mehr, | 
auch keinen Schteier mehr habe — ad) ! ich ſchaͤme | 
mich ja, mich ſelbſt vor dir in biefen zerriffenen Lum— | 


ine Stelle zunäht, 
en fehn zu laffen. Wenn man eine i 
— drei neue wieder auf. Das ift doch wohl der 
arößte Jammer auf der Melt. 


Bi — m 
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Alexis. 


Nur nicht weinen, mein Kind, nicht ſo ſehr, — 
es greift mir zu ſehr durchs Herz. Vielleicht iſt bald 
Huͤlfe da. 
Iſidore. 


Fortunat. 


* — — — 


habt, ſo ſei er der Eurige, und die Eltern, hoff' ich, 
geben in dieſem Falle meinen Bitten nach. 
Iſidore. 
Ich wuͤnſche freilich im Stande zu ſeyn, meinen 
Eltern in ihrer Armuth zu helfen, aber, da ich frei 


Nein, Lieber, fo werden wir verkommen, vergehn fprechen foll, ich bliebe lieber Zeitlebens unverhei⸗ 


und verſchmachten. — O Himmel, meine Eltern I | rathet, 


Sie fommen bir entgegen, bu barfft nicht binaus ! 
verfteck dich hier, fchmell in meine Kammer hinein, 
Alexis ab, 


Wasmuth und Helena kommen. 


| 
} 
Sfidore, 
Schon wieder zuruͤck, lieber Bater ? 
Wasmuth. 
| 
| 


ie immer , der Gotteödienft ift geendigt. — Iſt 
niemand bier geweſen? 
Sfidore. 
Kein Menſch. 
Wasmuth. 
Fahr mic nur nicht fo an, id) glaub's wohl, daß 
niemand fich nach unferm Elend umfdhauen mag, — 
Wer Hopft ? Derein ! 


Abel und Fortunat kommen. 


Abel, 


Bier ift der edle Herr, von bem ich Euch fagte , 
ex nat fich felber bis zu Euch bemüht, um Euch und 
Eure Tochter kennen zu lernen, und wenn Ihr es 


werth ſeid — 
Kortunat, 
Laßt mich felber ſprechen, Herr Wirth. 
Wasmuth. 


Vor allem, gnädiger Herr, nehmt biefen Schemel 
an, und geruht Eud) nieberzulaffen. Ihr tretet in 
eine arme Wohnung, aber unter ehrliche Menſchen, 
und da Ihr Euch nicht zu groß dünft, zu uns zu 
tommen, fo wollen wir, fo elend wir auch immer 
find, uns nicht fhämen, ung vor Euch zu zeigen. 

dnrtunat. 


Diefe da ift Eure Tochter? Warum tritt fie nicht 

vor? Warum verbirgt fie ſich? 
Helena. 

Ah , gnaͤd'ger Herr, fie ſcheut ſich, ihre Kleider, 
ihre Armuth, fie ift fo wenig und fo ſchlecht ange: 
zogen — 

Bortunat. 

Diefe Tracht, ſchoͤnes Kind, maht Euch Ehre; 

benn in biefer Stabt Eönnte es Euch wohl an Putz 


nicht febten , wenn Ihr den Anträgen ber Schlechten 
Gehör geben wolltet. 


Iſidore. 
Ihr beſchaͤmt mich, edler Herr. 
Fortunat. 


Sagt mir aufrichtig, liebt Ihr dieſen Mann? 
Sprecht ohne Scheu denn wenn Ihr ihn erwoͤhlt 





als daß ic) diefen nähme. 
Wasmuth. 

Rein, gnäb’ger Herr, fie fann ihn (nehmt's nicht 
übel, Herr Abel) nicht ausftehn, er hat ihr fhon ge: 
nug nachgeſtellt. 

Abel, 

Nun, nun, wir wollen barüber feine Geſchichten 
erzäblen, Freund, 

Kortunat. 

Nennt mir einen andern Dann oder Jüngling 
und meine Vorfpradhe und Hülfe fol Euch nicht 
fehlen, 

Iſidore. 

Lieber, gnaͤdiger Herr, Ihr ſeid ſo edel und freund⸗ 

lich, — ach! ich muß ſagen — 
Helena. 

Sprich heraus, Kind, ſcheue dich nicht; ſie hat einen 
Liebſten, edler Herr, fie hätte ihn auch ſchon gebei: 
rathet, wenn ber arme Burſche nicht in demjelben 
Elende lebte wie wir. 

Kortunat. 

Ruft ihm, ich will Euch geben, was Ihr braucht, 

um Eure Wirthichaft einzurichten, 
Abel, 

Wenn Ihr befehle, fo will ich ben Knecht fogleich 

holen. . 
Wasmuth. 
Ruhig, ich bin ber naͤchſte dazu. 
Iſidore. 
Luft es noch, lieber Vater, ich bitte, 
Wasmuth. 


Was ſoll denn die Ziererei? Gieb mir den Hut her, 
Frau. 
Alexis tritt hervor. 
Es wird nicht noͤthig ſeyn, Vater, da bin ich 
ſchon. 
Wasmuth. 

Wie? Was? Solche Streiche gehn hinter meinem 
Ruͤcken vor? Solche Schande macht Ihr mir vor dem 
fremden Herrn? Nun gleich zum Hauſe hinaus, und 
nun wird aus der Heirath in Ewigkeit nichts! 

Iſidore. 

Liebſter Water — 

Wasmuth. 

Schweig, ungerathne Dirne! Ihr feht, mein wär: 
biger ‚Herr, wir fönnen, wir dürfen Eure Wohlthaten 
nicht annehmen, denn wir find es nicht werth! 


Aleriß, 


So laßt Eudy doch nur bedeuten, guter alter 
Wehrwolf. 





Eiche ELITE TEE 
Kortunat. 
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Sfidore 
Sieb, Aleris, 
nicht? 
Wasmuth. 
Nichts will ich hören ! 
Fortunat, 


Saft den jungen Menfchen reden, alter Mann, Ihr 
bürft gegen Eure Kinder nicht ungereht und grau: 
fam feyn. 

Helena. 

Das ift auch wahr, ‚Herr frember Graf, er möchte 
fie lieber gleih umbringen, weil fi die jungen Leute 
gern ſehn, was body vor Gott und Menfchen keine 
Sünde if. 

Alerid, 

Hört an, Vater: ich fam, um Eure Tochter nad) 
der langen Zeit nur auf einen Augenblick wieder zu 
fehn, und weil wir fo in Angft vor Euch waren ‚ba 
Ihr mir das Haus verboten habt, fprang id, wie wir 
Euch kommen hörten, hier hinein. Wollt Ihr mir 
nun darum Eure Zochter nicht geben, ba ung der 
Himmel body jo unverhofft einen edlen Wohlthaͤter 
zufendet, wofür wir ihm mit Breubenthränen danken 
ſollen, ſeht, fo feid Ihr ein rechter alter — 


Wasmuth. 


Was, du Range? Ich will nicht hoffen, Boͤſe— 
wicht — 
Aleris, 
Nun ja, fo feid Ihr ein rechter alter böfer unver: 
nänftiger Menſch und kein Vater; aber nein, Ihr 
feid zu gut, Ihr nehmt gewiß Vernunft und Euer und 


Iſidore. 


Vergebt mir, lieber Vater, wir dachten nicht Euch 
zu beleidigen. 


unſer Gluͤck an. 


Wasmuth. 
Wenn der fremde Herr glaubt, daß Ihr ſeine 
Wohlthaten noch verdient, ſo will ich Euch vergeben. 
Fortunat. 


Vereinigt in meiner Gegenwart Eure Haͤnde und 
ber Himmel möge Euer Buͤndniß ſegnen. Empfange, 
du gutes armes Mädchen, von mir zur Ausfteuer diefe 
vierbundert Golbftüde, und möge das Glüd Euren 
Hausſtand nie verlaffen. 


Abel. 


Bierhunbert ! 
Alerie. 


D Herr — ich möchte danken, — mochte ſprechen, 
— aber ed würgt mir fo in ber Kehle, — ich kann 
nicht. 

Sfidore 
Nehmt unfre Thraͤnen, unfre Gebete an, 
Helena. 
Es ift zu viel, mein teurer, gnädiger Herr. 
Wasmuth. 


Mir ift, als wenn ih nur im Traume läge. Iſi— 


dore, Kind, wie haben wir fo großes Glüͤck verdient ? | 


was bu angerichtet haft. Sagt’ idy’s 


BKortunat, 


Aber es fehlt Euch an Kleidern, an Geräth, an 
Handwerkszeug, tbeilt Euch mit ben Eltern noch diefe 
zweihundert und ſeid glüctlih. Kommt gleich mit mir 
zur Kirche, und laßt mich ein Zeuge Eures Buͤnd⸗ 
nilfes ſeyn. 

Wasmuth. 

Kommt, kommt Kinder, thut alles, alles, was der 
Herr befiehlt! Springt und tanzt und jubilirt und 
betet zu Gott fuͤr dieſen wundervollen Tag! 


Helena. 


Druͤben, bei der Gevatterin, Mann, koͤnnen wir 
uns ſchnell einen beſſern Anzug kaufen. 


Iſidore. 


Ja, liebe Mutter, denn ſo koͤnnt' ich unmoͤglich 
uͤber die Straße gehn. 


Wasmuth. 


Schnell, und dann in die Kirche! O laßt Euch die 
lieben theuern Haͤnde kuͤſſen, ihr unſer Wohlthaͤter! 
Kommt, Kinder. alle gehn ab. 


Abel. 


So kann ic, doch ſagen, ich habe nun etwas geſetn, 
was gewiß zu dem Allerfeltenften und Wunderlichften 
auf der Welt gehört, und das ich nicht glauben würde, 
wenn es mir ein andrer erzählen wollte, Sechshun⸗ 
bert Goldſtuͤcke! Verruͤckt ift der gute Menich, das 
leidet feinen Zweifel, ift mir auch gleihgültig; nur 
woher, woher er bas viele Gelb nimmt, daß er es jo 
wegichmeißen darf, darauf kommt esan, und bahinter 
muß ic; kommen, nod) diefe Nacht. Dat er es baar, 
fo entgeht mir's nicht, ift mit dem Beutel, wie ich 
beinah’ abergläubifch werde zu glauben, Dererei oder 
Wunder im Spiel, fo weiß ich ben auch zu finden. 
Ich habe wohl bemerkt, daß ihr ihn feit der legten Ge: 
fchichte forgfältig im Bufen verwahrt und nicht mehr 
am Wamms trägt, Er wird mein, und hilft nichts 
anders, fo wird ein Meffer, wenn er fchläft, feine 


Zimmer, 


Fortunat. Leopold. 


Fortunat. 


Es ift fhon fpät, und da wir morgen früh 
Mit Zages:Anbruc abzureifen denken, 
So werf’ ich mid) bekleidet auf das Bett. 


Leopold. 


Sch folge gern bem Beifpiel, doch Euch, Derr, 
Der Ihr des ungewohnt, wird es ermüben. 


Fortunat. 
Ich habe größere Beſchwer erduldet. 


m —— — 





— — 


Dienſte thun, daß er nicht mehr erwacht. Sie wollen 

bald reifen; wie es auch ſei, mein muß werben, was 

er an Schäßen hat, geht ab. 
Eiebente Scene, 
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Leopold. 
Nach Eurer Heimath zu geht jetzt die Reife? 
Kortunat, 


Sa, bu haft mir die Sehnfucht aufgewedkt, 
Und, fonderbar, baß ich nicht früher ſchon 
Des Vaterlands, der theuren Eltern dachte; 
Der Trieb, mir Land und Stäbte zu befehn, 
Verdeckte ganz mir mein Gemüth und ‚Herz. 
Die Nacht ift ſtill, kein Luͤftchen regt ſich jest, 
Kein Schall, kein Athem in der Einfamteit, — 
Nun ſchlafe wohl, — das Auge fällt mir zu. 


entſchlaft. 
Leopold. 
Lieg' hier mein Schwert, daß, wenn Beſuch und 
wieber 


&o unvermuthet koͤmmt, du ihn begrüßeft; 
Doch Fenfter, Thuͤren find zu gut verwahrt, 
Es kann kein Geift, kann keine Here ſeyn. 
ſchlaͤft. 
Abel kömmt unter dem Bette hervor. 


Still! ſacht! — es iſt doch faſt zu finfter hier — 
Der Wein war ſtark, ich ſinde nicht das Lager; 
Wo bin ich denn ? Im eignen Haus verirrt? 

Hier liegt er ja: behend und fein ihr Finger! 
Leopold fchlägt ihm. 
Da, nimm dein Dandgeld erft, du Diebeshund ! 
Abel, 
O weh! mein Haupt ! O weh! id, bin verloren! 
Leopold ſpringt auf. 


Ihr Diener auf! Befegt mir ſchnell die Thür! 
Bringt Licht, Geſellen! Auf, mein gnäd'ger Herr! 


Kortunat. 
Was giebt es denn? Warum mic, fo erfchreden ? 
Leopold, 


Ich habe unfern faubern Dieb gepadtt, 
Er fol nicht mehr entrinnen. Bringt doch Licht! 


Daniel kommt mit Licht. 
Habt Ihr den Schelm? Herr Jes! Gehorfamer 
Diener! 
Der faubr’ Herr Wirth, fo wie er leibt und lebt. 


Kortunat, 
Weh, Unglädfel'ger! was haft bu gethan ? 
Leopold. 
Im Finftern mißt ſich's — ‚ bas Schwert iſt 
ihm 


Zu tief die Schelmengurgel eingebrungen, 
Abel, 


Laßt mich nur log, ich ſterb, entrinn’ Eudy nicht, — 
Mir widerfährt mein Recht, — o weh mir! weh! 
So unvermuthet muß id; enden — — bier, 
Im Erevel, — weil ic; felbft ein Mörder bin: 
Der gute alte Rittersmann in London, 
Herr Dldfield, den ich um Kleinod’ erfchlug — 
Er mahnt mich jest mit ſeinem Silberhaupt! 





Fortunat. 


Fortunat. 


Ihr wart der Moͤrder jenes guten Herrn, 
Wesdhalb Hieronimus unſchuldig litt ? 


Abel. 


So kennt Ihr die Geſchichte? Wohl ich war's, 
Und floh geängftet aus Europa fort, 
Ward Mufelmann in Alerandria, 
Doch fand ich nirgend Glüd : fo kehrt' ich um, 
Fand bier Befhüger, Freunde, die mich wieber 
Zu Wohlftand brachten , doch des Herzens Tüde 


Kortunat. 


Er ift fhon tobt! O weh! kein Zeuge bier 
Seines Geftändniffes, wir fremd und freundlos ! 
So muß denn immer Unheil mic, verfolgen ? 
Nun bin ich ſelbſt hier wie Hieronimus, 

Wir haben nichts , den Todtſchlag zu vertreten, 
Und jeder Richterfprud) wird uns verbammen, 


Leopolb,. 


Beruhigt Euch, und fammelt Eure Geifter, 
Wir finden wohl noch Mittel zu entkommen. 
Daniel, hinaus, kein Wort von beinen Lippen, 
Was du hier haft gefehn ! Zreib alle Diener, 
Daß fie in ſchneller Eil’ die Roffe fatteln, 

Die Bündel, das Gepäde fchleunig ſchnuͤren, 
Daß binnen einer Stunde ſchon die Stadt 

In unferm Rüden liegt, und Laß fie fingen 

Und fröhlich ſeyn, fing felbft mit lauter Stimme, 
Daß jeder jehe, wie vergnügt wir find, 


Daniel. 


Herr Leopold, ich hab’ nur Ichledhte Stimme, 
Und was iſt's denn, was wir fo fingen follen ? 
4 


Leopold. 

Fort, Narre! Liebeslieder! Was Ihr wollt! 
Daniel, 

Als wenn ſich's auf Commando fingen ließe ! 
Leopolb, 


Noch ift es finfter, niemand wach im Haufe, 
Es liegt ein alter Brunn hinter den Ställen, 
Da werf' id) in den tiefen Raum den Schelm; 
Der Born wird nicht gebraucht, da find’t ihn Feiner, 
Und find’t man ihn, find wir ſchon weit entfernt. 
trägt ben Leichnam fort, 


Fortunat. 


So folgt mir denn Gefahr ſtets auf der Ferſe? — 
Man zieht uns ein, — wer fag’ ich, daß ich bin ? 
Mich kennt hier niemand. Man wird tiefer forjchen 
Nach meinen Schäsen; die verderben mich ! — 
Sollt’ ich den Sädel einem Treuen laffen, 

Ihm deffen Kraft entdeden? Daß er mich 
Durch Gold vom harten Richterfpruch ertöfe ? 
Dem alten Bürger etwa ? Der fchien reblich: 
Doch wirb man fragen, woher er fo reich 
Urplöglic worden, mit der Folter dann 

Ihm das Geheimniß zu erpreffen wiſſen. 

Auch giebt es keinen Sterblichen, der einmal 
Des Sädels Kraft erkannt’, ihn willig wieder 
Aus feinen Händen läßt, ich feiber wuͤrde 
Mein Leben gern an ſolches Kleinod ſetzen. 


ab, 


— — — — — — — — — 


— — 
— — n — — 


Fortunat. 


Drum , wie ed fommen mag, foll felbft in Folter, 
ı In Zobesnoth den Rippen nimmermehr 
‘ Dies theuerfte Geheimniß mir entfchlüpfen. 


Leopold Fümmt zuräd, 


Begraben beffer als er es verbient 

. 2iegt nun ber faubre Herr, ben Kopf nach unten, 
Und Stein’ und Erbe über ihn gemälzt. 

Die Pferde ftehn bereit, die Diener warten, 

Nur heiter, gnäb’ger Herr, fo laßt ung ziehn, 
und keiner ahndet was von biefem Vorfall, 


Diener treten ein. Daniel, 


Daniel fingt. 


Und fell es denn geftorben ſeyn, 
So lebe wohl zu taufenbmal,, 

Geht du vorbei bem Rabenftein, 
Gedenke meiner Lieb’ und Qual. 


| Leopold. 
Was iſt das fuͤr ein dummes Lied, du Narr? 
Daniel. 


Jedweder Vogel ſingt nach feinem Schnabel. — 
Die Leute aus bem Haufe find fchon auf. 


Fortunat, 


Hol mir den Mantel aus dem andern Zimmer. 
Daniel ab, 


Adam, Ulrich, Jakob kommen, 


Abam. 
Nun reift Ihr wieder ab, hochebler Herr? 
Kortunat. 
Theilt, Freunde, diefes Gelb für Eure Dienfte, 
Jakob. 
Wir danken, koͤniglich freigeb'ger Herr. 
Daniel koömmt mit Mantel und Degen. 


Hier iſt der Mantel und das Schwert , Herr Graf. 
fingt. 
Ad, du warſt mein Verlangen ! 
Seit lange dacht' ich dich zu frein, 
Dein vielgeliebter Mann zu’feyn, 
und fol nun morgen bangen, 
Leopold, 
Iſt nicht der Menſch befeffen mit den Liedern ? 
Kannſt du nichts Beßres fingen , halt bein Maul ! 
Daniel. 
Ich falle fo auf alte Liebeslieder. 
| Fortunat. 
| Bring mir den Malvafier, ber dorten ſteht, 
Es geht ein Trunk noch grade einmal um. 
Daniel ab, 
Abam. 
Im Hauf ift hier was Großes vorgefallen, 
Bortunat. 
Die fo? Doc nichts Bedenfliches und Schlim- j 
mes ? : 


a — . —— 











Adam. 


Nein, gnaͤd'ger Herr, nur allgemeiner Aufftand, 
Der Herr hat alle Mägde durchgeprügelt 
Als geftern früh, die find nun diefe Racht 
Auf und davon. Es fehlt ihm an Gonbuite, 
An Einfiht : unfre Dienftzeit ift auch um , 
Wir gehen alle noch heut Morgen fort. 

Leopold, 
So bleibt das Haus ja leer ? 
Ulrich. 

Nicht wahr, es ift 
Sich frank zu lachen, wenn der Kerl erwacht 
Und find't fo fauber alles ausgefegt ? 

Daniel kömmt mit Wein, Gingt: 


Und muß es benn geftorben werben, 

So fchlage lind den Kopf herab, 

Beftattet ehrlich mich zur Erben, 

Dann weint mein Schatz auf meinem Grab, 


Leopolb, 
Woher, du Vieh, haft du bie Galgenlieder? 
Daniel, 


As ich, mit Euch in Deutfchland draußen reiſte, 
Dad’ ich fie fo den Sängern abgehoͤrt, 
Riebherzig, treu, fanftrührend ift ihr Zon. 


Fortunat, 
Hier, Leopold, trink, laß den Becher umgehn. 
Leopold, 
Da, Leute. Auf des gnäd’gen Herren Wohl, 
Alle. 
Er lebe, lebe viele taufend Zahr! 
Fortunat. 


Biel Dank; wenn unfer guter Wirth hier wäre, 
Er thät’ uns auch auf biefen Trunk Beſcheid. 


Leopold. 
Ei, laßt den ſchlafen, alles iſt bezahlt, 


Und fegt Euch auf, der Morgen daͤmmert ſchon. | 
Adam. | 
| 


Ja, laßt ben alten Bär nur dorten fchnarchen, 
Es ſchmeckt uns nur, wenn er nicht bei ung ift. 


Kortunat. 


Lebt wohl, Ihr guten Leute, Fünft'gen Monat 
Gedenk ich wieber hier zu feyn und kehrte 
Da gerne ein, wo ich Euch wieder finde. 


Jakob. 


Rur nicht bei dieſem Menſchenſchinder hier. 
Fortunat mit den Dienernab, 


Daniel, 
Lebt wohl, Ihr Freunde, 
Abam, 


Macht! ! der Herr ift ſchon 
Zu Pferde, 





Daniel. 
Lebt denn alle wohl. Adieu! 
Jakob. 


Schnell laßt uns in ein gutes Wirthshaus gehn, 
Und dba verzehren, was man uns geſchenkt. 


ulrich. 


Wir wollen uns mal gute Tage machen 
Nach all den Plackereien bier. 


Adam, 


Recht fo, 
Hu! wie bie reiten ! Alle find fie fort! 
&o liebe Gäfte kommen niemals wicber, 
Zum Keller fteig' ich noch einmal hinab, 
und bringe ein’ge Flafchen Wein für ung, 
Dann fort, die goldne Breiheit zu genießen. 
alle gehn ab. 


geht ab. 


— — 





Fünfter Akt. 


— — — — —— — — — — — 


Erſte Scene. 


Leopold, Daniel, Diener. 


Leopold, 


Die Teppiche , die Stoffe, bie Gemälbe, 
Mit Vorficht tragt fie, daß fich nichts befchäb'ge, 
Sorgt dann, daß man bie Seffel, Rubebetten, 
Die feinen Schränte in den Pallaft ſchafft. 


Daniel. 


Hier lebt ſich's anders, als fo unterwegs, 
Bei knickr'gen Wirthen, ſchmier'gen alten Weibern, 
Sn ſchmuz'gen Stuben, oft mit Angft und Roth. 
teopolb. 
Thu dein Gefhäft und laß das lofe Simwagen. 
Daniel. 
Sch freue mic ja nur der grimm’gen Pracht 
Des königlichen Herrn und feines Gluͤcks, 
Rein, für fo reich hätt’ ich ihn nie gehalten, 
Geſegnet fei der Augenblid, die Stunde, 
| Der Tag, da ich von meinem Gafhvirth lief. ab. 


Leopold. 


So wären wir in Enpern angelangt, 
Und mehr, wie diefer Narr, bin ich erftaunt. 
Ich glaubte, daß er Güter hier befäße, 
Bon alten reihem Stamme, Freund’ und Eltern, 
Doch fcheint’s, ihn kennt bier auf ber Infel Niemand, 
Er hat kein Haus, er kaufte diefen Palaft, 
Den er mit Gold und Silber fuͤrſtlich ſchmuͤckt. 
Nichts ift zu theuer, kein Geräth zu reich, 
Mit fremden Namen zieht er prachtwoll auf, 
Die fhönften Roſſe, Libereien, Falken, 
Und was nur jelten herrlich ift zu nennen, 
Das nennt er fein, kauft es zu jedem Preis; 





— 





— — — — — 








Die beſten Werke muß ich noch erwarten, 


— — —— — — 


Fortunat. 





Taͤglich ſieht er als Freund des Landes Koͤniq, 
und ihm, feiner Gemahlin, hat er Perlen 

Und Edelſteine zum Geſcheuk gefandt, 

So hohen Wertbs, daß Beide drob erſtaunten; 
Mas er ald Reichthum auf den Reifen zeigte, 
Sft Armuth nur und Bahle Bettelei 

Gegen bes Glanzes reiche Wunderwelt, 

Die jest wie goldnes Traumbild um ihn ſchwebt: 
Doch ſank er leblos, tobt darnieder einft 

Als er die wenigen Zechinen mißte; 

Ich darf, ich will daruͤber nimmer ſinnen, 

Er iſt der guͤtigſte, der beſte Herr, 

Der Armuth Engel, der Verwaiſten Troſt, 
und mich hat er mit Wohlthat uͤberſchuͤttet. 


Fortunat fümmt mit Gefolge. 


Nun find wir denn zur Ruhe, lieber Freund, 
Bald ben? ich mich ganz haͤuslich einzurichten, 
Wenn erft der Güterfauf geenbigt ift: 

Morgen ſollſt du mich über Land bealeiten, 
Mir barf dein Rath noch immer nicht entſtehn. 


Leopold. 


Nur meine Lieb' und Treue nehmt in Anſpruch, 
Euch Rath zu geben bin ich zu gering. 


Fortunat. 


Still! mehr davon nachher, aus meinem Hauſe 
Steigt jetzt des Koͤnigs Majeſtaͤt und naht. 
Leopotd geht ab- 


Der Stönig von Eypern fommt mit Gefolge. 


König. 


Graf, Eure Gallerie ift zu bewundern, 
Richt feltne Stüde nur, aud) ausgewählte, 
Sie zeigt von Reichthum, mehr noch von Geſchmack. 


Fortunat. 
Wie gütig iſt mein Fuͤrſt und nachſichtsvoll; 


— — — — — —— — — — 


Die von Venedig die Galeere bringt. 
Koͤnig. 


So reiche edle Stoffe ſah ich kaum; 
So groß das Haus iſt, iſt es ſchon erfuͤllt, 
Was Aſien und Europa Koͤſtliches, 
Was Meer und Land nur Herrliches gewaͤhrt, 
Das glänzt von Wänden, von ber Deck' und Boden. 
Allein wozu, fragt das erftaunte Auge, 
Die Menge Seffel, Tiſche, Ruhebetten, 
Des Silbers aufgehäufter Prunt und Hausrath, 
Wenn unvermäblt der reiche Eigner wohnt? 


Fortunat. 


Da meine Reiſen nun beſchoſſen ſind, 
Mein gnaͤd'ger Herr, und ich die Ruhe wuͤnſche, 
&o ift in meinen Jahren, der ich weder 
Zu jung, noch alt mich fühle, der Gebante 
Der naͤchſte, eine Hausfrau mir zu fuchen, 


König. 


Dann glaubt’ ich Euch gewonnen erft zu haben. 
Sabt Ihr auf Euren weiten Reifen nirgend 
n Bild, das Euren Sinn gefangen nahm? 
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Fortunat. 

Geleſen hab' ich viel von dieſer Macht, 
Die Dichter uns als allbeſiegend preiſen; 
Doch hab' ich noch das Auge nicht gefunden, 
Deß Blitzen meine Ruhe mic genommen. 


König 


So macht die Jungfrau'n diefer Inſel ftolg 
Das nie befiegte Herz in Bann zu legen, 
Die fhönen Mädchen bier find weit berühmt. 


' Kennt Ihr des Grafen Nimian Töchter nicht? 


Fortunat. 


Das Lob der Tugend, wie ber hoben Schönheit, 
Bernabm ich oft aus aller Mund, doch nie 
War ich fo glädlich, fie bei Jagd und Tanz, 
Noch in bes Schloffes Gärten anzutreffen. 


König. 


Die Mutter hält fie ftreng und eingezogen, 
Doch reitet morgen auf das Gut hinüber 
Und übergebt ber Gräfin diefen Brief: 
Ihr müßt die wadern Leute kennen lernen, 
Die ich vor allen Lieb’ und hoͤchlich achte, 
Die immer mir und meiner Königin 
Die näcjten bleiben werben. Ihr babt Auaen 


Für Bilder, zeigt, daf, wenn bie Schönheit Lebt, 
‚ Sie aud den Sinn zum Woblgefallen reise, 


Fortunat. 
Des Königs Wunſch iſt dem Vaſall Befehl. 
Koͤnig. 


Richt ſo, mein lieber Graf, nicht dieſen Ton, 
Es bleibe bies Vertraun ſtets unter ung, 
Dies freundliche Verhaͤltniß änbre nie. 
Mögt Ihr mir nicht eröffnen, welches Lund 
Euch feinen edlen Sprößling nennen barf? 


Kortunat. 


Mein Lehrresherr, durch Eure hohe Güte 
Ward mir erlaubt, bed Grafen von Lanfranco, 
Der erblos ftarb, Befis, Pallaft und Güter 
Als Eigenthum zu kaufen, und vom Lande 
Den Namen anzunehmen, Eu’r Vaſall; 

Dod will id; Euch eröffnen, was nur ſollte 
Geheimniß bleiben noch auf wen'ge Tage, 
Ich bin nicht fremd, bin Euer Unterthan. 


König. 
Bon Eypern wäret Ihr? und bas Geſchlecht? 
Fortunat. 


Mein Vater, nur ein armer Edelmann, 
Iſt Theodor, wenn Ihr den Namen kennt. 


König. 
So wär't Ihr Kortunat denn, der Vermißte? 
Fortunat. 

Derſelbe, gnaͤd'ger Herr, doch ſei Eur' Hoheit 
So huldreich mir, nur auf geringe Zeit 
Unwiſſend deß zu ſeyn, und mir die Gnabe, 

Die mich fo hoch erhebt, nicht zu entziehn, 
Beil ih von armem Adel nur entiproffen. 


i Tide Werte 


| König. 


' Ihr bleibet Graf, Ihr feid mein theurer Kreunb, 
' Berdienfte, Tugend ſind's, bie wahrhaft abeln, 

Doc feid Ihr audı von edlem Stamm entfproffen, 
Jedweder Derzog, Graf war Edelmann, 


| Fortunat. 

| Erlaubt mir, Herr, bie theure Hand zu Eüffen, 
König. 

|  Umarmt mid), lieber Graf, und lebet wohl. 


Fortunat ab, 
Gebt dort nicht eben Nimian, Kammerherr? 


Kammerberr. 
31, bobe Majeſtaͤt! 
König. 
| Ruft mir ihn ber. 
| Nimian tritt auf. 
| 
| 





Was ift der Wille meines hohen Herrn ? 
König. 


Iſis wahr, mein guter Graf, daß nothgebrungen 
Ihr Eure Grafſchaft zu verkaufen fucht? 
Rimian. 
So ift es, gnäd’ger ‚Herr, die Kriegesfchäben, 
Verluſt bei großen Haͤuſern in Venedig, 
Und freilich auch des Sohnes wilder Reihtfinn , 
| Unüberlegtes Thun, bas ihn verbannte, 
Von Gläubigern, Beleidigten verfolgt , 
Dies «Heer von Uebeln ift die Züchtigung, 
Für Jugendthorheit meinem ſchwachen Alter, 
König. 
Ich hoffte, daß noch Rath und Hülfe wäre, 
Ihr habt Euch näher niemals mir vertraut, 
Zwar war mein Schag durch Krieg, durch Rüftuns 


gen 
Und neue Flotten felbft mehr als erfhöpft — 
Nimian, 

Zu hohe Gnabe! kannt! ich boch die Noth 
Des Vaterlands, und das fchloß meinen Mund 
Den König zu belaͤſt'gen, ber für Taufend 
Zu forgen bat, bie täglich zu ihm fchrein. 

König. 
Und ber Verkauf ift nun fchon abgefchloffen ? 
Nimian. 

Heut kam ich in die Stadt, zu unterfiegeln. 

Doc; feltfam, noch kenn’ ich den Käufer nicht, 


Er nennt ſich nicht, laͤßt durch Valerio handeln, 
Dem ic; bie größten Summen ſchuldig bin. 
König. 

Id, ſuche barin meinen größten Stolz, 
Zreu meiner Freunde immer zu gebenten , 
Es koͤmmt, veranlaßt fo burdy mich, zu Euch 
Der reiche Fremde morgen auf das Land, 
Empfangt ihm freundlich , denn er ift geſinnt, 
Der Schönen Töchter eine als Bemahl 
In biefen feinen Pallaft zu entführen ; 
Ihm ziemt es wohl, Euch bülferich dann zu ſeyn. 


— — —— — —* — 
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Nimian. 
Mit neuer Wohlthat uͤberdeckt mein Herr 
Die alten ſtets, und thuͤrmt fo hoch fie auf, 
Daß jeder Dank nur niedrig ſchwebend bleibt : 
Ich Eönnte keinen reihern Eidam wuͤnſchen, 
i Wenn ich auf Irdiiches die Augen richte, 
Allein ed wohnt Unfterbliches in ung, 
Die Ehre, bie von Ahnen uns gefommen 5 
Wenn man den feltfam räthielhaften Mann 
ur Eennte, Vaterland und Stammbaum müßte, 


König. 


Das ift es, was Euch immer noch bethört? 
Ihr feht, daß er Millionen muß befigen, 
Er ift mein Lehnsmann, burch der Landichaft Kauf 
Und meiner Briefe Kraft ein edler Graf, 
Dazu genießt er meiner Gunft und Liebe, 
Die wohl foviel vermag ald Eure Ahnen, 
Die wohl noch Kraft und Lebensobem giebt 
Dem Niedrigſten, ob allen hoch zu fehmeben ; 
Genügt das nicht, fo glaubet meinem Wort, 
Er ift ein Edelmann , ich kenn' ihn ganz. 


Nimian, 
Nicht gürnet Eurem allertreuften Diener , 
Iſt er nur Edelmann, genügt es mir. 
König. 


Ich that bas Mein’ge, thut nun , was Ihr wollt. 
geht. 





So wäre alles bald ins Reine wieder, 
Wenn mein Gemahl, die ängftliche, nicht wäre : 
Schon tönt vdr meinem Ohr ber Fürft Athens, 
Bon Ganaba ber ‚Herzog , bie Gomthure, | 
Malthefer, Johanniter, Tempelritter, | 
Die feit Jahrhunderten in ihrer Freundfchaft 
An meiften in bem Stammbaum hell geftrahlt, 

Doch freilich werden wir und fügen muͤſſen, 
Wie Bruder ift der Wunbermann dem König. ab. 





Behnte Scene. ' 


Zimmer, 
Ralerio, Felir. 
Valerio. 


Du haſt nun, dummer Burſche, Frau und Kıns 
der, 
Und wirft nicht Hug und wirft nicht auggebilbet ; 
Wie Lönnteft bu jonft einem Menfchen borgen , 
Der bir von nirgendher Grebirbrief brachte ? 
Das waͤchſt alltäglich in die Did’ und Breite, 
Das kriegt fhon graues Haar an manchen Stellen, 
Und immer will der Weisheitszahn nicht kommen. 
Selir. 
Der Dann fprach fo vernünftig und fo rührend. 
Valerio, 
Ja wohl, im Beutel bat er bir gerührt. 








—— — — — 


Fortunat. 


— —— — — — — 


Se ruͤhrend! ſolch ein dummes Wort der Mode 


Muß in ſoliden Kaufmanns Mund nicht kommen. 
Felix. 
Es find ja auch nur vierzig Stuͤck Dukaten. 
Valerio. 


Und wenn es vier, ja nur ein einz'ger wäre, 
So ziemt ſich's, recht darum zu Tamentiren, 
Berlornes Geld giebt uns nur den Genuß. 


Antonio fommt. 
Recht Schönen guten Abend, theure Freunde. 
Balerio, 


Denn Diden nimm bir nur zum Mufter ba, 
Der wirb was vor ſich bringen , der verftehts, 
Zreuberzig , bieder, rubig, freigebig, 

Und ſtets den Schalt, doch rüftig binter'm Ohr ; 
Hat aud als Narr die Jugend hingebracht, 
Hat auch mit dir in London Blindekuh, 
Wolf, und Verftedtens mit bem Gelb gefpielt, 
Doh dann brav Hug geworben , treibt’s faft ſchlim⸗ 
mer 
Und Enaufert mehr ala wir, bie Alten felbft, 
Und boch babei fo dick und fett, bas heiß’ ich 
Noch Kunft ! 
Antonio. 


Jetzt ift, Valerio, alles richtig, 


Zurüuͤck kann ber Verkauf nun nimmer mehr, 


So kommen wir zu unferm baaren Gelbe, 

Das wir fhon in den Schornftein fchreiben mußten, 
Und überfchlagen, find’s wohl hundert funfzig 

Und mehr Prozent, die wir babei gewinnen, 


Valerio. 


Gewiß, das muß vom Zinſe wieder zinſen, 
Was ausgelegt, iſt nie ſo groß geweſen; 
Allein der Aufſchub, die Termine, Zoͤgern, 
Neue Verſchreibungen, die machen's dann. 


Felix. 
Ach, armer Nimian! 
Valerio. 


Er war reich genug; 
Mas mußt’ er fo verſchwenden ? Mußte denn 


° Der liebe Sohn bie halbe Infel prügeln, 


Die vielen faubern Liebesavantüren, 

Die läppifchen Duellgefhichten haben, 

Grob ſeyn mit aller Welt, ſich überwerfen ? 
Dem Hofmarfchall die Kenfter einzufchmeißen ? 
Dem Präfidenten feine Prunkgemaͤcher 
Unfauber machen ? Sind bas folche Thaten, 
Die ihm im Catechismus vorgefchrieben ? 


Antonio, 


Der frembe Graf bat viel bei ung beftallt, 
Die trefflichften Brokate, alle Schneider 
und Zumelier find aud für ihn in Arbeit. 


Balerio. 


Bei mir bie fhönften Seidenzeuge auch; 
Er ift ein Segen für bas Land, ftets baar, 
Und eine Freude ift’s, mit ihm zu banbeln, 
Er dingt Eud kaum, macht keine Winkelzuͤge, 


— —— 


Eee ne ee 


Fortunat, 


— — — — — — — 





Merkt er, daß man zu viel ihm abgefordert, 
So hat er hoͤchſtens nur ſolch feines Laͤcheln, 
Als wollt’ er ſagen: der verſteht s Gewerbe. 


Antonio, 


und gar nicht grob, wie andre große Herrn, 
Laͤßt auch nicht hundertmal vergeblich kommen, 
um alles auszuframen, einzupacken, 
und wieder darzulegen, um am Ende 
Zu fagen : brauche nichts, bin ſchon verfehn; 
Der aber gleich: bier diefes Stud gefällt mir! 
Wo fie den Dann erzogen mögen haben. 

Balerio. 


Für ihn nur gut, daß er als Graf geboren, 
Zum Kaufmann wär’ er ganz und gar verdorbeit. 


ı Sohn, tomm hinein, und Ihr, mein guter Freund, 
Die Rechnungen noch einmal durchzugehn. 


— — — — — 


fie gehn ab. 
Dritte Scene. 
Garten, 
Graf Nimian, Gräfin Marfiſa. 
Marfifa. 


Was Ihr mir da gefagt, mein Herr Gemahl, 
Iſt allerdings wohl des Erwägens werth, 
Als Mann fo großen Reichthums dürft! er wohl 
So glänzende Verbindung afpiriren, 
Wenn er nur auch ald Name etwas gälte, 
Stammt’ er von ben Orſino's, den Colonna's, 
Wär er verwandt allhier den hoben Häufern ; 
Man weiß ja faum wie man ihn nennen foll. 
Gr muß doch fühlen weldyen Schritt er thut, 
Gr koͤmmt mit Königsthronen in Verwandtſchaft. 
Rimian, 
Gemahlin, darin geht Ihr doch zu weit. 
Marfifa. 
War nicht ein Ahnherr von Zerufalem König ? 
Nimian, 
Ja, wenn Ihre Euch fo weit hinauf verfteigt 
In leere Anwartfchaft : wo lag fein Reid ? 
Marfifa. 


Das ſchadet nicht, Eud) blieb wie ihm ber Anz 
ſpruch, 
Als einem feiner Defcendenten; wohl 
Mag noch der Glauben einft das Grab ertämpfen, 
Da fteht Ihr da als erfter Prätendent, 
Nimian. 
O laſſen wir die Thorheit, freilich wohl 
Wie dieſe Herren Könige in partibus, 
Bin ih nun auch bald Graf in partibus. 
Marfiſa. 
Der fremde Titel iſt mir unbekannt. 
Nimian. 
Die Biſchoͤf' deren Sorergel eingebilbet 


— — 








— — —— — — 


In Laͤndern liegt, die Tuͤrken inne haben, 
Sind Herrn in partibus inlidelium; 

Ein Gläubiger ift offenbar ein Chrift, 

Die nicht mehr meine Gtäub’ger werben wollen , 
Sind infideles , darum bin id} balb 

Ein Ed Imann nur nod in partibus. 


Marfiſa. 


Ihr ſeid gewiß, Herr Graf, ſehr tief geſunken, 
katein'ſchen Scherz, Schulmeiftern gleich, zu üben, 


Nimian, 

Was foll’s der Worte mehr? der König will’s, 
Der wünfcht, den reihn Mann im Sand zu halten, 
Er denkt Wohlchäter ung zu ſeyn, dadurch 
Daß er ihn ung verknüpft, und fo zu löfen 
Dem Haufe die Verbindlichkeit , bie lange 
Schon feine Ahnen unfern Vorfahren hatten ı 
Verfäumt ben Augenblick, er kehrt nie wieder , 
Tragt mit ber Armuth noch des Königs Born. 

Marfifa. 

Wenn benn bie Nothburft gar zu ſtreng gebietet, 

So geb’ ich meine freie Zuftimmung. 
Nimian. 
Leicht wird es unſer Eidam möglich machen, 
Daß dieſes kleine Gut uns doch verbleibt, 
Marfifa. 
Doch wenn er kommt, das ſag' ih Euch, mein 
Herr, 
Ich ſteh' nicht auf, ich geh' ihm nicht engegen. 
Rimian. 

Er naht, fo ſeid ihm freundlich minbeftens. 
Fortunat, Leopold und Diener kommen. 
Kortunat, 

Ich bin begluͤckt, baß mich der König würdigt, 
As Diener folher Dame ınic zu fenden, 

Ich überreih! Euch dieſes Blatt von ihm. 
Herr Graf, mid) freuet Euer Wohlergehn. 
Rimian. 

Da Ihr heut unfern armen Landfis würdigt, 

So hoff ich auch, Ihr bleibet unfer Gaſt; 

Am Abend fahren wir zur Stabt zurüd, 

Die Königin will meine Kinder fehn. 

Ich geh’, um alles eilig zu bereiten. 
Marfife. 

Setzt Euch, Herr Graf, ich wünichte lange ſchon 
Den Mann zu kennen, der der Ebelfte 
Von Männern , und ber Angenehmite auch 
Bon allen holden Frauen wird genannt. 

Fortunat. 
Wenn Ihr mich wuͤrd'gen wollt, als Freund und 
Diener 


In dieſem ſchoͤnen Land den Irrenden 
Gern aufzunehmen, dann bin ich begluͤckt. 


geht ab, 


Die drei Töchter fommen. 


Marfife. 
Graf, ſeht da meine Zöchter : Adelheid 


— — 





h 


— — — ————— ———— ch ————— nn nn rn —— nn — 


' 
’ 


REICHEN 





260 


Die ältefte, die gweite hier Cephiſe, 
Caſſandra dort die jüngfle; Töchter , bier 
Stell’ ich euch vor den Grafen von Lanfranco, 
Den vielbefannten, weitgereiften Mann. 


Fortunat, 


Mir ift, ich ſeh' die Grazien vor mir wandeln , 
Ih fah noch Beine Schönheit, ſchwoͤrt, ihr Augen, 
Daß ihr erft Heut zu fehen Habt gelernt, 


Adelheid. 


Man hört, Herr Graf, dab Ihr an Höfen wart, 
Die Schmeichelei ift Eurem Mund geläufig. 


Fortunat, 


Dann wuͤrd' id; übertreiben, Falſchheit reden ; 
Nie wuͤnſcht' ic noch mir das Talent des Dichtere, 
In fhönes Wort zu Heiden, was ich fühlte, 

Als jest, um würdig in Gefang zu fprechen, 
Wie diefe Gegenwart mic; hoc, entzüdt, 
, Gepbife, 

Doc; meinen viele, daß bes Dichters Raufch 
Rur fhöner Wahnfinn fei, der bald erlifcht, 
Und dem genefnen Auge, das ernüchtert , 

Rur Reue ſchafft und tiefes Mißbehagen , 

Nicht jener zu gedenken, die aus Vorfag 

Die Unwahrheit in Liebesworte Fleiden , 

Drum müffen Fraun mit Argwohn Reime bören. 


Bortunat, 


Bum erſtenmal hör’ ich von jungen Rippen, 
Bom fhönften Mund des Mißtrauns Lehre pred'gen ; 
Ihr werdet , Reizende, nicht Schüler ziehn, 
Wohl aber hoch beaeifterte Poeten. 
Eu’r Lächeln, Tiebliche Gaffandra, fagt, 
Daß Ihr bes Unbeholfnen Reden jpottet. 


Gaffandra. 


Mit nichten,, mein Herr Graf; geziemte Spott 
&o unerfahrner , blöder Jugend wohl ? 
Weil Ihr mic, fragt, fo ſag' ich, was ich dachte 
Es ſchien mir nur, der Schweſter gegenüber, 
Wärt Ihr zum Dichter felber fchon geworben. 


Marfife, 


Nur wenig noch waren am Hof’ bie Kinder, 
Weil wir zumeift auf unfern Gütern lebten, 
Doc ließ ich fie erzichn nad ihrem Stande, 
Tanz, Lautenfpiel, die Sprachen und Gefang 
Sind ihnen wenigftens nicht fremd. Verzeiht, 
Wenn wir Euch einen Augenblick verlaffen, 

Wir Heiden uns ein wenig um, der Ehre 

Des edlen Gaftes unwerth nicht zu fcheinen, 

Und nad) der Mahlzeit Euch zur Stadt zu folgen, 
Herr Graf, auf Wiederfehn in kurzer Frift. 


Hortunat. 


Die fchönen Gänge werd’ ich bier durchwandeln 
Und einfam nicht, denn biefe füßen Bilder 
Der Klang ber holden Rebe folgen mir, 
Mit Strahtlenfittig meinen Sinn umgaukelno. 

bie Damen achn ab. 

Bleib, Leopold, ihr andern all’ verlaft mich. — 
Mein Leopold, ich bin num feſt entichloffen 
Mid, zu vermählen, haͤuslich hier zu bleiben, 





Du fahft die jungen Fräulein, börteft fie, 





Fortunat. 


on — —— 


Jetzt rathe mir, welche ich waͤhlen ſoll. 
Leopold. 


Mein gnaͤd'ger Herr, ein jeber Rath iſt mißlich, 
Allein beim Eheſtand am allermaiten, 
Ich felber bin noch leidlich durchgekommen, 
Doc, fühle ich, welche ſchwere Laft ich trug; 
Seitdem hab’ ich die Weiber nicht beachtet, 
Mein Sinn war auf der Städt’ und Länder Sitte, 
Auf Schifffahrt, Krieg und Kaufmannfchaft gerichtet, 
Ihr ſaht an Höfen in ben feinften Zirkeln 
Der Damen mandıe, bildetet den Sinn, 
Ihr laſet viel und habt noch mehr gebacht, 
So wird e8 Eurer Weisheit leichter fallen 
Den beten Rath zu faffen, als bem Diener, 
Der unbeholfen Euch wohl nur erzürnte. 


Fortunat, 


Ic Benne dich, daß du mit ſcharfem Auge 
Die Menihen prüfit, nicht Leicht in ihnen irıft, 
Ic; fordre die Ergebenheit von bir, 
Denn ohne dich will ich mich nicht entfchließen. 
Ermäg', ich wandle diefen Gang hinab, 
Kehr' ich zuruͤck, verlang’ ich die Entſcheidung. 
ab, 
Leopold, 


Ein Wort in Ehefachen fprechen, heißt 
Den Brand in Stroh binwerfen, ob es brennt, 
Den bißgen Hund in feinen Rachen faffen, 
Ob uns fein grimmer Zahn verlest, ob nicht: 
Allein er duldet keinen Widerſpruch, 
Er ift zu reich und hochgewoͤhnt, ala daß 
Man fprehen dürfte fo wie Kreund zu Freund; 
Er hat gewiß ſchon vorgefaßte Meinung, 
Und treff' ich bie, werd’ ich ihm lieber noch; 
Noch weifer und erfahrner fchein’ ich dann, 
Er meint, fein Gtüd hab’ er mir mit zu danken; 
Doch lenkt zu einer andern fih mein Sinn 
Als bie er fich erwählt, gelt' ich als Thor, 
Als alter eigenfinn’ger Wunderlich, 
Und er trägt mir es wohl zeitlebens nach, 
Und fie nody mehr, tenn fie erfährt es doch, 
Ich mag nun wider, ich mag für fie ſtimmen. 
So jteh ich endlich doch auf jenem Punkt, 
Den ich mit Klugheit ftets vermeiden wollte, 
Daß feine Gunft am Zufalls-Faden hängt. 
| Es hat noch feinen reihen Mann gegeben, 

Dem feine Laune nicht Gefeg geweſen. 


Fortunat kommt zurüd. 
Nun, lieber Freund, haft du das Wort gefunden ? 
Leopold, 


Mein gnaͤd'ger Herr, Ihr würdigt mich zu hoch 
So erniter Sache Euch bei mir befragen, 
Doch wag’ ich auch fehr viel in Eurer Gunft: 
! Sagt Iht zuerft die Meinung, wißt Ihr wohl, 
| Daß ich um nichts Euch widerfprechen würde, 
| Drum wollt Ihr, zu erfahren, wie ich denke, 
| Daß ich mit meinem Ratbe Euch voranach’; 
; Treff‘ ich nicht Euren Sinn, fo zürnt Ihr mir, 
| Auch wenn Ihr anders wollt, im Stillen fort, 
Jor flupt, und ich weiß nicht, wie Ihr's gemeint; 
Laßt beid’ ung drum zugleich durch Zeichen fprechen 


— — — — — — — — 4 


Es ftehn ber Blumen viele dicht im Garten 
Die Lilien mögen Abelbeib bebeuten, 

Die bunten Nelken bier Gephifens Namen, 
Caſſandra diefe kleinen rothen Rofen, 

Der Blumen eine brech' ich bier für mich, 
Und berge ftill fie unter meinen ‚But, 

Ihr thut dort brüben heimlich dann baffelbe, 
Zugleich eröffnen wir bie Loofe drauf, 

Und find fie ungleich, müßt Ihr mir vergeben. 


Fortunat. 

So ſei's, du Muſter der Vorſichtigkeit. 
Leopold. 

Nun lenke meine Hand, du gutes Gluͤck. 
Fortunat. 


Deck auf, ſieh, Beſter, beides rothe Roͤschen, 
Run geht mir auch mein holder Gluͤcksſtern auf, 
Im füßen Glanz ber reizenden Gaffandra, 

Laß dich umarmen, Leid» und Freubgefährte, 
Und nimın an meinem Glüd den vollften Antbeil, 
Stets fouft du mir ein Freund und Bruder ſeyn. 


Ein Diener kommt, 


Es ift, Here Graf, für Euch nun angerichtet. 
Kortunat. 
Und nun zur Werbung! Süße Töne möge 
Dir Gott der Lieb’ auf meine Lippen legen. 
fie gehn ab. 


Bierte Scene. 


— — — — — — — — —— — — — 


Zimmer. 


Theodor, Gratiana. 


Gratiana. 
Du koͤmmſt verdruͤßlicher nach Haufe ſtets, 
Laß uns geduldig unſre Armuth tragen, 
So ſind wir doch der ſchlimmſten Noth erloͤſt, 
Daß mit dem Gram nicht dieſer Grimm uns quaͤlt. 


Theodor. 

Wie kann man anders? Soll ich dazu laͤcheln, 
Daß meine Noth mit meinem Alter waͤchſt? 
Daß jeder Tag der Mittel mehr uns raubt? 
Verachtung, Mangel vor uns, in der Ferne 
Das grimmige Geſpenſt des Hungertodes. 

Gratiana. 
Wenn wir das Silberbecken und bie Kanne, 


Die uns nichts nügen, boch verlaufen wollten, 
Man könnte manchen Monat davon leben. 


Theodor. 


Es iſt das letzte Stück, das letzte, Frau, 
Mit meinem Wappen und mein einz’ger Troſt, 
Wenn es fo blank zu mir herüber blickt. 


— — — — — — 
— —— ——— —— — — — — — — — — m — — — — — ——— — —— — — — — — — 


— — — — 


Gratiana. 
Dir Wuͤnſche Hab’ ich all mich nun entfchlagen, 
Seitdem wir Beine Magd mebr halten können, 
Ich ſelbſt gehn muß im Finſtern Wolfen fhöpfen, 


— — 
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Am Markt einkaufen unfer ſpaͤrlich Mahl, 

Am Feuer ſtehn, und Toͤpf und Zeller ſcheuern, 
Die Waͤſche thun, und noch dazu vor allen 
Nachbarn, mich meiner Muͤh' und Arbeit ſchaͤmen, 
Als wenn der Muͤßiggang was Edles waͤre, 

Da kommt das Silber wie ein Feind mir vor, 

Der mich verlacht und hoͤhniſch nach mir deutet, 
Wenn Sonnenſchein das Glaͤnzen zu mir ſpiegelt. 


Theodor. 


Das ſind doch Vorurtheile, liebe Frau; 
Wir wollen mit dem Lauf der Welt uns tröften, 
Auch andern geht es fchlecht, Graf Nimian 
Iſt trog des Hochmuths bald in unfrer Rage, 
Was fein war, bat er alles ſchon verkauft. 


Gratiana. 
Das tröftet nicht, daß andre elend find, 
Theodor, 


Der frembe Graf ijt mir vorher begegnet. 
Das nenn’ id) doch noch leben, was der treibt; 
Den größten Pallaft hat er fich gekauft, 

Ihn fo möblirt, wie's felbft kein König kann, 

Die fhönften Hengfte reitet er und wechfelt 

Mit Rappen, Schimmeln oder feinem Goldfuchs, 
Arabiſch find die meiften und bas Zeug, 

Die Sättel, Deden, Zaͤum, das glänzt von Gold: 
Dann zieht er wieder auf bie Falkenjagd, 

Kleid’t fich des Tages drei bis viermal um, 

Und immer prädt'ger, koͤſtlicher als erft. 

Er hat ben König und die Königin 

Beſchenkt, wie kaum ber Mogul es vermag, 

Die größten Perlen aus bem Orient, 

Die reinften Diamanten. Unjer Herr 

Erzeigt ihm drum auch ſolche Gnad' und Kreundfchaft, 
Damit er nur nicht aus dem Lande zieht ; 

Jetzt hat er ihm Gemälde noch verfprodyen, 

Die von Venedig erft erwartet werben. 

Ja, folder Mann weiß doch, warum er Luft 

Und Athem in fich zieht, der kann einft ruhig 

Den Zod’ entgegen fehn, er hat gelebt. 


Gratiana. 


Wenn ich den Sohn noch einmal wieder fähe, 
Thaͤt' ic) Verzicht auf jebes andre Glüd. 


Theodor. 


Nur, Nota bene, nicht als Bettelmann, 
Daß man ſich feiner auch noch ſchaͤmen muͤßte. 
Ja, koͤnnt' er ſo mit zwei, drei Pferden kommen, 
Und bräht” uns wohl ein Capitaͤlchen mit, 
Daß wir nur eins ber Heinften Güter löften, 
Dann wär’ er mir erwuͤnſcht, mein Vaterfegen 
Sollt' ihm dann nicht entgehn : body neue Armuth 
Mit ibm ins Haus, wär’ Elend über Elend. — 
Mer klopft denn da? Herein! Nur immer 'rein! 
Fortunattrüt ein. 
Ei was! mein Allergnaͤdigſter! In aller Wett | 
Mie Eommen wir zur unverhofften Ehre? | 
| 


— — — nn — — — — — — — — ——— —— —— — — 


Fortunat. 
Schon lange wuͤnſcht' ich kennen Euch zu lernen, 


Da ich des Guten viel von Euch gehört, 


Und zürne mir, daß ich nicht früher ſchon 


! Um Eure Rreundfhaft und Vertraun gebeten. 


— — — —“ 





| 
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Gratiana. 
Sept Euch, mein gnäd’ger Graf; hol doch ben 
Seſſel 
Dort aus ber Kammer für den gnad'gen ‚Herrn, 
Fortunat. 


Ich will Euch keine Stoͤrung machen, Freunde, 
Ich hoffe wohl, wir bleiben uns nicht fremd. 


und wenn ich wüßte, daß Ihr mir verzieht, 


Setzt' ich mich gern mit Euch zum ſtillen Mahl 
An dieſen kleinen Tiſch; ſehr uͤberdruͤſſig 

Bin ich des Laͤrms, der tobenden Geſellſchaft, 
Des Glanzes dort am Hof, des leeren Prunks. 


Theodor. 
Mein Gott — Herr Graf, — ich weiß nicht, was 
ich rede; 
Hilf mir doch aus, Frau! Du! Wie ſtehſt du da? 


Gratiana. 


Wollt Ihr uns nicht beſchaͤmen? Unſrer ſpotten? 
Ihr ſeht die Armuth, die ſich nicht verſtecken, 
Nicht laͤugnen laͤßt. 


Fortunat. 


Mein Spott waͤr' arge Suͤnde! 
Wenn Ihr mich ehren wollt, vertrauet mir. 


Theodor. 


Recht ſo! Mach keine Umſtaͤnd', Frau! Nicht 

quaͤngeln! 

Der Herr beſiehlt's! der Herr mag denn auch eſſen 

Was wir ihm bieten koͤnnen: ſchmeckt's ihm nicht, 

Wird er nicht ſatt, iſt's ſeine eigne Schuld! 

Hol Echt! ſetz dreiſt das kleine Stuͤmpfchen auf! 

Bring dann die ird'nen Schuͤſſeln, wenig drinn, 

Den Waſſerkrug, das kleine Spitzglaß Wein, 

Das grobe Deckzeug voller Fleck und Köcher; 

Die Freudenthränen ſtuͤrzen mir ins Auge, 

Daß es in diefer Welt noch Herren giebt, 

Die wegſehn über jed' alfanzig Wejen, 

Den Edelmann trog dem zu finden willen, 

und fid) mit ihm zum leeren Zijche fegen. 


Gratiana. 
Nun ift gefhehn, was Ihr befohlen habt, 
Theodor. 


Ich glaube gar, du flennſt aus Jammerſinn. 
Ja Weiber bleiben Weiber, gnaͤd'ger Herr, 
Sie kann es nun und nimmermehr verfchmerzen, 
Daß es bei uns hoch herging ehemals. 


Fortunat. 


Doch eh' ich mich zu Tiſche niederſetze, 
Erlaubt vorher die Hände mir zu waſchen. 
Theodor. 


Und mir erlaubt das Beden Euch zu halten. 
Nimm, Frau, die Gießkanne. Nun, fiebft du wohl, 
Daß unfer Silber nod; zu Ehren kommt ? 

Wie gut, daß wir das alte Zeug behielten ! 


Bratiana. 
Hier trodnet Euch, Herr Graf, an diefem Tuch. 








Fortunat, 


_- — — — — = — 


Fortunat fallt nicder, 


Und einer Eennt mih? Euren Fortunat ? 
Mein Vater! Mutter! Gebt mir Euren Segen. 


Theodor, 
Herr Gott! — Was Teufel! — Ei, Herr Gruf: 
da fällt 


Die Kanne ihm mein Seel auf feinen Kopf — 
Der Shred — ifts wahr? feid Ihr mein alter 
Sohn? 


Gratiana. 


Kein Traum wär's nur? Ach nein! ah nein! er 
iſt's! 
Ich kenn' ihn wieder! Ja er iſt s! Mein Herz 
Ward umgewanbt, jo wie er zu ung trat. 


Bortunat, 


Ja, liebfte Eltern, theure Pfleger , nehmt , 
O nehmt mich an das ‚Herz nad, langer Zeit ! 
Nun bin ich wieder da, nun bleib’ ich hier I 
Liebt Ihr mid noch? Habt Ihr mir aud) vergeben ? 


Theodor. 


Heidi! Kommt, Leute, nehmt bas ganze Haus. 
Und ſchmeißt e8 mir hinaus zur Stubenthär ! 
So mußt’ es fommen ? O mein lieber Sohn, 
Fa bu fteigft wie ein Paradies herab, 

So wie bas Himmelreich mit allen Thronen 

Und Gherubim und Glanz und Lichtverflärung I 

Das hätt’ ich nicht in dir gefucht ! Und nicht 

Im Grafen dich! — Nimm Beden auf und Kanne, 
Die bleiben uns zum ew'gen Angebenten, 

Auf Kind und Kindestind, dabei erzählt man 

Den Staunenden die Wunbergefdhidyt. O Sohn! 
Dft phantafirt ich mir in Abendftunden, 

Wie du einft reich und vornehm trätft herein, 

Doch fo hat's nie mein frechſter Zraum gewagt. 


Gratiana, 


Laß meine Liebe, meine heißen Thränen 
Nun auch zu Worte kommen, — ad} ! mein Sohn — 
Ich kann nicht fagen, was ich wollte, — nein — 
Mir fteigt das ganze Herz zum Hals hinauf — 
Nicht blos um meine Sehnſucht mir zu ftillen, 
Kehrſt du zuruͤck, — auch namenlofes Elenb 
Und Spott, und Drud, und Gram von und zu neh⸗ 

men. 


Bortunat., 


Bergebt mir nur, geliebte , liebe Eltern, 
Daß ich fo lang’ in fremder Welt gezögert, 
Die Sünde fühl’ ich jegt recht fchwer im Herzen. 


Theobor, 


Hätt’ft früher kommen Bönnen, das ift wahr ;. 
Allein was thut's? Run fängt das Leben an, 
Vorher war ich im ungebornen Stand ! 
Vergieb mir nur von damals jenen Schlag, 

Du liebes Kind, als bu aus hohem Geifte 
Die Worte mir prophetifch vorgefagt , 

Daß id) dir einft das Becken balten würbe : 
Sieh, du haft Wort gehalten , das ift brav, 
Und wie ein Mann den Vorjag durdhgefübrt. 


— — — — —— — 





Fortunat. 





Leopold kommt herein. 


Fortunat. 


Du haſt, mein Leopold, hieher beſtellt 
Die Leute all, wie ich dir aufgetragen ? 


Leopold. 
Genau wie Ihr es mir befohlen habt. 
Fortunat. 


Der würb’ge Mann , die theure Frau, mein 
Freund, 
Sind meine lang entbehrten lieben Eltern. 


Leopold. 
Erlaubt, daß ich Verehrung Euch bezeige. 
Fortunat. 
Mein Vater, hoͤrt ein wenig dieſen Mann, 


| Er wird Euch fagen, mad Ihr habt zu thun. 


Theodor und Leopold iprechen leiſe beifeit, 
Graf Nimian tritt herein, 


Mein edler Graf, feltfamer Weife führt 
Man mid, hieher, um wieder Euch zu ſehn. 


Sertunat, 


Ich dank’ Euch herzlich für die freundliche 
Ginmilligung zu meinem jchönften Gluͤck, 
leid wollen wir vom Leibgebinge fpreden. 


Rimian. 


Man fagte mir zugleich, ich würde hier 
Den Käufer meiner Güter kennen lernen, 
Run muß id) faft vermuthen , daß Ihr's feib. 


Kortunat. 
Richt eigentlich, balb wird euch alles Mar. 
Theodor tritt vor. 
Herr Graf, id) weiß nicht ob Ihr mich noch Eennt, 


Ä Sonft waren wir fo ziemiich gute Freunde, 


Aein feitbem ift mächtig viel geſchehn, 
Und mit der Zeit muß aud) der Menſch fid) wandeln, 
Nimian. 
Herr Theodor — ich moͤchte glauben, — fragen — 
Theodor. 
Durch ſonderbar Geſchick iſt mir gelungen, 
Daß ich der Käufer Eurer Güter bin. 
Nimian. 
Wie? Ihr? Ich traͤume, oder Ihr. 
Theodor. 


Nein, keiner, 
Hier iſt der Kaufkontrakt, hier Quittungen 
Bezahlter Summen von den Glaͤubigern, 
Und bier, mein alter Freund, empfangt von mir 
Mit meinem beften Wunfd; das Eigentum 
In Eure Hand zurücd, und wenn Ihr glaubt, 
Mir ein’gen Dank jhuldig dafür zu feyn , 


So laßt und wieder Freunde feyn, wie fonft. 


| 
j 
! 
— 


Nimian. 
Die Welt geht rund mit mir! ich bin befeffen. 


nn u — — — — — — — — — — 





Im Wahnſinn, liege wohl in Fieberhitze 
Und träume dieſe Phantaſien mir vor ! 
Nein, bier find die Papiere, alles richtig, 

Da fleht der Alte, bort der junge Mann, 

Ich ſchaͤme mich der Thraͤnen laͤnger nicht — 
Laßt Euch umarmen, alter Theodor, 

Verzeiht, daB ich fo lang’ als armer Sünder, 
Als hoffaͤrt'ger Narr unchriſtlich war; 
D wie beihämt Ihr mich durch ſolche Großmuth. 

Frau Gratiana, liebe theure Frau, 

Die mir ſo manches Mahl mit Luſt bereitet, 

Vergoͤnnt mir wieder fo wie ſonſt den Kuf; 

Und mein Gemahl, die Gräfin hoch Marfiſa, 

Soll ſich, ſie ſoll vor Euch ſich demüth'gen 

Bis in den Staub, 


Gratiana, 


DER Nicht das, mein lieber Freund, 
Sei alles doc, vergeben und dergeffen, 





Nimian, 
Doch wie war Euch in Eurer Armuth möglich, 
Die großen Summen fuͤr mic, aufzutreiben? 


Theodor. 


In meiner Armuth? Steht nicht 
Mein Ophir, mein Golkonda leiblich 


l 

1 

| 

| bier mein Peru, 
| Mein Fortunat, mein Sohn, 

! 

| 


ba? 
durch ben wir nun, 
auch verſchwaͤgert werben 2 
Nimian. 
So feid Ihr Fortunat, mein theurer Sohn? 
Fortunat, 


Nicht anders, glücklich, baf in meine Danb 
Der Himmel es gelegt, Euch fo zu bienen, 
Wofür Ihr mid) befeligt; Euer Sohn, 

: Mein alter Freund, wird feines Banneg (08, 
In Eure Arme kehren, würb’ger Erbe 
Der väterlichen Güter, 


So wie ic Höre, 


| Bulerio, Felix und Diener kommen. 
| Balerio, 
| Hicher bring’ ich 
Was mir iſt aufgetragen : laß herein 
Die Leute kommen, Sphn, mit Schmuck, mit Kleibern, 
| Mit Goldftoff, Perlen und Zumelen alt! 
ı Bert Graf, wie Ihr befohlen, ift geichehn. 
Fortunat. 
| Mein theurer Vater, herzgeliebte Mutter, 
Ich feire heut’ mein ſchoͤnſtes Lebensfeſt, 
Daß ich Euch wieberfand, daß mir als Braut 
Die Tochter diefes edlen Grafen wird; 
Hier bringen meine Diener Schmud und Kleider, 
Folgt ihnen dort ins Zimmer, legt fie an, 
Um würdig vor dem König zu ericheinen, 
Der aud) auf heute unfer Gaft wird feyn. 
Theodor. 
Noch einen Kuß, du biſt ein Kaiſer, du! 
er und Gratiang gehn mit den Dienern in das Neben⸗ 
simmer, 
Balerio, 


Der gnäb’ge Theodor, Dero Herr Water? 


— — — — —— nn 





| 
i 
| 
| 
| 


| 
| 
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tunat. 





Fortunat. 
Ja, alter Mann. Nun, Felix, alter Freund, 
Wie ftebft du fo verzüdt? Kennt du mic, nicht ? 
Kelir. 
Ich wag' es nicht, ich weiß nicht, was ich denke. 
Kortunat, 
Als wir zu London fhieden, dacht' ich nicht 
Daß wir und fo einft wieder fehen würden. 
Felix. 
und ich noch wen'ger, das kann ich beſchwoͤren. 
Wie gnaͤdig, daß Ihr meiner noch gedenkt. 


Muſik, die Thüren nah der Straße dffnem ſich, auf 
der Straße erfcheint ein großer Zug mit vielen Fackeln, 
der ſich nach dem Kaufe bewegt, Die Braut wird von 
dem Könige und der Königin geführt, viele geichmuckte 
Herren und Damen folgen, in demfelben Augenblicke 
treten Theodor und Gratiana ſehdr reich gekleidet 
wieder aus dem Nebenzimmer 


Fortunat. 
Des Königs und der Koͤn'gin Majeſtaͤt 


DEI 


sort 


— — — — — — nen 


Behn ung mit meiner theuren Braut entgegen, 


Laßt ung nicht ſaͤumen, Vater, Mutter, Graf. 


Theobor, 


Entgegen! Schnell! — Balerio, ſeht, ja feht, 
Mein guter Mann, das fommt dabei heraus, 
Wenn man fo wie mein Sohn auf Reifen gebt. 


Cie begeben fih hinaus. Man ficht in ber Kerne 
den Honig Fortunat umarmen; biefer flelt feine Eltern 
vor, welche niederfnien wollen, ber König umarmt fie 
ebenfans ; Kortunat fchließt fich der Braut und den Eltern 
an, unter einem lauten fröhlichen Marſche verläßt der 
Zug die Buhne, 

Balerio. 


Richt immer ift’s der Fall, wenn ich bran denke, 
An welchem Buftand du, mein Kelir, mir 
Als armer Sünder ber von London kamſt. 
Komm nun hinüber in des Grafen Pallaft, 
Wir follen mit die Einrichtung beforgen. 
Der hat’s getroffen, ganz als ſagte manı 
So möcht! ich's haben ! und fo hat er’s nun. 

fie gchn ab 


unat. 


Zweiter Theii. 


— u ——— 


Erfier Akt. 





Erfte Scene. 


Zimmer, 


Ampedo, Daniel. 


Daniel. 


Nun , mein junger ‚Herr, warum denn fo traurig, 
aller Muth fort, fo in bie Winkel weggekrochen und 
geheult, wie ein altes Weib ? 


Ampebo. 


Du weißt es ja felbft, mein guter Daniel, daß 
mein Vater Erant ift und mit jedem Tage ſchwaͤcher 
wird, fo daß die Aerzte nicht mehr viele Hoffnung 
haben. 

Daniel, 


Za, das ift wahr; es Scheint wohl, daß der gute 
alte Herr Kortunat bald fein lehtes Brod wird gefaut 





ben, er fieht miferabel aus und läßt die Flügel I 


— — 


recht haͤngen: weil er aber wie ein Haͤnfling in der 
Mau'e, wie ein Huhn iſt, das den Pips und alle 
Federn aufgeſtrobelt hat, muͤßt Ihr denn darum 
ausſehn, wie eine gebadete Maus? Alte Leute muͤſ— 
fen fterben,, junge müffen leben, das ift nun einmal 
feit uralten Zeiten der Lauf der Welt. Trintt ein Glas 
Wein, ſeid wohlgemuth, er läßt Euch ein tüchtiges 
Vermögen zurüd, der alte Goldfint, Euer Leben 
muß noch erft angehn. 


Umpebo, 


Laß mid) traurig ſeyn, guter Menſch, es thut mir 
beffer 


Daniel. 


Wenn's Euch kommober ift, in Gottes Namen, 
heult und greint, bis Euch bie Augen aus bem Kopfe 
fallen , mir kann's recht ſeyn, mid) koftet’s nichts. 


Andalofia kömmt mit Dienern. Singt: 


Feinstiebchen vief : ich kuͤſſ' dich nicht, 

Du haft noch feinen Bart ! 

Der Züngling fprad) : mein Schag, mein Licht, 
Das ift fo meine Art, 

Die Jugend ift fo lieb, 

Das Alter ift ein Dieb, 


—— — — — — — — 





— 


Alte Herr Vater fo krank und 


Becher in's Bett, aus bem 
perlot! es giebt doch auch Zugend und Vernunft, 


| Eud der Appetit bazu 





rin 
* 





— 





| iſt, und laßt 


Fortunat. 
— — — nn 





Waͤchſt erſt Vernunft und Bart ſo dicht, 
Mag ich dich nicht, mag ich dich nicht. 


Da, Caspar, trag den Falken fort, das Vieh hat 
fih heut elend aufgeführt, er iſt gar nicht mehr, was 
te war, und wirb mit jedem Zage fchlechter, bald 
gut genug, ihn der Kate zum Freſſen vorzumwerfen, 
Diener ab, 
Daniel, 


Da fest nur den Junker, der ift von ganz anderm 
Faden gedreht , wie 
fo rund und drall, und Ihr feid nur aus Werg, aus 
dem Abgang gefponnen. — Iſt's aber Recht, junger 
Herr Andalofia, fo zu fchreien und zu fingen , nichts 
als Falfen und Pferde im Kopfe zu haben , wenn der 
ſchwach ift, und bald 
dad ganze Lebenslicht ausniefen wird? Das tenft 

auch an gar nichts, als fo weit ihm gerade bie 
Rafe fteht, aus der Dand ia den Mund, aus dem 
Bett auf die Jagd! Gap: 


Meral und Religion in 


‘ um der Welt! Beißt da doch 
auch ein Bißchen hinein, 


„Wildfang, vielleicht kommt 
im Eſſen. 
Andalofia, 


Bas fo ein alter, abgewitterter, verfihimmelter 


Domeſtit fh herausnimmte, wenn er fo ein dreißig 
, Jahre im Haufe geklebt hat! 
Schaafefell, mein Hofmeiſter, 


Biſt du, verdorrtes 
mein Onkel, meine 
Geuvernante, mein Vormund, daß bir fo ſchaͤbige 
Redensarten aus dem Munde ftäuben dürfen ? 


Daniel. 


Sahıt! ſacht! ich dachte, ich wäre ein würbiger 


alter Mann. 


Undalofia, 


hass altes Trommelfell, das nicht eher moralifch 


Fi follte, bis man mit ben Trommelſtecken über 
ß, 


Daniet 
Schen gut, ich habe mich wohl mehr in der Meit 


| Umgefehn, als fo ein Wildfang ſich träumen läßt. — 


dringen fie den alten Herrn, ſeht nur, wie caduc 


euch rühren, 
— am Stabe. von zwei Dienern geführt. 
edt mich in dieſen Seſſel, — ſacht nun 
F HM, — geht, 
Bing noch bag Kaͤſtchen hier erft neben mid, — 
* fort; — da feid Ihr, liche Söhne, 
vol Euch rufen laffen: — ſchließt die Ihren! 


Diener ab, 
SH nun auch, Daniel, mit den andern fort, 


Daniel, 


| —*3* nicht noͤthig ſeyn, Ihr braucht ja Hülfe, 


° made nur nicht mit unfer einem, 


Fortunat. 


—9 du ſollſt gehn, ich habe viel 
meinen lieben Soͤhnen abzuſprechen. 


Daniel, 
re Euch nicht ohne Noth die Lungen an, 
natzt dag viele Reden ? Ihr wart nie 


Ei : 
in Freund davon , ber Ruhm bleib’ Euch zum Tobe. 


Kt Werke. Me — 


Andaloſia wirft ihm hinaue, 


Im Schlimmen fort, willſt nicht im Guten gehn! — 


Der alte Menſch wird toll; verſchloſſen iſt 


Ihr, der reinſte, feinſte Flache, | 


— 


Die Thuͤr, mein theurer Vater. 


Fortunat. 


Liebe Söhne, 
Sch fühle, wie die legte Stunde naht, 


Ampebo. 
Ihr feid noch wohl, nein, nein, verlaßt ung nicht, 
Fortunat. j 


Das Leben warb ung nur gelichn zum Sterben, 
Wir gehn durch biefe Melt zur hoͤhern ein. 

Es bleibt mir feine Zeit, geliebte Kinder , 

Euch zu ermahnen, Lehren Euch zu geben, 

Das that ich viel und oft in beffern Tagen, 

Ich hoffe wohl, nicht altes fei verloren; 

Auch findet Ihr in meinem Schreibezimmer 
Verzeichnet meinen Lebenslauf, bie Reifen, 

Mit vielerlei Vermahnung, vor Gefahr, 

Vor fchlechten Menfchen Euch zu hüten, Regeln 
Der Klugheit, bie ich bitter lernen mußte, 

Left diefe Schriften mit Verftand und merkt 
Was feiner mir in harter Jugend fagte. 

Sch ſeh' in Euch den Spiegel meines Lebens, 
Und fonderbar feheint mein Gemüth, fo Schwächen, 
Wie Zugend, unter Euch vertbeilt. Vernehmt 
Den legten Rath denn, den ich Euch geben kann. 


Ampebo, 


Ich hoffe nicht zu ſtraucheln, Tieber Bater, 
Ein einfam flilles Leben Eennt nicht Not, 


Bortunat, 


Dir bat das fromme ſtille Wefen ganz 

Bon deiner fel'gen Mutter ſich vererbt, 

Mein Erftgeborner du, doch feh’ ich auch 

In dir die Bloͤdheit und ben ſchwachen Einn, 
Der mancherlei Gefahr mich bloß geftellt; 

Du wirft dich fchwerlich wagen, weder Meer 
Noch fernes Land, noch Neugier, Trieb zu reifen, 
Noch Uebermuth wird dich mit Noth bebrängen, 
Du lebſt am liebften heut wie morgen fort, 

Du kennſt nicht Langeweil und nicht Entzuͤcken, 
Doch, naht Gefahr, wo dann die Hülfe fuchen ? 
Der alte Leopold ift laͤngſt geftorben: 

Der König liebt und fchüst uns, die Verwandten 
Sind dankbar und befreundet, darauf trau’ id). 


Ampedo. 


Wenn ich nur feinem in den Weg mas lege, 


So wird auch keiner mich zum Stolpern bringen, 
Fortunat. 


Der Simmel füg’ es fo. Du, Anoalofia, 

Der jüngere, bift faft mein Ebenbitd, j 
Diefelbe Luft, die mid als Süngling trieb, 

An Pferden, Kalten, Hunden, Spiel und Jagd, 
Dft haft du mir von Reifen ſchon gefprochen, 
Dein beft'ger Sinn treibt dich ins Weltgewuͤhl. 
Du biſt im Stechen, im Turnier faſt immer 
Der erſte; Reiten, Springen, Tanz, die Zier 
Des jungen Edelmanns iſt deine Freude: 

Allein in deinem Sinn iſt Uebermuth 
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Ind Wildheit, die mir immer fremd geblieben ; 
Du halt Verftand, ja Scharffinn, doch ich fah, 
Wie du ihn oft nur dazu brauchen mußteft, 
Did) loszuwickeln aus Verbrüßlichkeit, 

Die unbefonnen Thun bir zugezogen, 

‘ Drum büte dich, daß nicht dein Lebenslauf 

' Nur ein Verſtricken und Entftriden fei. 


Andalofia, 


Ich werbe immer nur ber Ehre folgen, 
Sie ſteht als Rath mir bei in Kampf und Noth. 


Fortunat. 


: Bewahrt Euch flug vor Eurem Oheim bier, 

; Dem fchlimmen Nimian von Limofin, 

Ich Löft’ ihn von Verbannung, Armutb, Schande, 
Und glaubte mid in Lich’ ihm zu verbinden; 
Doch giebt es Herzen, bie der Dankbarkeit 

‚ Nicht fähig find in thieriſcher Verſtarrung, 
Und ſchuͤtzt' Euch auch ber König, reizt ihn nicht: 
Doch koͤmmt es, daß Ihr je den Widerwärt'gen, 
Daß Ihr fonft jemand, wer es fei, beleidigt, 
Waͤhnt nicht, baß er der Kränfung je vergeffe, 
Entfernt Euch ihm, zieht ihn nicht zu Euch an, 
Am beften Sand und wuͤſtes Meer dazwiſchen; 
Denn das hab’ ich im Leben oft grfehn : 
Leichtfinniges Vertraun dem Feinde leihn 

Iſt ſchlimmer, als mit gift'gen Nattern ſpielen. 


Andalofia. 


Man ſoll ſich vor Beleidigungen huͤten, 
| Kann man es nicht, den Gegner fo beſtrafen, 
| Daßer uns felbft gern aus dem Wege gebt. 


Fortunat. 


Schlaf Euch, Soͤhn', ein ſchoͤnes Gut im Lande, 
Diefen Pallaft mit feinen präcdt’gen Gärten, 

Ihr findet vieles Gold in meinem Zimmer 

In jenen feftverwahrten Eifentruhen, 

' Allein das Köftlichfte, das Seltenfte, 

Mehr wertb-als Schloß und Sand, als diefe Inſel, 
i Das findet Ihr in biefem Käftchen bier: 

' Die Zodesftunde zwingt mich, das Geheimniß, 

‘ Das lang verhehlte, zu entdecken. Deffnet 

' Das Schloß und höret aufmerkfam mir zu. 


Anbalofia. 


Bon dunklem Leder nur ein Heiner Säder, 
(Ein grauer alter Hut von fchlehtem Filz ? 
Dies die Juwelen? Scherzt Ihr nicht, mein Vater? 


Bortunat, 


Zu ernft ift diefe Stund’! In Todesnoth, 
Berfchmachtet fchier, arm, ausgeftoßen, elend, 
Verzweifelnd ihon an jeder Hülf’ und Rettung, 
Erſchien mir wunderbar ale wie im Traum 
Ein leuchtend Bild, ein glänzend hohes Meib, 
Die Göttin war es felbft, Kortuna war's; 

Sie flellte mir die Wahl, ich wählte Reichthum, 
Und diefen Sädel reichte mir die Hand, 

Den unerfhöpflichen, dody finder Ihr 

Des weitern bies erzählt in meinem Buche, 


Anbalofia. 
Iſt's möglich ? 
Ampebo, 


Ei, das klingt wie Zauberei. 


— —— —— —— — 


——— — — 


— — — — — — —— — — — — — — — 


— — — — — — — 


Fortunat. 


Fortunat. 


Mit dieſem Wunderſaͤckel war ich gluͤcklich 

Und reiſſte weit umher durch alle Lande, 

Der Luſt genug zu thun, die um mich trieb: 
Doch kam ich oft in tödtliche Gefahr, 

Bis mir gelang, nachdem ich ſchon vermaͤhlt, 
Nachdem Ihr beide mir ichon wart geſchenkt, 
Das zweite Wunderkleinod aufzufinden. 

Es führte mich mein Weg einft nach Aegypten, 
Des Landes Sultan war mein alter Freund, 
Dem ich manch reiches Kleinod ſchon geichentt, 
Mit feinen Briefen ging ich dann nah Syrien, 
Und Paläftina, Perfien, bis zum Ganges; 

Im traulichen Gefpräd; zeigt er mir frob, 

Mas er an Schäßen, Kleinoben, Juwelen, 

Und Silbers Fülle, Goldes Glanz befaß, 

Genug die Augen Sterblicher zu blenden; 

Ich pries fein Glüd, da führt er mich, gefchmeichelt, 
In fein verriegelt einfam Schlafgemadı, 

Zieht dieſen Kils, unfcheinbar, alt, vertragen, 
Aus feinem Buſen; fpricht: mein größter Schag 
Iſt diefer Hut, denn deckt er meinen Kopf, 

Und nenn’ ich nur den Ort, ſei's nab, ſei s fern, 
So bin ich mit Gedankenſchnelle dortz 

Ich ftaunt’ ihn an, er lacht”, als glaubt” ich nicht, 
Da kam es wie ein Blig in meinen Sinn, 
Vielleicht, fo ſprach ich, ift er ſchwer, gewichtig, 
Und brücdt das Hirn mit feiner Wunderkraft; 
Der Thor darauf: nicht fchwerer als jebmeber 
Gemeine Hut! und ſetzt' ihn felbft mir auf; 

Ic wünfche mich fogleih zu meinem Schiff, 

Der Anker wird gelichtet, wie hieher, 

Da prob’ ich gleich das mährdenhafte Wunder, 
Und richtig, wie er fagte, ohne Qual 

Und Koften, unermuͤdet, bin ich bald 

In Indien, dann in Grönland, Spanien, 

In wüften Infeln, was mein Kopf nur finnt, — 
Nun gab es keine Kraft mic feftzubalten, 

Ich lachte jeglicher Gefahr: der arme Thor 

Bot mir Millionen für den Wunderhut, 

Sch ſchlug fie aus, er härmte fich im Zorn, 


Daß er nach ein’'ger Zeit geftorben tft. 


Ampedo. 
Der arme Mann! 
Anbalofia. 
Warum aud ſchwieg er nicht? 
Fortuna 
Sch bin erichöpft. Nur noch beichwör’ ich Euch, 
Sagt feinem Sterblichen von biefen Wundern, 
Richt Euren Frau’n, wenn Ihr einft ſeid vermaͤhlt, 
Wie Eure Mutter nichts bavon erfahren, 
Auch keinem Freund, es giebt fo treuen keinen, 
Ver nicht darnach mit allen Kräften ftellte; 
Und zweitens, trennt die Wunbdergaben nie, 
Nach feftbeftimmten Zeiten wechfelt um, 
&o kann Euch keinesweas Gefahr bedräun, 
Ein halbes Jahr befist fie Ampebo, 
Dann Andalofia : verfprecht mir dies. 
Ampebo. 
Gewiß, mein Vater, denn es ift vernünftig. 
Andaloſia. 


Wie Ahr es wollt, Ihr ſeid der weiſere. 








SKortunat. 


Verwahtt fie feit, ſeid ſchweigſam. Hebt mic, auf, 
Führt midy dort hin zu meiner Ragerftatt, 
Ruft meine Diener nochmals zu mir ber, 
Den Priefter aud, ich fühle jest die Hand 
Des alten Todes, und mein Geiſt enteilt 


Den trüben Wolken biefer Zeitlichkeit. seht ab, 


Zweite Scene. 


Garten, 


Daniel allein. 

Dietrich! Komm bieher! Da figt der Junge und 
frißt die halbreiſen Feigen hinein, und denkt an 
nichts Höheres. — Fall' nicht, Etettre behutfam ber: 
unter! — Der Junge hat mein Seel! was vom 
Affen! Die Gefchidlichkeit, Behendigkeit , und frißt 
das Obſt fo fauber hinein, daß man feine Spur das 
von gewahr wird; kann auf Reifen was aus ihm 
werden, wenn er fo fortfährt. 


Dietrid, foringt herein. 

Da wär’ ih! 

Daniel. 

Und hat noch beide Baden vollgeftopft, daß fie 
ihm plagen möchten. Friß, käu’ erft hinunter, juns 
ars Blut, dann wollen wir ein gefcheidtes Wort mit 
einander fprechen. 

Dietrid. 

Run fpreht, Vater, ich bin fchon fertig, aber 
fauber gefeidt, denn lange kann ich nicht verfäumen, 
auf den Baum da drüben fcheint gerade die Sonne 
fo recht heiß, bie find in fünf Minuten auf der wahs 
ren Höbe vom beften Geſchmack. 


Daniel, 


Sch dächte, du bätteft nun die Kinderſchuh vertres 

ten , und wichtigere Sachen im Kopf. 
Dietrid. 

Ih böre jas fi nd meine Ohren etwa nicht groß 
genug ? 

Daniel, 

Der alte Herr iſt todt, der junge Wildfang An— 
dalofia denkt auf Reifen zu gehn und will dich mits 
nehmen. 

Dietrich. 
Gut, idy bin dabei, wenn er mich mitnimmt. 
Daniel. 

Aber es ift nicht genug, daß bu als ein Eſel auf 
einem Pferde binter ihm reiteft, bu ſollſt audı ver: 
| nünftig, menfctich feon, mein Sohn, und nicht wie 

ein Vieh, verftchit du, das mit den Hoͤrnern vor- 

mwärts fich immer weiter in bie fette Wiefe hinein 

frißt, ohne rechts und links von den moralifchen und 
| en Kuhblumen, Stiefmütterchen,, Vergiß: 

meinnicht Je länger je lieber Notiz zu nehmen. 


Dietrid. 
Richtig, das ift fo die gewöhnliche Art, wie's Bieh | 


Fortunat. 





j dergleichen binein frißt, dumm, ſtumm, ohne alte 
ı Reflerion und Applikation. 


Daniel 


Mein Einziger, ich habe gefucht durch die Welt zu 
kommen, habe auch etwas vor mich gebracht, und 
bente es nodı weiter zu bringen , befonbers wenn ich 
mit dem Einfaltöpinfel, dem Ampedo, allein bier 
zurüdhleibe ; darauf fieb auch immer unterwegs, benn 
wenn der Junge dem Alten nur etwas nachichlacht, 
fo fallen immer viele goldne Brofamen neben bei : 
brum gieb auch nicht zu viel für bich felbft aus, fei 
nicht, wie fo mande Großthuer, die ſich in ber 
fremde bei neuen Bekannten wollen ſehen laffen, ober 
gar andre Diener beſchaͤmen, fo daß fie das Geld mit 
Fäuften wegichmeißen ; keiner dankt's ihnen , ſondern 
fie werden nur ausgelacht : findefl du aber einmal 
Gelegenheit, zu einem Zraßtement bei anderen zu 
fommen, da Sobn, friß dich recht voll und bid, 
fchone dich nicht, denn dann bat der Menſch den mei» 
ften Segen davon. 





Dietrid. 


Das follt Ihr mir nicht zweimal fagen, Vater, 
ich will Euch gewiß in der Fremde Ehre machen; man 
foll von bem jungen Eyprier zu reden haben, 


Daniel, 


Sollteft du aus dem Dienfte kommen, fo richte es 
fo ein, daß du dem Herrn auffagft, aber ich hoffe, 
bu kommſt wieder mit ihm zurüd, 


Dietrid,. 
2a, la, nachdem mir ber Herr gefällt, 
Daniel, 


Will es dein Schickſal oder Unglüd, daß fie bich 
vielleicht irgendwo zum Soldaten wegnehmen, und 
du marfchirft nun gegen den Feind, o lieber Dietrich, 
dann ja auf dem Marſch die Augen allenthalben gr: 
habt, merke bir jeden Weg und Steg, bu glaubft 
nicht, mit weldyer Sicherheit man nachher bavonlau- 
fen kann, wenn man fich die Wälder, bie Bergpäffe 
und Hohlwege recht ins Gedächtniß geprägt bat. 


Dietrid. 


Die Brüden aber auch, oder wo das Waſſer nicht 
tief iſt. 
Daniel, 


Gewiß, mein Sohn , wo du aber auch fenn magſt, 
fo halte nur an ber einen goldenen Hauptregel feft: 
fei nicht zu dienftfertig! Gin felher williger, auf 
jeden Ruf und Piiff aller Narren herbei fpringenber 
Sclingel wird ein Padefel für die ganze Welt. Und 
bat er Dan? Nein, für feine verfluhte Schulbigs 
feit wird es ihm angerechnet. Stellt er fich aber recht 
bumm , Eriecht recht langfam, hört nicht, ſieht nicht, 
fhnauzt jeden an, demer cs bieten darf, fo haben 
fie gar nicht die Dreiftigkeit, was von ihm zu fors 
dern, und thut er dann einmal etwas ungehbeißen , 
ei fo gebt ein wahrer Sonnenfchein in allen Geſich— 
tern auf. 

Dietrid. 
Recht, es giebt fo Narren, bie herumfpringen, als 


wenn fie fich zerreißen wollten, fie fahren mit ben 
Ellenbogen an Zifhe und Wände, und ſchlurren 
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Schub und Stiefeln ab, daß es zum Erbarmen ift : 
das find fo die wahren Büffelochien um Gortesiwillen, 
Die Fleder: und Borſtwiſche, Ofengabeln und Braten: 
wend:r, Befen und Nähnabeln, Schloͤſſer und Ziich- 
ler und alles zugleich find, und am Abend nichts als 
müde Beine haben, Beulen zum Dant, das Effen 
verfäumen, und noch bazu heben ihnen die andern 
nie etwas auf, " 





Daniel. 

Sch jehe, du bift nicht ohne Einfichten und wirft 
dich alfo nicht unter die Füße treten laſſen. Sollteſt 
du im Auslande dich verlieben oder verheiratben — 
(ja, mein Sohn, da hilft nun gegen das Schickſal 
nichts) — fo wirft du ein Hahnrei, es iſt ein alter 
Familienſchaden — ftell’ dich mal ein wenig in bie 
Sonne — fo — das Gefiht etwas höber — ja, 
Sohn ; du haft fo den wahren Ausdrud, alle die 
Lineamente dazu, es kann dir faft nicht entgehn. 
Darum beirathe nicht, oder fei über Vorurtheile weg. 


Dietrich, 

Es ift im Grund ein alter Aberglaube, Water, wie 
mit ben Heren und bem Blodsberge: habt Ihr ſchen 
einen mit Hörnern laufen ſehn? 

Daniel. 

Sn ber neuen Beit, Sohn, wo alles fo weich und 
gemüthlich ift, wachen fie vielleicht nad) innen, — 
Mein Segen begleitet bih. Da kommen unfre Her: 
ren, und, wie es fcheint, im Streit, 


Ampedo und Andalofin treten auf, 


Andaloſia. 
Dietrich, mach’ dich bereit, ſogleich zu reifen. 
‚Ampebo. 
Er kann und wird nicht reifen, bleib! 
Andalofia. 
Geh, ſag' ich! 
Ampedo. 
Bleib jag’ ich! 
Dietrid. 
Bleiben? Gebn? Beides zugleich ift nicht möglich. 
Andaloſia. 
Ich werde meinem Bedienten doch befehlen duͤrfen? 
Ampedo. 
Aber, lieber Bruder, es iſt nicht recht, daß du 


ſo 
ſchnell nach unſers Vaters Tode alle feine ausdruͤck⸗ 
lichen Verordnungen umſtoßen willſt. 


Andalofia, 


Alles, was in der Welt verordnet wird, kann nur 
abhalten werben, infofern es mit der Vernunft bes 
jteht, das ift bei allen Sachen die ſtillſchweigende Ber 
bingung; ba ſich aber bas bei unfers Vaters Teſta— 
ment gar nicht erweistich machen läßt, To ift es auch 
billig, daß wir nidt zu viele Ruͤckſicht darauf 
n hmen. 

Ampedo. 


Was iſt denn vernuͤnftig? 
Andaloſia. 
Alles, was uns bequem iſt. 





— — 


— — 
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Ampedo. 


Dietrich und Daniel, geht auf jeden Fall fort, bis 
wir Euch rufen. 
Anbalofia. 
Macht Euch fort! 
Daniel, 
Immer fo ungeftüm und berrifch ! fie gehn. 
Ampedo. 


Ich bin der aͤltere, und werde die Aſche und die 
Gebote meines Vaters mehr ehren, ich bin im Beſitz 
der Wunderkleinode fuͤr dieſes halbe Jahr, und will 


nicht, daß ſie getheilt werden. 


” 


Andaloſia. 


Lieber Bruder, Eigenſinn iſt keine Liebe, und Darts 
naͤckigkeit keine Vernunft. Reiſe mit. 


Ampedo. 


Das will ich aber nicht; ich bin nur froh, wenn 
ich zu Hauſe bleiben kann. 


Andalofıa. 
So laß mid) alfo reifen und gieb mir den Sädet, 
Ampebo, 


Wenn ih mim noch zur Theilung entſchließen 
Eönnte, fo müßte ich doch den Sädel behalten. 


Andalofia. 


Liebſter, wenn bu mich je geliebt haft, wenn du ein 
brüderlihes Gefühl in dir trägft, fo laß mir diefen 
und nimm den Hut, bu kannſt dich mit ihm auf aller: 
band Art erluftigen. 


Ampebo. 


Was foll ich mit dem alten verwitterten Filz? Ich 
babe wohl gelefen, wie oft unfer Bater in unterirdis 
fchen Löchern, oder in Gefängniffen in taufend Aeng⸗ 
ften, gefeffen hat, ich mag bergleiden nicht, Und wo— 
bin foll ich mid) wünfchen? Ich finde es doch nirgend 
befier als bier, Fremde Länder mag ich nicht fehn, 
bier bin ich befannt, alles Unbekannte macht mir Anaft: 
ich könnte auch die Art, das Wort, die Kunſt vergefien, 
mich zurücd zu wünfchen, und fo ſaͤß' ich ba braufien, 
wo der Pfeffer wählt, und keiner wüßte, wo ich ge— 
blieben wäre. Kann dem alten Hut nicht einmal die 
Kraft verloren gehn? Sieh nur felbft, wie er fchen 
abgegriffen ift. Soll derMenfc auf Filz feine ganze 
Wohlfahrt bauen? Ich glaube immer, unfer Water 
hat auf feinen taufend Reifen dem Wuͤnſchhut feinen 
beiten Rervenfaft ſchon abgezapft. 


Anbalofia. 
Sei kein Thor, lieber Ampedo — 
Ampebo, 


Quaͤle mich nur nicht mehr, da haft du den Saͤckel. 
Das war von Kindheit auf deine Art, alles durchzu— 
jegen, Aber mir ahndet, daß es ung beide geveuen 
wird, 

Anpdalofia. 


Laß dich, mein zaͤrtlichſter Freund, für deine Will: 
| fährigfeit umarmen. Ic babe fhen fo viel für dich 


—“ 
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gemuͤnzt, daß mir die Finger noch weh an du haft Ampedo, 
uͤr vi re ben größten Ueberfluß. 
— groß A Er ift fo übel nicht, Bruder. 
Ampebo, 


Der Säcer hats gefühlt, daß wir ihm befchäftigt — 
haben, ſchau, er ſieht ganz mager, blaß und fhwind- | ‚Lebe gluͤclich, guter Ampedo, wir ſehn uns viels 
füchtig aus, und felbft Gemfenleder, wovon er ges | liht bald wieder; Diener, Pferde, alles ift zu meis 
macht zu fegn ſcheint, muß es empfinden, wenn man nem Zuge bereit, ehn ab. 
ibm fo oft aufs Kell greift; der mag auch vielleicht 
in eine Nervenſchwaͤche verſinken, daß er nachher nur 











gen kann. — | Dritte Scene, 
Sei unbeforgt, mein Bruder, und lebe wohl. | en ae 
Ampedo. 
Sparfam werde ich leben, weil ich in tauſend Aeng— Lord Herbert. Lady Herbert. 
ften ftebe. — Da kommt der langweilige Dann, | 


nicht annehmen dürfte und könnte, wenn es nicht ges 


noch Kupferdreier in feinen Eingeweiden hervorbrinz | | 
! 


Herbert. 


unfer Obeim, Graf &imofin, 
; — Vergeblich bleibt nur alles was wir kaͤmpfen, 
Graftimofin fömmt, Der theure König ift verwandelt ganz 
Zraute Neffen, id) traure mit Euch, zarte Jüngs | Seit diefer unglückelige Adept 
linge; weiß ich dod noch, was es meinem Herzen ‚Bier unfer London nur betrat, Gehör 
koftete, ald mein Water, der Graf Nimian, und | Und blind Vertraun des gnäd’gen Herrn gewann, 
meine Mutter, Marfifa, ftarben ; diefe Schläge find | Sind wir wie überflüfjig: Reymund, heißt's, 
fuͤr unſer empfindendes Herz die ſchwerſten. Soll kommen! was wird Reymund dazu ſagen? 
— Hat keiner Reymund heute noch geſehn? 
mpedo weint. Reymund hat mir ein neues Buch verſprochen; 

Ja, lieber Oheim; ach! Ihr feid fo gut, und un So ſchlaͤgt die Glock' zur Meffe, Non’ und Vesper, 











fer Bater war jo gut, und wir — Und wir die alten Günftlinge am Hof 
Simofin | Sind unbeachtet wie verjährte Moden. 
Ihr feid ebenfalls gut, traute Herzen. Hat mich | ®. Derbert. 


der felige, liebe, freigebige Mann, bem ich ſchon mein | Doch ift ja unfer Sohn nun Kammerherr, 
kebelang fo viel zu danken hatte, nicht auch im feis | Der Plag foll ihn, hoff’ ich, zu höhern heben, 
nem Zeftament jo reichlich bedacht, daß ic es gar Herbert 


tade von ihm, dem Einzigen, herrührte, und doch Wir wollen fehn, es läßt fich nicht erzwingen; 


meinen jugendlichen frohen Anbalofia, und meinen | Daß unfer Sohn jedes Talents entbebrt, 
särtlihen und gefegten Ampedo fo zu berauben, Er wird fein Glüd am Hofe niemals machen, 
Andaloſia So ſehn wir unſer Alter nur mit Sorgen, 
Mit gegenwaͤrt'gen, Sorgen für bie Zukunft, 

Rein, Oheim, genießt es nur froh und wohlgemuth, Am Thor des Todes, ach! fo ſchwer belaftet, 

wir gönnen es Euch von Herzen. | 8. Herbert. 

Eimofin. Stets klagſt du um ben Sohn, geliebter Mann. 

Kenn’ ich nicht Eure Liebe? Zarte Pflanzen des | Er ift fo übel nicht, er ſieht dir ähnlich, 

ebeiften Stamms! Berbert, 


Andaloſia. Ich will nicht eitel meine Jugend loben, 
Ich wollte eben zu Euch kommen, um Abſchied von Doch wahrlich er gleicht weder mir noch dir, 
Euch zu nehmen, denn ich denke für einige Jahr auf | Man hielt mich hier am Hof für wohlgebaut, 


' Reifen zu gehn. Du felber Iobteft meine Bier und Anmuth, 


timofin. Die Fremden priefen mic) (in jener Zeit, 
— 4 00 Wo es noch ſchwierig war an Höfen glänzen 
Bemübe dich nicht, Neffe: wie [hön, daß ich hier | As Blume aller Ba des Geiſtes, 344 
vorbei kam, indem ich aufs Schloß Em. Majeftät de Du warft in London hier die fhönfte Frau, 
Königs will. — Umarmt mic, theure Kinder, meine | Ich fegnete mein glückliches Geftirn, 
Rührung iſt zu groß, ber Gegen des Himmels bes | Das durch den fonderbaren Fall mit jenen Steinen 
gleite Euch allerwege, befonders dich auf deinen Rei, | Und deines Mannes Ted dich mir verband; 
fen, geliebtefter, theuerfter, ebeifter, Khönfter Andalo⸗ Und, faft als wollten ung die Dimmet ftr afen 
fa. Poor inn, geht an. Fielieicht um Eitelkeit, erzeugen wir 
Andalofia, Nach manchem Jahr, als du ſchon wähnen wollteſt 
Der Schelm! Ich weiß, daß er mir beim Umar— Es fei dein Leib für immer unfruchtbar, 
men lieber den Hals umdrehte, wenn er nur dürfte, Den Sohn, ſo haͤßlich und fo mißgeſtaltet. 


— — — — 


mache ich mir noch ein gewiſſes Gewiſſen daraus, Das iſt ein andrer Gram, und zwar ber größte, 
| 





— — 
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L. Herbert. 


Nur das Geficht, fonft iſt er gut gewachſen, 
Dat auch Verftand, wär’ nur der Fehler nicht 
An feiner Zung', der ihn am Reben hindert. 


Herbert. 


Ein trauriges Gefühl, ſich fagen müffen, 

Daß man ein ungeftaltes rohes Wefen 

Ins Daſeyn rief; und hätt’ ich die Verbfendung 
Der meiften Väter nur, fo wär’ ich gluͤcklich. 


2. Berbert. 


Da kommt er, laß dich gegen ihn nichts merken. 
Theodor fonmt. 


Warſt du bei Hofe, Sohn? 
Theodor. 


Nun freilich war’ ic, 
Ich habe Seine Majeität geiprocen, 

Er war jehr gnädig, ber Monarch, bis endlich 
Der Goldmacher, der fremde Wunderboftor, 

Der Wurſthans zu ihm trat ins Kabinet, 


Derbert. 


Was ift das für 'ne Art fich auszudruͤcken, 
und kannſt nicht laffen das verdammte Stottern ? 


Theodor, 


Ihr nennt es St—ottern? Weiß nicht, wie es heißt, 
Ich weiß nur, daß der Hals mir fo gewachſen, 

Da Eemmt fih’s, fihnurrt und gurgeit wohl ein 
bißchen, 

Doch wer nicht ſcharf aufpaßt, bört’s gar nicht, 
Vater, 

Sch denke: Sprechen, ei! iſt immer Sprechen, 

Unter Millionen doch kaum einer, ſeht, 

Dem's Maul Catoniſche Sentenzen immer 

Und tiefe Abſtraktionen liefern thate; 

Wo Mehl gemahlen wird, da kommt auch kleie. 


&. Herbert. 


Es ginge woyt noch mit, wenn bu nur Ließeft 
Dies Faltenziehen, dies Gefichterfcneiden. 


Theodor. 


Iſt Ausdruck, gnäbige Mama, nichts weiter, 
Erflärt mit wen’gen Drudern was ich meine; 
Das ift nicht mein Geſchmack, wie viele Menſchen, 
Die fprechen, denken, fühlen und entzüdt find, 
Und rührt fidy auch kein Kältchen im Geficht : 
Das ift die Grazie eines Haubenftods. 


Herbert. 


Schweig'! Ausdrud! Dummes Zeug, es bürfte wohl 
Ber dir Auspreffung ſich betiteln Eönnen, 

Drüct nicht die Meerkatz' von inwaͤrts heraus 

As wollt’ er Play durch eigne Haut fid) machen » 


8, Herbert. 














D lieber Mann. 


Theodor, 


Laßt reden, gnäd’ge Frau, 
Seht, der Papa ift noch aus alter Zeit, 
Das galt wohl damals, das ift jest vorbei, 
Wir find jegt Gott Lob ungenirt und beffer. 








Fortunat. 


e. Herbert. 
Wie geht es denn mit deiner Freiwerbung 
Bei Lady Dorothea? 


Theodor. 


Ganz paſſabel, 
Sagt ſie nicht Ja, ſagt ſie doch auch nicht Nein. 
Wer Feſtungen, Frau Mutter, will blokiren, 
Der muß hauptſaͤchlich nicht Geduld verlieren: 
Ich bin jetzt dran, die Dame auszuhungern, 
Kein kluges Wort ſprech' ich mit ihr ſeit Wochen, 
So ohne Zufuhr muß ſie ſich ergeben. 


Herbert. 
Wenn ſie durch dich nur den Verſtand empfaͤngt. 
Theodor. 


Was Neu's ift in der Stadt bier vorgefallen, 

Aus Cypern, oder Greta, weiß Gott wo, 

(NE Art Gretin ift diefer faubre Burfche) 

Iſt da ein fremder Graf, ein Dafelant, 

Ein Schnurrenmader angefommen 3 Hengſte 
Arab’fcher Zucht, Gefchmeide, präct’ge Kleider, 
Viel bunte blanke Diener, frembe Phrafen, 

Und Gold, das er fo mir nichts bir nichts wegwirft, 
Bringt mit ſich der geihniegelte Dummerjabn. 


Herbert. 


Anftändig fprich ! mir wird ganz übel, hör’ ich 
Dergleihen grob gemeine Redensarten, 


8, Herbert. 


Laß ihn doch reden, denn fonfl fehlt ihm ja 
Die Webung, ſich gefchietter auszudrücken. 


Theodor, 


Laßt's nur, genir’ mich doch nicht, gnäb’ge Mutter; 

Alter macht wunberlich, ift wahres Wort. 

Wollt Ihr nicht glauben, wie ich ibn befchrieben 

Den Bajenfuß, tretet zum Erker dort 

In jene Stub’; er tummelt auf dem Markt 

Die Hengfte eben, die von vorn und hinten 

Ihr Wiehern hören laffen, wie fie fpringen. 

Kommt, gnäb’ge Frau, 8 ift ſchon der Mühe werth. 
fie gehn ab, 


Pallaſt. 


König. Reymund. 


Reymund. 


Ein ſtiller Sinn, ein frommes Bemütb, das find 
die Gaben, die jenem großen Werke unentbehrlich 
find. Glaubt mir, daß Andacht, Faſten und Geber, 
bauptfächlich aber Mangel an Begierde das Meifte 
thun müffen; denn fo lange wir irdifch find, gehor— 
Ken uns bie Beifter der Erbe nicht, noch weniger 
aber fteigen andre aus den feinen Glementen ber 
Auft und des Feuers, um unfre Befehle zu verneh— 
men und auszurichten, darım muß ber Menfch vors 
erit frei feon, um andern Geiftern die Dankbarkeit 
auflegen zu können, 

König. 


Alles vecht gut und fhön, Reymund, und ich gebe 


| mir auh Mühe, alles fo auszurichten, wie Ihr es 
‚ mir fagt, ich effe, ich trinke weniger, ich ziehe mir 











Fort 


vom Schafe ab, ich büte mich vor Zorn und jedem 
ungegiemenden Wort, id; fammle meine Gedanken 
und denke mehr als fonft an den Urheber ber Welt: 
in fo weit jcheint mir alles zu gelingen, nur eins, 
das Ihr fordert, Eommt mir unmöglich, ja wiberfpre- 
hend vor, 


Reymund. 
und was wäre das, erhabner Herr? 
Koͤnig. 


Sch ſoll, wie Ihr ausdruͤcklich verlangt, keine Bes 
gier, keinen Wunfch nach dem Golde haben, und doch 
innen wir Tag und Nadıt darauf, wie wir welches 
; bervorbringen wollen, und wenn ich fo in ben Ofen 
blaſe und mid abäfchere, wenn ich den gefrönten 


Loͤwen, und den Draden, und alle bie Verwandlungen 


mit unverwandten Auge betrachte, wenn ich wachend 
und ichlafend davon träume, wie ich endlid den Stein 
‚ ber Meilen finden will, fo verlangt Ihr, ich fol gar 
‚ fein ®erlargen nad) dem Golbe haben. 


Reymunb. 
Gewiß, Fein Verlangen nach dem Golde, infofern 


es Gold iſt, aber wohl iſt ein Verlangen nach dem 


Golde erlaubt, ja fogar huͤlfsthaͤtig beim Werke, ins 
fofern Gold das Kennzeichen ift, daß wir endlich den 
Geift wie die Materie bezwungen haben, es foll ung 
nichts, als ein geihmüdter glänzender Herold feyn, 
der ung aus der Unterwelt bie Botfchaft bringt, daß 
fie fi mit allen ihren Mächten unferm Geift und 
Herzen unterwirft. Könnt Ihr das Gold aber nicht 
ald Gold verachten, fo wird Eucd die Eroberung 
jener beimlidyen, wunderlichen Reiche unmoͤglich 
fallen. 


König. f 
Das find fpisfindige, verwidelte Sachen: ich foll 


wünfhen und nicht wünfchen, verlangen und nicht vers | 


fangen, Gold lieben und verachten. Das Ding, fieht 
man, bat ein überftudirter Gelehrter erfonnen. Doch 


ſtill jegt davon, da kommt mein ungläubiger Leibarzt. 


Reymunb, 
Diefer ift ganz mit feiner fogenannten Vernunft 
in der terreftrifhen Region befangen. 
König. 


Richtig, eine Art von Gnome, oder Kobold, fo fieht 
er auch aus, der unterfegte Menſch. 


Der Leibarzt tritt herein, | 

Wie hat mein gnäbdiger König gerubt? — Dero | 

Puls, wenn ich bitten darf, — ei! ei! wie haſtig! 

wie unzufammenhängenb! wie ftoßend ! 
König. 


Run, Doktor, was giebt’6? Doc, feine fchlimme 
Krankheit unterwegs ? 


Leibarzt. 


Nichts als eine hartnädige und fehr verderbliche 
Obſtrukzien, ber Stein der Weifen ift zu unverbaus 
ich, der Herr Reymund ift die Materia peccans, die 
abgeführt werden müßte, 

Reymund, 
Rein, mein Herr Doktor, die Ignoranz ift es . 





I 
| Doftor, 


ausſtehn, bärbeißige Unvernunft ! 





unat, 
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Yurgirtet Ihr dieſe auf allen Wegen, fo würbet Ihr 
nachher anbächtig überrafcht an Euer Haupt fühlen 
und ausrufen: Wetter ! Da drinne benft etwas! jeid 
Kill da draus, ihr Leute, daß ich zuhören kann! 


Leibarzt. 


Ein folher Schwärmer, ein dreimal gefichteter 
' Phantaft will vom Denken fprechen? Wie dürft Ihr, 
| Verkehrter, das heilige Wort nur in den Mund nebs 
; men ? ber dent Euch nichts beim Denken; ja, da 
liegt der Bund begraben! Ihr denkt Ihr denkt, aber 
es ift nichts dahinter, abergläubifch feid Ihr mit Haut 
und ‚Baar, und mit Ueberfchnappen wird das Lich zu 
Ende gehn: denkt an mich, Miferabler! 


König. 
Still! Still! Rubig, meine Freunde, Reymund — 
Reymunb. 

Was? Ich dächte mir nichts beim Denken? Und 
er, Majeftät, er hat nichts als leere Kormeln im Ge: 
irn, uralte, abgeklaubte Phrafen, die er unter an 
derm Wegwurf von Melonenfchalen, Rübenabpug 
und ausgefochten Knochen im Kehricht gefunden hat, 
und wie ein armer vermwailter Hund darüber herge— 
fallen ift, um fie von neuem auszufaugen, 


König. 


Licher, Er weiß nichts vom Hermes Trismegiſtus 
und den Verwandlungen. 


1 


Reibarzt, 


So? Alfo könnte die Vernunft wohl verkocht, aus: 
gefogen und abgenugt werben? Und ber Zweite, ber 
eine Idee vom Erften aufnähme, fände fihon den 
Saft und das Mark nicht mehr barin, blos weil je: 
ner ſchon an ihr gedacht ? O feh’ Eure Majeftät doch 
nur aus diefer Heinen Probe den ungefichteten Schwen= 

et, Das fommt davon, wenn ein Schwacfopf im: 
mer beim Feuer fteht und pubftet, und fich den Ber: 
| ftand aus dem Gehirn heraus braten läßt, um in der 

Retorte die gekrönte Jungfrau zu attrappiren. 


König. 
ich bit? Euch — 
Reymund. 

Ha, ha, ha! Gekroͤnte Jungfrau! Da hoͤre die 
Majeſtaͤt, wie der Unwiſſende — ha, ha, ha! ſie mit 
dem gekroͤnten Loͤwen verwechſelt. Mir wird übel in 
Geſellſchaft ſolches verſchimmelten Phantaſten. 
Leibarzt. 


Ich kann ſchon den Geruch von dieſer Myſtik nicht 
beide ab. 


Theodor kömmt. 


Mein Koͤnig, Majeſtaͤt die Koͤnigin laͤßt bitten und 
erſuchen, an ihren Hof zu kommen, alles iſt verſam⸗ 
melt, und ein junger Fremder iſt da, ein Graf aus 
Cypern, der ſehr hoch ſpielt, hoch ſpricht, hoch ſpringt, 
hoch denkt und hoch windbeutelt, er iſt, wie alle ſagen, 
ein merkwuͤrdiges Phaͤnomen. 


Koͤnig. 


Ich gehe; ſuche nachher Reymund auf, und beſtelle 
mir ihn fuͤr heute Abend in mein Kabinet. ab, 


Theodor. 


Herr Reymund ins Kabinet? Der Kerl muf beren | 


können, wenn aud Bein Golb machen, daß er den 
! König fo bezaubert hat. geht ab. 





Fuͤnſte Scene. 


Borjimmer. 


Dietrih, Bertha. 


Dietrid. 
| Du willft midy gar nicht einmal anhören, mein 
Engel? 
| Bertha. 


Was kannſt du mir viel zu fagen haben? Meine 
Lady kann mich jeden Augenblid rufen. 


Dietrid. 


Lab fie rufen, kommt doch heut der Herr Theodor 
nicht, da bat fie mehr Zeit übrig. Wie kann fich die 
Dame nur mit folhem Pavian einlajfen ? 


Bertha. 


Sie wirb ihn vielleicht nur heirathen, weil er reich 
ift. 





Dietrid. 


Nur beiratben? Das ift freilich wenig genug. Wenn 
ich dich alfo liebte, und dir meine Liebe erklärte, und 
du hörteft mich vielleicht geneigt an, und ich glaubte 
Wunder welchen Stein bei dir im Brette zu haben, 
fo wäre das alles auch vielleicht nichts weiter, als daß 
du mid nur heiraten wollteft, wenn du etwa bei mir 

| auch was zu brechen und zu beißen verfpürteft. 


Bertha. 
Freund, bu bift ein langweiliger Gofell, und fcheinft 


noch gar nicht zu voiffen, wie es im der Welt her— 
geht, Aber wo ift benn der Herr Theodor heute ? 
Dietrid. 

Wo anders, alö bei meinem Gern , wo ein prädıs 
tiges Mittagsmahl gegeben wird ? Alle hoben Herr— 
ſchaften ſind da, auch der Koͤnig, und der Hof, und 
die Koͤnigin, und die ſchoͤne Prinzeſſin, alles, alles! 

Bertha. 

Und bu fehlſt bort? 

Dietrid. 

Sie Eönnen ſchon ohne mich fertig werden, ich mag 
mit ben vielen Anftalten, dem Saufen und dem Men 
nen nichts zu thun haben, ber Teufel ift bei folchen 
Gelegenheiten los; wenn fie aber fchon ein Weilchen 
bei Tiſch gefeffen haben, und alles wieber rubig tft, 
dann werde ich mich binzu madıen, und was übrig 


bleibt mit ben andern theilen, denn meine Portion 
darf mir nicht entgehn. 


Bertha. 
Leb wohl, du Schwäger, da klingelt meine Lady. 


— 
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| Dietrid. 
Erft einen Kuß, ehe wir une trennen, 
‚Bertha 
| Sch dadıte gar, fo bekannt find wir noch nicht. 
| ab. 
| Dietric, 
| 


Soonſt kein übles Mädchen, wenn fie die Leute mehr 

' zu fehäsen müßte. Jetzt muß ich bin, es wird nun 
wohl um höchiten bergehn, und wenn mein Herr erft 
etwas im Kopfe bat, fo kann ich thun was ich will. 

echt ab, 





Sechste Scene. 


Pallaſt. 


König, Königin, Agripping. 


König. 


So was ift nicht erhoͤrt! Ein Unterthan, 
Ein kleinlicher Privatmann, unbekannt, 
Soll's Koͤnigen in Herrlichkeit zuvor thun? 
Königin. 
Begreifft du’s, mein Gemahl? Wir find beſchaͤmt, 
Daß unfer Hor dagegen Hanbwerksberberg : 
Er fcheint auf Gold zu wandeln, Staub ıft ihm 
' Das glänzende Metall, er walzt fi wohl 
| {m Golbesitrom, wie alte Kabeln uns 
| Ben Dracden fingen, welhe Schäge hüten; 
Er lacht nur, wenn man Noth und Armuth fagt ; 
ı So reih Bankett, fo Pracht des Saale, Geſchirrs, 
‚ Der Deden, Diener hab’ ich nie geſehn, 
| Er bietet uns bie größten Diamanten 
So zum Gefchent, wie man ben Kindern wohl 
Ein Zuckerkuͤchlein giebt, die Dienerichaft 
Vom Hoͤchſten bis zum Niedrigften herab 
Kehrt reich begabt von feiner Herberg wieber, 
Mit zehn Goldſtuͤcken bis zu funfzigen ; 
| Und morgen fragt er wohl, mit feiner Art, 
Der lächelnden : wie theuer eure Krone? 


König. 
Ich zweifle nicht mehr, er ijt ein Adept. 
Agrippina, 
Adept? Was will bas fagen, theurer Vater ? 
König. 


Wonach ich tracht', ift fein, der Stein ber Weifen. 

' Sein Hold hab’ ich erproben laſſen, wenn 
Es auch den Stempel trägt und mein Gepräge, 
Kehle ihm der Zuſatz doch, ben ich ihm heimlich, 
Den Cours ihm zu erleichtern, beigemifcht, 
O Frau und Zochter, wenn der Eingemweibte 
Uns body ber Kunft auch wollte theilhaft machen ! 
Seit Jahren arbeit’ ich mit Reymund fchon, 
Sig’ vor dem Ofen, läutr” und koch, verklaͤre, 

. Und fuche die Bifionen zu ertappen, 

' Und leer ift noch mein Beutel und bleibt leer: 
Indeß kommt ba ein lachend Angeficht, 
Unbärtig noch, vorwitzig, naſeweis, 





- 





Unb bat bed Dermes Trismegiftus Kunde, 
Dat ſchon bie Milch, das goldne Blut gefehn ; 
Ja, bas ift für ben Denker zum Verzweifeln! 
Königin 
Hier unfre Zochter Agrippina Eönnte, 
Wenn fie nur möchte, ihn wohl ärmer machen 
Um fein Geheimniß, er ift frech genug, 
Mit Buhlerbliden und verliebten Seufzern 
Sie, wo er fie nur wahrnimmt, zu verfolgen. 
König. 
Bei meinem Zorn! — 
Königin. 
Rur ruhig, mein Gemahl 
Sie ift zu Aug, bethiren ſich zu laffen, 
Dod wenn man feine Thorheit fo benugte — 
König. 
Ich will nichts wiffen, fahrt nicht weiter fort ! 
Agrippin« 
Er ift mir nur verächtlic und zum Lachen, 
König. 
Bir find nun heut zu ihm entboten worden, 
Er fol ſich wundern, benn ich gab Befehl 
Bei Lebensftrafe ihm Fein Holz zu laffen, 
Richt einen Splitter, Span ihm zu verkaufen: 
Macht ſchnell Euch fertig, mir dahin zu folgen, 
Ich wünfche die Beihämung nur zu fehn, 
Mit der er und empfängt, wenn ihm fein Mahl 
&o lädherlicher Weif? vereitelt wird. 
Königin. 
Was wirb er nur fi zu entfchulb'gen fagen ? 
König. 


Ich muß vorerft Herrn Reymunb noch befragen, 
Was der zu feinem Angefichte denkt. 


Königin, 


Und du, mein Huges Kind, fei nun gefcheibt, 
Mach’ diefen jungen Thoren thörichter, 

Der fidy im Uebermuth fo hoch vergißt. 

Kannft du mit Bliden, Lächeln, ſuͤßer Rebe, 
Mit bingeworfnem halbgeſprochnem Wort, 

Mit flillem Wink vernünftigen Haushalt treiben 
So zweifl ich nit, daß du bald, unbefchabet 
Der Ehr’ und Tugend, fein Geheimnif weißt, 






















Siebente Scene, 


Garten, | 


Andalofie. Haushofmeifter, 
Andalofia, 


jur Saft zu fallen. 


Zied’6 Werfe J. 





geht ab, 


fie gehn ab, 


Die Muſik wird hier im Garten vertheilt, die Blaſe⸗ 
Inftrumente in der Ferne, und mit den Geigen und 
Blöten wechſelnd, um ung nicht drinn bei ber Tafel 





Fortunat. 
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Hausbofmeiſter. 


Ich habe alles ſchon fo angeordnet, wie mein gnaͤ⸗ 
bigfter Herr Graf es befohlen hat. 


Andaloſia. 


Der König liebt es, von Gold zu ſpeiſenz; Ihr 
babt für ihn, die Königin und die Prinzeffin bie 
goldnen Geſchirre beforgt ? 


Haushofmeiſter. 


Allerdings; wie dürften fie heute fehlen, ba mein 
gnäbiger Herr diesmal nod) mehr Aufwand als neu: 
lich machen will ? 


Anbdalofia. 


Ja, man foll in &ondon von mir zu fagen wiſſen. 
Nichts darf mangeln, weil es etwa zu koſtbar feyn 
möchte, was nur zu haben ift, und wenn Ihr es breis 
fach mit Golde aufwägen müßtet. Jeden Mangel, 
jeben Wunſch meiner hohen Bäfte, der nicht befrie- 
digt wird, wird mein Zorn beftrafen. — Die wohls 
riechenden Dele und Spezereien werben doch ange: 
ordnet ſeyn? Die Rofeneffenz über die Tafel ge: 
ſprigt? Die Blumen an den Wänden, baf man 
nicht Wand nad; Pfeiler ficht ? Die Prinzeffin wird 
barüber erfreut ſeyn. 


Haushofmeiſter. 
Ich werde ſelbſt nach allem ſehn. ab. 
Andalofia 


Es ift fo nichts, für ſich fit zu genießen, 

Man ift nur das, wofür die Welt ung hält; 
Sieht keiner, daß idy reich bin, bin ich's nicht, 
Doch fo bewundert und beneidet werben 

Bon allen Großen diefes prädt'gen Hofs, 

Ja felbft vom König, das heißt Lebensluſt. 

Wie alles vor mir kriecht, im Staube ſchmeichelt, 
An meinem Blit, am gnäd’gen Nicken hängt, 
Mie jeder vor dem andern gern vertraulich 

Sich an mic drängt, und triumphirend umfchaut, 
Wenn ic; nur weniges mit ihm gefprochen : 

Wie alle finnen woher mir die Schaͤtze, 

Die unerſchoͤpflichen, gelommen find, 

Ja wie bie himmlifche, bie hohe Göttin 
Prinzeflin Agrippina nach mir jchaut , 

Den Blick erwiebert und mein kühnes Lächeln : 
Wenn id im Sinn mir alles dies erwäge; 

Bin ich beraufcht von Wonne. 


Der Koch fümmt. 


O gnäb'ger ‚Herr ! wir find ruinirt, vernichtet , 
Aus iſt's mit allem, total zu Grund gerichtet, 


Andaloſia. 
Was fehlt dir, Mann ? Was kann es denn nur ge⸗ 
n? 


be 
Koch. 


Mas 's geben kann? Oho! gar mancherlei, 
So, par exemple, wenn in aller Welt 

Kein Fuͤnkchen Feuer mehr zu haben wäre, 
Wenn ſich's zum Himmel wieber aufwärts höbe , 
(Bon wo's ber erfte Koch Prometheus holte , 
Roſtbeef, Ragouts und frifche Wurft zu machen) 


Wie ftünd’ es bann um unfer Kochen? he! 
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Anbalofia. 
Du bift betrunten fchon am frühen Tage. 
Koſch. 


Es giebt kein Feuer in ganz London hier, 
Der Hof wird muͤſſen kalten Braten eſſen, 
und das, o weh! kommt in bie Chronik dann. 


Andaloſia. 

| Berftänd’ ich dich, koͤnnt' ich dir Antwort geben. 
Kod. 

ift es mir zu thun, 





| Am Antwort gar nicht 

‘ Kein Holz ift da! ich lief zum Markt, ba heißt's 

| Bebrobet fei mit Todesſtrafe, wer 

' Nur einen Span verkauft, baffelbe draußen 

| Im Magazin; da will ich Kohlen nehmen, 

\ Daffelbe Lied: Verbot und Todesſtrafe! 

ı Nun? Arm und Bein können wir doch nicht unter 
Die Gafferole thun und damit feuern ? 


Andaloſia. 


Du ſagſt die Wahrheit, guter Mann, ich merke 
Der Koͤnig will uns auf die Probe ſtellen, 
Den Wink verſteh' ich nun, den er mir neulich 
Nur ſo wie im Vorbeigehn hingeworfen, 
Daß ich wohl nicht im Stande wuͤrde ſeyn 
Ein Feſt, ſo glaͤnzend, noch zu wiederholen. — 
Man muß in ſchnellſter Eil dies Ding verbeſſern. 
Koch. 
Doch wie? Geſagt iſt's bald, body ſchwer getban, 
| Andalofia. 
‘ Vertrauft du deiner Kunft fo viel, mein Koch, 
Daß du von feinem Zimmt, von Nägelein, 
Mustatennüffen, andern Spezerein, 
Die ung bie fernen Indien liefern , magft 
Ein großes Feuer fehüren , baran braten ? 
Kod. 
Das ift nicht Kunft, ein Beuer draus zu machen, 
' Die Sadyen zu bezahlen, bas ift Kunft, 
' Das thut felbft draus der große Mogul nicht, 
» Der mitten in ben Wohlgerüchen figt. 
Anbdalofia, 
Da baft du taufend Goldſtuͤck, guter Freund, 
Nur eilig zu den Spezereiverkaͤufern, 
Den Apothekern, reidıt die Summe nicht 
Magft du noch dreimal, viermal fo viel fordern. 
Nur fchnell! und keinen Augenblick verfäumt. 


Kod.. 


Nu, das heißt wohl das Gelb ins Keuer werfen, 
Ic will gleich alle Diener darnach ſchicken. ab, 


Andalofia. 


iind ich will teiumpbiren im Erftaunen 
Des Königes und aller feiner Freunde. 
Don folhen Sachen haft du, guter Vater, 
Dir nie in deinem eben träumen laffen ; 
Mein Flug geht höber, über Wolken hoch, 
Du bliebeft ftets des Gluͤcks furchtfamer Knecht, 
i Dod ich bin freit ich fühl’ mic, ‚Herr der Welt, 
| Unglüd und Zufall kriechen unter mir, 

Nicht reichen fie bis in mein fürftiich Derz. 


ea re resp erur: 


ab, 








Fortunat, 








Dietricd, tritt ein. 


Das war ein fchöner Einkauf : will der Herr wie 
ein Toller und Beleffener hinein raſen, fo ift es dem 
vernünftigen Diener wohl erlaubt , für fchlimmere 
Zeiten fo viel al& möglich in Sicherheit ‘zu bringen. 
Sch will das Gold bier beim Baum verſtecken, man 
önnte es ſonſt gewahr werben. Die Gemürzfrämer 
haben fi verwundert, ihre Waaren einmal nad 
Gentnern verkaufen zu können, bie gange Stabt riecht 
nad 3immt und Muskat; ich glaube, mein Herr 
wirb feinen hohen Gäften nun Tannenzapfen unb 
Hobelfpäne zu eflen geben, ba er das Feuer mit fo 
tbeuern und koͤſtlichen Spezereien angemadıt bat. 
Dergleihen Narren haben fie hier in England nicht, 
bazu mußten wir herüber fonımen , um den Leuten 
ein folches Beilpiel zu geben. Was das nur für ein 
Ende nehmen wirb, das Brob an einem Keuer zu 
backen, wie es die Heiligen im Parabiefe nicht haben, 
fo daß uns jede getrocknete Vflaume, fchlecht geredh= 
net, an bie zebn Thaler koſtet, kann nimmermebr 
zum Guten ausfchlagen; ein euer haben wir brinn, 
für den hoͤchſten Potentaten nicht zu ſchlecht, feine 
Sünden drinn abzubüßen, 


Theodor fümmt. 

Man bält’s nicht aus für Wohgeruch; wahrlich, 
ich merke, ber Menſch kann im Verbältniß mehr Ge⸗ 
ſtank als treffliche Düfte ertragen : das Feuer ift 
Wohlgeruch, der Saal eine Blume, und bann bie 
koftbaren Dele und Effenzen umher gefprengt, daß 
man in Ohnmacht fallen möchte. Sapperment! wie 
kommt der Menſch auf folche unmenſchliche An: 
ftalten ? Sieh da, Dietrich; wie geht's, mein guter 
Gel ? 

Dietrid. 

Wohl, gnädiger Herr , zu Euren Dienften, 
Theodor. 

Du willſt in meine Dienfte treten? 
Dietrid. 

Nein, Herr Graf, ich bin nur außerhalb Eures 

Dienftes zu Euren Dienften, 
Theodor. 
Sch verfteh dich nicht, 
Dietrid. 

Ge nun, id bin zu Euren Dienften Euch nicht zu 

bedienen. 


Theobor, 
Mad} dich beutlich. 
Dietric. 
Denn ich will ja noch bei meinem Herrn bleiben. 
Theodor. 
ab fo! 
Dietrid, 


Über ed kann wohl einmal Rath dazu werden — 
vielleicht — wenn — indem — ald — 


Theodor. 
Nun? 
Dietrich, 


Ich will fagen, wenn es meinem Deren vielleicht 
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einmal miferabel geht, wie es doch moͤglich ift, zumal 

bei der Verſchwendung, —aber fo lange er noch reich 

ift, will ich wie ein treuer Freund bei ihm ausisalten. 
Theodor, 

Du haft Vernunft. Komm mit hinein , bu kannſt 
mir immer fchon ein bifchen im Voraus aufwarten, 
aber mad; bich nicht zu nahe hinter meinen Stuhl, 
icyfahre gern mit ben Ellenbogen etwas weit aus. — 
Dietrich get ab. Aha! Lady Dorothea. 

Ladu Dorothea fommt. 

Iſt's Euch auch zu duftig drinne? 

2. Dorothea, 

Ich wollte Eud nur an Euer Verſprechen erin: 
nern. 

Theobor. 


An welches? Denn ich habe Euch gar vielerlei ver 
fprochen. 

8. Dorothea. 

Ich nehme mein Wort zurüd, wenn Ihr nicht die 
Summe in Eure Gewalt bringen fönnt, baß wir 
nah unfrer Bermählung mit Bequemlichkeit und 
Glanz durd Italien, Frankreich, Spanien und Por: 
tugal reifen können, denn Reifen ift meine Paifion, 

Theodor. 

Mein Alter ift zu filzig, und denkt auch noch gar 
nicht ans Sterben, — ich müßte fehn, wo ein Freund, 
— zwar ift die Summe, bie Ihr dazu beftimmt, gar 
zu groß. 

8, Dorothea. 

Andalofia iſt noch ein Mann, dem eine Dame, 

ohne ſich zu erniedrigen, ihre Liebe ſchenken könnte, 


Theodor. 


&o? folhem Gelbſchnabel! Aber mir fällt ein, 
der Unmündige hat mehr Geld ald Verſtand; er 
fpielt ven Großmüttigen, dem will ich morgen zus 


forechen, es muß ihm eine Ehre ſeyn, mir zu borgen. 


Kommt nur, daß man ung nicht vermißt. 
$, Dorothea, 
Ei, Ihr feid zu zärtlich um mid) beforgt. 
Theodor. 
Was ſich nicht ſchickt, ſchickt ſich nicht. — Ueber des 
Menſchen Geldkaſten moͤcht' ich mal kommen duͤrfen. 
fie gehn ab. 
Anpalofia fümmt 
Es ift gelungen, alle find erftaunt, 
Wie Mährchenwelt und wildes Zraumgeficht 
umduftet und umſtarrt fie Glanz und Pracht, 
Und 0! mas jenfeit aller Wünfche mir, 
Dem fernften Ufer aller Möglichkeiten, 
Noch geftern lag, das reift bie heut’ge Sonne 
Und bringt ed auf dem Fittich ſchneller Stunden 
Und fehüttet es zu meinen Fuͤßen aus, 
Das Glüd, das mehr ald Gold, Juwelen, Perien, 
Ja als die ganze weite Erbe gilt, 
Was ich mit meinen Echägen nie mag Faufen, 
Die Lieb’ hat fich zu eigen mir gegeben. 
Sie koͤmmt bieber zu diefer ftillen Laube, 
Die Wächter find geftellt, fie wagt’s um mid 


Agrippina fommt. 
Erkennt Ihre auch, welch Opfer ich Euch bringe? 








Sortunat. 


! Anbalofia. 
O Goͤtterglanz! fo fällt denn Richt des Aethers 
‘ Dort aus dem Innerſten bes innern Himmels, 


| Als Gegenwart fo voll in meine Seele? 
Agrippina. 

Sie find beim Keft noch alle, Luftberaufcht, 
Ein Zeihen giebt mir meine Kammerfrau, 
Wenn irgend ſich Gefahr dem Garten naht. 

Anbdalofia. 
So liebt Ihr mich, Ihr Einz’ge, Auserkohrne ? 
Noch einmal laß daß Wort von füßen Lippen 
Auf diefen Rubinftrafen durch das Thor 
Bon Perlen gehn, das Wort, das wie ber Phönix 
Mir füß're Töne rauſcht, als die Muſik, 
Die rings aus allen Lauben um uns klingt. 








Agrippina 


Ja, du Verräther, ja, ich liebe dich, 

Sc muß did) lieben, gegen meinen Willen. 
Antalofia. 

So unfreiwill'ge Liebe wäre möglich; ? 

Agrippina 

Ich fühl‘ es nur zu ſehr, denn bie Vernunft, 

‘ Die Pflicht, die ich den Eltern fhuldig bin, 

Die felbft der Staat — o traurig hartes Wort — 

Darf von mir fordern, alles ziebt mich ruͤckwaͤrts, 

Doch blinde Leidenfchaft treibt mich voran, 

Und ihr gehorch' ich gegen meinen Willen, 

Und was foll nun mit dieſer thör’gen Liebe? 

Weh mir ! Ihr dürft mein Gatte nimmer werben! 

Ach! daß aus dieſem Hauf ich bin entfproffen, 

Daß nicht bie ftille Schäferhätte mic, 

Ein frommer Schäfer einfam groß gezogen. 


Andalofia. 


D laß den Kuf auf zarte Wangen drüden 

und fagen, daß die Lieb’ in alten Zeiten 

Wie in den Tagen jest, die Stände gleid, 

Das Hohe niedrig, Niedres body gemacht. 
Agrippina. 

Könnt’ ich mit bir in weite Welt entfliehen, 

Den König, meinen alten Vater tödten? 


Auch ſelbſt auf fernen Infeln würd’ ung dann 
Der maͤcht'ge Arm erreichen und beftrafen, 


Andalofia. 
Iſt es denn nur ber priefterlidhe Segen, 
Weltlicher Wortheil oder Eigennug, 


| Der Stammbaum und bes Aberglaubens Sagung, 

| Was liebetrunfne Herzen darf vereinen? 

Agrippina 

Verſteh' ich dich? Wit du die inn’ge Liebe, 

| Die ich zu bie in meinem Herzen trage, 

So ganz verblenden, daß in Labyrinthe 

Erſt zauberreich dann grauenvoll ich irre? 

| Anbalofia. 

| Sagt ung nicht manche alte Liebesfage 

‚ Ben edlen Herzen, die ſich fo gefunden ? 
Wie wurde Iſot Triftan denn verbunden? 
Ein ſchoͤn Geheimniß büllte wunderbar 








— — —— 
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Wie Dämmerlauben ein bie Liebenden, 
Und füßte ihnen zaubrifh den Genuß, 


Agrippina. 


O böfer, böfer, hinterlift'ger Mann 

Was thät’ ich nicht um dich, wenn du mich bäteft? 
O welde Welt ich von Bertraun zu bir 

In meinem Herzen trage, welchen Glauben! 
Mein’ ich doch ſelbſt, es fei das Schlimme gut, 
Wenn nur bein holder Mund mid, fo belehrt. 
Liebft bu mid, denn, vertrauft mir eben fo? 


Andaloſia. 


Du zweifelſt? Sprich, was ſoll ich für dich thun? 
Setz meine Treue, mein Vertraun auf Proben, 
Dein herber Zweifel koͤnnte mich vernichten. 


Agrippina. 


Biſt du mir der, der du verſprichſt zu ſeyn, — 
So komm, wann heute die verſchwiegnen Schatten 
Die Erde decken, ſtill und unſichtbar 

Zu meiner Kammer — 


Andaloſia. 


Himmliſches Entzuͤcken! 

Werd’ ic, bis dahin in dem Taumel-Rauſch, 

Im Schwindel meiner Seele leben koͤnnen? 
Agrippina. 

Alen — 
Anbalofia. 

Du zauberft? Was verhehlt dein Mund ? 

Agrippina, 

Nur die Bedingung, bie die Thuͤr dir öffnet. 
Unbalofia. 

D nenne fie noch fchneller als ich frage, 
Agrippina. 


Mit Kränkung hab’ ich ftets vernehmen müffen, 
Wenn Neibifche von dir verdaͤchtig Sprachen. 

Ich fordre nichts, als was du felber bift, 

Doch Hoff’ ich auch, daß jene dich verläumben : 
Der eine, adıtend nicht der edlen Sitte, 

Der Kunft des Ranzenftecheng, Pferbetummelng, 
Sagt preift, bu feift nichts als ein Kaufmannsiohn, 
Der Summen feinem Vater frech entwandte; 

Der fpricht noch breifter, du feift glücklicher 
Corſar, ber, was er raubte, leicht verfchwenbet, 


Andalofia, 


Die Jämmerlihen! Niedrig erft zu ſchmeicheln 
Und binterrüds mit böfem Wort zu morben! 
Agrippina. 
Nein, zürne nicht, bu bleibft doch der du bift, 
Und wollte dich die ganze Welt verfennen, 
Rur daß es mich im tiefiten Herzen kraͤnkt 
Iſt wohl begreiflich; liebt? ich dich denn fonft? 
Ih weiß, bu bift aus niedrem Stamme nicht, 
Nicht Raub und Mord gab deine Schäge dir, 
Doch mir zu zeigen, daß du wahrhaft liebft, 
Daß ich und bu im ‚Derzen eins nur find, 
Entdecke mir wahrhaftig, woher dir 
Des Goldes Fülle mehr als Kön’gen warb. 


—— 
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Andaloſia. 
Ic glaubte, größ’re Prüfung zu beftehn ; 
Doch wenn ic; nun bir wahrhaft Antwort gebe — 
Agrippina, 
Nimm biefen Kuf als ftilles Unterpfand, 
Daß, wenn du nicht mit mir argwoͤhniſch zauderſt, 
Ich jeden Argwohn laffe: komm zu Nadıt ! 
Anbalofia, 
Nie wird des Goldes Fülle mir ermangeln, 
So lang? ich dieſen Zauberſaͤckel habe, 
Der ſich von meinem Vater mir vererbte, 
Agrippina. 
Wie? diefe Zafche, alt und unanfehnlich ? 
Gieb ber, daß ich fie näher mir betrachte. 
Anbalofia. 
Greif nur hinein. 
Agrippina. 
Was find’ ich ba? der Saͤckel 
Bar leer, — noch einmal, — und bie Hand voll Bold, 
Andalofia, 
Sie füllte fi, und wenn du Jahre lang 
Den Inhalt unermübet leeren wollteft. 
Xgrippina. 
Das ift ein Wunder, größer fonderbarer,. 
Und herrlicher, als nur bie Dichter träumen. 
Beglücter Züngling, Liebling aller Götter, 
Ja, daß ich dich erkohr, ift mein Triumph, 
Denn bu ſtehſt höher mir als Fürft und König. 
Sie giebt das Zeichen, — man bricht wohl fhon auf, 
Leb wohl, — ich feh dich heut noch in der Radıt. 
fchnel ab. 
Andalofia. 
Und ift es möglich? Iſt die hoͤchſte Wonne 
Sid; Üübereilend, überftürgend mir 
Auf Flügeln meiner Wuͤnſche angelangt ? 
Und faft entfeg" ich mich, daß dieſe Welt, 
Das ganze kuͤnft'ge Leben, würd’ ich auch 
Jahrhunderte durchaltern, nichts mir bietet, 
Das diefen Stunden ſich vergleichen dürfte, 
Noch Tage, Wochen hätte die Erfcheinung 
Verzögern duͤrfen, daß ich mich gefaßt, 
Daß ich den Muth gewonnen, dieſe Beute 
Als mein mit leichtem Herzen zu ergreifen. 
Schwebſt du um mid; vielleicht, Geift meines Vaters, 
Der du in Schmach, im Kerker dich geängftet, 
Der wohl bes Könige Majeftät erfchaut 
Aus blöder Ferne nur im Volksgedraͤng, 
Siehft du vielleicht den froben, muth'gen Sohn, 
Der an derfelben Stätte hier nicht zagt, 
Arm, Herz, Begier nad biefer Königstochter 
Kühn auszuſtrecken, o fo lächelft du 
Der wunderbaren Schidungen gewiß. 
Mit frobem Staunen fiehft du ben Erzeugten 
Nun auf des Gluͤckes hoͤchſtem Gipfel ſchweben. — 
Die Gäfte jind entfernt, im Taumel bier 
Verſaͤum' ich, ihnen Lebewohl zu fagen. 
Dietrich koͤmmt. 
Was flreichft du hier herum, du träger Lotter? 
Dietrid, 
Berzeiht , ich fchnappe bier nach frifcher Luft. 
Die Säfte haben koͤniglich geſchmaußt, 
Sind königlich betitelt, Böniglich 
Bedient, doch war ihr Trinkgeld bürgerlich , 


— — 


— — — 
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Man konnte kaum ben Edelmaun brin lefen. 
Man hat wohl Recht, ber ganze Hof ift geizig. 
Anbdalofia. 
Da, Koth, nimm bas, und fei zufrieden heut. ab. 
Dietrid. 


Wie, Roth? Warum benn Koth? Nicht Dietrich ? 

Du Laffe, Eſel, Zaugenichts , dergleichen ? 

Gerade Roth ? Und wirft den Beutel Golt 

So ſchwer, fo voll mir vor die Fuͤße hin : 

Ich hörte pred'gen einft, auch Gold fei Koth; 

Drum gieb bi, geldner Dietrich , nur zufrieden, 

und fifche hinterm Baum das Gold heraus, 

Das bu fo eilig heut vergraben mußteft. 

| Bei dem Gehalt laſſ ich's mir wohl gefallen, 

Daß in den Kothftand mich mein Herr erhoben. 
geht ab. 








Akte Scene. 


Pallaſt. 
Die Königin, Agrippina. 


Koͤnigin. 


Aber du wagſt doch nicht zu viel, meine Tochter? 
Du haft doch den Sädel genau betrachtet , und biefer, 
den bu beftellt haft, ift genau eben fo, mit benfelben 
Schnüren, benfelben Bändern ? 


Agrippina. 

Zraut mir nur zu, liebe Mutter, baß ich ihn nicht 
| blos obenhin angefehn habe, Ich habe ihn auch zers 
| rieben , und im Grafe liegen laffen, damit er ganz 

das Anfehn von einem folchen betäme, den man ſchon 
| viele Zahre gebraucht hat. 


Königin. 
Rur vorſichtig, liebes Kind, ich zittre für dich. 
Agrippina, 


Seid unbeforgt, Drutter ; Agrippina hat ben Schlaf« 
trunk ſchon bereit, bem er nicht wibderftehn kann, 


Königin. 
Sch höre kommen. 
Agrıppına. 


Entfernt Euch, er ift es gewiß, — Margarethe ! 
mmmt ben Herrn in Empfang. fie gehn. 


Margarethe tritt auf. 


Das ift doch bei alle dem ein fonderbarer Auftrag, 
wenn mir nidıt fo fehr viel verſprochen wäre, fo möchte 
ih dem gnäbigen Herrn wohl die ganze Sache vers 
tathen, denn er ift der freigebigfte Menſch von ber 
Welt; indeffen, weh Brob ich effe, deß Lieb ich 
finge : fcheint’s ja bei alle dem nur ein ganz unſchul⸗ 
.- Spaß zu fenn, um ben die Mutter felber 
weiß. 


Andalofıa tritt ein. 
Margarethe, 


ı Da feib Ihr ja, fchönfter Herr Graf, die Prin: 
zeſſin wird den Augenblick erfcheinen. 
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Andaloſia. 
‚Bier, gute Alte, nimm für deine Liebe und Treue 
biefen Beutel mit Gold, als ein geringes Unterpfand 


meiner Erfenntlichkeit, denn deine Dienfte follen noch 
anders belohnt werden. 


Margarethe 
Laßt mic, die fchönen, ‘lieben, weißen Haͤnde kuͤſ⸗— 
fen, göttliher Mann, Ausbund aller Schoͤnbeit, ach ! 
Ihr verbient das allerhoͤchſte Glüd, das ber Himmel 
nur den Menſchen beſcheren ann, 
Anbalofia, 
| 


Das wirb mir heut, 


Margarethe. 
Gewiß, gewiß, doch — 


Agrippina tritt ein, Margarethe ab. 


Andalofia, 

D meine Sonne! mein Himmel! wie glorreid, 
gehft du mir auf! Warum trittft du mir fo geſchmuͤckt 
mit biefem Geſchmeide entgegen ? 

Xgrippina 

Zittr' ich nicht vor dem Augenblick, in welchem 
bein Wahn der Entzüdung von dir möchte genom: 
men werben, unb bein ernüchtertes Auge dann eis 
nen ber Reize mehr ſehn, bie du jegt an mir bewun= 
derft ? Recht glänzend möcht’ ich bir erfcheinen , bie 
fchönfte Krau der Welt wuͤnſcht' id um deinetwillen 
zu ſeyn. b 

Anbalofia, 

Bift du es nicht? Und nicht bie Schönheit ift es 
ja allein, die mich heut entzücdt über die Sterne hebt ; 
daß du ‚du Himmlifche, es bift, das iſt es, was mid) 
heut in beinen Armen wahnfinnig zu machen droht. 

Agrippina, 

Laß uns hier neben einanber fisen, und uns Aug’ 
in Auge fpiegeln,, Red’ in Rebe flüftern, und Kuß 
auf Kuß brüden, um unfre Schwüre zu befiegeln. 

Anbalofia. 

Komm bort hinein, Geliebte, in das legte, heiligfte 
Aſyl unfrer geheimen Liebe, entlabe dich dort dieſes 
befchwerlihen Schmucks, daß ich nichts fehe, nichts 
fühle ala dich allein. 

Agrippina 

Mein Theurer, noch wenige Zeit; ich zittre, meine 
Mutter bärfte noch wachen, ihr Gemach iſt nicht fern 
vom meinigen, 


Margarethe kommt mit einem Becher. 

‚Hier ift der Trunk, gnäbiger Herr Graf, bevor 

Ihr Eudy niederlegt. geht ab. 
Anbalofia. 

Grebenze, mir, Geliebte , und wo bu beine Lippen 
andrücdteft, nehme id; den Kuß dem Becher wicber, 
um reinen Nektar aus dem Golbe zu faugen, 

Agrippina. 

Auf dein Wohl, auf beine Liebe! 


—— — — — — — — 
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Andalofia. Agrippina 

Meine ganze Seele bürftet, dir diefen füßen Gruß D mein Süßer, mein Trauter! 
zu erwiedern, trintt, Andaloft 

Agrippina. ndalofla. 


Wahrlih, bu Engelsbild , noch nie — gahnt. Nie, 
niemals — Was fagteft du body ? 


Agrippina. 
Nichts, mein Theurer. 


Haff du ihn geleert ,„ den Becher ? 
Anbalofia. 


Kein Tropfen ift zurück geblieben, benn feine uns 
geweihte Lippe foll von dem flüffigen Golde gencht 


werben, in welchem theurer als bie theuerfte Perle Andalofia. 
ber Wunſch beiner Liebe zerlaffen ift, Nichts? Nichts ? gähnt. Nichts, mein Engel, will 
Agrippinz. viel jagen, denn — gahnt. Ich weiß nicht, es muß 
er j j , Ihon fpät feyn, denn die Augen wollen mir zufallen 
Ic finne, wie ic, bie Fülle deiner Liebe erwiedre. | — aber du fprichft auch gar nichts, 
Bift du denn nicht mein ? Diefe Liebe unfrer beiden ‘Sch höre bir zu, bu Wonne meines Herzens. 
‚Derzen ift ja nur Eine Liebe, was in dir Elingt tönt FE 
auch in meiner Bruft, und wie Wellen fließen unfre BARLEIER EURE 
brünftigen Seelen in einander. Ja, es hört fi gut zu, wenn Leute fo reden, — 
vollends — gähnt, fo recht begeiftert über bag Himm⸗ 
Agrippina. liſche gahnt. der Liebe, — nur nicht Geſchwaͤtz wenn 


Wie füß tönt in fliller Nacht von des Gelichten | ein Menſch ſchlafen will, benn alsdann — mein 
ſchoͤner Lippe bie Rede über die Liebe, die Einfamteie | Schag, iſt es zur Unzeit, — und ben Fehler ſcheinſt 
ift wie ein langer ruhender Kuß, und unfer Innreg | du mir zu haben, 


erzittert , wie es ſich der unfihtbaren Welt und den | Agrippina. 
Liebesgeiſtern entgegen ſehnt. Ich? Iſt dir meine Liebe jetzt ſchon gleichgültig ? 
Andalofia. Andalofia, 
Doh warum fprehen wir und Eüffen nicht ? Nein, das nun eben aud) nit — gähnt. aber — 


Ruhe muß der Menſch haben, — denn Ruhe — fieb, 


BRRDPER r ift der Ruhe wegen nothwendig. — Ei, mir daͤucht, 
Auch das Wort, das Geftändniß der Liebe, trägt | ich falle mit dem Kopf auf den Tiſch. — Tiſch! Tifeh ! 
Wonne in jid. j Ein einfältiges Wort — Warum muß nun hier 
Andalofia. gerade ein Tiſch ftehn ? — Dietrich! Dietrich! 
Mein Hoffen ‚mein inbrünftiges Sehnen , die plößs Agrippina. 


fihe Erfüllung, der biendende Glanz meiner Selig: Bas foll er? — 
keit, deine füße Gegenwart in holder heimlicher Nacht, as ſo 
das Nachtigallenfloͤten deines Mundes, alles, alles Andaloſia. 


umfaͤngt und umwebt mich mit Strahlen von Wonne, ollſt, du fauler ich zu 
und ſchaukelt mich auf den Wogen von Paradieles: — * Pen —* Kreide Kuchen 
Flüſſen , daß dieſes ſterbliche Weſen des Leibes in J Dietrich — ab! liebfter Engel! Du bift da? Ver 
holdfeliger Ermattung verſchwimmt, und alle Ge: eih, ich war ein — —— 
danken und Empfindungen verdaͤmmern in der Blu: sed 3 — 


menumlaubung deiner Raͤhe. Agrippina. 
Agrippina. Du bift müde und fchläfrig. 
O wie verſteh' ich dich fo ganz und freue mich des Anbalofia. 
garten Sinne, Sa, mein Kind, weil ber Dietrich nun wieder hin— 
Anbalofia ein gelaufen ift — hole mir boch mal ben Klegel, er 
Ja, eine felige Ruhe, eine himmliſche Müdigkeit, muß in ber Raͤhe ſeyn, u er muß mic niederlegen. 
ein Ermatten, wie bas zum Himmel Entfterben ber Agrippina. 
Heiligen, riefett , fluthet, flüftert durch mein ganzes Komm, daß ich dich felber führe, — Margarethe! 


Wefen und fingt dem Geift ein Wiegentied, wie Ve— 


| ihe! 
nus es wohl dem Amor ſang. | Margereihe 
Agrippina. | Margaretge kommt. 
‚ Deine Reben fallen fo lieblich in mein Ohr, wie | Andalofia. 
im Frühling die Blüthen vom Baum. | 3a, Dietrich, ja, du biſt eine ganz gute Haut, — 
Andalofia nur taugft du nichts, — Fein gutes Haar an dir — 


. ! immer gahnend, 
Wie fhön gefagt , wie friedlich — wie fanft und — | url: ’ 
und — Hold? nicht wahr ? gännt. Verzeih, ich weiß agrippina. 
nit, warum id) dich unterbreche. | Lege dich auf dies Ruhebett bier, mein Trauter. 





| wachen draußen müffen ihn hören Eönnen. 





ı die ſchnellen gurgelnden 


| ne gelegt hat, 
Seufzer abihnappt, ofne bie Gaben; zu Ente 


‚ wieder anfängt, fo 





Ih traute dir ja, — freilich — je nun, — föümmt 


Zeit, koͤmmt Rath, Affengeficht. 
fie gehn in das jmweite Zimmer, 


Margarethe, 


Er weiß ſich vor Schlaf nicht zu laffen ; es ift zum 
Lachen, was fich die Prinzeh für Schmeicheleien von 
ihm muß fagen laffen. Nun fchläft und ſchnarcht er 
ſchon: ich dachte wohl, 
ſchnell wirken müffe, 

Agrippina fümmt, 


Hier, Margarethe, nimm biefe Taſche, und nähe fie 
dem Feſtſchlafenden fchnell und bebende fo an bag 
Wamms wie er diefe trug. Aber nimm dich in 
Acht, daf er nit munter wird, 


Margaretge, 


Hat nichts zu fagen, gnädigfte Fürftin, brei Schnei⸗ 
der Eönnten ſich jest auf ihn fegen, unb arbeiten 
und bügeln, er merkte nichts davon, ab. 

Agrippina. 

Endlich errungen! — Ich faſſe hinein — richtig, 
sehn ſchoͤne goldne Muͤnzen und wieder — und wieder 
— o welche Wonne! Ich entfliehe mit meiner Beute 
in die innerften fernften Gemäder, big er fort, — 
und dann, o du bimmlifches, glänzendes, lachendes 
Gold, dann will ich immer mehr der tönenden Liebes: 


reden aus dieſem welken, unſcheinbaren Munde ziehn, 
und dir, nur dir leben und ſeyn. scht ab. 


Margarethe kommt zurück, 


Run wäre das auch gefchehn. — Gr ſchnarcht aber 
fo ſtark, daß es unanſtaͤndig wird, denn die Schild⸗ 
Sie muͤß⸗ 
ten denn etwa denken, es wäre bes Königs Majeftät 
ſelbſt, der ſich bei der Königin befände, und es ift 
wahr, ber hohe Mann Bann auch in diefem Orgelfpiel 
etwas leiſten, was man nicht alle Zage hört, denn er 
bat beſonders die tiefen Töne fo in feiner Gewalt, und 
h Paſſagen, bie dann plöplic 
in die Höhe hinauf fremuliren, . ; 


triller wieder in den ruhigen gefegten Ton herab: 


| Ppringen, daß man über die ungeheure Fertigkeit er- 


ſtaunen muß. Wenn dann bie liebe alte Königin 
aud) anfängt einzuftimmen, die ſich mehr auf die Lach⸗ 


und immer ganz plöglich mit einem 


su führen, dann ohne alle Harmonie und Weber: 
gang mit den abgebrochenen roͤchelnden kurzen Sägen 
fhnarden und fugiren bie beiden 
Gaften ein äußerft wunderfames Duett. — Was 

über der einfältige Spaß mit der Vertaufchung ber 
Side nur bedeuten fol? Und bazu die vielen Ans 
Iten, die Heimlichkeit, die Gefahr feinen guten Ra: 
men zu verlieren? Ja, die Langeweile treibt bie 
Menfhen zu wunderbaren Sachen. — Er wird 
Immer noch nicht munter, unb ber Morgen fängt 
ſchon an zu daͤmmern. Wie wird ber gute Menſch 
verbrüßfich werben, wenn er merkt, baf man ihn 
ME dieſer Liebe nur genarrt hat, Ich muß ibn 
aufwecken und aus dem Schloffe ſchaffen, meine Re: 
tation konnte ſelbſt dabei leiden. — Cr rührt fid, 


In. — Geht doc bi 
ber a — die Impertinenz, nur um ſich auf 








daß der ſtarke Schlaftrunk ſo 


wieder zurecht zu legen. — Nein, 
— nr — 
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— EEE RO DEINEN BER SEEN 
Andalofim mein gnädiger Herr Graf, fie geht hinein. fo ift es 


nicht gemeint, das barf bier nicht ſeyn z ruttelt ihn, 
ermuntert Euch doch, und feht um Euch, daß das bier 
keine Schlafftelle für Eud if. 

Anbalofia erwacht. 

Wo bin ich? 

Margarethe 

Wo anders als im königlichen Schloffe? ums 
Himmels Willen, e8 wird fhon Tag, matt Eud 
bavon. 

Anbdalofia taumelt heraus. 

Wie bin ich denn hierher gekommen ? 

Margarethe, 

Je nun, die Jugend, — die Liebe, — Prinzeffin: 
nen , jo hoch geboren fie find, bleiben bod) auch Mens 
ihen — 

Anbdalofia. 

Die Prinzeffin? — Ich erinnre mid) , — wo blieb 

fie? 
Margarethe 
Das arme Herz, wie fie fah, daß der gnädige ‚Herr 


ſo ſehr fhläfrig war, und ungeachtet aller Siehkofun: 


gen, aller zärtlichen Worte immer wieder einfchlief— 
Andalofia, 
Ih? alter Narr ? 
Margarethe. 
Habt Ihr denn nicht noch eben auf dem Ruhebett 
dort ſchnarchend gelegen ? 
Andaloſia. 
Himmel! Wie ein Thier habe ich alle Beſinnung 
verloren. 
Margarethe. 


Recht iſt es nicht, beſter Herr, und die gnaͤdige 


ſchoͤne Prinzeß wird Euch nun wohl redt böfe 
ſeyn. 


und mit einem Schnell⸗ 


Andaloſia. 


Ich verdiene ihren Zorn, ich unwuͤrdiger. Noch 
weiß ich mich nicht zu ſammeln, mein Kopf iſt ſchwach, 
mein Gehirn erſchoͤpft; o wie werd’ ich erſchrecken, 
wenn ich meine volle Befinnung wieder finde. Leb 
wohl und fchweig. geht ab. 

Margarethe, 

Gimpel! Schweig! Was giebt’s denn bier zu ver⸗ 
fhweigen? Ich fürchte, die Königin und die Prinz 
zeß werben Euch felbft bamit aufziehn und Eud in 
die Nafe lachen, daß Ihr Euch aus Eitelkeit fo leicht 
bethören ließet. Schweigt! Er ſpricht, als wenn er 
ein König wäre, ber fremde unbekannte , weiteren: 
difche junge Herr. geht ab. 





Neuste Ecene. 
Zimmer. 


Anbalofia alein. 
So mwanbelt bumpfein Thier in Parabiefen, 



































280 


Fortunat. 


—— — — —— — — — — — — — — — — 


und ſieht nicht Blum' und Frucht, ſo reißt der Wahn⸗ 
ſinn 

Den Freund und die Geliebte roh zerfleiſchend 

Sich felbſt mit grimmen Biß die Glieder wundz 

So bin ich ſelbſt mein eigner dummer Feind, 

Durch eigne Schuld aus meinem Paradies 

Schmachvoll vertrieben, ich im bloͤden Sinn 

Zerriß ſelbſt meine Liebe. — Wie nur war es, 

Wie möglich nur, daß dieſer thier'ſche Schlaf, 

Der dumpfe Slave der Natur, den Geift, 

Der himmelan mid} trug, bemwält’ gen konnte? 

Die ſchwere Schuld muß ich fogleich verfühnen, 

Ein prädtiges Bankett foll wiederum 

Den ganzen ‚Hof in meine Gärten ziehn, 

Die ſchoͤne Fürftin wird durch Flehn erweicht, 

So ſchnell kann Herzensliebe nicht erfterben, 

Sie überfieht den Fehl und Venus fendet 

Aus ihrem Dimmel meine Wonneftunde, 

Doch wenig Gold hab’ ich in Vorrath noch, 

Ic eile um den Reichtum herzuftellen, 

Wie ? —Was ift das ?— Leer, immer leer ber Sädel ?— 

Ich träume nicht, — wie, follte Ampebo, 

Der Blöde, recht mit der Vermuthung haben ? 

Iſt wohl die Zauberkraft erihöpft und tobt? — 

O nein, ic Bloͤder, Bloͤder, Rafenber ! 

O ich Getäufchter,, plump, arg, arm Betrogner! 

Wie man Schulfnaben wohl und Gaffenjungen 

Um Xepfel oder Nüffe hintergeht, 

Wie Bauernvolk in dem Gelag ber Schenken 

Mit grob gelponn'nem Wige uͤbertoͤlpelt — 

3a, Zölpel, Narr, Blödfinniger, Dummkopf ich ! 

Bedurfteft du des Schlaftrunts wohl, in ber 

Betäubung dummer, alberner zu werben ? 

Nimm diefen Kopf, der mit Verftand nicht dient, 

Der kaum den Sinn bat Gras bir aufzufinden, 

Dem Hörner nur noch mangeln Thier zu ſeyn, 

Nimm ihn, zerfchmettr’ ihn an ber erften Wand! 

Was bleibt mir ald Verzweiflung ? Mas mir bleibt? 

Das Leben doch, die Jugend, bie Gefundheit, 

Die Hoffaung, künftig kluͤger noch zu werben, 

Die Kraft, die eigennüg’ge Täufcherin 

Mit ganzem vollem Herzen zu verachten. 

So fei e8, und dann ben Verſuch gemacht, 

Was id) verloren wieber zu erobern. 


Der Haushofmeifter kömmt. 


Ich komme, von bem Munde meines ‚Herrn 
Befehle zu empfangen, wie das Feſt 
Nach feinem Wohlgefallen einzurichten. 


Anbdalofia, 


Vorerſt ruft ſchnell die ganze Dienerſchaft. 
SKaushofmeifter ab. 
Richt in Bebrängnif Rath zu finden wiflen, 
Iſt nicht des feften Dannesfinnes würbig, 
Hinweg, du falihe Schaum, gefchehe frei, 
Mit Heiterkeit, was body geſchehen muß, 
Alle Diener treten ein, 
Ihr guten, treuen Leute, die biöher, 
Das müßt Ihe felbft bezeugen , frohe Tage 
Mit mir gelebt, die ich befchenkt, gepflegt, 
Und nie gedruͤckt: es ift anjetzt mein Wille, 
Einfam und unbefannt in fremden Banden 
Geläbden treu auf ein’ge Zeit zu leben; 
An Lohn bin ich bei feinem in der Schuld, 
Ihr habt voraus, bebaltet was Ihr habt, 


Die Eoftbaren Livreen, Pferb’ unb alles, 
Zwei Pferde nur behalt' ich mir; lebı wohl! 
Erwiebert nichts; woru, daß wir ung rühren? 
Ze mehr Ihr mid) geliebt, zeigt um fo mehr, 
Das Ihr mit Schweigen alle mid, verlaßt. 
Diener ab. 

Du, Dietrich, bleib, Mich zwingt ein feltfam Schi: 

fal, 


Allein und fparfam nach dem Vaterland 
Nach Cypern beimzufehren, und ich mil 
Mit dir die Reife machen. 
Dietrid. 

Aber ich 
Will nicht, mein Herr; ei, feht mir body ben Antrag! 
Sch alfo bin ber einz'ge, fchlecht genug 
Und gut genug, auf fnapper Pilgerfahrt 
Euch wie ’ne Kürbisflafche zu geleiten, 
Die man nur unterwegs mit Waffer füllt, 
Da Ihr die andern alle fortgeſchickt? 


Anbalofia, 
Ich glaubte, mich gefällig dir zu zeigen, 
Da bu aus Cypern bift, und beinen Bater 
Gern wieber fiehft; was willft bu unter Fremben? 


Dietrid. 
Sorgt nicht, mein Vater läuft mir nicht davon, 
Wenn er nicht etwa ftirbt, Cypern noch weniger; 
Bier bab’ ich unter Dienften nur zu wählen, 
Ein trefflicher ift mir ſchon zugeſagt. 
Andaloſia. 
So bleib, du Taugenichts, ich geb’ allein. 
Dietrid. 
Biel Gluͤck zur Reife! Der Graf Theodor 
Kömmt außer fi, daß ich nun zu ihm ziehe. scht ab. 


Andalofia. 


So vieles Gold befig' ich no, um einfam 
Nach Cypern heimzureifen, fei's zu Sand, 
Sei’s auf dem fürzern Weg zur See. Leb wohl, 
Du undankbares Kondon, lebe wohl 
Betrügerin, die mit ber Liebe heuchelt ! 
Theobortritt ein. 
Verzeiht, mein Theurer, daß ich frank und frei 
So zu Euch trete, laͤngſt hab’ ich gewuͤnſcht, 
Daß wir ald Freund’ uns näher kommen mödten, 
Wozu der Geremonien unb der Kragen? 
Andaloſia. 
Ich bin in Eil, kann ich Euch worin dienen ? 
Theodor. 
Recht ſehr: mich freut's, das Ihr ohn' Umſchweif 
ſprecht 
So macht's der brave Mann, ſo Ihr, fo ich. 
Ihr könnt mich glüdlic machen, Euch verbinden 
Auf Lebenszeit, wenn Ihr, mein Vater flirbt bald, 
Bis dahin mir zehn taufend Pfunde borgt. 
Andalofia. 
Nennt Ungefälligkeit nicht diefes Lächeln 
Und Achſelzucken, kamt Ihr geftern zu mir, 
So ftand die Summe wahrlih Euch zu Dienften, 
Doc) jet bin ich zu helfen nicht im Stande, 





i. 





Theodor, 

Ya, „kamt Ihr geftern‘ ift Geſchwiſterkind 

Mit dem verruchten Balg ein andermal,” 

Die Lumpen:Sippichaft ftammt von Lug und Trug, 

und Kargbeit fäugte fie an fchlaffen Brüften, 

Wohin man koͤmmt, find die Unholde da 

Mit ihrem dummen Zähnefletidh und Grinfen, 

Ich dachte nicht, fo abgeführt zu werben. 
Anbalofia, 

Wenn Ihr mid; Eenntet, würbet Ihr nicht zweifeln, 
Theodor. 

Mag Euch, nicht näher kennen, als ich thu', 

Wär’ eine miferable Perfpective 

In leeres Herz und Eingeweid’ zu fchaun. 


Andalofia. 
Ihr Eönnt mich nicht beleid'gen, fo lebt wohl. 
seht ab. 
Theodor, 


Dod dir den Hals umdrehen, filgiger 

Verſchwender! karger Hochmuthöteufel, dur! 

Mich ärgert, daß ich ihm das Wort vergönnt. 

Die Zeit find't ſich, ihm das noch einzutränfen. 
geht ab. 


3weiter Akt, 


Erſte Scene. 
Zimmer 


Daniel, Diener. 


Daniel, 


Macht nur das Effen, Kinder, deckt den Tiſch, benn 
Ihr wißt wohl, wenn der gnädige Herr zu Hauſe 
fömmt und findet nicht gleich alles fertig, daß er fich 
nur bin zu fegen braucht, fo mault er ben ganzen 
Tag. Diener ad. Das ift eine Noth mit ſolchem fimpeln, 
ftillen , langweiligen Herrn! Der Alte hatte noch 
auf feinem Sterbebette mehr Leben. — Aber, ſeh' 
ich recht? Wahrlich, der Herr Andalofia! So ganz 
allein ? Ohne Gefolge? Was hat das zu bedeuten ? 

Andaloſia tritt ein. 

Iſt's möglich, gnädiger Herr, daß meine alten 
Augen Euch fo unvermuthet wieder fehn ? Ach, welche 
Freude! jo wird doch nun hier einmal die alte traus 
rige Zangweile und Einfamkeit etwas aufgeheitert 
werben ! 

Anbalofia, 


Wo ift mein Bruder? 
Daniel, 
Da unten in ber Allee nach ber Meierei zu, auf 
fanem gewoͤhnlichen Spaziergange, er muß balb 


tommen, benn nun bat er fchon feine Milch und fein 
Butterbrod verzehrt, nun bat ihm der alte Meyer 


Zied’e Werke. J. 
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ſchon die Geſchichte von den jungen Gaͤnſen vorgetra: 
gen, und er felbft wird aud; wohl fchon feinen Traum 
von heute Racht auseinander gefegt haben , fo daß er 
nicht lange mehr ausbleiben kann. 


Anbalofia 
Er ift gefund und froh ? 
Daniel, 


Lieber Himmel, Ihr kennt ja felbft unfern gnadigen 
Herrn: gefund, ja, und froh auch auf feine MWeife, 
Er verlangt nicht viel von ber Welt. 


Andbalofia, 
Wie treibt Ihr es denn nun bier? 
Daniel, 


Den einen Zag wie ben andern; was Gott uns an 
Zeit befchert, bie verbraudyen wir denn auch mit 
feinem Beiftande; aber das verfihre ih Euch, wir 
könnten bier eine Univerfität errichten, um die Lange: 
weile im ganzen Sande gründlich und auf ewige Bei: 
ren zu fliften. Ic fage mandymal: geht doch an den 
Hof! — Nein. — Macht eine kleine Reife! — Nein. 
— abet einmal Bäfte! — Nein. — Wollt Ihr benn 
nicht vielleicht heirathen? — Nein! — Um acht uhr 
Morgens fteht der Herr auf, fein Fruͤhſtuͤck nimmt 
ihm eine Stunbe weg, bann zieht er ſich an und mie: 
ber aus, ſucht andre Kleider vor, und wechſelt fie 
wieder mit dem Schlafrod, Eine unglaubliche Luft 
fheint er am Auf: und Zufnöpfen zu haben, benn 
ganze Stunden kann er bamit hinbringen, oder Hand⸗ 
ſchuhe zwanziamal anprobiren. So fommt denn bie 
zwölfte Stunde, und er wallfahrtet nadı ber Meierei. 
Dann wird gegeffen und ber Nachmittag eben fo hin— 
gebracht. Hoͤchſtens geht der Herr einmal auf die 
Zagd, aber nicht um zu fchießen, nur feinen Leuten 
zuzuſehen. 





— * 


Anbalofia. 


&o haft du e8 aber gut, und wenig ober nichts zu 
thun, 
Daniel, 


Sagt das nicht, muß ich doch nach allem fehn, ba= 
mit bie Wirthſchaft nicht zu Grunde geht; auch ift der 
Herr Bruder fo genau und geigig, daß man beinahe 
fein eigenes Geld zufegen muß, Weber jeden Grofchen 
meitläufige Berehnungen, dann hat er noch das Un: 
gluͤck, nicht zu Eapiren, und weil er nicht rechnen 
kann, denkt er, jeber Menſch will ihn betrügen. 


Anbdalofia. 
Er mag nicht fo ganz Unrecht haben, 
Daniel, 


Und ber liebe Eigenfinn! Wenn ich ibn an= oder 
auskleide, macht er alles verkehrt und das läßt er ſich 
auch um alle Welt nicht abgemöhnen, In der gans 
zen Ehriftenheit zieht man doch gewiß den rechten 
Stiefel zuerft an: er immer ben linken; jeben Mor: 
gen halte ich ihm ben rechten bin, — nichts ba; ich 
bitte, ich werbe böfe, ich werfe den Stiefel weg, nehme 
ihn wieder, halte ihn einladend, recht einlabenb bin, 
nichts! er bleibt auf feinen Kopf, und will ich wohl 
ober übel, muß ich nach helbftändigen Debatten ihm 
doch gegen Vernunft und Ueberzeugung nachgeben. 
Das ift ein Kreuz mit ſolchem Herrn. 
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Andaloſia. 
Du biſt ein Narr. 
Daniel, 


Außerdem bat er ſich noch eine verbammte Sache 
angewoͤhnt, er iſt der aͤrgſte Topfgucker von der Welt, 
und wie er es anfängt, ift unbegreiflich; denn oft ftehn 
wir ganz ruhig in der Küche und ſchwatzen, mit einem 
male ift der gnädige Herr hinter ung, feiner hat ihn 
aefehn, Feiner hat ihn kommen hören; in keiner Stube 
ift man fiher, es ift, als wenn er durch die Wände 
gehn könnte, dadurch wird alle Gebankenfreibeit ge: 
hemmt, und es ift gar fein Spaß in ſolchem Haufe zu 
machen. Aber wie kommt es nur, mein Herr Anbas 
loſia, daß Ihr fo allein und ohne Gefolge reifet ? 


Andalofia. 
Ein anbermal bavon. 
Daniel, 


Aber mein Sohn, der Dietrich) wird body wenig: 

ftens bei Euch ſeyn? 
Anbalofia. 

Dein Schn? Der junge Eifel hat ſich wie ein Bas 
lunk gegen mic aufgeführt: als er glaubte nichts bei 
mir gewinnen zu fönnen, war er von meinen Leuten 
der einzige, der mit Grobheit und Undant mid, ver: 
tieß, ob ich ihn gleich mit mir nehmen wollte, 


Daniel. 


ft es möglich? Hat das ſchlechte Kind fo aus der 
Art ſchlagen Lönnen? Muß ich in meinem ter den 
Sram erleben, Vater eines ungerathenen Sohnes zu 
ſeyn? Wart Boͤſewicht! Dir will ich ben Text aus: 
tegen, wenn ich dein undankbares Gefiht einmal wie: 
der zu Geſicht kriegen follte! 


UAndalofia, 
Kommt nicht mein Bruder da den Baumgang 
herauf ? 
Daniel, 
Gr ift es, gnäbiger Herr. Nun will ich gleich an: 
richten laffen. 
Anbalofia, 
und id; will ihm entgegen gehn. 
Daniel. 


So recht, Dietrich! Ich ſehe, das liebe Kind hat 
Verſtand, er wird ſich ſchon in der Welt zurecht zu 
ruͤcken wiſſen. Er hat nicht mit dem jungen Herrn 
in Compagnie eine miſerable Figur machen wollen 
und Hunger und Kummer leiden, Ephraim! Benjamin! 


ab. 


Zwei Bediente kommen. 
Ephraim. 
Was giebt’s, Herr Daniel? 
Daniel. 


— — — — — — — 


doch nichts heraus, ſo maulfaul wie er iſt und bleibt. 
Marſch! 
Die Bebienten ab. 


Andalofia, Ampedo fommen, 


Daniel. 
Es ift angerichtet, gnäbige Herrſchaft! 
Ampedo fegt fih in einen Geffel. 
Ich kann nicht mehr — die Ueberrafhung — ber 
Schreck, — du, Daniel, geh! 
Andaloſia. 
Geh, Alter! ich habe mit dem Bruder zu ſprechen. 
Daniel. 
Wenn Euch nur nichts zuftößt. 
Ampebo. 


Laß mich allein. — Daniet geht ab. O Bruber, 
Bruder , bie entfegliche Geſchichte, die du mir erzählt 
haft, die Unbefonnenheit , mit der bu dich unglüdlich 
gemacht haft — mir ſchwindelt's und dreht ſich's in 
allen Sinnen. 

Andalofia. 


Kaffe dich nur wieber. 
Ampedo. 


Iſt bald geſagt. Da haben wir nun beine unglüd: 
liche Art und Weife und die Folgen davon. Hab’ 
ich's nicht vorher gefagt ? Wie hab’ ich gewarnt ! 
Aber natürlich ift bei dir alles vergebens; denn wer 
ſich für den allerflügften hält, muß immer bie aller: 
dummften Streiche machen. Das ift der Gang der 
Natur. 

Andalofia. 


Es ift ja aber noch nicht bie Hoffnung verloren , 
daß ic; den Saͤckel wieder gewinnen könnte, 


Ampebo,. 


Etwa auf die Art, die du mir vorfhlugft ? Daß 
id) dir den Wünfchhut gebe ? 


Andaloſia. 
Ja, denn ſo wird es mir leicht — 
Ampedo. 


Einmal fuͤr allemal, daraus wird nichts. Wir ha⸗ 
den getheilt, da bu es durchaus fo wollteft, und nun 
vehalt’ ich auch mein Kleinod, und laß es niemals 
aus den Händen ! Daß du den Filz auch noch thoͤ— 
richterweife bucchbrächteft, und wir nachher das leere 
Nachſehn hätten! 

Anbalofia. 


Aber , fo laß dir doch nur fagen — 
Ampebo. 
Richts! Diesmal wirft du mic, nicht fo weichherzig 


und nachgiebig finden. Ich bin es meinem Bater und 
ung beiden ſchuldig, daß ich unfer übriges Gut er: 
halte und für dich mit Verftandyhabe; dazu bin ich 
der Xeltefte und ich ;werde meine Rechte nicht unter 
die Füße treten laſſen. 


it aus fremden Landen zurüd, Du, Benjamin, 
fuche ‚nachher bei der Aufwartung zu erbören, warum 
er wieder gekommen iſt, welche Katalitäten er gehabt 


t 
| 
| 
} 
J 
| Noch ein Gouvert aufgelegt! Unfer gnäbiger Herr 
| bat, denn von unferm Herrn Ampebo friegt man 


— — — — — 











Anbalofia. 
Wenn man nit mit bie fprechen kann — 
Ampebo, 


Man kann mit mir fprechen, aber vernünftig; und 
jest iſt überbies die Zeit zu Zifch zu gehen ; fomm nur 
binein,, ich muß mid; ftärfen und auf meinen Schred 
zu erholen fuchen, fie gehn. 


— — — — 


Zweite Scene. 


Straße. 


Graf Limoſin, Daniel. 


eimoſin. 


Es iſt alſo gewiß, wie du ſagſt, daß mein ge— 
liebter Neffe Andaloſia wieder zuruͤck gekommen iſt? 


Daniel. 
Ja, mein gnaͤdiger Herr Graf. 

kimoſin. 
Und er wird jetzt hier bleiben? 

Daniel, 
Wie es fcheint, 

2imofin. 


Ich wuͤnſche, daß er feine Reife zu feiner Zufrie— 
denbeit mag beendigt haben, Schön, daß er wieder 
da ift, fo Bann ich auch vielleicht ein nothwendiges 
Geſchaͤft mir ihm abmachen, benn mit: feinem Bruder 
ift nichts anzufangen. Gehſt bu nach Haufe? 


Daniel. 
Za, Herr Graf. 
gimofin. 
Du Eannft mich melben , daß ich heut noch meinen 
Neffen meinen Beſuch machen würbe, 


Daniel, 


Heute gehn fie gewiß auf die Jagd, nach bem ge: 
mwöhnlihen Plas, denn Herr Ampedo pflegt ben 
Zeitvertreib nicht Teicht wuszufegen. 


gimofin. 


Empfiehl mich herzlich ben Tiebenswürdigen Kin— 
bern , dem Zroft und ber Freude meines Alters, 


Daniel, 
Unterthänigfter. geht. 
eimofin. 

Anbatlofia darf es mir nicht abfchlagen , meine Ber: 
legenheit ift zu groß, und Geld haben bie Menſchen 
ja im Ueberfluß; aber der Ampebo ift vom ärgften 
Zeufel des Geizes befeffen , und führt felbft ein Leben 
wie ein armer Hund; doch ber andre junge Bengel 
fpielt gern ben Großmüthigen ‚erwirbt fid) Dank und 
Huldigung, fammelt mit Anftand und Rührung biefe 
Brocden ber Heuchelei , ber ift alfo leicht zu beruͤcken. 
O wer ben Parvenus, biefen gefchlechtlofen unabeli= 
den Abenteurern einmal fo ganz ungenirt über ihre 
Schaͤtze kommen könnte! Das Gefindel weiß fie ja 
doch nicht anzuwenden, scht ab. 
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Dritte Scene. 
Zimmer, 


Ampedo, Andalofin. 


Ampebo. 


Ja, Bruder, nun bift du gut unb vernünftig, was 
einmal verloren ift, laß verloren fenn, wir richten 
und ein, wir fparen huͤbſch, und können ja am Ende 
aud bie Gemäldegallerie, den Pallaft, das Silber: 
zeug und alles verkaufen, und uns auf dem Gute 
braußen Enapp und bürgerlich, einrichten. 


Anbalofie. 
Wozu? wir find und bleiben immer reich. 
Ampebo. 


Ad, Bruder, mic überfällt bei jebem Thaler, den 
ich ausgeben muß, eine Bangigkeit, man Eann nicht 
wiffen,, wie alt man wird, ja wer von und weiß es 
benn gewiß, ob er wirklich ſtirbt, und bedenke nur 
bie Roth, die man alsdann im Alter leiden müßte. 


Andalofia. 


Bruder , neben beiner Vernünftigkeit bift du aus 
lauter Grillen zufammengefet. 


Ampebo, 


Mein Wefen will bir nur im Anfang nicht ein: 
leuchten, aber bald wirft bu ganz fo werben wie ich, 
wir effen und trinfen dann mäßig, wir gehn fpazie: 
ren und auf die Jagd, — ab, ja fo, bie Leute wer: 
ben fchon braußen im Walde fenn und mid) erwarten ; 
ich muß hinaus, denn wenn man feine Gewohnheit 
verändert, fo leidet mit Schmerz das Reben felbft. 


Anbalofia 


Sch bin nod; mübe, in einem halben Stündchen 
folge ich dir, und, um es mir bequem zu machen, 
leihft bu mir wohl dazu den ‚But. 


Ampebo, 


Recht gern, bier nimm ihn, bu feheft ihn auf; 
fprichft das Wort und bift bei mir; nichts Bequeme: 
ves wie bad, Lebe wohl bie dahin. geht ab. 


Anbalofia. 


Gutmüthiger Thor! Er denkt nicht, daß ich aleich, 
Bewährt fich nur bie Kraft des Wunberhuts, 

Zum fernften Afrika entſchwinden kann, 

Du ſollſt mir nun mein Kleinod wieder ſchaffen, 
Mit Schmach und Rache meine Feindin ſchlagen; 
Ich nehme Ring' und koſtbare Juwelen, 

Geh' in den nahen Wald nur wenig Schritte, 
Daß nicht die Dienerſchaft das Wunder merke, 

Und wuͤnſche mic) ſogleich nach London hin. geht ab. 


— — — — —— — — — — — 
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Bierte Ecene. 


Maid, 


Graf Limofin, ein Zäger. 


timofin. 
Wo find bie jungen Grafen ? 
Jaͤger. 
Einer nur, 
Herr Ampedo ſitzt dort im Foͤrſterhaͤuschen 
Limoſin. 
So jagt er nicht? 
Jaͤger. 


Er ſchaut nur zu von fern, 
Wie wir das Wild erlegen, ſchlaͤft auch wohl 
Noch dabei ein : oft wieder iſt er bei ung 
Im dickſten Wald, eh wir es uns verfehn, 
Kein Menfch kann fagen wie, woher, und wieder 
Auf und davon, als ob er fliegen könnte. 
£imofin. 
Da geht er, wie es jcheint , fehr mißvergnügt. 
Ampebo kümmt. 
Noch immer niht ! — Wo er nur bleiben mag ? 
gimofin. 
Mein lieber Neffe — 
Ampedo. 
Schoͤnen guten Tag — 
Entweder kann ber Thor das Wort nicht finden — 
Leimoſin. 
Ich hoͤre, Euer Bruder — 
Ampedo. 
Schoͤnen Dank! — 
Vielleicht auch rutſcht er ſchief die Welt hinein — 
Lkimoſin. 
Iſt er nicht mit Euch? 
Ampedo. 
Nicht doch, wie Ihr ſeht — 
Wenn er den Hut, — wenn er den Hut verloͤre! 
Er koͤmmt nicht, und es faͤngt zu dunkeln an. 
Limoſin. 
Was iſt es, was Euch fo betrüben mag ? 
Ampedo. 
Gar nichts, — mein Bruder nur. — Vielleicht, 
Da ihn der Zauberhut noch nicht gewohnt, 
Laͤßt er ihn unterweges fallen, ſchlaͤgt 
Wohl ſtetiſch aus, wie falſche Mähren thun, 
Bockt mit ihm, laͤßt ſich hartgemault nicht lenken, 
Da liegt denn, wer weiß wo, Herr Andaloſia. 


Limoſin. 
Ihr ſeid bekuͤmmert — 

Ampedo. 
Nein! — Doch kennt der Hut 


— — — — — — — —— 
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Hieher ja alle Weg’ und Steg’, hat oft 
Den Ritt gemacht, muß ſich im Zinftern finden. 


Limofin, 


Ich fpräce herzlich gern den edlen Bruber, 
Ich dacht' ihn hier in Eurer Huth zu finden. 


Ampebo. 


In meinem Hut? Was wißt Ihr denn vom But ? 

Ihr denkt wohl gar — mein Himmel, bas find Fa 
bein, 2 

Er muß auf feinen fimpeln Beinen fommen, 

Was andern recht, bas mag ihm billig ſeyn, 

Man wird ihm eine Butter daran legen. 


gimofin. 
Ihm Beine Butter? Ich verfteh" Euch nicht. 
Ampebo, 
Gleichviel, — man ſpricht a. _n bes Verſtehens 
1b; 


Soll's nicht Gefpräce geben dürfen, Ohm, 
Die nur — verfteht mic — wie man fagen möchte 
So gleichfam bloß um Willen ihrer felbft 
Ein Hein Geräufh mit Worten machen wollen, 
Pur aus Gefelligkeit, fo Hausmannskoſt 
Still vorgefegt, Nachtifc vielmehr mit Nüffen. 
Limofin. 
Ihr feid fo ſpaßhaft, doch ein ernft Geſchaͤft 
Fuͤhrt mich, mit Andalofia abzufchließen, 
In Eil hieher. 
Ampedo. 
Wohl Geldgeſchaͤfte, Herr? 
gimofin. 
Vielleicht. 
Ampebo. 


So Hagt nicht, wenn er außen bleibt, 
Er ift fo arm wie Kirchenragen find, 
Daniel kommt, 
Der junge Herr gab mir für Euch den Zettel. 


Ampebo. 
Wo ſteckt er denn ? 
Daniel. 


Da fragt Ihr mich zu viel, 
Kein Menfcenaug’ hat ihn feitdem geſehn. 
Ampedo lieſt. 


O weht — in alle Welt! Ich werde ſchwach! — 
„Mit beiden nur fiebft du mich wieder, Bruder,” — 
Mein Hut! Mein Hut! Mein Hut! 


eimoſin. 
Was iſt Euch benn ? 
Ihr habt ihn ja dahier auf Eurem Kopf. 


Daniel. 
Ja, Herr, er fißt recht feft auf beiden Ohren. 
Ampedo. 


Das hätt! ich dir, dir das nicht zugetraut! 
So treulos, gegen Wort und Abrebung ! 
Statt nah dem Wald zu gehn, — in weite Weit! 


— — 
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gimofin. König. 
i t? Wohin ? und wi nell ? Nichts! 
&o ift er for me fo ſch — ich hab’ fe, Freund, ich hab’ fie — 
” Soll id 
Sr hit ie ol ich's Euch nennen ? be 
eimoſin. Reymund. 
Holt ihn im Hafen ein. — Mein hoher Herr — 
Ampebo, König. 


Ah, Ihr verfteht das Ding nicht, — er ift fort! 

Ich ärgre, gräme mich zu Tod’, erfrante! 

O kommt zurüd, id) weiß nicht was ich ſpreche. 
gimofin, 

So faßt Euch nur, Ihr habt fo mandye Woche 

Ihn ja bisher entbehrt; was iſt's denn weiter ? 

Berbrüßtich ! daß nun mein Gefhäft muf ruhn. 
Ampebo, 


Ihr wißt, Ihr wißt ja nit, — 
gen, 
Denn man fagt leicht zu viel in Schred und Diße, 


Und wohl erinnr’ ic, mich des Vaters Lehre. 
fie gehn. 


id will nur ſchwei⸗ 


Fünfte Scene. 
Paullaſt. 


Reymund auein. 


Hoͤchſt ſonderbar! des Könige Majeſtaͤt, 

Der ich ſonſt nie zu oft mid; nahen konnte, 

Iſt nun feit lange nicht für mic, zu fprechen, 

Und trau’ ich dem Gerücht, fo laborirt 

Der Herr allein, und hat den Stein ber Weifen, 

Das große Elirir allein gefunden, 

Wohl wie ein blindes Huhn: ber Schüler eilt 

Boraus dem Meifter, und was naͤchtlich Wachen 

und Kaften, Keufhheit, Andacht nicht vermod;ten, 

Das wirft der blinden Göttin Eind’fche Laune 

Uneingeweihten hin zum Spott ber Weisheit, 

Der König fommt mit dem Leibarzt. 
König. 
Aha, mein Guter! ba feid Ihr ja auch. 
Reymunb, 
Ich warte lange fhon auf den Berehl — 
König. 

Vorbei, mein Lieber, dieſe Jugenbtraͤume, 

Die Schwärmerei, Kafteitn und Beten, alles ; 

Ihr feid auf falfchem Wege. Saht Ihr wohl 

Die neuen goldnen Münzen ausgegeben 

Aus unferm Schag ? Wir haben’s, Kreund, wir has 
ben’s! 

Doh Eur’ Merkur und Jovis Glanz und Venus, 


Das alles ift nur Fabelei. Wißt Ihr 
Woraus benn bie Materie beftebt ? 


Reymund. 


Wir fuchen fie nun ſchon feit vielen Jahren 
3u läutern, zu verflären, au erzichen 
Durch Kunft zur goldnen Lilienblüthe — 


ur eu 0. nn 


Nun fperrt den Sinn mal auf, fucht zu begreifen, 
Ins Ohr will ich's Euch fagen: —Leder iſt's! 


Reymund. 
Vernehm' ich recht ? Wie? Leder? 


König. 
Leber, ja! 
Nicht wahr, das will Euch nicht zu Kopf? Verduzt. 
Verdummt fteht Ihre da vor mir, — ja, mein 
Kreund, 
Kennt Ihr nicht die Sentenz: es giebt mand Ding 
Im Himmel und auf Erden, wovon Eure 
Sculmeisheit ſich nicht träumen läßt, —Adieu. 


Leibarzt. 


Nun, Mann der Weisheit ? Seht, wie gefund, voll: 
ftändig, aufgeräumt der König jest ift, wie richtig er 
denkt, wie wohl er ausfieht, nun er ſich alle die un> 
gewafchnen Grillen aus bem Gehirne gefpült hat. 


Reymunb. 
Dat er benn wirklich die Kunft gefunden ? 
Reibarzt. 


Rarrenpoffen, dummer Menſch! Er hat Eud; ja 
nur zum Beſten. Eine neue Zare hat er aufgelegt, 
auf alles Leder im Lande, auf Schub’ und Stiefeln, 
Hohlkopf! man geht jegt nicht ohne feine Erlaubniß, 
und näcftens wird er darauf antragen, daß Fein 
Menſch barfüßig einhertreten darf, bamit noch mehr 
Leber konſumirt wirb: feht, das find die Geheimniffe. 

seht ab. 


Reymund. 


Nicht moͤglich! — Da kommt die Prinzeſſin, die 
zur Meſſe geht. 


Agrippina kimmt mit Margarethe, 


Reymund. 


O gnaͤd'ge, ſchoͤne Fuͤrſtin, 
Iſt's wahr was man geſagt, was ſelbſt der Koͤnig 
Mir jest geftanden ? Daß ihm Sol gelaͤchelt, 
Und er die hohe Kunſt — 


Agrippina. 


Wie man es nimmt, 
Glaubt mir, die Sach ift, wer fie einmal kennt, 
Hoͤchſt einfach, denn man ftredit bie Hand nur aus, 
Doch freilich ift es nicht gleichviel wohin, 
Mir haben jeät bas rechte wahre Weſen, 
Nur giebt es auch viel Schen und Nachgemachtes. 

ab. 
Renmunb. 


Berfteht Ihr etwas won dem Geſchwaͤtz? 
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Fortumat. 





Margarethe. 

3a, mein befter Herr Ineptus, man darf ed nur 
nicht jedermann auf die Nafe binden ; ich habe auch 
dabei geholfen, abjchneiden , annähen, und num ift bie 
Prinzeß Tagelang auf ihrer Stube und thut nichts 
anders als daß fie heraus und herein fpielt, und ift 
fo glücklich dabei, und lacht und freut ſich, und ber 
alte Papa hilft manchmal, und nicht alle dürfen ba= 
rum wiffen, und das ganze Land ift gluͤcklich, denn 
der Zinanzminifter ift feitbem völlig abgeſchafft. 

scht ab. 
Reymund. 

Sind ſie toll? Bin ich verruͤckt? Iſt dies Sprache 
der Kunſt, iſt es Aberwitz? Ich muß in mein einfas 
mes Gemach, um bei meinen Buͤchern meinen Ver: 
ftand wieder zu finden. geht ab. 


Sechſte Scene, 


Strafe. 
Undalofia verkieidet, an einem feinen Tiſchchen. 


Anbalofia. 
Es fcheint, baß Feiner mich erkennen wirb, 
Denn ſchon feit lange flreicht der Bengel Dietrich, 
Der Müfiggänger, linkſch um mich herum. 
Run, boldes Gluͤck! fteh deinem Sohne bei, 


Agrippina und Margarethe gehn vorüber, 
Agrippina. 
Sieh, Margarethe. — Sind das aͤchte Steine ? 
| Andaloſia. 
Durchlauchtige Prinzeß, ich ſchmeichle mir, 
Daß alle von dem reinſten Waſſer find. 
Ich komm' aus fernen Landen, treibe Handel, 
‚ Der Ruf nur Eurer Schönheit, Eures Reichthums, 
! Und Eures eblen hoͤchſt freigeb’gen Sinne 
| 309 mid) hieher, ſehr wuͤnſcht' ich, foldhe Dame 
| Gerube fic mit diefem Glanz zu ſchmuͤcken. 
| Agrippina. 
| Ich gehe in die Kirche, fommt zu mir, ab. 
| Andalofia. 
ı® gnäd’ges Fräulein! 
Margarethe, 
Meint Ihr mich, mein Herr? 
Anbdalofia, 
Nehmt gütigft diefen Ring von mir zur Gabe, 
Er ifl der ſchlechtſte nicht auf dieſem Tiſch, 
und denkt babei des Euch ergebnen Manns, 
Damit Ihr bie boldfelige Prinzeß, 
Die Eure Freundin ſcheint, erinnern mögt. 
Margarethe 
Ein hübfcher Mann von artig feinen Sitten, 
Präfente macht er, — ſcheint recht gut erzogen, — 
ge nun, das Ausland ift ja lang und breit, 
Da kann ja mancher auch Manieren lernen. — 








— — — 





Ja, lieber Herr, ich thu' was ich nur kann, 


Und nad) ber Meffe ſehn wir uns wohl wieder. ab. 


Dietrich kömmt, 

Mein guter fremder Herr Juwelenkraͤmer, 
Ich muß Euch fagen, ich bin auch gut Freund 
Mit einem Ausbund eines großen Herrn, 
Des reichften, maͤchtigſten, freigebigften 
Im Lande bier, es ift ein’ Art von Dienſt⸗ 
Verhaͤltniß zwiſchen ung, ich thu’ ihm mandhes, 
Seht, zu Gefallen, wofür er denn wicber 
Erkenntlich ift. i 

Anbalofia. 

Ihr feid wohl fein Bebienter? 
Dietrid. 

Wollt Ihr Euch an Provinzialismen hängen ? — 
Sc; meine nur, für fold ein Ringelchen 
Könnt’ ich ihn auch veilleicht durch meinen Einfluß 
Bereben, mit Eudy Handel einzugebn. 

Andaloſia. 


Im Pallaſt hoff ich alles abzuſetzen. 
Theodor und Lady Dorothea Fommen. 


Theodor, 


Ihr gebt fo langfam, kuckt Euch immer um, 
Wir kommen, wenn ber Gottesdienit zu Ende, 


Dorothea, 


Wir fommen, wenn es mir belichig ift. 


Theodor. 

Was machſt du hier, du Tagedieb? Fort, nach Hauſe! 
Dietrich. 

Ich geh' nur noch ein wenig in die Kirche. 
Theodor. 


Was hat ſolch Volk bei Gott dem Herrn zu thun, 
Wenn unfer eins, Leute von Zon und Welt 
Sich ihm zu präfentiren fuchen? March ! 
Du Eannft zur Fruͤhmeß ber dich fcheeren ! Geh: 
Dietrid. 
Ich wollte hier nur — 
Anbalofia. 


3a, er ſprach mit mir, 
Welch zartes Freundſchaftbuͤndniß Euch verknüpft. 
Dietrich ab. 
L. Dorothea, 


Seht body Hieher! Welch präct'ger Schmud! Der 
Ring 
Mit diefem Solitair muß meine werben, 
Kauft ihn, mein Freund, indeß geh’ ich zur Kirche, 
ab. 
Theodor, 


Tieder was Neues! — ‚Hört mal, frember Menſch, 
Sind auch die Waaren aͤcht? Seid Ihr kein Schelm ? 


Andaloſia. 


Mein gnaͤd'ger Herr, laßt hieſge Juweliere 


Die Steine pruͤfen, wenn Ihr zweifeln wollt, 





— — — — — — —— — — — — nn 


— 
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Auch draͤng' ich mich zu Niemand uͤberredend, 
Ich hoffe mit dem Koͤnige zu handeln. 


Theodor. 


Man kann doch fragen, baͤrbeißiger Menſch, 
Vom Anſehn werden auch die Diamanten 
Richt Graupenkoͤrner werden. Sans fagon, 
Bas koſtet diefes Ding da kurz und gut? 


Andalofia, 
Benn die Prinzeß ihn nicht belieben follte, 
So laß ich ihn Euch wohl für taufend Pfund, 
Theodor. 


Nehmt nicht das Maul fo voll, die taufend Pfund 
Pflegt man bier von den Bäumen nicht zu ſchuͤtteln. 


Andaloſia. 


Auch wobl fo edle, reine Steine nicht; 
Prinzeffin Agrippina wird ihn Laufen, 
Zheobor. 
Prinzeß! Prinzeß! Was foil bie Ziererei? 
Dem Kaufmannsvolf muß jeder Beutel Gelb, 
Ob aus des Königs, ob aus Lumpenhand, 
Ein gleiches gelten, das ift Narrethei 
Sich vornehm dünfen, weil mit großer Welt 
Man Handel pflegt: kurzum, wollt Ihr zweihundert 4 
— Er thut, als hört’ er nicht: — dreihundert geb’ 


i 
Und bleib' Euch dann noch hundert funfzig ſchuldig, 


Das iſt der letzte Pfennig, den ich biete. 


Andaloſia. 
Ich habe nicht die Ehr' den ‚Deren zu kennen. 
Theodor, 


Ich heiße Theodor, bin Kammerberr, 
Mein Alter ift der wohlbekannte Herbert, 


Schurtt ber mal ab, bin ich der einz'ge Erbe, 


Andalofia, 
Ich laffe nur den Ring fo wie gefagt, 
Theodor. 
Verdammter Eigenſinn! 
Margarethe kömmt. 
Ihr follt, mein Herr, 


Ä Sogleich aufs Schloß zu der Prinzeffin kommen. 


kady Dorothea kömmt. 
Der Kaufmann räumt ja feinen Kram zuſammen. 
Theodor, 


De! Mann! da drüben, feht, in dem Palais, 
An welchem überm Thor der Affe fipt, 
Da wohn’ id), ich verlaff? mich drauf, dag She 
Roh heute zu mir kommt. 

Andalofia, 


Euch aufjumarten, geht ab. 
Theodor, 
Er wird ſchon kommen, Schas, fei nur getroft; 
Mir fehlt’ etwas an Geld, fonft hätt’ ich ihm 
Den großen Stein gleich mit Gewalt genommen, 











2. Dorothea, 


An Geld und an Verftand ift immer Mangel 
In Eurer Wirtbfchaft. 


heodor. 


Still! er muß mir kommen, 
Sonft laff’ ich ihn mit Wache zu mir holen ; 
Darüber ift die Meffe nun verfäumt ; 
Was fi nicht ſchicktz denn feinen Gott und König 
Muß unfer einer niemals negligiren. gehn ab, 





Eichbente Scene, 


Vallaſt. 


Agrippina, Andaloſia. 
Agrippina. 


Zu theuer, viel zu theuer, werther Herr, 
Wollt Ihr fo fordern, könnt Ihr nirgends Käufer, 
Auch unter den Monarchen ſelbſt nicht finden, 


Ubalofia. 


Bedenkt die weiten Reifen, bie Gefahren, 

Die großen Summen , die ich ausgelegt, 

Und bie mir lange feine Binfen trugen 5 

Ich glaubte, hier in England Gtüd zu machen, 
Bei folder Fürftin, edel, reich und fchön, 

Mich alles Schadens zu erholen, doch 

Ihr habt fo viel mir abgehandelt, daß 

Sic, ſelbſt die Reiſekoſten nicht bezaglen, 


Agrippina, 


Der Kaufmann glaubt, er muß beftändig klagen, 
Ich habe Euch noch viel zu viel geboten ; 
Geduldet Euch, ic; geb’, Euch zu bezahlen, 
seht hinein. 
Anbalofia. 


D Geiz! Du Scheufal, das mit fchiefen Augen 
Nur mehr und mehr zu häufen ſucht, und ekle 
Verzerrung grinzt, fol ed dem Nachbar leihn : 
Zeigft du fo fcheußlich dich in armer Wohnung, 
Beim Bürger, Kaufmann und dem Wudherer,, 
Wie widerwärtig iſt dein Angeficht 

Liegft du auf Haufen ungemeßnen Goldes, 
Scielft unter Kronen du vom Thron herab! — 
Wo war mein Auge nur, das dem verzerrten 
Graufamen Gögenbild in Andacht flehte; 

Scylief denn mein Ohr, daß es von biefen Lippen 
DOrakelfprüde nur vernahm! O ſchwacher Muth, 
Der bu in ihr den Glanz der Ewigkeit, 

Der hoͤchſten Schöne, alles Himmliſchen 

In dumpfer Zruntenheit gewahrteſt, nuͤchtern 
Iſt dir bein Zraum des Ruufdes Aberwig, 

Das Herz ftößt die Erinnrung efel von ſich 

Und nennt fich felbft und das Gewiffen Lügner. — 
Sie holt den Zauberſaͤckel, ahndet nicht 

Daß hier ihr Feind auf feine Beute lauert, 

Und, wie der Habicht auf die Taube ftoßend, 

In weite Ferne mit ihr ſchwinden wirb, 

Sie koͤmmt, — ich zittre, — ja, fie bringt ihn mit, 
Befeftigt wohl mit neuen, ſtarken Schnüren. 





—⸗ 


— — — — — — — — 


— — — — — 


Agrippina fomnt. 





Fortu 





nat. 


— — — — ——— 


Andaloſia. 


| 
Hier zaͤhl ich Euch — was brängt Ihr fo an mich? | Sch hole bir den größten biefer Aepfel, — 


Andalofia. 
fie umfaffend, indem er den Hut auffegt. 
Sogleich zum wuͤſten menfchenleeren Eilond ! 
fie verſchwinden. 
Margaretha fümmt herein, 


Gnädige — ums Himmelswillen ! 
König kimmt mit Theodor und Gefolge 


König. 
Was giebt’s } 
Margarethe. 
Die Prinzeß — bier fand fie — weg ift fiel — 
N König. 
Nach! Rach! Sucht! Sucht! 
Theodor. 
Suchte! dFolgt mir, ich werde fie finden I 
König. 
Findet fie, bringt fie, Leute! Wo ift fie? 


alle in Verwirrung ab. 


— 


Achte Scene. 
Wuſte. 


| 
Andalofia, Agrippina. 
Anbalojia. 
Hier nun, wo rings bie oͤde weite kLuft, 
Die taube Ser, ein mitleidlos Gefilbe, 
Hier — 
Agrippina. 


Weh mir! Weh! Wie bin ich hergeratben ? 

Wo bin id denn? Mo ift mein Haus? Mir ſchwin⸗ 
beit, 
Es bricht mein Herz, und alles was ich bene 
Stürzt gegen Wahnſinn, ſucht den Ausweg dort — 
Zufammen finfen mir bie Knie, — o befter, 
9 liebfter aller Menſchen, wie ich dich 
Nicht kenne, laß mein Flehn, bie Thraͤnen dich 
Bewegen, fei nicht taub der Hülfsbebürft'gen — 
D halte mich, ich falle — 
Andalofia. 


Lehne dich 
An biefe Bruft; — mit biefen füßen Zonen 
Kehrt ale Zärtlichkeit in mir zurüd. 
Ser dich hieher, — an diefen Baumesftamm, 


Agrippina. 


O Himmel, fieh, wie voll von rotben Xepfeln, 

Dad ſich die Zweige biegen , füher Duft 

Würzt rings die Luft und ſtaͤrkt die matten Sinne, 
Die Zunge lechzt, — ach, önnteft du, mein Theurer, 
Mir eine biefer holden Fruͤchte breden , 

Den Gawmen mir in Todesnoth zu laben ? 





Was thaͤt' ich nicht für dich 2 Bift du geſtaͤrkt, 
Dann fprechen wir von meiner bittern Kräntung 5 
Nur fuͤrcht' ich, wenn ich oben pflüde , regnet 
Das reife Obft berab, dich zu verlegen. 
Trag' dieſen Hut, er fhügt das zarte Haupt. 

fegt ihr den Hut auf, und fleigt auf den Baum. 


Agrippina. 
Ad, ftürge nicht — 
Anbalofia. 
Gleich bin ich oben. 
Agrippina. 


Mirf 
Herunter fhnell mir. — O bu güt’ger Himmel, 
Wär’ ich auf meinem Schloſſe doch daheim ! 
fie verſchwindet. 
Anbalofia, 


‚Hier, nimm — wie? was? bin ich im Zraum® Ich 
rafe, 

Ich fterbe, breche mit dem Baum zur Hölle. 
fpringt herab. 

O Thor! o bloͤder, dumpfer ungehirnter Thor! 

So recht ‚du Schalksnarr! Kannft vu nicht den Leib, 

Die Seel’ ihr nach noch werfen ? Stirb ! 

Strec deinen Leichnam bin in feuchten Mober, 

Daf Kröten, Molch und Schlangen ihn verzehren ! 

Spei aus den Geift, der nur in deinem Leibe 

Wie ein Verbrecher im Gefaͤngniß wohnt! 

Reiß nieder rings die Mauern, brich die Ketten, 

Und ſtuͤrm dich los mit lautem Hohngelach, 

Das Weite, Freie, Leere zu erfliegen! — 

Mer bin ich denn? Ich bin ſchon tängft vernichtet, 

Und ein Gefpenft der Albernheit hauſt noch 

und ſpielt in dieſen Gliedern, hoͤhern Geiſtern 

Mit Affengrinſen und mit Schalkheitstand 

Ein Theil der Ewigkeit hinweg zu ſcherzen. 

Wo find' ich Mich? Renn' ich mit dieſem Hirn 

An Baum und Fels, von ihnen mir Vernunft, 

Die ſie belaͤſt gen moͤchte, einzubrüden ? 

Gethiere ihr des Waldes, wilde Zauben, 

Kudud und Heher, Staar, bu kleinſter Ther, 

Lacht munter, ſcheltet mit den laut'ſten Toͤnen! 

Ja, du des Meeres ſtummgeborne Brut, 

Mit Schnalzen öffne deine naſſen Kiefern, 

Und deute mir dad Ohr, bag mir nur mangelt, 

Um umzuziehn, die langgeöhrten Brüber 

Am Markt, in Mühlen, höflich zu befragen, 

Wo's edle Herrlein Anbalofia blieb. — 

Dahin nun beides, hin die Edelſteine, 

Hin ſie, — und ich mit dieſem Dummbkopf feſt 

Noch eingekeilt in dieſer Zeit, mir immer, 

Mir immer noch bewußt, daß ich es bin, 

Die Rarität, die abgeſchmackteſte, 

Merkwuͤrdig g'nug für Geld fie fehn zu laſſen. — 

Narr, ſchone dich, du rafeft dich fogar 

um beine Narrheit, — auch zum Aberwitz 

und zur Verzweiflung will dir Kraft gebrechen — 

Das Auge dunkelt — nimm bein Allerlegtes, 

Den Apfel, den bu bir erbeutet haft, 

Verzehr’ ihn, leg did dann in jenen Buſch 


| Bum Schlummer oder aud zum Sterben bin, 


— 





u 
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Fortuna, 


—— — —— 


Er geht ab, lautes Geſchrei der Turteltauben, des | Doch wuͤßtet Ihr, was ich befaß, was mir 


Kududs und andrer Bogel, er kommt mit jwei Gems⸗ 


börnern auf der Stirne jurud, 


Das ift zu viel! dag fehlte noch dem Helden, 
Da tritt er wieber auf die Bühne hin. — 
Ber mir geſagt, ich würde meinen Zuftand s 
Den vorigen troftlofen , bald beneiden — 
Geprügelt , lederweich, mit Kiefelfteinen 
Geworfen hätt’ ich ihn, mit Fuß und Zähnen 
Gebiffen und zerftopft, — 0, läugne nicht, 
Es ift zu Zeiten fo erfindungsreich , 

So völlig unerfhöpflich das Geſchick, 

Daß noch vieleicht aus jedem diefer Hörner 


| Mir Kirfchen - oder Mandelbäume blühen , 


Vielleicht 
enn Ihr Euch durch die Dornenfträud;e drängtet ! 


Auf eignem Grund und Boden mich zu nähren, 
Da! irgendiwo muß doch ehemalige 
Vernunft anfdhießen , fich verförpern wollen, 
Und fo geſchah's in biefen fangen Hörnern. 
So will ich denn auch die Vernunft gebrauchen, 
Der Kopf fol denken, mir nicht müßig ruhn, 
An renn' ich wüthend gegen dieie Bäume — 
Krach! eins! — 
Krach! wieder! aber nichts, das fist fo feft, 
Daß ich mir eh'r den Nacken braͤche; — krach! 
Vergeblich! unerſchuͤtterlich o wehe! 
Und mehr als weh! und lauter alg Geſchrei 
Werf ich den Ruf hin durch die Fable Wuͤſte, 
Daß wenn hier irgend eine Furie hauft, 
Ein Teufel Höhnifch im Gebuͤſche lauert, 
Das alte ſchadenfrohe Reich der Nacht 
Im fernen Wald, in Felſenklumpen bruͤtet, 
Sie ſich der Angſt, der Noth erbarmen mögen! 
D weh mir! weh! o Hülfe! Rettung ! Hülfe! 
Ein Einfiedler kömmt. 

Geduldig, Wefen! Was beginnft du, Wunder ? 

a5 rennft du mit der Stirn an diefe Bäume ? 
Bas klagſt dir, daß dein MWehgefchrei die Dede 
Durchſchallt, die lange fchon verlernte, Worte 
Des Menſchen nachzuſprechen? 

Andaloſia. 


Heil ger Vater, 
iR du ein Engel, mir gefandt zur Rettung ? 





| 
| 
| 
| 


! 


| 





das hat noch nichts geholfen — krach! 


Biſt du ein Menſch? Schlägt dir ein Herz, o Alter, 


In biefem weiten tauben Kleide, hilf! 

O troͤſte mindeſtens, o ſprich zu mir, 

Dein Mitleid rede, weine, hilf mir ſchrein! 

D Menſch iich fieh ich rathe, hilf, —Erbarme 


Einſiedler. 


ie es als Ungeheu'r entgegen trat: 
* wie bie ‚Heiligen der Müfte tächelnd 
it Augenwink die Leun und Ziger zähmten, 


Andatofia. 


D guter Ratber, Ihr koͤnnt leichtlich ſprechen, 
a6 habt denn Ihr wohl in der Wert verloren ? 
einmal ein wenig Haar des Barts, 


Ticck Werte, 





n! 


Durch Tüde, Zufall, eignen Btödfinn jegt 
Entriffen ward, dann wundertet Ihr Euch, 
Daß id) noch athmen, fprechen, leben Bann. 


Einfiedler, 
Dir ift mein Schickſal wie being mir verborgen; 


Doch nenne mir, was dich am meiften quätt, 
Bielleicht kann ich dir dennoch Hülfe fchaffen. 


Anbalofia. 


Ein göttlicher Gefandter wärft du mir, 

Wenn bu dies Scheuſal, dieſes Hoͤrnerpaar, 
Mir koͤnnteſt von der Stirne nehmen, daß 
Nicht Aff' und Bock her aus dem Walde ſpringen, 
Als Bruder mich und Vetter zu begrüßen, 
Daß ich mic Menfch, wenn auch im Elend, fühlte, 


Einfiedler, 


Wohl dir, daß dies der naͤchſte Wunfc bes ‚Herzens ; 


Im Elend bift du menfchlich doch geblichen, 
Und es ift mir vergönnt, die Ungeftalt 

Von bir zu nehmen, Siehſt du jenen Baum 
Mit wen’gen grauen Blättern, Heinen Aepfeln? 
Den einen brech' ich, if ibn und fogleich 

Wird beine menſchliche Geftalt erſcheinen. 


Andaloſia ist, die Hörner falten ab, 


Wohl mir! Wie bank’ ich dir, o heil'ger Mann ! 
Wo bin id) denn ? 

Einfiedler. 

Auf menfchenleerer Infel 
An Irlands Küfte; einft, vor alten eiten, 
Trieb bier ein Zauberer die argen Künfte, 
Verlockte Reiſende, ließ Schiffe firanben, 
Und pflanzte diefen Baum mit böfen Früchten x 
Da warb es einem beil'gen Eremiten, 
Der längfl vor mir in meiner Klaufe wohnte, 
Vergoͤnnt, ben zweiten Baum fo zu begaben, 
Daß er des Zaubers Mirkung mag vernichten. 
Du bifl, feit ich hier bin, der erfte Menich, 
Der biefen Strand betritt, nur fetten fahren 
In weiter Kerne Fifcher mir voruͤber, 
Auch weiß ich nicht, wie du bierber gekommen. 


Anbalofia. 


Nachher davon, boch welches Schickſal warf 
Euch aus der Welt in diefe ferne Oede? 


Einfiebler. 


Ich war bei Sanct Patricius Begefeuer 

Im Klofter Mönd, und meiner Sünden wegen 

Sucht' ich noch flill’re Einfamkrit, gelobte, 

Freiwillig nie ein menſchlich Angeficht 

Bu fehen wieder, ließ von guten Fiſchern 

Hieher mich führen, der Betrachtung ganz 

Der Abgefchiebenheit geweiht, den Leit 

Mit Wurzeln nährend und der Frucht ber Bäume, 
Anbalofta. 

So ift kein Mittel von bier zu enttommen ? 
Einſiedler. 


Wir muͤſſen an dem Strand ein Feuer machen, 
Und lauſchen, bis ſich Fiſcherkaͤhne zeigen, 
Mit Zeichen ſie dann rufen. Komm und ruhe 





— 


— — — — — — — 


— — — — — — — 4— 


In meiner Huͤtte, und erquicke dich 
Mit dem, was meine Armuth bieten kann. 


Andaloſia. 


Iſt es erlaubt, von dieſen beiden Aepfeln 
Mit mir zu nehmen? 


Einſiedler. 


Ja, mein lieber Sohn, 
Wenn du nicht in der Welt damit willſt freveln, 
Denn mir gehoͤrt und niemand dieſe Frucht. 
Komm denn, erhole dich und ſei beruhigt. 
fie gehn ab. 


Dritter Akt, 


Erfte Scene. 


Pauaſt. 


König, Agrippina. 
Agrippina. 
Nie, lieber Vater, geb' ich aus den Haͤnden 


Das wieder, was mein Eigenthum geworden, 
Was mein nur mit Gefahr des Lebens ward; 
Bedenkt, wenn damals doch der Thor erwachte, 


Wie ſtaͤnd' es dann um Euer Kind? 
Koͤnig. 
Allein 
Das Wohl des Landes, meines ganzen Volks! 
Kannſt du mir nicht auf wen'ge Tage nur 
Den Saͤckel fuͤr das allgemeine Beſte 


Bertrauen? Denk' doch, was in alten Zeiten 
Wohl andre Ding’ fürs Vaterland geſchahn. 


—— — — 


Agrippina. 

So ſpracht Ihr neulich auch, ich kenne das. 
König. 

Doch nur auf wen’ge Stunben, 

Agrippina, 

Künft’gen Monat, 

Doc jest muß ich allein mich dran ergögen 
Für meine Angft, für jenes Wunber, das 
Ich mir nie zu erflären weiß, bas ich 


Für Zraum erklärte, wären mir die Steine 
As Unterpfand der Wahrheit nicht geblieben, 


König 


Ueber dem menfchlichen Begreifen iſt's! 

Im Grunde aud ber Sädel; nur baß man 
Schon biefen mehr gewohnt ift: ebenfalls, 
Wie Andalofia zu ihm gekommen, 

Wo dieſer Menfc geblieben ; kurz, mein Kind, 
Sieht man mit einiger Phitofophie 

Re diejes bunte höchft verworrne Leben, 

So müffen wir geftehn: es giebt viel Dinge,’ 
Die man zeitlebens nicht begreifen kann. 


Fortunat. 


— — — — — — — — — — —— — — — 


Agrippina. 
Da kommt Herr Reymund, Ihr erlaubt mit wohl 
Davon zu gehn; mas der Mann unternimmt 
Iſt mir am allermeiften unbegreiflich, 
Laßt Euch die Kunft das Gold zu machen lehren, 
Nur etwas Eifer mehr, braudyt Ihr mich nicht. 
König. 


Du fpotteft ohne Noth, das ift ein Geift, 
Der hoch erbaben über allen ſteht. 
Agrippina ab. 


Reymund tritt ein 
Seid Ihr ſchon heut’ beim großen Werk geweſen? 
König. 


&s will nicht fördern, denn ber Weg fcheint weitz 

Kann man auf keinem Fußfteig hingelangen ? 
Reymund. 

Ihr ſeid zu weltlich auf Beſitz erpicht, 

Das hindert mehr als alles. Zwar es giebt 

Auch Wuͤnſchelruthen, wenn man fie nur fände, 

Die uns die unterird'ſchen Schäge zeigen, 

uns fagt aud) bie Magie von einer Kunft, 

Die Geifter rufen kann, und dienftbar machen, 

Daß fie und Schäge fern aus Indien, 

Aus afritan’fhen Wüften liefern müffen, 

Doch grängt dies Thun ſchon an verbot'nes Wefen 

Auch ift es minder glorreih und erhaben 

As jenes Wiffen, dem wir uns gemweibt. 


" König. 
Ganz gut, mein Freund, allein Ihr wißt ja felbft 


| Wie umftändlich. 


— — — —— — 


Reymund. 


Die Kunſt iſt Zweck der Kunſt, 

Ihre Streben iſt Ihr Poͤchſtes. 

König. 

Die man’s nimmt; 

Wär’s venn nicht möglich, feht, etwa zu finden 
und auszumitteln einen Zauberftab, 
Der mir, fo wie ich da und dorthin rühre, 
Des Goldes Fülle ploͤtzlich fchüttete ? 
Noch beffer, eine Taſche auszumirken, 
Die mir, wie id) hinein nur greife, ftets 
Und unerfchöpft die goldnen Münzen liefert. 


Reymund. 


Mein Koͤnig, dies iſt voͤllig wiederſinnig, 

Dergleichen giebt's nicht, hat's noch nie gegeben; 

Es fuͤhrt die Einbildung, einmal entfremdet 

Dem Himmliſchen, zu Fabel und Chimaͤre; 

Der Trieb des Habens ſchaͤrft ſich immer mehr, 

und die Begier, mit unſern Traͤumen buhlend, 

Erzeugt dann Ungeheu'r und Mißgeburten. 

König. 

Ihr redet, Herr Abept, wie Ihr's verfteht; 

Das gäb’ es nicht? ha, kaͤm' Euch nur der Glaube 

&o in die Band, wie mir es ift gefchehn, 

Wie wir's noch haben, — doch, ich ſchweige ſtill. 

Kommt denn zum Ofen, wo durch Wind und Blaſen 

Das Wunder, meint Ihr, ſoll gefoͤrdert werden. 
gehn ab. 


— — ——— — — — — — — 


— — — — — — — — ———— 


— 


ö— — — — — — — — —— 


Fortunat. 
— — nn 


Zweite Scene. 


Bimmer, 
Lady Dorothea, Theodor. 


Theodor. 


Gebt Euch doch nur zufrieden, immer und ewig 
Daffelbe Lied, ift wahrlich unausftehlic. 


8. Dorothea. 
Ihr feid mir läftig mit dem rohen Wefen. 
Theodor. 


Kann ich dafuͤr, daß der Hansnarr nicht kam? 
Bei meinem Zorn hatt' ich's ihm anbefohlen; 
Sch ich den Eſel wieder, pruͤgl ich ihn 

Bon einem End’ Europa’s bis zum andern, 
Weil er nicht Wort hielt einem Edelmann. 
Bas war denn auch fo Grofes an dem Ring? 


8. Dorothea. 
Kurz, er gefiel mir, und ich wollt' ihn haben, 
Theodor. 


Ich wollt’ ihn haben! daß Euch nur nicht gefaͤllt 
Auch den Vollmond vom Himmel mal zu haben ! 
Dazu habt Ihr es ja gehört, wie nur 

Ein Zauberer der fremde Schuft geweſen, 

Die Taͤnze, die die Fuͤrſtin mit ihm hatte, 

Das Rennen, Suchen, Jagen, Maledein 

Rach ihr, daß wir in Stadt und Land getrieben. 


8, Dorothea, 


Genug, fie hat den Ring’, ich halte alles, 
Bas man davon erzählt, für Kabelei, 


Theodor, 


Sr Fabelei ? Mit meinen eignen Augen 
Hab’ id, gefehn, wie fie nicht da gewefen. 
Kommt jegt zu dem befohlenen Spazieren, 
Man ruft mic, zum Begleiten, wie zur Frohn, 
Dann muß ich Stunden lang das Gehn erwarten. 

Dietrich koͤmmt. 
Was giebt's? Was lacht der Burſche? 

Dietrid. 


O gnädiger ‚Herr, dort unter den Bäumen treibt 
fi) ein Kerl herum, aus Armenien, oder Meiopotas 
nien, wie er fagt, in ganz fremder wunderlicher Klei⸗ 
dung, einäugig, mit einem Pflafter über dem Geficht, 
einem graufamen, dien und Eraufen Haarwulft, der 
ihm von allen Seiten unter dem Turban bervor 
quillt; der hat einen Korb vor ſich, mit fünf oder 
ſechs Aepfeln drinn, aber die allerfhönften und roͤ— 
theften, die ich Zeit meines Lebens gefehn habe, die 
ruft er aus, und wenn ihn einer nad) dem Preiſe 
fragt, fo fordert er für jeden Apfel zehn Goldftüde, 
fo daß dann alle Leute mit Sachen vorbei gehn und 
den dummen Narren ftehn Laffen. 


2. Dorothea. 


Den muß ich fehn. Kommt, Freuno, 
fie gehn ab. 


291 





Dritte Scene. 


Epaziergang. 


Andalofia verkleidet, einen Korb vor ſich, der 

ihm von der Schulter hängt, 

So bin idy denn muͤhſelig hergewandert 

Und laure, bis die Rache mir gelingt 

Und die Erſtattung des geraubten Guts, 

Dat die Berrätherim des Hutes Kraft 

Endet durch Zufall, darf ich wenig hoffen : 

Kauft doch ſchoͤn Nepfel! Aepfel von Damaskus! 


Agrippina von Herbert geführt, Margarethe. 
Agrippina, 
Was ruft der Mann? 
Herbert. 


Es ſcheinen Aepfel. Freund, 
Woher des Lands? Wie nennt Ihr dieſe Frucht? 


Andaloſia. 


Weit her, Ihr Gnad, aus tiefem Ed von Aſia', 
Und reif’ die Welt umher die Quer und Kreuz, 
Sonft ift mein Handel nad) Gonftantinopel, 
Cairo, Alerandria, wo die Sultan, 

Die fhöne Dam’ in der Seraglio feyn, 

Komm’ biesmal erftemal ins Europa, 

Die Paar von Xepfeln ſeyn mir übrig noch. 


Herbert. 
Was gilt ber Reft? 
Andalofia. 
Neft, fagtd? Do, bo! feyn Eoftbar , 
Das Stüd zehn unbefchnittene Guinee's. 
Herbert, 
Du bift von Sinnen, Freund! 
Anbalofia, 
Gar bei Berftand, 
Dann biefes ſeyn nicht Aepfel, um zu braten, 
Gebadne Pflaumen draus zu machen, Mus; 
Aus dieſ'n, gegeffen, wird Schönheit und Wis, 
Will ſagen, wenn ein Dam’, ein Mann brein beif:, 
Wirds roth und weiß, formirt anmuthig, und 
Der Geift kriegt auch gleich neue Politur. 
Die Ding werd’ nur mit Hals» und Lebensgefahr 
Aus einem Zaubergarten abgebrochen, 
Wird man erwilht, geht gleich der Kragen drauf. 


Theodor und Lady Dorothea kommen, Dietrid). 


&. Dorothea, 
Iſt das der Fremde? 
Agrippina 
Sieh da, liebe Freundin, 
Der Mann hat Wunberäpfel zu Verkauf, 
Die [hön uns machen und den Wis beleben r 
Und doch nur zehn Guineen für das Stuͤck. — 
Komm naher zu mir, denn ic will dich fprechen. 
geht ab mit Margarethe und Herbert, 


Theodor. 
Thorheiten, fag’ id}, und erzdummes deug, 


— — 





— — —— 























2393 Fortunat, | 
Und wär's der Driginal:Apfel aus ber Fibel, Andalofia 
Bon dem der Affe fraß in meiner Kindheit, | By Ne 
8. Dorothea. Theodor. 
Ich will, hoͤrt Ihr? die eine dieſer Fruͤchte! Thaͤtſt gut daran, daß beſſer Aut haͤngſchild 
Es winkt mir die Prinzeß, id) geh' zu ihr. Dein Schnauzgeſicht für deine Woare würde, 
geht ab, | Denn guter Wein verdient aud) guten Kranz. 
Margarethe kommt zuruc, | Andalofia. 
Hier, mein Herr Mameluf, find zwanzig Golbflüd, Braucht nichts zu kaufen, ‚Herr, id) werbe doch 
Kür zwei von biefen Aepfeln : wollte Gott, | Die Aepfel los an höflichere Leute. 
Ich hätte fo viel übrig für die legten, a 
um fo was auch auf meinen Leib zu wenden ! Theodor. 
Geht Ihr nicht einen zu, Herr Socinianer ? Ich will den haben! Nimm die acht Goldftüde! 
Anbalofia. Andaloſia. 
Nichts da! Man hätte freilich Gotteslohn, Ich kann und will nicht unter zehn, und Euch 
Dem alten Anttig mit 'nem halten Apfel, Auch nicht für zwanzig. 
Mit einem Schnittchen unter'n Arm zu greifen. Theodor. 
Margarethe, Ä D du FR Flaps! 
So ſchlimm ſteht's auch noch nicht, Herr Afrikaner, Du Grobian! Maulaffe! nimm das Geld, 
Hier ſind Geſichter Mode, ſo wie meins. Sonſt ſoll —das ſchwoͤr ich !-ſieh—ich brech dir gleich 
Da iſt ſein Geld, die beiden Aepfel her! ab. Den Hals! 
Theodor. Andaloſia. 
Nun ſagt mal: iſt es Ernſt denn, oder Spab ? Laßt los! fie ringen mit einander, 
—— das Ding bier in den Mund mie thaͤet, Dietrich, nimmt meinen Apfel nnd läuft jort. 
| o Eriegte mein Gefidht andre Statur ? Das war gefunden Freſſen! 
Andaloſia. R 
Gewiß. | Theodor. 
Theodor. | Run aljo; — doch, wo ift der zweite Apfelt 
Und mein Berftand, zwar Hag’ ich nicht, Andalofia. 
Der würde auch ſogleich wie neu gegoffen ? Weiß nicht, ich armer Mann! 
Andalofia, Theodor. 
Wer zweifelt daran? Ich habe meinen, 
Theodor. Und du dein Geld, leb wohl, du Marokkaner. ab. 
Waͤr's denn auch wohl moͤglich, Andaloſia. 


Daß ſo ein Ding (wie ſag' ich doch nun gleich?) 


‚PD Biel Süd Ihr all zu Euerem Erwerb! 
Mir dies verdammte Sıottern bintertriebe? 


Nun geh’ ich, werfe die Verkleidung ab, 


— — — — — — 


Andaloſia. Und lauſch' in neuer Mask' auf den Erfolg. 
i b. 
War iſt das, Schnottern? geht a 
Theodor. 
O Gimpel! Stottern beißt es, und nicht Schnottern! Vierte Scene. 


Es ift das Stammeln, —das,—nun, merkt Ihr nichts? 
Wenn ich in Zorn gerathe, etwas eifre, 
Daß denn die Wort',— wie jegt,—fo holterpolter MEHR, 
Zuſammenraſſeln, ftetig werden, von | Margarethe fürit herein. 
| DO meh! Jammer und Weh! Zeter und Morbio! 
| O weh! Sünde und Schande! Muß ich das erleben ? 
| © meine arme unglüdlide Prinzeſſin! 
x 


Der Stelle nicht mehr wollen, daß mir dann 

Im Hals was pfeift und haſpelt, in der Keble 
Bas ſchluckt und guert, in Zähnen etwas kniſtert, 
Was nur, das mag der Teufel ſelbſt nicht wiſſen. 


Andalofia. | König und Königin kommen ſchnell herein, 
Verſteh gleichfam, Liegt in der Seele ſelbſt, König. 
Und dafür kann kein Aepfeleſſen helfen, Was giebt’8? 
—— — ein Pferd auch reden lernen, Königin. 
sichern , Efelfchrein geht auch beina f uͤckliche? 
Nach dieſer nämlichen Se, h Was ſchreiſt du, Ungluͤckliche? 
Theodor Margarethe. 
Soll ich nicht ſchrelen ? Soll ich mir nicht bie 
Haft du ſelbſt von den Aepfeln ſchon gefreffen? Haare ausraufen ? O arme, ungluͤckliche Eltern! 








— —— 





— —— — — 
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König. 
Sprich ! Rebe : Bei meinem Zorn ? Du machſt mich 
ungzduldig. 
Margarethe, 
Ach, Agrippina ! Du Reizende, bu Schöne, nun fo 
Elende, nun jo Entitellte ! 


Könıgın. 


e Himmel! Was ift denn meinem armen Kinde be— 
gegnet? Sammle dich, Sprich. 


Margarethe 


| Bir kamen von Spaziergange, die holdfelige Für: 
‘ fin war fröhlich und gefprächig, fie aß mit dem größ- 
\ ten Apperit zwei fchöne Aepfel, die ich ihr Hatte kau—⸗ 
fen muͤſſen, fie ftand vor dem Spiegel und lachte; 
ich ging inbeß hinaus, ihr den neuen Spigenauffag 
zu holen , der ihr fo himmliſch fteht : plöglich Hör’ ich 
ein lautes Auffchreien, ich erfchredte, ich horche, da er: 
fenne ich die Stimme meiner Prinzeffin, fie Hagr, 
daß fie geboren ift, fie will fterben, ins Grab will fie 
\ fich legen, ich begreife nicht, ich laffe vor Exftaunen 
| die Brabanter Spigen fallen, laufe hinein, und finde 
‚ fie, und ſehe fie, — o wie foll ich beſchreiben, was ic) 
ſah, was ich fand ? 





König. 

Run? 

Margaretbe. 

In der Stube ſteht und heult ein wildes Weſen 
mit zwei langen graben Hörnern auf dem Kopf, das 
sicht an ben Hörner, als wenn es fie ausreißen 
wollte, und weint und verzweifelt. 

Königin 

Und wer war bas Thier? 

Margarethe, 


Ah, fcheltet, nennt fie nicht fo: unfre arme, uns 
glüdliche Prinzeffin war es, 


König. 
| Ich will nicht hoffen. — Agrippina? 
| Margarethe, 
| Sie ſelbſt. 
| Königin. 
| Mein liebftes Kind, meine reigende Tochter ? 
Margarethe, 
Ach! Niemand anders. 
| König. 


Was hat das zu bedeuten ? Wunder über Wunder! 
Erſt verfchwunden, wieder gekommen! nun gar Hoͤr⸗ 
ner auf dem Kopf! Aber ift es denn auch wahr? Bift 
du nicht vielleicht über die Weinflafche gerathen, und 


baft ihren Kopfpug für Hörner angefehn ? 
Königin. 


I 
O komm, meine füße Agrippina, komm, und zeige, ' 
' ob bies ungeheure Elend wirklich über uns gelommen ! 


iſt. 


Sie geht hinein, und führt Ugrippina heraus, bie 


| zwei Hörner auf der Stirn hat. 
en 





Fortunat. 
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Koͤnig. 


In unſrer Familie! das ſoll in die Chronik kom— 

men ! Abgebildet für die Nachwelt im Holzſchnitt! 
Agrippina. 

Nein, Theure, nein, Ihr Eönnt mid, nicht erdulden, 
Verſtoßt mic in die Wüfte zum Gethier, 
Deß Bild ich trage, laßt dort Wolf und Bär 
‚ Die Glieder mir zerfleifchen, daß vertilgt, 
Vergeffen fei mein Schimpf, mein Angedenken. 





Königin 
O mäß’ge dich, es giebt wohl Rath und Hülfe, 
König. 

Spring, Margarethe, lauf, dba ift der Schtäffer! 
In meinem Saboratium ift Herr Reymund, 

Dann geh’ in Eil zu meinem Leibarzt hin; 

Still darf man bas nicht in die Taſche ſtecken. 

Margarethe ab. 


Agrippina. 


Unb weiter nur verbreitet fich die Schande, 
Und größer wird nur mein Verzweifeln noch. 


Königin. 
O faffe dich, mein Kind, die Menfchenkunft 
Wir für dein Unglüd doch noch Mittel wiffen. 
König. 
Der Leibarzt muß, er fteht dafür ihn Lohn, 


Hat Rang am Dofe, ein Rezept verfähreiben, 
Wonach ber Auswuchs wieder ruͤckwaͤrts ſinkt. 


Reymund und Margarethe noch draußen. 


— Reymund. 
enbe ! 
Margarethe, 


ungeſchickter! 
Reymund. 
Toͤpel! 
Margarethe. 


Narr! 
beide treten ein, 
König. 
Was giebt's? 
Reymund. 
O Majeſtaͤt, ein ſchrecklich Ungluͤck, 
Ich weiß nicht ob ich dieſen Schlag verwinde: 
So herrlich waren niemals nody die Zeichen, 
Das Werk war dem gefrönten Ende nah), 
Ich obfervire mit gefpannter Angſt 
| Unb in entzuͤckter Zrunkenheit, da rennt 
Die alte Furie auf mich los, und ftößt 
Mir an ben Ellenbogen, meine Hand 
Fährt aus, ich wende mid, und ftoße, — ftoße, — 
O hört es, König! — ftoße die Phiole 
Um unb entzwei, und alles rinnt ins Feuer, 
Das ſchlaͤgt in rother Lohe drüber her 
Vor Freude Enifternd, ala wenn’s mid; verladhte. 


König. 
| Und alles ift umfonft? 





— 


—— 
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Reymund. 


Vergeblich alles, 
Es muß von vorn die Op'ration beginnen. 

Koͤnig. 
O Ungeſchickte — 

Margarethe. 
Laßt mich auch nur reden: 

Er wollte gar nicht hoͤren, ſtand verduzt 
Wie angenagelt da und ſah ins Feuer, 
Ich rief ihn zwei und dreimal; wer nicht hörte 
War er, der alte graue Derenmeifter : 
Da nahm id; ihn beim Arm, fo zart anftändig, 
Wie nur ein Gavalier bie Dame faßt, 
Da fpringt er 'rum und wacht aus feinem Traum, 
Pump wie er ift, fällt er mir auf den Leib, 
Wir beide ftoßen fo das Ding ins Feuer. 

König. 
O Unglüd über Ungluͤck! Seht nur her, 
Was wir indeß an unſerm Blut erleben. 

Reymund. 
Ich ſtaune. — Meine gnaͤdige Prinzeß, 
Wie ſeid Ihr zum Portentum denn geworden? 
Koͤnigin. 
Nun helft mit Eurer Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Der Leibarzt kommt, 


Was will die Majeftät — ei heiliger 
Galen und Aeskulap! Was ſeh' ich da? 


König. 


Ja, ja, mein Freund, bas fieht hier traurig aus. 
Iſt Euch die Krankheit je fhon vorgelommen? 


Leibarzt. 


Niemalen, das iſt neu und unerhoͤrt, 

Das macht mich dumm, geht gar und gaͤnzlich uͤber 
Den Horizont mir. — Wie? Woher? Warum? 
Wie abzuhelfen ? Das find alles Fragen, 

Die noch in keinerlei Syſtem verzeichnet. 

Ei! ei! wie hart! und eben recht, und rund 

Als wie gebrechfelt. Wißt Ihr Rath, Herr Reymund? 


Reymund. 
Ic; ftehe wie vernagelt. 
Leibarzt. 
So wie immer: 
Geht, theure Fuͤrſtin, dort mit ihm hinein, 
Die Heine Säge nehmt, verſucht mitt Vorſicht 


&o weit es gebt, von oben weg zu fchneiben. 
Agrippina mit Neymund und Margarethe ab. 

Königin. 

Ad, das muß Strafe wohl bes Himmels ſeyn. 
Leibarzt. 

Was ſollt' er denn mit Hoͤrnern grade ſtrafen? — 

Sollt' fidy wohl harte unverdbaute Speife 

Zum Haupte wenden, dort verfteinern gleichſam, 

Im Tode lebend wieder Wachsthum fuchen 

und fo die Stirn durchdringen? Iſt's ein Hirſchhorn, 

Den die Prinzeß im Tran, ald Gallert liebt ? 

Giebt's fo wie Ueberbeine, Ueberköpfe ? 


Sind Hörner nur Leichdornen, fo vergrößert F 
Iſt's Nagelwuchs und Zrieb auf falicher Bahn ? 


| Ich muß darüber Iefen, gründlich denken. 


Drinnen. 

Weh! Weh! 
Leibarzt. 
Welch ein Geſchrei! 


Koͤnigin. 
Mein armes Kind! 
Reymund fümmt jurüd. 
Vergeblich! Wie es mir gelingt, ein Stuͤck 
Des Hornes abzufägen, ſchießt es gleich 
Mit neuer Kraft und wie elaſtiſch vor, 
Das Schneiden macht ihr Schmerz und fruchtet nicht 5 
Was foll man drum fie nur vergeblich quälen ? 
Sie weint und hat fi in ihr Bett verhält. 
Leibarzt. 
Ich rathe, hohe Majeſtaͤten beide, 
Daß man Collegium medicum verſammle: 
Der Caſus iſt zu wichtig und zu ſelten, 
Daß ich allein ihn auf die Schultern naͤhme; 
Doch mit gemeinem Rath hat man mehr Muth, 
Sn Corpore kann unfre Kunſt nicht irren, 
Wir ftehn dann wie in Batterien verfchanzt 
Und fchießen mit Erfolg die Krankheit nieder, 


König. 
So ſei's, denn wohl ift dies der befte Rath. 
Königin. 
Unfel’ges Kind, wie haft du das verfchuldet? 
Reymunb, 


Die Kohlen werben nun erlofchen ſeyn. 
alle gehen ab. 





Fuͤnſte Scene, 
Bimmer. 


Herbert, Lady Herbert, Theodor. 


Theobor, 


Bitter und böf ift fie, und wollte erft 
Gar nidyt mehr kommen, wie fie doch verfprocdhen ; 
Doch fie ift immer zornig, bin’s gewohnt: 


Wär’ fie mal gut, würd’ ich, mein Seel! erfchreden. 
l 


Herbert. 


Doch iſt es ungeziemlich, wenn ber Ritter 
Sich nidyt den Damen will gefällig zeigen ; 
Kein Opfer ift zu groß, wenn fie es fordern, 
Wie mehr bie Kleinigkeit, die fie begehrte. 


Theodor, 


S war nur ein Apfel, bas ift wahr, ber aber 
3ehn volle Pfund’ und mehr noch Eoften follte. 
Legt wollte fie noch Blein’re Kleinigkeit, 

Nur einen fhönen Ring für taufend Pfund 


| Zest, da fie meine Braut ift, muß ich ihe 


Den Kopf nody bredyen, nachher iſt's vergeblich. 





J 
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Herbert, 
| 


; Die ungefhladhte Weife, biefe Sprache, 
Wie Meffer ſchneiden fie duch Mark und Bein, 


| Theobor, 


3 fo, Ihr fo, das kommt auf eins hinaus, 
uUnd's wird doch meine Frau verhoffentlic,, 
Da muß ich's doch am beften wiffen, wie 

| Id fie mir bieg’ und mir affommobire, 

| Herbert, 

Richt zu ertragen iſt s, ich geh’ um nicht 

Die Widrigkeit zu hören und zu fehn, 

Um nicht Antwort zu geben, wie ich müßte: 
O Zeit! dies find nun beine Juͤnglinge, 

Wie wirft du ſeyn, wenn biefe Greife find ? 


Zheobor, 


fie ift fo feft gerammt, 
eingekeilt und ſtark verleimt, 
Daß ein’ge Dummheit mehr und weniger 
Rod nicht die Fugen loͤſt bod) ber Papa 
‚wenn man nicht recht fachtchen facht bie Zhür 
Zurmacht, fo müffen Schloß und Angeln brechen. 


| &, Herbert, 


i Du foltfeft manchmat feiner Laune 
Sein Alter wird durch Widerſpruch 


Theodor. 


| Er lernt ſich doch ſchon etwas ein. Seht, Mutter, 

Den Apfel hab’ ich für mich fetbft behalten, 

Euch darf ich’ wohl geftehn, iſt jeder fich 

Der näcfte doch ; wenn fie nun bei Eud) figt, 
90 geb ich ſtill und unbemerkt hinaus, 

Nerfpeife draußen meinen Apfel, komme 

It neuem Antlig und mit neuem Wis 
Surüd, um bie Geſellſchaft zu bezaubern. 





ab. 


Die Welt ſteht doch, 
So doppelt 


honen, 
gekraͤnkt. 


Lady Dorothea tritt ein, 


&%. Herbert, 


Seid mir gegrüßt, verehrte, ſchoͤne Freundin, 
Schon lang habt Ihr nicht unfer Haus begluͤckt. 


& Dorothea, 
Ich freue mid, wenn man mic hier vermißte 
Denn Euer fo wie des Gemahies Umgang j 
Gilt für die Blüthe diefer Refidenz, 

Ich Eomme jedesmal, von Euch zu lernen. 
8 Herbert, 

er do) begückt, daß ich dies eble Bir, 
egabt mit Geift und Wis, fol Tochter nennen. 

Theodor, 


hat's am längften doch gedauert ? 
macht nun bald Feierabend, 


8. Dorothea. 
Vit ſprachen nod) von mancherlei Bedingung — 
Theodor. 


* da! Ganz unbebingt iſt wahre Liebe; 
| = macht fonft Dingen wohl und Bieten Handel; 
de müßt auf nad’ und Ungnab’ Euch ergeben. 


— — — — 


Ja wohl; nun 
Meine Geduld 








8. Dorothea, 
Der Sohn ift wie zur Folie Hingefteltt, 
Er übt in diefer Maske ſich, daß heller 
Auf diefem Grund Eu'r holdes Wefen ftrabte. 


Theodor. 


Ja, ſtichelt nur! Zept will ich Euch verlaſſen, 
Ich komme gleich zurück. Verſteht, ſogleich! 
Undwie? Macht Euch gefaßt, denn Ihr ſeht Wunder ! 
Was gilt's, Ihr ſetzt dann ſelbſt den Hochzeittag ? — 
Frau Mutter, reinen Mund, bitt' ich mir aus. 
geht ab. 
8 Dorothea, 


Was meint er denn ? 
&, Herbert. 


Weiß ich es felber, Kind ? 
Vielleicht ein neues Kleid, — er macht mir Sorge, 
Er zeigt ſich ungefaͤllig, eigenfinnig, — 

8. Dorothea. 

Ic kenn ihn ganz; er meint mid) zu erziehn, 
Wenn ich die Seine bin ; mich fo zu bilden 
Wie's ihm bequem, fo fhmeichelt ihm fein Dünket : 
Allein die Männer, felbft die wildeſten, 
Erkennen nie die Kraft, der wir gebieten, 
Die ſich im Anfang tief verbirgt; wir ſchmeicheln, 
Gehorchen anfangs, Kinder ſcheinen wir, 
Doc nach und nach entwickelt ſich die Herrfchaft, 
Und jene, die ung ziehen wollten, find 
In kurzer Frift von uns alfo erzogen, 
Wie wir fie brauchen können ; Thraͤnen nicht 
Und Krankheit, Zwiſt, Ausföhnung müßte 
Sid; finden laffen, wenn bie Frau nicht könnte 
Aus ihrem Mann was fie nur wollte machen. 


| &, Herbert. 


l 


Ihr ſprecht fo weiße, wie die Ehefrau 
Nur könnte, die drei Männer ſchon begraben, 


Theodor tritt ein mit Hörnern auf dem Kopf. 


2. Dorothea, 
Ei, Gott bewahr'! was foll das Mastenfpiel ? 
Theodor. 


Ic ſelber bin's; ſelbſt, ganz, mit Haut und Haar, 
Ne ſaubere Beſcherung! Schoͤner Glanz ! 

Dankt Gott nur, Fräulein Braut, daß ich den Apfel 
Euch weggeſchnappt, denn kaum iſt er verſchluckt, 
So ſchlagen ſchon aus mir die Kern' heraus, 


2. Herbert. 


Um Gottes Willen — 
Theodor. 
Ruͤhrt mich nicht viel an ! 
Kommt nicht fo nah, ic) kriege Luft zu ſtoßen, 
Mir iſt ganz ſo zu Muth wie einem Widder. 
O Sapperment! haͤtt' ich den Aepfelhoͤker 
Zum Klopfen vor mir, wie ich ihn da packte, 
Als ſich der rammaſſirte Grobian 
Mir widerfegen wollte; er hat Kraft, 
Wir prügelten uns beide ganz gewiß, 
{ Daß feine Luft der ganze Hof dran hätte, 





| 
| 


— — — — — 
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®. Dorothea. 
Ihr könnt noch ſcherzen? 
Theobor. 


Scherzen? In Verzweiflung, 
In Raferei bin ich, furchtbar geftimmt! 
Merkt Ihr's denn nicht ? Es ift um toll zu werden! 
und alies andre auch bei Seit’ gefegt, 
Seht felbft, wie ſtuͤlp' ih nur den Put mir auf? 
Sol er mir oben auf den Stangen baumeln? 
Laß ich mir einen neuen mobeln, wo Raum 
Schon für's Gehoͤrn, und dies dann mit ben Federn 
Metteifern? Geh’ ich immer Chapeau bas? 


®. Dorothea. 


Ihr feid mir unerträglich, und verliert Ihr 
Hiicht diefe Mifgeftalt, find wir geſchieden. 


Theodor. 


Noch vor der Heirath ? Das ift wicht die Modes 
Nachher läßt fich ein Woͤrtchen davon ſprechen. 


®, Dorothea, 
Ich bin zu fabem Scherz nicht aufgelegt, 
eht ab. 
Theodor, 


Sagt, liebe Mutter, was in aller Welt 

Soll aus mir werden? Geh’ ich nicht vielleicht 

Zur Schneidemühle, fpann’ ben Kopf mir ein, 

Und laff an mir arbeiten das Getriebe? 

Geh' ic) zum Mefferfhmiedt, zum Kammmadıer, 

Und la aus mir Geräthe fertigen ? 

Häng! ich mich auf? So gebt doch Troſt und Hülfe, 

8, Herbert, 

Mein einzig Kind, die Thränen mögen fagen, 

Wie ic) mir felbft nicht Rath weiß und nicht Troſt. 
geht ab, 

Theodor, 

Ich wette, der Papa hat feine Freude, 

Hoͤhnt mich noch aus mit dieſer neuen Mode. 

Ei was! wie leicht gewoͤhnt man ſich an alles: 

Ich lege mich ins Bett und heul’ mich ſatt; 

Nur muß ich darauf denken, nicht bie Pfuͤhle 

Mit diefem faubern Kopfihmud zu zerreißen ; 

Schlafmügen kann ich auch, für jegt nicht brauchen, 
geht ab. 


— — —— 


Sechſte Scene. 
Stube. 


Dietrich, Bertha, 


Dietrich. 


Alſo immer und taͤglich fol ich den Verdruß ein-⸗ 
ſchlucken? 


Bertha 


Schlucke, was bu willft, ich weiß nicht, was ich dir | 
gethan habe, 
Dietrid. 


— — — — — — 


unaf, 








ſchwoͤren willſtz daß du nicht einfehn willft, daß ber 
Mann des Weibes Haupt ift. 


Bertha. 


Des Weibes Narr, mein Beſter: und was Daft du 
benn im Vermögen, wovon eine Krau reputirlich bei 
bir leben Eönnte? 

Dietrid. 


Man richtet fi; ein, das findet ſich. 
Bertha. 


Das Finden und das Einrichten kenne ich. Pfui, 
fhäme dih, Menſch, Haft fo lange bei dem reichen 
Verſchwender Andalofia gedient, ber auf Goldſtuͤcken 
ging, und jeben Blick bezabite, den man an ibn warf, 
und bift body ein armer Schlucker geblieben! 


Dietrid), 


Kennft du mic; denn fo genau? Kannft bu denn 
wiffen, ob ich nicht mein Schäfchen ins Trockne ge: 
bradıt habe? Krauensleuten muß man nie Gebeim: 
niffe anvertrauen. 

Bertha. 


Seht doch den Unverfhämten! und er will doch 
noch behaupten, daß er mic) lich hat. Das ift aber 
gewiß nur Auffchneiderei und Wind, denn fonft 
würbeft du ſchon mehr geprahlt, mir audh bin und 
wieder ein Gefchen? gemacht haben; follteft bu aber 
ein fo geisiger Fils ſeyn, daß du es nur aus Knickerei 
nicht gethan hätteft, fo würde ich did mit ben Fuͤßen 
aus meiner Stube ftoßen. 


Dietrid. 

Präfente, nicht wahr? leider und artige Früb- 
ſtuͤcke und Ohrringelchen? Gelt? Ja, wenn ich mein 
Bifchen Armuth geftoblen hätte! 

Bertha. 


Und wie anders bift du dazu gefommen,, wenn bu 
etwas haft, Gaubieb? 


Dietrid. 

Gaubieb ? Das ift bei uns zu Lande geihimpft. 
Bertha. 

Kann feyn. 
Dietrid, 


D bu Undankbare! Du weißt nicht, was ich dir zu: 
gedacht hatte. Eich! du begreifft nicht, wie ich zu 
diefem Apfel gekommen bin: o du harte Seele, den 
wollte ich mit bir theilen. 


Bertha. 


Kannft ihn ganz behalten, wenn du nichts Beſſeres 
baft. 

Dietrid. 

Soll auch geſchehn. Sieh, dir zum Aergerniß ef’ 
ich ihn, fo, und fo, und nun foll der Neid bir zerreis 
fen, wenn du die Wirkung, die Herrlichkeit wirft ge— 
wabr werden, 

Bertha, 

Mit folhem Narren foll ich gefegnet ſeyn? 
Dietrid. 

Und wenn es recht wirft, recht, wie ich hoffe, To 


Was? Daß du mir nicht ewige Treue und Liebe laſſ' ich dich fißen. 
4 





gen 


Jaͤmmerlicher. 


Bertha. 


Dietrid, 


Nun! fieb mic einmal an! Wirſt du nichts ger 
wahr ? 
Bertha, 


Bift bu betrunken ? Bift du unklug? 
Dietrid. 


O weh! Wie reißt es mir im Kopf! O weh!«Huͤlfe! 
Ad, welche Schmerzen! 


Bertha 
Im Kopf? 
Dietrid. 


O unerträglih. Nimm, tiebfter Engel, beine Blei: 
nen Händchen und druͤcke mir die Schläfen recht. — 
So, — noch ftärker ! — Recht zufammen | 


Bertha. 


Ich wende alle Kräfte an. — Garftiger Menſch! 
Stöft mir gerade ins Gefiht. Iſt das mein Dank? 


Dietrid. 


fprungen ? Der Schmerz ift weg, aber es fuhr ja was 
mie ein Kloben heraus, 


Bertha. 


ums Himmels Willen, Menſch, du bift ein Un: 
geheuer ! 


— — — — — — — — —— — — — — — — — — 


Dietrid. 


| 
Was fühl ich ? Was feh’ ich? Hörner ? Wahrhaf: 
tige Hörner ? Du Boshafte, Schändlihe! Das hat 
mir mein Vater wohl vorher gefagt ! O bu Unver: 
fchämte! mir noch mit den eignen Händen bie Börner 
| beraus zu druͤcken! Und bas vor der Hochzeit! 
j 
) 


Bertha. 


Er bat Hörner befommen und den Berftand ver: 
Ioren. Was kann id) dafür, daß fie ihm tief im Ge: 
hirne fleden, jo daß man ihm nidyt den Kopf ein 
wenig anfaffen darf, jo ſchießen fie hervor wie Springs 
federn! Dat er mie nicht beinab die Augen ausge: 
ſtoßen? Vielleicht kann man fie ihm wieder zurüd 
drücken, und fie weichen ihn im Kopfe wieder auf , 
denn er har doch nichts als Buttermilch drinne, 


Dietrid. 


! 
Buttermilch? Du Ungetreue! Von dir, von beiner 
| Untreue rühren fie her. Sc babe meinem Vater 
nicht glauben wollen, und muß num die Wahrheit an 
mir felber erleben! O verfluchte, verfluchte Liebe! 
Verflucht die Stunde, wo du mir zuerft jenen Ka— 
paunenfchenket heimlich zufteckteft, denn damals war 
es um mein Herz gefchehn! Verflucht jedes Glas, das 
ich auf deine Gefundheit ausgetrunfen habe! Und fchon 
sor ber Ehe! Weg da! Ich renne dich mit diefen 
Dörnern von beiner Fabrik durch und durch! Ich 
ftoße dus ganze Haus um! Ich ruinire die Stadt! 
| 


Bertha. 
Die Beftie verdirbt alle Möbeln, die Thuͤren; — 
was foll das werden ? 


— — —— 


Tieckh'e Werte, 


— — — — 


Ich? — Was iſt mir denn da aus dem Kopfe ge— 
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Diet rich herum wuthend. 

Hier! und da! und alles ſoll zu Truͤmmern gehn! 
Halt! er rennt ſich mit den Hörnern in dem Thurpfor 
ten ſeſt. Mad, los! Mach lost 

Bertha. 

3a, daß du noch mehr herum rafeft. 

Dietrid. R 

Ich fie feſt, die Hörner find tief hinein gefahren: 
zieh! zieh! mach los! 

Bertha, 
Du fichft, wie ich arbeite, ich kann nidyt, meine 
Kräfte find zu ſchwach. 
Dietrich, 
So lieg’ ich nun bier feit im Hafen ber Liebe; fol 
ich denn bier wie eine Säule jteden bleiben ? 
Bertha. 
Es iſt alles vergeblich. 
Dietrich. 


Ich verwachſe mit dem Hauſe in eins, die Hoͤrner 
greifen durch bis ins Mauerwerk, und wenn die 
Feuchtigkeit erſt eintritt, ſo quillen ſie vielleicht bis in 
die Fundamente hinein. Zu welchem Schickſal bin 
id) geboren! Alle Fälle, die mir mein Vater vorher⸗ 
gelagt, alle Rathſchlaͤge palfen auf dieſe vermalebeite 
Situation nicht, bier eingenagelt, mit gebücktem 
Kopfe ftehn zu müffen. Hilf los! 


Bertha, 
Kann ich die Mauer umreißen? — Da läuft ber 
junge Zifchler mit feinem Geräthe vorbei! Hopft ans 
Fenſter. Hier herauf! Hieher, lieber Martin! — Er 
muß dich aus dem Pfoften. losfägen,, fonft ſeh' id) 
keine Rettung. 

Dietrid. 
Was muß ber Menſch denken ? 

Martin tritt herein. 

Was foll ich, ſchoͤnes Kind? — Ei, was ift denn 
das für ein Spektakul? Das ift jader Musje Dietrich! 
Im Holze feſt:! Mit Hörnern ! 

Dietrid. 
Nur nicht viel gefprodhen ! Delft mir fehnell (os! 

Martin. 


Es ift wohl erlaubt, fich ein wenig zu verwundern, 
denn fo was firht man nicht alle Tage, wenn man 


auch weit darum reifen wollte, Das hat noch feine 


Raritätenfammer aufzuweiſen. 
Bertha, 
Nehmt die Säge, Lieber, und arbeitet ihn (os. 
Martin fagt. 


Die Thür wird aber ruinirt, das muß ja nadıher 
von neuem gebaut werben. Je nun, j0 friigt mein 
Meifter defto mehr Arbeit. 

Di etrich. 


Nehmt Euch in Acht, Freund, ſchwatzt nicht, daß 
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Ihr mir nicht in die Hoͤrner ſaͤgt, 
uns ſprechen. 
Martin. 


Wenn Er viel Flaufen macht, Spaßvogel, fo laſſe 
ich Ihn bier im Holze figen, bis Ihn mit ber Beit bie 
Würmer heraus beißen. 


Bertha. 


Gilt Euch, lieber, guter Martin, bie Herrſchaft 
mödte fommen. 
Dietrid. 


Das ift wohl einer von beinen Liebhabern, ber liebe 

Martin, nicht ? Du Schandfled der Natur! 
Martin, 

Hör Er, Freund, Er ſteht hier mit feinem krum⸗ 
men Rüden und ‚Hintern fo anziehend da, baß, wenn 
Er noch mehr fein lofes Maul braucht, ich Ihm ein 
funfzig aufzählen werde, Er kann fid ja nicht eins 
mal wehren, armfeliger Nafeweis, Er! 

Dietrid, 

Still, fägt, Freund, fägt, das eine Horn wird fhon 
tofe. 

Martin fügend, 

Dank' Er doch Gott, daß man Erbarmen mit Ihm 
bat; wo wollte Er denn fchlafen, wenn wir Ihn 
hier eingefugt ſtehn ließen ? — Run, nicht geriffen , 
ruhig ausgehalten ; glei, ift Er frei. 

Dietrich reißt fich los. 
Das war vorüber. Diefe Abhängigkeit war fehr 


druͤckend. 
Martin. 


Wie kommt Ihe nur zu dem Gewäcs, Freund? 
Wenn mancher Kunftfreund Euch fo fehn follte, er 
böte viel Geld für Euch. 


Dietrid. 


Ich kann nicht viel Rebe ftehn, der Schmerz, bie 
Angft, — ic bin fo müde, fo zerfchlagen, daß ich mid) 
kaum aufrecht halte. Erlaube, Bertha, mid; bort 
ein wenig nieberzulegen, 


Bertha. 


Komm, mein armer Dietrich, leg bic ein wenig 
auf mein Bett, und erhole bich von dem Schlage. 
fie führt ihn binein. 


Martin. 


Was fol man davon denken? Der Menſch ftellte 
ja den Liebhaber von der Mamfell Bertha vor, auf 
die ich auch längft ein Auge hatte, und die mir nicht 
ungewogen iſt. Ei, den Kerl möcht’ ic haben, fo 
wäre mein Gluͤck gemacht. 


Bertha kümmt zuräd. 


Der arme Menſch ſchlaͤft feſt und ſchnarcht gewal⸗ 
tig; die ganze Sache iſt mir völlig unbegreiflih, er 
Klagte über Schmerzen, da drüdte ich ihm ben Kopf 
ein wenig, und wie ein Paar junge Ziegen fprangen 
mir die Hörner entgegen, und nun figen fie feft und 
unbemeglich. 

Martin, 
Iſt es denn aber benftich, daß ein fo fchönes, liebes 


— — — — — —— — 


Fortunat. 


oder wir werben ı Kind, wie unſre Bertha iſt, ſich mit einem fo ver⸗ 


wanbelten Menfchen, aus dem noch, wer weiß was, 
werden kann, verbeirathen wirb ? 


Bertha. 

Er hat mir ſchon ohne Hörner micht ſonderlich ges 
fallen, viel weniger jest , man müßte ſich ja vor allen 
Menſchen fhämen. Was müßte ber Priefter nur ſa⸗ 
gen, wenn wir fo vor ben Altar träten ? 


Martin. 
Und die Kinder Eönnten auch ſolche Waldteufel 


werden, 
Bertha. 


D pfui, mein Lieber, denken wir daran nicht. 
Martin, 


Schönes Mädchen, mir fehlt nur eine Summe, um 
Meifter zu werden, fonft hätte id; ſchon lange um bich 
angehalten: den Kerl müffen wir feft halten, fo wie 
er da ift, der kann unfer Glüct machen; mein Better, 
der Gefell beim Theaterſchneider, macht mir einen 
Satyrpelz für ihn, ich baue einen ſchoͤnen Käfig, und 
fo ziehn wir mit herum und laffen ihn für Geld ſehn, 
erft in den Heinern Städten, und dann bier in Lon⸗ 
don; ich gebeihn dann für einen wahrhaftigen Satyr 
aus, bie Hörner find ja auch aͤcht, und fo können wir 
reich durch ihn werben. 


Bertba 


Martin, ben Verftand hätt’ ich Euch nicht zuge: 

traut ; das ift ein Einfall, der fein Gelb werth iſt. 
Martin. 

Kommt nur jegt mit hinein, und helft mir ihn feſt⸗ 
binden und Enebein, daß er uns nicht entläuft, dann 
muß ich auch bie Thür wieder in Stand fegen, dann 
bau’ ich den Käfig, und dann wollen wir unfer Glüd 
mit ihm verſuchen. fie gehn ab. 


— — — 


Siebente Scene. 
Pallaſt. 


Koͤnig, Reymund, Leibarzt, drei Doktoren. 
Koͤnig. 


Nun wißt Ihr, meine Herrn, die ganze Sache, 
Die ungluͤckſel'ge Tochter ſaht Ihr ſelbſt, 

Die Art der Krankheit habt Ihr ſcharf gepruͤft, 
Nun ſprecht, was man fuͤr Huͤlfe ſoll erfinden. 


Leibarzt. 


Zuerſt der edle Mann, mein Lehrer bier, 
Dem älteften gebührt die erfte Stimme, 


1. Doktor. 


So febr ich langer Prari mic berühme, 

So jeltne Wunden, Schäden, Gliederkrankheit, 
Verrenkung, unnatürliche Verhaͤrtung 

In Magen, Leber, Milz ich auch geſehn, 

Iſt mir doch dieſer Fall nie vorgekommen. 
Man lieſt, wie es wohl ſchon geſchehen ſei, 
Daß ſich die Knochen erſt in Knorpel loͤſen, 


— 
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In Gallert dann, und daß ein Menſch, der erſt 
Sechs Schuhe maß, zu zwein zuſammen faͤllt; 
Mag ſeyn, daß die Natur wohl auch einmal 
Das Wunder umfehrt, und die weichen Theile, 
Die Flüffigkeit in harte erft verwandelt, 

Und allgemach in Horn, das wächft und waͤchſt, 
So daß vielleicht nach einer Anzahl Jahre 

Die gnaͤdige Prinzeß in Hörnermaffe 

Bon vielen Klaftern oder Ruthen ſchwaͤnde. 


König. 
Das wär’ ein Elend; doch klingt's parabor, 
1. Doftor. 


Es nährt der Menfc zu Zeiten wie ber Baum 
Schmaroperpflanzen, fo erfcheint bies Born, 
Es darf nicht bleiben, theils als ungehörig, 
Theils, weil's gewiß bie beften Kräfte zehrt: 
Dabei muß nun Diät dag meifte thun, 
Rahrhafte Speiſen werden ſtreng vermieden, 
Auch alle Schaͤrfen, alles was erhitzt, 

Rur Waſſer, wenig Brod, ein Baberfüppdyen, 
So loͤſen wir vielleicht die Härtung auf, 

Benn ftarke, wiederholte Medizin 

Den Trieb erregt, nachher ihn unterftägt. 


König. 
Doch kann die Kranke daran nicht verfcheiben ? 
1. Doktor. 


Wenn's lange währt, gewiß, drum if es beffer, 
Es gehn zu laffen, und nur zu beachte ı 

Bohin Natur ſtrebt, ob sur Rindesart, 

Für Lebenszeit das Horn, ob bie Prinzeß 

Es wie der Hirſch mit jedem Jahre wechfelt ;: 
Fällt Eünft’gen Brühling das Geweih, fo ift’s 
Die beſte Zeit, die Gur dann zu beginnen. 


König. 
Bir find fo klug noch immer, wie zuvor, 
2. Doktor, 


Döchlich verehrt ift mein gelehrter Freund, 
Doch machen ihn bie Jahre etwas ängfttich : 
So man bas Reue nimmermehr verfuchen, 
Verliert das Alte auch ben Sinn und Geiſt. 
Bir ſchneiden, brennen, wo «3 nötbig thut, 
Bir ſtechen Staar mit GLüd, und amputiren 
Den Menfchen oft halb weg, ihn ganz zu retten, 

'r nehmen Zähne aus, fie einzufegen, 
Und fehn den Körper vor uns, wie ein Beet 
Bu adern drein, zu fäen nach Belieben ; 
Oft fieht ein Menſch, der ein’ge Jahr bei ung. 
Die Schule frequentirt, faum noch mehr abnlid) 
Dem Bilde, das Natur zuerft erfchuf, 

ſt wie Kunftpräparat mehr zu betrachten : 
Ic) Ließ noch fürzlich einen von mit, bem 
Der Kopf aus Sitber halb beftand, die Beine 
Aus Holz, der eine Arm von Eder, 

& Wenige, was von ihm übrig blieb, 
Das übertrug gefchickt die andre ‚Hälfte. 
IH bin einmat fehr fürs Mafchinenwefen, 
Ein Menfch, fo ungeformt, ift edler ftets 
tens wild gewachfene Produkt. 


König. 


Mo will denn Eure Meinung nun binaus? 


— — Een: ER SEE 
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Fortunat, 





2.Doftor. 


Ich zeige nur, daß wir's bier leichter haben, 

Denn bier ift ja kein Mangel zu erfegen, 

Vielmehr ein Ueberfluß nur mwegzufchneiben, 

Wir trepaniren etwas nur im Großen, 

Bohren das Horn weg, doch ein Theil der Schaale 

Des Kopfs muß aud, 
zeln 

Zufammt bem Baum ausreuten ‚ Tonft von neuem 

Wählt er empor, wie auch Werfuche zeigten. 


König. 


— — — — 
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mit fort, daß wir die Wur⸗ 


Kann bei ber Cur mein Kind nicht Schaden nedmen ? ' 


2, Doktor. 


Iſt's tief gewurzelt, hart verwachſen, Bann 
Greilich der Kopf dabei in Trümmer gehn. 


König. 
Ei, Bagatell! — Was foll man dazu fagen ? 
3.Doktor. 


Der juͤngſte hier, erlaube man mir nun, 


e 
| 
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Nad) ben verehrten Herren auch zu ſprechen, 

Es Scheint wohl, daß der Majeftät des Herrn 
Die Meinung unfrer Freunde nicht behagt, 

Mit Unrecht nicht, denn ficher ift der Schaden, 
Die Hülfe ungewiß. Ich muß nur bitten, 

Nil admirari, rubig zuzuhören, 

Denn alles, was jest alt, war auch einft neu. 
Die Fürftin hat zwei große, ſtarke Hörner, 

Das ift der Ball: mo, frag’ ich, ift das Ungluͤck? 


König. 
Wo, Befter ? Auf dem Kopf, Ihr fabt es ja, 
3. Doktor. 


Nicht fo ift.ed gemeint. Wo ift das Ungläd ? 
So frag’ ich wieder. Ward nicht alles Wefen 
Aus Schleim zuerft und Wurm ? Polypen, Schlangen 
Entftanden dann und Fiſche, aufwärts flieg es 
Zum Thier und Vogel, endlich fprang der Affe 
Faft ſchen vollendet hin, und fiehe da, 

Die neue Mißgeburt , der Menfch, erhub ſich. 
So fchuf auf ihrem Gange bie Natur. 

Doch fol es dabei bleiben ? Lang auf Lauer 

Lag ich, wohin ber Strom ber Zeiten gebe, 

Ob wir zum Fliegen uns erhöben, Schnabel 
Unb Klaur fih wo zeigten, erft natürlich) 

Als Monftrum, dann zu wahrer Art gereift. 
Jetzt feh' ich aber, daß die Menſchheit mehr 
Sid, mit bem Thier verbinden, ſtaͤrken will, 

Und grüße frob die neue Morgenröthe. 

Ein alter Weifer fang : es gab Natur 

Dem Manne Waffen und bem Vogel Schwingen, 
Dem Pferde Hufen und dem Stier bie Hörner; 


Was gab fie Weibern denn zum Kampfe ? Schönheit! 


s nun zu Magen, wenn fie mit ber Schönheit 
En Kampf — der Semſe Horn erhalten ? 
Man ſagt ſich heimlich, daß ein großer Hert 
Mit diefem Wunder ebenfalls begabt ; 

Zft meine Anmaßung nicht allzugroß, 
Wenn ich in Politik zugleich mich miſche, 
So rieth' ich, beide zu vermaͤhlen gleich, 
Damit die neue Menſchheit fi, verbreite, 


m. 
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Die boppelt dann bewehrt, mit Schwert und Horn 
‘ unüberwinbtich wird, Iſt wahr die Meinung, 
Daß Aepfel diefe Umwandlung geſchaffen, 
Schiffsladungen von dieſen Fruͤchten ſollte 

Man holen, um das Volk auch zu veredlen, 

Dann wuͤrden wir Kraft, Kuͤhnheit, Tapferkeit, 
Geſundheit, Freiheit bluͤhen ſehn im Lande. 


Koͤnig. 
Curios! Nach Eurer Meinung muͤßte man 
Sich zu dem Ungluͤck gar noch gratuliren: 
So waͤre denn Collegium medicum 
und Rathſchlag drüber leere Taͤndelei; 
Das ift am allermeiften mir entgegen. 
Wie ? Vogel, Affe, Stier zu werden wünfchen ? 
Wie's Euch beliebt, doch iſi's nicht mein Geſchmack. 
Leibarzt. 
Es fiheint, daß gar nichts Euren Beifall hat. 
König. 
Auf keinen Fall; ſprecht Ihr nun was Geſcheiters. 


Leibarzt. 





Darf ich es wagen frei, ganz zu frei ſprechen, 
So ſchmeichl' ich mir, wohl ohne Operation, 
Und ohne ſchwere Cur, ein ſichres Mittel 

Zu der Prinzeſſin völligen Geneſung 

Nach reifem Sinnen, Herr, entdeckt zu haben. 


Koͤnig. 
Sorecht frei, es ſoll kein Menſch Euch darum ſchelten. 
Leibarzt. 


Mein König, werthe Herrn es iſt bekannt 
Daß viele Uebel epidemiſch find, 

Daß einer fie vom anderen empfängt; 

Noch andre erben auf die Kinder fort; 

Ja felbſt der Fall ift öfter vorgekommen, 
Daß von des Waters Weh fein Erbe frei, 

Im zweiten Glied der Entel es empfängt. 
Am Kind entwickelt ſich der Eltern Geift, 
In ihm kommt oft ein ſchwach Zalent zur Reife, 
In ihm wird auch das Uebel offenbar, 

Ein fharfer Blick fieht den Zufammenhang. 
Wir wilfen jest, daß unfer Schädel jede 
Anlage zeigt, durch Hein’ und größre Hügel: 
Betrachten Sie genau Herrn Reymunds Kopf, 
Den fpigen Schädel, der Theoſophie 

Und Schwärmerei verräth, befigt er nicht, 
Doc; ift der Mann von Schwärmerei durchdrungen; 
Das Haupt der Majeftät ift oben flach, 

Und doch ift fie zur Schwärmerei verleitet; 
Mas ihm entgebt, hat an der Tochter Kopf 
Sich hoch erft und dann höher ftets gebildet, 
Des Vaters Wunderglaub' im Uebermaas, 
Im Wachen endlich fih als Korn geftaltet ; 
Auch von Heren Reymund ift es ſympatheciſch 
Hinuͤber täufchendb auf fie abgefprungen, 

Und wie fich die Extreme ftets berühren, 
Steht da Theofopbie im Thiereszeichen : 
Denn weil bei ihr, ber Armen, zartere 
Drgane die Verirrung fand des Geiftes, 
Ward langes Horn, was bei dem Myſtiker 
und bei des Königs Majeftät Erhöhung 

Des Schädels, Beulen, nur geworden wäre. 
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Fortunat. 
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Geruht nun unſer Herr zum Wohl der Tochter, 
Warum wir ihn demuͤthig flehend bitten, 
Der Schwärmerei fich völlig abzuthun, 
gäßt er den Laboranten arretiren, 
Und wenn es ſeyn muß, falls er ſich nicht beffert, 
An feinem Leben kürzen, bin ic, ficher, 
Daß jene übertriebnen tbeofoph’fchen 
Organe der Prinzeffin ſchwinden werben. 
König. 
Doktor, Ihr feid in Ungnabe gefallen! — 
Das war fauftgrob, Ich follte eigentlich, 
Nach Eurer Meinung felbft die Hörner — hier 
Mein Kreund und Lehrer hingerichtet werden — 
Und Ochs und Rind wär’ auch am End’ nur Schwaͤr⸗ 
mer — 
Das heißt Naturphilofophie verdrehn! 
Ihr feid entlaffen : und biemit das ganze 
Gollegium medicum au, aufgelöft. 
Ich bin erzürnt, ich will es mıcht verſchweigen. 
Kommt von den Hörnern was ing Publitum, 
So feht Euch nur nad; neuen Köpfen um. 
er winft; alle bid auf Renmund gehn ab. 


Ein Kammerberr tritt ein. 


Es Laffen fih von Cypern der Gefandte 
Und aud; von Spanien der Herzog melden. 


König. 


Ich wußte, Daß fie unterwegs. Mo ift 
En dem der Dienft heut ift, denn Theodor ? 


Kammerberr. 
Er liegt zu Bett und läßt fich fehr entſchuld'gen 
König, 


Schon gut — Kammerherr ab. Mas, Befter, fangen | 
wir nun an? 

Ich weiß, fie kommen meiner Tochter wegen ; 

Zeigt fie fih nicht: was wird man davon denten ? 

Und fieht man fie, fängt erft das Denken an. 

Man bat ſchon lang von ferne mic; fondirt, 

Die jungen Kön’ge wollen fi vermaͤhlen. 

Wißt Ihr in Eurer Kunft, in Euren Büchern, 

In den Geftirnen, nirgend, nirgend Rath ? 


Reymund. 


Da kommt mir ein Gedanke, ſonderbar 
Und neu vielleicht — 


Koͤnig. 
Er ſei auch, wie er wolle! 
Gelingt es Euch, die Roth von mir zu nehmen, 
So ſeid mein naͤchſter Stellvertreter hier, 
So maͤchtig wie ich ſelbſt. 
Reymund. 


So kommt hinein, 
Und laßt den Haarkraͤusler der Fuͤrſtin holen, 
König. 
Den Windbeutel ? 
Reymund. 
Thut nichts zur Sache, Herr, 
Hab' ich es Euch erklaͤrt, ſeht Ihr es ein, 
Daß wir uns nur auf dieſem Wege retten. 
fie gehn ab. 
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Fortunat, 


Dierter Akt. 





Erfte Scene. 


Barbier ſtube. 
Flint, einige Geſellen. 


Flint. 
Frau! Frau! 
Die Frau kommt herein. 

Was giebt's? 

Flint. 

Das Feuer iſt ſchon wieder ausgegangen. Neue 
Kohlen! Sieh, alle die Locken, die ſehnſüchtige, die 
melantotiiche, und die hoffnungsvolle müffen neu auf: 
gebrannt werben; für bie zerftreute geht es noch an, 
daß fie die Fluͤgel fo hängen läßt — Feuer! Feuer! 
Unfer Metier ift feuriger Natur, — Burfche, find 
alle die Raffirmefler abgezogen ? 


. 1. Geſell. 
. Ia, Herr Flint, alles in der fauberften Ordnung. 
Flint. 


Rennt, Springt, tummelt Euch, wenn es auch nicht 
nöthig ift, aber es muß in meinem Laden nicht mes 


lankoliſch hergehn; lebhaft! Ein vives Menid macht 
‚ lieber drei Gänge für einen, — Frau, der Herr Leib: 
arzt ift völlig in Ungnabe gefallen, 


grau, 

So? 

Flint. 

Ein großes Evenement. Herr Theodor iſt ſehr 
krank, ich mußte ihn heut Morgen im Bett raſſiren, 
den Kopf ganz in Kiſſen eingehuͤllt, und er ſeufzte 
recht ſchwer; man ſagt, daß er ſich den Verluſt ſeines 
Bedienten Dietrich (unſer Gevatter, Frau) fo zu Ge: 
muͤth gezogen bat, Ja, ber Menſch iſt body ver— 
ſchwunden, keine Seele weiß, wie: ſie ſagen, und das 
hat Wahrſcheinlichkeit, die franzoͤſiſche Geſandtſchaft 
habe ihn aufgefangen, um hinter einige Staatsge— 
beimniffe zu kommen. Herr Reymund, der Goldkoch, 
ift nun Factotum am Hofe; er wird erfter Minifter 
werden, der Grillenfänger, 


Frau. 
Mann, ſchweig, du vedeft dich nod) einmal um ben 


‚ Kopf. 


Flint. 


Je was, wir leben in einem freien ande, ich werbe 
mein Pfund nicht vergraben. Es find ſechs Ger 
fandte und dreizehn junge Prinzen aus allen Gegen— 
ben von Europa angelommen, die alle unfre Prinzeß 
beirathen wollen, bas große Heirathsgut fticht ihnen 
im die Augen. — Du da, die Kräufeleifen an den red: 
ten Drt gelegt !— O ich weiß alled, alles, beim Rai: 
firen , wenn den Staatsmännern das Meffer an der 
Keble figt, und man ihnen bann recht um den Bart 
zu gehen verfteht, fagen fie alles. Mir find die inners 
Ken Falten des Kabinets kein Gcheimnif. 








Ein Laufer fümmt eilig. 


Schnell, fehnell an den Hof, Meifter Flint! Ihr 
ſollt eiligft vor den König geführt werdern 


Flint. 
Mein Himmel — ich — ber Anzug — 
Laufer. 


Wie er geht und ſteht, hat Seine Majeftät gefagt. 
Ich ſoll Euch mitbringen. 


Flint. 


Doch, ben Hut wenigftens. 
ſchnell mit dem Laufer ab. 


Nun, fo gehn wir. 


Frau. 


Da haben wir das Malhör, fein lofes Maul hat 
ihn gewiß ins Unglüd geftürztz er fpricht über alles, 
über alle Minifter, fpaßt über den König, nennt ihn 
immer einen guten Dann, fagt, er möchte mal auf 
acht Monat den Staat regieren, fpricht, daß das Par: 
lament nichts tauge; o web, den Mann eh’ ich nicht 
wieder, ich und meine Kinder find elend auf zeitles 
bene, 

1. Geſell. 

Es ift vielleicht nicht fo ſchlimm, Frau Meifterin, 
vielleicht hat die ſehnſuͤchtige Locke am Hofe fein Gtüd 
gemacht, die Erfindung gefiel der Prinzeifin ganz vor⸗ 
zuͤglich. 

Der Leibarzt kömmt. 
Raſſirt mich ſchnell, Ihr wißt, wie ich es gern habe. 


ſetzt ſich. 
Geſell. 

Der Bart waͤchſt ſtark bei der Hitze. barbiert ihn. 
Frau. 


Ach, Ihr Hochgelahrt, mein Mann, der ungluͤckſe— 
lige Menſch, ift ſchnell nadı Hofe zitirt, — wißt Ihr 
nicht warum ? 

Leibarzt, 

Rein! 

Frau. 

Ah, wenn es vor Hochgelahrt ein Geheimniß ift, 
fo muß e8 fürchterlich feyn. Er wird doch wohl nicht 
feftgenommen und unter die Miliz geftectt ? 

Leibarzt. 

Kein! 

Frau, 

Hat Euch denn fein Menſch, aud ber Herr Men: 
mund nichts bavon gefagt ? 

Leibarzt, 
Rein! 
grau, 


Iſt ver König gnädig, ober ungnädig, könnt Ihr 
mir das nicht fagen ? 


Leibarzt. 
Nein! — Er ſchneidet mich ja, Flegel. 
Geſell. 


Hochgelahrt ſprechen das Nein fo paſtetiſch aus, 
und mit ſo ner Paraphraſe, daß Dero ganzes Ge: 
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fiht gdst anftäuft, fo Bann man das Ohneiben dam m fo kann man das Schneiden bann nicht 
gut unterlaffen. 
Frau. 

Er wirb hingerichtet, gewiß, fie haben lange von 
oben Bein Erempel ftatuirt: nun muß er gerade ba= 
ran glauben. — Da fümmt ja unfer Gevatter, ber 
Herr Hofichneider, gerannt. 


Der Hoffhneider kömmt fchnell herein. 

Iſt Euer Mann nicht hier ? 

Grau. 

Ad, leider Gottes, wein, der ift gewiß fchon rekol⸗ 
girt, 

Schneider. 

Er muß gleich kommen. Es gehn große Dinge vor. 
Wir bekommen alle Haͤnde voll zu thun, und die 
ganze Welt wird umgedreht. 

Frau. 
Und mein Mann hat auch dabei zu thun? 


Schneider. 


Der eben hat die Hauptfache zu beforgen. Da 
koͤmmt er, fest nur, wie ihm bas ganze Geficht glüht 


Flint tritt herein. 


Da feid Ihr fchon, Meifter, — Frau, gleich feg 
dich bin ! Du haft dir doch feit kurzem die Haare nicht 
verſchnitten? 

Frau. 

Nein, aber — 

Flint. 

Bringt nur ſchnell, ſchnell den großen eckigen Reif⸗ 
rock und was dazu gehoͤrt, die Unterlage, das Geſtell. 
— Herunter mit der Haube, Frau! — BVeſellen! die 
Pomaden, die Eifen, die falſchen Haare, die Wulfte, 
die Kiffen, in größter , größter Eile herbei, und was 
fehlt, ſchnell, schnell gemadjt! Tummelt Euch! Unſer 


Regiment iſt da. 


Schneider. 
Ich habe vorgearbeitet, weil man mir ſchon heute 
Morgen einen Wink zukommen ließ. 
Flint. 


So geht, und gleich wieder her! — Hoͤrt, bleibt, 
ſeht! Gevatter, was hab' ich hier um den Hals? Den 
kleinen Naſenorden, den mir des Koͤnigs Majeſtaͤt 
mit eigner Hand umgehaͤngt hat. — Nun raſch an bie 


Arbeit: Sofichneider ab. 
Frau. 

Mann, bu reifeft mid, entfeglich in den Haaren. 
Flint, 


Hat nichts zu fagen,, des Waterlandes wegen. — 
Die Pomabe her; fo aufgefteift! — Frau, — adı, 
Herr Leibarzt, ich bin jegt ein anderer Mann , ich 
habe Rang, Ober⸗Geheimer⸗Staats⸗Haupt⸗Regula⸗ 
teur, — bas Elingt — bas Brenneifen ber ! — nidt 
wahr? — Helft die Wülfte, bie Kiffen unterlegen, — 
gebt die Elle her, Maas gu nehmen, — eine volle Eile 
boch muß das Tuppe fenn, — mehr Pomade! Das 
erkleckt nicht, benn es ift ein Zhurmbau ; — ber Heer 
Reymund, das ift ein Mann! — das — u 


Fortunat, 


eine neue Etikette und Kleiderorbnung publizirt, ich 
bin vernommen worben im geheimen Staatsrath, ih 
habe einen heiligen hoben Eid ablegen müffen, nichts, 
was id) erfahre, fehe, ergründe, zu verrathen, — jest 
hab’ ich Einfichten, — ben andern Kamm, Gottlieb: 

Friedrich, jteife du da jene Seite, — Peter, fteige auf 
den Schemel, oben muß das Tuppé in Form eincs 
‚Herzens zufammengehn ; — lange haben wir auf ibn 
gezählt, fagte der König zu mir, das ganze Land ver- 
traut ihm, Meifter, — aber fein Leben fteht auf fei- 

ner Treue, — hier muß Baumwolle untergeftopft 
werben. — Pos! was kriegt die Frau für ein ma: 
jeftätifches Anfehen. 


Laby Dorothea kümmt mit Bedienten und einem 
Schneider, 


Iſt es denn wahr, was man fagt, daß eine neue 
Kleiderordnung und Mode eingeführt ift, wovon man 
bier die Probe ſehen kann, und daß morgen bei ber 
großen Sour Niemand anders als im neuen Goftum 
erscheinen barf? 

Flint. 


Dat feine völligfte Richtigkeit, und ich bin eben im 
‘ Begriff, die Normalbame einzurichten. 


8. Dorothea. 
Das ficht aber abicheulich aus, Meifter. 
Flint. 


Erhaben, laffen wir nur erft das Enjemble bei: 
fammen ſeyn. Webrigens würbe mich Lady beglüden, 
mich künftig Ober⸗Geheimer⸗Staats⸗Haupt⸗Regula⸗ 
teur zu nennen, wozu mich des Königs Majeftät aller: 
gnäbigft zu ernennen geruht haben. 


Leibarzt für fi 


Ich begreife, der Herr Reymund bat in ber That 
keinen üblen Ausweg gefunden. 


Der Hoffhneidber und feine Gefenen fommen mit 
Reifrod, Schnurleib, Kleid u. ſ. w. 


Hier, Gevatter. 
Flint. 


Zieh an, Frau, umgelegt, eingeſchnuͤrt, fo — helft, 
Kinder. — Halt! erft noch recht eingepudert, weiß, 
ganz weiß muß die Frifur von oben und unten fern, 
binten und vorne; weiß in fo großer Maſſe ift er: 
haben. — Nun, Gnädige, wie gefaͤllt's? Seht den 
Reifrock! grün Atlas, wie die Erbe gleichfam mit 
Miefen, Wald und Blumen ; dannı erhebt fich die feite 
Schnürbruft, die Hügel, bie Berge; Gefchmeibe um 
den Hald, wie Quellen und Bäche ; das Gefidht, — 
bier, die rothe Schminke aufgelegt, die ſchwarzen 
Muſchen — fonderbar, bizarr , anlodiend, wie Son: 
nen, Mondfcein und Finfternif, — und nun oben, 
oben ber höcfte Berg, wie Jungfer und Schreckhorn, 
ächter Monblanc mit feinem ewigen Schnee , herab: 
rinnend bie Perlen und Steine, wie Waſſer, das fic 
auflöft, und mit dem Geſchmeide des Halſes zuſam⸗ 
menfließen will, — G@iebt es etwas Kehrreicheres, 
Zieffinnigeres, Kunftmäßigeres ? — Heut ift der Tag 
des Triumphes für den Ober-Geheimen-Staats: 
Haupt:Regulateur. -— Seht, Gnäbige, fo hoch. und 
noch etwas höher tragen die Prinzeffinnen die Krifur ; 
Gräfinnen, follen nur brei viertel Ellen boch haben, 
die übrigen Edeldarnen etwas über eine halbe Elle.— 


— — um — — 


— — — — —tzæ— 





Iſt alles fertig? — Nun komm, Frau, auf dem gro⸗ 
ben Markt iſt eine Buͤhne fuͤr dich erbaut, da wirſt 
du als Normaldame hingeſtellt, der ganze Adel nimmt 
dich in Augenſchein, um das Muſter ven bir zu neh⸗ 
men. Das hätteft du dir wohl nie träumen laſſen. 
Eigentlich hätten die Glocken geläutet werden müffen. 
— Gefellen, Burfche, nehmt die Brenneifen, bie 
Bärmpfannen, die Koblenbedien , — du , nimm die 
alte Zitter, — trommelt , Plingelt , lärmt, was Ihr 
nur aus Euch bringen koͤnnt heut ift unfer Triumph 
— und fo auf ben Markt! 
mit den übrigen, unter lautem Getöfe ab. 


2. Dorothea. 


Der Mann kommt um ben Berftand. Zu ihrem 
Schneider. Meifer, nehmt Eud ein Mufter nach 
diefem Anzuge, um mir bie Kleiber morgen zu bes 
forgen, ab mit ihrem Gefolge. 





— ——— -- — 
. — — — — — 


Zweite Scene. 
Marktplatz. 


Beltegedränge, Frau Flint auf der Bühne, Flint, deſſen 
Gefellen, Leibarzt unten unter dem Bolfe, Bornehme, 
Damen und Herren, bie herzulommen. 


1. Bürger. 


Was hat benn die Perüdenmaderin gethan, daf 
fie fo an bem Pranger ftchen muß? 


j 

| Gefell. 

| Rarr! fie ſteht als Mufter ba, zur Nachahmung. 
| Flint. 

Der Efel! Ic forbre Satisfaktion, von bes Königs 
äigener Perfon felbft. An dem Pranger! Das Ge: 
ihmeiß ! kann ſich nie in Staatsgeheimniffe finden! 

1, Bürger. 

Sei er nicht grob, Bartkratzer. 


Flint. 
Wo iſt die Wache? Eklatant foll er beſtraft wer: 
va. Läftermaul! Wenn das kein Majeftäts-Vers 
ı rechen iſt, fo verftehe ich mich wenig auf die Politik. 
| 2. Bürger. 


Er ift und bleibe ein Flauſenmacher. Alle folche 
Kerle find immer halbe Hansnarren. 


Flint. 


Pag für die Damen! Platz für den hohen Adel, 
— Treten bie hoben Herrfchaften nur gefälfigft heran. 
— Sehen meine Gnäbigften, was bie neue Zeit her— 
sorgebradht hat. So wird künftig der ganze Hof 
ausfehm. Gelt? bas ift was anders, als bie bisherige 
Mobe, bie ſchlumpernden, fhlotternden, unbebeuten 
ten Lappen? Wir kommen weiter, wir fteigen höher 
in bie Philofophie hinauf, und fünnen mit Verad;: 
tung auf die vorigen Zeiten hinabſehn. 


Ein Herr. 
Sonberbar genug. 





a — —— — — — — — — — 





Eine Dame. 

Allerliebſt. Nun wird man dech nicht mehr die 
Geftalt und das Weſen jeder Dienftmagd haben : ich 
war immer über die gemeine Natürlichkeit erboßt, — 
Kommt gleich morgen zu mir, Bere — wie beißt Ihr 
doch gleich? Ich habe jegt nicht Zeit zu Eurem Titel. 

geht ab, 
Herr. 

Herr 2eibarzt, feht einmal, was ba angeftiegen 
kommt. 

Leibarzt. 

Wahrlich, der Herr Theodor, der im hitzigen Fieber 
gelegen hat. Ei, der Patient wagt viei, auszugehn. 

Herr. 
Er fol übergeihnappt ſeyn. Iſt es wahr? 
Leibarzt, 

Nicht eigentlich Üübergefchnappt, aber etwas ges 

litten hat fein Kopf, Seht nur feldft die thurmbohe 


Muͤtze, die er ſich aufgefest hatz er ſieht aus, wie der 
große Mogul, 


Sheobor tritt auf, mit einer fehr hohen Müge auf 
dem Kopf. 
Guten Tag, Ihr Herren; ih muß 
under aud) betrachten. 
Flint. 
Das hab' ich zu Stand gebracht. Nun? 
Theodor. 
Ganz gut, paſſabel, die Friſur koͤnnte etwas hoͤher 
ſeyn, ſo wuͤrde die Figur gewinnen. Kommt morgen 
zu mir zum Friſiren, Ihr ſeid ein geſcheidter Mann, 


wir werden uns verſtaͤndigen. Die Tracht wird mich 
kleiden. 


mir doch das 


Leibarzt. 


Seid Ihr auch wohl? Warum ſeid Ihr ausgegan⸗ 
gen, und was bedeutet dieſe hohe Muͤtze? 


Zheobor, 
Narr, id bin ganz gefund, muß nach meinem 
Krantenlager Bewegung haben, und unter meiner 


Düse ſteckt ſchon die neumodiſche Friſur, die ich noch 
heut Vormittag ſchonen will. Man hört eine Trom— 


pete. Was giebt’s denn ba? 
Leibarzt. 
Ein Karren mit wilben Thieren, fo ſcheint's. 
Theodor, 
Bon fremden Türken oder Perfern begleitet. 
Flint. 


Da läuft das Volk alles von meiner Dame weg 
und zum ieh hin. So ift der Pöbel; Gefellen, 
bleibt ! ruhig } 

Ein Karren fahrt herein, mit einem großer Käfig, in 
welchem fih Dietrich ats Satyr befindet. Martin un 
Bertha in fremder Tracht, voran der Ausrufer mit 
einer Trompete, 


Ausrufer Nößt in die Trompete, 





— — — — 


Ein achtbar edles Publikum beliebe hier zu ſehen 


— 
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enen hoͤchſt merkwuͤrdigen Satyr oder Waldgott, den 
man mit großen unkoſten aus dem fremden entleges 
nen Griechentande herübergefhafft bat. 
Das Volk drängt fich neugierig um den Käfig ber. 
Ein Mann. 
Sieh, Frau, wie doch unfre Vorfahren, als fie noch 
Heiden waren, fo kurios ausgefehn haben. 
Grau. 
Gott behuͤt' uns unfre Sünden, es ift ja ein Thier, 
tu Mann, ein wildes Vieh. 
Mann, 
Nein, es ift keine Beſtie; fieh nur feine kluge 
Miene, er hat ſchon Conduite gelernt, 
Leibarzt. 
Wunder uͤber Wunder! Ich muß nachher den Kerl 
genauer unterſuchen. 
Theodor zum Leibarit. 


Seht, Freund, wieder was Neues; man weiß in 
der That nicht, was man fagen oder benten fol. 


Flint herbei fpringend. 
Aber um bes Himmels Willen, was giebt ed denn 


‚eigentlich hier? — Wie? — Was? — Mas ift das 
für eine Kreatur ober Perfonage ? — Wie, auch ge: 


hörnt? — Mein Seel, ich glaube, — ja — ih fehe 
— der Fremde ift aus koͤniglichem Blut, er bat — 
Was hab’ ich gefagt? Leute, ums Himmels Willen, 
ich habe doch nichts gefagt ? Rein, ich meine nichts 
damit; ich fpreche ohne Verftand und Bemwußtfenn : 
nicht wahr, Herr Leibarzt ? Fühlen Sie gütigit den 
Yuls. Ja, ja, ic bin nodh fo viel bei mir, daß id) 
es einfehe, wie ich vollſtaͤndig belirire. Ich fuͤrchte 
den Schlag. Ic bin ganı außer und von mir. — 
Ihr werdet mir bas Zeugniß geben, Herr Leibarzt, 
daß id; völlig von Berftande bin, — Kommt, Geſel⸗ 
len, nach Hauſe; Frau, ſteig herunter, du haft lange 
genug wie ein Narr ba geftanden. Komm, id muß 
mich gleich zu Bette legen, 


Gefell 

Mir wollen noch bier bleiben, und für unfer Geld 
das Wunderthier betrachten. 
Flint. 

Nun fo bleibt, bleibt, ober nur reinen Mund gehalten ! 


ab mit der Frau. 
Geſell. 


Was will denn der Meifter — Sagt und aber doch, | 
Herr Zürte, was ift bas ba eigentlich für eine Gotz ; 


tes⸗ Kreatur ? 
Buͤrger. 
Ja, ſagt uns, Leute, wo Ihr ihn gefangen habt. 
Frau. 
Warum der Waldteufel fo närrifche Gefihter macht. 
Martin mit fremder Ausſprachte. 


Geduld, meine werthen Herrn, werde alles erklaren. 
Er iſt gar nicht gefangen, verehrtes Publikum, ſondern 
gefunden worden. Es werden jetzt in ben griechi— 
{dien Territorien, meinem Baterlande, gar erſtaun⸗ 
lich gelehrte unterſuchungen angeſtellt, man entdeckt 
alte Münzen und Bildfäulen, man graͤbt Pallaͤſte 
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| Gefichter, 











und ganze Städte wieber auf, die ſchon vor mehr 
als taufend Zahren verfunten waren, und fo ift man 
denn auch auf uralte Gögen geftofen, die man 
fangs aud; für fteinern hielt, weil fie fo lange 
tief in der Erde gelegen hatten, bis mein gelehrter 
Sandemann, der berühmte Doktor Pankrarius, mit 
biefem bier einen fehr gelungenen Verſuch gemadıt 
bat, ihn durch bie Kunft feiner Arkane aufzumeichen, 
und ihn fo mit vieler Anftrengung wieder in das Leben 
zurück zu rufen. So bin ich benn fo gluͤcklich, meinen 
böchlichft zu verehrenden Zufchauern einen ächten alten 
heibnifchen Waldgott, oder Satyr genannt, zu präs 
fentiren, den man unfern dem alten befannten Dar: 
naffus entdeckt hat; ich habe Millionen nicht ges 
ſcheut, ein fo höchſt rares und niegefehenes Eremplar 
zum Eigenthum zu erhalten, um es den kultivirten 
Europäern, vorzüglich aber ben erleuchteten und 
hoͤchſt großmäthigen Engländern , der reichften und 
freigebigften Nation, bie Miffenihaft, Künfte und 
Aitherthümer zu ſchaͤtzen weiß, vorftellen zu können 3 
und barum werben meine Geehrteften auch gewiß 
nicht vergeffen den fremden Mann, der fo weit her 
kommt, der dies alte mythologiſche MWeltwunder zu 
ungebheurem Preife an fich gekauft hat, mit mehr 
oder weniger zu bebenten, nachdem Wohlſtand ober 
hohes Gemüth den Geber befeuern, und bie hoben, 
Stanbesperfonen werben hierin, wie in allen Dingen, 
ben verehrungswürdigen Bürger noch übertreffen. — 
Trompeter, fammle ein. 


Bürger, 


Mas man nicht hört! So wäre ja dies Stüd da 
ein veritabler Teufel, wenn er ein heidniſcher Gott if. 


Martin 


Mit nichten, erleuchteter Mann, und es würde mir 
dann nur leid thun, ihm fo weit geichleppt zu haben; 
diefe Satyren, Faunen und Waldweſen find ein Mit: 
telding zwifchen Menfhen und Geiftern, babei haben 
fie etwas Thieriſches und Lächerliches neben dem Ehr⸗ 
wuͤrdigen in ihrer Natur; bie Alten hielten fie für 
unfterblich, und daß fie wenigftens ein fehr langes und 
zähes Leben haben, beweift, daß ſich biefer fo lange in 
dee Erde Eonferpirt, und wieber zum Bewußtſeyn 
hat gebracht werben koͤnnen. 
Bürger, 
Aber er fpricht ya gar nicht, fondern ſchneidet nur 


Martin. 

Die Sprache ift ihm nod nicht zuruͤckgekommen, 
auch ift ihm die hiefige natuͤrlich unbekannt, 
Theodor. 


Je mehr ich den Kerl anſehe, je bekannter kommt er 
mir vor. 


Martin. 


unmoglich gnaͤdiger Herr, Ihe muͤßtet ihn denn 
einmal wo abgebildet geſehn haben. 


Theodor. 
Was meint Ihr zu der Geſchichte, Herr Leibarzt? 
Leibarzt. 


Das Ding ift nicht ganz unmöglich 3 ich habe immer 
ſchon geglaubt , daß viele Geftorbene nur Scheintodte 
feyn möchten, und daß man Mittel finden müßte, fie 


ans ! 


tief, | 


oo. 


’ 
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man fich ihm naͤhert? Stoͤßt ober beißt er nicht ? 


So moͤcht' ich ibm wohl den Puls fühlen. — Langt 


mal den Arm heraus, — Herr — Herr — man weiß 


gar nicht, wie man ein ſolches Produkt tituliren foll; ! 
— der Puls Schlägt ihm, wie allen andern Menfchen : ! 


wieder zu beleben. — Herr Xufieher, ift er wilb, wenn | 








Mann. 
Er fagt, er wäre wie unfer einer, 
Frau 
Unb dafür haben wir unfer Geld ausgegeben , um 


ganz vernünftig; — recht fchön , recht Löhlich , mein das zu fehn, was wir alle Yage im Daufe haben ? 


Lieber — daß Ihr — ich möchte wohl, daß er mir tie 


Zunge zeigte, — fagt’s ihm einmal, Herr Aufſeher. 
Martin. 
Das thut er niemals, 
Bertha beifeit zu Martin, 
Mann, die Spigbüberei wird heraus kommen: 
Martin, 
Sei unbeforgt, der Knebel figt ihm zu feſt. 
Bürger. 
Seht, wie bas Thier ſich würget. Es hat Krämpfe, 
Frau 
Ich glaube, er freut ſich, wieder unter vernünfti: 
gen Menſchen zu feyn. 
Martin für fic. 
Der Kerl macht mir doch bange. — Sit ftill, du 
ba drinn! 
Frau 
Laßt ihm doch den Spaß, fein Geficht zu verbrekn, 
bie Affen thun es ja auch. 
Mann 


Seht, wie er mit ben rauben Beinen um ſich 
fampft, und mit den Händen am Kopf arbeitet. 


Bertha 

Mann, — bu wirft fehn — 
Martin 

Bir wollen mit ihm in das Wirtshaus fahren. 
Bürger. 


Kein, laßt ihn noch hier, wir wollen ihn noch be: 


| trachten. Er foll hier bleiben ! 


Ausrufer heimlich zu Martin. 
Da habt Ihr das Geld, es ift anfehnlich viel ein: 
gelommen, macht die Leute ja nicht böfe, 
Martin tritt an dem Käfig. 
Menſch! ! jest ſtille, ober wir fprechen uns nachher! 
1. Mann. 
Er ift ja fein Menſch; er ift ja ein Waldteufel, 
ein alter Heide. 
Dietrich 
bat endlich den Knebel losgemacht 
Ad, lieben Leute, nichts weniger als das; feht, ich 
din ein ganz gewöhnlicher armer chriftlicher Hahnrei, 
und bitte Euch um Gotteswillen, helft mir aus 
dieſem Kaſten heraus. 
Frau. 
Mann, was fagt bie Kreatur ? 


— — 


en tn 
Zied’s Werte 


Mann. 
Du haft recht, wir find ſchaͤndlich betrogen. 
Einanbrer. 
Aber Hörner hat er doch einmal. 
Dietrid, 
Nur von der Ungetreuen ba, die mit jenem Kerl, 


mich, ihren Bräutigam, im Sande herum führt, Ich 
habe ja die Hörner erft durch meine Liebe zu ihr bes 
kommen, ” 
Frau 
Mann, das ift ja ein ſchrecklicher Spektakel. 
Mann. 


Ein Skandal. 


Ein zweiter. 


Den Gonſtabel ſollte man holen z am Ende fahren 
fie ung noch für Geld im Lande herum. 


2. Frau. 


Nehmen uns bie Männer von ber Seite, unb 
laffen fie für Geld fehn, 


Viele 
Unerhört ! In’s Gefängniß mit dem Spisbuben, 
Dietrid. 
Gnäbdiger Theodor! Gnäbigfter Herr! Ich bin ja 
Euer ehmaliger Dietrich ! 
Theodor. 


Iſt's möglich ? Dietrich ? Sapperment ! 
wir uns wieder ? Kerl, ich hab’ 
Maul! 


&o fehn 
f auch — — Halt's 
So kann ich dich nicht wieder anerkennen! 


Martin yeimtic, 


Komm, Bertha, ehe der Tumult noch größer wird; 
wir laffen lieber den Kerl in Stich. taut. Seht 
wer kommt denn da auf bem hagern lahmen Maul: 
thier angeritten ? 

Leibarzt. 


Bei Gott, eine wunderbare Figur in dem alten ab: 
getragenen Scharlachmantet ! 


Theobor, 


Und die Rafe, die ungeheure Nafe, bie er unter bem 
niedergekraͤmoten Filzhute trägt, 


Mann, 


Nun fleigt er abzer geht ins Wirthshaus zum 
rothen Elepl anten, 


rau, 


Das ift der ewige Jude, oder fo ein neu aufgelebs 
ter alter Daͤnenkoͤnig. 


Mann. 
Er kommt wieber aus ber Thür. 


— — — — nn u 
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Leibarzt. Theodor, 
und hieher! Iſt's moͤglich ? 
Indeß haben ſich Marin und Bertha fortgeſchlichen. Volk. 
Andaloſia tritt in wunderlicher Verkleidung auf. Wunder! Wunder! Ein Wunderdoktor! 
Andaloſia. 


Frau. 
Das iſt die Großmutter aller Naſen in der Welt. 
Mann. 


und fo jchön mit Karfunfeln und Rubinen befegt! 
Ein wahres Kabinetsftüd., 


Andalofia, 


Was giebts, Messieurs ? Aben ihr benn noch fein 
Medicin, fein Doktor gefehn, daß ihr fo alle aufiperrt 
die Maul? 

Theodor. 


Ihr feid ein Doktor? 
Andalofia 
Le plus grand der jegigen siecles; komm’ von 
Paris, wo mir die Könik, der allerchriftlichite mägeste, 
mein miracle fo genannt, er mir in feine Arm genoms 
men, mir getüßt, hier auf der linken Bad, ein Fleck, 
den id nu und nimmer wieder wafchen thu, und id 
ihn auferhoͤht und angeftrichen mit der Garmin. 
Will er, Monsieur, mir ambraffir, bitt’ ick um Got: 
teswill, fein Kuß nicht auf der heilgen Stel zu aps 
plizir. 
Theodor, 
Bin nicht fo eilig, einen Gharlatan und Marfts 
fchreier zu kuͤſſen. 
Andalofia. 


Sharlatan, Marktichreier. fagt Monsieur ? Eh bien! 
So groß fein Muͤtz feyn, den er über bie oreilles ge: 
zogen, wir werben ung näher Eennen lernen, sans 
doute, unb dann wirb reparation dhonneur von 
felbft erfolge, Monsieur mit fein fpieig Zurban, wie 
Klodethurm von Strasbourg, 


Theodor. 


Es hat feine Gründe, Here von Nafenthum zu Na= 
fenheim, warum id; foldye Muͤtze trage, 


Andaloſia. 


Glaubs, der junge Mann in die Kaſte da ſollte 
lieber auch ſolch bonnet de nuit aufſetzen, brauchte 
dann nicht feine Horn fo der Luft zu expenir. 


Theodor. 


Mach' Er ſeine Kunſt, wenn Er was kann, und 
kurir Er den Burſchen da. 


Andaloſia. 


Bagatelle vor mich, und ſaͤßen ihm die Horn bis in 
die Magen tief, Steig’ aus dein Vogelbauer, mon 
enfant, er macht den Stäfig auf, das Fans Publikum 
fol Zeug feyn , vote ich dir kurir, denn cette maladie 
un ihre raisons feyn mich befannt. Bier, Elein Mon- 
sieur , ſpeiſ derſelb biefe vier große Pill ohne repu- 
guance, — fhlud fie hinter — nun ? zieht ihm die 
Hörner ab, Voilä! er ift ein Menfch, wie vorber. — 
Da, mon gargon , ſteck deine Horn zum Angebent 
in beine Taſch, zieh deine Stiefelpelg wieder aus, fo 
bift bu, wie du fonft warft. 





Non, messieurs , poınt de mıracle,, Kenntnif von 
bie Geleimniß de la nature, Studium, enlin, Ge: 
lebrfamteit, Meine pillules haben die Eur effektuirt. 


Theodor. 


Herr Doktor, ich verehre Euch und erbitte mir 
Euren Beſuch. 
Andaloſia. 
N'ai-je pas dit, daß ihr mir werdt kennen lernen ? 
Wenn wir folte ved’ mit einander, muß Monsieur 
aber ben großen Pyramide von die Kopf thun, 


Theodor, 
Das wird ſich finden, befucht mid nur morgen 
fruͤh, ober heut noch. 
Anbalofia. 
Pas si vite, babe mehr zu thun, — A revoir, 
wohne bier im Hotel zum Elefant. 
Dietrid,. 
Herr Theodor, Ihr nehmt mich doch wieber in 


Eure Dienfte ? 
Theodor, 
Wie fannft du bir das träumen laſſen, da du ale 
ein Monftrum in der Welt berumgefahren bift ! Pfui! 
Alle Welt würde mit Fingern auf mid) weifen. 


Dietrid. 
Aber mein Gelb, das ich Euch aufzuheben gegeben 
babe — 
Theodor, 
Das wird fich finden , Unverfchämter! 
Dietrid. 


Herr Doktor, lieber Herr Doktor, Ihr habt mid) 
freitich wieder zum Menfhen gemaht, aber nun 
macht auch, daß ich nicht verhungre. Wenn Ihr 
einen Bedienten braucht, fo nehmt mid in Eure 
Dienfte. 


acht ab. 


Anbalofia, 

Ich könnte wohl ein gargon braudyen , aber ich leſe 
in deine Phnfiognomie, daß du ein Vaurien, ein 
Nichtstaug, Tei. 

Dietrid. 
Sch will mich beffern, Herr Doktor, 
Andaloſia. 


Nun gut, ich ſeyn nicht grauſam: aber ich muß ſu 
mein metier haben ein Dienflbot, den id anzieh ale 
arlequin, was man bier zu Sand nennt ein Bands 
wurft, anders Eann’ ich Fein serviteur brauchen. 


Diedrich. 
Wenn's ſeyn muß, immer beſſer als Waldgott. 
Andaloſa. 
mich, hab’ noch fo eine Jacke 


Run fo komm' m 














Fortunat. 





von meine vorige Spaßmacher Tiege. Haben du aber 

auch esprit, Wig bazu , Narrenpoffen, dumme Streidye 

anzugeben, daß Publitum brav lachen ? 
Dietrid. 

Ad, lieber Gott, ba ich nun aus dem Elend bin, 
wirb mir der Himmel wohl beiftehn, denn wem er 
ein Amt giebt, bem giebt er auch oft Verftand, 

fie gehn ab. 
Mann. 

Sag’ ich doch, man erlebt allerhand , wenn man 
nur alt wird. Komm Frau was ſollen wir denn noch 
länger bier ftehen ? Alle Menfchen find nad Haufe 
gegangen. gehn ab. 





Dritte Scene. 


Pallaft. 

Erleuchteter Saal. Große Berfammlung am Hofe, 
die Königin, Agrippina, Baby Herbert, Lady Doro: 
thea und viele Damen in Reifröden, Schnurbruſten, ho⸗ 
hen Frifuren : der König, Herbert, der Hofmarfcail, 
Neymunb und viele Bornehme in der altfranzofifchen 
Tracht, mit hohen Friſuren: Herzog Dlivarc und 
Graf Limofin in gewöhnlicher Kleidung. Viele figen 
und fpielen, andre genießen Erfrifhungen, welche Die 
ner umher geben. Geipräche, Begrußungen. 


König und Herzog Olivarez treten vor. 


König. 


Mein theurer Herzog von Dlivarez, 

Ihr ſeht bier um Euch meines Hofes Blüthe, 

Und wenn an diefem vollen Firmament 

Mein Kind nicht Strahlen fo wie ehmals wirft, 
Wenn Ihr, was Euch der Ruf in Spanien fagte, 
‚Hier Lügen ftrafen möchtet, fo erwägt 

Daß Schon feit lange Sram, Melancholie 

Der Schönheit Wurm an ihrem ‚Deren nagt, 
Den wir auf keine Weife heilen können. 


Dlivarez. 


Wenn mir Ratur für Schönheit Augen gab, 
&o fcheint mir, was ich immer hoffen modyte, 
Bon ihrer holden Gegenwart verdunkelt 

Rur muß der ungewohnte Sinn vom Staunen 
Ob biefer neuen wunderbaren Tracht, 

Den Loden, Pofchen, Schminke, Pfläfterchen, 
Und aufgefteiftem Baar, ſich erjt erholen, 


König. 


Ihr habt vielleicht nicht Unrecht 5 wicht'ge Gründe 
Politiſche wie phyſikaliſche, 

Ja ſelbſt moraliſche Anſichten ſind's, 

Die uns zu dieſer Kleidertracht vermocht. 


Olivarez. 


Doch weiß ich ſo viel leider nur zu ſagen, 
Daß weder meines Herren Majeſtaͤt, 

Noch unſrer Caſtilianer Ritterſchaft, 

Kein Grande dulden würde, feine Königin 
In diejer fchroffen Pracht verhöhnt zu fehn. 


— — — — — — — 
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König. 

Wie's Euer König will und Landesſitte. 

er wendet fih auf der andern Seite zu Limofin. 
Ihr fteht verwundert, Graf: was werbet Ihr 
Von biefer neuen Tracht nadı Eypern melden ? 

Limoſin. 

Nur mein Entzüden, denn es duͤnkt mich wahrlich 
Ein Ferenreich hier aufgetban zu fehn, 
Das Würbige erfcheint als Majeftät 
Das Schöne ift mit Zauberglanz umkleidet; 
O baß mein junger König ploͤtzlich hier 
In Mitte der Geftalten wandelte, 
Fuͤr hohen Styl den offnen Sinn zu bilden. 


König, 


Ihe fprecht als feiner Mann; ich danke fehr 
Dem Könige der Eud) bieber geſandt, 
So freundliche Bekanntſchaft mir zu gönnen, 
Limoſin. 
Mein hoͤchſtes Gluͤck, wenn mich die Majeſtaͤt 
Des allverehrten Herrn begnad'gen will. 
Der König geht zu Mgrippina. 


Dlivarez tritt zu Limofin, 


Ich weiß nicht, Graf, wie dies Gefpenfterwefen 

Mag Eurem Sinn entfprechen, doch wenn ich 

Die Augen bier auf diefes Schaufpiel werfe, 

Und biefen wilden Kragen hier begegne, 

So frag’ ich mich: ob ich in Bedlam bin? 
timofin 

Gar redyt, mein ebler Herzog, ohne Schauber 

Kann Eeiner hier das Ungethüm betrachten, 

Der nicht in diefem Norben eingeboren 

Und ſchon gewöhnt ift diefer Kunftformirung. 


Dlivarez. 
Ein Scheufal ift in ber Figur bie Kürftin. 
timofin. 


Es Scheint, Meerungeheuer und Seedrachen 
Hat man kopiren wollen, wie fie ſchwimmt 
In diefem eck'gen ausgereckten Kaften. 


Dlivarez. 
Und biefes Haar. 
Limofin, 


Wie ein Kometenichweif. 
Dlivarez. 


Eh finfe England in den Meeresgrund, 
Eh id) von hier ſolch Abenteuer führe, 


Hofmarfchalt tritt zu ihnen. 


Irrt nicht mein Bid, fo feid Ihr unzufrieden, 
Es ift vielleicht, Ihr Herrn, des Schaufpiets Reue, 
Was Euch zuwider ift und anfangs quält, 


Limofin. 
Ich wüßte nicht zu jagen — 

Olivarez. 
Ja. Herr Marſchab 


— — — — ————* 
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Sofmarfdall 


Der Staat, die Kirche, Sitte, Kunft, Gefellfchaft, 
Das alles ift nur dadurch möglich worben, 

Daß wir und allgemad; von bes Naturftande 
Urfprünglichkeit entfernten mehr und mehr; 
Noch liegt vor uns ein unbekanntes Ziel, 

Wo dann vollendet hoch die Menfchheit thront, 
Ihr müßt geftehn, daß keiner wagen würbe, 
Wenn er nicht frech und ohne Scham und Sitte, 
Den ‚Hof in feiner Nadtheit zu befuchen : 

Wie Scham die erſte Tugend unfers Wefens, 

So hat man ſich mit Recht verwundern muͤſſen, 
Daß wir bisher ganz forglos, breiften Muthes, 
Die Form bes Menſchen nur umBleibeten, 

Und jeder Schritt, Bewegen, Sigen, Stehn, 

Uns daran mahnte, baß wir Menfchen find; 
Doc jest hat unfre Kunft erlangt, den Menfchen 
&o zu verfleiben, daß man ihn nicht Bennt, 

Er fieht faft jedem Werfen ähnlicher 

As ſich: bas ift es, was wir haben wollten, 


Reymund tritt zu ihnen. 


Sa, man barf hoffen, daß auf Politik, 
Philoſophie und alle Wiffenihaften 

Run bas Gefühl der Züchtigkeit wird wirken, 
Hauptſaͤchlich doch auf Kunft und Poefiez 
Es wird das Ideal uns näher treten, 


Fortunat. 


Theodor. 


&o? Euer Neffe? Wie kommt nun ein Mann, 
Vernünftig wie Ihr feid und wohlgezogen, 

Im Umgang angenehm, auch mohlgebilbet, 

In aller Welt bazu, ſolch wildes Kraut 

Solch Gänfeköpfhen zum Neveu zu haben? 


König au Herbert. 
Id) ſeh's Euch an, daf Ihr ſchon wieder gürnt. 
Herbert. 
3a, wie er naht, wie er ben Mund nur öffnet, 
So zittr’ ich fhon, den Aberwig zu hören. 
Ich geb, mein hoher Herr, mir ift nicht wohl, 


Vielleicht hab’ ich zum legtenmal gefehn 
Eu’r huldreich Angeficht, mein Alter brüdt, 


— — — — — 


Koͤnig. 


Mein Freund, wir ſehn uns oft noch froͤhlich wieder. 
Schlaft wohl, und ſchonet, bitt' ich, Eure Schwaͤche. 
Herbert ab. 


Lkimoſin, 


Wie ich mich freue, kennen Euch zu lernen, 
Kann ich nicht fagen ; glaubt, ich bin nicht jung, 
Doch hab’ ich Faum im Leben wen gefunden, 
Mit dem's Sympathificen ſich verlohnte. 


Mit mandyem Gram vereint, mic ſchwer zu Boden. 


Und zwar bas wahre, fein erlogenes, 

Kein fhamlos Bild des alten Griechenlands 

Rein, ftrenger Zucht entiproffen, die Natur 

Bon ſich entwöhnt, ſich felbft ein Wunder-Raͤthſel. 


Theodor. 


Geht's mir denn beſſer, Schatz? Das ſag' ich ja, 
Für unfer eins iſt's nur 'ne Dundewelt: 


Dlivarey. Ich ſuche Kreundfchaftz aber wie? Gefellen, 
Biel Gluͤck zu dieſer ftattlichen Bemühung. Gelbſchnaͤbel, Klugfihbünter, Obenaus, 
gimofin. Blattzungen, Schmeidyler, bie polirten ‚Herrn 


Mit Bildung, Allerweltsvortrefflichkeit, 

Sind mir ein Harer Abſcheu, Greul und Graun. 
Allein ein fimpler, fanfter Biedermann, 

Ein fchlichter, graber, ehrlichftiller Sinn, 

Das ift, wonach mein Herz ſchon lange Hungert. 


Limofin, 


Mir aus ber Seele, Liebfter, ganz gefprochen, 
Laßt Euch umarmen, theurer, ebler Freund, 


Theobot, 


Recht gern, nur nicht an die Frifur geftoßen. 
| umarmen jich. 
Eine Dame 


Hat man nichts Neues in der Stabt gehört? 


Junger Herr 


Vom Herren Leibarzt Seiner Majeftät 

Hab’ ich was faft Unglaubliches erfahren; 

Es trug ſich zu, daß auf ben Markt ein Karın 
Ward hergeführt, — wer, denkt Ihr, faß darauf ? 
und ward für Geld gezeigt ? Ein Satyr war's, 

Mit großen Gemfenhörnern auf dem Kopf. 


Das fag’ ich auch, harmant ift die Idee. 


Theodor tritt ein, in demfelben Coſtum wie die übri- 
gen, mit übermäßig hoher Friſur. 


Mer ift der hohe wunberlihe Mann? 
Hofmarſchall. 


Herr Theodor, ein Favorit bes Königs, 
Der Sohn Lorb Herberts. 


Zheober, 


Guten Abend, Freund ; 

Gelt, wir gefallen, fo neu ausgemünzt? 
Was heut doc, von ben ausgeweißten Köpfen 
Der Saal viel heller als gemöhnlich fcheint. — 
Bon soir, Papa: - ich lege meine Dienfte 
Der Eöniglihen Majeftät zu Füßen. 
Ha, Lady Dorothea, ſeid gegrüßtz 

- Seht mal den Spanier an, ber ſteht am Pfeiler 
&o ftarr und maulverbiffen,, daß es fcheint 
Er muß der Dede Wölbung tragen belfen : 
Der Erprier fiebt doch nach etwas aus. — - 
Ab, & propos, Ihr da aus Enpern, Herr, 
Hat fich der Mauskopf Andalofia 


Nicht wieder fehen laſſen? König. 
eimofin | Mein Lieber, das Gefpräd ift unanftänbig, 
ö Sch bitte, habt Regard für meine Tochter. 
Ganz verfchollen Königin. 


If er, mein armer Neffe; freilich wohl 
Mar auch fein Lebenswandel nicht der befte. 
J TIER SEN 


' Bewahrt dergleichen auf für Eures Gleichen. 


un — — — — 

















2. Dorothea, 


Verzeibt mir, gnäd’ge Königin, ich erfchraf, 
Und fprang fo fchnell vom Spieltifdy auf, denn ploͤtz⸗ 
lich 


Zimmer, 


Fortunat, 309 
a4 Der Etikett' entwachſene Friſur, 
* BEN Ihr habt mit ihr, wie, bas begreift man nicht, 
Der junge Mann fheint wenig nod am Hofe Die [höne Krone von Kriftall gerfchlagen. 
Gelebt, Geſellſchaft, gute, nicht geſehn Sigt nieder, denn ich habe hier das Maas 
Zu haben, | Eurer $rifur, wir druͤcken fie herunter, 
Reymunb, | Daß fie ſich dem Gebote fügen lernt, 
Kein, er weiß noch nicht zu wählen. | Theodor. 
Die Jugend 8. Herbert, Es geht nidht, Herr Hofmarfhallz pur unmöglich. 
ı u — 
Zheobor, Hofmarſchall. 
Ei, ja wohl, ein trauriger Die leichtſte Sache von der Welt, ich nehme 
Und miferabeler Discurs. Bon Hörnern ! Die Hand und brüde Haar und Puder jo — 
as gebt das ung an? Sehr inbelitat, Mas, Satan! Ei! behuͤt mich Sanct Antonius! 
Doch freilich hab' ich ſelbſt den Kerl geſehn, Herr Theodor, Ihr habt zwei große Hörner, 
Und auch die Eur, die noch viel wunderbarer, Kin iq. 
König. Wie? Hörner? 
Die Eur? Erzählt uns doch davon ein wenig; Bo 
Das heißt : daß er die Hörner auch verlor? m... 
Theodor. eh * 9 
Es Eam ein rother, langgenaſ'ter Menſch, | Königin 
Sah aus wie Zeufelsbannerei und Hölle, Mein armes Kind! 
Ein dummer Gharlatan, kurz ein Franzos, O Hülfe! Schnell! Sie fällt in Ohnmacht hin 
Der gab bem Vieh nur zwei, brei Pillen ein, Vor biefem graußen Anblick. 
Ganz Meine Kügelcyen, nicht werth der Redez König 
Kaum hat mein Graf von Dorn fie eingeſchluckt, ’ 
Fällt ihm, mein Seel, das Dörnerpaar vom Kopf, , Weh und weh! 
Wie überreife Birnen oder Aepfel; Sa! Kammerbiener ! Kammerfrauen ! bringt 
Er jchürtelt nur ein Bißchen, "runter raſſeln's Die Unglüdfel'ge in ihr Schlafgemad). 
Wie bürres Laub, und ſaßen vorber feft, Ub mit den Uebrigen. Großes Getummel. 
Sechs Pferde hätten fie nicht ausgezogen. Hofmarfchall. 
König. Mas foll man denken? Als ich die Prinzeffin | 
Sehr fonberbar ; und wo blieb diefer Arzt? In meinen Armen fing, da riß mir was 
Tbeodor Hier das Jabot von Kanten ganz in Stüde, | 
. s Wars Schmuck? War’s eine Nadel? Sonderbar ! 
Sr wohnt im Wirthshaus dort zum Elephanten. Und unfer Theodor? — Wo blieb er denn ? | 
MREIMHRD: eimoſin. 
Wir haben eine Zeit erlebt, wo manch Als wenn ber Kopft 
babe pf ihm brennte, lief er fort. 
Geheimniß ber Natur z offenbart, | Bei alle dem ein wunberbarer Hof, | 
nig, * 
Kommt her, mein Reymund, tretet hier beiſeit. | j In ehe | 
Erkundigt Euch doch nach dem fremden Arzt; Ich reife ab, mir wibert alles hier. | 
Gedht felbft zu ihm, erforfcht und prüft fein Wiffen , ale gehn ab. 
| Weich Gluͤck, wenn er in unfrer Noth ung huͤlfe. 
Königin. | 
Was für ein Auflauf? 
Hofdame. | , N 
Es zerbricht ein Leuchter. | Bierte Scene. 
| 


Herbert. Lady Herbert. Theodor in einem Arm- 


ſtuhl, mit herunterhängenden Haaren. 
Kiel glühend Wachs und drauf ein Licht der Krone —— 
Auf Kleid und Haͤnde mir, Herr Theodor Ae—— 
Hat oben dort den Leuchter angeſtoßen. here ftets nn - — Schimpf, 
ı Am Hof, im ganzen Land, im Volk bekannt, 
Bofmarfä alt m Theoder. | Der Baffen Sprichwort, Bildchen ausgeboten 
Mein Herr, des Königs Majeftät vermerkt Mit feines Namens Unterfchrift und Wappen, 
Mit einiger Ungnad’ den Ungeftüm, Das alles, fühl’ ich, giebt den legten Stoß, 
Auch Eure übermäßig aufgethürmte 








Das Hohngelach' ift nun mein Grabgeläut. — 


u — — — — — — — — - 
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Da figt die Mifgeburt, ganz unbekümmert, 

Verwegen recht, als müßt es nur fo ſeyn. 
Theodor. 

Das Schlimmſte iſt ja nun auch uͤberſtanden; 

Ich hatte klug den Schaden erſt verſteckt, 

Das war umſonſt: nun weiß es denn die Welt; 

Mas iſt es weiter? Das nur bleibt mein Vorſatz, 

Bor Aepfeln hab’ ich Abfcheu, unausſprechlich, 

und Beiner foll mir je die Zunge negen.— 

Doc ift ja Hoffnung von dem frembem Doktor — 

Fällt das Gewaͤchs erft ab, ift’s nur wie Fabel. 
&, Herbert. 

Doc das wird nie, ach! das wird nie geſchehn. 
Theodor. 

So laͤßt man’s ſtehn, und einft nach meinem Zob 
Kömmt’s zum andern Geweib ins Jagbihloß ’naus, 
Ein Diener lömmt. 

Da draußen ift ein Menſch, ber mit Eu’r Gnaden 
Gern fpredyen möchte , der — 
Theodor. 
Nun, ver? Was, ber? 
Diener, 
Der ebemal’ge Dietrich, mit Verlaub, 
Doch jest ift er ein Narr und Hafenfuß. 
Theodor, 
Mas geht's dich an? 
Diener. 


Sch denke nur, Hanswürfte — 
Es ſchickt fich nicht, daß fie ins Zimmer kommen, 





Theodor. 
Laß ihn herein, und ohne Handwerksneid! 
Diener ab- 
Herbert. 


Und wieber neue Fragen ? Immerbar 
Vertreibft du mich. Sch mag nichts ſehn und hören, 
acht ab. 
Theodor, 
Kurios ! Nicht fprechen dürfen , wie ich mag, 
Mit Narren nicht verkehren , Börner nicht, 
Einfälle haben nicht zu dürfen , nichts ! 

Als ging nicht alles nur auf meine Koften. 
Dietric kömmt als Harlefin, 
Theodor. 

Tas willft du, Menſch? 

Dietrid,. 

Der Doktor ſchickt mid), mein neuer Herr; er bat 
nicht Zeit zu fommen, ev dreht Villen, und er laͤßt 
ſagen, die Cur könnte auch ohne ihn verrichtet wer⸗ 
ben. 

Theodor. 

So? Mir kann's Recht ſeyn. 

Dietrich. 

Ich ſoll ſie verrichten. 


Nun, die Cur? 





Fortunat. 


Theodor. 

Du? So ſchnell biſt du zum Doktor geworben ? 
Dietrich. 

Ihr muͤßt mir aber verſprechen, daß Ihr mich, 


wenn die Cur anſchlaͤgt, wieder in Eure Dienſte 
nehmen wollt, ſonſt fange ich ſie gar nicht an. 


Theodor. 


Das kann ich dir leicht verſprechen, denn bu Pin⸗ 
fel wirft doch nichts ausrichten kͤnnen. Wie fol bir 
denn die Kunft fo ſchnell gekommen ſeyn ? Der Habit 
kann's body nidyt allein thun. 


Dietrid. 


Dann follt Ihr mir mein Geld herausgeben, bus 
id an Euch zu fordern habe, 


Theodor, 

Wenn's ſeyn muß. 

Dietrid. 

So eft denn biefe vier Pillen, eine nad ber ats 
dern, und Ihr feid fo wohlgeftalt, wie Ihr nur ie 
geweſen feid. 

Theodor. 


Gieb. Eins, — noch ändert ſich nichts, — zwei, 
— ſacht, mir deucht, es fängt an zu wadeln, bas 
Weſen, — drei — vier — ſeht, Frau Mutter, da 
fallen die verdbammten Stuhlbeine herunter, als wenn 
fie nie meine leiblichen Glieder gewefen wären. Er 
Flingelt, ein Diener fommt. Da, nehmt bas Beug, 
fchmeißt es gleich ins Feuer, daß kein Span übrig 
bleibt, und wer von dem bummen Wefen noch fpricht, 


nur mukſt, der hat es mit mir zu thun. Diener ab. 
Dietrid. 

Gottlob, nun bin ich doch wieber in Eurem Dienft! 
Theodor. 


Rein, Freund, fieh, die Sproffen find zwar glatt 
vom Kopf herunter, das koͤmmt aber von des Dot: 
tord Medizin, dazu haft du nichts gethan. Das fehlte 
noch, daß die Leute von ung fagten : Das find fie 
beide, die traneformirten; wie ber Herr, fo ber 
Knedhtz fage mir, mit wen du umgebft ; gleid; und 
gleich; wie der Priefter intonirt, fo fchließt der Kuͤ⸗ 
fter ; wie man in ben Wald bineinfcreit, und bers 
gleichen verfluchte Sprichwoͤrter mehr. Wenn id, 
einmal aus dem Lande gehe, oder verreife, dann könnt’ 
es fich eher paffen, bis bahin, mein guter Dietrich, 
muß ich mich deiner immer fhämen, — Kommt, rau 
Mutter, ich will mich bem Vater zeigen, nun wird 
er an meinem Kopf nichts mehr auszufegen haben. 

fie gehn. 
Dietrid. 

Und ich bin fo defperat, daß ich mic, aufbängen 
möchte, wenn fich das für einen Harkelin irgend ſchickte. 

gebt ab. 


— — 


Fortunat. 





Fuͤnfte Scene. 


vPallaſt. 


König. Reymund. 
Koͤnig. 
Und wird er kommen? 
Repmund. 
Er hat es verſprochen, wollte ſich aber nur ungern 
dazu verſtehn. 
Koͤnig. 
Welche Hoffnungen ſchoͤpft Ihr ? 
Reymund, 


Mein Konig, ber Menih bat ganz das Welen 
eines gemeinen Marktſchreiers, indeß wohnt bie 
Kunft oft in niedrigen Hütten und verfchmäht ben 
edlen Wohnfig; fein äußeres Gebäude verräth feinen 
edlen Gaft, aber freilic, liebt die Weisheit zuweilen 
das Inkognito. 


Dietrid, draußen. 
Ich muß hinein, ich bin an bes Koͤnigs Majeftät 


| von meinem Herrn abgeſchickt, und kein Menſch ſoll 





mich zurüd halten. 
König. 
Was ift das für ein Gefchrei ? 
Dietrich tritt herein, 

Da wär’ ic, furchtbarſter Herr König, bie Beute 
draußen haben wenig Geremoniel, daß fie unfer eins 
nicht durchlaffen wollen. 

König. 

Welche Erfcheinung! Welhe Traht! Was millft 
du? 

Dietrich. 

Mein Herr , ber Doktor ift draußen, und will vorges 
laſſen werben, 

König. 

So geht ihm gefchmwind entgegen, men Freund, 
laßt ibn jchwören, dann unterrichtet ibn von dem 
Zuftand der Krankheit, und führt ihn herein, Reymund 
zeit ad. — Wie? Einen Narren hält dein Herr, wie 
die gemeinen Quackſalber? 

Dietrid. 

Ja, er will es nicht anders. Er fagt, fo gehörte 
ſichs, fo brauchten die Doktoren nicht felbft die Nar: 
ren zu fpielen, und feine Einrichtung fei eine qute 
alte Sitte, da bat er mid, dazu genommen, — und 
ich, — ach, du lieber Himmel — id — 

König. 

Barum weinft bu? 

Dietrid. 

Mir gehn immer die Augen über, baß ich foll den 
luftigen Patron vorftellen; ich war dazu nicht gebo: 
ren, Majeftät, mein Schickſal war ein befferes, ba 


ich noch die Ehre hatte, Eu’r Majeftät einen Becher 


— 
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vorzufegen,, ald ich beim Herrn Anbalofia in Dien: 
ſten war. — Seitdem — weinend. ad! habe ich 
große und fonberbare Schickſale erlebt — ich war in- 
deß — doch, davon hat mich mein jegiger Herr, ber 
berühmte Doktor, kurirt, — nun muß ich mit 
Pritihe und Zade brunten auf dem Markt Spaͤße 
machen, indeffen ber große Laborant feine Medika— 
mente präparirt — und, babe ich nicht genug Leute 
berbei geloct, lachen fie nicht brav und kaufen tuͤch— 
tig, bin ich nicht wisig und fpafhaft geweſen, — 
o Maieftät, fo giebt es nachher gewichtige Schläge, 
— und, mie fann man wohl zu allen Zeiten fchalthaft 
und ſcherzhaft fenn ? — Und noch dazu, da mich im: 
mer eine Gänfehaut überläufr, fo wie ich nur feine 


Naſe gewahr werde, 
König. 
Du dauerſt mid. 
Dietrid. 
Bedanke mich ber hohen Ehre. — Mein einziger 


Troſt ift, daß ich aud) wohl bald das Kuriren von 
ihm weg haben werde, 


| 
| 
König. | 
Du? | 
Dietrid, | 
Ja, es ift gar nicht fchwer. Heut ſchickt er mich 
zu meinem vorigen Deren, den Herrn Theodor, der | 
doch bie großen Hörner hatte, ach! Ihre Majeftät, es } 
war ein refpektabler Anblick — er faß damit in fei= 
nem Großvaterftuhl, als wenn er bie ganze Welt 
regieren wollte— Nun gut! mein Herr Grofinafe 
hatte mir nur vier Pillen, wie die Brobkügeldhen, 
mitgegeben, bie verfchludte mein Bel zu Babel, da 
that's ihm einen Ruck im Gehirn, rad! und bas 
Geweih rappelte herunter, fo nett, als wenn einer 
im Kegelfpiel alle neune wirft. Es fcheint, wie es 
Fieber» und Gichtdoktoren giebt, fo ift ber ein 
rechter ausgelernter Horndoktor; er hat bie Kunft 
wohl in Paris gelernt, 


König. 

Gewiß? 

Dietrich. 

Es fehlt ihm gar nicht; eins, zwei, drei ſchießen ſie 
herunter, daß es nur eine Luſt iſt: ich hab's an mir 
ſelbſt erlebt. 

Reymond tritt mit Andalofia ein, 
Anbalojia. 


O Majeste, leg mir thänigft unter zu Dero Fuͤß', daß 
die große Gnad’ und Herablaffung hab’, fich unter: 
beß mit meine Narr’ zu entretenir. — Du, Xrlequin, 
geh indeß auf mein Theätre, amufir mein Publikum 
und vertauf von bie koſtbare Effenz und Arcana, big 
id) hinkomme. 


Dietrid. 
Majeftät, da haben wir's! Wie ich gefagt babe, 
geht ab, 
König. 


Euer Narr, Herr Doktor, hat, ohne es zu wollen, 


— — — — 





| 





mir Zroft eingeiprochen, denn er erzählte mir, daß - der in bie Lehr, purgir ihm, laß Aber, er muß Eſſenz 


der fonderbare Kal, den Ihr jest kennt, Euch ſchon 
vorgetommen ift, und baß Ihr fihre und fhleus | 
nige Hülfe dagegen mwißt. 


Anbalofia. 


Wollen hoffe, erhabene Majeste, Hofe ; bie Sache, |. 


ober bie maladie mit die cornes ift gar ſchiedlich un: 
ter, — fo ſeyn etlich, bie figen locker, hänge nicht 
mit Gemüth und entrailles zufammen, andre feyn 
verftedt, eingehakt tief tiefim inner Möchanisme des Lei⸗ 
bes und Seele, wachie auch wohl nach, wenn mit Flaͤch⸗ 
lihobrigkeit Eurirt werbe, oder von Stümper, bie mepn 
corne fei corne , — ja, votre serviteur, messieurs ! 
da ſteckt bie Knote, ift groffe Unterfchiedb zwiſchen 
Horn von Büffel und Hirfch und Bod und Unicorne. 
Denn ich muß babe bie Ehre, Majeste zu fagen, mein 
Syſtem ift nicht der Syſtem von meine Herren Col: 
lege, die fpreche meift wie blinde Huhn von bie 
Farbe. Ich weiß nicht, ob Majeste ſich genug inte 
reſſir für Systeme de la nature, um mein Doktrin zu 
folge, und mic, nicht zu finde ennuyant, 


Reymunb,. 


Gewiß nicht, denn Seine Majeftät ergoͤtzt ſich ſelbſt 
an ber Chemie und beren Geheimniffen, und laborirt 
fleißig mit mir. 


Undalofia. 


Ah! tant mieux, an bie@elehrte ift gut prebige. Ich 
fage fo: nir iſt in bie ganze Natur, was nicht 
entftünde aus bie Moral ; verftehn Sie mir : es ift 
alles eins mit die Moral, was wir gewöhnlich ben 
Physique nennen. Kann ih an ein Menfc Fehler 
und Lafter abgewöhne, ſchaffe ich ihm Krankheit aus 
dem Leibe, und wieder, kann ich fein Leib ein Gebre: 
dien, ein Scaben wegkurire, wirb auch ber Seele 
ausgebeffert. Par exemple, e8 war vor einige Jahre, 
als ber Duc d’Orleans kriegte geſchenkt aus der Nie: 
derland ein Monftrum, war ein fogenannt Meer: 
wunber , ein wilbe Menſch, in ber See gefangen, 
hatte Schuppen am keibe und aud) espece von Floß: 
feder, konnte natürlich nicht fpred, war brutal und 
ohne Manier. Ich weiß nicht, ob Sire fhon Um— 
gang und conoaissance mit einem Meerwunder ge: 
habt hat. 

König. 
Niemalen. 
Andaloſia. 


Schade, e’est bien interessant ſich zu verſetzen in ber 
Seele von einem foldhen Greatur. Gut alfo : Mon- 
seigneur le Duc d'Orléans erzeigt fie mir bie Gnabe 
zu ſeyn von meine Freunde, läßt fie mich invitir zu 
fich, wie mein gut monstre mit feine Fiſchſchuppe in 
die Stube auf und ab promenir, Ich ſehe ihm an, 
fühle ihm an feine Puls; nu, der fchlägt à la maniere 
von bie wüfte See; feh’ an feine Bid, daß ſich aus 
die Machine noch was machen läßt, ragt mir ber 
Erzog, ob fei der Beftie zu Eurir, oder zu Menfchen 
zu mache. Je reponds ; Monseigneur, es feyn nicht 
bloß ber Sache, baß es dem Monsieur sauvage fehle 
an der education et manieres, die Hauptſache ſeyn die 





| 


Schuppe und Floßfeder, kriegen wir ihm bie aus das | 


Leib, Eriege wir auch die Meergebanke aus feine Kop. 
Sıre, was wollen ihr fagn ? Ich nehme mein Meerwun⸗ 


— — — — ——— — — — — 





Fortunat, 


· N — 


und erweichende Mittel nehme, die alle gegen die See— 
education und, wie ſag ich, Fiſcheitaͤt ( vous compre- 
nez !) arbeite, in ſechs Wochen, le voilä,ift er fertig, keine 
Schupp und keine Kloßfeber an ihm zu fehn, und wenn 
mans wollt aufwiege mit Gold, wie ich ihm präfentir; er 
wird in eine andre Habit getban, wirb nun an ein 
Philosophe gegeben und maintenant, Sire, ift der— 
felbe im Gefolge des Duc d’Orleans, als eine von 
feine Freund, fpricht Politik, ift glanat, nimmt 
Talbak und maht Schulde, ald wie ein homme 
comme il faut. Was fagen zu folder Eur, Sire ? 


König. 
Ic; bin erftaunt, 
Andalo ſia. 


So, um auf mein vorigen propos zu kommen, will 
ich ſagen, iſt es immer eine ganz andre Sache, wovon 
ſolche Hornen herkoͤmmlich ſeyn, dann fie ſeyn qua- 
lites der Seele, eine vis occulta, die in das Körper: 
lichkeit feine Viſite macht, weil fie zu ſtark uͤberhande 
genommen, und Harmonie geftört hat. Majeste hat 
meine Heine Hanswurſt geiehn, hatte fie gekriegt von 
Steble und Schelmerei, war leicht Eurirt, audy Mon- - 
sieur Theodofius der Große hier vom Hofe, fein 
Horn waren vom Uebermaß von Grobheit und Man: 
gel an education und galanterie , die faßen auch nicht 
feft; unb wenn nun, wie ich hoffe, bei gnädiger Prin- 
cesse auch aus Eleine Unart erwachfen find, wolle wir 
fie bald herunter ſchaffe. 


Margarethe fünmt. 


Die gnädige Prinzeffin ift jegt wach, und bittet ben 
Herrn Doktor herein zu kommen, 
Anbalofia, 
Iſt vielleicht die Kammerfrau von bie gnäbige 
princesse ? 
Reymund. 


Ja, Herr Doktor. 
Andaloſia. 


Ab, mon enfant , alte Perſon, komm bu mal her ! 
Liebſt du beine princesse, bift bu ihr idele und kannſt 
thun was um ihr ?— 


Margarethe. 


Ach, Herr Doktor, wenn ich fie mit meinem Leben, 
mit meinem Blute wieber berftellen Eönnte, es follte 
mir nichts zu theuer ſeyn. 


Anbalofia, 


Bon, das trifft fih gut, du kannſt etwas Solides 
zu ihre Befte ausrichten. Es ift vor alle Ding noth— 
wendig, daß über die Horn (mie fag’ ich?) ein Kuttes 
ral, ein Paar Strümpfe oder Hofen gezogen werde 
die fie immer warm halte, um fie zu ermweiche, das 
muß nu feyn von eine Greatur, das viel um bie Prinz 
zeß geweſen, und das bie Prinzeß liebt, fonft nutzt es 
nichts , bitte alfo ihre Majeste, fie wolle die gute Alte 
gleich laß’ maffatric um von ihre Zell die chaussure 
zu machen. 


Margarethe, 
Das fehlte noch, Herr Quadfalber! Seht doch, 
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Mein Fell! Ihr moͤgt mir der rechte ſeyn! Mein 
Fell! Nein, fo iſt es nicht gewettet, Herr Markt⸗ 
ſchreier. 

Andaloſia. 

Alſo will ſich nicht aufopfern für Freundin? Fi 
done! Wie befhämt Euch Oreste et Pylade, Damon 
et Pythias, in ber alt Kabel und Mythologie, Hat bie 
Prinzeß keine Katz, oder Hund, ober fo was, bag fie 
viel um ſich gehabt und geliebt ? 


Margarethe, 


Den Affen, den Narziß müßten wir nehmen, ben 
liebt fie am meiften. 


Andalofia. 


Bon, da ihr das gute Werk nicht thun wollt, fo fei 
e3 denn bie Aff, kommt beibes auf eins hinaus. Laßt 


| gleich die Sache machen, alte lieblos Perfon. 


Margarethe. 


Der Scharfrichter fehlte bier noch mit feinem 
Ebräifchen Kauderwaͤlſch. ab. 


König. 
Wollen wir meine Tochter befuchen ? 
Andalofia. 


Steh zu Befehl: bin begierig , bie Kranke au fein. 
sehn ab. 


Schfte Scene. 


Bimmet, 


Lady Herbert, Theodor, 


8. Herbert, 


Du bift gefühllos,Stein und ohne Herz, 
Daß keine Thräne fließt des Vaters Tot, 
Den Gram um dich mit in bie Grube ſtieß. 


Theodor. 


Gebt Euch zur Ruh, Ihr habt ja mich noch, Mutter. 
Seht nur, ich traure, was ich immer kann, 

Nur heucheln mag ich nicht; wohl war er gut, 

Der ſel'ge Herr; doch wie's im Leben geht, 

Auch voller Grillen, Vorurtheil' und Launen, 

Er meint' es gut mit mir, doch hat er nicht 

Mit der Moral, Hofmeiſtern, Beſſerwiſſen, 

Und feinen feinen Sitten, halb zu Tode, 

Wenn ich recht froh mich fühlte, mich gequält? 

Das geht nun auch mit ihm zu Grabe, Mutter, 
Denn das leid’ ich von Euch auf Beinen Fall. 

Run haben wir ja auch bie Hochzeit vor ung, 

Denn endlich wird bie Lady Dorothea 

Bernünftig, und erkennt, wie ich fie liebe; 

Seht, fo kommt Zroft und Luft zu Leid, wie immer, 


2. Herbert. 


So wollen wir ben Abgefchiedenen 


Zur legten Ruheſtaͤtte fill geleiten. gehn ab. 
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Siebente Scene. 
Zimmer der Prinzefiin. 


Agrippina im Lehnſeſſet ſchlafend. Andalofia figt 
auf ber andern Geile, 


Anbaloiia, 


Sie ſchlaͤft. — Ob fie den Saͤckel bei ſich hat? 
Mein Auge irrt von allen Seiten um, 

Vortheil erſpaͤhendz — ob die Thuͤr ich ſchließe? 
Dann mit Gewalt mein Eigenthum ihr nehme? 
Wie? Seh’ ich recht? Im Winkel dort den Hut, 
Vergeffen, nichts geaditet unter Tand? 

Still! leifen, leiſen Schrittes nah’ ich bir, — 
Run bift du wieder mein, bu trauter Schatz, 
Nun wird mir auch bas Schwerfte felbft gelingen, 
Schon fühl ich midy fo leicht, fo heiter, wie 
Der Vogel, der durch blaue kuͤfte ſchwimmt — 
Sa ſchlummre nur, kald ift die Strafe da. 


Agrippina 


Wie ift mie wohl! Ich hatte fchöne Träume, 
Geneſen ſah ich mic. — Viel Danf, Herr Doktor, 
Mir ift nach Eurem Mittel jchon viel beffer. 


Andalofia, 


Erlaubten Hoheit etwas nachzuſehn, — 

Schau, wahrlich, da ift fhon die Horn viel weicher, 

Bald nehm’ fie ab, verſchwinden peu A peu, 

Mais, ma princesse erlaub, gerab heraus 

Zu ſpreck, wie Arzt unb conlesseur ſtets follten: 

Die Wurzel ſtecke tief, fehr tief hinunter, 

Und ſchoͤne Dame muß (das kann ich merke) 

Ihn ihre Heine Herz viel Bosheit, Tuͤcke, 

Und Scabenfreube figen hab, hat wohl 

An die Amants und Deren ſchon manche Poffen 

Gefpielt mit Muthwill, benn bie Horn beweifen 

Gar große, groß malice ; comprenez-vous ? 
Agrippina, 

O helft mir, Liebfler, nur von biefem Scheufat, 

So will ich fill und fanft auf immer werben ; 

Nur, liebfter Doktor, endet fchnell die Gur, 

Und fordert bann zum Lohn, fo viel Ihr wollt, 
Anbalofim 

Mabam, das menfchlich Herz ift närrifch Kauz, 

Sind die Patient recht frank und miferabel, 

Berfprechen fie bem medecin golbne Berge; 

ind fie gefund, — ift alle Wort vergeffen, 

Dann hat Natur geholfen, aus bie Berge 

Krieht dann zum Kohn ein Elein souris heraus, 
Agrippina 

Mich ſollſt bu anders kennen lernen, Freund, 

Nur eile dich, daß ich geſund mid) ſehe. 
Andalofia. 

Ma belle princesse, es fehlt mir jegt am Beften, 

Helas ! Meditament find ausgegangen, 

Hab fie verbraucht für meine Heine Rarr 

Und Eure große Narr, Herr Theodor; 

Dacht' nicht, baf hier in London epidemifch 

Die feltne maladie geworben wäre, 

Run muß ich erft ein Eleine Urlaub bitte 
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Auf fuͤnf, ſechs Monat, denk' ich, wenigſtens, 

Um in Tirol, Dalmatien, in Sizil, 

Die Simpla aufzuſuch, fie dann zu mifche. 
Agrippina 

Und hier im großen London wäre Beine 

Der großen Apotheken mit verfehn ? 
Andalofia.. 

Alı oui, sans doute, mais feyn fürchterlich theuer, 

Senn ärger als die Juifs, er moi, bin arm, 

Das fehn wohl Majeste, und brauchte doch, 

In London bier Dukaten wohl drei taufend, 

Die ſpar' ich, wenn ich felbft die Dinge ſuch! 
Agrippina. 

Tritt her an dieſen Tiſch, ich zaͤhl' fie auf, 
Anbdalofia, 

So viel baar Geld hat Mäjeste bei fich 
Agrippina, 

Sei unbefümmert, aus dem Sädel hier — 


Anbdalofia, 
fegt fchnell den Wunſchhut aufund umfaßt fie- 


Nun ichnell nach Irlands nacten Wüftener’n! 
Beide verſchwinden. 





Akte Ecene. 


Andalofia mit Agripping ſchnell herein. 


Agrippina. 
Web mir ! zum zweitenmal fo graufen Schreck! 
Andalofia wirft die Verkleidung ab. 
Erkennſt du mic, Werruchte? Diefegmal 


Wird nicht mein Leichtſinn, ſchwachgemuthe Rührung 


Did; meiner Nach’ und deiner Straf entreißen, 
Zuerſt denn ! sieht ein Meſſer. 


Agrippinz fniet, 


Weh! DO theurer, ebler Mann! 
O bu Verehrter, Unbegreiflicer, 
Nur meines Lebens, meiner Ehre ſchone. 


Anbdalofia, 


Ich bin Bein Mörder, nur mein Eigenthum, 
Um das ich viel erduldet, fei mir wieder. 

er fchneidet den Saͤckel ab. 
Ich halte dich in meinen Händen ! ja, 
Die Lift gelang, die Feindin liegt im Staube. 
Was fag’ id) dir, du wandelbar Verftellte ? 
Nein, zittre nicht, du bift bei mir gefichert, 
So ferne ber Begier, ald wenn in heil'ger 
Klaufur dich ſtrenge Kloftermauern hielten. 
O fteb, fteb auf, mir elelt diefe Stellung; 
Darf fo die Königstochter ſich erniedern ? 
Bon Ehre ſprachſt bu? O Ihr Unbefcholtnen, 
Hoffärtigen, von Hochmuth Aufgefhwellten, 
Ihr brüftet Euch mit leerem Wort und Klang, 
Sinnlofes Schellenläuten Euer Prunk: 
Ihr ſeht verfhmähend auf die Armen bin, 
Die, von ber Kraft ber Göttin uͤberwaͤltigt, 
Im Arm des Liebften aller Welt vergeſſen, 
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Fortunat. 


und mt dem Theuerſten ihn gern beglücken; 

Ihr niedern Buhlerinnen ſchmaͤht und läftert, 

Und folltet ftil demüthig bier verehren, 

Daß Herzen ganz und voll fich dem ergeben, 

Dem fie allmächtig Liebe unterwirft; 

Ihr Ebrenvollen, Hochgeftellen,, Neinen, 

Die Ihre noch ſchlimmer als die SHavin feib, 

Die öffentlich mit ihren Reizen wuchert, 

Denn Ihr verkauft um fchnöden Sold das Hoͤchſte, 
Des Derzens Herzen, Wahrheit, Eiche, Treue, 


Den Stolz, der nur ben Menfchen macht zum Men: 


fchen. 
Was könnte dich gefährden ? Jenes heil'ge 
QJungfrauenthum bes Herzens, jene Süße 
Der Kinderunfhuld, deiner Liebe Blüthe, 
Haft bu für alle Ewigkeit dem Teufel, 
Dem ſchmuzigſten des Geizes baar verkauft. 
Drum bligte falfche Liebe dieſes Auge, 
Die holden Pfänder, bie die Seelen Enüpfen 


In Lieb’ und Andaht, Schwur, Belenntniß, Flehn, 


Sie, alle gleich dem Heer verruchter Räuber, 
Entfprangen aus dem Wahrſam ſchoͤner Lippen. 
Ic Blöder, ſah die Brandmal nidyt und Ketten! 
3a deine Küffe bluͤhten buhleriſch 

Wie gift'ge Rofen mir, das Auge weinte 

Die Lügen:Thränen , die dem Liebenben 

Im Wonnefchmerz den Himmel nieder ziehn, — 
Und alle die Entheiligung — warum? 

Um ſchnoͤdes Gold! Nur darum wurben alle 
Empfindungen ber Seligkeit verrathen, 

Elyſium zur ſchmuz'gen Winkelgaffe, 

Die Götter all’ in Kuppler umgemarftet. 
Dann mwurbe bem Bethörten Hohn und Lachen 
Auf feinem armen Wege nachgeſandt; 

Indeffen ich, verſchmaͤht, betrogen, abfeits 

3ur Armuth mich, zur Neue wenden mußte, 
Und gern noch Glüd und Leben opferte, 

(Auch wenn mid; bein Bejis niemals begluͤckt) 
Daß Wort und Blick nur nicht betrogen hätten, 
Das als das Bitterfte im Schmerz empfindend, 
Daß ich geliebt, wo ich verachten mußte, 

Wo willft du Worte finden, wo bie Lüge, 

(Die fernfte taugt dir nicht) dies abzuläugnen? 


Agrippina 


Noch einmal werf ich mich vor bir zur Erbe 
Rur flehen kann id, nimmer mich entfchuld’gen, 
Dein ift das Recht, bu haft mic fo befiegt, 

Daß mir die Kraft zum Leben felbit ermangelt, 
&o fticht mir jedes Wort ind Herz ein Mefler. 
Was mein Gewiſſen bunfel mir unb leiſe 

Oft zugefluͤſtert, ach, die bittre Reue, 

Die ich betaͤubte, haſt du nun erweckt, 

Daß ihre Stimme laut und lauter mahnt, 

Und mich ihr graußer Donnerton betaͤubt. 
Ach, Andaloſia, nicht fleh' ich dir 

Um meinethalb, weil ich die Koͤnigstochter, 

Daß du mich achten moͤchteſt, ehren, ſchonen, 
Nein, bei dir ſelbſt, bei dem Gefuͤhl im Buſen, 
Das einſt geliebt die tief Unwuͤrdige, 

Bei deinem eignen Werth beſchwoͤr ich dich, 
Entweihe nicht das Herz, das mir gefchlagen, 
Wirf mich nicht hart der oͤden Wilbnif zu, 
Dem Wahnfinn, Tihieren, noch ber Krankheit Braun! 
Nein, du erbarmft dich, denn du bift es noch. 
DeB Auge Lich und Sehnſucht auf mich blickte, 





Fortunat. 
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Andaloſia. 


Elende, woran mahnſt du mich? Dies Wort, 

Es koͤnnte wetzen meine Grauſamkeit. 

Doch nein, dir ſei Verzeihung, doch auch Strafe, 

Du ſollſt jetzt nicht zuruͤck zu deinen Eltern — 
Agrippina. 

Ic; will es nicht, ich mag den Hof, bie Stadt 

Richt wieder fehn, fo lang! ich mir ein Scheufal, 

Den Feinden Hohn, dem Volk Gelächter bin. 
Andalofia. 

Ja, dies Gefühl fei jegt noch beine Qual, 

Doch werd’ ich beiner nicht vergeffen, werbe 

Den Zauber dann bir Löfen, wie ich kann. 

Schau bort hinab, in jener Felſenbucht 

Liegt einfam und verſteckt ein armes Klofter 

Bon frommen Nonnen, allem abgeſchieden 

Sehn fie nicht Stadt, noch Dorf, noch Menfchen je, 

Denn keine Straße führt durch diefe Schluchten, 

Nur gegen über fid) und fern erhaben 

Auf dürren Klippen zwiſchen dunklem Walb 

Des heiligen Patrizius Fegefeuer; 

Hier follft du büßen und bereuenb wohnen, 

Daß beine befre Seele auferwache; 

Dann führ’ ich dich nach ein’ger Zeit zurüd, 

Und bu wirft mir bes Geiftes Heilung danken. 
Agrippina, 


Ich danke dir ſchon jest, wohlthaͤt'ger Freund, 
Daß Boͤſes du mit Gutem willſt vergelten. 


Hier, fern von Menſchen, fern’ ich bald mich finden. 


Andaloſia. 


So folge mir, das Kloſter iſt nicht weit. 
fie achn ab. 


Neunte Scene, 


Klofter. Sprachzimmer. 


Aebtiſſin. Nonnen. 
Aebtiſſin. 
Ja, meine Kinder, immer dringender 
Wird unſre Noth, und Huͤlfe ſeh' ich nicht, 
Wenn fie der Herr und nicht in Gnaden ſendet: 
Des Landes Theurung und bes Jahres Mißwachs, 
Der Brand, der unfre Speicher aufgezehrt 
Und fchnell vernichtete den ſchmalen Vorrath; 
Kein Reifender, der hieher Opfer brächte; 
Die Felſen trennen uns von aller Welt, 
Die wüfte Einfamkeit verfcheucht die Menfchen ; 
Der Bifchof ift, Ihr wißt es, ſelbſt bedraͤngt: — 
So weiß ic denn nicht Hülfe, Rath, noch Rettung. 
Die Pförtmerim tritt herein, 
Ein frember Herr will Euer Gnaden fprechen. 
Aebtiffin 


Entfernt Eud, meine Kinder. — Laßt ihn ein. 
Die Nonnen gehen ab. 


Anbalofia kommt. 
Hochwuͤrd'ge Frau, verzeiht dem Meltlichen, 


Der's wagt, die fromme Einfamteit zu ftören, 
Im Namen einer Armen tret’ ich ein, 

Die Euren Troſt begehrt und eine Belle, 

Um abgeichieden ſich und Gott zu leben, 


Kebtiffin. 


Mein edler Herr, Ihr feht ein armes Klofter, 

Das Mißwachs, Unglücd, Brand, noch ärmer machten ; 
Wir, felbft der Wohlthat dürftig, konnen nicht, 

Wie unfer Herz gebeut, Almofen fpenden. 


Anbalofia. 


Reich ift die Jungfrau und von edlem Stamm, 
Sie fhägt es Glüd genug, in Eurem Schug 
Nur Monden hier zu ſeyn, und ba fie ſchon 
Die Kunde Eurer Leiden hat vernommen, 

So fendet fie Euch bier Goldſtuͤck' Cintaufend. 


Kebtiffin, 


Die Hülfe kommt uns wie vom Himmel ſelbſt. 
Doch wird das zarte Bild die Einſamkeit 
In früher Jugend auch ertragen können? 


Anbalofia, 


Sie fucht die fern’ und abgefchiebne Rube, 
Denn wie fie auch mit Schönheit ift geſchmuͤckt, 
Entſtellen doch zwei Hoͤrner wunderbar 

Die edle Stirne, ſo daß ſie ſich ſcheut 

Den Menſchen zu begegnen, darum fleht ſle, 
Daß fie verſchweigen darf der Eltern Namen, 


‚| Berhüllt gehn, daß ihr Niemand läftig falle, 


Wenn fie nicht felbft entgegen gebt den Schweſtern, 
Im Kloſter und der Kirche, wie im Garten. 


Aebtiffin. 

Sehr gern iſt alles ihr von mir gewährt, 
Anbdalofia. 

So tretet ein, verehrte Agrippina, 


Agrippina fimmt. 
Kebtifftin. 


Wohtthäterin bes Hauſes, feid willfommen, 
Naht freundlich ung, fucht Euch die Zelle ſelbſt, 
Die Ihr bewohnen wollt, befehlt, wie alles 
Gehalten werde, daß Ihr gern hier weilt, 


Agrippina. 

Ich Hoffe, Troſt fol mir die Stille geben, — 

Nicht ganz, mein Freund, vergeßt mid) in ber Kerne; 
Andalofia, 

Ih denke Eurer, fo gehabt Euch wohl. 
Aebtiffin, 


Faßt nun Vertrauen, vielgeliebte Tochter, 

Zu mir bejahrten Frau, die Euch fo freundlich 
Empfangen möchte wie ein holbes Kind, 
Hinein geht und erfrifcht Euch von der Reife, 
Dann ruht am bellften Ort, am freundlichften, 
Deß wir uns nur in unfern Mauern freun. 


seht ab. 


Agrippina, 


Vielleicht kann ich an Eurem Bufen weinen! 
fie gehn ab: 


[|| — —j — 
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Zehnte Ecene. 
Eyyern. Zimmer. 


Daniel, Benjamin. 


Daniel 


nbeareiflich und wundervoll! Nun ift ber Herr 
— zum zweitenmale ſo ploͤtzlich da, als 
wenn er vom Monde herunter gefallen wäre; kein 
Menſch dentt an ihm, und er fteht mitten unter uns. 
Haft du denn gar nichts hören £önnen, junger 
Menih? 
Benjamin. 
Er hat fich gleich mit feinem Bruber Ampedo eins 
gefchloffen und eingeriegelt. — Da kommen fie, 
Aınpedo und Andalofia kommen, 
Andalofia. 
Nun richtet gleich die Tafel prächtig zu, 
Den beiten Wein ! Sucht aus der Garderobe 
Für mic, bie reichſten Kleider! Wo es fehlt, 
Da kauft, — nur ſchnell! — ic) will fogleid nad Tiſch, 
Wie er und einlud, hin zum jungen König. 
die Diener ab. 
Ja, Bruder, nun foll erft die Luft beginnen, 
Nun ich mit vielen Schmerzen Klugheit lernte, 
So nimm nun, Befter, beide Kleinod’ bin, 
Sie kommen bir jest zu nad) langer Zeit, 
Bebalte fie, jo lang’ du irgend magſt, 
Fürs erfte bleib’ ich hier im Vaterland, 


Ampedo. 
Nein, Bruder, alles, was du mir erzaͤhlt, 
Die Noth, die Angſt, die mancherlei Gefahren, 
Die du und auch mein Vater habt erduldet 
um dieſen Saͤckel, macht ihn mir zum Graun; 
Ergoͤtze dich mit ihm, ſo viel du magſt, 
Ich will ihn nie in meine Haͤnde nehmen: 
Auch hab’ ich eingeſehn, daß ich bes Golds 
Niemals bei unferm Schag ermangeln Eann, 
Drum ſchien's mir Hug getban, dem Könige 
Das große Darlehn willig hinzugeben. 
Anbalofia, 
Schr weislich. 
Ampebo, 
Sa, er ift ſeitdem fo freundlich, 
Pie nur fein. Vorfahr gegen unfern Vater; 
Schug gilt oft mehr als volle Beutel Goldes, 
Andalofia, 
Mein Bruder hat an Meisheit zugenommen. 
Umpebo, 
Die Langeweile; barum bin ich froh 
Den lieben Hut nun wieder hier zu haben, 
Um meinen alten Spaß mit ihm zu treiben, 
Anbalofia. 
Was macht benn unfer Oheim, Limofin ? 
Umpebo, 
Weißt du das nicht? Der ift nach England hin, 
um ie Prinzeß zu frei'n für unfern König. 


um 


Fortunat, 
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—rn — —— — — — — — — 


Andaloſia. 
Ei! So? Da kommt mir ein Gedanke. — Bruder — 
Doch das hat noch ein Weilchen Zeit — Du leihſt 
Mir doch gewiß den Hut zum zweitenmal 
Zu guter Abſicht. 
Ampedo. 
Ja, wenn ich bir traute. 
Andaloſia. 
Nicht jetzt, nicht bald vielleicht — 
Ampedo. 


Jetzt laß uns eſſen, 
Und aller Roth und Plane ganz vergeſſen. 


sehn ab, 


Fünfter Akt. 





Erſte Scene. 
Pallaſt. 


König von Eypern, Ampedo, Andaloſia. 


König. 


Wie dan ich Eure Freundichaft Euch, Ihr Eden. 
Ich habe nichts, das Euch belohnen könnte, 

Will ich mit Euch mid, meffen, bin ich arm. 

Du, Anbalofia, haft feit fieben Monden 

Geftrebt für mich, und ſieh, die fchönfte Braut, 
Sie tritt nun heut auf dies begluͤckte Ufer. 

Ihr theilt mir Euren Schaß, wie einem Bruder, 
Daß ich die Schuld vom Vater mir vererbt, 

Dem Spend’ und Wohlthun Strafe warb und Plage, 
Nun tilgen, meinen Freunden nüsen kann, 

Daß id) mit Pracht, wie es dem Kön’ge ziemt, 
Der holden Fürftin heut’ entgegen gebe. 


Andalofia. ” 


Wie fühl" ich mich begluͤckt, wenn Ihr, mein König, 

Mid würdigt, mic, als Kreund zu Euch zu beven. 
König. 

Verweile, Anbalofia, denn ich gehe 

Mic umzukieiden, um mit dir unb andern 

Der Edelften ber holden Fremdlingin 

Entgegen bis zum Anterplag zu reiten. 


Andalofia, 
Du willft uns nicht begleiten, Ampebo ? 
Ampedo. 


Nein, Bruder, ich verweil' im ſtillen Hauſe? 

Dies Laͤrmen, dieſer Auflauf, Schrei'n des Volks, 
Das Zummeln dieſer Reiter, dieſes Drängen, 

Wo jeder eilt, die Eitelkeit zu zeigen, 

Iſt nicht fuͤr mich und macht mich nur betruͤbt. 
Dann draͤngt ſich mir des Lebens Nichtigkeit 

So recht ins innre Htrz, wenn ich dies Jauchzen, 
Den Krampf der Freude ſeh' der trunknen Menge, 


ob, 


— — — m — 


| 
| 
| 
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Die niemals um ſich weiß, und dies bedarf, 








Des Lebens trüben Sumpf in Fluß zu bringen. Zweite Scene. 
Andbalofia, 
Ich Eenne dich nicht mehr, bu bift verwanbelt, Mafıptag. 
Und deine Weispeit wird Melancholie, Bolf, von aller Ständen und Alter, Diener um Welns 
Ampebo, fäfer, die allen zu trinken geben aufgehäufte Spei- 

Laß auch von dieſem eitlen Prablen, Bruder, fen , alles im Judel. 
Barum willſt du durch Pracht und frevfen Aufwand, 
Thöricht Verſchwenden, der gemeinen Seelen 1. Dann. 
Ergrimmten böfen Neid auf dich erregen ? | Habt Ihr fie wegreiten fehn, die Herren ? Unfern 
Ob's gut gethan, da du die Fuͤrſtin auch, gnädigften König, und ben jungen, lieben, freigebis 
Die du gekräntt, was fie wohl nie vergißt, geu, prächtigen Andalofia ? 
As Königin hieher bringft, fteht zu zweifetn ; 2. Man 
Zwar haft bu fie geheilt, haft fie durch Zauber > 
Dem väterlichen Hof zurüc gebracht, Ja wohl, das war ein Zug ! Die Pferde, die Decken, 
Haft ihre Neigung dann zu unjerm König, die Kleider, die Diener! Man kann durd die Weit 
Des Föniglichen Herrn zu ihr geweckt, reifen, und fieht fo mas nicht wieber, 
Du fchenkteft ihrem Stolz die Köni skrone, 
Ihm wendeſt du die reiche Mitgift * zen = 
Allein — Unfer König koͤmmt doch nice gegen den Andalofia, 

Anbalofia. der ift doch die wahre ausgefütterte gebiegene Pracht, 

Sei ohne Sorgen, liebfter Freund, ſelber nach Fleiſchergewicht, und ohne alle Beilage. 
2 ra und die lange Einfamkeit 2. Mann, 
t fie verwandelt ganz, fie fühlt durch Dank } } 

und Freundfchaft A auf — ſich verbunden. ar der wicber ſchwatt Sein — der 
Mit Thränen fhwur am heiligen Altar Duckmaͤuſer Ampebdo, der ift wie feine Beilage anzu: 
Sie feierlich mir alles zu vergeffen, ſehn. on 
Auch nie ein Wort von diefem Zauberſaͤckel — 


Auf dem laſſ' ich nichts kommen; das iſt ein guter, 
lieber, ftillee Herr, der ein Waffer trübt und kein 
Kind beleidigt. Auch wohlthätig gegen die Armen, 


2. Mann. 


Hat fid was von Wohlthat : führt nicht ber alte 
Spigbube, der Daniel, Caſſe und Rechnung ; ber 
möchte lieber nod) von ben Armen nebmen, als ihnen 


Den Lippen unbedacht entflichn zu laffen ; 

Bir find geſichert, glücklicher als je. 
Ampebo. 

Es fei, doch weiß ich nicht, weich bange Furcht, 

Welch trübes Ahnden meiner ſich bemeiftert; 


Ich zittre jedem Laut, weiß nicht warum, 
Und eben dies macht mich nur ängftlicher, 


— mn 


Der König kümmt angekleidet zurück. gehn. Bierter. 
t kommt, mein lieb i . — — 
ER TE REF eae nit mann 
icht mi re; Halunke, aber er fieht bei Gelegenheit doch au 
Ihr geht nicht mit uns, wie ich höre, ieh ducch bie Finger. 
Ampebo. Zweiter. 
Id wünfdhe meinem König alles Gtüd, Gelt, bei deinen Lieferungen ? Du nt i 
a bei gen ? Du nimmſt die Hälfte 
Doch paßt nicht mein Humor in dies Getümmel, zu viel, der ‚Derr muß das vierfade bezahlen, und du 
König. quittirft nachher alles in allem. 
Auf BWieberfehn alfo bei unferm Feſt. Bierter, 


ab mit Andaloſia. Wenn ich nicht mehr bedächte, — es iſt nur, daß 


ed heut einen Feſttag vorftellen ſoll, — und es 
ſchickte ſich nicht, wenn bie neue Königin fo in unſre 
Pruͤgelei hinein ritte — 


Erſter. 


Narren allzuſammen, ſeid ruhig und vergnügt 
darüber, daß wir fo reiche Herren in unfrer Stadt 
haben, die brav aufgehn laffen und die Rechnungen 
bes Bürgers nicht fo genau durchſehn. Seht da 
kommt der liebe Here Ampebo aus dem Pallaft. 


Ampebo, 


Wo ich viel wen’ger noch erfcheinen werde. — 

Ih muß den Doktor fragen, was mir fehlt, 

Denn fo ift mir im Leben nicht gewefen ; 

Es ift doch pur unmöglich, daß der Aufwand 

Bon Kleidern, Schmud, das Silber: , Goldgeſchirr, 
Die blankgezaͤumt⸗n Pferde, all die Pracht, 

Die aufgepugten Tafeln, dag Zurniren 

Und Stechen und die Boftbarlichen Preife, 

Daß alles dies nur Albernheiten wären, 

Das Leben felber nur ein fchaaler Traum: 

Nein unfer Doktor foll mir was verichreiben, 

Das anders wieber mir bie Welt erfcheine. geht ab. 


— — nn nn — — — 


Ampedo tritt auf. 


Viele laut rufend, 
— — I Es lebe der Herr Ampedo! Hoch! 
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Andre 
und ber Herr Andalofia ! 
Ampedo. 
Was giebt's ? Was ſoll denn dies Geſchrei, Ihr 
Freunde? 
Dritter. 

O gnaͤd'ger Herr, ſoll ſich das Volk nicht freun? 

Hat Euer theurer goldener Herr Bruder 

Der Stadtgemeinde nicht ein ganzes Schiff 

Von Malvaſier und andern edlen Weinen 

Geſchenkt? Daß nun die lieben durſt'gen Seelen 

Das koſtbare Gewaͤchs wie Waſſer ſaufen? 

Sind drüber nicht ſchon jest am frühen Tage 

Betrunken vicle, baß fie bort die Sonne 

Für Bollmond halten ? Speift er nicht mit Kuchen, 

Geflügel und Gonfect, Zrüffetpaiteten, 

Hier ben gemeinften wie den reichften Bürger? 


Ampebo, 
D ja, ich weiß, mein Bruber iſt ein Rarr. 
Ein Betrunkener taumelt heran. 


Narr? Andalofia ? Gotts Sakrament 

Den bau’ ih ja — ja fo , Ihr feid's, Herr Ampel, 
Das ift Eu'r Glüd, fonft folltet Ihr mal ſehn, 
Wie Eud) der Kopf in Scherben follte fliegen. 


Zweiter 


Hat er nicht alle Armuth heut gekleidet, 
Unb reich beichenkt, damit die Königin 
Nur Freude füh’ in unfrer ganzen Stadt? 
Hat er nicht auf dem Weg, ben fie fo reiten, 
Auf mehr als taufend Schritt die Purpurbeden 
Bon Sammt gebreitet, die er dann dem Volt 
Preis geben will? Habt Ihr die Bühnen nicht 
Gefehn, die Gold und Seide glänzen, wo 
Zurnir und Stechen wirb gehalten werden, 
Umhaͤngt mit Silberzindel ? 


alle 


Darum hoch! 
Herr Andalofia hoch und Ampebo ! 


Ampebo, 


Nicht wahr, wenn Ihr Euch an mid machen bürftet, 


Die Kehle ab mir ſchneiden und Eud dann 
In alle meine Koftbarkeiten theilen, 
Ihr würdet froher noch und lauter brüllen ? 


2. Betrunkener, 


3a, hol mich, Herr, ba fprecht Ihr reine Wahrheit. 
Ei, Satan ! woher habt Ihr diefen Schönen 
Und ausgeihhält ausbündigen Gedanken ? 


1. Betrunfener. 


Wofür ficht ung Herr Ampebo denn an? 

Für Meuchelmörber ? Wie darf er ung denn 

Die Reden bieten ? — Warum räfonniren 

Auf unfern Anbalofia ? Der mehr 

As Caͤſar ift und Alerander magnus ? 

Was fchimpft er denn auf unfern Ampebo ? 
Was geht's ibn an, daß der ein Gimpel ift? 
Herr, ins drei Teufels Namen, er muß wiſſen — 





Ampebo, 
Sch gebe Schon, mein guter ebler Freund. 
1. Bürger. 


Dos fäuft fh um Verftand und Aug’ und Ohr. 
Erompeter. 


geht ab. 


Alle. 


Sie kommen ! ba ! fie fommen ! laßt uns gehen ! 

Bis vor das Thor zum minbeften entaegen ! 

Das Hingt ins Herz! Und horch! die Glocken läuten ! 
1. Mann. 

Nun, Brüder, Freunde, haltet Euch gerade, 

Reſpekt nun vor ber hoben Derrfcaft! Hört, 

um Gottes willen torfelt nicht! Huͤbſch ehrbar: 

Betragt Euch edei, menſchlich, nicht wie Säue, 

Sonft leidet die Reputation ber Stadt, 


Bol, 


Entgegen! Hoch! Die Kön’gin lebe! Do! 


Alle mit Sauchzen und Gelummel ab. 


Dritte Scene, 


Zimmer, 


Daniel allein. 


Run hab’ id; einmal das Regiment allein, die Die: 
ner find fort, Herr Ampebdo iftim Walde, ich will heute 
mein Geld abzählen. Was will benn zu mir? Derein, 
nur herein ; das kann die Thür nicht finden, es muß 
fremb jeyn. 

Dietrich fommt, 


Dietrich! Schn dich meine Augen einmal wieder ? 


Herzenskind, es iftja eine Ewigkeit, daß ich nichte- 


von dir gehört habe. 
Dietrid. 
D lieber, lieber alter Vater — 
Daniel, 


Berfchnaufe did, Zunge, fammle dich: —ſieh, das 
kann ordentlich weinen, bas hab’ ich nie möglidy mas 


chen können. Dietrich, die Thränen follen dir baares ' 
Geld eintragen, denn fo gerührt, wie jegt, bin ich in | 


meinem Leben nicht geweſen. 
Dietrid. 


Ach, lieber Nater, man bleibt doch am Ende ein | 


Menich, wenn man auch ganz unmenſchliche Schid: 
fale erlebt hat, 
Daniel. 

Sep dih. Da, trink. Daft bu viel erlebt ? Mit 

wem kommſt du ? 
Dietrich. 

Mit einem Grafen Theodor; der bringt die Koͤni⸗ 

gin ber. 
Daniel. 

Bleib jest hier im Haufe, es ift für alle Fälle 

eſſer. — Nun erzäßle, 





— — — 


- Vater iſt geſtorben, und er hat eine reiche Frau ge— 
\ biiratbet, 








— 


Die trich. 


Von meinem Herrn Andaloſia ging ich weg, als 


| er alles durchgebracht Hatte, 


Daniel. | 

Das weiß ich von ſelbſt. 
Dietrid. | 
Sch kam zu dem Grafen Theodor, ber mir ſchon 
lange gut war. Aber es war nicht jo, wie ich gehofft 
hatte, ber ‚Herr war geisig, fah felbft nach allem, und 
mein Bißchen, was ich mir erjpart hatte, mußte ich 
ihm auch geben, esmir aufzuheben, wie er fagte, Ic ! 





ſoll's nody wieder kriegen. 


Daniel. 
War's viel? 
Dietrid. 
Doc an zweitaufend Boldftüde, die nad unferm | 


Dummkopf! 


Gelde meyr als viertauſend Dukaten machen. 


Daniel. 

Teufel! Und der ſaubre Graf iſt jetzt hier? 
Dietrich. 

Als Geſandter; jetzt koͤnnt' er bezahlen, denn fein | 





Daniel. 


Wart, hinter den will ich mich machen, ich vers 
ſteh's; mit Winfeln und Grobheit ; mich einem feiner 
Freunde entbeden und laut heulen, ihn in @efells 
ihaften mahnen und fo weiter. (is fol ſchon gehn. 





- Run? 





Dietrid. 


Ah, nun muß ih weinen, — ſeht, ich verliebte 
mich, unb meine Geliebte war meine Braut, konnte 
mich aber nicht ausftehen, alſo, natürlich wie wir uns 
auch einmal ftrıtten, faßt fie mich beim Kopfe und | 
jwei ſtarke lange Hörner fchießen mir ausder Stirne 
em. 

Daniel 

Was? 

Dietrid. 

Wie Ihr mirgemeiffagt hattet, daß es fo in unfrer 
Familie läge, nur daß fie bei mir doch wirklich her: 
vorkamen. 

Daniel. 


Narr, vor der Hochzeit? 
Dietrich. 


Natürlich, fie wollte mich ja nicht haben, Wie ich 
nun böfe wurde, und in die Thür gerieth, mußte mich 
ihr Liebhaber Losfägen , ich fchlief ein und wurde gez ' 
Enebelt, bei Nacht und Nebel fortgeichafft — ah! ach! 
— und nun zeigten fie mich für Geld in Flecken und 
Dörfern, und endlich aud) in London felbft, 


Dantel. 


— — — —— — — — 


Wer denn? 
Diet rich. 
Denkt nur, wie fürchterlich; meine Braut und ihr 
Lebſter. Ic paflirte nämlich für eine Waldgottveit 


— mn — — —— 
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von der griechiſchen Kirche. Zum Gluͤck kam ein 
Menſch mit einer langen Naſe, der gab mir Pillen 
ein, und die Hoͤrner fielen ab. 


Daniel. 


Dietrich! Dietrich! Daß du draußen in der Welt 
ein Windbeutel geworden biſt, dagegen haͤtt' ich nicht 
ſo viel, aber daß du deinem eigenen Vater den Hals 
ſo voll luͤgſt, und gleich in der erſten Ruͤhrung, das 
iſt ſuͤndlich. 





Dietrich. 

Fragt dech den Grafen Theodor, wenn Ihr mir 
nicht glauben wollt, der hat mich ſo geſehn und viele 
Millionen Menſchen, — und da, bier find ja die näm: 
lihen Hörner noch, die ich zum ewigen Angedenken 
für Kind und Kindeskind aufheben will. 


Daniel. 

Zeig. Das wären alfo zwei Stüde von meinem 

teiblihen Sohn, Bein von feinem Bein geweſen? 
Dietrid. 

Nach meiner Cur wollte mid Graf Theodor nicht 
wieber in Dienftenehmen, weil er ſich meiner fhämte, 
er hatte aber felbft Hörner, troß dem Beften, bis id) 
ihn davon kurirte: nun hatt’ ich einen Grofchen, 
denn noch andre taufend Golbftüde, die ich verftedt 
hielt, waren mir von meiner Braut geftohlen ; nun 


nahm mic ber rothe Doktor zu fi, ich mußte aber 
Danswurft werben. 


Daniel 
Sohn, was erleb’ id) an bir ? 
Dietrid. 


Bater, das war ein Dienft, baß ich gern wieder 
Waldteufel geworben wäre. Faſten und Schläge, 


‚ und wieder Schläge und Faſten, dabei Rarrenpoffen 


machen und fpringen und Gefichter ſchnelden, und 
wigig ſeyn; und daß id; meinen Bern kurirte und 
mit Königen umging , machte die Sache um nichts 
beffer. Mit einemmale,war der Rothnafige weg, als 
wenn er gen Himmel gefahren wäre; nun war ich 
ein Hanswurſt mehr, fondern ein Bettler. Endlich 
erbarmte ſich Herr Theodor, und hat mid; für bie 
Koft und ohne Lohn mit auf die Reiſe genommen, und 
nun bin ich hier. 


Daniel, 


Deine Erzählung ift zwar etwas konfuſe, aber ich 
fehe doch, daß fich die Welt feit meiner Jugend fehr 
muß verändert haben, denn fo was war damals nicht 
möglich. — Rein, Sohn, dagegen hab’ id, einen an= 
bern Lebenswandel geführt, Was wirft du fagen ? 
Sch habe in meinen alten Zagen noch wicder gebeirathet; 
aber auch welche Frau! Eine Fremde, die mir ein 
fünf taufend Dukaten zugebracht hat; doch ift das nur 
das Wenigfte, Sohn, ich dachte, ih E.nnte zufammen 
raffen, erfparen, erfneifen, mit Rechnungen umgebn, 
den Herrfchaften was vormachen, — aber ein un» 
ſchuldiges bummes Kind war ich, und babe von 
neuem in die Lehre gehn müflen. — Frau! Komm doc 
beraus, mein lieber, mein einziger Sohn ift anar- 
kommen, 
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Tr 


Bertha tritt herein, fie und Dietrich fahren vor ein- 
ander jurüd, 


Bertha. 
Welches Schickſal! 

Dietrid. 
Es ift die Möglichkeit! 

Daniel. 


Nun? Was fol das? Sohn, umarme bie Stief: 

mutter; rau, fei zärtlich) wie gegen einen Sohn. 
Dietrid. 

Papa — Vater — Alter, — ba ift ; ja biefelbe, 
meine vorige Geliebte, — die mid) für Gelb bat fehn 
laſſen, — davon hat fie ja das viele Gelb: es ift Bluts 
geld, Papa, aus meiner Seele heraus gepreßt. 


Daniel 
Alfo ift die ganze Gefchichte doc wahr? 
Bertha, 


Verzeihung, lieber Alter, ich wurde dazu von mei⸗ 
nem vorigen Manne verführt; vergieb mir, lieber 
Sohn; der böfe Menſch ift dafür auch auf der See 
geftorben. 

Daniel. 


Vertragt Euch, umarmt Euch, alles vergeben und 
vergeffen, im Grunde ift doch auch nichts Böfes babei 
was ich habe, Dietrich, erbft du ja doch einmal alles. 
Sorgt nur ‚daß bie dumme Geſchichte nicht unter die 
Leute kommt, bamit fie uns nicht auslachen. 


Bertha, 


Ja, mein guter Dietrich, id; will immer eine liebes 

volle Mutter gegen did) jeyn. 
Dietrid, 

und ich ein folgfamer Sohn, Geht, es ift im 
Grunde fo beffer, Frau Mutter, denn nun bin ich 
fiher vor Euch, da Ihr einmal Inktinationen habt, 
die dem Manne Schaden bringen. Water, Ihr feid, 
glaub’ ich, zu alt, bei Euch waͤchſt wohl nichts mehr, 


Daniel, 


Deine Mutter ift jest die Tugend felbft, und ich 
kann ficher ſeyn. 
Bertba. 


Du wirft mic, kennen und ehren lernen. 
Benjamin fümmt herein. 


O Here Daniel, was habt Ihe verfäumt! Das 
war ein Aufzug! Und nun das Stechen und Zurnis 
ren, und bie Preife, und die Ritter, und dad Jubeln 
des Volks — 

Daniel, 


Nun, nun, — ba ift mein Sohn von feinen Reifen 
wieber gelommen — 


Benjamin, 


Gehorfamer Diener. — Und, Frau, die Damen 
hättet Ihr fehn follen, und wie Herr Andalofiea um 
alte ber ift; und dann ift da ein englifcher Graf, er 
ftottert, der hat den höchiten Preis gewonnen, aber 








Fortunat, 


ugs 


fie fagten alle, es wäre nur eine Artigkeit bes Königs 
gegen die Königin und bie Engländer, Herr Andas 


: lofia hätte den Preis erhalten follen, ber verdiente 


| 


7 


ihn, und das Volk brachte ihm ein Bivat, und ber 
andre Herr fing an Reben herauszuwuͤrgen, und ba 


lachten alle, O bas hättet Ihr ſehn follen, und bie 


Pradıt, und bie Pferde — 
Daniel. 


Fang nur nicht wieder von vorn an. Wir müffen 
nun Dietrichd wegen eine andre Wirthichaft machen. 
Frau, richte alles mit Benjamin ein, ich komme gleich 


| mit Dietrich nach, ic will nur mit ibm in Geſchaͤf⸗ 


ten zum Herrn Theodor gehn. 
Bertha. 
Komm, Benjamin, hurtig. Abieu indeffen, Dietrich. 
geht mit Benjamin ab. 
Dietrid. 
Vater, nehmt Euch vor Benjamin in Acht, wegen 
ber Familien⸗Krankheit. 
Daniel. 
Mein Benjamin follte fo an mir handeln? Meine 


Liebe Frau? Nein, Sohn, mad bir eine unnuͤtze 
Grillen. gehn ab. 





Vierte Scene. 


Garten. 


Zer König, Agrippina, Antalofia. 


König. 


Wie freu’ ich mich, daß Ihr dem Sinn gebietet, 
Und nicht allein dem Blut und Zorn vergönnt 
Das Wort zu führen: edel nern’ ich ben, 

Der auch im Recht den Eifer zügeln kann, 
Noch ebler ben, der um ber Freinde willen 
Sid, feines Rechtes felbit entäußern mag. 

Er bat den Gegner und aud) fid) befiegt, 


Andaloſia. 


Mein hoher Herr, Ihr rechnet viel zu hoch 

Den leichten Sinn, der gern dem Mann verzeiht, 
Der immer nur ber Leidenſchaft gehorcht; 
Glaubt mir, er weiß nur felten, was er fpricht, 
Er findet nie das Wort, bas er bedarf, 

&o muß er nehmen, was ſich im Gebränge 
Zuerft der ungelenten Zunge bietet: 

Auch bat er kein fo rohes Wort gefproden, 

Das nicht der Edelmann vergeſſen dürfte. 


Agrippina 


Das Volt war Zeuge, Anbalofia, 
Daß Ihr den erften Preis und Dank verbientet; 
Man zweifelt nicht, wer von per edlen Jugend 


| Der befte Ritter fei in jeder Uebung, 
Daß dies durch lauten allgemeinen Zuruf, 


Daf Euch der Vorzug von ben Damen all, 
Ja felbft von feiner Gattin Dorothea 
Einftimmig warb erfannt: bas war es, was 
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Sein ungebaͤndigt Herz nicht tragen konute, 
Denn eitel iſt er, wie die Haͤßlichen. 


Andaloſia. 


Holdſel'ge Fuͤrſtin, wie mein Alter waͤchſt, 

(Wenn meiner Jugend Ihr dies Wort vergoͤnnt) 

Ericheinen mir ber Ritterfpiele Kunft, 

Der Rofje Zummeln, Ring: und Lanzenftenen, 

Die Uebungen, bie fonft wohl alle Stunden, 

Und ganz den jungen Sinn gefangen nahmen, 

Geringer ; giebt es Augenblicke doch, 

Wo ich mich ſtill verwundre, wie mein Leben 

Sich wibmen konnte biefem leichten Tand; 

Die trübe Stimmung zwar verſchwindet mir 

Schnell, wie fie kam, im fröhlichen Getümmel, 

Doc kehrt fie wieder, weilet gaftlich länger ; 

Und balb bat wohl bes Ernftes dunkle Wolke 

Mein Inn res, fill anwachſend, uͤberſchattet. 

Drum gönn’ ich ibm den Ruhm: geſchah es nicht, 

Euch, theure Kürftin, wie bie Sitte heifcht, 

Mit Lanzenkampf und Spielen zu begrüßen, 

Zror ich ihm nie ald Nebenbuhl entgegen. 

König. 

Ich fuche nochmals Euren Gegner auf, 

Und: führ’ ihn ber, daß er ſich Euch verföhne, 

Kein Groll foll diefer- fhönen Tage Glanz 

Und dieſer Kefte Heiterkeit mir trüben, 

Wil nicht der rohe eigenfinn’'ge Mann 

Bernehmen, was Vernunft und Sitte Sprechen, 

So foll er fühlen, daß ich König bin, 

Und Ihr mein Kreund, ber nächte meinem Herzen. 
geht ab. 

Agrippina 


Ihr fchlagt die Augen nieder , chler Ritter, 


Oft trifft mein Blid in Euren Blick des Mißtraung, 


Ihr meidet meine Gegenwart, warum ? 
Andalofia. 


Muß ich vor Euch nicht mit Beſchaͤmung ftehn, 

Mir ftets bewußt, wie tief ih Euch verlegt? 

So wie ein Morgentraum fiel von der Seele 

Die irre Blendung , und ich fühle Har, 

Wie tief ich mich und Euren Werth verfannt : 

Nun peinigt mid; die Sorge, Euer Herz 

Verachte mih, da mich bie ſtille Ahndung 

Oft überfchleicht , ich müßte mid; verachten; 

Dann ruft mein Genius : Wie? diefes Bild 

Vermochteſt du mit Rache zu verfolgen? 

Ihr habt verziehn, ich kann mir nicht verzeihn, 
Agrippina. 

Ic hör’ Euch mit Betruͤbniß und mit Freude, 

Ich fehe nun, daß Ihr mid achten könnt. 

Iſt Blendwerk nicht und Raufch der Jugend Zeit? 

Wir [hmeiheln uns mit Trefftichkeit, und irren, 

Wir zürnem ung, und irren wiederum : 

Sind wir wahrhaft erwacht , fo fei vergeffen 

Der wilde Fiebertraum ber kranken Nacht. 

Drum kraͤnke mich ber Argwohn nicht, ih koͤnne 

In Race, bie nur feinen Seelen ziemt, 

Euch felbft und Eures Reichthums Heimlichkeit 

Verrathen Euren Feinden. 


Anbalofia 
Das iſt's nicht, 


Tiet’d Werte l. 
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Was ſtets mein Herz mit Sorg' und Gram erfuͤllt; 


Daß ich vergeſſen konnte, was Ihr ſeid, 
Daß ich fo mein Gefühl vernidyten Eonnte, 


Agrippina. 


So knuͤpfe denn Bertraun erneut und ftärfer 
Nur unfre Freundſchaft feft und immer feiter; 


Entweiht in dunkeln Stunden Muth und. Glaube, 


Se rettet Euch mit Zuverficdt zu mir, 
Anbalofia. 


Welch eine Ausficht fchließt dein fchöner Mund 
Auf Freundichaft, Gluͤck, Vertraun holdſelig auf! 


Der Konig kommt mit Theodor und Lady 
Dorothea, 


König. 


bier , tbeurer Freund, naht Euch Graf Theodor, 
Er fühlt, daß nur ein Mißverſtand Eud; trennte : 
Graf Andalofia kennt Euren Werth; 

Umarmt Euch herzlich und im Freundesbrud 
Verfiegelt biefen Bund , der mich beglüdt, 

Und werft ben Zwiſt tief in den Schooß des Meers. 


Andalofia, 


Wenn meine Jugend unbedacht geirrt, 
So feht Ihr nach als Freund, ich habe nie 
Euch, edler Herr, und Euren Werth verkannt. 


Theodor. 


Das ſag' ich auch, kontraͤr, Ihr ſeid mir lieb; 
Was thut's fo groß, daß Ihr mal Flauſen madıt ? 
Es ift die Art des Suͤdlands, fpaßhaft fern: 

Ich hab" Euch ja in London ſchon gekannt; 
Kurios, wenn man’s nicht endlich lernen follte 
Freundlich zu feyn mit Leuten, bie fatal: 

Doch gebt das Euch nidyts an, mein liebfter Graf, 
Ic dachte jegt an Menichen dort in London, 


Man fhlägt den Sack und meint doch nur ben Ef, 


König. 


Sehr wahr, mein Lieber; folgt uns, Anbatlofia, 
Ihr müßt die Bilder fehn, bort aufgeftellt, 
ab mit Agrippina und Andalofia. 


8. Dorothea 


Zief, tief beichämt bin ich in Eurer Seele; 
Iſt das die Art, dem Edlen zu erwiebern ? 
Der ſich verläugnet, ſelbſt fih Unrecht giebt, 
Da JIhr ihn grob und roh beleidigtet ? 
Verachten muß er Euch, die Frau beklagen, 
Die ſolchem Ungetbüm verbunden iſt. 


Theodor. 


Papa ift tobt, num hofmeiftert wer anders. 

Frau, wißt, ich bin nun alt und groß genug, 

Mir felber mein Gewiffen auszukaͤmmen 

Wenn’s Noth thut. Ja, ber junge Nafeweis, 
Richt wahr, der ftünd’ Euch beffer an zum Mann ? 


8. Dorothea. 
Ja, gluͤcklich wär‘, ich fag’ es unverholen, 
Das Mädchen, der er ſich ergeben wollte; 


Die Bier, die Schönheit, Anmuth und Gewandtheit, 
Der feine Sinn und leichte Scherz und Wis — 
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Theodore. 


Potz Schwatzen! Wie 'ne aufgezogne Schleufe 
Läuft nun und ſprudelt das Lobpreiſen her — 
Seid's wohl wieder ſatt, mit glatter Stirn 
Mich laufen fehn ? Ihr denkt wohl ſchon daran 
Mich neu zu equipiren, daß ich kann 

Im Saal die Lichter ohne Stod anzuͤnden, 
Kronleuchter nieberreißen ? Einb wir nun, 

Wie Ihr verlangtet, nicht recht weit geveift ? 
Wir geben Geld aus, mehr als ich nur habe, 
Ich thu was ich nur denke, baß es paßt, 

Und immer kann ich nicht das Rechte treffen. 
Nicht wahr ? 'nen Stein am Hals und fo ind Meer, 
Daß mid, die Fiſch und Sergethiere fräßen, 
Dann wär id) angenehm und fompläfant ? 


8. Dorothea. 


Auf folhe Pöbelreden fann ich nur 
Durch; Schweigen und Entfernung Euch erwiedern. 
geht ab. 
Theodor, 


Hm ! Poͤbel? Ja, das ift ſolch liebes Wort, 
Ein Abgrund, alles bort hineinzuwerfen, 
Was unfern Hochmuth wohl infommobirt. 
Will's mir auch angewöhnen : gut für Pöbel ! 
Der Pöbel denkt fo! Sprecht Ihr mit dem Poͤbel? 
Dergleichen fehlt mir noch im Hausbedarf. — 
Dod darin hat fie Recht, es mangelt Gelb, 
Die Reif’ bieder war auch nur Zufallsfache, 
Italien hat fie drüber nicht geſehn, 
Wie ich ihr doch verſprochen Ja, verbammt, 
Sie braucht zu viel, das Geld iſt ziemlich rar, 
Im Grunde bin id) auch ein geiz'ger Hund. — 
Ich fpräche gern den Andalofia an — 
Doch deſſen: „kamt Ihr geſtern“ — » naͤchſtens 
wohl‘ — 
Et cetera ift mir in'n Tod verhaßt : 
Mon bringt 'nen frifhen graden Wunſch ins Haus, 
und muß als Leichnam ihm zuruͤcke fchleppen. — 
Auch hab’ ic) mich jegt mit dem Narrn gezankt, 
und alfo — jest erleb’ ich's an mir felbft, 
Daß Stimmungen im beften Menſchen find, 
In denen unfre englifhen Highwaymen 
Uns ganz natürlich dünfen. Geld muß ſeyn, 
Sonft fieht fie mich nie wieder freunblid an, 
Verliebt bin ich, und fehlt es ihr zu ſehr, 
Kriegt der da einen Stein bei ihr im Brett. 
Limoſin kömmt. 
So ſpekulirend, lieber Einfiebler ? 
Theodor. 


Man muß wohl ſpekuliren. Seid Ihr nie 

Zieffinnig,, wenn bad Geld Euch ausgegangen ? 
Limofin. 

Nein, Befter , denn feit vierzig runden Jahren 

Bin ich in dem Syſteme eingewohnt, 

Da ftugt man nicht mehr, findet er alltäglich. 
Theodor. 


Das tern’ ich nimmermehr. — Sagt mal, mein Freund, 
Würd’ mir vielleicht der Andaloſia helfen? 


£imofin. 
Der thut es nicht , bin ich fein Oheim doch, 





Fortunat. 
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Und nie hab' ich nur einen kleinen Thaler 
Loseiſen koͤnnen vom erfrornen Filz; 
Wo es nicht Prahlen gilt, da giebt er nicht. 
Theodor. 
Ein ſchaͤndlicher, verdammlicher Charakter. 
kimoſin. 
Dazu habt Ihr Euch kuͤrzlich erſt entzweit, 
Da könnt Ihe Ehren halb ihn nicht anſprechen. 
Theodor. 
Wohl habt Ihr recht, das will ſich nicht recht paſſen. 
Limoſin. 
Ihr ſeid von ihm beleidigt und gekraͤnkt, 
Jhr, Graf, der befre Mann, ber junge Fant 
Schluͤg's Euch mit Hohmuth ab, und macht’ Euch 
doch 
Nachher zum Mährchen unſers ganzen Hofs. 
Theodor. 
So braͤch' ich ihm den Hals. 
Limoſin. 
Ihr kennt ihn nicht, 
Er iſt ſehr ſtark, im Land ber beſte Fechter, 
Und tollbreiſt ſchon von Kindesbeinen auf. 
Theodor. 
Das iſt ja wahre Hoͤllenbrut. 
eimoſin. 
Ihr wißt 
Zugleich, wie ſehr ihn unſer Koͤnig liebt; 
Habt Ihr den Blick vergeſſen, den beim Streit 
Er auf uns beide warf? 
Theodor. 
Wie ein Skorpion. 
So bin ich denn und bleib’ aud auf dem Trock⸗ 
nen, 


— 





gimofim 
Sch habe biefen Neffen ftets gehaßt. 
Theodor. 


Mein Abſcheu iſt et. Gern traͤnkt' ich ihm ein, 
Was er an mir verſchuldet, ſeinen Hohn, 

Den Uebermuth, mit dem er mid, beſchimpft, 
Sein Prahlen, fein Herabſehn, feinen Geiz; 
Run ftellt er obenein nach meiner Frau, 

Sie laͤchelt ihn ſchon an, fie winken fih, — 
HölM! Element! Wie fommt man ihm nur bei? 
Iſt es erlaubt, fo beftialifch reich, 

So ungeheuer — ei, wie ſag' ich doch? 

Es fehlt ja nichts, ala daß er rings umher 

Die ganze Atmoſphaͤr' in Gold verwandelt — 

| und ich — und ihr — todtfchlagen wär’ das Befte. 


Limoſin. 


Kein, maͤßigt Euch, mit Hitz' und mit Gewalt 
ft hier nichts auszurichten, Lift! Verſtellung! 
\ Wir legen ihm wohl einen Binterhalt, 
| Doch müßt Ihr Hug fern, daß Verdacht uns nicht 
| Und die Entdedung trifft. 
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Theodor. Benjamin. 

Klug wie der Te ıfel, Neulich fagte er mir, biefe Gefchichte würde bafb 

gimofin ein Ende haben; ich glaube, er fähe es gern, wenn 

Ne " 5 ein Menfch das gute Tierchen heirathete, ed würde 

Ich wüßte wohl, wie wie ihn fangen könnten. ihm gewiß auf eine gute Ausfteuer nicht antommen. 

Theodor, Bertha. 
O fagt! O ſprecht! Mir wäflert ſchon ber Mund, Dem Herrn Benjamin fliht ber Schas und bie 
eimofin, Mitgift wohl in die Augen? Geh, elender Menſch! 


Er hat ein Liebchen wohnen dort im Part, 
Drei Stunden von ber Stabt, und reitet oft 
Des Abends bin mit wenigem Gefolge, 
Im Hohlweg kann man ihn bequem erlauern ; 
Die fremden Diener, bie Ihr mitgebracht, 
Erkennt hier Niemand, man verlarvt fie noch; 
Was ihn begleitet, ſchlaͤgt man tobt, ihn ſelbſt 
Schleppt man gebunden fort in dunkler Nacht. 
Theodor. 
Allein wohin ? 
gimofim 
Kern on ber Meerestüfte, 
An Wald und Fels verſteckt, liegt mir ein Schloß, 
Beraltet und Ruine, wen’ge Zimmer 
Sind nur nody wohnlidy, doch ein großer Zhurm 
Steht feft und kann zum Kerker dienlich ſeyn. 
Dahin verirrt fih Niemand, wen'ge wiffen 
Um dies Gebäu, ich felbft befuch’ es felten z 
Ein alter Eifenfreffer figt mir dort, 
Der meinethalb wohl Rab und Galgen wagt. 
Theodor. 
Laßt Euch umarmen, das nenn’ id) Verſtand! 
Limoſin. 
Wir bleiben dann hier in des Koͤnigs Raͤhe, 
Daß man uns nicht vermißt. Er muß bekennen, 


Woher der unermeßne Schatz ihm kommt. 
Dann theilen wir als Bruͤder und als Freunde. 


Theodor. 


Das ſagte mir mein Herz, els ich zuerſt 

Am Hof' Euch ſah, wir muͤßten Freunde werden. 

Kommt nun zum König, zu den laͤpp'ſchen Feſten. 
achn ab. 


Fünfte Scene. 


Bimmer, 
Bertha, Benjamin. 
Bertha. 


Muft du denn fort? 
Benjamin. 


Herr Andalofia will es, id) muß mit den Pferden 


por der Stabt halten. 
Bertha. 


I Über in fpäter Nacht? Er geht feinem Vergnügen 
nach und Eümmert fih nicht weiter um ben armen 


Diener. 





<< 
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Benjamin. 
Wie du nun biſt! Ich denke ja nicht daran. 
Bertha. 


Ic würbe bir, Ehrloſer, auch bie Augen auskra—⸗ 
gen. 

Daniel kömmt. 

Mad), mad, daß du fort kommſt, Benjaminchen } 
Andalofia ift ein ungeduldiger Herr, es ift ſchon 
ganz finfter, und wir Eriegen eine regnigte ftürmifdye 
Naht. Mein Sohn Dietrih hat ben Schnupfen , 
‚Herr Ampebo ift auch nicht wohl, der will ihn bei ſich 
behalten. Beftelle das, mein Söhndhen, 

Benjamin ab, 
Bertha. 

Es ift body grauſam, bie Leute fo in ber finftern 

Nacht herum zu jagen, 


Dantel. 


Daran denken bie Vornehmen nicht, reitet ja bei 
‚Herr doch felber auch mit. Der fängt nun auch an, 
folider zu werben, bas will mir gar nicht gefallen, cr 
fpriht ſchon davon, fih einzufchränten. — Auch 
etliche Bebiente will er abdanken; nur will ich bitten , 
nidjt meinen Benjamin, benn ber ift der treufte, 
nüglichfte, befte im ganzen Haufe, und unermübet ; 
nicht wahr , liebe Frau? 

Bertha. 

Der Menfc ift gut genug. 

Daniel, 


Aber was fagft du zum Ampedo ? Spricht ber 
nicht manchmal fo vernünftig, daß mon erftaunen - 
muß? Das ift bedenklich. Solche Leute leben nicht 
lange mehr, wenn fie erft verfländig werben. -— Hu! 
was das für ein Wetter ba braußen wird! Wer heut 
im Bimmer figen kann , der ift geborgen. 

Bertha, 

Der arme Benjamin. 

Daniel 


Nun, bie Heren, bie in ber Luft herum relten, 
werben ihn nicht gleid; davon führen, 


Bertha, 

Ich bin verbrüßtich, ich will mid, fchlafen Tegen. 
Daniel. 

Werbe nicht frank, mein Mäuschen, mein Kindchen, 


| betrübe deinen armen Daniel nicht fo: komm, leg 


bich nieder, ich will dir die Nachtfuppe brinaen, etwas 
Wein; ruhe aus, mein Herz. 
gehn ab. 


— — — —æ— — 
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Sechſte Scene. 
DPallaſt. 


Agrippina, Limoſin, Theodor, Geiolge. 


Agrippina. 

Hat Niemand Anbalofıa geſehn? 

| Seitdem er neulich unfern Hof verließ, 
Wird er vermißt : nach Haufe kam er nicht; 
Iſt ex verreift ? Ein Unglüd ihm begegnet? 


@imofin. 


Ich Hab’ ihn nicht gefehn, denn feit dem Feſt 

Verließ ich nicht den Pallaft und den Hof. 
Theoedor. 

Wir blieben hier in unfrer Fuͤrſtin Nähe 

gimofin. 

Doh muß die Königin ſich d'rum nicht ängften, 

Es iſt ber Brüder fonderbare Art 

Oft plöglich zu verſchwinden Niemand weiß 


Wo fie geblieben, doch fo unvermuthet 
Sind fie in ihrem Pallaſt wieder ba, 


Der König kommt herein. 


Bei Gott! kenn' ich den-Urheber des Frevels, 
Soll meine fchärffte Ahndung ihm ereilen ! 

&o eben hör’ ich, daß des Kreundes Diener 
Im Wald erichlagen ift gefunden worden , 
Bon Andalofia ſelbſt erfährt man nichts. 


Lkimoſin. 
Iſt's möglich? Armer, ungluͤckſel'ger Neffe! 
Koͤnig. 


Nach allen Seiten ſandt' ich ſchon die Boten, 

Er iſt auf keinem ſeiner vielen Guͤter, 

Es weiß kein Freund von ihm, wie ich auch fragte: 

Soll er verloren ſeyn, wer troͤſtet mich? 

Graf Limoſin, Euch iſt er nah verwandt, 

Vereinigt Euer Forſchen mit dem meinen; 

Wer Nachricht von ihm bringt, wer ihn entdeckt, 

Zurüd ihn führt, fei königlich belohnt, 
gimofin, 

Mein König, ſchon das Blut ruft es mir zu 

Auch ohne Euer Mahnen, unermübdet 

Die Spur des theuren Neffen zu verfolgen. 


geht ab, 
Iheobor. 


Soll mir fo balb ber neu erworbne Freund 
So graufam aus dem Arm geriffen werben ? 
Erlaubt, daß ich zugleich bie Späher fende, 
und ſelbſt umher in Walb und Felfen forſche. 


geht ab. 
Agrippina, 
So traurig foll das fchönfte Feſt beſchließen? 
König. 


Noch hoff? ich, denn ich wüßte feinen Feind, 
Der ihn verfolgte, der es wagen dürfte. 
Vielleicht kehrt er zuruͤck. — Doc wer erſchlug 





—— — 


— — — 


Fortrunat. 


— — 





Den Diener ihm? — Laß und zum Garten gehn 
Auch will id) aus noch neue Boten fenden, 
fie gehn ab. 


Siebente Scene. 
Gefängni, 


Anbalofia alten, 


Wo bin ich? Wie bin ich hieher gekommen? 

Ich ſeh' mic, zwifchen diefen feuchten Wänden 

Und finde mich und das Verftändniß nicht, 

Mer ift’s, ber mich verfolgt ? Und, wenn ein Feind, 
Warum nicht Tod, wie meinem Diener, bort ? 

Ein Irrthum ? Ober Plan? Wozu ?— — 

Es wirft das Schickſal, glaub’ ich, mich hieher, 

Das Dajeyn Färglich nur mit Nahrung friftend, 
Der Stunden Wechſel nur an der Gedanken 
Fortgang ermeffend, um den Blid ins Innre 

Des tief verborbnen Herzens mir zu richten, 

Daß ich hier lerne, was das Leben sei. 

Wie hab’ ich meine Zeit, wie meinen Geift, 

Wie allen Reichthum, den das Glüd mir gönnte, 
In fündenvoller Eitelfeit vergeudet! 

Wen hat mein Dafeyn fruchtend mohlgethan ? 
War mein Erglänzen mehr als kalte Pracht 

Des heitern Wintertages, der in Zaden 

Gefrornen Eifes blist in Baum und Strauch, 
Liebäugelnd mit ber ftarren todten Erde, 

Indeß ohnmädt'ger Müden nicht'ger Schwarm 
Im kalten Strahl ein kurzes Stündchen fpielt, 
Wie nacgeträumter Sommer? War ber Landmann, : 
Des faurer Schweiß ihm feine Nahrung ſchuf, i 
Nicht beffer, reicher, gluͤcklicher als ich ? 

Dem Sohn vererbt er nur die Heine Summe, 
Fleiß und Gerechtigkeit: auf den Beftg 

Der eng gezog'nen Gränzen läßt der Himmel 
Mit allen Segenskräften fich hernieder, 

Und blüht Geſundheit aus der Enkel Gluͤck. 
Indeſſen ich, ein weienlos Gefpenft, 

umzieh' wie nicht'ge ſchwache Fruͤhlingsfaͤden, 
Die jeder Windhauch wirft, und meine Gaben 
Wie ungreifbarer Schaum des Golds zerflattern. 
Un bu, bu wagteſt es, mit wildem Sinn 

Der Liebften Bild mit Strenge zu verfolgen, 
Verachtung ihr zu bieten, wie Apoftel 

Ihr Buße, Demuth, Beſſ'rung predigend ? 

Du duͤnkteſt dich mit reihem Geift geſchmuͤckt, 
Und fpieiteft Lufterfüllt das Abentheuer. 

Und nun; — Gefteh’ es dir, bu liebſt fie noch; 
Geſteh' es bir, fie hätte dich geliebt, 

Waͤrſt du mit febnfud;tsvollem, liebeſchwangern 
Gemütb und Herz entgegen ihr getreten, 

Sie fühlte deine nicht’ge Eitelkeit — 

Da feste fie der Larve Larv' entgegen — 

Zwei Zobte fpielten bie Lebendigenz; — 

Nun wär’ ich glücklich, hätt’ ich Gluͤck verdient. 
Die Kraft der Liebe, wenn fie wuͤrdig uns 

Kür ihren Dienft befunden, hätte wohl 

Die Hinderniffe all" hinweg gehoben, 

Doch nun — da ſtehſt du vor der nadten Mauer 
Des Lebens, die fi) weit und weiter dehnt, 


| Der Blick auf Gärten, auf die freie Landſchaft 
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Hortunat. 


Dir ftets gehemmt, und Angſt an beiner Seite, 
Barnabas tritt ein mit Brod und Waſſer. 
Da kommt mein ftummer melanchol'ſcher Pfleger, 
Die karge ungewohnte Nahrung reichend. — 
Mein Freund, ermuth'ge dich und laß mich los, 
Du kennſt mich nicht, doch ſicher meinen Namen, 
Man nennt mich nur den reichen Andaloſia, 
Begehre, was du willſt, fuͤr deinen Dienſt. — 
Du ſchuͤttelſt ? Glaube mir, ich bin im Stande, 
Den kühnften Traum im Lohn zu übertreffen, 
Ein Landgut fei bas beine; liebft bu Gold, 
Ein Regen ſoll did, ftrahlend uͤberſchuͤtten. 


Barnabas, 
Ic, kenn’ Euch nicht; ja, hättet Ihr es baar, 


‚Dier in ber Hand, — doch leicht verfpricht der Menſch; 


Seid Ihr erft draußen, lacht Ihr nur des Thoren, 
Der Euch geglaubt, 


Andalofia 


Geh mil nach meinem ‚Haufe, 
Barnabas fchüttelt den Kopf, geht und verfchließt die 
Thür. 
Ic, darf in feiner Gegenwart bes Sädels 
Geheime Wunbderfräfte nicht erproben, 
Und doch vielleiht — — 





Er Eehrt zurfid, — id wag® 
eimofin tritt herein. 

Mein Oheim! Ach, ein theures Angeficht! _ 

Ihr habt mid aufgefunden ? Welche Treue! 

Führt mid, hinweg! Wer brachte mich hieher ? 

Wie freudig gruͤß ich nun das Licht des Tages. 


Limofin 


Mein guter, guter Neffe, armes Kind, 
Was mußt du in der Zeit gelitten haben, 
Denn bu bift folches Lebens nicht gewohnt, 


Andalojid. 
Laßt und der bumpfen Kerkerluft entflichn, 
Limoſin. 
Mein guter Sohn, das wird ſo ſchnell nicht gehn. 
Andaloſia. 


Wer darf fein frevelnd Spiel noch mit mir 
Da Ihr mich fandet, es bem König meldet, 
Benn Euer Arm vielleicht nicht ftark genug ? 


timofin. 


Mit einem Wort, mein lieber guter Sohn, 
Du bift bei mir in biefem Thurm zn Gafte, 


Anbalofia, 
Bei Euch? Ich träume doch, ich rafe nicht? 
timofin, 
Rein, junger Menſch; doch faßt Euch in Geduld — 
Anbalofia, 


Ihr, Oheim? Iſt es möglich € Dürft Ihr's fagen? 
Mir in die Augen blicden ? Richt verfchlingt 


Die Erd Euch, und kein Blitz fällt her vom Himmel ? 








| So nennt es denn! 


Limoſin. 


Mein guter Ungeſtuͤm, du wirſt ſogleich 
Befreit, erfuͤllſt du, was ich von dir fordre. 


Amdalofia. 


gimofin. 


So barſch nidit, lleber Juͤngling, 


Gieb mir, woher du dein Vermoͤgen ſchoͤpfeſt. 
Andaloſia 


Nun kenn' ich Euch! und wenn ich's Euch vers 


weigre? 
etmoſin. 
Bleibſt du In dleſem Thurm, bis Gott bich ruft, 
Anbalofia. 
Gemeiner Schurke ! wagft du Gott zu nennen 
Bei diefem Bubenftüd ? 
Limoſin. 
Tobt Euch nur aus. 
Andaloſia. 
und wenn ich Euch erfaſſe, Euch erwuͤrge — 
Limoſin. 
Draus ſtehn zwoͤlf Knechte wartend meines Winks, 
Sie reißen dich in Stuͤcke. 
Andaloſia. 
O der Argliſt! 
Verzeiht denn, Oheim, meinen raſchen Sinn, 
Ich ſeh', ich muß mich fuͤgen, alſo wißt: 
Mein Vater hat in ſeinem großen Hauſe 
Im unterſten der Keller inen Bronn, 
Der iſt voll Gold, den hat er mir gelaſſen; 
Man ſchoͤpfe nun ſo viel man will, 
Er bleibt gefuͤllt. Dies Plunder ſei das Euer 
Halb oder ganz, wie Ihr es wollt, drum kommt 
Mit mir zur Stadt — 
Limoſin. 
Mein Freund, du moͤchteſt wohl 
Mit dieſem plumpen Maͤhrchen Bauern taͤuſchen, 
Doch mich nicht, deinen Ohm. Ich kenn' das Haus 
Von oben, unten, alle Gaͤng' und Winkel. 
Kind, ſei geſcheidt, thu bir nicht ſelbſt zu nah, 
Anbalofia, 
Ihr glaubt nicht, und ich fpreche nun kein Wort, 
Limofin, 
Du fagft mir nicht, wie es befchaffen ? 


Anbalofia 
Rein. 
Limofin öffnet eine Thür nach innen. 
Mein guter Sohn, befinne dich, ich bitte, 
Dort ftehn die Knechte, fieh, und auch daneben 
Die Kolterbant. Du haft doch ſelbſt wohl neulich 
Gefehn, wie man den Räuber inquirirte, 
Daß feiner Glieder Bande faft zerriffen, 
Bis er aeftand ? Was war damit gemonnen ? 


Was wollt Ihr denn, was denn mit mir beginnen ? | Belenne du mein Freund mit ganzen Gliedern. 
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Kortunat, 


ee 


Undarlofia. 


Ich ſchaudre, bin gefangen, ſeh' es wohl. 
Doc; wenn ich mich entdeckt, fo bin id) frei ? 
gimojin. 
Natürlich. 
Andalofia, 
Nun fo fcheid’ ich denn von dir 
Du reiche Gabe, die das Glüd mir gönnte. 
Es muß fern, — alfo ſei's — es war ein Traum; 
Bleibt mir doch Lebenskraft, Gefundheitsfülle. — 
Seht, Obeim, diefer unſcheinbare Sädel 
Enthält, was nur die Habſucht wuͤnſchen mag. 
Limofin. 
Reich' herz weshalb ift er fo wunderbar? 
Anbalofia. 


Faft nur hinein, bie Hand füllt fich mit Golb, 
Und Ihr ermübet, body die Taſche nicht. 
£imofin. 
Es ift — ja wahrlich, diesmal fprichft du wahr. 
Anbalofia. 
So lebt denn wohl. 
Limofin. 
Wohin, mein Sohn? 
UAndalofa. 
Nach Haufe, 
gimofin. 
Mein guter, junger, unerfahrner Menſch, 
Dü ſiehſt wohl ein, daß das mit Sicherheit 
Und mitWernunft unmöglid) kann beftehn. 
Herbei, Ihr Knechte! 
die Knechte treten mit Ketten herein, 
Drinnen fchließt ihn feft, 
Daß er kein Glied bewegen kann und regen, 
Der Klotz ift da und auch die Bank von Stein! 
Die Rabrung, lieber Freund, wirft du erhalten. 


Andaloſia 
Nein, Boͤſewicht, Verruchter nimmermehr — 
2imofin. 
Führt ihm bimveg, ich bin des Redens müde. 


er geht, die Knechte fchleppen Andaloſia mit Gewalt nach | 
dem innern Gemach. 


Achte Scene. 


immer, 


Daniel. Dietrid. 


Dietrid. 
Weint nicht, weint nicht fo fehr, lieber Vater, Wir 
find alle ſterblich. 
Daniel, 


Aber daß fie fo in der Blüthe ihrer Jahre bavon 
mußte. 


Dietrid. 


Ta, Vater, wißt Ihr nicht? wie die Blumeu bes 
Feldes, heute Blüthe, morgen Deu, ich fage Euch, es 


that s der Gram um ben Benjamin. 
Daniel, 


Das ift wahr, feit dem Tage war fie wie von fich, 
nannte mich aud) faft immer Benjamin. 


Dietrid. 

Drum ift fie vielleicht zur rechten Zeit geftorben. 
Seht, Vater, wenn Ihr auf Eure alten Zage in das 
Ungläd gerathen waͤrt. 

Daniel, 


Haft gewiffermafen Recht. Ach, lieber Gott, wenn 
ich noch in die Jaluſie hätte verfallen müffen, ich hätt’ 
es ja nicht überlebt. — Da, Dietrich, hab’ id, endlich 
von Theodor bein Geld bekommen. 


Dietrid. 
Seht, das ift body auch ein Eleiner Troſt. 
Daniel. 
Still, da kommt unfer Eranfer Herr. 
Ampedo komm 
Und keine Nachricht, Beine Spur und Ahndung — 


Der König weinte, jo fehr liebt’ er ihn — 
Macht Feuer im Kamin, es iſt heut kalt, — 


Daniel. 
Ihr Gnaden, Gegentheil, recht Hundstagshitze. 
Ampebo, 
Mach Feuer, fag' ich dir, recht ſtark, mid, friert. — 
Daniel. 


Wie Ihr befehlt, — viel Gluͤck zur heißen Stube — 


Ampebo, 


Es brennt, — nun geht, ich will alleine ſeyn. 

die Diener ab. 
Ja, Bruber, wie ich immer ahnbete, 
Des Saͤckels wegen ward bir nachgeftellt, 
Das hat Verderben dir und Tod gebracht. 
Scheint's doch, als wären tuͤck'ſche Höllengeifter 
In feinen engen Raum gebannt, den Eigner 
In Zodesnoth, Verzweifelsangft zu reißen. 
Das ift der Gegen böler Zauberei, 
Die nicht'gen Güter, die vergänglichen, 
Goͤnnt fie ung täufchend, das Unfterbliche, 
Der theuren, theuren Seele hoͤchſtes Kleinod, 
Das einzige wahre Gut, die Seele felbft, 
Sie wird verfpielt ben aberwig'gen Künften, 
Weh mir! daß je mein Sinn fidy fo befleckt! 
Weh' mir ! daß ic; dem falſchen Würfelipiel 
Gefällig mid) gefellte. Ja, bu Hölle, 
Ihr Schlangen und ihr graufen Geifterlarven, 
ch fag' mich von euch los, ich will befreit feyn. — 
‚Hier diefen Bauberhut — nehmt ihn zurüd, 
Nur weicht aus meinem Blut und Eingeweide — 
Alfo zerftüct ich und zerſchneid' ich ihn, 
So werf' ich in das Feu'r die morfchen Trümmer, 
So wend’ ich mich bem Himmel wieder zu. — 


| Nun lach’ ic; aller Besheit, — kommt denn an, 


—— 


Fortunat. 


unt ſucht und forſcht bei mir das Zauberſtuͤck — 
Der Eigennutz, die Habſucht kommt zu ſpaͤt — 
Wie iſt mir? Dreht ſich Wind und Fenſter um? 
Empfange, Himmel, nun bie muͤde Seele. 

er flürzt vom Stuhl, 


Daniel und Dietric) kommen ſchnell heretn. 


| Daniel. 


Was maht Ihr denn? Gott! kalt und ftarr wi: 
| ; Stein. — 

Der Schlag hat ihn gerührt — die heiße Stube — 

Der Gram, die Angft — Hilf tragen, Sohn, fa] an, ı 

Wir legen ihn zu Bett. | 
| Dietri ch. 

| Er iſt ftarr tobt, 

' Dem hilft nichts mehr als nur der Zobtengräber. 

| Daniel, 

Wir thun das Unfre. — Dann hinweg von hier, | 
Die beften Koftbarkeiten eingepadt, | 
Auf unfer Vorwerk eilig hingeſchafft, | 
Gh’ die Gerichte kommen und verfiegeln. " 

fie tragen den Leichnam hinaus, | 





Neunte Ecene. 


Gewölbe. 


Simofin, Theotor. 


gimofin. 


Ich bin nicht Eurer Meinung, Theodor, 
Es ift gewagt, ed wird vielleicht entdedit — 


| Theodor. 
| 


Unb wenn er lebt, it die Gefahr noch größer, 
Ich kann nicht ruhig feyn, fo lang’ er athmet, 
| Limofin. 

Thut was Ihr wollt, doch will ich nicht brum miffen, 
| Theodor. 


Von heut iſt Euer Monat um, der Beutel 
Verlaͤßt Euch auf vier Wochen, kommt zu mir. 


2imofin. 
Doc wenn ic) was bedarf — 
Theobor, 


Nun das verfteht ſich, 
Ihr habt mir ja auch freundlich mitgetheilt, 
gimofin. 
Die meiften meiner Schulden find bezahlt, 
Doc dürfen wir viel Gelb nicht blicken Laffen, 
Daß nicht der König etwa Argwohn faßt. 
Theodor, 
Run, nad) und nad) gewöhnt man ſich bie Leute, 


eimo fin. 
De! Barnabas! Barnabas kommt. 


Was macht Euer Gefangner? 








| Und bringſt das Wort ber Freiheit und Erlöfung! 








Barnabas. 


Daß Gott erbarm’, ed geht mit ihm zu Ende, 
Schwach ift er, ausgemergelt, und führt Reden — 
Seht, fo ein barfcher Kerl ich bin, vielmals 

Hab' id) fein Elend fchon beweinen muͤſſen. 


Limoſin. 


Schließ' auf den innern Raum, der Graf, mein Freund 
Will ihn befuchen.— Id; verlaff’ Euch jegt. 
acht ab, 
Barnabas fchliegt auf, man fieht Andalofia in Ketten blaß 
und abgejehrt auf der Steinbanf figen ; fein Saar und 
Bart ift verwildert, die Kleidung zerriffen. 


Theodor. 
Ich will doch hoͤren, was er ſagen mag. 
Andaloſia. 


O Lichtſtrahl! wirft du nimmer mich beſuchen? 
D Menfhenantlig ! ſeh' ich nie bich mehr? 
Richt mehr den feuchten Blick des Auges, Freundſchaft 
Und holde Lieb’ in feinem Glanze ſchwimmend? 
Kann mid) ber König, alle, fo vergeffen ? 
D Bruder, warum kommſt du nicht zu mir, 


Wie leicht ift’s dir, im Abgrund mich zu finden. 
Wie, bift du tobt? Ein Opfer auch der Bosheit? 
Da broben tobt und raft mein wildes Golb, 
Kuppelt Verbrechen mit dem after, duͤngt 
Die fette Bosheit und Verworfenheit, 
Morbet der Jungfrau Tugend, hegt bie Freunde 
Zu Gift und teufliihem Berrath, denn fchnaubend 
Sucht es, der Kette los, nach Beute gierig, 
Zrägt fie im Rachen hin in Höl’ und Tod} 
Gebändigt nur, erzogen thut es wohl, 
Doch unbewahrt erwacht der alte Blutdurſt. 
Indeß verlaffen mit dem Tode ringend, 
Mit Hunger kaͤmpfend und von Durft gepeinigt, 
Scylaflos, zermalmt, gequält von hundert Wunden, 
Der vor’ge Eigner bier auf Steinen ruht, 
Sein fheuer Knecht ihm nicht ein Lager Stroh, 
Nicht einen Tropfen Weins den Gaum zu negen, 
In felfenharter Graufamkeit vergönnt, 
Bu gräßlich rächft du es, du roher Sklav', 
3u wild, baß ic) dich nicht bezähmen Eonnte, — 
Und darf ich Hagen ? Sah ich wohl, geblenbet, 
Die Noth der Millionen, meiner Brüder, 
Die ohne Schulb im härtften Elend buͤßen? 
Ein Gottesbote konnt’ ich ihnen feyn, 
Mit einem Wink Durft, Hunger, Krankheit, Angft, 
Bom Lager fheuchen, daß Hoffen, Kreube, Glauben 
Auf Himmelsleitern ihnen niederftiegen. 
Ich fah nur mich, ber Eitelkeit Gefpenfter, 
Sie flatterten mit irrem Flügelichlage | 
um Haupt und Bufen; lacht? id) doch umd fchergte — 
Sa, ihen als beßre Kraft in mir gerungen, 
Sah ich nicht Lüftern noch zur Königin, 
Und fpiegelte mid; gern im Schmeidhlertraum ? 
Und als die kind'ſche Dorothea mir " 
Entgegen lachte und ben ftumpfen Dann 
Verhöhnte, winkt’ ich ihr nicht ſchadenfroh, 
Mein ſchwaches Herz dem Schlamm gern untertaus 
hend ? 

Theodor vortretend, 

Wie geht’s, mein Freund? 


une nn 











328 Fo:tunat. 





Anbalofia. <imofin fommt herein. 


Ad}, befter Theodor, | Ihr habt es —? 


Kommt Ihr zu der trübfeligen Bebaufung; | The o dor 

Mich zu erloͤſen? Helft mir aus ben Mauern, | J 

Daß ich in Gotles freier Luft doch fterbe: —— 

Die Ketten haben Arm und Bein zerrieben, timofin, 

Die Wunden fhmerzen, alle Kraft ift bin. Waͤr's ungefchehen. 
Theodor. Theodor. F 

Nicht wahr? Ihr koͤnnet nicht zu Roſſe ſitzen, Schweigt! 


Die Lanze führen, fpringen,-voltigiren; | Den Beutel ber, mein Freund, den Bauberbeutet ! 


Wenn Euch die Weiber jetzo ſehen follten, gimofin. 

So zeigten fie die Zähne nicht wie Affen, Bier ift er. 

Bewunderten nicht Eure bunte Jade, z d t dinei 

Am Hut die großen Federn? Ach, was it a . EINER NIEONE SER SON 

Der Menſch im Elend, losgelaffen ganz ” FR 

Bom Nichtigen, für ein erbärmlich Weſen! 2 u Hi = 
Andaloſia. pe no 

Helft mir zur Freiheit, nachher ſcheltet mich. er — 
Theodor. 


Ihr lump'ger Schuft! Zum Henkersknecht, zum Mör: 
Ihr ſollt ja koͤnnen Zauberkuͤnſte treiben, der 
Euch durch die Luft auf viele Meilen ſchwingen; 
Man munkelt ja daß Ihr's geweſen ſeid, 
Der uns die ſaubern Aepfel hat verkauft, 
Ihr wart ſo fein und luſtig als der Arzt. — 
Nun helft Euch doch! macht Euch durch Euern Wis 
Bon dieſen paar armſel'gen Ketten los, 
Ha! Barnabas! 


War ich Euch gut genug, nun, nad, der That 

Habt Ihr die free Stirn, mir diefen Quarf, 

Dies Leber herzumerfen? Meint Ihr denn 

Ich fei noch dummer, als ber Blödfinn felbftz 
timofin. 

Herr Theodor, ich babe altes Blut, 


Barnabas. Allein die Worte, —zeigt ben Beutel her — 
i N Beim Himmel, bei dem Heiligſten beſchwoͤr' ich, 
Mein gnäd'ger Herr. So eben fhöpft’ ich noch das Gold heraus — 
Theodor. Und nun — 
Mach's Ende, | Theodor sicht. 
Erdroßl' ihm hier, er fängt mich an zu dauern. Kein Wort, Ihr Schurke! biefer Degen 
Barnabas. Soll Euch den Weg zur „Hölle plögtich zeigen. 
Ic, mein Herr Graf? Rein, mir’ id) auch ein Mörı | "un geht'e in einem hin? — 
der, gımofin 
Wie ich es nicht bin, biefem Jammerbilde Zwar bin ich alt. 
Könnt’ id; die Hand nicht zur Gewalt erhesen. Dod; iſt mein Schwert fo fpis und ſcharf wie being ! 
Ad, laßt ihr fo hinſcheiden und vergehn, z 
Wär’ er aud) frei, er würde nimmer beffer. heobor. 
Theodor. Todt! Zobt! Du mußt von meiner Hand bier fallen. 
Du Memme! wirf mir beine Schärpe ber. Limofin zieht. 
So gelt' es denn, das wilde Spiel bed Mords! 
—— fie fechten, draußen Getummel. 
Da habt Ihr fie,und nehmt fie hin auf immer; , 
Sie foll an meinen Leib nie wieder kommen. König draußen. 
eht ab. Schlagt ein! brecht ein die Thür! 
Anbalofia. bie Thür wird aufgebrochen. 
Das wollt Shr thun, Herr Theodor? Wie, Ihr? Es treten ein der König, Agrippina, Gciotge. 
Theodor, tegt ihm die Schärpe um. | König. 
ör', ſieh mich nicht fo an, verbammter Bund, , i Ha! mas ift das? 
er An raſend, drebft du fo die Augen! i Bo ift mein Andalofia ? Weh! zu fpät! 
Feſt —fefter! —fieh, nun wirft du nicht die Blide Er ift ermorbet.— Wer hat das gethan? 
Mehr bittend werfen, — ja, y an “ Limofin auf Theodor zeigend. 
Run ift mir wieder wohl; — fein Haupt verbed RER 
Mit diefer Binde, —forbre nun den Beutel, | Der Böfewiht — D, id) bin hin! 
Und weit bamit hinweg in alle Welt! Theodor. 
Weit! fo vergeſſ ich dieſes hagre Scheufal, Ich war's, 
Bin frei, dann mag mic; Graf und König fuchen, Doch nad der That hat mid ber Schuft betrogen. — 
Sch lache ihrer! — Graf! Graf Limofin! Ha ! daß ein Lump, ein Kagenbudelnber, 
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So ein bleichſuͤcht ger, hagrer, lungenkeanker — 

Ich falle — ſterbe — jener Saͤckel — falſch — 
König. 

Werft fie hinaus, die todten Böfewichter! — 

Die unten dort die Hölle ftrafen wird! — 

Den edlen Juͤngling nehmt, baß feinen Ahnen 

Wir ihn gefellen, und an feinem Grabe 

Ihn unfre Trauer ehr, —Ungern nehm’ id) 

Zuruͤck die Lehen dieſer guten Brüder, 

Die nad) erloſchnem Stamme mir verfallen, 


Agrippina, 
Dies ift der Zauberfäckel, ich erkenn' ihn: 


— — 


Die Boͤſen haben ſelber ſich gerichtet, 


— — — — m 


Denn nach der Bruͤder Tod ſtarb feine Kraft, 
Das hatten die Verraͤther nicht gewußt. 


Koͤnig. 


O warum kam ber Knecht bes fremden Mörbers 
Zu fpät, vom Tode meinen Freund zu retten! 
Mit Thränen kehren wir zur Statt zurüd: 
So ſchnell erjtirbt des Lebens Luft und Gluͤck. 
alle gehn ab, 


A. W. Schlegel. 


( Anftatt einer Vorrede.) 


| — 


Es war eine ſchoͤne Zeit meines Lebens, als ich Dich 
und Deinen Bruder Friedrich zuerſt kennen lernte; 
eihe noch ſchoͤnere, als wir und Novalis fuͤr Kunſt 
und Wiſſenſchaft vereinigt lebten, und uns im man- 
nigfaltigen Bejtrebungen begegneten. Jetzt hat uns 
| das Schickſal ſchon feit vielen Jahren getrennt, Ich 
verfehlte Dich in Rom, und eben ſo ſpaͤter in Wien 
und München, und fortdauernde Krankheit hielt mid) 
ab, Dich an dem Orte Deines Aufenthaltes aufzufuchenz 
ich konnte nur im Geift und in der Erinnerung mit 
dir leben. 
Von verfhiedenen Seiten aufgefordert, war ich 
ſchon feit einiger Zeit entſchloſſen, meine jugendlichen 
Verſuche, die fich zerftreut haben, zu fammeln, bie, 
jenigen hinzuzufügen, welche bie jegt noch ungedrudt 
waren, und andre zu vollenden und auszuarbeiten, 
bie ic) ſchon vor Jahren angefangen oder entworfen 
hatte. Diefe Mähren, Schaufpiele und Erzaͤhlun⸗ 
gen, welche alle eine fruͤhere Periode meines Lebens 
charakteriſiren, vereinigt durch mannigfaltige Ge⸗ 
ſpraͤche gleichgeſinnter Freunde über Kunſt und Lite— 
ratur, machen den Inhalt dieſes Buches. Manches, 
was ich in dieſen Dialogen nur fluͤchtig beruͤhren 
konnte, werde ich an andern Orten beſtimmter darzu⸗ 
ſtellen und auszuführen fuchen. Diejenigen Dichtun⸗ 
gen, welche ſchon bekannt gemacht waren erſcheinen 
hier mit Verbeſſerungen, und in der Summe der 
fieben verſchiedenen Abtheilungen wird man eben fo 
viele neue, als in den Voltsmährchen oder anderswo 
ſchon abgedrudte, antreffen. Die größeren Werke, 
wie ber Zerbino ober die Genoveva, fließen fid) von 
diefer Sammlung aus. 
| Es war meine Abſicht, meinen Freunden biefe 

Spivle ber Phantafie, die fie früher ſchon gütig auf: 
| genommen baben, in einer annehmliheren Geſtalt 
| vorzulegen. Du warft unter diefen einer ber erften, 
| die mein Zalent erhoben unb ermunterten, Dein 


maͤnnlich heiterer Sinn findet auch im Scerze den 


Ernft, fo wie er Selehrfamkiit und gränblice For— 


— — — — 











ſchung durch Anmuth belebt: Du wirſt guͤtig dieſe 
Blaͤtter aufnehmen, die das Bild voriger Zeit und 
Deines Freundes in Dir erneuern. 





Einleitung. 
1311. 


Dieſes romantiſche Gebirge, ſagte Ernſt, erinnert 
mich lebhaft an einen der ſchoͤnſten Tage meines Le⸗ 
bens. In der heiterſten Sommerszeit hatte ich die 
Fahrt uͤber den Lago maggiore gemacht und die Bor⸗ 
romäifchen Inſeln befucht ; von einem Bleinen Flecken 
am See ritt id dann mic dem frühften Morgen 
nach Belinzona, das mit feinen Zinnen und Thür: 
men auf Dügeln und im engen Thal gang alter 
thuͤmlich fich darftellt, und uns alte Sagen und Ge⸗ 
fchichten wunderlich vergegemmärtigt, und von dort 
veifte ich am Nachmittage ab, um am folgenden Zage 
den Weg über den Sankt Gotthard anzutreten. Am 
Fuße diefes Berges Liegt Außerft anmuthig Giarnito, 
und einige Stunden vorher führt dich dev Weg durch 
das reizendſte Thal, in welchem Weingebirge und 
Wald auf das mannigfaltigſte wechſelt, und von al⸗ 
len Bergen große und Kleine MWafferfälle Elingend 
und wie mufizirend niebertangen ; immer enger rüs 
den die Kelfen zufammen, je mehr bu dich dem Drte 
näherft, und endlich ziehen ſich Weinlauben über bir 
hinweg von Berg zu Berg, und verbedten von Zeit 
zu Zeit den Anblic des ‚Dimmels. Es wurde Abend, 
eh’ ich die Herberge erreichte , beim Sternenglan;, 
den mir diegrünen Lauben oft verhüllten,rauichten naͤ⸗ 
ber und vertraulicher die Warfferfälle, die fi in man: 
nigfachen Krümmungen Wege burd, das frifche Thal 
fuchten ; die Lichter des Dries waren bald nahe, bald 
fern, bald wieder verfchwunden, und das Eco, bas 
unfere Reden und ben Hufſchlag ber Pferde wiebers 
holte, das Flüftern der Lauben, das Raufcen der 
Bäume, das Braufen und Tönen ber Waſſer, bie 
wie in Kreundfchaft und Zorn abwechſelnd näher und 
ferner fhwagten und zankten, vom Bellen wachſamer 
Hunde aus verſchiedenen Richtungen unterbroden, 
machten biefen Abend, indem noch bie grünenben 
Borromätichen Infeln in meiner Phantafie ſchwam⸗ 
men, zu einem der wundervollſten meines Lebens, 
deſſen Muſik ſich oft wachend und traͤumend in mir 
wiederholt. Und — wie ic fagte—diefes romantiſche 
Gebirge hier erinnert mich lebhaft an den Genuß je⸗ 
ner ſchoͤnen Tage. 

Warum, ſagte ſein Freund Theodor, haſt du nie 
etwas von beinen Reifen deinen nahen und fernen 
Freunden öffentlich mittbeilen wollen ? 
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Nenn' es, antwortete jener, Traͤgheit, Zaghaftig⸗ 
keit, ober wie du willft : vielleicht auch rührt es von 
einem einfeitigen, zu weit getriebenen Abſcheu gegen 
die meiften Reifebejchreibungen ähnlicher Art her, die 
mir befannt geworben find. Wenigſtens ſchwebt 
mir ein ganz andres Bild einer ſolchen Befchreibung 
vor; ben Altern, unäfthetiichen Laffe ich ihren Werth: 
doch jene, in benen Ratur und Kunft und Völker 
aller Art, nebft Eitten und Trachten und Staatöver: 
faffungen ber wißig= philoſophiſchen Eitelkeit des 
Schriftſtellers, wie Affen zum Zanze, aufgeführt wers 
den, der ſich in jedem Augenblid nicht genug bartıber 
verwundern Bann, daß er es ift, der alle die Gaukcleien 
mit fo ftolzer Demuth befchreibt, und der fo weitbürs 
gerlich fich mit allen diefen Thorheiten einläßt; o ‚fie 
find mir von je fo wiberlich geweſen. daß bie Frucht, 
in ihre Reihe geftellt, oder gar unvermerft bei ähnlı= 
der Beihäftigung ihnen verwandt zu werden, mid) 
von jedem Verſuche einer öffentlihen Mittheilung abs 
geſchreckt hat. 

Doch giebt es vielleicht, fagte Theodor, eine fc 
fhlichte und unfchuldige Manier, eine fo einfache An? 
fiht der Dinge, daß ich mir wohl nach Art eines Ges 
dichtes die Beichreibung eines Landes, oder eine 
Reife, denken kann, 

Gewiß, fagte Ernft, manche ber älteren Reiſen naͤ—⸗ 
bern ſich auch biefem Bilde, und es verhält fih ohne 
Zweifel damit eben fo, wie mit der Kunft zu reifen jelbft. 
Wie wenigen Menichen ift das Zalent verliehen, Reis 
fende zu ſeyn! Sie verlaffen niemals ihre Heimath, 
fie werben von allem Fremdartigen gebrädt und vers 
legen, oder bemerken es burdaus gar nicht. Wie 
gluͤcklich, wem es vergönnt ift, in erfter Jugend, wenn 
Der; und Sinn noch umbefangen find, eine große 
Reife durch fchöne Länder zu macen, dann tritt ihm 
alles fo natürlich und wahr, fo verfraut wie Ges 
ſchwiſter, entgegen, er bemerkt und lernt, ohne es zu 
wiſſen, feine ftille Begeifterung umfängt alles mit 
Liebe, unb durchdringt mit freundlichem Ernft alle 
Weſen: einem folhen Sinn erhält die Heimath nady 
ber ben Reiz bes Fremden, er verfteht nun einbeis 
miſch zu feyn, das Ferne und Nahe wirb ihm eins, 
unb in der Bergleihung mannigfaltiger Gegenftänbe 
wirb ihm ein Sinn für Richtigkeit. So war «8 
wohl gemeint, wenn man fonft junge Ebelleute nach 
Vollendung ihrer Studien reifen ließ. Der Menſch 
verfteht wahrhaft erft das Nahe und Einbeimifche, 
wenn ihm bas Fremde nicht mehr fremd ift. 

An diefe Reifenden fchließe ich mich noch am erften, 
fagte Theodor, wenn bu mir auch unaufbörlich vor— 
wırfit, baß ich meine Reifen, wie bas Leben felbft, zu 
leichtfinnig nebme. Rreitich ift wohl in meiner Sucht 
nach ber Fremde zu viel Wiberwille gegen bie ges 


wohnte Umgehung, und fehr oft ift es mir mehr um 


— un 


den Wechfel der Gegenſtaͤnde, als um irgend eine Ber 
lebrung zu tbun. 

Die zweite und vielleicht noch ſchoͤnere Art zu reis 
fen, fuhr Ernſt fort, ift jene, wenn bie Reife ſelbſt 
fi in eine andbähtige Wallfahrt verwandelt, wenn 
bie jugendliche Neugier und bie fcharfe Luft an frem⸗ 
ben Gegenftänden fchon gebrochen find, wenn ein reis 
fes Gemüth mit Kenntniß und Liebe gleich ſehr er: 
fült, an die Ruinen und Grabmäler der Vorzeit 
tritt, bie Natur und Kunſt wie die Erfüllung eines 
oft geträumten Traums begrüßt, auf jedem Schritte 
alte Freunde findet, und Vorwelt und Gegenwart 
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in ein groß:s, rührend erhabenes Gemälde zer: 
fließen. 

Diefe elegiihen Stimmungen würden mid nur 
ängftigen, unterbrach ihn Theodor. Ihr andern, ihr 
ernfthaften Keute, verbindet fo widerwärtige Ber 
griffe mit dem Zerftreutfenn, da es doch in einfachen 
Menfhen oft nur bas wahre Beifammenfeyn mit ber 
Ratur ift, wie mit einem froben Spielkameraden; 
eure Sammlung, euer tiefes Eindringen fehr haͤufig 
eine unermeßtihe Kerne. Auf welche Weife aber, 
mein Freund, würdeft du deine Anficht über bergleis 
den Gegenftände mittheiten, im Fall du einmal bei- 
nen Widermwillen künftig etwas mehr bezwingen 
follteft. 

Scen früh, fagte Ernft, bevor ich noch bie Welt 
und mid, Eennen gelernt hatte, war ich mit meiner 
Erziehung, fo mit allem Unterricht, den ich erfuhr, 
herzlich unzufrieben. War es boch nicht anders, als 
verfchmwiege man gefliffentlich bas, was wiſſenswuͤr⸗ 
big fei, oder erwähnte es zuweilen nur, um mit hoch: 
müthigem Verhoͤhnen bas zu erniebrigen was felbft 
in dieſer Entftellung mein junges Herz bewegte. 
Dafür aber fuchte ich nadıher auch, gleichfam wie der 
Zeit zum Zrog und ihrer falfchen Bildung, alles als 
ein Befreundbetes und Verwandtes auf, was mir meine 
Bücher und Lehrer nur zu oft ald bas Abgeſchmackte, 
Dunkle und Widerwaͤrtige bezeichnet hatten; ich bes 
raufchte mic; auf meinem erften Ausfluge in allen 
Erinnerungen bes Alterthums, begeifterte mid an 
ben Denkmalen einer länaft verloichenen Liebe, ja 
that wohl manchem Guten und Nüsglichen mit erwie⸗ 
bertem Verfolgungsgeift unrecht, und fand bald uns 
rer meiner Umgebung felbft wie eine unverſtaͤndliche 
aiterthämlichkeit, indem ich ihr Nichtbegreifen nicht 
begriff, und verzweifeln wollte, daß allen andern der 
Sinn und die Liebe fo gänzlich fehlten, die mid; bis 
zum Schmerzbaften erregten und rübrten. 

Freilich, fiel Theodor lachend ein, erichienft bu da⸗ 
mals mit beiner Bekehrungsfucht als ein höchft wun⸗ 
derlicher Kauz, und id, erinnere mich noch mit Freus 
ben bes Zages, ala wir uns vor vielen Jahren zuerft 
in Nürnberg trafen, und wie einer beiner ehemaligen 
Lehrer, ber dich dort wieder aufgefucht hatte, und für 
alles Nüsliche, Neue, Fabrikartige faft fantaftifch be: 
geiftert war, dich aus den bunfeln Mauern nach Kürth 
führte, wo er in den Spiegelfchleifereien, Knopf: Dta= 
nufatturen und allen Elappernden und rumorenden 
Gewerben wahrhaft ſchwelgte, unb beine Gleichguͤl⸗ 
tigfeit ebenfalls nicht verſtand und dich faft für ſchlech⸗ 
ten Herzens erflärt hätte, da er dich nicht ftumpffins 
nig nennen wollte: endlich, bei den Golbfchlägern , 
Yebteft bu zu feiner Freude wieder auf, es geſchah 
aber nur, weil bu bier die Gelegenheit hatteſt, bir 
bie Pergamentblätter zeigen zu laffen, bie zur Arbeit 
gebraucht werben; bu bebauerteft zu feinem Verdruß 
fogar die zerfchnittenen Meßbuͤcher, und wühlteft her⸗ 
wm, um vielleicht ein Stüd eines altdeutfchen Ge: 
dichtes zu entdecken, wofür ber aufgeflärte Rehrer 
kein Blätthen Goldſchaum aufgeopfert hätte. 

Es ift aut, fagte Ernft, daß die Menſchen verſchle⸗ 
ben benfenund ſich auf mannigfaltige Weife intereffis 
ren, doch mar bie ganze Welt bamals zu einfeittg auf 
ein Intereſſe bingefpannt , das feitbem auch ſchon 
mehr und mehr als Irrthum erkannt iſt. Diefes 
Nord⸗Amerika von Fürth konnte mir freilih wohl 
neben bem altbürgerlichen, germanifchen , kunſtvolleu 
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Rürnberg nicht gefallen, und wie ſehnſuͤchtig eilte ich 
nad) der geliebten Stabt zuruͤck, in ber ber theure 
Dürer gearbeitet hatte, wo bie Kirchen, das herrliche 
Ratbhaus, fo manche Sammlungen, Spuren feiner 
Thaͤtigkeit, und der Johannis⸗Kirchhof feinen Leich⸗ 
nam felber bewahrte; wie gern ſchweifte ich durch bie 
krummen Baffen, über die Brüden und Pläge, wo 
| Lünftlihe Brunnen, Gebilde aller Art, mic an eine 
fhöne Periobe Deutſchlands erinnerten , ja! bamals 
noch die Däufer von außen mit Gemälden von Nies 
fen und altbeutfchen Helden geſchmuͤckt waren. 

Doch, fagte Theodor, wird das jegt alles bort, fo 
wie in andern Städten, von Geſchmackvollen angeftris 
en, um, wie ber Dichter fagt: „zu malen auf das 
Weiß, ihr Antlig oder ihren Steiß.“ — Allein Kürth 
war auch bei alle bem mit feinen gepußten Damen , 
die gedrängt am Jahrmarktsfeſt burd bie Gaffen 
wanbelten, nebft bem guten Wirthshaufe, und ber 
Ausfiht aus ben Straßen in bas Grün an jenem wars 
men fonnigen Zage nicht fo durchaus zu verachten. 
Behüte uns überhaupt nur ber Himmel, (wie es ſchon 
bie und ba angeklungen hat) daß biefelbe Liebe und 
Begeifterung, die ich zwar in bir als etwas Aechtes 
anertenne, nicht bie Thorheit einer jüngeren Zeit 
werbe, bie dich bann mit leiren Uebertreibungen weit 
überflügeln möchte, 

Wenn nur bas wahrhaft Gute und Große mehr era 
kannt und ins Bewußtfeyn gebracht wird, ſagte Ernft, 
wenn wirnur mehr fammeln unb lernen, jene Vorur⸗ 
theile ber neuern Doffartb ganz ablegen, und bie Bors 
geit und alfo bag Vaterland wahrhafter und inniger 
lieben, ſo kann ber Rachtheil einer fich bald erſchoͤ⸗ 
pfenden Thorheit fo groß nicht werben, — In jenen 
jugendlihen Tagen, als ich zuerft beine Freundſchaft 
gewann, geriethich oft in bie wunberlichfte Stimmung, 
wenn ich die Beichreibungen unjers Vaterlandes, bie 
gekannt und gerühmt waren, und weldye auf allges 
mein angenommenen Grunbfägen ruhten, mit bem 
Deutſchland verglich, wie id) e8 mit meinen Augen 
und Empfindungen fah; je mehr ich überlegte, nach: 
fann und zu lernen fuchte, je mehr wurbe id über: 
zeugt, es fei von zwei ganz verfchiebenen Ländern bie 
Frage, ja unfer Vaterland fei überall fo unbelannt, 
wie ein tief in Afien ober Afrika zu entdeckendes Reich, 
von welchem unfihre Sagen umgingen, und bas die 
Neugler unfrer wißbegierigen Landsleute eben fo, wie 
jene mythiſchen Gegenden reigen mülfe ; und fo nahm 
ich mir damals, in jener Fruͤhlingsſtimmung meiner 
Seele, vor, ber Entdecker biefer ungelannten Zonen 
su werben. Auf biefe Weife bilbete fidyin jenen Stuns 
ben in mir das Ideal einer Reifebeihreibung durch 
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Deutſchland, das mich auch ſeitdem noch oft uͤberſchli⸗ 


chen und mich gereigt hat, einige Blätter wirklich 
nieder zu ſchreiben. Doch jegt koͤnnt' ich leider Ele⸗ 
* dichten, daß es nun auch zu enen Elegien zu 
ſpaͤt iſt. 

Einige Töne dieſer Elegie, ſagte Theodor, kingen 
doch wohl in ben Worten des Kloſterbruders. 


| 


Am frübften, fagte Ernſt, in den wenigen Zeilen | 
unfers Dichters über ben Münfter in Straßburg, die 


ich niemals ohne Bewegung habe lefen können , bann 
in ben Blättern von deutſcher Art und Kunft 5 in 
neueren Zagen hal unfer Freund, Kriebrih Schlegel, 
mit Liebe an das deutſche Alterthum erinnert, und 
mit tiefem Sinn und Kenntniß mandhen Irrthum 
entfernt, auch hat fi, die Stimmung unfrer Zeit aufs 
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fallend zum Beffern verändert, wir achten bie beutfche 
Vorzeit und ihre Denkmäler, wir fhämen uns nicht 
mehr, wie ehemals, Deutſche zu ſeyn, unb glauben 
nicht unbedingt mehr an bie Vorzüge fremder Natio: 
nen. Das oͤkonomiſche Zreiben, die Verehrung kleins 
licher Liſt, die Vergoͤtterung der neuften Zeit ift faft 
erftorben , eine höhere Sehnſucht hat unfern Blick in 
die Vergangenheit gefchärft, und neueres Unglüd für 
bie vergangenen großen Jahrhunderte ben eblern Sinn 
in uns aufgeſchloſſen. In jenen früheren Zagen aber 
hatten wir nod) mehr Weberrefte der alten Zeit felbft 
vor und, man fand noch Klöfter,, geiftliche Kürftenz 
thümer, freie Reichöftädte, viele alte Gebäude waren 
nod nicht abgetragen ober zerftört, altdeutiche Kunſt⸗ 
werte noch nicht verichleppt, manche Sitte nod aus 
bem Mittelalter herüber gebracht, die Volksfeſte hat⸗ 
ten noch mehr Charakter und Kröplichkeit, und man 
braudte nur wenige Meilen zu reifen, um andre Ge⸗ 
wobhnheiten , @ebäube und Verfaffungen anzutreffen. 
Alte biefe Dannigfaltigkeit zu fehn, zu fühlen und in 
ein Gemälbe barzuftellen, war damals mein Vorfag. 
Was unjre Nation an eigenthümliher Malerei , 
Sceulptur und Architektur befigt,, welche Sitten und 
Berfaffungen jeber Provinz und Stadt eigen, und 
wie fie entftanden, zu erforfchen, um ben Mißverſtaͤnd⸗ 
nifjen ber neueren kleinlichen Gejchichtichreiber zu be= 
gegnen; weiche Ratur jeben Menfhenftamm umgiebt 
ihn bilbet und von ihm gebilbet wird: alles biefes jollte 
wie in einem Kunftwerte gelöft und ausgeführt wer: 
ben. Den eblen Stamm ber Defterreicher wollte id) 
gegen ben Unglimpf jener Zage vertheibigen , die in 
ihrem fruchtbaren Lande und hinter reigenden Bergen 
ben alten Frohſinn bewahren ; die kriegerifchen und 
fromm gläubigen Baiern loben, bie freundlidyen, finns 
vollen, eıfindungsreihen Schwaben im Garten ihres 
Landes ſchildern, von benen fchon ein alter Dichler 
fingt:- 
ch hab ber Schwaben Würdigkeit 
n fremden Landen wohl erfahrenz 

bie berührigen, muntern Franken, in ihrer roman» 
tiſchen, vielfach wechfelnden Umgebung, benen bamals 
ihr Bamberg ein beutfches Rom war; die geiftvollen 
Völker ben herrlichen Rhein binunter, bie biebern 
Deffen, die ſchoͤnen Thüringer, beren Waldaebirge 
noch bie Geftalt und ben Blick ber alten Ritter aufs 
bewahren z bie Nieberbeutfchen , die dem treuberzigen 
Holländer und ftarten Engländer ähnlich find: bei 
jeder merkwürdigen Stelle unfrer vaterländifchen 
Erde wollte ich an bie alte Gefchichte erinnern, und 
fo dadıte ich die lieben Thäler und Gebirge zu durch⸗ 
wanbeln, unſer ebled Land, einft fo blübend und 
groß, vom Rhein und ber Donau und alten Sagen 
durchrauſcht, von hohen Bergen und alten Scylöffern 
und deutſchem tapfern Sinn beſchirmt, gefränzt mit 
ben einzig grünen Wiefen, auf denen fo liebe Zraus 
lichkeit und einfaher Sinn wohnt. Gewiß, wem 
es gelänge, auf folche Weile ein geliebtes Vaterland 
zu ſchildern, aus den unmittelbarften Gefühlen, ber 
würbe ohne alle Affettation zugleih ein binreißendes 
Dichterwerk erfonnen haben, 

Oft, fiel Theodor ein, habe ich mid; darüber wun⸗ 
bern müffen, baß wir nicht mit mehr Ehrfurdt bie 
Fußftapfen umfrer Vorfahren auffuhen, ba wir vor 
allem Griechiſchen und Roͤmiſchen, ja vor allem 
Fremden oft mit jo heiligen Gefühlen ftefn und uns 
durch edle Erinneruggen entzüdt fühlen ; fo wie auch 
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darüber, daß unfre Dichter nody fo wenig gethan 
haben, diefen Geiſt zu erwecken. 

Manche, fagte Ernſt, haben es eine Zeitlang vers 
fuht, aber ſchwach, viele verkehrt, und ein hoher 
Sinn, ber Deutfchland fo liebte und einheimifch war, 
wie ber große Shakſpear feinem Waterlande, hat 
ung bisher noch gefehlt. 

Wir vergeffen eher, rief Theodor, bie herrliche 
Gegend zu genießen , auf die Vögel aus dem Didicht 
bes Waldes und auf das Gemurmel diefer lieblichen 
Bäche zu horchen. 

Alles tönt auch unbewußt in unfre Seele hinein, 
fagte Ernftz auch wollten wir ja nod die ſchoͤne 
Ruine befteigen,, bie bort jchen vor uns liegt, und 
auch mit jedem Jahre mehr verfällt : hier arbeitet die 
Zeit, anderswo bie Nachlaͤſſigkeit der Menſchen, an 
vielen Orten ter verachtende Reichtfinn, ber ganze 
Gebaͤude nieberreißt, oder fie verkauft, um alles 


Denkmal immer mehr dem Staube und der Vergeſſen⸗ | 


su überliefern, Indeſſen, wenn der Sinn bafür nur 
um fo mehr erwacht , um fo mehr in ber Wirklichkeit 
zu Grunde geht, fo haben wir body mehr gewonnen 
als verloren. 

Iſt dieſe Gegend. nicht, durch welche wie wandeln, 
fing Theodor an, einem fchönen romantifchen Ger 
tichte zu vergleichen? Erft wand ſich ber Weg labyrin⸗ 
thiſch auf und ab durch den bichten Buchenwald, ber 
nur augenblickliche räthfelhafte Ausficht in die Bands 
ſchaft erlaubte: fo ift die erfte Einleitung des Gedich⸗ 
tes; dann geriethen wir an den blauen Kluß, ber 
uns plöslich überrafhte und uns den Bli in das 
unvermuthete friſch grüne Thal gönnte: fo iſt bie 
plöglihe Gegenwart einer innigen Liebe; dann bie 
boben Felfengruppen, bie ſich etel und majeſtaͤtiſch 
erhoben und höher bis zum Himmel wuchſen, je weiter 
wir gingen: fo treten in bie alten Erzählungen er: 
habene Begebenheiten binein, und lenken unfern Sinn 
von den Blumen ab; dann hatten wir ben großen 


Blick auf ein weit ausgebreitetes Thal, mit fchwebens 


ben Dörfern und Thürmen auf fhön geformten Ber: 
gen in ber Kerne, wir ſahen Wälter, weibenbe ‚Heer: 
ben, Hütten der Bergleute, aus benen wir bas 
Getöfe herüber vernahmen: fo öffnet fich ein großes 
Dichterwerk in die Mannigfaltigkeit der Welt und 
entfaltet ben Reichthum ber Gharaftere; nun traten 
wir in den Hain von verfchiedenem buftenden Geböfz, 
in welchem die Nachtigall fo lieblich klagte, die Sonne 
fih verbarg, ein Badı fo leife fchludhzend aus ben 
Bergen quoll, und murmelnd jenen blauen Strom 
fuchte, ben wir plöglich, um die Felſenecke biegenb, in 
aller Herrlichkeit wieder fanden: fo ſchmilzt Sehn⸗ 
fuht und Schmerz, und ſucht bie verwanbte Bruft 
bes tröftenden Kreundes, um ſich ganz, ganz in deſſen 
lieblich erquidende Fülle zu ergießen, und fich in 
triumphirende Woge zu verwanbeln. MWie wird ſich 
biefe reigende Landſchaft nun ferner noch entwideln? 
Schon oft habe ich Luft gefühlt, einer romantifchen 
Muſik ein Gedicht unterzulegen, oder gewuͤnſcht, ein 
genialer Zonkünftler möchte mir voraus arbeiten, um 
nachher den Zert feiner Muſik zu fuchenz aber wahr: 
lich, ich fühle jegt, daß fih aus ſolchem Wechſel einer 
anmutbigen Landſchaft ebenfalls ein reizenbes erzaͤh⸗ 
lendes Gedicht entwideln ließe. 


Zu wieberholtenmalen , erwieberte Ernſt, hat mich | 


unjer Freund Manfred mit dergleihen Vorſtellungen 


unterpalten, und indem du ſorachſt, dachte ich an den 
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unvergleihlichen Parceval und feine Krone, den Titus 
rell. Jeder Spaziergang, der uns befriedigt, hat in 
unfrer Seele ein Gedicht abgelöfer, und wieberholt 
| und vollendet es, wenn er uns immer wieber mit 
ı unfihtbarem Zauber umgiebt. 
Sehn wir die Entwidelung ber romantifchen Ber; 
| fehlingung ! rief Theodor ; Wald und Fluß verfhmin: 
‚ ben links, unfer Weg zieht ſich rechts, und viele Heine 
| Wafferfälle rauſchen aus buſchigen ‚Hügeln hervor, 
‚ und tanzen und jauchzen wie muntre Rebenperfonen 

zur Wiefe hinab, um jenem fchluchzenden Badı zu 
‚ wiberfprechen, und in Freude und Luft ben glänzenden 
‘ Strom aufiufuchen, den fhon die Sonne wieder be: 
ſcheint, und der fo laͤchelnd zu ihnen heruͤber winkt. 
| Sieh body, rief Ernft, wenn mein geübtes Auge 
' etwas weniger f[harf wäre, fo koͤnnte ich mich über» 

reden, bort fände unfer Freund Anton! aber feine 
. Stellung ift matter und fein Gang ſchwankender. 
Nein, rief Theodor, dein Auge ift nicht ſcharf 
; genug, fonft würdeft du keinen Augenblid zweifeln, 
daß er es nicht febift in eigner Perfon ſeyn ſollte! 
| Sieh, wie er ſich jegt bückt, und mit der Hand Wafler 
' fchöpft, nun ſchüttelt er die Tropfen ab und dehnt 
ſich; ſieh, nur er allein Bann nun mit ſolchem leutſe⸗ 
‚ ligen Unftande die Naſe in bie Sonne halten, — und 
fein Auge hat uns auch ſchon gefunden! 
\ Die Freunde, bie fi lange nicht gejehn hatten, 
und fich in fhöner Einjamkeit jo unvermutbet wieder 
fanden, eilten mit frohem Ausruf auf einander au 
umarmten fich, thaten taufend Fragen und erwarteten 
feine Antwort, druͤckten fich wieder an die Bruft und 
genofien im Zaumel ihrer freudigen Verwunderung 
immer wieder die Luft ber Ueberrafhung. O ber 
Freude, dich wieder zu haben, rief Theodor aus, bu 
lieber , lieber Freund! Mie fäuft du fo unvermutber 
(doch braucht's ja keine Motive) aus biefen allerlieb- 
ften Epifoden bier in unfre Daupthandlung und 
Wandlung hinein! 

Aber du fiebft matt und krank aus, fagte Ernſt, 
inbem er ihn mit Wehmuth betrachtete. 

&o ift es auch, erwiederte Anton, ich babe mich erit 
vor einigen Wochen vom Krankenlager erhoben, 
fühlte heut zum erftenmal die Schönheit ber Ratur 








dem Himmel noch heut in meinen Himmel fallen 
würdet. Aber feid mir taufend und taujenbmal will: 
kommen! 

Man ging, man ftanb dann wirder ſtill, um fich zu 
betradten, ſich zu befragen, und jeder erfundigte ſich 
nun nad) ben Gefchäften, nad ben Abfichten des an⸗ 
dern. Meine Reife, fagte Ernft, bat keinen andern 
Endzweck, als mid in der Nähe, nur einige Meilen 
von bier, über einige alte, fogenannte gotbifche Ge» 
bäude zu unterrichten, und bann in ber Stabt ein 
altbeutfches Gedicht aufzufuchen. 
| Und ih, fagte Theodor, bin meiner Gewohnheit 
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nach nur ſo mitgenommen worden, weil ich eben 
weder etwas zu thun, noch zu verſaͤumen hatte. 

Ich beſuche unſern Manfred, ſagte Anton, der mich 
auf ſein ſchoͤnes Landgut, ſieben Meilen von hier, 
eingeladen bat, da er von meiner Krankheit und Ges 
nefung Nachricht befommen, 

Wohnt der jest in diefem Gebirge? fragte Ernft. 

Ihr wißt alfo nicht, fuhr Anton fort, daß er ſchon 
feit mehr als zwei Jahren verheirather ift und hier 
wohnt? 


— — 





wieder, und ließ mir nicht traͤumen, daß ihr wie aus 
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Manfred verheirathet? rief Theodor aus; er, ber | gen fremd bleibt, fo hebt eben derſelbe auch vieles 
fo viel gegen alle Ehe deklamirt, fo über alle gepries | Dunkle in meiner eignen Natur bloß durch feine Ge» 
fene Haͤuslichkeit gefpottet hat, der es zu feiner Auf- | genwart hervor, und macht es licht, fein Geſpraͤch, 
gabe zu machen fehlen, das Phantaftiiche mit bem | wenn es biefe Punkte trifft , erweckt es zum Marften 
wirklichen Leben aufs innigfte zu verbinden, der vor | innigften Leben, und eben fo wirkt meine Gegenwart 
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nichts ſolchen Abfcheu Äußerte, als vor jener geienten, 
Baltblütig moralifchen Phitifterei? Wie ift es möglich 
Ei! der mag fih denn nun auch ſchoͤn verändert 
baben?! Gewiß bat ihn „das Dreberchen der Zeit‘ 


Vielleicht, ſagte Ernft, konnte es ihm gerabe am 
erften gelingen, die Jugend beizubehalten, in welcer 
er ſich icheinbar fo wild bewegte, benn fein Charakter 
neigte immer zum Ernft, und eben darum war fein 
Widerwille gegen den geheuchelten, Täppifchen Ernft 
unferer Tage oft fo grotesk und bizarr: bei mandyen 
Menſchen dient eine wunderliche Außenieite nur zum 
nothwendigen Gegengewicht eines gehaltvollen, oft 
faſt melankoliſchen Innern, und zu diefen fcheint mir 
unjer Freund zu gehören. 

Ich habe ihn ſchen im vorigen Jahre gefehn, fagte 
Anton, und ihn gar nicht verändert gefunden , er ift 
eher jünger geworben ; feine Haushaltung mit feiner 
Krau und ihrer jüngern Schweſter Clara, mit feiner 
eignen Schweſter und Schwiegermutter ift die liebens— 
würdigfte, die id, noch gefehn babe, fo wie fein Lands 
gut die jchönfte Lage im ganzen Gebirge hat: ihr 
thätet ug , mich dahin zu begleiten, „was ſich aud) 
ſehr gut mit beinen gelehrten antiquarifcen Uns 
teriuchungen vereinigen läßt. 

Er muß! rich Theodor, ober ich laſſ ihn im Stich 
der gothiichen, ober, wie er will, altveutfchen Spitz⸗ 
gewölbe. 

Darüber läßt ſich noch ſprechen, fagte Ernft halb 
zweifelnd; da ibm aber Anton noch erzählte, daß fie 
im nädften Städtdien bie beiden längft geiuchten 
Freunde Lothar und Friedrich finden würden, die ihn 
erwarteten, um mit ihm zum gemeinfchaftlichen 
Freunde Manfred zu reilen, und ſich einige Wochen 
bei diefem aufzuhalten, fo lieh fih Ernſt bewegen 
feine Antiquitäten aud) noch fo lange beifeit zu thun, 
um nad) vielen Jahren einmal wieder im Kreife ſei— 
ner Biliebten eine neue Jugend zu erleben, und bie 
alten theuern Erinnerungen feinem Bergen gu enve: 
den. 

Die Freunde wanderten weiter, und nad} geraumer 
Beit fragte Theodor; wie haſt du nur fo lange krank 
feyn können 

Verwundre dich body Lieber, antwortete der Kranke, 
wie ich fo bald habe genefen kennen, benn noch ift es 
mir felber unbegreiflich, daß meine Kräfte fich fo ſchnell 
wicber bergeftellt haben. 

Wie wird ſich der gute Friebrich freuen, fagte 
Theodor, dich einmal wieder zu fehn; denn immer 
warft du ihm unter feinen Freunden der liebfte, 

Sagt vielmehr, antwortete der Genefene, baf wir 
ung in manchen Punkten unfers Wefens am inniaften 
berübrten und am beften verftanden ; denn, meine 
Geliebten, man lebt, wenn man das Glüd hat, mehre 
Freunde zu befisen, mit jebem Freunde ein eigneg, 
abgeionbertes Reben; es bilden ſich mannichfache Kreife 
von Zärtlichkeit und Freundſchaft, die wohl die Ges 
fühle der Liebe zu andern in ſich aufnehmen und har: 

monifch mit ihnen fortſchwingen, bann aber wieder 
In die alte eigemthümliche Bahn zurück kehren. Und 
een fo wie mir ter Berirautefte in vielen Gefinnuns 





| 
fo umgedreht, daß er nicht wieder zu erkennen ift. 
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auf ihn zuruͤck. Vielleicht war manches in Friedrich 
und mir, was ihr uͤbrigen mißverſtandet, was ſich in 
ung ergänzte und durch unfre Freundſchaft um Be: 
wußtſeyn gebieh, fo baß wir ung mander Dinge wohl 
fogar erfreuten, bie andre ung lieber hätten abgemwöb- 
nen mögen. 

Was bu ba faaft, ift fehr wahr, fügte Ernft hinzu, 
der Menfch, der überhaupt das Leben und fih ver: 
fteht, wird mit jedem feiner Freunde ein eignes Wer: 
trauen, eine andre Zärtlichkeit fühlen und üben wollen. 
O bas ift ja eben das Himmliſche ber Kreundichaft, 
ſich im geliebten Gegenftande ganz zu verlieren, neben 
dem Verwandten fo viel Fremdartiges, Gebeimniß: 
volles abnden, mit berzlihen Glauben und ebler Zus 
verficht auch das Nichtverftanbne achten, burdh diefe 
Liebe Seele zu gewinnen und Seele bem Geliebten zu 
fchenten ! Wie roh Icben diejenigen, und verlegen ewig 
fih und den Kreund, bie fo ganz und unbedingt fich 
verftehn, beurtbeilen , abmeffen,, unb dbaburh nur 
ſcheinbar einander angehören wollen! baß heißt Bäume 
fällen, Hügel abtragen und Bäche ableiten, um allent⸗ 
halben flahe Durchſicht, Mittheilung und Verknuͤ— 
pfung zu gewinnen, und einen ſchoͤnen romantiſchen 
Park verderben. Nicht fruͤh genug kann der Juͤng⸗ 
ling, der fo gluͤcklich iſt, einen Freund zu gewinnen, 
ſich ven dieſer ſelbſtiſchen Forderung unfrer roheren 
Natur, von dieſem Mifverftändniß der jugendlichen 
Liche entwoͤhnen. 

Mas du da beruͤhrſt, fagte Anton, berührt zugleich 
die Wahrheit , daß es nidıt nur erlaubt, fondern faft 
notbwendig ſei, daß Freunde vor einander Geheim- 
niffe haben , ja es erklärt gemwiffermaßen die feltfame 
Ericheinung, daß man bem einen Freunde wohl etwas 
anvertrauen mag, was man gern bem verfchweigt, 
mit dem man vielleicht in noch vertrautern Verhaͤlt⸗ 
niffen lebt. Es ift eine Kunft in der Kreunbfchaft 
wie in alfen Dingen , und vielleicht daher, daß man 
fie nicht als Kunft erfennt unb treibt, entfpringt ber 
Mangel an Freundfhaft, über welchen alle Welt jegt 
klagt. 

Hier kommen wir ja recht, rief Theodor lebhaft 
aus, in das Gebiet, in welchem unſer Friedrich ſo 
gerne wandelt! Ihn muß man uͤber dieſe Gegenſtaͤnde 
reden hoͤren, denn er verlangt und ſieht allenthalben 
Geheimniß, das er nicht geſtoͤrt wiſſen will, denn es 
iſt ihm das Element der Freundſchaft und Liebe. Vers 
arge boch dem Freunde nicht, ſprach er einmal, wenn 
du abndeft , daß er bir etwas verbirgt, denn bies ift 
ja nur der Beweis einer zärteren Liebe, einer Scheu, 
die ſich ängftlich um dich bewirbt, und fittfam an dich 
fchmiegt ; o ihr Liebenden, vergeht boch niemals, wie 
viel ihr wagt, wenn ihr ein Gefühl bem Worte an: 
vertrauen wollt! was läßt fich denn überall in Mor: 
ten fagen? Iſt boch für vieles ſchon der Blick zu 
ungeiftig und körperlih! — O Brüber, Engelbergen, 
wie viel thörichtes Zeug wollen mir mit einander 
fchmasen ! 

Thoͤricht? fagte Anton etwas empfindlich; ja freis 
lich, mie alles thöricht ift, was das Materielle zu ver: 
loffen firebt, und wie die Liebe ſelbſt in biefer Hinſicht 
Krankheit gu nennen ift, wie Noyalis fo ſchoͤn fagt. 
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Haſt du noch nie ein Wort dereut, das du ſelbſt in 
der vertrauteſten Stunde dem vertrauteſten Freunde 
ſagteſt? Nicht, weil bu ihn für einen Verraͤther 
balten konnteſt, fondern weil ein Gemuͤthsgeheimniß 


' nur in einem Elemente jhmebte, das fo leicht feine 
robe Natur bagegen menden kann: 


ja bu trauerft 


| wohl felbft über mandyes, das ber Freund in bein 


‚ Derz nieder legen will, und das Wort klingt fpäters 
' bin mißmüthig und diöharmonifch in beiner innerften 
Seele wieder. Oder verftchft du bies fo gar nicht 
und haft es nie erlebt ? 

Nicht böfe, bu lieber Kranker, fagte Theodor, ins 
bem er ihm umarmte; bu kennſt ja’meine Art. 


Schagdt, warft bu denn nicht eben einverftanden dar⸗ 


über, daß es unter Freunden Mißverftändniffe geben 
müffe ? diefe meine Dummbeit ift auch ein Gebeimniß, 
glaubt ed nur, baß ihr auf eine etwas zartere Art 
folltet zu abnden ober zu entwirren ftreben, 

Alle lachten, worauf Anton fagte: das Lachen wirb 
mir noch bejchwerlid, und greift mid, an, ich werde 
müde und matt in unire Herberge ankommen. — 
Er fhöpfte hierauf wieder aus einem vorüberrollen= 
den Bade etwas Waffer, um ſich zu erquicken, und 
wies den Wein ab, den ihm Ernft anbot, indem er 
fagte : ihr könnt es nicht wiffen, wie erquickend, wie 
parabiefifdy dem Genefenben die kühle Woge iſt; ſchon 
indern fie mein Auge fiebt und mein Obr murmeln 
bört, bin ich entzüdt, ja Gedanken von friſchen Waͤl— 
dern und Waffern, von kuͤhlenden Schatten fäufeln 
immerfort anmutbhig durch mein ermattendes Gemüth 
und fäheln ſehnſuchtvoll die Hitze, die immer noch 
dort brennt. Biel zu körperlich und fchwer ift diefer 
füße, fonft fo labende Wein, zu heiß und dürr, und 
würbe mir alle Träume meines Innern in ihrem lieb: 


lihen Schlummer flören. 


Jeder nad) feinem Geſchmack, fagte Theodor, indem 
er einem herzhaften Trunk aus der Flaſche that; es 
tebe die Verſchiedenheit der Gefinnungen! Womit 
aber haft du dich in deiner Krankheit befdäftigen 
fönnen ? 

Der Arzt verlangte, fagte Anton, ich follte mich 
durchaus auf keine Weife beichäftigen wie Nenn bie 
Xerzte überhaupt Wunder von ben Kranken forbern; 
ich weiß nicht, welche Worftellungen ber meinige von 
ben Büchern haben mußte, denn er war hauptjädhlich 
gegen das Leſen eingenommen, er hielt es in meinem 
Zuftande für eine Art von Gift, und doch bin id) 
überzeugt, daß ich dem Lefen zum Theil meine Ge: 
nefung zu danken babe. 

Unmoͤglich, fagte Ernft, ann im Zuftand bes 
Fiebers, des Ueberreizes und der Abſpannung biefe 
Anftrengung eine beiliame ſeyn, und id fürdıte, 
bein Arzt bat nur zu fehr Recht gehabt. 

Was Recht! rief Anton aus; er hatte einen ganz 


falſchen Begriff von der beutfchen Literatur, fo wie 
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von meiner Kunſt des Leſens, denn ich hütete mid, 
wohl von felbft vor allem Vortrefflichen, Hinreißen⸗ 
den, Pathetiichen und Speculativen, was mir in ber 
That hätte übel bekommen können; fondern ich 
wandte mich in jene anmuthige Gegenb, die von ben 
Kunftoerftändigen meiftentheils zu fehr verachtet und 
vernachlaͤſſigt wird, in jenen Wald voll ächt einheiz 
mifher und patriotifcher Gewaͤchſe, die mein Gemüth 
gelinde dehnten, gelinde mein Her; bewegten, ftill 
mein Blut erwärmten,, und mitten im Genuß fanfte 
Ironie und gelinde Rangeweile zuließen. Ich vers 





fihre euch, einen Tempel ber Dankbarkeit moͤcht' ie) 
ihnen genefend widmen; und wie viele auch vors 
trefflich ſeyn mögen , fo waren es doch hauptſaͤchlich 
drei Autoren, bie ich fludirt und ihre Wirkungen 
beobachtet babe. 

Ich bin begierig, fagte Ernft. 

Als iham ſchwaͤchſten und geführlichften war, fuhr 
Anton fort, begann ich fehr mweislih, gegen bes 
Arztes ausdrüdlices Verbot, mit unferm deutſchen 
La Fontaine, Denn ohne alles Lefen aͤngſtigten mid) 
meine Gedanken, die Trauer über meine Krankheit, 
taufend Plane und Vorftellungen fo ab, daß id, in 
jener anbefohlnen Muße hätte zu Grunde gehen 
gehen müffen. Kann man nun läugnen, baß dieſer 
Autor nicht mandyes wahr und gut auffaßt, daß er 
manche Zuftände, wie Charaktere, treffend fchildert, 
und baß bie meiften feiner Bücher fich durch eine ge: 
wiſſe Reinlichkeit der Screibart empfehlen? Ohne 
alle Zronie fei es geſagt, viele feiner Meinen Erzaͤh⸗ 
lungen haben mich wahrhaft ergögt und befriebiget. 
Seine größeren Werke, denen bie meiften biefer guten 
Eigenfhaften abgehn, erfegen biefen Mangel durch 
bie unerfchöpfliche Liebe, die ſchon in Kinberfeelen bes 
roifc arbeitet, durch einige Werführer im großen 
Styl und anfehnliche Gräuel, ober gar durch Kunſt⸗ 
urtheile, die mich vorzüglih inniglih erfreuten , 
und bie er leiber feinen Büchern nur zu felten eins 
freut. Wie war ich hingeriffen, als ih in einem 
feiner Romane an bie «usgeführte Meinung gerieth , 
mit welcher er den Hogarth über Rafael feht. Ja, 
meine Freunde, es giebt gewiffe Vorftellungen, bie 
unmittelbar uns Glafticität bes Körpers und ber 
Seele zuführen, und fo fchelte mir keiner bie großar— 
tige Albernheit, denn ich war nach biefem Kapitel 
unverzüglich beffer, und durfte body noch keine China 
gebrauchen. 

So, fagte Theodor, wurde der ganz gefunbde 
Spartaner durch Eyrtäus Hymnenklang zum Kries 
gestanze beflügelt. Was folgte nun auf biefe Pes 
riobe? 

Diefe füßen Traͤume ber Kindheit und Sehnſucht, 
fuhr Anton fort, Tagen fchon hinter mir, meine 
mündig werbende Phantafie forderte gehaltwolleres 
Weſen. Trefflich kamen meinem Bebürfniß alle bie 
mwunbervollen, bizarren und tollen Romane unfers 
Spieh entgegen, von denen ic) jelbft bie wieder las, 
bie ich fchon in früheren Zeiten Eannte, Die Tage 
vergingen mir unglaublidy fchnell, und am Abend 
hatte ich freundliche Befuche, in deren Gefprächen die 
Zöne jener gräßlichen, geipenftigen Begebenheiten 
wieder verballten. &o warb mein Leben zum Traum, 
und die angenehme Wiederkehr berfelben Gegen: 
ftände und Gebanten fiel mir nicht befchwerlich, auch 
war ich nun ſchon fo ftarf, daß ich einer guten Schreib: 
art entbehren konnte, und bie herzliche Abgeichmadkts 
beit der uftregenten, Petermaͤnnchen, Kettenträ= 
ger, Kömwenritter, gab mir durch bie vielfache und 
mannidhfaltige Erfindung einen ftärtern Ton; meine 
Ironie Eonnte fi) nun fchon mit ber Gompofition 
beichäftigen, und ber Arzt fand bie ftärfenben Mit: 
tel fo wie eine Nachlaſſung ber zu ſtrengen Diät ers 
laubt und nicht mehr gefährlich. 

Wieder eine Lebens-Periobe beendigt , fagte Theo⸗ 
dor. 

Nun war aber guter Rath tbeuer, fprac Anton 
weiter. Ich hatte die Schwärmereien bes Jünglings 
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uberſtanden, Geſchichte und wirkliche Welt lockten 
mich an, zuſammt der nicht zu verachtenden Lebens⸗ 
Philoſophie. Mein Fieber hatte zwar nachgelaſſen, 
fonnte aber immer wieder gefährlich werben, ich litt 
unausiprechlihen Durft, nnd durfte ‚nicht trinken, 
was mein Schmachten begehrte; immer nur wenig 
und nichts Kühles, und ich träumte nur von kalten 
Orangen , von Gitronen, ja Eſſig, machte Salat in 
meiner Phantafie zu ungeheuern Portionen und ver: 
zehrte fie, trank aus Flaſchen im Felſenkeller ſelbſt 
den kuͤhlſten Nierenſteiner, und badete mich dann 
in Morgenluft in den Wogen des gruͤn rauſchenden 
Rheins. In dieſer ſchwelgenden Stimmung begegnete 
mir nun der vortreffliche Cramer mit ſeinen Ritter⸗ 
und andern Romanen, und wie ſoll ich wohl einem 
falten, gefunden, vernünftigen Menfchen, ber trinken 
darf, wann und wie viel er will, bie Wonne ſchil⸗ 
bern, bie mich auf meinem einfamen Lager biefe vor⸗ 
trefflichften Werke genießen ließen? Ich kann nun fas 
gen: werdet krank, lieben Freunde und leſet, und 
ihr unterfchreibt alles, was neben euch gehenber Res 
genfent fo eben behauptet. 

Mäßige dich nur, fügte Theodor, fonft bift bu 
german, wieder Waſe⸗ zu ſchoͤpfen, um dir den 

pf naß zu machen, und auf dieſem anmuthigen 
Hügel haben wir keine Quelle in ber Nähe. 

Za, rief Anton aus, Dank biefem Bieberften Deut: 
ſchen für feine Kämpen, für feinen Haspar a Spada 
und ben Raugrafen zu Daffel! Wie faß ich mit ihnen 
allen zu Tiſche und ſah und half die Kannen Rübes: 
beimer und Rierenfteiner leeren; wir verachteten es, 
ın Becher einzufchenten ; nein, aus bem vollen Hum⸗ 


pen ſelbſt tranken wir Großberzigen bas kühle, herr⸗ 
liche, duftende Naß, und ich lachte in biefer Gefell: 


fhaft meinen Arzt rehtfhaffen aus: entzuͤckt war 
id mir dir, und begleitete dich bewundernd, bu ebels 
fter Bomfen, ich zechte Zug für Zug mit dir, du Gro⸗ 
Fer, der fchon bes Morgens um vier Uhr betrunten 
zu Roffe fteigt, um Thaten eines deutſchen Mannes 
ablig zu verrichten. Wie beine Gefinnungen, du 
großer Dichter, fo ift auch bein Stil gebiegen und 
beutfch, und allebie Prügel und Püffe, die ben Fein: 
ben ober ſchlechten Menfchen zugetheilt werden , ober 
gar den boshaften Pfaffen, waren mir eben fo viele 
Herzftärkungen und Brownifche Rurmittel, und dar⸗ 
um trug id; auch Bein Bedenken, deine vorzüglichften 
Werke nach der Beendigung wieder von vorn zu be: 
ginnen, benn hier war ja Erfindung, Sharalter, Effen, 
Trinken, Lebens = Philofophie, Wirklichkeit und Ges 
ſchichte alles meiner brängenden Sehnſucht dargebracht, 
und alles gleich vortrefflich. Mein ſchmachtender 
Durſt trieb ſich num nicht mehr in gigantiſchen Bits 
bern zwecklos um, fonbern fand feine Bahn vorge: 
zeichnet und große Beifpiele, denen er ſich anſchloß; 
nun träumte ich nicht mehr als Polyphem unter ben 
fteinernen Treppen eines Weinberges zu liegen , und 
baß fi vom Himmel herunter eine ungeheure Kels 
terpreffe brüde, bie mit Ginem Wurf ben ganzen 
Weinberg ausquetfche, fo daß in Gaskaben der Wein 
die Marmorftufen herunter raufche und wie in ein 
großes Baffin fi unten in meinem burftenden 
Schlund ergöffe. Won diefen Riefenbildern war ich 
a und ſchon durft' ich mit Worficht kuͤhlende Ge: 
— * genießen, ſchon widerſtanden mir Fleiſchſpeiſen 
rn mehr, und mein Arzt ſchrieb fich die Namen ber 

ehmften Gramerichen Romane auf, um fie ähn: 
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lichen Kranken zu empfehlen; ich wanbelte ſchon im 
Zimmer, ſah bei der erſten Fruͤhlingswaͤrme aus dem 
Fenſter, durfte wieder phantaſiren, und nach einigen 
Wochen konnt' ich ſchon die Hoffnung faſſen, bald 
dies Gebirge zu betreten, in welchem ich euch, ihr 


Lieben, zur Vollendung meiner Geneſung, gefunden.— 


Aber eilt, man läutet ſchon die Abendglode, wir find 
vor dem Städtchen, bort treffen wir die reunde und 
vernehmen vielleicht wunderliche Dinge von ihnen, 


Im Baumgarten des Gafthofes faßen am andern (& 
Morgen die fünf Vereinigten um einen runden Tiſch, 





ihre Stimmung war heiter wie der ſchoͤne Morgen, 


nur Friedrich ſchien ernſt und in ſich gekehrt, ſo ſeht 
auch Lothar jede Gelegenheit ergriff, ihn duch Scherz 
und Frobfinn zu ermuntern, 

Wahrlich ! rief Theodor aus, es giebt kein größeres 
Stüd, als Freunde zu befigen, fie nadı Jahren in 
fhöner Gegend in anmuthiger Frühlingszeit wieder zu 
finden, mit ihnen zu fhwagen, alle ihre Eigenheiten 
wieber gu erkennen, ſich der Vergangenheit zu erinnern 
und mit bem Zutrauen allen in bie Augen zu bliden, 
wie ich es Gottlob! hier thun kann. Nur ber Fried⸗ 
rich, iſt nicht, wie ſonſt. Haſt du Gram, mein Lieber ? 

Laß mich, guter heitrer Freund, fagte Friedrich, eo 
fol nicht lange währen, fo wirft bu und ihr alle 
mehr von mir erfahren, Weißt du doch nicht, ob ich 
nicht vielleicht] am Gluͤcke krank liege. 

Menn das ift, fagte Theodor, fo möge Gott nur 
den Arzt noch recht lange von bir entfernt halten. 
D wärft du doch lieber gar inkurabel ! Aber leider 
ift die Heilung diefer Krankheit nur gar zu gewiß 
0 bie Zeit, die boͤſe, liebe, gute, alte, vergeßliche und 
doch mit den unverwuͤſtlichen Gedaͤchtniß, das wie: 
derfäuende große Thier, die alles erzeugt und alles 
verwandelt, fie wird freilich machen, daß wir einer den 
andern und ung ſelbſt nach wenigen Jahren mit ganz 
veränderten Augen anfehn. 

Daburch Eönnteft du ihn noch trauriger machen, 
fiel Lothar ein : freilich will uns alles überreden, 
daß das Leben Fein romantifches Luftfpiel fei, wie 
etwa Was ihr wollt, oder Wie es euch gefällt, fon: 
dern baf es aus biefen Regionen entrinnt, wir moͤch⸗ 
ten es auch noch fo gerne fo wollen und wenn ed und 
auch über bie Mafen gefiele 5 ber Himmel verhütet 
auch, baf es felten in ein großes Zrauerfpiel ausar⸗ 
tet, ſondern es verläuft ſich freilich meiſt, wie viele 
unerquickliche Werke mit 
oder gar wie der herrliche Rhein in Sand und 
Sumpf. 

D nein, ſagte Friedrich, glaubt es mir, meint 
Kreunde, das Leben ift höheren Urfprungs, und es 
fteht in unſerer Gewalt, es feiner eblen Geburt wur⸗ 
dig zu erziehen und zu erhalten, das Staub ‚und 
Vernichtung in keinem Augenblide barüber trium⸗ 
pbiren dürfen : ja, es giebt eine ewige Zugend, eint 
Sehnfucht, die ewig währt, weil fie ewig nicht erfült 
wird: weber getaͤuſcht noch bintergangen, fondern 
nur nicht erfüllt, damit fie nicht fterbe, denn fie fehmt 
fich im innerften Hergen nad) ſich ſelbſt, fie fpiegelt in 
unendlich wedhfelnben Geftalten das Bild ber nims 
mer vergänglichen Liebe, das Nahe im Fernen bie 
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einzelnen ſchoͤnen Stellen, | 





bimmiifche Kerne im Allernaͤchſten. Iſt es denn mög: | 
lich, das der Menfch, der mur einmal aud biefer | 
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Quelle des heiligen Wahnſinnes trinken durfte, je 
wieder zur Ruͤchternheit, zum todten Zweifel ers 
wacht ? 

Bei alledem, fagte Theodor, wäre ein Jungbrun⸗ 
nen, von dem bie Alten gebichtet haben, nicht zu vers 
fchmähn ; wär’ es auch nur der grauen Haare we⸗ 
gen. 

Wie Lönntet ihr, fuhr Friedrich fort, doch bie 
Schönheit nur empfinden, oder gar Tieben, wenn fie 
unvermwüftlid wäre ?_ Die füße Elegie in ber Ent: 
zuͤckung, die Wehklage um den Abonis und Balder 
ift ja der ſchmachtende Seufzer, die wollüftige Thräne 
in der ganzen Ratur ! dem Flüdtigen nadeilen, es 
fefthalten wollen, das uns felbft in feſtgeſchloſſenen 
Urmen entrinnt, dies macht die Liebe, den geheimnißs 


vollen Zauber, bie Krankheit der Sehnſucht, das 


vergötternbe Schmachten möglid. 

und, fuhr Ernſt fort, wie milde rebet uns bie 
Ewigkeit an mıt ihrem majeftätiichen Antliz, wenn 
wir auch das nur als Schatten und Traum befigen, 
oder ung ihm nähern tönnen, was das Böttlichfte 
biefee Erbe ift? das muß ja unfer Herz zum Unend⸗ 
lichen ermuntern und ftärken, aur Zugend, zum Sims 
mel, zu jener Schöne uns führen, die nie verblüht, 
deren Entzüdung ewige Gegenwart iſt. 

Müften wir nur nicht vorber aus dem Lethe trins 
fen, fagte Anton, und zur Kreube iprechen : Was willſt 
du? und zum Lachen: du bift toll! 

Theodor fprang vom Tiſche auf, umarmte jeben 
und fchenfte von bem guten Rheinwein in bie Römer : 
ei’ riefer aus, baß wir wieder fo beifammen find! 
daß wir wieder einmal unfre zufammen gewidelten 
Gemüther durchklopfen und ausftäuben koͤnnen· damit 
fi; Beine Motten und andres Gefpinft in die Kalten 
niften! Wie wohl thut bad dem beutfchen Herzen beim 
Stafe deutfchen Weins! Ja, unfre Herzen find noch 
friich, wie ehedem, und daß fid) auch keiner von uns 
das Tabakrauchen angewöhnt hat, thut ‚mir in ber 
Serle wohl. 

Immer ber Alte: fagte Lothar, bu pflegft immer bie 
Geſpraͤche da zu flören, wo fie erft recht zu Geſpraͤchen 
werben wollen; ich war begierig, wohin diefe jeltfamen 
Vorftellungen wohl führen, und wie biefe Gedanken⸗ 
reihe ober bdiefer Empfindbungsgang endigen möchte. 

Wie? fagte Theobor, das kann ich bir aufs Haar 
ſagen: fieh, Brubderfeele, ftehn wir erft ander Ewig⸗ 
keit und ſolchen Gedanken ober Worten, bie fich gleiche 
fam ins Unenbliche bebnen, jo kommt es mir vor wie 
ein Ablöfen der Schilbwachen, daß nun bald eine neue 
Figur auf berfelben Stelle auf und ab fpazieren foll. 
Ich wette , nad) zweien Sekunden hätten fie ſich ange: 
fehn, Bein Wort weiter zu fagen gewußt, das Glas ges 
nommen, getrunfen und fi ben Mund abgewiſcht. 
„Weiter bringt es fein Menſch, ftell’ er ſich auch wie 
er will.” — D das ift das Erquidliche für unfer eis 
nen, daß das Größte wieder fo an bas Kleinſte gräns 
zen muß, daß wir denn doch alle Menichen, ober gar 
arme Sünder find, jeder, nachdem fein Genius ihn 
lenkt. 

Du ſcheuſt nur, ſagte Anton, die liebliche Stille, 
das Saͤuſeln des Geiſtes, welches in der Mitte der 
innigſten und hoͤchſten Gedanken wohnt und deſſen 
heilige Stummheit dem unverſtaͤndlich iſt, der noch nie 
an den Ohren iſt beſchnitten worden. 

Ohren, antwortete Theodor, klingt im Deutſchen 
immer gemein, Gehoͤrwerkzeuge affektirt, Hörvermds 
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. gen philoſophiſch, und die Hörer oder bie Hörenden 


ift nicht gebräuchlich, kurzum, man fann fie felten 
nennen, ohne anftößig zu feyn. Der Spanier ver: 
meibet auch gern, fo fchleht hin Ohren zu fagen. 
Am beften braucht man wohl Gehör, wo es paßt, 
oder das Ohr einzeln, woburd; fie beide gleich edler 
werben, 

Dein Tabakrauchen hat aber das vorige Geſpräch 
erſtickt, fagte Lothar z freilich ift es die unkünftlerifchfte 
aller Befhäftigungen und ber Genuß, ber fih am 
wenigften poetiich erhebrn läßt, 

Mir ift es über die Gebühr zuwider, fagte Theodor, 
und darum betrachtete ich euch fchon alle acltern Abend 
darauf, denn es giebt einen eignen Pfeifenzug im 
Winkel des Munbes und unter bem Auge, ber ih an 
einem ſtarken Raucher unmoͤglich verkennen läßt; des⸗ 
halb war ich ſchon geſtern uͤber eure Phyſiognomien 
beruhigt. Mir ſcheint die neuſte ſchlimmſte Zeit erſt 
mit der Verbreitung dieſes Krautes entſtanden zu ſeyn, 
und ich kann ſelbſt auf den geprieſenen Compaß boͤſe 
ſeyn, der uns nach Amerika fuͤhrte, um dies Unkraut 
mit manchen andern Leiden zu uns heruͤber zu holen. 

Wie einige Zuge im Geſicht durch die Pfeife ent: 
ftehn, fagte Lothar, fo werben die feinften bes Witzes 
und gutmüthigen Gpottes, jo wie die Grazieder Lips 
pen burchaus durch die oft angelegte Pfeife vernichtet. 

Ich ließe noch die kalte Pfeife gelten, fagte Ernft, 
fo hielt fich einer meiner Freunde eine von Thon, um 
fie in der gemäthlichften Stimmung zumeilen in ben’ 
Munb zunehmen, unb dann recht nach feiner Laune 
zu fprechen; aber der böfe, beizende, übel riechende 
Rauch maht das Ding fatal. Sch lernte einmal 
einen Mann kennen, der mir ſehr intereffant war, 
und ber fich auch in meiner Geſellſchaft zu gefallen 
ſchien; wir fprachen viel mit einander , endlich, um 
uns recht genießen zu können, zog er mid in fein 
Zimmer, ließ fich aber beigehn, zu größerer Vertraus 
lichkeit feine Pfeife anzuzünden, und von diefem Aus 
genblick konnte ich weder recht hören und begreifen , 
was er vortrug, noch weniger aber war ich im 
Stande, eine eigne Meinung zu haben, ober nur et= 
was anders als Fluͤche auf den Rauch in meinem ‚Ders 
zen zu denken, — nicht laute, aber tiefe” — wie 
Macbeth ſagt. 

Lothar lachte: mit einem troftlofen Liebhaber, fuhr 
er fort, ift es mir einmal noch ſchlimmer ergangen, er 
hatte mid; bingeriffen urd gerührt; bei einer Beinen 
Ruheſtelle der Klage fuchte er feine Pfeife, Schwamm 
und Stein, ſchlug mit Virtuofität ſchnell Keuer, und 
verficherte mich nachher in abgebrochenen rauchenben 
Daufen feiner Verzweiflung. Ic mußte laden, und 
nur zum Glüc daß mich der Raud in ein ſtarkes 
Huſten brachte, fonft hätt’ id dem guten Menfchen 
als ein unnatürlicher Barbar erfcheinen muͤſſen. 

Es läßt ſich wohl, fagte Theodor, alles mit Grazie 
thun, ich kenne wenigftens einen großen Philofophen, 
dem in feiner Liebenswuͤrdigkeit auch dies edel ſteht. 
Mit dem Kaffee wird nach der Mahlzeit eine lange 
Pfeife gebracht, die der Bediente anzuͤndet, es geichehn 
rubig und ohne alle Leidenihaft einige Züge, und eh 
man nod; die Unbequemlichkeit bemerkt, ift die Sache 
fchon wieder bejchloffen. Aber fchredtich find freilich 
die Eurgen, am Munde ſchwebenden Inftrumente, bie 
jede Bewegung mit machen müffen und ſich jeder Thaͤ⸗ 
tigkeit fuͤgen, die den ganzen Tag die Lippen preſſen 
und ſelbſt die Sprache veraͤndern. 





45 


338 


Mir ift es nicht unmwahrfceinlich, ſagte Anton, daß 
diefe Gewohnheit, die fo überhanb genommen, bie 
Menfchen paffiver, träger und unwitziger gemacht hat. 
Wir follen feinen Genuß haben, ber uns unaufbörlic 
begleitet, ber etwas Stetiges wird, er ift nur erlaubt 
und ebel durch das Voruͤbergehende. Darum verac: 
ten wir den Säufer, ob wir alle gleih gern Mein 
trinken, und der Näfcher iſt lächerlich , ber feine Zunge 
durch ununterbrodyenes Koſten ermuͤdet vom Raucher 
denkt man billiger, weil es eben Gewohnheit gewor⸗ 
den ift, die man nicht mehr beurtbeilt, doch begreif' 
ih es wenigftens nicht, wie ſelbſt Frauen jegt an 
vielen Orten dagegen tolerant werben, 

Könnt ihr euch, fagte Lothar, einen rauchenden 
Apoftel denken ? 

Eben fo wenig, fagte Ernſt, als ben ablichen Zris 
fan mit der Pfeife, oder den hochſtrebenden Don 
Quixote. 

Dem Sancho aber, ſagte Lothar, fehlt fie beinah; 
haͤtten manche umarbeitende Ueberſetzer mehr Genie 
gehabt, ſo haͤtten ſie dieſe lieber hinzu fuͤgen, als ſo 
manche Schoͤnheit weglaſſen duͤrfen. 

Vielleicht iſt dieſes Beduͤrfniß, fiel Friedrich ein, ein 
Surrogat für fo manches verlorne Beduͤrfniß des oͤf⸗ 
fentlichen Lebens, der Galanterie der Geſellſchaft, der 
Freiheit und der Feſte. Vielleicht ſoll ſich zu Zeiten 
ber Menſch mehr betaͤuben, und dann iſt es wohl mög: 
lich, daß er jenen alten verrufenen blauen Dunft für 
ein wirkliches Gut hält. Nicht bloß Taback, auch 
philoſophiſche Phraſen, Syſteme, und mandjes andre 
wird heut zu Tage geraucht, und befchwert ben Richt: 
rauchenden ebenfalls mit unleiblihem Geruch. 

Nicht jo melankoliih, jagte Theodor, laßt uns 
biefe tichjinnige Betrachtung wenden, benn am Ende 
kommt doch in Beiner Tugend der ganze Menfch fo 
rein zum Vorjchein, als in den Thorbeiten, Die 
Berge rauchen oft und die Zhäler find voll Nebel, 
viele Gegenden verlieren ihn oft in Monaten nicht , 
die See dampft, und fo laßt denn unferm guten Zeit: 
alter auch feinen Dampf, Nur wir wollen unfrer 
Sitte treu bleiben, Berorgt bin ich aber für Man: 
fred, daß er ſich diefen Zuftand als Appendir der Ehe 
möchte angewöhnt haben, um feine weiſen Lehrfprüche 
aus bampfendem Munde, wie Orakel aus rauchenden 
Höhten, verehrliher zu machen, und ich geftehe über: 
haupt, daß ich mich ihm nur mit einer gewiffen beim: 
lichen Furcht wieder nähern kann. 

Du bift ohne Noth beiorat, fagte Lothar. Seit 
lange kenne ich uniern Freund in feinem häuslichen 
Zuftanbe, und ich habe nicdıt bemerken können, baß er 
feinen jugendlihen Frohſinn und feine muthwillige 
Laune gegen jene altkluge Dausväterlichkeit vertaufcht 
babe, im Gegentheil, kann er oft fo ausgelaffen feyn, 
daß die Schwiegermutter im Haufe fo wenig läftig 
oder überflüflig ift, daß fie vielmehr zumeilen als kuͤh⸗ 
lende und befonnene Vernunft zum allgemeinen Be: 
ften bervortreten muf. 

Wenn alles übrige, fagte Theodor, auf denfelben 
Fuß eingerichtet ift, fo ift feine Haushaltung die voll: 
tommenfte in der Melt. 

Noch mehr, fuhr Lothar fort, diefe Frau it noch 
anmuthig und reizenb, und man glaubt es kaum, daß 
fie zwei erwachſene Töchter haben könne Sie hat 
fetbft einige annehmlich fcheinende Partbien ausge: 
fdylagen, und Männer haben fi um fie beworben, 
bie an Jahren weit jünger find, 











Phantaſus. 


JWenn die Mutter ſchon fo gefährlich iſt, ſagte 
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Theodor, ſo muß der Umgang mit den Toͤchtern gar 
herz⸗ und halsbrechend ſeyn. 

Die Gattin unſers Manfred, erzaͤhlte Lothar weiter, 
iſt ſehr ſtill und ſanft, von zartem Gemuͤth und ruͤh⸗ 
rend ſchoͤner Geſtalt, er hat noch das Betragen des 
Liebhabers, und fie das blöde geſchaͤmige Weſen einer 
Jungfrau; ihre jüngere Schweſter Glara ift der Muth: 
wille und die ‚Deiterkeit felbft, launig, wigig, und fait 
immer lachend, im beitändigen Beinen Kriege mit 
Manfred; man ſollte glauben, wenn man fie beifam= 
men fiebt, er hätte dieſe lieben müffen, und bie ältere, 
ihm fo ungleihe Schweiter, hätte ibn nicht rühren 
können. Allein die Liebe fordert vielleicht eine gemwiffe 
Verſchiedenheit der Weiens und bes Charaktere, 

Ich komme darauf zurüd, fagte Ernft, daß wir 
immer noch nicht willen können, wie viel in Mans: 
fred angemöhnte Manier ift, und wie viel Natur; 
ich habe oft bemerkt, daß er ernft, ja "traurig war, 
wenn bie Umgebung ihn für ausſchweifend luſtig hielt. 
Er bat es von je geicheut, feine innerften Gefühle 
fund zu thun, und fo wirft er fi oft gewaltthätig 
in eine Laune, bie ibn quälen Bann, indem fie andre 
ergoͤtzt. 

Wie wird es aber, fragte Theodor weiter, mit den 
Kindern gehalten? Wahrſcheinlich hat ſich doch auch 
zu ihm die neumodiſche und weichliche Erziehung er— 
ſtreckt, jene allerliebſte Confuſion, bie jeden Gegen: 
wärtigen im ununterbrodenen Schwindel erbäit, 
indem bie Kinderftube allenthalben, im Gefellfchafts: 
zimmer, im Garten und in jedem Winkel des Hauſes 
ift, und kein Gefpräh und keine Ruhe zuläßt, fondern 
nur ewiges Gefchrei und Erziehen ſich hervor thut, 
eine unfterbliche Zerftreutheit im ſcheinbaren Achtge— 
benz; jenes Chaos der meilten Hausbaltungen, das 
mir fo erſchrecklich duͤnkt, daß id die neuen Paͤdago⸗ 
gen, die es veranlaßt haben, und jene Entbeder der 
Mütrerlichleit gern ald Verdammte in eincn eignen 
Kreis der Dante’ihen Hölle hinein gedichte hätte, 
ber nur eine ſolche neuerfundene aligegenwärtige 
Kinberjtube mit all ihrem Wirrwarr und Schariwari 
moderner Eiternliebe darzuftellen brauchte, um jie 
als einen nicht unwürdigen Beitrag jener furchtbaren 
Zirke anzufcließen. 

Auch von diefer neuen, faft allgemein verbreiteten 
Krankheit, erzaͤhlte Lothar, findeit du in feinem Daute 
nichts: feine junge Gattin ift eine wahre Mutter, 
faft fo, wie es unſre Mürter noch waren; fie liebt 
ihre beiden Kinder über alles, unb bat eben darum 
eine Art von Schaam , in Gefellichaft die Mutter zu 
jpielen, und die Kinder wie Dekorationen an ſich zu 
hängen; die Wartung und alle Erziebung der Kleinen 
wird von ihr ftil im Heiligthum eines entlegenen 
Zimmers beiorgt, und weil fie ordentlid; ift, und weiß, 
was fie befiehlt, fo darf fie die Ninder zu Zeiten dem 
gehorfamen Gefinde überlaffen, und fie kann rubig 
und beiter an der Gejellihaft Theil nehmen, weil fie 
die Stunde beobachtet; kurz, man nimmt an ben 
altertiebften Greaturen nur fo viel Theil, als man 
fetbft will, und ich, der ich die Kinder kindlich liebe, 
bin immer gezwungen, fie aufzufuchen. 

Vortrefflich! fagte Ernft, dies beweift am meiften 
für die Schwiegermutter, die die Töchter ſehr gut 
und zur Ordnung muß erzogen haben, In beiner 
Beichreibung finde ich gerade die ehrwuͤrdigſten 
Mütter wieder, bie ich je gefannt habe. Alles Gute 
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Phantaſus. 





und Rechte ſoll nur fo geſchehn, ba 
fames Auge gar nicht gewahr wird. Unfer Vater: 
land aber ift das Land ber geraͤuſchvollſten Erziehung, 
und die Ration wird bald nur aus Erziehern beite: 
ben; für Mütter und Kinder find Bibliotheken , und 
hundert Journale und Almanache geſchrieben, alle 
ihre Zugenben und Pflichten hat man taufendfättig 
in Kupfer geftohen und zur größern Aufmunterung 
iluminirt, und aus bem Ratürlihften und Einfach: 
fen, was kaum viele Worte zuläßt, haben wir mit 


Kunft einen Gögen ber vollftändigften Thorheit ges _ 


ſchnigt, und es im ausgeführten Syſtem fo weit ge= 
bracht, baß wir durch Beobachtung , Philofophie und 
Natur uns von allem Menſchlichen und Ratürlichen 
auf unendliche Weite entfernt haben. Nicht genug, 
daß man die Kinder faft von der Geburt mit Eitel- 
keit verdirbt, man ruinict auch bie wenigen Schulen, 
die etiwa noch im alten Sinn eingerichtet waren , 
man zwingt die Kinder im fiebenten Jahr, zu lernen, 
wie fie Scheintobte zum Leben erwecken follen, man 
verfchreibt Erzieher aus den Gegenden, in melden 
diefe Produkte am beften gerathen; ja die Staaten 
felbft verbieten das Buchftabiren, und machen es zur 
Gewiffensfache, das Lefen anderd als auf die neue 
Beife zu erlernen, und faft alle Menſchen, felbft die 
beffern Köpfe nicht ausgenommen, breben fich im 
Schwindel nad) diefem Orient, um von bier ben 
Meſſias und das Heil der Welt balbigft ankommen 
zu ſehen; aber gewiß, nad) zwanzig Jahren verfpot: 
ten wir aus einer neuen Thorheit heraus biefe jetzige. 
Dies ſind auch nur Schildwachen, die ſich abloͤſen, 
und ſo viel neue Figuren auch kommen, ſo bleiben ſie 
doch immer auf derſelben Stelle wandelnd, Jeder 
Menſch hat etwas, das feinen Zorn erregt, und ich 
geftehe, ich bin meift fo ſchwach, daß die Pädagogik 
den meinigen in Bewegung fegt. 

&o ſcheint es, fagte Lothar; ein geiftreiher Mann 
fagte einmal: wir find ſchlecht erzogen, und es ijt 
nichts aus und geworden, wie wird es erft mit unjern 
Kindern ausfehn, die wir gut erzichn ! 

Mir daͤucht, fagte Theodor, e8 wäre nun wohl an 
ber zeit ‚ aud) eine Wochenſchrift „der Kinderfeind“ 
zu fhreiben, um die Thorbeiten lächerlich zu machen, 
und der ehemaligen Strenge und Einfalt wieder 
Raum und Aufnahme vorzubereiten, 

Du fändeft keine Lofer, fagte Ernft, unter biefer 
Neberfülle humaner Eltern und gereifter, ausgebilde: 
ter Erzieher. 

Friedrich war ſchon vor einiger Zeit vom Tiſch 
und Gefpräc aufgeftanden, und auf feinen Winf 
datte fc Anton zu ihm gefellt. Cie gingen unter 
einen Baumgang, von welchem man weit auf bie 
Santftraße hinaus ſehen konnte, bie ſich über einen 
nabe ‚hegenden Berg binweg 209. Mich kümmern 
alle dieſe Dinge nicht, fagte Friedrich, treib' es jeder, 
wie er mag und kann, denn mein Herz iſt ganz und 
durchaus von einem Gegenſtande erfüllt, daß mich 
weder die Thorheiten noch die ernſthaften Begeben⸗ 
heiten unſerer Zeit ernftlich anziepn. Er vertraute 
‚ feinem Sreunde, der feine Verhättniffe fhen Eannte, 
daß es ihm endlich gelungen fei, alle Bedenklichkeiten 
feiner geliebten Adelheid zu überwinden, und daß fie 
fich entſchloſſen habe, auf irgend eine Weife das Haus 
ihres Obeims, des Geheimeraths, zu verlaffen ; diejer 
molle einen alten Lieblingsplan faft gewaltthaͤtig 
i durchſeden, fie mıt feinem jüngern Bruder, einem 
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reichen Gutsbeſitzer, zu vermaͤhlen, weil er ſich ſo an 
die Geſellſchaft des ſchoͤnen liebenswuͤrdigen Kindes 
gewöhnt habe, daß er ſich durchaus nicht von ihr 
tvennen fönne, er fei gejonnen, nad) der Heirath au 
diefem Bruder zu zieha, um in feinem Einderkofen 
Wittwerftande gemeinihaftlih mit ihm zu haufen, 
Es fcheint vergeblich, fo endete Friedrich, diefem Plan 
unfre Liebe entgegen zu fegen, wenigftens hält es 
Adelheid für unmoͤglich, und zwar fo fehr, daß ber 
Oheim nody gar nicht einmal von meinem Berhält: 
niffe zu ihre weiß; fo erwarte ich num bei Manfred 
morgen oder übermorgen einen Boten, ber unfer 
Schickſal auf immer enticheiden wird. Eine drüdende 
Lage wird oft am leichteften durch eine Gewaltthaͤtig⸗ 
Peit gelöft, und ich hoffe, daß Manfred mir durch) 
feine Klugheit und feinen Muth beifteyen wird. Ich 
würde mic unſerm Ernſt auch gern vertrauen, wenn 
er nicht gar zu gern tabelte, wo aller Rath zu fpät 
koͤmmt. 

Doch kann Vorſicht nicht ſchaden, ſagte Anton, und 








huͤte dich nur, did von Manfred, der alles Abens 


theuerliche übertrieben liebt, in einen Plan verwideln 
zu laffen, deſſen Verdrießlichkeiten vielleicht dein gan: 
zes Leben verwirren, Denn es ift gar zu anlodend, 
auf Unkoften eines andern mutbig und unternehmend 
zu ſeyn, ber Menſch genießt alsdann das Vergnügen 
bes Wagebaljes zugleich mit der Luft der Sicherheit, 

Mein Freund, fagte Friedrich, ich habe lange ge: 
bulbet, gefühlt und geprüft, und mich gereut, daß ich 
nicht ſchon früher gethan babe, was du übereilt 
nennen würbeft. Sind wir ganz von einem Gefühl 
durchdrungen, fo handeln wir am ftärkften und Eon: 
fequenteften, wenn wir ohne Reflerion diejem fol 
gen. Doc, laß uns jegt davon abbrechen. 

Sch mißverftehe dic) wohl nur, -fagte Anton, weil 
bu mir nicht genug vertraut haft. 

Auch dazu werben fich die Stunden finden, ant- 
wortete Friedrich. . In der Entfernung hatte ich mir 
vorgejegt, dir alles zu fagen, und nun bu zugegen 
bift, ftammelt meine Zunge, und jedes Bekenntniß 
zittert zurüd. Ihre Geftalt und Holdſeligkeit tönt | 
wie auf einer Harfe ewig in meinem ‚Herzen, und ' 
jede fäufelnde Luft weckt neue Klänge auf; ich liebe 
dich und meine Freunde inniger als jonft, aber ohne 
Worte fühl’ ich mich in eurer Bruft, und jest wenig⸗ 
ftens ſchiene mir jedes Wort ein Verrath. 

Träume nur beinen fhönen Traum zu Ende, 
fagte Anton, beraufde bich in deinem Glüd, bu ge: 
hoͤrſt jegt nicht der Erbe, nadıher finden wir uns 
wieder alle beilammen, denn irgend einmal muß der 
arme Menſch doc erwachen und nüchtern werden. 

Nein, mein lieber zagender Freund, ricf Friedrich 
plöglich begeiftert aus, laß dich nicht von dieſer ans 
fcheinenden Weisheit beſchwatzen, benn fie ift die Ver: 
zweiflung felbft ! Kann die Liebe fterben, dies Ge: 
fühl, das bis in bie ferniten Tiefen meines Wefens 
bligt, und die bunkelften Kammern und alle Wuns 
berihäge meines Herzens beleuchtet ? Nicht die 
Schönheit meiner Geliebten ift es ja allein, bie 
mich begluͤckt, nicht ihre Holdſeligkeit allein, fondern 
vorzüglich ihre Liebe! und diefe meine Siebe, die ihr ent⸗ 
gegen geht, iſt mein heiligſter, unſterblichſter Wille, ja 
meine Seele ſelbſt, die ſich in dieſem Gefuͤhl losringt 
von ber verdunkelnden Materie; in dieſer Liebe ſeh' 
ih Glauben und Unfterbtichkeit, ja ten Unnennbaren 
fetbft inmitten meiues Weſens und alle Wunder fei- 
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ner Offenbarung. 


- 





Die Schönheit kann ſchwinden, 
fie gebt und nur voran, wo wir fie wieder treffen, 
der Glaube bleibt uns. 
wie man fagt, find längft Ifalde und Sygune, ja, bu 
lächelft über mich, denn fie haben wohl nie gelebt, aber 


das Menſchengeſchlecht lebt fort, und jeder Fruͤhling 


und jede Liebe zuͤndet von neuem das himmliſche 
Feuer und darum werden die heiligſten Thraͤnen in 
allen Zeiten dem Schoͤnſten nachgeſandt, das ſich nur 
ſcheinbar uns entzogen hat, und aus Kinderaugen 
von Jungfraulippen, aus Blumen und Quellen 
uns immer wieder mit geheimnißvollem Erinnern 
anblitzt und anlaͤchelt, und darum ſind auch jene 
Dichtergebilde belebt und unſterblich. An dieſer 
heiligen Staͤtte habe ich mich ſelbſt gefunden, und ich 
müßte mir ſelbſt verloren Igehn, ich müßte vernichtet 
werben £önnen, wenn biefe Entzüdung in irgend 
einer Beit erfterben könnte. 

Seinem Freunde traten die Thränen in bie Augen, 
weil ihn bie Krankheit weicher gemacht batte, und er 
ohnedies fchon reisbar war ; er umarmte ben Begei: 
fterten fchweigend, als beibe bie Landſtraße einen 
offenen Wagen mit vier gefhmüdten huͤpfenden 
Pferden herunter kommen fahn, von einem mit 
Bändern und Federbuͤſchen aufgepugeen Kutſcher 
geführt: in munberlicher bunter Zracht folgte ein 
Reiter dem Wagen, und bie Sprechenden nebft ben 
andern brei Kreunden gingen vor bas Thor bes 
Gafthofes hinaus, um das fonberbare Schaufpiel 
näher in Xugenichein zu nebmen. Iſts möglich ? 
rief plöglic Theodor aus, er felbft, Manfred ift es! 
und eilte den braufenden Pferden entgegen. Diefe 
ftanden, auf den Auf ihres Führers, er fprang vom 
Sitz, indem er bie Leinen vorfichtig in ber Hand be: 
hielt, und umarmte Theodor und bie übrigen Freunde 
nach der Reihe, Er war freudig überrafchr, auch 
Ernft zu finden, den er fo wenig wie Theodor hatte 
erwarten können. Sch komme, euch abzuholen; fo 
fteigt nur gleich ein! rief er in zerftreuter Freude 
aus, 

Der Reiter war indeß abgefliegen und Anton er: 
kannte ion zuerſt: Wie ? der verftändige Wilibald 
laͤßt ſich auch zu jolchen bunten Mummereien gebrad: 
chen ? rief er verwundert aus. 

Muß man nicht, erwieberte biefer, mit den Thoͤ— 
richten thöricht feyn ? Wir wollten euch glängend abho⸗ 
ien, und euch zu Ehren feh' id) faft fo wie der Luſtig⸗ 
macher bei berumziehenden Gomödianten aus, 

Alle betrachteten und umarmten ihn, ladıten, und 
fliegen dann ein, um in einer Waldſchenke einige 
Stunden vom Staͤdtchen anzubalten,, und dann noch 
bei guter Zeit die legten Meilen bis zu Manfreds 
Wohnung zurüc zu legen. Manfred begab fich ernft: 
baft auf jeinen Sig, Wilibald auf fein Pferd, und fo 
rollten fie im Gallopp auf ber Felfenftraße bavon, 
indem ihnen aus jebem Kenfter der Stabt ein ver: 
wunbertes ober lachendes Angeſicht nachblidte, 





Iſt es nicht ein reizender Aufenhalt ?_ fragte Wis 
libald, indem er mit Theodor in ben Gängen bes ans 
muthigen Gartens auf und nieder fchritt. 


O, mein Bruber, geftorben, ' 


— — 


Phantafus. 


Manfred iſt ſehr glüͤcktich, antwortete Theoborz 


aber wo iſt unfre Geſellſchaft? 
Ernſt und kothar find ausgeritten, ermwieberte jener 
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um einen alten Thurm und Mauerwerk in der Nähe 
zu betrachten, Kriebrih und Manfred haben fich ein» 
geſchloſſen, und rathichlagen, fo fheint es, über Her⸗ 
zensangelegenheit , und Anton duͤnkt mih, wandelte 
vor kurzem noch in empfindfamen Gefprädhen mit 
Rofalien, der jungen Frau, und Manfreds Schwe: 
fter, Auguften. Ich fürchte, das Ende vom Liede iſt, 
baß wir uns bier alle verlieben. 

Und warum nicht? fagte Theodor. Ic fehe wer 
nigftens Fein Unglüd darin. Im Gegentheil finde 
ich es natürlich und ſchicklich, daß in jeder gemiſch⸗ 
ten Gefellichaft, in welcher fih junge Männer und 
anmuthige Frauen und reisende Mäbdyen befinden, 
Heine Romane geipielt werben, dies eben erweckt 
ben Wig und belebt und fchafft ben feinern Geift der 
Unterhaltungs auch Eleine Eiferfudht fann nicht jchas 
den und artige Verläumbung, fammt allen Künften 
eines edlen Spield unb jener Laune, die den Weis 
bern angeboren fcheint und wodurch fie die Männer 
fo unwiderſtehlich feſſeln. Dadurch können verlebte 
Zage von ſolchem poetifchen Glanz beftrahlt werben, 
baß wir das ganze Leben hindurch mit Freuden an fie 
denken, da fie uns außerdem ziemlid trivial und 
langweilig verfioffen wären, 

Es kann aber mit Anton bei feiner Reizbarkeit 
Ernft werden, wandte Wilibald fhüchtern ein; nicht 
jeder hat bie Geſchicklichkeit, hehutſam genug mit ber 
Flamme zu fpielen, 

Dafür laß du ihn forgen, fagle Theodor; ober 
follte etwa ſchon bie Eiferſucht aus bir fprechen, 
mein Theurer? D ja, wahrlich, deine grämliche Miene 
und bein fuchender umfcdauender Blid fagen mir 
nichts geringeres. Nun, wer ift benn beine Schöne? 
Clara? ober bie junge anmutbigeGattin ? ober Dan: 
freds Schwefter, Augufte? oder bie liebenswürdige 
Schwiegermutter, bie ihr alle lieber Emilie nennt, 
und die auch, freundlich dieſem Taufnamen entgegen 
horcht? ober Liebft bu fie gar alle? 

Du bleibft ein Thor, fuhr Wilivalb Halb lachend 
auf, und ihr alle jeib fo feltfame liebe und unausſteh— 
liche Menſchen, daß man eben jo wenig obne euch, 
als mit euch leben kann. In ber Kerne ſehn' ich 
mich nach euch allen und bin ungemuth, unb in ber 
Nähe Argre ic; mich über alle eure mannichfaltigen 
Thorheiten. 

Nun, fragte Theodor, was haſt du denn Großes 
an und auszuſetzen? 

Du follteft mich nicht zu, foldhen Klageliedern auf: 
fordern, antwortete Wilibalb : daß ihr alle immer 
nur fo fehr vernünftig und geiftreic, feib, wo es 
nicht bin gehört, und niemals ba, wo ihr Bernunft 
zeigen müßtet! da ift der Manfred ber fich für einen 
Heros ber Männlichkeit hält, welcher meint, fich 
und feine Empfindungen fo ganz in ber Gewalt zu 
baden, und ſich heraus nimmt, jeben zu verachten, 
ben irgend ein Kummer quält, unb ber doch felbft 
ohne alle Veranlaffung fo unerträglich melankolifch 
fenn kann, baß er über bie ganze Welt die Schultern 
zudt, weil fie eben ſchwach genug ift, nur zu exiſti⸗ 
ren; fo figt er in biefer Stimmung Zagelang im 
Winkel und findet jeden Scherz geiſtlos und jebes 
Gefpräh albern, fein Bli und kuͤmmerliches Geficht 


ſchlagen aber auch jede Freude und Heiterkeit aus 


feiner Gefellfchaft zurück; er ift zu träge, fpazieren zu 


. gehn, oder irgend etwas zu treiben: aber num fällt 





ibn die Saune an, nun foll jedermann luſtig ſeyn, 
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nun findet er es unbegreiflich, wenn irgend jemand 
nicht an feinen ſchwaͤrmenden Phantaſieen Theil 
nimmt, nun ift jeder ein Philiſter, ber nicht zum 
Beitvertreib halb mit dem Kopf gegen die Kelien 
rennt, num muß man mit ihm durch Garten und 


Gebirge laufen, fallen unb Hetternz ober er zwingt | 


alles Muſik au maden und zu fingen; ober, was 
das Schlimmfte ift, er lieft vor, und verlangt, jeder» 
mann foll an irgend einer Schnurre, ober einem 
alten vergefienen Buche denfelben krampfhaften Ans 
theil nehmen, zu welchem er fi ſpornt. So 
geſchah es geftern , als er plöglich den Philander von 
Sittewalb herbei holte, ewig lange las, und ſich ver: 
wunderte, daß wir nicht alle mit bemielben Heißhun⸗ 
ger barüber herfielen, wie er, ber bas Bud; in Jahren 
vielleicht nicht angefehen hat; und fo bringt er wohl 
morgen ben Fiſchart, ober Hans Sachs. Wobei er 
fid) auch nicht einreden läßt, ſondern auf feine Lebens» 
zeit hat er fich verwöhnt , daß alle Menſchen ihm nur 
eben als Werkzeuge dienen, an welchen ſich feine ſchnell 
wanbelnde Laune offenbart.” Rur ein folder Engel 
von Frau kann mit ihm fertig werben, und mit ihm 
gluͤcklich ſeyn. 

Fahre fort, fagte Theodorz und Friedrich, der ſich 
mit ihm eingeſchloſſen hat. 

D, ihr! — ſagte Wilibald, waͤrt ihr nur nicht 
ſonſt fo gute Menſchen, fo ſollte euch ein Verſtaͤndi⸗ 
ger wohl fo abichildern können, baß ihr vielleicht in 
euch ginget, und ordentlicher und beffer würbet. 


Diefer Friedrich, der immer in irgend einen Simmel | 


verzüdt ift, und den Tag für verloren hält, an wel: 
chem ec nicht eine feiner verwirrten Begeifterungen 


ertebt hat, wie könnte er fein Zalent und feine: 
Kenntniffe brauchen, um etwas Edles hervor zu 
bringen, wenn er ſich nicht jo unbedingt biejem | 


fhmwelgenden Mülfiggange ergäbe, Auch erſchrickt 


er alle Augenblice jelbft in feinem böfen Gewiſſen, 


wenn er von biefem oder jenem thätigen Freunde 
hört, wenn er ihre Kortfchritte gewahr wird. Mill 
man nun recht von Herzen mit ihm zanten, fo wirft 
er fih in feine vornehme byperpoetiihe Sıimmung, 
und beweift euch von oben herab, daß ihr andern die 
Zaugenichtje jeid, er aber bleibt der Weife und Thaͤ⸗ 
tige. Dan fol feinem Freunde nichts Boͤſes wuͤn⸗ 
fen, aber fo wie er fih nun, weiß Gott wegen wel» 
des raren Geheimniffes mit bem Manfred einge: 
ſchloſſen hat, fo wäre es mir boch vielleicht nicht 
ganz unlieb, wenn biejer bie Gelegenheit ber Ein: 
famkeit benugte, um ihm auf projaiiche Weife etwas 
der überflüfigen Poefie auszuklopfen. 

Sadıt ! ſacht! rief Theodor, woher diefe Neroniſche 
Gefinnung? Ergieb dic) der Billigkeit, Freund, oder 
du ſollſt ſo mit albernen Späßen und Wortipielen, 
welche dir verhaßt find, gegeißelt werden, baf bu den 
Werth der Humanität einſehn lernſt. Run ſchau 
auf, geht drüben nicht unfer Anton einfam, und 
file, fein Gemüth und bie ſchoͤne Natur betrachtend ? 
Wie unrecht haben wir ihm fo eben gethan. 

Diefismal, antwortete Wilibald, und wiſſen wir 
doch nicht, ob ihm die Werber nicht fo eben verlaffen 
haben, denen er mit feinem fanften, lieben, zuvor⸗ 
kommenden Raturell ſtets nachſchleicht, die ihm gern 
entgegen kommen, weil fie ihm anfübten, daß er auch 
das Schwächfte und Verwerflichſte in ihnen ehrt und 


verteidigt; denn nicht in ein Individuum, fondern : 


in das ganze Gefchlecht ift er verliebt : macht eı hier 
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ih t Glaren, ihrer Mutter, der jungen Frau und 
Auguften emfig den Hof ? bie übrigen lächeln ihn 
auch ſtets an, nur jollte er es doch fühlen, das er ber 
letztern zur Saft faͤllt und fie in Ruhe laffen. Alle 
andere Menſchen ändern fi doch von Zeit zu Zeit 
und legen ihre Albernheiten ab, ibn aber kannſt bu 
nach Jahren wieder antreffen, und er trägt dir noch 
diefelben Kindereien und Meinungen mit feiner rus 
bigen Salbung entgegen, ja, wenn man ihn erin: 
nert, baß er vor geraumer Zeit die und jene Angewoͤh⸗ 
nuug gehabt, ober jene Sinnesart geäußert, fo dankt 
er bir jo herzlich, als ‚wenn du ihm einen verlornen 
Schatz wieder fändeft, und fucht beides von neuem 
| hervor, im Fall er es vergefien haben folfte. 





Dann muf dir aber doch ber wandelbare und ems 
| pfängliche Lothar ganz nach Wunſche ſeyn, erwieberte 
Theodor. 

Noch weniger als Anton, fuhr Wilibald in ſeiner 
Kritik fort, denn eben ſeine zu große Empfaͤnglichkeit 
hindert ihn, ſich und andre zu der Ruhe kommen zu laſ⸗ 

fen, bie durchaus unentbehrlich ift, wenn aus Bil- 
‚ bung ober Gefelligkeit irgend etwas werben fol. Er 
! Bann meder in einer guten noch ſchlechten Gefell: 
ſchaft feon, daß ihn nicht die Luft anwandelt, Gomöbie 
zu fpielen, ex tempore oder nach memorirten Rollen ; 
es fcheint faft, daß ihm in feiner eigenen Haut fo 
unbehaglich ift, baß er lieber die eines jeden anbern 
Narren Überziebt, um feiner feibft nur los zu wer⸗ 
ben. Die heilige Stelle in ber Welt, fein Tempel, 
ift das Theater, und felbft jedes fchlechte Subjekt, das 
nur einmal die Bretter öffentlich betreten bat, ift ihm 
mit eine gemwiffen Glorie umgeben. Geſtern ben 
ganzen Abend unterhielt er uns mit feiner ehemalis 
gen Bekehrungsſucht und Profelytenmaderei, wie er 
jebem armen Sünder zum Shakipeare wenden und 
ibn von beffen Derrlichleit hatte durchdringen wollen, 
er erzählte fo launig, wie und auf welchen Wegen er 
nad fo manden tomifhen Berrirungen von biejer 
Schwachbeit zurüd getommen ſei, und, fiehe, nod 
in derjelben Stunde nahm er den alten Landjunker 
von drüben in die Beichte und fucte ihm das Ders 
| ftändniß für den Hamlet aufjufchließen, der nur im: 
mer wieder darauf zurüc kam, daß man beim Auf- 
führen, die Zodtengräbers Scene nicht ouslaffen 
dürfe, weil fie bie befte im ganzen Stüde fei. 
Mir fcheint es eine wahre Krankheit, ſich in einen 
Autor, habe er Namen wie er wolle, fo durchaus zu 
vertiefen, und ich glaube, baß durch das zu flarre 
Hinfhauen das Auge am Ende eben fo geblendet 
werde, wie burch ein irres Herumfahren von einem 
Gegenftande zum andern. Selbſt bei Weibern, bie 
Schmeichyeleien von ihm erwarten, bricht er in Lob» 
preifungen bes Rear und Macbelh aus, und die ein« 
fältigfte kann ihm Iebenswürdig und Flug erfcheinen, 
wenn fie nur Geduld genug bat, ihm ſtundenlang 
zuzuhoͤren. 

Gegen unſern Ernft kannſt bu wohl ſchwerlich der» 
gleichen einwenden ? fragte Theodor. 

Er ift mir vielleicht der verbrießlichfte von allen, 
fir Witibeld ein; er, ber alles beffer weiß, beſſer 
würde gemacht haben, der ſchon feit Jahren gefehn 

\ Bat, wohin alles fommen wird, ber felten jemand aus⸗ 
ſorechen läßt, ihn zu verftehn ſich aber niemals bie Muͤhe 
| giebt, weil er fhon im voraus überzeugt ift, er 
müffe erft hinzufügen, was in ber fremben Meinung 
etwa Einn haben konne. Er iſt ber thätigfte und 
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—A der troͤgſte aller Menſchen: bald iſt er auf Suppe auf dem Tiſche ſtand, und jeder nach feiner 


biefer bald auf jener Reiſe, weil er alles mit eige- Gelegenbeit etwas fräter kam, darüber biſt bu noch 
nen Augen ſehen will, alles will er lernen, keine Bir heut verftimmt, du Heimtüdiiher, Nactragender! 
bllothek ift ihm vollftändig genug, fein Drt fo ent» noch mehr aber darüber, daß wir aus Scherz bie 
fernt, von dem er nicht Bücher verfchriebe; bald ift geheime Abrede trafen, dich durchaus von Auguſtens 
es Gefchichte, bald Poeſie oder Kunft ‚bald Phyſik, oder Seite wegzufchieben, zu ber du bich mit oͤffentlichem 
gar Myſtik, was er ſtudirt: er laͤchelt nur, wenn andre Geheimniß To gefliſſentlich draͤngſt, und meinft, 
fprechen, ale wollt’ er fagen : laßt mich nur gewähren, wir alle baben keine Augen und Sinne, um beine 
iaßt mich nur zur Rede kommen , fo follt ihr Wunder feurigen Augen und moblgefegten verliebten es 
hören !Und wenn man nun wartet, und Jahre lang bensarten wahrzunehmen. Sieb, Freund, man kennt did, 
wartet, ihn dann endlich auffordert, daß er fein Licht auch, und weiß auch deine empfindliche Seite zu trefien. 
leuchten laffe, fo muß er wieder biefes Wer? nachlefen, Witibald zwang fich zu laden und ging empfinds 
jene Reife erft machen, fo fehlt es gerade am Allernoth-⸗ Lich fort; indem fah man Lothar und Ernſt von ber 
mwenbigften, und fo vertröftet er fich felbft und andre ; Straße des Berges, ber über dem Garten und Haufe 
auf eine nimmer erfcheinende Zukunft. Die Übrigen |, lag, berunter reiten. Der einfame Anton geiellte 
ärgern mich nur, er aber macht mich böfez denn das ſich zu Theodor und beide ſprachen über Wilibald ; 
ift das verbrüßlichfte am Menſchen, wenn er vor es tft doch feltfam,, fagte Anton, daß die Furcht 
tauter Gründlichkeit auch nicht einmal an die Ober» | nor ber Affektation bei einem Menfchen fo weit 
fläche der Dinge gelangen Hann: es ift bie Gründ« | geben Eann, daß er darüber in ein berbes wis 
lichkeit der Danaiden, die auch immer hofften, ber | deripenftiges Weſen geräth, wie es unferm Freunde 
nächte Guß würde nun der rechte und legte feyn, und | ergebt; er argmöhnt ailenthalben Affeftation und 
nicht gewahr wurden, baß es eben an Boden | uUnnatürlichkeit, er ſieht fie allenthalben und will 


mangle. ! fie jedem Freunde und Bekannten abgemöhnen, 
Wollt ihr mir nun nicht auch von mir wein liebes | und bamit man ihm nur nicht etwas Unnatürliches 
kräftig Woͤrtchen ſagen?“ nedte ihn Theodor. gutraue, fällt er lieber oft in eine gewiſſe raube 


An dir, fagte Wilibald, iſt auch das verloren, denn | Manier, die von der Liebenswuͤrdigkeit ziemlich ents 
fo wie du mit jeder Reber eine andere Hand fchreibft, | fernt ift. 
Bein, groß, ängfttich oder flüchtig, fo bift du audh | So will er die Meiber audı immer männlich mas 
nur der Anbang eines jeben, mit dem du lebftz feine | hen, fagte Theodor; ging’ es nach ihm, fo müßten fie 
Leidenfchaften, Kiebhabereien, Kenntniffe, Zeitverderb, gerade alles das ablegen, was fie fo unbeſchreiblich 
haſt und treibſt du mit ihm, und nur bein Leichtſinn liebenswuͤrdig macht. 
ift es, welcher alles, auc das Widerſprechendſte, in Cine eigne Rubrik, fügte Anton hinzu, bätt 
dir verbindet. Du bift bauptiädlich die Urſach, daß | er, welche er Kindereien überfchreibt, und in die 
wir, jo oft wir noch beifammen gewefen find, zu er fo ziemlich alles hinein trägt, was Sehnſucht, 
feinem zwectmäßigen Leben haben kommen können, | Liebe, Schwärmerei, ja Religion genannt werben 
weil du bir nur in Unorbnung und leerem Hint:Aus : muß. Wie die Welt wohl überhaupt ausfühe, 
men wohlgefaͤllſt. Heute find wir einmal recht vers | wenn fie nad feinem vernünftigen Plane formirt 
gnuͤgt geweien ! pflegft du am Abend zu fagen, wenn | wäre ? 
bu die übrigen begleitet haft, recht viel bummes Zeug | Selbſt Sonne und Mond, fagte Theodor, halten 
zu ſchwatzen; bei einer Albernheit gebt bir bad ‚Hera : nicht einmal die gehörige Orbnung, des Uebrigen zu 
auf, — doch ich verfchwende nur meinen Athem, denn ' geichweigen. Die Abweichung der Magnetnadel muß 
ich fehe du lachſt auch hierüber, nach ihm entweder Affektation oder Kinderei fern, 

Allerdings, rief Iheodor im frobeften Muthe aus, und ftatt fi in den Euripus zu ftürgen, weil er bie 
o mein zorniger, mißmuthiger Camerad! bu Orbents | vielfahe Ebbe und Fluth nicht begreifen konnte, 


licher, Bebächtlicher, der die ganze Welt nach feiner | hätte er rublg am Ufer geftanden, und bloß den Kopf | 


Taſchenuhr ftellen möchte, bu, ber in jede Geſellſchaft ein wenig gefchüttelt und gemurmelt: Iäppiih! 


eine Stunde zu früh kommt, um ja nicht eine halbe laͤppiſch! 
Viertelſtunde zu fpät anzulangen, bu, ber bu wohl | Bis zum Abentheuerlihen unnatürlich find bie 
ins Theater gegangen bift, bevor die Gaffe noch ers | Gometen, verfegte Anton, ja alle Exiſtenz bat wohl 
Öffnet war, ber auch bann im ledigen Hauſe beim ı nur wie ein umgekehrter Handſchuh bie unrechte 
fhönften Wetter figen bleibt, um fih nur den beften Seite herausgeoreht, und ift baburch eriffirend ges 
Platz auszufuchen, mit dem er nachher im Verlauf , worden. 
bes Stückes doch wieber umzufrieden wird. Ich | Zweifelt ihr daran, ihr armen Sünder? rief Wilis 
babe es ja erlebt, daß du zu einem Balle fuhrſt, und | bald aus bem naͤchſten Raubengange heraus, in wel: 
mich und meine Geſellſchaft fo über bie Gebühr | diem er alles gehört hatte; könnt ihr euch euren 
triebft,, daß wir anlangten, als bie Bedienten noch | doppelten unbefriedigten Zuſtand anders erklären? 
ben Tanzſaal ausftäubten und fein einziges Licht | Habt ihr bies nicht ſchon oft im Ernſt denken müflen, 
angezündet war. Diefe beine Ordnung willft bu in | wenn ihr überhaupt darüber gedacht habt, was ihr 
ee re, um nur alles eine Stunde jetzt ald Spaß ausfprecht? Und wenn die Menfchen: 
feibft diefe = bntich zu thun, und gäbe man bir | feele ſich felbft unvollendet und umgedreht empfindet, 
— —— nach, fo wuͤrdeſt du wieber eine | warum ſoll denn alles uͤbrige Geſchaffene richtiger 
Benttich he we fo daß man, um mit dir ors | und beffer feyn? Ihr Hoffärthigen Erdenmwürmer neigt 
zwanzig —— an im Zirkel um die vier und euch in den Staub, und macht euch nicht über Beutr 
und Abendeffen — Tages mit Fruͤhſtück, Mittag: luſtig, bie, wenn es die Roth erfordert, auch wohl 
— um fahren müßte. Weil geſtern über Milchſtraßen und Trabanten und Sonnenſyſteme 
aft noch nicht verfammelt war, als bie zu fprechen wiffen. 
— — . — — 














Ernft und Lothar traten hinzu und erzählten viel 
von ber anmuthigen Sage der merfwürbigen Ruine, 
und Ernft zürnte über den frevelnden Reichtfinn ber 
Beit der ſchon fo viel Herrliches zerftört habe und es 
ellenthalben zu vernichten fortfahre. Wie tief, rief 
er aus, wird uns eine beflere Nachwelt verachten, 
und über unfern anmaßlihen Kunftfinn und die faft 


krankhafte Liebhaberei an Poefie und Miffenichaft 


lächeln, wenn fie hört, daß wir Denfmale aus gemeiz 
nem, faft thierifchem Nichtachten, oder aus klaͤglichem 
Eigennutz abgetragen haben, bie aus einer Helbenzeit 
zu uns berüber gefommen find, an ber wir unfern 
erlahmten Einn für Vaterland und alles Große wie 
der aufrichten koͤnnten. So braucht man herrliche 
Gebäude zu MWollfpinnereien und ſchlaͤgt bürftige 
Kammern in die Pracht alter Nitterfäle hinein, als 
wenn es und an Raum gebräce, um bie Armfeligs 
keit unfers Zuftandes nur recht in die Yugen zu rü: 
den, ber in Palläften der ‚Heroen feine traurige Ihäs 
tigkeit ausfpannt und große Kirchen in Sceuern 
unb Rumpelkammern verwandelt. 

Iſt ihnen doch bie Worzeit felbft nichts anders, 
fagte Lothar, und bes Waterlandes rührende Gefchichte, 
eben fo haben fie fich in diefe mit ihren unerfprießli- 
hen Zwecken hinein geflemmt, unb verwunbern ſich 
lächelnd darüber, wie man ehemals nur das Bebürf: 
niß foldher Größe haben mochte. 

Jetzt zeigte ſich die übrige Gefellfchaft. Manfreb 
führte feine Schwiegermutter, Kriedrich, welcher ver: 
weinte Augen hatte, die fchöne Rofalie, Anton bot 
feinen Arm ber freundlichen Glara, und Wilibald ges 
fellte fih zu Auguften , indem er dem Tächelnden 
Zheobor einen triumphirenden Blid zuwarf. Man 
wandelte in den breiten Gängen, welche oben gegen 
den eindringenden Sonnenftrabl gemölbt und bicht 
verflochten waren, in beitern Gefpräcen auf unb nie: 
ber, und Lothar fagte nach einiger Zeit: wir ſprachen 
eben von ben Ruinen altdeuticher Baukunſt, und be: 
dauerten, daß viele Schlöffer und Kirchen gänzlich ver: 
fallen, bie mit geringen Koften als Oenkmale unfern 


| Rahtommen könnten erhalten werben; aber indem 
ich den Schatten diefer Gängegeniche, erinnere ich 


mich ber feltfamen Berirrung, daß man jest vorſaͤtz⸗ 
Lich auch viele Gärten zerſtoͤrt, bie in dem fogenanns 
ten franzöfiihen Geſchmack angelegt find, um eine 
unerfreuliche Verwirrung von Bäumen und Gefträus 
den an bie Stelle zu fegen, die man nach bem Mo: 
beausdrude Park benamt, und fo bloß einer tobten 
Formel fröhmt, indem man fih im Wahn befindet, 
etwas Schönes zu erſchaffen. 

Du erinnerft mich, jagte Ernſt, an die Eremitage 
bei Baireutb und manden andern Garten; wenn 
diefe Einjiedelei auch manche aufgemauerte Kinberein 
zeigt, fo war fie doch in ihrer alten Geftalt höchft er- 
freulich; ich verwunderte mich nicht wenig, fie vor 


einigen Fahren ganz verwildert wieder zu finden. 


Es fehlt unfrer Zeit, fagte Friebrich, fo ſehr fie 


| bie Natur ſucht, eben ber Sinn für Natur, benn 





nicht allein diefe regelmäßigen Gärten, bie dem jetzi⸗ 
gen Geſchmacke zuwider find, befehrt man zum Ro— 
mantifchen, fondern auch wahrhaft romantiihe Wild⸗ 
niffe werben verfolgt, und zur Regel und Berfaffung 
ber neuen Gartenkunft erzogen, &o mar ehemals 
nur die große wundervolle Heidelberger Ruine eine 
fo grüne, friſche, poetifhe und wilde Einfamteit, bie 
o ſchoͤn mit den verfollenen Thuͤrmen, ben großen 
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Höfen, und ber herrilchen Natur umher in Harmonie 
ftand, daß fie auf das Gemuͤth eben jo wie ein vollen- 
betes Gedicht aus dem Mittelalter wirkte ; ich war fo 
entzücdt über biefen einzigen led unſrer beutfchen 
Erde, dab das grünende Bild feit Jahren meiner 
Hhantafie porfchwebte, aber vor einiger Zeit fand ich 
auch hier eine Art von Park wieder, ber zwar bem 
Wandelnden mandyen ſchoͤnen Pla$ und mandıe 
fchöne Ausficht gönnt, der auf bequemen Pfaben zu 
Stellen führt, die man vormals nur mit Gefahr er: 
Elettern Eonnte, der felbft erlaubt , Erfriichungen an 
anmutbigen Räumen rubig und ficher zu genießen; 
doch wiegen alle diefe Vortheile nicht die großartige 
und einzige Schönheit auf, bie bier aus ber beften 
Abſicht ift zerftört worden. 

Hier wurde bas Geſpraͤch unterbrochen, indem ber 
Bediente meldete, daß angerichtet fei. 








Man ging durch die großen offenen Thüren bes 
Speifefaales, der ummittelbar an ben Garten 
ftieß, und aus dem man ben gegenüber liegenden Berg 
mit feinen vielfach grünenden Gebüfchen und ſchoͤnen 
Waldparthien vor fich hatte; zunädhft war ein run. 
der Wiefenplan bes Gartens, welchen bie lieblichften 
Blumengruppen umbdufteten, und ald Krone bes grü: 
nen Plages glänzte und raufchte in der Mitte ein | 
Springbrunnen, der durch fein Liebliches Getön gleich 
fehr zum Schweigen wie zum Spredyen einlub. 

Alle fegten fih, Wilibald zwiſchen Auguſte und Glara, 
neben biefer ließ Anton ſich nieber, und ihm zunächft 
Emilie, zwifchen ihr und Rofalien hatte Friedrich 
feinen Pad gefunden, an welche ſich Lothar ſchloß, 
und neben ihm faßen die übrigen Männer. Auf bem 
Zifche prangten Blumen in gefhmadvollen Gefäßen 
und in zierlichen Körben frifche Kirfchen. Wie kommt 
es, fing die Ältere Emilie nad) einer Paufe an, daß 
es bei jeder Zifchgefellfchaft im Anfang ftill zugeht? 
Man ift nachdenkend und fieht vor fich nieder, auch 
erwartet Niemand ein lebhaftes Gefpräh, denn es 
fcheint, daß bie Suppe eine gewiffe ernſte, ruhige 
Stimmung veranlaßt,, die gewöhnlich fehr mit tem 
Beichluß der Mahlzeit und dem Nachtifche kontraftirt. 

Vieles erflärt der Hunger, fagte Wilibalb, der ſich 
meiftentheils erft durch bie Nähe der Speifen melbet, 
befonders, wenn man fpäter zu Zifche geht, als es 
feftgefegt war, denn Warten madt hungrig, bann 
durftig, und wenn es zu lange [pannt, erregt es wahre 
Uebetkeit, faft Ohnmacht. 

Schr wahr, fagte Nofalie, und bie Herrn follten bas 
nur bebenten, bie una Krauen faft immer warten laf- 
fen, wenn fie eine Jagb, einen Spazierritt, ober ein 
fogenanntes Geſchaͤft vorhaben. 

Laffen denn bie Damen nicht eben fo oft auf ſich war⸗ 
ten, ennvieberte Wilibald, und wohl länger, wenn fie 
mit ihrem Anzug nicht einig oder fertig werben koͤn⸗ 
nen ? Da uͤberdies die meiften niemals wiffen, wie 
viel es an ber Uhr ift, ja daß es überhaupt eine Zeit: 
abtheilung giebt. 

Recht! ſagte Manfreb; neulich wollten fie einen 
Beſuch inder Nachbarſchaft machen, noch vorber eine 
Dper durchſingen, und ein wenig ſpazieren gehn, um 
dabei zugleich das Franke Kind im Dorfe zubefuchen, 
dann wollte man bei Zeiten wieber zu Hauſe ſeyn 
und etwas früher effen als gemöhnlich , weil wir den 


— — —— 
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Nachmittag einmal recht genießen wollten; ald man nen, das Eſſen geſchehe nur, um ben Hunger zu vers 
aber, um doch anzufangen, nad der Uhr ſah, fand treiben), daß eine gewiffe allgemeine Empfindung 
ſich's, daß es gerade nur noch eine halbe Stunde bis ausgeſprochen werben fol, ber in ber ganzen Compo— 
zur gewoͤhnlichen Zifchzeit, war, und die lieben Zeit- fition der Tafel nichts widerſprechen barf, fei es von 
Lofen kaum noch Zeit ſich umzukleiden hatten. | Seiten der Speifen, ber Weine, ober ber Gefpräcke, 

Doc, bitt’ ih mich auszunehmen, fagte Rofalie, | benn aus allem fol ſich eine romantiſche Gompofition 
tadeljt du mich doch fonft immer, daß ich zu pünktlich,  entwideln, die mich unterhält, befriedigt und ergögt, 
zu ſehr nad) der Stunde bin, fonft würbe es aud mit | ohne meine Neugier und Theilnahme zu heftig zu 
den Einrichtungen der Wirthichaft übel ausfehn. | fpannen, ohne mid; zu täufchen, ober mir bittre Ruͤck⸗ 

Dich nehm’ ich aus, fagte Manfred, und einer | erinnrungen zu laffen. Die epigrammatiihen Ge: 
Hausfrau fteht auch nichts fo liebenswürbig, als eine | richte zum Beifpiel, die mandmal zur Taͤuſchung 
fille, unerfchätterlihe Ordnung; aber aud nur die | aufgetragen werben, find gerade zu abgefchmadt zu 
file Ordnung, denn noch fhlimmer als bie Unor- nennen. 
dentlichen find die für die Ordnung Wuͤthenden, in | Im nörblihen Deutichland, fagte Ernft, fah ich 
deren Häufern nichts als Einrichtung, Abrichten der | einmal Zudergebadnes ald Zorf auffegen, und es ge: 
Domeftiten, Aufräumen und Staubabwifchen zu fin- ı fiel den Gaͤſten ſehr. 
ben iſtz eine foldhe Frau haben, wäre eben fo wie uns D ihr unkünfllih Speifenden ! rief Lothar aus ; 
ter ber großen Kirchenuhr und ben Gloden wohnen, | warum laßt ihr euch den Marzipan nicht lieber als 
wo man nichts als den Perpendikel und das fuͤrchter⸗ die Phyfiognomien eurer Gegner baden, und zer- 
liche Schlagen ber Stunden hört : audy eine männlich | fchneidet und verzehrt fie mit Woblgefallen und Der: 
orbentlihe und unternehmende Thereſe ift wiberwärz | zenswuth? dürften die Rezenfenten, ober fonft ver: 
tig. Aber in aller liebenswürdigen weiblichen Unord⸗ 
nung fchweift meine theure Schwefter Augufte etwas 
zu fehr aus, 

Das weiß Gott ! fuhr MWilibald etwas Übereilt ber: 
aus; benn wenn ein Spaziergang abgerebet ift, fo 
muß man wohl anderthalb Stunden mit bem Stod 
in ber Hand unten ftehn und warten, und bann bat 
die liebenswürbige Dame entweder ben Spaziergang 
ganz vergeflen, unb befinnt ſich erft darauf, wenn 
man einigemal bat erinnern laffen, ober fie kommt 





haßte Menſchen, gleich jo auf ben Märkten zum 
Verkauf ausgeboten werben ? 

Von hoͤchſt abentheuerlihen Keften , fagte Clara, 
habe ich einmal im Bafari gelefen, welche die Floren= 
tinifhen Maler einander gaben, und die mid nur 
würben geängftigt haben , benn biefe trieben bie Ver: 
Eehrtheit vielleicht auf das aͤußerſte. Nicht bloß, daß 
fie Palläfte und Tempel von verſchiedenen Speifen 
errichteten und verzehrten, fonbern felbft die Hölle mit 

ı ihren Gefpenftern mußte ihrem poetifdyen Weber» 
auch wohl endlich, aber nun hat man nicht an Hand⸗ muthe dienen, und Kröten und Schlangen enthielten 
ſchuh und Sonnenfhirm und Tuch gedacht; man | gut zubereitete Gerichte, und ber Nachtiſch von Zuder 
geht zuruͤck, man kramt, und fällt babei nicht felten | beftand aus Schaͤdeln und Zobtengebeinen. 
wieder in eine VBeichäftigung , die den Spaziergang Gern, fagte Manfred, hätt’ ich an biefen bizarren, 
von neuem mir Schiffbruch bedroht. O Gott! und | phantaftifhen Dingen Theil genommen, ich habe jene 
nadı allen diefen Leiden foll unfer eins nachher noch Beichreibung nie ohne die größte Freude lefen können. 
liebenswürbig feyn ! Warum follte denn nicht Furcht, Abfcheu, Angft, 

Das ift ja eben bie Liebensmwürbigkeit, fagte Aus | Ueberrafhung zur Abwechfelung auch einmal in uns 
gufte, denn wenn euch alles entgegen getragen, allen | jer näcftes und alltäglichftes Leben hinein gefpielt 
euren Launen gejhmeichelt wird, wenn man euch jo | werben ? Alles, aud das Geltfamfte und Wiberfin- 
fhliht hin für Herrſcher erklärt, daß ihr dann zu= | nigfte hat feine Zeit, 
weilen ein wenig liebenswürdig feib, ift doch wahrlich Freilih mußt du fo ſprechen, fagte Lothar, der bu 
kein Verdienſt. auc bie Abentheuerlichkeiten bes HöllensBreugbels 

Um wieber auf bie Suppe zu kommen, bie jest | liebft, und der du, wenn beine Laune dich anftößt, 
genoffen ift, fagte Lothar, fo rührt es wohl nicht fo | allen Geſchmack gänzlid; läugneft und aus ber Reihe 
fehr von einem materiellen Bebürfniß ber, daß man | der Dinge ausftreihen willft. 
bei ihr wenig fpricht, fondern mich duͤnkt, jedes Mahl Wüßten wir doch nur, fagte Manfred wo biefe 
und Zeit ift einem Schaufpiel, am beften einem ! Sphinr fid aufhält, die alle wollen gefehen haben, 
Shakſpeareſchen Luftipiel, zu vergleichen, undhat feine | und von ber doch Niemand Rechenſchaft zu geben 
Regeln und Rothwendigkeiten, bie fid) aud unbewußt | weiß: bald glaubt man an das Geipenft, bald nicht, 


in den meiften Faͤllen ausiprecen. wie an die Dulcinea bed Don Quirote, und das if 
Wie könnte es wohl einem verftändigen Menſchen wohl ber Spaß an diefem Zagegeifte, daß er zugleich 
etwas anders ſeyn ? unterbrach; ihn Wilibald mit Las | ift und nicht ift. 


chen; 0 wie oft ift doch unbewußt der Luftfpieldichter 
ſelbſt ein erfreulicher Gegenftand für ein Luſtſpiel! bie Erfheinung (die deinen Unglauben faft beftätigen 
Laß ihn ſprechen, ſagte Manfred, magſt bu body die | Eönnte), daß Menſchen, die von Jugend auf fich fcheins 
Mahlzeit nachher mit einer Schadht, oder gar mit ber | bar mit bem Geifte des klafſiſchen Altertbums ge 
Weltgeſchichte vergleichen ; am Tiſch muß unbedingte | näbrt, die immer das Ideal von Kunft im Wunde 
Gedanken: und Effreiheit herrſchen. führen, und unbillig felbft das Schönfte der Moder⸗ 
Daß die abwechfelnden Gerichte und Gänge, fuhr | nen verachten, ſich doch plöslich aus wunderlicher Lei: 
Lothar fort, fih mit Akten und Scenen jehr gut vers | denfchaft fo in das Abgeſchmackte und Verzerrte der 
gleihen laſſen, fällt in die Augen ; eben fo ausge: neuern Welt vergaffen können, daß ihr Zuftand ſehr 
macht ift es für den denkenden und höhern Effer (ich nahe an Werrüchtheit graͤnzt. 
ignorire jene gemeinere Naturen, die an allem gmeis Weil fie bie neue Welt gar nicht kannten, ant⸗ 
feln, und etwa in materieller Dumpfheit meinen koͤn⸗ wortete Lothar , war ihre Liebe zur alten auch Beine 


Seltfam, aber nicht felten, fiel Friebrich ein, ift 
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reie und gebildete, ſondern nur Aberglaube, der die 
Form für den Geiſt nahm. Mir kam auch einmal 
ein fcheinbar gebildeter junger Mann vor, ber, nadh> 
dem er lange nur den Sopbofles und Aeſchylus ans 
gebetet Hatte , ziemlich plöglich und ohne fcheinbaren 
Uebergang, als äcter Patriot unfern ungriechifchen 
Kogebue vergötterte. 

Ich bin deiner Meinung, fonahm Ernſt das Wort : 
kein Menſch ift wohl feiner Weberzeugung ober feines 
Glaubens verſichert, wenn er nicht die gegenüber lie 
gende Reihe von Gedanken und Empfindungen ſchon 
in fich erlebt hat, darum ift es nie fo ſchwer gemeien, 
ald es beim erften Augenblid ſcheinen möchte, bie 
ausgemachteſten Freigeifter zu befehren, weil von 
irgend einer Seite ihres Weſens fich gewiß die Glaus 
bensfähigkeit erwecken läßt, die bann, einmal erregt, 
alle Empfindungen mit fich reißt, und die ehemaligen 
Anfichten und Gedanken zertrümmert, Eben fo wes 
nig aber fteht der Fromme, der nicht mit allen feinen 
Kräften ſchon die Regionen bes Zweifels durchwan⸗ 
dert hat, feine Seele müßte dann etwa ganz Glaube 
und einfältiges Bertrauen ſeyn, auf einem feften 
Grunde. 

Vorzuͤglich, fagte Friedrich, find es die Leidenſchaf⸗ 
ten, die fo oft im Menfchen dag zerftören, was vor: 
ber als fein eigenthuͤmlichſtes Wefen erfcheinen konnte. 
Ih habe Wüftlinge gekann?, wahre Gottesläugner 
der Liebe und freche Verhoͤhner alles Heiligen, die 
lange mit ber ſtolzeſten Ueberzeugung ihr verächtliches 
erben führten, und endlich, ſchon an ber Graͤnze bed 
Alters, von einer höhern Leidenfchaft, fogur zu un: 
würdigen Wefen, wunderbar genug ergriffen wur: 
den, fo daß fie fromm, bemüthig und gläubig wur⸗ 
ben, ihre verlorne Jugend beklagten, unb endlich 
nod einigen Schimmer ber Liebe kennen lernten, be: 
* Himmelsglanz ſie in beſſern Tagen verfpottet 

tten. 

Könnte man nur immer, fügte Anton hinzu, jun 
gen Menfchen, weiche in die Melt treten, und fich 
nur leicht von den ſcheinbar Reichen und Freien beherr: 
fhen und flimmen Iaffen, bie Ueberzeugung mitgeben, 


| wie arm und welche gebundene Sklaven jene fi find, bie 


ren dunkeln Kerker hinein zu leuchten, 


gern alle ihre falichen Flitterfhäge um ein Gefühl 
der Kindlichkeit, der Unſchuld, oder gar der Liebe bin. 
geben möchten, wenn es fie fo beglücken wollte, in ih⸗ 
Wie oft ift 
der überhaupt in ber Welt der Beneibete, der fich 
fetber mitleidswuͤrdig duͤnkt, und weit mehr Schlim- 
mes geſchieht aus falfher Schaam, als aus wirklich 
böfer Neigung, ein mißverftandner Trieb der Nadı- 
ahmung und Werehrung verlodt viel häufiger den 
Lerirrten, ald Neigung zum Lafter. 

Wie aber das Böfe nicht zu laͤugnen iſt, fagte 
Ernft, eben fo wenig in ben Künften und Reigun: 
gen das Abgefchmadte, und man foll ſich wohl vor 
beiden gleich fehr hüten, Wielleicht , daß auch beides 
genauer zufammen hängt, alde man gewöhnlich 
glaubt. Wir follen meber den moraliſchen noch 


pyhyſiſchen Ekel in uns zu vernichten ſtreben. 


Aber aud nicht zu krankhaft ausbilden , wandte 


' Manfred ein. — Ein Weltumfegler unfers Innern 


wird auch wohl noch einmal die Rundung unfrer 
Seele entdecken, und daß man nothwendig auf ben: 
felben Punkt der Ausfahrt zuruͤck kommen muß, 
erg man fi gar zu weit bavon entfernen 
w 
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Dies führt, fagte Theodor, inbem er mit Wilibalb 
anftieß, zur liebenswürbigen Billigkeit und Bus 
manität. 

Es führt, antwortete biefer, wie alles, was bie 
letzte Spige und ben wahrhaften Schwindel mit ei« 
nem gewiflen Wige fucht, zu gar nichts. Theurer 
Lothar, laß uns wieder vernünftig fprehen,, und 
führe beine Bergleihung einer Mahlzeit und bes 
Schaufpield noch etwas weiter, 

Um deiner Wifbegier genug zu thun, fuhr Lothar 
fort, erklaͤr' ich alſo, daß bei einem Schauſpiele die 
Einleitung eine der wichtigſten Parthien iſt, fie 
kann hauptfächlich auf dreierlei Art geichehen. Ent: 
weder, daß in ruhiger Erzählung die Lage ber Dinge 
auf die einfachfte und natürlichfte Weile auseinander 
gefegt wird, fo wie in „den Irrungen,“ oder daß 
uns ber Didt:r ſogleich in Getümmel und Un— 
rube wirft, woraus ſich nadı und die Klarheit und 
das Berftänpniß eröffnen, jo wie im „Romeo“ und 
dem „Dldcaftle, die gar mit Schlägerei beginnen, 
ober auf die britte Weile, die ung zwar auch fogleich 
in die Mitte der Dinge führt, aber mit ruhiger Be- 
fonnenpeit, wie in „Was ihr wollt.” Es ift keine 
Frage, daß die legtere Art beim Gaſtmahl die vorzuͤg⸗ 
lichere fei, und baß deshalb die zivilifirten. Nationen, 
und Menfchen, die nicht bizarr leben und eſſen wol 
len, ihre Mahlzeit mit einer kräftigen, aber milden, 
rub'g bebächtigen Suppe eröffnen. Wie nun alle 
Menihen Hang zum Drama haben, und dunkel bie 
Ahnung in ihnen fchläft, daß alles Drama fei, fo büs 
ten fie fich mit Recht, zu witig, zu geiftreich, ober 
auch nur zu geiprädhig zu fenn, fo lange die Suppe 
vor ihnen ſteht. 

Emilie ladıte und winkte ihm Beifall, und Lothar 
fuhr alfo fort: fo wie fih in dem eben genannten 
Luftipiele nad) ber faſt elegiſchen Einleitung bie ans 
muthigen Perfonen des Junkers Zobias, der Maria 
und ber Kieberwange als reizenbe Epifode einführen, 
fo genießt man zum Anbeginn ber Mahlzeit Sar: 
dellen, oder Kaviar, ober irgend etwas Meizenbes, 
welches noch nicht unmittelbar das Bebürfniß befrie- 
bigt, und fo, um nicht zu weitläufig zu werben, 
mechfelt Befriedigung und Weiz in angenehmen 
Schwingungen bis zum Radhtiich, ber ganz launig, 
poetifh und muthwillig ift, wie jenes Luſtſpiel ſich 
nach feinem Befchluß mit bem allerliebften albernen, 
aber bebeutenden Gefang des liebenswürbigften Nar⸗ 
ren befchließt,, wie „Biel Lärmen um nichts,» und 
„Wie es euch gefällt» mit einem Tanze enbigen, 
ober das »MWintermährchen mit ber lebendigen Bild⸗ 
fäufe. 

Ic, fehe wohl, fagte Glara, man follte das Effen 
eben fo gut in Schulen lernen, als die übrigen Wil: 
fenichaften. 

Gewiß, ſagte Lothar, ziemt einem gebildeten 
Menſchen nichts ſo wenig, als ungeſchickt m ec: 
fen, denn eben, weil die Nahrung ein Bebürfniß 
unferer Natur ift, muß biebei entweber bie allers 
hoͤchſte Simpligität obwalten, ober Anftand und 
Frohſinn müffen eintreten und anmuthige Heiterkeit 
verbreiten. 

Freilich, fagte Ernft, ftört nichts fo fehr als eine 
ſchwankende Miſchung von Sparſamkeit und uner⸗ 
freulicher Verſchwendung, wie man wohl mit vor: 
trefflichem Wein zum Genuß geringer und ſchlecht 
— * uͤberſchuͤttet wird, oder zu 
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ſchmackhaften leckern Gerichten im Angeſicht trefflicher ollte ſelbſt ein Kunſtwerk ſeyn, das auf gehoͤrige Art 
Geſchirre elenden Wein hinunter wuͤrgen muß. Die: | das Mahl accompagnirte und im richtigen General⸗ 
fes find bie wahren Tragikomoͤdien, die jedes gefegte | baß mit ihm gefegt wäre, Won jenen ſchrecklichen 
Gemüth, das nach Harmonie ftrebt, zu gewaltfam | großen Gefellfchaften fpreche ich gar nicht, die leider 
erfhüttern. Iſt das Geſpraͤch ſolcher Zafel zugleich | in unferm Waterlande faft allgemeine Sitte geworben 
lärmend und wild, jo hat man noch lange nachher ‚ find, wo Bekannte und Unbekannte, Freunde und 
am Mißton der Keftlichteit zu leiden, denn auch bei ı Feinde, Geiftreihe und Aberwigige, junge Mäbchen 
diefem Genuß muß die Schaam unfichtbar regieren, | und alte Gevatterinnen an einer langen Tafel nad, 
und Unverfhämtheit muß in edle Gefellihaft niemals | dem Looſe durch einander gefegt werben; jene Mahl: 
eintreten koͤnnen. zeiten, für welche die Wirthin fchon feit adıt Tagen 
Dazu, fagte Anton, gehört das übermäßige Trin⸗ forgt und läuft und von ihnen träumt, um alles mit 
ten aus Ambition, oder wenn ein begeifterter Wirth | großem Prunf und noch größerer Geſchmackloſigkeit 
im halben Rauſch zubringend zum Trinken nöthigt, | einzurichten, um nur endlich, endlich ber Fete los zu 
indem cr laut und lauter verfichert, der Wein vers | werben, die man fchon längft von ihr erwartet, weil 
dien’ es, biefe Flaſche koſte fo viel und jene noch mehr, | fie wohl zwoͤlf und mehr ähnliche Gaftmale überftans 
es komme ihm aber unter guten Freunden nicht dars | ben bat, zu ber fie nur zum Weberfluß noch jeden 
auf an, und er koͤnne es wohl aushalten , wenn felbft | einladet, dem fie irgend eine Artigkeit jchuldig zu ſeyn 
noch mehr darauf gehn follte. Dergleiden Menſchen glaubt, und gern nody ein Dutzend Durdreifende in 
rechnen im Hochmuth des Geldes nicht nur her, was | ihrem Garne auffängt, um ihrer Beſuche nachher 
dieſes Feſt Eoftet und jeder einzelne Gaft verzehrt, | entübrigt zu bleiben; nein, ich rete nicht von jenen 
fondern fie ruben nicht, bis man ben Preis jedes Ti- Tafeln, an welchen Niemand fpricht, ober Alle zu: 
[ches und Schrankes erfahren bat. Wenn fie Kunſt- gleich reben, an weldyen das Chaos berrfcht, und kaum 

werte ober Raritäten befigen, find fie gar unerträgs | noch in feltnen Minuten ſich ein einzelner Privatſpaß 
tich, und ihr höchfter Genuß befteht darin, wenn fie | heraus wideln kann, wo jedes Gefprädh ſchon als 
in aller Breundfchaftlichkeit ihren Gaft können fühlen | todte Frucht zur Welt Eommt, ober im Augenblide 
machen, daß es ihm, gegen ben Wirth gerechnet, eigents ; nachher fterben muß, wie der Fiſch auf dem trod'nen 
lich wohl an Gelde gebreche. Lande; ich meine nicht jene Gaftgebote, bei benen ber 
Das führt darauf, fuhr Lothar fort, baf fo wie in | Wirth fich auf die Kolter begeben muß, um ben 
den Gefäßen und Speifen Harmonie fenn muß, dieſe guten Wirth zu machen, zu Zeiten um ben Tiſch 
auch durd; die herrfchenden Gefpräche nicht darf ver: | wandeln, feltjt einſchenken und froftige Scherze in 
legt werben. Die einleitende Suppe werde, wie , das Ohr albern lächelnder Damen nieberlegen; Burz, 
fhon gefagt, mit Stille, Sammlung und Aufmerk: | jhweigen wir von dieſer Barbarei unferer Zeit 
famteit begleitet, nachher ift wohl gelinde Politik er= | von biefem Tode aller Gefelligkeit und Gaft: 
laubt, und Heine Geſchichtchen, oder leichte philofophi= | freiheit, die neben fo vielen andern barbarijchen 
fche Bemerkungen : ift eine Gefellichaft ihres Scherzes | Gewohnheiten aud ihre Stelle bei uns gefunden 
und MWiges nicht fehr gewiß, fo verfchwente fie ihn | bat. 

ja nicht zu früh, denn mit dem Eonfect und Obft und Die Erankhafte Karikatur von dieſen Anſtalten, 
den feinen Weinen foll aller Exrnft völlig verfhwin: | fügte Wilibald hinzu, find die noch größern Theege⸗ 
den, nun muß erlaubt feyn, was noch vor einer | jellihaften und Eciten Abendmahlzeiten, wo bas 
Biertelftunde unſchicklich geweſen wäre; durd ein | Vergnügen erhöht wirb, indem alles durch einander 
lauteres Lachen werben felbft die Damen breifter, bie | läuft, und wie in ber Spracdverwirrung die Bebiens 
Liebe erklärt fid, unverholner, die Eiferfucht zeigt | ten, gerufen und ungerufen, mit allen möglidhen 
fi mit unverftedtern Ausfällen, jeder giebt mehr | Erfrifchungen balanzirend , dazwiſchen tanzen, jeder 
Biöße und ſcheut fich nicht, dem treffenden Spott des ! Gelabene durd; alle Zimmer fchweift, um zu fuchen. 
Freundes ſich hinzugeben, felbft eine und die anbre | er weiß nicht was, und ein Orbnungsliebender gern 
ärgerliche Geſchichte wigig vorgetragen darf umlaus | am Ofen, ober an irgend einem Kenfter Pofto faßt, 
fen. Große Herren ließen ehemals mit dem Zuder | um in ber allgemeinen Flucht nur nicht umgelaufen, 
ihre Narren und Luftigmacher hereintommen, um | oder von der völferwandernden Unterhaltung erfaßt 
am Schluß bes Mahls fid ganz als Menjchen, heiter, | und mitgenommen zu werben, 

froh und ausgelaffen zu fühlen, Diefes, fagte Manfred, ift ver wahre hohe Styl un= 
Legt, fagte Theodor, bringt man um die Zeit | fers gefelligen Lebens, Michel Angelo’s jüngftes Ge: 
die Beinen Kinder herein, wenn fie nicht fehon | richt gegen die Miniaturbilder alter Gaſtlichkeit und 
alle in Reih' und Gtied bei Tifche felber gefeffen | trauliher Freundſchaft, der Befchluß der Kunſt, das 
haben. Endziel der Imagination, die Vollendung der Zeiten, 
Freilich, fagte Manfred, und das Gefpräch erhebt ] von der alle Propheten nur haben weiffagen Eönnen. 

fid) zum Ruͤhrenden über die hohen ideatifchen Zur | Wergeffen wir nur nicht, unterbrach Ernft, bie 
genden der Kleinen und ihrer unnennbaren Liebe | Kefttichkeiten des Mittelalters, wo nicht felten Zau: 
zu ben Eltern, und der Eitern hinwieder zu ben | fende vom Abel als Gäfte verfammelt waren; doch hatte 
Kindern. jener freimüthige frohe Sinn nichts von ber Jerftreut: 
Und wenn es recht hoch bergeht, fagte Theodor, fo | beit unferer Zeit, und ihre glänzenden Baffentämpfe, 
werden Thränen vergoffen, als die legte und koſt⸗ | diefe Spiele, bei denen bie Kraft mit ber Gefahr 
barfte Flüffigkeit, die aufzubringen ift, und fo bes | Iderzte, vereinigten alle Gemüther zu einem herrit: 
ſchließt ſich das Mahl mit den höchften Erfcätterums | dien Mittelpunkte hin. Die Schäge der Welt find 
gen bes ‚Herzens. wohl noch niemals fo öffentlih und in jo ſchoͤnem 
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ein Gaſtmahl endigen? fragte Wilibald; was ſollte 


' 


Wer nod) nie über das Ziefe unb Innige des Ge: 


denn wohl auf dieſen luſtigen Leichtfinn folgen köns | ſchmacks, über feine chemiſchen Zerfegungen und unis 
nen, um würdig zu beichließen,, ober wieter in bas | verfellen Urtheile nachgebadit hat, verfepte Ernſt, ber 


gemöhnliche Leben einzulenten ? 

Der orientalifche Krnft des Gaffee, antwortete Los 
thar , und nad biefem, wie neulich fchon ausgemacht 
wurde, vielleicht fogar die Pfeife. Da befinden wir 
ung plöglich wieder in ber Mitte eines herabgeſtimm⸗ 
ten ®ebens, und denken an unfere vorige Luft nur 
wie an einen Traum zurüd. 

Sollte man jo bewußtlos leben, effen und trinken, 
warf Glara ein, jo wäre es eben eine herzliche Laft, 
ſich mit dem eben uͤberall einzulaffen. 

Es koͤmmt wohl nur auf die Uebung an, Tagte 
Theodor, haben doc; Elephanten gelernt auf bem Seile 
tanzen. Die meiften Menfchen machen ſich außerbem 
ihr Leben noch viel beſchwerlicher, und fie leben es 
doch ab: o wahrlich, hätten fie nur etwas keichtſinn 
in den Kauf befommen, fo entfchlöffen ſich viele, ſich 
fterben zu laffen. 

Ich fage ja nur, antwortete Lothar, daß uns 
dunkel dergleihen Worftellung eines Drama vors 
ſchwebt, wie bei allen Dingen, in bie wir uns be 
fireben, Sinn und 3ufammenbang hinein zu bringen. 

Da man ſich ſchon dem Nachtiſche näherte, fo lich 
Manfred beißern Wein geben und ermunterte feine 
Freunde zum Zrinten. Du mwollteft, duͤnkt mid, noch 
über bie Ziichgefpräce etwas jagen, fo wandte er ſich 
nach einiger Zeit an Lothar. 

Ich wollte noch bemerken , antwortete diefer, daß 
nicht jedes Geſpraͤch, aud wenn es an fich gut iff, an 
die Tafel paßt, oder wenigſtens nicht in jede Gejell: 
haft. Beim ftillen häuslihen Mahl darf unter we⸗ 
nigen Kreunden oder in ber Kamilie mehr Ernſt, felbft 
Unterricht und Grünblichkeit herrichen, je mehr es ſich 
aber dem Fefte nähert, um fo mehr müffen Geift und 
Frobjinn an bie Stelle treten. 

Frage num, fagte Wilibald, ob wir auch bie gehoͤri⸗ 
gen Diskurfe führen? Bift du, dramatiſcher Lothar, 
in deinem Gewiffen ganz beruhigt ? 

Auch biebei , erwiederte dieſer, ift bas gute Beftres 
ben alles, was wir geben können, auch hier muß jenes 
Gluͤck unfihtbar hinzutreten und bie legte Hand ans 
legen, um ein erfreulidyes wahres Kunftwerk hervor 
zu bringen. 

Während dieſer Geiprähe, fagte Manfred, ift mir 
eingefallen, baß ich wohl unjre Schriftfteller und Dich⸗ 
ter nad meinen Geſchmack mit den verſchiedenartigen 
Gerichten vergleichen könnte. 

Zum Beilpiel ? fragte Auguftez das wäre eine der 
ſchmackslehre, bie mir fehr willlommen feyn würde, 
und wonach ich mir alles am beten merfen und eins 
theilen Eönnte, 

Ein andermal, fagte Manfred, wenn bu für bers 
gleichen ernfthafte Dinge mebr geftimmt bift; jest 
mwürbeft bu es wohl nur jehr frivol aufnehmen, und 
ih bin doch überzeugt, daß dieſe Lergleihungen ſich 
eben auch fo gründlich durchfuͤhren laffen, wie alle 
übrigen. 

Es war eine Zeit, fagte Emilie, in ber es bie 
Scriftiteller , die über die Poefie fchrieben, niedrig 
und gemein finden wollten, das Gefchmad zu nennen 
was in Werfen ber Künfte das Gute von dem Schlech⸗ 
ten fonbert. 

Das war eben in jener geſchmackloſen Zeit, fagte 
Theodor. 


| 


bürfte nur einiges über dieſen Gegenftand in ben 
Schriften mander Myſtiker lefen, um zu erftaunen, 
und die Veraͤchter biefes Sinnes zu verachten. 

Er dürfte auch nur bungern, fagte Wilibalb, und 
bann effen. 

Lieber noch durften, fagte Anton, und dann trins 
fen, indem er felber bebächtig trank. 

Am kürzeften ift es gewiß, antwortete Friedrich, 
inbeß wie felten werben wir darauf geführt, das zu 
beobachten, und uns über dasjenige zu unterrichten, 
was wir in ung Inſtinkt nennen, und doch ift der 
Philoſoph nur ein unvollkommener, der in biefe Ge: 
gend feinen fpähenden Geift noch niemals ausgeſen⸗ 
det bat. 

So ift eö freitich mit allen Sinnen, fuhr Ernſt 
fort, auch mit denen, die ſchon dem Gedanken ver: 
wanbter fcheinen , wie das Ohr und das nodh bellere 
Auge. Wie wunderfam, fih nur in eine Karbe als 
bloße Farbe recht zu vertiefen ? Wie kommt es denn, 
daß das belle ferne Blau des Himmels unjre Sehn: 
fucht erweckt, und des Abends Purpurroth ung rührt, 
ein beiles goldenes Gelb uns tröften und beruhigen 
fann, und woher nur biefes unermübete Entzüden am 
friſchen Grün, an bem fich ber Durft des Auges nie 
fatt trinken mag ? 

Auf Heiliger Stätte ftehen wir hier, fagte Friedrich, 
bier will der Traum in ung in noch füßeren, noch ge: 
heimnißvolleren Zraum zerfließen, um keine Erfläs 
rung, wohl aber ein Berftänbniß, ein Senn im Bes 
freundet:n felbft hinein zu wachſen und zu erbilden; 
bier findet der Seher bie görtlihen ewigen Kräfte ihm 
begegnend, und der Unheilige läßt fid an ber naͤm⸗ 
lichen Schwelle zum Gögendienfte verloden. 

Die Kunft, fagte Manfred, bat diefe Geheimniffe 
wohl unter ihren vielfarbigen Mantel genommen, um 
fie den Menſchen fittfam und in fliehenden Augen: 
blicken zu zeigen, dann hat fie fie über fich felbft ver: 
geſſen und phantafirt feitdem fo oft in allen Zönen 
und Erinnerungen, um biefe alten Zune und Erin: 
nerungen wieder zu finden. Daber die wilbe Ber: 
zweiflung in der Luſt mancher bacchantifchen Dichter; 
es reißen ſich wohl Laute in ſchmerzhafter üppiger 
Freude, in ber Angft keine Scheu mehr achtend, aus 
dem Innerften hervor, und verrathen , was der heilis 
gere Wahnfinn verſchweigt. So wollten wild ſchwaͤr⸗ 
mende Gorpbanten und Priefterinnen eın Unbelanntes 
in Raferei entdecken, und alle Luft, die über bie Graͤnze 
fhweift, nippt von dem Kelch ber Ambrofia, um Angft 
und Wuth mit der Freude laut tobend zu verwirren. 
Auch der Dichter wird noch einmal erſcheinen, ber 
dem Graufen und der wilden Sehnfucht mehr bie 
Zunge lößt. 

Schon glaub’ ich die Mänade zu hören, fagte Ernft, 
nur Pautenton und Cymbelnklang fehlt , um dreifter 


| die Worte tanzen zu laffen, und die Gedanken in wil: 
derer Geberde. 


Senn wir auch im Phantafiren mäßig, und auch im 
Aberwig noch ein wenig wigig, bemerkte Wilibalb. 

Za wohl, fügte Augufte hinzu, fonft Eönnte man 
vor dergleichen Reben eben fo angſt, wie vor Gefpens 
ftergefhichten werben ; bas befteift, daß keiner fich Teicht 
bergleihen wahrhaft zu Gemüth zieht, Tonft möchten 
fich vielleicht mwunderlihe Erſcheinungen aufthun. 
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Du ſprichſt wie eine Seherin, fagte Manfred, bie: 
fer Leichtfinn und biefe Traͤgheit erhält ben Menfd;en 
und giebt ihm Kraft und Ausbauer zu allem Guten, 
aber beide reißen ihm auch immerbar zurüd von allem 
Guten und Hohen, und weifen ihn wieber auf die 
niedrige Erbe an. 

Es gemahnt mir, bemerkte Theodor unhöflich, wie 
die Hunde, bie, wenn auch noch jo geſchickt, nicht 
lange auf zwei Beinen bienen können, fonbern immer 
bald wieder zu ihrem Wohlbehagen als orbinäre 
Hunde zurüd fallen. 

Laßt uns alfo, erinnerte Wilibald, aud) ohne Hunde 
zu ſeyn, auf ber Erbe bleiben, benn gewiß ift alles 
gut, was nicht anders feun kann. 

Wir fpradyen ja von Künften, fuhr Theodor fort, 
und ich erinnere mich babei nur mit WVerbruß, daß 
ein Menfh, der feine Hunde ihre mannichfaltigen 
Geſchicklichkeiten öffentlich zeigen ließ, jeben feiner 
Scholaren mit der größten Ernfthaftigteit und Un» 
ſchuld einen Kuͤnſtler nannte. 

O welch lieblicyes Licht, rief Rofalie aus , breitet 
fi, jegt nad) dem fanften Regen über unfern Garten! 
So ift wohl dem zu Muthe, der aus einem ſchweren 
Zraum am heitern Morgen erwacht. 

Sch werde nie, fagte Ernft, den lieblihen Ein— 
druck vergeflen, ben mir biefee Garten mit feiner 
Umgebung machte, als ich ihn zuerft von ber Höhe 
jenes Berges entdedte. Du batteft mir bort, in ber 
Waldſchenke, mein Freund Manfred, nur im Allge⸗ 
meinen von biefer Gegend erzählt, und ich ftellte mir 
ziemlich unbeftimmt eine Sammlung grüner Gebuͤſche 
vor, bie man fo häufig jest Garten nennt; wie er: 
ftaunte ih, als wir den rauhen Berg nun erftiegen 
hatten, unb unter mir bie grünen Thaͤler mit ihren 
blitzenden Baͤchen lagen, fo wie bie zuſammenſchla— 
genden Blätter eines herrlichen alten Gedichtes, aus 
welhem uns fhon einzelne liebliche Verfe entgegen 
Augeln, bie ung auf das Ganze um fo lüfterner mas 
den: num entdeckt' ich in der grünenden Verwirrung 
das hellrothe Dach deines Hauſes und bie reinlich 
alänzenden Wände, ich fah in ben vieredten Hof 
binein, und daneben in den Garten, den gerade 
Baumgänge bilberen und verfcloffene Lauben, die 
Wege fo genau abgemeffen, die Springbrunnen 
ſchimmernd; alles dies fchien mir eben fo wie ein 
helles Miniaturbild aus befhrieberen Pergamentblät: 
tern alter Vorzeit entgegen, und befangen von poe- 
tiihen Erinnerungen fuhr ich herunter, und flieg 
noch mit diefen Empfindungen in beinem ‚Daufe ab, 
wo id) nun afles fo lieblich und reizend gefunden habe. 
Ih geftche gern, ich liebe die Gärten vor allen, bie 
auch unfern Vorfahren fo theuer waren, bie nur eine 
grünende geräumige Kortfegung des Haufes find, 
wo ich die geraden Wände wieder antreffe, wo 
keine unvermuchete Beugung mid; überrafcht, wo mein 
Auge fi ſchon im voraus unter den Baumftämmen 
ergeht, wo id im Freien die großen unb breiten 
Blumenfelder finde, und vorzuͤglich die lebendigen fpie: 
enden Wafferkünfte, die mir ein unbefchreibtliches 
Mohlgefallen erregen. 

Mit berfelben Gimpfindung , antwortete Manfred, 
betrat ich zuerft biefe Gegend, dieſer Garten lockte 
mid) fogleich freundlich an. Ich liebe ed, im Freien 
geielfchaftlich wandeln zu können, im ungeftörten 
Geſpraͤch, die Blumen fehen mid an, die Bäume 
vaufhen, oder ic höre halb auf das Geſchwaͤtz der 
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Brunnen binz beläftigt die Sonne, fo empfangen 
uns die bichtwerflochtenen Bucengänge, in benen 
bas Licht zum Smaragd verwandelt wird, und wo 
bie lieblichſten Nachtigallen flattern und fingen. 

Mit Entzüden, jo redete Ernft weiter, muß ich 
an bie fchönen Gärten bei Rom unb in manden 
Gegenden Staliens benfen, und fie baben meine 
Phantafie fo eingenommen, daß ich oft des Nachts 
im Zraum zwiſchen ihren hoben Myrthen- und Lor⸗ 
beergängen wanble, daß ich oftmals, wie die unver: 
muthete Stimme eines lange abwefenden Freundes, 
das iiebliche Sprubeln ihrer Brunnen zu vernehmen 
wähne. «Hat fi irgendwo ein edles Gemüth fo ganz 
wie in einem vielfeitigen Gedicht ausgeſprochen, fo 
ift e8 vor allen basjenige, welches die Borghe— 
fiihe Villa angelegt und ausgeführt bat. Was 
bie Welt an Blumen und garten Pflanzen, an 
boben jchönen Bäumen befigt, allen Reiz großer und 
freier Räume, wo uns labend die Luft des heitern 
Pimmels umgiebt, labyrinthiiche Baumgewinde , wo 
fi) Epheu um alte Stämme im Dunkel fchlingt , 
und in der füßen Heimlichkeit Heine Brunnen in per- 
lenden Strahlen klingend tropfen, und Zurteltauben 
gieren: ber anmuthigfte Wald mit wilden Hirſchen 
und Reben, Feld und Wieſen dazwiſchen, und 
Kunftgebitde an den bedeutendften Stellen, alles fin: 
ber ſich in biefem elyfifchen Garten , beffen Reize nie 
veralten , und ber jest eben wieber wie eine Inſel der 
Seligen vor meiner Einbildbung ſchwebt. 

Doh hab’ ich in vielen Büchern gelefen, wandte 
Emilie ein, baß die Gartenkunft der Staliäner noch in 
der Kindheit fei, und daß fie weit hinter den Deut: 
ſchen zurückſtehen. 

In allen menſchlichen Angelegenheiten, antwortete 
Ernſt, herrſcht die Mode, aus der ſich, wenn ſie erſt 
weit um ſich gegriffen hat, leicht Sektengeiſt erzeugt, 
welchen man oft genug als Fortſchritt der Kunſt oder 
Menſchheit unter dem Namen des Geiſtes der Zeit 
muß preiſen hören, und fo gehören auch dieſe Aeuße— 
rungen und Glaubensmeinungen in das Syſtem io 
mancher andern, gegen die ich mich faft unbedingt 
erflären möchte, Wo find benn in Veutſchland bie 
vortrefflihen Gärten im fogenannten englifhen Ge⸗ 
fchmad, gegen die der gebildete Sinn nicht fehr Vieles 
einzuwenden bätte? 

Sprechen Sie weiter! rief Clara lebhaft; ſchon ei: 
nige empfindfame Reifende haben unfern muntern 
Garten als altfräntifc, getabelt und meiner Mutter 
auf vielfache Weile geraten, einen krummen, und 
wenn man ben nächften Hügel mit hinein zöge, auch 
aufs und abfteigenden Park mit allen möglichen 
Effekten, anzulegen, und meine gute Mutter hatte fich 
ſchon vor einigen Jahren nicht abgeneigt gezeigt, fo 
daß ich fhen für meine Blumenbeete und für die 
Waſſerkuͤnſte, die felbft in der Stille der Nacht fort- 
lachen , gezittert habe. 

Wir dürfen nur, fuhr Ernft fort, auf das Beduͤrf⸗ 
niß zurüc gehn, aus welchem unfre Gärten entſtan— 
ben find, um auf dem Eürzeften Wege einzufchn, 
welche Anlagen im Allgemeinen die richtigern fenn 
mögen. Der Sandmann bat neben feiner einfachen 
Wohnung feinen Baumgarten, ber ihm vor jeiner 
Thür Fruͤchte und Kücdengewäcfe liefert; gern läßt 
er das Gras zivifchen den Bäumen wachen, ſowohl, 
weil er es ebenfalls nusen kann, als aud weil es 
ihm Arbeit erjpart, indem ev es ſchont. Sehn wir 








' ja in der Biüthenzeit kann ein folcher Raum mit 


rinnt, fagte Clara, und Lämmchen drinne hüpfend 


‘ der jagbliebende Ritter lebte im Walde, und auf 
' Reifen und Zurnieren, oder ın Fehden und Kriegen. 
Als die neueren Palläfte entftanden und bie fürftliche 


' Regel ebenfalls in die Gärten; in ihnen follte dies 
' felbe Reinlichkeit und Ordnung berrichen , wie in ben 
| &äulengängen und Säten der Palläfte, fie follten | 


— 
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in dieſer wilden grünen Anſtalt noch ırgend ein Alles, was ich fagen kann, fuhr Ernft fort, ſteht 
Fledchen den Gartenblumen befonders gemibmet fhon im Wolvemar viel befjer und gründlicher, als 
und mit Liebe ausgeipart, fo hat dieſe natuͤrlichſte Zurechtweifung eines einfeitigen und mißverftandenen 
Anlage, im Gebirge wie im flahen Lande, einen | Danges zur Natur. 

gewiſſen Zauber, der uns till und rührend anfpricht, Finden Sie denn aber wirklich alle Gärten biefer 
Art ſchoͤn? fragte Augufte. 

So wenig, antwortete Ernft, daß ich im Gegen: 
theil viele gefehen habe, bie mir durch ihre vollendete 
Abgeſchmacktheit eine Art von Graufen erregt haben. 
Es giebt vielleicht in ber ganzen Natur feine traus 
rigere Einfamkeit, als uns bie erflorbene Formel 
diefer Gartenkunft in dem baroden übertriebenen 
hollaͤndiſchen Geihmad barbietet, wo es ben Reiz 
| ausmachen foll, die Bäume nicht als folche wieder zu 
erkennen, wo Mufceln, Porzellan und glänzende 
Abends, oder am frübeften Morgen fo himmliſche | Glaskugeln um fürchterlich verzerrte Bildfäulen auf 
Eindrüde von Ruhe, Einfamkeit und lieblicher gefärbtem Sande leuchten, wo das fpringende Waffer 
Befangenheit erregen, baß unfer Gemüth in “| telbft feine liebliche Natur eingebüßt hat, und zum 





feinen dicht gedrängten Bäumen entzüdend jeyn. 
Diele find unter den Gärten die wahren Idyllen, 
die fleinen Naturgedichte, die eben deswegen gefallen, 
weil fie von aller Kunft völlig ausgeichloffen find. 
Ein Muͤhlbach, der an ſolchem Garten vorüber: 


und bloͤkend in der Frühlingszeit, und Brausbebufchte 
Berge dahinter, aus denen ein Holzſchlag in ben 
Gejang der Waldvögel tönt, dies kann vorzüglich 


fen Augenbliden ſich nichts Hoͤheres wuͤnſchen Poffenreißer geworben ift, und wo auch fogar der 
kann. beiterfte blaue Himmel nur wie ein ernftes mißbilli: 
Die Gärten ber alten Burgen und Schlöffer waren ; genbes Auge über dem vollendeten Unfug fteht: 
auf ihren Höhen gewiß nur beſchraͤnkt, fagte Ernft, | Mond und Sterne über dieſen Fragen leuchtend und 
ſchimmernd, find furchtbar, wie bie lichten Gedanken 
| im Gefchwäs eines Verrüdten. 

Vom Waſſer, fiel Theodor ein, wirb überhaupt oft 
Architektur, ald mıt bem milberen Leben Kunft, Wig | ein kindiſcher Mißbrauch gemacht; dieſe Vexirkuͤnſte, 
und heitere Gefelligkeit in die Schlöffer der Großen 
und Reichen‘ zogen, wandte ſich bie ardhiteftoniiche 


um uns plöglich naß zu machen, find den abgeſchmack⸗ 
ten neumobifchen Gefpenftergeichiditen mit natürs 
lihen Erklaͤrungen zu vergleihen; der Verdruß ift 


Da man nun fo häufig, ſprach Ernft weiter, biefe 
der Gefelligkeit den heiterften Raum gewähren, und | Gefpenfter von Gärten ſah, fo erwachte zu berfelben 
fo entftanden die regelmäßigen, weiten und vielfachen | Zeit, ald man in allen Künften die Natürlichkeit for- 
Raumgänge, fo wurde der unordentliche Wuchs zu | derte, auch in der Gartenkunft bei unfern Lands: 
grünen Wänden erzogen, Hügel orbneten fich in | leuten ein gemiffer Sinn für Natur. Wir hörten 
Zerraffen und bequemen breiten Treppen, die Blus | von ben englifhen Parks, von denen viele in ber 
men ftanden in Reiben unb Beeten, und alles Wild: | That in hoher Schönheit prangen, ſehr viele aber 


‘ fheinende, fo wie alles, was an das Bebürfniß er | au die Wohnung trüber Melankolie find, und fo 


innert, wurbe forgfältigft entfernt; auf großen runs | fing man benn in Deutfchland ebenfalls an, mit 
den ober vierediten Plägen fuchte man gern bie | Bäumen, Stauden und Felfen auf mannichfache 
Arühlingefonne, die dichten Baumfchatten waren zu | Weife zu malen , lebendige Waffer und Wafferfälle 
Bögen gegen bie Hitze gewoͤlbt, verflochtene Lauben | mußten bie fpringenden Brunnen verdrängen, fo wie 
gänge waren künftlich felbft mit unfichtbaren Käfigen | alle geraden Einien nebft allem Anſchein von Kunft 
umgeben , in denen Bögel aller Art in fheinbarer | verſchwanden, um ber Natur und ihren Wirkungen 
Freiheit fchwärmten, die Springbrunnen, die die | auf unfer Gemüth Raum zu gewähren, Weil man 
Stille unterbrahen und wie Naturmufit dazwiſchen ſich num hier in einem unbefchräntten Felde bewegte, 
rebeten, unb deren georbnete Strahlen und | eigentlid feine Vorbilder zur Nachahmung hatte, und 
Ströme in vielfahen Linien aus Muiceln, Sees ! der Sinn, ber auf diefe Beife malen und zufanımen 
pferden und Statuen von Waffergöttern ſich ebens | fegen foll, vom feinften Geihmad, vom zarteften 
falls nach Regeln erhoben, dienten als phantaftifdier | Gefühl für das Romantifche der Natur geleitet wer: 
Schmuck dem wohlberechneten Ganzen. Der bunte | den muß, ja, weil jebe Lage, jebe Umgebung einen 
grünenbe Raum war Fortfegung ber Säle und Zim⸗ eigenthümlichen Garten diefer Art erfordert, und 
mer, für viele Gefellihaften geeignet, den mannich= | jeder alfo nur einmal eriftiren Tann, fo fonnte es 
fattigften Sinnen zubereiter, dem Geräuich und | nicht fehlen, baß man, von jenem ächten Raturſinn 
Prunk anpafiend, und au in der Einſamkeit ein | verlaffen, in Verwirrung gerieth, und bald Gärten 
liebliher Genuß; denn der Frohwandelnde, wie jener, | entflanden, die nicht weniger wiberlid, als jene bel: 
der fich in fille Betrachtung ſenkt, fand nichts, was | Tändifchen waren. Bald genügten die Effekte der 
ihn ftörte und irrte, fondern bie lebendige Natur | Natur und ber finnigen Bäume und Pflanzen nicht 
umgab fie zauberish im denfelben Regeln, in denen | mehr, dem bizarren Streben waren bieje Wirkungen 
der Menih von Verſtand und Vernunft, und der | zu gelinde, man baute Belfenmaffen, Labyrinthe, haͤn⸗ 
innern unfihtbaren Mathematik feines Wefens ewig | gende Brüden, hinefiihe Thuͤrmchen auf fteilen 
umſchleſſen ift. Ahhängen, gothifhe Burgen, Ruinen aller Art, und 

Siebſt du, liebe Mutter, fagte Glara, welche | fo waren biefe verworrenen Räume am Ende mehr 
pbilofopbiihe Miene unfer oft geradelre Garten | auf ein unangenehmes Erfchreden, oder unbehag: 
anzunehmen weiß, wenn er nur feinen Sachwalter ' liche Aengſtlichkeit, ald für einen flillen Genuß einge: 
finder? ’ richtet. | 
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viel groͤßer als der Schreck. 
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Und dabei doch alles kleinlich, fiel Manfred ein, Baum und Waldgegenden malen zu wollen, würde 


nicht phantaftifh, fondern nur arm find dieſe Tempel 


jenen Wäldern und Kelfenfchluften, den wunderfamen 


ber Nacht und der Sonne, mit ihren bunten affektirs , Thälern, der majeftätifchen Einfamkeit gegenüber nur 


ten Lichtern, und fommen nicht einmal unfern ges albern erfheinen. 


wöhnlihften Theater⸗Effekten gleich. 


| 


So aber liegt biefer Garten in 
ftillee Demuth zu ben Küßen jener Rieſen, mit ihren 


Für das Erſchrecken reizbarer ober träumerifcher | Wäldern und Wafferbächen , und fpielt mit feinen 
Menfchen ift oft hinlaͤnglich geforgt, fagte Anton, | Blumen, Laubengängen und Brunnen wie ein Kind 
wenn unvermuthet ein Bergmann aus einem Schadht | in einfältigen Phantafien. Dagegen ift mir in einer 


neben bem Wege heraus zu fteigen fcheint, ober im 
einfamen Didicht eine andre widrige Puppe als 
Eremit vor einem Grucifire kniet. Selbſt Schädel 
und Beingerippe müffen dem Wanbelnden zum Ers 
goͤtzen dienen. 

Ohne weiteren Schred, fagte Wilibald, erregen 
fchon die krummen, ewig fich verwidelnden Wege 
Angſt genug. Man fieht Menſchen in ber Ferne und 
vermutbet einen Freund unter biefen; aber wie in 


| 


aller Welt fol man es anftellen, fic ihnen zu nähern? 


Man nimmt die Richtung nach jenem Punkt, allein 
ber Weg läßt ſich nicht fo gehn, wie du möchteft, 
bald biſt du hinter deinem vorigen Standpuntte zus 
rüd, und fo ift es auch wahrfceinlich jenem brüs 
ben ergangen ; tagelang rennt man ſich aus dem 
Mege, wenn man fi nicht in einer albernen 
Mofchee, ober otabitifhen Hütte, in bie man 
gegen den Wegen unterdbudt, ganz unvermuthet 
findet, 

Eben fo wenig, fuhr Theodor fort, kannſt bu aber 
dem ausweichen, dem du nicht begegnen willft, und 
das iſt oft noch fchlimmer. Nichts alberneres, ale 
zwei Menfchen, die fi nicht leiden mögen , und bie 
ſich plöglicy in gezwungener Einfamteit in einer dun⸗ 
fein Grotte eng reben einander befinden, ba brummt 


man was von jchöner Natur und rennt aus einander, | 


als müßte man bie naͤchſte Schönheit noch eilig er= 
tappen,, die fi ſonſt vielleicht auf flüchtigen Füßen 
davon machen möchte; und, fiehe dba, indem bu dich 
bald nachher eine enge Felfentreppe hinauf quätft, 
kommt dir wieder die fatale Perfonage von oben herz 


unter entgegen geftiegen, man muß ſich fogar beim | 


Vorbeldraͤngen körperlich berühren, eine nothgebruns 
gene Freundlichkeit anlegen, und ber lieben Humani: 


tät wegen recht entzüdt fern über das herrlich vos | 


mantifche Wefen, um nur ber leidigen Verſuchung 
auszumeichen, jenen in ben zauber-aber nicht waflers 
reichen Wafferfau hinab zu ſtoßen. Die Entdeckung 
und Anpflanzung der lombarbifhen Pappel, bie 
wedeg, Geftalt noch Farbe bat, ift den Verfertigern 
der Mönen Natur fehr zu flatten getommen, ihrem 
Wirrwarr recht eilig auf die Beine helfen zu koͤnnen. 
Das Zeug wählt faft zufehends, und nun haben unfre 
guten alten einheimiſchen Bauͤme das Nachſehn. Diefe 


Pappeln find mir in geraden und Erummen Gängen | 


gleih widerwärtig. Wie fchön find unfre alten Lin⸗ 
den, die vormals fo mande Landſtraße zierten, wie 


erfreulich die ehrwürdigen Nußbäume der Bergftraße, | 


und wie melankoliſch find die Pappelgaffen , die fich 
um Garlörub nach allen Seiten in das Sand fo fins 
fter hinaus ftreden. 

In gebiryigen Gegenden, fagte Friedrich, fcheint 
mir ein Garten, wie biefer bier, nicht nur der anges 


meffenfte, fondern auch ohne Krage der jchönfte, denn | 


nur in biejem kann man fich von ben erbabenen Rei: 
zen und großen Eindrüden erholen, bie die mächtigen 
Berge beim Durduvandeln in uns erregen. Jedes 
Beftreben,, hier etwas Nomantifches erfchaffen , und 


der traurigften Gegenden Deutſchlands ein Garten 
befannt, ber allen romantifchen Zauber auf bie ſin—⸗ 
nigfte Weife in ſich vereinigt, weil er, nicht um Effekt 
zu machen, fonbern um bie innerlihen Bildungen 
eines fhönen Gemüthes in Pflanzen und Bäumen 
äußerlich zu erfchaffen, vollendet wurbe ; in jener Ges 
gend, wo ber cdle Herausgeber ber Aretbufa nah al: 
ter Weife im Kreife feiner liebenswürbigen Familie 
lebt ; diefer grüne, berrlihe Raum ſchmuͤckt wahrhaft 
bie bortige Erbe, von ihm umfangen, vergibt man 
das unfreundliche Land, und wähnt in lieblihen Thaͤ⸗ 
lern und göttergeweibten Hainen bes Altertbums zu 
wandeln; in jebem freunde der Natur, der biefe lieb⸗ 
lihen Schatten befucht, müffen ſich biefelben beitern 
Gefühle erregen, mit denen der finnvolle Pflanzer bie 
anmutbigfte Lanbfchaft bier mit dem Schmud der 
fchönften Bäume bichtete, die auf fanften Hügeln und 
in flillen Gründen mannich faltig wecfelt, und durch 
rührende Reize den Sinn bes Gebilbeten berubigt und 
befriedigt. Denn ein wahres und volltommenes Ge= 
bicht muß ein foldher Garten ſeyn, ein fhönes Indi— 
vibuum, das aus dem eigenften Gemüthe entfprungen 
ift, fonft wird ihm ber Vorwurf jener oben gerügten 
Verwirrung und Unerfreulidykeit gewiß nicht entftehn 
tönen. 

Die Damen machten ſchon Miene ſich zu erheben, 
as Manfred rief: nur noch biefe Klafche, meine 
Freunde, des lieblichen Gonftanzerweins, jedem ein 
volles Glas, und mit ihm trinke jeder eine Geſundheit 
recht von Herzen ! 

Ernft erhub das flüffige Gold, und ſagte nicht obne 
Feierlichkeit: Wohlauf, er lebe, der Vater und Be: 
freier unfrer Kunft, der edle deutfche Mann, unfer 
Goͤthe, auf den wir ſtolz feyn dürfen, und um den 
uns andre Nationen beneiden werden! 

Alle fließen an, und als Theodor an ein neuliches 
Geſpraͤch erinnern wollte, rief Manfreb : nein, Freunde, 
feine Kritiken jest, alle Freude unfrer Jugend, alles 
was wir ihm zu danken haben, vereinigen wir in 
unferer Erinnerung in dieſem Augenblid! 

Wilibald ſagte: du haft Recht, der Moment be: 
geifterter Liebe kann nur Liebe ſeyn, und darum laßt 
uns Scillers Andenken mit feinem Namen vereini- 
gen, deſſen ernfter groß firebender Sinn wohl noch 
länger unter uns hätte verweilen follen. 

Ic trinke dieſes Glas, ſprach Anton bewegt, bem 
ebelften und freundlichften Gemüth, dem liebenswuͤr— 
digften Greife, dem es wohl gehn follte, dem Weifen, 
der nie Geftirer war, dem Eindlihen Jacobi, den ung 
ein fanftes Schickfal noch viele Jahre gönnen möge! 

Wir enbigen unfer Mahl feierlih, fagte Emilie , 
man kann fich der Rührung nicht erwehren , auf biefe 
Weiſe an geliebte Abwefende zu benten. 

Ergeben wir uns, rief Manfred lebhaft aus, diefer 
fhönen Bewegung, und barum ftoßt an, und feiert 
hoch bag Andenken unfers phantafievollen, wißigen, 
ja wahrhaft begeifterten Jean Paul! Nicht follft du 
ihn vergeffen du beutfche Jugend. Gedankt fei ihm 
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fuͤr ſeine Irrgaͤrten und wundervollen Erſinnungen: lichen, faſt begeiſterten Blicke an, weil dieſes Wort 


moͤchte er in dieſem Augenblick freundlich an uns 


denken, wie wir und mit Ruͤhrung ber Zeit erinnern, | 
als er gern und mit fhöner Herzlidkeit an unjerm | 
Kreife Zheil nahm! 

Nie ſei vergeffen, rief Theodor mit einem Ernft, ] 
ber an ihm nicht gewöhnlich war, das brüberliche Ges 


bie theuerfte Gegend feines heimlichen Aberglaubens 
liebkoſend befuchte; er wollte ihr etwas erwiebern, 
als Ernft das Wort nahm und fi fo vernehmen 
ließ: nicht fo willfhrlich, wie es auf ben erften Ans 
blick fcheinen möchte, baben die älteften Philofophen, 
fo wie neuere Myſtiker, dem Waffer fchaffende Kräfte 


flirn beuticher Männer, unfer Friedrich und Wilhelm | und ein gebeimnißvolles Wefen zufchreiben wollen, 
Schlegel, die fo viel Schönes befördert und gemwedt | denn ich kenne nichts, was unfre Seele fo gang uns 
baben: des einen Zieffinn und Ernft, bes andern | nittelbar mit fih nimmt, als ber Anblid eines großen 
Kunft und Liebe fei von dankbaren Deutfdyen durch Stromes, oder gar bes Meeres; ich weiß nichts, was 
alle Zeiten gefeiert! unjern Geift und unfer Bewußtſeyn fo in fich reißt 


So ſei es denn erlaubt, ſprach Lothar, einen Ge und verſchlingt, wie das Schauſpiel vom Sturz des 


nius zu nennen, der ſchon lange von ung geſchieden Waſſers, wie des Teverone zu Tivoli, oder der Ans 
' ift, ber aber ung wohl umfchmweben mag, wenn alle 


ı Bergen mit innerlihfter Sehnſucht und Verehrung 


ihn zu fich rufen: der große Britte, ber aͤchte Menſch, 
der Erhabene, der inımer Kind blieb, der einzige 
Shafipeare jei von uns und unfern Rachkommen durch 
alle Zeitalter gepriefen, geliebt und verehrt! 

Alle waren in ftürmifcher Bewegung und Friedrich 
ftand auf und fagte: ja, meine Geliebten, wie wir 
hier nur beifammen find in Freundſchaft und Liebe | 
und dadurch eins, fo umgiebt uns aud) aus ber Ferne | 
das Angebenken edler Freunde, und ihre Herzen find 
vielleicht eben jest bieher gewendet; aber auch ben 
Abgeſchiedenen zieht unfer Glaube andächtig zu uns 
fern Mahlen, Freuden und Scherzen, mit Sehnſucht, 
Liebe und Freubdenthränen herbei, und fo beſchließt 
fih am würbigften ein beitrer Genuß; der Tod ift 
keine Trennung, fein Antlig ift nicht furchtbar: | 
opfert dieſe letzten Tropfen bem vielgeliebten Novalis, 
dem Verkuͤndiger ber Religion, der Liebe und Uns 





ſchuld, er ein ahndungsvolles Morgenroth befferer 


‘ kin Bebürfnif, das Gefpräd, fort zu ſetzen; endlich 


Zukunft. 

Rofalie ftieß flillfchmeigend und gerührt mit 
an: ihm follen die Frauen banken, fprad; fie’ 
life und bewegt. Alle erhuben fi, die Freunde 
umarmten fich ftürmifch und jedem fanden Thräs 
nen in ben Xugen. Man ging fchweigend in den 
Garten. 


Die Geſellſchaft ſaß um den größten Springbruns 
nen, ber in ber Mitte bes Gartens fpielte, horchte 
auf das tiebliche Getön und fühlte in diefer Paufe 


fagte Slara: von allen Naturerfheinungen kommt 
mir das Waffer als die wunderbarfte vor, denn es ift 
nicht anders, wenn man recht darauf fieht und hört, 
als wohne in ihm ein uns befreumbetes Wefen, bas 
uns verfteht und ſich uns mittheilen möchte, fo far 
und lodend ſchaut es uns an: es lacht mit ung, 
wenn wir fröhlich find, es Hagt und fchluchzt, wenn | 

1 
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wir trauern, es ſchwatzt und plaubert findifh und 
tböricht, wenn wir uns zum Schwatzen aufgelegt 
fühlen, kurz, es mad;t alles mit: auch tönt ein 
raufhender Bad, in ber Ginfamkeit der Gebirge 
wohl wie ein Orakel, von bem wir bie prophetifchen, 
tieffinnigen Worte gern verftehn lernen möchten. 





Wahrlich, Fein Glaube ift dem Menſchen fo * 


tuͤrlich, als der an Niren und Waſſernymphen, 
und id; glaube auch, daß wir ihn nie ganz abge 
legen 


Anton, der neben ihr faß, ſah fie mit einem freund: ! 


— — — — —— —— nn 
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blick des Rheinfalls. Darum ermuͤdet und fättigt 
biefer wundervolle Genuß auch nicht, denn wir find 
ung, möchte ich fagen, felbft verloren gegangen, unfre 
Seele mit allen ihren Kräften brauft mit den großen 
Wogen eben fo unermüdlich den Abgrund hinunter: 
das ift es auch, daß wir vergeblich nad Worten fur 
den, mit Vorftellungen ringen, um aus unfrer Bruft 
bie erhabene Ericheinung wieber auszutönen, um in 
Ausdrüden ber Sprache bie gewaltige Leidenfhaft, 
ben furchtbaren Zorn, ben Trieb zur Vernichtung, 
das heftige Toben im Schluchzen und Weinen, das 
barte gellende Lachen in ber tieffinnigen Klage, vers 
mifcht mit uralten Erinnerungen, verwirrt mit ben 
Ahndungen jeltfamer Zukunft zu bilben und ausjus 
malen, und keiner Anftrengung kann dieſes Beftreben 
auch jemals gelingen. 

Da bie Sprache ſchon fo unzulänglic, ift, fagte &o= 
thar, fo follten es fich die Kuͤnſtler doch endlich abge⸗ 
wöhnen, Wafferfälle malen zu wollen, denn obne ihr 
finnvolles, in taufendfahen Melodien abwechſelndes 
Rauſchen fehn auch bie beffern in ihrer Stummheit 
nur albern aus. Dergleichen Erfcheinungen, die kei: 
nen Moment bes Stillftandes haben und nur in 
ervigem Wechſel eriftiren, laſſen fid) niemals auf ber 
Leinwand barftellen. 

Darum, fuhr Friedrich fort, find Teiche, Bäche, 
Quellen fanfte blaue Ströme, für den Landfchafter 
fo vortreffliche Gegenftände, und bienen ihm vorzüg- 
lich, jene fanfte Ruͤhrung und Sehnfucht hervor zu 
bringen, bie wir fo oft beim Anblid des ruhigen 
Waflers empfinden. 

Die Menge ber lebendigen raufchenden Brunnen, 
fagte Ernſt, gehört zu ben Wunbern Roms, und fie 
teagen mit dazu bei, den Aufenthalt in biefer Stadt 
fo lieblich zu machen. Entzüdt uns in freier Land⸗ 
fhaft oder in ben Gärten das Spiel des Waſſers, fo 
ergreift und neben Palläften und Kirchen, im Ges 
räufh der Straßen und Märkte, dieſes tönende 
Rauſchen und Sprudeln noch feltfamer. Ic kann 
nicht fagen, wie in der ftillen Nacht der Abreife mich 
diefe Brunnen rührten, denn mir büntte daß fie alle 
Abſchied von mie nähmen, mir ein Lebewohl nachrie⸗ 
fen, und mic; an alle Herrlichkeiten biefer Haupt⸗ 
ſtadt der Welt fo wehmüthig erinnerten ; ich begriff 
in biefer Stunde nicht, wie ich mid) vorher oft fo in» 
nig nach Deuticland hatte fehnen Eönnen, benn 
ſchon bevor ich aus dem Thor gefahren war, fehnte 
ich mich herzlich nach Rom zurüd, wie viel mehr 
nicht feitbem! 

&o ift der Menich, fiel Theodor ein, nichts als 
Inkonſequenz und Widerſpruch! So hat Lothar uns 
heut weitläuftig auseinandergefegt, mit welcher £eis 











terfeit und mit welchem ausgelaffenen Wige ſich ein 


Mabl befchließen müffe, und wir endigten es böchft 
unbedaht mit Rührung, was ganz gegen bie 
Abrede war, 

Doh nicht minder gut, fagte Ernft, denn wir wa«- 
ren auch in dieſer Bewegung fröblih. Ich verftebe 
überhaupt bie Freude der meiften Menden nicht. 
Scheint es doch, als müßten fie alle Erinnerungen 
des wahren Lebens von ſich entfernt halten, um nur 
in blinder Zerftreutheit auf kuͤmmerliche Weife fich 
das anzueignen, was fie Ergösung und Fröhlichkeit 
nennen. Die Fülle des Lebens, ein geſundes kraͤfti⸗ 
ges Gefühl des Dafeyns bedarf felbft einer gewiſſen 
Trauer, um die Luft defto inniger zu empfinden, fo 
mwie dieſe Gejundheit die Tragödie erfunden hat, 
und auch nur genießen kann. Je ſchwaͤcher ber 
Dienfch, je lebensmuͤder er wird, um fo mehr hat er 
nur noch Freude am Lachen, und an dem Eleinlichen 
Luftipiel neuerer Zeit, Geb bem aus dem Wege, der 
nur noch lachen mag und Eann, denn mit dem Ernft 
und ber eblen Zrauer ift auch aller Inbalt feines Le— 
bens entjchmunden ; er ift bös, wenn er etwas mehr 
als Thor ſeyn kann. Se höher wir unfer Dafeyn in 
Luft und Liebe empfinden, je lauter wir in ung auf: 
jauchzen in jenen feltenen Minuten, bie uns nur 
fparjam ein geizendes Schickſal gönnt, um fo freiges 
biger und reicher follen wir uns aud in bielen Se: 
kunden fühlen; warum alfo in dieſen fchönften Le— 
bensmomenten unfre ehemaligen Freunde und ihre 
Liebe von ung weifen ? Hat der Tod fie denn zu 
unfern Beinden gemaht? Ober ift ihr Zuftand nad) 


unfrer Meinung fo durhaus bejammernswerth, daß | 


ihr Bild unfre Luft zerftören muß? In jenen feligen 
Stimmungen möchte ich ausrufen : laßt fie zu ung, in 
unfre Arme, in unfre Herzen kommen, daß unfer 
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möcht’ ich doch faſt ſagen, mit der Angſt eines Zubi- 
lirens befällt, eines tiefen Mitleideng, einer fo innigen 
Liebe, eines foldyen Gefühls, das wir nicht nennen 
können, fonbern daß wir nur gleich in Thränen unter: 
gehn und flerben möchten? Co ift es mir oft gewes 
fen, wenn ich im Plutardh von den großen Menfchen 
las, wie fie ungluͤcklich find, und wie fie ihre Leiden 
und den Zob erbulden, oder wie Zimoleon fein Gluͤck 
und Schickſal trägt. Das Leben möchte brechen vor 
Luft und Schmerz, und wenn dann ein Fremder 
fragt: was fehlt dir? fo möchte man antworten: 
„o ich habe eine Welt zu viel! Warum kann ich in 
Demuth als Seufzer nicht für den verwehen, den ich 
fo innig verehren muß?- 

Mer nicht auf diefe Weife, fagte Friedrich, das 
Evangelium leſen kann, ber ſollte es nie leſen wollen, 
benn was kann er andere dort finden, als die hödhfte 
Liebe und ihre heiligen Schmerzen? Diefe Beaier 
ſich aufjuopfern, fih ganz, ganz hinzuwerfen dem 
geliebten Gegenftande unfrer Verehrung, ift das 
Höcfte in ung; es ruft aus uns über Jahrtanfende 
binüber: fuͤhlſt du mich denn auh? Siehe, du haft 
nicht umfonft gelebt, ich weiß von bir, nur ein Herold 
der Menfchbeit bin ich, nur ein Laut aus der unzaͤhl⸗ 
baren Schaar! — Sollte ein folhes Gefühl nicht 
unmittelbare Gemeinihaft mit dem geliebten Weſen 
erzeugen können? 

Und fo ift die Welt unfer, fuhr Lothar heftig fort, 
wenn wir biefer Welt nur würdig find! Aber leider 


' find wir meift zu träge und tobt, um bie zu bewun— 
‚ bern, deren Leben ein Wunder war; benn nicht was 


Reichthum noch reicher werde ! Könnt ihr euch aber ; 


mit dem Glauben vertragen, daß fie vielleicht hülftos, 
auf lange in Wüften hinaus geftoßen find, o fo laft 
ihnen einige Tropfen von ber Ueberfülle eurer Luft 
zufließen ! Aber nein, bu theurer geliebter Abgeſchie⸗ 
dener, in biefen Empfindungen fühl’ ich mich zu bir 
in den Zuftand beiner Ruhe und rende hinüber, 
und bu bift mehr der meine, als nur je in dieſem ir- 
diſchen Leben, denn neben meiner ganzen Liebe ge: 


unier leeres Erftaunen erregt, was wir nicht begrei= 
fen, follten wir fo nennen, fondern die Kraft jener 
Weltuͤberwinder, bie über Schickſal und Tod fiegten, 
dieſe Helden follten wir als Wunbderthäter verehren; 
unſer aͤußerer Menſch verſteht und faßt ſie auch nicht, 
aber der innere fuͤhlt ſie, und in Andacht und Aebe 
find fie ihm vertraut und mehr als verſtaͤndlich. 
Alles, was wir wachend von Schmerz; und Rüb: 
rung wiffen, fagte Anton, ift doch nur kalt zu nennen 
gegen jene Thraͤnen, die wir in Zräumen vergießen, 
gegen jenes Herzklopfen, das wir im Schlaf empfin= 


‚ben. Dann ift die legte Härte unfers Weſens zer: 


hört dir num aud; mein hoͤchſter Schmerz um bid}, | 


jener namenlofe, unbegreiflihe, jenes angftwollfte 
Ringen mit dem fürdterlichften Zweifel, als ob ich dich 


auf ewig verloren hätte; da hat meine Liebe erft alle 


ihre Kräfte aufrufen und erkennen müffen, ba hab’ 
ich did, erft im Zriumph dem Tode abgewonnen, um 
bich nie mehr zu verlieren, und feitbem bift du ohne 
Wandel, obne Krankheit, ohne Mißverftändniß 
mein, und lächelft jedes Lächeln mit, und ſchwimmſt 
in jeder Thräne : wo kann ich dich beffer herbergen, 
als in diefem Herzen, wenn es der Freube geöffnet 
it? Mit diefem Gafte fprech’ ich nicht mehr zu ihr: 
mas willft bu? ober: bu bift toll! benn fie ift 
burch beine holde Gegenwart edler, milder und menſch⸗ 
licher, 

Glara meinte, und Anton überließ fich feiner Weh: 
muth. Hoͤre auf, rief diefer, ich fühle diefe Wahr: 
beit trog ihrer Freundlichkeit zu ſchmerzlich, eben weil 
fie fo ganz das Weſen meines Lebens ift. 

Was ift es nur, fing Glara nad, einiger Zeit wieber 
an, das uns in der Heiligkeit des Schmerzes oft mie 
im Zriumph hoch, hoch hinauf hebt, und das ung, 





fhmolzen, und die ganze Seele fluthet in den Wogen 
des Schmerzes. Im wachenden Zuftandbe bleiben 
immer noch einige Felfenktiiopen übrig, an denen die 
Fluch fih bricht. 

Gewiß, fuhr Kriebrich fort, follten wir die Zuftände 
des Wacens und Schlafens mehr als Geſchwiſter be: 
kandeln, wir würden dann klarer wachen und leichter 
träumen. Suchen wir doch am Tage mit der Phan— 
tafıe auf dieſem Fuße zu leben, und wie viel önnten 
wir von ihr als Nachtwandlerin lernen, wenn wir fie 
als folhe mehr achteten und beadhteten. So finden 
wir auch in der alten Welt die Zräume nicht fo ver: 
nachläßigt, fondern aus ihren Ahndungen ging oft 
durch den Glauben der Menfchen eine glänzende Wirk: 
lichkeit hervor. 

Wir träumen ja auch nur bie Natur, fügte Ernft, 
und möchten diefen Traum ausdeuten; auf dieſelbe 
Weiſe entfernt und nahe ift uns die Schönheit, und 
ſo wahrfagen wir auch aus bem Heiligthum un: 
ferd Innern, wie aus einer Welt des Zraumes 
beraus, 

So könnte man denn wohl, unterbradh Theodor, 
aus witziger Willtühr mit der Wirklichkeit wie mir 
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Traͤumen fpielen, und die Geburten ber Duntelbeit 
als das Rechte und Wahre anerkennen wollen. 

Thun denn jo viele Menichen etwas anders? fragte 
Wilibald. 

Und thun fie denn fo gar unreht? antwortete 
Ernft mit neuer Frage. 

Wir gerathen auf diefem Wege, fagte Emilie, in 
das Gebiet der Rätbfel und Wunder. Doc führt 
ung vielleicht der Verfuch, alles umkehren zu wollen, 
am Enbe felbft wieder in das Gewoͤhnliche zurüd. 

Damit ich euch fcheinbar kreuze, fiel Manfred ein, 
fo bleiben nad meinem Gefühl Wis und Scherz 
immer etwas fehr Nüchternes, wenn fie nicht unter 
ihrer Verhüllung eine Wahrheit ausſprechen können, 
fo wie ich auch glaube, daß es keine Wahrheit giebt, 
ber Wig und Scherz nicht das Lächerliche abgewinnen 
mögen. Lachen wir doch auch nur recht herzlich und 
gemuͤthlich, und wahrhaft nur ganz unfchuldig, über 
unfee $reunde, bie wir lieben, und berjenige, ber ſich 
noch nicht feinem Freunde zum Scherze gern hinge: 
geben hat, hat noch feinen Kreund recht von ganzer 
Seele geliebt; ja aus Aufopferungsfudt Hilft der Lie⸗ 
bende felbft dem Spotte nah, und enthüllt freiwillig 
das Lächerliche in fih, um fich gleichfam dem Freunde 
zu vernichten; benn um es heraus zu fagen, das 
dachen ift den Thraͤnen wohl näher verwandt, als bie 
meiften glauben, endigt ed doch auch, wie die Rüb: 
rung, mit biefen. 

Ernft fuhr fort: der Sag, ben wir fo oft haben 
wiederholen hören : daß die Menfchen die Laͤcherlich⸗ 
keit fürchten , und daß beshalb der komische Dichter, 
oder Satiriker , oder wie fie ihn nennen mögen, diefe 
allgemeine hoͤchſte Reizbarkeit ber Menchen benusen 
müffe, um fie zu beffern 3 biefer Sag ift gewiß in der 
Anwendung falih, und on ſich felbft nur einfeitig 
mahr. 
ächtlichen verbindet, und welches fo manche Dichter 
zur Verfolgung, ‘und wo möglich Vernichtung, bies 
fer ober jener ſogenannten Thorbeit, oder einer Meis 
nung, ober Berirrung haben brauchen mollen, ift 
allerdings fo gehäffig und bitter, daß wohl zu feiner 
Zeit ein edler Menſch fich dieſem Laͤcherlichen bat bloß 
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Strubel der Wonne auf eine Zeit untergehn, welcher 


die Töne des Gelächters aus der Werborgenbeit here 
auf erſchallen laͤßt. Erregt ein wahrer Schaufpieler 
dieſen Zuftand in ung, fo ift er uns ein hoch verehrtes 
Wefen, und fo wenig gefellt ſich ein Gefühl ber Ver: 
achtung zu unferer Freude, baß wir im Gegentheil 
ihn ald unjern Freund und Geliebten in unſer inners 
ftes Herz fchlieben; ber Dichter, der diefen Strom 
der Luſt in der Wüfte aus dem Relien fchlägt, ers 
fheint uns wunderthaͤtig. Ja, ich behaupte, daß 
unfre &iebe, wenn fie einen Gegenftand wahrhaft 
lieben fol, an biefem irgend einen Schein bes Lächers 
lichen finden muß, weil fie ihn dadurch gleichfam erft 
befigtz aud daß wir keinen Freund oder feine Ges 
liebte haben möchten, über die wir in feinem Augen 
blick ihres Dafenns lachen oder lächeln koͤnnten; ber 
Held eines Gedichts ift erſt dann unſers Herzens ges 
wiß, wenn er uns einigemal ein ſtilles Laͤcheln abge— 
noͤthigt hat, und dies iſt ein Theil der Zauberkraft 
Homers und der Nibelungen-Helden. Sogar (und 
ich ſage wohl nichts Widerſinniges, wenn ich dieſe 
Meinung ausſpreche), ſogar den heiligſten und erha⸗ 
benſten Gegenſtaͤnden iſt dieſes Gefuͤhl ſo wie das des 
Mitleidens nicht nachtheilig und feindlich, oder hebt 
unſre Liebe und hohe Ruͤhtung auf, ſondern wir 
koͤnnen ben heiligen Wahnſinn ber großen Reli— 
gionshelden bewundernd beweinen, und boh Tann 
ein geheimes Laͤcheln über der Verehrung ſchweben, 
benn biefe feltfame Regung erhebt fich zugleich mit 
allen Kräften aus den Ziefen ber Seele; wir fühlen, 


' wie fo vielen Gemüthern bas, was wır anbeten, nur 


Das Laͤcherliche, welches fidy mit dem Ber: 


ftellen mögen, denn ein feindliches Weſen, das irgend ' 


ein Leben zu vernichten ftrebte, kämpfte in biefem 
wilden, anmaßlichen Lachen; auch geftebe ich gern, 
taß ich diefen fogenannten Satirikern, befonders ber 


neuern Zeiten, niemals Freude und Luft habe abges | 


winnen fönnen, ich weiß auch nicht, 0b ich eben bei 
ihren Darftellungen gelacht habe. Eben fo wenig 
mögen wir und an ber Stelle bes Narren befinden, 
ber feine Menſchheit wegwirft und fich unter ben 
Affen erniebrigt, um. feinem rohen Herrn ein 
Schaufpiel des Ergösens barzubieten, won welchem 
ber Edlere fich mit Ekel hinweg wenbet. Es gehört 
ihon ein höherer, ein wahrhaft menſchlicher Sinn 
dazu, um auf bie rechte Art und bei ben richtigen 
Reranlaffungen zu lachen, und wenn bie Thraͤne bich 
wohl hintergehn kann, fo kann bich das Lachen 
eines Menfhen ſchwerlich über das Niebrige ober 
Edle feiner Gefinnung täufhen. Wie unterfchieben 
iſt aber von jener haffenden Bitterkeit und traurigen 
Berächtlichkeit die Luft der Freude, das Entzüden 
unfrer ganzen Seele, (in ber fich wohl, wie Mans 


fred wähnt, alle Urfraft des Wahren in uns ahn⸗ 


dungsvoll mit erregen mag) wenn alle unfere An: 
ſcauungen und Erinnerungen in jenem wunberfamen 


Sied'a Werte ı. 


belachenswerth fenn bürfte, und weil biefe vor ben 
Augen unfers Außern Verftandes nicht Unrecht haben, 
und fich für biefen Zweifel auch eine geheime Sym⸗ 
pathie in unferm innerften Wejen regt, To eilen wir 
fo dringender mit unferer Verehrung und unferem 
Mitleid hülfreih und rettend hinzu, um in angſtvol⸗ 
ler Liebe an bem Gegenftande unfrer Bewunderung 
ein höheres Recht auſszuuͤben. Der alte Ausbrud 
von ben Helben ber Religion : "fie haben fich zu Tho—⸗ 
ren gemacht vor ber Welt,“ ift vortrefflich. 

Gewiß, fagte Manfred, ift das Laͤcherliche in feiner 
Ziefe noch niemals angefchaut und die wunderbare 
Natur des Wiges auch nur einigermaßen erklärt; 
wer wirb und denn noch einmal etwas deutlicheres 
darüber fagen können, warum wir laden? Das Las 
chen an fich ſelbſt ift den meiften Menſchen nur eine 
leichte Sache, aber woher es kommt unb wohin es 


gebt, ift noch ſchwerer als vom Winde zu fagen. 


‚Dier hatte ich meinen Jean Paul in feiner Vorhalle 
zur Aeſthetik erwartet, und gerade bier habe ich nur 
fo wenig von ihm gefunden. 

Dieſes Geſpraͤch fagte Theodor, erinnert mih an 
jene Unſchuld des Komiſchen, welches ich immer allen 
andern bedeutenderen Arten bes Lädherlichen vorge: 
zogen habe, Ich meine jenes leichte Berühren aller 
Gegenftände, jen.s gemüthliche Sptel mit allen We- 
fen und ihren Gedanken und Empfindungen , welches 
neben feiner ®raftvollen kecken Darftellung einer der 
berrlichften Vorzüge Shakipeares ift, ben man nicht 
leicht demjenigen beutlidd machen kann, ber im 
Wis nur eine Charade ober ein finnlidies Raͤthſel 
fucht, der aus der Anwendung und dem Zreffenden 
nach Außen erft rüdwärts das Komiſche verftehn 
kann, und bem es leere Aibernbeit if, wenn es | 
ohne eine folche profailhe Bedentung auftreten will, 
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Bon bier aus, meinte Wilibald, müffe es eine vor: 


Phantafus. 





babe ich ſchon ziemlich uͤbecſehn: ben Malvolio würs 


treffliche Ausbeugung ın das wahre Gebret der Als | beft du felbft unvergleichlich darftellen, unfer Manfred 


bernheit und in die Gründe ihrer Rechtfertigung 
geben, denn dieſe triebe die Unfchuld fogar fo weit, 
daß fie felbft ohne alles Leben und alfo vielleicht am 
meiften poetijch lebendig ſeiz doch Lothar, ohne auf 
tiefen Angriff zu achten, oder ihn zu bemerken, be 
meifterte fich des Gefpräches und fuhr fo fort: Da 
unfer ganzes Leben aus dem boppelten Bejtreben 
befteht uns in uns zu vertiefen, und uns felbft zu 
vergeffen und aus uns heraus zu gehn, unb biefer 
Wechſel ben Reiz unſeres Dafeyns ausmadıt, fo hat 
es mir immer geichienen, baß bie geiftigfte und wigigfte 
Entwicelung unferer Kräfte und unſers Individus 
ums diejenige fei, ung felbft ganz in ein anderes We⸗ 
fen hinein verloren zu geben, indem wir es mit aller 
Auftrengung unjrer geiftigen Stimmung barzuftellen 
fuchen : mit einem Wort, wenn wir in einem guten 
Scaufpiel eine Rolle übernehmen und ung beftreben, 
bie Erſcheinung des Einzelnen wie bes Ganzen mit 
ber hoͤchſten Wahrheit und in der vollfominenjten 
Harmonie hervor zu bringen. Es giebt wohl aud 
nur wenige Menfhen, die dem Weiz biefer Verſu— 
dung auf immer widerftehn können, unb wenn das 
Zalent des Schaufpielers auch felten ſeyn mag, io 
ift die Luft zuer Mimik doch faft in allen Menſchen 
thätig. 

Wir haben diefem Triebe, fuhr Ernft fort, ge 
wiß unendlich viel zu banken, unfer innerlicher 
Menſch ahmt oft lange einen Gedanken, ober bie 
BVortrefflichkeit einer Gefinnung, ja felbft eine Em: 
pfindung nur mimiſch nach, bis wir, gerade wie bie 
Kinder lernen, uns bie Sace ſelbſt burh Wie: 
berholung unb Angemöhnung zu eigen maden 
können, 

Vergeffen wir nur nicht, fagte Wilibald ver: 
drüßlih, daß aus demſelben Triebe auch alle Afs 
fektation, Biererei, Unnatürlichkeit, Burg, alles aͤf⸗ 
fiihe Wefen im Menfchen entipringt, fo daß dieje 
Sucht wenigftens eben fo ſchaͤdlich iſt, als fie, 
was ich nicht beurtheilen kann, wohlthätig jeyn 
mag. 

Wir wollen biefe Unterfuhung fallen laffen, fuhr 
Lothar ungeftört fort, da wir fie jegt doch nicht er: 
fhöpfen können; ich wollte nur auf bie Bemerkung 
einlenten, wie es zu verwunbern ſei, daß es noch 
feinem von uns eingefallen ift, mit biefer zahlreichen 
und ohne Zweifel talentoollen Geſellſchaft irgend ein 
bramatiiches Werk, am liebften eins von Shakipeare, 
barzuftellen. Welchen Genuß würde jedem von und 
biefer Dichter gewähren, wenn wır eins feiner Luft: 
foiele, zum Beifpiel „Was ihr wollt,“ bis ins Ins 
nerfte fludirten, und neben dem MWergnügen, wels 
ches das Ganze gewährt, auf das vertrautefte mit 
jeber einzelnen Schönheit und ihrer Beziehung 
und Nothwendigkeit zum Ganzen befannt würden, 
und fo mit vereinigter Liebe eins feiner herrlich. 
ften Gedichte auch Außerlih vor uns binzuftellen 
ſuchten. 

Du haſt ja dieſen Einfall und Verſtand für ung 
alle gehabt, verfegte Wilibald, auch kannft du zur 
Noth, wie Zettel, drei ober vier Rollen übernehmen. 
Schabe nur, daß Eein romantifch brüllender Löwe in 
biefem Luftjpiel auftritt, um dein ganzes Talent zu 
entwickeln. 

Die Eintheilung der Rollen, antwortete Lothar, 
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übernähme den Zobias und ich den Junker Ghris 
ftoph; ben liebenswürdigen Narren Theodor, und 
Friedrich den Sebaftian, Ernſt den Antonio, Anton 
ben Herzog; Augufte würde zierlih und wigig bie 
Marie geben, Rofalie unvergleihlich bie Biola und 
Glara hoͤchſt anmuthig die Olivia; alles übrige findet 
fih von ſelbſt. 

Wie kommt eg nur, fagte Theodor, baß eine geift: 
reiche Gefellfchaft, ohne Rollen auswendig zu lernen, 
niemal® auf ben Gedanken verfällt, aus ſich felbft 
unter gewiffen angenommenen Bedingungen unb 
Masken ein poetiiches Luſtſpiel obne vorgezeichnete 
Vers und Entwidelung auszuführen? Der eine 
wäre der mürrifche, mit fih und aller Welt unzu⸗ 
frievene Liebhaber, der andere ber Eiferfüchtige, 
jener ber leichtfinnig Rlatterhafte, diefer ber Melan- 
koliſchez die Damen theilten ſich in wigige und zärt: 
liche Charaktere, und alle fuchten ihrer angenomme: 
nen Rolle treu zu bleiben, um Heiterkeit und Gefel: 
ligfeit zu erregen und zu befördern. Warum fireben 
wir in unfern Gefellihaften immer bes eine ermü: 
dende Bilb eines negativen mwohlgezogenen Menfchen 
barzuftellen, ober uns in hergebradhter Liebenswuͤr⸗ 
digkeit abzuquälen? 

Die wahre gute Gefellfhaft, fagte Ernſt, thut 
fhon unbewußt das, was bu verlangft, und ver: 
wechſelt auch mit Leichtigkeit bie verſchiedenen Rollen. 
Sonft erinnert beine Beichreibung an manche ehe: 
maligen gelehrten Gejellfhaften, und an bie ver« 
ſchiedenen charakteriftiihen Beinamen ihrer Mits 
glieder, 

Eine, wie die andre Darftellung, fagte Emilie, 
mödte für uns Frauen befhwerlich, wo nicht unmögs 
lich feyn, aber ich war fhon geftern auf dem Wege, 
Ihnen einen andern Vorſchlag zu thun. Sch weiß, 
daß Sie alle Dichter find, und höre von Manfred, 
daß Sie gluͤcklicherweiſe manche Ihrer Arbeiten mitges 
bracht haben ; wie wäre es alfo, wenn Sie ung biefe 
nah Luft und Laune muttheilten, und fo mandie 
Stunde angenehm ausfühten, die uns die Muſik, oder 
bie Bejuche und Spaziergänge übrig laffen ? 

O vortrefflih! rief Clara aus, und dann wollen 
wir Mädchen und Krauen nach der Lektüre bie Regen: 
fenten fpielen, und ung über alles luſtig machen, was 
wir nicht verftanden, ober was uns nicht gefallen hat. 

Rofalie fügte ihre Bitten zu denen ihrer Mutter, 
auch Augufte vereinigte ſich mit beiden, und als Lo— 
thar bie Kreunde ſtillſchwelgend ein Weilchen angefehn 
hatte, ſchlug fih auch Manfreb zu der Parthei der 
Damen und rief: o ich bitte euch fo inbrünftig, als 
man nur bitten fann, fchlagt ung biefen bittenden 
Vorfchlag nicht ab, denn fchon laͤngſt babe ich Luft ges 
habt, einige meiner Thorheiten euch und biefen guten 
wißbegierigen Frauen mitzutheilen, und Beine Gele: | 
genbeit bazu gefunden; o ihr Edlen, wenn ihr eine 
Ahndung davon habt, wie fehr dem Dichter fein Mas 
nuitript in der Zafche brennen kann, wenn ihn Nie 
mand darum befragt, jo laut man es auch rajcheln 
hört, wenn ihr felbft jemals gerne vorgelefen habt, 
o jo feid nicht fo graufam, mir biefen Genuß zu raus 
ben, und mein poetifch belabenes Herz auszufchütten. 
Aber vielleicht find einige von Euch in derfelben Ber: 
faffung. 

Lothar lachte und jagte: ber Dichter theilt ſich gern 
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mit, vorzuͤglich in einem Kreiſe, wie der gegenwaͤr⸗ 
tige iſt. Wir fuͤhren wirklich einige Jugendverſuche 
mit uns, bie wir zum Theil vor kurzem vollendet und 
übergearbeitet haben, und wenn unfre Rezenjenten 
nicht zu ſtrenge fegn wollen, fo überwinden wir viels 
leicht die Kurcht, diefe Bildungen nad) fo mandjem 
Jahre wieder auftreten zu laffen. 

As die Frauen eifrig darauf antrugen, fogleich 


Profeſſion madıt. Wenn ber Frühling fih mit allen 
| feinen Schägen aufthut, und bie Blumen gebrängt um 
dich lachen, fo kannſt du dich in beiner rübrenben 
Freude nicht erwebren, ihre Geftalten zu beobachten 


und mance Erinnerungen an biefe zu Enüpfen, ja ; 


felbft die holdſelige Roſe ruft dir erröthend bie räth: 
felhaften Reime alter Dichter entgegen, und fie wird 
dir darum nicht unlieber ; fo fallen dir wohl gar bei 


mit irgend einer Erzählung den Anfang gu machen, | andern facbigen Kindern der Sonne bie unbeicheibe- 


rief Wilibald aus: halt! id) proteftire mit aller Macht 
gegen biefe Uebereilung und Anardie! denn wie 


tönnte ein wahrer Genuß entftehn, wenn wir ed bem | 


Zufall fo ganz überließen, in welcher Kolge unfre 

Verſuche auftreten follten? In allen Dingen ift die 

Ordnung zu loben, und fo laßt ung nachdenken, auf 

welche Art und Weife wir biefer Unterhaltung durch 

eine gewiſſe Einrihtung etwas mehr Würze geben 
koͤnnen. 

So möge denn auch bier, fagte Lothar, elne Art 
von dramatiſcher Einrichtung ſtatt finden. Sei jeder 
von uns nach der Reihe Anfuͤhrer und Herrſcher, und 
beſtimme und gebiete, welcherlei Poeſien vorgetragen 
werben ſollen, fo ſteht zu hoffen, daß ſolche ſich ver> 
einigen werden, die durch eine gewiſſe Aehnlichkeit 
freundſchaftlich zuſammen gehoͤren. 

Diefe Einrichtung, wandte Manfreb ein, {ft viels 
leicht zu gefährlich, weil fie an ben Boccaccio erinz 
nern bürfte. 

Sie erinnert, fagte Ernft, faft an alle italiäntfchen 
| Rovelliiten, die mit minder ober mehr Gluͤck von 
dieſer Erfindung Gebrauch gemacht haben. 
Doch werden Sie, ſagte Emilie, uns in andrer 
Hinſicht nicht an dieſen beruͤhmten Autor erinnern 
wollen, denn gewiß verſchonen Sie und mit bergleis 
chen ärgerlichen und anftößigen Gefchichtchen , deren 
| er nur zu viele erzählt. 

Wir können dergleichen wohl nicht fo ganz unbedingt 
verfpreden,antwortete Manfred, wenn wir ung nicht 
darüber erft etwas verftändigt haben, was wir aͤr⸗ 
gerlich oder anftößig nennen wollen. Davor, daß wir 
keine Erzählungen, die ihm ähnlich oder nachgeahmt 
find, vortragen werben, find Eie hinlaͤnglich gefichert, 
den es erfordert bus glänzende Zalent feiner gebies 
genen, fcharfen und beffimmten Darftelung, welche 
nie zu viel ober zu wenig fagt, bie nichts verhülft und 
doch immer von ben Grazien gelenkt wird, um bers 
gleichen allerliebfte Seltfamkeiten vorzutragen: alle 
feine Nahahmer, felbft den Bandello nicht ausge— 
nommen — gar bed ganz verunglüdten franzöfi- 
fhen La Kontaine ober des neueren Gafti zu geichweis 
gen — bleiben weit hinter ihm zurüd, fei nun von 
Styl, Erfindung oder Schmuck des Gegenftandes 
bie Rede. Doc abgefehn davon, muß ich bezweir 
fein, daß der Dekameron gebildeten und freundlichen 
Gemüthern wirklich anftößig fenn könnte. 

Diefen Zweifel verftehe ih nicht, fagte Anton, ba 

' er bad zartere Gemüth und höhere Stimmung bed 
nur zu oft verlegt. 

Wie man es eben nimmt, antwortete Manfred, 
Wir ftehn hier auf der Stelle, auf welcher fih ber 
Dualismus unferee Natur und Empfindung am 
wunberbarften, reichhaltigften und grellſten offenbart. 
Eid, den Wig und die Scalkheit der Natur im 
| Heiligſten und Lieblichften verichmweigen wollen, ift 





nen Ramen ein, weldye bie Königin im Hamlet ver- 
| Ihmweigt, — 
—crow —flowers, nettles, Jdaisies, and long 
purples, 
That liberal shepherds give a grosser name, 
But our cold maids do dead men's Üngers call 
them, 


Welche Verſe, fagte Lothar, Schlegel nicht hätte 
auslaſſen jollen. Doch bies nur im Borbeigehn : 
' fahre fort, 

&o wunderbar und nod mehr, begann Manfreb 
wieder, ift ed mit ber Liebe. Es giebt eine ſolche 
‚ ‚Heiligkeit biejes Gefühls, eine fo wunberfame paras 
diſiſche Unſchuld, daß im Unbewußtſeyn, in ber Uns 
kenntniß ber gegenfeitigen Liebe wohl oft bie hoͤchſte 
Seligkeit ruht; der erfte erwachende, ſich begegnende 
Blick hat diefen Frühling entlaubt, und das erfte 











| Wort des Geftändnijjes kann ber Tod biefer flillen - 


Wonne ſeyn. Nirgend fühlt ber Menfch fo fehr, 
wie er verlieren muß, um zu gewinnen, wie jebes 
Gluͤck ein Geheimniß ift, welches ungerührt und auss 
geſprochen feine Blüthe abwirft. 
Friedrich ftand ſchnell auf und fehlen von wunder⸗ 


: baren Gedanken. ergriffen; man fah ihn im Buchen: 


gange auf und nieber wandeln, indem er ſich Öfter bie 
Augen abtrodnetez Manfred aber fuhr fo fort: wie 


ed wohl Menſchen mag gegeben haben, bie fhen mit | 


biefem erften Geufzer die Blume ihres Lebens verlos 
ren, fo ift. es boch natürlicher und wahrer, fich auch in 


diefer wundervollen Kebensgegend, fo wie bei allen ' 


Dingen mit einem gewiffen Deroismus zu waffnen, 
und früh zu erfahren, baß wir alles, was wir bes 
figen, nur dur den Glauben befigen, und baß am 
wenigften bie Liebe eine bloße Begebenbeit in ung 
fei, fondern daß fie, wie alles Gute, von unferm 
| Willen abhängt; denn von ihm geht fie aus, nad 


kann aber fpäterhin nur durch ihn allein als Liebe 
dauern und beftehpn. Ein folder Sinn und Eräftis 
ger aber frommer Mille verliert bes Herzens Uns 
ſchuld nie, ber Scherz ift ihm nur Scherz, nnd er 
wird nicht anftehn, auch 'mit bem zu tändeln, was 
ibm das ‚Deiligfte und Liebfte ift, benn wahrlich dem 
Reinen ift alles rein. 

Diefe Beichreibung, fagte Ernft, charakterifirt bie 
gefunde Zeit unfers deutichen Mittelalters, ald neben 


ben Nibelungen und dem Ziturell ber füße Zriftan | 
feinen Plag in aller Herzen fand, und auch neben. | 


biefen großen Liebeögedichten jo viele muntre und 
ſchalkhafte Erzählungen. Die fpäter auftretende 
überfinnliche, oder außerfinntiche Liebe, war noch nicht 
von ber finnlichen getrennt, fondern fie waren wie 
Leib und Seele verbunden, in ber hoͤchſten Vergei— 
| fligung gefund, in dem freieften Scherze unſchul⸗ 
big. 

Warum, fuhr Manfred fort, würde benn bie 


ber wird er zwar von ihr bezwungen unb gebrocen, 


— — 








bdiebe allmaͤchtig genannt? Sie wäre ja ohnmaͤchtig | 


vielleicht nur möglich, wenn man geradezu Karthäus | 
| fer wird, und vom Schweigen und Verſchweigen 
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wenn fie nicht bie Scheinbar Außerften Enden freunds 
(ich verfnüpfen könnte. Könnte fie ben unendlich mans 
nichfaltigen Zauber denn wohl ausüben, wenn fie nicht 
Alles befäße, und fi nicht, eben wie bie Geliebte, 
mit allen Reizen dem fehnfüchtigen Herzen ergäbe ? 
Der verborbene Menſch kann deshalb auch nicht den 
Scherz der Siebe und ihren Dichter verftehn, er faßt 
nicht dag holbe Weſen, welches fich dem Höchften und 
Beiftigften zum fcheinbaren Kampfe gegenüber ftellt, 
fo ſehr er auch einzig dieſem Spiele nachjagt, welches 
begeifterte Dichter damit trieben, und ber Liebende 
kennt freilich nichts Verbaßteres als die Menicen und 
ihre Gefinnungen, bie im Herzen feines Lebens mit 
ihm zufammen zu treffen fcheinen. 

Daher, ſagte Ernft, der mißverftandene Spott 
biejer niedrigen Menſchen über die Hochgeſtimmten 
und ihre Liebe, daher die ſcheinbare Waffenlofigkeit 
diefer Unfchuldigen, und Sei ihrem Relchthum ihre 
unbeholfene Beſchaͤmung von jenen Bettlern. Diele Uns 
eingeweihren läftern die Liebe und alles Göttliche, 
und find von allem Scherz und Spiel, auch wenn 
fie witzig zu ſeyn fcheinen, weit entfernt, denn fie find 
in Kampf und Krieg gegen bie Sehnſucht nah bem 
Ueberirdiſchen. Um nun aufdas Vorige einzulenten, 
fo lebte Boceaz freilich fhon an ber Gränze jener 
heroiſchen Zeit, ald bie Menfchheit, weniger geſund, 
ſich aus der Tragddie und bem großen Epos mehr 
nach bem Luftipiel und ber Parobie fehnte, als bie 
Trennung des Gemüthes ſich fchon fchärfer gegens 
über ſtand, und eine Bräftiger robufte Malerei den 
fanften Schmelg und bie ftille Harmonie ber alıen 
großfinnigen Gemälde verdunkelte. Sein Dekame— 
ron ward deshalb nad einiger Zeit das Lieblings⸗ 





buch aller Nationen, und die komiſche, Lächerliche und 
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niedrigere Natur der Liebe ward immer mebr geſun⸗ 
gen, gepriefen und gefühlt, ihr holdes Weſen ſchien 
immer tiefer zu entarten, und immer mehr ben 
Menſchen dem Thiere näher zu führen, (indeß nun 
bieiem Streben gegenüber ſchon die ganz reine überirs 
diſche Idee der Liebe, oft bis zum Gögendienfte ent: 
ſtellt, fi auszubilden fuchte) bis wir in Peter Are: 
tins und Brantome's Schriften endlich die Balte 
Frechheit ohne allen Reiz und Grazie auftreten ſehn. 
Dod kann biefe Beſchuldigung nicht den Boccaz 
und feine freien Scherze treffen, denn inihm regt ſich 
und ſpricht der edle und voilftändige Menſch, ber 
zwar ohne ängftliche Züchrigkeit, aber nicht ohne 
Scham ift, ber wie Arioſt immer die Schönheit 
fuͤhlt und fingt, und ber nur jene frecheren Blumen 
nicht zu ſcinem Kranze verſchmaͤht, fondern fie im 
Gegentheil gern fo reicht und flicht, daß ihr fombolis 
fher Sinn unverbelen in bie Augen fällt. Sein 
Buch kann uns alfo wohl nicht leicht werlegen 5 aber 
freitih müffen wir jest, da verborbene Generationen 
und Bücher voran gegangen find, und eblere Men, 
ſchen die Verwerflichkeit mancher fchamlofen Pro—⸗ 
dukte eines Diderot, Voltaire und andrer einfahn, 
um nur den Rubm der Züchtigkeit zu empfangen, 
auch den Schein einer gewiffen Prüderie beibehalten, 
bie bas Zeitalter einmal zum Kennzeichen der Sitte 
geftempelt hat. So hat ber Menfch nad) überftandener 
Krankpeit noch lange das Anfehn eines Kranken, und 
muß auf einige Beit noch etwas von beffen Diät beis 
behalten. Eben fo verbreitete fih in England nah 
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einem Zeitaltar der Zuͤgelloſigkeit, don der Sekte der 
VPuritaner aus, eine Aengſtlichteit und ſteife Feier-zurück geſchreckt, und ich Gabe früher meinen Töch— 
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lichkeit der Sitte, die feitbem noch immer das Wort 
führt, fo daß ein gefirtetes Mäbchen oder eine zuͤch⸗ 
tige Frau von jegt oder aus Shakſpeares Zeit zwei 
im Aeußern ſehr verfchiedene Wefen fern mögen. 
Die Reformation hatte in Deutfchland jhen früher 
eine Ähnliche Stimmung bervor gebracht, und auch 
bie katholifchen Provinzen beftrebten fich ſeitdem, eine 
firengere Sitte zur Schau zu tragen, um von bieler 
Seite die Vorwürfe ihrer Gegner zu entträften. 
Faſt allentbalben aber werben wir nur Heuchelei 
ftatt der Zuͤchtigkett gewahr, denn wenn bie ehrbas 
ren ‚Derren unter fich find, ergögen fie fih um fo 
lebhafter an ber roheften und unfittlichften Frech⸗ 
heit, und weil der Öffentliche Scherz und bie Gegen» 
wart ber Grazien und Mufen, fo wie bie liebens⸗ 
würdigen Weiber von diefen Orgien völlig ausges 
fchloffen find, fo find fie nun in ihrer Einfamteit um 
fo niedriger und verächtlicher geworden , am fchlimmften 
wenn fie bas Gewand ber Moral umlegen, und wehe 
dem Barteren, ber das Unglüd bat einem Dtterns 
und Krötenfhmaufe beiwohnen zu müffen, ben ſich 
eine folche tugendhafte Geſellſchaft giebt, die barauf 
ausgeht, recht vollftändig ihren Haß gegen bie Untu- 
gend an ben Zag zu legen. 

As in Spanien, fagte Lothar, ein etwas zu firen: 
ger Geift in der Poefie zu bereichen anfing, unb Ger: 
vantes bie frühere Geleftina als zu frei tabelte, als 
man in Frankreich und Italien die fehamlofeften 
Merke las und ſchrieb, und in Deutſchland fich 
kaum noh Spuren von Wig oder Unmwig antreffen 
ließen, erhob der eble Shakſpeare, bas, was fo viele 
hatten verächtlich machen wollen, wieder zum Scherz, 
geiftreihen Wis und zur Menſchenwürde, und dich- 
tete feine ſchalkhaften NRofalinden und Beatricen, die 
freilich unfer jesiges verwöhntes Zeitalter ebenfalls 
anftößig findet, 

Mas ift es denn, was und wahrhaft anftößig, ja als 
Menfchen unerträglich feyn fol? rief Friedrich, der 
wieder zur Geſellſchaft getreten war, im edlen Unwil⸗ 
len aus, Nicht der freicfte Scherz, noch der kuͤhnſte 
Wig, denn fie ipielen nur in Unſchuld; nicht bie Eräfs 
tige Zeichnung der thierifhen Natur im Menfchen 
und ihrer Verirrung, denn nur als ſolche gegeben, 
fpricht fie niemals unferm ebleren Weſen Sohn : fonz 
bern dann foll fi) unfer Unmwille erheben und ohne 
alle Duldung aus uns fprehen, wenn ein Sophiſt 
ung fagen will, und in jeber Dichtung beweifen , da 
gegen die Sinnentuft Eeine Zugend, Andacht ober 
Seelenerhebung beftehen konne. Ein ſolcher durchaus 
zu verwerfender ift ber jüngere Grebillon , und nicht 
ift gener Deutfche, ber ihn fo vielfältig nachgeahmt 
und bie eblere Natur des Menſchen verfannt hat, von 
den Vorwurf einer verborbenen Phantaſie und eines 
zu nüchternen Herzens frei zu fprechen: für ſchwache 
Weſen, (aber auch nur für ſolche) Eönnen biefo beiden 
Schriftſteller allerdings gefährlich werden, fo ſehr ſich 
auch der legte gegen dieſe Beldtuldigung zu verwah— 
ren gefucht hat, benn nicht barin befteht das Verderb⸗ 
liche, daß man das Thier im Menfchen ald Thier 
darftellt, fondern darin, daß man bieje doppelte Ra— 
tur gänzlich läugnet, und mit moralifcher Gleißnerei 
und ſophiſtiſcher Kunſt das Ebdelfte im Dienfchen zum 
Wahn macht, und Tpierheit und Menſchheit für gleich: 
bebeutend wisgiebt, 

Seine Bücher, fagte Emilie, baben mich immer 
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tern lieber manche andre erlaubt, die nicht in fo gus umfer Herz unb feine Liebe bie unmwandeltare 


tem Rufe ftehn, denn gerade ihre weichliche Zierlich⸗ 
keit habe ich für fchädlich gehalten. Ich hoffe, jest 
können fie auch diefe ohne allen Nachtheil lefen, da 
ihr Geift geftärft iſt, und ihr Sinn das Edlere er 
firebt. 

Mit Recht, fagte Manfred, macht Jean Paul 
Zhümmeln ben Borwurf, daß er zu unfauber fei 
(denn beffen Reifen gehören recht zu jenen eben geruͤg⸗ 
ten Werken, und bie Belehrung bes lockern Paffagiers 
in den legten Bänden ift noch die fhlimmfte Sünde 
bed Autors); ich aber möchte unferm wigigen Jean 
Paul mit demfelben Rechte einen andern Vorwurf 
machen, daß er zwar nicht zu keuſch, wohl aber zu 
prüde fei. Ein Autor, ber fo bas Gefammte der 
Menfhennatur, das Seltfamfte, Wildefte und Tollite 
in feinen humoriftifchen Ergießungen ausfprechen’ will, 


darf in diefen Regionen des Wises und ber Laune 


kin Fremdling feyn oder aus mißverftandner Moral 
mit der Unzucht und Unfitte auch die Schalkheit vers 
achten wollen, Noch feltfamer aber, daß er bie mes 
dizinifchen und wahrhaft ekelhaften Späße liebt, bie 


kaum Wis zulaffen und meift nur Widerwillen erre⸗ 


gen, wenn man nicht bie Feder bes Rabelais befigt , 
der freilich wohl fein Kapitel von ber Gaya Ciencia 
fhreiben durfte. Aber, theure Emilie, und Gattin 
und Schweftern, um auf das zurüd zu fommen, wos 
von wir ausgingen, fo mag freilich wohl hie und ba 
in unfern Dichtungen (vielleiht nur in meinen, ber 


| ih ein ober zweimal das Hausrecht brauchen und 


und Gebieter im Felde unfrer 
Wettkampfe ſeyn fol. 


den Wirth ſpielen moͤchte) etwas verkommen, was die 
übertriebene Delikateſſe kränkelnder Menſchen (ich 
meine dich, Anton, nicht hiemit) anſtoͤßig finden 
möchte, was aber, hoffe ich, nach dem in unſerm Ge: 
ſoraͤch angegebenen Unterſchied keinem gebildeten und 
heitern Menſchen aͤrgerlich werden kann. Wir wollen 
aber weder zu viel verſprechen noch drohen, ſondern 
laßt ung viefmehr beginnen, und wählt alſo, ihr 
Frauen, denjenigen aus, welcher zuerft ber Anführer 
poetiſchen Spiele und 


Clara gab ibren Blumenftrauß dem neben ihr figens 


‚ den Anton und fügte: Sie baben faft immer geſchwie⸗ 


gen, fprechen Sie nun, Anton verbeugte ſich und 
heftete die Blumen an feine Bruft: fo wollen wir 
denn, fagte er, mit Mährchen ber einfachften Goms 
pofition beginnen, und jeder bringe morgen das feis 


| ige vor unfre Richter. 


‚ Mit Mäprchen, fagte Clara, fängt das Leben an; 
in ihnen entwickelt ſich das Gefühl der Kinder zuerft, 
und ihre Spiele unb Puppen, ihre Lehrftunden und 
Spaziergänge werden von ihrer Phantafie zu Mährs 
Gen, die ich noch immer ganz vorzüglich liebe, das 
beißt, wenn fie fo find, wie ich fie liebe, 

So gebe die Mufe, daß Ihnen bie unfrigen wohl 


 %fallen , fagte Anton, 


Indem ftand die Gefellihaft auf, um vom näcften 
Dügel den fchönen Untergang ber Sonne zu genie- 
ben. Auch ein Mähren, fagte Roſalie, indem fie 
Se Hand vor die Augen hielt, und dem blendenden 

eine nachfahz fo wie der Frühling und bie Pracht 
der Blumen, es blüht auf in aller Fuͤle und Der: 
Äfeit, der Schatten faßt den Glanz und zieht ihn 
dinab, und wir ſchauen ipm fehnfuchtsvoll nach. 
So wie dem Mährchen ⸗Gedicht der Schönheit, 
| Agte Anton 
— — 


und Friedrich fügte hinzuz doch bleibt Alte roihen Küffe mitgebracht, 


Sonne. — 


Ein glaͤnzender Sternenhimmel ſtand fiber der Sand: 
haft, das Rauſchen der Wafferfälle und Mälder 
tönte in die ruhige Einſamkeit des Garteng berüber, 
in welhem Theodor auf und nieder ging und bie 
Wirkungen bewunderte, welche bas Licht der Sterne 
und bie legten goldnen Streifen bes Horizontes in 
ben fjpringenden Quellen hervorbrachten. Sept er: 
tönte Manfreds Waldhorn aus beffen Zimmer und 
bie melankolifhen durchdringlichen Töne zitterten vom 
Gebirge zurüd, als Ernft, der von ben Hügeln her; 
unter kam, durch bas Thor bes Gartens trat, und 
ſich zu bem einfamen Theodor gefellte. Wie fchön, 
fing er an, ſchließt diefe heitre Nacht die Genüffe des 
Zages ; bie Sonne und unfre Geliebten find zur Rube, 
Wälder und Waffer raufchen fort, die Erbe träumt, 
und unfer Freund gießt noch einen herzlichen Abſchieb 
über bie entfchlummerte Natur hin, 

Anton, fagte Theodor, fchläft aud noch nicht, er 
figt im Gartenfaale und fchreibt ein Gedicht, welches 
unfern Vorlefungen als Einleitung oder Vorrede dies 
nen ſoll. Seine Genefung wird fi hier ganz voll; 
enben. 

Ich Hoffe, fagte Ernft, auch Friedrich, fol genefen ; 
ich hege das [höne Vertrauen, daß unſer aller Freund: 
fhaft ſich hier noch fefter knuͤpfen und für die Ewig- 
keit härten wird. Sieh, mein Geliebter, das Flim> 
mern im lauer Luft dieſer vergänglichen flüchtigen 
Leben, bie wie Diamanten durch dag dunfle Grün der 
Gebuͤſche zuden, und bald in zitternden Wolken, bald 
einzeln jhimmernd, wie fanfte Töne, unfre Ruͤhrung 
wecken, — und über ung den Glanz ber ewigen Ges 
flirne! Steht nicht der Himmel über der ftillen dun: 
keln Erde wie ein Freund, aus deffen Augen Liebe 
und Zuverſicht leuchten, dem man fo recht mit ganzem 
Herzen in allen Rebensgefahren und allem Wandel 
vertrauen möchte? Diefe heilige ernfte Ruhe erwedt 
im Herzen alle entichlafenen Schmerzen , die zu ftillen 
Sreuben werden, und fo ſchaut mic) jegt groß und 
milde mit feinem menfchlichen Blic der edle Novalis 
an, und erinnert mid, jener Nacht, als ich nadı ei⸗— 
nem fröhlichen Kefte in ſchoͤner Gegend mit ihm durch 
Berge fchweifte, und wir, keine fo nabe Trennung 
ahndend, von der Natur und ihrer Schönbeit und 
bem Göttlichen ber Kreundfchaft ſprachen. Wielleicht 
da id) fo innig feiner gedenke, umfängt mid, fein Herz 
fo liebend, wie diefer glühende Sternenhimmel. Rube 
fanft, ich will mid) auf mein Lager werfen, um ihm 
im Zraum zu begegnen, 

Die Freunde trennten fih. Da erhub eine Nach: 
tigall ihr klagendes Lied aus voller Bruft, und zün: 
bete, wie eine Feuerflamme, rings in ben Gebüfchen 
bie Zöne andrer Sängerinnen anz aus einer Jas— 
minlaube erlangen bie Laute einer Guitarre, und 
ber gluͤckliche Friedrich wollte fein Leid, biefe Phan— 
tafie ſingend, befänftigen ; 


Wenn in Schmerzen Derzen fich verzehren, 
Und im nen Thraͤnen uns verklären, 
Geiſter: Hülfe ! rufen tief im Innern, 

Und wie Morgenroth ein feliges Erinnern 
Auffteigt aus der ſtillen dunkein Nacht, 


L 
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Alles Alles Lächeln, das die Riebfte je geht,” bas die Liebſte je gelacht, 
D dann faugt mit ihrem Purpurmunde 
dimmels-Wolluſt unire Wunde, 
Zie entfaugt das Gift, 
Das vom Bogen dunkler Schwermuth trifft. 
Wie die Heinen fleiß'gen Bienen 
Gehn, um Blumenlippen zu benagen, 
Wie fih Schmetterlinge jagen, 
Wie die Vögel in dem grünen Dunkeln 
Springen, und bie Lieder tönen, 
Afo gaufeln, flattern, funkeln 








—r 


———— 





Alle Worte, alle Blide, füße Mienen 


Bon ber fhönften einz’gen Schoͤ 
Und in tiefer Winternacht 
Lacht und wacht um mid, bes Frühlings Pracht, 
und die Schmerzen ſcherzen mit den Zaͤhren, 
Und im Weinen ſcheinen mild ſich zu verklaͤren 
Leiden in den Freuden, Wonnen in dem Gram, 
Wie in der holden Braut die Liebe tämpft mit 
Scham, 
Und Leid und Luft nun muß vereinigt ziehen 
Und ſchweben nad) der Liebe jüßen Harmonien. 


nen, 


phantaſus. 


Erſte Abtheilung 


1811. 


Die Geſellſchaft ſtand vom Tiſche auf und ging in 
den Garten, um die Luft zu genießen, welche am 
Morgen ein Gewitter lieblich abgekuͤhlt hatte. Nun, 
fagte Clara, find Sie alle Ihres Verſprechens einges 
den? gewefen? Wo find bie Mährchen? 

Du bift fehr eilig, fagte Manfred, weißt bu doch 
nicht, ob fie bir wirklich Breube machen werben, 

Sie müffen, antwortete fie ladyend, wenn ich nicht 
auf die Autoren fehr ungehalten werden foll. 

Es ift fhwer, fagte Anton, zu beftimmen, worin 
denn ein Maͤhrchen eigentlich beftehen und weichen Ton 
ed halten fol, Wir wiffen nicht, was es ift, und 
können auch nur wenige Rechenſchaft darüber geben, 
wie es entitanden feyn mag. Wir finden es vor, jes 
ber bearbeitet es auf eigne Weife und denkt fi et— 
was anberes babei, und doch kommen faft alle in 
gewiffen Dingen überein, felbft die wigigen nicht aus⸗ 
genommen, bie jenes Golorit nicht ganz entbehren 
tönnen, jenen wunberfamen Ton, ber in uns ans 
— wenn wir nur das Wort Maͤhrchen nennen 
hoͤren. 

Die witzigen, fagte Clara, find mic von je verhaßt 
geweſen. &o babe ich den Hamiltonſchen nie viel 
Geſchmack abgewinnen koͤnnen, ſo beruͤhmt ſie auch 
ſind; die dahlenden im Feen⸗ Cabinet zogen mich vor 
Jahren an, um mich nachher deſto gründlicher zu er» 
müben und zurücd zu ftoßen, und unferm Mufäus 
bin ich oft recht böfe gewefen, baß er mit feinem ſpaß⸗ 
haften Ton, mit feiner Manier, ben Leſer zu neden, 
uno ihm quer in feine Empfindung und Taͤuſchung 
bineinzufallen, oft die fhönften Erfindungen und Gas 
gen nur entftellt und faſt verborben hat. Dagegen 


finde ich die arabiſchen Mäbrchen, auch bie luſtigen 
aͤußerſt ergoͤtzlich. 

Es ſcheint, ſagte Anton, Sie verlangen einen ſtill 
fortſchreitenden Ton der Erzaͤhlung, eine · gewiſſe 
unſchuld der Darſtellung in dieſen Gedichten, die wie 
ſanft phantaſirende Muſik ohne Lärm und Geräufch 
die Seele feſſelt, und ich glaube, daß ich mit Ihnen 
derſelben Meinung bin. Darum iſt das Goͤthiſche 
Mährchen ein Meifterftüd zu nennen. 

Gewiß, fagte Rofalie, in fo fern wir mit einem 
Gedicht zufrieden ſeyn können, bas feinen Inhalt 
but. Ein Werk der Dhantafie fol zwar feinen bit» 
tern Nachgeſchmack zurüd laffen, aber doch ein Nach⸗ 
genießen und Nachtönen ; diefes verfliegt und zerfplit: 
tert aber noch mehr als ein Traum, und ich habe bes. 
halb das herrliche Mährchen von Novalis, fo weit ich 
es verftehn konnte, dieſem weit vorgezogen, welches 
auch alle Erinnerungen anregt, aber uns zugleich 
rührt und begeiftert und ben lieblichften Wopllaut in 
ber Seele noch lange nadıtönen läßt. 

Du haft hiemit zugleich, fagte Manfreb, die große 
Mährchenwelt des Arioft getadelt, dem e8 auch an 
einem Mittelpuntte und wahrem Zufammenbange ge: 
briht. Die Frage ift nur, ob ein Gedicht ſchon vol—⸗ 
lendet ift, deffen einzelne Theile es find, und in wie 
fern die Seele bann bei einer fo vielfeitigen Compo— 
fition jene Korderung eines innigeren Zuſammenhan⸗ 
ges vergeffen kann. 

Diefe Frage, fiel Ernft ein, kann gar nicht Statt 
finden, denn dieſe Theile find janur durd das orgas 
nifhe Ganze Theile zu nennen, Eönnen aber ohne dies 
feö im ftrengeren Sinne nur $ragmente von und zu 
Gedichten beißen und als ſolche geliebt werben. Bei 
aller biefer fcheinbaren Vortrefflicykeit fehlt die beherr⸗ 
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ſchende ordnende Seele, die ber flüchtigen Schönheit 
ben ewigen Reiz geben muß. Der Dichter will 


Es foll fich fein Gedicht zum Ganzen rünben, 
Er will nicht Mährchen über Mährchen häufen, 
Die reizend unterhalten und zulegt 
Bie loje Worte nur verflingend täufdgen. 


Ich kenne did; und Friedrich fhon, fagte Manfred, 
as Kigoriften und Ketzermacher, aber ih und ' 
Theodor werben euch zu gefallen den Arioft nicht ans : 
ders wuͤnſchen, als er nun einmal iſt, die Reiſe nad) | 
dem Monde und den Evangeliften Johannes ausge: | 
| nommen, benn beide find für biefe fo kuͤhne Fiktion | 

etwas zu matt ausgefallen. Ueber biefen Dichter, | 
ſagte Anton, dürfte ſich ein langer Streit entipinnen, 
der ſich nur ſchwer beitegen ließe; fein Werk befteht, 
ſtrenge genommen, nur aus Novellen, von denen er 
' tielängften an verſchiedenen Stellen mit fdyeinbarer 
| Kunft durchſchnitten hat, dasjenige, was alle verbins 

der, ift ein gleihförmiger Ton lieblichen Wohllauts 5 

ich möchte alfo ebenfalls behaupten, baß fein Gedicht 

eigentlich weder Anfang, Mitte noch Ende hat, fo 
‚ mie ich bavon feft überzeugt bin, daß nur wenige 
| erehrer, felbit in Italien, ihn oftmals von Anfang 
zu Ende durchg eleſen haben, fo fehr auch alle mir ben 

—— beruͤhmten und anlockenden Stellen vertraut 
ind. 

Es giebt, ſagte Lothar, eine Gattung der Poeſie, 
welche ich, ohne damit ihrer Vortrefflichkeit zu nahe 
treten zu wollen, die bequeme ober erfreuliche nennen 
ı mödte, und in dieſer ftelle ich den Arioft oben an. 

Schn wir auf großer Ebene den hohen weit ausge 

Ipannten blauen Dimmel über uns, fo erſchreckt und 

trmübet in feiner Reinheit diefer Anblick; boch wenn 

Boͤlkchen mit werfchiedenen Lichtern in diefem blauen 

Kriſtalle ſchwimmen, wenn die Sonne ſich neigt, und 

unten am Horizont wieüber ung die lebendigen Düfte 

in vielfachen Schimmer ſich tauchen, dann erfüllt ein 
liebliches Ergögen unfre Seele. So wollen wir bie 
große Wieſe mit Gebüfchern und Bäumen unterbrochen 
epn, und auf gleiche Weife fühlen wir in unfrer naͤch⸗ 
fen Umgebung, in unferm Hauſe, am bdringendften 
dos Bebürfniß einer gewiffen Kunft. Die weißen leeren 

Binde unfrer Zimmer und Saͤle find ung unleidlich, 

Arabesken, Blumen, Thiere und Früchte umgeben 

uns in gefärbten und vielfach durchbrochenen Linien 
‚ und Flächen mit mancherlei Geſtalt, und felbft der 
dußboden muß ſich zum Schmuck und zur anftändi- 
‚gen Bier zufammen fügen. Alles foll ben äußern 
Sinn erregen und dadurch aud) den innerlichen be: 

Iäftigen, und Rafaeld Wandgemälde im Vatikan 

find für Wohnzimmer vielleicht ſchon zu erhaben, und 
| do als immermwährende Gefellihaft unbequem. 
Dieſes durchaus edle Kunftbebürfniß des gebildeten 
Nenſchen erfüllt Arioft, er ift mehr Gefährte und 
| Freund als Dichter, und wir thun wohl nicht Unrecht, 
; wenn wir über bie vollendete Schönheit des Einzelnen, 
‚ ber biefe Fuͤlle der Geftalten, Über diefen zarten blus 
 menartigen Wig, Über biefe ernſte und milde Weisheit 

eines heitern Sinnes die Zufammenfegung vergeflen. 
| Es ſcheint mir fehr richtig, fuhr Anton foıt, daß 
| diefe gefellige Kunft auch in der Poefie fich zeigen 
| dürfe, und hier finde ich Gelegenheit, an unfer ge: 
ſteiges Gefpräch über die Gärten zu erinnern, wel⸗ 
| Ges nach meiner Meinung abbrach, ohne zu befchlie: 
| den. Die hohe Empfindung, welche ung ber Anblick 
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ber Natur gewährt, fei es das Gefühl bes Walbes, 


des Meeres ober Gebirges, läßt fic in keinen Gars 


ten ziehn, benn biefe Gefühle find wechſelnd, unbes 
fhräntt, unausſprechlich. Diejenigen, welche in 


| Parks das Seltſam⸗Schauerliche, oder das Erhabens 


Majeftätifche erregen wollten , haben ſich im größten 
Irrthume befunden , und es war natürlich, daß ihre 
Beftrebungen in Fragen ausarten mußten. Das 
Schöne und Rührende ift es, welches Hügel, Baum, 
gruppen, Heine Flüffe, Wafferfälle und Seen erres 
gen können, ein ſchwaͤrmendes mufikalifches Gefühl, 
welches ziemlich beutfich den Künftler, welcher ben 
Garten anlegen will, bewegen muß, unb welches 
im Beichauen eben fo wiebertönt. Diefer Gärtner 
wird alſo wohl die Natur, aber nicht dad Natürs 
liche ausfchließen , und darum zieht mancher Künftler 
gern Heine Saatfelder in feinen Park, um eine ganz 
beftimmte Empfindung von ber beſchraͤnkten Beichäfs 
tigung ber Landwirthſchaft zu erregen, ein Heiner 
Weinberg zeigt ſich wohl auch, als ein reigendes Wi⸗ 
berfpiel der Haine und Baumgruppen. Wie mich 
nun zwar alles an bie Natur erinnert, fo kann ich 
fie doch hier fo wenig, wie im Gedidht oder in ber 
Malerei unmittelbar empfinden, fondern ich foll bie 
Kunft in jedem Augenblide genießen. Wenben wir 
und nun zu ber fogenannten franzöfiihen Gartens 
tunft, fo finden wir hier eine biefer natürlichen 
völlig widerſprechende. Wie fie alleNatur aus ıhren 
Grängen entfernt, eben fo die Erinnerung an das 
Natürliche; denn fo wenig Getreide und Obſt ihren 
Plag bier finden, eben fo wenig Baum:Parthien, bie 
die Duchfiht decken, oder abwechſelnd reigenbe 
Gebuͤſche, und jene ſuͤße Schwärmerei und mufitalifche 
Empfindung verfchlungener Haine und malerifcher Ans 
fihten. Alles dient hier einer Empfindung, bie ich am 
liebften im Gegenfag jener muſikaliſch ſchwaͤrmeriſchen 
Gefühle eine pathetifche Entzüdung nennen möchte 
alles erhebt die Seele zur Begeifterung, alles ift Mar 
und unverworren; gleich vom erften Eintritt fühle 
und überfehe id) den Plan des Ganzen, und aus jes 
dem Punkte finde ich mid) unmittelbar in ben Mittels 
punft ber großartigen Gompofition zurüd. Dazu 
dienen bie großen freien Plaͤtze, die geraben Baums 
gänge, bie bedeckten und verflochtenen Lauben. Sta: 
tuen und Waffertünfte verhalten ſich zu biefem Gar⸗ 
ten fo, wie gegenüber Saatfelder und Weinberge; 
fie wollen recht beflimmt das Gebildete ausfprechen 
und darftellen, und wie man ben Park mit Unrecht 
die Nachahmung einer gemalten Lanbfchaft nennen 
würde, da ber Gärtner und Maler vielmehr aus 
einer gemeinfchaftlichen poetiſchen Quelle ſchoͤpfen, fo 
thäte man auch biefem Kunftgarten Unrecht, ihn aus 
der Architektur abzuleiten, da auch der Architekt nur 
aus jener mathematifhen Poefie des Gemütbes feine 
Erfindungen nimmt. Daber ſcheint es mir aud) ges - 
rabezu unmöglich, in Bergen einen Park anzulegen, 
weil die Natur, bie unmittelbar hinein blidt, bie 
Kunft: Effekte, die ihr bier verwandt ſeyn follen, 
vernichtet, Nach der Natur aber ſelbſt febnt ſich 
gewiß jeder aus beiderlei Gärten vielmals hinaus 
und Niemand kann fie entbehren. Der regelmäßige 
Garten fchließt vielleiht im Dintergrunde am ange: 
nehmften mit einem parfähnlicen , fo wie der englis 
ſche am fchictichften nahe am Haufe freie Räume 
und eine gewiffe Regelmäßigkeit ausfpart. Es ers 
giebt ſich auch von felbft , baß ber regelmäßige Kunſt⸗ | 
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garten eine allgemeinere Korm hat und leichter, vom , Sonnen» Auf⸗ und Untergänge von hohen Bergen, 


Geſchmack geleitet, zweckmaͤßig nachgeahmt werden 


auf Waſſerfaͤlle und Raturphaͤnomene wahrhaft Jagd 


kann, daß aber der Park ſich nicht leicht wiederholen machen, und ſich und andern manchen Morgen verders 


laͤßt, ſondern in jeder neuen Geſtalt ein anderes In⸗ 
dividuum auftreten muß. Es iſt aber wohl moͤglich, 


daß es demohngeachtet nur wenige Hauptformen 
giebt, unter welche alle Gärten dieſer Art ſich vereis 
nigen laffen, und troß ber anſcheinenden Einförmigs 
Beit dürften dann bie franzöftfchen Gärten wohl eben 
fo viele Gattungen aufweiſen fönnen. Iſt es erlaubt 
ein Ding durch ein vergleichendes Bild deutlich zu 
machen, fo möcte ich am liebften ben Park mit 
einem Shaffpetreihen, und ben regelmäßigen Gars 
ten mit einem Galberonfchen Luftipiel vergleichen. 
Schenbare Willführ in jenem, von einem unfichts 
baren Geift der Ordnung gelenkt, Kuͤnſtlichkeit, in 
anfcheinender Natürlichkeit, ber Anklang aller Ems 
pfindungen auf phantafirende Weife, Ernft und Hei⸗ 
trkeit wechſelnd, Grinnerung an bas Leben und 
feine Bebärfniffe, und ein Sinn ber Liebe und 
Freundfchaft, welcher alle Theile verbindet. Im 
füblihen Garten und Gedicht Regel und Richtſchnur, 
Ehre, Liebe, Eiferfucht in großen Maffen und char: 
fen Antithefen , eben fo Kreundbfchaft und Haß, aber 
ohne tiefe oder bizarre Inbivibualität, oft mit ben 
nehmlichen Bildern unb Worten wiederholt, Künftlich- 
keit und Grbabenheit der Sprache, Entfernung 
alles beffen, was unmittelbar an Natur erinnert, 
bas Ganze enblich verbunden burch einen begeifterten 
boben Sinn, der wohl trunken, aber nicht beraufcht 
erfcheint. Ich laſſe das Gegenbild bed Gartens 
unausgemalt, aber man Bönnte ſelbſt bie Reben in 
Stanzen ober anbern künftlichen Versmaßen ( die ſich 
gewiß ganz von bem, was bie Naturaliften Natur 
nennen wollen, entfernen ) mit ben befchnittenen glänz 
senben Zarussund Burus-Wänben vergleichen, wenn 
man wis'g im Bilbe fortipielen wollte, 

Auch diefe, fagte Manfred, dürfen in einem Kunft: 
garten nicht fehlen, auch vertragen biefe Baumars 
ten bie Scheere am beften, ba ihr feftes glänzendes 
Laub nur langfam wieber nachwaͤchſt, und fie fich 
überhaupt weit mehr als empfindfame Linden und 
jugendlich kuͤhne Buchen barein fügen. Dod glaub’ 
ich, Eönnen geſchnitzte Piramiden und ähnliche Figus 
ren füglid aus jedem Garten ausgeichloffen werben, 

Unfer Garten, liebe Mutter, rief Glara, ift nun 
boffentlich auf alle Zeiten gerettet, denn es fteht viel: 
leicht zu erwarten, daß man in ber Zukunft mandıe 
der natürlichen Parks wieder in dergleichen kuͤnſtliche 
Anlagen umarbeiten möchte. — — Nicht wahr, mein 
Freund, (fo wandte fie fich gegen Anton ) es ift über: 
baupt wohl Schwer zu fagen, was benn Natur 
ober natürlich ſei? 

Vielen Mißbrauch, erwieberte diefer, bat man oft 
mit tirfen Worten getrieben, am meiften in jener 
Zeit, als man fi von einem fteifen Geremoniel zu 
befreien ſtrebte, weiches man irrigerweife Kunft 
nannte, und nun gegenüber ein Wefen fuchte, wel: 
dies uns unter allen Bedingungen bas Richtige und 
bie Wahrheit geben follte. Kunft und Natur find 
aber beide, richtig verftanden , in ber Poefie wie in 
den Künften, nur ein und baffelbe. 

Am feltfamften, fagte Theodor, ift mir bas Ge: 
ſchlecht ber Naturjäger vorgekommen, welches noch 





ben, um einen Genuß zu erwarten, ber oft nicht 
fömmt, und den fie nadıher erheucheln müffen. Diefe 
Leute bebandeln bie Natur gerabe fo, wie fie mit ben 
merkwürdigen Männern umgebn, fie laufen ihnen 
ins Baus und ftellen fih ihnen gegemüberz ba ftehn 
fie nun an ber bekannten und oftmals befprocenen 
Stelle, und wenn in ihrer Seele nun gar nichts vors 
gebt, fo find fie nachher wenigftens doch bort ges 
weien. 

Die Natur, fuhr Anton fort, nimmt nicht in jeder 
Stunde jedweben vorwitzigen Beſuch an, ober viel: 
mehr find wir nicht immer geftimmt, ihre ‚Heiligkeit 
zu fühlen. In uns felbft muß die Harmonie fhon 
ſeyn, um fie außer uns zu finden, fonft bebeifen 
wir uns freilich nur mit leeren Phrafen, obne bie 
Schönheit zu genießen: ober es fann auch wohl ein 
unvermuthetes Entzüden vom Himmel herab in uns 
fer Herz fallen, und uns bie hoͤchſte Begeifterung 
aufſchließen: dazu aber können wir nichts thun, wir 
können bergleichen nicht erwarten , fonbern eine ſolche 
Offenbarung begiebt fi in uns nur. So viel ift gewiß, 
baß jeber Menfch wohl nur zweis ober breimal in 
feinem Leben bad Glüd haben fann, wahrhaft einen 
Sonnen:Xufgang zu fehn: dergleichen gebt auch dann 
nicht, wie Sommerwolfen, unferm Gemüth vorüber, 
fondern ed macht Epoche in unferm Leben, wir brau⸗ 
chen lange Beit, um uns von folder Entzüdung wieder 
zuerbolen, und viele Jahre zehren nody von biefen er— 
babenen Minuten. Aber nur Stille und Einfamteit 
vergönnen biefe Gaben; eine Gefellichaft, die Sch zu 
bergleihen auf einem Berge verfammelt, fteht nur 
vor dem Theater, und bringt auch gewöhnlich dies 
felbe alberne Freude und leere Kritik wie bort mit 
berunter. 

Noch feltfamer, fagte Ernft, daß fo wenige Men: 
fhen ben wundervollen Schauer, die Beängftigung ems 
pfinden, ober ſich geftehn, bie in manden Stunden 
bie Natur unferm Herzen erregt. Nicht bloß auf 
ben ausgeftorbenen Höhen bes Gotthard erregt ſich 
unfer Gemüth zum Grauen, nicht bloß 


— wenn ed hin zur Fluth euch lodt „— 
— zum graufen Wipfel jenes Kelien, 
Der in die See nit über feinen Fuß, — 
Der Drt an ſich bringt Grillen der Verzweiflung 
Auch ohne weitern Grund in jedes Dirn, 
Der fo viel Klafter niederfcaut zur See, 
Und hört fie unten brüllenz 


fondern felbft die fchönfte Gegend bat Geſpenſter, 
bie durch unfer Herz fhreiten, fie kann fo feltfame 
Ahndungen, fo verwirrte Schatten buch unfre Phans 
tafie jagen, daß wir ihr entfliehen, und uns in bas 
Getümmel ber Welt hinein retten möchten. Auf 
biefe Weife entftehn nun wohl auch in unferm Innern 
Gedichte und Mährchen, indem mir die ungeheure 
Leere, das furdhtbare Chaos mit Geftalten bevolkern, 
und funftmäßig ben unerfreulichen Raum fhmüden ; 
diefe Gebilde aber koͤnnen dann freilich nicht den 
Sharakter ihres Erzeugers verläugnen. In dieſen 
Natur-Mährchen miſcht ſich das Lieblihe mit dem 


nicht ausgeftorben ift, vor einigen Jahren aber mod | Schrecklichen, das Seltfame mit dem Kindiſchen 


mehr verbreitet war y diejenigen meine ich, welche auf } und verwirrt unfre Phantafie bis zum poctijden 
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Wabnfinn , um diefen felbftnur in unferm Innern 
zu löfen und frei zu machen. 

Sind die Mähren, fragte Glara, die Sie uns 
mittheilen wollen, von diefer Art ? 

Vielleicht, antwortete Ernft. 

Doch nicht allegorifch ? 

Wie wir ed nennen wollen, fagte jener. Es giebt 
vielleicht keine Erfindung, die nicht die Allegorie, auch 
unbewußt, zum Grund und Boden ihres Wefens 
hätte. Gut und böfe ift die doppelte Erſcheinung, die 
fhon das Kind in jeder Dichtung am leichteften ver: 
ftebt, die uns in jeber Darftellung von neuem er: 
greift, die uns aus jebem Räthfel in ben mannichfaltig« 
ften Formen anfpriht , und fich felbft sum Verſtaͤndniß 
ringend auflöfen will. Es giebt eine Art, das ges 
mwöhnlichfte Leben wie ein Mährchen anzufehn, eben fo 

' Tann man ſich mit dem Wunbervollften, als wäre es 
das Alltäglichite, vertraut mahen. Man fönnte fa: 
gen, alles, das Gemwöhnlichfte, wie das Wunderbarfte, 
Leichtefte und Lufkigfte habe nur Wahrheit und ergreife 
ung nur darum, weil dieſe Allegorie im legten Din: 

+ tergrunde ald Halt dem Ganzen bient,, und eben ba: 
rum find auch Dante's Allegorien fo überzeugend, 
weil fie ſich bis zur greiflichften Wirklichkeit durch: 
gearbeitet haben. Novalis fagt: nur die Gefchichte 
ift eine Geichidte, die auch Kabel ſeyn kann. Doch 
giebt es "auch viele Franke und ſchwache Dichtungen 
diefer Art, die uns nur in Begriffen herum fchlep: 
pen, ohne unfre Phantafie mit zu nehmen, und dieſe 
find die ermübendfte Unterhaltung. — Allein Anton 
mag uns jest fein einleitendes Gedicht vorlefen „ wels 
dies er und verfprocden hat. 

Anton zog einige Blätter hervor und las: 

Phantaſus. 
Betruͤbt ſaß 3* meiner Kammer, 
Dacht' an die Noth, an all den Jammer, 
Der rundum brüdt die weite Erde, 
Daß man nur ſchaut Trauergeberde, 
Daß Luft und Sang und frohe Weijen 

Gr 4 weit von uns auf Reiſen, 

| Daß Argwohn, Miftraun unfre Gäfte, 

| So Furcht wie Angft bei jedem Feſte, 

| Daß jedermann nur frägt in Sorgen: 
Wie wird es mit dir heut und morgen ? 
Dazu war ich noch ſchwach und krank, 
Mir war jo Tag wie Nacht zu lang; 
Ich forgte, was mein Arzt ermeffen, 
Mas id; nicht trinken durft' und eſſen, 
Wie meine Pe lindern wäre, 
Bas mir den Schlaf, die Ruh nicht ftöre: 
So faß ich Still in mich gebuͤckt, 
Den Kopf in meine Hand gedrückt, 
Als ich, fo finnend, es vernahm 

| Daß jemand an die Thuͤre kam, 
Es Elopfte, und ich rief : herein ! 
Da öffnet ſchnell ein Haͤndelein 
So weiß wie Baumesblüth, herfür 
Zrat dann ein Knäblein in bie Thuͤr, 
Das Haupt gefrängt mit jungen Rofen, 
Die eben aus den Knospen lofen, 

ı Wie Rofengluth die Lippen bold, 
Das kraufe Haar ein funkelnd Gom, 
Die Augen dunkel, violbraun, 
Der Leib gar lieblich anzufchaun, 
Er trat vor mich und thät ſich meigen, 
Und ſprach alsdann nadı kurzem Schweigen : 
Bie koͤmmt's, mein lieber kranker Freund, 
Daß ihr pier jigt, dba Sonne ſcheint? 
Der Krübling gebt umber mit Pracht, 
Dat Laub bes Waldes angefacht, 
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Es brennt das gruͤne Feuer wieder, 
Und drein ertönen taufend Lieder, 
Die Erde trägt ihr Sommerkleid, 
Der Plan erglänzt von Blumen weit, 
Es fpielt der Fiich in blauem See, 
Vom DObftbaum hängt ber Blüthenfchnee, 
Die Lieb » und Segen = fhwangre Luft 
Durchſpielt in Wogen Kraft und Duft, 
Das Kindlein lacht die Bluͤthen an 
Aus rothem Mund mit weißem Bahn, 
Der Jüngling fieht fein Herz und Lieben 
In Blumenfchrift mit Glanz geichrirben, 
Sich hebt der Jungfrau fchöne Bruft 
In abndungsvoller Liebesluft, 
Der Greis erfrifcht bie alten Glieder 
Und duͤnkt ſich in ber Kindheit wieder, 
Und jedermann fühlt freudenſchwanger 
Den dunkeln Wald, den lichten Anger. 
Du nur willft figen bier gelauert, 
In deinen Sorgen eingemauert, 
Bon Schwermuths⸗Wolken rings umhängt, 
In Noth und Zweifeln eingeengt? 
Sch Eenne dich nicht wieder jchierz 
Hinaus mach ſtracks dich vor die Thür, 
Und thu dein menſchlich Angeficht 
Hinein in holdes Himmelslicht, 
Laß nicht die Stirn dir fo verrungeln,' 
Der Lippen Frifche ganz verfchrungeln, 
Das Auge, das font Strahlen fdarf, 
Bon feinem lichten Bogen warf, 
Iſt tief hinein zum Haupt gefchmolzen 
Und fchießt nur ſchwer' und flumpfe Bolzen, 
Entzweit bat fid dein Mund mit Lachen, 
Scherz, Kuß find ihm wildfrembe Sachen, 
In deiner gelb verfchrumpften Haut 
Der Kummer fid) im Spiegel fhautz _ 
Nicht, Greatur, mach Schand’ und Spott, 
Der did) geichaffen, deinem Gott, 
Schau aus, als feift nad) feinem Bilde 
Kormiret edel, heiter, milde, 
Verbrümmelt nicht und ungelachfen, 
Als feyn in dir zufamm gewachfen 
AU Unkraut, Stacheln, Difteln, Dorn, 
Mit Schimmel, Pilzen feft verworen ; 
gr auf, laß dich von mir regieren, 
ns Frühlings = Reich will ich dich führen, 
Er ſchwang in feiner Rechten zart 
Die Zulpenblum feltfamer Art, 
Wie er fie auf und nieder regte 
Ein farbig. Keuer fich bewegte, 
Und lichte Sterne kreiſten, welche 
Sic ſchuͤttelten aus golbnem Kelche, 
Sie flogen wie die Voͤglein munter 
Mir um das Haupt, herauf, herunter, 
Und nedten mich mit Flammenteudy'e, 
Wie ich auch bang fie von mir fcheuchte, 
Ich ſprach halb zornig: wer bift bu, 
Der mid; geftört in meiner Ruh, 
Du Knäblein laut, vorwigiglich, 
Der du alfo befpöttelft mich, 
Und willſt, weil du ein Kindlein frei, 
Daß alle Welt auch Eindiich fei? 
Ich habe mehr gelernt, erfahren, 
Bin auch jegund was mehr bei Jahren 
Daß Spiel, unnüger Zeitvertreib 
Nicht mehr gefallen meinem Leib, 
Aud) ift umber die ganze Melt 
Auf Ernft, Nachdenktichkeit geſtellt, 
Daß der nur Thor jedwedem fcheint, 
Der ſich nicht hoͤherm Zweck vereint, 
Du aber, Anäblein, bift inmitten 
Der Bildung nicht mit fortgefchritten, 
Meint noch, dab man nach Blum’ und Frau 
Und all den Kinderein ausſchaut, 
Das hält man jept für Hauch und Dunft, 
Mein Sohn, die Zeit ift nicht wie funft, 
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Der Knabe lacht', daß ſich das Gold 
Der Locken in einander rollt 
und ſprach: ſonſt haſt mich wohl gekannt, 
Ich bin der Phantaſus genannt, 
Seimathlich war ich ſonſt bei bir, 

Dein Spielgefährte für und für, 

Als du mid; noch am Herzen begteft 
Und väterlich und freundlich pflegteft, 
Da war bein Sinn anders geftellt, 
Mit dir zufrieden und ber Welt 

War dır die Arbeit Luft und Scherz, 
Friſch und gefund bein junges Herz. 

Mein Auge, ſprach ıch, ift wohl blind z 
Du alſo bift daffelbe Kind, 

Das täglich Blumen mir gebracht, 
Holbfeliglic mic, angelacht, 
Das mir verſcherzt die muntern Stunben, 
Vielfältig Spielzeug mir erfunden? 
Seitdem bift bu von mir entwidyen 
Und anderwaͤrts umber geftricen, 
Da kamen Ernft, Vernunft, Beritand, 
Und gaben mir in meine Hand 
Der Bücher viel und mancherle 
Boll tiefen Sinne, Philofopbei, 
Ich frrebte, mich aus rohem Wilben 
3um wahren Menſchen umzubilden; 
Drauf idy auch zur Gefchichte kam, 
Die Noth ber Welt zu Herzen nahm, 
Die Chronikbuͤcher unverbroffen 
Hab’ ic in Nächten aufgeichloffen, 
Die Vorzeit flieg zu mir herüber 
Und immer ernfter ward's und trüber: 
Bald ſchien mid an ein flüchtig Bligen, 
Dann glaubt’ ich Wahrheit zu befigen, 
Dann fam die Dämmrung, faßt’ es wieder 
und taucht’ es in bie Kinftre nieder; 
Die Nacht warb wieder Lichtes ſchwanger, 
Das neue Licht macht' mich noch hanger, 
Wohl ahndend, daß, wenn’s ausgegobren, 
Die Finftre neu draus wird geboren : 
So mies Hiſtorie mir nur Noth, 
Im Leben auch nur Grab und Zob, 
Das Schöne ftirbt, ber Glanz loͤſcht aus, 
Das Irdiſch-Schlechte baut fein Haus, 
Und fpricht von feinem Felſenthron 
Den hoben Gätterföhnen Hohn: 
Natur hab’ ich ergründen wollen, 
Da kam ich gar auf feltiam Schrollen, 
Berlor mich in ein fteinern Reich, 
Ich glaubte all’s, nichts doch zugleich, 
Wollt nz, Metall und Stein verftehn, 
Mußt' mir doc felbft verloren gehn, 

att’ viel Kunftworte bald erftanden, 

ch ſelbſt gekommen nur abhanden, 
Um endlich wieber zu gelangen 
Voch bummer wo ich ausgegangen : 
Vielleicht weil du, mein Sohn, gefehlt, 
Hab’ ich in Angſt mich abgequält, 
Berftehft du wohl bie alten Schriften, 
Wanbelft wohl auch auf Weisheits-Triften ? 
Doch ftill, ich will dich jegt nicht plagen, 
Komm, laß uns in ben fchönen Zagen 
So fpielen, wie wir fonft gepflogen, 
Wenn bu mir etwas noch gewogen. 

Der Kleine jhmeichelt ſich am mich, 
Drüdt’ an mein Knie mit Lacheln ſich, 
Wandt’ ſich hieher und dortbin nun, 

aft wie die jungen Käslein thun. 

a gehn wir aus bem Haus, und warm 
Nimmt Sommer mic in feinen Arm, 
Die Lerqh in Lüften jubilirt, 

Haͤnfling und Droffel mufizirt, 


Das Grün fchmiegt fih um Plan und Hügel, 


Der Schmetterling wiegt Purpurflügel, 
Die Blumen roth, braun, gold und blau 
Stehn ticht gedrängt auf grüner Au, 
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Die Bienen ſummen luſtig, nippen 
| Den Honigfeim von Blumenlippen, 
| Duft, roͤthlich Glanz kreucht aus dem Baum, 
Hängt von dem Zweig, ein füßer Traum, 
Wie ift, ſprach ich, die Welt fo bunt, 
Bon neuem tönt und fchwagt der Mund 
Der Eind’ichen Quellen, Krüblings Hand 
Rahm von ben Zungen ab das Band, 
Das Winter jährlich um fie legt, 

Daß ſich kein lautes Wörtchen regt, 

Die Sommergäft’ auch find mit Schalle 

Ins Land zurück gekommen alle. 
Sndem wand fi der Buchenhain 

Vom BDlane ab den Weg hinein, 

Der Glanz mit Grün ſchoͤn war gemilcht, 

Die ftile Luft vom Wind erfriicht, 

Die wilden Tauben hört’ ich girren, 

Zeiftg und Fink in Neftern ſchwirren, 

Ein Duft füß aus den Bäumen floß, 

Ein Riefeln fänftlicy ſich ergoß 

Aus Zannenbäumen, die vom Winde 

Sanft angefpielt erflangen linde, 

Das all war meinem kranken Leben v 

Als Labfal und Arznei gegeben. 

Wo find wir, Liebfter ? rief ich aus, 

Sei mir gegrüßt, bu ze Haus, 

Gegruͤßt ihr friſchen Bogengänge, 

Wuͤlkommen mir ihr Waldesklaͤnge! 

Ich war noch nie in den Revieren, 

Sprich, wohin willſt du mich denn fuͤhren? 

Er ſagte nichts, nur freundlich winkt 

Sein Aug’, das mir ins Auge blinkt, 

Einfamer warb der dichte ‚Daın, 

Gefpaltener des Lichtes Schein, 

Der ſich in Gattern um ung legte 

Und mit des Luftes Zug bewegte; 

Da hört’ ich Wild von ferne jchrein, 

Da fangen fremde Vögel brein 

Mit wunderiamen Zon, es Hangen 

Viel Baͤchlein, die aus Felſen fprangen, 

Wie Schatten zog es ber und hin, 

Ein Schauer flog durch meinen Sinn. 

Nun war’d, ale höre’ ich Kinder plaubern,“ 

Din lief ich ohne länger Zaudern, 

Unb als ich nadı dem Drt gekommen, 

Bon wo ich erft den Ton vernommen, 

Da that fi auf des Waldes Dunkel, 

Und vor mir lag ein hell Gefunkel, 

Roth fah ic; wilde Nelken bluͤhn, 

Sammt lichten Sternen von Zasmin, 

Und duftend Kraut Ze länger lieber, 

Das rankte eine Grott' hinüber, 

An bie ſich hoch der Epheu fchlang, 

Und aus der ‚Höhle kam Gefang. 

Da fchaut ich in den Fels hinein, 

Dort faß ein Bild mit lihtem Schein, 

Guͤldnes Gewand den Leib umfloß, 

An den ſich Spang' und Gürtel ſchloß, 

Das Antlig bleich, entfärtt die Wange, 

Sie ſchien in Furcht und Zittern bange 

Und ſchloß fi an ein Mannsgebild, 

Das ſchaute aus den Augen wild, 

Doch lächelt’ er mit Breunblichkeit : 

Er war in ſchwarz Gewand gekleidt, 

Ein dunkles Haar hing um bas Haupt, 

Er trug von wilden Wein umlaubt 

Den güldnen Stab in feiner Hand, 

Geflochten war um fein Gewand 

Epheu und Tannenzweig' in Krängen, 

Wozwiſchen rothe Rofen glänzen ; 

Er nal und fang der Schönen vor, 

Und flüfterte ihr of ins Ohr, 

Da fragt’ ich: Kind, wer find bie beide? 

Der Knabe fprad) : im fchwarzen Kleide 

Der ift ber Schred, von Mährchen alten 

Beſchreibt er gern die Schau'rgeftalten ; 
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Das Mägblein da im lichten Kleid 

Iſt meine liebe Albernbeit, 

Sie ängftet fih und um fo gerner 

Hört fie den andern reben ferner, 

Sie fürchtet fich vor bem Erichreden, 

gäßt fich doch fpielend davon neden, 

Sie lächelt, und vor Schauber weint 

Ihr Lachen, das in Thraͤnen fcheint, 

Sie freut ſich und wird voraus bleich, 

&o fpielt fie mit dem Geifterreich, 

Wenn Schred ihr jagt: nun fprech” ich jegt, 

Was dich recht burch und durch entfegt ! 

Dann bittet fie: fo ſchweige lieber, — 

Nein, ſpricht fie dann, erzähl’ es, Lieber; 

Run rauſcht der ſchwarze Zannenhain, 

Dann weinen Kelfenbäche drein, 

Sie weint, fie ftirbt vor Angft und Schmerz 

Und druͤckt dem Schred ſich feft ans Der. 
Da fah ich einen Kleinen gaukeln 

unbd.fic in allen Blumen fchaufeln, 

Ein herzigs Kind, das auf und nieder 

Im Zanze ſchwang die zarten Glieder, + 

Bald Elettert' es in Epheuranken . 

Und ließ fidy ühn vom Winde ſchwanken 

Bald ftand oben am Kels der Lofe 

Unb budte ſich in eine Rofe. 


Wie er ſich in bie Roͤthe büdte, 

Dann fiel er lachend auf die Au 

Und mar benegt vom Rofenthau: 

In Blättern, aus Jasmin gezogen, 
Beicyifft’ er dann des Baches Wogen, 
Und bradt' ald Kriegsgefangne Heim 

Die Bienen mit bem Honigſeim: 

Dann ſucht' er Mufcheln fih im Sande 
Und Stein’ und Kiefel vielerhande, 

Und pugte brin das Felſenhaus 

Mit vielen art'gen Schnörkeln aus: 

Auf einmal ließ er alles liegen 

Und fchien durch Lüfte fchnell zu fliegen, 
Run auf dem hoͤchſten Zannenbaum 
Stand er und überfah ben Raum, 

Mit Niefenftärke bog er dann 

Des Baumes Mipfel auf den Plan, 

Und ließ ihn dann zurüde fchießenz 

Des Baches Wogen mußten fließen 

In Wafferfällen laut und braufend, 

Der maͤcht'ge Wald dazwiſchen faufenb, ! 
Ein furchtbar Echo, das von oben 

Hin durch den Thalgrund fpracd mit Zoben, 
Dazu bes Donners Krachen viel, 

Schien alles ihm nur Darfenfpiel. 

Er felbft, ber erft ein kleiner Zwerg, 

War jegt großmächtig wie ein Berg, 

Und fprang fo ſchnell wie Bliges Lauf, 
Zur ‚Höhe des Gebirgs hinauf, 

Riß aus ber Wurzel mäct’ge Felfen, 

Die ließ er fi zum Thale wälzen 

Mit lautem Donnern, furhtbarm Krachen, 
Das machte ihn von Herzen lachen, 

Wie fie im Pürzen, Springen, Kollern, 
So ungefhlaht zur Ebne jchollern, , 
Wie fie die nackten Hauer fletfchen 

und Wald und Berg im Sturz zerquetfchen. 
Va war ich bang und furdtfam fat, 

Ich ſprach: wer ift der fchlimme Gaft, 
Der erft ein Kindlein thöricht fpielte, 

An Bienen nur fein Müthlein Eühlte, 

Ein Tandmann fchien, doch nun erwachfen 
So ungeheuer, ungelachfen, 

Daß kaum noch fo viel Kraft ber Welt, 
Daß fie ihn fi vom Halſe hätt? 

Das ift der Scherz, fo ſprach mein Freund, 
Der Groß und Klein baffelbe ſcheint; 

Dft ift er zart und lieb unfduldig, 

Doch wird er wild und ungeduldig, 
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So eilig, daß ber Stengel knickte w 
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Da famen aus dem grünen Land, 








So fühlt er feinen Muth, den frechen, 
Und all's muß biegen ober brechen. — 
Kann man nicht, fragt’ ich, Sitt’ ihn lehren? — 
Das hieß ihn nur, ſprach er, verkehren, 
Er acht't fein noch fo Hug Gebot, 
Und fchreit nur, das thut mir nicht noth! 
So laſſen fie ihm feinen Willen, — 
Da ſchlug urplöglicd aus dem Stillen 
Der Sang von taufend Nadıtigallen, 
Die ließen ihre Klage fchallen, 
Und aus dem grünen Waldesraum 
Erglänzt’ ein leuchtend goldner Saum, 
Bon Purpurfleidern, die erbeben 

In Gluth, wie ſich die Glieder heben 

Vom fchönften weiblichen @ebilbe, 

Ste ſchritt nun laͤchelnd zum Gefilde, 

Und fam aus dunkelm Wald hervor 

Mie Sonne burd) bes Morgens Thor, 

Das geolbne Baar in Wellen fließend, 

Das lichte Aug’ die Welt begrüßend, 

Das rothe Lächeln Wonne freuend, 

Des Leibes Glanz rings all ..freuend ; 

So wie die Augen leuchtend gingen, 
Die Blumen an zu blühen fingen, 
Das Gras ward grüner, Wonnebeben 
Schien Stein und Felien zu beleben, 
Die Waffer jauchzten, und im Innern 
Bewegt ein feliges Erinnern 
Der Erbe allertiefftes Herz, 
Demant erwuchs und Goldes⸗-Erz. 
Mer ift, fragt ich, die bort regiert, 
So zart und ebel gliebmafirt, 
Die Klare, Holde, Minniglich'? 
Nenn’ ihren Namen, Knabe, ſprich! 

Dir ift es alfo nicht be 

Sprach Phantafus, in deiner Bruft,, 
Was Thier' und Pflanzen, Stein’ empfinden, 
Ich muß dir ihren Namen kuͤnden? 
Die Liebe ift fie ! Und alsbald 
Kannt’ ich die göttliche Geftalt, 
Ic, ſprach im Flehn zu ihr: bemüthig 
Komm’ ich zu bir, o jei mir gütig, 
Wie du bie ganze Melt begluckft, 
In jedes Herz die Wonne jchickft, 
Gedenke mein, laß nicht mein Leben 
As liebeleeren Traum verfchweben, 
Gebietend hob fie auf die Hand, 


Bon Bergen, aus dem niedern Thal, 

Die Geifter wimmelnd ohne Zahl, 

Aus Bären huben fie ſich ſchnei 

Und leuchteten von Schimmern hell, 

Die Bäume thaten all ſich auf, 

Es fprangen vor mit munterm Lauf 

Die zarten Elfen, und aus Eleinen 

Blümlein wollten fie auch erfcheinen, 

Gar klein geftalt, in Farben bunt ; 

Da fang ein tauſendfacher Mund 

Der hohen Göttin Lob und Dank. 

Gar wunderfam war der Gejang, 

Sie fonnten fid, in ihrem Lächeln 

Berauſcht von ihres Othems Fächeln. 

Da wandt' fi Phantafus zu mir: 

Nun, Werther, wie gefaͤllt's bir hier? 

Sch wollte fprechen : jeliglich 

Dünft mir dies Leben ficherlich, 

Doch nahm dev allergroßte Schreck 

Mir plöglih Stimm und Othem weg; 

Was ich für Grott und Berg gehalten, 

gür —— und Flur und Felsgeſtaͤlten, 
war ein einzige großes Haupt 

Statt Haar und Bart mit Wald umlaubt 

Stil lächelt er, dap feine Kind’ ' 

In Spielen gluͤcklich vor ihm find 

Er winkt, und abndungsvolles Braufen 

Wogt ber in Waldes heil'gem Saufen,. 
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Da fiel ich auf die Kniee nieber, 

Mir zitterten in Angſt die Glieder, 

Sch ſprach zum Kleinen nur das Wort: 
Sag an, was ift bad Große dort ? 

Der Kleine ſprach: Dich faßt fein Graun, 
Weil du ibn darfft fo plöglich ſchaun, 
Das ift er Vater, unfer Alter, 

‚Heißt Pan, von allem ber Erhalter. — 
- Ein mächt'ger Schauder faßte mid 
Mit Zittern fchnell erwachte ic, 

Und fo bewegt von dem Gefiht 
Verkünd’ ich v euch, verfchweig’ es nicht. 
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Nach einer Pauſe ſagte Clara: ich glanbe Ihren 
Sinn zu verſtehn, aber unartig, ja grauſam finde 
ich es, daß Sie über ihre Krankheit fherzen, und zur 
Strafe dafür follen Sie uns ohne auszuruhen ſo— 
gleich, das erfte Mährchen mittheilen, denn ich hörte 
geftern, daß Ihnen der Beginn biefer Erzähluns 
gen zugefprochen fei. Anton fing an zu leſen. 


Der blonde Erkbert, 
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In einer Gegend bed Harzes wohnte ein Nitter, 
ben man gewöhnlih nur den blonden Gdbert 
nannte. Er war obngefähr vierzig Jahr alt‘, kaum 
von mittler Größe, und kurze heilblonde Haare las 
gen fehlicht und bicht an feinem blaffen eingefallnen 
Er lebte fehr rubig für ſich und war nies 
mals in den Fehden feiner Nachbarn verwidelt, aud) 
fah man ihn nur felten außerhalb den Ringmauern 
feines Beinen Schloffee, Sein Weib liebte die Ein- 
ſamkeit eben fo fehr, und beide fchienen fich von Ders 
gen zu lieben, nur klagten fie gewoͤhnlich darüber, 
daß der Himmel ihre Ehe mit keinen Kindern ‚Stanen 
wolle. wu 

Nur felten wurbe Edbert von Gäften befucht, und 
wenn es auch gefhah, fo wurde ihretwegen faft nichts 
in dem gewöhnlichen Gange des Tebens geändert, bie 
Mäßigkeit wohnte dort, und die Sparſamkeit ſelbſt 
ſchien alles anzuordnen. Edbert war alsdann beis 
ter und aufgeräumt, nur wenn er allein war, bes 
merkte man an ihm eine gewiffe Verfchloffenheit, eine 
ftille zurüchaltende Melankolie. 

Niemand kam fo häufig auf die Burg als Philipp 
Walther, ein Mann, "dem ſich Eckbert angejchloffen 
hatte, weil er in biefem ohngefähndiefclbe Art zu denken 
fand, der auch er am meiften zugetban war. Diefer 
wohnte eigentlich in Kranken, hielt fih aber oft 
über ein halbes Jahr in der Nähe von Edberts Burg 
auf, fammelte Kräxter nnd Steine, und beſchaͤftigte 
fid) damit, fie in Orbnung zu bringen, er lebte von 
einem Kleinen Vermögen und war von Niemand ab» 
bängig. Eckbert begleitete ihn oft auf feinen einſa⸗ 
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men Spaziergaͤngen, und mit jedem Jahre entipann 
ſich zwifchen innen eine innigere Freundſchaft. 

Es giebt Stunden, in denen es den Menſchen aͤng⸗ 
ſtigt, wenn er vor feinem Freunde ein Geheimniß 
haben fol, was er bis dahin oft mit vieler Sorgfalt 
verborgen bat, die Seele fühlt dann einen unwider— 
fteglichen Trieb, fi ganz mitzutheilen, dem Freunde 
auch das Innerfte aufzufhließen, damit er um fo 
mehr unfer Freund werde. In diefen Augenbliden 
geben fich die zarten Seelen einander zu erkennen, 
und zuweilen gefchieht es wohl aud, daß einer vor 
der Befanntichaft des andern zuruͤck fchredt. 

Es war ſchon im Herbft, ald Edbert an einem 
neblichten Abend mit feinem Freunde und feinem Meibe 
Bertha um das Feuer eines Kamines ſaß. Die 
Flamme warf einen hellen Schein durch das Gemadı 
und fpielte oben an der Dede, die Nacht fah ſchwarz 
zu den Fenſtern herein, und die Baͤume draußen ſchuͤt⸗ 
teiten ſich vor naſſer Kälte. Walther klagte über 
den weiten Ruͤckweg, den er habe, und Eckbert ſchlug 
ihm vor, bei ipm zu bleiben, die halbe Nacht unter 
traulihen Gefprächen binzubringen, und dann in 
einem Gemache des Haufes bis am Morgen zu jehlas 

! fen. Walther ging den Vorſchlag ein, und nun ward 

Wein und die Abendmahlzeit bereingebraht, das Feuer 

durch Holz vermehrt, und das Geipräd, ber Freunde 

heiter und vertraulicher. 

Als das Abendeffen abgetragen war, und ſich bie 
Knechte wieder entfernt hatten, nahm Eckbert bie 
| Hand Walther und fagte: Freund, ihr jolltet euch 
einmal von meiner rau die Gefchichte ihrer Jugend 
erzählen laffen, die feltfam genug ift. — Gern, fagte 
Walther, und man fegte fi wieder um ben Kamin. 

Es war jest gerade Mitternacht, ber Mond fah 
abwechfelnd durch die vorüber flatternden Wolfen. 
Ihr müßt mid nicht für zubringlich halten, fing Ber: 
tha an, mein Dann fagt, daß ihr fo edel dent, daß 
es unrecht fei, euch etwas zu verhehlen. Nur haltet 
meine Erzählung für fein Maͤhrchen, fo fonderbar 
fie auch Elingen mag. 

Ich bin in einem Dorfe geboren, mein Vater war 
ein armer Hirte, Die Haushaltung bei meinen El« 
tern war nicht zum Beften beftellt, fie wußten fehr oft 
nicht, wo fie das Brod hernehmen follten. Was mid, 
aber noch weit mehr jammerte, war, bas mein Water 
und meine Mutter fich oft über ihre Armuth ent= 
zweiten, und einer bem andern dann bittere Vorwürfe 
machte. Sonft hört’ ich beftändig von mir, daß ich 
ein einfältiaes dummes Kind fei, das nicht das unbe: 
deutendfte Gefchäft auszurichten wiſſe, und wirklich 
war ich aͤußerſt ungeſchickt und unbeholfen, ich ließ 
alles aus ben Händen fallen, ich Iernte weder näben 
noch fpinnen, ich konnte nichts in ber Wirthſchaft 
helfen, nur die Noth meiner Eltern verftand ich ſehr 
gut. Oft faß ich dann im Winkel und füllte meine 
Vorftellungen damit an, wie ich ihnen belfen wollte, 
wenn ich plößlich reich würde, wie ich fie mit Gold 
und Silber überfhütten und mich an ihrem Erftau: 
nen faben mödhte, dann fah id; Geifter herauf ſchwe— 
ben, die mir unterirdifhe Schaͤtze entdeckten, ober 
mir Heine Kiefel gaben, die fic in Ebelfteine ver— 
wandelten, kurz, die wunderbarften Pbantafien bes 
ſchaͤftigten mich, und wenn ich nun aufftehn mußte, 
um irgend etwas zu helfen, oder zu tragen, jo zeigte 
ich mich noch viel ungefchidter, weil mir der Kopf von 
allen den feltfamen Borftellungen ſchwindelte. 
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Mein Vater war immer ſehr ergrimmt auf mich, 
daß ich eine ſo ganz unnuͤtze Laſt des Hausweſens ſei, 
er behandelte mich daher oft ziemlich graufam, und 
es war felten,, baß ich ein freundliches Wort von ihm 
vernabm. So war ich ungefähr acht Jahr alt ges 
worden, und es wurden nun ernftliche Anftalten ge 
macht, daß ich etwas thun, oderlernen ſollte. Mein 
Vater glaubte, es wäre nur Eigenfinn oder Träg: 
heit von mir, um meine Zage in Müffiggang binzus 
bringen, genug, er feste mir mit Drohungen unbes 
ſchreiblich zu, da biefe aber doch nichts fruchteten , 


zuͤchtigte, er mich auf die graufamfte Art, indem er 


fagte, daß dieſe Strafe mit jedem Zage wiederkehren 
follte, weit ich doch nur ein unnüges Gefchöpf fei. 
Die ganze Nacht weint” ich herzlich, ich fühlte mic) 
fo außerordentlich verlaffen, ich hatte ein ſolches Mit: 
leid mit mir felber, daß ich zu fterben wünfchte, Ich 
fürchtete den Anbruch des Zages, ich wußte durchaus 


\ nicht, was ich anfangen ſollte, ih wuͤnſchte mir alle 


mögliche Geſchicklichkeit und konnte gar nicht begreis 
fen, warum ich einfältiger fei, ald bie übrigen Kine ; 


der meiner Bekanntſchaft. Ich war der Berzweif: 


lung nabe. 

As der Tag graute, ftand ih auf und eröffnete, 
faft ohne daß ich es wußte, die Thür unfrer Heinen 
Hütte, Ich land auf dem freien Felde, bald barauf 
war ich in einem Walde, in ben ber Tag kaum noch 
binein blickte. Ich lief immerfort, ohne mid umzu— 
fehn, ich fühlte keine Müdigkeit, denn ich glaubte ims 
mer, mein Vater würde mich noch wieder einholen, 


uud, durch meine Flucht gereizt, mich noch graufamer 


behandeln. 

Als ich aus bem Walde wieber heraus trat , ftand 
bie Sonne ſchon ziemlih hoch, ich ſah jest etwas 
Dunfles vor mir liegen, welches ein dichter Nebel 
bebeckte. Bald mußte ih über Hügel klettern, bald 
durch einen zwilchen Felſen gewundenen Weg gebn, 
und ich errierh nun, baß ich mid) wohl in bem benadı= 
karten Gebirge befinden müffe, worüber ich anfing 
mid in ber Einſamkeit zu fürdten. Denn ich batte 
in ber Ebene noch keine Berge gefehn, und bas bloße 
Wort Gebirge, wenn ich davon hatte reben hören, 


. war meinem kindiſchen Ohr ein fürchterliher Ton 


gewefen. Ic hatte nicht das Herz zurück zu gehn, 


, meine Angft trieb mic vorwärts; oft fah ich mich 
' erfchroden um, wenn der Wind über mir weg durch 
' die Bäume fuhr, ober ein ferner Holzſchlag weit durch 


den ftillen Morgen bintönte, As mir Köhler unb 


' Bergleute endlich begegneten und ich eine fremde Aus: 





fprache börte, wäre id) vor Entfegen faft in Ohn— 
macht gefunten. 

Ich kam durch mehrere Dörfer unb bettelte, weil 
ich jest Hunger und Durft empfand, ich half mir jo 
ziemlich mit meinen Antworten durch, wenn ich ges 
fcagt wurde, So war ich obngefähr vier Tage fort: 
gewanbert, als ich auf einen Beinen Fußfteig gerieth, 
der mich von ber großen Straße immer mehr ent: 
fernte. Die Felſen um mid, ber gewannen jegt eine 
andre, weit ſeltſamere Geftalt. Es waren Klippen, 
fo auf einander gepadt, daß ed bas Anfehn hatte, als 
wenn fie ber erite Windſtoß burch einander werfen 
würde, Ich mußte nicht, ob ich weiter gehn fellte, 
Ich hatte des Nachts immer im Walde geichlafen , 
benn es war gerabe zur jrhönflen Jahreszeit, ober in 
abgelognen Schäferhütten; bier traf ich aber gar 
Reine penfchlihe Wohnung, und konnte auch nicht 
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| vermuthen, in biefer Wilbniß auf eine zu floßen, bie 
Felſen wurden immer furdybarer, ich mußte oft biche 
an ſchwindlichten Abgruͤnden vorbeigehn, und endlich 
hoͤrte ſogar der Weg unter meinen Fuͤßen auf. Ich 
war ganz troſtlos, ich weinte und ſchrie, und in den 
Felſenthaͤlern hallte meine Stimme auf eine ſchreckliche 
Art zuruͤck. Nun brach die Naht herein, und id) 
fuchte mir eine Moosftelle aus, um dort zu ruhn. 
Ich konnte nicht Schlafen; in der Nacht börte ich bie 
feitfamften Zöne, bald bielt ich es für wilde Thiere, 
bald für den Wind, der durch die Felſen Elage, bald 
für fremde Vögel. Ich betete, und ich fchlief nur 
Ipät gegen Morgen ein. 

Ich erwachte, als mir ber Tag ins Geficht ſchien. 
Vor mir war ein fteiler Felſen, ich Eletterte in der 
Hoffnung hinauf, von dort den Ausgang aus ber 
Wildniß zu entbeden, und vielleicht Wohnungen 
oder Menſchen gewahr zu werben. Als ich aber oben 
ftand, war alles, fo weit nur mein Auge reichte, 
eben fo, wie um mich ber, alles war mit einem neb⸗ 
lichten Dufte überzogen, ber Zag war grau und 
feinen Baum, eine Wiefe, felbft kein Gebüfch konnte 
mein Auge erfpähn, einzelne Sträucher ausgenoms 
men, bie einfam und betrübt in engen Felfenrigen 
empor geihoffen waren. Es iſt unbefchreiblic, 
welche Sehnfucht ich empfand, nur eines Menſchen 
anfichtig zu werben, wäre es auch, baß ich mid) vor 
ibm hätte fürchten müffen. Zugleich fühlte ich einen 
peinigenden Hunger, ich fegte mich nieder und bes 
idloß zu fterben. Aber nach einiger Zeit trug die 
Luft zu leben dennoch den Gieg bavon , ich raffte mich 
auf und ging unter Thränen, unter abgebrocenen 
Seufzern ben ganzen Zag bindurdi; am Enbe war 
ich mir meiner faum noch bewußt, ich war müde 
und erichöpft, ich wünfchte faum noch zu leben, und 
fürchtete doch den Tod, 

Gegen Abend fchien bie Gegeub umher etwas freund: 
liher zu werben, meine Gedanken, meine Wüns: 
ſche lebten wieder auf, die Luft zum Leben erwacte 
in allen meinen Adern, Ih glaubte jest bas Ge— 
faufe einer Mühle aus ber Ferne zu hören, ich vers 
boppelte meine Schritte, und wie wohl, mie leicht 
ward mir, als ic; endlid wirklich die Grängen ber 
öden Felſen erreichte; ich ſah Wälder und Wieſen 
mit fernen angenehmen Bergen wieder vor mir lies 
gen. Mir war, als wenn ich aus der Hoͤlle in ein 
Parabies getreten wäre, die Einfamkeit und meine 
Hülflofigkeit ſchienen mir nun gar nicht fürchterlich. 

Statt der gebofften Mühle ftieß ich auf einen Waſ— 
ferfall, ber meine Freude freilich um vieles minderte; 
ich fchöpfte mit bee Band einen Trunk aus bem 
Bache, als mir plöglic war, als höre ich in einiger 
Entfernung ein leiſes Huſten. Nie bin ich fo angss 
nehm überreicht worden, als in dieſem Augenblick, 
ıch ging näher und ward an ber Ede bes Waldes 
eine alte Frau gewahr, bie auszuruben fhien. Sie 
war falt ganz ſchwarz gefleibet und eine ſchwarze 
Kappe bedeckte ihren Kopf und einen großen Theil 
bes Gejichtes, in der Hand hielt fie einen Kruͤcken⸗ 
tod. 

Ih näherte mich ihr und bat um ihre Hülfe , fie 
ließ mic neben fich nieberfigen unb gab mir Brod 
und etwas Mein. Indem ich aß, fang fie mit reis 
fchendem Zon ein geiftliches, Lied. Als fie geendet hatte, 
ſagte ſie mir, ich moͤchte ihr folgen. 

Ih war über dieſen Antrag ſehr erfreut, ſo wun— 
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derlich mir auch die Stimme und das Weſen der Als 
ten vorkam. Mit ihrem Kruͤckenſtocke ging fie ziem⸗ 
lich behende, und bei jedem Schritte verzog fie ibr 
Geſicht fo, daß id) im Anfange darüber lachen mußte. 
Die wilden Felſen traten immer weiter hinter ung zu» 


rüd, wir gingen über eine angenehme Wiefe, und 


dann durd einen ziemlich langen Wald. Als wir 
heraus traten, ging die Sonne gerabe unter, und id, 
werde den Anbtid und die Empfindung bdiefes Abends 
nie vergefien. In bas fanftefte Roth und Gold war 
alles verfchmolzen, die Bäume ftanden mit ihren Wi: 
pfeln in der Abendröthe, uud Über ben Feldern lag 
der entzücende Schein, die Wälder und bie Blätter 
ber Bäume ftanden ftill, der reine Himmel fah aus 
wie ein aufgefchloffenes Paradies, und das Rieſeln 
ber Quellen und von Zeit zu Zeit das Flüftern der 
Bäume tönte burch bie beitre Stille wie in wehmuͤ⸗ 
thiger Freude, Meine junge Seele befam jetzt zuerft 
eine Ahndung von ber Welt und ihren Begebenbeiten. 
Sch vergaß mich und meine Kührerin. mein Geift und 
meine Augen ſchwaͤrmten nur zwiſchen ben golbnen 
Wolken. 

Wir fliegen nun einen Hügel binan , ber mit Birs 
Ben bepflanzt war, von oben fah man in ein grünes 
Thal voller Birken binein, und unten mitten in ten 
Baͤumen lag eine Beine Hütte. Ein munteres Bel: 
ten fam uns entgegen, und bald fprang ein Eleiner 
behender Hund bie Alte an, und webelte, bann kam 
er zu mir, beſah mid) ‚von allen Seiten, und kehrte 
mit freundlichen Geberben zur Alten zurüd. 

Als wir vom Hügel binunter gingen, hörte ich eis 
nen wunderbaren Gefang, ber ausder Hütte zu kom: 
men ſchien, wie von einem Vogel, es fang aljo: 


Malbeinfamteit, 
Die mich erfreut, 
So morgen wie heut 
An ew'ger Zeit, 

DO wie mic; freut 
Waldeinſamkeit 


Diefe wenigen Worte wurden beſtaͤndig wieder⸗ 
holt; wenn ich es beſchreiben foll, fo war es fait, ale 
wenn Waldhorn und Schallmeie ganz in der Kerne 
durd einander fpielen. 

Meine Neugier war außerordentlich geſpannt; 
ohne daß ich auf den Befehl ber Alten wartete, trat 
ich mit in die Hütte. Die Dämmerung war ſchon 
eingebrochen, alles war orbentlicd, aufgeräumt, einige 
Becher ftanden auf einem Wandſchranke, frembartige 
Gefaͤße auf einem Titche, in einem glänzenden Käfig 
bing ein Vogel am Zenfter, und er war es wirklich, 
der die Worte fang. Die Alte keichte und huftete, fie 
ſchien fih gar nicht wieder erholen zu können, balb 
ftreidielte fie den Heinen Hund, bald fpradı fie mit 
bem Vogel, der ihr nur mit feinem gewöhnlichen Liebe 
Antwort gab; übrigens that fie gar nicht, als wenn 
ich zugegen wäre. Indem ich fie fo betrachtete, übers 
lief midy mancher Schauer: denn ihr Geficht war in 
einer ewigen Bewegung, indem fie dazu wie vor Als 
ter mit dem Kopf fchüttelte, fo daß ich durchaus nicht 
wiffen konnte, wie ihr eigentlidyes Ausfehn beichaffen 
war. 

As fie fich erholt hatte, zuͤndete fie Licht an, deckte 


einen ganz Heinen Tiſch und trug das Abendeſſen auf. befümmert. 





von den arflnchtenen Rohrftühlen nebmen. Se ſaß 
ich ihr nun dicht gegenüber und das Licht ſtand zwi⸗ 
fehen uns. Sie faltete ihre knoͤchernen Hände und 
betete laut, indem fie ihre Gefichtöverzerrungen machte, 
fo daß es mich beinahe wieder zum Rachen gebracht 
hätte; aber ich nahm mich ſehr in Acht, um fie nicht 
zu erboßen, 

Nah dem Abendeſſen betete fie wieder, und dann 
wies fie mir in einer niedrigen und engen Kammer 
ein Bett anz fie fehlief in der Stube. Ic blieb nicht 
lange munter, id; war halb betäubt, aber in ber 
Nacht wachte ich einigemal auf, und bann hörte ich 
die Alte huften und mit bem Hunde fpredhen, unb 
ben Vogel dazwiſchen, der im Zraum zu feyn fchien, 
unb immer nur einzelne Worte von feinem Liebe 
fang. Das machte mit den Birken, die vor dem 
Kenfter raufchten, und mit dem Gejang einer entfern= 
ten Nachtigall ein fo wunderbares Gemiſch, daß es 
mir immer nicht war, als fei ich erwacht, fondern 
als fiele ih nur in einen andern nody feltfamern 
Traum. 

Am Morgen wedte mich bie Alte, und wies mid, 
bald nachher zur Arbeit an. Ich mußte fpinnen, und 
ich begriff es auch baid, dabei hatte ich noch für den 
Hund und für den Vogel zu forgen. Ich lernte mid) 
fchnell in die Wirthſchaft finden, und alle Gegenftänbe 
umher wurben mir befanntz; nun war mir, als 
müßte alles fo fenn, ich dachte gar nicht mehr daran, 
daß bie Alte etwas Seltfames an fid habe, daß 
die Wohnung abentbeuerlich und von allen Menſchen 
entfernt Liege, und daß an dem Vogel etwas Außer: 
ordentliches fei. Seine Schönheit fiel mir zwar 
immer auf, denn feine federn glänzten mit 
allen möglichen Farben, das fdönfte Hellblau 
und das brennendfte Roth wechſelten an feinem 
Halfe und Leibe, und wenn er fang, blähte er ſich 
ſtolz auf, fo daß fi feine Federn noch prädjtiger 
zeigten. 

Dft ging die Alte aus und kam erft am Abend 
zurüc, ich ging ihr dann mit dem Hunde eutgegen, 
und fie nannte mid; Kind und Zochter. Ih war 
ihr endlich von Herzen quf, wie ſich unfer Sinn denn 
an alles, befonders in ber Kindheit, gewöhnt. In 
den Abendftunden lehrte fie mich leſen, ich fand mic 
teicht in die Kunft, und es warb nadıher in meiner 
Einſamkeit eine Quelle von unendlichen Vergnügen, 
benn fie hatte einige alte geichriebene Bücher, bie 
wunderbare Geſchichten enthielten. 

Die Erinnerung an meine damalige Lebensart ift 
mir noch bis jeßt immer feltfam : von feinem menſch⸗ 
lichen Geichöpfe befucht, nur in einem fo keinen Fa⸗ 
milienzirkel einheimiſch, denn der. Hund und der Bogel 
machten denſelben Eindruck auf mich, den fonft nur 
längft gekannte Freunde herverbringen. Ich babe 
mich immer nicht wieder auf den feltfamen Namen 
des Hundes befinnen können, fo oft ich ihn auch das 
mals nannte, 

Vier Jahre hatte ich fo mit der Alten gelebt; unb 
ich mochte ohngefaͤhr zwölf Jahr alt feyn, als fie mir 
endlich mehr vertraute, und mir ein Geheimniß ent: 
deckte. Der Vogel legte nehmlich an jedem Tage ein 
Ei, in dem ſich eine Perl oder ein Edelſtein befand. 
Sc hatte ſchon immer bemerkt, daß fie heimlich in 
dem Käfige wirtbichafte, mid) aber nie genauer darum 
Sie trug mir jegt das Geſchaͤft auf, in 


Zegt jah fie ſich nach mie um, und hieß mir einen ! ihrer Abweſenheit diefe Eier zu nehmen undsin ben 
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ſteine wohl etwas Koftbares ſeyn koͤnnten. 


frembartigen Gefäßen wohl zu verwahren. Sie ließ 
mir meine Nahrung zurüd, und blieb nun länger 
aus, Wohen, Monate; mein Räbchen fihnurrte, der 
Hund bellte, ber wunderbare Vogel fang und dabei 
war alles fo ftill in der Gegend umher, daß ich mich 
in der ganzen Zeit keines Sturmwindes, keines Ges 
mwitters erinnere. Kein Menſch verirrte fich dorthin, 
fein Wild kam unferer Behaufung nahe, ich war zus 
frieden und arbeitete mich von einem Tage zum andern 


Edbert, 





binüber, — Der Menſch wäre vielleicht recht gluͤcklich, 


wenn er fo ungeftört fein Leben bis ans Ende fort: 
führen koͤnnte. 

Aus dem menigen, was ich las, bildete ich mir 
ganz wunberlidie Vorftellungen von der Welt unb 
ben Menſchen, alles war von mir und meiner Geſell⸗ 
fhaft bergenommen: wenn von luftigen Leuten bie 
Rede war, konnte ich fie mir nicht anders vorftellen 
wie den Eleinen Spis, prächtige Damen fahen immer 
wie ber Vogel aus, alle alte Frauen wie meine wuns 
derliche Alte. Ich hatte auch von Liebe etwas geles 
fen, unb fpielte nun in meiner Phantafie felcfame 
Geihichten mit mir felber. Ich dadıte mir den 
Ihönften Ritter von der Welt, ich ſchmuͤckte ihn mit 
allen Vortrefflichkeiten aus, ohne eigentlich zu wiffen, 
wie er nun nad) allen meinen Bemühungen ausfah: 
aber ich konnte ein rechtes Mitleid mit mir felber 
haben, wenn er mid; nicht wieder liebte; dann fagte 
id lange rührende Reben in Gedanken her, zuweilen 
auch wohl laut, um ihn nur zu gewinnen. — Ihr läs 
heit! wir find jegt freilich alle über biefe Zeit ber 
Jugend hinüber, 

Es war mir jegt lieber, wenn ich allein war, benn 
aladanın war ich ſelbſt die Gebieterin im Daufe. Der 
Hund tiebte mic) fehr und that alles was ic) wollte, 
ber Vogel antwortete mir in feinem Liede auf alle 
meine Kragen, mein Räbchen drehte fi immer muns 
ter, und fo fühlte ich im Grunde nie einen Wunſch 
nach Veraͤnderung. Wenn bie Alte von ihren langen 
Wanderungen zurüd kam, lobte fie meine Aufmerf: 
famteit, fie fagte, baß ihre Daushaltung, feit ich bazu 
gehöre, weit ordentlicher geführt werbe, fie freute fich 
über mein Wachſsthum und mein gefundes Aus: 
ſehn, kurz, fie ging ganz mit mir wie mit einer Toch⸗ 
ter um. 

Du bift brav, mein Kind! fagte fie einft zu mir 
mit einem ſchnarrenden Zone; wenn bu fo fort fährft, 
wird es bir auch immer gut gehn : aber nie gebeiht es, 
wenn man von der rechten Bahn abweicht, die Strafe 
folgt nah, wenn auch noch fo fpät. — Indem fie 
das fagte, achtete ich eben nicht fehr darauf, denn ich 
war in allen meinen Bermegungen und meinem gans 
zen Welen fehr lebhaft; aber in der Nacht fiel es mir 
wieber ein, und ich Eonnte nicht begreifen, was fie 
damit hatte fagen wollen. Ich überlegte alle Worte 
genau, ich hatte wohl von Reichthuͤmern gelefen, und 
am Ende fiel mir ein, daß ihre Perlen und Ebel: 
Diefer 
Gedanke wurde mir bald noch deutlicher. Aber was 
fonnte fie mit ber rechten Bahn meinen? Ganz 
fonnte id) den Sinn ihrer Worte nod immer nicht 
faſſen. 

Ich war jetzt vierzehn Jahr alt, und es iſt ein Un⸗ 
gluͤck fuͤr den Menſchen, daß er feinen Verſtand nur 
tarum bekoͤmmt, um die Unſchuld feiner Seele zu vers 
lieren. Ic begriff nehmlich wohl, baß es nur auf 
mich ankomme, in der Abwefenheit der Alten ben Bo: 
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gel und die Kleinodien zu nehmen, und damit die 
Welt, von der ich geleſen hatte, aufzuſuchen. Zugleich 
war ed mir dann vielleicht möglich, den überaus ſchoͤ⸗ 
nen Ritter anzutreffen, ber mir immer nod) im Ges 
daͤchtniſſe lag. 

Im Anfange war biefer Gedanke nichts weiter ale 
jeder andre Gedanke, aber wenn ich fo an meinem 
Rabe ſaß, fo kam er mir immer wider Willen zurüd, 
und ich verlor mich fo in ihn, daß id; mich ſchon 
herrlich geſchmuͤckt ſah, und Ritter und Prinzen um 
mic; her. Wenn id) mich fo vergeffen hatte, konnte 
ich ordentlich betrübt werben, wenn ich wieder auf; 
fhaute, und mid in ber Eleinen Wohnung ans 
traf. Mebrigens, wenn ich meine Gejcäfte that, 
befümmerte ſich die Alte nicht weiter um mein 
Weſen. 

An einem Tage ging meine Wirthin wieder fort, 
und ſagte mir, daß ſie diesmal laͤnger als gewoͤhnlich 
ausbleiben werde, ich ſolle ja auf alles ordentlich 
Acht geben und mir die Zeit nicht lang werden 
laſſen. Ich nahm mit einer gewiſſen Bangigkeit 
von ihr Abſchied, denn es war mir, als wuͤrde ich 
fie nicht wieder fehn. Ic fah ihr Tange nach und 
wußte felbft nicht, warum ich fo beängftigt war; 
es war faft, ald wenn mein Borhaben fchon vor 
mir ftänbe, ohne mid beffen deutlich bewußt zu 
feyn. 

Nie hab’ ich des Bundes und bes Vogels mit einer 
ſolchen Aemſigkeit gepflegt, fie lagen mir näher am 
Herzen als fonft. Die Alte war ſchon einige Tage 
abweſend, als ich mit dem feften Vorfage aufftand, 
mit dem Vogel bie Hütte zu verlaffen, und bie ſoge— 
nammte Welt aufzufuchen. Es war mir enge und 
bebrängt zu Sinne, ich wünfchte wieder da zu bleiben, 
und doc) war mir ber Gedanke wiberwärtig; es war 
ein feltfamer Kampf in meiner Seele, wie ein Strei- 
ten von zwei wiberjpenftigen Geiftern in mir. In 
einem Augenblide kam mir bie ruhige Einſamkeit fo 
fhön vor, dann entzuͤckte mich wieber die Vorftellung 
einer neuen Welt, mit allen ihren wunderbaren Mans 
nichfaltigkeiten. 

Sch wußte nicht, was ich aus mir felber machen 
follte, der Hund fprang mic unaufhörlich an, ber 
Sonnenfhein breitete ſich munter über bie Felder 
aus, bie grünen Birken funfelten: ich hatre die Em: 
pfindung, als wenn ich etwas fehr Eiliges zu thun 
hätte, ich griff alfo den Kleinen Hund, band ihn in der 
Stube feft, und nahm dann den Käfig mit dem Vogel 
unter den Arm. Der Hund kruͤmmte fid) und win 
fette über diefe ungewohnte Behandlung, er fah mid) 
mit bittenden Augen an, aber ich fürchtete mic, 
ihn mit mir zu nehmen, Noch nahm ich eins 
von den Gefäßen, das mit Ebdelfteinen angefüllt 
war, und ftedte es zu mir, bie übrigen ließ ich 
ſtehn. 

Der Vogel drehte den Kopf auf eine wunderliche 
Weiſe, als ich mit ihm zur Thuͤr hinaus trat, der 
Hund ſtrengte ſich ſehr an, mir nachzukommen, aber 
er mußte zuruͤck bleiben. 

Ich vermied den Weg nach den wilden Felſen und 
ging nach der entgegengeſetzten Seite. Der Hund 
bellte und winſelte immerfort, und es ruͤhrte mich recht 
inniglich, der Vogel wollte einigemal zu ſingen an⸗ 
fangen, aber da er getragen ward, mußte es ihm wohl 
unbequem fallen. 

So wie ich weiter ging, hoͤrte ich das Bellen im⸗ 
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Phantaſus. 


mer ſchwaͤcher, und endlich hoͤrte es ganz auf. Ich einer Nacht ploͤtzlich wieder anfing, und zwar mit 
weinte und wäre beinahe wieder umgekehrt, aber | einem veränderten Liede. Er fang: 


die Sucht etwas Neues zu fehn, trieb mid vor— W 


wärts. 

Schon war ic; über Berge und durch einige Waͤl⸗ 
der gelommen, ald es Abend ward, und ich in 
einem Dorfe einkehren mußte. Ich war fehr blöbe, 


ats ich in bie Schenke trat, man wies mir eine. 


Stube und ein Bette an, ich fehlief ziemlich ruhig, 
nur daß ich von ber Alten räumte, die mir 
drohte, 


| 


Waldeinſamkeit 

Wie liegſt du weit! 
D dich gereut 

Einft mit ber Zeit. — 
Ach einz’ge Freud 
Waldeinſamkeit! 


Ich konnte die Nacht hindurch nicht ſchlafen, alles 
fiel mir von neuem in bie Gedanken, und mehr ala 


Meine Reife war ziemlich einförmig, aber je weiter | jemals fühle’ ich, daß ich Unrecht gethan hatte. Als 


ich ging, je mehr ängftigte mich die Vorftellung von 
der Alten und dem Heinen Hunde; id; dachte daran, 
daß er wahrfcheintich ohne meine Hülfe verhungern 
müffe, im Walde glaubt’ ich oft bie Alte würbe mir 
plöslich entgegen treten. So legte ich unter Thraͤ⸗ 
nen und Seufzern den Weg zurück; fo oft ich rubte, 
und den Käfig auf den Boben ftellte, jang der Bo: 
gel fein wunderliches Lied, und ich erinnerte mid) 
dabei recht lebhaft des fchönen verlaffenen Autent: 
halte. Wie die menſchliche Natur vergeßlich ift, 
fo glaubt’ ich jegt, meine vormalige Reife in ber 
Kindheit fei nicht fo trübfelig gemweien als meine 
jebigez ich wünfchte wieder in berfeiben Lage zu 
feyn. 

Ich hatte einige Edelfteine verkauft und fam nun 
nad} einer Wanderfchaft von vielen Zagen in einem 
Dorfe an. Schon beim Eintritt warb mir wunder: 
fam zu Mutbe, ich erfchraf und wußte nicht wors 
über; aber bald erkannt ich mich, denn es war dafs 
felbe Dorf, in welchem ich geboren war. Wie ward 
ich überrafcht! Wie liefen mir vor Freuden, wegen 
taufend feltfamer Erinnerungen, die Thränen von 
den Wangen! Vieles war verändert, es waren neue 
Häufer entftanden, anbre, die man damals erft er 
richtet hatte, waren jest verfollen, ich traf auch 
Branbitellen; alles war weit Bleiner, gedrängter als 
ich erwartet hatte. Unendlich freute idy mid; darauf, 
meine Eltern nun nad jo mandyen Jahren wieder 
zu fehn ; ich fand das Eleine Haus, die wohlbefannte 
Schwelle, der Griff ber Thuͤr war nod ganz fo wie 
damals, es war mir, als hätte ich fie nur geftern ans 
gelehnt; mein Herz flopfte ungeſtuͤm, id) öffnete fie 
baftig, — aber ganz fremde Gefichter faßen in der 
Stube umber und ftierten mi an. Ich fragte nad, 
dem Schäfer Martin, und man fagte mir, er fei ſchon 
feit drei Jahren mit feiner Frau geftorben, — Id 
trat fchnell zurüd, und ging laut weinend aus dem 
Dorfe hinaus, 

Sch hatte es mir fo ſchoͤn gedacht, fie mit meinem 
Reichthume zu überrafchenz; durch den feltfamen Zus 
fall war das nun wirklich geworden, was ich in ber 
Kindheit immer nur träumte, — und jest war alles 
umfonft, fie fonnten fich nicht mit mir freuen, unb 
bad, worauf ich am meiften immer im eben gehofft 
hatte, war für mich auf ewig verloren, 

In einer angenehmen Stabt miethete ich mir ein 
Meines Haus mit einem Garten, und nahm eine 
Aufwärterin zu mir. So wunderbar, als ich es 
vermutbet hatte, fam mir die Welt nicht vor, aber 
ich vergaß bie Alte und meinen ehemaligen Aufent: 
halt etwas mehr, und fo lebt’ ich im Ganzen recht 
zufrieden. 

Der Vogel hatte ſchon ſeit lange nicht mehr gefuns 
gen; ich erſchrak daher nicht wenig, als er im 
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ich aufſtand, war mir der Anblick des Vogels ordent⸗ 
lich zuwider, er ſah immer nach mir hin, und feine 
Gegenwart aͤngſtigte mich. Er hoͤrte nun mit 
feinem Liede gar nicht wieder auf, und er fang es 
lauter und ſchallender, als er es fonft gewohnt gewe⸗ 
jen war. Ge mehr ich ihm betrachtete, je bänger 
machte er mich; ich öffnete enblic den Käfig, ſteckte 
bie Dand hinein und faßte feinen Hals, herzhaft 
brüdte ich die Finger zufammen, er fab mid, bittend 
an, ic; ließ los, aber er war jchon geftorben. — Ich 
begrub ihn im Garten. 

Test wandelte mich oft eine Furcht vor meiner 
Aufwärterin an, ich dachte an mich felbft zuruͤck, und 
glaubte, daß fie mich auch einft berauben ober wohl 
gar ermorden könne. — Schon lange kannt’ ich einen 
jungen Ritter, der mir überaus gefiel, ich gab ihm 
meine Hand, — und hiermit, Herr Walther, ift 
meine Geichichte geenbigt. 

Ihr hättet fie damals ſehn follen, fiel Edibert ba» 
ftig ein, — ihre Jugend , ihre Schönheit, und welch 
einen unbefchreibtichen Reiz ihr ihre einfame Erzie— 
bung gegeben hatte. Sie kam mir vor mie ein 
Wunder, nnd ich liebte fie ganz über alles Maß. 
Sch hatte kein Vermögen , aber durch ihre Liebe kam 
ich in diefen Wohlftand, wir zogen hieher, und unfere 
Verbindung hat uns bis jegt noch Beinen Augenblick 
gereut. — 

Über über unfer Schwagen, fing Bertha wieber 
an, ift es fchon tief in die Naht geworden, — wir 
wollen uns fdhlafen legen, 

Sie fland auf und ging nah ihrer Kammer. 
Walther wünfchte ihr mit einem Handkuſſe eine gute 
Naht, und fagte: Edle Frau, ich danke Euch, ich 
kann mir Euch recht vorftellen, mit dem jeltfamen 
Vogel, und wie Ihr den Fleinen Strobmian 
füttert, 

Auch Walther Teste ſich fchlafen, nur Edibert 
ging noch unruhig im Saale auf und ab. — Sit ber 
Menfh nicht ein Thor? fing er endlich an; ich bin 
erft die Veranlaffung, baf meine Frau ihre Gefchichte 
erzählt, und jest gereut mich diefe Vertraulichkeit — 
Wird er fie nicht mibbrauchen? Wird er fie nicht ans 
dern mittheilen? Wird er nicht vielleicht, denn das 
ift die Natur des Menfchen, eine unfelige Babfucht 
nad} unfern Ebdelgefteinen empfinden, und dbeewegen 
Plane anlegen und fich verſtellen? 

Es fiel ihm ein, daß Walther nicht fo herzlich von 
ihm Abfchied genommen hatte, ald ed nad) einer fol- 
chen Vertraulichkeit wohl natürlich gewefen wäre. 
Wenn die Seele erft einmal zum Argwohn gefpannt 
it, fo trifft fie auch in allen Kleinigkeiten Beſtaͤti— 
gungen an. Dann warf ſich Edbert wieder ein 
unebles Mißtrauen gegen feinen wadern Freund vor, 
und Eonnte doch nicht davon zuräd Kehren. Er 
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ſchlug ſich die ganze Nacht mit dieſen Vorſtellungen 
herum, und ſchlief nur wenig. 

Bertha war krank und konnte nicht zum Fruͤh— 
fü erſcheinen; Walther ſchien fih miht viel bar: 
um zu kümmern, und verließ auch ben Ritter ziems 
lich gleichgültig. Eckbert Eonnte fein Betragen nicht 
begreifen ; er befudhte feine Gattin, fie lag in einer 
Fieberhige und fagte, bie Erzählung in der Nacht 
müffe fie auf dieſe Art gefpannt haben. 

Seit diefem Abend befuchte Walther nur felten bie 
Burg feines Freundes, und wenn er auch fam, ging 
er nad; einigen unbebeutenden Worten wieder weg. 
Eckbert warb durch biefes Betragen im äußerften 
Grabe gepeinigt 5 er lieh fi zwar gegen Bertha und 
Walther nichts bavon merken, aber jeder mußte doch 
feine innerlihe Unruhe an ihm gewahr werben. 

Mit Berthas Krankheit ward ed immer bebenfli: 
herz; der Arzt warb aͤngſtlich, die Röthe von ihren 
Bangen war verſchwunden, und ihre Augen wurden 
immer glühenber. — An einem Morgen ließ fie ih: 
ten Dann an. ihr Bette rufen, die Mägbe mußten 
fih entfernen. 

Lieber Mann, fing fie an, ih muß bir etwas ent: 
beiden, das mid; faft um meinen Verſtand gebracht 
bat, das meine Gefundheit zerrüttet, fo eine unbe: 
beutende Kleinigkeit es auch an ſich ſcheinen möchte, 
—Du weißt, daß ich mich immer nicht, fo oft id von 
meiner Kindheit fpradh, troß aller angewandten Mühe 
auf den Namen bes Heinen Hundes befinnen Eonnte, 
mit welchem ich fo lange umging; an jenem Abenb 
fagte Walther beim Abfchiede plöglich zu mir: ich 
kann mir euch recht vorftellen, wie ihr den Heinen 
Strobmian füttert. If das Zufall? Dat er 
ben Namen errathen, weiß er ihn und hat erihn mit 
Borfag genannt ? Und wie hängt biefer Menſch 
bann mit meinem Schickſale zufammen ? Zuweilen 
kaͤmpfe ich mit mir, als ob ich mir diefe Seltiamteit 
nur einbilbe, aber es ift gewiß, nur zu gewiß. Ein 
gewaltiges Entſetzen befiel mid), als mir ein fremder 
Menfh fo zu meinen Erinnerungen half. Was 
fagft bu, Edibert ? 

Edbert fah feine leibende Gattin mit einem tiefen 
Gefühle anz er ſchwieg und dachte bei ſich nad, 
dann fagte er ihr einige tröftende Worte und verlieh 
fi. In einem abgelegenen Gemache ging er in uns 
befchreiblicher Unruhe auf und ab, Walther war 
feit vielen Jahren fein einziger Umgang gemwefen, und 
doch war diefer Menſch jegt der einzige in der Welt, 
beffen Dafenn ihn drüdte und peinigre. Es fehien 
ihm, als würbe ihm froh und leicht ſeyn, wenn nur 
biefes einzige Weſen aus feinem Wege geruͤckt wer: 
ben könnte, Er nahm feine Armbruft, um ſich zu 
Kerftreuen und auf bie Jagd zn gehn. 

Es war ein rauher flürmifcher Wintertag, tiefer 
Schnee lag auf den Bergen und bog bie Zweige ber 
Bäume nieder, Er ftreifte umber, der Schweiß 
ftand ihm auf ber Stirne, er traf auf kein Wild, 
und das vermehrte feinen unmuth. Ploͤtzlich ſah er 
fid) etwas in ber Berne bewegen, es war Walther, 


ber Moos von ben Bäumen fammelte; ohne zu wifs 


fen was er that, legte er an, Walther fah ſich um, 
unb drohte mit einer ſtummen Geberbe, aber indem 


flog der Bolgen ab, und Walther ſtuͤrzte nies | 


der. 
Eckbert fühlte fich leicht unb beruhigt , und doch 
trieb ihm ein Schauder nach feiner Burg zuruͤck; er 


zicd’s Derte |, 
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hatte einen großen Weg zu machen, denn er war 
weit hinein in die Wälder verirrt. — Als ex ankam, 
war Bertha fchon geftorben; fie hatte vor ihrem 
Tode noch viel von Walther und ber Alten geſpro⸗ 
hen. 

Eckbert lebte nun eine lange Zeit in der größten 
Einſamkeit; er war ſchon fonft immer ſchwermuͤthig 
gewelen, weil ihn die feltfame Geſchichte feiner Gats 
tin beunrubigte, und er irgend einen unglücklichen 
Vorfall, der ſich ereignen konnte, befürdytete: aber 
jegt war er ganz mit fid) zerfallen. Die Ermorbung 
feines Kreundes ftand ihm unaufhörlic vor Augen, 
er lebte unter ewigen innern Rorwürfen. 

um fich zu zerftreuen, begab er ſich zumeilen nad 
ber näcften großen Stadt, wo er Gefellfchaften und 
Fefte befuchte. Er wuͤnſchte durch irgend einen Freund 
bie Leere in feiner Seele auszufüllen, und wenn er 
dann wieder an Walther zurüd dachte, fo erfchraß er 
vor bem Gedanken, einen Freund zu finden, benn 
er war überzeugt, baß er nur unglüdtich mit jed⸗ 
weder Freunde fenn könne. Er hatte fo lange mit 
Bertha in einer fchönen Ruhe gelebt, bie Freund: 
ſchaft Walthers hatte ihn fo manches Jahr hindurch 
begluͤckt, und jegt waren beide fo plöglich dahin ges 

| rafft, daß ibm fein Leben in manden Augenblicken 
mehr mie ein feltfames Mähren, ald wie ein wirt 
| licher Lebenslauf erfchien. 

Ein junger Ritter, Hugo, ſchloß fih an ben fkil- 
len betrübten Ebert, und ſchien eine wahrhafte Bus 
neigung gegen ihn zu empfinden. Eckbert fand fich 
auf eine wunderbare Art überrafht, er Bam ber 
Freundfhaft des Ritters um fo fchneller entgegen , 
je weniger er fie vermuthet hatte. Beide waren nun 
häufig beifammen, ber Fremde erzeigte Eckbert alle 
möglichen Gefälligkeiten, einer ritt faft nicht mehr 
ohne den andern aus; in allen Gefellfchaften trafen 
fie ſich, Eurz, fie fchienen unzertrennlich. 

Edbert war immer nur auf kurze Augenblide 
froh, denn er fühlte es deutlich, daß ihn Hugo nur 
aus einem Irrthume liebe; jener kannte ihn nicht, 
wußte feine Gefchichte nicht, und er fühlte wieder 
benfelben Drang, fic ihm ganz mitzutheilen, bamit 
er verfichert fenn könne, ob jener auch wahrhaft fein 
Freund fei. Dann hielten ihn wieder Bebenklichkeis 
ten und die Furcht, verabfcheut zu werben, zuruͤck. In 
manden Stunden war er fo fehr von feiner Nichts⸗ 
würbigkeit überzeugt, daß er glaubte, fein Menſch, 
für den er nicht ein völliger Frembdling fei, könne ihn 
feiner Achtung würdigen. Aber dennoch konnte er 
fich nicht widerftehn ; auf einem einfamen Spazierritte 
entdeckte er feinem Freunde feine ganze Gefchichte, und 
fragte ihn dann, ob er wohl einen Mörber lieben 
koͤnne. Hugo war gerührt, und fuchte ihn zu trös 
ften; Edbert folgte ihm mit leichterm Herzen zur 
Stadt, 

Es fchien aber feine Verbammniß zu feyn, gerade 
in der Stunbe des Vertrauens Argmohn zu fchöpfen, 
denn kaum waren fie in ben Saal getreten, als ihm 
beim Schein ber vielen Lichter die Mienen feines 
Freundes uicht gefielen. Er glaubte ein bämifches 
Lächeln zu bemerken, es fiel ihm auf, baßer nur wer 
nig mit ihm ſpreche, daß er mit den Anweſenden 
viel rede, und feiner gar nicht zu achten ſcheine. Ein 
alter Ritter war in der Gefellichaft, der ſich immer 
als den Gegner Eckberts gezeigt, und fich oft nad 
feinem Reihtbum und feiner Frau auf eine eigne | 
— 
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Weiſe erkundigt hatte; zu biefem gefellte fih Hugo, 
und beide fprachen eine Zeitlang heimlich, inbem fie 
nad Edbert Bindeuteten. Diefer ſah jest feinen 
Argwohn Geftätigt, er glaubte ſich verrathen, und eine 
ſchreckliche Wuth bemeifterte fich feiner. Indem er 
noch immer hinftarrte, jah er plöglih Walchers Ge: 
fiht, alle feine Mienen, die ganze , ihm fo wohl be 
gannte Geftalt, er ſah nod immer bin und warb 





überzeugt , daß Niemand als Walther mit dem 


Alten fpreche. —Sein Entfegen war unbefchreiblich; 
außer ſich ftürgte er hinaus, verließ noch in ber Nacht 
die Stabt, und kehrte nad vielen Irrwegen auf jeine 
Burg zurüd. 

Wie ein unruhiger Geift eüte er jegt von Gemach 
zu Gemach, Bein Gedanke hielt ihm Stand, er ver: 
fiel von enfeglidyen Vorftellungen auf noch entfeglis 
here, und kein Schlaf kam in feine Xugen, Oft 
dachte er, daß er wahnfinnig fei, und ſich nur felber 
durch feine Einbildung alles erfchaffe, dann erinnerte 
er fich wieber der Züge Walthers, und alles warb ihm 
immer mehr ein Rätbiel. Er beſchloß eine Reife zu 
machen, um feine Vorftellungen wieber zu orbnen; 
den Gedanken an Freundichaft, den Wunſch nad 
Umgang hatte er nun auf ewig aufgegeben. 

Er zog fort, ohne fich einen beftimmten Weg vor» 
zufegen, ja er betrachtete die Gegenden nur wenig, 
die vorihm lagen. Als er im ſtaͤrkſten Trabe feines 
Pferdes einige Zuge fo fort geeilt war, fah er fi 
plöglich in einem Gewinde von Felfen verirrt, in be: 
nen fih nirgend ein Ausweg entbeden lief. Endlich 
traf er auf einen alten Bauer, der ihm einen Pfab, 
einem Wafferfall vorüber, zeigte: er wollte ihm zur 
Dankfagung einige Münzen geben, ber Bauer aber 
flug fie aus. — Was gilt’s, fagte Ebert zu ſich 
felber, ich könnte mir wieber einbilben, daß dies Nie- 
mand anders als Walther fei? — Unb indem ſah er 
ſich nody einmal um, und es war Niemand anders als 
Walther. — Edbert fpornte fein Roß fo fchnell es 
nur laufen konnte, durch Wiefen und Wälber, bis es 
erfhöpft unter ihm zufammen ſtuͤrzte. — Unbekuͤm⸗ 
mert barüber fegte er nun feine Reife zu Fuß fort. 

Er flieg träumend einen Hügel hinan ; es war, ald 
wenn er ein nahes munteres Bellen vernahm, Bir: 
ten fäufelten dazwiſchen, und er hörte mit wunderli⸗ 
chen Zönen ein Lieb fingen: 


Waldeinſamkeit 

Mich wieder freut, 
Mir geſchieht kein Leid, 
Hier wohnt fein Neid, 
Bon neuem mid; freut 
Walbeinfamkeit, 


Jetzt war es um das Bewußtſeyn, um bie inne 
Eckberts geichehn; er konnte ſich nicht aus dem 
Raͤthſel heraus finden, ob er jegt träume, ober ehes 
mals von einem Weibe Bertha geträumt habe; das 
Wunderbarfte vermifchte fich mit dem Gewoͤhnlichſten, 
bie Welt um ihn ber war verzaubert, unb er feines 
Gedankens, keiner Erinnerung mädtig. 

Eine krummgebuͤckte Alte ſchlich Huftend mit einer 
Krüde den Hügel heran. Bringft du mir meinen 
Bogel? Meine Perlen ? Meinen Hund? ſchrie fie ihm 
entgegen. Siehe, bas Unrecht beftraft fich jelbft : 

Rıemand als ich war bein Freund Walther, bein 
Hugao. — 

Bott im Himmel! faate Ebert ftille vor fih bin, 
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— in welcher entfeglihen Einſamkeit hab’ ich dan 
mein Leben hingebracht! — 

Und Bertha war beine Schweſter. 

Ebert fiel zr Boben. 

Barum verließ fie mich tüdifh ? Sonft Hätte 
fi} alles gut und fchön geenbet, ihre Probezeit war 
ja fhon vorüber. Sie war bie Tochter eines Ritters, 
bie er bei einem Hirten erziehn ließ, bie Tochter dei⸗ 
nes Vaters. 

Warum bad’ ich diefen ſchrecklichen Gedanken im: 
mer geahndet ? rief Eckbert aus. 

Weil du in früher Jugend deinen Water einft das 
von erzählen hoͤrteſt; er burfte feiner Frau wegen 
biefe Tochter nicht bei ſich erziehn laſſen, denn fie 
war von einem anbern Weibe. — 

Edbert lag mwahnfinnig und verfcheibend auf dem 
Boden; bumpf und verworren hörte er bie Alte fpres 
hen, den Hund bellen, unb ben Vogel fein Lieb wies 
erholen, 


Nah eine Paufe fagte Clara: Gie fehn, lieber 
Anton, baß uns allen jene Thraͤnen eines heimlichen 
Grauens in ben Augen fteben, unb ich denke, Sie 
haben größtentheild das Berfprechen Ihres Phantafus 
erfüllt. Aber erlauben Sie mir zu fragen; ift bieie 
Erzählung Ihre eigene Erfindung, oder eine nachge— 
abmte ? 

Ic, darf fie, antwortet: Anton, wohl für meine 
Erfindung ausgeben, ba ich mich nicht erinnere, eine 
ähnliche anderswo gelefen zu haben; aud denke ich, 
ift es in der Aufgabe begrifien geweſen, daß nur 
felbft erfonnene Mährchen vorgetragen werben follen; 
mwenigftens habe ich es fo verftanden, und ich hoffe 
daß auch alle meine Freunde meinem Beifpiele heute 
folgen werben. 

Verſprich dies nicht fo im Allgemeinen, wandte 
Friedrich ein. 

Wollte man freilich, fuhr Anton fort, genau erzaͤh⸗ 
len, auß welchen Erinnerungen ber Kindheit, aus 
melden Bildern, bie man im 2efen, ober oft aus 
ganz unbedeutenden muͤndlichen Erzählungen aufs 
greift, dergleihen fogenannte Erfindungen zufams 
mengeiegt werben, fo könnte man daraus wieder eine 
= von feltfamer, mährdenartiger Gefchichte bil 

en. 

Es ift aͤngſtlich, ſagte Ernft, dergleichen Kleinigs 
keiten zu grünblich zu nehmen. Ich erinnere mid 
mancher Gefellichaft, in ber ſpitz⸗ und falzlofe Anek⸗ 
boten fchlecht vorgetragen wurden, bie man nachher 
eben fo unwigig Eritifirte, mit Schreden, und wenn 
aud etwas Ähnliches hier nicht zu beforgen flcht, fo 
wuͤnſchte ich doch wohl, daß unfre ſchoͤnen Richterin» 
nen fi) nicht zu eifrig um den Grund und Boden 
befümmern möchten, auf welchem unfre Porfien ae: 
wachſen find; ein weſenloſer Traum büft, auch durch 
geringe Störung, zn leicht feine ganze Wirkung 
ein. 

Daß ich fragte, antwortete Glara, geſchah nicht 
aus kritiſchem Intereffe, ſondern weil ich, was viel« 
leicht Schwäche feyn mag, auf bie urfprunglihe Er: 
findung einer Dichtung fehr viel halte, denn die 
Kraft des Erfindens ſcheint mir, mitaller Ehrfurcht von 
ber übrigen Kunſt geſprochen, etwas fo Eigenthuͤm⸗ 
liches, daß ic; mich für denjenigen Dichter beionders 
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inter eſire, welcher nicht nachahmt, ſondern zum ers Es mehren ſich die Haufen, 
ſtenmal ein Ding vortraͤgt, welches unfre Imaqi⸗ Ich muß gefangen ſeyn, 
nation ergreift. Beim dramatiſchen Dichter, wenn er Mag nicht wie Knecht entlaufen, 
es wahrhaft ift, —— eine andere Erſindungs⸗ Drum will ich ſterben fein! — | 
Zunft ein, als beim blenben, denn freilich moͤchte | 
ich lieber eine Scene in „Wie es Euch gefällt” gefchries ne ae Hy he , ; 
ben, als die Rovelle erfunden, aus welcher bies Luft: z 

= - Da kommt zur felben Stund | 
fpiel entfprungen iſt. Der Erzähler kann feinen Ges Gdart, den Fein | 

, R . , zu breden. | 

genftand , wenn Liefer intereffant ift, ſchmuͤcken . En L 
und erheben, feinen Gefchmad und ſeine Kunſt in der Beharniſcht reit’t ter Degen 
Umbilbung bemeifen ; ich fragte ader immer gern: Ked in ben Feind hinein, 
wer bat dieſe Sache zuerft erſonnen, falls fie ſich Ihm folgt die Schaar verwegen- 
nicht wirklich zugetragen hat? Und auch ber Sohne ſein. 

Ich gebe Ihnen gern Recht, ſagte Ernſt, und um Burgund erkennt die Zeichen, 
fo lieber, weil ich Ihnen mit meinem Gebichte dann Und ruft : @ott fei gelobt! 
etwas breifter nahen darf, ba ich es mwenigftens für Die Feinde mußten weichen 
eigene Erfindung ausgeben kann, In fo fern freilich Die wüthend erft getobt. | 
nicht, als die Vorftellung, vom verzauberten Berge 
der Venus im Mittelalter allgemein verbreitet war, eg | 
aber das Gedicht vom Tannenhäufer hatt’ ic, damals | Doc kümamın tar rotben Blute | 
fo wie jegt, noch nicht gefefen, eben fo wenig kannte Sein zartes Söhnelein | 
ich bamald die Niebelungen, fonbern nur das ‚Del: ö N 
denbuch, in beffen Vorrede ein getreuer Edart er: Als nun der Feind bezwungen , | 
wähnt wird, ber die jungen Hariungen befchügt, und Da fprad) ber Herzog laur: h 
der nachher beim Hans Sachs und andern Dichtern Es ift dir wohl gelungen, 
oftmals ſprichwoͤrtlich vorfömmt, und immer vor Doch fo, baf es mir grautz | 
dem Berge ber Benus Wache hält. Aus dieſen allge> Du haft viel Mann geworben l 
meinen, unbefimmten Borftellungen, in welche ich. Zu retten Reich und Leben, 
noch die Sage von dem berüchtigten Rattenfänger Dein Söhnlein liegt erftorben , | 
von Hameln aufgenommen und verkleibet habe, iſt Kann’s bir nicht wieder geben. — | 
folgenbes Sedicht ensftanden. Der Eckart weinet faft, 

Buͤckt ſich der ftarke Held, | 
| Und nimmt bie theure Luft, 
| Den Sohn in Armen hält. 

Wie ftarbft bu, Heinz, fo frühe, | 

Der getreue Edart Und warft noch kaum ein Mann ? | 
und Mich reut nicht meine Muͤhe, 
Ich ſeh dich gerne an, 
Ver Tannenhäufer. | ——— 
N Aus beiner Feinde Hohn, 
In zwer Abfchnitten, | Und drum wiu ich mich troͤſten 
179. 1 Ich ſchenke bir den Sohn. 
Da warb bem Burgund trübe 
= \ Vor feiner Augen Licht, 
j N Weil diefe große Liebe er 
Erſier Abfchnitt. | Sein edles Herze bricht. “ 
Der eble Herzog groß | Er weint bie hellen Bähren 
Bon dem Burgunder Lande | und fällt ihm an bie Bruft: - > 
Litt manchen Feindesſtoß | Dich, Held, muß id) verehren, 
Wohl auf dem ebnen Sande. i Spricht er in Leib und Luft, 
Er ſprach: mid, fchlägt der Feind, &o treu bift bu geblieben, 
Mein Muth ift mir entwichen,, Da alles von mir wich, 
Die Kreunde find erblichen, &o will id nun auch lieben 
Die Knecht" geflohen feind ! Wie meinen Bruder bich, 
! 
Ih kann mich nicht mehr vegen , Und follft in ganz Burgunde 
Richt Waffen führen kann : | So gelten wie der Derr, 
Wo bleibt ber edle Degen, | Wenn id; mehr lohnen kunnte, 
Edart der treue Mann? Ic; gäbe gern noch mehr. 
Er war mir fonft zur Seite | Als dies das Land erfahren, 
In jedem harten Strauß, | So freut ſich jedermann, _ 
Doch leider blieb er heute | Man nennt ben ‚Held feit Jahren 
Daheim bei ſich zu Haus. ! Edart ben treuen Mann. 
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Die Stimme eines alten Landmanns klang uͤber 
die Felſen heruͤber, der dieſes Lied fang, und der ges 
treue Edart faß in feinem Unmuthe auf dem Berg: 
bang und weinte laut. Sein jüngftes Söhnlein ftand 
neben ihm unb fragte: Warum weinjt du alfo laut, 
mein Bater Edart? Wie bift du doch fo groß und 
ſtark, höher und kraͤftiger, als alle übrige Männer, 
vor wem barfft du did) denn fürchten ? 

Indem z0g die Jagd des Herzogs heim nach Haufe. 
Burgund jaß auf einem ftattlihen, ſchoͤn geihmüd» 
ter Roffe, und Golb und Geidimeide des fürftlichen 
Herzogs flimmerte und blinkte in der Abendfonne, fo 
daß der junge Conrad den herrlichen Aufzug nicht 
genug fehn, nicht genug preifen konnte. Der getreue 
Edart erhob ſich und ſchaute finfter hinüber, und der 
junge Gonrad fang, nadıdem er die Jagd aus dem 
Gefichte verloren hatte: 


Bann du willt 
Schwerdt und Schild, 
Gutes Roß, 
Speer und Geſchoß 
bren : 
uß bein Mark 
2 Beinen ftark, 
ir im Blut 
Mannesmuth 
Gar kraͤftiglich regieren ! 


Der Alte nahm den Sohn und herzte ihn, wobet 
er gerührt feine großen hellblauen Augen anſchaute. 
Haft bu das Lied jenes guten Mannes gehört ? fragte 
er ihn bann. 

Wie nicht ? ſprach der Sohn, hat er es doch laut 
genug gefungen, und bift bu ja doch der getreue 
Edart, fo daß ich gern zuhörte. 

Derfelbe Herzog ift jest mein Keind, ſprach der alte 
Vater; er hält mir meinen zweiten Sohn gefangen, 
ja hat ihn fchon hingerichtet, wenn ich dem trauen 
darf, was die Leute im Lande fagen. 

Rimm bein großes Schwerbt und duld' es nicht, 
fagte der Sohn; fie müjfen ja glle vor bir zittern, 
und alle Leute im ganzen Lande werben bir beiftehn, 
denn du bift ihr größter ‚Held im Lande, 

Richt alfo, mein Sohn, fprad) jener, dann wäre 
ich der, für den mid; meine Feinde ausgeben, ich darf 
nicht an meinem Landesherren ungetreu werden, nein 
ich darf nicht den Frieden brechen, den ich ihm anges 
lobt und in feine Hände verfprochen. 

Aber was will er von uns? fragte Gonrad unge 
duldig. 

Der Eckart fegte ſich wieder nieder und ſagte: mein 
Sohn, die ganze Erzählung davon würde zu umſtaͤnd⸗ 
lid lauten, und du würbeft es dennoch kaum verftehn. 
Der Mäctige hat immer feinen größten Feind in 
feinem eigenen Herzen, ben er fo Zag wie Nacht 
fürdtet : fo meint ber Burgund nunmehr, er habe 
mir zu viel getraut, und in mir eine Schlange jan 
feinem Bufen aufergogen. Sie nennen mich im Land 
ben kühnften Degen, fie fagen laut, daß er mir Reich 
und Leben zu banken, ich heiße ber getreue Edurt, 
und fo wenden fi Bebrängte und Rothleidende zu 
mir, baß ich ihnen Hülfe fhaffe: bas kann er nicht 
leiben. So bat er Groll auf mich geworfen, und je: 


ber, der bei ihm gelten möchte, vermehrt fein Mi: | 








Hierauf erzäßlte ihm der. Held Gekart mit fhlichten 


Worten, baß ihn der Herzog von feinem Angefichte 
verbannt habe, und daß fie fi; ganz fremd geworben 
feien, weil jener geargwohnt, er wolle ihm gar ſein 
Herzogthum entreißen. In Betrübniß fuhr er fort, 
wie ber Derzog ihm feinen Sohn gefangen genommen, 
und ihm felber, als einem Verräther, nach dem Leben 
ftehe. Conrad ſprach zu feinem Vater: fo laß mid 
nun bingehn, mein alter Water, und mit dem 
Herzoge reden, damit er verftändig und dir gewogen 
werbe; hat er meinen Bruber erwürgt fo ift er ein 
böfer Mann, und du folft ihn ftrafen, doch kann es 
nicht ſeyn, weil er nicht fo [hnöde deiner großen Dien⸗ 
fte vergeffen kann. 
Weißt du nicht den alten Spruch, fagte Edart 


Wenn der Mächt'ge bein begehrt, 
Biſt du ihm ald Freund was werth, 
Wie die Noth von ihm gewichen, 
Iſt die Freundſchaft auch erblichen. 


Ja, mein ganzes Leben tft unnüg verſchwendet 
warum machte er mich groß, um mid, dann befto tie: 
fer hinab zu werfen? Die Freundſchaft der Fürften 
ift wie ein tödtendes Gift, das man nur gegen Feinde 
nügen kann, und womit ſich ber Eigner aus Unbe: 
dacht endlich felbft erwürgt. 

Ich will zum Herzoge bin, rief Gonrab aus, id 
will ihm alles, was du gethan, was du für ihn gelits 
ten, in die Seele zurüd rufen, und er wird wieder 
feyn, wie ehemals. 

Du haft vergeffen, fagte Eckart, baß man uns für 
Verraͤther ausgerufen bat, barıtm laß und mit ein: 
ander flüchten, in ein fremdes Sand, wo wir wohl 
ein beſſeres Gluͤck antreffen mögen. 

In deinem Alter, fagte Conrad, willft bu beiner 
lieben Heimath noch den Rüden wenden? Nein, laf 
uns lieber alles andere verſuchen. Ich will zum 
Burgunder, ihn verföhnen und zufrieden ftellen ; 
benn was fann er mir thun wollen, wenn er auch 
bich haßt und fürchtet ? 

Ich Laffe dich fehr ungern, fagte Eckart, meine Seele 
weiffagt mir nichts Gutes, und doch möcht’ ich gern 
mit ihm verföhnt feyn, denn er ift mein alter Freund, 
auch deinen Bruder erretten, ber in gefänglidyer 
Daft bei ihm ſchmachtet. 

Die Sonne warf ihre legten milden Strahlen auf 
die grüne Erde, und Edart feste ſich nachdenkend nie: 
ber, an einen Baumftamm gelehnt, er beſchaute ben 
Gonrad lange Zeit und fagte dann: wenn bu geben 
willft, mein Sohn, fo gehe jest, bevor die Nadıt vol: 
lends herein bricht; die Kenfter in der herzoglichen 
Burg glänzen ſchon von Lidhtern, id; vernehme aus 
ber Kerne Zrompetentöne vom Feſte, vielleicht ift bie 
Gemalin feines Sohnes ſchon angelangt und fein Ge: 
müth freundlicher gegen uns. 

Ungern ließ er ben Sohn von fich, weil er feinem 
Gtüde nicht mehr trautez der junge Conrad aber 
war um fo mutbiger, weil es ihm ein leichtes duͤnkte, 
das Gemüth des Herzoges umzumenben, der noch vor 
weniger 3eit fo freundlich mit ihm gefpielt hatte. 
Kommft du mir gewiß zurüd, mein liebftes Kind? 
klagte der Alte, wenn du mir verloren gehſt, ift kei— 
ner mehr von meinem Stamme ütrig. Der Knabe 


trauen zu mir: fo bat fich endlich fein Eerg von mir | tröftete ihn, und ſchmeichelte mit Hebkofungen dem 


abgemenbet. 


— — — —— —ñ— — —— 


Greiſe; ſie trennten ſich endlich. 
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Eckbert. 





Sonrab klopfte an bie Pforte der Burg und 
warb eingelaffen, der alte Edart blieb draußen in 
der Rad allein. Auch biefen habe ich verloren, 
klagte er in ber Einfamteit, ich werde fein Angeficht 
nicht wieder fehn. Indem er jo jammerte, wankte an 
einem Stabe ein Greis baber,der bie Felſen hinab fteigen 
mwollte, und bei jedem Schritte zu fürchten ſchien, 
daß er in den Abgrund flürgen möchte. Wie Edart 
die Gebredhlicheit des Alten wahrnahm , reichte er 
ihm die Hand, daß er ficher herunter fteigen möchte, 
Woher bed Weges ? fragte ihn Edart. 

Der Alte fegte fi, nieder und fing an zu weinen, 
dab ihm bie hellen Thränen die Wangen hinunter 
liefen, Edart wollte ihn mit gelinden und vernünf- 
tigen Worten tröften, aber ber fehr befümmerte 
Greis fhien auf feine mwohlgemeinten Reben nicht zu 
achten , fondern fic feinen Schmerzen noch ungemaͤ—⸗ 
Bigter zu ergeben. Weldher Sram kann euch denn fo 
gar fehr nieberbeugen, fragte er endlich, daß ihr gaͤnz⸗ 
lih davon überwältigt feid ? 

Ad, meine Kinber! klagte ber Alte. Da badıte 
Edart an Gonrab, Heinz und Dietrih, und war 
ſelbſt alles Zroftes verluftig; ja, wenn eure Rinder 


geftorben find, ſprach er, bann ift euer Elend wahrlich, ; 


jehr groß. 

Schlimmer als geftorben, verfegte hierauf ber 
Alte mit feiner jammernden Stimme, benn fie find 
nicht tobt, aber ewig für mich verloren. O wollte 
der Himmel, daß fie nur geftorben wären ! 

Der Held erſchrak über diefe feltfamen Worte, und 
bat ben Greis, ihm dieſes Räthfel aufzuldfen, worauf 
jener fagte: Wir leben wahrlich in einer wunderbars 
tihen Zeit, die wohl bie legten Tage bald berbei füh: 
ren wirb, denn bie erſchrecklichſten Zeichen fallen 
dräuend in bie Welt herein. Alles Unheil macht ſich 
von ben alten Ketten los, und ftreift nın franf und 
frei herum; die Furcht Gottes verfiegt und verrinnt, 
und findet fein Strombett, in das fie fi fammeln 
möchte, und die böfen Kräfte ftehn kecklich in ihren 
Winkeln auf, und feiern ihren Triumph. O mein 
lieber Herr, wir find alt geworden, aber für bergleis 
hen Wundergefhichten noch nicht alt genug. Ihr 
merbet ohne Zweifel ben Gometen gefehen haben, 
dieſes wunderbare Himmelsliht, das fo prophetifch 
bernieber fcheintz; alle Welt weiffagt Uebles, und 
feiner denkt daran, mit fich felbft die Befferung ans 
zufahn und fo die Ruthe abzumenden. Dies ift nicht 
genug, fondern aus ber Erbe thun ſich Wunder: 
werte hervor und brechen gebeimnißvoll von unten 
berauf, wie bas Licht fchredtih von oben hers 
nieberfheint. Habt ihr niemals von bem Berge 
gehört, den bie Leute nur ben Berg ber Venus 
nennen ? 

Riemalen, fagte Edart, fo weit ic aud) herum ge: 
kommen bin. 

Darüber muß ich mich verwundern, fagte ber Alte, 
benn bie Sache ift jest eben fo befannt, als fie wahr: 
baftig ift. In biefen Berg haben ſich die Zeufel hin: 
ein geflüchtet, und fi in ben müften Mittelpuntt der 
Erbe gerettet, aid das aufwachſende heilige Chriſten⸗ 
thum den heidniſchen Gögenbienft ſtuͤrzte. Hier, fagt 
man nun, folle vor allen Frau Venus Hof halten, 
und alle ihre hoͤlliſchen Heerſchaaren ber weltlichen 
Lüfte und verbotenen Wünfche um ſich verfammeln, fo 
daß bas Gebirge auch verflucht feit undenklichen eis 
ten gelegen bat. 
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“ Doc nach weicher Gegend liegt ber Berg? fragte 
ckart. 

Das iſt das Geheimniß, ſprach der Alte, daß dieſes 
Niemand zu ſagen weiß, als ber ſich ſchon dem Satan 
zu eigen gegeben, es fällt auch keinem Unſchuldigen 
ein, ihn auffuchen zu wollen. Ein Spielmann von 
wunberfeltner Art ift plöglid von unten hervor ges 
kommen, ben bie Hölliihen als ihren Abgeſandten 
ausg ſchickt haben; biefer durchzieht die Welt, und 
fpielt und mufizirt auf einer Pfeifen, daß die Töne 
weit in ben Gegenden wieber klingen. Wer nun biefe 
Klänge vernimmt, ber wird von ihnen mit offenbarer, 
doch unerflärlicher Gewalt erfaßt, und fort, fort in 
die Wilbniß getrieben, er fieht ben Weg nicht, den ex 
geht, er wandert und wanbert und wird nicht müde, 
feine Kräfte nehmen zu wie feine Eile, keine Macht 
kann ihn aufhalten, fo rennt er rafend in den Berg 
hinein, und findet ewig niemals den Ruͤckweg wieder, 
Diefe Macht ift der ‚Hölle jest zurück gegeben, und 
von entgegengefesten Richtungen wandeln nun bie 
unglüdjeligen verkehrten Pilgrimme hin, wo feine 
Rettung zu erwarten fteht. Ich hatte an meinen 
beiden Söhnen ſchon feit lange Beine Freude mehr 
erlebt, fie waren wüft und ohne Sitten, fie veradhtes 
ten fo Eitern wie Religion; nun hat fie ber Klang 
ergriffen und angefaft, fie find bavon und in bie 
Weite, bie Welt ift ihnen zu enge, und fie fuchen in 
ber Hölle Raum. 

und was denkt ihr bei biefen Dingen zu thun? 
fragte Edart. 

Mit dieſer Kruͤcke habe ich mich aufgemacht, ants 
wortete der Alte, um bie Welt zu durchſtreifen, fie 
wieder zu finden, ober vor Müdigkeit und Gram zu 
fterben. 

Mit biefen Worten riß er ſich mit großer An: 
ftrengung aus feiner Ruhe auf, und eilte fort 
fo fchnell er nur konnte, ald wenn er fein Liebs 
fies auf ber Welt verfäumen möchte, und &dart 
fah mit Bedauern feiner unnügen Bemuͤhung nad, 
und adıtete ihn in feinen Gedanken für wahn⸗ 
wigig. — 

Es war Naht geworben und wurde Tag, unb 
Conrad kam nicht zuruͤck; dba irrte Eckart durch bas 
Gebirge und wandte ſeine ſehnenden Augen nach dem 
Schloſſe, aber er erſah ihn nicht. Ein Getuͤmmel zog 
aus ber Burg daher, ba trachtete er nicht mehr, ſich 
zu verbergen, fondern er beftieg fein Roß, das frei 
weidete, und ritt in die Schaar hinein, die fröhlich 
und guter Dinge über das Blachfeld zog. Als er 
unter ihnen war, erfannten fie ihn, aber feiner wagte 
Hand an ihn zu legen, ober ihm ein hartes Wort zu 
fagen, fonbern fie wurden aus Ehrerbietung ftumm, 
umgaben ihn in Bermunderung, und gingen bann 
ihres Weges. Einen von den Anechten rief er zurüd, 
und fragte ihn : Mo ift mein Schn Conrad? D fragt 
mich nicht, fagte ber Knecht, denn es würbe euch doch 
nur Zammer und Wehklagen erregen. Unb Dietrich ? 
rief der Water. Nennt ihre Ramen nidıt mehr, 
fpradh ber alte Knecht, denn fie find bahin, ber Zorn 
bes Herrn war gegen fie entbrannt, er gedachte euch 
in ihnen zu ftrafen. 

Ein heißer Zorn ftieg in Eckarts Gemüth auf, 
unb er war vor Schmerz und Wuth fein felber nicht 
mehr mädtig. Er fpornte fein Roß mit aller Ge: 
walt und ritt in das Burgtbor hinein, Alle traten 
ihm mit fcheuer Ehrfurcht aus dem Wege, und fo 
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eitt er vor ben Pallaſt. Er ſchwang ſich vom Roffe 
und ging mir wankenden Schritten bie großen 
Stiegen hinan. Bin ich hier in der Wohnung bes 
Mannes, fagte er zu fich felber, der fonft mein 
Freund war? Er wollte feine Gebanken fammeln, 
aber immer wildere Geftalten bewegten fi vor 
feinen Augen, und fo trat er in das Gemach bes 
Fürften. 

Der Herzog von Burgund war fich feiner nicht 
gewärtig, und erſchrak heftig, ald er ben Edart vor 
ſich ſah. Biſt bu der ‚Herzog von Burgund? redete 
diefer ihn an. Worauf ber Herzog mit Ja antwors 
tete. Und bu haft meinen Sohn Dietrichen binrichten 
laſſen? Der Derzog fagte Ja. Und auch mein jüngs 
ſtes Söhnlein Conrad, rief Edart im Schmerz, ift 
bie nicht zu gut gemefen, und bu haft ihm auch ums 
bringen laffen? Worauf ber Herzog wieber mit Ja 
antwortete, 

Dier ward Edart übermannt und ſprach in Thraͤ⸗ 
nen: D antworte mir nicht fo, Burgund, benn diefe 
Reben Eann ich nicht aushalten, fpric nur, daß es 
dich gereut, daß bu es jest ungefchehen wünfcheft, und 
ich will mich zu teöften fuchen ; aber fo bift du meis 
nem ‚Herzen überall zumider. 

Der Herzog fagte: entferne dich von meinem 
Angefichte, ungetreuer Werräther, denn bu bift mir 
der ärgfte Feind, den ih nur auf Erben haben 
kann. 

Edart fagte: du haft mich wohl ehedem beinen 
Freund genannt, aber biefe Gedanken find bir nun« 
mehr fremd; nie hab’ ich dir zuwider gehandelt, ftets 
hab’ ich dich als meinen Fürften geehrt und geliebt, 
und behüte mic Gott, daß ich nun, wie ich wohl 
könnte, die Band an mein Schwert legen follte, um 
mir Rache zu Schaffen. Rein, ich will mid, felbft von 
deinem Angefichte verbannen, und in der Einfamteit 
ſterben. 

Mit dieſen Worten ging er fort, und ber Burs 
gund warin feinem Gemüthe bewegt, body erfchienen 
auf feinen Ruf die Leibwädter mit den Langen, 
bie ihn von allen Seiten umgaben, unb ven 
Edart mit ihren Spießen aus bem Gemache treiben 
wollten. 


Es ſchwang fic auf fein Pferd 
Edart ber eble Held, 

Und ſprach: in aller Welt 

Iſt mir nun nichts mehr werth. 


Die Soͤhn' hab’ ich verloren, 
So find’ ic nirgend Troſt, 
Der Fuͤrſt ift mir erboft, 
‚Dat meinen Tod gefhworen. 


Da reitet er zu Wald 

Und Hagt aus vollem ‚Herzen 
Die übergroßen Schmerzen, 
Daß weit die Stimme fallt: 


Die Menfchen find mir tobt, 
Ich muß mir Freunde fuchen 
In Eichen, wilden Buchen, 
Ihn'n Hagen meine Roth. 


Kein Kind, bas mic ergößt, 
Ermwürgt von fhlimmen Leuen 
Blieb keiner von ben breien, 
Der Liebfte ftarb gulegt. 


Phantafus, 


— — — 





Wie Eckart alſo klagte, 
Verlor er Sinn und Muth, 
Er reit't in Zorneswuth, 
Als ſchon der Morgen tagte. 


Das Roß, das treu geblieben, 
Stuͤrzt hin im wilden Lauf, 

Er achtet nicht darauf 

Und will nun nichts mehr lieben. 


Er thut die Rüftung abe, 

MWirft ſich zu Boden bin, 

Auf Sterben fteht fein Sinn, 
Sein Wunfd nur nad) dem Grabe, 


Niemand in ber Gegend mußte, wohin fi ber 
Edart gewendet, denn er hatte ſich in die wüften 
Waldungen binein verirrt, und vor keinem Menfchen 
ließ er ſich ſehen. Der Herzog fürdhtete feinen Sinn, 
und es gereute ihn nun, daß er ihn von fich gelaffen, 
ohne ihn zu fangen. Darum madıte er fih an 
einem Morgen auf, mit einem großen Zuge von 
Jaͤgern und anderm Gefolge, um bie Wälber zu 
durchftreifen und den Edart aufjufuchen, benn er 
meinte, daß deffen Tod nur ihn völlig ſicher ftellte, 
Ale waren unermübet, und ließen fi ben Eifer 
nicht verbrießen, aber bie Sonne war ſchon unterges 
gangen, ohne daß fie von Edart eine Spur anges 
troffen hätten. 

Ein Sturm brach herein, und große Wolfen flogen 
faufend über dem Walde hin, der Donner rollte, nnb 
Blige fuhren in bie hohen Eichen ; von einem unge⸗ 
ftümen Schreden wurden alle angefaßt, und einzeln 
in ben Gebüfchen und auf den Fluren zerftreut, Das 
Roß des Herzogs rannte in das Didicht hinein, fein 
Knappe vermochte nicht, ihm zu folgen; bas edle Roß 
ftürzte nieder, und ber Burgunb rief im Gewitter 
vergeblich nach feinen Dienern, benn ed war feiner, 
ber ihn hören mochte. P 

Wie ein wildes Thier war Edart umher geirrt 
ohne von fidh, von feinem Unglüde etwas zu wiſſen, 
er hatte fich felber verloren und in bumpfer Betäu- 
bung feinen Hunger mit Kräutern und Wurzeln ge: 
fättigt; unkenntlich wäre der Held jegt jedem feiner 
Freunde geweſen, fo hatten ihn die Zage feiner Ber: 
zweiflung entftellt. Wie der Sturm aufbrach, er: 
wachte er aus feiner Betäubung, er fand fich in feis 
nen Schmerzen wieder und erfannte fein Ungluͤck. 
Da erhub er ein lautes Jammergefchrei um feine Kin» 
der, er raufte feine weißen Haare und Hagte im Brau⸗ 
fen des Sturmes: Wohin, wohin feib ihr gelommen, 
ihr Theile meines Herzens ? Und wie ift mir benn fo 
alle Macht genommen , baß ich euren Tod nicht mins 
deſtens rächen darf? Warum hielt ich denn meinen 
Arm zurüd, und gab nicht dem den Tod, ber meinem 
Herzen ben tödtlichften Stich zutheilte? Da, bu vers 
dienft es, Wahnfinniger, daß der Tyran dich vers 
höhnt, weil bein unmädhtiger Arm, bein blödes Herz 
nicht dem Mörder widerftrebt ! Jegt, jegt follte er fo 
vor mir ftehn ! Vergeblich wuͤnſch' ich jegt bie Rache, 
da der Augenblid vorüber ift. 

&o kam bie Nacht herauf, und Edart irrte in fei- 
nem Sammer umber. Da börte er aus ber Ferne 
wie eine Stimme, die um Hülfe rief. Er richtete 
feine Schritte nach bem Schalle, und traf endlich in 
der Dunkelheit aufeinen Dann, der an einen Baum: 
ftamm gelehnt, ihn wehmüthig bat, ihm wieder au 
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bie rechte Straße zu helfen. Edart erſchrak vor der 
Stimme, denn fie fehien ihm bekannt, und bald er: 
mannte er fich und erkannte, daß ber Verirrte ber 
Herzog von Burgunden fi. Da erhub er feine 
Dand und wollte fein Schwert faffen , um ben Dann 
nieder zu hauen, der ber Mörder feiner Kinder war; 
es überfiel ihn die Wuth mit neuen Kräften, und er 
war bes feiten Willens, jenem den Garaus zu machen, 
als er plöglich inne hielt, und feines Schwures und 
bed gegebenen Wortes gedachte. Cr faßte die Hand 
| feines Feindes, und führte ihn nad) ber Gegend, wo 
| er die Straße vermuthete. 


Der Herzog fan barnieber 
Im wilben dunkeln Hain, 

Da nahm der Helde bieder 
Ihn auf die Schultern fein. 


Er ſprach: gar viel Befchwerben 
Mach' ich bir, guter Mann; 
Der fagte: auf der Erden 

Muß man gar viel beftahn. 


Doch ſollſt du, fprad Burgund, 
Dich freun, bei meinem Worte, 
Komm ich nur erſt gefund 

Bu Baus and fiherm Orte. 


Der Helb fühlt Thränen heiß 
Auf feinen alten Wangen, 

Er ſprach: auf keine Weif 
Trag' ich nach Lohn Verlangen, 


Es mehren ſich die Plagen, 
Sprach der Burgund in Roth; 
Wohin willft bu mic, tragen ? 
Du bift wohl gar ber Tod ? — 


Zob bin ich nicht genannt, 
Sprach Edart nod im Weiner 
Du ftehft in Gottes Hanb, 
Sein Licht mag dich befcheinen, 


Ach wohl ift mir bemuft, 
Sprad; jener drauf in Reue, 
Daß fünbvoll meine Bruft, 
Drum zitte’ ich, daß er dräue. 


Ich hab’ dem treuften Freunde 
Die Kinder umgebracht, 
Drum flebt er mir zum Feinbe 
Sn biefer finftern Nacht. 

Er war mir recht ergeben, 
Als wie der treufte Knecht, 
Und war im ganzen Leben 
Mir niemals ungerecht. 

Die Kindlein ließ ich töbten, 
Das kann er nie vergeihn, 
Ich fürchte”, in biefen Nöthen 
Treff’ ich ihn hier im Hain: 


Das fagt mir mein Gewiffen, 
Mein Herze innerlich, 

Die Kind hab ich zerriffen, 
Dafür zerreißt er mid). 

Der Edart ſprach: empfinden 
Muß ich ſo ſchwere Luft, 

Weil du nicht rein von Sünber 
und ſchwer gefrevelt haft. 


Daß bu den Mann wirft fchauen, 
Iſt auch gewißlich wahr, 

Doch magſt du mir vertrauen, 
So kruͤmmt er dir kein Haar. 


So gingen ſie in Geſpraͤchen fort, als ihnen im 
Walde eine andre Mannsgeſtalt begegnete, es war 
Wolfram, der Knappe des Herzogs, der ſeinen Herrn 
ſchon ſeit lange geſucht hatte. Die dunkle Nacht lag 
noch uͤber ihnen, und kein Sternlein blickte zwiſchen 
den ſchwarzen Wolken hervor. Der Herzog fuͤhlte 
ſich ſchwaͤcher, und wuͤnſchte eine ‚Herberge zu errei⸗ 
chen, in der er die Nacht ſchlafen moͤchte; dabei zit⸗ 
terte er, auf ben Eckart zu treffen, der wie ein Ge; 
fpenft vor feiner Seele fland, Er glaubte.nicht ben 
Morgen zu erleben, und fdyauberte von neuem zufams 
men, wenn ſich der Wind wieber in ben hoben Baͤu⸗ 
men regte, wenn ber Sturm von unten herauf aus 
ben Bersfchluften kam und über ihren Haͤuptern bins 
weg ging. Beſteige, Wolfram, rief der ‚Herzog in 
feiner Angft, biefe hohe Tanne, und fchaue umher, ob 
bu kein Lichtlein, ein Haus, ober keine Hütte erſpaͤhſt, 
zu der wir ung wenden mögen. 

Der Knappe Metterte mit! Gefahr feines Lebens 
zum hoben Zannenbaum hinauf, ben ber Sturm von 
einer Seite zur andern warf, und je zumeilen faft 
bis zur Erde den Wipfel beugte, fo baß der Knappe 
wie ein Eihkäglein oben ſchwankte. Endlich hatte er 
den Gipfel erfiommen und rief: Im Thal ba unten 
feh’ ich den Schein eines Lichtes, borthin muͤſſen wir 
ung wenben ! Sogleich flieg er ab und zeigte ben bei: 
ben ben Weg, unb nad einiger Beit fahen alle ben 
erfreulichen Schein, woräber der Herzog anfing, ſich 
wieber wohl zu gehaben. Eckart blieb immer ftumm 
und in fich gekehrt, er fprad) Fein Wort und fchaute 
feinen innern Gebanten zu. Als fie vor der Hütte 
ftanden , Elopften fie an und ein altes Mütterlein 
öffnete ihnen bie Thuͤr; fo wie fie hinein traten, ließ 
ber ſtarke Eckart den Herzog von feinen Schultern 
nieber, ber ſich alsbald auf feine Knie warf und Gott 
in einem brünftigen Gebete für feine Rettung dankte. 
Eckart fegte fi in einen finftern Winkel nieder und 
traf dort ben Greis ſchlafend, der ihn unlängft fein 
großes Ungläd mit feinen Söhnen erzäplt hatte, 
welche er aufzufuchen ging. 

Als der ‚Herzog fein Gebet vollendet, ſprach er: 
wunderbar ift mir in biefer Nacht zu Sinne gewors 
ben, unb bie Güte Gottes wie feine Allmacht haben 
fi) meinem verftodten Herzen noch niemals fo nahe 
gezeigt ; auch daß ich bald fterbe, jagt mir mein Ges 
müth, und id) wünfche nichts fo ſehr, als daß Bott 
mir vorher meine vielen und ſchweren Sünden ver: 
geben möge. (Euch beide aber, bie ihr mich hieher 
geführt habt, will ich vor meinem Ende noch belohnen, 
fo viel ih kann. Dir, meinem Knappen, ſchenk' 
ich bie beiben Schlöffer, bie hier auf den naͤchſten 
Bergen liegen; doch follft du dich künftig, zum Ges 
dächtnif diefer grauenvollen Nacht, den Tannenhäufer 
nennen. Und wer bift bu, Mann, fuhr er fort, ber 
fi dorten im Winkel gelagert hat? Komm hervor, 
—* ich auch dir fuͤr deine Muͤhe und Liebe lohnen 
moͤge. 


Da ſtand der Eckart von der Erden 
Und trat herfuͤr ans helle Licht, 

Er zeigt mit traurigen Geberden 
Sein hochbekuͤmmert Angeſicht. 
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Da fehlt dem Burgund Kraft und Muth, 
Den Blick bes Mannes auszuhalten, 
Den Adern fein entweicht das Blut, 

In Ohnmacht ift er feftgehalten, 


Es ftürgen ihm bie matten Glieder 
Bon neuem auf ben Boden nieder. 
Allmaͤcht'ger Gott! fo fchreit er laut, 
Du bift es, den mein Auge ihaut ? 
Wohin fol ich vor dir entfliehn ? 
Mußt du mich aus den Walde ziehn ? 
Dem ich die Kinder hab’ erfchlagen, 
Der muß mid) in ben Armen tragen ? 


So Hagt Burgund und weint im Sprechen, 
Und fühlt das Herz im Bufen brechen, 

Er ſinkt dem Edart an die Bruft, 

Iſt fich fein felber nicht bewußt, — 

Der Edart leife zu ihm ſpricht: 

Der Schmach gedenk' ich fürber nicht, 
Damit bie Welt es fehe frei, 

Der Edart war bir ſtets getreu. 


So verging die Racht. Am andern Morgen Fa: 
men anbre Diener, die ben Eranten Herzog fanben, 
Sie legten ihn auf Maulthiere und führten ihn in 
fein Schloß zurüd. Eckart burfte nicht von feiner 
Seite kommen, oft aber nahm er feine Band und 
druͤckte fie fich gegen feine Bruft, und fah ihn mit ei: 
nem flehenden Blide an. Eckart umarmte ihn bann, 
und ſprach einige liebevolle Worte, mit denen ſich der 
Fürft beruhigte, Er verfammelte alle feine Rätbe 
um ſich her, und fagte ihnen, baß er ben Edart, den 
getreuen Mann, zum Vormunde über feine Söhne 
fege, weil dieſer ſich als den ebelften erwiefen. So 
ftarb er. 

Seitdem nahm ſich Edart der Regierung mit al 
lem Fleiße an und jedermann im Lande mußte feinen 
hohen männlihen Muth bewundern. Es mwährte 
nicht lange, fo verbreitete fi ın allen Gegenden bas 
wunberbare Gerücht von bem Spielmanne, ber aus 
bem Venusberge gelommen, das ganze Rand durch⸗ 
ziehe und mit feinen Zönen die Menſchen entführe, 
welche verſchwaͤnden, ohne daß man eine Spur von 
ihnen wieber finden könne. Wiele glaubten dem Ges 
ruͤchte, andre nicht, und Eckart gedachte des ungluͤck⸗ 
lichen Greifes wieder. 

Ich habe euch zu meinen Söhnen angenommen, 
fpradı er zu ben unmündigen Zünglingen, als er ſich 
einft mit ihnen auf dem Berge vor bem Schloffe bes 
fand ; euer Gluͤck ift jest meine Nachkommenſchaft, 
ic will in eurer Freude nach meinem Tode fortles 
ben. Sie lagerten fi auf bem Abhange, von wo fie 
weit in das fchöne Sand hinein fehn konnten, und 
Edart unterbrüdte das Andenken an feine Kinder, 
benn fie fehienen ihm von den Bergen berüber zu 
fchreiten, indem er aus ber Kerne einen lieblichen 
Klang vernahm. 


Kommt es nicht wie Träumen 
Aus den grünen Räumen 

Zu uns wallend nieber, 

Wie Verftorbner Lieber ? 


Sprit er zu ben jungen Drrrn, 
Vernimmt den Zauberflang von fern. 
Wie ſich die Toͤn berüberihwungen 
Erwachet in den frommen Jungen 





— — 











Phantaſus. 





Ein ſeltſam boͤſer Geiſt, 
Der ſich nach unbekannter Ferne reißt. 


Wir wollen in die Berge, in die Felder, 
Uns rufen die Quellen, es locken die Waͤlder, 
Gar heimliche Stimmen entgegen ſingen, 
Ins irdiſche Parabies ung zu bringen! 


Der Spielmann kommt in fremder Iradıt 
Den Soͤhnen Burgunbs ins Geficht, 

und höher ſchwillt ber Zöne Macht, 

und heller glänzt der Sonne Licht, 

Die Blumen fcheinen trunfen, 

Ein Abendroth nieder geſunken, 

Und zwifchen Korn und Graͤſern ſchweifen 
Sanft itrend blau’ und golbne Streifen, 


Wie ein Schatten ift hinweg gehoben 

Was fonft den Sinn zur Erben zieht, 
Geſtillt ift alles ird'ſche Toben, 

Die Welt zu Einer Blum’ erblüht, 

Die Felſen ſchwanken lichterloh, 

Die Triften jauchzen und find froq, 

Es wirrt und irrt alles in die Klaͤnge hinein 
Und will in der Freude heimiſch ſeyn, 

Des Menſchen Seele reißen die Funken, 

Sie iſt im holden Wahnſinn ganz verſunken. 


Es wurde Eckart rege 
Und wundert ſich dabei, 
Er hoͤrt der Toͤne Schlaͤge 
Und fragt ſich, was es fei. 


Ihm bünkt die Welt erneuet, 
In andern Karben blühn, 

Er weiß nicht, was ihn freuet, 
Fuͤhlt fih in Wonne glühn. 


Ba! bringen nicht die Töne, 
So fragt er ſich entzüdt, 
Mir Weib und liebe Söhne, 
Und was mich fonft begluͤckt? 


Doch faßt ein heimlich Grauen 
Den Helden plöglic an, 

Er darf nur um fich ſchauen 
Und fühlt fich bald ein Mann. 


Da fieht er fchon das Wüthen 
Der ihm vertrauten Kind, 
Die fi ber Hölle bieten 

Und unbezwinglid, find, 


Sie werben fortgezogen 
Und kennen ihn nicht mehr 
Sie toben wie bie Wogen 
Im wilbempdrten Meer, 


Was foll er da beginnen ? 

Ihn ruft fein Wort und Pflicht, 
Ihm wanten feroft die Sinnen, 
Er Eennt ſich felber nicht, 


Da koͤmmt die Todesftunde 
Bon feinem Freund zurüd, 
Er höret den Burgunde, 

Und fieht den legten Blick. 


&o fchirmt er fein Gemüthe 
Und ſteht gemappnet ba, 
Inden kommt im Gemüthe 
Der Spielmann felbft ihm nah. 


— — — — — — —— 








Gr will den Degen fahmingen 


Und ſchlagen jenes Baupr: 
Er hört die Pfeife Elingen, 
Die Kraft ift ihm geraubt, 


Es flürzen aus den Bergen 
Geftalten wundertich, 

Ein wüftes Heer von Iwergen, 
Sie nahen grauerlich. 


Die Söhne find gefangen 
Und toben in dem Schwarm, 
Umfonft ift fein Verlangen, 
Gelähmt fein tapfrer Arm. 


Es ftürmt ber Zug an Veften, 
An Schlöffern wild vorbei, 
Sie ziehn von Oft nad) Woften 
Mit jauchzendem Geſchrei. 


Edart iſt unter ihnen, 

Es reißt die Macht ibn bin, 
Er muß der Hölle dienen, 
Bezwungen if fein Sinn, 


Da nahen fie dem Berge, 
Aus dem Mufit erſchallt, 
Und alſo gleich die Zwerge 
Stillſtehn und machen Halt, 


Der Fels fpringt von einander, 
Ein bunt Gewimmel brein, 
Man fieht Geftalten wandern 
Im wunderlichen Schein. 


Da faßt er feinen Degen 

Und ſprach: ich bleibe treu ! 
Und haut mit Kraft verwegen 
In alle Schaaren frei. 


Die Kinder ſind errungen, 
Sie fliehen durch das Thal, 
Der Feind noch unbezwungen 
Mehrt ſich zu Eckarts Qual. 


Die Zwerge finten nieder, 

Sie faffen neuen Muth, 
men andre wieder, 

Und jeber kämpft mit Wuth. 


Da ſieht der Held ſchon ferne 
Die Kind in Sicherheit, 
Sprach: nun verlier’ ich gerne 
Mein Lehen bier im Streit. 


Sein tapfres Schwert thut blinken 


Im bellen Sonnenftrabt, 
Die Zwerge nieberfinfen 
3u Haufen dort im Thal, 


Die Kinder find entſchwunden 
Im allerfernſten Feld, 

Da fuͤhlt er ſeine Wunden, 
Da ſtirbt der tapfre ‚Helb. 


So fand er ſeine Stunde 
Wild kaͤmpfend wie der Leu, 
Und blieb noch dem Buraunde 
Im Tode felher freu, 


Als nun ber Heid erichlagen, 
Regiert ber aͤltſte Sopn, 


Tled’a Warte l. 





Dankbar hört man ihn fagen 
Edart hat meinen Thron 


Erkämpft mit vielen Wunden 
| Und feinem beften Blut, 
H Und alle Lebensftunden 
Verdank' ich feinem Muth. 


f Bald hört man Wunderſagen 
| Im ganzen Land umgehn, 
| Daß, wer es wollte wagen 
| Der Benus Berg zu ſehn, 
| 


Der werde dorten ſchauen 
Des treuen Eckart Geift, 
Der jeden mit Vertrauen 
Zuruͤck vom Felſen weift, 


! 
Wo er nach feinem Sterben 
Rod; Schutz und Wache Hält, 
| Es preijen alle Erben 
| Scart ben treuen Helb, 





Zweiter Abfchnitt. 


Es waren mehr ald vier Sahrhunderte feit dem 
Tode bes getreuen Eackrt verfloffen,, als am Hofe 
ein edler Tannenhaͤuſer als Kaiferlicher Rath im 
großen Anfeben ftand. Der Sohn biefes Ritters 
übertraf an Schönheit alle übrigen Edlen big Landes, 
weswegen er auch von jedermann geliebt und hoch⸗ 
geſchaͤtzt wurde. Ploͤtzlich aber verſchwand er, nach⸗ 
dem ſich einige wunderbare Dinge mit ihm zugetragen 
hatten, und kein Menſch wußte zu ſagen, wohin er 
gekommen ſei. Seit der Zeit des getreuen Eckart gab 
es vom Venusberge eine Sage im Lande, und manche 
ſprachen, daß er dorthin gewandert und alſo auf ewig 
verloren ſei. 

Einer von ſeinen Freunden, Friedrich von Wolfs⸗ 
burg, haͤrmte ſich von allen am meiſten um den jun⸗ 
gen Tannenhaͤuſer. Sie waren mit einander erwachs 
fen und ihre gegenfeitige Freundſchaft ſchien jebem 
ein Beduͤrfriß des Lebens geworden zu ſeyn. Tan⸗ 
nenhaͤuſers alter Vater war geſtorben, Friedrich ver⸗ 

mäblte ſich nach einigen Jahren; ſchon umgab ihn 
ein Kreis von froͤhlichen Kindern, und immer noch 

hatte er Beine Nachricht von feinem Zugendfreunde 
vernommen, fo daß er ihn auch für geftorben halten 
mußte, 

Er fland eines Abends unter dem Thor feiner 
Burg, ald er aus der Ferne einen Pilgrim daher 
fommen ſah, der fich feinem Schloſſe naͤherte. Der 
fremde Mann war in ſeltſame Tracht gekleidet, und 
fein Gang wie feine Geberden erſchienen dem Ritter 
wunberlid. Als jener näher gefommen, glaubte er 
ihn zu Eennen, und endlich war er mit fih einig, daß 
ber Fremde fein anderer als fein ehemaliger Freund 
ber Zannenhäufer ſeyn könne. Er erftaunte und ein 
beimlicher Schauer bemächtigte fich feiner, als er die 
durchaus veränderten Züge deutlich gewahr wurde. 

Die beiden Kreunde umarmten fi, und erfchraßen 
bann einer vor bem andern, fie ſtaunten fid) an, wie 
fremde Wefen. Der Kragen, ber verworrenen Ant: 
worten gab es viele; Friedrich erbebte oft vor dem 

| wilben Blide feines Freundes, in dem ein unverftänss 
liches Feuer brannte, Nachdem ſich der Tannen— 
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bäufer einige Tage erholt hatte, erfuhr Kriebrich, baf 
er auf einer Wallfahrt nach Rom begriffen fei. 

Die beiden Freunde erneuerten bald ihre ehemali— 
gen Geſpraͤche und erzahlten ſich die Geſchichte ihrer 
Jugend, doch verichwieg der Tannenhaͤuſer noch immer 
forgfältig, wo er feitbem geweſen. Friedrich aber 
drang in ihn, nachdem fie fi in ihre fonftige Ver— 
traulichkeit wieber hinein gefunden hatten, jener 
fuchte ſich lange den freundfchaftlichen Bitten zu ent: 
neben, doch endlich rief er aus: Nun, fo mag bein 
Mille erfüllt werden, bu follft alles erfahren, made 
mir aber nachher keine Vorwürfe, wenn dic die Ges 
ſchichte mit Batümmerniß und Grauen erfüllt. 

Sie gingen ins Freie und wanbelten durch einen 
grünen Luſtwald, wo fie fi, nieberjegten, worauf ber 
Zannenbäufer fein Haupt im grünen Grafe verbarg 
und unter lauten Schluchzen feinem Freunde abge: 
wandt die rechte Sand reichte, bie dieſer zärtlich 
drüdte. Der trübfelige Pilgrim richtete fich wieder 
auf, und begann feine Erzählung auf folgende 
Meife: 

Glaube mir, mein Ziheurer, daß mandem von 
uns ein böfer Geift von feiner Geburt an mit 
gegeben wird, ber ihn dutch das Beben dahin Ängftigt 
und ihn nicht ruhen läßt, bis er an das Ziel feiner 
ſchwarzen Beftimmung gelangt iſt. So geſchahe mir, 
und mein ganzer Lebenslauf iſt nur ein dauerndes 
Geburtswehe, und mein Erwachen wird in der Hoͤlle 
ſeyn. Darum habe ich nun ſchon ſo viele muͤhſelige 
Schritte gethan, und ſo manche ſtehn mir noch auf 
meiner Pilgerſchaft bevor, ob ich vielleicht beim hei⸗ 
tigen Bater zu Rom Vergebung erlangen moͤchte: 
vor ihm will ich die ſchwere Ladung meiner Sünden 
ablegen, oder im Drud erliegen und verzweifelnd 
fterben. 

Friedrich wollte ihn tröften, doch fchien ber Tan⸗ 
‚nenhäufer auf feine Reben nicht fonderlich Acht zu 
geben, ſondern fuhr nach einer Meinen Weile mit fol: 
genden Worten fort: Dan bat ein altes Mährchen, daß 
vor vielen Jahrhunderten ein Ritter mit dem Namen 
des getreuen Eckart gelebt habe; man erzählt, mie 
bamals aus einem feltfamen Berge ein Spielmann 
gelommen fei, beffen wunberbarlice Toͤne fo tiefe 
Sehnſucht, fo wilde Wünfche in ben Herzen aller 
Hörenden auferwedt baben, daß fie unmibderftreblich 
den Klängen nachgeriffen worden, um ſich in jenem 
Bebirge zu verlieren. Die Hölle bat damals ihre 
Pforten ben armen Menfchen weit aufgethan, und 
fie wit lieblichet Muſik zu ſich herein gejpielt. Ich 
Horte als Knabe diefe Erzählung oft und wurde nicht 
fonberlich davon ‚gerührt, doch wuͤhrte es nicht lange, 
fo erinnerte mid, die ganze Natur, jedweder Klang, jed⸗ 
wede Blume an die Sage von dieſen herzergreifenden 
Toͤnen. Ic kann dir nicht audbrücden welche Wehmuth, 
welche unausſprechliche Sehn fucht midh ploͤtzlich ergriff, 
und wie in Bunden hielt und fortführen wollte, wenn 
id, dem Bug der Wolken nachſahe, die lichte herrliche 
‚Biäue erblidte, die zwiſchen ihnen hervorbrang, 
welche Erinnerungen Wieſſ und Wald in meinem 
tiefſten Herzen erwecken wollten, Oft ergriff mich 
bie Lieblichfeit und Fülle der herrlichen Ratur, daß 
ich die Arme ausftredire und wie mit Flügeln hinein 
streben wollte, um mich, wie ber Geift ber Ratur, 
über Berg und Thal auszugießen, und mich in Gras 
und Buͤſchen allfeitig zu regen und die.Külle bes Se⸗ 


Dhantaius. 


‚gens einzuathmen. Halte mich am Tage die freie : 











Laudfchaft entzuͤckt, fo aͤngſtigten mich in ber Naht 
bunfle Traumbilder und flellten ſich grauenbaft vor 
mid; bin, ale wenn fie mir den Weg zu allem Leben 
verfperren wollten. Bor allen ließ ein Traum einen 
unauslöfchlichen Eindrud in meinem Gemüthe zurüd, 
ob ich gleich nicht die Bilder deuttich wieder in meine 
Dhantafie zurüdrufen konnte. Mir dünfte, als wäre 
ein großes Gewuͤhl in den Gaffen, ich vernabm uns 
deutliche Gefpräche durcheinander, darauf ging ich, es 
war bunfle Nacht, in das Haus meiner Gitern, und 
nur mein Vater war zugegen und krank. Am naͤch— 
ften Morgen fiel ih meinen Eltern um den Hals, 
umarmte fie inhränftig und drüdte fie an meine 
Bruft, ald wenn uns eine feindlihe Gewalt von eins 
ander reißen wollte. Sollt' ich bich verlieren? ſprach 
ich zum theuren Vater, o wie unglüdtlich und eintam 
wäre ich ohne dich in diefer Welt ! Sie tröfteten mich, 
aber es gelang ibnen nicht, das dunkle Bild gus mei⸗ 
nem Gebächtniffe zu entfernen. 

Ich warb Älter, indem ich mich ftet3 von andern 
Knaben meines Alters entfernt bielt. Oft ftreifte ich 
einfam durch bie Felder, und fo geſchah es an einem 
Morgen, daß ich meinen Weg verlor, und in einem 
dunteln Walde, um Hülfe rufend, herum irrte, Nach: 
bem ich fo lange Zeit vergeblich nad) einem Wege ges 
ſucht hatte, ftand ich endlich plöglich vor einem eifer- 
nen Gatterwerk, welches einen Garten umſchloß. 
Durch daffelbe ſah ich fchöne dunkle Gänge vor mir, 
Frudtbäume und Blumen, voran ftanden Rofenge: 
büfche, bie im Schein der Sonne glängten. Gin un: 
nennbares Sehnen zu ben Rofen ergriff mich, ich 
konnte mich nicht zuruͤckhalten, ich drängte mich mit 
Gewalt durch die eifernen Stäbe, und war nun im 
Garten. Alsbald fiel ich nieder, umfaßte mit meinen 
Armen die Gebüiche, kuͤßte die Rofen auf ihren rothen 
Mund, und ergoß mich in Thraͤnen. As ich mid 
eine Zeit in diefer Entzüdung verloren hatte, famen 
zwei Mädchen durch die Baumgänge, bie eine älter, 
bie andre von meinen Jahren. Ich erwachte aus 
meiner Betäubung, um mic; einer höheren Trunken⸗ 
beit hinzugeben. Mein Auge fiel auf die jüngere 
und mir war in biefem Augenblide, ale würbe ich 
von allen meinen unbetannten Schmerzen geheilt. 
Man nahm mid im Haufe auf, die Eltern der bei: 
ben Kinder erfundigten fi nach meinem Namen 
und ſchickten meinem Bater Botſchaft, der mich gegen 
Abend felber wieder abholte. 

Bon diefem Tage hatte der ungewiffe Lauf meines 
Lebens eine beftimmte Richtung gewonnen, meine 
Gebanten eilten immer wieber nadı bem Schloffe und 
dem Mädchen zurüd, denn bier fchien mir die Dei» 
math aller meiner Wünfche. Ic vergaß meiner ge: 
wohnten Freuden, id; vernadhläffigte meine Gefpielen, 
und befuchte oft den Garten, das Schloß und bas 
Mäbchen. Bald war id bort wie ein Kind vom 
Haufe, fo daß man ſich nicht mehr verwunderte, wenn 
ich zugegen war, und Emma ward mir mit jebem 
Tag lieber. So vergingen mir die Stunden, und 
eine Zärtlichkeit hatte-mein.Herz gefangen genommen, 
ohne daß ich es felber wußte. Meine ganze Beſtim— 
mung fdhien mir nun erfüllt, ich hatte keine andere 
Wünfche, als immer wieder zu fommen, und wenn 
ich fortging , diefelbe Ausficht auf den künftigen Zag 
zu haben. 

Um die Zeit warb ein junger Ritter in ber Kami. 
lie befannt, der auch zugleid; ein Freund meiner Eltern 
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war, und ſich bald eben ſo, wie ich, an Emma ſchloß. 
Ich haßte ihn von dieſem Augenblicke wie meinen 
Todfeind. Unbeſchreiblich aber waren meine Gefühle, 
als ich wahrzunehmen glaubte, daß Emma feine Ges 
ſellſchaft dee meinigen vorziehe. Bon biefer Stunde 
an war es, als wenn bie Muſik, die mich bis dahin 
begleitet batte, in meinem Buſen unterginge. ch 
dadıte nur Tod und Haß, wilbe Gedanken erwachten 
in meiner Bruf, wenn Emma nun auf der Laute 
die befannsen Gejänge fang. Auch verbarg ich mei- 
wen Widerwillen ‚nicht, und begeigte mic; gegen meine 
Eltern, die mir Vorwürfe machten, wild und wider⸗ 
fpenftig. 

Kun irrte ich in den Wäldern und zwifchen Felſen 
umber, gegen mich felber wuͤthend: ben Tod meines 
Gegners hatte ich beichloffen. Der junge Ritter hielt 
nad einigen Monden bei ben Eltern um meine Ges 
liebte an, fie wurde ihm zugefagt. Was mid fonft 
wunderbar in ber ganzen vollen Natur angezogen und 
gereizt hatte, hatte fidy mir in Emmas Bilde vereini- 
get ; ich wußte, kannte und wollte Bein anderes Glüd 
als fie, ja ich hatte mir willkuͤhrlich vorgeſetzt, daß 
ihren Verluſt und mein Verderben ein und derfelbe 
Zag herbei führen folle. 

Meine Eltern grämten fi über meine Verwilde⸗ 
rung, meine Mutter war krank geworben, aber eö 
rührte mich nicht, ich kuͤmmerte mich wenig um ihren 
Zuftand, und fah fie nur felten. Der Hochzeitstag 
meines Feindes rüdte heran, und mit ihm wuchs 
meine Angft, die mich durch die Wälder und über bie 
Berge trieb. Ich verwünfdte Emma und mich mit 
ben graͤßlichſten Fluͤchen. Um bie Zeit hatte ich keinen 
Freund, kein Menſch wollte ſich meiner annehmen, 
mweil mich alle verloren gaben, 

Die ſchreckliche Naht vor dem Vermählungstage 
brach heran. Ic hatte mich unter Klippen verirrt 
und hörte unter mir die Walbitröme braufen, oft 
erfchraf ich vor mir jelber. As es Morgen war, 
fab ich meinen Feind von den Bergen bernieber ſtei⸗ 
gen, ich fiel ihn mit befhimpfenden Reben an, er 
vertheidigte fi, wir griffen zu den Schwertern, 
und bald fanf er unter meinen wuͤthenden Hieben 
nieber. 

Ich eilte fort, ich fah mich nicht nad) ihm um, aber 
feine Begleiter trugen ben Leichnam fort. Nachts 
ſchwaͤrmte id) um die Wohnung, die meine Emma 
einfchloß, und nad wenigen Tagen vernahm ich im 
benachbarten Klojter Zodtengeläute und den Grabges 
fang der Nonnen. Ich fragte: man fagte mir, daß 
Fräulein Emma aus Gram über ben Zod ihres Bräus 
tigams geftorben fei. 

Ich wußte nicht zu bleiben, ich aweifelte, ob ich 
lebe, ob alles Wahrheit fe. Ich eilte zuruͤck zu meis 
nen Eltern, und fam in ber folgenden Radıt fpät in 
die Stadt, in ber fie wohnten. Alles war in Unrube, 
Pferde und Rüfhvagen erfüllten die Straßen, Lan: 
zenknechte tummelten fich durch einander und ſprachen 
in verwirrten Reben : ed war gerade an bem, baß ber 
Kaifer einen Feldzug gegen feine Feinde unternehmen 
wollte, Ein einfames Licht brannte in ber väterlichen 
Wohnung al ich hinein trat; eine brüdende Beklem⸗ 
mung lag auf meiner Bruſt. Auf mein Anklopfen 
kommt mir mein Bater jelbft mit leifem bedaͤchtigen 
Schritte entgegen; fogleich erinnere ich mich des alten 
Kraumes aus. meinen Kinberjahren, und fühle mit 
innigfter Bewegung, daß es baffelbe fei, was ich nun 


erlebe. Ich bin beftürst, ich frage: warum, Water, 
feid ihre fo fpät no; auf? Er führt mich hinein und 
fpricyt : ich muß wohl wachen, denn deine Mütter if 
ja nun auch tobt. 

Die Worte fielen wie Blige in meine Seele. Gr 
feste ſich bebächtig nieder, ich mich an feine Seite, bie 
Leiche lag auf einem Bette und war mit Tuͤchern 
feltfam zugehängt. Mein Gerz wollte zerfpringen. 
Ich halte Wache, ſprach der Alte, denn meine Gattin 
figt. noch immer neben mir. Meine Sinne vergingen, 
ich beftete meine Augen in einen Winkel, und nad 
kurzer Weile regte es fich wie ein Dunft, es wallte 
und mogte, und die bekannte Bildung meiner Mutter 
zog fich fichtbarlich zufammen , bie nach mir mit erns 
fien Mienen ſchaute. Ich wollte fort, ih konnte 
nicht, denn bie mütterliche Geftalt winkte und mein 
Bater hielt mich feft in den Armen, weldyer mir leiſe 
zuflüfterte: fie ift aus Gram um dich geftorben. Ich 
umfaßte ihn mit aller kindlichen Brünftigkeit, ich ver: 
goß brennende Thränen an feiner Bruſt. Gr Büßte 
mich, und mir fchauberte, ala feine Lippen kalt wie 
die Lippen eines Todten mich berührten. Wie if 
dir, Vater? rief ich mit Entſetzen aus Er zudte 
fhmerzbaft in ſich zufammen und antwortete nicht. 
In wenigen Augeublicken fühlte ich ihn kälter werden, 
ich fuchte nad) feinem ‚Herzen, es ftand ftill, und im 
wehmuͤthigen Wahnfinn hielt ich bie Leiche in meiner 
Umarmung feft eingeflammert, 

Wie ein Schein, gleich ber erften Morgenröthe, 
flog es burd das dunkle Gemach; da faß der Geift 
meines Vaters neben dem Bilbe meiner Mutter, und 
beide ſahen nach mir mitleidig hin, wie ich die theure 
Leiche fefthielt. Seitdem war es um mein Bewußts 
feyn geſchehn, wahnfinnig und kraftlos fanden mich 
bie Diener am Morgen in ber Zobtenfammer. — 

Bis hieher war der Tannenhäufer mit feiner Ers 
zählung gefommen, inbem ihm fein Freund Friedrich 
mit dem größten Erftaunen zuhörte, als er plöglich 
abbrach und mit dem Ausbrud bes größten Schmerzes 
inne bielt. Friedrich war verlegen und nachdenkenb, 
bie beiden Freunde gingen in die Burg zurüd, doch 
blieben fie in einem Zimmer allein, 

Nachdem ber Tannenhäufer eine Weile geichiviegen 
hattz, fing er wieder an: Immer noch erfchüttert mich 
bas Andenken diefer Stunden tief, und ich begreife 
nicht, wie ich fie habe überleben können, Runmehr 
ichien mir die Erde und das Leben völlig ausgeftorben 
und verwüftet,, ich fchleppte mic, ohne Gedanken und 
Wunſch von einem Tage zum andern hinüber. Dann 
gerieth ich in eine Gefellihaft von wilben jungen 
Leuten, und in Trunk und Wolluft fuchte ich ben 
pochenden böfen Geiſt in mir zu befänftigen. Dir 
alte brennende Ungeduld ermwachte in meiner Bruſt 
son neuem, und ic konnte mich und meine Wünfche 
felber nicht verftebn. Ein Wüftting, Rudolf genannt, 
war mein Wertrauter geworden, ber aber immer 
meine Klagen wie meine Sehnſucht verladhte. So 
mochte ein Jahr verfloffen ſeyn, als meine Angft bis 
zur Werzweiflung flieg; es drängte mich weiter, 
weiter hinein in eine unbefannte Kerne, ich hätte mich 
von den hohen Bergen hinab in den Glanz ber Wie: 
fenfarben, in das fühle Gebraufe der Ströme flürzen 
mögen , um den gluͤhenden Durft der Seele, bie Uns 
erfärtlichkeit zu loͤſchen; ich fehnte mich nach der Vers 
nichtung und mieber wie goldne Morgenwolken 
ihmebten Hoffnung und 2ebensluft vor mir bin unb 
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lockten mich nach. Da kam ich auf den Gedanken, 
daß bie Hölle nad. mir luͤſtern fe, und mir fo 
Schmerzen wie Freuden entgegen jende, um mic zu 
verberben, daß ein tüdifcher Geift alle meine Seelen- 
räfte nach der dunkeln Bebaufung richte und midı 
binunter zügle. Da gab ich mich gefangen, um der 
Qualen, der wechſelnden Entzüdungen (08 zu wer: 
ben. In der dunfelften Nacht beftieg ich einen hoben 
Berg und rief mit aller Herzenstälte den Feind 
Gottes und der Menichen zu mir, fo dab ich fühlte, 
er würbe mir gehorchen muͤſſen. Meine Worte 
zogen ihn herbei, er ftand plöglich neben mir und id) 
empfand Bein Grauen. Da ging im Geipräd mit 
ibm ber Glaube an jenen wunderbaren Berg von 
neuem in mir auf, und er lehrte mid; ein Lieb, das 
mid von felbft auf bie rechte Straße dahin führen 
würde. Gr verſchwand, und ich war zum erftenmal, 
feit ich lebte, mit mir allein, denn hun verftand ich 
meine abirrenden -Gedanten, die aus dem Mittel: 
punkte heraus ftrebten, um eine neue Welt zu finden. 
Ich machte mid; auf den Weg, und bas Lied, bas ich 
mit lauter Stimme fang, führte mic über wunder⸗ 
bare Eindden fort, und alles übrige in mir und aufer 
mir hatte ich vergeflen; es trug mich wie auf großen 
Flügeln der Sehnfuht nadı meiner Heimath, ich 
wollte dem Schatten entfliehen, der aus dem Glanze 
noch dräut, ben wilden Toͤnen, die noch in der zarte: 
ften Mufit auf uns fchelten. So kam ich in einer 
Naht, als ber Mond binter dunkeln Wolfen matt 
bervor fehien, vor dem Berge an. Ich fente mein 
Lieb fort, und eine Riefengeftalt ftand da und winkte 
mich mit ihrem Stabe zuruͤck. Ich ging näher. Ich 
bin ber getreue Eckart, ricf bie übermenfhliche Bils 
bung, ich bin von Gottes Güte hieher zum Wächter 
gefegt, um des Menfhen böfen Fuͤrwitz zurüd zu 
halten, — Ich drang hindurch. 

Wie in einem unterirbifchen Bergwerke war nun 
mein Weg. Der Steg war fo fchmal, daß ich mich 
bindurd drängen mußte, ich vernabm ben Klang der 
verborgenen wandernden Gewäller, ich hörte bie 
Geiſter, die die Erze und Bold und Silber bildeten, 
um den Menſchengeiſt zu locken, ich fand bie tiefen 
Klänge und Töne bier einzeln und verborgen, aus 
denen bie irbifche Mufit entitehtz je tiefer ich aing, 
je mebr fiel es wie ein Schleier vor meinem Anges 
ſichte hinweg. 

Ich ruhte aus und ſah andre Menfchengeftalten 
heran wanfen, mein Freund Robert war unter ihnen ; 
ich begriff gar nicht, wie fie mir vorbei kommen würs 
den, ba der Weg fo fehr enge war, aber fie gingen 
mitten durch die Steine hindurch, ohne daß fie mich 
gewahr wurden, 

Alsdann vernahm ich Muſik, aber eine ganz anbre, 
ald bis dahin zu meinem Gehör gedrungen war, 
meine Geifter in mir arbeiteten den Tönen entgegen; 
ich fam ins Kreie, und wunderbelle Farben glänzten 
mic von allen Seiten an. Das war es, was ich 
immer gewünfcht hatte. Dicht am Herzen fühlte ich 


| die Gegenwart der geſuchten, endlich gefundenen 


Herrlichkeit, und in mid, fpielten bie Entzuͤckungen 
mit allen ihren Kräften binein. &o Fam mir bas 
Gewimmel der froben beidnifchen Götter entaegen, 
rau Venus an ihrer Spige, alle bearüften mid; 
fie find dorthin gebannt von ber Gewalt des All maͤch⸗ 
tigen, und ihr Dienſt iſt von der Erde vertilgtz; num 
wirten fie von bort n ihrer Heimlichte't, 
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Alle Freuden, die die Erde beut, genoß und 
ſchmeckte ich bier in ihrer vollſten Bluͤthe, unerſaͤttlich 
war mein Buſen und unendlich der Genuß. Die be 
rühmten Schönheiten ber alten Welt waren zugegen, 
was mein Gebante wünfchte, war in meinem Befik, 
eine Truntenheit folgte ber andern, mit jedem Tage 
ſchien um mid, ber die Welt in bunteren Karben zu 
brennen. Ströme des koͤſtlichſten Weines loͤſchten 
ben grimmen Durft, und die boldfeligften Geftalten 
gaukelten bann in ber Luft, ein Gewimmel von nad: 
ten Mädchen umgab mid; einlabend, Düfte ſchwangen 
ſich bezaubernb um mein Daupt, wie aus bem inner: 
ften Herzen der jeligften Ratur erfiang eine Muſik, 
und Eühlte mit ihren feifhen Wogen ber Begierde 
wilde Lüfternheit; ein Grauen, das fo heimlich über 
die Blumenfelder ſchlich, erhöhte ben entzüdenden 
Rauſch. Wie viele Zahre fo verſchwunden find, 
weiß ich nicht zu fagen, denn bier gab e# keine Zeit 
und Beine Unterfchiede, in den Blumen brannte der 
Mädchen und der Lüfte Reiz, in den Körpern der 
Weiber blüste der Zauber der Blumen, die Karben 
führten bier eine andre Sprache, die Zöne fagten 
neue Worte, die ganze Sinnenwelt war hier in einer 
Bluͤthe feft gebunden, und die Geifter drinnen feierten 
ewig einen brünftigen Zriumpb. j 

Doch wie es geſchah, kann ich fo wenig fagen wie 

! faffen, daß mid; nun in aller Suͤnderherrlichkeit ber 
Zrieb nach der Mube, ber Wunfc zur alten unſchul⸗ 
bigen Erbe mit ihren bürftigen Freuden eben fo er: 
griff, wie mich vormals bie Sehnſucht bieber gedrängt 
hatte. Es zog midy an, wieder jenes Leben zu leben, 
bad die Menſchen in aller Bewußtloſigkeit führen, 
mit Leiden und abmechfelnden Freuden; id; war von 
dem Glanz gefättigt und fuchte gern bie vorige Hei⸗ 
math wieder. Cine unbegreiflihe Gnabe des All: 
maͤchtigen verfchaffte mir die Ruͤckkehr, ich befand 
mich plöglich wieder in der Welt, und denke nun 
meinen fündigen Bufen vor den Stuhl unfers aller: 
beiligften Waters in Rom auszufchütten, daß er mir 
vergebe und ich den übrigen Menſchen wieder zuge: 
zählt werde. — 

Der Zannenhäufer ſchwieg ſtill, und Friedrich ber 
trachtete ihn lange mit einem prüfenden Blide; dann 
nahm er bie Hand feines Freundes und fagte: immer 
noch Tann ich nicht von meinem Erftaunen zurüd 
kommen, auch kann ich beine Erzählung nicht begreis 
fen, denn es ift nicht anders möglich, als daß alles, 
was bu mir vorgetragen haft, nur eine Einbilbung 
von bir feyn muß. Denn noch (ebt Emma, fie ift 
meine Gattin, und nie haben wir gefämpft oder und 
gehaßt, wie du glaubftz doch verſchwandeſt bu noch 
vor unfrer Hochzeit aus der Gegend, auch haft du, 
mir damals nie mit einem einzigen Worte gelagte 
baf Emma bir lieb fei. 

Er nahm bierauf den verwirrten Tannenhäufer 
bei der Hand und führte ihn in ein anderes Zimmer 
au feiner Gattin, die eben von einem Beſuch ihrer 
Schwefter, bei der fie einige Tage verweilt, auf das 
Schloß zurück gekommen war. Der Tannenbäufer 
war ftumm und nachdenkend, er beſchaute ſtill die 
Bildung und das Antlig der Frau, dann fehütteite er 
mit dem Kopfe und fagte: bei Bott, bas ift noch die 
feltfamfte von allen meinen Begebenheiten ! 

Friedrich erzählte ihm im Zuſammenhange alles 


was ihm feitdern zugeftoßen war, und fuchte feinem | 
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Ich weiß recht gut wie es ift, rief ber Tannenhäufer | 
aus, jegt bin ich getäufcht und wahnfinnig, die Hölle | 
will mir bies Blendwerk vorgaufeln, damit ich nicht | 


Der Runenberg. 








Kreife ber wiederkehrenden Gewöhnlichkeit zu entfers 
nen, und er blickte mit einer Art von Verwunderung 
auf, daß er fih nun in diefem Thale, in dieſer Ber 


nah Rom gehn und meiner Sünden lebig werben | fchäftigung mieber fand, Große Wolken zogen durch 


ſoll. 
Emma ſuchte ihn an ſeine Kindheit zu erinnern, 
aber der Tannenhaͤuſer ließ ſich nicht überreden, So 


den Himmel und verloren ſich hinter ben Bergen, Voͤ⸗ 


' gel fangen aus ben Gebuͤſchen und ein Mieberfchall 


antwortete ihnen, Er ftieg langfam ben Berg bin- 


reifte er fehnell ab, um in kurzer Zeit in Rom vom ; unter, und feste fih an den Rand eines Baches nie 


Dabfte Abfolution zu erhalten. 

Friedrih und Emma fprachen noch oft über ben 
feltfamen Pilgrim. Einige Monden waren verflofs 
fen, als ber Tannenhaͤuſer bleich und abgezehrt, in 
zerriffenen Wallfahrtskleidern und barfuß in Krieds 
richs Gemad trat, indem bdiefer noch ſchlief. Er 
tüßte ihn auf den Mund und fagte dann fchnell bie 
Worte: ber heilige Vater will und kann mir nicht 
vergeben, ich muß in meinen alten Wohnfig zuruͤck. 
Hierauf entfernte er fich eilig. 

Friedrich ermunterte fih, ber unglüdtiche Pilger 
war fihen verſchwunden. Er ging nad dem Zims 
mer feiner Gattin, und die Weiber flürgten ihm mit 
Geheul entgegen; der Zannenhäufer war bier früh 
am Zage berein gedrungen und hatte die Worte ge 
fagt: diefe fol mich nicht in meinem Laufe ftören! 
Man fand Emma ermordet. 

Noch konnte ſich Friedrich nicht befinnen, als es 
ihn wie Entfegen befiel; er konnte nicht ruhn, er 
rannte ins Freie. Man wollte ihn zurüd halten, 
aber er erzählte, wie ihm ber Pilgrim einen Kuß auf 
die Lippen gegeben babe, und wie biefer Kuß ihn 
brenne, bis er jenen wieder gefunden, So rannte er 
in unbegreifliher Eite fort, den mwunderlichen Berg 
und ben Zannenhäufer zu fuchen, und man fah ihn 
feitbem nicht mehr. Die Leute fagten, wer einen 
Kuß von einem aus bem Berge befommen, der könne 
der Lockung nicht wiberftehn, die ihn aud mit Zaus 
bergewalt in bie unterirdifchen Klüfte reiße. — 


Alle waren nad; geendigter Erzählung fill und in 
fih gekehrt, worauf Manfreb fagte: ohne alle Vorbe: 
reitung und einleitende Vorrede will ich fogleich die 
Xorlefung meines Werkes beginnen, das, wie id) 
wohl nicht erft zu verfidern braude, Original und 
eigne Erfindung if. Da unfre fchöne Clara auf die 
Driginalität fo viel giebt, fo hoffe ich, daß fie auch 
diefem Mährchen ihren Beifall nit wird verfagen 
£önnen. Er las hierauf folgende Erzählung. 


Der Runenoerg. 
1802. 


Gin junger Zäger faß im innerften Gebirge nach⸗ 
denkend bei einem Bogelheerbe, indem das Raufchen 
der Gewäffer und des Waldes in der Einfamteit 
tönte. Er bedachte fein Schickſal, wie er fo jung fei, 
und Bater und Mutter, die wohlbefannte Heimath, 
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ber, der uͤber vorragendes Geſtein ſchaͤumend murs 
melte. Er hoͤrte auf die wechſelnde Melodie des 
Waſſers, und es ſchien als wenn ihm die Wogen in 
unverſtaͤndlichen Worten tauſend Dinge ſagten, die 
ihm ſo wichtig waren, und er mußte ſich innig be— 
truͤben, daß er ihre Reden nicht verſtehen konnte. 
Wieder ſab er dann umher und ihm duͤnkte, er ſei 
froh und gluͤcklichz fo faßte er wieder neuen Muth 
und fang mit lauter Stimme einen Jägergefang. 


Froh und luftig zwifchen Steinen 
Geht der Züngling auf die Jagd, 
Seine Beute muß erfcheinen 

In den grünlebendgen Hainen, 
Sucht' er auch bis in die Nacht. 


Seine treuen Hunde bellen 

Durd bie ſchoͤne Einfamkeit, 

Durch den Wald die Hörner gellen, 
Daß die Herzen muthig ſchwellen: 
O du ſchoͤne Jaͤgerzeit! 


Seine Heimath ſind die Kluͤfte, 

Alle Baͤume gruͤßen ihn, 2 
Raufchen ftrenge Herbftestüfte 

Find't er Hirſch und Reh, die Schtüfte 
Muß er jauchzend dann durdhziehn. 


Laß dem Landmann feine Mühen 
Und dem Schiffer nur fein Meer, 
‚Keiner fieht in Morgens Frühen 
So Aurora's Augen glühen, 
Hängt ber Thau am Grafe ſchwer, 


Als wer Jagd, Wild, Wälder kennet 
Unb Diana lacht ihn an, 

Einft das fhönfte Bild entbrennet 
Die er feine Liebfte nennet: 

O beglüdter Jägersmann ! 


Mährend biefes Gefanges war bie Sonne tiefer 
geſunken und breite Schatten fielen durch bas enge 
Thal. Eine Eühlende Dämmerung ſchlich über den 
Boden weg, und nur nod; bie Wipfel ber Bäume, 
wie bie runden Bergfpisen waren vom Schein des 
Abends vergoldet, Ghriftians Gemüth warb immer 
trübfeliger, er mochte nicht nad feinem Vogelheerde 
zurüc kehren, und dennoch mochte er nicht bleiben; 
es dünkte ihm fo einfam und er fehnte fih nadı Mens 
fchen. Jetzt wuͤnſchte er fich die alten Bücher, bie er 
jonft bei feinem Pater gefehn, und bie er niemals 
leſen mögen, fo oft ihn auch der Vater bazu anges 
trieben hatte; es fielen ihm die Scenen feiner Kind: 
beit ein, die Spiele mit ber Jugend des Dorfes, feine 
Belanntfichaften unter den Kindern, die Schule, bie 
ihm fo drüdend geweſen war, und er fehnte ſich in 
alfe "diefe Umgebungen zurüd, die er freiwillig ver: 


| Laffen hatte, um fein Glüd in unbetannten Gegen: 
und alle Befreundeten feines Dorfes verlaffen hatted | den,in Bergen , unter fremben Menfchen, in einer 





MWahnfinn nur feit manchem Jahre beingftiget habe. um eine frembe Umgebung zu fuchen, um ſich aus bem 
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neuen Befchäftigung zu finden. Indem es finftrer 
wurde, und der Badı lauter raufchte, und das Ges 
flügel der Nacht feine irre Wanderung mit umſchwei— 
fendem Fluge begann, faß er noch immer mifvergnügt 
und in fi verſunken; er hätte weinen mögen, und 
er war durchaus unentjchloffen, was er thun und 
vornehmen folle. Gebantenlos zog er eine hervorras 
gende Wurzel aus ber Erde, und plöglich hörte er 
erſchreckend ein dumpfes Winfeln im Boden, bas ſich 
unterirbiich in klagenden Tönen fortzog, und erft in 
der Kerne wehmüthig verfcholle. Der Zon durchdrang 
fein innerftes Herz, er ergriff ihn, als wenn er uns 
vermuthet die Wunde berührt habe, an der ber fters 
bende Leichnam der Ratur in Schmerzen verfceiden 
wolle. Gr fprang auf und wollte entfliehen; denn 
er hatte wohl ehemals von ber feltfamen Alrunens 
wurzel gehört, die beim Ausreißen fo herzdurchſchnei⸗ 
bende Kiagetöne von fich gebe, baß ber Menfch von 
ihrem Gewinſel wahnfinnig werden muͤſſe. Indem 
er fortgehen wollte, ftand ein frember Wann hinter 
ihm , welcher ihn freundlich anfah und fragte, wohin 
er wolle. Chriſtian hatte ſich Gefellfhaft gewünfct, 
und doch erſchrak er von neuem vor biefer freundlichen 
Gegenwart. Wohin fo eilig? fragte der Fremde 
nch einmal. - Der junge Jäger fuchte fih zu fams ' 
meln und erzählte, wie ihm plöglich die Einfamteit 
fo fchredtich vorgelommen fei daß er fich habe retten 
wollen, ber Abend fei fo dunkel, bie grünen Schatten 
des Maldes fo traurig, der Badı fpreche in lauter | 
Klagen, die Wolken bes Himmels zögen feine Sehn— 
fucht jenfeit den Bergen hinuͤber. Idr feid noch jung, 
fagte der Fremde, und Bönnt wohl die Strenge ber | 
Einfamfeit noch nicht ertragen, ich will euch begleiten, ' 
denn ihr findet doch kein Haus oder Dorf im Umkreis 
einer Meile, wir mögen unterwegs etwas fprechen 
und uns erzählen, fo verliert ihr die trüben Gedan⸗ 
fen; in einer Stunde kommt ber Mond hinter den 
Bergen hervor, fein Licht wird dann wohl auch eure | 
Seele lichter machen, 
Sie gingen fort, und der Fremde bünkte dem Juͤng⸗ 
linge bald ein alter Bekannter zn ſeyn. Wie feid 
ihr in biefes Gebirge gefommen, fragte jener, ihr ſeid 
hier, eurer Sprache nad, nicht einheimiſch. — Ach 
darüber, fagte der Juͤngling, liebe ſich viel fagen, und 
doch ift es wieder feiner Mebe, Feiner Erzählung 
werth; ed hat mich wie mit fremder Gewalt aus dem 
Kreiſe meiner Elrern und Verwandten hinweg genoms 
men, mein Geijt war feiner felbft nicht mächtig; wie 
ein Vogel, der in einem Netz gefangen ift und fich 
vergeblich fträubt, fo verſtrickt var meine Seele in 
feltfamen Borftelungen und Wuͤnſchen. Wir wohn: 
ten weit von bier in einer Ebene, in der man rund 
umber feinen Berg, faum eine Anhöhe erblidte ; wes 
nige Bäume fhmücten den grünen Plan, aber Wie: 
fen, fruchtbare Kornfelber und Gärten zogen fich bin, 
fo weit das Auge reichen Eonnte, ein großer Fluß 
glänzte wie ein mächtiger Geift an den Wiefen 
find Keldern vorbei. Mein Water war Gärtner im 
Schloß und hatte vor, mich ebenfalls zu feiner Beſchaͤf⸗ 
tigung zu erziehen; er liebte bie Pflanzen und Blus 
men über alles und konnte fi tagelang unermübet 
mit ihrer Wartung und Pflege abgeben. Sa er ging 
fo weit, daß er behauptete, er Eönne faft mit ihnen 
forechen ; er lerne von ihrem Wachsthum und Gedei⸗ 
ben, jo wie von ber verfchiedenen Geftalt und Farbe 


‚ Ihrer Blätter, Mir war bie Gartenarbeit zuwider 
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um fo mehr, ald mein Vater mir jujredete,, oder gar 
mit Drohungen mich zw zwingen verſuchte. Ich 
wollte Fifcher werben, und machte den Verfud,, allein 
bad Leben auf dem Waſſer ftand mir auch nicht an; 
ich wurde dann zu einem Handelsmann in die Stabt 
gegeben, und fam auch von ihm bald in das vÄterliche 
Haus zurüd,. Auf einmal hörte id meinen Water 
von Gebirgen erzählen, die er in feiner Jugend bes 
reifet hatte, von den unterirdifchen Berg verfen und 
ihren Arbeitern, von Jägern und ihrer Beichäftigung, 
und ploͤtzlich erwachte in mir ber beftimmtefte Trieb, 
bas Gefühl, daß ich mun die für mich beftimmte Le— 
bensweile gefunden babe. Tag und Nacht fann ich 
und ftellte mir bobe Berge, Kıäfte und Zannenwälber 
vor; meine Ginbildung erichuf fich ungeheure Felſen, 
ich hörte in Gedanken bas Getöje der Jagd, bie 
Hörner, und das Geſchrei der Hunde und bes Wildes ; 
alle meine Träume waren damit angefüllt und dar⸗ 
über hatte id) nun weder Raft noch Rube mehr. Die 
Ebene, das Schloß, der Heine beichränkte Garten 
meines Vaters mit den georbneten Blumenbeeten, bie 
enge Wohnung, ber weite Himmel, der fi ringsum 
fo traurig ausbebnte, und keine Höhe, keinen erbabes 
nen Berg umarmte, alles warb mir noch betrübter 
und verhaßter. Es ſchien mit, ale wenn alle Men— 
fhen um mich her in der bejammernswürbiaften Uns 
wiffenbeit lebten, und daß alle eben jo denken und 
empfinden würden, wie ich, wenn ihnen biefes Gefühl 
ihres Elendes nur ein einziges Mal in ihrer Seele 
aufginge. &o trieb ich mich um, bis ich an einem 
Morgen den Entſchluß faßte, das. Haus meiner Eltern 
auf immer zu verlaffen. Ic hatte in einem Buche 
Nachrichten vom nächiten großen Gebirge gefunden, 
Abbildungen einiger Gegenden , und darnach richte‘e 
ich meinen Weg ein. Es war im erften Fruͤhlinge 
und ich fühlte mich burchaus froh und leicht. Ich 
eilte, um nur recht bald das Ebene zu verlaffen, und 
an einem Abende fah ich in ber Kerne die dunkeln 
Umriffe des Gebirges vor mir liegen. Ich konnte in 
ber Herberge faum ſchlafen, fo ungebuldig war ich, 
die Gegend zu betreten, bie ich für meine Heimath 
anfah; mit bem Frübeften war ich munter unb wie: 
ber auf der Reife. Nacdmittagd befand ich mich 
fhon unter ben vielgeliebten Bergen, unb wie ein 
Zrunfner ging ich, ftand dann eine Weile, fchaute 
ruͤckwaͤrts, und beraufchte mid; in allen mir fremden 
und boch jo wohlbefannten Gegenftänden. Bald ver: 
(or ich die Ebene hinter mir aus dem Gefihte, die 
Maldftröme rauſchten mir entgegen, Buchen und Eis 
hen brauften mit bewegtem Laube von fleilen Ab: 
hängen herunter; mein Weg führte mich ſchwindlich⸗ 
ten Abgründen vorüber, blaue Berge ftanden groß 
und ehrwuͤrdig im Dintergrunde. Eine neue Welt 
war mir aufgefchtoffen,, ich wurde nicht müde, So 
kam ich nach einigen Tagen, indem ich einen großen 
Theil bes Gebirges burchftreift hatte, zu einem alten 
Förfter, der mich auf mein inftändiges Bitten zu fidh 
nahm, um mid in der Kunft der Jägerei zu unter: 
richten. Jetzt bin ich feit drei Monaten in feinen 
Dienften. Sch nahm von ber Gegend, in ber ich 
meinen Aufenthalt hatte, wie von einem Königreiche 
Beſitz; ich lernte jede Klippe, jede Schluft bes Ge: 
birges Eennen, ich war in meiner Beichäftigung, wenn 
wir am frühen Morgen nah dem Walde zogen, 
wir Bäume im Forfte fallten, wenn ich mein Auge 
und meine Büdfe übte, und die treuen Mefährten, 
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warb mit jebem Schritte ſchmaler, und ber Juͤngling 
‘ mußte ſich an vorragenben Steinen feft halten, um 
oben auf dem Bogelheerde, im einfamften Gebirge, | nicht hinunter zu ſtuͤrzen. Endlich konnte er nicht 
und am Abend wurde mir heut fo traurig zu Sinne, | weiter, ber Pfad endigte unter einem enfter, er 
mie noch; niemald in meinem eben; ic fam mir | mußte ftill ftehen und wußte jegt nicht, ob er umkeh⸗ 
fo verloren, fo gang unglüdfelig vor, und nod) | ren, ob er bleiben folle. Ploͤtzlich fah er ein Licht, 
kann ich mid nicht von dieſer trüben Stimmung ers | das fich hinter bem alten Gemäuer zu bewegen ſchien. 
hohlen. Er ſah dem Scheine nach , und entbedte, daß er in 
Der fremde Mann hatte aufmerffam zugehört, in | einen alten geräumigen Saal bliden Eonnte, ber 
dem beide burch einen dunkeln Gang des Waldes ges | wunberlic, verziert von mancherlei Gefteinen unb 
wandert waren. est traten fie ind Freie, und das | Kriftallen in vielfältigen Schimmern funkelte, die fi 
Licht des Mondes, der oben mit feinen Hörnern über | geheimnißvoll von) dem wanbelnden kichte durchein⸗ 
der Bergipige ſtand, begrüßte fie freundlich: in uns | ander bewegten , welches eine große weibliche Geftalt 
enntlihen Formen und vielen gefenderten Maflen, | trug, bie finnend im Gemache auf und nieber ging. Sie 
die der bleiche Schimmer wieder rätbjelhaft vereinigte, | fehien nıcht ben Sterblichen anzugehoͤren, fo groß, jo 
tag das gefpaltene Gebirge vor ihnen, im Hinters | mächtig waren ihre Glieder, fo ftreng ihr Geficht, 
grunde ein fteifer Berg, auf weldhem uralte verwits | aber bod) duͤnkte dem entzuͤckten Zünglinge, daß er 
terte Ruinen fchawerlich im weißen Lichte fic, zeigten. , noch niemals ſolche Schönheit gefehn oder geahnet 
Unfer Weg trennt fid) bier, fagte ber Fremde, ic) | habe. Er zitterte und wuͤnſchte doch heimlich, daß 
gebe in biefe Tiefe hinunter, dort bei jenem alten | fie zum Kenfter treten und ihn wahrnehmen möchte. 
Schacht ift meine Wohnung: die Erze find meine | Endlich ftand fie ftill, fegte das Licht auf einen ri: 
Nachbarn, die Berggewäffer erzählen mir Wunder: | ftallenen Tiſch nieder, ſchaute in die Höhe und fang 
dinge in der Nacht, dahin kannſt du mir doch nicht | mit burdhdringlicher Stimme : 
folgen. Aber fiehe bort den Runenberg mit feinem | 
fchroffen Mauerwerke, wie fhön und anlodend das Bo bie Alten weilen , 
| 





die Hunde zu ihren Gefchiclichleiten abrichtete, 
überaus glüdlih. Test fige ich feit acht Tagen hier 





alte Geftein zu ung herblickt! Bift du niemals bors —* ee 
ten gemweien ? Niemals, fagte der junge Chriftian, ich Bon vemantnen Säulen 
hörte einmal meinen alten Zörfter wunderfame Dinge rg Zhränenquellen, 
von biefem Berge erzählen, die ich thoͤricht genug öne klingen brein; 
wieber vergeffen habe; aber ich erinnre mich, daß mir In den Biaren hellen 
an jenem Abend grauenhaft zu Muthe war. Ich * rung rn Wellen 
möchte wohl einmal die Höhe befteigen, denn bie ae bet 
Lichter find dort am fhönften, das Gras muß dorten Dem bas Her —— 

recht gruͤn ſeyn, die Welt umher recht ſeltſam, auch Kommt ihr Geiſter alle 

mag fich'8 wohl treffen, daß man noch mand; Wunder Bu der golbnen Halle, 
' aus der alten Zeit da oben fänbe. bt and * Bunfein, 

Es kann fat nicht fehlen, fagte jener, wer nur upter, welche funteln 
zu fuchen; verfteht, weſſen ‚Herz recht inmerlid hin eg ee Bas Geifter, 
gezogen wird, der findet uralte Freunde dort und Mit den m Ann (nen Zpränen 
Derrlichkeiten, alles, was er am eifrigften wuͤnſcht. Kilgewaltig euch zum Meifter! 
— Mit diefen Worten ftiegder Frembe ſchnell hinunter, 
ohne feinem Gefährten Lebewohl zu fagen, balb war 
er im Dickicht des Gebuͤſches verſchwunden, und kurz 
nachher verhallte auch der Tritt feiner Füße. Der 
junge Zäger war nidit verwundert, er verdoppelte. 
nur feine Schritte nad) dem Runenberge zu, alles 
mintte iym dorthin, die Sterne fhienen borthin zu 
leuchten, der Mond wies mit einer hellen Straße nad, 
den Trümmern, lihte Wolken zogen hinauf, und aus 
der Ziefe redeten ihm Gewäffer und rauſchende Wäl: 
der zu und fpradhen ihm Muth ein, Seine Schritte 
waren wie beflügelt, fein Herz Elopfte, er fühlte eine 
fo große Freudigkeit in feinem Innern, daß fie zu eis 
ner Angft empor wuchs. — Er kam in Gegenden, 
in denen er nie geweſen war, bie Felſen wurben fteis 
fer, das Grün verlor fich, die kahlen Wände riefen 
ihn wie mit zürnenden Stimmen an, und ein ein: 
fam Hagender Wind jagte ihn vor fi her. So 
eilte er ohne Stillftand fort, und kam fpät nach Mit: 
ternacht auf einen fthmalen Fußfteig, der hart an 
einem Abgrunde hinlief. Er achtete nicht auf 
die Tiefe, die unter ihm gähnte und ihm zu 
verſchlingen drohte, fo fehr fpornten ign irre Vor⸗ blendet, dann wieder befänftigten grüne und blau fpies 
ftellungen und unverftändlibe Wuͤnſche. Jetzt 309 | lende Scheine fein Auge: er aber ftand, die Gegen: 
ihn der gefährliche Weg neben eine hohe Mauer hin, | ftände mit feinen Blicken verfchlingend, und zugleich 
bie fi in den Wolken zu verlieren ſchien; ber Steig | tief im ſich felbft verfunten. In feinem Innern 
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Als fie geendigt hatte, fing fie an fich zu entklei⸗ 
ben, und ihre Gewänder in einen koſtbaren Wand⸗ 
ſchrank zu legen. Erft nahm fie einen goldenen Schteier 
vom Hauple, und ein langes ſchwarzes Baar floß in 
geringelter Külle bis über die Hüften hinab; dann 
Löfte fie das Gewand des Bufens, und ber Juͤng⸗ 
ling vergaß fih und die Welt im Anſchauen der 
überirdifhen Schönheit. Er wagte faum zu athmen, 
als fie nach und nach alle Hüllen loͤſte; nackt fchritt 
fie endlich im Saale auf und nieder, und ihre ſchwe⸗ 
ren ſchwebenden Locken bildeten um fie ber ein dun» 
kel wogenbes Meer, aus dem wie Marmor bie glän: 
zenben Formen des reinen Leibes abwechfelnd hervor 
ftrahlten. Nach geraumer Zeit näherte fie fich einem 
andern goldenen Schranke, nahm eine Tafel heraus, 
bie von vielen eingelegten Steinen, Rubinen, Dias 
manten und allen Sumelen glänzte, und betrachtete 
fie lange prüfend. Die Zafel fchien eine wunderliche 
unverftändliche Figurmit ihren unterfchieblichen Karben 
und Linien zu bilden ; zuweilen war,nadjbem der Schim⸗ 
mer ihm entgegen fpiegelte,der Züngling fchmerzhaft ges 
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hatte ſich ein Abgrund von Geſtalten und Wohllaut, keit. Seine Empfindungen und Wuͤnſche der Nacht 


von Sehnſucht und Wolluſt aufgethan, Schaaren von 
befluͤgelten Toͤnen und wehmuͤthigen und freudigen 
Melodien zogen durch ſein Gemuͤth, das bis auf den 
Grund bewegt war: er ſah eine Welt von Schmerz 
und Hoffnung in ſich aufgehen, maͤchtige Wunderfels 
fen von Vertrauen und trogender Zuverficht, große 
Wafferftröme, wie voll Wehmuth fließend. Er 
kannte fich nicht wieder, und erfchraß, als die Schöne 
das Kenfter öffnete, ihm die magifche fteinerne Zafel 
reichte und die wenigen Worte ſprach: Nimm bie: 
fes zu meinem Angedenken! Gr faßte die Tafel und 
fühlte die Figur, die unfichtbar fogleich in fein Inne 
res überging, und das Licht und die mächtige Schön: 
beit und der feltiame Saal waren verfchwunden. 
Wie eine bunkele Nadıt mit Wolkenvorhängen fiel es 
in fein Inneres hinein, er fuchte nach feinen vorigen 
Gefühlen, nad; jener Begeifterung und unbegreiflis 
chen Liebe, er beihaute die Eoftbare Tafel, in welcher 
ſich der unterfinfende Mond ſchwach und bläulich fpies 
gielte, 

Noch hielt er die Tafel feſt in feinen Haͤnden 
gepreßt, als der Morgen graute und er erichöpft, 
ſchwindelnd und halb jchlafend die fteile Höhe hinunter 
ſtuͤrzte. — 

Die Sonne fchien dem betäubten Schläfer auf fein 
Geficht, der ſich erwachend auf einem anmuthigen 
Hügel wieder fand. Er fah umher, und erblidte 
weit hinter fih und faum noch kennbar am aͤußerſten 
Horizont die Trümmer des Runenberges: er fuchte 
nach jener Zafel, und fand fienirgend. Erſtaunt und 
verwirrt wollte er ſich fammeln und feine Erinne: 
rungen antnüpfen, aber fein Gedaͤchtniß mar wie mit 
einem wüjten Nebel angefüllt, in welchem fid form: 
loſe Geftalten wild und unkenntlich durch einander 
bewegten. Sein ganzes voriges Leben lag wie in 
einer tiefen Berne hinter ihm; das Seltfamfte und 
das Gewöhnlidye war fo in einander vermifcht, daß 
er es unmöglich fondern konnte. Nach langem Streite 
mit fich felbft glaubte er endlich, ein Traum oder ein 
plögliher Wahnfinn babe ihn in dieſer Nacht bes 
fallen, nur begriff er immer nicht, wie er fich fo 
weit in eine fremde entlegene Gegend habe verirren 
können. 

Noch faft ſchlaftrunken flieg er dem ‚Hügel hinab, 
und gerieth auf einen gebahnten Weg, der ihn vom 
Gebirge hinunter in bas flache Land führte, Alles 
war ihm fremd, er glaubte anfangs, er würde in 
feine Heimath gelangen, aber er ſah eine ganz ver= 
fhiedene Gegend, und vermuthete endlich, daß er fich 
jenfeit ber jüdlihen Gränze des Gebirges befinden 
müffe, weldyes er im Frühling von Norden her be: 
treten hatte, Gegen Mittag ftand er über einem 
Dorfe, aus deffen Hütten ein friedlicher Rauch in die 
Hoͤhe flieg, Kinder fpielten auf einem grünen Plage 
fefttäglich gepugt, und aus der Eleinen Kirche er— 
Iholl der DOrgeltlang und das Gingen ber Gemeinde. 
Ales ergriff ihn mit unbeſchreiblich füßer Wehmuth, 
alles rührte ihn fo herzlich, daß er weinen mußte, 
Die engen Gärten, die kleinen Hütten mit ihren 
rauchenden Schornjteinen, die gerade abgetheilten 
Kornfelder erinnerten ihn an die Bebürftigkeit des 
armen Menicengefchlechts, an feine Abhängigkeit vom 
freundlichen Erbboben, deſſen Milde es fich vertrauen 
' muß; dabei erfüllte der Gefang und ber Zon ber 
Drgel fein Herz mit einer nie gefühlten Froͤmmig⸗ 
— 
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erſchienen ihm ruchlos und frevelhaft, er wollte ſich 
wieder kindlich, beduͤrftig und demuͤthig an die Mens 
ſchen wie an ſeine Bruͤder ſchließen, und ſich von den 
gottloſen Gefuͤhlen und Vorſaͤtzen entfernen. Reizend 
und anlockend duͤnkte ihm die Ebene mit dem kleinen 
Fluß, der ſich in mannichfaltigen Krümmungen um 
Wiefen und Gärten ſchmiegte; mit Furcht gebachte 
er an feinem Aufenthalt in bem einfamen Gebirge 
und zwifchen ben wüften Steinen, er fehnte fih, in 
biefem frieblihen Dorfe wohnen zu dürfen, und trat 
mit diefen Empfindungen in bie menfchenerfüllte 
Kirche. 

Der Gefang war eben beendigt und der Priefter 
batte feine Predigt begonnen, von den Wohltharen 
Gottes in ber Erndte: wie feine Güte alles fpeifet 
und fättiget was lebt, wie wundeıbar im Getruide 
für die Erhaltung des Menſchengeſchlechtes geforgt 
fei, wie die Liebe Gottes ſich unaufhörlid im Brode 
mittheile und der andächtige Chrift fo ein unvergäng- 
liches Abendmahl gerührt feiern könne. Die Gemeinde 
war erbaut, des Jägers Blicke rubten auf dem froms 
men Rebner, und bemerkten dicht neben ber Kanzel 
ein junges Mädchen, das vor allen andern ber Ans 
dacht und Aufmerkjamkeit hingegeben ſchien. Sie 
war ſchlank und blond, ihr blaues Auge glänzte von 
der durchdringendſten Sanftheit, ihr Antlig war wie 
durchſichtig und in den zarteften Karben blübend. 
Der fremde Züngling hatte ſich und fein Herz noch 
niemals fo empfunden, fo voll Liebe und fo beruhigt, 
fo den ftillften und erquidendften Gefühlen hingege— 
ben. Er beugte ſich weinend, als ber Priefter endlich 
den Segen ſprach, er fühlte ſich bei den heiligen 
Worten wie von einer unfichtbaren Gewalt duch: 
drungen, und das Scattenbild der Nadıt in bie 
tieffte Entfernung wie ein Gefpenft hinab gerüdt. 
Er verließ die Kirche, verweilte unter einer großen 
Linde, und dankte Gott in einem inbrünftigen Ge: 
bete, daß er ihn ohne fein Verdienſt wieder aus den 
Netzen des böfen Geiftes befreit habe. 

Das Dorf feierte an biefem Zage das Erndtefeft 
und alle Menfhen waren fröhlich geflimmt; die ges 
pugten Kinder freuten ſich auf die Tänze und Kuchen, 
bie jungen Burſchen richteten auf dem Plage im 
Dorfe, der von jungen Bäumen umgeben war, alles 
zu ihrer herbftlichen Feftlicykeit ein, die Mufifanten 
faßen und probirten ihre Inftrumente. Ghriftian 
ging noch einmal in bas Feld hinaus, um fein Gemüth 
zu fammeln und feinen Betrachtungen nachzuhaͤngen, 
dann kam er in das Dorf zurüd, als fich ſchon alles 
zur Kröhlichkeit und zur Begehung des Feſtes vereis 
niget hatte. Auch die blonde Elifabeth war mit ihren 
Eltern zugegen, und ber Fremde mifchte fi in den 
frohen Haufen. Eliſabeth tanzte, und er hatte 
unterbeß bald mit dem Water ein Geſpraͤch angeſpon⸗ 
nen, ber ein Pachter war und einer der reiten 
Leute im Dorfe. Ihm ſchien die Jugend und das 
Gefpräd bes fremden Gaftes zu gefallen, und fo 
wurben fie in kurzer Zeit dahin einig, daß Ehriftian 
als Gärtner bei ihm einziehen folle. Diefer konnte 
es unternehmen, benn er hoffte, daß ibm nun bie 
Kenntniffe und Beihäftigungen zu ftatten kommen 
würben, bie er in feiner Heimath fo jehr verachtet 
hatte. 

Sept begann ein neues Leben für ihn. Er zög bei 
dem Pachter ein und ward zu deſſen Familie gerech— 
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netz; mit feinem Stande veränberte er audy feine 
Zradt. Er war fo gut, fo bienftfertig und immer 
freundlich, er ſtand feiner Arbeit jo fleißig vor, daß 
ihm bald alle im Haufe, vorzüglich aber bie Tochter, 
gewogen wurden. So oft er fie am Sonntage zur 
Kirche gehn fab, hielt er ihr einen ſchoͤnen Blumen⸗ 
ſtrauß in Bereitichaft, für dem fie ihm mit erroͤthen⸗ 
ber Freundlichkeit dankte; er vermißte fie, wenn er fie 
an einem Zage nicht fah, dann erzählte fie iym am 
Abend Mährchen und luftige Geſchichten. Sie wurs 
den ſich immer nothwenbiger , und bie Alten, welche 
es bemerkten, fchienen nichts dagegen zu haben, denn 
Ehriftian war der fleißigfte und fchönfte Burfche im 
Dorfe; fie felbft hatten vom erften Augenblid einen 
Zug ber Liebe und Freundfchaft zu ihm gefühlt. 
Rad) einem halben Jahre war Elifabeth feine Gat— 
tin. Es war wieder Krühling , die Schwalben und 
die Vögel des Geſanges kamen in bas Band, ber 
Garten ftand in feinem fchönften Schmuck, die Hoch⸗ 
zeit wurbe mit aller Froͤhlichkeit gefeiert, Braut und 
Bräutigam ſchienen trunten von ihrem Glüde. Am 
Abend ſpaͤt, als fie in die Kammer gingen, fagte der 
junge Gatte zu feiner Gellebten: Nein, nidıt jenes 
Bild biſt du, welches mic, einft im Traum entzüdte 
und bas ich niemals ganz vergeffen kann, aber doch 
bin ich glüdlid, in deiner Nähe und felig in beinen 
Armen. 

Wie vergnügt war bie Familie, als fie nach einem 
Zahre dur eine Heine Tochter vermehrt wurde, 
welche man Leonora nannte, GChriftian wurde zwar 
zuweilen etwas ernfter, indem er das Kind betrachs 
tete, aber doch kam feine jugenbliche Heiterkeit ims 
mer wieber zurüd; Er gedachte kaum nod feiner 
vorigen Zebensweife, denn er fühlte fich gang einbeis 
miſch und befriedigt. Nach einigen Monaten fielen 
ihm aber feine Eltern in die Gedanken, und wie fich 
befonders fein Bater über fein ruhiges Gluͤck, über 
feinen Stanb als Gärtner und Landmann freuen 
würbe; es ängftigte ihn, daß er Bater und Mutter 
feit fo langer Zeit ganz hatte vergeffen koͤnnen, fein 
eigenes Kind erinnerte ihn, welche Kreube die Kinder 
den Eltern find, und fo beſchloß er dann enblich, fich auf 
die Reife zu machen und feine Heimath wieder zu bes 
fuchen. 

Ungern verließ er feine Gattin; alle wünfchten ihm 
Gläd, und er machte fih in ber fchönen Jahreszeit 
zu Fuß auf den Weg. Er fühlte fhon nach mwenis 
gen Stunden, wie ihn das Scheiben peinige, zum ers 
ftenmal empfand er in feinem eben die Schmerzen 
der Trennung; bie fremben Gegenſtaͤnde erſchienen 
ihm faft wild, ihm war, als fei er in einer feindſeli⸗ 
gen Einfamfeit verloren. Da kam ihm der Gebante, 
daß feine Jugend vorüber fei, daß er eine Heimath 
gefunden, ber er angehöre, in bie fein Herz Wurzel 
gefchlagen habe; er wollte faft den verlornen Leichte 
finn ber vorigen Jahre beffagen, und es war ihm 
Außerft trübfelig zu Muthe, als er für die Nacht auf 
einem Dorfe in dem Wirthshauſe einkehren mußte, 
Er begriff nicht, warum er fid) von feiner freunblis 
hen Gattin und ben erworbenen Eltern entfernt 
habe, und verbrießlid und murrend machte er fi am 
Morgen auf den Weg, um feine Reife fortzufes 
en. 

Seine Angſt nahm zu, indem er fich dem Gebirge 
näherte, bie fernen Ruinen wurben fchon fichtBar und 
traten nad) und nad; kenntlicher hervor, viele Berg⸗ 
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die ihm mit jedem Schritte gebrängter nahe kamen, 
Ich kenne dich Wahnfinn wohl, rief er aus, und bein 
gefährliches Locken, aber ich will dir männlich wibers 
ſtehn! Elifabeth ift kein fehnöder Traum, ich weiß, 
daß fie jegt am mich benft, daß fie auf mid) wartet 
und liebevoll die Stunden meiner Abwejenheit zählt. 
Sche ich nicht fhen Wälder wie ſchwarze Haare vor 
mir? Schauen nicht aus dem Bade bie bligenben 
Augen nad mir her? Schreiten die großen Glies 
der nıcht aus den Bergen auf mic zu?— Mit biefen 
Worten wollte er ſich um auszuruben unter einen Baum 
nieber werfen, ald er im Schatten beffelben einen als 
ten Mann fisen fah, der mit der größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit eine Blume betrachtete, fie bald gegen bie 
Sonne bielt, balb wieder mit feiner Hand befchattete, 
ihre Blätter zählte, und überhaupt fic bemühte, fie ſei⸗ 
nem Gebädtniffe genau einzuprägen. Als er näber 
ging, erfchien ihm die Geftalt befunnt, und bald biieb 
ihm kein Zweifel übrig, baß ber Alte mit ber Blume 
fein Bater fei. Er ftürzte ihm mit dem Ausbrud der 
beftiaften Freude in die Armez jener war vergnügt, 
aber nicht uͤberraſcht, ihn fo plöglich wieder zu ſehen. 
Kommft du mir fchon entgegen, mein Sohn? fagte 
ber Alte, ich wußte, daß ich dich bald finden würde, 
aber ich glaubte nicht, daß mir ſchon am heutigen 
Tage die Freude wiberfahren follte.— Woher wußtet ihr, 
Vater, daß ihr mich antreffen würdet ? — An biefer 
Blume, fprach der alte Gärtner z feit ich Lebe, lhabe 
ich mir gewänfcht, fie einmal feben zu koͤnnen, aber 
niemals ift es mir fo gut geworden, weil fie fehr ſel⸗ 
ten ift, und nur in Gebirgen waͤchſt: ich machte 
mid; auf dich zu fuchen, weil deine Mutter geftorben 
ift und mir zu Haufe bie Einſamkeit zu brüdend 
und trübfelig war. Ich mußte nicht, wohin ich meis 
nen Weg richten follte, endlich wanderte ich burd) 
bas Gebirge, jo traurig mir auch die Reife vorkam; 
ich fuchte beiher nad) ber Blume, Eonnte fie aber nirs 
gend entbedten, und nun finde ich fie ganz unvermus 
thet bier, wo ſchon die fchöne Ebene ſich ausftredtz 
daraus wußte ich, daß ich dich bald finden mußte, 
und fieh, wie die liebe Blume mir geweiffagt hat! 
&ie umarmten ſich wieder, und Chriſtian beweinte 
feine Mutter; ber Alte aber faßte feine Hand und 
fagte: laß uns gehen, daß wir bie Schatten bes Ge 
birges bald aus ben Augen verlieren, mir ift immer 
noch weh ums Herz von ben fteilen wilben Geftalten, 
von bem gräßlichen Geftüft, von ben ſchluchzenden 
MWaflerbähen; laß uns bas gute, fromme, ebene Sand 
befuchen. 

Sie wanderten zuräd, und Ghriftian warb wieber 
froher. Er erzählte feinem Water von feinem neuen 
Güde, von feinem Kinde und feiner Heimath; fein 
Geſpraͤch machte ihn felbft wie trunten, und er fühlte | 
im Reben erft recht, wie nichts mehr zu feiner Zus 
friebenheit ermangle. So kamen fie unter Erzähs 
kungen, traurigen unb fröhlichen, in dem Dorfe an. 
Alle waren über bie frühe Beendigung ber Reife vers 
gnuͤgt, am meiften Eliſabeth. Der alte Bater zog zu 
ihnen, und gab fein Heines Vermögen in ihre Wirth: | 
fchaftz fie bildeten den zufriebenften und einträctigs 
ſten Kreis von Menſchen. Der Ader gedieh, ber 
Viehſtand mehrte fih, Ehriftian? Raus wurd 
nigen Jahren eins ber anſehntichaen im Orte, aud) | 
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ſpitzen hoben fich abgerundet aus dem blauen Rebel. 
Sein Schritt wurde zaghaft, er blieb oft ftehen und 
verwunderte ſich über feine Furcht, über bie Schauer, 
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Kindern. 
Fünf Jahre waren auf diefe Weife verfloffen, als 
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hen, um nur feinem Liebesdbrang genug zu thun, und 
dann fühle ich es innerlich jauchzen und frohloden, 


ein Fremder auf feiner Reife in ihrem Dorfe eins | wenn id) e8 mit meinen Fingern berühre, es wird 


tehrte, und in Chriſtians Haufe, weil es bie anſehn⸗ 
lichfte Wohnung war, feinen Aufenthalt nahm. Er 
war ein freundlicher, geſpraͤchiger Mann, der vieles 
von feinen Reiſen erzählte, der mit den Kindern 
fptelte und ihnen Geſchenke machte, und dem in kurs 
zem alle gewogen waren. Es gefiel ihm fo wohl in 
der Gegend, baß er fi einige Tage hier aufhalten 
wollte; aber aus ben Zagen murben Wochen, und 
enblich Monate. Keiner wunderte ſich über die Verzoͤge⸗ 
rung, benn alle hatten fich fon daran gewöhnt ihn 
mit zur Familie zu zählen. Chriſtian faß nur oft 
nachdenklich, denn es kam ihm vor, ale kenne er ben 
Meifenden fhon von ehemals, und doch Eonnte er 
ſich keiner Gelegenheit erinnern, bei welcher er ihn 
gefehen haben möchte. wach dreien Monaten nahm 
der Fremde enblih Abſchied und fagte : Lieben 
Breunde, ein wunderbares Schieffal und feltfame Er: 
wartungen treiben mich in das nächte Gebirge bins 
ein, ein zaubervolles Bild, dem ich nicht widerſte⸗ 
ben kann, lodt mich; ich verlaffe euch jest, und ich 
weiß nicht, ob ich wieder zu euch zurüd kommen 
werbe; ich habe eine Summe Geldes bei mir, bie in 
euren Händen ficherer ift ald in den meinigen, und 
deshalb bitte ich euch, fie zu verwahren; komme id 
in Jahresfriſt nicht zurüd, jo behaltet fie, und neh» 
met fie als einen Dank für eure mir bemiefene 
Freunbichaft an. 

So reifte der Fremde ab, und Ghriftian nahm bas 
Geld in Verwahrung. Er verfchloß es forgfältig 
und fah aus übertriebener XAengftlichkeit zumeilen 
wieber nach, zählte eö über, ob nichts baran fehle, 
und machte fid viel damit zu thun. Diefe Summe 
Könnte ung recht glüdlich machen, fagte er einmal zu 
feinem Bater, wenn ber Fremde nicht zuruͤck fommen 
follte, für uns und unfre Kinder wäre auf immer ges 
forgt. Laß das Gold, fagte ber Alte, darinne liegt 
das Gluͤck nicht, und hat bisher noch gottlob nichts 
gemangelt, unb entſchlage dich überhaupt dieſer Ge⸗ 
danken. 

Oft fand Chriſtian in ber Naht auf, um bie 
Knechte zur Arbeit zu weden und felbft nach allem 
zu ſehn; der Vater war beforgt, daß er durch übers 
triebenen Fleiß feiner Zugend und Gefundpeit fchaben 
moͤchte: baher machte er ji in einer Nacht auf, um 
ihn zu ermahnen, feine übertrtebene Thaͤtigkeit ein: 
zuſchraͤnken, als er ihn zu feinem Erftaunen bei einer 
Beinen Lampe am Zifche figend fand, indem er mies 
der mit ber größten Aemſigkeit die Goldſtuͤcke zählte. 
Mein Sohn, fagte ber Alte mit Schmerzen, foll es 
bahin mit dir kommen, ift dieſes verfluchte Metall 
nur zu unferm Unglüd unter biefes Dach gebracht ? 
Befinne dich, mein Lieber, fo muß bir der böfe Feind 
Blut und Leben verzehren. — Ya, fagte Ehriftian, 
ich verftehe mich felber nicht mehr, weber bei Tage 
not in ber Naht läßt es mir Ruhe; feht, wie es 
mid; jegt wieder anblidt, daß mir ber rothe Glanz 
tief in mein Herz hinein geht! Horcht, wie es Elingt, 
bies güldene Blut! das ruft mich, wenn ich fchlafe, 
ich höre es, wenn Muſik tönt, wenn ber Wind biäft, 
wenn Leute auf ber Gaſſe ſprechen; fcheint die Sonne, 
fo fehe ich nur biefe gelben Augen, wie es mir zublin« 
get, und mir helmlich ein Liebeswort ing Ohr fagen 
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vor Freuden immer roͤther und herrlicher; ſchaut nur 
ſelbſt die Glut der Entzuͤckung an! — Der Greis 
nahm ſchaudernd und weinend den Sohn in ſeine 
Arme, betete und ſprach dann: Chriſtel, du mußt 
dich wieder zum Worte Gottes wenden, du mußt flei⸗ 
figer und andaͤchtiger in die Kirche gehen, fonft wirſt 
bu verſchmachten und im traurigften Elenbe dich vers 
zehren. 

Das Geld wurde wieder weggeſchloſſen, Chriſtian 
verſprach ſich zu aͤndern und in ſich zu gehn, und der 
Alte ward beruhigt. Schon war ein Jahr und mehr 
vergangen, und man hatte von dem Fremden noch 
nichts wieder in Erfahrung bringen koͤnnen; der Alte 
gab nun endlich den Bitten ſeines Sohnes nach, und 
das zuruͤckgelaſſene Geld wurde in Laͤndereien und 
auf andere Weiſe angelegt. Im Dorfe wurde bald 
von dem Reichthum des jungen Pachters geſprochen, 
und Chriſtian ſchien außerordentlich zufrieden und 
vergnügt, fo daß der Vater ſich gluͤcklich pries, ihn 
fo wohl und heiter zu ſehn: alle Furcht war jegt in 
feiner Seele verſchwunden. Wie ſehr mußte er das 
ber erftaunen, als ihn an einem Abend Eliſabeth beis 
jeit nahm und unter Thränen erzählte, wie fie ihren 
Mann nicht mehr verftehe, er fpreche fo irre, vorzuͤg⸗ 
lid) des Nachts, er träume ſchwer, gebe oft im Schlafe 
lange in ber Stube herum, ohne es zu wiffen, und 
erzähle wunderbare Dinge, vor benen fie oft ſchau⸗ 
bern müffe. Am ſchrecklichſten fei ihr feine Luftigkeit 
am Tage, denn fein Lachen fei fo wilb und fredy, fein 
Blick irre und fremd, Der Vater erſchrak und bie 
betrübte Gattin fuhr fort: Immer fpriht er von 
bern Fremden, unb behauptet, daß er ibn ſchon fonft 
gekannt habe, denn biefer fremde Mann fei eigentlich 
ein wunderſchoͤnes Weib; auch will er gar nicht mehr 
auf das Feld hinaus gehn ober im Garten arbeiten, 
benn er fagt, er höre ein unterirbifches fürdhterliches 
Aechzen, fo wie er nur eine Wurzel ausziehe; er fährt 
zufammen und fcheint fi) vor allen Pflanzen und 
Kräutern wie vor Gefpenftern zu entiegen. — All⸗ 
gütiger Gott! rief der Vater aus, ift ber fürdhters 
liche Hunger in ihn fhon fo feft hinein gewachſen, 
baf es dahin hat kommen können ? So ift fein vers 
saubertes Herz nicht menfchlidy mehr, fondern von 
kaltem Metall; wer keine Blume mehr liebt, bem ift 
alle Liebe und Gottesfurdt verloren. 

Am folgenden Zage ging ber Water mit dem 
Sohne fpazieren, und jagte ihm mandıes wieder, was 
er von Eliſabeth gehört hatte; er ermabnte ihn zur 
Froͤmmigkeit, und daß er feinen Geijt heiligen Be: 
trachtungen wibmen ſolle. Chriſtian fagte: gern, 
Vater, auch, ift mir oft ganz wohl, und es gelingt 
mir alles gut; ich Bann auf lange Beit, auf Jahre, 
die wahre Geftalt meines Innern veryeffen, unb 
gleihfam ein fremdes Leben mit Reichtigkeit führen: 
dann geht aber plöglich wie ein neuer Mond das 
regierende Geftirn , welches ich feiber bin, in meinem 
Herzen auf, und befiegt die fremde Macht. Ich 
könnte gang froh feyn, aber einmal, in einer felt 
ſamen Radıt, ift mir durch bie Hand ein geheimniß⸗ 
volles Zeichen tief in mein Gemüth hinein geprägt; 
oft ſchlaͤft und ruht bie magiſche Figur, ich meine fie 
iſt vergangen, aber bann quillt fie wie ein Gift plög 
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lich wieder hervor, unb wegt fih in allen Linien. 
Dann kann ich fie nur benten und fühlen, unb alles 
umber ift verwandelt, ober vielmehr von biefer Ges 
ftaltung verfhlungen worden. Wie der Wahnfinnige 
beim Anblid des Waffers ſich entjegt, und das em⸗ 
pfangene Gift noch g ftiger in ihm wird‘, fo geichieht 
es mir bei allen edigen Figuren, bei jeber Linie, bei 
jedem Strahl, alles will dann bie inmohnende Geftalt 
entbinden und zur Geburt beförbern, und mein Geift 
und Körper fühlt die Angſt; wie fie das Gemuͤth 
durch ein Gefühl von außen empfing, fo will es fich 
dann mieder quälend und ringend zum aͤußern Ges 
fühl hinaus arbeiten, um ihrer los und ruhig 
werben. 

Ein ungluͤckliches Geftirn war es, ſprach der Alte, 
das dich von uns hinweg 209; bu warft für ein ftilles 
Leben geboren, bein Sinn neigte fi zur Ruhe und 
zu den Pflanzen, da führte dich beine Ungeduld hin⸗ 
weg ‚ in bie Gejellichaft der verwilberten Steine: bie 
Felſen, bie zerriffenen Klippen mit ihren fchroffen 
Geftalten haben dein Gemüth zerrüttet, und den ver— 
mwüftenden Hunger nadı dem Metall in did) gepflanzt. 
Immer bätteft bu dich vor dem Anblid des Gebirges 
hüten und bewahren müffen, und fo badıte ich bich 

‚ auch zu erziehn, aber es hat nicht fenn follen. Deine 
| Demuth, deine Ruhe, bein Eintlicher Sinn ift von 
| Zrog, Wildbeit und Uebermuth verfhüttet. 

Rein, fagte ber Sohn, ich erinnere mid; ganz beut= 
lich, daß mir eine Pflanze zuerft das Unglüd ber 
ganzen Erbe befannt gemacht hat, feitbem verftebe 
ich erft die Seufzer und Klagen, die allenthalben in 
der ganzen Natur vernehmbar find, wenn man nur 
darauf hören will; in ben Pflanzen, Kräutern, 
Blumen und Bäumen regt und bewegt ſich ſchmerz⸗ 
baft nur eine große Wunde, fie find der Leichnam 
vormaliger herrlicher Steinwelten,, fie bieten unſerm 
Auge bie ſchrecklichſte Verweſung dar. est verftehe 
ich es wohl, daß es dies war, was mir jene Wurzel 
mit ihrem tiefgeholten Aechzen fagen wollte, fie vers 
gaß ſich in ihrem Schmerze und verrieth mir alles. 
Darım find alle grünen Gewaͤchſe fo erzärnt auf 
mich, und ftefn mir nach dem Leben; fie wollen jene 
geliebte Figur in meinem ‚Herzen ausloͤſchen, und in 
jedem Frühling mit ihrer vergerrten Reichenmiene 
meine Seele gewinnen. Unerlaubt und tuͤckiſch ift 
es, wie fie dich, alter Dann, hintergangen haben, 
denn von deiner Seele haben fie gänzlich Befig ge: 
nommen. Frage nur bie Steine, bu wirſt erflaunen, 
wenn du fie reben hoͤrſt. 

Der Vater fah ihn lange an, unb Eonnte ihm 
nichts mehr antworten. Cie gingen ſchweigend 
zuruͤck nach Haufe, und der Alte mußte fich jegt 
ebenfalls vor der Luftigkeit feines Sohnes entjegen, 
benn fie bünfte ihm ganz fremdartig, und als wenn 
ein andres Wefen aus ihm, wie aus einer Majchine, 
unbeholfen und ungeſchickt heraus fpiele. — 

Das Erndtefeſt follte wieder gefeiert werden, bie 
Gemeinde ging in bie Kirche, und auch Elifabeth zog 
fich mit ben Kindern an, um dem Gottesbienfte beis 
zumohnen; ihr Mann machte auch Anftalten‘, fie zu 
begleiten, aber noch vor der Kirchenthuͤr kehrte er 
um, und ging tieffinnend vor das Dorf hinaus, Er 
fegte fich auf die Anhöhe, und fah wieder die raudyens 
den Däder unter fi}, er hörte den Geſang und 
Drgelton von ber Kirche her, gepugte Kinder tanzten 
und fpielten auf dem grünen Raſen. Wie habe ich ; 
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mein Leben in einem Traume verloren! ſagte er zu 
ſich ſelbſtz Jahre ſind verfloſſen, daß ich von hier hin⸗ 
unter ſtieg, unter die Kinder hinein; die damals hier 
ſpielten, ſind heute dort ernſthaft in der Kirche; ich 
trat auch in das Gebaͤude, aber heut iſt Eliſabeth 
nicht mehr ein bluͤhendes kindliches Maͤdchen, ihre 
Jugend iſt voruͤber, ich kann nicht mit der Sehnſucht 
wie damals den Blick ihrer Augen aufſuchen: ſo habe 
ich muthwillig ein hohes ewiges Gluͤck aus der Acht 
gelaſſen, um ein vergaͤngliches und zeitliches zu ge⸗ 
winnen. 

Er ging ſehnſuchtsvoll nach dem benachbarten 
Walde, und vertiefte ſich in ſeine dichteſten Schatten. 
Eine ſchauerliche Stille umgab ihn, keine Luft ruͤhrte 
ſich in den Blaͤttern. Indem ſah er einen Mann 
von ferne auf ſich zukommen, den er für den Fremden 
erkannte; er erſchrak, und fein erfter Gedanke war, 
jener würbe fein @elb von ihm zurüd fordern. Als 
die Geftalt etwas näher kam, ſah er, wie fehr er fich 
geirrt hatte, denn die Umriffe, welche er wahrzuneh⸗ 
men gewähnt, zerbrachen wie in fich felber; ein altes 
Weib vor ber aͤußerſten Häßlichkeit kam auf ihn zu, 
fie war in fhmusige Lumpen gekleidet, ein zerriffenes 
Zud hielt einige greife Haare zufammen, fie hinkte 
an einer Kruͤcke. Mit fürchterliher Stimme rebete 
fie Shriftian an, und fragte nach feinem Namen und 
Stande; er antwortete ihr umftändlih und fagte 
barauf: aber wer biſt du? Man nennt mic das 
Walbweib, fagte jene, und jebes Kind weiß von mir 
zu erzählen; baft du mic; niemals gefannt? Mit 
ben legten Worten wandte fie ſich um, und Chriſtian 
glaubte zwifchen ben Bäumen den golbenen Schleier, 
ben hohen Gang, ben mächtigen Bau der Glieder 
wieder zu erkennen. Er wollte ihr nacheilen, aber 
feine Augen fanden fie nicht mehr. 

Indem zog etwas Glänzenbes feine Blicke in bas 
grüne Gras nieber. Er hob es auf und fahe bie 
magifche Tafel mit den farbigen Cdelgeſteinen, mit ber 
feltfamen Figur wieber, bie er vor fo mandyem Jahr 
verloren hatte. Die Geftalt und bie bunten Lichter 
drüdten mit ber plöglichften Gewalt auf alle feine 
Sinne. Er faßte fie recht feft an, um fich zu übers 
zeugen, daß er fie wieber in feinen Händen halte, und 
eilte dann bamit nach dem Dorfe zurüd. Der Vater 
begegnete ihm. Gebt, rief er ihm zu, bad, wovon id) 
euch fo oft erzählt habe, was ich nur im Traum zu 
fehn glaubte, ift jegt gewiß und wahrhaftig mein. 
Der Alte betrachtete die Zafel lange und fagte: mein 
Sohn, mir ſchaudert recht im Herzen, wenn ich die 
Eineamente biefer Steine betrachte und ahnend ben 


fie funteln, welche graufame Blide fie von ſich geben, 
blutdürftig, wie das rothe Auge bes Tigers. Wirf 
biefe Schrift weg, bie bich kalt und graufam macht, 
die bein ‚Herz verfleinern muß: 


Sich bie zarten Bluͤthen keimen, 
Wie fie aus fich felbft erwachen, 
Und wie Kinder aus ber Träumen 
Dir entgegen lieblich lachen. 


Ihre Farbe ift im Spielen 
Zugefehrt der goldnen Sonne, 
Deren heißen Kuß zu füklen, 
Das ift ihre hoͤchſte Wonne: 
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Sinn dieſer Wortfuͤgung errathe; ſieh her, wie kalt 
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An den Kuͤſſen zu verſchmachten, 
Zu vergehn in Lieb’ und Wehmuth; 
Afo ftehn, die eben lachten, 

Bald verwelkt in ftiller Demuth. 


Das ift ihre hoͤchſte Freude, 
Im Geliebien ſich verzehren, 
Sid, im Tode zu verflären, 
Bu vergehn in füßem Leibe. 


Dann ergießen fie die Düfte, 
Ihre Geiſter, mit Entzüden, 
Es beraufchen ſich die Lüfte 
Im balſamiſchen Erquiden, 


Liebe Eommt zum Menſchenherzen, 

Regt bie golbnen Saitenfpiele, 

Und bie Seele fpricht: ich fühle 

Was das Schönfte fei, wonach ic) ziele, 
Wehmuth, Sehnſucht und ber Liebe Schmerzen. 


Wunderbare, unermeßliche Schäge, antwortete ber 
Sohn, muß es noch in ben Ziefen ber Erbe geben. 
Wer dieſe ergründen, heben und an ſich reißen konnte! 
Wer bie Erde fo wie eine geliebte Braut an ſich zu 
drüden vermoͤchte, daß fie ihm in Angft und Liebe 
gern ihr Koftbarftes gönnte! Das Waldweib hat 
mich gerufen, ich gebe fie zu ſuchen. Hier neben an 
ift ein alter verfallenener Schacht, ſchon von Jahr: 
hunderten von einem Bergmanne aufgegraben; viel 
leicht, daß ich fie dort finde! 

Er eilte fort. Wergeblich ftrebte der Alte, ibn 
zuruͤck zu halten, jener war feinen Blicken bald ent: 
ſchwunden. Rad) einigen Stunden, nad) vieler Ans 
ftrenaung gelangte ber Bater an ben aiten Schacht; 
er fah die Fußftapfen im Sande am Eingange eins 
gebrüdt, und fehrte meinend um, in der Ueberzeus 
gung, daß fein Sohn im Wahnfinn hinein gegangen, 
und in alte gefammelte Wäffer und Untiefen verjuns 
ten fei. 

Seitdem mar er unaufhoͤrlich betrübt und in Thraͤ⸗ 
nen. Das ganze Dorf trauerte um den jungen 
Dachter, Etifabeth war untröftlih, die Kinder jam: 
merten laut, Rad einem halben Jahre war ber 
alte Water geftorben, Glifabeths Eltern folgten ihm 
bald nach, und fie mußte die große Wirthſchaft allein 
verwalten. Die angehäuften Geſchaͤfte entfernten fie 
etwas von ihrem Kummer, bie Erziehung der Kinder, 
die Bewirthſchaftung des Gutes liefen ihr für Sorge 
und Gram keine Zeit übrig. So entichloß fie ſich 
nach zwei Jahren zu einer neuen Deirath, fie gab 
ihre Hand einem jungen heitern Manne, ber fie von 
Jugend auf geliebt hatte. Aber bald gewann alles 
im Haufe eine andre Geftalt. Das Vieh farb, 
Knehte und Mägde waren untreu, Scheuren mit 
Fruͤchten wurden vom Feuer verzehrt, Reute in der 
Stadt, bei welchen Summen ftanden, entwiden mit 
dem Gelbe. Bald ſah fih der Wirth genöthigt, 
einige Weder und Wieſen zu verkaufen; aber ein 
Mißwachs und theures Jahr brachten ihn nur in 
neue Berlegenheit. Es ſchien nicht anders, ala wenn 
das fo wunderbar erworbene Geld auf allen Wegen 
eine f&leunige Flucht ſuchte; indeffen mehrten fich 
bie Kinder, und Glifaberh ſowohi als ihr Mann 
wurben in ber Verzweiflung unachtſam und ſaumſelig; 
* fuchte ſich zu zerſtreuen/ und trank häufigen und 
Marken Wein, der ihn vwerdrießlih und jähzernig 
machte, fo daß oft Eiifaberh mit heißen Zaͤhren ibr 
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Elend beweinte. So mie ihr Gluͤck wich, zogen ſich 
auch die Freunde im Dorfe von ihnen zuruͤck, jo daß | 
fie ſich nach einigen Jahren ganz verlaffen jahn, und | 
fi) nur mit Mühe von einer Wodye zur andern hins 
über frifteten. 

Es waren ihnen nur menige Schaafe unb eine 
Kuh übrig geblieben, weldye Eliſabeth oft felber mit 
den Kindern huͤtete. So faß fie einft mit ihrer Ar: 
beit auf bem Anger, Leonore zu ihrer Seite und ein 
fäugendes Kind an ber Bruft, als fie von ferne her⸗ 
auf eine wunderbare Geftalt kommen fahen. Es war 
ein Mann in einem ganz zerriffenen Rode, barfüfig, 
fein Gefiht ſchwarzbraun von ber Sonne verbrannt, 
von einem langen ftruppigen Bart noch mehr ent: 
ſtelltz ec trug Beine Bedeckung auf dem Kopf, hatte 
aber von grünem Laube einen Kranz durch fein Haar 
geflochten, welcher fein wildes Anſehn noch feltfas 
mer und unbegreifliher machte. Auf bem Küden 
trug er in einem feftgeihnürten Sad eine ſchwere 
Ladung, im Gehen flügte er fi auf eine junge 
Fichte, 

Als er näher Fam, feste er feine Laſt nieber, und 
holte ſchwer Athem, Er bot ber Frau guten Tag, 
bie ſich vor feinem Anblicke entfegte, das Mädchen 
fchmiegte fich an ihre Mutter, Als er ein wenig ge: 
rubt hatte, fagte er: nun komme ich von einer [ehr 
beſchwerlichen Wanderfchaft aus dem raubeften Gebirge | 
auf Erden, aber ich habe bafür auch endlich bie koſt⸗ 
barften Schäge mitgebracht, die die Einbilbung nur | 
benten oder das Herz ſich wuͤnſchen ann. Geht bier, | 
und erftaunt ! — Er öffnete hierauf feinen Sad und 
ſchuͤttete ihn aus; dieſer war voller Kiefel, unter bes 
nen große Etüde Quarz, nebjt andern Steinen las 
gen. Es ift mur, fuhr er fort, daß dieſe Juwelen 
noch nicht polirt und gejcliffen find, darum fehlt «# 
ihnen noch an Auge und Blick; das Äußerliche Feuer | 
mit feinem Glanze ift noch zu ſehr in ihren inwendi⸗ 
gen Herzen begraben, aber man muß es nur beraud: 
ſchlagen, daß fie fic fürchten, daß keine Verftellung | 
ihnen mehr nügt, fo fieht man wohl, weß Geiftes | 
Kind fie find. — Er nahm mit dieſen Worten einen 
barten Stein und flug ihm heftig gegen einen an 
bern, fo baf die rothen Funken herausiprangen. 
Habt ihr den Glanz gefehen? rief er aus; fo find fie 
ganz Feuer und Licht, fie erhellen das Dunkel mit 
ihrem Sachen, aber noch thun fie es nicht freimillig. | 
— Er padte hierauf alles wieder forgfältig in feinen | 
Sad, weldyen er feft zufammen ſchnuͤrte. Ich kenne 
bich recht gut, fagte er dann wehmüthig, bu bift Elis 
fabeth. — Die Frau erſchrak. Wie ift dir doch mein 
Name bekannt, fragte fie mit ahnendem Zittern. — 
Ah, lieber Gott! fagte der Unglüdfelige, id) bin ja 
ber Ghriftian, der einft als Jäger zu euch kam, kennſt 
bu mic) denn nicht mehr? 

Sie wußte nicht, was fie im Erfchreden und tief» 
ften Mitleiden fagen follte. Er fiel ihr um ben Hals, 
und kuͤßte fie. Eliſabeth rief aus: D Gott! mein 
Dann fommt! 

Sei ruhig, fagte er, ich bin dir fo gut wie geftor: 
ben; dort im Walde wartet ſchon meine Schöne, die 
Gewaltige, auf mid, die mit dem goldenen Schleier 
geihmäct iſt. Diefes ift mein liebſtes Kind, Leonore. 
Komm ber, mein theures, liebes ‚Herz, und gieb mir 
auch einen Kuß, nar einen einzigen, baf ich einmal 
wieder deinen Mund auf meinen Lippen fühle, dann 
will ich euch verlaffen, 
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Leonore meinte; fie fchmiegte ſich an ihre Mutter, 
bie in Schluchzen und Thränen fie halb zum Wandrer 
lenkte, halb zog fie biefer zu fih, nahm fie in die 
Arme, und drückte fie an feine Bruft. — Dann ging 
er ftill fort, und im Walde fahen fie ihn mit dem 
entfeglihen Waldweibe ſprechen. 

Was ift euch ? fragte der Mann, als er Mutter 
und Tochter blaß und in Thraͤnen aufgelöft fand. 
Keiner wollte ihm Antwort geben. 

Der Unglüdlihe warb aber ſeitdem nicht wieder 
gejehen. 


Manfred endigte und fah auf: ich merke, fagte 
er, meine Zuhörer, noch auffallender aber meine Zus 
börerinnen, find blaß geworben. 

Gewiß, fagte Emilie, denn der Schluß ift zu 
ſchrecklichz es ift aber dem Vorleſer nicht beffer er: 
gangen , denn er hat während feinem Vortrage mehr 
als einmal bie Farbe gewechfelt. 

Bielleicht, fagte Lothar, kann bie Erzählung, bie ich 
ihnen nun vorzutragen habe, durch ihr grelles Golo: 
rit jene zu trübe Empfindung unterbreden , wenn 
auch nicht erheitern. Ich erbitte mir alfo einige 
Aufmerkjamkeit für den Inhalt diefer Blätter. 
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Zief denkend ſaß Emil an feinem Zifche und erwar« 
tete feinen Freund Roderich. Das Licht brannte vorihm, 
ber Winterabend war kalt, und er wünfchte heut feis 
nen Reifegefährten herbei, fo gern er wohl fonft defs 
fen Gefellihaft vermied; denn an biefem Abend 
wollte er ihm ein Geheimniß entdecken und fid Rath 
von ihm erbitten. Der menfchenfcheue Emil fand bei 
allen Geihäften und Vorfällen des Lebens fo viele 
Schwierigkeiten, fo unüberfteigliche Hinderniffe, daß 
ihm das Schickſal faft in einer ironifchen Laune bie: 
fen Roderich zugeführt zu haben fchien, der in allen 
Dingen das Gegentheil feines Freundes zu nennen war. 
Unftät, flatterhoft, von jedem erften Eindrud bes 
ſtimmt und begeiftert, unternahm er alles, wußte 
für alles Rath, war ihm feine Unternehmung zu 
ſchwierig, konnte ihn kein Hinderniß abfchreden : 
aber im Verlaufe eines Gefchäftes ermübete und er: 
lahmte er eben fo fchnell, als er anfangs elaftiich und 
begeiftert gewefen war, alles was ihn dann hinderte, 
war für ihn fein Sporn, feinen Eifer zu vermehren, 
fonbern es veranlafte ihn nur, das zu verachten, 
was er fo higig unternommen hatte, fo daß Modes 
rich alle feine Plane eben fo ohne Urfach Tiegen lic$ und 
faumfelig vergaß, als er fie unbefonnen unternom⸗ 
men hatte. Daher verging fein Tag, daß beide 
Freunde nicht in Krieg geriethen, der ihrer Freuns 
ſchaft den Tod zu drohen fehlen, doch war vielleicht 
dasjenige, was fie dem Anfcheine nach trennte, nur 
das, was fie am innigften verband; beide liebten fich 
herzlich, aber beide fanden eine große Genugthuung 
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darin, daß einer über den andern bie gegruͤndetſten 
' Klagen führen konnte. 

Emil, ein reicher junger Mann von reizbarem 
und melankolifhem Temperament, war nad bem 
Tode feiner Eltern ‚Herr feines Vermögens ; er hatte 
eine Reife angetreten, um ſich auszubilden, befand 
fi} aber nun ſchon feit einigen Monaten in einer 
anfehnlichen Stadt, die Freuden des Garnevals zu 
genießen, um welche er fich niemals bemühte, Verab⸗ 
rebungen über fein Vermögen mit Verwandten zu 
treffen, die er kaum noch befucht hatte. Unterwegs 
war er auf ben unfteten allzubeweglichen Roderich 
geftoßen, der mit feinen Vormuͤndern in Unfrieden 
lebte, und um fich ganz von biefen und ihren laͤſti⸗ 
gen Bermahnungen los zu machen, begierig bie Ges 
legenheit ergriff, weiche ihm fein neuer Freund ans 
bot, ihn als Gefährten auf feiner Reife mitzunehmen. 
Auf dem Wege hatten fie ſich ſchon oft wieder trens 
nen wellen, aber beibe hatten injeber Streitigkeit um 
fo deutlicher gefühlt, wie unentbehrlich fie fich wären. 
Kaum waren fie in einer Stadt aus bem Wagen ge: 
fliegen, ſo hatte Roderich fhon alle Merkwürbigkeis 
ten bes Orts geſehn, um fie am folgenden Tage zu 
vergeffen, während Emil ſich eine Woche aus Büchern 
gründlich vorbereitete, um nichts aus der Acht zu lafs 
fen, wovon er doch nachher aus Trägheit vieles feis 
ner Aufmerffamkeit nicht würdigte; Moberich hatte 
gleich taufend Bekanntſchaften gemadhtiund alle öffent: 
lihen Derter befucht; führte auch nicht felten feine 

„neu erworbenen Freunde auf Emils einfames Zim- 
mer, wo er biefen mit ihnen allein ließ, wenn fie ans 
fingen ihm Langeweile zu maden. Eben fo oft 
bradite er ben beicheidenen Emil in Berlegenbeit, 
wenn er beffen Verdienſte und Kenntniffe gegen Ges 
lehrte und einſichtsvolle Männer über die Gebühr er= , 
bob, und biefen zu verftehn gab, wie vieles fie in 
Sprachen, Alterthuͤmern, ober Kunfttenntniffen won 
feinem Freunde lernen könnten, eb er gleich felbft nie= 
mals bie Zeit finden konnte, über biefe Gegenftände 
feinen Gefährten anzuhören, wenn ſich das Geſpraͤch 
bahin lenkte. War nun Emil einmal zur Tätigkeit 
aufgelegt, fo Eonnte er faft darauf rechnen, daß fein 
ſchwaͤrmender Freund fih in der Nadıt auf einem 
Balle, oder einer Schlittenfabrt erfältet babe, und 
das Bett hüten müffe, fo daß Emil in Gefellihaft 
des lebenbigften, unrubigften und mittbeilfamften als 
ler Menſchen in der größten Einfamteit lebte. 

Heute erwartete ihn Emil gewiß, weil er ihm bas 
feierliche Verſprechen hatte geben müffen , den Abend 
mit ihm zuzubringen, um zu erfahren, was fchon feit 
Wochen feinen tieffinnigen Freund gebrücdt und bes 
ängftigt habe. Emil fchrieb indeß folgende Verſe 
nieder: 

Wie lieb und hold ift Fruͤhlingsleben, 
Wenn alle Nadtigallen fingen, 

Und wie die Zön’ in Bäumen Elingen, 
In Wonne Laub und Blüthen beben. 


Wie Ihön im goldnen Mondenſcheine 
Das Spiel der lauen Abendlüfte, 

Dir, auf den Flügeln Lindenduͤfte, 

Eid; jagen durch die ftillen Haine, 

Wie herrlich glänzt die Roſenpracht, 
Wenn Liebreiz rings die Kelber ſchmuͤcket, 
Die Lieb’ aus taufend Rofen blicket, 

Aus Sternen ihrer Wonne⸗Nacht. 
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Doc fchöner duͤnkt mir, holder, lieber, 
Des Heinen Lichtleins blaß Beflimmer, 
Wenn jie fi; zeigt im engen Zimmer, 
Späh’ id; in Nacht zu ihr hinüber. 
Wie fie die Klechten Löft und bindet, 
Wie fie im Schwung ber weißen Hand 
Anfchmiegt dem Leibe hell Gewand, 
Und Kraͤnz' in braune Locken windet. 


Wie fie die Laute läßt erklingen, 

und Zöne, aufgeiagt, erwachen, 

Berührt von garten Fingern Lachen, 

Und fchergend burch die Saiten fpeingen ; 


Sie einzufangen fchickt fie Klänge 
Gefanges fort, ba flieht mit Scherzen 

Der Zen, fuht Schirm in meinem ‚Herzen, 
Dahin verfolgen bie Gefänge. 


O laßt mich doch, ihr Boͤſen, frei! 
Sie riegeln ſich bort ein und fprechen : 
Nicht weichen wir, bis dies wird brechen, 
Damit du weiht, was Lieben fei. 


Emil fand ungebuldig auf. Es warb finfterer 
und Roberich fam nicht, dem er feine Liebe zu einer 
Unbelannten, die ihm gegen über wohnte und ihn 
tagelang zu Haufe, und Naͤchte hindurch wachend 
erhielt, bekennen wollte. est ſchallten Fußtritte die 
Treppe herauf, die Thür, ohne daß man anktopfte, 
eröffnete fih, und herein traten zwei bunte Masten 
mit wibrigen Angefihtern, ber eine ein Türke, in 
rother und blauer Seide gekleibet, der anbere ein 
Spanier, blaßgelb und roͤthlich, mit vielen ſchwan—⸗ 
kenden Kebern auf dem Hute. Als Emil ungeduldig 
werden wollte, nahm Roderich die Maske ab, zeigte 
fein wohl bekanntes lachendes Gefiht und fagte: ei 
mein Liebſter, welche grämliche Miene! Sieht man 
fo aus zur Garnevalszeit? Ich und unfer lieber 
junger Offiziere kommen dich abzuholen, heut ift 
großer Ball auf dem Maskenſaale, und ba ich weiß, 
daß du es verfchmworen haft, anders, als in beinen 
ſchwarzen Kleidern zu gehn, die du täglich trägft, fo 
tomm nur fo mit, wie bu ba bift, denn es ift ſchon 
ziemlich fpät. 

Emil war erzürnt und fagte: bu haft, wie es 
f‘heint, deiner Gewohnheit nach ganz unfre Abrede 
vergeffen : fehr leib thut ed mir, (indem er ſich zum 
Fremden wandte) daß ih Sie unmöglich begleiten 
kann, mein Freund ift zu voreilig gewefen, es in 
meinem Namen zu verfprechen ; ich kann überhaupt 
nicht ausgehn, ba id; etwas Wichtiges mit ihm abzus 
reden habe. 

Der Fremde, welcher befcheiden war und Emil's 
Abficht verftand, entfernte ſich: Roberich aber nahm 
hoͤchſt gleichgültig die Maske wieder vor, ftellte ſich 
vor ben Spiegel und fagte: nicht wahr, man fieht 
eigentlich ganz ſcheußlich aus? Es ift im Grunde 
eine geſchmackloſe widerwärtige Erfindung. 

Das ift gar feine Frage, erwieberte Emil im hoͤch— 
ften unwillen. Did zur Garitatur machen, und dich 
betäuben , gehört eben zu den Vergnügungen, benen 
du am liebften nachjagſt. 

Weil du nicht tanzen magft, fagte jener, und ben 
Tanz für eine verberbliche Erfindung haͤltſt, fo ſoll 
aud; Niemand anders luftig feyn. Wie verbrüßlicd, 
wenn ein Menſch aus lautes Eigenheiten zufammen 
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Gewiß, erwiederte der erzuͤrnte Freund, und ich 
habe Gelegenheit genug, dies an dir zu beobachten; 
ich glaubte, daß bu mir nach unſrer Abrebe dieſen 
Abend ſchenken wärbeft, aber — 

Aber es ift ja Garneval, fuhr jener fort, und alle 
meine Bekannte. und einige Damen erwarten mid 
auf dem heutigen großen Balle. Bedenke nur, mein 
Lieber, daß es wahre Krankheit in bir ift, daß bir 
bergleihen Anftalten fo unbillig zumwiber find, 

Emil fagte: wer von uns beiben krank zu nennen 
ift, will idy nicht unterfuchen; bein unbegreiflicher 
2eihtfinn, deine Sucht, dich zu zerftreuen, dein Jagen 
nach Bergnügungen, bie dein Herz leer laſſen, fcheint 
mir wenigftens eine Seelengefunbheit; auch in ges 
wiffen Dingen koͤnnteſt du wohl meiner Schwachheit, 
wenn es benn einmal dergleichen feyn foll, nachgeben, 
und es giebt nichts auf ber Welt, was mid) fo durch 
und burch verflimmt, als ein Ball mit feiner fuͤrchter⸗ 
lihen Mufil, Man bat fonft wohl gefagt, die Tan: 
zenden müßten einem Tauben, welcher die Mufit 
nicht vernimmt, als Rafende ericheinen; ich aber 
meine, daß diefe fchredlihe Muſik felbft, dies Umbers 
wirbeln weniger Zöne in wiberlicher Schnelligkeit, 
in jenen vermalebeiten Melodien, bie ſich unſetm Ges 
daͤchtniſſe, ja ich möchte fagen, unferm Blut un: ittel: 
bar mittheilen, und bie man nachher auf lange nicht 
wieder los werben kann, baß dies bie Zollheit und 
Raferei felbft fei: denn wenn mir bad Tanzen noch 
irgend ertraͤglich ſeyn follte, fo müßte es ohne Muſik 
geichehn. 

Nun fieh, mie pababor! antwortete der Maskirte; 
bu koͤmmſt fo weit, daß bu das Ratürlichfte, Unſchul⸗ 
bigfte und Heiterſte von ber Welt unnatürlid, ja 
graͤßlich finden willft. 

Ich kann nicht für mein Gefühl, fagte ber Ernfte, 
daß mic; diefe Zöne von Kindheit auf unglüdlich ges 
macht, und oft bis zur Verzweiflung getrieben haben: 
in der Tonwelt find fie für mid) die Gefpenfter, Lar⸗ 
ven und Furien, und fo flattern fie mir aud ums 
Haupt, und grinfen mic mit entfeglihem Lachen an. 

Nervenſchwaͤche, fagte jener, fo wie bein übertries 
bener Abſcheu gegen Spinnen und manch anderes un 
fhuldiges Gewürm. 

unſchuldig nennft du fie, fagte der Werftimmte, 
weil fie dir nicht zumibder find. Für denjenigen aber, 
dem bie Empfindung bes Ekels und bes Abſcheus, 
baffelbe unnennbare Grauen, wie mir, bei ihrem Ans 
blit in ber Seele aufgeht und durch fein ganzes 
Werfen zudt, find diefe gräßlichen Unthiere, wie Kroͤ⸗ 
ten unb Spinnen, oder gar bie wiberwärtigfte aller 
Greaturen, bie Fledermaus, nicht gleichgültig und uns 
bedeutend, fonbern ihr Dafeyn ift dem feinigen auf 
das feindlichſte entgegengeſezt. Wahrlich, man möchte 
über die Ungläubigen lächeln, mit beren Smagination 
ſich Gefpenfter und grauenbafte Larven, fammt jenen 
Geburten der Nacht nicht vereinigen laffen, die wir 
in Krankheiten fehn, ober die ung Dantes Gemälde 
zeigen, da die gemöhnlichfte Wirklichkeit um uns ber 
die fürchterlichen verzerrten Mufterbilder biefer Schre: 
den uns vorgält. Sollten wir in ber That das 
Scöne lieben koͤnnen, ohne uns vor diefen Fragen 
zu entfegen ? 

Warum entfegen? fragte Roberih, warum foll 
ung das große Reich der Gewäffer und der Meere 
gerade diefe Furchtbarkeit vorhalten, an bie fich beine 
Vorſtellung gewöhnt hat, und nicht vielmehr feltfame, 
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unterhaltende und poſſirliche Verkleidungen, ſo daß feiner Geliebten: er freute ſich, wenn fie dem Meinen 
das ganze Gebiet nicht anders, als etwa wie ein ko⸗ Kinde leſen lehrte, ober es im Nähen und Stricken 
mifcher Balljaal anzufehn wäre? Deine Eigenheiten | unterrichtete. Auf feine Erkundigung batte er erfah⸗ 
aber gehn nody weiter, benn fo wie bu bie Rofe mit | ren, daß bie Kleine eine arme Waiſe fei, die das 
einer gewiflen Abgötterei Liebft, fo find bir andre ſchoͤne Mädchen mitleidig zu ſich genommen hatte, um 
Blumen eben fo lebhaft verhaßt; was hat bir nur | fie zu erziehn. Emils Freunde begriffen nicht, warum 
bie gute licbe Feuerlilie gethan, wie fo mand) andres er im biefer engen Gaffe wohne in einem unbequemen 
Kind des Sommers? So find bir mande Farben | Haufe, weshalb man ihn fo werig in Geſellſchaften 
zuwider, mandye Düfte und viele Gedanken, und du | fehe, und womit er fi befhäftige. Unbeichäftigt, in 
thuft nichts dazu, dich gegen bdiefe Stimmungen zu | ber Einfamkeit, war er glüdlich, nur unzufrieden 
verhärten, fondern du giebft ihnen weichlich nad, | mit fid und feinem menfchenfheuen Gharakter, daß 
und am Ende wird eine Sammlung von dergleichen | er es nicht wage die nähere Bekanntſchaft dieſes ſchoͤ⸗ 
Seltfamteiten bie Stelle einnehmen, bie bein Ic bes | nen Wefens zu fuchen, jo freundlich) fie auch einiges 
figen ſollte. mal am Tage gegrüßt und gebantt hatte. Er mußte 
Emil war im tiefften Herzen erzürmt und antwor« | nicht, daß fie eben fo trunken zu ihm hinüber fpähte, 
tete nicht. Er batte es nun ſchon aufgegeben, ſich und ahnete nicht, welche Wünfche fich in ihrem Her⸗ 
jenem mitzutheilen, auch fchien ber Teichtfinnige ! zem bildeten, welcher Anftrengung, welcher Opfer fie 
Freund gar keine Begier zu haben, bas Geheimniß | fich fähig fühlte, um nur zum Befig feiner Liebe zu 
zu erfahren, welches ihm fein melankolifcher Befährte | gelangen. 
mit fo wichtiger Miene angekündigt hatte; er ſaß Nachdem er einigemal auf und nieber gegangen 
gleichgültig im Lehnſeſſel, mit feiner Maske fpielend, | war, und das Licht fich mit dem Kinde wieder ent= 
als er plöglic ausrief: fei bo fo gut, Emil, und | fernt hatte, faßte er plöglich den Entſchluß feiner 
leih mir beinen großen Duntel, Neigung und Natur zumider auf den Ball zu geben, 
Wozu? fragte jener, weil es ihm einfiel, baß feine Unbelannte eine Auss 
Ich höre drüben in der Kirche Mufll, antwortete | nahme von ihrer eingezogenen Lebensweife könne ges 
Roberich, und habe fhon alle Abend bdiefe Stunde | macht haben, um auch einmal die Welt und ihre Ber: 
verfäumt; heut kömmt fie mir recht gelegen, unter | freuungen zu genießen. Die Gaffen waren hell er: 
beinemm Mantel kann ich biefe Kleidung verbergen, | leuchtet, der Schnee Mnifterte unter feinen Füßen, 
auch Maske und Zurban darunter verfteden, und | Wagen rollten ihm vorüber und Masken in ben ver. 
wenn fie geendigt ift, mich ſogleich nad dem Balle ſchiedenſten Trachten pfiffen und zwiticherten an ihm 
begeben. vorbei. Aus vielen Häufern ertönte ihm bie fo vers 
Murrend fuchte Emil den Mantel aus bem | haßte Zanzmufit, und er konnte es nicht über ſich 
Schranke, gab ihn dem Aufgeftandenen, und zwang | gewinnen, auf dem kürzeften Wege nad; dem Saale 
fi zu einem ironifchen Lächeln. Da haft du meinen | zu gehn, zu welchem aus allen Richtungen bie Den: 
türkifchen Dolch, den ich geftern gekauft babe, fagte | ſchen ſtroͤmten und drängten. Er ging um bie alte 
Roderih, indem er fi einhüllte, heb’ ihn auf; es | Kirche, befchaute den hohen Thurm, der fi ernft in 
taugt nicht, dergleichen ernftyaftes Zeug ald Spielex | ben nächtlichen Himmel erhub, und freute fich ber 
rei bei fich zu haben; man kann denn doch nicht wif: | Stille und Einfamkeit des abgelegenen Plages. In 
fen, wozu ed gemißbraudt würde, wenn Zank oder | ber Vertiefung einer großen Kirchenthür, deren mans 
anderer Unfug bie Gelegenheit herbei führte; morgen | nichfaltiges Bildwerk er immer mit Luſt beihaut, 
ſehn wir uns wieder, lebe wohl und bleibe vergnügt. |, und ſich babei der alten Kunft und vergangener Zei⸗ 
Er wartete auf keine Erwieberung, fonbern eilte die | ten erinnert hatte, nahm er auch jego Play, um ſich 
Zreppe hinunter, auf wenige Augenblide feinen Betrachtungen zu 
As Emil allein war, fuchte er feinen Zorn zu | überlaffen. Er ftand nicht lange, als eine Figur 
vergeffen und das Betragen feines Freundes von ber | feine Aufmerkſamkeit an ſich zog, bie unruhig auf 
lächerlichen Seite zu nehmen. Gr betrachtete dem | und nieder ging, und jemand zu erwarten ſchien. 
blanken fhön gearbeiteten Dolch, und fagte, wie muß | Beim Schein einer Laterne, bie vor einem Marien: 
es boch dem Menfchen feyn, der ſolch fcharfes Eifen | bilbe brannte, unterfhieb er genau das Geficht, fo 
in bie Bruft bes Gegners ftößt, ober gar einen ge | wie bie wunderliche Kleidung, Es war ein altes 
tiebten Gegenftand damit verlegt? er ſchloß ihn ein, ; Weib von ber aͤußerſten Höflichkeit, die um fo mehr 
lehnte dann behutfam bie Läben feines Fenſters zus ! in die Augen fiel, weil fie gegen ein fharlachrothes 
rüd und fah über bie enge Gaffe. Aber kein Licht | Leibchen, das mit Gold befegt war, hoͤchſt abentheuer: 
regte fih, es war finfter im Hauſe gegenüber; bie | lich abftach ; ber Rod, ben fie trug, war buntel, und 
theure Geftalt die dort wohnte, und fich um bdiefe | die Haube ihres Kopfes glänzte ebenfalld von Bold, 
Beit bei häuslicher Befchäftigung zu zeigen pflegte, | Emil glaubte anfangs eine geſchmackloſe Maske zu 
ſchien entfernt. Wielleicht gar auf dem Balle, bachte | fehn, die fi hieher verirrt habe, aber bald war er 
Emil, fo wenig es auch ihrer eingezogenen Rebensart | beim hellen Scheine überzeugt, daß das alte braune 
ziernte. Plöglich aber zeigte fih ein Licht, und die | und runzlichte Geficht ein wirkliches und fein nach— 
Kleine, welche feine unbelannte Geliebte um ſich hatte, | geahmtes fei. Es währte nicht lange, fo erichienen 
und mit der fie fih am Zage wie am Abend vıelfäls | zwei Männer in Mäntel gehüllt, die fi dem Orte 
tig abgab, trug ein Licht durch das Zimmer und iehnte mit behutfamen Schritten zu nähern ſchienen, indem 
bie Kenfterläben an. Eine Spalte blieb heil, groß fie öfter von ben Seiten fchauten, ob ihnen Niemand 
genug, um von Emilsd Standpunkt einen Theil des folge. Die Alte ging auf fie zu. Habt ihr die Lich— 
Heinen Zimmers zu überfchauen, und dort ftand oft . ter? fragte fie haftig und mit einer rauhen Stimme, 
ber Gluͤckliche bis nad; Mitternacht wie bezaubert, | ‚Bier find fie, fagte der Gine, der Preis ift euch bes 
und beobachtete jebe Bewegung ber Hand, jede Miene ' kannt, macht die Sache gleich richtig. Die Alte ſchien 
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Phantafus, 


| 


Geld zu geben, weldyes der Mann unter feinem Man: 
tel nachzaͤhlte. Ich verlaffe mid; darauf, fing bie 
Alte wieder an, daß fie ganz nad ber Vorſchrift und 
Kunft gegoffen find, bamit die Wirkung nicht ausbleibt. 
Seib ohne Sorgen, fagtejener, und entfernte ſich fchnell. 

Der andre, welder zurück geblieben, war ein jun 
ger Mann; er nahm bie Alte bei ber Band und 
jagte: ift es möglid, Alexia, baß dergleichen Gere: 
monien und Kormeln, dieſe feltfamen alten Sagen, 
an welche ich nie habe glauben können, den freien 
Willen des Menfchen feffeln , und Liebe unb Haß ers 
regen könnten? So iftes, Tprad das rohe Weib, 
aber eins muß zum andern kommen, nicht bloß dieſe 
Lichter, in der Mitternacht des Neumonden gegoffen, 
mit Menſchenblut getränft, nicht die Jauberformeln und 
Anrufungen allein konnen es ausrichten, fondern noch 
manches andre gehört dazu, das ber Kunftverftändige 
wohl kennt. &o verlaß idy mid auf dich, fagte ber 
Fremde. Morgen nad Mitternacht bin ich euch zu 
Dienften , antwortete die Alte; ihr werdet ja nicht 
ber erfte feyn, ber mit meiner Kundſchaft unzufrieben 
iſt; heute, wie ihr gehört habt, bin ich für jemand 
anders beftellt, auf deifen Sinn und Berftanb unfere 
Kunft gewiß nahdbrüdiidh wirken fol. Die legten 
Worte fagte fie mit halbem Lachen, und beide gingen 
aus einander unb entfernten ſich nach verfchiedenen 
Richtungen. Emil trat ſchaudernd aus ber bunkeln 
Nifche hervor und erhob feine Blicke zum Bilde der 
Jungfrau mit dem Kinde: vor deinen Augen, bu 
Holdſelige, fagte er halb laut, erfrechen fich die Greuel 
ihre Abrede zu treffen, um ihren abjcheulichen Betrug 
zu verhandeln, doch fo, wie du bein Kind in Liebe 
umfängft,, fo hält uns alle die unfidhtbare Liebe in 
fühlbaren Armen, und unfer armes Herz Hopft in 
Freude wie in Angſt einem größeren entgegen, das 
ung niemals verlaffen wird. Wolken zogen über bie 
Spige des Thurms und das fchroffe Dad der Kirche 
hinweg, die ewigen Sterne ſchauten funkelnd und 
mit freundlichem Ernft bernieder , und Emil wandte 
ſich entichloffen von biefen nächtlidyen Schauern und 
gedachte der Schönheit feiner Unbekannten. Er bes 
trat wieber bie belebten Gaſſen, und lenkte nad) bem 
hellerleuchteten Ballbaufe ein, von welchem ihm 
Stimmen, Wagengeraffel, und in einzelnen Paufen 
bie laͤrmende Muſik entgegen jchallten. 

Im Saale verlor er ſich ſogleich im fluthenben 
Getuͤmmel, Tänzer umfprangen ihn, Masten fchoffen 
an ihm bin und ber, Pauken unb Zrompeten be: 
täubten fein Ohr, und ihm war, als fei das menjd: 
liche Leben felber nur ein Traum. Er ging burd 
die Reihen, und nur fein Auge blieb wach, um jene 
geliebten Augen und jenes fchöne Haupt mit ben 
braunen Locken aufzufuchen, nad beffen Anblid er 
fid) heut inniger fehnte als fonft, und dem angebete: 
ten Weſen doch innerlih Vorwürfe machte, dab es 
fi) in diefem ftürmenden Meer der Verwirrung und 
Thorheit untertauden und verlieren könne, Rein, 
ſprach er zu ſich ſelbſt, kein Herz, welches liebt, wird 
fi, diefem wüften Braufen öffnen wollen, in welchem 
Sehnfuht und Thraͤnen verhöhnt unb mit dem 
ſchmetternden Gelächter wilber Trompeten verfpottet 
werben. Das Säufeln der Bäume, das Riefeln ber 
Quellen, Lautenſchlag und edler Gefang, welcher voll 
aus bem bewegten Bufen ftrömt, find die Töne, in 
welchen Liebe wohnt. So aber donnert und jubelt 
bie Hölle in der Raſerei ihrer Verzweiflung. 


Er fand nicht, was er fuchte, denn zu dem Glaus 
ben, daß fein geliebtes Angeficht ſich vielleicht unter 
eine wibrige Maske verborgen habe, konnte er ſich 
unmöglih bequemen. Schon war er dreimal ben 
Saal auf und abgewandert und hatte alle figenden 
und unmaslirten Damen vergeblich gemuftert, als 
ſich der Spanier zu ihm gefellte und fagte: fdhön, 
daß Sie body noch gefommen find; Sie ſuchen viels 
leicht ihren Freund? 

Emil hatte ihn ganz vergeffen : er fagte aber bes 
fhämt: in ber That, ich wundre mid, ihn bier nidıt 
zu treffen, denn feine Maske ift Eenntlich genug. 

Wiſſen Sie, was ber wunberliche Menfd) treibt? 
antwortete der junge Offizier; er bat weber getanzt, 
noch fid lange im Saale aufgebalten, denn er fand 
fogleich feinen Freund Anderfon, der vom Lande ber: 
ein gekommen ift; ihr Gefpräd; fiel auf die Literatur, 
und ba biefer das neulich herausgelommene Gedicht 
noch nicht fannte, fo bat Roderich nicht eher gerubt, 
bi8 man ihm eins der hintern Zimmer aufgeſchloſſen 
bat, bort figt er mit feinem Gefährten bei einer eins 
famen Kerze und lieft ihm das ganze Werk vor, 

Das fieht ihm ähnlich, fagte Emil, denn er befteht 
ganz aus Laune. Ich habe alles angewandt, und 
ſelbſt freunbfchaftliche Zwiſtigkeiten nicht geicheut, um 
es ihm abjugewöhnen, immer ex tempore zu leben 
und fein ganzes Dafenn in Impromptüs auszufpies 
len: allein dieje Thorheiten find ihm fo ans Herz ge= 
wachſen, baf er fidy eher vom liebften Freunde, als 
von ihnen trennen wuͤrde. Das nämlide Wert, 
welches er fo liebt, daß er eö immer bei fich trägt, 
bat er mir neulich vorlefen wollen, und ich hatte ihn 
fogar dringend darum gebeten ; wir waren aber faum 
über ben Anfang, indeß idy ganz den Schenbeiten 
bingegeben war, als er plöglic aufiprang, mit der 
Küchenfhürze umgetban zuruͤckkehrte, mit vielen Um= 
ftänden Feuer anſchuͤren lief, um mir Beeffteats zu 
röften, zu welchen ich kein Verlangen trug, und die 
er ſich am beften in Europa zu machen einbildet, ob 
fie ihm gleidy die meiften Dale verunglüden, 

Der Spanier lachte. Iſt er nie verliebt gewefen ? 
fragte er. 

Auf feine Weiſe, erwieberte Emit fehr ernft; fo, 
als wollte er über ſich und die Liebe fpotten, in viele 
zugleih und nach feinen Worten bis zur Verzweifs 
lung, bie er aber insgefammt in acht Zagen wieder 
vergeffen hatte. 

Sie trennten fih im Getuͤmmel, und Emil begab 
ſich nach dem abgelegenen Zimmer, aus welhem er 
feinen Freund ſchon von fern laut deklamiren hörte, 
Ab, da bift du ja auch, rief ihm dieſer entgegen; bas 
trifft fich gut, ich bin nur eben über bie Stelle hin⸗ 
über, bei der wir neulich unterbrochen wurben; fege 
dich, fo Fannft bu mit zuhören. 

Ich bin jest nicht in der Stimmung , fagte Emil, 
auch fheint mir biefe Stunde und dieſer Ort wenig 
geſchickt zu einer ſolchen Unterhaltung. 

Warum nicht? antwortete Roderichz es muß fich 
alles nach unferm Willen bequemen, jede Zeit ift gut 
dazu, fidy auf eine edle Weife zu beihäftigen. Oder 
willſt bu lieber tanzen? Es fehlt an Zänzern, und 
du kannſt dich heut mit einigen Stunden Herum⸗ 
fpringen und einem Paar ermübendber Beine bei 
vielen bankbaren Damen ziemlich belicht machen. 

Lebe wohl, rief jener ſchon in ber Thür, ich gebe 
nah Hauſe. 








nn 
Noch ein Wort! rief ihm Roderich nach: ich vers 
reife morgen in aller 


fuhr er fort, gegen 
Ihmerfällig, miß⸗ 
launig, ernfthaft, daß er ſich jede Freude verdirbt, oder | 
daß es für ihn Beine Freude giebt. Alles | 


ba draußen ver: 
langt er ohne Zweifel ‚ daß unter den Masten einem 
Policinell das Herz voll Sehnfucht 
und uͤberirdiſcher Triebe glübe, und daß der Arlechin 
über die Nichtigkeit der Mer tieffinnig philoſophiren 
fol, und wenn biefe Erwartungen nicht eintreffen, 
fo treten ihm gewiß die Thränen in die Augen, und | 
er wendet bem bunten Schauſpiel zerknirſcht und 
verachtend den Rücken. 

Er ift alfo melankoliſch? fragte der Zuhoͤrer. 

Das eigentlich nicht, antwortete Roderich, fondern 
nur von zu zaͤrtlichen Eltern und ſich ſelbſt verzogen. 
Er hatte ſich angewöhnt, regelmäßig wie Ebbe und 
Fluth ſein Herz bewegen zu laſſen, und bleibt dieſe 
Ruͤhrung einmal aus, ſo ſchreit er Mirakel und moͤchte 
Prämien ausfegen, um Phnfiter aufzumuntern, diefe 
Naturerfcheinung genügend zu erflären. Gr ift ber 
befte Menſch unter ber Sonne, aber alle meine Mühe, 
ihm dieſe Verkehrtheit abzugewoͤhnen, iſt ganz ums 
ſonſt und verloren, und wenn ich nicht für meine 
gute Meinung Undank davon tragen will, muß ich 
ihn gewähren Laffen. 

Er ſollte vielleicht den Arzt gebrauchen, bemerkte 
ener, 


l 

Es gehört mit zu feinen Eigenheiten, antwortete 
Roderich, die und durch zu verachten, 
benn er meint, jede Krankheit fei in jeglihem Mten; 
ſchen ein Individuum, und fönne nicht nach Ältern 
Bahrnehmungen, oder gar nad) fogenannten Theorien 
würde eher alte Weiber und fom: 
pathetifche Kuren gebrauchen. Chen fo verachtet er 
auch in andrer Pinfiht alle Vorficht und alles was 
man Drdnung und Mäßigkeit nennt. Bon Kindheit 
auf iſt ein edler Mann jein Ideal geweſen, und fein 
hoͤchſtes Beſtreben, das aus ſich zu bilden, was er fo 
nennt, das heiße bauptfächlich eine Perfon, die die 
Verachtung der Dinge mit der des Geldes anfängt; 

N um nur nicht in den Verdacht zu gerathen, daß 
et haushaͤlteriſch fei, ungern ausgebe, oder irgend 
Rüdfiht auf Geld nehme, fo wirft er es hoͤchſt chö- 

E weg, ift bei feiner reichlihen Einnahme immer 
arm und in Berlegenheit, und wirb der Thor von 
jedwedem, der nicht ganz in dem Sinne edel ift, in 
welchem er es fich Au ſeyn vorgefegt hat, Sein Freund 
su ſeyn, iſt aber die Aufgabe aller Aufgaben, denn 
er iſt fo reizbar, daß man nur Huften, nicht ebel ges 
Ag effen, oder gar die Zaͤhne ſtochern darf, um ihn 
toͤdtlich zu beleidigen, 

ar er nie { 

ee verliebt ? fragte ber Freund vom 


Wen follte er lieben ? antwortete Roderich, er ver: 
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oder gar 
ſein Herz brechen; noch ſchrecklicher, 
den Schnupfen zu be⸗ 


Emil ſtand indeſſen wieder im Getuͤmmelz aber 
plöglich überfiel in jene Angft, der Schreck, der fo 
oft ſchon in folder erregten Menfdyenmenge fein Herz 
ergriffen hatte, Saale und 
Daufe, über die hinweg, und erft auf 
feinem einfamen Zimmer fand er ſich und feine ruhige 


und er fegte fich, um 
Emfindungen über den Ball 


Im Herzen war es file, 

Der Wabnfinn lag an Ketten; 

Da regt ſich böfer Mile, | 

Vom Kerker ihn zu retten, : 

Den Zollen (08 zu machen: | 

Da hört man Pauken klingen, } 

Da bricht hervor mit Lachen 

ZrommetenzKlang und Krachen, 

Dazwiſchen Floͤten ſingen, 

Und Pfeifentoͤne ſpringen 

Mit gellendem Geſchrei 

Zwiſchen droͤhnenden toͤnenden Geigen 

In raſender Wuth herbei, 

Das wilde Gemuͤth zu zeigen, 

Und grimmig zu morben das ftilfe kindliche Schwei⸗ 
gen. — 


Wohin dreht ſich der Reigen? 

Was fucht die jpringende Menge 

Im windenden Gedränge? — 

Voruͤber! es glänzen bie Lichter, 

Wir tummeln uns näher und bichter, 

Es jauchzt in uns das blöde Herz z 

Lauter tönet, 

Grimmer bröhnet 

Ihr Eymbeln, ihr Pfeifen ! betäubet ben Schmerz, 
Er werde zum Scherz! — 


Du winkſt mir, holdes Angeficht? 

Es lacht der Mund, der Augen Licht 

Herbei, daß ich dich faffe, 

Im Schweben wieder iaſſe; 

IH weiß, die Schönheit bald zerbricht, 

Der Mund verſtummt, der lieblich ſpricht, 
Dich faßt des Todes Arm. 

Was winkſt du, Schaͤdel, freundlich mir? 
Kein Kummer mir, nicht Angſt und Harm, 
Daß du ſo bald erbleicheſt hier, 

Wohl heut, wohl morgen. 

Was ſollen die Sorgen ? e 
Ich lebe und ſchwebe im Reigen vorüber vor dir.— 


Heut lieb ich bich, 

Sept meinft du mich; 

Ad, Noth und Angft fie Tauern 
Schon hinter diefen Mauern, . 
Und Seufzer ſchwer und thränend Leib 
Stehn jchon bereit, 

Did zu umſtricken; 


— — — — — 
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Froh laß uns blicken 

Vernichtung an und grauſen Tod; 

Mas will die Angſt, was will uns Noth? 
Wir druͤcken 

Im Taumel die Hand; 

Mich ruͤhrt dein Gewand, 

Du ſchwebeſt dahin, ich taumle zuruͤck — 
Auch Verzweiflung iſt Gluͤck. 


Aus dieſem Entzüden, 
Und was wir heut lachten, 
Entfprießt wohl Verachten 
Und giftiger Neid; 

D herrliche Zeit! 

Wenn ich dich verhöhne, 
Winkt dort mir die Schöne, 
Und wirb meine Braut; 
Die andere ſchaut 

Roc kühner barein ; 

Soll dieß es benn jeyn ? — 


&o taumeln wir alle 

Im Schwindel die Halle: 

Des Lebens hinab, 

Kein Lieben, kein Leben, 

Kein Senn uns gegeben, 

Nur Träumen und Grab: 

Da unten bebedden 

Wohl Blumen und Klee 

Noch grimmere Schreden, 

Roc, wilderes Weh; 

Darum lauter ihr Eymbeln, du Paukenklang, 
Koch fchreienber gellender Hörnergefang! 
Ermuthiget fhwingt , bringt, fpringt ohne Ruh' 
Weil Lied uns nicht Leben 

Kein ‚Herz hat gegeben, 

Mit Jauchzen dem greulichen Abgrunde zu! — 


Er hatte geendigt und fland am Fenfter, Da 
kam fie gegen über herein, fo jchön, wie er fie noch 
nie gefehn hatte, das braune Haar aufgelöft wogte 
und fpielte in muthwilligen Locken um den weißeften 
Radenz fie war nur leicht befteibet und ſchien noch 
vor Schlafengehn zu fpäter Nachtzeit einige häusliche 
Arbeiten verrichten zu wollen, denn fie ftellte zwei 
Lichter in zwei Ecken des Zimmers, ordnete den Tep⸗ 
pic atıf dem Tiſche, und entfernte fich wieder, Noch 
war Emil in feinen füßen Traͤumereien verfunten, 
unb wiederholte ſich in feiner Phantafie das Bild fei: 
ner Geliebten, als zu feinem Entfegen bie fürdhter: 
liche, die rothe Alte durch das Zimmer ſchritt; gräß: 
lich leuchtete von ihrem. Haupt und Buſen das Gold, 
im Widerfchein der Lichter. Sie war wieber vers 
ſchwunden. Sollte er jeinen Augen trauen ?_ Mar 
es kein Blendwerk der Nacht, weldyes ihm feine eigne 
Einbildbung gefpenftiich vorüber geführt hatte? 

Aber nein, fie kehrte zuruͤck, noch gräßlicher als 
guvor, denn langes greijes und fchwarzes Haar flog 
wild und ungeorbnet um Bruft und Rüden; das 
ſchoͤne Mädchen folgte ihr, blaß, entftellt, die fchöns 
ſten Brüfte ohne Hülle, aber das ganze Bild einer 
Statue von Marmor ähnlid. Sie hatten zwiſchen 
ſich das Heine liebliche Kind, welches weinte und ſich 
an die Schöne bittend ſchmiegte, bie nicht zu ihm her⸗ 
nieber fab. Das Kindlein hielt flebend die Händ- 
hen empor, flreichelte Hals und Wange ber blaffen 


— — 





Schönen. Sie aber hielt er feſt am Haar und mit 
ber andern Hand ein ſilbernes Becken; bie Alte 
zuckte murmelnd das Meffer nnd durchſchnitt ben weis 
Gen Hals der Kleinen. Da wand fich Hinter ihnen 
etwas hervor, das beide nicht zu ſehen ſchienen, fonft 
hätten fie ſich wohl eben fo inniglich wie Emil ent: 
fegt. Ein fcheußliher Drachenhals wälzte fih fchuppig 
länger und länger aus ber Dunkelheit, neigte fich 


| über dag Kind bin, das mit aufgelöften Gliebern 


ber Alten in den Armen hing, bie ſchwarze Zunge 
leckte vom ſprudelnden rothen Blut, und ein grün 
funkelndes Auge traf durch die Spalte hinüber in 
Emils Bid und Gehirn und Herz, baß er im fels 
ben Augenblick zu Boden flürzte. 

Leblos traf ihn Roderich nad) einigen Stunden. 





Am heiterften Sommermorgen faß in grüner Laube 
eine Geſellſchaft vou Freunden um ein jchmadhaftes 
Frühftüd verfammelt. Man lachte und fcherzte, alle 
ftießen freudig oft mit ben Gläfern auf die Gejunb- 
heit des jungen Brautpaares an, und wünfdten ihm 
Heil und Glüd, Bräutigam und Braut waren 
nicht zugegen, denn die Schöne war noch mit ihrem 
Schmucke bejhäftiget, und der junge Ehemann luſt⸗ 
wanbelte, jeinem Gluͤcke nachſinnend, einfam in einem 
entfernten Baumgange. Schade, fagte Anderfon, 
daß wir keine Muſik baben follenz; alle unſere Das 
men find unzufrieden und haben noch nie jo fehr zu 
tanzen gewünfct, als gerade heut, da es nicht geſchehn 
kann ; aber es ift ihm zu fehr zuwider. 

Sch kann es euch wohl verratben, fagte ein junger 
Dfficier, daß wir dennoch einen Ball haben werben, 
und zwar einen recht tollen und geräujchigen; alles 
ift ſchon eingerichtet und die Muſikanten find ſchon 
heimlich angelommen und unfidhtbar einquartiert. 
Roderich hat alle diefe Einrichtungen getroffen, denn 
er fagt, man müffe ihm nicht zu viel nadıgeben, unb 
am wenigften heut feine wunderlihen Saunen aners 
kennen. 

Er ift auch fhon viel menfdliher und umgängli« 
her als chemals, fagte ein anderer junger Mann, 
und darum glaube ich, wirb ihm dieſe Abänderung 
nicht einmal unangenehm auffallen. Iſt doch dieſe 
ganze Deirath fo plöglidy gegen unfer aller Erwarten 
eingetreten. 

Sein ganzes Leben, fuhr Anberfon fort, iſt fo fons 
derbar, wie fein Charakter, Ihr wißt ja alle, wie er 
im vorigen ‚Derbft auf einer Reiſe, die er machen 
wollte, in unfrer Stabt ankam, fi den Winter bier 
aufgielt, wie ein Melankotiiher faft nur in feinem 
Zimmer lebte, und ſich weber um unfer Zheater noch 
andre Vergnügungen kümmerte, Gr war beinah 
mit Roderich, feinem vertrauteften Freunde, zerfallen, 
weil diejer ihn zu zerftreuen fuchte, und nicht jeder 
feiner finftern Launen nadıgeben wollte. Im Grunde 
war feine übertriebene Reigbarkeit und Verſtimmung 
wohl Krankheit, die fidy in feinem Körper zubereitete: 
benn, wie euch nicht unbekannt ift, wurbe er vor vier 
Monaten vom beftigften Nervenfieber befallen, fo daß 
wir ihn alle fchon aufgeben mußten. Nachdem feine 
Phantafieen ausgerafet hatten, und er wieder zu fich 
kam, hatte er fein Gedaͤchtniß faft ganz eingebüßt, 
nur feine früheren Kinders und Jugendjahre maren 
ihm gegenwärtig, und er konnte ſich durchaus nicht 
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erinnern, was waͤhrend ſeiner Reiſe oder vor ſeiner 
Krankheit ſich mit ihm zugetragen habe. Er mußte 
alle feine Kreunde, felbit den Moberich, von neuem 
tennen lernen; nur nach und nach ward e8 lichter in 
feinem Innern, und die Vergangenheit und was ihm 
wiberfahren, trat wieder, jeboch immer nur ſchwach 
beleuchtet, in fein Gedächtniß zurüd, Sein Oheim 
hatte ihn au’fih in das Haus genommen, um ihn 
befler zu verpflegen, und er war wie ein Kind, und 
ließ alles mit ſich machen. Als er zum exftenmal 
ausfuhr, und bei der Fruͤhlingswaͤrme den Park bes 
fuchte, ſah er abfeits vom Wege ein Mädchen in tie: 
fen Gedanken figen. Sie fab auf, ihr Blick traf den 
feinigen,, und wie von einer unbegreiflichen Begeiſte— 
zung ergriffen, ließ er anhalten, ftieg aus, fegte fich zu 
ihr, faßte ihre Hände, und ergoß ſich in einen Strom 
von Thränen, Man war von neuem für feinen Ber: 
ftand beforgt; aber er wurte ruhig, beiter und ge: 
ſoraͤchig, ließ fich bei tem Eltern des Maͤdchens vor: 
ftellen, und hielt fogleich beim erften Befuch um ihre 
Hand an, die fie ihm auch aufagte, da die Eltern 
ihre Einwilligung nicht verweigerten. Er war glüd: 
lich und ein neues Leben ging in ihm auf; mit jedem 
Tage ward er gefunder und zufriedener. So befuchte 
er mich vor acht Tagen auf meinem Landgute hier; 
es gefiel ihm über die Maßen, und zwar jo, daß er 
nicht ruhte, bis ich es ihm verkaufen mußte. Es lag 
nur an mir, fine Leidenfchaftlichkeit zu meinem Bor: 
theil und feinem Schaden zu benugen, denn was er 
will, will er heftig und plöglich vollendet. Sogleich 
machte er feine Einrichtungen, ließ Geräthe herichaf- 
fen, um bier noch bie Sommermonate zu wohnen, 
und fo find wir denn alle heut au feiner Hochzeit in 
meinem ehemaligen Wohnfige verfammelt. 

Das Haus war groß und lag in ber fchönften Ge- 
gend. Die eine Seite jah nad, einem Fluſſe und an- 
genebmen Hügeln hinüber, rund um von mannig» 
faltigen Gebuͤſchen und Bäumen umgeben, unmittelbar 
bavor lag ein Garten mit duftenden Blumen. Hier 
waren bie Orangen und Gitronen:Bäume in einem 
großen offenen Saale aufgeftellt, und kleine Ihüren 
führten zu Vorrathskammern, Kellern und Speifege: 
mwölben. Bon ber andern Seite breitete fich ein 
grünender Wiejenplan aus, an mwelden ohne andre 
Werbindung ein Park gränzte; hier bildeten die beir 
den langen Flügel des Haufes einen geräumigen Hof, 
und auf breien über einander ftehenden Säulenreiben 
verbanden breite offene Gänge alle Zimmer und Cläle 
des Gebäudes, wodurch der Wohnfig von dieſer Seite 
einen reizenden, ja wunderbaren Charakter erhielt, 
indem fich beftändig Figuren in mannigfaltigen Ges 
fhäften in biefen geräumigeren Hallen bewegten; 
zwiſchen den Säulen und aus jedem Zimmer traten 
neue Gefalten hervor, und erfchienen oben ober uns 
ten wieder, um fih in andern Thüren zu verlieren; 
auch verfammelte fich Geſellſchaft dort zum Thee oder 
Spiel, und dadurch gewann von unten das Ganze | 
das Anfehn eines Theaters, vor welchem jebermann | 
mit Luft verweilte, und in Gedanken die feltfamften 
und anziebenbiten Begebenheiten oben erwartete. | 

Die Geiellfhaft ver jungen Leute wollte eben auf: 
ſtehn, als die geihmüdte Braut durch den Garten | 
ging und zu ihnen trat. Sie war in violettem Sams | 
met gekleidet, ein funkelnder Halsſchmuck wiegte ſich 
auf dem glänzenden Naden, koſtbare Spigen ließen 
den meifen ſchwellenden Bufen durchſchimmern, bag - 
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braune Haar warb durch den Myrthen- und Blu⸗ 
menkranz reizender gefaͤrbt. Sie gruͤßte alle freund⸗ 
lich, und die Juͤnglinge waren von der hohen Schoͤn⸗ 
heit uͤberraſcht. Sie hatte Blumen im Garten 
gepfluͤckt, und wandte ſich jetzt nach dem innern 
Hauſe, um nach der Ordnung des Mahles zu ſehen. 
Man hatte in dem untern offnen Gange die Tafeln 
bingeftellt : blendend ſchimmerten die Tiſche mit ben 
weißen Geberfen und Kriftallen, eine Fülle mannig⸗ 
farbiger Blumen glänzte aus zierlichen Gefäßen ber: 
unter, duftenbe grüne und bunte Kränze fchlangen 
ſich um die Säulen, und reizend war det Anblid, 
als bie Braut ſich jest mit holbieliger Bewegung 
zwiichen dem Schimmer ber Blumen neben den Zi: 
chen und Säulen wandelnd bewegte, das Ganze 
prüfend überfchaute, und dann verſchwand, und höher 
hinauf noch einmal wieder erfchten, um ihr Zimmer 
zu öffnen. Sie ift das reizendſte und ſchoͤnſte Maͤd⸗ 
hen, das ich je gekannt habe! rief Anderſon aus: 
unfer Freund ift glüdlicht 

Selbft ihre Bläffe, nahm ber Offizier das Wort, 
erhöht ihre Schönheit: die braunen Augen dligen 
über ten bleihen Wangen unb unter ben bunfeln 
Haaren fo mächtiger hervor; und diefe faft brennende 
Röthe der Lippen macht ihr Angeficht zu einem wabrs 
haft zauberiihen Bilde. 

Der Schein ftiller Melankolle, fagte Anderfon, wel: 
cher fie umgiebt, umfließt fie wie mit hoher Majeftät. 

Der Bräutigam trat zu ihnen, und fragte nad 
Roderich; fie hatten ibn alle ſchon längft vermißt 
und Eonnten nicht begreifen, wo er fi aufbalten 
möchte, Alle gingen, um ihn zu fuchen. Er ift uns 
ten im Saal, fagte endlich ein junger Menſch, den fie 
ebenfalls fragten, zwiſchen alten Bedienten und Kut- 
fhern, denen er Kartenkünfte macht, bie fie nicht ge: 
nug bewundern koͤnnen. Sie traten hinein und 
unterbrachen bie fchallende Verwunderung ber Die: 
nerjchaft, indeß fich Roderich nicht ftören ließ, fondern 
frei in feinen magifchen Kunftftücten fortfuhr. Als er 
geendigt hatte, ging er mit den übrigen in den Gar— 
ten und fagte: ich thue es nur, um biefe Menfchen 
im Siauben zu ftärken, denn dieſe Kunfte Sringen 
ihrer Kutſcher-Freigeiſterei auf lange einen Stoß bei, 
und beifen zu ihrer Belehrung. 

Ich fehe, fagte der Bräutigam, daß mein Freund 
unter feinen übrigen Talenten auch das eines Char: 
latans nicht zu geringe achtet, um es auszubilden. 

Mir leben in einer wunberlichen Zeit, antwortete 
jener: man foll heut zu Tage nichts verachten, benn 
man weiß nicht, wozu es zu gebrauchen ift, 

As die beiden Freunde fich allein befanden, wandte 
fich Emil wieder in den dunkeln Baumgang und fagte; 
Warum bin ich an dieſem Zage, welder ber glüd: 
Lichfte meines Lebens ift, fo trübe geftimmt? Aber 
ich verfichere dich, fo wenig du es auch glauben willft, 
es paßt nicht für mich, mich in biefer Menge von 
Menihen zu bewegen, für jeden Aufmerkſamkeit zu 
haben, keinen bdiefer Verwandten von ihrer und mei: 
ner Seite zu vernachläffigen, den Eltern Ehrfurcht 
zu bemweifen, die Damen befomplimentiren, bie An: 
fommenden empfangen, und die Dienflboten und 
Pferde gehörig zu verforgen. 

Dos macht ſich ja alles von felbft, fagte Roberich; 
fieh, dein Haus ift recht auf dergleichen eingerichtet, 
und bein Daushofmeifter, der alle Hande voll zu thun 
und alle Beine voll zu laufen hat, ift recht wie dazu 
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geſchaffen, alles ordentlich zu betreiben, um vie aller: 
größte Gefellfchaft aus Verwirrung zu erretten und 
mit Anftand zu bewirthen. Weberlaf bas ihm und 
deiner fhönen Braut. 

Heute Morgen, not vor Sonnenaufgang, fagte 
Emil, wandelte ich durch das Gehölz: mir war feier: 
lich zu Muthe, ich fühlte recht im Innern, wie mein 
Leben nun beftimmt jei und ernfl werde, wie biele 
Liebe mir Heimath und Beruf erfhaffen hat. Ich 
kam dort der Laube vorlberz; ich hörte Stimmen: 
es war meine Geliebte in einem traulichen Geſpraͤch. 
Iſt es nun, fagte eine fremde Stimme, nicht fo ge: 
kommen, wie ic) gefagt hatte? Gerade fo, wie ich 
wußte, daß es geſchehen würbe? Ihr habt euren 
Wunſch, darum feid nun auch froh. Ich mochte nicht 
zu ihnen treten; nachher ging id; der Laube näher, 
doch hatten ſich beide fhon entfernt. Aber ich finne 
und finne: was wollen biefe Worte bedeuten? 

Roderich fagte: fie mag did) vielleicht ſchon längft 
geliebt haben, ohne daß bu es wußteft, du bift befto 
gluͤcklicher. 

Eine ſpaͤte Nachtigall erhub jetzt ihren Geſang und 
ſchien dem Liebenden Heil und Wonne zuzurufen. 
Emil wurde tiefſinniger. Komm mit mir, um dich 
aufzuheitern, ſagte Roderich, in das Dorf hinunter, 
da ſollſt du ein zweites Brautpaar ſehn, denn bu 
mußt bir nicht einbilben, daß du allein Hochzeit 
feierft. Ein junger Knecht ift in Langeweile und 
Einfamkeit mit einer ältern garftigen Magd zu ver: 
traut geworben, und ber Pinfel hält fih nun für 
verpflichtet, fie zu feiner Frau zu machen, Sept 
müffen fie beide ſchon gepugt ſeyn; diefen Anblick 
wollen wir nicht verfäumen, denn er ift ohne Zweifel 
intereffant. 

Der Trauernde ließ fi von bem ſchwatzenden hei⸗ 
tern Freunde fortziehn, und fie famen bald zu ber 
Hütte. Eben trat der Zug heraus, um ſich nadı ber 
Kirche zu begeben, Der junge Knecht war in feinem 
gewöhnlichen leinenen Kittel, und prangte nur mit 
einem Paar lebernen Beinkleidern, die er fo hell als 
möglich angeftrihen hatte; er war von einfältiger 
Miene und fhien verlegen. Die Braut war von ber 
Eonne verbrannt, nur wenige legte Spuren ber Ju: 
gend waren an ihr fihtbarz fie war grob und arm 
aber reinlich gekleidet, einige rothe und blaue ſeidne 
Bänder, fchon etwas entfürbt, flatterten von ihrem 
Mieder, am meilten aber war fie dadurch entitellt, 
daß man ihr die Haare fteif mit Fett, Mehl und Nas 
bein aus der Stirn geftrihen und oben zufammen ges 
beftet hatte, auf dieſer Spige bes aufgethürmten 
Haars fland der Kranz. Gie lächelte und ſchien 
fröhlich, boch war fie verihämt und blöde. Die als 
ten Eltern folgten ; der Vater war auch nur Knecht 
auf dem Hofe, und bie Dütte, ber Hausrath fo wie 
die Kleidung, alles verrieth bie Außerfte Armuth. 
Ein ſchielender ſchmuziger Muſikant folgte tem Zuge, 
ber greinend auf einer Geige ſtrich und bazu ſchrie, 
dieſe war halb aus Pappe und Holz; zufammen ges 
leimt, und ftatt der Saiten mit drei Bindfäben bezo⸗ 
gen. Der Zug madte Dalt , als ber neue gnaͤdige 
Herr zu ben Leuten trat. Einige muthwillige Dienft: 
boten, junge Burfhe und Maͤgde fdhäkerten und 
lachten, und verfpotteten das Brautpaar, vorzüglich 
bie Kımmerjungfern, die fidh [chöner duͤnkten und ſich 
unendlich beffer gefleidet fahen. Gin Schauer erfaßte 
Emil, er blickte nach Roderich um, dieſer war aber 








Phantafus. 


fhon wieber entlaufen. Ein nafeweifer Burfche mit 
einem Zitustopf, der Bebiente eines Fremden, drängte 
ſich, um wigig zu erfcheinen, an Emil und rief! Nun 
gnäbiger Derr, was fagen Sie zu dem glänzenden 
Brautpaar? Beide wiffen noch nicht, wo fie morgen 
Brod hernehmen follen, und heut Rachmittag werden 
fie doc, einen Ball geben, ber Virtuos dort ift jchon 
beftellt. — Kein Brob; fagte Emil! giebt es fo et- 
was? — Ihr ganzes Elend ift dem Volke bekannt, 
fuhr jener ſchwatzend fort, aber ber Kerl fagt, er 
bleibe dem Weſen dennoch gut, wenn fie auch nichts 
zubrähtel O ja freilich, die Liebe ift allgewaltig! 
das Lumpenpack hat nicht einmal Betten, fie müffen 
fogar diefe Nacht auf der Streu ichlafen ; das Dünn: 
bier haben fie ſich zufammen gebettelt, worin fie ſich 
befaufen wollen. Alle umber ladıten laut, und bie 
beiden verfpotteten Unglüdlichen fchlugen die Augen 
nieber. Emil ftieß zornig den Schwäger von ſich; 
nehmt! rief er aus, und marf in bie Hand bes er: 
ftarrten Bräutigams hundert Dukaten, weldhe er am 
Morgen eingenommen hatte. Die Alten und bie 
Brautleute weinten laut, warfen fich ungeſchickt auf 
bie Siniee und Lüften ihm Haͤnde und Kleider, er 
wollte ſich losmachen. Haltet euch damit das Etenb 
vom Leibe, fo lange ihr könnt! rief er betäubt. O auf 
zeitlebens, mein gnäbigfter ‚Herr, find wir gluͤcklich! 
fchrieen alle. 

Er wußte nicht, wie er fort gefommen war; er 
fand fid) allein, und eilte mit wankenden Schritten in 
den Wald. Die bichtefte einfamfte Stelle ſuchte er 
auf, und warf ſich auf einen Rafenhügel nieder, in: 
dem er ben ausbredyenden Strom feiner Thränen nicht 
mehr zurücdhielt. Mir edelt das Leben! ſchluchzte er 
in tiefer Bewegung ; ich fann nicht froh und glücklich 
ſeyn, ih will es nit! Empfange mich bald, du 
freundlicher Boden , verbirg mid, in deinen kuͤhlen 
Armen vor den wilden Zhieren, bie ſich Menſchen 
nennen! O Gott im Himmel, wie verbien’ ich es, 
baß ich auf Daunen ruhe und Seide trage, daß mır 
bie Zraube ihr Eoftbarftes Blut fpendet, und alles 
mir Ehre und Liebe dringend anbietet und barbringt ? 
Diefer Arme iſt beffer und edler als ih, und das 
Elend ift feine Amme, und Hohn und giftiger Spott 
fein Gluͤckwunſch. Suͤndlich duͤnkt mir jeder Leder: 
biffen, den ich genieße, jeber Trunk aus gefchliffenem 
Glafe, mein Ruben auf weihen Betten, bas Tragen 
von Gold unb Geſchmeide, da die Welt viel taufend 
mal taufend Unglädtiche umber jagt, die nah bem 
weggeworfenen vertrodneten Brote hungern, bie nicht 
wiffen, was Labfal if. O jet verſteh' ich euch, ihr 
frommen Heiligen, ihr Verſchmaͤhten, ihr Verhoͤhnten, 
die ihr Alles, bis auf euer Gewand, der Armuth aus: 
fireutet, einen Sad um eure Senden gürtctet, und 
felbft als Bettler die Schmäbungen und Fußſtoͤße er: 
dulden wolltet, mit denen rober Uebermuth und reiche 
Schmwelgerei das Elend von ihren Tafeln weifen, feldft 
elend wurbet ihr, um nur biefe Sünde des Ueberfiuf: 
feö von euch zu werfen. 

Aue Gebilde der Welt ſchwankten wie ein Nebel 
vor feinen Augen! er nahm fich vor, die Verftoße: 
nen als feine Brüder anzujehn, und fih von ben 
Glüdlihen zu entfernen. Range hatte man ſchon 
im Saale feiner zur Trauung gewartet, bie Braut 
war in Sorge, bie Eltern ſuchten ibn im Garten 
und Park: endlich fam er ausgeweint und leichter 


zuruͤck, und bie feierliche Dandlung warb vollzogen. 
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Man begab ſich aus dem untern Saal nach der 
offnen Halle, um ſich zu Tiſche zu fegen. Braut und 
Bräutigam gingen voran, und bie übrigen folgten im 
Zuge; Roderich bot feinen Arm einem jungen Mäd- 
den, die munter und geihwäßig war. Warum nur 
die Bräute immer weinen und bei der Trauung fo 
eruftbaft ausfehn, fagte dieſe, indem fie zur Gallerie 
binauf fiegen. 

Weil fie in dieſem Augenblid am lebhafteften von 


der Wichtigkeit und dem Geheimnißvollen bes Lebens | 


durchdrungen werben, antwortete Roderich. 

Aber unjre Braut, fuhr jene fort, übertrifft noch | 
an Feierlichteit alle, die ich jemals geſehn habe; ſie iſt 
überhaupt immer ſchwermuͤthig, man ſieht fie nie | 
recht beiter lachen. 

Dies macht ihrem Herzen um fo mehr Ehre, ants 
wortete Roberich, gegen feine Gewohnheit verſtimmt. 
Sie wiffen vielleicht nicht , 
Braut vor einigen Jahren ein allerliebftes verwaiftes 
Kind, ein Mädchen, zu fich genommen hatte, um es 
Diefer Kleinen mwibmete fie alle ihre 
Zeit, und bie Liebe des zarten Geichöpfes war ihr 
füßeter Lohn. Diefes Mädchen war fieben Jahr alt 
geworben, als fie fih auf einem Spaziergange in ber 
Stabt verlor, und aller angewandten Mühe ungead: 
tet, noch nid;t wieder hat aufgefunden werben fonnen, 
Diefen Unfall bat fich das edle Weſen jo zu Gemüth 
gezogen, daß fie feitbem an einer ftillen Metankolie 


leidet, und durch nichts von dieſer Sehnfucht nad) | 


ihrer Heinen Gejpielin kann abgezogen werben. 

Wahrhaftig, recht intereffant! fagte das Fräuleinz 
das Bann ſich in der Zufunft recht romantifch entwiz | 
dein, und zum angenehmften Gedichte Gelegenheit 
geben. 

Man orbnete ſich an der Tafel; Braut und Bräus 
tigam nahmen die Mitte ein, und fahen in bie heitere 
kandſchaft hinaus. Man fchwaste und trank Ge: 
fundheiten, bie munterfte Laune berrfchte; die Eltern 
ber Braut waren ganz glädlic, nur der Bräutigam 
war ftill und in fid, gelehrt, genoß nur wenig, und 
nahm an ben Gejprähen keinen Antheil. Er er: 
ſchrak, als ſich muſikaliſche Töne durch die Luft von 
oben bernieder warfen; boch berubigte er fich wieder, 


ba es fanfte Hörnertöne blieben, die angenehm über | 


die Gebüfhe hinweg raufchten, ſich durch den Park 
zogen, und am fernen Berge verhalten. Roberich 
batte fie auf bie Gallerie über die Speifenden geftellt, 
und Emil war mit biefer Einrichtung zufrieden, 
Gegen das Ende ber Mahlzeit ließ er feinen Haushof⸗ 
meifter fommen, und fag:e zur Braut gewendet: liebe 
Freundin, laß aud die Armuth an unferm Weber: | 
fluffe Theil nehmen. Er befahl hierauf, eine Anzahl 
Flaſchen Wein, Gebadenes, und verfciedene Gerichte 
in reichlichen Portionen dem armen Brautpaar bins 
über zu fenben, damit ihnen diefer Zag auch ein 
Freudentag fenn könne, deſſen fie ſich nachher gern | 
erinnern mödten. Sieh, Freund, rief Roderich aus, 
wie ſchoͤn alles in der Welt zufammen hängt! Mein 
unnüges Umtreiben und Schwatzen, bas du fo oft an 


mir tadelft, hat doch nun diefe gute Dandlung verans | 


laßt. Viele wollten dem Wirthe über fein Mitleid 
und gutes Herz elwas Artiges fagen, und bas Kräus 
lein ſprach von ſchoͤner Gejinnung und Edelmuth. 
D ſchweigen wir! rief Emil zornig: es ift keine gute | 
Handlung, ja keine Handlung, esift nidts! Wenn 


Schwalben und Hänflinge fih von den weggewor⸗ 
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mein Fraͤulein, daß die 


fenen Broſamen dieſes Ueberfluſſes naͤhren, und ſie 
zu ihren Jungen in die Reſter tragen, ſollte ich nicht 
eines armen Mitbruders gedenken, der mein bedarf? 
Wenn ich meinem Herzen folgen duͤrfte, ſo wuͤrdet 
ihr mich eben ſo gut wie manchen andern verlachen 
und verſpotten, der in die Wuͤſte zog, um nichts 
mehr von der Welt und ihrem Edelmuth zu ers 

' fahren. 

ı Man fdhhmwieg, und Roberich erkannte in ben glüs 

henden Augen feines Freundes den beftigften Unmil: 

‚ len; er beforgte, baß er fi in feiner Verſtimmung 
noch mehr vergefjen möchte, unb fuchte fchnell das 

Geſpraͤch auf andere Gegenftände zu lenken. Dod 

Emil war unruhig und zerftreut geworden; haupt: 

fächlich wendeten fich feine Blicke oft nach der oberften 

Gallerie, auf welcher die Bebienten, bie das legte 
| Stodwert bewohnten, vielerlei zu ſchaffen hatten. 
| Wer ift die wiberliche Alte, die dort fo befchäftigt ift, 
ı und fo oft in ihrem grauen Mantel wieber kommt ? 
| fragte er enblid. Sie gehört zu meiner Bedienung, 
fagte die Braut; fie ſoll die Aufficht über die Kam— 
merjungfern und jüngern Mägde führen. Wie 
kannſt du foldhe Häßlichkeit in deiner Nahe dulden ? 
erwiederte Emil. Laß fie, antwortete bie junge 
Frau, wollen die Häßlicdhen doch auch leben, und da 
fie gut und reblich ift,, kann fie uns von großem Nu« 
| gen ſeyn. 

Man erhob ſich von der Zafel, und alles umgab 
den neuen Gatten, wuͤnſchte nochmals Glüd, und 
ı drängte dann mit Bitten um die Erlaubniß zum 
Ball. Die Braut umarmte ihn Außerft freundlich 
und fagte: meine erſte Bitte, Geliebter, wirft bu mir 
nicht abichlagen, denn wir haben uns alle barauf ges 
freut. Ich habe fo lange nicht getanzt, und bu felbft 
baft mic noch niemals tanzen ſehn. Bift bu denn 
gar nicht neugierig barauf, wie ich mid; in diefer Be: 
wegung ausnehme ? 

&o heiter, fagte Emil, habe ich dich noch niemals 
gefehn. Ich will kein Störer zurer Freude fen, 
madıt, was ihr wollt; nur verlange keiner von mir, 
daß ich mid, felbft mit linkiſchen Sprüngen lächerlich 
machen foll. 

Wenn bu ein fchlehter Taͤnzer bift, fagte fie la— 
chend, fo kaunſt du fiher fenn, daß dich jebermann 
| gern in Ruhe laffen wird. Die Braut entfernte fich 
bierauf, um ſich umzuziehn und ihr Ballkleid anzus 
; Tegen. 

Sie weiß ed nit, fagte Emil au Roberih, mit 

dem er ſich entfernte, daß ich aus einem andern Zim⸗ 
| mer in das ihrige durch eine verborgene Thür 

kommen tann, ich werde fie beim Umkleiden über: 
raſchen. 
Als Emil fortgegangen war, und viele Damen ſich 
‘ auch entfernt hatten, um bie zum Tanz nöthigen 
‚ Veränderungen bes Putzes zu treffen, nahm Roderich 
‚ bie jüngeren Leute beifeit und führte fie auf fein 
Zimmer. Es wird ſchon Abend, ſagte er hier, bald 
| ift es finfter; jest geſchwind jeder in feine Verklei⸗ 
dung, um biefe Radıt recht bunt und toll zu vers 
fhwärmen, Bas ihr nur erfinnen könnt; genirt 
euch nicht, je ärger, je befler! Ze fcheußlicher bie 
Kragen find, bie ihr aus euch hervor bringt, je mehr 
‚ will id} eudy loben. Da muß es einen fo wiberlichen 
Hoͤcker, keinen jo ungeftalten Bauch, keine fo wider⸗ 
finnige Kleidung geben, die nicht heute parabirt. 
Eine Hochzeit ift eine fo wunderfame Begebenheit, 
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ein ganz neuer ungewohnter Zuſtand wird ben Ver⸗ 
beiratheten fo plößlich wie ein Mahrchen Über ben 
Hals geworfen, daß man dieſes Feſt nicht verwirrt 
und unflug genug anfangen kann, um nur irgend 
für die Eheleute die plögliche Werämberung zu moti⸗ 
viren, To daß fie wie in einem phantaftiihen Zraum 
in bie neue Lage hinüber fhwimmen, und darum laßt 
ung nur recht in diefe Nacht hinein wüthen, und 
nehmt feine Einrede von denen an, bie ſich verftändig 
ſtellen möchten. 

Sei ohne Sorge, fagte Anberfon, wir haben einen 
großen Koffer voll Masten und tollen bunter Klei⸗ 
bungsitüde aus der Stadt mitgebracht, bu wirft dich 
ſelbſt darüber vermundern. 

Aber feht ber, fagte Roderich, was ich von meinem 


Schneider eingekauft habe, der dieſen Eoftbaren Schag | ſches Kunftüd zu beftrafen, 


fhon in Läppchen verjchneiden wollte! Es hat biefe 
Tracht von einer alten Gevatterin erhandelt, die das 
mit gewiß bei Qucifer auf dem Blocksberge Galla ges 
macht bat. Seht dieles fcharlachrothe Mieder, mit 
diefen goldenen Treffen und Franzen, und biefe golds 
glänzende Haube , die mir unendlich ehrwuͤrdig ftchen 
muß, dazu nehm’ ich biefen grünieibnen Red mit 
fafrangelbem Beſatz und biefe ſcheußliche Maske, und 
führe nachher als altes Weib den ganzen Chor der 
Garifaturen in das Schlafzimmer, Macht, daß ihr 
fertig werdet ! wir wollen dann feierlid; die junge 
Frau abholen. 

Die Hörner mufizirten noch, bie Gefellfchaft wars 
delte im Garten, oder faß vor dem Hauſe. Die 
Sonne war binter trüben Wolfen untergegangen, 
und die Gegend lag im grauen Dämmer , ald plößs 
Eh unter der Woltkendecke der fcheidende Strahl noch 
einmal hervor bradı, und rings die Gegend , vorzuͤg— 
lich aber das Gebäude mit feinen Gängen , Säulen 
und Blumengewinden, wie mit rotbem Blute be: 
fprengte. Da faben die Eltern ber Braut, und bie 
übrigen Zuſchauer den abentheuerlidiften Zug nad 
dem obern Gorrebor ſchweben: Rodericd als die rotbe 
Alte voran, und ihr nachfolgend Bucklichte, dick⸗ 
baucdige Kragen, ungebeure Peruden, Tartaglias, 
Policinells und geipenftige Pierrots, weibliche Figu⸗ 
ren in auedgeipannten Reifröden und ellenhohen 
Frifuren, die widerwärtigften Geſtalten, alle wie aus 
einem ängftlihen Traum. Sie zogen gaufelnd und 
ſich drehend und wadelnd, trippelnd und ſich brüftend 
über den Gang, und verſchwanden dann in eine ber 
Thüren. Nur wenige der Zuſchauer waren zum 
gaten gekommen, fo hatte fie der feltfamfte Anblick 
überraicht. Plöglih brach ein gellender Schrei aus 
den innern Zimmern, und hervor fürzte in das blutige 
Abendrotb die bleihe Braut, im weißen kurzen 
Kleide, um welches Blumenranken flaittertenz; der 
fhöne Bufen ganz frei, die Fülle der Locken in Lüften 
ſchwebend. Wie wahnfinnig, die Augen rollend, das 
Geſicht entſtellt, fkürzte fie über die Gallerie, und 
fand in ihrer Angft verblindet feine Thuͤr und Treppe, 
und gleich barauf, ihr nadırennend, Emil, den blanz 
ken türkifhen Doth in hoch erbobener Kauft. Jetzt 
war fie am Ende bes Ganges, fie konnte nicht weiter, 
er erreichte fi. Die mastirten Freunde und bie 
graue Alte waren ihm nach geſtuͤrzt. Aber ſchon 
hatte er wütbend ihre Bruft durchbohrt, und ben 
weißen Hals durchſchnitten, ihr Blut firömte im 
Glanz bes Abende. Die Alte hatte fich mit ihm um: 
faßt, ihn zurüd zu reißen; kämpfend ſchleuderte er 
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fih mit ihr über das Geländer, und beide fielen zers 
fchmettert zu ben Fuͤßen der Verwandten nieder, Die 
mit ftummem Entjegen ber blutigen Scene zugeichaut 
batten. Oben und im Hofe, ober von ben Gallerien 
und Zreppen herunter eilenb, ftanden urb rannten 
bie ſcheußlichen Larven in mannichfaltigen Gruppen, 
bölliihen Dämonen aͤhnlich. 

Roderich nahm den Sterbenden in feine Arme. 
Mit dem Dolce fpielend hatte er ihn im Zimmer 
feiner Gattin gefunden. Sie war faft angefleibet 
bei feinem Eintreten; beim Anblid des rotben wibris 
gen Kleite3 hatte fih feine Erinnerung belebt, das 
Schreckbild jener Naht war vor frine Sinne getres 
ten; knirſchend war er auf bie zitternde, fliebende 
Braut zugeforungen, um den Morb und ihr teufli- 
Die Alte beftätigte 
fterbend den verübten Krevel, und das ganze Haus 
war ylöglih in Leib, Trauer und Entfegen ver 
wanbelt worden, 


Alle Zuhörer waren bewegt, am meiften aber 
Glara, die ſchon früher Zeichen von Ungeduld geger 
ben hatte, Nein! rief fie aus und erhob ſich: es iſt nicht 
auszuhalten! Diefe Gefchichten gehn zu fehneidenb 
durch Mark und Bein, und ich weiß mich vor 
Schauder in keinen meiner Gedanken mebr zu retten. 
Es it geradezu abſcheulich, dergleichen zu erfinden. 
Sch zittre und aͤngſte mich, und vermuthe, daß aus 
jedem Buſche, aus jeder Laube ein Ungebeuer auf 
mich zutreten möchte, daß die tbeuerften befannteften 
Beftalten fih plöglic in fremd geipenftifhe Wefen 
verwandeln bürften, und man ift und bleibt thöricht, 
und hört zu, läßt fih von den Worten immer weiter 
und weiter verloden, bis bas ungebeuerfte Grauen uns 
plöglich erfaft, und alle vorigen Empfindungen wir in 
einen Strudel gemalttbätig verfhlingt. Es fängt an 
Abend zu werden, laßt uns binein gehn und aufs 
bören. 

Das ift aber ganz gegen bie Abrede, fügte Mans» 
fred; wollt ihr Weiber einer Akademie vorftehn und 
die Talente aufmuntern, fo müßt ihr aud mehr 
Muth und Ausdauer haben. Kannft bu ben guten 
Lothar mit diefer undbilligen Kritik fo kränken ? Habt 
ihr es denn nicht vorher gemußt: daß man euch 
würde zu fürchten macen? Morüber beklagt ibr 
euch alio? Mir bat feine Erzählung fo wotl gefals 
len, daß ich, in Nachahmung Aieranders, ausrufen 
könnte: ich möchte diefen Liebeszauber gefchrieben baz 
ben, wenn ich nicht meinen Runenberg gedichtet 
hätte! Darum, ihr Beften, Taft die Narrbeit fah: 
ren und bleibt huͤbſch thöricht und in ber Orbs 
nuna. 

Diefe Gefchichte und die beinige', Bruder Man- 
fred, jagte Augufte, haben ur& eben alle Luft genoms 
men, noch etwas anzuhören, denn fie find zu gräfs 
lich. 

Es-tu , Brute ? rief Manfred aus; Schweſter, bu 
bift ja meine Schwefter, wir find ja boffentlih Ein 
Blut! nicht gegen die eigne Kamilic und das ver: 
wandte Fleiſch richte dein Rezenſenten⸗Wuͤthen. Und 
bu, Glara, warum nicht deinen Zorn gegen unfern An— 
ton wenben, der mit feinem Mäbrchen zuerft dieſen 
Ton angrgeben bat? Aber ich fehe wohl, wir Auto- 
ren ftehen fo wenig bier, wie irgenb wo, vor einem un- 
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partheiiſchen Richterſtuhl; die Leidenſchaften, Vorliebe 
und Haß regen ſich bei jeder Rezenfir-Anflalt. O wos 
bin entfliehen aus dieſer verderbten Welt ? Ich werde 
von nun an gar tin Publikum mehr anerken⸗ 
nen! 

Wir follen alfo, fagte Rofalie ſanft und erröthenb, 
auch nicht einmal die kleine Genugthuung haben, zu 
fchelten, wenn man ung durch bie Mittel der Dicht: 
kunſt faft aus unfern Sinnen geängftigt hat? 

Last es euch doch für diesmal fo gefallen, fagte 
Manfred, wir wollen euch ein andermal einfdläs 
fern und Langeweile genug machen, Habt ihr aber was 
zu Bogen, ſo Hagt über Anton, ben ihr ſelbſt zum 
Könige diefes Tages erwählt habt, und der uns bes 
fohlen bat, dergleihen Zeug an ben Zag zu fürs 
bern. 

Es wäre unbillig, fagte Emilie, ihn zu fchel'en, 
der ung jo anmuthig unterhalten bat, und der nur 
mit leifem Scred, wie aus ber Ferne, die Schil cs 
rung ber ftillen Einjamteit wunderbarer uub anzies 
benber machte. 

Wie ihr nun feid, fuhr Manfred fort, das eine ift 
vielleicht gut, und das andre darum noch nicht 
Ihlimm. Die Phantafie, bie Dichtung alfo wollt ihr 
verklagen ? Aber eure Wirklichkeit ! Thut doch nur 
die Augen auf, angenehme Gegner und Widerſacher, 
und feht, daß es dort, vor euren Augen, hinter eu— 
rem Rüden, wenn ihr euch nur erkundigt, weit 
fhlimmer hergeht. Schlimmer und berber ‚und alfo 
auch viel gräßticher, weil das Schrecken bier burdy 
nichts Poetiſches gemildert wird. Soll ich euch ders 
gleichen Dinge aus dem alltäglichften Leben, oder aus 
der Geichichte erzählen? Ich bin nicht von den ſchwaͤch⸗ 
flen Nerven, aber id} weiß noch wohl, daß id; einige 
Raͤchte nicht fchlafen Eonnte, weil mic) das Bild des 
armen gefolterten Grandier die Tage hindurd bei 
allen meinen Gefchäften verfolgte, fo daß ich felbft dus 
Bud, worin ich fen Schickſal gelefen, mit Grauen 
betrachtete. Diefer Mann, ein Geiftlidher, warb 
durdy ben gemeinften abgeichmadteften Neid der 
Bauberei beſchuldigt, unkluge Nonnen ftellten fich be: 
feffen und klagten ihn als den Urheber ihres Zuftans 
bes an; Richelieu, ber fih irrigerweife von dem ger 
bildeten und nicht unmigigen Manne beleitigt glau're, 
ging in die veräctlihe Kabale ein. Granbier 
ladıte anfıngs, aber er ward vor Gericht gezogen, 
unmenfchlich, bis zum Sterben faft, zermartert, und 
bann auf die graufamfte Weile verbrannt. Alle 
feine Richter waren von feiner Unschuld überzeugt, 
fein boher Verfolger am innigften; eine aufgeftärte 
wigige Nation frottete über den Prozeß, man bes 
fuchte von Paris bie beieffenen Nonnen als eine unter- 
haltende Abencheuerlichkeit: und doch wurde dieſe Ab- 
ſcheulichkeit verübt, unfern Tagen ziemlich nahe, in den 
Zagen der Philofopbie (nicht etwa im fegenannten 
barbarifchen Mittel⸗Alter), die ehrwürbige Korm der 
Gerechtigkeit wurde gemißbraucht und geſchaͤndet, bie 
Religion verböhnt, und alles dies, worüber unfer 
Eingeweibe entbrennt und Rache ſchreit, hatte weiter 
keine Kolgen, als daß bie Varifer den Zermarterten 
gutmüthig bebauerten. Soll ic euch aus den causes 
celebres dieſe ungeheure Begebenbeit vorlefen ? Oder 
jene Trauergeſchichte, weldhe erzählt, wie ein Fami⸗ 
lien; Bater unſchuldig auf die Galeeren gefandt wird 
und dort ftirbt, fein Weib und feine unmüntige Zoch: 
ter aber lange im Kerker ſchwachten müfjen, weil ein 
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Prozeß uͤber einen bedeutenden Diebſtahl ſchlecht ein⸗ 
geleitet ward, und die Richtet ſich vom Stande des 
Klaͤgers verleiten liefen, übereilt zu verfahren; ber 
unihuldig Beklagte aber Wermogen, Ehre und Leben 
auf das jchmählichfte einbußte? Die Kollekie, die das 
junge Mädchen nachher für ihre Mutter und fich ers 
bielt und erbettelte, konnte ihnen den Water nicht 
wieder geben, noch den ungeheuren Sammer von ihs 
rer Seele nebmen. Nicht wahr, biefe find bie ächten 
Geſpenſtergeſchichten? Und wer lebt benn wohl, 
ber nicht dergleichen zu erzählen wüßte, von ber 
Graufamkeit der Menihen, der Beftechlichkeit ber 
Aemter, der Unterdrüdung des Armen? von dem 
Elend, welches große und kleine Tyrannen erfchaffen ? 
Hier könnt ihr euch nirgend tröften und euch fagen : 
es ift nur erfonnen ! die Kunftform beruhigt euer 
Gemüth nicht mit der Nothwendigkeit, ja ihr Eönnt 
oft in biefem Jammer nicht einmal e.n Schickſal fehn, 
fondern nur das Blinde, Schrediicye, daß was fagt : 
fo ift es nun einmal! In dergleichen mährdenhaften 
Erfindungen aber kann ja biefes Elend der Melt 
nur wie von vielen muntern Farben gebrochen bins 
einfpielen, und ich bädhte, auch ein nicht ſtarkes 
Auge müßte es auf dieſe Weife ertragen können. 

Und wenn du aud; Recht hätteft, fagte Clara, fo 
bleibe ich doch unerbittlich! 

Nun gut, fagte Manfred, 


Sei ganz ein Weib und gieb 
Dich bin bem Triebe, der dich zuͤgellos 
Ergreift und dahin ober borthin reißt. 


Wie macht ihr Zarten, Weichen , Sanftgeftimmten, 
es aber nur in unfern Theatern? Ich habe mich oft 
verwunderu müflen, daß eure Nerven bie Abfcheulich 
keiten aushalten können, die wir doch faft täglich dors 
ten jehen und hören muͤſſen. Ich rede nicht von jenen 
verfehlten Zragöbien, bie, um erhaben zu feyn, bas 
Oberſte im Menichen zu unterft kehren, benn über 
dieſe ann man lächeln und ſich an ihnen unterhalten, 
immer wird doch irgent eine That, Begebenbeit oder 
Schickſal dargeftellt,, weldyes mich beruhigt, auch if 
hie und da wohl ein Zug oder eine Scene gelungeii, 
bie für das Ganze dann gut ftehen muͤſſen; fondern 
von jenem kleinlichen Zwitterfhaufpiele fpreche ich, 
von jmen Familiengemälden und Hofrathsſtücken, 
von den Hunger- und Elendesfeften, von der Noth 
und Angft, die bis in den fünften Akt die Seelen 
gerdrücdt, und ein edles Mädchen fait dahin bringt, 
einen Lump zu beirathen und das brillantefle Herz 
figen zu laſſen; ober wo ein hochftrebender Sohn ben 
Bater beftieplt und zur Verzweiflung bringt, ober 
Brüber mißhellig find, Frauen ben Schweiß des Gat— 
ten verfchwenben, und fo weiter: denn wer vermöchte 
die unendliche Variation des großen Einerlei auszu— 
fprehen? Bei dieſen Jammer-Luftipielen, kann ich 
nit läugnen, bin ich ein au nervenſchwacher Bus 
fchauer, um nicht auf das Xeußerfte verſtimmt und 
im Innern unglüdlic zu werden. Denn diefe Dich 
ter haben nicht baran genug, dergleichen Elend nad) 
der Wahrheit zu fchildern, woburd ihre Kompoſit o⸗— 
nen blos unkünftiih würden, jondern fie ziehn mit 
einem Handgriff, ben fie fich alle zu eigen gemacht 
haben, das Ebeifte und Höcfte der Menichheit, Kins 
deds und Elternliebe, Freundſchaft, die theuerften 
‚ Berhältniffe, die menſchlichſten, natuͤrlichſten und 
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berzlichften Rübrungen in ihre Karrilaturen hinein, | 
| Emitie; ed ift ungemöhnlid fühl geworben, und 


und fchlagen die Töne an, die immer anflingen müf: 
fen, wenn ein gutmütbiges Publikum fein heitres | 


Kunſtwerk, fondern nur eine prefäre Wahrheit vers 


langt, und erregen baburd bie Zhränenichauer, auf 
welche fie in ihren Worreben fo ftolz fin, Diefer 
Thränen (ih muß fie felbft vergießen, geſteh' ich) 
follten wir ung aber fhämen, fie follten uns gerabe 
am meiften in Zorn gegen ben Dichter entzuͤnden, ber 
das Höcfte und Theuerfte zum Riebrigften macht, und 
auf dem Troͤdelmarkt ausbietet, Nicht wahr, es 
würbe ung alle empören, ein Erbflüd eines geliebten 
Baters, das wir nur unſerm koſtbarſten Schrante an⸗ 
vertrauen , plöglich in der fchmuzigen Judengaſſe öf: 
fentlich ausftehn zu fehn? Gerade fo empören mich 
jene Dinge, von benen fi unfer Publikum fo oft 
erhoben und gebeifert fühlt, denn eben bie uns 
würbigfte Zaichenipielerei jener Autoren ift es, an 
ie Machwerk die Empfindungen zu fnüpfen, bie 
uns ald Menſchen ewig heilig und unverleglic, feyn 
follen. 

Ich verftehe jest, fagte Emilie, Ihren Zorn etwas 
mehr, der mir oft genug parabor erjchien, indem ich 
fab, daß Sie fich einer gewiffen Ruͤhrung nicht erweh⸗ 
ven konnten. 

Mie könnt ihr Weiber, fuhr Manfreb in feinem 
Eifer fort, es nur dulden, daß man eure Muͤtterlich⸗ 
keit, eure Liebe, euer zartes Dingeben, eure ebelichen 
Zugenden, eure Keufchheit, dort als verzerrte Bilder 
fo offentlih an den Pranger ftellt? denn das ift es 
eigentlich, wie fehr fich alle diefe Herren auch die 
Miene geben wollen, euch und euren Beruf zu vers 
herrlichen. Und eben fo mit den Romanen. In mein 
Haus foll mir gewiß kein Bud für Mütter, oder 
Gattinnen, oder Weiber wie fie fenn follen, und bers 
gleichen Unkraut Bommen, aus der Berkehrtheit unfers 
Zreibend erwachſen und von ber Eitelkeit bes Zeital: 
ters genährt. Und biefelben Herren, die dergleichen 
wahrhaft unmoraliiches Zeug fchreiben und preifen, 
wollen bem Bauer feinen Siegfried, Oktavian und 
Eutlenfpiegel nehmen, um bie Moralität ber niedern 
Stände nicht verderben zu laffen! Kann es etwas 
Zolleres und Verkehrteres geben? 

Sollte denn aber, fagte Anton, meine Regierung 
gleich fo verftümmelt beginnen, zum gefährlichen Bei⸗ 
fpiel aller meiner Zihronfolger, und diefe Abtheilung, 
die mir zugefallen ift, gar nicht vollendet werben ? 
Was werden dazu unfre Freunde Friedrich, Wilibalb 
und Zheobor fagen? Wahrlich, wenn ich meiner Pflicht 
nur irgend nachleben will, darf ich es nicht zugeben. 
Die liebenswürdige Clara wird alfo hiemit für eine 
Rebellin erlärt, und ihr eine Minute Friſt geftattet, 
fih zu befinnen, widrigenfalls fie fih der Strafe 
ausjegen wirb, daß man ihr ganz allein in der Ein- 
ſamkeit die Oftavia, oder Armuth und Ebdelfinn, ober 
irgend etwas bem Aebnliches, Großartiges vorlefen fol. 

Ich ergebe mich, fagte Glara ; ber furchtbare Herr: 
ſcher, fehe ich, bat zu ſchreckliche Strafen in feiner 
Band, er will ung zwar nicht mit Skorpionen, aber 
dod mit böfem Gewürm geißeln, und barum ziehe ich 
es vor, mic; bem Leſen biefer Mährchen zu ergeben, 
wenn denn doch einmal gaelefen werben foll. Rur 
lebe ich der Hoffnung, daß bie drei Erzählungen, 
welhe noch zurüdbleiben , nicht crescendo dieſes 
Grauen erhöhen, fondern ung decrescendo wieber in 
den erften Zon zuräd führen werben. 





Dhantaius, 





Bor allem laßt uns in ben Saal treten, fagte 





unfer genefender Beherrfcher bürfte von ber Abend= 
luft mehr, wie wir von ber Poefie zu befürchten 
haben. 

As man den Garten verlaffen und fih im off: 
nen Saale wieder georbnet hatte, fagte Theodor: 
ich kann wenigſtens verfichern, baß busjenige, was 
ich mitzutheilen babe, ſchwerlich Schreden erregen 
kann. 

Von meiner Erfindung kann ich das nämliche zus 
fagen, fügte Wilibald hinzu. 

Wenn Friedrich ung daffelbe verſpricht, fagte Ela— 
ra, jo möge benn aljo diefe Mährchenwelt wieder ers 
fcheinen. 

Nur mit Belhämung, fagte Friedrih, kann ich 
Ihnen biefe Blätter mittheilen, ba ich ber einzige bin, 
der feine Erzählung nicht erfunden hat, fondern mich 
gezwungen ſehe, Ihnen einen Jugendbverfuh vorzu— 
legen, welcher nur eine alte Gejchichte nacherzäblt. 
Auch ift die Darftellung fo gefaßt, daß ich fürdıten 
muß, dem Gedicht das größte Unrecht getban zu 
haben. Doc erlauben Sie mir one weitere Ent⸗ 
fhuldigung anzufangen. 

Friedrich (ad: — 


Liebetgefchichte 
der 
fhönen Magelone 
und bes 
Örafen Peter von Provence. 
17%. 


1. 
Vorbericht. 


Iſt es dir wohl fchon je, vielgeliebter Leſer, fo recht 
traurig in die Seele gefallen, wie betrübt es fei, daß 
das raufchende Rab ber Zeit fich immer weiter brebt, 
und daß bald das zu unterft gekehrt wirb, maß ebe: 
mals body oben war? So führt Ruhm, Glanz, 
Pracht und weltberühmte Schönheit hin, mie goldene 
Abendwolten, bie binter fernen Bergen nieber finken, 
und nur auf kurze Zeit noch ſchwachen gelblichen 
Schimmer binter ſich laffen: die Nacht tritt ernſt und 
feierlich herauf, bie fchwarzen Deere von Wolten 
ziehn unter Sternenglanz auf und ab, und ber legte 
Schein erlöiht furdtfam; Wind fährt burch ben 
Eihenforft und kein Huͤttenbewohner denkt an bie 
Roͤthe des Abends zurüd, Im Winkel fist wohl ein 
Knabe in fich verfunfen und fiebt im bämmernden 
Miderfchein der Lampe ein Bild der frönlichen Mor: 
genröthe; ihm duͤnkt, er höre ſchon die muntern 
Hähne kraͤhen, und wie ein Bühler Wind durch bie 
Blätter rauſcht und alle Blumen ber Wieſe aus 
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ihrem ſtillen Schlafe weckt; er vergißt ſich ſelbſt und 
nickt nach und nach ein, indem das Feuer ausbrennt. 
Dann kommen Traͤume uͤber ihn, dann fieht er alles 
im Glanze der Sonne vor ſich: die wohlbekannte Hei⸗ 
math, uͤber die wunderbare fremde Geſtalten ſchreiten, 
Baͤume wachſen hervor, die er nie geſehn, ſie ſcheinen 
zu reden und menſchlichen Sinn, Liebe und Vertrauen 
zu ihm ausdruͤcken zu wollen. Wie fuͤhlt er ſich der 


Wohlgefallen an! bie Buͤſche fluͤſtern ihm liebe Worte 
ins Ohr, indem er vorübergebt , fromme Lämmer 
brängen ſich um ihn, die Quelle ſcheint mit lockendem 
Murmeln ihn mit ſich nehmen zu wellen, das Gras 
unter feinen Küßen quillt friiher und grüner hervor. 

Unter diefem Bilde may bir, geliebter Leſer, ber 
Dichter erfcheinen, und er bittet, daß du ihm vergoͤn⸗ 
nen mögeft, dir feinen Traum vorzuführen. Jene 
alte Geſchichte, die manchen fonft ergögte, bie vers 
gefien ward, und die er gern mit neuem Lichte befleis 
den möchte. 


Der Dichter fieht bemoofte Leichenfteine, 

Die keiner feiner Freunde Eennt, 

Dann fühlt er, daß beim Mondenſcheine 

Im Bufen fromme Ahnung brennt: 

Er fteht und finnt, es raufchen alle Daine, 

Es flieht, mas ihn von ben Geftorbnen trennt, 
Freudigen Schreds er fie als alte Freunde nennt. 
Gern wandl' ich in der flillen Kerne, 

In unfrer Bäter frommen Zeit, 

Ich ſeh wie jeber fich fo gerne 

Der alten guten Mährchen freut, 

Oft wiederholt ergögen fie noch immer, 

Sie kehren wieder wie baffelbe Mal. 

Der Hörer fühlt des Lebens Luft und Qual, 
Der Liebe holyen Fruͤhlingsſchimmer. 


Ob ihr die alten Töne gerne hört? 

Das Lied aus längft verfloßnen Tagen? 

Berzeiht dem Sänger, ben es fo bethört, 
Daß er beginnt das Maͤhrchen anzufagen. 





2. 


Wie ein fremder Sänger an den Hof des 
Grafen von Provence Fam. 





In ber Provence berrichte vor langer Zeit ein 
Graf, der einen überaus ſchoͤnen und herrlichen Sohn 
batte, welcher als bie Freude des Waters und der 
Mutter erwuchs. Er war groß und ſtark, und glän- 
sende blonde Haare floffen um feinen Naden und bes 
fchatteten fein zartes jugenbliches Geſicht; dabei war 
er in aller Waffenübung wohl erfahren, Peiner führte 
im Sande und auch auferhalb bie Lanze und das 
Schwert fo wie er, fo baß ihn Jung und Alt, Groß 
und Klein, Abel und Unabel bemunberte, 

Er war oft gern in ſich gekehrt, als wenn er irgend 
einem geheimen Wunfche nachginge, und viele erfah- 
rene Leute glaubten und fchloffen daher, er fei in Liebe; 
es wollte ihn barum feiner aus feinen Träumen auf: 
wecken, weil fie wohl wußten, baß die Liebe ein füßer 
Zon ift, der im Obre fchläft und wie aus einem 
Zraume feine phantaflereicdye Melodie fortrebet,, fo 


— — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 








daß ihn der Beherberger ſelbſt nur wie ein dunkles 
Raͤthſel verſteht, geſchweige denn ein Fremder, und 
daß er oft nur allzuſchnell entflieht, und ſeine Woh⸗ 
nung in dem Aether und goldenen Morgenwolken 
wieder ſucht. 

Aber der junge Graf Peter kannte ſeine eigenen 
Wuͤnſche nicht; es war ihm, als wenn ferne Stimmen 
unvernehmlich durch einen Wald riefen, er wollte 
folgen, und Furcht hielt ihn zuruͤck, doch Ahnung 
drängte ihn vor. 

Sein Vater gab ein großes Turnier, zu welchem 
viele Ritter gelaben wurden. Es war ein Wunder 
anzufehn, wie der zarte Jüngling bie Erfahrenften 
aus bem Sattel hob, fo daß es auch allen Zufchauern 
unbegreiflih fhien. Gr warb von allen gerühmt 
und für den beften und ftärften geachtet z aber fein 
Lob machte ihn ſtolz, fondern er fchämre fich manch⸗ 
wal felber, daß er fo alte und würbige Ritterdmänner 
follte überwunden haben. 

Unter andern war audy ein Sänger mit herbei ge» 
tommen, ber viele fremde Länder gefehen hatte; er 
war kein Kitter, aber an Einfiht und Erfahrung 
übertraf er manden Edlen. Diefer gefellte fich zu 
Graf Peter und lobte ihn ungemein, ſchloß aber feine 
Rede mit biefen Worten: Ritter, wenn ich euch 
rathen follte, fo müßt ihr nicht bier bleiben, fondern 
fremde Gegenden und Menfchen fehn und wohl bes 


trachten, auf daß ſich eure Einfichten, die in ber Hei⸗ 


math nur immer einheimifch bleiben, verbeffern, und 
ihr am Ende bas Fremde mit dem Belannten ver> 
binden koͤnnt. 

Er nahm feine Laute und fang: 


Keinem hat es nod; gereut, 
Der das Roß beftiegen, 
Um in frifcher. Zugendzeit 
Durd; bie Welt zu fliegen. 


Berge und Auen, 

Einfamer Wald, 

Mädchen und Frauen 

Praͤchtig im Kleide, 

Golden Geſchmeide, 

Alles erfreut ihn mit ſchoͤner Geſtalt. 


Wunderlich fliehen 

Geſtalten dahin, 

Schwaͤrmeriſch gluͤhen 

Wuͤnſche in jugendlich truntenem Sinn. 


Ruhm ſtreut ihm Roſen 

Schnell in die Bahn, 

Lieben und Koſen, 

Lorbeer und Roſen 

Fuͤhren ihn hoͤher und hoͤher hinan. 


Rund um ihn Freuden, 

Feinde beneiden, 

Erliegend, den Held, — 

Dann waͤhlt er beſcheiden 

Das Fraͤulein das ihm nur vor allen gefaͤllt. 


Und Berge und Felber 

Und einfame Wälder 

Mist er zurüd. 

Die Eitern in Thraͤnen, 

ad alle ihr Sehnen, == 

Sie alle vereinigt das lieblichſte Gluͤck. 
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Sind Jahre verſchwunden, 

Erzählt er dem Sohn 

In traulichen Stunden, 

Und zeigt feine Wunden 

Der Tapferkeit Lohn, 

&o bleibt das Alter ſelbſt noch jung, 
Ein Lichtſtrahl in der Dämmerung. 


Der Juͤngling hörte fill bem Gefange zu: als er 
geenbigt war, blieb er eine Weile in fid gekehrt, bann 
fagte er: ja, nunmehr weiß ih, was mir fehlt, ich 
tenne nun alle meine Wünfche, in der Ferne wohnt 
mein Sinn, und mancherlei wecfelnde buntfarbige 
Bilder ziehn durch mein Gemüth. Keine größere 
Wolluft für den jungen Ritterdmann, als durch Thal 
und über Felb bahin ziehn: bier liegt eıne hoch erha: 
bene Burg im Glanz ber Morgenfonne, bort tönt 
über die Wiefe burch ben bichten Walb des Schäfers 
Scallmei, ein ebles Fraͤulein fliegt auf einem weißen 
Belter vorüber, Ritter und Knappen begegnen mir 
in blanter Rüftung und Abentbeuer drängen fich; un: 
gekannt zieh" ich durchdie berühmten Städte, der wun⸗ 
berbarfte Wechſel, ein ewig neues Leben umgiebt 
mid, und ich begreife mich felber kaum, wenn ich an 
bie Heimath und ben, ſtets wiederkehrenden Kreis der 
biefigen Begebenheiten zuruͤck denke. O ich möchte 
fchon auf meinem guten Rofle figen, ich möchte fos 
gleich dem väterlichen Baufe Lebewohl fagen. 

Er war von biefen neuen Borftellungen erhitzt, 
und ging fogleich in das Gemach feiner Mutter, wo 
er auch den Grafen, feinen Vater, traf. Peter lieh 
fih alsbald demütbig auf ein Knie nieder und trug 
feine Bitte vor, daß feine Eltern ihm erlauben möd- 
ten zu reifen und Abentheuer aufzufuchen; denn, fo 
fchtoß er feine Rebe: wer immer nur in ber Heimath 
bleibt, behält auch für feine Lebenszeit nur einen eins 
beimifchen Sinn, aber in ber Krembe lernt man bas 
Niegefehene mit dem Wohlbefannten verbinden, 
darum verfagt mir eure Erlaubniß nicht. 

Der alte Graf erfchraß über den Antrag feines 
Sohnes, noch mehr aber die Mutter, denn fie hatten 
fi) deffen am mwenigften verfehn. Der Graf fagte: 
mein Sohn, beine Bitte koͤmmt mir ungelegen , denn 
du bift mein einziger Erbe; wenn ich nun waͤhrend 
deiner Abweſenheit mit Tode abginge, was follte ba 
aus meinem &ande werden? Aber Meter blieb bei 
feinem Gefuch, worüber die Mutter anfing zu weinen 
und zu ihm fagte: lieber, einziger Sohn, du haft noch 
kein Ungemad; des Lebens geloftet und ſiehſt nur deine 
fhönen Hoffnungen vor bir; allein bedenke, daß es 
gar wohl feyn kann, daß wenn du abreifeft, taufend 
Muͤhſeligkeiten ſchon bereit ftehn, um bir in ben Weg 
zu treten; bu baft dann vielleicht mit Elend zu kaͤm⸗ 
pfen, und wünfcheft dich zu uns zuruͤck. 

Peter tag noch immer demüthig auf den Knien 
und antwortete: vielgeliebte Eltern, ich kann nicht 
dafür, aber es ift jet mein einziger Wunſch, in die 
weite fremde Welt zu reifen, um Freud’ und Muͤh— 
fetigkeit zu erleben, und dann als ein befannter und 
geehrter Mann in die Heimath zurüd zu kehren. 


— — — — — — — — — ——— LU — — — —— — — — — — — 


Dazu feid ihr ja auch, mein Vater, in eurer Jugend 


in ber Fremde gewefen, und habt euch weit und breit 
einen Namen gemacht; aus einem fremben Lande 
habt ihr euch meine Mutter zum Gemahl geholt, bie 


Phantaſus. 





mid, ein gleiches Gluͤck verſuchen, ſeht, mit Ihränen 
bitre ich euch darum. 

&r nahm eine Laute, die er fehr fchön zu fpielen 
verftand, und fang das Lieb, das er vom Darfenipieler 
gelernt hatte, und am Schluffe weinte er heftig. Die 
Eltern waren auch gerührt, befonbers aber bie Mut⸗ 
ter; fie fagte: nun, fo wıll ih bir meinerfeits meinen 
Segen geben, geliebter Sohn, denn es ift freilich alles 
wahr, was bu ba gejagt haft. Der Vater ſtand 
gleichfalls auf und fegnete ibn, und Peter war im 
Herzen vergnügt, daß er fo die Einwilligung feiner 
Eitern erhalten hatte. 

Es ward nun Befehl gegeben, alles zu feinem 
Zuge zu rüften, und die Mutter ließ Petern heimlich 
zu ſich kommen. Sie gab ihm drei Eoftbare Ringe 
und fagte: fiehe, mein Sohn, biefe drei koſtbaren 
Ringe habe ich von meiner Jugend an forgfältig bes 
wahrt; nimm fie mit bir unb halte fie in Ehren, und 
fo du ein Fräulein findeft, das du Liebft unb bas bir 
wieder gewogen ift, fo barfit du fie ihr fchenten. Er 
tüßte dankbar ihre Hand, und es kam der Morgen, 
an welchem er von bannen ſchied. 





7 


Wie der Ritter Peter von feinen Eltern zog. 


Als Peter fein Pferd befteigen wollte, fegnete ibn 
fein Vater noch einmal, und fagte zu ibm: mein 
Sohn, immer möge dich das Glüd begleiten, fo daß 
wir dich gefund und wohlbehalten wieder ſehn; denke 
ftets meiner Lehren, die ich deiner garten Jugend eins 
prägte: fuche bie gute und meibe bie böfe Gejellichaft 5 
halte immer bie Gefege bes Ritterftandes in Ehren, 
und vergiß fie in feinem Augenblide, denn fie find 
bas ebelfte, was die ebelften Männer in ihren beften 
Stunden erdacht haben; fei immer reblih, wenn bu 
auch betrogen wirft, denn das ift ber Probierftein 
bes Wadern, daß er felten auf rechtlihe Menfchen 
trifft, und doch ſich felber gleich bleibt. — Rebe 
wohl! — 

Peter ritt fort, allein und ohne Knappen, benn 
er wollte allentbalben , wie ed oft bie jungen Ritter 
zu thun pflegten, unbelannt bleiben. Die Sonne 
war herrlich aufgegangen, und ber friſche Thau glänzte 
auf den Miefen. Peter war froben Muthes und 
fpornte fein gutes Roß, daß es oft muthig auffprang. 
Es lag ihm ein altes Lied im Sinne und er fang es 
laut: 


Zraun! Bogen und Pfeil 
Sind gut für den Feind, 
Huͤlflos alleweil 

Der Elenbe weint; 

Dem Edlen blüht Heil 

Mo Sonne nur fcheint, 
Die Felfen find fteit, 

Doch Gluͤck ift fein Freund. 


Er kam nach vielen Zagereifen in bie edle und 
vornehme Stadt Neapolis. Schon unterwegs hatte 
er viel vom Könige und feiner überaus fchönen 
Tochter Magelone reden bören, fo baß er fehr begies 


damals für die größte Schönheit geachtet wurbe; laßt | rig war, fie von Angeſicht zu Angefiht zu febn. Gr 


— — —— 
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Magelone. 
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ſtieg in einer Herberge ab, un erkundigte ſich nach 
Neuigkeiten; ba börte er vom Wirthe, daß ein vor: 
nehmer Ritter, Herr Heinrid von Garpone, anges 
kommen fei, und daß ihm zu Ehren ein jhönes Zur: 
nier gehalten werden jolle. Er erfuhr zugleich, daß 
auch den Fremden ber Zutritt erlaubt jei, wenn 
fie nad ben Zurniergefegen geharniſcht erfchienen. 
Da nahm ſich Peter jogleih vor, auch babei zu 
fegn, und feine Geſchicklichkeit und Stärke zu vers 
fuchen. 


4, 
Meter ficht die ſchoͤne Magelone. 


Als der Tag bes Turniers erfchienen war, legte 
Deter feine Waffenrüftung an, und begab ſich in die 
Schranken, Er batte fih auf feinen Helm zwei 
fhöne filberne Schtüffel fegen laffen, von ungemein 
feiner Arbeit, fo war auch fein Schild mit Schlüffein 
geziert, auc bie Dede feines Pferdes. Dies hatte 
er jrinem Namen zu Gefallen gethan und zu Ehren 
bes Apoftels Petrus, den er jehr liebte. Von Jugend 
auf hatte er fich ihm zum Schirm und Schuß em⸗ 
ptohlen, und deswegen wählte er fich auch jetzt biefes 
Wahrzeichen, ba er unbefannt bleiben wollte, 

Unter Zrompetenfhall trat ein Herold auf, ber 
das Turnier ausrief, das zu Ehren der fchönen 
Magelone eröffnet wurde. Sie jelbft faß auf einem. 
erhabenen Söller und ſah auf die Verfammlung 
der Ritter hinab. Peter fchaute hinauf, er konnte 
fie aber nicht genau betrachten, weil fie zu entfernt 
war. 

Herr Heinrih von Garpone trat zuerft in. die 
Schranten und gegen ihn ftellte ſich ein Ritter des 
Könige. Sie trafen auf einander und der Königfche 
wurbe bügellos, aber er traf zufälligerweife-mit feiner 
Lamze das Pferd des Herrn Heinrich vorn an ben 
Scienbeinen, fo daß das Roß mit feinem Reiter zu 
Boden ſtuͤrzte. Darüber wurde bem Diener bes 
Königs ber Sieg zugeſprochen, als einem, ber ben 
Herrn Heinrich umgerennt hätte, Das verbroß Per 
tern gar fehr, benn Herr Heinrich war ein namhafter 
Renner; dazu fo berühmte fi der Diener laut und 
öffentlich feines Sieges, den er boch nur bem Zufall 
zu banken hatte, Peter ftellte fi alfo gegen ihn in 
die Schranken und rannte ihn vom Pferde hinunter, 
daß fich alle über feine Kraft verwundern mußten; er 
that aber zu aller Erftaunen nody mehr, denn er 
machte audı bald bie übrigen Särtel lebig, fo baß ſich 
in kurzer Zeit kein Gegner vor ihm mehr finden ließ. 
Darüber waren alle begierig, den Namen des fremden 
Ritters zu wiffen, und ber König von Neapel fchidtte 
ſelbſt feinen Herold an ihn ab, um ihn zu erfahren; 
aber Peter bat in Demuth um bie Erlaubniß, baß 
man ihm noch ferner erlauben möchte, unbekannt zu 
bleiben, denn fein Name fei dunkel und von keinen 
Thaten verherrlicht 5 bazu fo fei er ein armer geringer 
Edelmann aus Frankreich, er wolle feinen Namen 
daher fo lange verfchwieigen, bis er ed durch Thaten 
wer b geworben fei, fich nennen zu bürfen. Dem 
König freute diefe Antwort, weil fie ein Beweis von 
der Befcheibenheit des Ritters war. 

Es währte nicht lange, fo wurbe ein zweites Zur: 
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nier gehalten, und die ſchoͤne Magelone wuͤnſchte heim⸗ 
lich im Herzen, daß ſie des Ritters mit den ſilbernen 
Schluͤſſeln wieder anſichtig werden möchte; denn fie 
war ihm zugethan, hatte ed aber noch Niemand an.⸗ 
vertraut, ja fich felber faum, denn die erfte Liebe ift 
zagbaft, und hält fich felbft für einen Verraͤther. Sie 
warb roth, als Peter wieber mit feiner kenntlichen 
Waffenrüftung in die Schranken trat und nun bi 
Trompeten fchmetterten, und bald darauf dieSpieße 
an den Schilden Eradıten. Unverwandt biidte fie 
auf Peter, und er blieb in jebem Kampfe Sieger; 
fie verwunderte fich endlich darüber nicht mehr, mweil 
ihr war, als könne es nicht anders feygn. Die Feier 
lichkeit war geendigt, und Peter hatte von neuem 
großes Lob und große Ehre eingefammelt. 

Der König ließ ihn an feine Tafel laden, wo Peter 
ber Prinzeſſin gegenüber faß und über ihre Schönheit 
erftaunte,benn er ſah fie jegt zum erftenmal in ber Nähe. 
Sie blickte immer freundlich auf ihn bin, und dadurch 
kam er in große Verwirrung ; fein Sprechen beluftigte 
den König, und fein edler und kräftiger Anftand fegte das 
Hofgefinde in Erſtaunen. Im Saale kam er nachher 
mit der Prinzeffin allein zu ſprechen, und fie lud ihn 
ein, Öfter wieber zu kommen, worauf er Abfchieb 
nahm, unb fie ihn noch zulegt mit einem ſehr freund: 
lichen Blicke entlich. 

Peter ging wie beraufcht burch die Straßen ; er eilte 
in einen ichönen Garten, und wandelte mit ver: 
fhränkten Armen auf und nieder, bald Tangfam, 
bald ichnell, und die Zeit verfloß, ohne daß er be: 
greifen konnte, wie die Stunden vorüber waren. Er 
börte nichts um fih ber, denn eine innerliche Mufit 
übertönte bas Flüftern der Bäume und das riefelnde 
Plaͤtſchern der Waſſerkuͤnſte. Tauſendmal fagte er 
fid) in Gebanten den Namen Magelone vor, und er: 
ſchrak dann ploͤtzlich, weil er glaubte, er habe ihu laut 
durch ben Garten ausgerufen. Gegen Abend erſcholl 
in der Gegend eine füße Muſik, und num fegte er ſich in 
das frifche Gras hinter einem Buſche und weinte und 
ſchluchzte z es war ihm, als wenn fic ber ‚Himmel 
umgewendet und nun feine Schönheit und parabifi 
ſche Seite zum erftenmal herausgekehrt ıbätte; und 
doch machte ihn biefe Empfindung fo ungluͤcklich, un: 
ter allen Freunden fühlte er ſich jo gänzlich verlaffen. 
Die Muſik flo wie ein murmelnder Bad durch 
ben flillen Garten, und er fah die Anmuth der Für: 
ftin auf den filbernen Wellen hoch einher ſchwimmen, 
wie bie Wogen ber Muji ben Saum ihres Gewan- 
bes Lüßten, und wetteiferten, ihr nachzufolgen; gleich 
einer Morgenrötbe fchien fie in die daͤmmernde Nacht 
hinein, und bie Sterne fanden in ihrem Laufe ftilt, 
die Bäume hielten ſich ruhig und bie Winde ſchwie⸗ 
genz die Muſik war jegt die einzige Bewegung, das 
einzige Leben in der Natur, und alle Töne fchlüpften 
fo fü$ über die Grasfpigen und durd die Baum: 
gipfel hin, als wenn fie bie ſchlafende Liebe ſuchten 
und fie nicht wecken wollten, ala wenn fie, fo wie der 
weinenbe Züngling, zitterten, bemerkt zu werben. 

Test erflangen bie legten Accente. und wie ein 
blauer Lichtftrom verfant der Ton, und die Bäume 


Die Springbrunnen plätfcherten ftärker und führten 
von ben entfernteflen Gegenden bes Gartens ber 
loute Gefpräche. Peter jang leiſe folgendes Lied ; 


— — — 
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rauſchten wieder, und Peter erwachte aus ſich ſelber 
und fühlte, daß feine Wange von Thraͤnen naß fi. 
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Hhantafus. 





Sind es Schmerzen, find es Freuden, 
Die durch meinen Bufen ziehen ? 
Alle alten Wünfche fcheiden, 

Zaufend neue Blumen blühn. 


Durch die Dämmerung der Thränen 
Seh’ ich ferne Sonnen ftehn, — 
Welches Schmadhten ! weldyes Sehnen! 
Wag’ ich s? foll ich räher gehn? 


Ach, und fällt die Thraͤne nieder, 

Iſt es dunkel um mid; ber; 

Dennod koͤmmt fein Wunfc mir wieder, 
Zukunft ift von Hoffnung leer. 


So ſchlage denn, ſtrebendes Herz, 
So fließet denn, Thraͤnen, ber ır, 
Ach Luſt iſt nur tieferer Schmerz, 
Leben iſt dunkeles Grab. — 

Ohne Verſchulden 

Sol ich erbulben ? 
Wie ift’s, daß mir im Traum 

Ale Gebanten 

Auf und nieder ſchwanken! 
Ich kenne mid) noch faum, 


O bört mic, ihr gütigen Sterne, 
O höre mich, grünende Flur, 
Du, Liebe, den heiligen Schwur: 
Bleib’ ich ihr ferne, 
Sterb’ ich gerne. 
Ah! nur im Licht von ihrem Blick 
Wohnt Leben und Hoffnung und Gluͤck! 


Er hatte fich felber etwas getröftet, und ſchwur 
ſich, Magelonens Liebe zu erwerben, ober unterzu: 
gehn, Spät in der Nacht ging er nach Haufe und 
fegte fich in feinem Bimmer nieder, und ſprach fich 
jebes Wort wieder vor, das fie ihm gefagt hatte ; 
bald glaubte er Urfac zu finden, ſich zu freuen, 
dann wurde er wieder betrübt, und war von neuem 
in Zweifel. Er wellte feinem Wüter fehreiben und 
richtete in Gedanken die Worte an Magelonen, und 
trauerte bann über feine Zerftrenung, daß er es waae, 
ihr zu fehreiben, die er nicht kenne. 
er vor bem Gebanten, daß ihm bas Wefen fremd fei, 
welches er vor allen übrigen in der Welt fo anaus. 
— — theuer liebe. 

Ein ſuͤßer Schlummer uͤberraſchte ihn endlich und 
durchſtrich ſeine Zweifel und Schmerzen, und wun⸗ 
derbare Traͤume von Liebe und Entführungen, eins 
famen Wäldern und Stürmen auf dem Meere tanzten 
in feinem Gemach auf und nieder, und bedeckten wie 
fhöne bunte Zapeten die leeren Wände, 





6. 
Die der Ritter der fchönen Magelone Bot+ 
ſchaft fantte. 


Sn derfelben Nacht war Magelone eben fo bewegt 
als ihr Nitter. Es daͤuchte ihr, als koͤnne fie ſich auf 
ihrem einfamen Zimmer nicht laffenz fie ging oft an 


das Fenfter und fah nachdenklich in den Garten hinab, : 


und alles war ige trübe und ſchwermuͤthig; fie bes 
borchte die Bäume, die gegen einander raufchten, bann 








Run erichraß ! 


ſah fie nach den Sternen , bie fi im Meere jpiegels 
ten ; fie warf es dem Unbefannten vor, baß er nicht 
im Garten unter ihrem Fenſter ftehe, dann meinte 
fie, weil fie gedachte, daß es ihm unmöglich fei. Sie 
warf ſich auf ihr Bett, aber fie konnte nur wenig 
fchlafen, und wenn fie die Augen ſchloß, ſah fie das 
Zurnier und den geliebten Unbekannten, welcer 
Sieger warb und mit fehnfühtiger Hoffnung zu 
ihrem Altan hinauf blickte. Bald weidete fie fich 
an biefen Phantafieen, bald ſchalt fie auf fich 
felber; erft gegen Morgen fiel fie in einen leichten 
Schlummer. 

Sie beichloß, ihre Zuneigung ihrer geliebten Amme 
zu entbeden, vor ber fie kein Geheimniß hatte. In 
einer traulichen Abendſtunde fagte fie daher zu ihr: 
liebe Amme, ich babe ſchon feit lange etwas auf dem 
Herzen, welches mir faft das Herz zerdruͤckt; id muß 
es dir nur endlich, fagen und du mußt mir mit beinem 
mütterlihen Rathe beiftehn, benn ich weiß mir felber 
nicht mehr zu rathen. Die Amme antwortete: ver- 
traue dich mir, geliebtes Kind, benn eben darum bin 
ich älter und liebe dich wie eine Mutter, daß ich dir 
auten Anfchlag geben möge, denn freitich weiß fich bie 
Jugend nie felber zu helfen. 

Da die Prinzeffin diefe freundlihen Worte von 
ihrer Amme hörte, warb fie noch breifter und zutrau= 
licher, und fuhr daher alfo fort: o Gertraud, haft bu 
wohl den unbekannten Ritter mit ben filbernen Schluͤſ⸗ 
fein bemerkt? Gewiß haft du ihn gefehn, denn er ift 
der einzige, ber bemerkenswerth war, alle übrigen 
dienten nur, ihn zu verberrlichen,, allen Sonnenfcein 
des Ruhms auf ihn zu häufen, und felbft in dunkler 
einfamer Naht zu wohnen. Er ift der einzige Mann, 
der fchönfte Jüngling, der tapferfte Held. Seit ich 
ihn gefehn habe, find meine Augen unnüg, benn ich 
fehe nur meine Gedanken, in benen er wohnt, wie er 
in aller feiner Herrlichkeit vor mir ſteht. Wuͤßte ich 
nur noch, daß er aus einem hoben Gefechte fei, fo 
wollte ich alle meine Hoffnung auf ihn fegen. Aber 
er Tann aus feinem unedlen Haufe ffammen, bern 
wer wäre alöbann edel zu nennen? D antworte 
mir, teöfte mich, liebe Amme, und gieb mir nun 
Rath. 

Die Amme erfchraf fehr, als fie biefe Rede ver: 
ftanden hatte; fie antwortete: liebes Kind, ſchon ſeit 
lange waren meine Erwartungen fo wie meine Neu: 
gier darauf gerichtet, daß du mir geftehn follteft, 
welchen von ben Eblen bes Königreichs, oder welchen 
Auswärtigen du liebteft, denn felbft die Hödhften 
und fogar Könige begehren bein. Aber warum baft 
bu nun beine Reigung auf einen Unbefannten gewor: 
fen, von bem Niemand weiß, woher er gelommen ? 
Ich zittre, wenn ber König, bein Vater, beine Liebe 
bemerft. 

Run und warum zitterft du? fiel ihr Magelone 
mit heftigem Weinen in bie Rebe. Wenn er fie be- 
merkt, fo wird er zürmen, der frembe Ritter wird 
ben Hof und das and verlaffen, und ich werbe in 
treuer hoffnungslofer Liebe fterben ; und fterben muf 
ih, wenn ber Unbefannte mich nicht wieder liebt, 
wenn ich auf ihn nicht die Hoffnung ber ganzen Zu⸗ 
kunft fegen darf. Alsdann bin ich zur Ruhe, und 
weder mein Bater noch bu, feiner wird mich je mehr 
verfolgen. 

Da bie Amme dieſe Worte hörte, warb fie ſehr ber 
rübt und weinte ebenfalls, Höre auf mit beinen 
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Thraͤnen, liebes Kind, fo rief fie ſchluchzend aus: alles 
will ich ertragen, nur farın ich dich unmöglich weinen 
ſehn; es ift mir, als muͤßte ich das größte Elend ber 
Erben erbulden, wenn dein liebes Geficht nicht freund« 
lieh iſt. 

Richt wahr, man muß ihn lieben? fagte Magelone, 
und umarmte ihre Amme. Ich hätte nie einen Mann 
geliebt, wenn mein Auge ihn nicht geſehn hätte 3 wär’ 
es alfo nicht Sünde, ihn nicht zu lieben, da ich fo 
glüdlich geweien bin, ihn au finden? Gieb nur Ahr 
auf ibn, wie alle Vortrefflichkeiten „ die fonft fchon 
einzeln andre Ritter ebel machen, in ihm vereinigt 
glänzen; wie einnehmend fein fremder Anftand ift, 
daß er bie hiefige italiänifche Sitte nicht in feiner Ge⸗ 
walt bat, wie feine flille Beicheibenheit weit mebr 
wahre Höflidjkeit ift, als die fludirte und gewandte 
Galanterie ber hiefigen Ritter. Er ift immer in Ber: 
legenheit, daß er Niemand beſſeres ift, als er) und 
body follte er ftolz darauf feyn, daß er niemand ans 
ders iſt, denn fo wie er iſt, iſt er das Schönfte, was 
die Ratur nur je hervor gebracht hat. O ſuch' ihn 
auf, Gertraud, und frage ihn nach feinem Stand und 
Kamen, bamit ich weiß, ob ich leben ober fterben 
muß; wenn ich ihn fragen laffe,.wirb er Bein Geheim⸗ 
niß daraus machen, benn id) möchte vor ihm fein Ge: 
heintniß haben. 

Als der Morgen kam, ging bie Amme in bie Kirche 
und betete ; fie jah ben Ritter, der auch in einem ans 
bächtigen Gebete auf den Knien lag. Als er geendet 
hatte, näherte er fich ber Amme und grüßte fie hoͤf⸗ 
lich, benn er kannte fie und hatte fie am Hofe geſehn. 
Die Umme richtete den Auftrag bes Fraͤuleins aus, 
daß fie ihn um feinen Stand und Namen erfuche, 
weil es einem fo eblen Marne nicht gezieme, ſich ver: 
borgen au halten. 

Peter befam eine große Freude und das Herz 
fhlug ihm, denn er ſah aus biefen Worten, daß ibn 
Magelone liebe z worauf er fagte: man erlaube mir, 
meinen Ranten noch zu verfchweigen, aber das könnt 
ihe der Pringeffin fagen, baf ich aus einem hoben 
abeligen Geichlechte bin, und daß der Name meiner 
Ahnherrn in den Geſchichtsbuͤchern ruͤhmlich befanmt 
if. Nehmt indbeß dies zum Angebenten meiner, und 
laßt es einen Eleinen Lohn feyn für bie fröhliche Bot⸗ 
fhaft, fo ihr mir wider alles Berhoffen gebracht habt. 
Er gab hierauf der Amme einen von ben breien 
koͤſtlichen Ringen, und Gertraud eilte fogleich zur 
Prinzeffin, ihr die erhaltene Kundſchaft anzufagen, 
auch zeigte fie ihr bem Löftlichen Ring, der allein fchon 
bewies , buß ber Ritter aus einem vornehmen Hauſe 
ftammen müffe. Er hatte der Amme zugleich ein 
Pergamentblatt mitgegeben, in Hoffnung, bad Mage: 
one bie Worte lefen würbe, die er im Gefühl feiner 
Liebe niedergefchrieben hatte. 


Liebe Fam aus fernen Landen 

Und kein Weſen folgte ihr, 

Unb die Göttin winkte mir, 
Schlang mid; ein mit füßen Banden. 


Da begonn ich Schmerz zu fühlen, 
Thraͤnen bämmerten den Blid: 
Ad ! was ift der Liebe Gtüd, 
Klage’ ich, wozu dieſes Spielen? 


Keinen hab’ ich meit gefunden, 
Sagte lieblid) die Geftatt, 
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Fühle du nun die Gewalt, 
Die die Herzen fonft gebunden. 


Alle meine Wünfche flogen 

In der Lüfte blauen Raum, 

Ruhm fehien mir ein Morgentraum, 
Rur ein Klang ber Meereswogen. 


Ach! wer löft nun meine Ketten ? 
Denn gefeffelt ift dev Arm, 

Mid, umfleugt der Sorgen Schwarm ; 
Keiner, feiner will mid; retten ? 


Darf ich in den Spiegel fchauen , 
Den bie Hoffnung von mir hält? 
Ad, wie trügend ift die Welt! 
Kein, ich kann ihr nicht vertrauen. 


D und dennoch Taf nicht wanken 
Was dirnur noch Stärke giebt, 
Wenn bie Einz’ge dich richt liebt, 
Bleibt nur bittrer Tod bem Kranken. 


Diefes Lied rührte Magelonen; fie las es und las 
ed von neuem, ed war ganz ihre eigene Empfindung, 
wie von einem Echo nachgeſprochen. Sie betrachtete 
ben koͤſtlichen Ring, und bat bie Amme flehentlich, ihr 
benfelben gegen ein anbres Kleinod auszutaufchen z 
bie Amme wurde betrübt,, ba fie ſahe, daß das ‚Herz 
ber Prinzeffin j6 ganz von Liebe eingenommen fei, fie 
fagte daher: mein Kind, es fchmerzt mid innig, daß 
bu dich einem Fremden gleich fo willig und ganz bin 
geben willſt. Magelone wurde ſehr zormig, als fie 
biefe Worte hörte. Fremd? rief fie aus; o wer ift 
dann meinem Herzen nahe, wenn er mir fremb ift? 
Wehe müffe dir deine Zunge auf lange thun, für dieſe 
Rede, benn fie hat mein Herz geipalten, Wie kann 
er mir denn fremb jeyn. wenn ich felbft mein eigen 
bin, ba er nichts ift, als was ich bin, da ich nur das 
feyn kann, was er mir zu ſeyn vergönnt? Die Luft, 
ben Athem, das Leben , alles, alles darf ich ihm nur 
banken, mein Herz gehört mir felbft nidyt mehr, feit 
ich ihn kenne; o, liebe Gertraub, was wär’ ich in der 
Welt, und was wäre bie ganze unermeßliche Welt 
mir, wenn er mir fremd ſeyn müßte? 

Gertraub tröftete fie, und bie Prinzefjin legte fich 
fchlafen, vorher aber hing fie an einer feinen Perlen: 
fhnur ben Ring um dem Naden, daß er ihr auf ter 
Bruft zu liegen kam. Im Schlafe fah fie fid, in 
einem fhönen und luftigen Garten, der hellſte Son: 
nenſchein flimmerte auf allen grünen Blättern, und 
wie von ‚Harfenfaiten tönte das Lied ihres Geliebten 
aus bem blauen Himmel herunter, und goldbeſchwingte 
Vögel ftaunten zum Himmel hinauf und merkten auf 
die Noten; lichte Wolfen zogen unter ber Melodie 
hinweg und wurden rofencoth gefärbt und tönten 
wieder. Dann fam der Unbekannte in aller Lieb: 
lichkeit aus einem dunkeln Gange, er umarmte 
Magelonen und ftedte ihr einen noch £öftlichern Ring 
an ben Finger, und bie Töne vom ‚Himmel herunter 
ſchlangen ſich um beide wie ein goldenes Nes, und 
die Lichtwelken umkleideten fie, und fie waren von 
der Welt getrennt, nur bei ſich felber und in ihrer 
Liebe wohnend, und wie ein fernes Klaggerön hör: 
ten fie Nachtigallen fingen und Buͤſche flüftern, 
daß fie von der Wonne bes Himmels ausgefchloffen 
waren. 

As Magelone von ihrem fhönen Traume erwachte, 
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erzählte fie alles der Amme, und dieſe fah jetzt ein. 
daß fie ihren ganzen Sinn auf ben Unbelannten ges 
fegt hätte, und daß er ihr Gluͤck oder Unglüd ſeyn 
müffe, worüber fie ſehr nachdenklich wurde. 


— — — 


6. 


Wie der Ritter Magelonen einen Ring 
uͤberſandte. 


Die Amme wandte vielen Fleiß an, den Ritter wie— 
ber anzutreffen, und es geſchah, daß fie ſich in derſel⸗ 
ben Kirche wieder fanden. Peter war froh, als er 
die Amme anſichtig wurde, unb ging fogleich auf fie 
zu und erfundigte fich nad) bem Fräulein. Sie er: 
zählte ihm alles, wie fie für großer Liebe ben Ring 
für ſich behalten, und die gefchriebenen Worte gelefen, 
und wie fie in der Nacht von ihm geträumt, Peter 
warb roth vor Freuben, als er biefeumftände erzählen 
börte und fagte: Ach, liebe Amme, jagt ihr doch die 
Empfindungen meines Herzens, und daß ich vor Sehn« 
fucht verſchmachten muß, wenn ich fie nicht bald fpre, 
hen kann; fpreche ich fie aber muͤndlich, fo will ich 
ihr, wie ich fonft Niemand thue, meinen Stand und 
Namen entdecken; aber ich liebe fie mit einer Liebe, 
wie fein andres Herz es fähig ift, und alle meine Ges 
bete zum Himmel find nur der Wunſch, daß ich fie zum 
ehelichen Gemahl üderfommen möchte, und daß ıhre 
Gedanken nur erlihermaßen fo nadı mir gerichtet waͤ— 
ren, wie die meinigen zu ihr. Gebt ihr auch diefen 
Ming, und bittet fie, ihm als ein geringes Andenken 
von mir zu fragen. 

Die Amme eilte fchnell zu Magelonen zurüd, bie 
vor übergroßer Liebe krank war und auf ihrem Ruhe: 
bette lag. Sie fprang auf, als fie ıhre Kundſchafterin 
erblidte, umarmte fie und fragte nach Neuigkeiten. 
Die Amme erzählte ihr alles und gab ihr auch ben 
teftbaren Ring. Sieh! rief die Prinzeffin aus, das 
ift eben ber Ring, von bem ich geträumt habe; 0! fo 
muß aud) das übrige in Erfüllung gehn. in Blatt 
enthielt dieſes Lieb: 


Willft bu des Armen 
Did; gnädig erbarmen? 

&o ift es kein Traum? 
Wie riefen die Quellen, 
Wie tönen die Wellen, 

Wie raufhet der Baum! 


Tief lag ich in bangen 
Gemäuern gefangen, 

Run grüßt mich das Licht; 
Die fpielen die Strahlen ! 
Sie blenden und malen 

Mein fhüchtern Geficht. 


Und foll ich es glauben? 
Wird feiner mir rauben 
Den föftlichen Wahn ? 
Doch Träume entfchweben 
Nur lieben heißt leben: 
Willkommene Bahn! 


Wie frei und wie heiter! 
Nicht eile nun weiter, 
Den Pilgerftab fort! 
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Dhantafus. 





i Du haft überwunden, 
Du haft ihn gefunden, 
Den ſeligſten Ort! 


Magelone fang das Lieb, dann kuͤßte fie den Ming, 
und dann auch ben erften, um ihn nicht zu Bränken 3 
bann las fie die Worte von neuem, unb fpradh fie 
laut, und fo trieb fie es in ber Einſamkeit bis ſpaͤt 
in die Nacht. 


- 


is 


Wie der edle Ritter wieder cine Botfchaft 
empfing von ter fchönen Magelone, 


Der Ritter befand ſich am folgenden Morgen wieber 
in ber Kirche, weil er boffte, von ber Geliebten feiner 
Seele dort eine Rachricht zu überfommen. Die Amme 
fand ihn, und es traf fich, daß fie beide in der Kirche 
allein waren. Gr erkundigte fic nad) Magelonen und 
bie Amme Gertraub erzählte ihm alles, worauf fie 
fagte: wenn ihr mir verfichert, Herr Ritter, daß ihr 
mein Kräulein inaller Zucht und Tugend lieben wollt, 
fo will ich euch auch nunmehr fagen, wo ihr fie fpres 
dien koͤnnt. Peter ließ fich auf ein Knie nieder und 
hob feine Finger in die Höhe. Ich fchwöre, fagte 
er, baß meine reinften Gedanken ftets um Magelone 
find ; ich liebe fie in aller Zucht und Anftändigkeit, 
wie es bem chrbaren Ritter ziemt, und fo dies nicht 
wahr ift, fo verlaffe mich Gott in meiner allergrößten 
Noth, Amen! Die Amme war mit diefem Schwure 
wohl zufrieden, fie vertraute ihm nun gänzlich und 
fagte: ich fehe, daß ihr nicht nur ber tapferfte, fon: 
bern auch ber ebeifte Nitter feib auf Gottes weiter 
Erbe ; ihr follt euch daher auch alles Beiſtandes von 
mir gewärtiget feyn. Ihr feid gluͤcklich in Magelonen 
und fie ift glücklich in euchz macht euch daher morgen 
Nacmittag fertig, burch die heimliche Pforte des Gar- 
tens zu gehn, und fie bann auf meiner Kammer zu 
ſprechen. Ich will euch allein laſſen, damit ihr ganz 
unverbolen eure Derzerömeinungen ausreben Eönnt. 

Sie nannte ihm bie Stunde, und verlieh ibn. 
Der Ritter ftand noch lange und fah ihr im trunke 
nen Staunen nad, denn er vertraute dem nicht, was 
er gehört hatte. Das Gluͤck, das er fo fehntichft er. 
barrte, ruͤckte ihm nun fo unerwartet näher, daß er 
es im frohen Entfegen nicht zu genießen wagte. Der 
Menſch erſchrickt über den Zufall, ſelbſt wenn er ihn 
glüdlih macht; wenn unfer Saickſal fi plöglich 
zur Wonne umändert, fo zweifeln wir in biefem Au— 
genblide gar zu leicht an der Wirklichkeit des Lebens, 
Dies dachte auch Peter bei ſich, als er alle feine 
Sinne in trüber Verwirrung bemerkte. Wie bin id 
fo vom Gluͤcke uͤberſchuͤttet, rief er aus, daß id) gar 
nicht zu mir kommen kann! Wie wohl würde mir 
jest ein Befinnen auf meinen Zuſtand tbun, aber es 

iſt unmöglih! Wenn wir unfre fühnen Hoffnungen 
| in der Ferne ſehn, fo freuen wir ung an ihrem edlen 
| Gange, an ihren geldnen Schwingen , aber jest flat⸗ 
| tern fie mir plöglih fo nahe ums Haupt, daß 
| ich weder fie noch die übrige Melt wahrzunehmen 
| vermag. 

' Er ging nach Haufe, und glaubte in manchen Au: 
genblicken, die Zeit flehe feit der Stunde ſtill, in ber 
‚ er bie treue Amme gefprochen batte, benn «es wollte 
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Licht in feiner Kammer und betrachtete die Wolken 
und Sterne, und fein Der; ſchlug ihm ungeftüm, 
wenn er dann plöglich an fih und Magelonen dachte. 
Er glaubte nicht, baß es wieder Tag werben könne, 
und daß e8 bie bezeichnete Stunde wagen werbe, her⸗ 
auf zu fommen. Gingebämmert von Erwartungen, 
banger Sehnſucht und ängftlicher Hoffnung, fchlief er 
auf feinem Ruhebette ein, und erwachte, als muntre 
Sonnenftrablen in feine Kammer herein fpielten, und 
heil und fröhlich an den Wänden zudten. 

Er raffte fih auf, und dachte, was er ihr fagen 
wolle; er erfchraß jegt vor dem Gedanken, daß er fie 
fprechen müffe; bennody war es fein herzinniglichſter 
Wunſch, er konnte ſich nicht befänftigen, darum nahm 
er bie Laute und fang: a 


Wie fol ich die Freude, 

Die Wonne denn tragen? 

Daß unter dem Schlagen 

Des Herzens bie Seele nicht ſcheide ? 


Und wenn nun bie Stunden 

Der Liebe verſchwunden, 

Wozu das Gelüfte, 

In trauriger Wüfte 

No, weiter ein luſtleeres Leben zu ziehn, 
Wenn nirgend dem Ufer mehr Blumen entblühn ? 


Wie geht mit bleibehangnen Fuͤßen 
Die Zeit bebächtig Schritt vor Schritt ! 
Und wenn ich werde fcheiden müffen, 
Wie feberleicht fliegt dann ihr Zritt ! 


Schlage, fehnfüchtige Gewalt, 

In tiefer treuer Bruft! 

Wie Lautenton vorüber hallt, 

Entflieht des Lebens ſchoͤnſte Luft, 

Ad, wie balb 

Bin ich ber Wonne mir kaum noch bewußt. 


Raufce, raufche weiter fort, 
Ziefer Strom ber Zeit, 

Wandelſt bald aus Morgen Heut”, 
Gehft ven Ort zu Ort; 

Haft du mich bisher getragen, 
Luftig bald, dann ftill, 

Will es nun auch weiten wagen, 
Wie es werden will, 


Darf mich body nicht elend achten 

Da bie Einz'ge winkt, 

Liebe läßt mich nicht verfchmachten, 

Bis bied Leben ſinkt; 

Rein, der Strom wirb immer breiter, 
Himmel bleibt mir immer heiter, 

Froͤhlichen Ruderſchlags fahr’ ich hinab, 
Bring' Liebe und Eeben zugleid, an dag Grab, 


8. 


Wie Peter die fhöne Magelone befuchte. 


Zegt war bie Zeit ba, und bie Stunde gekommen, 
in welcher ber Ritter feine geliebte Magelone beiuchen 
ſollte. Er ging heimlicherweife durch bie Pforte des 
Gartens unb auf die Kammer ber Amme, wo er bie 
Prinzeffin fand. Magelone faß auf einem NRubes 








nicht Abend werben; als es Abend war, faß er ohne 


bett und wollte aufftehn, als fie den Ritter eintres 
ten ſah, und ibm um ben Hals fallen, und ihn mit 
Zhränen und Küffen in die Wette bebeden. Doch 
mäßigte fie ſich und blieb fisen, aber eine ſcharlachene 
Roͤthe Überzog ihr ganzes Gefiht, fo daß fie ausfah 
wie eine Rofe, bie fich noch nicht entfaltet hat, und 
bie jest der warme Sennenfdyein babet, und ihre 
Blätter aus einander lockt. Eben fowar auch ber Rit⸗ 
ter, ber mit verfhämtem Gefiht vor ihr ftand, auf 
welchem holdfelige Freude und Verwirrung fid, wech⸗ 
felmeife ablöften. 

Die Amme verließ das Gemach, und Peter warf 
fih ohne zu fprechen auf ein Knie nieder; Magelone 
reichte ihm die fchöne Hand, hieß ihn aufftehn und fich 
neben fie nieber jegen. Peter that es, und zitterte 
an ihrer Seite; feine Augen waren wie zwei gläns 
zenbe Sterne, fo trunken war er vor Entzüdung, 
daß er nun bie Geliebtefte feiner Seele fo dicht vor 
feinen Augen ſah. Lange wollte kein Gefpräd in 
ben Gang fommenz ihre zärtlihen Blicke, die ſich 
verftohlen begegneten, ftörten bie Worte; aber endlich 
entdeckte fich ihr ber Züngling, und fagte, daß er ſich 
ihr ganz zu eigen ergeben habe, feit er fie zuerft gefehn, 
baß ihr fein ganges Leben gewidmet fei, und daß er ſich 
durch ihre Liebe wie von Engelöhänden berührt, aus 
einem tiefen Schlafe erwacht fühle. 

Er ſchenkte ihr den dritten Ring, welcher der Loft: 
barfte von allen war, wobei er ihre Lilienweiße Hand 
kuͤßte. Sie war über feine Treue innig bewegt, ftand 
auf und holte eine £öftliche güidene Kette, die fie ihm 
um ben Bald legte und fagte: hiermit erkenne id) 
euch für mein und mich für bie eurige, nehmt biefes 
Andenken, unb tragt es immer, fo lieb ihr mid) habt. 
Dann nahm fie ben erfchrocdtenen Ritter in bie Arme 
und kuͤßte ihn herzlic; auf den Mund, und er erwies 
derte ben Kuß und drückte fie gegen fein Herz. 

Sie mußten jcheiden, und Peter eilte ſogleich nach 
feinem Zimmer, ald wenn er feinen Waffenftüden 
und feiner Laute fein Gluͤck erzählen muͤſſez er war 
fo froh, ald er noch nie gewefen war. Er ging mit 
großen Schritten auf und ab und griff in bie Saiten, 
kuͤßte das Inftrument und weinte heftig. Dann fang 
er mit großer Inbrunſt: 


Mar es bir, dem biefe Lippen bebten, 

Dir ber dbargebotne ſuͤße Kuß? 

Giebt ein irbifc Leben jo Genuß? 

Ha! wie Licht und Glanz vor meinen Augen ſchweb⸗ 
ten, 

Alle Sinne nad) den Lippen ftrebren ! 


In ben Haren Augen blinkte 
Sehnfucht, die mir zärtlic winkte, 
Alles Hang im ‚Herzen wieber, 
Meine Blide fanken nieder, 

Und bie Lüfte tönten Liebeslieder! 


Wie ein Sternenpaae 

Glänzten bie Augen, die Wangen 

MWiegten bas goldene Daar, 

Blick und Lächeln ſchwangen 

Flügel, und bie füßen Worte gar 

Weckten das tieffte Verlangen: 

O Kuß! wie war bein Mund fo brennend roth! 
Da flarb ich, fand ein Leben erft im fchönften Tod. 
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Turnier zu Ehren der ſchoͤnen Magelone. 


Der König Magelon von Neapel wünfchte jet, 
| daß feine fchöne Tochter in kurzer Zeit mit Herrn 
| ‚Beinrid, von Carpone vermält würbe, ber ſich in bie 
| fer Abſicht fhon feit ange am Hofe aufbieit. Ge 
warb daher wieder ein glänzendes Turnier ausge⸗ 
fchrieben, welches alle vorhergehenden an Pracht über: 
treffen follte, und viele berühmte Ritter aus Italien 
\ und Frankreich verfammelten fih. Ein Obeim De: 
| ters fam auch aus der Provence, um dem Zurniere 
| beigumohnen : es war berfelbe, ber ben jungen Grafen 
| zum Ritter geſchlagen hatte. 
| Das Kampffpiel nahm feinen Anfang, und alle bie 
| großen Ritter zogen auf ben Plan, und hielten ſich 
männlich, Peter war ungebulbig und einer ber erften, 
welche aufsogen. Er hielt fi jo wader, daß er viele 
| Nitter von ihren Roffen ſtach, unter andern auch ben 
| ‚Her Heinrih. Magelone ftanb oben auf bem Als 
tane, und wurbe vor Furcht und berzinnigen Wün- 
fhen bald roth und halb blaß. Gegen Peter fteilte 
ſich endlich fein Obeim, der ihn nicht kannte; aber 
Peter kannte ihn gar wohl, er rief deshalb den De: 
| rofb zu fih, und ſchickte ihm mit diefen Worten an 
feinen Better: er habe ihm einft in der Ritterſchaft 
einen großen Dienft erwiefen, beshalb möchte er nicht 
gegen ihm rennen, fondern er erfenme ihn ohnedies 
für den befferen Ritter, Aber der alte Rittersmann 
| warb fiber den Antrag zornig, und fagte: habe ic, 
ihm je einen Dienft erwieſen, fo follte er um fo lieber 
eine Lange mit mir brechen, um aud) mir zu Gefallen 
zu leben; meint er denn, daf ich feiner nicht werth 
| fei. Denn er wird bier für einen überaus tapfern 
Ritter geachtet, wie auch feine Thaten genugfam an 
; den Tag legen, baß dem wirklich fo ſei. Blieb alfo 
mit feinem Roſſe auf der Bahn ſtehen, und dem jungen 
| Kitter ward vom Herolde die gornige Antwort über: 
| 
) 
| 
| 





bradıt. Sie rannten gegen einander, aber Peter 
trug feine Lange in ber Quere, um feinen Verwandten 
nicht zu verlegen. Jener, Herr Jakob genannt, 
rannte den Peter fo an, daß bie Lanze zerfplitterte, 
und er felber faft bügstlos wurbe. Alle verwunderten 
fih und die beiden Gegner maßen nod, einmal die 
Bahn zurüd, dann ritten fie wieber gegen einander, 
und Peter trug feine Lanze wie das erflemal; alle 
waren in Erftaunen, nur Magelone fah die Urſach 
ein, und wußte wohl warum es geihah. Herr Ja: 
kob rannte mwieber mit heftiger Gewalt auf feinen 
Gegner, feine Lanze traf auf Peters Bruftharnifch, 
aber der junge Ritter blieb undeweglich im Sattel 
figen, und ber Steß war fo gewaltig, daß Herr Jakob 
dadurch von fich felber vom Pferde abfiel. Da bas 
Jakob merkte, zog er ſich zurüd, und hatte feine Luft 
mehr mit dem jungen Ritter zu flechen. Peter be- 
fiegte auch die übrigen Ritter, jo daß ihm ber Preis 
mußte zuerkannt werden; ber König und alle vom 
| Hofe waren in Erflaunen, und bie übrigen Herren 
zogen ergrimmt nad) ihrer Heimath zuruͤck, da ſie den 
| Namen des unbekannten Siegers durchaus nicht ers 
fahren konnten. — 
Peter hatte feine Geliebte indeffen ſchon zum öftern 
heimlich befuht, und fo nahm er ſich einmal vor, 
ihre Liebe auf die Probe zu flellen. Aus er fie daher 
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wieder ſah, that er ſehr betruͤbt, und ſagte mit klaͤg⸗ 
licher Stimme, daß er bald ſcheiden muͤſſe, denn ſeine 
Eltern wuͤrden ſeinetwegen in der groͤßten Betruͤbniß 
leben, da ſie ihn ſo lange nicht geſehn, auch keine 
Nachricht von ihm bekommen hätten, Als Magelone 
diefe Worte hörte, ward fie blaf, dann fing fie heftig 
an zu weinen, und ſank in den Seffel zurüd. Ja, 
reifet nur ab, fagte fie, und alle meine traurigen 
Ahnungen find dann in Erfüllung gegangen, ich 
ſehe euch nicht wieder und mein Tod ift gewiß. Was 
kümmert er euch! Nun alfo, was kümmert er mid) ? 
— O verzeiht, mein Geliebter, nein, es ift wahr, 
ihr müßt eure Eitern wieber fehn, ihr habt euch 
meinetwegen fchon zu lange hier aufgehalten ; wie 
werben fie um euch trauern, wie jehr nach eurer 
Anweſenheit ſeufzen. Ja, lebt dann wohl, auf ewig 
wohl! 

Peter fagte: nein, meine theuerfte Magelene, 
ich bleibe; wie könnte ich fortziehn, und dich nicht 
mebr fehn, nidyt mehr biefe theuren Augen erbliden 
und Hoffnung und Stärke in ihnen finden, dieſe 
liebe Stimme nicht mehr bören, bie wie ein Ge— 
fang aus dem Parabiefe in mein Ohr dringt? Nein, 
ich bleibe; fein Gedanfe nach meiner Heimath und 
meinen Eltern, denn alle meine Gebanten wohnen 
bier. 

Magelone wurde wieder frößlicher, dann befann 
fie fi eine Weile. Wenn ihr mic liebt, fing fie 
wieder an, fo follt ihr dennoch reifen. Eure Worte 
haben einen Gedanken in mir erwedt, ber ſchon feit 
lange in meiner Seele ſchlummert, benn ich muß euch 
ſagen, es ift jegt an dem, daß mic; mein Water mit 
dem Herrn Heinrich von Garpone vermählen will. 
Darum flieht von hier, und nehmt mid mit euch, 
denn id; traue eurem Edelmuthe; haltet morgen in 
der Nacht mit zwei ftarken Pferden vor ber Garten⸗ 
pforte, aber laßt es Pferbe feyn, die eine weite und 
ſchnelle Reife wohl vertragen können, denn fo man 
uns einbolte, wären wir alle elend. 

Der Züngling hörte mit frohem Erftaunen biefe 
Worte. Ja, rief er aus, wir fliegen fchnell zu mei- 
nem Vater, und das [hönfte Band foll uns dann auf 
ewig verbinden. 

Er eilte fogleih fort, um bie nöthigen Anftalten 
ſchnell und heimlich zu treffen. Magelone beforgte 
ihrerfeits aud das Nöthige, fagte aber ihrer Amme 
fein Wort von ihrem Entichluffe, aus Furcht, daß fie 
alles verrathen möchte. 

Peter nahm Abſchied von feiner Kammer, von ben 
Gegenden der Stadt, durd bie er fo oft in feliger 
Trunkenheit gewanbelt war, und die er alle ald Zeu— 
gen feiner Liebe betrachtete. Es war ihm rührend, 
als er bie getreue Laute auf feinem Tifche liegen ſah, 
die fo oft von feinen Fingern gerührt die Gefühle 
feines Herzens ausgefprochen hatte, die eine Mitwif- 
ferin des ſuͤßen Geheimniffes war. Er nahm fie noch 
einmal und fang: 


Wir müffen uns trennen, 
Geliebtes Saitenipiel, 

Zeit ift es, zu rennen 

Nach dem fernen errwünfchten Ziel. 
Ich ziehe zum Streite, 

3um Raube hinaus, 

und hab’ ich die Beute, 

Dann flieg’ ich nach Baus, 
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Im roͤthlichen Glanze 
Entflieh ich mit ihr, 

Es ſchuͤht uns die Lanze, 
Der Stahlharniſch hier. 


Kommt, liebe Waffenſtuͤcke, 
Zum Scherz oft angethan, 
Beſchirmet jetzt mein Gluͤcke 
Auf dieſer neuen Bahn. 


Ich werfe mich raſch in die Wogen, 

Ich gruͤße den herrlichen Lauf, 

Schon mancher ward nieder gezogen, 
Der tapfere Schwimmer bleibt oben auf. 


Ha! Luſt zu vergeuden 
Das edele Blut! 

Zu ſchuͤtzen die Freuden, 
Mein Eöftlihes Gut! 
Nicht Hohn zu erleiden, 
Wem fehlt es an Muth? 


Senke die Zügel, 

Gluͤckliche Racht! 

Spanne die Flügel, 

Daß Über ferne Hügel 

Uns Schon der Morgen lacht ! 


10. 


Die Magslone mit ihrem Ritter ertfiob. 
Die Racht war gelommen. Magelone ſchlich mit 


‚ einigen Koftbarkeiten durch den Garten; der Himmel 
' war mit Wolfen bebedit, und ein fparfames Mondlicht 


drang durch die Finfterniß. Sie ging mit wehmüthigen 


‘ Empfindungen ihren Blumen vorüber, bie fie num 
' auf immer verlaffen wollte, Ein feuchter Wind wehte 


durh den Garten und ihr war, als wenn die Ge— 
fräuche winfelten und.Eagten, und ihr ein zärtliches 
kLebewohl nachriefen. 

Bor der Pforte bielt Peter mit drei Pferden, dar: 


‚ unter war ein 3elter von einem leichten und bequemen 
: Gange für bas Fräulein; auf einem andern Pferde 


ku 


waren Lebensmittel, damit fie auf der Flucht nicht 
aöthig hätten in ‚Herbergen einzukehren. Peter bob 
das Fräulein auf ben Belter, und fo flohen fie heim⸗ 
licherweife und unter dem Schuse ber Nadıt davon. 

Die Anune vermißte am Morgen bie Prinzeilin, 
und fo fand fich auch bald, daß ber Ritter in ber 
Nacht abgereifet fei; der König merkte daraus, daß er 
feine Tochter entführt habe. Er ſchlickte daher viele 
keute aus, um fie aufzufuchen; biefe forfchten fleißig 
nad, aber alle kamen nad) verſchiedenen Zagen un: 
verrichteter Sache zurüd. 

Peter hatte die Vorficht gebraucht, daß er nad, 
den Wäldern zugeritten war, bie in ber Nähe des 
Meeres lagen ; dort waren die Wege am einfamften und 
foft gar nicht befucht, Hier floh er mit feiner Geliebten 
fiher unter dem dichten Schuge der Nacht hinweg. 
Der Tritt von den Pferden hallte im Forſte weit hin⸗ 
ab, bie Wipfel ber Bäume raufchten furchtbar in der 
Dunkelheit, aber Magelonens Herz war frei und fröh: 
lich, denn fie hatte immer ihren Geliebten neben fich. 
Sie weidete fihh an feinem Antlige, wenn fie über 
finen freien Platz trabten; fie fragte ihn mancherlei 
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von ſeinen Eltern und ſeiner Heimath, und ſo verging 
ihnen unter banger Erwartung, Geſpraͤch und ſchoͤnen 
Hoffnungen die langwierige Nadıt. 

Beim Anbrud des Morgens zogen bichte weiße 
Nebel burd den Wald, wie Gottes Segen, der feine 
Reife antrat und durch unwegſame Buͤſche ben Saat: 
feldern zueilte, wo er als Thau niederreanete. Cie 
zogen durch den Flug des Nebeld weiter, und durch 
den Morgenwinb, der die ganze Natur aus ihrem tie“ 
fen Schlafe wach ſchuͤttelte. Magelone klagte über 
keine Beſchwer, denn ſie empfand keine. 

Jetzt brach die liebliche Sonne hervor, und aͤugelte 
mit gluͤhendem Funkeln durch den lichten Wald; das 
gruͤne Gras ſchien am Boden zu brennen, und der 
wankende Thau erbebte mit tauſend blendenden Strah⸗ 
len. Die Roſſe wieherten, die Vogel erwachten und 
ſprangen mit ihren Liedern von Zweig zu Zweig, gelb⸗ 
beſchwingte badeten ſich im Thau der Wieſen und flat: 
terten im Glanz des jungen Lichtes dicht uͤber dem 
Boden hinweg; durch den blauen Himmel zogen gol—⸗ 
bene Streifen herauf und bahnten ber aufgegangenen 
Sonne den Weg; Gefänge ertönten aus allen Büfchen, 
bie muntern Lerchen flogen empor und fangen von oben 
in bie rothdaͤmmernde Welt hinein. 

Auch Peter flimmte ein fröhliches Lied an, und 
der ſchoͤnen Magelone ging darüber das Herz vor 
Freuden auf, Seine Stimme zitterte durch alle Bäume 
hinab, und ein ferner Widerhall fang ibm nad, Die 
beiden Reifenben ſahen in der Gluth bes Himmels, 
im Glanz bes friſchen Maldes nur einen Widerjchein 
ihrer Liebe; jeder Ton rief ihr Herz an, und erfüllte 
ed mit wehmütbiger Freude. 

Die Sonne flieg höher hinauf, und g’gen Mittag 
fühlte Diagelone eine große Mübdigkeit; beide fliegen 
daher an einer ſchoͤnen kühlen Stelle des Waldes von 
ihren Pferden, Weiches Gras und Moos war auf 
einec Meinen Anböhe zart empor geichoffen ; bier ſetzte 
ſich Peter nieder und breitete feinen Mantel aus, auf 
biefen lagerte fih Magelone und ihr Haupt ruhte in 
dem Schooße des Ritters, Sie blidten ſich beide mit 
zärtlichen Augen un, und Magelone fagte: wie wohl 
iſt nie bier, mein Geliebter, wie ſicher rubt ſich's bier 
unter bem Schirmbad) biefes grünen Baums, der mit 
allen feinen Blättern, wie mit eben fo vielen Zungen, 
ein liebliches Geſchwaͤtze macht, dem ich gerne zuhoͤre; 
aus dem bichten Walde fchallt Wogelgeiang herauf, und 
vermiicht ſich mit dem riefelnden Quellen; es ift bier 
fo einfam und tönt jo wunderbar aus den Thaͤlern 
unter uns, als wenn fidy mandherlei Geifter durch die 
Einfamkeit zuriefen und Antwort gäben ; wenn id; dir 
ins Auge febe, ergreift mich ein freubiges Erfchreden, 
daß wir nun hier jind; von ben Menjchen fern und 
einer dem andern ganz eigen. Laß noch beine füße 
Stimme durch diefes harmoniſche Gewirr ertönen, das 
mit die fhöne Muſik vollftändig fei, ich will verfuchen 
ein wenig zu ſchlafen; aber wede mid) ja zur rechten 
Zeit, damit wir bald bei deinen lieben Eltern anlangen 
können. 

Peter lächelte, er fah wie ihr die fchönen Augen zus 
fielen, und die langen ſchwarzen Wimper einen lieb⸗ 
lihen Schatten auf dem holden Angeſichte bildeten; 
er fang: 


Rue, Suͤßliebchen, im Schatten 
Der grünen daͤmmernden Nacht, 
Es färfelt das Gras aufden Matten, 
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Es fähelt und kühlt dich der Schatten, 
Und treue Liebe wacht. 
Schafe, fhlaf ein, 
Leifer raufchet der Hain, — 
Ewig bin ich dein. 


Schweigt, ihr verftedtten Gefänge, 
Und ftört nicht die fühefte Ruh! 
Es laufcht der Vögel Gedränge, 
Es ruhen bie lauten Geiänge, 
Schließ, Liebchen, dein Auge zu. 
Schlafe, ichlaf' ein, 
Am dämmernden Schein, — 
Ic will dein Wächter ſeyn. 


Murmelt fort ihr Melodieen, 
Rauſche nur, du ftiller Bad, 
Schöne Biebespbantafieen 
Sprechen in ben Melodieen, 
Jarte Träume ſchwimmen nadı, 
Durch ben flüfternden Hain 
Edwärmen goldene Bienelein, 
und fummen zum Schlummer dich sin. 


11; 
Wie Peter die ſdoͤne Magelone verlieh. 


Peter war durch feinen Gefang beinahe auch ein: 
geichläfert, aber er ermunterte fich wieder, und bes 
trachtete das holdſelige Angeficht der ſchoͤnen Mage: 
lone, bie im Schlafe füß lächelte. Dann fah er über 
ſich und bemerkte, wie eine Menge ſchoͤner und zarter 
Vögel oben in den Zweigen fich verfammelte, die nicht 
ſcheu thaten, fondern bin und ber büpften, auch jezu: 
weilen auf ben Beinen Grasplas zu ihm herunter 
kamen. Es ergögte ihn, daß diefe unvernünftigen 
Kreaturen an ber Ihönen Magelone ein Woblgefallen 
zu bezeigen fihienen. Da fah er aber in dem Baume 
einen ſchwarzen Naben figen, und dachte bei ſich: wie 
kommt doch diefer häßliche Vogel in die Gefellichaft 
diefer bunten Thierchen, es duͤnkt mir nicht anders, 
als wenn ſich ein grober ungefchliffener Knecht unter 
edle Ritter eindrängen wollte, 

Ihm daͤuchte, als wenn Magelone mit Bangigkeit 
Athem holte, er Ichnürte fie daher etwas auf, und ihr 
weißen fchöner Bufen trat aus den verhüllenden Ges 
wänbern hervor. Peter war über die unausſprech⸗ 
liche Schönheit entzüdt, er glaubte im Himmel zu 
ſeyn, und alle feine Sinne wandten fih um; er 
konnte nicht aufhören feine Augen zu weiden und ſich 
an dem Glanze zu beraufchen. Mit jedem Athem: 
zuge hob ſich die zarte Bruft und fant wieder. Der 
Nitter fühlte, daß er Magelonen noch nie fo geliebt 
babe, daf er noch niemals fo glüdlich geweſen fei. 
Zwiſchen den Brüften verſteckt, bemerkte er einen 
Bindel: er war neugierig zu erfahren, was es fenn 
mödjte: er nahm ihn und wickelte ihn aus einander. 
Da fand er die drei Foftbaren Ringe, bie er feiner 
Geliebten geſchenkt hatte, und er war innig gerührt, 
daß fie fie fo liebevoll und forgfältig bewahrte. Er 
widelte fie wieder ein, und legte fie neben ſich in das 
Gras; aber plöglic flog der Rabe vom Baume ber: 
nieder und führte den Zindel hinweg, den er für ein 





Mesa Fleiſch anfehn mochte. Veter erſchrak fehr und 
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beforgte, daß Magelone unmillig werben möchte, 
wenn ihr beim Erwachen bie Ringe fehlten. Er 
legte ihr alfo forgfältig feinen Mantel unter das 
Haupt zufammen, und ftand leife auf, um zu fehn, 
wo der Vogel mit den Ringen bleiben würde. Der 
Rabe flog vor ihm ber, und Peter warf nad ihm 
mit Steinen, in ber Meinung, ihn zu tödten, oder 
ihn wenigftens zu zwingen, feinen Raub wieder fallen 
zu laffen. Aber der Vogel flog immer weiter und 
Peter verfolgte ihn unermüdet, doc feiner von ben 
Steinwürfen wollte ben Raben treffen. So war 
ihm Peter fchon eine ziemliche Weile gefolgt, und 
kam jetzt an dad Meerufer. Nicht weit vom Ufer 
ftand im Meere eine fpigige Klippe, auf biefe feste 
fih der Rabe, und Peter warf von neuem nadı ihm 
mit Steinen ; ber Bogel ließ endlich ben Zindel fallen, 
und flog mit großem Gefchrei davon. Peter ſah im 
Meere nicht weit vom Ufer roth den Zindel ſchwim— 
men; er ging am Lande hin und ber, um etwas zu 
finden, worauf er die wenigen Schritte in das 
Waffer hinein fahren könne. Er fand auch endlich 
einen Heinen, alten verwitterten Kahn, ben die Fi: 
fher bier hatten ſtehen laffen, weil er ihnen nichts 
mehr nügte. Peter flieg rafch hinein, nabm einen 
Zweig, und ruberte bamit, fo gut er nur fonnte, 
nach dem Zindel hin. j 

Aber plöglich erhob fih vom Lande ber ein ftarfer 
Wind, die Wellen jagten fidy über einander und er: 
griffen den Kleinen Kahn, in welchem Peter ftand. 
„Peter feste fich mit allen Kräften dagegen, aber das 
Schiff ward dennoch der Klippe vorüber, ins Meer 
binein getrieben, und weiter und immer weiter, Peter 
ſah zurücd, und kaum bemerkie er noch ben rothen 
Flecken, den der Zindel im Meere madıte, und jest 
verfhwand er vSllig, aud das Land lag ſchon ziem⸗ 
lich entfernt, Nun gedachte Peter an feine Mage: 
lone zurüd, bie er im müften Holze fchlafend ver: 
taffen hatte; das Schiff trug ihn wider Willen immer 
weiter in bie See hinein, und er fam in Angft und 
Verzweiflung. Er war in Begriff, fid in dag Meer 
zu ftürzen , er ſchrie und klagte, und alle feine Töne 
gab ein Echo zuruͤck, und die Wellen plätfcherten 
laut dazwifchen. 

Das Land lag nun ſchon weit zurüd in einer un 
Eenntlichen Kerne, die Dämmerung des Abends brach 
berein. Ach theuerfte Magelone! rief Peter in der 
hoͤchſten Betrübniß feiner Seelen heftig aus: wie 
wunberli werben wir von einander gefchieben ! 
Eine ſchwarze Hand treibt mid; von beiner Seite in 
das wüfte Meer hinaus, und du bift allein und ohne 
Huͤlfe. Was willft du Ungluͤckſelige im wuͤſten 
Walde beginnen? Ach! ih bin fchuld an deinem 
Tode! Mußte ich dich darum, dich Königstochter 
von deinen Eltern entführen, um dich ber härteften 
Noth Preis zu geben? Bift bu darum fo zart und 
edel erzogen, daß du nun vielleicht eine Beute ber 
wilden Thiere werden mußt? Was wird fie nun 
machen, wenn fie erwacht, und ben vermißt, den fie 
für den Getreueften auf der ganzen Erbe bielt? 
Warum mußte mein Vorwig nur die Ringe hervor 
fuhen, konnte ich fie nicht an ihrem fhönften Plage 
laffen , wo fie fo fiher waren? O weh mir, nun ift 
alles verloren und id; muß mich in mein Verderben 
finden ! 

Solche Klagen trieb er, und geberbete fih auf dem 
wüften Meere aͤußerſt trübjelig. Er verlor alle Hoff: 
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nung, und gab fein Leben auf. Der Mond fchien 
vom Himmel herab und erfüllte die Welt mit goldes 
nee Dämmerung; alles war fill, nur bie Wellen 
feufjten und plätfcherten, und Vögel flatterten zu 
3eiten mit feltfamen Xönen über ihn dahin. Die 
Sterne ftanden ernft am Himmel und die Wölbung 
fpiegeite fihh in ber wogenden Fluth. Peter warf 
fi} nieder, und fang mit lauter Stimme: 


So tönet dann, ſchaͤumende Wellen, 





Und windet euch rund um mich her ! 
Mag Unglüd doc) laut um mich beilen, 
Erboſt jeyn das graufame Meer, 


Ich lache ben flürmenden Wettern, 
Verachte ben Zorngrimm ber Fluth; 
O mögen mich Felien zerſchmettern! 
Denn ninımer wicd es gut. 


Nicht klag' ich, und mag ich nun fcheitern, 
In wäßrigen Ziefen vergehn! 

Mein Blic wird ſich nie mehr erheitern, 
Den Stern meiner Liebe zu fehn. 


So wälzt eud) bergab mit Gewittern, 
und rajet, ihr Stürme, mid) an, 
Daß Felſen an Felſen zerfplittern ! 
Sch bin ein verlorener Mann. 


Er lag im Kahne ausgeftrecht, und eine bumpfe 
Betäubung ergriff ihn ; er wußte vor Uebermaß bes 
Schmerzes nicht mehr, wo er war, und ließ ſich 
gleihgültig von Wind und Wellen weiter treiben ; 
endlich verfiel er in einen Zuftand, der faft einem 


Schlafe glich. 


12. 
Die Klagen der ſchoͤnen Magclone. 


Magelone erwachte, nachdem fie ſich durch einen 
füßen Schlaf erquictt hatte, und meinte, daß ihr Ges 
liebter noch bei ihr fäße. Sie erſchrak als fie fich auf: 
richtete und ihm nicht mehr fand; fie wartete erft 
eine Weile, ob er nicht wieder kommen möchte, dann 
ging fie hin und ber, und rief feinen Namen mit laus 
ter Stimme aus. Da fie feine Antwort vernahm, 
fing fie an zu weinen und zu ſchluchzen, wandte ſich 
dann im Holze nad allen Drten bin, und rief 
fo lange , bis fie heiſer war, aber fie erhielt feine 
Antwort. Da wurde fie fo betrübt, daß fie einen 
beftigen Schmerz im Haupte empfand, fie fan? auf 
den Boden nieder, und lag eine Weile in einer 
fhmerzlichen Ohnmacht. Als fie wieder zu fi 
erwachte, däuchte ihr, daß es ein Leichtes ſeyn mülfe, 
jest gar zu flerben; nun ſah fie nicht mehr 
auf die Wögel, die ſcherzend um fie hüpften, benn 
wenn fie die Augen aufihlug, war es ihr zu Sinne 
daß jede Kreatur, bie ſich regte uud bewegte, glücklicher 
lei, als fie, 

Mit vieler Mühe flieg fie auf einen Baum, um 
fi in der Gegend umzufehn, ob fie nichts entdecken 
könne, aber fie fah nichts als Wälder auf ber einen 
Seite, keine Wohnung, kein Dorf, fo weit ihre Auge 
reichte, auf der andern Seite das wüfte unabfehliche 
Meer. Zroftlos flieg fie wieder herab, und weirteund 
Eiagte von neuem, O ungetreuer Ritter, rief fie aus, 
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warum haft bu beine unſchuldige Geliebte verlaffen ? 
Daft du mic, darum meinen Eitern geraubt, damit 
ich bier in der Wuͤſtenei verſchmachten fol? Was 
bab ich dir gethan ? Hab' ich dich zu ſehr geliebt ? 
Bift du mein überbrüßig, weil ich dir mein ſchwa— 
ches Herz zu früh zuerkennen gab ? DO ,fo bift du 
der Elendefte unter den Menichen ! 

Sie ging wie wahnfinnig im Walde hin und her; 
da traf fie die Roſſe, die noch fo angebunden ſtan— 
ben, wie Peter fie feft gemacht hatte. O vergieb 
mir, mein Geliebter ! rief fie aus, jegt werde ich 
wohl gemahr , baß du unfchuldig bift und daß du mid, 
nicht vorfäglicherweife verlaffen haft. Welches Aben⸗ 
theuer hat ung denn von einander getrennt ? 

Die Finfterniß brady mit der Nacht herein, und 
ber Mond warf gebrochne Strahlen durd ben 
Wald; jeltfame fremte Stimmen liefen fih in 
der Kerne hören, und Magelone fürdtete, daß es das 
Gefchrei wilder Thiere fi. Muͤhſam flieg fie wieder 
auf einen Baum. Die Wolken wechfelten am Dim: 
ı mel wunberlih vom Monde beglänzt, und jagten 
| fid) durdy einander 5; bald ſah fie in diefen Lufterſchei⸗ 
| nungen ihren Ritter, der mit Ungeheuern kämpfte 
| und fie befiegte; dann verwandelte fih im Zuge das 
| Wolfengebilte in ein andres; ihr bämmerndes Auge 
; glaubte dann am ‚Himmel Städte mit hohen Thuͤr⸗ 
' men zu erbliden, ober Berge, auf denen feurige Ga= 

ftelle brannten, Reiter, die in Gefchwabern auszo— 
gen, und dem Feinde im Thale begegneten. Wie 
Blise flatterte es dann durch die Landichaft, und die 
belgrüne Himmelsebene lag prächtig zwifchen ben 
getrennten Wolkenbildern ; dann fühlte fie, das fie nur 
geihwärmt habe, und mit bangem Grauen warf fie 
den Blick auf die Wälder unter fich, die ſchwarz in 
ernften unbeweglichen Geftalten rubten ; fie ſah nad, 
der See hinab, die in unermeßlicher Fläche vor ihren 
Augen bebte und bämmerte. In ber ftillen Naht 
kam das Plätfchern ber Wellen zu ihrem Obre, bas bald 
wie Gewinfel, bald wie zuͤrnende Scheltworte klang; 
bann glaubte fie die@timme ihresBaters und ihrer Mut⸗ 
ter zu hören, und fo trieb fihihr Gemuͤth unter Phanta: 
fieen auf und ab, bis der Morgen empor Fam. Wie 
verſchieden war diefe Morgenröthe von der geftrigen ! 
Wie ftand jegt die Hoffnung weg, die geftern noch mit 
‚leichten Flügeln wie ein blauer Schmetterling vor ihr 
bintanzte, bie ihr den Weg nadı einer lieben ‚Deimath 
wies, und alle Blumen am Wege aufiuchte und auf 
fie hindeutete. 

Das Waldgeflügel ließ feine Gefänge wieder Hin- 
gen, das frühe Roth arbeitete ſich durch den dichten 
Wald, ſchlich gebüct und wunderfam dur die nie 
drigen Gefträudhe, und wedte Gras und Blumen 
aufz der Wald brannte in bunfelrothen Flainmen und 
der Nebel wand fid in goldenen Säulen um bie 
Baumftämme. Magelone hatte in der Nacht bes 
ſchloſſen, nicht zu ihrem Vater zuruͤckzukehren, denn fie 
fürdhtete feinen 3orn, fie wollte irgend eine ftille Woh— 
nung auffuchen, von ben Menſchen abgejondert, dort 
immer an ihren Geliebten denken und fo in Froͤm— 
migfeit und Zreue binfterben. &ie flieg daher vom 
Baum herunter und ging wieder zu den treuen 
Pferden, bie noch angebunden fanden, und den Kopf 
betrübt zur Erde fenften. Sie löfte ihre Zügel, fo 
baß fie gehn Eonnten, wohin fie wollten, indem fie 
fagte: fo wandert nun auch bin durch die weite trau⸗ 
tige Welt, und fuchet euren Herrn wieder, fo wie ich 
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bee einen andern Weg. 

Magelone wanderte durch die dichten Wälder, fie 
hatte einige Nahrung mit fid genommen. Um ſich 
unfenntlic zu machen, verbarg fie ihre langen golde 
nen Haare und zog einen Schleier über ihr Geficht 5 


fie ſuchte auch ihre Kleidung zu verändern. So kam ; 


fie durch mundje Dörfer und Städte und blieb im: 
mer betrübt. 

Nach einer Wanderung von vielen Tagen ftand fie 
gegen Abend auf einer freundlichen flillen Wiefe, ge: 
genüber lag eine Beine Hütte, und Vieh weidete auf 
den nahen Hügeln, bas mit feinen Glocden ein anges 
nehmes Getöne durch die Ruhe des Abends machte : 
auf der andern Seite lag ein Wald, und Magelos 
nens Seele wurde hier zum erjtenmale nad) langer 
Beit ruhig und heiter. Sie faßte daher ben Bund, 
in dieſer frieblihen Gegend zu wohnen. Cie ging 
auf die Hütte zu, aus der ihr ein alter Schäfer ent: 
gegen trat, ber bier mit feiner Frau ſich angefi edelt | 
hatte, und fern von ber Welt und den Menſchen 
fromme Lämmer groß zog, und einen Heinen Acer 
baute. Sie redete ihn an, und flehte als eine Uns 
glüdtihe um Schug und Hülfe. Er nahm fie gerne | 
auf, und fie unterzog fich den Dienften willig, die fie 
Leiften Eonnte, dabei aber verjchwieg fie ihrem Wirthe 
ihre Geſchichte. Es geſchah manchmal, daß ſie einem 
ungluͤcklichen beiſtehn konnten, wenn ibn der Schiff⸗ 
bruch an bie nahgelegene Kuͤſte trieb, und dann 
zeigte ſich beſonders Magelone huͤlfreich und thaͤtig. 
Wenn die Alten ausgingen, bewachte ſie das Haus 
und ſang dann manchmal in der Einſamkeit mit der 


ı Gpindel vgr der Thuͤre ſitzend: 


Wie fchnell verfchminbet 
So Licht als (Hlanz, 
Der Morgen findet 
Verwelkt den Kranz, 


Der geftern glühte 
In aller Pracht, 

Denn er verblühte 
In dunkler Naht. 


Es fhwimmt bie Welle 
Des Lebens bin, 

Und färbt fich helle, 
Hat's nicht Gewinnz 


Die Sonne neiget, 
Die Roͤthe flieht, 
Der Schatten ſteiget 
und Dunkel zieht: 


&o fchwimmt die kiche 
Zu Wüften ab, 

Ah! daß fie bliebe 
Bis an bag Grab! 


Dod wir erwachen 
Zu tiefer Quaal: 

Es bricht der Nachen, 
Es loͤſcht der Strahl, 


Vom ſchoͤnen Lande 
Weit weggebradit 
Zum oͤden Strande, 
Wo um uns Nacht. 


— — — — — — 


Beer: 


ihn fuchen will. Die Roſſe gingen betrübt fort, je⸗ | 





13. 
| 


| Peter unter den Heiden. 


| Peter erholte fihaus feiner Betäubung, als bie Sonne 
; eben in aller Majeftät über die große Meeresfluth her⸗ 


auf flieg. Ein furchtbarer Glanz ſchwang ſich durch 
ben Himmel und löfchre Mond und Sterne mit glü- 
henden Strahlen aus; bie Waſſer erflangen und ver» 
wanbelten ſich in Purpur, Wolkenzüge trieben vor ber 
Sonne ber und fegelten, wie von ber Majeftät ge 
fchredt, über das Meer hinweg, und ein fprühender 
Regen von Funken verbreitete fih weit umber, und 
ergoß fich in Bogen über die Fluth. Peter fühlte 
wieder männlichen Muth in feiner Bruft, die Quaalen 
bes Lebens fo wie feine Freuden zu erbulden. 
| Ein großes Schiff fegelte auf ihn zu, das von 
Mobren und Heiden befest warz fie nahmen ihn ein 
und freuten ſich über diefe Beute; benn Peter war 
gar fchön und herrlich von Geftalt, dazu gab ihm feine 
Jugend ein zartes und einnehmendes Wefen, fo baß 
niemand fein Keind feyn konnte, Der Anführer des 
Schiffes beichloß, ihn dem Sultan als ein Gefchent 
mitzubringen. 
Man landete, und Peter warb fogleidh dem Sultan 
vorgeftellt, der vinen großen Gefallen an ihm fand, 
und ihn bei der Tafel aufwarten ließ, ibm aud bie 


Aufficht über einen fhönen Garten anvertraute, Peter 


mar allgemein beliebt, weil er vom Sultan fo gnäbig 

angefehen wurde. Dft ging er einfam zwifchen den 

Blumen de3 Gartens, und dachte om feine geliebte 

Magelone, oft nahm er auch in der Abenbitunde eine 
Bither und fang: 


Muß es eine Trennung geben, 
Die das treue Herz zerbricht ? 
Nein dies nenne ich nicht leben, 
Sterben ift fo bitter nicht. 


Hör’ ich eines Schäfers Flöte, 
Härme ich mic, inniglich, 

Seh’ ich in die Abendröthe, 
Denk ich brünftiglich an dich. 


N 

8 
Giebt es benn kein wahres Rieben ? 
Muß denn Schmerz und Trauer fenn ? 
Mär’ ich ungeliebt geblieben, 

| Hätt’ ich bach noch Hoffnungsicein. 

) 

| 


Aber fo muß ich nun Flagen: 

Wo ift Hoffnung, als das Grab? 
Fern muß ich mein Elend tragen, 
Heimlich ſtirbt das Herz mir ab. 


13. 
Die Heidin Eulima licht den Ritter. 


Peter mochte hier veranügt leben, wenn bie Liebe 
nicht feine Jugend verzehrt hätte, Er war nun fchon 
feit lange am ‚Hofe bes Sultans und von ibm und 
: den übrigen gefihästs er hatte viele Freiheit und warb 
von manchem Hofdiener beneibetz aber er verbiente 

dieſen Neid nicht, denn er warb von feiner Unrube 
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bin und her getrieben, er feufzte und Elagte laut, wenn 
er fih im Garten allein befand. 

So verftrich eine Woche nad der andern und er 
war nun beinahe zwei Jahr unter ben Heiden, ohne 
daß er Hoffnung hatte, jemals in fein geliebtes Vater⸗ 
land zurücd zu kehren, benn der Sultan liebte ihn fo 
fehr, daß er ibn durchaus nicht von fich entfernen 
wollte. Dies zog fid) Peter auch zu Einne unv ward 
darüber mit jedem Zage betrübter, denn er dachte 
unaufhörlih an feine Eltern und an feine Geliebte, 
Richts machte ihm Freude, und da der Frühling wie 


der kam, meinte er bei feiner Ankunft, und trauerte 





tief, inden bie ganze Natur ihre holdfeligftes Feſt 
beging. 

Der Sultan hatte eine Zochter, die im ganzen 
Sande ihrer Schönheit wegen berühmt war, mit Nas 
men Sulima. Sie fand oft Gelegenheit den Fremden 
zu fehn, unb ohne daß fie es anfangs wußte, hatte 
fih eine heftige Liebe zu ihm in ihr Herz gefchlichen, 
Die Traurigkeit des Ritters zog fie vorzuͤglich an, 
fie wünjchte ihn £röften zu Eönnen, ihm näher zu kom⸗ 
men, und mir ihm zu reden. Die Gelegenheit dazu 
fand fih bald. Eine vertraute Sklavin führte den 
Jüngling heimlich in einen Saat bes Gartens zu ihr, 
Peter war erftaunt und in Verlegenheitz er verwuns 
derte ſich Über die Schönheit der Sulima, aber fein 
Herz hing an Magelonen feit. 

Doch der fühe Zrieb, fein Vaterland wieder zu 
kön, bemeifterte ſich bald aller feiner Sinnen fo fehr, 
daß er einem kuͤhnen Anſchlage nachdachte. Er fah 
das Heidenmaͤdchen oͤfter, und fie ſagte ihm, daß fie 
aus Liebe zu ihm mit ihm entflichen wolle, erft zu 
einem Berwandten, ber cin Schiff fegelfertig liegen 
habe, das auf ihren Wink ſogleich die Anker lichten 
würde; fie wolle ihm in der beftimmten Nacht durch 
eine Laute und ein kleines Lied ein Zeichen geben, 
wann er fommen und fie abholen folle, Peter über: 
legte diefen Vorſchlag und willigte endlich ein, denn 
er überzeugte fih, daß Magelone gewiß geftorben fei, 
und ex komme doch fo in die Chriſtenheit und zu 
feinen Eltern zurüd. 

Der Garten bes Sultans lag am Ufer des Mee- 
tes, und bie beftimmte Nacht war jest herbeigekom⸗ 
men. Gegen Abend hatte Peter ein wenig unter den 
kuͤhlen Bäumen gefhlummert, und Magelone war 
ihm in aller ‚Herrlichkeit, aber mit einer drohenden 
Geberde, im Traum erfchienen. Die ganze Vergan⸗ 
genheit zog mit den lebhafteſten Bildern durch feinen 
Buſen, jede Stunde feiner glüclichen Liebe kam mit 
allen feligen Empfindungen zurüd, und ale er nun 
ecwachte, erichraf er vor ſich felber und feinem Vor— 


füge. Er hätte ſich felber entfliehen mögen, und dag 
Andenken an fi und fein Bewußtieyn aus feinem 


Bufen vertilgen. 

Die Naht brach inde herein, und alle Sterne 
ganzten fchon am Himmel; der Mond ging auf und 
warf fein goldenes Net über das Meer hin, als 
Peter nachdenklich am Ufer auf und nieder ging. 
Ein friiher Wind blies vom Lande her durch den 
Garten, und die Bäume raufchten munter und 
nani, aber Peter warb dadurch nur deſto be: 

er. 


D ih Treuloſer! ich Undankbarer! rief er aus, 
will ich fo ihre Liebe belohnen, will ich als ein Mein: 
Kdiger in mein Vaterland zurück ehren? Das wäre 
ie ein ſchlechter Ruhm unter meinen Verwandten, 
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und ber ganzen Ritterfchaft; und wie fellte ich gegen 
Magelonen die Augen auffchlagen dürfen, wenn fie 
noch lebt? Und warum jollte fie nicht leben, da ich 
fo wunderbar erhalten bin? O ic bin ein feiger 
Sklave, daß ich für mich felber noch nichts gewagt 
babe! Warum überlaff” ich mich nicht dem gütigen 
Schickſal, und fahre in einem biefer Nachen in das 
Meer hinein? Ueberließ ich mich nicht auf einem 
zerbrochenen Brete ber empörten Fluth, und fam an 
dies Geftade? Soll ich nicht auf Gott vertraun, 
wenn von Vaterland, wenn von meiner Liebe bie 
Rede it? 

Gr flieg beberzt in ein Bleines Boot, das er vom 
Lande ablöfte, dann nahm er ein Ruter und arbeitete 
fih in die See hinein. Es war die fehönfte Som: 
mernacht; alle Geftirne fahen freundlich in die monb= 
beglänzte Welt hinein, dad Meer war eine ftille ebene 
Fläche, und warme Lüfte fpielten über dem ruhigen 
Spiegel hin. Peters Herz ward groß von Geun: 


ſucht, er überließ fich dem Zufall und den Sternen, 


und ruberte muthig weiter; da hörte er das verab: 
rebete Zeichen, eine Bither erflang aus dem Garten 
ber, und eine lieblihe Stimme fang dazu: 


Beliebter, wo zaubert 
Dein irrender Fuß ? 

Die Nachtigall plaudert 
Bon Sehnſucht und Kup. 


Es flüftern die Bäume 
Im goldenen Schein, 

Es fchlüpfen mir Träume 
Zum Fenſter herein. 


Ach! kennſt du das Schmachten 
Der klopfenden Bruſt? 

Dies Sinnen und Trachten 
Voll Qual und voll Luſt? 


Befluͤgle die Eile 

Und rette mich dir, 

Bei naͤchtlicher Weile 
Entfliehn wir von hier. 


Die Segel ſie ſchwellen, 

Die Furcht iſt nur Tand: 
Dort, jenfeit ben Wellen, * 
Iſt vaͤterlich Land. 


Die Heimath entfliehet ; — 
So fahre ſie hin! 

Die Liebe ſie ziehet 
Gewaltig den Sinn. 
Horch! wolluͤſtig klingen 
Die Wellen im Meer, 
Sie huͤpfen und ſpringen 
Muthwillig einher, 

Und follten fie klagen? 
Sie rufen nady dir! 

Sie wiffen, fie tragen 
Die Liebe von bier. 


Peter erſchrak im Herzen, als er diefen Gefang 
vernahm ; das Lied rief ihm feine Untreue und feinen 
Wankelmuth nad. Er ruberte ftärker, um ſich vom 
Lande zu entfernen und dem Kreiſe zu entfliehen, 
den bie lieblich lockenden Zöne in ber ftillen Abend; 
Iuft bildeten. Der Geift der Liebe ſchwang fich durch 
ben goldenen Himmel; Liebe wollte ihn ruͤckwaͤrts 
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ziehn, Liebe trieb ihn vorwärts, die Wellen —— 
ten melodiſch dazwiſchen, und klangen wie ein Lied 
in fremder Sprache, deſſen Sinn man aber dennoch 
erräth.- 

Der Gefang vom Ufer ber warb immer ſchwäaͤcher. 
Schon fah Peter die Bäume am Geftade nicht mehr; 
es war, ald wenn fich ihm die Muſik über das Meer 
nacarbeitete, und endlich matt und Braftlos nicht ı 
weiter zu ſchwimmen wagte, fondern zum einheimi= 
fchen Ufer zurüd ſchlichz denn jest hörte er den Ge 
fang nur noch wie ein Teifes Wehen des Windes, und | 
jest erloſch auch die legte Spur, und die Wellen rie— 
felten nur, und der Ruberfchlag ertönte durch bie eins 
fame Stille. 








15. 


Wie Peter wieder zu Ehriften fam. 


i N | 
Wie der Gefang verſchollen war, faßte Peter wie: | Fahrt war glüctich, und man landete an einer Bleinen 


ber friichen Muth; er ließ das Schifflein vom Winde ' 
hintreiben, fegte fich nieder und fang: 


Wie froh und friſch mein Sinn fich hebt, 
Burücbleibt alles Bangen, 

Die Bruft mit neuen Muthe ftrebt, 
Erwacht ein neu Verlangen. 


Die Sterne fpiegeln fih im Meer, 
Und golden glänzt die Fluth. — 

Id rannte taumelnd hin und ber, 
Und war nit ſchlimm, nicht gut. 


Doch niedergezogen 

Sind Zweifel und wankender Sinn, 
D tragt mich, ihr fchaukelnden Wogen, 
Zur längft erſehnten Heimath bin. 

In lieber daͤmmernder Ferne, 

Dort rufen einheimiſche Lieder, 

Aus jeglichem Sterne 

Blickt fie mit ſanftem Auge nieder. 


Ebne dich, du treue Welle, 
Führe mis) auf fernen Wegen 
3u ber vielgelieoten Schwelle, 
Endlih meinem Glüd entgegen! 


As das Morgenroth aufging, ſah er bas Land nur 
noch wie eine unfenntliche blaue Wolke weit hinunter 
liegen, und er erichraf beinab, als ihn das allmädı: 
tige Meer und der gewölbte Himmel fo unermefi: 
lic umgab. In der Ferne fegelte ein Schiff auf ihn 
zu, und er hätte beinah geglaubt, daß er fein ehe: 
maliges Unglüd nur von neuem träume; aber als 
es näher gekommen, fah er. daf die Schiffer Chri⸗ 
ften waren, bie ihn fogleich, williy aufnahmen. Er 
freute fih, als er hörte, daß fie nach Frankreich 
ſegelten. 


10, 
Der Ritter auf der Reiſe. 


Um die Zeit war der Graf von der Provence nebft ! 
einer Gemahlin er betrübt, weil fie noch gar keine 
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Phantafus. 


Nachrichten von ihrem geliebten Sohne bekommen hat— 


ten. Beſonders aber war die Mutter in Angſt, denn 
ſie hatte eine große Sehnſucht, ihren einzigen Sohn 
nach ſo langer Zeit wieder zu ſehn. Sie ſprach oft 
mit dem Grafen von ihrem Kummir, und daß ihr 
ſchoͤner Sohn wahrſcheinlich umgekommen ſei. Da 
ſollte ein Feſt gegeben werden, und ein Fiſcher brachte 
einen großen Fiſch in die graͤfliche Küche; als ihn ber 
Koch aufichnitt, fand er drei Ringe in beffen Bauche, 
die er der Gräfin uͤberbrachte. Die Gräfin verwun: 
berte fidh über die Maßen, denn fie erkannte fie für 
; eben diejenigen, die fie ihrem Sohne gegeben hatte. 
Sie fagte daher zu ihrem Gemahl: jegt bin ich getrö= 
ftet, denn da ich fo unvermutbet und auf fo wunder: 
bare Weife Kundfchaft von meinem Sohn befommen 
babe, fo bin ich auch überzeugt, daß Gott ihn nicht 
verlaffen bat, fondern daß er ibn nach vielen über: 
ftandenen Mühjeligkeiten in unfre Arme zuruͤck fuͤh⸗ 
ren wird. — 

Peter ftand im Schiffe und ſah immer nach ber 
Gegend hin, wo bie erwuͤnſchte Heimath lag. Die 


unbewotnten Infel, um füßes Wafler einzunehmen. 
Alles Schiffsvolk flieg an das Sand, und aud Peter. 
Er ging durch ein anmutbiges Thal und verlor ſich 
hinter einigen Hügeln in das Land hinein; ba fegte er 
ſich nieder und fah viele [höne Blumen um ſich ftehn. 
Alle blickten ihn wie mit freundlichen, Tieblihen Augen 
an, und er dachte innig an Magelonen, und wie fie 
ihn geliebt hatte, Wie kann ber Liebende, rief er aus, 
fih nur jemals einfam fühlen? Errinnern mich nicht 
biefe blauen Kelche an ihre holdfeligen Augen, diefes 
goldene Blatt an ihr Haar, die Pracht biefer Lilie 
und Rofe neben einander, an ihre zarten Wangen ? 
Iſt es doch, als wenn der Wind in den Blumen fich 
bewegt, und es, wie auf Saiten verfuchen will, ihren 
füßen Namen auszufprehen; Quellen und Bäume 
nennen ihn, für die übrigen Menfchen unverftändlich, 
aber mir laut und vernehmlich. 

Er erinnerte fih eines Gefanges , ben er vor lan 
ger Zeit gebichtet hatte, und wiederholte ihn jetzt: 


Süß iſt's, mit Gedanken gehn, 
Die uns zur Geliebten leiten, 
Wo von blumbewachsnen Höbn 
Sonnenftrahlen ſich verbreiten. 


Lilien fagen: unfer Licht 

Sit es, was die Wange ſchmücket; 
Unfern Schein die Liebſte blicket: 
So das blaue Beildyen fprid;t. 


Und mit fanfter Röthe lächeln 
Rofen ob dem Uebermuth, 
Kühle Abendwinde fächeln 
Durch die liebevolle Gluth. 


AU ihr füßen Bluͤmelein, 

Sei es Farbe, feis Geftalt, 
Malt mit liebender Gewalt 
Meiner Liebiten hellen Schein, 
Zankt nidıt, zarte Blümelein, 


Rosen, duftende Rarziffen, 
Alle Blumen jchöner prangen, 
Wenn fie ihren Bufen Eüffen 
Oder in den Boden bangen, 
Blaue Veilchen, bunte Nelken, 
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Wenn fie fie zur Bierde pflüdt, 
Müffen gern als Pus verwelken, 
Durch den füßen Tod beglüdt. 


Lehrer find mir diefe Blüthen, 
Und ich thue wie fie thun, 
Folge ihnen, wie fie riethen, 
Ach! ich will gern alles bieten, 
Kann ich ihr am Bufen ruhn. 


Nicht auf Fahre fie erwerben, 
Kein, nur kurze, Heine Zeit, 
Dann in ihren Armen jterben, 
Sterben ohne Wunſch und Neid. 


Ah! wie manche Blume Haget 
Einfam bier im ftillen That, 
Sie verwelket eh’ es taget, 
Stirbt beim erften Sonnenftragt: 
Ad, fo bitter herzlich naget 

Aucd an mir bie fcharfe Quaal, 
Daß id; fie und all mein Glüde 
Nimmer, nimmermehr erblide, 


Er weinte heftig, indem er die legten Worte fang, 
denn er glaubte fein Herz zu verftehn, daß ihm ein 
Unglüd vorberfagte., Er betrachtete mit thränenden 


Blicken das Blumenlabyrintb um fich ber, und es 
war ihm ein Ergögen, die Blumen in feiner Einbil: 





dung fo zu ordnen, daß fie ben Namenszug Ma— 
‚ gelonens ausdruͤckten. 
| lifpeinde Gras, das ihm etwas zu fagen fhien, auf 


Dann borchte er auf bas 


die Bluͤthen, die ſich oft zärtlich zu einander neigten, 
als wenn fie ein herzliches Gefpräd von Liebe führen 
wollten. In ber ganzen Natur fab er liebevolle 
Eintracht, und jedes Geräufc Hang feinem Ohr wie 
ein melodifher Gefang. Darüber verlor er fich 
immer mehr in Träumen; von den Thraͤnen ermuͤ— 


| det fchlief ec endlich unter den Blumen ein, und es 


war ibm im Zraum, als wenn er laut ben Namen 
Magelone ausrufen hörte; darüber ging ihm jein 
Herz wie eine zugefchloffene Knofpe auf, und er 
fühlte eine übergroße Freude, 


17. 
Peter wird von Fiſchern aufgefunden. 


Aber der Wind blies indeß luftig in die Segel, 
und das Schifisvolf eilte wieder in das Schiff, um 
abzufahren, nur Peter blieb aus; man rief ihn, 
aber da er nicht kam, fuhren die übrigen fort. 

As fie ſchon weit vom Ufer entfernt waren, er: 


wachte Peter aus feinem erquidtenden Schafe; er er: 
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ſchrak, als er gewahr ward, daß er geſchlafen hatte. 
Er eilte an das Ufer, aber Niemand war da, und 
das Schiff nirgend zu ſehn. Da ſenkte ſich eine große 
Traurigkeit in fein Herz, alle feine Hoffnungen 
waren wieder verfhmwunden: er ſtuͤrzte nieber und 
lag am Ufer des Meeres ohne Befinnung und in 
tiefer Ohnmacht, fo daß es finftre Nacht wurde und 
er eö nicht bemerkte, 

Als es nach Mitternacht kam, ging ber Mond auf, 
und einige Kifcher fuhren mit einem Kahne an bie 
Inſel, um ihre Arbeit bier vorzunehmen; fie fanden 
den Jüngling, der für tobt auf der Erbe ausgeftredt 
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lag. Das feſte Land war nicht weit von dieſer Inſel, 
ſie luden ihn daher in ihr kleines Schiff, und fuhren 
wieder ab, um ihn ins Leben zuruͤck zu bringen. 
Schon unterwegs erwachte Peter; es bünkte ihm ſelt⸗ 
fam, als ihm der Mond ins Angeficht ſchien und er die 
Ruber feufzen hörte, und wie er vernahm, daß zwei 
fremde Männer mit einander verabredeten, wie fie 
ihn zu einem alten Schäfer bringen wollten, ber fein 
pflegen würde. Oft kam es ihm vor wie ein Zraum, 
oft wieder wie Wahrheit, und er zweifelte fo lange, 
bis fie endlich mit bem Aufgang der Sonne landeten. 

As Peter eine Weile in den erquickenden Sonnen: 
ſtrahlen gelegen hatte, ward er wieder munter und 
richtete fih aufz er dankte in einem Gebete Gott, 
daß er ihm wieder von der menfchenleeren Infel ge: 
bolfen babe, dann gab er den guten Fiſchern eine 
Menge Goldes, und ließ fi ben Weg nad) der Hütte 
bes Schäfers beſchreiben. 

Er ging durch einen dichten, angenehmen Wald, 
durch deffen dunkle Schatten der Morgen noch däm: 
merte, Er folgte einem gefchlängelten Fußpfabe, und 
überdachte ſchwermuͤthig fein Schickſalz alles Unge: 
mad} , das er erlitten, kam frifch in feine Seele, und 
er ward darüber fo unmuthig, daß er von Herzen 
mäünfchte, endlich zu fterben. 

Mit diefen Gedanken trat er aus dem Walde und 
ftand vor einer fhhönen grünen Wiefe, die im Mor: 
genlicht glänztez gegenüber (ag eine Bleine einfame 
Hütte und Schafe wurden von einem alten Manne 
einen Hügel hinan getrieben. Alles fhimmerte roth 
und freundlich, und bie ftille Nube umher brachte auch 
in Peters Seele Ruhe zuruͤck. Er merkte, daß dies 
bie Hütte fei, die ihm die Kifcher bezeichnet hatten, 
und er wuͤnſchte, hier einige Tage zu raften und fich 
zu erquiden. Er ging daher über die Wiefe, auf 
ber viele wilde Blumen roth und gelb und hims 
melblau blübten, der Meinen Hütte näher, Vor 
der Thuͤre faß ein fchlankes ſchoͤnes Mägbdlein, zu 
deren Füßen ein Lamm im Grafe fpielte; diefe fang, 
indem er über bie Wieſe fchritt: 

Beglüct, wer vom Getümmel 
Der Welt fein Leben fchließt, 
Daß borten im Gewimmel 
Verworren abwärts fließt. 

Hier find wir all befreundet, 
Menſch, Thier und Blumenreich, 
Ton keinem angefeindet 

Macht uns die Liebe gleich. 


Die zarten Lämmer fpringen 
Vergnügt um meinen Fuß, 
Die Zurteltauben fingen 
Und girren Morgengruß. 


Der Rofenftrauch mit Grüßen 
Beut feine Kinder dar, 

Im Thale dort der füßen 
Biolen blaue Schaar, 


Und wenn ich Kränze winde, 
Ertönt und rauſcht der Hain, 
Es duftet mir die Linde 

Im goldnen Mondenfcein. 


Die Zwietracht bleibt dahinten, 
Und Stolz, Verfolgung, Neid, 
Kann nicht die Wege finden 
Dicher zur golbnen Zeit. 


— 
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Phantaſus. 








Vor mir ſtehn holde Scherze 
Und truͤbe Sorge weicht 
Allein mein innres Herze 
Wird darum doch nicht leicht. 


Weil ich die Liebe kannte 
Und Blick und Kuß verſtand, 
So bin ich nun Verbannte 
Weit ab im fernen Land. 


Die Freude macht mich trüße, 
Duntelt den ftillen Sinn, 
Denn meine zarte Liebe 

Iſt nun auf ewig hin. — 


Erinnre und erquide 

Dich an vergangner Luft, 

Am ſchwermuthsvollen Gluͤcke, 
Denn ſonſt zerſpringt die Bruſt. 
Die Morgenroͤthe laͤchelt 

Mir zwar noch ofte zu, 

und matte Hoffnung faͤchelt 
Mich dann in ſchoͤnre Ruh: 
Daß ich ihn wieder finde, 

Den ich wohl ſonſt gekannt, 
Und daß ſich um uns winde 

Ein gluͤckgewirktes Band. 

er weiß, durch weldye Schatten 
Sein Fuß ſchon heute geht, 
Dann kömmt er über Matten 
und alles ift verweht, 

Die Seufzer und die Zhränen, 
Sie löfcht das neue Gluͤck, 

und Loffen, Fuͤrchten, Sehnen 
Verſchmilzt in Einen Blick. 





18. 
Beſchluß. 


Peter fuͤhlte ſich von dem Geſange wie von einer 
lieblichen Gewalt nach der Hütte hingezogen. Die 
Schäferin, welche vor ber Thür faß, nahm ihn freund: 
lih auf, und ließ ihn in ber ‚Hütte ausruhn und 
ſich erguiden. Die beiden Alten famen aud bald 
zurüd, und hießen ihren edlen Gaft von Herzen will: 
fommen. 

Magelone ging inbeffen im Felde nachdenklich auf 


und ab, denn fie hatte auf den erften Blid den Ritter | 


erkannt ; alle ihre Sorgen waren nun wie Schnee vor 
ber Krühlingsfonne hinweg gefchmolgen, und ihr Le— 
benslauf lag grün und erfriſcht vor ihr, fo weit nur 
ihr Auge.reihte. Sie ging in bie Hütte zuruͤck, und 
gab ſich noch nicht zu erkennen, 

Nach zweien Zagen war Peter wieder ganz zu 
Kräften gefommen. Er faß mit Magelonen, ohne | 
daß er fie Eannte, vor der Thür der Hütte. Bienen 
und Schmetterlinge ſchwaͤrmten um fie, und Deter | 
faßte ein Zutrauen zu feiner Verpflegerin, fo daß er 


ihr feine Geſchichte und fein ganzes Unglüd erzählte. | 


Magelone ftand plöglich auf und ging in ihre Kam: 
mer, da Löfte fie ihre goldenen Locken auf, und madte 
fie von den Banben frei, bie fie bisher gehalten hat: 
ten, dann zog fie ihre Böftliche Kleidung an, die fie , 
engeren hielt, und fo kam fie plöglich wieder vor 


die Augen Peters. Er war vor Erſtaunen außer 
fidh, er umarmte die wiedergefunbene Geliebte, bann 
erzählten jie fi ihre Gefchichte wieder, und weinten 
und küßten fich, fo daß man hätte ungewiß feyn fol: 
len, ob fie vor Sammer ober übergroßer Freude 
fo herzbrechend ſchluchzten. So verging ihnen der 
Tag. 

Dann reiſte Peter mit Magelonen zu feinen El- 
tern, fie wurben vermäblt, und alles war in ber aröf- 
ten Freude; auch der König von Neapel verföhnte ſich 
mit feinem neuen Sohne, und war mit ber Heirath 
wohl zufrieden, 

Auf dem Orte, wo Peter feine Magelone wieder 
; gefunden hatte, lieh er einen prädtigen Sommerpal: 

laft bauen, und fegte den Schäfer zum Aufſeher bin- 
| ein, den er mit vielem Lohne überhäufte. Bor dem 
| Pallaft pflanzte er mit feiner jungen Gattin einen 

— dann ſangen ſie folgendes Lied, welches ſie 

nachher auf derſelben Stelle in jtdem Frübjahre wies 

derholten: 
Treue Liebe dauert lange, 
Ueberlebet manche Stund, 
Und kein Zweifel macht ſie bange, 
Immer bleibt ihr Muth geſund. 


Dräuen gleich in dichten Schaaren, 

Fordern gleih zum Wankelmuth 

Sturm und Tod, fegt den Gefahren 
- Lieb entgegen treues Blut. 


Und wie Nebel ftürzt zurüde 
Was den Sinn gefangen bält, 
Unb dem beitern Fruͤhlingablicke 
Deffnet ſich die weite Welt. 


Errungen 
Bezwungen 
Von kieb iſt das Gluͤck, 
Verſchwunden 
Die Stunden 
Sie fliehen zuruͤck; 
Und ſelige Luſt 
Sie ſtillet 
Erfuͤllet 
Die trunkene wonneklopfende Bruſt, 
Sie ſcheide 
Von Leide 
Auf immer 
| Unb nimmer 
Entſchwinde die liebliche, felige, himmliſche Luft! 
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Es mar inbeffen finfter geworoen. Rofalie Hin: 
gelte, um Lichter bringen zu laſſen, worauf fie ſich 
| gegen Friedrich wandte und fagte: Mir ift feit meis 
ner frühen Jugend ſchon biefe Geſchichte bekannt, 
| aber ich danke Ihnen dafür, baf Sie das Spital und 
' die Verpflegung ber Kranken auf diefe Weife unnö: 
‚ thig gemadyt haben; das ländliche Gemälde der hei: 
tern Wieſe und flillen Einfamteit find der Imagine: 
tion weit angenehmer. 

Ich dadıte vor Jahren eben fo, amtwortete Krie: 
drich, und babe mir deshalb diefe Umänderung erlaubt, 
ı mit der ich jest aber um fo unzufriedener bin; auc 
ı boffe ich, daß ich Sie wohl noch einmal Au meiner 

‚ Meinung, und zur alten Erzählung zurüd führen 
‚ werde, 


ne 
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Magelone. 











Wenn es aber gar nicht erlaubt ſeyn ſollte, wandte 
Auguſte ein, alte bekannte Geſchichten nach Gutduͤn⸗ 
ken und Laune abzuaͤndern, und ſie unſerm Geſchmack 
zuzubereiten, ſo wuͤrden wir ohne Zweifel viel ver⸗ 
lieren, denn manches ginge ganz unter, das uns ſo 
erhalten bleibt. Sind dergleichen Erfindungen ſchon 
ehemals umgeſchrieben und neu erzaͤhlt werden, ſo 
begreife ich nicht, warum dieſe Freiheit nicht jedem 
neuern Dichter ebenfalls vergoͤnnt ſeyn ſollte. In 
Arabien, wo ſie ſo viele Maͤhrchen erzaͤhlen, bleibt 
man gewiß nicht immer der Sache treu, denn in jes 
dem Erzähler regt ſich die Luft, bie Umftände anders 
zu wenden, ſich wunderbarer oder anmutbiger zu mas 
den, und ſich dadurch die fremde Erfindung anzu: 
eignen. 

Sie mögen niht Unrecht haben, antwortete Fries 
drich ; wenn aber eine alte Erzählung einen fo herz⸗ 
lihen Mittelpunft hat, der der Geſchichte einen gros 
Sen und rührenden Charakter giebt, fo ift es doch 
wohl nur die Verwoͤhnung einer neuern Zeit und ihre 
Befchränttheit, diefe Schönheit ganz zu verkennen, 
und fie mit einer willtührlihen Abänderung verbefs 
fern zu wollen, durch welche bas Ganze eben fo wohl 
Mittelpunkt ald Zweck verliert. 

Ich bin Ihrer Meinung, fagte Clara. Giebt es 
etwas Rührenderes (und zwar nicht von ber Art des 
Rührenben, welches man gewoͤhnlich fo nennt), als 
da$ fie ſich in treuer Liebe und Hoffnungstofigkeit dem 
Dienft der Kranken fromm und andädhtig widmet ? 
Lange bat] fie dem felbftgewählten Berufe mit edler 
Zreue vorgeftanden, da kommt er felbft, von Liebe 
und Sehnfucht ermatiet, an der Trennung fterbend, 
in ihre Pflege (nicht, wie bier erzählt wird, halb un: 
getreu) ; fie kennt ihn nicht, fie nimmt ihm auf wie 
jeden Kranken ; da fängt er an zu geneſen, er faßt 
ein Zutrauen zu ber guten, alt ſcheinenden Wärterin 
und erzählt ihr feine Geſchichte; fie, vor Schreden 
und Wonne mie vernichtet, geht in die Kammer, Löft 
die rollenden goldgelben Loden auf, wirft das Ges 
wand der Büßenden ab, und tritt fo im Jugendglanz 
dem wieder vor Augen, der mit dem Frühling der Ge 
fumdheit den Lenz ber Liebe von neuem aufblühen 
fieht. Das alte Gedicht ift eine Verberrlihung der 
Liebe und frommen Demutb, die neuere Erzählung 
ift füß, freigeifteriih und ungläubig. 

Lope de Vega hat unter dem Namen ber drei Dia: 
manten bie Geichichte für bas Theater bearbeitet, be= 
merkte Lothar, und fie in feiner etwas lodern Mas 
nier ausgeführt ; auf dasjenige, was nad) unferer 
Meinung der Hauptpunkt ſeyn follte, bat er auch 
nur wenig Gewicht gelegt. Die Sage felbft ſcheint 
mir aber auch völlig undramatiſch. 

Mir nicht, erwieberte Friedrih. Wiſſen wir doch 
überhaupt noch nicht recht, was wir bramatifch ober 
undramatifch nennen follen. Rad unfern gemöhnli- 
den Anfichten gehn die Novelle und Erzählung oft 
von felbft in das Drama über, und viele Novellen 
find Komödien nad) diefer Meinung, fo wie wir auch 
nicht wenige Komödien befisen, felbft berühmte, bie 
durchaus nur dialogifirte Novellen find. Diefe Eön- 
nen fehr geiftreich und wisig fenn, wie bie des Ma— 
chiavell zum Beifpiel, find aber barum doch noch 
keine Schaufpiele. Damit Erzählung oder Gage 
Schaufpiel werde, muß ein neues Element hinzu treten, 
weiches das Ganze allieitig durchdringe und im Mit: 
telpunkte des Gedichtes feine Bealaubigung findet ; dazu 


Ziel’ Werte |. 
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Individualität und ſcheinbare Wilttüsr, zugleich eine 
Aufopferung alles beifen, mas die Novelle reizend 
macht, fo daß es dem ungeübten Auge fogar ſcheint, 
als ſei eine gute Novelle im Drama nur verborben 
worben. Nicht felten hat man Shakſpeares Luftipiele 
fo angefehn und beurtheilt. Häufio aber, wenn wir vom 
Dramatiſchen fpreden, verwechſeln wir diefes mit 
dem Theatraliichen,und wieberum ein mögliches befferes 
Theater mit unferm gegenwärtigen und feiner unge: 
ſchickten Form; und in biefer Verwirrung verwerfen 
wir viele Gegenftände und Gedichte als unfchicktich, 
weil fie fich freilich auf unfrer Bühne nicht ausneh⸗ 
men würden. Sebn wir alfo ein, baß ein neues Element 
erft das dramatifche Werk als ein foldyes beurkundet, 
fo ift wohl ohne Zweifel eine Art der Poefie erlaubt, 
weiche auch das befte Theater nicht brauchen kann, 
fondern in der Phantafie eine Bühne für die Phanta: 
fie erbaut, und Kompofitionen verfucht, die vielleicht 
zugleich Igrifch, epifch und dramatifch find, die einen 
Umfang gewinnen, welcher gemiffermaßen dem Ro: 
man unterfagt ift, und fih Kühnbeiten aneignen, 
die keinem andern bramatifchen Gedichte ziemen. 
Diefe Bühne der Phantafie eröffnet der romantifchen 
Dichtkunſt ein großes Feld, und auf ihre duͤrfte bieie 
Magelone und manche alte anmuthige Zrabition fich 
wohl zu zeigen wagen. 

Ernft fagte hierauf : unter einigen gelehrten Italiär 
nern ift es eine alte hergebrachte Meinung , daß biefe 
Grichichte, fo wie wir fie jegt als Volksbuch befigen, 
bie frübefte Uebung des Petrarka geweſen fei, ber fie fo 
nad) einem Manuftript aus dem zwölften Jahrhun— 
bert umgearbeitet babe. Die Erzählung ift fo ſchoͤn 
* einfach, daß die Sache an ſich nicht unwahrſcheinlich 

Manfred ſchlug ein lautes Gelaͤchter auf, und ſelbſt 
fagte noch einiger Zeit: O vortrefflich! Die Autoren, bie 
unsden Dftavian und bie Heymonskinder in ihrer alten 
treuberzigen Geftalt gaben, waren gewiß auch keine 
Stümper, und wer weiß, ob nicht einft entdeckt 
wirb, daß unfer Eulenfpiegel nichts als eine Umwand⸗ 
lung bed berühmten verlornen Margiles if. Wie 
recht bat Wilhelm Schlegel, wenn er einmal fagt: 
die gebildeten Stände in Deutfchland haben noch keine 
Literatur, aber der Bauer bat fie. Denn wohl find in 
diefen unfcheinbaren ſchlecht gebrudten Schriften faft 
alle Elemente der Porfie, vom Heroiſchen bie zum 
Zaͤrtlichen und hinab zum kraͤftig Komiſchen, ausgefpro= 
chen. Ich muß bier auf meine Verwunderung zuruͤck kom⸗ 
men: was meinen nemlich nur bie Herren, bie mit 
fanatifher Mernünftigkeit und Mangel alles poectis 
ſchen Sinnes tiefe Bücher verfolgen , fie dem Bauer 
nehmen und Strafen auf ihre Verbreitung fegen ? 
Wenn ich nicht irre, war vor einigen dreißig Jah— 
ren der gute alte Buͤſching der erfte, welcher auf dies 
fen Krieg antrug ; feine Stimme wurde damals nicht 
gehört 3 jest aber dringt feine gut gemeinte Thorheit 
durch, zu einer Zeit, wo man fih doch zugleich ber 
muͤht, Patriotismus und bie alten verftorbenen Zus 
genden, die dem Aufgeflärteren ja aud nur Aber 
glaube waren, wieder aufjupflanzen. Ich möchte 
mir doch nur das Boͤſe nennen und aufzeigen laffen, 
weiches diefe unſchuldigen Poeſien ſchon hervorge— 
bracht haben. Oder hätten dieſe Derren dieſe Bücher 
vielleicht gar nicht geleſen? Der Druck ft nit der 
befte, die Vignetten find nit in punktirter Manier, 
auch bat ſich werer Prtraits nech.ein 


Ad ar hang ® 
andꝛrer dern; 








418 


ter Name bei ihrer Herausgabe genannt, und bag iſt 


freilich verbädhtig genug. Sollten denn wirktich 


Phantoſus. 


oder in den Wald hinein, ich und der Vater gehn 
aufs Feld hinaus. Der junge Andres antwortete: 


etwa bie paar freien Spaͤße im Eulenſpiegel und | fo ſei ohne Sorge, denn vor dem Walde fürchten wir 


ben Schildbürgern die Nation verberben können ? 
Wird man denn bie Schenken verfchliehen, oder einen 
Polizeiwaͤchter hinein fegen, ber jeden nicht fittlichen 
Spaß eines luſtigen Bruders aufzeichnet und ber Be: 
hörde einreiht? Oder hofft man wirklich durch das 
alberne moralifche Gewaͤſch, welches fie jest als 
Volks buͤcher druden laffen, von gutgearteten Gatten 
und faubern Kindern, Birnenmoft, Giftkräutern und 
MWohithätigkeit, die niederen Stände fo tief in bie 
edle Gefinnung binein und unterzutauchen, daß keiner 
mehr eine Zweis ober Eindeutigkeit fpricht und 
dent? D ber glorreichen Ausficht in das kuͤnftige 
Jahrhundert! 

Suchte man nur etwa, ſagte Wilibald, bie aſtro— 
logiſchen und Zauberbuͤcher, deren es noch hie und da, 
aber auch nur ſelten giebt, zu verbannen, fo hätte die 
Sache Sinn, aber fo ift fie freilich eine Erſcheinung, 
die im grellften Widerfpruche mit der Zeit fteht, bie 
dieſelben verfolgten Bücher zu achten und zu ſtudiren 
anfängt. 

Im Gegentheil, fuhr Ernft fort, follten wir dem 
gemeinen Manne nicht nur biefe Poefien laffen, fons 
dern ihm auch eine ihm verftändliche Bearbeitung der 
Niebelungen und ber Heldenbuͤcher in die Bände zu 
fpielen fuchen, bamit er ſich vor der weichlichen leeren 
Leferei bewahre, die auch ihn zu ergreifen und aus: 
zuböglen droht. Der Spanier bat, zu unfrer Be: 
fhämung, eine höchft wohlfeile Ausgabe feines vor: 
trefflihen Don Quirote, mit ſchlechten Holzſchnitten 
und auf grobem Papier. Aber bei und ift es feinem, 
auch in der erften Begeifterung eingefallen, dem beutz 
fhen Bauer etwa ben Goͤtz von Berlichingen fo ans 
zubieten. Ließe mar doch überhaupt das Bewachen 
des Volks, und lernte es erft Eennen, wäre dann 
felber erzogen, um andre zu erziehn, und fuchte nicht 
eine falihe, Ihwädhlice Bildung Nationen aufsus 
prägen. 

Mit Verlaub, fagte Theobor, daß ich diefen Dis: 
kurs unterbredhe, es wird fonft Mitternacht, ehe wir 
unfre Vorlefungen geendigt haben, 

Er fing an. 


Die Elfen. 
1811. 


Wo ift denn die Marie, unfer Kind? fragte der 
Bater. 

Sie fpielt draußen auf dem grünen Plage, ant« 
wortete die Mutter, mit bem Sohne unfers Rach— 
bars. 

Daß ſie ſich nicht verlaufen, ſagte der Vater be— 
ſorgt; ſie ſind unbeſonnen. 

Die Mutter ſah nad den Kleinen und brachte 
ihnen ihr Vesperbrod. Es ift Heiß! fagte der Bur: 
Ihe, und das Meine Mädchen langte begierig nad) 
den rohen Kirſchen. Seid nur vorfichtig, Kinder, 
ſrrach die Mutter, lauft nicht zu weit vom Hauſe, 





uns, wir bleiben bier beim Haufe figen, wo Dtens 
chen in ber Näbe find. 

Die Mutter ging und kam bald mit bem Vater 
wieder heraus. Sie verfchloffen ibre Wohnung und 
wandten fich nad) dem Felde, um nady ben Knechten 
und zugleich auf ber Wiefe nady ber Heuerndte zu 
ſehn. Ihr Haus Hag auf einer Beinen grünen Ans 
höhe, von einem zierlihen Stakete umgeben, welches 
auch ihren Frucht: und Blumengarten umihloß; das 
Dorf zog fich etwas tiefer hinunter, und jenfeit erhob 
fi das gräflihde Schloß. Martin hatte von ber 
Herrſchaft das große But gepachtet, und lebte mit 
feiner Frau unb feinem einzigen Kinde vergnügt, 
benn er legte jährlich zurüc, und hatte die Ausficht, 
durch Tätigkeit ein vermögender Mann zu werden, ba 
der Boden ergiebig war und ber Graf ihn nicht druͤckte. 

Indem er mit feiner Frau nad) feinen Felbern 
ging, fchaute er fröhlich um ſich, und fagte: wie ift 
doch die Gegenb bier fo gang anders, Brigitte, als 
biejenige, in der wir fenft wohnten, Bier ift es fo 
grün, das ganze Dorf prangt von dichtgedraͤngten 
Obſtbaͤumen, der Boden ift voll fhöner Kräuter und 
Blumen, alle Häufer find munter urd reinlih, bie 
Einwohner wohlhabend, ja mir bünft, die Wälder 
bier find fchöner und der Himmel blauer, unb fo weit 
nur das Auge reicht, fieht man feine Luft und Freude 
an ber freigebigen Ratur. 

So wie man nur, fügte Brigitte, dort jenfeit bes 
Fluſſes ift, fo befindet man fi wie auf einer anbern 
Erde, alles fo traurig und duͤrr; jeder Reiſende bes 
bauptet aber auch, baß unfer Dorf weit und breit in 
der Runde das fchönfte fei. 

Bis auf jenen Zannengrund, erwiederte ber Mann; 
ſchau' einmal dorthin zurüd, wie ſchwarz unb traus 
rig der abgelegene led in ber ganzen beitern Ums 
gebung liegt; hinter den dunkeln Zannenbäumen bie 
rauchige Hütte, die verfallenen Ställe, der ſchwer⸗ 
müthig vorüberfließende Bad. 

Es ift wahr, fagte bie Krau, indem beide ftill ftans 


‚| den, fo oft man fich jenem Plage nur nähert, wird 


man traurig unb beängftigt, man weiß felbft nicht 
warum. Wer nur die Menfdyen eigentlich ſeyn mös 
gen, bie bort wohnen, und warum fie ſich doch nur 
fo von allen in ber Gemeinde entfernt halten, als 
ivenn fie fein qutes Gewiſſen hätten 

Armes Gefindel, ermieberte der junge Pachter, dem 
Anfchein nach Bigeunervolf, die in der Ferne rauben 
und betrügen, und bier vielleicht ihren Schlupfwinkel 
haben. Mid) wundert nur, daß die gnäbige Herr⸗ 
fchaft fie duldet. 

Es können auch wohl, fagte die Frau weihmüthig, 
arıne Leute fenn, bie fich ihrer Armuth fchämen, benn 
man Bann ihnen doch eben nichts Böfes nachfagen ; nur 
ift es bedenklich, daß ſie ſich nicht zur Kirche halten 
und man auch eigentlich nicht weiß, wovon fie leben: 
benn der Heine Garten, der noch dazu ganz müft zu 
liegen fcheint, Bann fie unmöglich ernähren und Fils 
ber haben fie nicht. 

Weiß der liebe Gott, fuhr Martin fort, indem fie 
weiter gingen, was fie treiben mögen; kommt bod 
auch Eein Menſch zu ihnen, denn der Ort, wo fie mob? 
nen, ift ja wie verbannt und verbert, jo daß ſich audı 
die vormwigigften Burfche nicht hingetrauen. 
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Diefes Geſpraͤch fegten fie fort, indem fie ſich in 
bas Feld wandten. Jene finftre Gegend, von weicher 
fie Iprachen, lag abfeits vom Dorfe. In einer Vers 
tiefung, weldye Zannen umgaben, zeigte fich eine Hütte 
unb verſchiedene faft zertrümmerte Wirthſchafts⸗ 
gebäude, nur ſelten ſah man Rauch dort auffteigen, 
noch feltner wurde man Menſchen gewahr; jezumeilen 
hatten Neugierige, die fih etwas näher gewagt, auf 
ber Bank vor der Hütte einige abſcheuliche Weiber 
in zerlumptem Anzuge wahrgenommen, auf deren 
Schooß eben jo häßliche und ſchmuzige Kinder ſich 
waͤlzten; ſchwarze Hunde liefen vor bem Reviere, in 
Abendſtunden ging wohl ein ungeheurer Mann, den 
Niemand kannte, über den Steg des Baches und 
verlor ſich in die Hütte hinein; dann ſah man in 
der Finfterniß fich verfchiedene Geftalten, wie Schatten 
um ein ländliches Feuer bewegen. Diefer Grund, bie 
Zannen und die verfallene Hütte machten wirklich 
in der heitern grünen Landſchaft, gegen bie weißen 
Häufer des Dorfes und gegen das prädjtige neue 
Schloß, den fonderburften Abſtich. 

Die beiden Kinder hatten jest bie Krüchte verzehrt, 
fie verfielen darauf, in die Wette zu laufen, und bie 
Kleine behende Marie gewann dem langfameren Andres 
immer den Borjprung ab. &o ift es keine Kunft! 
rief endlich diejer aus, aber laß e8 ung einmal in bie 
Weite verfuchen, dann wollen wir fehen, wer gewinnt! 
Wie du willit, fügte die Kleine, nur nach dem Strome 
dürfen wir nicht laufen, Nein, ermieberte Andres, 
aber dort auf jenem Hügel fteht der große Birnbaum, 
eine Viertelftunde von bier, ich laufe bier lint® um 
den Zannengrund vorbei, du Bannft rechts in das Feld 
binein rennen baß wir nicht eher als oben wieber zu⸗ 
fammentommen, fo fehen wir dann, wer ber befte ift. 

Gut, fagte Marie, und fing fchon am zu laufen, 
fo hindern wir und auch nicht auf bemielben Wege, 
unb der Vater fagt ja, es ei zum Hügel hinauf gleich 
weit, ob man biesjeits, ob man jenfeits der Zigeuners 
wohnung geht. , 

Andres war ſchon vorangefprungen und Marie, die 
fi rechts wandte, fah ihm nicht mehr. Er ift eigent: 
lih dumm, fagte fie zu ſich felbft, denn ich dürfte nur 
den Muth faffen, über den S.eg, bei ber Hütte vor: 
bei, und brüben wieder fiber ben Hof hinaus zu laufen, 
fo käme ich gewiß viel früher an. Schon ftand fie vor 
dem Bade und dem Zannenhügel. Sol ih? Nein, 
es ift doch zu fehredflich, fagte fie. Ein eines weißes 
Huͤndchen ftand jenieit und beilte aus Leibeskraͤften. 
Im Erfchreden kam das Thier ihr wie ein Ungeheuer 
vor, und fie fprung zurüd. O meh! fagte fie, nun 
ift ber Bengel weit voraus, weil ich hier ſteh' und 
überlege, Das Hünbdchen bellte immer fort, und ba 
fie eö genauer betrachtete, kam es ihr nicht mehr fuͤrch⸗ 
terlich fondern im Gegentheil ganz allerliebft vor: es 
hatte ein rothes Halsband um mit einer glänzenden 
Schelle, und fo wie es ben Kopf hob und fich im 
Bellen fchüttelte, erklang bie Schelle aͤußerſt lieblich. 
Gi! es will nur gewagt ſeyn! rief die Beine Marie, 
ich renne was ih kann und bin fchnell, ſchnell jens 
feit wieder hinaus, fie koͤnnen mich boch eben nicht 
gleich von ber Erbe weg auffreffen! Somit ſprach das 
muntere muthige Kind auf ben Steg, raſch an ben 
Beinen Hund vorüber, ber ftill ward und ſich an ihr 
ſchmeichelte, und nun ftand fie im Grunde, und rund um: 
ber verbedten die ſchwarzen Zannen die Ausfiht nad 
ihrem elterlichen Haufe und ber übrigen Landſchaft. 


Aber wie war fie verwundert. Der buntefte, froͤh⸗ 
lihfte Blumengarten umgab fie, in welchem Tulpen, 
Rofen und Lilien mit den berrlichften Karben jeuchte- 
ten, blaue und golbrotye Schmetterlinge wiegten fich 
in ben Blüthen,in Käfigen aus glängendem Drabt hin: 
gen an ben Spalieren vielfarbige Vögel, bie herrliche 
Lieder fangen, und Kinder in weißen kurzen Röd: 
hen, mit gelodten gelben Haaren unb hellen Augen, 
fprangen umher, einige jpielten mit Eleinen Laͤmmern, 
anbere fütterten bie Vögel, oder fammelten Blumen 
und ſchenkten fie einander, andere wieber aßen Kirfchen, 
Beintrauben und röthliche Aprikofen, Keine Huͤtte war 
zu jehn ; aber wohl fland ein großes fchönes Haus mit 
eherner Thür unb erhabenem Bildwerk leuchtend in 
ber Mitte des Raumes. Marie war vor Erftaunen 
außer fich und wußte fich nicht zu finden ; da fie aber 
nicht blöde war, ging fie gleich zum erften Kinde, 
reichte ihm die Hand und bot ihmguten Tag. Kommt 
bu und auch einmal zu bejuchen ? fagte das glänzende 
Kind ; ich habe dich draußen rennen und fpringen jehn, 
aber vor unferm Bündchen haft du dich gefürchtet. — 
So feid ihr wohl feine Zigeuner und Spigbuben, fagte 
Marie, wie Andres immer fpriht? DO freilich ift der 
nur dumm, und redet viel in den Zag hinein. — 
Bleib nur bei ung fagte die wunderbare Kleine, es 
foll bir fchon gefallen. — Aber wir laufen ja in bie 
Wette. — Zu ibm kommſt du noch früh genug zu: 
rüd. Da nimm, und if! — Marie aß, und fand 
die Früchte fo ſuͤß, wie fie noch eine geſchmeckt hatte, 
und Andres, der Wettlauf und dus Verbot ihrer Ei: 
tern waren gänzlich vergeſſen. 

Eine große Frau in glänzendem Kleide trat herzu 
und fragte nach bem fremden Rinde, Schönfte Dame, 
fagte Marie, von ungefähr bin ich herein gelaufen, 
und da wollen fie mid, bier behalten. Du weißt, Be: 
rina, fagte die Schöne, daß es ihre nur kurze Zeit 
erlaubt ift, auch hätteft bu mid; erft fragen follen. 
Ich badıte, ſagte das glänzende Kind, meil fie doch 
ſchon über die Brücke gelaffen war, koͤnnt' id) es thun ; 
auch haben wir fie ja oft im Felde laufen fehn, und 
du haft dich felber über ihr muntred Weſen gefreut; 
wird fie ung body früh genug verlaffen müffen. 

Nein, ich wil bier bleiben, fagte bie Fremde, benn- 
bier ift es ſchon, auch finde ich hier das befte Epiel: 
zeug und dazu Erdbeeren und Kirjchen, draußen ift es 
nicht fo herrlich. 

Die goldbelleidete Frau entfernte ſich lächelnd, und 
viele von den Kindern fprangen jest um die fröhliche 
Marie mit Lachen ber, nedten fie und ermunterten fie 
zu Zänzen, andre brachten ihr Laͤmmer ober wunder» 
bares Spiegelgeräth, andre machten auf Inftrumenten 
Mufit und fangen dazu. Am liebften aber bielt fie 
fig zu der Gefpielin, die ihr zuerft entgegen gegangen 
war, benn fie war die freundlichſte und holdfeligite 
von allen. Die kleine Marie rief einmal über das 
andre: ich will immer bei euch bleiben und ihr ſollt 
meine Schweftern feyn, worüber alle Kinder lachten 
und fie umarmten, Jetzt wollen wir ein jchönes Spiel 
machen, fagte Berina. Sie lief eilig in den Pallaft 
und fam mit einem golbenen Schaͤchtelchen zurüd, in 
welchem ſich glänzender Saamenftaub befand. Sie 
faßte mit den Bleinen Fingern, und freute einige 
Körner auf den grünen Boden. Alsbald fah man 
das Gras wie in Wogen raufcen, und nach wenigen 
Aug:nbliden fchlugen glänzende Roſengebüſche aus 
der Erde, wuchſen fchnell empor und enrfalteten ſich 
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ploͤtlich, indem der ſuͤßeſte Wohlgeruch den Raum 
erfüllte. Auch Maria faßte von dem Staube, und 
als fie ihn ausgeſtreut batte, tauchten weiße Lilien 
und bie bunteften Nelken bervor. Auf einen Wint 
Zerinas verichwanden die Blumen wieder und andre 
erfihienen an ihrer Stelle, Jegt, fagte 3erina, mache 
dich auf etwas Größeres gefaßt. Sie legte zwei Pie 
nientörner in den Boden und ftampfte fie heftig mit 
dem Buße ein. Zwei grüne Sträucher ftanden vor 
ihnen. Kaffe dich feft mit mir, fagte fie, und Maria 
fchlang die Arme um den zarten Leib, Da fühlte fie 
fi) empor gehoben, denn die Bäume wuchſen unter 
jhnen mit der größten Schnelligkeit; die hoben Pinten 
bewegten fich und die beiden Kinter hielten ſich bin 
und wleder ichwebend in ben rothen Abendwolken 
umarmt und küßten ſichz die andern Kleinen kletter— 
ten mit behender Geſchicklichkeit an den Stämmen der 
Bäume auf und nieber, und fließen und nedten fich, 
wenn fie fih begegneten, unter lautem Gelächter. 
Stuͤrzte eins ber Kinder im Gedränge hinunter, fo 
flog es durch die Luft und fenkte ſich langſam und 
ſicher zur Erde hinab. Endlich fürchtete fi Marie, 

andre Kleine fang einige laute Töne, und bie 
Bäume verſenkten fich wieder eben fo allgemach in den 
Boben, und festen fie nieder, als fie ſich erft in bie 
Wolken gehoben hatten. 

Sie gingen durch die erzene Thür des Pallaftes. 
Da faßen viele ſchoͤne Frauen umber, ältere und junge, 
im runden Saal, fie genoffen die Tieblichften Früchte, 
und eine herrliche unfichtbare Mufit erflang. In der 
Wölbung der Dede waren Palmen, Blumen und 
Laubwerk gemalt, zwiſchen denen Kinberfiguren in 
den anmuthigften Stellungen kletterten und ſchaukel⸗ 
ten: nach den Zönen ver Muſik verwanbelten fich die 
Bildniffe und qlühten in den brennendften Karben ; 
bald war bas Grüne und Blaue wie helles Licht fun—⸗ 
keind, dann fank die Farbe erblaffend zurüd, ber 
Yurpur flammte auf und bas Gold entzünbdete ſich; 
dann fchienen die nadten Kinder in ben Blumenge: 
winden zu leben, und mit den rubinrothen Rippen den 
Atem einzuziehn und ausjubauchen, fo baß man 
wecfelnd ben Glan; der weißen Zaͤhnchen wahr: 
nahm, fo wie tas Aufleuchten der bimmelblauen 
Augen, 

Aus bem Saale führten eherne Stufen in ein gro« 
ßes unterirbifches Gemach. Hier lag viel Gold und 
Silber, und Ebelfteine von allen Karben funkelten 
bazwifhen. Wunderſame Gefäße ſtanden an ben 
Wänden umher, alle fhienen mit Koftbarkeiten ange: 
fült. Das Gold war in mannichfaltigen Geftaiten 
gearbeitet und ſchimmerte mit der freundlichften 
Rothe. Viele Heine Zwerge waren befcyäftigt , die 
Stüde auseinander zu ſuchen und fie in die Gefäße 
zu legen; andre, bödriht und Brummbeinicht, mit 
langen rothen Naſen, trugen fduver und vorn über 
gebüd: Saͤcke herein, fo wie die Müller Getraibe, 
und ſchuͤtteten die Goldkoͤrner keuchend auf dem Bo: 
ben aus, Dann ſprangen fie ungeichidt rechts und 
links, und griffen die rollenden Kugeln , die ſich ver: 
laufen wellten, und es geſchah nicht felten , daß einer 
ben andern im Gifer umſtieß, fo daß fie ſchwer und 
toloifh zur Erde fielen. Sie machten verbrüftiche 
Gefichter und ſahen ſcheel, als Marie über ihre Ge: 
berden und Haͤßlichkeit lachte. Hinten ſaß ein alter 
eingeihrumpfter Heiner Mann, welchen 3erina ehrer⸗ 
bietig grüßte, und der nur mit ernſtem Kopfnicken 
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dankte. Er hielt eur Zepter in ber Hand und trug 
eine Krone auf dem Haupte, alle Übrigen Zwerge 
fchienen ibn für ihren ‚Herren anzuerkennen und feis 
ı men Winken zu geborhen. Was giebts wieder? 
fragte er mürrifch, als die Kinder ibm etwas näber 
kamen. Marie ſchwieg furchtſam, aber ihre Beipie 
lin antwortete, daß fie nur gekommen ſeien, fi in 
den Kammern umzufcauen. Immer bie alten Kins 
dereien! fagte ber Alte; wird der Müßiggang nie 
aufhören? Darauf wandte er ſich wieder an fein 
Geſchaͤft und ließ die Goltftüde wägen und aus 
fuhen; andre Zwerge ſchickte er fort, manchen 
fhalt er zornig. Wer ift der Herr ? fragte Marie; 
unfer Metallfürft, fagte die Kleine, indem fie weiter 
gingen, 

Sie ſchienen fid) wieder im Freien zu befinden, 
denn fie ftanden an einem großen Teiche, aber doch 
fchien feine Sonne, und fie faben keinen Himmel über 
fi. Ein Heiner Nachen empfing fie, und 3erina 
ruberte fehr ämfig. Die Fahrt ging ſchnell. Als fie in 
bie Mitte des Teiches gekommen waren, fah Marie, 
daß taufend Röhren, Kanäle und Bäche ſich aus dem 
kleinen See nadı allen Richtungen verbreiteten. Diele 
Waffer rechts, fogte das glänzende Kind, fließen uns 
ter euren Garten hinab, bavon blüht dort alles To 
frifch; von bier koͤmmt man in den großen Strom 
binunter. Ploͤtzlich kamen aus allen Kanälen und 
aus dem See unendlich viele Kinder auftaudend ans 
geihwommen , viele trugen Kränze von Scüf und 
Waſſerlilien, andre hielten rothe Korallenzaden, und 
wieder andre blieien auf krummen Mufchein; ein vers 
worrenes Betdie ſchallte Luftig von den dunkeln Niern 
wieder; zwiichen den Kleinen bewegten ſich ſchwim⸗ 
mend die fhönften Frauen, und oft forangen viele 
Kinder zu der einen oder der andern, und bingen 
ihnen mit Küffen um Hals und Naden. Alle be 
grüßten die Fremde; zwiſchen diefem Getümmel bin- 
durch fuhren fie aus dem See in einen Heinen Fluß 
binein, der immer enger und enger ward. Endlich 
ftand der Nahen. Man nahm Abſchied umb Zerina 
Eopfte an den Felfen. Wie eine Thür that fich diejer 
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ſtalt half ihnen ausſteigen. Gebt ed recht luſtig 
zu? fragte Zerina. Sie find eben in Thätigkeit, 
antwortete jene, und fo freubig, wie man fie nur 
ſehn kann, aber die Wärme ift auch äußerft ange 
nehm. 

Sie fliegen eine Wendeltreppe hinauf, und ploͤtzlich 
fab ſich Marie in dem glänzendften Saal, fo daß beim 
Eintreten ihre Augen vom hellen Lichte geblendet wa: 
ren. Reuerrothe Tapeten bedeckten mit Purpurgluch 
die Wände, und als ſich das Auge etwas gewöhnt 
batte, ſah fie zu ihrem Erftaunen, wie im Teppich 
fih Figuren tanzend auf und nieder in der größten 
Freude bewegten, die jo lieblich gebaut und von fo 
ſchoͤnen Verhaͤltniſſen waren, daß man nichts Anmur 
thigeres jehn konnte; ihr Körper war wie von roͤthli⸗ 
chem Kriſtall, fo daß es ſchien, als flöffe und ſpielte 
in ihnen ſichtbar das bewegte Blut. Sie lachten das 
fremde Kind an, und begrüßten cs mit verſchiedenen 
Beugungen; aber ald Marie näber geben wollte, 
bielt fie 3erina plöglih mit Gewalt zurüd, und 
rief: du verbrennft dich, Mariechen, benn altes iſt 
Feuer! 

Marie fühlte die Hitze. Warum kommen nur, ſagte 
fie, bie allerliebften Kreaturen nicht zu und berauß, 
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und fpielen mit uns? Wie bu in ber Luft lebſt, fagte 
jene, fo müffen fie immer im feuer bieiben, und 
wöürben bier braußen verſchmachten. Sieh nur, wie 
ihnen wohl ift, wie fie lachen und kreifchen ; jene dort 
unten verbreiten bie Keuerflüffe von allen Seiten 
unter ber Erde hin, davon wachfen nun die Blumen, 
die Früchte und der Wein; bie rothen Ströme gehn 
neben ben Wafferbähen, und fo find die flammigen 
Wefen immer thätig und freudig. Aber bir ift es 
bier zu beiß, wir wollen wieber hinaus in ben Garten 
gebn. 

‚Bier hatte fi die Scene verwandelt. Der Mond⸗ 
fchein lag auf allen Blumen, die Vögel waren ftill 
und die Kinder fchliefen in mannichfaltigen Gruppen 
in ben grünen Sauben. Marie und ihre Freundin 
fühlten aber feine Muͤdigkeit, fondern luſtwandelten 
in ber warmen Sommernacht unter vielerlei Gefprä= 
hen bis zum Morgen. 

Als der Tag anbrach, erquickten fie fih an Fruͤch⸗ 
ten und Mid, und Marie fagte: laß uns doc zur 
Abmwechfelung einmal nad den Zannen hinaus gehn, 
mie es bort ausfehen mag. Gern, fagte Berina, fo 
kannſt du auch zugleich dorten unfre Schildbwachen bes 
fuchen , bie bir gewiß gefallen werben, fie ftehn oben 
auf dem Walle zwiſchen ben Bäumen. Sie gingen 
durch bie WBlumengärten, durch anmuthige Daine 
voller Nachtigallen, dann fliegen fie über Rebenhuͤgel, 
und famen endlich, nachdem fie lange den Windungen 
eines klaren Bades nadıgefolgt waren, zu den Zans 
nen und ber Erhöhung, weldye das Gebiet begränzte. 
Wie kommt es nur, fragte Marie, daß wir bier in- 
nerhalb fo weit zu gehn haben, ba doch draußen der 
umkreis nur fo Hein ift? Ich weiß nicht, antwortete 
die Freundin, wie es zugebt, aber es ift fo. Sie 
ftiegen zu den finftern Tannen hinauf, und ein Ealter 
Wind mehte ihnen von draußen entgegen; ein Nebel 
fchien weit umher auf ber Lanbichaft zu liegen. Oben 
ftanden wunderliche Seftalten , mit mehligen beftäub: 
ten Angefihtern, ben wiberlichen Häuptern ber weißen 
Eulen nicht unähnlich; fie waren in faltigen Mänteln 
von zottiger Wolle gekleidet, und hielten Regenfchirme 
von feltfamen Häuten ausgefpannt über ſichz mit 
Flebermausflügeln, die abentbeuerlich neben dem Ro: 
ckelor hervor ftarrten, wehten und fädelten fie unab⸗ 
laͤſſig. Ich möchte lachen und mir graut, fagte Ma: 
rie. Diefe find unfre guten fleißigen Wächter, fagte 
die Heine Gefpielin, fie fteben hier und wehen, bamit 
jeden kalte Angft und wunderſames Fuͤrchten befällt, 
ber ſich uns nähern will; fie find aber fo bedeckt, weil 
es jest draußen regnet und friert, was fie nicht 
vertragen können. Bier unten fommt niemals 
Schnee und Wind, noch Falte Luft Her, bier ift ein 
ewiger Sommer und Frühling, boch wenn bie 
da oben nicht oft abgelöft würden, fo vergingen fie 


ar. 

2 Aber wer feid ihr denn, fragte Marie, indem fie 
wieder in die Blumenbüfte hinunter ftiegen, oder 
babt ihr keinen Namen, woran man euch er: 
fennt ? 

Wir beißen Elfen, fagte bas freundliche Kind, 
man fpricht! auch wohl in der Welt von uns, wie ich 
gehört babe. 

Sie hörten aufber Wiefe ein großes Getuͤmmel. Der 
fchöne Vogel ift angelommen! riefen ihnen die Kin: 
der entgegen; alles eilte in ben Saal. Sie fahen 


indem ſchon, wie Jung und Alt fich über bie Schwelle 
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brängte, alle jauchzten und von innen ſcholl eine ju⸗ 
bilirende Muſik beraus, Als fie binein getreten 
waren, ſahen fie bie große Rundung von den man« 
nichfattigften Geftalten angefüllt, und alle ſchauten 
nad) einem großen Vogel hinauf, Der in der Kuppel mit 
glängendem Gefieder langſam fliegenb vielfache Kreife 
befd,rieb. Die Muſik Bang fröhlicher als fonft, bie 
Farben und Lichter wechfelten ſchneller. Endlich 
ſchwieg die Muſik, und der Vogel ſchwang ſich rau: 
ſchend auf eine glänzende Krone, die unter dem ho⸗ 
ben Kenfter ſchwebte, welches von oben die Wölbung 
erleuchtete. Sein Geſieder war purpurn und grür, 
durch welches fich die glänzenbften goldenen Streifen 
zogen, auf feinem Haupte bewegte ſich ein Diaden 
von fo heilleuchtenden Beinen Kebern, daß fie wie 
Edelgefteine blisten, Der Schnabel war roth und 
bie Beine glänzend blau. Wie er ſich regte, ſchim⸗ 
merten alle Karben durcheinander, und dag Auge war 
entzüdt, Seine Größe war bie eines Adlers. 
Aber jest eröffnete er den leuchtenden Schnabel, und 
fo füße Melodie quoll aus feiner bewegten Bruft, 
in fhönern Tönen, als die der liebesbrünftigen Nadır 
tigallz; mächtiger 509 der Gefang und goß fich wie 
Lichtftrahlen aus, fo daß alle, bis auf bie Heinften 
Kinder felbft, vor Freuden und Entzüdungen weinen 
mußten. Als er geenbigt hatte, neigten fich alle vor 
ihm, er umflog wieder in reifen bie Wölbung, 
fhoß dann durch die Thür und ſchwang fi in den 
lichten Simmel, wo er oben bald nur noch wie ein ro: 
ther Punkt erglänzte und fi den Augen dann ſchnell 
verlor. 

Warum feid ihr alle fo in Freude? fragte Marie, 
und neigte fich zum fehönen Kinde, bas ihr Meiner als 
geftern vorfam. Der König kommt! fagte die Kleine, den 
haben vielevon uns noch gar nicht gefehn, und wo er ſich 
binwendet ift Gluͤck und Fröhlichkeit ; wir haben ſchon 
lange auf ihn gehofft, fehnlicher, als ihr nach langem 
Winter auf den Frühling wartet, und nun hat er 
durch dieſen fchönen Botichafter feine Ankunft mel: 
ben laflen. Diefer herrlihe und verftändige Vogel, 
ber im Dienft des Königes gefandt wird, heißt Phös 
nir, er wohnt fern in Arabien auf einem Baumf, der 
nur einmal in ber Weit ift, fo wie ed aud feinen 
zweiten Phonir giebt. Wenn er fich alt fühle, trägt 
er aus Balfam und Weihrauch ein Neſt zufammen, 
zündet eg an und verbrennt ſich felbft, fo flirbt er 
fingend, und aus ber buftenden Afche ſchwingt fich 
dann der verjüngte Phönir mit neuer Schönheit 
wieder auf. Selten nur nimmt er feinen Flug fo, 
baß ibn die Menfchen fehn, und gefchieht es einmal 
in Jahrhunderten, fo zeichnen fie es in idre Denkbü: 
cher auf, und erwarten wundervolle Begebenheiten. 
Aber nun, meine Kreundin, wirft du auch fcheiden 
müffen, denn ber Anbli des Königes ift dir nicht 
vergönnt. 

Da wandelte die goldbekleidete fchöne Frau durch 
bad Gebränge, winfte Marien zu ſich und ging mit 
ihr unter einen einfamen Laubengangz du mußt ung 
verlaffen, mein gelichtes Kind, fagte fie; der König 
will auf zwanzig Jahr, und vielleicht auf länger, fein 
‚Doflager bier halten, nun wird ſich Fruchtbarkeit und 
Segen weit in bie Landſchaft verbreiten, am meiften 
bier in der Nähe; alle Brunnen und Bäche werben 
ergiebiger, alle Aecker und Gärten reicher, der Wein 
ebler, die Wiefe fetter und der Wald friiher und gruͤ⸗ 
ner: mildere Luft weht, kein Dagel Schadet, Beine 
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Ueberſchwemmung droht. Nimm biefen Ring und 
gedenke unſer, doch huͤte dich, irgend wem von uns 
zu erzaͤhlen, ſonſt muͤſſen wir dieſe Gegend fliehen, 
und alle umher, ſo wie du ſelbſt, entbehren dann das 
Gluͤck und die Segnung unſrer Naͤhe: noch einmal 
kuͤſſe deine Geſpielin und lebe wohl. Sie traten 
heraus, Zerina weinte, Marie buͤckte ſich, fie zu ums 
armen, ſie trennten ſich. Schon ſtand ſie auf der 
ſchmalen Bruͤcke, die kalte Luft wehte hinter ihr aus 
den Tannen, bad Huͤndchen bellte auf das herzhaf—⸗ 
teſte und ließ ſein Gloͤckchen ertoͤnen; ſie ſah zuruͤck 
und eilte in das Freie, weil die Dunkelheit der Tan⸗ 
nen, bie Schwärze ber verfallenen Hütten, bie daͤm⸗ 
mernden Schatten fie mit ängftliher Furcht befielen. 

Wie werden fich meine Eltern meinethalb in dieſer 
Nacht geängftigt Haben! fagte fie zu fich felbft, als 
fie auf dem Felde ftand, und ich darf ihnen dody nicht 
erzählen, wo ich gewejen bin und was ich geſehn 
babe, aud würden fie mir nimmermehr glauben. 
Zwei Männer gingen an ihr vorüber, die fie grüßten, 
und fie hörte hinter fib jagen: das ift ein jchönes 
Maͤdchen! Wo mag fie nur ber jeyn? Mit eilige: 
ren Stritten näherte fie fi dem elterlichen Haufe, 
aber die Bäume, die geſtern voller Früchte hingen, 
ftanden heute bürr und ohne Laub, das Haus war 
anders angeltricdyen, und eine neue Scheune baneben 
erbaut. Marie war in Vermwunderung, und dachte, 
fie fei im Traum; in biefer Verwirrung öffnete fie 
bie Thür des Hauſes, und binter dem Tiſche faß ihr 
Vater zwifchen einer unbelannten Frau und einem 
fremden Züngling. Mein Gott, Bater! rief fie aus, 
wo ıft denn die Mutter? — bie Mutter? fprac bie 
Frau ahndend, und ſtuͤrzte hervor; ei, bu biſt doch 
wohl nicht, — ja freilich, freilich bift bu bie verlorene, 
bie tobt geglaubte, bie liebe einzige Marie! Sie hatte 
fie glei) an einem Eleinen braunen Male unter dem 
Kinn, an den Augen und ber Geftalt erfannt. Alle 
umarmten fie, alle waren freudig bewegt, unb die 
Eltern vergoffen Thränen, Marie verwunberte ſich, 
daß fie faft zum Vater hinauf reichte, fie begriff nicht 
wie bie Mutter fo verändert und geältert fenn konnte, 
fie fragte nach dem Numen des jungen Menicen. 
Es ift ja unfers Nachbars Andres, fagte Martin, 
wie fommft du nur nad, fieben langen Jahren fo 
unvermuttet wieber ? wo bift du gemefen? Warum 
baft du benn gar nichts von bir hören laſſen? — 
Sieben Jahr ? fagte Marie, und Eonnte ſich in ihren 
Borftellungen und Erinnerungen nicht wieber zurecht 
finden; fieben ganzer Jahre? Ja, ja, fagte Andres 
lachend, und jchüttelte ihr treuberzig die Hand; ic) 
babe gewonnen, Mariechen, ich bin ſchon vor fieben 
Zahren an dem Birnbaum unb wieber hieher zurüd 
gewefen, und du Langſame, kommſt nun heut erft 
an! 

Man fragte von neuem, man brang in fie, doch fie, 
bes Verbotes eingebenf, fonnte eine Antwort geben. 
Man legte ihr fait die Erzählung in den Mund, daß 
fie fi verirrt habe, auf einem vorbeifahrenden Was 
gen genommen, und an einen fremben Ort geführt 
fei, wo fie den Leuten den Wohnfte ihrer Eitern nicht 
babe bezeichnen Eönnenz; wie man fie nachher nad 
einer weit entlegenen Stabt gebradjt habe, wo gute 
Menſchen fie erzogen und geliebt 5; wie biefe num ge= 
ſtorben, und fie ſich endlich wieder auf ihre Geburts: 
gegend befonnen, eine Gelegenheit zur Reife ergriffen 
habe und fo zurüd gekehrt fei. Laßt alles gut fenn 

















tafus, 


‚ rief die Mutter, genug, ba wir dich nur wieder ha: 
ı ben, mein Xöcterhen, bu meine Ginzige, mein 
verheirathet. 


Alles! 

Andres blieb zum Abendbrod, und Marie konnte 
ſich noch in nichts ſinden. Das Haus duͤnkte ihr 
klein und ſinſter, ſie verwunderte ſich uͤber ihre Tracht, 
bie reinlich und einfach, aber ganz fremd erſchien; ſie 
betrachtete den Ring am Finger, deſſen Gold wunder⸗ 
ſam glaͤnzte und einen roth brennenden Stein kuͤnſt⸗ 
lich einfaßte. Auf die Frage des Vaters antwortete 
fie, daß der Ring ebenfalls ein Geſchenk ihrer Wohl: 
thäter fei. 

Sie freute fih auf die Schlafengzeit, und eilte zur 

Dft dadıte fie mit inniger Sehnfuht an ihren 

‚ Aufenthalt hinter den Zannenbäumen zuruͤck; fie 
blieb ftil und ernft. So fhön auch alles war, was 
fie umgab, fo Eannte fie body etwas noch Schöneres, 

woburd; eine leife Trauer ihr Mefen zu einer fanften 
| Schwermuth ftimmte. Schmerzhaft traf es fie, wenn 
der Vater oder ihr Mann von den Zigeunern und 

Scelmen ſprachen, bie im finftern Grunde wohnten ; 

oft wollte fie fie vertbeidigen , bie fie ald Woblthäter 
der Gegend Eannte, vorzüglid; gegen Andres, der 
eine Luft im eifrigen Schelten zu finden ſchien, ober 





ner, fie hatte ihre Vorftellungen mehr georbnet, und 
konnte den Leuten aus dem Dorfe, die alle fie zu be 
grüßen kamen, befjer Red’ und Antwort geben. Anz 
dres war fchen mit dem Frübeften wieder ba, und 
zeigte ſich Außerft gefchäftig, erfreut und bienftfertig. 
Des funfzehnjährige aufgeblübte Mädchen hatte ibm 
einen tiefen Eindrud gemacht, unb bie Nacht war 
ihm obne Schlaf vergangen. Die Herrſchaft ließ 
Marien auf das Schloß fordern, fie mußte bier wies 
der ihre Geſchichte erzählen, bie ihr nun jchon geläus 
fig geworben warz ber alte Herr und die gnäbige Frau 
bewunderten ihre gute Erziehung, benn fie war be— 
fcheiden, ohne verlegen zu jeyn, fie antwortete höflich 
und in guten NRebensarten auf alle vorgelegten ra: 
gen; bie Kurt vor den vornehmen Menfhen und 
ihrer Umgebung hatte fi bei ihr verloren, benn 
wenn fie diefe Säle und Geflalten mit den Wunbern 
und der hohen Schönheit maß, bie fie bei ben Elfen 
im heimlichen Aufenthalt geſehen hatte, fo erſchien ihr 
diefer irdiche Glanz nur dunkel, die Gegenwart ber 
Menfhen faſt geringe, Die jungen Herren waren 
vorzüglid, über ihre Schönheit entzuͤckt. 

Es war im Februar. Die Bäume belaubten fich 
früher als je, fo zeitig hatte ſich die Nachtigall noch 
niemals eingeftellt, der Frühling kam fchöner in das 
Land, als ihn fich die Älteften Greife erinnern konn: 
ten. Aller Orten tbaten fib Baͤchlein hervor und 
tränkten die Wieſen und Auenz die Hügel fchienen 
zu wachſen, die Rebengeländer erhuben fid) höher, die 
Obſtbaͤume blühten wie niemals, und ein ſchwellender 
duftender Segen bing ſchwer in Blüthenwolfen über 
der Landſchaft. Alles gedieh über Ermarten, Bein 
rauber Zag, kein Sturm bejchädigte die Fruchtz ber 
Wein quoll erröthend in ungeheuern Zrauben, und 
die Einwohner des Ortes ftaunten fih an, unb wa: 
ren wie in einem füßen Zraum befangen. Das fol: 
gende Jahr war eben fo, aber man war fhon an das 
Wunberfame mehr gewöhnt. Im Herbſt gab Marie 
ben dringenden Bitten des Andres und ibrer Eltern 


Ruhe. Am andern Morgen fühlte fie ſich befonne- 
nad): fie ward feine Braut und im Winter mit ibm 
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ſie zwang das Wort jedesmal in ihre Bruſt zuruͤck. 
So verlebte ſie das Jahr, und im folgenden ward 
ſie durch eine junge Tochter erfreut, welche ſie Elfriede 
nannte, indem ſie dabei an den Namen der Elfen 
dachte. 

Die jungen Leute wohnten mit Martin und Bri- 
gitte in demfelben Haufe, welches geräumig genug 
war, und halfen den Eltern die ausgebreitete Wirth: 
fhaft führen. Die Eleine Elfriede zeigte bald befon- 
dere Faͤhigkeiten und Anlagen, benn fie lief ſehr früh, 
und konnte alles ſprechen, als fie noch Fein Jahr alt 
warz nad) einigen Jahren aber war fie fo flug und 
finnig, und von fo wunderbarer Schönheit, daß alle 
Menfchen fie mit Erftaunen betrachteten, und ihre 
Mutter ſich niht der Meinung erwehren Eonnte, fie 
fehe jenen glänzenden Kindern im Zannengrunde 
ähnlich. Eifriede hielt fich nicht gern zu andern Kins 
dern , ſondern vermied bis zur Aengftlichkeit ihre ges 
raͤuſchvollen Spiele, und war am liebften allein. Dann 
‚09 fie fih in eine Ede des Gartens zuruͤck, und las 
sder arbeitete eifrig am Heinen Naͤhzeuge; oft ſah 
men fie auch wie tief in fich verfunfen fisen, oder daß 
fie in Gängen heftig auf und nieder ging und mit 
fih felber ſprach. Die beiden Eltern ließen fie gern 
gewähren, weil fie gefund war und gedieh, nur 
machten fie die feltiamen verftändigen Antworten 
und Bemerkungen oft beforgt. So kluge Kinder, 
fagte tie Großmutter Brigitte vielmals, werben nicht 
alt, fie find zu gut für biefe Welt, auch ift das Kind 
über die Natur fchön, und wirb fi auf Erden nicht 
zurecht finden koͤnnen. 

Die Kleine hatte die Eigenheit, daß fie fich höchft 
ungern bedienen ließ, alles wollte fie felber machen. 
Cie war faft die frühefte auf im Haufe, und wuſch 
fit) forgfältig und kleidete ſich felber an; eben fo forg- 
ſam war fie am Abend, fie achtete fehr darauf, Klei: 
ber und Wäfche felbft einzupaden, und burdaus 
Niemand, auch die Mutter nit, über ihre Sachen 
fommen zu lafjen. Die Mutter ſah ihr in biefem 
Eigenfinne nady, weil fie ſich nichts weiter babei 
dachte, aber wie erflaunte fie, als fie fie an einem 
Feiertage, zu einem Beſuch auf dem Schloſſe, mit 
Gewalt umkteidete, fo ſehr ſich auch die Kleine mit 
Geſchrei und Thränen dagegen wehrte, und auf ihrer 
Bruft an einem Faden hängend, ein Goldſtuͤck von 
feltfamer Form antraf, weiches fie fogleih für eines 
von jenen erfannte, deren fie fo viele in dem unter: 

irbiihen Gewölbe gefehn hatte, Die Kleine war fehr 
erſchrocken, und geftand endlich, fie habe es im Gar: 
ten gefunden , und dba es ibr woblgefallen, babe fie 
t6 jo emfig aufbewahrt ; fie bat auch jo dringend und 
herzlich, es ige zu laffen, daß Marie es wieder auf 
derfelben Stelle befeftigte und voller Gedanken mit 
ihr ſtillſchweigend zum Schloffe binauf ging. 

Seitwärts vom Haufe der Pacterfamilie lagen 
einige Wirthſchaftsgebaͤude zur Aufbewahrung der 
Früdte und bes Feldgeräthes, und hinter biefen bes 
fand fich ein Grasplag mit einer alten Taube, bie 
aber kein Menfch jest beſuchte, weil fie nach der 
neuen Einrichtung ber Gebäude zu entfernt vom 
Garten war. Im biefer Einfamkeit hielt fih Elfriede 
am liebften auf, und es fiel Niemanden ein, fie hier 
zu ftören, fo daß die Eltern oft in halben Tagen ihrer 
nit anfihtig wurben. An einem Nacmittage be: 
fand fih die Mutter in den Gebäuben, um aufjus 
träumen und eine verlorne Sache wieder zu finden, 
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das ſchoͤne Kind und ſagte traurig: Ach, 
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‚als fie wahrnahm, daß durch eine Ride der Mauer 
ein Lichtſtrahl in das Gemach falle. Es kam ihr der 
ı Gedanke, hindurch zu fehn, um ihr Kind zu beobach⸗ 
ten, und es fand ſich, daß ein locker gewordener Stein 
ſich von ber Seite fchieben ließ, wodurch fie ben Blick 

gerabe hinein in die Laube gewann. Eifriede faß 
| drinnen auf einem Baͤnkchen, und neben ihr bie 
wohlbekannte Berina, und beibe Kinder fpielten und 

ergögten fih in holbfeliger Eintracht. Die Elfe 





bu liebes Welen, fo wie mit dir habe ich ſchon mit 
beiner Mutter gefpielt, als fie Klein war und uns 
befuchte, aber ihr Menſchen wachſt zu bald auf 
und werdet fo fchnell groß und vernünftig; bas ift 
recht betrübt ; biiebeft du doch fo lange ein Kind, wie 
ih! 

Gern thät’ ich dir den Gefallen, fagte Elfriede, 
aber fie meinen ja alle, ich würde bald zu Verſtande 
kommen, und gar nicht mehr fpielen; benn ich hätte 
rechte Anlagen, altfiug zu werben. Ach, und dann 
feh’ ich dich aud, nicht jwieder, bu liebes Zerinchen! 
Ja, eö geht wie mit ben Baumblüthen : wie herrlich 
der blühende Apfelbaum mit feinen röthlichen aufge- 
quollenen Anofpen ! ber Baum thut fo groß und 
breit, und jedermann , der brunter weg g*bt, meint 
auch, es müffe recht was Beſonderes werden; dann 
kommt die Sonne, die Blüthe gebt fo leutſelig auf, 
und ba ſteckt fchon der böfe Kern drunter, ber nadıs 
ber ben bunten Pug verdrängt und hinunter wirft; 
nun Bann er fi geängftigt und aufwachſend nicht 
mehr helfen, er muß im Herbſt zur Frucht werben. 
Wohl ift ein Apfel auch Lieb und erfreulich, aber doch 
nichts gegen bie Fruͤhlingsbluͤthe: fo geht es mit uns 
Menſchen aud) ; ich kann mid) nicht barauf freien, ein 
großes Mädchen zu werben. Ad, Eönnt’ ich euch 
doch nur einmal befuchen! 

Seit der König bei uns wohnt, fagte Berina, ift 
es ganz unmöglich, aber ich komme ja fo oft zu bir, 
Lieber, und keiner fieht mich, keiner weiß es, weder 
hier noch dort; ungefehen geh’ ich durch die Luft, oder 
fliege als Vogel herüber; 0 wir wollen noch recht 
viel beifammen feyn, fo ange bu Elein bift. Was kann 
ich dir nur zu Gefallen thun ? 

Recht lieh follft du mich haben, fagte Elfriede, fo 
lieb, wie ich dich in meinem Herzen trage; bod laß 
uns auch wieber einmal eine Rofe machen, 

3erina nahm bas befannte Schädtelhen aus dem 
Bufen, warf zwei Körner hin, und plöglich ftand ein 
grünender Buſch mit zweien hochrothen Roſen vor 
ihnen, welche fih zu einander neigten, und ſich zu küffen 
ſchienen. Die Kinder brachen die Rofen laͤchelnd 
ab, und das Gebüfcd war wieder verſchwunden. O 
müfte es nur nicht wieder fo fchnell fterben, fagte 
Elfriede, das rothe Kind, das Wunder der Erde. 

Gieb! fagte die Heine Elfe, hauchte dreimal dic aufs 
| tnofpende Roje an, und füßte fie dreimal; nun, 
ſprach fie, indem fie die Blume zurüd gab, bleibt fie 
frifch und blühend bis zum Winter. Ich will fie wie 
ein Bild von bir aufheben, fagte Elfriede, fie in meis 
nem Kämmerchen wohl bewahren, und fie Morgens 
und Abends füffen, als wenn du es waͤrſt. Die 
Sonne geht ſchon unter, fagte jene, ich muß jegt nadı 
Hauſe. Sie umarmten fidy noch einmal, dann war 
Zerina verſchwunden. 

Am Abend nahm Marie ihr Kind mit einem Ges 





fühl von Beängftigung und Ehrfurcht in die Arme; 
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fie ließ dem holden Mädchen nun noch mehr Freiheit 
als fonft, und berubigte oft ihren Gatten, wenn er, 
um das Kind aufzufuchen, kam, was er feit einiger 
Zeit wohl that, weil ihm ihre Zuruͤckgezogenheit nicht 
gefiel, und er fürchtete, fie koͤnne darüber einfältig, 
oder gar unklug werben. Die Mutter fchlih öfter 
nad; der Spalte ber Mauer, und faft immer fand fie 
die Heine glänzende Eife neben ihrem Kinde figen, 
mit Spielen beſchaͤftigt, cder in ernfthaften Geiprä: 
chen, Möchteft du fliegen können? fragte Zerina 
einmal ihre Freundin, Wie gerne! rief Eifriebe aus. 
Sogleich umfaßte bie Fee die Sterbliche, und ſchwebte 
mit ihr vom Boben empor, fo daß fie zur Höhe ber 
Laube fliegen. Die beforgte Mutter vergaß ihre 
Borficht, und lehnte fich erfchredtend mit dem Kopfe 

hinaus, um ihnen nachzuiehn ; ba erhob aus ber 

Luft Zerina den Finger und drohte lächelnd, Tieß fich 

mit dem Kinde wieder nieder, beräte, fie, und war 

verſchwunden. Es geſchah nachher noch öfter, 
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Marie von dem wunderbaren Kinde geſehen wurde, 
welches jedesmal mit dem Kopfe ſchuͤttelte oder 
drohte, aber mit freundlicher Geberde. 

Oftmals ſchon hatte bei vorgefallenem Streite Ma— 
rie im Eifer zu ihrem Mann geſagt: du thuſt den 
armen Leuten in der Huͤtte Unrecht! Wenn Andres 
dann in ſie drang, ihm zu erklaͤren, warum ſie der 
Meinung aller Leute im Dorfe, ja der Herrſchaft 
ſelber entgegen ſei und es beſſer wiſſen wolle, brach 
ſie ab, und ſchwieg verlegen. Heftiger als je ward 
Andres eines Tages nach Tiſche und behauptete, 
das Geſindel muͤſſe als landesverderblich durchaus 
fortgejchafft werden ; da rief fie im Unwillen aus: 
ſchweig, denn fie find deine und unfer aller Wohl: 
thäter ! Mohlthäter? fragte Andres erftaunt ; 
die Landſtreicher? In ihrem Zorne ließ fie fi ver: | 
leiten, ihm unter dem Xerfprechen der tiefften Ver: 
fchmwiegenheit die Gefchichte ihrer Jugend zu erzählen, | 
und ba er bei jebem ihrer Worte ungläubiger wurbe | 
und verhöhnend den Kopf fchüttelte, nahm jie ihn bei 
ber Hand unb führte ihn in das Gemach, von wo er 
zu feinem Erſtaunen die leuchtende Eife mit feinem | 
Kinbe in ber Laube fpielen, und es liebkofen fah. Er 
wußte fein Wort zu fagen; ein Ausruf ber Ken | 
mwunberurg entfuhr ihm, und Zerina erhob den 
Blid. Sie wurde plöglich bleich und zitterte heftig, 
nicht freundlich , fondern mit zorniger Miene machte 
fie die drohende Geberde, und fagte dann zu Eifries | 
den : bu fannft nichts dafür, geliebtes Derz, aber fie | 
werben niemals Hug, fo verftänbig fie ſich auch duͤnken. 
Sie umarmte die Kleine mit ftürmender Eil, und ı 
flog dann als Rabe mit heiſerem Gefchrei über den 
Garten hinweg, den Zannenbäumen zu. 

Um Abend war die Kleine ehr ftill und küßte weis | 
nend bie Rofe, Marien war ängftlih zu Sinne, | 
Andres ſprach wenig. Es wurde Nacht. Ploͤtzlich 
rauſchten die Bäume, Voͤgel flogen mit ängftlid;em 
Gefchrei umber, man hörte den Donner rollen, bie 
Erde zitterte und Klagetöne winfelten in der Luft. 
Marie und Andres hatten nicht ben Muth aufzu— 
ſtehn; fie hüllten fid in die Deden und erwarteten 
mit Furcht und ittern den Tag. Gegen Morgen | 
warb es rubiger, und alles war ftill, als die Sonne | 
mit ihrem Lichte über den Wald hervor drang. | 

Anbres Eleidere fih an, und Marie bemerkte, baf | 
der Stein des Ringes an ihrem Finger verblaft war. | 
als fie die Thür öffneten, fehien ihnen die Sonue 
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klar entgegen, aber die Landſchaft umher kannten ſie 
kaum wieder. Die Friſche des Waldes war ver: 
fhwunden, bie Hügel hatten fich gefenkt, die Baͤche 
floffen matt mit wenigem Waffer, der Himmel fchien 
grau, und als man den Blick nadı ben Zannen bins 
über wandte, ftanden fie nicht finftrer ober trauriger 
da, als die übrigen Bäume; die Hütten hinter ihnen 
batten nichts Abfchredendes, und mehrere Eimmohner 
des Dorfes kamen und erzählten vor ber ſeltſamen 
Nacht, und daß fie über den Hof gegangen Seien, wo 
die Zigeuner gewohnt, die wohl fort gegangen feyn 
müßten, weil die Dütten leer ftänden, und im Innern 
ganz gewöhnlich wie die Wohnungen andrer armen 
Leute ausjähen; einiges vom Hausrath wäre zurüd 
geblieben. Eifriebe jagte zu ihrer Mutter heimlich: 
als ich in der Nacht nicht fchlafen konnte, und in der 
Angft bei dem Getümmel vom Herzen betete, ba Öff: 
nete ſich plöglich meine Thür, und herein trat meine 
Gefpielin, um Abfchied von mir zu nehmen. Gie 
batte eine Reijetafche um, einen Hut auf ihren Kopf, 
und einen großen Wanberftab in der Hand. Sie 
war ſehr b fe auf dich, weil fie deinetiwegen nun bie 
größten und fhmerzhafteften Strafen aushalten müfle, 
da fie dich doch immer fo geliebt habe; denn alle, 
fo wie fie fagte, verließen nur ſehr ungern biele 
Gegend. 

Marie verbot ihr, davon zu ſprechen, unb indem 
kam auch der Kährmann vom Strome herüber , wel: 
cher Wunderdinge erzählte Mit einbrechender Nacht 
war ein großer fremder Mann zu ihm gekommen, 
welcher ihm bis zu Sonnen⸗Aufgang die Fähre abge: 
mierhet babe, doch mit der Bedingniß, daß er fich ſtill 
zu Daufe halten und ſchlafen, wenigitens nit aus 
der Thür treten folle. Ich fürchtete mich, fuhr der 
Alte fort, aber der feltfame Handel ließ mich nicht 
ſchlafen. Sacht ſchlich ih mich ans Kenfter und 
fhaute nach dem Strome. Große Wolken trieben 
unruhig durch den Himmel und bie fernen Wälder 
ranfchten bangez; es war, als wenn meine Hütte 
bebte und Klagen und Winfeln um das Haus ſchlich. 
Da ſah ich plößlich ein weißſtroͤmendes Licht, das 
breiter und immer breiter wurde, wie viele tauſend 
niedergefalfene Sterne funkelnd und wogend bewegte 
es fih von dem finftern Zarnengrunde ber, #08 über 
das Feld, und verbreitete ſich nach dem Flufle bin. 
Da hörte ih ein Zrappeln, ein Klirren, ein Fluͤſtern 
und Saͤuſeln naͤher und naͤher; es ging nach meiner 
Faͤhre hin, hinein ſtiegen alle, große und kleine leuch⸗ 
tende Geſtalten, Männer und Frauen, wie es ſchien, 
und Kinder, und der große fremde Mann fuhr ſie 
alle hinüber; im Strome ſchwammen neben dem 
Fahrzeuge viele taufend helle Gebilde, in ber Luft 
flatterten Lichter und weiße Nebel, und alles Hagte 
und jammerte, daß fie fo weit, weit reifen müßten, 
aus der geliebten angewöhnten Gegend fort. Der 
Ruderſchlag und das Waſſer rauſchten dazwiſchen, 
und dann war wieder plöglich eine Stille. Oft ſtieß 
die Fähre an, und kam zurüc und ward von neuem 
beladen, auch viele ſchwere Gefäße nahmen fie mit, 
bie gräßliche Meine Gefellen trugen und rollten; 
waren es Zeufel, waren es Kobolbe, ich weiß es 
nicht, Dann kam im wogenden Glanz ein ftattlicher 
Zug. in Greis ſchien es, auf einem weißen Heinci 
Roffe, um den ſich alles drängte; ich fah aber nur 
den Kopf bes Pferdes, denn es war über und uͤber 
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| mit Eoftbaren glänzenden Deden verhangen ; auf bem 
| Haupt trug ber Alte eine Krone, fc daß ic; dachte, 
als er hinüber gefahren, die Sonne wolle von borten 
aufgehn,, und das Morgenroth funkle mir entgegen. 
So währte es die ganze Nacht; ich fchlief endlich im 
dem Gewirre ein, zum Theil in Freude, zum Theil 
in Schauder. Am Morgen war alles rubig, aber 
ber Fluß ift wie weg gelaufen, fo daß ich Roth haben 
werde mein Fahrzeug zu regieren. 

Roh in bemfelben Jahr war ein Mißwachs, bie 
Bälder ftarben ab, die Quellen vertrodneten, und 
tiefelbe Gegend, die fonft die Freude jedes Durchrei⸗ 
fenden gemwefen war, fland im Herbſt veröbet, nadt 
und kahl, und zeigte kaum bie und da noch im Meer 
von Sand ein Pıäschen, wo Gras mit fahlem Grün 
empor wuchs. Die Obftbäume gingen alle aus, bie 
Beinderge verbarben, und der Anblid der Landſchaft 
war fo traurig, daß der Graf im folgenden Jahre 
mit feiner Kamile das Schloß verließ, welches nachher 
verfiel und zur Ruine wurde, 

Efriede betrachtete Tag und Nacht mit der groͤß⸗ 
ten Sehnſucht ihre Rofe und gedachte ihrer Gefpielin, 
und jo wie bie Blume ſich neigte und welfte, fo 
ſenkte fie auch das Köpfchen, und war fehon vor dem 
Krüblinge verſchmachtet. Marie ftand oft auf dem 
. Page vor der Hütte und beweinte das entfchwundene 
Glück. Sie verzehrte fi, wie ihr Kind, und folgte 
ihm in einigen Jabren, Der alte Martin zog mit 
feinem Schwiegerſohne nad) der Gegend, in der er 
vormals gelebt hatte. 








Die Damen waren mit diefer Erzählung zufrieden. 
Bilibald war noch übrig, um fein Maͤhrchen vor 
jütragen, und er fing ſogleich ohne Einleitung an. 





Der Pokal, 
1811. 


Bom großen Dom erſcholl das vormittägige Ger 
(äute. Ueber ben weiten Plag wandelten in verſchie⸗ 
denen Richtungen Männer und Weiber, Wagen fuh⸗ 
ten vorüber und Priefter gingen nad ihren Kirchen. 
Serbinand ftand auf der breiten Zreppe, den Wans 
deinden nachfehend und diejenigen betrachtend, welche 
ferauf fliegen, um dem Hochamte beizuwohnen. Der 
Sonnenfchein glänzte auf den weißen Steinen, alles 
fuchte den Schatten gegen die Hige; nur er ſtand ſchon 
fit lange finnend an einen Pfeiler gelehnt, in ben 
brennenden Strahlen, ohne fie zu fühlen, benn er ver: 
lor fih in den Erinnerungen, bie in feinem Gedaͤcht⸗ 
niffe aufftiegen. Er dachte feinem Leben nad, und 
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begeiſterte ſich an dem Gefühl, welches fein Leben 
durchdrungen und alle andern Wuͤnſche in ihm aus— 
gelöfht hatte. Im derſelben Stunde ftand er hier 
im vorigen Fahre, um Frauen und Mädchen zur 
Meſſe kommen zu fehn; mit gleichgältigem Herzen 
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haft begegnet und manche jungfraͤuliche Wange war 
erröthetz fein ſpaͤhendes Auge ſah den niedlichen Fuͤß— 
chen nach, wie fie die Stufen herauf ſchritten, und 
| wie fih das ſchwebende Gewand mehr oder weniger 
verfchob, um die feinen Andchel zu entbüllen. Da 
fam über den Markt eine jugendlihe Geftalt, in 
Schwarz, ſchlank und edel, die Augen fittfam vor fich 
bingebeftet, unbefangen fchwebte fie die Erhöhung bins 
auf mit liebliher Anmuth, das feidene Gewand legte 
ſich um den ſchoͤnſten Körper und wiegte fich wie in 
Muſik um die bewegten Glieder: jest wollte fie ben 
' legten Schritt thun, und von obngefähr erhob fie das 
‚ Auge und traf mit dein blaueften Strahle in feinen 
Blick. Er ward wie von einem Blitz durchdrungen. 
Sie ſtrauchelte und fo fchnell er auch hinzu fprang, 
konnte er boch nicht verhindern, daß fie nicht kurze 
‚ Beit in der reizendſten Stellung knieend vor feinen 
| Füßen lag. Er bob fie auf, fie fah ihn nicht an, 
fondern war ganz Röthe, antwortete auch nicht auf 
feine Trage, ob fie ſich befchädiget habe, Er folgte 
ihr in die Kirche und ſah nur das Bildniß, wie fie 
vor ihm gefniet, und der fhönfte Bufen ihm entgegen 
gewogt. Am folgenden Zage befuchte er bie Schwelle 
des Tempels wieder ; bie Stätte war ihm geweiht. Er 
hatte abreifen wollen, feine Freunde erwarteten ihn 
ungebuldig in feiner Heimat; aber von nun an war 
bier fein Vaterland, fein Herz war umgewenbet. Er 
ſah fie öfter, fie vermieb ihn nicht, doch waren es nur 
einzelne und geftohlene Augenblide; denn ihre reiche 
Familie bewachte fie genau, noch mehr ein angejehener 
eiferfüchtiger Bräutigam. Sie geftanden ſich ihre Liebe, 
mußten aber feinen Rath in ihrer Lage; denn er war 
fremd und Eonnte feiner Geliebten fein fo großes Gluͤck 
anbieten, als fie zu erwarten berechtiget war. Da 
fühlte er feine Armutd; doch wenn er an feine vorige 
Lebensweiſe dachte, duͤnkte er fich uͤberſchwaͤnglich reich, 
denn fein Daſeyn war geheiligt, fein Herz ſchwebte 
immerdar in ber ſchoͤnſten Ruͤhrung; jest war ihm bie 
Ratur befreundet und ihre Schönheit feinen Sinnen 
offenbar, er fühlte fi der Andacht und Religion nicht 
mehr fremd, und betrat dieſelbe Schwelle, das geheim: 
nißoolle Dunkel des Tempels jegt mit ganz andern 
Gefühlen, als injenen Tagen des Leichtſinns. Er zog 
fi von feinen Befanntfchaften zurüd und lebte nun 
ber Liebe. Wenn er durd) ihre Straße ging und fie 
nur am Fenfter fah, war er für diefen Tag gluͤckliich; 
er hatte fie in der Dämmerung des Abends oftmals 
gefprodhen, ihr Garten fließ an den eines Freundes, 
der aber fein Geheimniß nicht wußte, So war ein 
Jahr vorüber gegangen. 

Alle biefe Scenen feines neuen Lebens zogen wicber 
durch fein Gedaͤchtniß. Er erhob feinen Blick, da 
ſchwebte die edle Geftalt fhon über den Plag, fie 
leuchtete ihm wie eine Sonne aus ber verworrenen 
Menge hervor. Ein lieblicher Gefang ertönte in feiz 
nem fehnfüchtigen Herzen, und er trat, wie fie ſich 
annäherte, in bie Kirche zuruͤck. Er hielt ihr das ges 
weihte Waffer entyegen, ihre weißen Finger zitterten, 
als fie die feinigen beruͤhrte, fie neigte fich holdſelig. 
Er folgte ihre nach, und Eniete in ihrer Nähe. Sein 
ganzes Herz zerſchmolz in Wehmuth und Liebe, es 

bünfte ihn alö wenn aus den Wunden der Gehn: 
| fucht fein Wefen in andächtigen Gebeten bahin biu« 
tete zrjebes Wort bes Priefters durchſchauerte ihn, jeder 








und laͤchelndem Auge hatte er die mannichfaltigen Ges | Ton ber Muſik goß Andacht in feinen Buſen; feine 


falten betrachtet, mancher holde Blick war ihm ſchalk⸗ 
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Sie festen fih an ben Tiſch, ber ebenfalls mit 
einen rothen Teppiche bebedt war, und der Alte 
ftellte etwas Werbülltes auf bie Tafel. Aus Mitleid 


ſenkranzes an ben anzes an ben brünftigen rothen Mund drü rothen Mund brüdte. | 
Wie hatte er ehemals diefen Glauben und biefe Liebe 
fo gar nicht begreifen können. Da erhob der Priefter 
die Hoftie und die Glode fchallte, fie neigte fi fih des } gegen eure Jugend, fing er an, habe ich euch neulich 
mütbiger und befreuzte ihre Bruſtz und wie ein Blig | verſprochen, euch zu wahrfagen, ob ihr glüdlich wer: 
fhlug es durch alle feine Kräfte und Gefühle, und | den könnt oder nicht, und dieſes Verfprechen will ich 
das Altarbild dünfte ihm lebendig und die farbige | in gegenmärtiger Stunde Iöfen, ob ihr gleich bie 
—— ber Fenſter wie ein Licht des Paradieſes; Sache neulich nur für einen Scherz halten wolltet. 
Thraͤnen ftrömten reichlich aus feinen Augen und | Ihr dürft euch nicht entfegen, denn, was ich vorhabe, 
linderten die verzehrende Inbrunft feines Derzens. kann ohne Gefahr geſchehn, und weder furdtbare Gi» 
Der Gottesbienft war geendigt. Er bot ibr wies | tationen follen von mir vorgenommen werben, noch 
der den Weihbrunnen, fie fpramen einige Worte und | foll euch eine gräßliche Erfcheinung erfchreden. Die 
fie entfernte ſich. Er blieb zurüd, um keine Auf: | Sache, bie ich verfudyen will, funn in zweien Faͤllen 
merkſamkeit zu erregen; er fab ihr nad, bis der | mißlingen : wenn ihr nämlich nicht fo wahrhaft liebt, 
Saum ihres Kleides um bie Ede verſchwand. Da | als ihr mich habt wollen glauben maden, benn als— 
war ihm wie dern müben verirrten Wanderer, bem im | dann ift meine Bemühung umfonft und es zeigt fich 
dichten Walde der legte Schein ber untergebenben gar nichts; ober daß ihr das Orakel ftört und durch 
Sonne erlifht. Er erwachte aus feiner Eräumerei, | eine unnüge Frage ober ein haftiges Auffabren ver: 
als ihm eine alte dürre Hand auf die Schulter fchlug, | nichtet, indem ihr euren Sig verlaßt und das Bild 
und ihn jemand beim Namen nannte, „I gertrümmertz; ihr müßt mir alfo verfprechen , euch 
Er fuhr zurüd, und erkannte feinen Freund, ben | ganz rubig zu verhalten. 
mürrifchen Aibert, der von allen Menſchen ſich zurüd Ferdinand gab das Wort, und ber Alte widelte 
zog, und deſſen einfames Haus nur dem jungen ers | aus ben Züchern dad, was er mitgebradit hatte, Es 
dinanb geöffnet war, Seid ihr unſrer Abrede nody | war ein goldener Pokal von ſehr künftlicher und ſchoͤ— 
eingedenf? fragte die heifere Stimme. D ja, ant« | ner Arbeit. Um ben breiten Fuß lief ein Blumen» 
wortete Ferdinand, und werbet ihr euer Verſprechen ktanz mit Myrtben und verfchiebenem Laube und 
beut nody halten ? Noch in diefer Stunde, antworz | Früchten gemiſcht, erhaben ausgeführt mit mattem 
tete jener, wenn ihr mir folgen wollt. I ober Harem Golde. Ein aͤhnliches Band, aber reicher, 
Sie gingen durch die Stadt und in einer abgelege: | mit Eleinen Figuren und fliehenden wilben Thierchen, 
nen Straße in ein großes Gebäube, Heute, fagte der | die fih vor ben Kindern fürchteten oder mit ihnen 
Alte, müßt ihr euch ſchon mit mir in das Hinterhaus jpielten, zog fih um bie Mitte bes Bechers. Der 
bemübn, in mein einfamftes Zimmer, damit wir nicht ! Keld war fchön gewunden, er bog ſich oben zurüd, 
etwa geftört werden. Sie gingen durch viele Bes | den Rippen entgegen, und inwenbig funkelte das Gold 
mäder, dann über einige Treppen ; Gänge empfingen | mit rother Gluth. Der Alte ftellte ben Becher zwir 
fie, und Ferdinand, der das Haus zu kennen glaubte, | fchen ſich und den Züngling, und winkte ihn näher. 
mußte fidy über die Menge der Zimmer, fo wie über Fuͤhlt ihr nicht etwas, ſprach er, wenn euer Auge 
die ſeltſame Einrichhtung des weitläufigen Gebäudes | ſich in dieſem Glanz verliert ? Ja, fagte Ferdinand, 
verwunbern, noch mehr aber darüber, daß ber Alte, | diefer Schein fpiegelt in mein Innres hinein, ich 
welcher unverheirathet war, ber auch Keine Kamilie | möchte fagen, ich fühle ihn wie einen Kuß in meinem 
hatte, es allein mit einem einzigen Bebienten bes | fehnfüchtigen Bufen. So ift es recht! fagte der Alte; 
wohne, und niemals an Fremde von dem überflüf- | nun laßt eure Augen nicht mehr berum fchweifen, 
figen Raume hatte vermiethen wollen. Albert fchloß | fondern haltet fie feft auf ben Glanz biefes Gols 
endlich auf und fagte: nun find wir zur Stelle. Ein | des, und denkt jo lebhaft wie möalidh an eure Ger 
großes hohes Zimmer empfing fie, dad mit rothem | liebte. 
Damaft ausgeſchlagen war, den goldene Leiften eınfaßs Beide faßen eine Weile ruhig, und ſchauten ver— 
ten, bie Seſſel waren von dem nehmlichen Zeuge, | tieft den leuchtenden Becher an. Bald aber fuhr der 
und durch rothe ſchwerſeidne Vorhänge, welche nieder | Alte mit ſtummer Geberbe, erft langfam, dann ſchnet⸗ 
gelaffen waren, fchimmerte ein purpurnes Licht, Vers | ler, endlich in eilender Bewegung mit ſtreichendem 
weilt einen Augenblid, fagte der Aite, indem er in | Finger um bie Gluth bes Volals in ebenmäßigen 
ein anderes Gemach ging. Ferdinand betrachtete indeß | Kreiien Hin. Dann hielt er wieder inne und legte 
einige Bücher, in meldyen er fremde unverftändliche | die Kreife von ber andern Seite. Als er eine Weile 
Sharaltere, Kreife und Einien, nebfl vielen wunders | dies Beginnen fortgefegt hatte, glaubte Ferdinand 
lihen Zeihnungen fand, und nach dem wenigen, was | Muſik zu hören, aber es klang wie braufßen, in einer 
er lefen Eonnte, fchienen es alchemiſtiſche Schriften; er | fernen Gaffe; doch bald kamen bie Töne näber, fie 
mußte auch, daß ber Alte im Rufe eines Goldmadhers | ichlugen lauter und lauter an, fie zitterten beſtimmter 
ftand. Eine Laute lag auf dem Zifche, welche feltfam | durch die Luft, und es blieb ihm endlich fein Zweifer, 
mit Perlmutter und farbigen Hölgern ausgelegt war | daß fie aus dem Innern bes Bechers hervor quollen. 
und in glänzenden Geftalten Vögel und Blumen dar: | Immer ftärfer warb bie Mufit, und von fo durch» 
ftellte, der Stern in der Mitte war ein großes Stüd | pringender Kraft, daß des Jünglings Herz erzitterte 
Perlmutter, auf das kunftreihfte in vielen burd- | und ihm die Thraͤnen in bie Augen fliegen. Eifrig 
brochenen Birkelfiguren, faft wie die Kenfterrofe einer | fuhr die Hand des Alten in verfchiedenen Richtungen 
gothiſchen Kirche, ausgearbeitet. Ihr betrachtet ba | Über bie Mündung bes Bechers, und ed fihien, als 
mein Inftrument, fagte Albert, welcher zurüd kehrte, | wenn Funken aus feinen Fingern fuhren und zudend 
es iſt fchen zweihundert Zahr alt, und ic habe es | gegen das Bold leuchtend und Elingend zeriprangene 
als Andenken meiner Reife aus Spanien mitgebradt, | Balb mehrten fi fich bie glänzenden Punkte und folgten, 
Dod laßt das alles, und fegt euch jetzt. wie auf einen Baden gereiht, der Bewegung feines 
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' blieben, einer Bedeckung ähnlich, liegen, indem fie hin 





‘ und ihn fait mit den brennenden Lippen berührte; er 
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nehmen war, das leuchtende Netz zitterte wie beaͤng⸗ 
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dichter an einander, bis fie in Linien zuſammen ſchoſ⸗ | feinen Augen, und er zuͤrnte mit ſich, daß er durch 
fen. Run fchien es, als wenn ber Alte in der rothen | feine raftlofe Liebe und die Verwirrung feiner Sinne 
Dämmerung ein wunderfames Neg Über das leudıs das Bildniß und vielleicht fein Gluͤck zeritört habe. 
tende Gold legte, denn er zog nach Willkuͤhr bie As nad) ber Mittagsftunde der Spaziergang ſich 
Gtrablen hin und mwieber, und verwebte mit ihnen | allgemah mit Menfchen füllte, zog er fich tiefer in 
bie Oeffnung bes Pokales; fie gehorchten ibm und | das Gebüfch zuruͤck; fpähend behielt er aber bie ferne 
Landſtraße im Zuge, und jeder Wagen, ber durch 
das Thor Fam, wurde aufmerffam von ihm geprüft. 

Es näberte fich dem Abende. Rothe Schimmer 
warf die untergehende Sonne, da flog aus dem Thor 
der reiche vergolbete Wagen, ber feurig im Abend» 
alanze leuchtete. Er eilte hinzu, Ihr Auge hatte 
das feinige ſchon gefucht. Kreundlich und laͤchelnd 
lehnte fie den glänzenden Bufen aus dem Schlage, 
er fing ihren liebevollen Gruß und Wink auf; jegt 
ftand er neben dem Wagen, ihr voller Blick fiel auf 
ihn, und indem fie fih weiter fahrend wieder zuräcd 
zog, flog die Rofe, welche ihren Bufen zierte, heraus, 
und lag zu feinen Küßen. Er bob fie auf und kuͤßte 
fie, und ihm war, al weiffage fie ihm, daß er feine 
Geliebte nicht wieder ſehn würde, daß nun fein Gluͤck 
auf immer zerbrochen fei. 


und wieder webten unb in fich felber fchwanften. 
As fie fo gefeffelt waren, beichrieb er wieder bie 
Kreiie um ben Rand, die Muſik fant wieder zurüd 
und wurde leifer und leifer, bis fie nicht mehr zu vers 





fliget. Es brach im zunehmenden Schwanten, und 
bie Strahlen regneten tropfend in ben Kelch, doch 
aus den niebertropfenden erhob fich wie eine röthliche 
Wolke, die fich in fich felbft in vielfachen Kreifen be: 
wegte, und wie Schaum über der Münbung fdywebte. 
Ein hellerer Punkt ſchwang fich mit ber größten 
Schnelligkeit durch die wolkigen Kreife, Da fand 
das Gebild, und wie ein Auge ſchaute es plöglich aus | 
dem Duft, wie goldene Locken floß und ringelte es 
oben, und alsbald ging ein fanftes Erröthen in dem 
wantenden Schatten auf und ab, und Ferdinand er» 
Bannte das lächelnde Angefiht feiner Geliebten, bie 
blauen Augen, bie zarten Wangen, ben lieblich ro: 





then Mund. Das Haupt ſchwankte bin und ber, hob 
ſich deutlicher und fihtbarer auf bem ſchlanken weißen 
Halfe hervor und neigte ſich zu dem entzuͤckten Juͤng⸗ 
linge bin. Der Xlte befchrieb immer noch bie Kreije 
um den Becher, und heraus traten die glänzenden 
Schultern, und fo wie die liebliche Bildung aus dem 
goldenen Wett mehr hervor brängte und holbielig bin 
und wieder wiegte, fo erfchienen nun die beiden zar— 
ten, gewöibten und getrennten Brüfte, auf deren 
Spige die feinfte Reſenknoſpe mit jüß verhällter 
Roͤthe Ihimmerte. Ferdinand glaubte ven Athen zu 
fühlen, indem das geliebte Bild wogend zu ihm neigte, 


Auf und ab lief man bie Treppen, bas ganze Haus 
war in Bewegung, alles machte Gefchrei und Lärmen 
zum morgenden großen Felle. Die Mutter war am 
thätigften fo wie am freubiaften; die Braut ließ alles 
geihehn, und z0g ſich, ibrem Schickſal nachſinnend, 
in ihr 3immer jurüd, Man erwartete noch ben 
Sohn, den Dauptmann mit feiner Krau und zwei 
ältere Töchter mit ihren Männern; Leopold, ein 
jüngerer Sohn, war muthwillig befchäftigt , bie Un: 
ordnung zu vermebren, ben Lärmen zu vergrößern, 
und alles zu verwirren, indem er alles zu betreiben 
ſchien. Agatbe, feine noch unverbeirathete Schwefter, 
wollte ihn zur Vernunft bringen und bahin bewegen, 
daß er ſich um nichts kuͤmmere, unb nur bie andern 
in Rube laſſe; aber die Mutter fagte: ftöre ihn nicht 
in feiner Thorbeit, denn heute fommt es auf etwas 
ftalt ganz aus dem goldenen Gefängniß zu heben. | mehr oder weniger nicht anz nur darum bitte ich 
Asdann durchfuhr ein ftarkes Zittern das liebliche ! euch alle, da ic; ſchon auf fo viel zu denken habe, 
Bild, wie in tauiend Linien brach bas Haupt und | daß ihr mich nicht mit irgend etwas bebelligt, was 
der Leib zufammen, und eine Roje lag am Fuß ich nicht Höchft nöthig erfahren muß; 0b fie Porzellan 
des Pokales, aus beren Nöthe noch das fühe Tür , zerbrechen, ob einige filberne Löffel fehlen, ob das 
dein ſchien. Sehnſuͤchtig ergriff fie Ferdinand, | Gefinde der Fremden Scheiben entzwei ſchlaͤgt, mit 
drückte fie an feinen Mund, und an feinem bren= j foldhen Poffen ärgert mich nicht, daß ihr fie mir wies 
nenden Verlangen verwelkte fie, und war in Luft zers ; ber erzählt. Sind diefe Tage der Unruhe vorüber, 
floffen. dann wollen wir Rechnung balten. 

Du haft farlecht dein Wort gehalten, fagte der Alte Recht fo, Mutter! fagte Leopold, bas find Gefin- 
derdruͤßlich, du kannſt dir nun felber die Schuld beiz | nungen eines Negenten würdig! Wenn aud) einige 
meffen. Er verbüllte feinen Pokal wieder, z0g bie | Maͤgde ben Hals brechen, der Koch fich betrinft und 
Vorhänge auf und eröffnete ein Fenſter; bas belle | den Scornftein anzündet, ber Kellermeifter vor 
Tageslicht brach herein, und Kerdinand verließ wehs | Freude den Malvafier auslaufen ober ausfaufen 
müthig und mit vielen Entihuldigungen den murren= | läßt, Sie follen von dergleichen Kindereien nichts ers 
den Alten. fahren, Es müßte denn feyn, daß ein Erbbeben das 

Er eilte bewegt durch die Straßen der Stabt. Wor | Haus ummürfe; Liebfte, das ließe ſich unmöglich; ver: 
dem Thore fegte er fi unter den Bäumen nieder. hehlen! 

Sie Hatte ihm am Morgen gefagt, daß fie mit einiz | Wann wird er doch einmal Müger werben! fagte 
gen Verwandten Abends über Sand fahren müffe. | die Mutter; was werben nur beine Geſchwiſter den: 
Baid fah, bald wanderte er liebetrunfen im Malde; ken, wenn fie dich eben fo unklug wieber finden, als 
immer fah er das holdfelige Bild, wie es mehr und | fie dich vor zwei Jahren verlaffen haben. 

mehr aus dem glübenden Golde quoll ; jept erwartete Sie müffen meinem Charakter Gerechtigkeit wider 


konnte fih im Taumel nicht mehr bewältigen, fondern 
drängte fi mit einem Kuffe an ben Mund, und 
wähnte, bie fehönen Arme zu faffen, und die nadte Ge— 
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ich nicht fo wandelbar bin wie fie oder ihre Mäns 
ner, die fi in wenigen Jahren fo fehr, und zwar 
nicht zu ihrem Vortheile verändert haben. 

Jetzt trat der Bräutigam zu ihnen, und fragte 
nah der Braut. Die Aammerjungfer ward ges 
fchiekt, fie zu rufen. Hat Leopold Ihnen, liebe Mut⸗ 
ter, meine Bitte vorgetragen? fragte ber Werlobte, 

Das ich nicht wüßte, fagte dieſe; in der Unorbs 


Phantafus. 


fahren laſſen, antwortete der lebhafte Juͤngling, daß | noch mehr fagen will, Geld, anf mein bloßes Wort; 


J 





nung hier im Hauſe kann man keinen vernuͤnftigen 


Gedanken faſſen. 

Die Braut trat herzu, und die jungen Leute be— 
grüßten ſich mit Freuden. Die Bitte, deren ich ers 
wähnte, fuhr dann ber Bräutigam fort, ift, daß Sie 
es nicht übel deuten mögen, wenn ich Ihnen noch 
einen Gaft in Ihr Haus führe, das für dieſe Tage 
nur fchen zu fehr beiegt tft. 

Sie wiſſen es felbit, fagte die Mutter, daß, fo ges 
räumig es auch ift, fich fchwerlih noch Zimmer ein: 
richten Taffen. 

Doc, rief Leopold, ich habe fchen zum Theil baflır 
gelorgt, ich habe die große Etube im Binterhaufe 
aufräumen laffen. 

Ei, die ift nicht anftändig genug, fagte die Mutter, 
feit Jahren ift fie ja faft nur zur Polterfammer ges 
braucht. 

Praͤchtig ift fie hergeftellt,, fagte Leopold, und der 
Kreund, für den fie beſtimmt ift, fieht auch auf der: 
gleichen nicht, dem ift ed nur um unire Liebe zu thun; 
auch hat er feine Frau und befindet fich gern in ber 
Einfamkeit, fo baß fie ihm gerade recht ſeyn wird. 
Wir haben Mühe genug gehabt, ihm zuzureden und 
ihn wieder unter Menfchen zu bringen. 

Doch wohl nicht euer trauriger Goldmacher und 
Beifterbanner ? fragte Agathe. 

Kein andrer als der, erwicderte der Bräutigam, 
wenn Sie ihn einmal fo nennen wollen. 

Dann erlauben Sie ed nur nicht, liebe Mutter, 
fuhr de Schwefter fort; was fell ein folder Mann 
in unferm Baufe ? Ich habe ihn einigemal mit Leo— 
pold über bie Straße gehen fehn, und mir iſt vor 
feinem Geſicht bange geworben 5 auch befucht der alte 
Suͤnder faft niemals bie Kirche, er liebt weder Gott noch 

» Menfchen, und es bringt feinen Segen, dergleichen 

Ungläubige bei fo feierlicher Gelegenheit unter das 
‚ Dad; einzuführen. Mer weiß, was daraus entitehen 
fann! 

Wie du nun fprichft! fagte Leopold erzürnt, weil 
du ihn nicht kennft, fo verurtheitft du ibn, und weil 
dir feine Nafe nicht gefällt, und er auch nicht mehr 
jung und reizend ift, fo muß er, deinem Sinne nad, 
ein Geifterbanner und verruchter Menſch feyn. 

Gewähren Sie, theure Mutter, fagte der Bräutiz 
gam, unferm alten Kreunde ein Pläschen in ihrem 
Haufe, und laffen Sie ihn an unferer allgemeinen 
Freude Theil nehmen. Er jceint, liebe Schweſter 
Agathe, viel Unglüd erlebt zu haben, welches ihn 
mißtrauifch und menfchenfeindlih gemadt bat, er 
vermeidet alle Gefellfhaft, und macht nur eine 
Ausnahme mit mir und ®eopold; ich habe ihm viel 
zu banken, er bat zuerjt meinem Geifte eine beffere 
Richtung gegeben, ja ich ann fagen, er allein hat 
mich vielleicht der Liebe meiner Julie würdig ge: 
macht. 

Mir borgt er alle Bücher, fuhr Leopold fort, und, 
was mehr fagen will, alte Manuftripte, und, was 
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er hat die chriſtlichſte Geſinnung, Schweſterchen, und 
wer weiß, wenn bu ihn näher kennen lernſt, ob bu | 
nicht deine Sproͤdigkeit fahren laͤſſeſt, und dich in ihn 
verliebft, fo haͤßlich er bir auch jeg: vorkommt. 

Nun fo bringen Sie ihn uns, jagte die Mutter, | 
ich habe ſchon fonft fo viel aus Feopolds Munde von | 
ihm hören müffen, daß ich neugierig bin, feine Bes 
Banntichaft zu machen. Nur müffen Cie es verants 
worten, daß wir ihm Eeine beffere Wohnung geben 
können. 

Indem kamen Reifende an, Es waren bie Mits 
glieder der Familie; die verbeiratheten Töchter, jo wie | 
ber Offizier, brachten ihre Kinder mit. Die gute Alte | 
freute fih, ihre Enkel zu fehn; alles war Bewilllomm: | 
nung und frobes Gefprädh, und als der Bräutigam | 
und Leopold auch ihre Grüße empfangen und abgelegt | 
batten, entfernten fie fih, um ihren alten mürrifhen 
Freund aufzufuchen. 

Diefer wohnte die meilte Zeit des Jahres auf bem 
Lande, eine Meile von der Stadt, aber eine kleine 
Wohnung behielt er fi aud in einem Garten vor 
dem Thore. Bier hatten ihn zufälligermeife die bei- 
ben jungen Leute kennen gelernt. Sie trafen ihn | 
jest auf einem Kaffeehaufe, wohin fie fich beſtellt 
hatten. Da es ſchon Abend geworden war, begaben | 
fie ſich nach einigen Gefpräden in das Hauszurüd. | 

Die Mutter nahm den Fremden ſehr freundſchaft. 
lich aufz die Zöchter hielten fich etwas entfernt, bes | 
fonders war Agathe ſchuͤchtern und vermied ſeine 
Blicke forgfältig. Nach den erften allgemeinen Ges | 
fpräden war das Auge des Alten aber unverwandt 
avf bie Braut gerichtet, welche fpäter zur Gefellihaft 
getreten war; er ſchien entzüct und man bemerfte, 
daß er eine Thräne heimlich abzutrodnen ſuchte. Der 
Bräutigam freute ſich an feiner Freude, und als fie 
nad) einiger Zeit abfeits am Fenfter ftanden, nahm er 
bie Hand des Alten und fragte ihn: Was fagen Sie | 
von meiner geliebten Julie? Iſt fie nicht ein Engel? | 
— D mein Freund, erwiederte bie Alte gerührt, eine | 
folhe Schönheit und Anmuth habe ich noch niemals | 
gefehn ; oder ich follre vielmehr fagen (denn diefer Aus= | 
druck ift unrichtig), fic ift fo jchon, fo bezaubernd, fo 
bimmliich, daß mir ift, als hätte ich fie längft gefannt, 
als wäre fie, fo fremd fie mir ift, das vertrautefte Bild | 
meiner Imagination, das meinem Herzen ftets ein= | 
heimiſch geweſen. 

Ich verſtehe Sie, ſagte der Juͤngling; ja das 
wahrhaft Schoͤne, Große und Erhabene, ſo wie es 
uns in Erſtaunen und Verwunderung ſett, uͤber⸗ 
raſcht ung doch nicht als etwas Fremdes, Unerbörtes | 
und Niegeſehnes, ſondern unſer eigenſtes Weſen 
wird uns in ſolchen Augenblicken klar, unſre tiefſten 
Erinnerungen werden erweckt, und unſre naͤchſten 
Empflndungen lebendig gemacht. 

Beim Abendeſſen nahm der Fremde an ben Ges | 
fprächen nur wenigen Antheilz; fein Blid war uns 
verwandt auf die Braut geheftet, fo daß diefe enblich | 
verlegen und Ängftiid wurde. Der Offizier erzählte 
von einem Feldzuge, dem er beigawohnt hatte, der 
reiche Kaufmann ſprach von feinen Gejhäften und 
ber fchledhten Zeit, und der Qutsbefiger von ben Ver» 
befferungen, welche er in feiner Landwirthſchaft anges 
fangen hatte. 

Nach Zifche empfahl ſich der Bräutigam, um zum 
legtenmal in feine einfanıe Wohnung zurüd zu keh— 
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Der Pokal. 





ven? denn künftig follte er mit feiner jungen Frau wie der Alte ihrer anfichtig warb, gerieth er wie aus 


im Haufe ber Mutter wohnen, ihre Zimmer waren | Ber fich, fo daß Eeinem in ber Gefellfhaft feine Bes 


ſchon eingerichtet. 


Die Geſellſchaft zeritreute fi, ; wegung entging, Man begab ſich zur Kirche unb 


und Leopold führte den Fremden nadı feinem Ges | bie Trauung ward vollzogen, Als fi alle wieder 


mad. Ihr entichuldigt es wohl, fing er auf bem 
Bange an, daß ihr etwas entfernt haufen müßt, 
und nicht fo bequem, als die Mutter wünfcht; aber 
ihr feht ſelbſt, wie zahlreih unfre Familie ift, und 
morgen kommen noch andre Verwandte, Menigs 
ftens werdet ihr uns nicht entlaufen können, denn 
ihr findet euch gewiß nicht aus dem weitläufigen 
Gebäude heraus. 


| 





im Haufe befanden, fragte Leopold feine Mutter : nun, 
wie gefällt Ihnen unfer Freund, ber gute muͤrriſche 
Alte ? 

Sch habe ibn mir, antwortete biefe, nad euren 
Beichreibungen viel abfchreddender gedacht, er ift ja 
mild und theilnehmend, man koͤnnte ein rechtes Zus 
trauen zu ihm gewinnen. 

Zutrauen ? rief Agathe aus, zu biefen fürditerlich 


Eiegingen noch durch einige Gänge ; endlich entfernte | brennenden Augen, biefen tauſendfachen Runzeln, dem 


fih Leopold und wünfchte gute Nacht, Der Bediente 
flellte zwei Wachskerzen hin, fragte, ob er den rem: 
den entkleiden folle, und ba biefer jede Bebienung 
verbat, zog ſich jener zurüc, und er befand ſich als 
lin, Wie muß es mir denn begegnen, fagte er, indem 
er auf und nieder ging, daß jenes Bildniß fo lebhaft 
heut aus meinem Herzen quillt? Ich vergaß die 
genze Vergangenheit und glaubte fie ſelbſt zu febn. 
Ih war wieder jung und ihr Ton erflang wie das 
mals; mir duͤnkte, ich fei aus einem ſchweren Traum 
erwacht; aber nein‘, jest bin ich erwacht, und bie 
Holde Täufhung war nur ein füßer Traum. 

‚Er war zu unruhig, um zu fchlafen, betrachtete 
einige Zeichnungen an den Wänden und dann das 
dummer. Heute ift mir alles fo bekannt, rief er aus, 
koͤnnt' ich mic) doch faft fo täuschen, daß ich mir eins 
dildete, dieſes Baus und diefes Gemach feien mir 
riht fremd. Er fuchte feine Erinnerungen anzu: 
fnüpfen, und hob einige große Bücher auf, welche in 
der Ecke ftanden. Als er fie durchblaͤttert hatte, 
ihüttelte er mit dem Kopfe. Ein Lautenfutteraf 
lehnte an der Mauer ; er eröffnete es und nahm ein 
altes feltfames Inftrument heraus, das beſchaͤdigt 
war und dem bie Saiten fehlten. Nein, ich irre 
mich nicht, rief er beftürzt: dieſe Laute if zu Eennts 
Ih, es ift die Spaniſche meines längft verftorbenen, 
Freundes Albert ; dort ſtehn feine magiſchen Bücher, 
dies ift das Zimmer, in welchem er mir jenes bolds 
Klige Orakel erwecken wollte; verblichen ift die Roͤthe 
des Teppiche, die goldene Einfaſſung ermattet, aber 
»underfam lebhaft ift alles, alles aus jenen Stunden 
in meinem Gemütb; darum fehauerte mir, als ich 
bieher ging, auf jenen langen verwidelten Gängen, 
welche mich Leopold führte; o Himmel, hier auf die; 
ſem Tiſche flieg das Bildniß quellend hervor, und 
wuchs auf wie von der Röthe des Goldes getränkt 
und erfrifchtz daſſelbe Bild lachte bier mich an, 
welches mich beut Abend dorten im Saale faft 
wahnſinnig gemacht hat, in jenem Saale, in welchem 
d ſo mit Albert in vertrauten Gefprächen auf und 
nieder wandelte. 

Er entkleidete fich, fhlief aber nur wenig. Am 
Morgen ftand er früh wieder auf, und betrachtete 
das Zimmer von neuem; er eröffnete das Fenſter 
und fah dieſelben Gärten und Gebäude vor fich, wie 
damals, nur waren indeß viele neue Häufer hinzu 
gebaut worden. Wierzig Jahre find feitbem ver: 
ſchwunden, feufste er, und jeder Zag von damals 
mthielt längeres Leben als der ganze übrige Zeitz 
taum. 

Er ward wieder zur Geſellſchaft gerufen. Der 
Rorgen verging unter mannichfaltigen Geſpraͤchen, 
endlich trat die Braut in ihrem Schmucke hein. eroQ 
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blaſſen eingekniffenen Mund, und dieſem ſeltſamen 
Lachen, das ſo hoͤhniſch klingt und ausſieht? Nein, 
Gott bewahr' mich vor ſolchem Freunde! Wenn 
boͤſe Geiſter ſich in Menſchen verkleiden wollen, muͤſ⸗ 
ſen ſie eine ſolche Geſtalt annehmen. 

Wahrſcheinlich doch eine juͤngere und reizendere, 
antwortete die Mutter; aber ich kenne auch dieſen 
guten Alten in deiner Beſchreibung nicht wieder. 
Man ſieht, daß er von heftigem Temperament iſt, 
und ſich gewoͤhnt hat alle ſeine Empfindungen in ſich 
zu verſchließen z er mag, wie Leopold ſagt, viel Uns 
glüd erlebt haben, daher ift er mißtrauiſch gewors 
den, unb hat jene einfache Offenheit verloren, bie 
hauptfächlich nur den Gluͤcklichen eigen iſt. 

Ihr Geipräh wurde unterbrochen, weil bie übrige 
Gefellfchaft hinzu trat, Man ging zur Zafel, und 
ber Fremde faf neben Agathe und dem reichen Kauf: 
manne, Als man anfing bie Gefundheiten zu trins 
Een, rief Leopold: haltet noch inne, meine werthen 
Freunde, bazu müffen wir unfern Feſtpokal hier ha: 
ben, der dann rundum gehn fol! Er wollte aufftehn, 
aber die Mutter winkte ihm, figen zu bleiben; bu 
findeft ihn doch nicht, fagte fie, denn ich babe alles 
Silberzeug anders gepadt. Sie ging ſchnell hinaus, 
um ibn felber zu fuhen. Was unfre Alte heute ge: 
fhäftig und munter ift, fagte der Kaufmann, fo did 
und breit fie ift, fo bebende kann fie ſich doch noch 


bewegen , obgleich fie ſchon ſechszig zäbltz ihr Geficht 


| 
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fieht immer heiter und freubig aus, und heut ift fie 
befonders glücklich, weil fie fi in der Schönheit ihrer 
Tochter wieder verjüngt. Der Fremde gab ihm 
Beifall, und die Mutter kam mit dem Pokal zurüd. 
Man fchenkte ibn voll Weins, und oben vom Tiſch 
fing er an herum zu gehn, indem jeber die Gefund; 
heit deffen ausbracte, was ihm das liebfte und er: 
wünfchtefte war. Die Braut trank das MWohlieyn 
ihres Gatten, biefer die Liebe feiner fhönen Julie, 
und fo that jeder nad) ber Reihe. Die Mutter zoͤ— 
gerte, als der Becher zu ihr kam. Nur dreift! fagte 
der Offizier etwas rauh und voreilig, wir wiflen ja 
doch, daß Sie alle Männer für ungetreu und feinen 
einzigen ber Liebe einer Frau wuͤrdig halten ; was ift 
Ihnen alfo das Liebfte? Die Mutter fah ihn an, 
indem ſich über die Milde ihres Antliges plöglic ein 
zürnender Ernſt verbreitete. Da mein Sohn, fagte 
fie, mid) fo genau kennt, und fo firenge meine Ges 
mütbsart tabeit, fo fei es mir auch erlaubt, nicht 
auszufprechen, was ic; jegt cben dachte, und fuche er 
nur dasjenige, was er als meine Ueberzeugung Ten. 
nen will, buch feine ungefälfchte Liebe unwahr zu 
maden. Sie gab den Becher, ohne zu trinken, 


429 





meiter, unb die Gefellfchaft war auf einige Zeit ver: 
ftimmt. 
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Man erzaͤhlt ſich, ſagte der Kaufmann leiſe, indem 
er ſich zum Fremden neigte, daß ſie ihren Mann nicht 
geliebt habe, ſondern einen andern, der ihr aber unge— 
treu geworben iſt; damals ſoll fie das ſchoͤnſte Maͤd⸗ 
chen in ber Stadt gemeien fenn. 

Als ber Becher zu Kerbinand kam, betrachtete ihn 
dieſer mit Erſtaunen, denn es war derfelbe, aus wel: 
dem ihm Xibert ehemals das ſchoͤne Bilbniß hervor 
gerufen hatte. Er ſchaute in das Gold hinein und in 
die Welle des Weines, feine Hand zitterte; es würbe 
ihn nicht verwundert haben, wenn aus bem leuchten: 
ben Zaubergefäße jegt wieder jene Geftalt hervor ge: 
blüht wäre und mit ihr feine entſchwundene Jugend. 
Nein, ſagte er nad einiger Zeit halblaut, es ift 
Mein, was bier glüht! Was foll es anders ſeyn? 
fagte der Kaufmann lachend, trinken Sie getroft ! Ein 
Zuden des Schredts burchfuhr den Alten, er ſprach den 
Namen Franziska heftig aus, und feste ben Pofal an 
die brünftigen Lippen. Die Mutter warf einen fragens 
den und verwundernden Blick hinüber. Woher biejer 
fchöne Becher? fagte Ferdinand, der fich feiner Zer— 
ftreuung fchämte. Vor vielen Jahren ſchon, antwortete 
Leopold, noch ehe ich geboren war, bat ihn mein Vater 
zugleich mit biefem Haufe und allen Mobilien von einem 
alten einjamen Hageftolz gekauft, einem ftillen Mens 
fhen, den die Nachbarfchaft umher für einen Zau— 
berer hielt. Ferdinand mochte nicht fagen, daß er 
jenen gekannt hatte, denn fein Dafeyn war ibm zu 
ſehr zum feltfamen Zraum verwirrt, um aud nur 
aus der Ferne bie übrigen in fein Gemäth fchauen 
zu laſſen. 

Nach aufgehobener Tafel war er mit der Mutter 
allein, weit die jungen Leute ſich zurüd gezogen hats 
ten, um Anftalten zum Balle su treffen. Segen Sie 
fid) neben mich, fagte die Mutter, wir wollen ausru— 
hen, denn wir find über bie Jahre des Tanzes hinweg, 
und wenn es nicht unbefcheiben ift zufragen, fo fagen 
Sie mir doch, ob Sie unfern Pokal ſchon fonft wo 
geiehn haben, ober was es war, was Sie fo inner: 
lichſt bewegte. 

O gnädige Frau, fagte der Alte, verzeihen Sie 
meiner thörichten Heftigkeit und Ruͤhrung; aber feit 
ich in Ihrem Daufe bin, ift es, als gehöre ich mir 
nicht mehr an, benn in jedem Augenblicke vergeffe ic) 
es, daß mein Haar grau ift, daß meine Geliebten ges 
ftorben find. Ihre ſchoöne Tochter, die heute ben 
frobeften Zag ihres Lebens feiert, ift einem Mädchen, 
das ich in meiner Jugend kannte und anbetete, fo ähn: 
lich, das ich es für ein Wunder halten muß; nicht 
ähnlich, nein, ber Ausdruck fagt zu wenig, fie ift es 
ſelbſt! Auch hier im Haufe bin ich viel gewefen, und 
einmal mit biefem Pokal auf bie feltfamfte Weile be: 
kannt geworden, Er erzählte ihr hierauf fein Aben— 
theuer. An dem Abend dieſes Tages, jo beſchloß er, 
ſah ich draußen im Park meine Geliebte zum legten: 
mal, indem fie über Land fuhr. Eine Roſe entfiel 
ihr, diefe habe ih aufbewahrt; fie felbft ging mir 
verloren, denn fie warb mir ungetreu und bald darauf 
vermaͤhlt. 

Gott im Himmel! rief die Alte und ſprang heftig 
bewegt auf, bu biſt doch nicht Ferdinand? 

So ift mein Name, fagte jener. 

Ih bin Franziska, antwortete die Mutter. 

Sie wollten ſich umarmen, und fuhren ſchnell aus 
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wieder zu entwideln, bie fie ehemals an einander ges 
kannt und geliebe hatten, und wie in bunfein Geivits 
ternächten unter dem Fluge ihwarzer Wolfen einzeln 
in flüchtigen Momenten bie Sterne räthjelhaft ſchim⸗ 
mern, um fchnell wieder zu erlöfchen, fo fchien ihnen 
aus den Augen, von Stirn und Mund jezumeilen der 
woblbefannte Zug vorüberbligend, und es war, als 
wenn ihre Jugend in der Ferne lächelnd weinte. Gr 
bog fi nieder und küßte ihre Hand, indem zwei 
große Thränen herabftürzten, bann umarmten fie ſich 
herzlich. 

Iſt beine Frau geftorben ? fragte bie Mutter. 

Sch war nie verheirathet, ſchluchzte Ferdinand. 

Himmel! fagte bie Alte, die Haͤnde ringend, fo 
bin ich die Ungetreue geweien! Doc nein, nicht uns 
getreu. Als id vom Lande zurüd kam, wo ich zwei 
Menden geweien war, hörte ich von allen Menſchen, 
aud; von deinen Freunden, nicht blos den meinigen, 
du feift Längft abgereift und in deinem Vaterlande ver: 
beirathet, man zeigte mir die glaubwürbdigften Briefe, 
man brang beftig in mid, man benugte meine Troſt⸗ 
tofigkeit, meinen Zorn, und fo geſchah es, daß ic 
meine Hand dem verbienftvollen Manne gab; mein 
Ders, meine Gedanken blieben bir immer gewidmet. 

Ich habe mich nicht von bier entfernt, fagte Fer— 
binand, aber nach einiger Zeit vernahm ich deine Ver: 
maͤhlung. Man wollte uns trennen, und e6 ift ihnen 
gelungen. Du bift glüdliche Mutter, ich lebe in der 
Vergangenheit, und alle deine Kinder will ich wie bie 
meinigen lieben. Aber wie wunderbar, daß wir uns 
feitdem nie wieder geſehen haben. 

Ic ging wenig aus, fagte die Mutter, und mein 
Mann, der bald darauf einer Erbidaft wegen einen 
andern Namen annahm, hat dir audy jeden Verdacht 
dadurch entfernt, daß wir in berfeiben Stadt wohnen 
können. 

Ich vermied die Menfchen, fagte Ferdinand, und 
lebte nur der Einſamkeit; Leopold ift beinah der ein: 
zige, der mich wieder anzog und unter Menſchen 
führte. O geliebte Freundin, es ift wie eine fchauer: 
liche Geiftergefchichte, wie wir uns verloren und 
wieder gefunden haben. 

Die jungen Leute fanden bie Alten in Thränen 
aufgelöft und in tieffter Bewegung. Keines fagte, 
was vorgefallen war, das Geheimniß fchien ihnen zu 
heilig. Aber feitoem war der Greis ber Freund bes 
Haufe, und ber Zod nur ſchied die beiden Weſen, 
die ficdh fo fonderbar wieder gefunden hatten, um fie 
kurze Zeit nachher wieder zu vereinigen. 


Es war über bem Xorlefen biefer Mähren viele 
Zeit verfloffen, und man fegte ſich fehr fpät zu Tiſche. 
Der Abend war wieder fo warm, daß man bie Flü— 
gel des Saales eröffnen konnte, um bie anmuthige 
Luft zu genießen. Man ſprach noch vielerlei über 
die vorgetragenen Erzählungen, und es fhien, daß 
die Übrigen Frauen der Meinung Glaras beitraten, 
welche die Geichichte vom blonden Edbert allen übri: 
gen vorzog. Emilie wollte im g’treuen Edart eine 
Disharmonie bemerken, Rofalie nahm die Magelone 
in Schus und Wilibalds Erzänlung, Augufte lobte 
die Elfen; nur in Anfehung des MRunenberges und 
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Phantaſus. 


Freund, ſagte Manfred, zu Lothar gewandt, troͤſten 
wir uns daruͤber, daß die gegenwaͤrtige Zeit uns nicht 
verſteht, ich appellire an eine beſſere Rachwelt, die 
mic dankbar anerkennen wird. 

Wo iſt die? fragte Lothar lachend. 

Dorten ſchlaͤft ſie hen, ſagte Manfred, nach ber 

Kinderſtube hinauf deutendz meine beiden Jungen 
meine ich; ſo wie ſie nur ein weniges bei Kraͤften ſind, 
leſe ich ihnen meine Werke vor, und belohne ihren 
Beifall mit Zuckerwerk, und ich will ſehn, ob ſie mich 
nicht auf lange fuͤr den erſten aller Dichter halten 
ſollen. 
Wir find aber unferm Freunde Lolhar eine Vergit: 
tigung ſchuldig, fagte Glara, und da er heute als 
Autor fo wenig Glüd gemacht hat, fo verfuche er es 
einmal mit ber Königewürde, er übernehme bie 
naͤchſte Abtheilung und beftimme fie nach feiner 
Willkuͤhr. 

Lothar verneigte fih, und nahm aus dem Blumen⸗ 
korbe eine Lilie, um fie ald Scepter zu gebrauden. 
So befehle ich denn, ſprach er, daß wir diefe Maͤhr—⸗ 
chenwelt noch nicht verlaffen,, nur wollen wir ben 
Dichtern die Mühe der Erfindung ſchenken; mögen 
fie allgemein befannte Beidichten nehmen, wo moͤg⸗ 
lich ganz kindifche und alberne, und damit den Ver: 
ſuch machen, biefen durch ihre Darftellung ein neues 
Intereſſe zu geben; jedes dieſer Mährchen foll aber 
ein Drama jepn. 

Wilibald buftete und Augufte fagte: nur bitten 
wir Mädchen, daß es auch be und ba etwas luſtig 
darin zugehn möge, und nicht allzu poetiſch. 

Mir erlaube man aud eine Bitte, fügte Emilie 
hinzu, und zwar biejenige, daß wir mit der Zeit 
etwas oͤkonomiſcher umgehn und berechnen mögen, 
was fid) vortragen und von ben Zuhörern erbuiden 
laͤßt, denn heute haben wir uns offenbar überfättiat, 
und der Genuß ift faſt zur Pein geworden; Sie 
müffen bedenken, dab wir Frauen nicht fo an bas 
Verſchlingen der Bücher gewöhnt find, wie bie 
Maͤnner. 

Auch diefes iſt gewährt, ſagte Lothar, ich werde 
mit meinen Räthen eine billige und zweckmaͤßge Ein: 
richtung treffen, befonbers bei dieſen Dramen , von 
denen einige länger ausfallen dürften, als die meiften 
der heutigen Erzählungen. 

Gute Racht, fagte Manfred, ich bin fo müde, und 
durd; Beifall fo wenig aufgemuntert, daß ich am 
beiten thun werde, mic in die Dunkelheit meines 
Bettes zurüd zu ziehn. 

Als er ſich entfernt hatte, ſprach man noch über 
die feltfame Erfcheinung, daß im Schrecklichen eine 
gewiſſe Lieblichkeit wohnen koͤnne, die dem Reiz bes 
Grauenbaften eine Art von Ruͤhrung und Wehmuth 
beiaefelle. Die legte der heutigen Erzählungen, fagte 
Emilie, bat zwar nichts Furchtbares, kommt man 
aber darin überein, wie doch die meiften Menſchen zu 
glauben ſcheinen, daß die Liebe die Blüthe des Lebens 
fei, fo ift fie vielleicht die traurigfte und ruͤhrendſte 
von allen, weil die erzählte Begebenheit fat durchaus 
möglich ift und fi an das Alltaͤgliche knuͤpft. 

Anton bemerkte, baß bie ftille Lieblichkeit an ſich 
feicht ermuͤde und einfchläfre, wie bie meiften neueren 
Idylen, und dab man ihnen wohl anen Zufag wuͤn⸗ 
fchen müffe, entweder vonScred, ober Bosheit, ober 
irgend einem andern Ingredienz, um durch dieſe 
Würze den Geſchmack des Lieblichen felber hervor 
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zu heben, wie durch den Firniß der Farben der Ge⸗ 
maͤlde. 

Darum, ſagte Lothar, hat man in Frankreich mit 
Recht etwas Wolf in manche Schäfereien hinein ges 
wuͤnſcht. Die reine Unſchuld, als folhe, verträgt 
feine Darſtellung, denn fie liegt außer der Natur, 
oder falls fie natürlich ift, ift fie hochſt unpoetiſch; ich 
meine nämlich jene hohe, fentimentale, die ung bie 
Dichter fo oft haben malen wollen. Ich ſah einmat 
eine frangöfifche Operette, zwar nur von einem, aber 
defto längeren Akte, in welcher ein junger Menſch 
von Anfang bis zu Ende nichts weiter in der Welt 
wollte, als feinen Papa lieben, ben er befränzte, 
als er fchlief, und ihm Früchte vorfeste, als er er. 
wachte, worauf beide fih umarmten und gerührt 
waren. Ich will nicht fagen, daß dergleichen nicht 
loͤblich ſeyn könnte; aber was in aller Welt ging es 
benn bie Zuſchauer an, die unten ſtanden, und hoͤchſt 
überflüffige Zeugen diefer Zärtlichkeit waren ? 

Die Idyllen ber Neueren, fagte Ernft, find früh 
fentimental geworben , ober allegoriſch, in der Testen 
Zeit bei Franzofen und Deutfchen meift fade und ſuͤß— 
lich. Zwei Gedichte eines Deutfchen aber find mir 
befannt, die id; vielen der fchönften Poefien an bie 
Seite fegen möchte, den Satyr Mopfus nämlich und 
Bachidon und Milon vom Mater Müller; die frifche 
finnlihe Natur, ber Inriihe Schwung der Gefänge, 
bie fchön gewählten und kräftig ausgeführten Bilder 
haben mich jedesmal bis zur Entzüdung bingeriffen. 
Trefflich, wenn gleidy nicht von diefer Vollendung, 
ift feine Schafſchur, reicher als dieſes Gemälde aus 
unferer Zeit, fein Nußternen. In dem Gedicht 
„Adams erftes Erwachen’ befindet er fid) freitich auch 
zuweilen in jener 2eere, die fich nicht poetijch bevöl: 
fern läßt, aber einzelne Stellen find von großer 
Schönheit, und in der Darftellung ber Thiere ſcheint 
ec mir einzig; id; weiß wenigftens Keinen Dichter, 
ber fie uns mit biefer geiftigen Lebendigkeit vor die 
Augen führte, Wie Schabe, baß biefes wahre Genie 
welches fich jo glänzend ankuͤndigte, nicht nachher das 
Studium der Poefie fortgefegt hat! Sein Geift ſcheint 
mir mit bem bes Julio Romano innig verwandt; 
biefelbe Fülle und Lieblichkeit, das Scharfe und Bis 
jarre der Gedanken, und diefelbe Sucht zur Leber: 
treibung. 

Rad) einigen Wendungen des Getpräches kam man 
auf die Seltfamkeit ber Träume, und wie wunderbar 
fich das Abndungsvermögen bes Menfchen oftmals in 
ihnen offenbare, uns nachdem einige Beifpiele erzählt 
waren, jagte Anton: mir ift eine Geichichte diefer Art 
befannt, bie mir glaubwürdige Freunde als eine unbe- 
zweifelt wahre mitgetheilt haben, und die ich Ihnen 
noch vortragen will, da fie uns nicht lange aufhalten 
wird, Ein Landebelmann ruhte neben feiner Frau in 
einem Zimmer des Schloffes, Mitternacht war ſchon 
vorüber, als er plöglid aus dem Schlafe auffuhr, 
und feine Gattin wedte. Was ift dir, mein Lieber ? 
fragte diefe verwundert. Mid bat ein feltiamer 
Zraum auf eine eigne Art beivegt, antwortete ber 
Mann. Mir war, als ginge ich auf den Saal hin: 
aus, und wie ich mich umfab, ftand bein Kammermäbs 
dien vor mir, aber fo gepugt und aufgeihmüdt, wie 
ich fie niemals gefehn habe, auch trug fie einen grüs 
nen Kranz in ben Haaren; fie warf fich vor mir nie: 
ber, umfaßte meine Knie, und beſchwor mic, ich folle 
ihr beiftehn, benn ihr Leben ſchwebe in der größten 
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Gefahr. Ich habe fie jo deutlich vor mir geſehn, und 
bin von ihren Thränen und Bitten fo gerührt, daß 
ich nicht weiß, was ich davon denken foll. Wer wird, 
fagte die Krau, über einen zufälligen Traum grüs 
bein! Echlafe wohl und ftöre mid nicht wicber. 
Beide fhliefen ein. Nach einer halben Stunbe er: 
wachte ber Mann in noch größerer Beängftigung; er 
rief feiner Gattin und fagte ibr, dab der naͤmliche 
Zraum mit benfelben Umftänden ihm wieder vorge: 
kommen jei, und das Mäbchen habe noch dringender 
geflebt, noch [chmerzlicher geweint. Die Frau ſchalt 
dieſes Wichtignehmen eines leeren Zraumes, Grille, 
fand die Wiederholung ber nämlichen Scene fehr na: 
türlih und begreiflidh; nach einem kurzen Geipräde 
war aud der Mann berfelben Meinung, und beide 
hatten fich mwieber dem Schafe überlaffen. Sie er: 
ftaunte, als fie nad) einiger Zeit von dem Geräufd 
erwachte, welches ber Dann erregte, den fie angellei= 
bet, und mit einem Bichte, welches er angezuͤndet 
hatte, vor dem Bette ftehen ſah. Was ift dir nur 
heut? fragte fie halb unmillig. Sei es wie es fei, ant⸗ 
wortete ihr Gatte, ich will biefesmal einem Traume 
glauben, wenn auch fonft nie wieder, denz das Mäb: 
hen ift mir jegt zum brittenmale eben fo erfchienen, 
bat ihre Bitte wiederholt und mit Ängftlichen Schreien 
binzu gefügt: nun ift es die hoͤchſte Zeit, in einigen 
Minuten ift es zu fpät! Ich will jest binauf 
gehn, und fehn mas fie macht. Ohne eine Ant: 
wort zu emmarten, verließ er das Schlafzimmer. 
Wie erſtaunte er, indem ex fich die Treppe hinauf bes 
geben wollte, daß die breiten Stiegen herunter das 
Mädchen ihm gerade fo entgegen ſchritt, mie er fie 
im Zraume geſehen hatte, im feidenen Kleide, welches 
ihr nur vor wenigen Tagen bie gnädige Frau ges 
ſchenkt hatte: mit Myrthen und Blumen in ben 
Haaren, eine Heine Laterne in der Hand; das Licht, 
weiches er trug, warf einen vollen Schein Über die 
erfhrodene Geftalt, die auf die Anrede, wohin fie 
gebe, und was fie vorhabe, anfangs in ihrer Verwirs 
rung nichts zu antworten wußte. Endlich fammelte 
fie ſich etwas und fiel ihrem Gebieter zu Fuß, deſſen 
Knie fie mit Thränen umfaßte. O Vergebung, mein 
gnädiger Herr! rief fie aus, veraeben Sie, und mas 
hen Sie, daß die gnädige Frau mir verzeiht: in biefer 
Stunde wollte ich draußen im Garten hinter ber 
tindenallee den Gärtner treffen, der mir fchon feit 
lange bie Ehe verfprochen bat, und mit bem ich ver: 
lobt bin; heute Nacht wollten wir ung heimlich in der 
Kapelle hier neben an trauen laffen, denn ich Unglüd: 
liche bin feit fünf Monden von ihm guter Hoffnung. 
Gehe ruhig in bein Zimmer zurüd, fagte der Herr; 
ich will den Gärtner ſelber aufſuchen, id) habe gegen 
eure Verbindung nichts, nur dieſe Heimlichkeit ift mir 
anftößig. Er hat es durchaus fo gewollt, antwortete 
fie, weil er der Ueberzeugung war, daß Sie und beide 
nicht in Ihren Dienften behalten würden, wenn Sie 
bie Sache erführen. Gich dic, für heut zufrieden, 
fagte der Herr; morgen wollen wir vernünftig bar, 
über ſprechen. O Gott, ſchluchzte fie, fo Habe ich doch 
heute mein Brautkleid umfonft angelegt! Mit diefen 
Worten ging fie die Treppe wieder hinauf, Der 
Baron ließ im Saale die Kerze ſtehn, und begab ſich 
in den Garten. Die Radıt war finfter und obne 
Sterne. ein feuchter Herbſtwind ſchlug ihm entgegen, 
bie Bäume fauften winterlih. Er fhritt durch die 
betannten Gänge, und hinter den Linden, an bee ein. 
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ſamſten und entfernteften Stelle des Gartens fab er 
aus dem Boden ein Lichtlein fchimmern. Als er nd- 
ber ging, ſah er, daß fein Gärtner in einer ausge⸗ 
hoͤhlten Grube ftand, und beim Schein einer Heinen 
Blenblaterne eifrig bie Höhle wie zu einem Grabe 
erweiterte. Ein Beil lag neben ihm. Gin Schauder 
ergriff ben Herrn. Was macht ihr ba? rief er ihn 
vlösiih an. Der Gärtner erſchrak und ließ ben 
Spaten fallen, indem er die Geftalt feines Gebicters 
gerade über fich erblickte. Ich will hier Früchte für 
den Winter einlegen, ftotterte er venvirrt. Kommt 
mit mir in mein Zimmer, fagte der Baron, ich babe 
mit euch zu fpredhen. &ogleih, gnädiger Herr, er: 
ieberte ber Gärtner. Er bob bie Laterne auf, und 
ſtieg aus ber Grube; aber ftatt ſich nach dem Schloffe 
zu wenden, blies er ploͤtzlich das Licht aus, fprang 
über die Gartenhecke, und lief in ben nahen Wald 
binein. Seitdem hatte ihn Niemand in ber dortigen 
Gegend wieder geichn. — 

D weh! rief Glara, die ſchrecklichen Geſchichten 
fangen von neuem an, und nun ift ed gar Nacıt und 
finfter? Sie faßte ein Licht, und baffelbe thaten bie 
übrigen Frauen, um fich auf ihre Zimmer zu bege: 
ben, als ein ungebeurer Schlag plöglic gegen die 
Zhüre erflang. Alle fahen fich ſchweigend an, und 
herein trat mit zentnerſchwerem Schritt die Geftalt 
des fteinernen Gaſtes. Er begab ſich bis in bie Mitte 
des Suales, indem noch keiner ein Wort auszufpres 
chen wagte. 

Ich bin es ja, ihr Narren, rief plöslih Manfrebs 
befannte Stimme, indem er mit feinem natürliden 
Gange näber kam. O er ift unerträglich, fagte Ro: 
falie; glaubft du denn, daß ich nicht eben jo ftarf 
ſchaudre, wenn ich gleich erfenne, daß bas Geſpenſt 
nur eine weiße Maske ift, gerade besbalb, weil bu, 
ber Bekannte, der Befreunbete, mir fo grauenvoll ers 
fcheinft? Diefe Vermiſchung deffen, was ung lieb und 
entfeglich ift, ift gerade das Widerwaͤrtigſte. So will 
er auch immer nicht begreifen, baß ich mich vor ihm 
fürchte, wenn er, wanbelt ihn einmal die faune an, 
den Betrunfenen fo natürlich fpielt, und daß ich eben 
fo gern einen wirklich Berauichten oder Wahnfinnis 
gen vor mir fehen möchte. Geh, bu lingezogener, 
und wiſche dir den Puber aus dem Gefichte. 

Nicht eher, fagte Manfred, bis du, und Auguſte 
und Glara, mir jede einen Huf gegeben haben, Gr 
ging auf fie zu, die brei Krauen aber flohen mit ben 
Lichtern, die fie in den Bänden hielten, durch den 
offenen Saal in den Garten, und bie weiße bebeimte 
Figur rannte ihnen nah. Man hörte fie Ereifchen, 
und ſah die drei Lichter und ſchlanken Geftalten durch 
den Buchengang ſchweben, dann um bie Laube biegen, 
und dem Springbrumnen vorüber ſich in den großen 
Baumgang verlieren. Plöglich vernahm man ein lau⸗ 
tes Aufraufchen im größten Brunnen, wie wenn eine 
große Wucht hinein ftürgte, und das Waſſer klatſchend 
darüber zufammen flüge. Die Beängftigten ſtuͤrzten 
mit ihren Lichtern berzu, und Manfred, welcher bins 
ein geſprungen war, gab ber zunädıft ftehenden Clara 
einen flüchtigen Kuß, dann feiner Gattin, unb auch 
Augufte durfte ſich nicht weigern, weil er ſchwur, 
widrigenfalls bie ganze Nacht im Baffin zu verharren. 
Run babe ich meinen Willen gehabt, fagte Manfred 
ruhig, und nun wird es wohl an der Zeit feyn, mich 
umzufleiden ober vielmehr zu entkleiben, und mic im 
Bette zu erwärmen. 














Man fchalt und lachte, und Emilie war befonders 
unzufrieden. Die Frauen und Manfred gingen hinauf. 
Die übrigen Freunde blieben noch im Garten, wo fie 
nach einiger Zeit von dem obern Zimmer Gefang ertö- 
nen hörten, ber lieblidh burch den Garten ſcholl. Es 
war ein Singeftäd von Paleftrina, welches die brei 
Frauen ohne Begleitung eines Inftruments aus: 
führten. 

Friedrich fagte: alle Empfindungen, ſchoͤne wie uns 
angenehme, verfchütten fie jest in diefe Wogen bes 
Wohllauts. So wird ber Tag am ſchoͤnſten beichlof: 
fen, und die Nacht am würbigften gefeiert. 

Ich halte es für ein Glück meines Lebens, fagte 
Ernſt, daß id) zeitig genug nad; Rom kam, um nodı 
oftmals den Gefang der päpftlichen Kapelle hören zu 
tönnen, Die Muſik, die man Weihnachten in Maria 
Maggiore und in der Charwoche im Vatikan hörte, 
vielmals auch im päpftlichen Pallaft auf Monte Ea- 
vallo, war eben fo einzig, ald es das juͤngſte Gericht 
von Michael Angelo oder bie Stangen Rafaels find; 
man konnte biefen Genuß auch nur in bem eingigen 
Rom haben, und wie biefe Hauptflabt der Welt der 
Mittelpunkt der Malerei und Skulptur war, fo war 
fie auch die wahre hohe Schule der Muſik. Diele 
Herrlidjkeit ift nun auch zertrümmert, und man fann 
davon nur wie son einer alten wunderbaren Gage 
erzählen. Schon früher war es für mich eine Epoche 
meines Lebens gewelen, biefen alten wahren Gefang 
kennen zu lernen: ic) hatte immer nad der Mufık, 
nach der hödhften, gebürftet, und geglaubt feinen Sinn 
für diefe Kunft zu befigen, als mit der Kenntniß bes 
Paleftrina, Leo, Allegri, und jener Alten, die man 
jest von ben Liebhabern felten ober nie nennen hört, 
mein Gehör und mein Geift erwarhte. Seitdem weiß 
ich wohl, was ich vorher fuchte, und warum ehemals 
mich nichts befriedigen wollte. Geitbem glaube id, 
eingefehen zu haben, baß nur biejes bie wahre Muſik 
fei, und daß ber Strom, den man in den weltlichen 
Surus unferer Oper hinein geleitet hat, um ihn mit 
Zorn, Rache und allen Leidenfchaften zu verfegen, 
trübe und unlauter geworben iftz; denn unter den 
Künften ift die Muſik bie religiöfefte, fie ift ganz Anz 
dacht, Sehnſucht, Demuth, Liebe; fie kann nicht pathe⸗ 
tifch feyn, und auf ihre Stärke und Kraft pochen, 

ober ſich in Verzweiflung austoben wollen, bier ver⸗ 
liert fie ihren Geift, und wird nur eine ſchwache Nach⸗ 
ahmerin ber Rede und Poefie. 

Du fheinft mir jegt zu einfeitig, fagte Lothar; 
erinnere ich mich noch ber Zeit recht gut, wo bu ben 
Mozart hoch verehrteft. 

Ich müßte ohne Gefühl ſeyn, antwortete Ernft, 
wenn ich den wunberfamen, reichen und tiefen @eift 
biefes Künftlers nicht ehren und lieben follte, wenn ich 
mid) nicht von feinen Werken hingeriffen fühlte. Nur 
muß man mid; fein Requiem von ihm wollen hören 
laffen, aber mic; zu Überzeugen fuchen, daß er, fo wie 
die meiften Neueren, wirklich eine geiftliche Muſik habe 
jegen koͤnnen. Aber er ift einzig in feiner Kunft. Als 
die Muſik ihre himmliſche Unfchulb verloren, und ſich 
ſchon längft zu den kleinlichen Leidbenfhaften der Men: 
ſchen erniebrigt hatte, fand er fie in ihrer Entartung, 
und lehrte ihr aus bewegtem Herzen bas Wunderfamfte, 
Frembefte, ihr Unnatürlichfte austönen ; zugleich jene 
tiefe Leidenfchaft ber Seele, jenes Ringen aller Kräfte 
in unausfprecliher Sehnfucht, nicht fremd fogar blieb 
ihe das gefvenftifhe Grauen mit Entfegen. Ich fehe 
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bierin die Gefchichte bes Orpheus und ber Euribice, 
Sie ift geftorbenz bei den Schatten, in der bunfeln 
Unterwelt weilt die Geliebte; er fühlt Kraft und 
Muth genug das Licht der Sonne zu verlaffen, ſich 
der fhwarzen Fluth und Dämmerung anzuvertrauen ; 
fein 3auberfpiel rührt den ernften, fonft unerbittlichen 
Gott, die Larven und Verbammten genießen in feinen 
Zönen einer fhnell vorüber fliehenden Seligkeit; 
Guribice folgt feinem Saitenfpiel, aber nicht ruͤck⸗ 
wärts foll er blicken, ihr nicht ins Angeficht fchauen, 
fie nurim Glauben befigen; fielockt, fie ruft, fie weint, 
da wendet ſich fein Auge, und blaffer und blaffer zit 
tert die geliebte Geftalt in ben gähnenden Orkus zus 
rüd. Der Sänger tritt mit ber Kraft feiner Toͤne 
wieder in bie Oberwelt, fein Lieb fingt und klagt bie 
Verlorne, alle Melodieen fuchen fie, aber er bat aus 
den tiefen Abgrund, den kein Sänger vor ihm be: 
ſucht, das ſchwermuͤthige Rollen der unterirbifchen 
Waͤſſer, das Aechzen ber Gemarterten, das Stöhnen 
der Geängftigten und das Hohnlachen ber Furien, 
fammt allen Gräueln ber dunkeln Reidye mit herauf ges 
bracht, und alles Klingt in vielfach verfchlungener Kunft 
in ber Lieblichkeit feiner Lieber. Himmel und Hölle, bie 
durch unermeßliche Klüfte getrennt waren, find zaubers 
haft und zum Erſchrecken in ber Kunft vereinigt, bie 
urfprünglich reines Licht, flille Liebe und lobpreifende 
Andacht war. So erfcheint mir Mozarts Muſik. 

Es war ben neueften Zeiten vorbehalten , fuhr Lo⸗ 
thar fort, den wundervollen Reichthum des menſchli⸗ 
hen Sinnes in biefer Kunft, vorzüglich in ber 
SInftrumental:Mufit auszufprehen. In biefen viel 
flimmigen Gompofitionen und in ben Symphonieen 
vernehmen wir aus dem tiefften Grunde heraus bas 
unerfättlihe, aus ſich verirrende und in ſich zurüd 
kehrende Sehnen, jenes unausfpredliche Verlangen, 
das nirgend Erfüllung findet und in vergehrender 
Leidenſchaft fi; in den Strom bes Wahnſinns wirft, 
nun mit allen Xönen kämpft, bald überwältigt , bald 
fiegend aus ben Wogen ruft, und Rettung ſuchend 
tiefer und tiefer verſinkt. Und wie es bem Menfchen 
allenthalben geichieht, wenn er alle Schranken über- 
fliegen und das Letzte und Hoͤchſte erringen wi, daß 
die Leidenſchaft in ſich ſelbſt zerbricht und zerfplittert, 
bas Gegentheil ihrer urfprünglihen Größe, fo ges 
ſchieht es auch wohl in biefer Kunft großen Zalenten. 
Wenn wir Mozart wahnfinnig nennen bürfen, fo ift 
ber genialifche Beethoven oft nicht vom Raſenden zu 
unterſcheiden, ber felten einen mufitalifchen Gebanten 
verfolgt und fi in ihm beruhigt, fondern durch 
die gewaltthätigften Uebergänge fpringt und ber Phans 
tafie gleichfam felbft im raftlofen Kampfe zu entfliehen 
fucht. 

Alle dieſe neuen tieffinnigen Beftrebungen fagte 
Anton, find meinem Gemüthe nicht fremd, fie tönen 
wie das Rauſchen des Lebensſtromes zwiſchen Felfens 
ufern, ber über Klippen und hemmendem Geftein in 
romantifcher Wildniß mufitalifch brauſtz nur das ift 
mir unbegreiflich geblieben, wie die Schöpfung und 
bie Tageszeiten unfers Haydn faft allenthalben haben 
Gluͤck machen können, beren kindiſche Malerei gegen 
allen höheren Sinn ftreitet. Seine Symphonieen und 
Snftrumental:Gompofitionen find meift fo vortrefflich, 
daß man ihm bdiefe Verirrung niemals hätte zutrauen 
ſollen. 

Friedrich wandte ſich zu Ernſt und ſagte: Lieber, 
ehe wir jest ſcheiden, ſage uns noch die drei So— 
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nette vor, welche du bichteteft, ala dir jene alte aroße ı Daß alle Kräfte wolluftreich erlangen, 


Singe-Muftt zuerft befannt wurde. 
find mir immer vorzüglich lieb gemweien, weil 
fie mir nicht fo wohl gedichter als eingegeben 
ſcheinen. 


Ich kann wenigſtens fagen, erwiederte Ernſt, daß 


ich ſie damals niederſchreiben mußte, und daß ich von 
den oft beſprochenen Schwierigkeiten des Sonetts 
nichts erlitt. Von dreierlei Art kann die geiſtliche 
Muſik hauptſaͤchlich ſeyn. Entweder iſt es der Ton 
ſelbſt, der durch ſeine Reinheit und Heiligkeit die An— 
dacht erweckt, durch jene einfache edle Sympathie, 
welche harmoniſch die befreundeten Klaͤnge verbindet 
und mit einander ausſtrahlen laͤßt, wodurch jene hohe 
Muſik entſteht, welche ſinnige Alte dem Umſchwung 
der Geſtirne ebenfalls zuſchreiben wollten. Dieſer 
Geſang, ausgehalten, ohne raſche Bewegung, ſich 
ſelbſt genuͤgend, ruft in unſre Seele das Bild der 
Ewigkeit, ſo wie der Schoͤpfung und der entſtehenden 
Zeit: Paleſtrina ift der wuͤrdigſte Repraͤſentant dieſer 
Periode. Oder die Muſik iſt mit dem Menſchen und 
der Schoͤpfung ſchon von dieſer heiligen reinen Bahn 
gewichen: alles verſtummt; da ergreift die Sehnſucht 
aus dem Innerften bervor den Zon, und will in jene 
alte unfchuld zurüd ftürmen und bas Paradies wies 
ber erobern. 2eo, und vielleicht Marcello, fo wie 
viele andere, charakteriſiren dieſe Epoche. An biefe 
fhon mehr Teidenfhaftliche Kunft fchloffen ſich nachher 
die weltlichen Muſiker. Drittens kann die geiftliche 
Mufit ganz wie ein unfchuldiges Kind fpielen und 
tändeln, arglos in ber Süßigkeit der Zöne wühlen 
und plätfchern, und auf gelinde Meife Schmerz und 
Freude vermifcht in ben Lieblichften Melobieen aus: 
gießen. Der oft von ben Gelehrteren verfannte 
Pergolefe fcheint mir hierin das Hoͤchſte erreicht zu 
haben, ben feine Nachahmer wohl eben fo wenig 
verftanden , als Gorreggio von benen gefaßt wurbe, 
bie ſich nach ihm bilden wollten. Das ähnliche fagen 
folgende Sonette, welde bie Muſik felber ſpricht. 


Im Anfang war das Wort, Die em’gen Tiefen 
Entzündeten fidy brünftig im Verlangen, 
Die Liebe nahm dad Wort in Luft gefangen, 
Aufſchlugen hell die Augen, weldye jchliefen, 


Sehnfücht’ge Angft, das Freubezittern, riefen 
Die fel’gen Thraͤnen auf bie heiligen Wangen, 


— 


Dieſe Verſe 





Begierig, in ſich ſelbſt ſich zu vertiefen. 


Da brachen ſich die Leiden an den Freuden, 
Die Wonne ſuchte ſich im ſtillen Innern, 
Das Wort empfand die Engel, welche ſchufen; 


Sie gingen aus, entzuͤckend war ihr Scheiden. 
Auf, Gottes Bildniß, deß dich zu erinnern 
Vernimm, wie meine heil'gen Toͤne rufen. 


Nacht, Furcht, Tod, Stummheit, Qual war einge: 
brochen, 
Ihr Banner wehte auf beſiegten Reichen, 
Erſchrocken flohen vor dem gift'gen Zeichen 
Mit ſtummer Zunge, welche erſt geſprochen. 


So iſt denn ganz das Liebeswort zerbrochen? 
Es ſucht im Waſſerfall, will ſich erreichen, 
Aus Baͤumen ſtrebt es, Quellen, gruͤnen Straͤuchen, 
In Wogen klagt es: was hab' ich verbrochen? 


Die Waſſer gehn und finden keine Zungen, 
Dem Wald, dem Fels ift wohl der Laut gebunden, 
Die Angft entzündet fid) im Thiere fchreiend, 

In Menfchenftimme ift es ihm gelungen, 
Nun hat das ew'ge Wort ſich wieber funben, 
Klagt, betet, weint, jauchzt laut ſich felbft befreiend. 





Ich bin ein Engel, Menſchenkind, das wiffe, 
Mein Flügelpaar Elingt in dem Morgenlichte, 
Den grünen Wald erfreut mein Angeſichte, 
Das Nachtigallen⸗Chor giebt feine Grüße. 


Mem ic; ber Sterblichen bie Lippen Eüffe, 
Dem tönt die Welt ein göttliches Gedichte, 
Wald, Waffer, Keld und Luft fpricht ibm Gefchichte 
Im Herzen rinnen Parabiefes:Flüffe, 


Die ew'ge Liebe, welche nie vergangen, 
Erfcheint ihm im Zriumpb auf allen Wogen, 
Er nimmt den Tönen ihre dunkle Dülle, 


Da regt fich, fhlägt im Jubel auf bie Stille, 
Bur ſpielenden Glorie wirb ber Himmelsbogen, 
Der Trunkne hört, was alle Engel fangen. 


1 
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Am frühen Morgen begegnete Anton dem umir- 
renden Friedrich in den Gängen bes Gartens. Wie 
ift dir, mein Geliebter? fragte Anton beſorgt; ich 
hörte bich in der Nacht bein Zimmer verlaffen und 
dann im Garten auf und nieder gehen; bu fcheinft 
nicht gefchtafen zu haben: haft bu traurige Nachrich⸗ 
ten erhalten, oder bift du krank? 

Geſund und froh, antwortete Kriedrich, aber fo be: 
mwegt, baß alles mic nur wie ein Traum umgiebt, 
daß ich nicht Hoffen oder mich freuen kann, am we: 
nigften Rath erjinnen. Adelheid hat mir durch ben 
geftrigen Boten gefchrieben, daß ihr Oheim in weni: 
gen Tagen eine Reife unternehmen müffe, dieſe Zeit 
will fie benugen, um in Gefellfchaft und durch Hülfe 
meines Freundes Ewald zu entfliehen; ich fol ihr eis 
nen fichern Ort vorſchlagen, wo fie eine Zeit Tang 
verborgen leben möge, und wo ich fie treffen könne. 
Alles diefes war fait jeit einem Jahre unter uns bes 
rebet, aber nun es wirklich eintrifft und gefchehen 
fol, überfhüttet es mid fo mit Verwirrung und 
Angft, daß ich mir nicht zu helfen weiß, und einem 
Freund brauchte, der für mid) zu handeln im Stande 
wäre. 

Geht es ung nicht mit jedem Gluͤcke fo? antwor: 
tete Anton 5 es bemeiftert fi unferer Sinne um fo 
mebr, um fo größer es ift, und um fo heftiger wir es 
gewuͤnſcht haben; im Unglüd wiffen wir uns ſchon 
eher zu faffen, es ift beinah, ald wäre es ung in die: 
fem Leben mehr geeignet; das Glüc aber bleibt uns 
immer ein etwas fremder und feltfamer Gaft. 

Sch weiß es, fuhr Kriedrich fort, daß fie nur im 
Vertrauen auf meinen Muth handelt, und ſchaͤme 
mich darum, mich felbft fo weichlich und ſchwach an: 
zutreffen. Es ifi aber auch nicht Schwäche, fondern 
nur der Mangel jener. Gelaffenbeit, einer gewiffen 
Kälte, die ung in allen Borfällen des Lebens zu Ge: 
bote ftehen follte. Ich bin über mein fo nabes Gluͤck 
außer mir, alle meine Lebensgeiſter haben fich meiner 
Dienftbarfeit entzogen , und ſchwaͤrmen für fich und 
kämpfen gegen einander, Ich bin entzüct, und im 
Schwindel duͤnkt mir bie fefte Erbe nur ein ſchwan—⸗ 
kendes Brett. 

Manfred trat zu ihnen. Die Bewegung Kriebs 
richs konnte ihm nicht verborgen bleiben, und dieſer 
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vertraute ihm auch nach einigen Kragen gerührt das | 


Geheimniß. O vortrefflich! rief Manfred aus; das 


fügt fich ja fhöner, als wir es hatten hoffen Fönnen! , 


Gerade eine Perfon, wie deine fhöne Adelheid, hat 
unferm Zirkel noch gefeblt, um ihn recht intereffant 
zu machen! 


mahlin wohl flüchten, als in unſere Arme und in die: 


Denn wohin follte deine zukünftige Bes | 


fen Garten? Kann fie etwas Befferes thun, als uns 
alle insgefammt kennen lernen, unfre Werke anhören 
unb ebenfall® beurtheilen? Zugleich werden bie 
übrigen Weiber fehüchterner werden, wenn fie eine 
Scönere neben fich ſehen; unfere Clara wird ihr 
vorlautes Weſen etwas befchränten, die fchnippifche 
Augufte wird lernen, baß binter ben Bergen auch 
Leute wohnen, und, o Himmel! meine janfte Rofalie 
wird vielleicht ſogar eiferfüchtig! Denn ich will alte 
meine Aufmerkſamkeit auf die ſchoͤne Beflüchtete wen: 
den, und mic als ihren Ritter und Retter barftellen, 
nur muß dich, meinen weinerlichen gerührten Freund, 
ber Teufel alsdann nicht mit Grillen plagen; body 
auch das wird nicht ſchaͤdlich ſeyn, fondern nur bie 
Verwirrung um fo vollftändiger machen. Sagt, 
Freunde, ift diefe Ausſicht nicht entzuͤckend? 

Aber die ernftbafte Emilie, wandte Friedrich ein, 
wird diefen Plan nicht mit berfelben Begeifterung 
aufnehmen. 

Laß mich nur forgen, fagte Manfred, es muß ſich 
alles von jelbft zur Drbnung fügen, wenn wir es 
nur wollen, Glaubt nur, ernfihaft geſprochen, tie 
meiften Weiber haben mehr Hang zur Intrigue, als 
fie fih im gewöhnlichen Leben dürfen merken laſſen; 
meldet ſich nun bie Gelegenheit einmal, daß fie es 
ohne fonderliche Gefahr können, fo greifen fie mit 
beiden Händen hinein, und fo wird fi auch Emilte 
für diefe poetiiche Situation intereffiren, dad roman: 
tiſche Gedicht fortſchieben helfen, und fich felbft Bei: 
fall zurufen, daß fie eine Verwirrung fanft und an- 
ftändig gelöft hat, die nach ihrer Meinung obne ihre 
Huͤlfe leicht zu Unglüd, Mißhelligkeit und Verzweif⸗ 
lung hätte ausfchlagen können, Vergeßt auch nicht, 
meine Freunde, daß die Menfchen, zwar, wenn ihnen 
etwas Außerorbentliches als zukünftig bevorfteht, fich 
bie Haare ausraufen und ‚Dimmel und Erde in Be: 
wegung fegen wollen, um es abzuwehren, baß fie ſich 
aber gelinde das Geitfamfte gefallen laffen, fo wie es 
nur einmal ba ift und nicht mehr zu ändern fteht. 
Daher werde idy Emilien von allem nichts wiffen Taf: 
fen, bis Adelheid in unferm Haufe ift, oder biefe 
vielleicht fogar einen Zag vor ihr verbergen halten, 
was in bem weitläufigen Gebäude, und wenn wir 
übrigen alle darum wiffen, ſehr leicht gefcheben Zaun. 
Eben fo wird ſich der belobte Onkel zurecht finden, 
wenn er fieht, daß dem Abentbeuer nidt mehr vor: 
ubeugen ift. Ich reife dann wohl nach einiger Zeit 
bin, ion zu fondiren und au verführen, oder wir fchi- 
cken unfern ebrbaren Ernft zu ihm, um den Frieden 
mit ihm abzuſchließen. 

Zu Mittag war die ganze Gefellfhaft am Tiſche 
wieder vereinigt. 
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Gozzi, fing Glara an, hat einige Gegenftände be: 
arbeitet, Fabeln, bie anmuthig und von großer Wir: 
fung find. Warum ift dieſer Dichter nie nachgeahmt 
worben ? ober ift es gefchehn ? 

In jener Zeit, fagte Lothar, als id) den Gozzi am 
eifrigften las, machte ich aud) ben Verſuch, ein Kins 
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dermaͤhrchen dramatiſch zu bearbeiten, welches, wenn 
ich mich nicht taͤuſche, doch keine Nachahmung ſeiner 
Manier zu nennen iſt. Die Reihe hat mich getraffen, 
Sag biefes heute vorzutragen. — Lothar fing an 
zu leſen. — 





Der Blaubart 


Ein Maͤhrchen in fünf Akten, 





Perfonen. 


Peter Berner, mit dem Zu [Martin von Feldberg. 
namen der Blaubart. Dans von Marloff. 
Mechtilde, feine Hausyäts| Brigitte, feine Tochter. 


terin. Reinhold, fein Sohn. 
Anton Gaspar, ſeiu Knappe. 
Simon }von Friedheim. Junker Winfred, 
Leopold —* 3 Knecht. 
Anne, | Ein Rathgeber. 
Agnes, ihre Schweſtern. rg: ein Narr. 

eymon Ein Arzt, 

onrad | von Wauenrod. Igirer und Knete. 


Erſter Akt. 


Erſte Scene. 


Saal auf dem Schloſſe Wallenrod. 


Heymon und Conrad von Walenrod, Martin von 
Felöbergs, audere Ritter. 


Heymon. Sind wir nun alle verfammelt? 
Martin. Ba, es fehlt, denk! ich, Niemand: 
benn bier bin erſtlich ich, Euer Better Martin von 
Felsberg, dann ſeid Ihr da, als bas Haupt der 
Familie, der Ritter Heymon von Wallenrod, bier 
wandelt Euer edler Bruder Conrad, auch ſtehn ba 
berum unfre übrigen werthen Verwandten und wa: 
dern Freunde, fo daß wir unfere Rathepflege mohl: 
gemuth und mit aller Befonnenheit veranftalten 
Bönnen, 
| BERFÜEEEEEEE 





Heymon. So ſage ich denn noch einmal öffent: 
lich, wie ich es ſchon jedem insbefondere gefagt habe : 
Krieg! Fehde! — Wer ift diefer Peter Berner, 
daß er unfer Gebiet brandfchagen darf? Sollen wir 
denn immer in Furcht und Sorgen leben vor einem 
Nichtswuͤrdigen? 

Conrad. Ja wohl, vor einem Kerl, der nicht 
lefen, nit beten kann ! Vor einem Menſchen, 
der einen blauen Bart bat? Vor einem Tauge— 
nichts, den Gott auf eine wunderbare Weife bat 
auszeichnen wollen ? 

Martin. Wie fagt Ihr? Er hätte einen 
blauen Bart ? 

Gonrab. Freilich, und der figt ihm an einem 
verhenkerten Gefihte, an einer wahren Galgen= 


Phyſionomie. 

Martin. Ordentlich blau? Was man ſo 
blau nennt ? 

Deymon. Ihr wundert Euch mit Recht, Ver: 


ter, und mei. Bruder da hat ihn gang richtig be: 
ſchrieben. "er ift ein wilber, unumgänglidyer 
Menſch, rauf‘, plüntert, fchlägt tobt, wenn er dazu 
tommen Eann, und fieht babei aus wie ber Satan. 

Conrad. Wie ihn Euch mein Bruder da eben 
ganz richtig befchreibt, wie der leibhaftige Satan, 

Martin. Gottes Werke find doch wunderbar ! 
— Hab’ id) mein Lebtage von einem blauen Barte 
gehört ? 

Conrad. Uber, Herr Bruder, ehe wir unfern 


| Zug unternehmen, follen wir doch vorerft unfern 


Rathgeber befragen. 

Martin. Mer ift denn das ? 

Henmon. Ein alter Mann und weitläufiger 
Verwandter von ung; erift ſchon, wie gefagt, erwas 
ftumpf und bei Jahren, und da hat er fich in müßi: 
gen Stunden aufs Rathgeben gelegt. Aber er giebi 
Euch trefflihen Rath, das verfidyre ih Euch. 


— — — 
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Narr in eine vernünftige Ratheverfammlung koͤmmt? 
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Gonrad. Er bat ſchon manchen wackern Rath der Band, und koͤnnt mit ihm machen, was Euch 


gegeben, von dem es wohl gut geweſen waͤre, wenn 

man ihn befolgt haͤtte. 

Heymon. Da koͤmmt er eben her. Der Rathge⸗ 
ber fommt herein. Nun, ſetzt Euch, ſetzt Guch. —Jetzt 
alſo, meine verſammelten Freunde, ſind wir in der 
Abſicht zuſammen gekommen, ein vernuͤnftiges Wort 
mit einander zu reden. — Es kiopft. Wer klopft 
denn ba ? Nur herein! 

Claus der Narr tritt auf; er if Mein und ungeflalt, 
buctlich, hinft auf Ginem Beine, und geht fehr be 
hende an einer Krücke. 

Conrad. Ah! Es if unfer Narr. 

Martin. Ihr habt ja eine recht vollftändige ' 
Baushaltung. 

Conrad. Gottlob! wir laffen uns nichts ab⸗ 
gehn. Ein Heiner Mann, der Rarr, wie Ihr ihn 
ba vor Euch feht, aber einen vortrefflichen, bauer: 
haften Wig bat er an fh. Man kann einen gans 
zen Abend über ihn lachen, wenn er auch Fein Wort 
fpriht. Aber fenft ein gutes Gemüth. 

Elaus. Iſt es erlaubt, Ihr Herren, daß ein 


Gonrab, Du lieber Gott! er ift ein Narr, 
man muß ibm doch aud ein Bleines unfchulbiges 
Bergnügen gönnen, benn er fäuft nicht und ift über: 
baupt ein ordentlicher Burſch. — Sep did, Narr, 
und wir andern Berftändigen wollen ung auch fe: 
gen. Ude fegen ſich. 

Heymon. Run fo rarhe ih alfo noch einmal 
zum Kriege, damit wir dieſes überläftigen Peter 
Berners los werben mögen. Gr ſteht jest eben im 
Felde gegen Hermann Worbfen, laßt uns ſchnell 


' binziehn, fo ereilen wir ihm noch, ehe er nach feinem 
feſten Scloffe zurüd kehrt, — 
\ Vetter Rathgeber ? 


Was meint Ihr, 


Rathgeber. Wenn ich Euch benn meinen gus 
ten Rath geben fol, — fo meine ich unmaßgeblidh, 
daß Ihr Recht habt, angefehen Ihr ein verftändiger, 
vollkommen ausgewachſener Ritter feid. — Ihr 
habt Recht, ich bin gang Eurer Meinung. 

Heymon. Wenn wir ihn denn nun befiegt ha— 
ben, fo beſtuͤrmen wir fein Schloß unb theilen ung in 
feine Reihthämer ? 

Glaus. Unb wo bleibt denn ber Blaubart ? 

Heymon. Narr, ber koͤmmt ja in ber Schladht 
um. 

Conrad. Und wenn er auch nicht umlömmt, 
fo wirb er in ein Gefängniß geftedkt. 

Heymon. Das wird er aber mit zugeben; 
befler, er Eömmt in ber Schlacht um, +" 

Nuthgeber. Richtig, weit beffer ift es, er] 
koͤmmt in ber Schlaht um, da habt Ihr, Ritter 
Deymon, ganz meinen Gebanfen. | 

Gonrad. Aber wenn er nun doc nicht ums | 
tömmt? 

Rathgeber. Ja fol — Eine gute Anmerkung 
von Eurem Bruder, in der That, — Wenn er num | 
nicht umkoͤmmt! — Er thut befler, wenn er in ber 
Schlacht umtömmt , bas ift gewiß, — aber bie Men- 
fhen find oft wunderlich. Ja, mas meint Ihr 
dann? 

Martin. Ihr feid ja der Rathgeber. 

Ratdgeber. Sehr richtig, — ja, dann ift 


\ mein Rath, — daß man ſich nadıher darauf befinne, 
| wenn wir erft fo weit a sa habt — ja dann bei 


— — — — - nun. 


gut duͤnkt. 

Gonrab, Das ift auch wahr; warum wollen 
wir ung jegt fchon den Kopf zerbrechen ? 

Heymon. Nun, fo laßt uns denn nicht zaubern 
fondern haſtig aufbrechen. Sie wollen geben. 

Glaus. ber halt! haltet boh! — Habt Ihr fo 
wenig Gebuld, daß Ihr ins Schlachtfeld hinein lau: 
fen wollt, als ging’ es zum Frühftüd? Wer lang: 
fam geht, koͤmmt auch zu feinem Tode noch früh 
genug. 

Gonrab, Zum Tode? 

Claus. Nun, wenn Ihr nicht fiegt, fonbern bes 
fg iegt werbet? Und der Blaubart fchneidet Euch den 

Rüdzug ab ? — Wie dann ? — Wenn Ihr nun bes 
fiegt werdet, ſag ih! Denn das kann man doch fo 
genau nicht wiffen, man muß doch auf alle Källe den⸗ 
ken, ein guter Belbherr wird auch dafür forgen. 

Heyman, Gin guter Kelbherr , jagt Er? — 
Zum Henker, Er hat Recht, und es foll jegt gleich 
daran gebadjt werben. Nein, nur um Gottes Wil: 
len die Sachen nicht einfeitig betrachtet! 

Claus. Nun alfo, fo denkt! Rathgeber, denkt 
einmal recht tüchtig. 

Rathgeber. Ja, der Kleine hat Recht, jo klein 
er auch ift; und fo rathe ich denn, nach reiflichem 
Ueberlegen, daß Ihr noch fürs erfte ben ganzen Feld⸗ 
zug fenn laſſet. 

Heymon. Iſt das Euer Rath? 

Ratbhgeber. Wenn wirs beim Lichte befehn, 
wird's ohngefähr auf fo etwas hinaus laufen. 


Heymon. Das ift nihts, Rathgeber! Etwas 
Befferes. 
Rathgeber. Ihr glaubt wohl, daß man ben 


guten Rath nur fo aus den Aermeln fhüttelt? Ic 
weiß nichts Befferes, 
Conrad. Hm, — wenn man — nein! 
Seymon. Hm. — Könnte man nidt, — ber 


wahre! 
Ich daͤchte — ich weiß nicht 


Martin Hm! — 
was ich dachte. 

Ein Ritter, Xber ‚Herr Ritter, 
ja ganz, daß Elaus nur ein Narr ift, 

Conrad. Richtig! Da ftedt der Knoten! — 
Und wir ftehn da alle und überlegen! 

Rathgeber. Wir haben uns von dem Narren 
alle in den April ſchicken laſſen. 

Heymon. Künftig ſchweig, bis man dich frägt. 

Claus. Verzeiht, es geihah nur, um mir mit 
bem Reden einen Zeitvertreib zu machen. Ihr wißt, 
ih plaudre gern, und ba befeh’ ih benn bie 
Morte vorher nicht fo genauz es ift doch bald vor: 
bei, wenn man rebet, und da lohnt's ber Mühe 
nicht, baß man es fo genau nimmt, 

Heymon. So wollen wir denn aufbrechen. 

Martin. Nehmt Ihr den Rathgeber nit mit ? 

Heymon. Sa das verbient Ueberlegung. 

Rathgeber. Laßt mich lieber zu Haufe, hoch— 


Ihr vergaßt 


geſchaͤtzte Herren; ich bin alt, und Ihr wißt ja wohl 


das Spridiwort: guter Rath koͤmmt immer binter 
ber, und da koͤnnt' ich auch wohl gar ſchlechten Rath 
geben, wenn Ihr mich fogleic; ba hättet. Ihr könnt 
mich eilig holen laffen, wenn Ihr mid nötbig habt. 

Gonrab. Das ift wahr, Ihr ſeid doch ein klu—⸗ 
ger Mann. — Aber ben Narren wollen wir mit» 
a 
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Claus. Mich? — O Ihr Herren, id; bin im 
Felde ganz unnuͤtz; ich kann keine Trommel hören, 
ohne Colik zu befommen, id, fige immer bei ben Mars: 
£etenbern und mache nur bie Lebensmittel theuerz; als 
Soldat hin ich gar nicht zu gebraudyen, weil ich vor 
Angft die Parole vergeffe. Warum wollt Ihr mid, 
denn mitnehmen? 

Gonrad. Erftli zur Strafe, bamit du fiehft, 
dab wir wohl fiegen werben; zweitens, bamit wir 
doch auch einen Narren unter uns haben, Drittens, 
um ben Feind durch Deine Perfon zu Ärgern, — und 
viertens jollft Du mitgehn ! 

Ctaus. Diefer legte Grund ift fo verbammt 
gründlich, daß ſich nichts von Bedeutung dagegen 
einwenben läßt. Nun, wenn es benn feyn muß, fo 
will id) nur mein Bünbel ſchnuͤren und mein Zeftas 
ment machen. 

Heymon. Dein Teftament? 

Glausd. Aus meinem Narrenſtock läßt ſich ein 
herrlicher Gommanboftab machen, man barf nur oben 
den Eſelskopf berunterbrehen; den vermach' ich 
Euch! Meine Müge Eurem Bruder Gonrab, bie 
Ohren find fo ſchon ziemlicd, abgetragen ; meinen Big 
dem Rathgeber da, und meine Krüde demjenigen, 
der nur mit Einem Beine aus dem Felde zurüd 
hinkt. 

Rathgeber. Deinen Wis magft Du felbft be: 
halten, er ift fo durchgeſcheuert, daß man die Fäden 
zählen kann, 

Glaus So könnt Ihr immer noch Euren vers 
nünftigen Rath damit fliden, denn id) glaube, daß 
Verftand Eein befferes Unterfutter finden kann, als 
Narrheit. Ich verfihere Euch, nichts hält fo warm 
und bewahrt vor Huſten und Schnupfen, Schwindel 
und dergleichen, fo gut, als ein Brufttuch von berber 
Narrheit. Trügt Ihr es nur unter Eurem Panzer, 
Herr Ritter, Ihr würbet Euch wohl babei befinden, 
dann bliebet Ihr lieber zu Haufe, und ergoͤtztet Euch 
bier bürgerlich mit mir, ober dem Ratbgeber, oder 
ginget auf die Jagd. Warum muß es denn gerade 
Krieg ſeyn? Krieg ift ein gefährliches Spiel; ich 
kann fchon das bloße Wort nicht leiden; glaubt mir, 
es lieft ſich beffer davon in Büchern, als dort im 
Felde zu ftehn und zu paffen und zu paffen, — und 
wenn man nun in der Hinterhand figt und ber Feind 
befömmt die Matadore! — 

Heymon. Der Narr ſchwatzt und Tann fein 
Ende finden. Du follft uns den Marfch verkürzen 
durch Deine Mäbrlein. 

Glaus. Soll id reiten ober gehn ?, 

Gonrab. Gehn. 

Glaus. Nun, Gott fegne Euch, ich werbe fo auf 
meine Art gehn müffen. 

Heyman. Kommt, Vetter Martin, kommt Rit- 
ter, der Sieg winkt uns, wir wollen uns nit ſaͤumig 
finden laſſen. 

Gonrad. Wenn wir nur erft die eroberten Rab: 
nen aufhängen ! Alle ab. 

Claus. O über die lumpige Welt! — Wahr: 
baftig, ich fchäme mich jest. Ich werbe dafür bezahlt, 
um ein rechter wahrer Narr zu ſeyn, und nun bin 
ih ein Pfufcher geweſen, und war offenbar ber 
verftändigfte von allen. Sie pfufhen dafür in mein 
Handwerk, und fo ift Fin Menfh mit feinem 


Stande zufrieden. Wollte nur Gott, ich könnte 
die Klugheit fo wacker fpielen, als fie ſich in der 


— — 








Phantaſus. 





Narrheit gut ausgenommen haben! — Nun, Schick⸗ 
ſal, du Vormund der Unmuͤndigen, wirſt du dich 
ihrer ſo ſehr annehmen, als ſie feſt auf dir vertrauen, 
ſo werden ſie dieſen Feldzug bald geendigt haben. — 
ab. 


Zweite Ecene. 


Zimmer. 
Winfred, ein Knecht. 


Winfred. Er iſt aber doch zu Hauſe, der Jun-⸗ 
ker Leopold von Friedheim? du mußt wiſſen, ich bin 
fein Freund. 

Knecht, Wer, fag’ ich, daß Ihr ſeid? 

MWinfred. Ich nenne mid Winfred, fage nur 
biefen Namen, fo kennt mich bein Junker ſchon 
daran. Knecht ab. Wie das Schickſal feine Gaben 
ungleih und verwunderlich austheilt! Go kann ich 
es doch nun und nimmermehr dahin bringen, daß mir 
ber Hut fo angenehm ſchief von der Seite figt, wie 
meinem &reunde Leopold, und Schuh und Strümpfe 
und alles; es ift und wird nimmermebr der nach 
läffige liebenswürdige Anftand, fo viel ih mich auch 
übe , fo ſehr ich mid) von früh Morgen darauf abar: 
beite, Freilich, meine Beine haben auch nicht ben 
gehörigen Schnitt, fie find gar zu bünn. Und dann 
feine Art hinein zu fommen, und mir nichts bir nichts 
den erften beften Diskurs anzufangen, baß ihm bie 
Worte nur fo aus dem Munde ftäuben. Mir erſtirbt 
die Nebe auf der Zungenfpige, und bie beften Einfälle 
klammern ſich fo feft, daß ich fie nicht losfhütteln 
Bann. Er gefällt allen Menjchen, und auch den Wei- 
bern, aber wenn fie audy mandımal über mid; lachen, 
fo kann ich body nicht ihre reckte Liebe erwedten. Die 
Sterne haben wohl bei meiner Geburt etwas in ber 
Quere aeftanden, fo beutet auch Hand und Fuß; 
ja wahrlih, wenn ich nicht fo gar enge Schuhe 
trüge, fchauten bie Kühe aus, wie die einer Gans ; 
breit ! breit! 

Leopold kommt. Ihr feib fhon ba? Ei, wie 
aufgepugt und prädtig! Das neue Wamms und 
die Federn hab’ ich noch nicht an Euch geieben. 

Winfred. Nicht wahr, zierlid, und anmuthig ? 
Und wenn ich fo mit den Armen ſchlenkre, ‚und ben 
Mantel etwas fo von der Schulter werfe, fo macht 
ſich's ziemlich? Gelt! Gebt, ift es fo recht ? 

Leopold. Vortrefflih ! Ihr feid [hen ein Mei. 
fter, da Ihr vor kurzem nur als ein Schüler ange: 
fangen habt, 

Winfred. Ach, Lieber, weit, weit ift's noh zum 
Ziet! Nein, ich will mic) nicht felber täufchen. — Aber 
fagt, wie fteht’6 um unfer Abentheuer? Wann lichten 
wir bie Anfer ? 

Reopold. Es ift noch zu früh, Ich werde 
Euch fhon Nachricht geben, wenn es an ber Zeit 
ift. 
Winfred. O was mid das glüdtih machen 
wird, fo in Eurer Gefellichaft auszuziehn, bier tiber 
die Berge, dort durch die Städte, und Luft und Ge: 
fahr mit Euch theilen, und Euch immer fehn und be: 
wundern, und von Euch lernen! Und dann ſpricht 
man von ung, und befingt uns wohl gar, unb wenn 
ung dann die Beute kommen fehn, fo heißt e8: da, da 
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Blaubart, 


geben fie, da reiten fie die beiden jungen Wagehäffe ! 
der ba vorn ift der Leopold, der da hinterbrein folgt, 
ift Junker Winfred, nicht fo merkwürdig wie jener, 





aber doch auch nicht übel, er hat's hinter den Ohren, 


bat Grüß im Kopf, der Teufelskerl! Umarnıt Leopotd. 
D Lieber, Beiter, Einziger, laßt uns doch bald, bald 
ausziehen! 


Leopold. Ich fage Euch, nech ift es zu zeitig ; 


ber alte Hans von Marloff ift zu fehr auf feiner But, 
er bewacht feine Tochter wie der Drache ben Schatz. 
Er ift geizig, ich bin arm, unfre Familie ift zahlreich, 
und barum muß ich zur Lift meine Zuflucht nehmen, 
um gluͤcklich zu werben. 

Binfred. Wieder auf unfer altes Geſpraͤch zu 
kommen: nichts wär's mit Euren Schweflern? O 
Himmel, das Glüd Euer Schwager zu ſeyn! Freund: 
hen, nicht taufcht” ich dann mit dem Sultan von 
Babylon! 

Leopold. Schlagt Euch das aus dem Sinn, es 
geht ein für allemal nit. Mein Bruder Anton 
fieht auf Geld und Gut, und da feid Ihr nicht reich 
genug: Unna hängt noch immer ihrer alten Liebe 
nach; ihr wißt ja, wie ber Hans von Mearloff lieber 
feinen Sohn aus dem ande getrieben als feine Eins 
willigung gegeben hat, die will nun gar nicht bei- 
rathen und Euch wohl am wenigften; Agnes muf 
durchaus einen reihen Mann haben. 

Winfred. Da wäre ber Blaubart für fie, der 
ſchon fo viele Weiber gehabt bat. Der Menſch ift 
mit Weibern gefegnet. j 

Leopold. Seine Frau Iebt ja mit ihm und 
guͤcklich. 

Binfred. Nein, fie iſt auch ploͤhlich wieder ges 
forben. Er tut nichts als Krieg führen und Hoch⸗ 
zeit machen. Gewiß ein merhwürdiger Charakter, fo 
wiberwärtig er auch fonft feyn mag. Er foll uner: 
meßliche Schäge in feinen Schlöffern aufbewahren, 
Bas macht denn Cuer zweiter Bruder, der wunders 
lihe Simon? 

Leopold. Wie immer, bängt feinen Grillen 
nady unb grübelt, 

Winfred. Hoͤchſt kurios! Da ha ha! Ich muß 
lachen, fo oft ich an ihn denke. Sagt, wie in aller 
Welt wird man nur zum Narren ? So feinen Ver: 
fand verlieren und unklug werden, es ift dod) unbe 
yreiflich, wie es die Leute anfangen. 

Leopold, Freiwillig kommen wohl die wenigften 
dazu. 

Binfred. Hm, es ift wunderlich, barüber nach: 
zubenten: vielleicht, baf der Menſch, wenn er fid) auch 
recht was Befonderes vorfegt, und Glüd und Sterne 
taffen es gelingen, und fein Vorfag paßt für ihn, daß 
er dann ein Held, ein Dichter, ein Weiſer, oder ein 
großer Luftfpringer wird; fügt ſich's aber, daß bie 
Sterne und die Schickſale nicht damit barmoniren, 
fondern fid zwiſchen ihn und feine Abfichten fo recht 
mit breitem Rüden binftellen, fo wirb aus dem näm« 
lichen Menſchen wohl ein fimpler Narr. 

Leopold. Du wirft weife, Junker, treffliche Eins 
fihten ſtehn Dir heut zu Gebot, Komm in den Dof, 
id, will bir mein neues Roß zeigen, den Schimmel. 

Binfred Kommt, tommt, und laßt mid; ibn 
nachher auch verſuchen! gehn ab. 
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Dritte Ecene. 


Geld. 


Ritter, Knechte; Heymon, Conrad, Martin an 
ihrer Goige; Fahnen, Kriegsmuſikz Claus, 


Heymon. Er hat gefiegt ? 
Martin. Ja. — Aber Ihr fagtet ja, ber Mann 
habe einen blauen Bart, 
Claus. Nun, Ihr meint doch nicht, daf er ihn 
burchs Viſir wird hängen Iaffen ? 
Martin. Euer Narr fpriht immer mit, wenn 
bie verftändigen Leute reden. 
Conrad. Das hat er fi fo angewöhnt, weil | 
wir uns manchmal mit ihm eingelaffen haben, 
i 
| 
I 


— — — — — — nn 


GClaus. Aber, meine gnädige Herrn, warum 
habt Ihr den Blaubart nicht angegriffen, als er ſich 
noch mit ſeinem Feinde in den Haaren lag? Der Vor— 
theil war ja dann offenbar auf Eurer Seite. 

Conrad. Halt! das iſt wahr! — Daran hat 
feiner von ung- gedacht! Hätten wir doch nur unfern 
Nathgeber bei ung gehabt! 

Heymon. Wirklich, wir hätten ihn angreifen 
follen, dann würde er doch wahrſcheinlich von zwei 
Feinden untergebracht worden feyn, jegt hat er jenen 
befiegt, und es kann uns nun eben fo ergehn, — 
Warum fagteft du das aber auch nicht früher? 

Glaus. Eure Feldmuſik und Eure tapfern krie— 
gerifhen Neben ließen mic ja gar nicht zu Worte 
fommen. Wahrhaftig, ich wollte gewiß für Euch 
einen ganz guten Rathgeber abgeben. 


Sonrab, Du? — Bleib bu nur bei deinem 
Handwerk. 

Elaus. Das gebe Gott nicht, daß Narrheit ein 
Handwerk fei, 


Conrad. Was benn? 

Claus. Eine freie Kunft, wir find nicht zünftig, 
ihr und jedermann darf ohne vorhergegangene Prü- 
fung darin arbeiten. 

Heymon. ort! Wir zögern zu lange! 

Sie ziehn vorüber, Bon der andern Geite fommt Peter 
Berner mit Knappen und Knechten. 

Peter. Gelt! Das war ein gutes Stüd Arbeit? 

Knecht. So ziemlich, gnäbiger Herr, aber es 
wäre Euch faft übel befommen. 

Peter. Ja, der Ritter, dem du den Reft gabit, 
fegte mir nicht übel zu. 

Knecht. Es war Schabe um das junge Blut, er 
hatte ganz goldgelbe ‚Haare, 

Peter. Was Schade! Wär um mic weniger 
Schabe gewefen? Meinft du fo ? 

Knecht. Ha ba ba! Herr Nitter, das kann 
wohl nur Euer Spaß feyn. 

Peter. Jetzt fommt, nun wollen wir ed ung aud) 
wohl feyn Laffen, die Ruhe ſchmeckt nach foldiem uns 
rubigen Zage. — Aber jeht, was ift das für eine 
Ericheinung dort? — Geh doch einer bin und frage, 
ob jene Menfchen ung etwas anhaben wollen. Knecht 
ab. Es wäre mir gar recht, denn id) fühle mid) noch 
nicht matt, Seid Ihr müde? 

Knechte. Nein, gnädiger Herr, 

Deter. Run? 

Knecht. Es find die Gebrüder von Wallenrod, 
fie verlangen mit Euch bandgemein zu werden. 

Peter, So? befto beſſer, jo find es ja meine alten 











Knecht jurud, 
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Feinde —Laft uns fogleid) anrüden. — Wie ſtark if 
ihre Mannfcaft ? 

Knecht. Stärker als die unfrige, 

Peter. Wären die uns vorher über ben Hals 
getommen, fo hätte ſich ein fauberes Ungewitter über 
ung zufammengezogen. Nun laft die Trompeten 


ſchmeitern, und ihnen rafch entgegen! 


Feldgeſchrei. Getümmel, Kriegsmuſik hinter der Scene. 
Claus fommt jchnen herbei gehinft. 
Ob ich hier wohl fiher bin? — Ad, wo ift man 


im Kelde wohl fiher? Auf wie vielen, weiten und | 


meilenbreiten Feldern thront jegt die Sicherheit, 


und id) Unfeliger muß mid) nun durch ein böfes | 


Schickſal gerade hier an dieſem Ort ber Unficherheit 
befinden! — Bu! was das für eine Art ift, mit ein- 
ander umzugehn! — Ift es nicht laͤcherlich, baß bie 
Menſchen im gewöhnlichen Leben fo viele Umftände 
mit einander maden, und wenn fie nun einmal die 
raube Seite heraus kehren, daß fie ſich mit denſelben 
Hänben todtfchlagen, mit benen fie fonft fo viele 
Höflichteitögeberben veranftalten,— Ach! das gewinnt 
für meine Herrfchaften ein fchlimmes Anfehn! So 
gebt 8, wenn man fich nicht von einem Narren will 
rathen laffen. Sobald der Verftand bei der Thorheit 
bettelt, erfolgt gewoͤhnlich ein gutes Almofen, denn bie 
Thorheit giebt, ohne die Münzforten zu befehn; wer 
aber bei gefcyeidten Leuten Huͤlfe fucht befömmt immer 
nur Scheidemuͤnze. — Ad! wie find bier die Sen: 
tenzen am rechten Ort! So lange der Menih nur 
noch eine Pfeffernuß zu beißen hat, wirb er feine 
Sentenzen ſprechen, wenn man aber fo, wie id, jet, 
an Leib und Seele bankrott ift, fo find fie das ein 
zige Sabfal, — Sch will mich hinter biefen Strauch 
verbergen. Aber meine Rarrheit ſcheint ganz gewiß 
durch wie ein Edelſtein: wenn nicht das lahme Bein 
wäre, würde ich fortlaufen. — O Himmel! fie kom⸗ 
men fchon zuräd. — ab. 

Peter Berner mit Knechten und Trompeten, Heymon, 

Conrad, Diartin ats Gefangene. 

Peter. Seht, wie fchnell wir mit Euch fertig 
geworben find; aber jegt ift mein Arm lahm, nun 
bürfte Eein dritter kommen. — Ihr habt Euch 
nicht befonders gehalten, das muß id Euch fagen. 

Heymon. Seber thut, was er kann, 
= onrad. Und das huben wir, hoff’ ich, auch ger 
than. 

Martin. Was unmöglich ift, bleibt unmög: 
lich. 

Peter, Jetzli will ich überlegen, was ich mit 
Eud) anzufangen habe, Geht im Hintergrunde aut 
und ab. 

Martin. Ic hab’ ihm boch nun endlich ins 
Geſicht geſehn, ich hab’ Euch immer nicht glauben 
wollen, — aber Zhr habt ganz Recht, er hat einen 
blauen, wahrhaft blauen Bart. 

Conrad. Nun, feht Ihr wohl, ich hab's Euch 
ja vorher gefagt ; was follte mir das Lügen nügen ? 

Martin. Es giebt ihm ein recht graufames, wis 
derliches Anfehn, und dabei fieht er doch etwas laͤcher⸗ 
lih aus. 

Conrad. Hat ſich was zu laden, wir find jeht 
in feiner Gewalt, und es Eoftet ihn nichts, uns das 
geben zu nehmen. 

Deymon. Das wird er gemiß nicht. 

Martin. Ich traue feinem verwünfdten blau: 
bärtigen Gefichte auch nicht. 





Phantafus. 


Conrad. Nun hatte der mweife Mann, unfer 
| Rathgeber, ja doch recht, wenn er ung rieth, ben gan= 
| zen Feldzug zu unterlaffen; aber wer nicht hören 

yoill, muß fühlen, und das thun wir jegt. Wir thun 

weit mehr, wir haben nicht nur ben Krieg verloren, 
| wir find noch dazu gefangen, Wenn wir nur unfern 
Rathgeber bier hätten! 
Heymon. Das wünfd’” id) aud, denn obne 
; ihn wiffen wir body nicht recht, was wir anfangen 
follen. 

Peter. Nun, was meint Ihr, meine Herren, 
daß ich mit Euch thun werbe, 

Heymon. Wahrfcheinlih uns gegen Ranziou frei 
laſſen. 

Martin. Unsauf unſer Verſprechen nach Hauſe 
ziehn, dabei aber tuͤchtig bluten laſſen. 

Conrad. Wartet einmal! — Ihr werdet uns 
vielleicht noch vorher irgend einen Schimpf anthun, 
um Eudy zu rächen. 

Peter. Zum Beifpiel, Euch hängen laffen. 

Sonrab. Ich muß geftehn, das wäre mir ſehr 
unermwünfcht, benn es ift in unſrer Kamilie bis jest 
noch feinem geſchehn. 

Peter. Deſto beffer! — Aber Ihe möchtet lies 
ber begnadigt ſeyn? — Wagt nur eine reht tuͤchtige 
Bitte daran, und ich Laffe mich vielleicht erweichen, 
denn ich bin nicht fo gang unbarmberzig. Iſt Eein 
rechter Rebner unter Eudy ? 

Gonrab. Id bin immer noch ber, ber fo am 
meiften fpricht. 

Peter. Nach welchem Mufter habt Ihr Euch 
gebildet? Denn darauf kommt viel an. 

Gonrab. Je nun, ich ſpreche fo, was mir ohn⸗ 
gefähr in den Kopf kommt. 

Peter. Das ift nicht recht, ich hätte mid, lieber 
nach Regeln rühren laffen. 

Conrad. Alſo, laßt Euch erbitten: feht, wir 
find zwar in Eurer Gewalt, aber es ift gegen un 
fern Willen geichehn, man kann nicht wiffen, wie 
fi) das Blatt einmal wendet, und Ihr kennt 
ja wohl das Sprihwort: eine Hand waͤſcht bie 
anbere. 

Heter. Iſt das Eure ganze Redekunſt? 

Conrad. Ihr Eönnt auch kinmal übel weg 
kommen, denn es fteht feinem an der Stirn gefchrie: 
ben, weß Todes er fterben foll, es ift noch nicht 
aller Tage Abend, und Niemand, fagte der weiſe 
Oroͤſus zum Könige Salomon, der ifn mollte 
verbrennen laffen, Bann fidh vor feinem Tode glücklich 
preifen. 

Peter. Ihr rührt mid immer noch nicht. — 
Kniet nieber. Sie fnien. 

Heymon. Habt Mitleid mit uns! 

Peter. Steht auf! ich lache leichter als ich 
weine; bringt mic zum Lachen, und ich ſchenke Euch 
unter biefer Bedingung das Leben. 

Conrad. Ich wollte, wir hätten unfern Rarren 
bier, es ſchickt fich wenig für und — — 

Peter. Bin id für Euren Wig zu ſchlecht? 

Gonrabd. Nein, das nicht, aber id) habe mid, nie 
auf dergleichen Künfte gelegt. 

Peter, Vielleicht hilfe Euch das Naturell durch. 

Conrad. „Herr Ritter, mein Naturell iſt ein 
‚ gutes Naturell, und es wäre manchen ®euten Au 
| wünfcen, daß fie nur ſolch Naturell aufzumeijen 
\ hätten. 
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Peter. Wie meint Ihr das ? 

Gonrab. Je nun, ich meine, daß ich fonft wohl 
von Rothbärten, aber wahrhaftig nod von feinem 
Blaubart gehört habe. 

Peter. Haba! wollt Ihr da hinaus? — Fort 
mit euch! der Tod ift Euch gemiß, ob ich gleich über 
Eure dumme Ungeihliffenbeit von Herzen ladyen 
moͤchte. 

Heymon. Aber hört doch nur. — 

Peter. Sprecht kein Wort weiter, 
fpalte Euch mit meiner eignen Hand den Kopf. 
Nichtswuͤrdiges Geſindel! — Führt fie fort, Tag’ ich, 


bindet fie, und nadıber, wenn: ich’ Euch befehle, | 


ſchlagt ihnen bie Köpfe herunter, — Ihr feib ein 


fchöner Redner, bas muß ich geftehn. — Heumon, | treten. 


Conrad und Martin werden von dem Knechten abge— 
fuhrt. 

Ein Anecht, der den Claus herbei bringt. 

Knecht. Gnädiger Herr, bier ijt nod) einer von 
den Feinden, der fich hinter jenem Buſch verftedt 
batte, 

Peter. Komm ber, ich bin grabe in der redyten 
Stimmung, bir dein Zodesurtheil zu fpredyen. 

Glaus. Und id fage Euch, ich bin grabe in ber 
rechten Stimmung, daß ich nichts darnach frage. 

Deter. Wer bift bu ? 

Glaus. Ein Rarr. 

Peter. So muft du den andern Gefellichaft 
leiften. 

Claus Mir redit! 

Peter. Wie? du haft das Leben nicht lieb? 

Glaus. Go wenig als einen fauern Apfel. 

Peter. Das wäre faft zu vernünftig für einen 
Rarren. 

Glaus. Ei, wenn es Thorheit ift, das Leben 
lieb zu haben, fo wäre am Ende ber Zwed eines je 
den Philoſophen, fih aufzubängen. 

Peter. D ih habe nicht Luft, mich mit bir in einen 
Streit einzulaffen. Aber wenn du Gründe haft, fo 
fage fie mir body, warum bu dein Leben nicht adır 
teft. 

Glaus. Herr! Gründe, fo groß und gewichtig 
wie die Felfen, und doc find bie Kelfen felbft nur 
Heine Kiefel, wenn man babei an bie ganze Erbe 
denkt. Doc bas nur im WVorbeigehn gefagt. Aber 
feht mid; doch einmal an, und jagt mir bann felbft 
eine vernünftige Urſach, aus weldyer ich das Leben 


wohl lieb haben könnte. Bin ich nicht fo gezeichnet, daß | 


jeder Menſch von mir fagen wird: wenn ber Kerl 
nicht zum Narren, oder zum Zaugenichts zu gebrauchen 


ift, fo ift er völlig in der Welt überflüffig? Bedenkt 
nur felbft, gnädiger Herr, unter einem foldhen Titel 
durch das Erben zu hinken, zeitlebens auf keine höhere 


Ehre Anfprühe machen zu dürfen ! Nicht wahr, es 
ift gar zu erbaͤrmlich? Denn Reichthuͤmer befige 


ich nicht, und wenn ich fie auch bejäße, was follte 


ich mit ihnen wohl anfangen? Kein Mäbchen wirb 
fo mahnmwigig ſeyn, fich in mid, zu verlieben ; Wohl: 


wollen, Freundſchaft, Ehre, Ruhm, alles ift für 


ober ich | 


für verborbene Mägen, ein Verbauungsmittel; bie 
Hunde felbft ſehn mich von der Geite an, und ich 
habe ed noch nie dahin gebradt, daß mich einer ge: 
liebt hätte. Aus welder Urfahe, meint Ihr nun 
' wohl, follte ich bas eben lieben ? Unb was ift 
denn bas Leben ſelbſt ? Cine beflänbige Furcht vor 
bem Zobe, wenn man an ihn benkt, und ein leerer 
| nüchterner, genußlofer Raufch, wenn man ihn ver: 
gift, denn man verfchwendet banneinen Tag radı bem 
andern, und vergißt barüber, daß bie Gegenwart fo Hein 
iſt, und baß jeder Augenblid vom nädftfolgenben 
| verfchlungen wird. Jeder Menſch wünict alt zu werben 
und wuͤnſcht bamit nichts anders, als mit taufenb Ge: 
brechen, mit taufend Schmerzen in Bekanntſchaft zu 
Da ſchleichen fie benn ohne Zähne und ohne 
| Wünjche, mit leerem zitternden Kopfe, mit Händen 
und Armen, bie ihnen fchon längft die Dienfte auf: 
gekündiget haben, und die nur noch als abgeſchmackte 
Bierrathen von ben Schultern verwelft herunter hängen, 
ihrem Grabe feudyenb und huftend entgegen, dem fie auf 
keine Weife entlaufen Eönnen. — Und ich, wie müßte 
ich nun gar feyn, wenn ich alt würde? Wer würbe 
fi die Mühe nehmen, mid; zu bedienen, mih zu 
tröften ? Nein, gnäbdiger Herr, laßt mid immer 
friſch hängen, Ihr habt ganz Recht, das wird wohl 
ber beite Rath fenn. 

Peter. Kerl, du gefällft mir. Willſt du mein 
Rarr werben ? 

Claus, Nein, ich bin bes Dienftes uͤberdruͤſſig. 

Peter. Aber ich fage Za, ich will dich zu mei— 
nem Narren haben, bu follft mir zumeilen bergleis 
den auferbauliche Reden halten, und mir in müßi: 
gen Stunden etwas vorſchwatzen; ich will für dich 
forgen, aber bu mußt mir bienen, 

Slaus. Nun, es fei, wenn es nicht anders fenn 
kann ; aber bann, Herr Nitter, habe ich noch eine 
Bitte an Euch, 

Peter. Run ? 

Elaus. Wir haben einen berrlihen Mann zu 
Haufe figen, ber jest ohne Eure Hülfe nothwendig 
verhungern muß. Er giebt andern Leuten vortreff: 

| lichen Rath, und wie es ſolchen weifen Männern 
meiftentheild geht, fie wiſſen ſich felber nicht zu ras 
then; ohne ihn bin ich nichts, und wenn ich in meiner 
Kunft etwas geworben bin, fo habe ich eö nur feiner 
| vortrefflichen Geſellſchaft zu danken. 
| Peter. Wer ift denn ber? 
Glausd Mir nennen ihn nur kurzweg den Rath: 
geber; Rath zu geben ift audy fein eigentliches Hand⸗ 
| werk, und ich muß geſtehen, daß er es darin zu einer 
großen Fertigkeit gebracht hat, Jeder von uns bei: 
den, einzeln genommen, ift nur ein ſchwaches Rohr, 
ein faules Holz, das nur alänzt, wenn kein andrer 
Schimmer in der Raͤbe iſt; aber wenn unfer Wer: 
fand zujammen gethan wird, fo entfteht daraus eine 
Kompofition, eine Art von Prinzmetall, bas außer: 
ordentlich dauerhaft ift. 
ı Peter, Nun, fo bringe ibn mir. Du magſt ibn 
felber abholen, ich vertraue dir. Weißt di mein 





biefe arme verfrüppelte widerwärtige Geflalt gar Schloß? 


nicht in der Welt. Was ift denn alfo das Leben für 


mich? Nichts als ber große Fettſchweif des Indiani« 


| Staus. O ja, gnäbiger Herr. 
Peter. Ih mag mit andern Menſchen nicht 


ſchen Schaafs, es ift mir nur zur Laſt: ich bin nicht | germ umgehn, aber folde eures Gelicters find mir 
fröhlicher, ald wenn ich vergeffe, wer ic; binz ic | lieb, bei euch weiß man, woran man ift, Ahr gebt 
biene bazu, andre zum Laden zu bringen, und | euch für nichts aus, ihr beuchelt keinen Werth, 
zwin ge mich felbft zum Lachen, ich |bin eine Mebizin | feine Würde, die id) fo oft die Würde des PMenihen 


— — — 
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nennen hoͤre: ich kenne nichts ſo Jaͤmmerliches. Wir 
bleiben beiſammen, und wenn mir dein Rathgeber 
gefaͤllt, ſo ſoll er's gut bei mir haben. — Du da! 
liegt Friedheim weit von hier? 

Knecht. Nur eine Tagereiſe. 

Peter. Es ſollen zwei ſchoͤne Fraͤulein dort ſeyn, 
dahin will ich mit kleiner Begleitung ; ihr Übrigen zu 
meinen Schlöffern zurüd! — Jegt will ich jene 
Narren fterben jehn. 
| Geht ab, die Knechte ziehn fort. 

Glaus allein. Kann man mit einer jo geringen 
Verſtellung felbft fo Liftige Fuͤchſe hintergehn? Mit 
den wenigen Worten alſo hab’ ich mein Leben ven 
bem blutdürftigen grimmigen Menſchen zurüd kaufen 
können ® Aber, wenn ich es recht ernfthaft überlege, 
ift mein ®eben aud) nicht viel werth. «Do ho! das 
| fehlte nur noch, das wäre ein Hauptſpaß, daß ich 
‘ mich felbit aus Defperation auftnüpfte, nachdem er 
mid verfchone bat. Aber meine armen Herren! — 
Ih könnte weinen. — Und warum foll ich nicht weis 
| nen? Es iſt eben fo thöricht, als zu lachen, es liegt 
alſo nicht außer ıneinem Berufe. — Er ſetzt ſich auf 
die Erde. Sie find gewiß fhon tod, — bier will ich 
um fie trauern, denn Bein anderes Auge geht doc 
| Ihretwegen über. 

' &r verdullt das Geſicht. 


— — 





Der Vorhaug fallt. 


Zweiter Akt. 


Erſte Scene. 


| Die Burg Friedpeim, 
| Agnes. Anne, 
| 


Agnes mit einer Laute. Nun höre mir zu, liebe 
Schweſter, ob ich jegt im Stande bin, das Lied recht 
zu fpielen. 
Anne. Du haft kein Zalent zur Muſik, es wirb 
bir zeitlebens nicht gelingen. 
Agnes. Und warum benn nicht fo gut, wie 
andern ? — Höre nur: 
Wie rauſchen die Bäume 
So winterlic ſchon; 
Es fliegen die Traͤume 
Der Liebe davon! 
Und über Gefilde 
Biehn Woltengebilbe, 
Die Berge ftehn kahl, 
Es ſchneidet ein Regen 
Dem Wandrer entgegen, 
Der Mond fieht ins That, 
i Ein Klagelied jchallt 
Aus Dämm’rung und Wald, 
Es verwehten die Winde 
Den treulojen Schwur, 
Wie Blige geichwinde 
Verſchuͤttet vom Gluͤck fich die goldene Spur; 
D dunkles Menfchenleben, 
Muß jeder Traum einſt nieberfchweben ? 


m... — —— — — — — — — — 


Phantaſus. 


Rofen und Relten 

Bekraͤnzen das Haupt, 
Und ach! fie verwelken, 

Der Baum ſteht entlaubt; 
Der Fruͤhling, er ſcheidet, 

Macht Winter zum Herrn, 
Die Liebe vermeidet 

Und fliehet jo fern. — 


Verworrenes Leben, 

Was ift dir gegeben ? — 
Erinnern und Hoffen 

Zur Quaal und zur Luft — 
Ah! ihnen bleibt offen 

Die zitternde Bruft, 


Anne. Beſſer, als ich gedacht hätte. 

Agnes. Aber fage mir einmal, warum in allen 
dieſen Liedern immer jo viel von Liebe die Rede ift? 
Wiſſen dieſe Liedermadyer denn keinen andern Gegen: 
ftand ? 

Anne. ie glauben, baf jedermann daran Theil 
nimmt. 

Agnes. Ic wahrlich nicht. Mir ift nichts wis 
bermwärtiger, als biefe ewigen Klagen. Ich wuͤnſchte, 


es gäbe jo Gefänge für alle möglihe Sinnesarten, 
und alles froh und heiter, — Erzähle mir doch, wie | 
ift e8 denn eigentlich mit deiner Liebe, ih weiß faſt 


fein Wort davon. 

Anne O laß mid, liebe Schwefter. 

Agnes. Wie lange ift er nun icon fort? — 
Drei Zahr ? : 

Anne Ach! 

Agnes. Siehft du, bu feufzeft noch immer, aber du 
follteft lieber einmal vernünftig erzählen. 

Anne. Sc bin eine ſchlechte Erzählerin. 

Agnes, Aber im Ernft, es muß mit ber Liebe 
ein Außerft wunderbares Ding feyn. 

Anne Du bit glüdlih, daß du er nicht be: 
greifft. 

Agnes. Mir ift immer leicht und heiter, aber 
du bift die Schwerfälligkeit felbft, ohne Leben, ohne 
Zheilnahme für die Welt und ihre Begebenheiten, bu 
lebſt nur noch; zum Schein, nur ein geringfügiges aͤu⸗ 
ßerliches Leben, aber innerlid bift bu ſchon lange 
abgeftorben. 

Anne. Jeder Menfc hat feine eigene Weiſe, laß 
mir die meinige. 

Agnes. Daß man fic, felbft fo alle Freuden ver: 
derben kann! Die Welt ift ſchon und freundlich, 
alles fo mannichfaltig durch einander, daß man nicht 
genug fehen, nicht genug erfahren kann. Ich möchte 
immer auf Reifen jeyn, duch unbefannte Städte 
gehn, fremde Berge befteigen, andre Trachten, andre 
Sitten kennen lernen. Dann mid; wieder ganz allein 
in einem Palafte einfperren laffen, und die Schtäffel 
zu jedem Gemad, zu jedem Schranke in Bänden ; 
dann würde eins nad) dem andern aufgeichloffen, die 
Schränke thäten fid von einander, und ic) holte von 
den jhönen und feltfamen Koftbarkeiten eins nach 
dem andern hervor, träte damit ans Fenfter und be- 
ſaͤhe e8 ganz eigen, bis ich feiner Üüberdrüffig wäre 
und zu einem andern eilte, und fo immer fort, iinmer 
fort, ohne Ende. 

Anne Und fo wollteft du alt werben? bich 
buch ein trübes, unzufammenhängendes Leben ars 
beiten? 


| 
i Blaubart. 





Agnes. Sch verfteh’ dich nicht. — Ich habe mir 
fchon oft gedacht, wenn ich plöglid in ein fremdes 
Schloß geriethe, wo mir alles neu, alles merkwürdig 
wäre; wie ich aus einem Zimmer in das andre eilen 
würde, immer ungebuldig, immer neugierig, wie id) 
mid) nad) und nach mit den Sachen und Geräthicaf: 
ten befannt machte. Bier weiß id, ja jeden Nagel 
auswendig, 


Anne. Gieb mir einmal bie Laute. 


Beglüct, wer an bes Treuen Bruft 
In voller Liebe rubt, 

Kein Kummer naht und ftört bie Luft, 
Nur heller brennt die Gluth. 


Kein Wechfel, kein Wanken, 
Zum ruhigen Gluͤck 
Fliehn alle Gedanken 
Der Ferne zurüd, 


Und lieber und bänger 

Drüdt Mund fid) an Mund, 
&o inn’ger, fo länger: 

Bon Stunde zu Stund 
Beichränkter und enger 

Der liebliche Bund. 


Agnes. Das ift eins von ben Liedern, bie fich 
teichter fingen, als verftehn laſſen. 

Anton tritt auf. Das ift bier eine wunderliche 
Haushaltung ; Gelang in allen Jimmern, Simon wan⸗ 
delt umber und betrachtet die Wände, Leopold will auf 


fingt. 


Abentheuer ziehn, — wahrlih, wenn ich nicht noch 


das Ganze etwas zufammen hielte, es flöge alles wie 
Spreu aus einander. 

Agnes. Dafür bift du auch der Ältefte von ung 
allen, bu haft den Verſtand für die ganze Familie. 

Anton. Wißt ihr denn, was Leopold eigentlich 
will ? 

Aanes Was will er denn ? 

Anne Gemiß einen unbelonnenen Streid aus— 
führen. 

Agnes. Ihr nennt aud oft etwas unbefons 
nen, was nur nicht fo ift, wie ihr es alle Zage 
treibt. 

Leopold tritt auf. Nun fo lebt wohl auf einige 
Zeit, ich muß Euch auf ein paar Zage verlaffen. 

Anton. Aber wo willft du bin? 

Leopold. Recht weiß ich's felbft noch nicht. Lies 
ber Bruber, ich habe immer gefunden, daß der Menſch 
fih jeden Schritt im Leben erichwert, wenn er ibn 
recht genau überlegt. Am Ende ic doch alles nur 
einfältig, wir mögen ed auch anfangen, wie wir wol⸗ 
len, und Glüd und Zufall machen unfere Pläne nur 
geicheidt oder unbefonnen. 

Anton. Bruder, folhe Reben find einem Manne 
ganz unanftänbig. 

Leopold. Ja, was ihr euch immer jo unter 
ı Dann denkt: ein altes, verjährtes Thier, das über 
I die Zugend weggefommen ift wie über eine Brüde, 
» die zufammen fallen mill, unb das fi nun 

berzlih freut, daß es ein fauer Gefiht machen 

darf und Rath ertheilen, figen und zuhören wenn 
andere ſprechen, und alles links und unrichtig finden, 

So ein Mann nad eurer Vorftellung darf fogar 

ven Kater tabeln, daß er bie Mäufe nicht auf die 

rechte Art und nadı feinem Sinne fängt. Es wird 
mir immer feltfam zu Muthe, wenn ich bie Redens⸗ 
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arten höre: er handelt wie ein Mann, er ift das Mus 
fter eines Mannes; — meiftentheils find es doch nur 
verborbene ausgewachfene Knaben, die durch die Welt 
auf allen Bieren Eriechen, ftatt aufrecht zu gehn, und 
bie daher weit mehr Steine bed Anftoßes finden, 
und dann rufen bie Umberftehenden : um Got: 
teswillen! feht, mie viele Erfahrung ber Mann 
bat! 

Anton. Das wäre alfo nad deiner Meinung 
auch das Bild von mir? 

Leopold. Ach nein, bu bift im Grunde gefcheib: 
ter, aber bu willſt es bir felber nicht geftehfn. So 
balten die meiften Menſchen die langiame Einfalt 
für verftändiger, als die berührige Unachtſamkeit, 
und ber Unterfchieb liegt doch wahrhaftig nur im 
Gange. 

Anton. Aber du wirft body zugeben, daß dem 
Unachtſamen mandes mißlingt. 

Leopold. D ja, natürlicher Weiſe, weil er viel 
unternimmt. Gurem bevähtigen Manne Bann nichts 
mißlingen, weil er immer nur rechnet, und mit allen 
feinen Gedanken, mit aller Beleienheit wie mit 
Fühlhörnern voraus fühlt. Ach, Bruder, wenn wir 
febn könnten, wie vieleicht fchon alles im Boraus 
beitellt und in Richtigkeit gebracht ifl, wie lächerlich 
würden uns da wohl unfre tief angelegten Pläne 
vorkommen ? 

Anton. Eine fhöne Philofophie. 

Leopold, Doh wir mollen abbredhen, und 
ih will Abſchied von Euch nehmen, mir ift fo 
leicht, daß id; gewiß glaube, ich werde glücklich 





ſeyn. 
Simon tritt ein. Du willſt verreiſen, Bruder? 
Leopold. Ja. 
Simon. Mir feinen bie Umftände nicht 
günftig. 


Leopold. Wie fo? 

Simon. &s ift fo ein Wefen, fo ein Klagen, fo 
ein Zittern in ber Luft. 

Agnes. Wie meinft du das, Bruder ? 

Anton. So wie er alles meint, — er weiß nicht 
warum, er meint es nur fo. 

Simon. Sieh, man kann eigentlich nicht fagen, 
warum man Unglüd voraus ahndet, aber es iſt doch 
mandjmal etwas im Derzen, — das — 

Leopold. Nun? 

Simon. Ad! wer fann bir das deutlich ma> 
den! 

Anton. Sollte man unter biefen naͤrriſchen Ge— 
fhöpfen nicht jelber närrifc, werden ? 

Leopold. Nun, weil du's alfo nicht recht bes 
fhreiben kannſt, fo lebe wohl. Wenn ich wieber 
komme, will ih mir deinen Rath ausbitten. ab. 

Anton. Seine Wildheit wird ihn nod einmal 
ungtüdtich machen. 

Simon, Gewiß. 

Anne Wie geht es bir, Bruber? 

Simon. Gut, — id babe nur heut Morgen 
mancherlei gedacht, — es kann fidy bald mandyerlei 
ändern. 


Anne Wie fo? 


Anton. Frage ihn doch nicht, es iſt ja nur eine 
weggeworfene Muͤhe, er weiß es jo wenig als bu, 
und eben durch ſolche Aufmerkſamkeit wird feine 
Narrbeit nur zum Wachfen gebracht, die ohne bieje 
Nahrung ſchon laͤngſt abgeftorben wäre. 
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Agnes. Aber jo laß ihn doch reben, Bruber. 
Anton. Run, wie ihr wollt, aber ihr werbet 

mich nicht zwingen wollen, fein Geſchwaͤt mit anzu: 

hören. ab. 

I Simon. Ich fprecde viel Tieber, wenn Bruber 
Anton nicht dabei iſt. Er zuckt über alles die Schuls 
ten, wenn 8 nicht nach feinem Sinne ift, und er bat 
doch nur einen ſehr engen Sinn, fo wie bie meiften 
Menſchen, fie wiffen oft nicht, warum fie etwas 
tabeln, es fcheint ihnen blos verwerflich, weil fie noch 
nicht darauf gekommen find. 

| Unne Da wohl. 

Simon, Und doch follte das grabe der Grund 
ſeyn, eine ſolche Sache ihrer näheren Aufmerkfamkeit 
zu würbigen; benn wenn wir nichts Neues. zulernen 
wollen, jo verihimmeln am Ende aud die alten 
Kenntniffe in uns. 

Agnes. Bruder Simon ſpricht heute mit unges 
meiner Weisheit. 

Simon, Ihr verfteht mid nur fo felten; dies 
fcheint dir nur deswegen Hug, weil bu auch ſchon 
etwas Aehnliches gedacht haft. 

Agnes. Was ift denn aber am Ende ber menſch⸗ 
liche Berftand ? 

Simon, 9a, das können wir mit unferm eige: 
nen Berftande nicht leicht begreifen; aber er hat ges 
wiß, wie eine Zwiebel, eine Menge von Haͤuten; 
jede diefer Häute wird auch Verftand genannt, unb 
ber legte, inwendige Kern ift ber eigentliche befte 
Verftand, Recht verftändig find nun alfo die Men: 
fchen, bie ihren zwiebelartigen Verſtand durch lange 
Uebung fo abgerichtet haben, daß fle jeden Gedanken, 
nicht nur mit den äußern Haͤuten, fondern auch mit 
dem innern Kerne benfen. Bei ben meiften Leuten 
aber, wenn fie aud; bie Hände vor den Kopf halten, 
ift nur bie oberfte Haut in einiger Bewegung, und 
fie wiffen es gar nicht einmal, daß fie noch mehrere 
Arten von Verftand haben, und fo ift Bruber 
Anton. 

Agnes. Haba ba! das ift luftig! Zwiebel und 
Verftand, bas ift eine artige Vorftellung. — Und wie 
denkt denn Bruder Leopold ? 

Simon. Gar nicht! er denkt nur mit ber 
Zunge; wie andere Menfchen effen, um zu leben, fo 
ſpricht er unaufhörlich, bamit er nur etwas zu denken 
bat, und was er gefprochen bat, bat er auch in dem⸗ 
felben Augenblick wieder vergeſſen, “in dem er eö von 
ber Zunge gefchüttelt; feine Gedanken find wie ber 
Spargel, ber abgeſchnitten wird, fo mie man nur bie 
grüne Spige aus der Erbe bemerkt, er ſchießt noch 
bis im Sommer, dann läßt man ibn Saamen treis 
ben; um bie Beit wirb Bruber Leopold nicht viel mehr 
ſprechen und denken, und bie Leute werden von ihm 
fagen : das ift ein vortrefflicher Dausvater ! 

Agnes. Aber wie denkſt bu denn 

Simon. Ih? — das ift eben die Schwierigkeit 
und meine Unruhe, — ſeht, es ift ſchwer zu denken, 
auf welhe Art man denkt: benn verftebt, bas was 
gebaht wird, foll denken; ein Gafus, der einen 
fonft ganz vernünftigen Menſchen wohl toll machen 
Eönnte, 

Agnes Wie fo? 

Simon. Siehſt du, jest verftebft du mich gar 
nicht, weil du auf diefen Gebanken noch niemals ge: 





kommen bift. — Suche zu begreifen: ich denke, und | 


Phantafus. 








biefes Zeug ſelbſt beichaffen fei. Es iſt pur unmög- 
ih. Denn das, was denkt, Kann nicht durch ſich 
felbft gedacht werden. 

Agnes. Es it wahr, darüber koͤnnte man wirt: 
lich toll werben. 

Simon. Nun fest She, und doch fragt Ihr 
immer noch, warum ich melankolifch bin. 

Ein Arzt riet ein. Verzeiht, meine Fräulein, 
ich ritt eben vorbei — wie geht e8 Euch, Zunker ? 

Simon. Gut in fo weit, ich babe Eure Sachen 
gebraucht, es hilft für den Magen, aber nicht für 
den Verſtand. 

Arzt. Wie kommt Ihr darauf, daf bie Medizin 
für der Verftand ſeyn koͤnnte? 

Simon. ber je beffer mein Magen wird, je 
ſchwaͤcher wird mein Berftand. 

Arzt. Das ift nicht anders, 

Simon. So werd’ ic ja aber auf der einen 
Seite nur krank, wenn auf der andern die Gefund— 
beit anfchießt. 

Arzt. Freilich wohl, 

Simon. So ift man am Enbe in der fhönften 
Blüthe der Gefundpeit, wenn man fchon in ben leg: 
ten Zügen liegt. 

Arzt. Das kann wohl ſeyn. 

Simon in den Schweitern. Nun, feht Ihr, und 
man foll nicht melankoliſch werben. 

Arzt. Der Magen ift nichts als ein Gegenhilb 
zum Kopfe, ja ich möchte fagen, ein Vater des Ko: 
pfes. Wenn ber Magen tuͤchtig denkt, und fih an 
den Speifen übt, und immer neue fordert, und diefeg 
wiederholten Studiums nicht Überdrüffig werden 
kann, fo fteht der Kopf unter der Vormundſchaft, und 
ift gleichſam nur ein Bebdienter feines Herrn Vaters; 
wird er mündig gefproden und die Herrfchaft faͤllt 
ihm zu, jo madıt er ſich gierig über die Nahrung ber, 
die ihm gefällt, er benft unermüdet und fucht immer 
nad} neuen Ideen, indeß fein armer alter Water unter 
ihm zufammen fhrumpft, und es am Ende fehr übel 
nimmt, wenn man ihm nur irgend eine Speife zu: 
muthet, 

Agnes lacht überlaut. Roch nie habe ich eine fo 
luftige Philoſophie gehört, — ber Magen ein Vater, 
— ber Verſtand eine Zwiebel, 

Arzt fuhlt Simons Puis. Ihr habt nicht gut ge: 
fchlafen, 

Simon. Ad nein, — es liegt mir befländig et= 
was im Kopfe — 

Arzt. Was denn? 

Simon. Seht, der Menih kann alle Anla— 
gen entwideln, bie in ihm liegen, alle feine dun— 
keln Empfindungen aufflären, — ob man es denn 
gar nicht bis zum Prophrzeihen follte bringen 
können! 

Arzt, Sa, lieber Ritter — 

Simon. Es hat aber doch ſchon Propheten ges 
geben, und vielleicht hat man ihrer noch jegt, und 


| vielleicht kann man einer werden, wenn man nur auf 


ben richtigen Weg geräth. 

Arzt. Das ift nur Schimäre. 

Simon. Und bann aͤngſtigt's mich fo oft, wer: 
um eine Sache gerade fo und nicht anders ift. 

Arzt. Mie meint Ihr? 

Simon. Geht, dieſe Thür geht nach aufen hin⸗ 
aus, wenn man fie aufmacht; warum koͤnnte fie nicht 





mit dem Zeuge, womit ich denke, ſoll ich denken, wie ! eben fo gut ing Zimmer herein gehn ? 
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Blaubaıt, 


Arzt. Da habt Ihr Recht, — aber auf irgend 
eine Art muß fie doch beichaffen ſeyn. 

Simon, Wer läugnet dag? — Und mandmal 
ift mir, als müßt’ ich durchaus auf meine Pulsfchläge | 
Acht geben, und ald würbe bei dem einen plöglich eine | 
ſchmerzhafte Krankheit ausbreden. 

Arzt. Ihr müßt die Pulver nehmen, 

Simon. Manchmal muß ich einen halben Tag 
binter einander funfzehn zählen, 

Arzt. Unb ben Trank, — 

Simon. Mandmal, als wäret Ihr mit allen 
Euren Arzneien nur ein Rarr. 

Arztieet fih. Ja, da muß id Euch nur noch 
Pillen verfhreiben. — ſchreibt. Und nun lebt wohl, 
ıch befudye Euch bulb wieder. ab, 

Simon, Es iſt nichts mit ihm anzufangen. 

gebt ab. 
Anton kommt zurüd, 

Anton. Go eben ift ein Bote bei uns eingerits 
ten, ber und einen Beſuch meldet, den Bitter Peter 
Berner. 

Agnes. Ei! da kriegen wir ja auch einmal ben 
Blaubart zu fehn ! 

Anton. Wie ungezogen! Geht in Euer Zimmer 
und fhmüdt Euch fo gut Ihr Eönnt, denn wir müffen 
ihn höflich und anftändig empfangen. Ich will iym 
entgegen, ab. 

Agnes Komm, Schweſterchen, fo fällt doch 
Gottlob einmal etwas Neues vor. Komm, hilf mir 
beim Pug, du bift gar geſchickt und verftändig. fie 
ah « 


Zweite Scene. 


Burg Marloff. 
Hans von Marloff, Brigitte. 


Brigitte. Aber Jhr kehrt doch bald zuräcd, ! 
lieber Vater ? 

Hans. Sobald es bad Geremoniel, der Wohls 
fand, die Ehre erlaubt, Kind. Es ift keine Kleinig: 
keit, meine Tochter; Agnes ift meine Pathe und Pes 
ter Berner, ein angefebener reicher Rittersmann, will 
um fie werben, und das muß ich jegt, verftehft du mich, 
vollends zu Stande bringen. Der Ritter bat fich 
noch nicht völlig erflärt, aber mir ein Sendichreiben 
zugeſandt, worinnen er um mein Fürwort bei dem 
Fräulein und den Gebrüdern böflichft anfucht. 

Brigitte. Mir iſt bange, ba Ihr mid) fo allein 
laßt. 

Hans, Dir follte nicht bange feyn, meine Zoch: | 
ter, denn mein Segen bleibt bei bir zurüd Bleib | 
nur fein fleißig in beinen 3immern, ich babe auch dem | 
alten Caspar ſchon Aufträge darüber gegeben, er ift | 
ein alter und ein überaus verftändiger Mann. Geb | 
alfo nicht aus, mein Kind, denn man kann manch: | 
mal nicht wiffen, wie Unglüd entfteht, es ift oft. 
früher ba, als wir es gewahr werben, unb indem 
wir ed gewahr werben, ift es gewöhnlich zu fpät, 
es zu vermeiden: fiche, jo lauten meine Grundfäge 
barüber. | 

Brigitte. Aber in den Burggarten barf id) doch 
kommen ? 
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Hans, Das wird bir immer unva:.vehrt bleiben, 


| meine Zochter, denn dort bift du völlig gefichert, dort 


kann bir Niemand etwas ‚anhaben. Ich bin fonft 
ihon alt und ſchwach, aber ich babe benn doch die 
Vorficht eines Vaters, und eine ſolche Vorſicht fieht 
weit; wenn ich aber abweiend bin, mußt du jelbft 
huͤbſch worfichtig ſeyn. 

Brigitte. Ich will es gewiß. 

Hans. Der Leopold von Friedheim, er hat dir 
ſchon einigemal nachgeſtellt, huͤte dich beſonders vor 
i 


Brigitte. Warum? Ich ſollte meinen, daß ich 
mich vor dem nicht zu büten brauchte. 

Dans. Du liebe Einfalt! Gerade am meiften, 
Kind, Ja, was fag’ ic, am meiften? Am allermei: 
ſten! — Du liebft ihn doch nicht ? Du haft ihm doch 
nicht bein Herz gegeben ? denn bu weißt, daß ich diefe 
Heirath niemals zugeben würbe. 

Brigitte. Ach, lieber Vater, wie jollt’ ich je: 
mand anders lieben, als Eudy ? 

Dans. ch will bir glauben, benn du haft mic 
noch nie betrogen. — Run, fo lebe denn wohl, meine | 
Zchter, ich weiß nichts mehr, was ich bir noch 
fagen könnte. — Bleibe immer gehorfam, folgfam 
beinem Water, und es wird dir immer mohl auf 
Erden gehn. 

Brigitte. eb wohl. Sie umarmen fich. 

Dans, Gaspar! 

Gaspar tritt auf. 

Dans, Gaspar, ift mein Pferd nunmehr bereit? 
Iſt alles im gehörigen Zuftande ? 

Gaspar. Ja, Herr. 

Dans. Und find alle bie nöthigen Sachen einge: 
padt? Und daß nichts verfehrt wird, wenn es etwa 
regnen follte? Die goldenen Strumpfbänder, bie 
feidenen Bänder? Die Gedichte? 

Caspar. Hab alles felbft beforgt, Herr. 

Hand Nun, dann ift es gut. — Du haft die 
Schtüffel zu der ganzen Burg, Gaspar ? 

Gaspar. Sa, Herr. 

Dans. Und du haft verfproden, auf meine Zoch» 
ter ein wachfames Auge zu haben ? 

Gaspar. Das hab’ ich, Herr. 

Hans. Nun, fo kann ich denn in Gottes Namen | 
abreifen, — Das Xbreifen wirb doc fauer, Sad: 
par, 

Gaspar, hr feib lange nicht aus Eurem Schloffe 
gelommen, Herr. 

Dans. Sollt's das wohl fenn, Gaspar ? Mir 
ift fo trübe vor den Augen. 

Gaspar. Da find wir immer benfelben Meg 
vom Thurm um ben Wall gegangen, da haben wir 
mal im Forft einem Haaſen aufgelauert, da bat 
Eud das Fräulein von den Römifhen Burgemeis 
ftern und von Zroja vorgelefen, und fo einen Tag 
wie alle Tage, und damit ſeid Ihr gleihfam hier 
ganz eingeroftet, Herr. 

Hans. Und bu glaubft an keine böfen Ahnduns 
gen, Gaspar ? 

Gaspar. Man kann eben nicht mwiffen, wie es 
bamit ift, und darum glaub’ id halt nidıt daran, 
Herr: feht, das ift fo mein Grundfag darüber. 

Dans. Haft recht, Gaspar, wenn man es ſich 
genau überlegt. — Run, fo Tebt wohl! — Abe 
meine Zochter,' denk fleißig an meine Lehren. — 
Komm, Gaspar, hilf mir zu Pferb. Beide gehn ab. 































































446 Phantalub. - 
— — — — — — 

Brigitte auein. Vor Leopold ſoll ih mich Peter. Ihr glaubt vielleicht — das iſt aber 
huͤten ? — Dann muß man ſich gewiß vor allen menſchenfeindlicher Aberglaube — ich muͤſſe des 
Menſchen huͤten, auch vor den allerbeſten, denn er | gen auch innerlih anders feyn, wie bie uͤbri 
iſt doch die Liebe und Unſchuld ſelbſt. Aber das Menſchen, und geringer, weil, wie gejagt, n 
Alter fiebt alles mit andern Augen an, und die Ju: | Bart nicht von ber beften Farbe ift. Die Da 
gend weiß darüber nicht, was fie denken foll. wiffen ja die Farbe ihrer Paare zu verbeffern, 
Gcht ab, Euch zu Gefallen will id) mic auch auf berglei 

Künfte legen. Zeigt mir den Mann, ber mehr 
Euch zu thun gefonnen wäre ! 
Agnes. Ihr legt mein Zögern unrecht aus, 








Dritte Scene. Peter. Ihr könnt nur Ja oder Nein fagen, 
Uebrige, was dazwiſchen liegt, ift nur zu biefen I 

Garten. ten eine Borbereitung. — Ich habe fhon ı 

Peter Berner, Agnes. Weiber gehabt, und ich follte es freilich gerohnt | 


, ‚ f daß fie ihre Meinung vor der Hochzeit immer 
Agnes. Ihr ſeid fehr dringend, Herr Ritter. | durch einen Umweg zu erkennen geben, nadıhı 
Peter. Wie foll ich es anders anfangen, Eure ihre Art zu fprechen defto kürzer und verftändti 


Liebe zu gewinnen ? — Run, mein Fräulein ? 

Agnes. Liebt Ihr mic, denn, wie Ihr fagt? Agnes. Ihr müßt mir doch Zeit laffen. — 

Peter. Bon Herzen, mein Bräulein. vor der Einfamkeit auf Eurem Schloſſe fuͤrcht 

Agnes. Was nennt Ihr aber Liebe? mich etwas. 

Peter. Wenn Ihr es nicht empfindet , foläßt | Meter. Dem laͤßt ſich bald abhelfen; wer 
ſichs unmoͤglich befchreiben, Euch nicht genug bin, fo wollen wir Geſellſchaft 
‚Agnes. Das hör’ ich von allen, bie ſich für vers | ten, Menfchen von aller Art, Ihr werbet ihrer 
liebt ausgeben. , en j überbrüffig werden. Aber Euch foll vie Zeit 

Peter, Weil es die Wahrheit iſt; ober zweifelt | jang währen. Wenn Ihr Neuigkeiten ober fel 
Ihr an meiner Aufrichtigkeit ? Koftbarkeiten liebt, fo findet Ihr auf meinen &x 

Agnes. Das nun eben nicht, allein — mancherlei, das wohl der Betrachtung würdig ift 

Anton tritt zu ihnen. $ mit dem Ihr nicht fo bald zu Ende fommt. 

Peter. Ich made ſchlechtes Gluͤck mit meiner | meinen Reifen und in vielen Fehden habe id 
Bewerbung, Herr Ritter. Dinge erbeutet, das mic, ſelbſt in manden St 

Anton. Wie das? noch ergögt. 

Peter. Cure fhöne Sqhweſter glaubt meinen | Agnes. Dürfte ich meine Schweſter Anne 
Worten nicht. mit mir nehmen ? 

Agnes. Wie Ihr ed aud) ausdeutet. Peter. Wenn fie Euch folgen will, mit 


Peter. Seht, ich bin kein Redner, ein rechtlicher, | Freuden. 
ſchlichter Mann, unter Waffen und Getümmel auf: Anton. Ihr feid alfo jo gut als richtig? 
gewachfen, darum ftehn mir fhöne und füße Reben | Perer. Gs fieht faſt fo aus. — Nun hal 
nicht zu Gebot; ich kann nur fagen : ih liebe! und | mir bas Herz leicht gemacht. Man muß nu 
damit ift meine ganze Rebekunft zu Ende. Aber | verzagen, fo fiegt man am Ende doch. Cie ge 
man follte auf bie Worte folder Leute, die nicht viel Simon. Anne. 
zu fprechen verftehn, mehr achten, als auf die Neben | Anne Du bift heut? ungemein mißver 
derjenigen, welche täglich mit ſchoͤngewandten Phras | Bruder. 
fen handeln und vetruͤgen. Wenn ich mic, nicht Simon. Was foll man anders fenn ? Ic 
zierlich auszubrüdten weiß, fo bin ich doch wenigftens | Beine Ruh’ in mir felber 5 alles ift mir zuwider 
in ber Kunft der Lügen unerfahren, und das ift nad) | wenn ed mir mandımal vorkoͤmmt, als wüt 
meiner Meinung ſchon immer einiges Werdienft, | jest ein Raͤthſel auflöfen, fo verfliegt alles im % 
Darum müßt Ihr mir auf mein Wort glauben, | biide wieder, 
— id) euch fage, daß ich Euch recht von Herzen | Anne, Aber warum hefteſt bu auch 
iebe. Geiſt immer ſo auf Einen Gedanken? 
Agnes. Und wenn ich Euch glaube ? Simon. * doch, warum er ſich ſ 
Peter. Seltſame Frage ! dann müßt Ihe mic) | deftet? Ich kann dabei nichts thun und laſ 
von Herzen wieber lieben.Oder, iſt Euch vielleicht, Ich möchte lachen, denn dieſer fogenannte E 
— wie ſoll ich mid; ausdrüden ? — meine Geſtalt, ja Niemand anders, als ich ſelbſt. 
mein Wefen nicht angenehm genug, oder vielmehr wis Anne GEs ift mit die nicht zu fpredyen. — 
berwärtig? Es ift wahr, id fanıı etwas Seltſames | hat doch Gewalt über ſich. 
an mir haben, das den Leuten auffällt, ehe fie mich Simon. Das fagt der Arzt auch immer 
näher fennen, aber das follte doch nicht die Urſach bei euch andern, bie ihr im einer umbegrt 
ſeyn, einen Mann zu verftoßen, ber es ſonſt redlich | Traͤgheit fortlebt, mag's auch wohl wahr ſeyn 
meint. Ihr werdet zugeben, daß Redlichkeit mehr | eudy liegt nichts ernſthaft am ‚Herzen; ihr koͤr 
werth ift, als eine fhöne Außenfeite. Wenn ich alfo | zwingen , weil ihr im Grunde gar nichts woll' 
ee die Reute von mir fagen wollen, einen | Geift ift nur ein Diener eures Körpers, € 
— — blauen Bart habe, fo iſt das doch | unnoͤthige Zugabe zu dem Dinge, das ba 
—— ne als wenn id; ganz ohne Burt auf trinkt : folglich ‚ wenn ihr vom euch felbit ſpr 
—— a er meint ihr immer jemand anders, im Grun 
‚, Schwefter ? | Saunen, euren Appetit; dieſem thut ihr « 


— —— — —— — 





— 





Blaubart. 





Gefallen, ibm zu gefallen denkt und forgt ihr nicht, 
ihn aufrecht zu erhalten zerftreut ihr euch, wie ihr 
es nennt. Wenn ihe aljo von eurem Ich ſprecht, 
fo meint ihr nur euren Magen. Ihr könnt nicht 
ernfthaft an euch felbft denken, ohne daß ihr ſogleich 
mit einem Seufzer dazwiſchen rennt: ach! heute Mit- 
tag wirb mir gewiß das Eſſen nicht ſchmecken! und fo 
euren Sinn gewaltfam wieder von Euch abwenbet. 

Anne Ah, Bruder, ich verjtehe dich recht gut, 
und das Schlimmfte ift, daß du Recht haft. 

Simon Wann hätte ih denn wohl Unrecht? 
Ihr gebt eudy nur niemals bie Mühe, mich zu verftehn. 
Alle Gedanken, die euch nicht gefallen, mödhtet ihr 
gar zu gern für Unfinn ausgeben, damit ihr nur bes 
baupten könnt, das Leben fei boch etwas werth. Alle 
Menfhen würden melankoliſch feyn, wenn fie ſich nur 
vor ihren Nichtswuͤrdigkeiten die Zeit dazu liefen. — 
Da kümmt der Arzt ſchon wieder, und meint, wenn 
id nur feine Pulver nehmen wollte, würbe es ſchon 
beffer mit mir werben, 

Der Arzt zu den Borigen. 

Arzt. Ic freue mid, Euch wohl zu fehn, mein 
Fräulein, Und wie geht es Euch? 

Simon. Soll ic; wieber Hagen? Sol id Euch 
mweitläufig meine Empfindungen ſchildern? Ihr ver: 
ſteht mid nicht, und Eönnt alſo auch nidht daran 
glauben, Wozu foll ich immer in den Wind reden! 

Arzt. Daß jeder Kranke doch immer glaubt, er 
fei nur ber einzige auf ber Melt, ber ſolche Art zu 
empfinden habe! 

Simon. Nun, könnt Ihr mir zu bem verhelfen, 
was ich wuͤnſche? — Könnt Ihr machen, das ich die 
Zukunft ergründe, wie ein Erempel, daß ich berechne? 
Wohlan, dann will ic das Leben und Eure Kunft 
für etwas halten. 

Arzt. Ihr müßt Euch dergleihen Gedanken aus 
dem Sinn fchlagen. 

Simon. Run, feht Ihr wohl? Diefer Wunſch 
kommt Eud als etwas ganz Abgeſchmacktes vor, folg⸗ 
ich ift Euch diefe Empfindung noch niemals nahe ge: 
treten, benn fonft würdet Ihr mir nicht fo antworten, 
folglich verfteht Ihr mid, nicht, folglich koͤnnt Ihr 
mich aud) nicht heilen, 

Arzt, Wenn id) Euch auch dad Uebrige zugebe, 
warum follte ich Euch nicht heilen koͤnnen? 

Simon. Ad, Ihr feid — ein Arzt! — Es ift 
gut, daß Ihr mid, felbft durch dergleichen Reben nicht 
aufbringen tonnt, weil e8 mir immer gar zu gegen: 
wärtig ift, wie Ihr meinen Zuftand anſeht. Ich will 
nädftens eine Reife antreten, vielleicht finde id) Leute, 
die mich beſſer verftehn. 

Arzt. Wie Ihr wollt. 

Peter Berner ju den Borigen, 

Peter. Mein Fräulein, Eure Schwefter wuͤnſcht 
Euch zu ſprechen. Sie hat eine Bitte an Euch. 

Anne. Ich gebe fie aufzufuchen. ab. 


Peter. Und Ihr feid noch immer fo finfter, | 
Zunter? — Ihr folltet beirathen, die Liebe würde | 


Euch wie eine Sonne aufgehn, und Ihr würdet dann 
die Welt nicht mehr fo dunkel finden, 
Arzt. Er follte nur Arznei nehmen, fo würde 


er ſchon beffer werden. Könnt’ ich ihn nur von ber | 


Verachtung gegen meine Wiſſenſchaft heilen, fo wäre 
ſchon das meifte geichehn. 
Peter. Vielleicht ift eine unglüdtliche Liebe an 


| Eurem Zuftande Schuld, 
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Arzt. Ad nein! Er hat gemiß fchon feit mehre⸗ 


ren Jahren keine Diät gehalten, und da raͤcht ſich die 
Ratur nachher. 

Peter. Sucht Eud ein fhönes Mädden aus. 

Arzt. Es find nur Unorbnungen im Unterleibe, 

Peter. Ihr fcheint ein verftändigr Mann, 
nehmt Euch meines Freundes an. 

Arzt. Er läßt fich nicht rathen. 

Peter. Es wird nod mit ihm beffer werben, 
wenn er nur erft heirathet. 

Simon. Ihr feid ein fchlechter Prophet, Herr 
Nitter, —Seht, Doktor, alle Leute geben fi mit 
Prophezeihen ab, fie thun nichts lieber als die Zus 
kunft vorberfagen, und doc findet Ihr es bei mir 
fo fonderbar, daß ich auf diefen Wunſch verfallen bin. 
Sie meinen alle, fie haben Recht, und meine Krank 
heit befteht blos in einer zu großen Beſcheidenheit, 
daß ich felbft an meine Prophezeibungen nicht glaube, 
ich darf nur mehr Vertrauen haben, und ich bin jo 
gefund wie bie übrigen Menfchen, Geht ab. 

Peter, Ein feltiamer Charakter ! 

Arzt. Er bat fi, möcht’ id fagen, in bem 
Hang zum Wunberbaren, ben jeder Menſch in ſich 
fpürt, übergeffen, und dadurch find ihm biefe Unvers 
baulichkeiten entftanden. 

Peter, Was könnte aber dagegen helfen ? 

Arzt. Ein tühtiges moraliſches Vomitiv, irgend 
eine gewaltfame Veränderung feiner Lebensart, viel 
Zhätigkeit, Umgang mit vielen vernünftigen Leuten, 
Jede Tollheit ift nichts, als ein Roftflet im Eiien 
er muß wieber herunter gefchliffen werben. Allen 
unverftändigen Leuten fehlt es nur an gutem Willen, 
um wieder verftändig zu werben. 

Peter. Giebt es keine Arznei, Feine zuſammen⸗ 
ziebende Mittel, um bdiefen fchlaff gewordenen Willen 
wieber anzufpannen ? 

Arzt. Bis jet ift noch nichts entdeckt, die Phi: 
Lofophie geht auf Präparate aus, aber es ift ihr nur 
auch noch wenig gelungen. 

Peter. Sagt mir einmal, Eure Kunft ift ein 
weites Gebiet, — Ihr wißt gewiß manches Geheim: 
niß, — id) wollte Eudy in einer Sahe um Rath 
fragen. 

Arzt. Ich ſtehe zu Eurem Befehl, 

Peter. Ich weiß nit, — id mag ungern ba= 
von forechen, — und es macht mid böfe — 

Arzt. Herr Ritter — 

Peter. Nun, feib nur ftill, feid ruhig, ich will 
mich in Acht nehmen, daß ich nicht zornig werde, 
aber hört mir rubig zu: die Leute fagen, ic hätte 
einen blauen Bart, — id) weiß nicht, ich fehe eben 
nicht viel in den Spiegel, — betrachtet mid) einmal 
genau, und fagt mir die aufrichtige Wahrheit. 

Arzt. Sch könnte eben nicht fagen, — ich muß 
Euch geftehn, es koͤmmt viel auf die Beleuchtung an, 
— blau eben nicht, das nun wohl nicht, — aber 
fo gleihfam blaͤulich, — aber es verftellt Euer An- 
ſehn gar nicht, im Gegentheil, es giebt Euch gewiſſes 
männtliches Weſen. 

Peter. Man fagt mir doch, es wäre widerlich. 

Arzt. Nicht im mindeften, und gewiß, wenn Ihr 
im Schatten fteht, fiegt Euer Bart aus, wie jeber 
andre Bart, — und wer nicht ein recht fcharfes Ges 
ficht hat, findet auch in der Sonne keinen Unterfcied. 

Peter. Nun mag’s ſeyn, wie's will; wißt Ihr 
kein Mittel dagegen ? 


u — — — — 








Phantaſus. 


Arzt. Die Arbeiter in den Kupferwerken kriegen 


grünes Haar; aber Ihr habt den Schaden von Ra: 
tur ? Nicht wahr? 

Peter. Ja doch. 

Arzi. Run, grün koͤnnten wir ihn balb kriegen, 
aber damit wäre Euch auch nicht gedient, eine Fruͤh⸗ 
lingskur, ober ein Eifenbad könnten ihn gar fchedig 
machen, halb roth, halb blau, — bie Kunft ift bier 
ſehr beſchraͤnkt, — aber feid nur getroft, mit dem 


melblau werben, dann in das Müllerblau fallen, und 
fo unvermerft in die ehrwuͤrdige und unanftößige 
weiße Farbe. 
Peter für ſich. Himmelblau! Muͤllerblau! — 
Sant: Lümmel von Arzt! Geht ſchneu ab. 
Arzt. Es giebt wunderliche Menſchen! 
Bon der andern Seite ab. 


Eimon, Anton. 


Anton. Du weißt nie recht, was bu willſt. 

Simon. Sei geduldig, Bruder, ih kann body 
nicht dafür, baf ich fo bin. 

Anton. Das kann jeder Narr für ſich fagen. 

Simon. Was mwürbe daraus werben, wenn ich 
eben fo hitzig wäre, als bu ? 

Anton. Waͤreſt du das, fo wäreft bu auch nicht 
ein folcher Träumer. 

Simon. Man kann niht wiffen, wie ich in bem 
Falle gebaut wäre. — Aber, wie gefagt, ich traue ihm 
nicht, ich glaube, daß unfre Schwefter mit ihm uns 
gluͤcklich ſeyn wird. 

Anton, Und was haft du denn für Gruͤnde? 

Simon. Sieb nur für's erfte fein Geſicht an. 
— Fällt Die wirklich nichts dabei ein? Kriegft Du 
kein Mißtrauen gegen ihn? Wendet fih Dir bas 
Herz nicht um? 

Anton. Poffen. 

Simon. Und dann bat er mehrere Frauen 
gehabt, und fie find immer fehr ſchnell wieber ges 
ftorben. 

Anton. Aber Agnes kann ihm überleben; er ift 
reich, er bat mehrere Schylöffer, viel Gold und Ju— 
welenz fie ift gut bei ihm verforgt. 

Simon. Nun, wenn fie felber will, fo mag's 
darum ſeyn. — Aber ich habe in biefer Nacht einen 
wunderbaren Traum gehabt; wenn du geduldig feyn 
willſt, fo will ich ihn dir erzählen. 

Anton. Eprid nur. 

Simon. Wie es geihab, weiß ich nicht, aber ich 
ward im Schlafe fehr bebrängt und geängftigt, dars 
über griff id; endlich nadı meinem Schwerte, um mir 
Ruhe zu verfhaffen. Ich lief wüthend berum, und 
traf anf den Ritter Peter; er war mir noch mehr zu- 
wider als fonft, und ohne daß ich mir bewußt war, 
wie e6 fo weit fam, hatte ich ibn bei der Schulter er: 
griffen, und ftieß ihm mit großer Derzensangft das 
Schwert burd bie Bruft; er fiel auf den Boben und 
ih war ruhig. — Das Seltfamfte ift, daß ich nun feit 
dem Erwachen unaufhörlih an diefen Traum benke, 
und ich muß es bir geſtehn, Bruder, jo wie ich den 
Ritter vor mir ſehe, wandelt mich eine unbeſchreibliche 
Luft an, ihm mit dem Schwerte eins zu verfegen; 
ic kann mich dann Baum halten, ich denke es mir ſo— 
gleich als das größte Vergnügen, zu fühlen, wie ihm 


— 


ein Sraufen barüber angelommen. — Iſt bas nicht 


| fonderbar? 


Anton. Toll iſt es! Dumm iſt es! 

Borige, Peter Berner mit Hand von Marloff. 

Peter. Hier bringe ih Euch, edler Nitter, 
meinen lieben Breiwerber, der für mid fprechen 
will. 

Hans Ich freue mih, Eud einmal wieber 


' zu fehn. Ich bin des Reitens nicht mehr gewohnt, 
Alter, fo wie das Baar etwas ergraut, wird Euer | 
Bart binnen wenigen Jahren noch lichter oder bim- 


der Degen im Leibe umgekehrt wird. — Mir ift ſchon Dienfte wechfeln muß, 
ln Ze ———— 





und ordentlich ganz müde. — Ihr feid wohl ? 

Anton. Bolltommen. 

Hans. Und meine liebe Pathe? Ihr wißt doch, 
ih kin bei Eurer Schwefter Agnes Gevatter ge— 
ftanden? 

Anton, &ie wird fi freuen, Euch zu jehn. 

Hans. Ad fie war ſchon damals ein gar liebes 
Kind, 

Simon mit der Hand an den Degen, leiie zu Anton. 
Die ich bir vorherfagte, Bruder. 

Anton. Ich rathe dir Gutes! — 

Hans. Aber kommt hinein in ben Saal, da mol: 
len wir ung nieberfegen, und da will ich Euch dann 
meine Rebe, wie es ſich ſchickt und gebührt vor— 
bringen, denn ich nehme feine Notiz bavon, daß Ihr 
fhon fo gut wie richtig feid; Orbnung muß walten, 

gehn. 
Anne, Agnes. 

Agnes. Du koͤnnteſt mic, faſt mit melankoliſch 
machen, liebe Schwefter. 

Anne O jein Vater, ber eben angefommen ift, 
hat Alles in mir erneut und fein Bild wieder Tebhaft 
vor meine Seele gerufen. — O, Reinhold, Gelich- 
tefter, ſoll ich dic nie wieder ſehn? — Ja, liebe 
Schweſter, ich will mit dir ziehn, aber wir mirffen 
in der Einfamkeit recht viel von ihm, von Reinhold 
ſprechen. 

Agnes. Wie du willſt, Schweſter. 

Anne. Ich freue mid darauf, denn unſer Bru—⸗ 
der Anton ift hart und unfreundlich, er verfteht bie 
Empfindungen des Herzens nicht, feine Gegenwart 
bebrängt mich, und ich wage es nicht, fo zu ſeyn, wie 
ich meiner Natur nach bin. Aber komm, liebe Ag⸗ 
nes, wir muͤſſen hinein gehn, denn Alle werden uns 
erwarten. 

Agnes. Der alte Ritter Hans will uns Allen 
eine feierliche Rede halten und um mic anwerben. 
Was man fih immer zwingen muß, bei jo vielen 
Dingen ernfthaft zu bleiben! geht ab. 





Dritter Akt, 


Erſte Ecene. 
Feld. 
Der Rathgeber, Claus, weicher einen Korb trägt. 


Claus. Hier wollen wir eine Weile rubn ; wir 
kommen immer noch früh genug. Setzt Euch, bier ift 
Schatten. — Das Botenlaufen will mir und meiner 
Kruͤcke gleich wenig befommen. Ja, fo ift das menid« 
liche Schickſal, es koͤmmt wohl vor, baf man bie 





— — — — m m — — — 


Blaubart. 








Rathgeber. Was ſprichſt Du von Dienft? 
Ich babe nie gebient. 

Glaus. Nun, nennt es, wie Ihr wollt. Unſere 
Herren find tobt, und es ift doch gut, daß fich ber 
Blaubart unfer annehmen will, fo dürfen doch unfre 
Zalente nicht betteln gehn. — Da, bier, trinkt eins 
auf des Blaubarts Geſundheit; eßt, wir haben ja 
noch Vorrath; diefer Rafen ſei urfer Tiſch und 
Stukt. 


Rathgeber. Ic hatte mich da in der Schloffe 
fo eingewohnt — 
Claus. Die Zeiten find vorbei. — Aber ich bin 


doch neugierig, — fagt mir einmal, fo lange ih Euch 

kenne und weiß, babe ih Euch immer ben Ratbgeber 

nennen hören; wie heißt Ihr denn eigentlich? Oder 
habt Ihr etwa keinen andern Namen ? 

Ratbgeber. Narr, ich keinen andern Namen ? 

) 


— Ih hatte fonft einmal einen gang vortrefflichen 
Namen, aber ih muß Dir geſtehn, durch die Yange 
der Zeit hab’ ich ihn faſt vergeffen , ich kann mich nur 
noch dunkel daran erinnern. — So geht's bem 
menfchlihen Geifte. Ich habe mir angemöhnt, im⸗ 
mer nad dem Zitel Rathgeber zu bören unb mid) 
Ieteft fo zu denken, — wart‘! — Ferdinand von Ed: 
Rein bieß ich ehemals. — Ja. — Aber bie Zeiten find 
freitih vorüber. Die Gewohnheit, fagt man mohl 
mit Recht, ift unfre zweite Natur; wenn ich jegt nur | 
von Rath reden höre, ober fo im Sprichworte : bier 
ft guter Rath theuer, — guter Rath koͤmmt hinten 
nach, — fo den?’ ich immer babei an mich. 

Claus, Geht e8 mir denn anders? Man darf | 
nur von irgend einem Narren in Afrika fprechen, | 
fe ift mir gleich, als wenn nothwendig von mir bie 
Rede fern müßte. Go bat man gar feine rede 
Ruhe im Leben. Sagt mir nur, wozu man getauft 
wird, wenn ber Taufname gar nicht gebraucht wer: 
ben fol? 

Rathgeber. Es ift unredt. 

Claus. Seht End) nur etwas vor, ich glaube, 
der Blaubart wirb ein ſcharfes Examen mit Euch 
anftelfen. 

Rathgeber. Lieber Gott, was kann er fragen, 
morauf ich nicht eine Antwort zu geben wüßte ! 

Claus. Da müßt Ihr in Eurem Berufe gut 
befchlagen feyn. 

Rathgeber. Ein Narr, wie Du, Eann fo 
ttwag freilich nicht begreifen. — Es ärgert mich nur, 
daß ich fo mit Dir in Gefellfchaft reifen muß, mit 
diefer armfeligen Gelegenheit 3 was werben bie Leute 
denten ? 

Claus, Sie werden Euch für einen blinden 
Paffagier halten, der gerade nicht Weisheit genug 
bei fi Hat, um auf eine beffere Art fortzufom: 
men. 

Rathgeber. Wir follten wenigftens die große 
Randftraße meiden. 

Claus. Narrheit geht nie anders. — Narrheit 
mit Meisheit, das ift die befte Geſellſchaft. 

RKRathgeber. Ya, für den Narren, dber der 
weiſe Mann koͤmmt fehr babei zu Burz. 


Claus. For dürft ja nur an mir ein Beifpiel | 


nebmen, um immer noch mehr Abicheu vor der 
Rarrheit zu bekommen. — Nun, eft, eßt und trinkt 
und laßt es Euch wohl ſchmecken. 

Ulrich zu den Borigen. Das ift ein verbammter 
Xuftrag, den mir mein Herr gegeben hat, zu lauern, zu 
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; zählen, anftatt auzubören, 


ſpaͤhen, Gerüchte einzuziehen, mit einem Worte, zu fpis 
oniren, was niemals meines Thuns geweien ift. Da will 
er im Gebirge auf mid warten, bis ich ihm Nach— 
richt bringen kann, ob fein Bater auf Marloff noch lebt, 
wie es in Friedheim fteht, und doc foll ich den Or: 
ten nicht ju nahe fommen, daß man nichts merkt. 
Und, weiß ber Satan, allenthalben, ftatt baß ich bie 
Leute ausfrage, fragen fie mid; aus; man fieht mir's an 


der Naſe an, daßich aus der Kremde komme, und che 


ich's mir verfehe, fige ich bis über die Obren im Er— 
Ei ſieh, da ift ja Geſell⸗ 
fhaft. Guten Tag, Landsleute. 

Claus. Schön Dank. Woher des Wegs? 

Ulrid. Weit ber, Heines freundliches Männel. 

Claus Das fiebt man, Ihr feid von ber 
Sonne verbrannt, koͤmmt vielleicht gar aus dem 
Drient. 

uUlrid. Richtig, aus bem gelobten Lande, 
ba haben wir bie Heiden ein biffel gejagt, daß ſie's 
gefpürt haben, und mein Herr — fur ih: Schau, 
ſchau, alter Schwäger, bift wieder auf dem graben 
Wiege, Alles auszuplaudern, 

Claus Mer ift Euer Herr ? 

ulrid. Das bleibt nod fürs erfte ein Geheim⸗ 
ni. — Aber fagt, wißt Ihr, wo Marloff oder 
Friedheim zu liegt? 

Claus. ®ir find bier auch fremb; fegt Euch doch 


zu ung, und nehmt mit unferer ländlichen Mahl: 


zeit vorlieb, 

Ulrich. Herzlich gern. Da komm’ ich ja uns 
verfehens in eine befonbere Compagnie. Wer feib 
Ihr benn ? 

Claus Wir find Reifende, bie auf der Rand: 
ftraße fort zukommen fuchen, bis fie den Ort ihrer 
Beftimmung erreicht haben, 

ulrich. Ad fo! 

MWinfred zu den Borigen, in bunter Tracht. 

Winfreb. Das ift ein luftiges Leben. Er bat 
ſich als Meifterfänger verkleidet, und ich bin fein 
Jongleur, und fo haben wir fhon Kirmfen und Jahr⸗ 
maͤrkte befucht, Händel gehabt, Spaß gemacht und tau⸗ 
fend Narrbeiten getrieben. Es wollen fi immer noch 
nicht die rechten Abentheuer finden laſſen, die großen, 
gefährlichen, die Rubm eintragen. — Hier ift ja doch 
ber Ort, wo ich ihn erwarten follte. Ja, richtig, 
hei der Eiche auf diefem Hügel. — Was ift benn das für 
eine ehrbare Gefellihaft dort? Nichts mag ich lies 
ber, als die Leute fehrauben ; man glaubt nicht, wie 
felten der Wis in der Melt ift, die wenigften merken 
es nur. 

uUlridh. Eoift 8. Nun hab’ ih Euch Alles 
gefagt, denn Ihr feid ehrbare Leute, die den Fremden 
nicht ausforfchen wollen 3 wer mir aber wieber mit 
einer nafeweifen Frage angeftochen kommt, ber foll es 
mit mir au thun haben. 

Winfred. Guten Zag, Freunde, Wuͤnſche 
guten Appetit. 

Claus. Danken. 

Winfreb. Ha haha! Eine poffierlice Figur, 
der Kleine bucklichte Zwerg ! Und ber Alte ſieht aus 
wie bie Zeit, mit feinem ebrwürbigen Bart, mie 
Saturn, der eben einige Kinder gefreffen hat, oder 


| dem fie Steine umtergefhoben haben, die er nur 


ſchwer verbauen kann. 
Claus. Mer ſeid Ihr denn, luſtiger Camerad? 
Winfred. Ich bin nicht Dein Camerad, 
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Hhantafus. 


BIT TI — — 


— —— 
wenn ich auch dies buntfarbige Kleid trage; ich 
diene beim groͤßten Sänger im Deutſchen Reid, als 
Songleur. 

Ulrich. Was ift das für ein Amt ? 

MWinfred. Das bedeutet den, der feine Ge: 
bichte abfingt und deflamirt, und mit den Händen 
dazu arbeitet, bald bie Leute rührt und zum Weinen 


und Tanze verfteht, und ſich fo im Lande von feis 
ner Kunft und durch feinen Herrn ernährt. 

Ulrich. Alfo ein Hanswurſt ? Hab's gleich 
gedacht. 

Winfred. Zölpel, ich will Dich lehren, Unter: 
ſchiede machen. 

Ulrich. Richt fo grob, Hanswurft, Du haft erft 
fhon über das Heine Männel gelacht und geſpot⸗ 
tet, huͤte Did, daß Du es nicht mit mir zu thun 


kriegſt. 

Winfred. Wer biſt Du, Großſprecher, denn? 
Wohl einer von den Paladinen, Roland, oder Rei⸗ 
nald von Montalban, daß Du das Maut fo aufreißen 
darfit ? 

ulrid. Halunk Du ! Aſſo wer ih bin, willft Du 
wiffen ? und kennft ſchon meinen Herrn Reinhold, und 
ſchimpfſt ihn mit Gfelnamen ? Gleih mad) Did) 
fort! 

Winfred zieht. Bier ift ein Schwert, das Dei: 
nen Trotz verachtet, Bauer Du! 

Claus padt zuſammen. Kommt, Gevatter Rath⸗ 
geber, hier iſt nicht gut weilen. 

Raͤthgeber. Friede ernaͤhrt, Unfriebe verzehrt. 

Beide ſchnell ab. 

Ulrich. Vor Dir fürdt’ ich mih nicht. Sie 
fechten, Winfred faltt. Siehſt? Ich hab's Dir wohl 

voraus geſagt, naſeweiſer Burſche. ab. 

Winfred auein. O weh! © weh! da fließt mein 
theures Blut! das war ein Dieb, als wenn er mir 
den Kopf herunter fehlüge. D über das verflucte 
Abentheuerfuhen ! O verflucht fei bie Stunde, in ber 
ich ausgegangen bin! O web, um mein Leben ift es 
gethan. Ich bin dahin. 

Leopold fümmt. Hier fol er ſeyn, ich verfäume 
die Zeit mit Poſſen, und erfahre eben erſt, baß ber 
Alte jest nicht zu Haufe ift, und daß bei uns großes 
Hochzeitfeft war. — Ber winfelt dort? Seid Ihr es, 
Junker ? Was fol bas? 

Winfred. Sterbend trefft Ihr mid an, in 
Eurem Dienfte bin id umgetommen, laßt uns bier 
zärtlichen Abſchied nehmen. 

Leopold verbindet ihm mit einem Tuch den Kopf. 
Die Wunde fheint nicht gefährlich , rafft Euch nur 
auf, Marloff ift nicht weit, es ift die hoͤchſte Zeit, daß 
wir hinkommen. Nun gerabe hätt’ ich Eure Dienfte 
nöthig. 

j Winfred. Helft mir auf. &o, fo. Ad, mein 

lieber Leopold, ich habe allen Muth verloren, 


war ein riefenhafter Kerl, der mid) fo zugerichtet hat. 


Sacht! Sacht! 


Leopold. Lehnt Euch auf mid. Kommt , daß 
wir wo eintreten koͤnnen und Ihr Euch erquidt. 


Verdammter Streih! Was habt Ihr denn gehabt ? 


Winfred. O weh! o fat! o faht! — Das 
Gaukeln der Uebermuth find mir ſchlecht bekommen. 
Ich will Euch alles erzählen, wenn wir unter Dad) 


und Bad find. Beide ab, 





















Han. 
Ich habe Euch fo viel Ehre angethan, ald F 
meinen alten Tagen möglid; war ; wenn mein 
wäre hier gewefen, hätte Alles ſollen beſſer eing 
ſeyn. — Aber ber ift vielleicht fhon lange te 
begraben. — Nun, lebt wohl, ich habe noch 
Weg vor mir- 

Simon. bien, liebe Schweſtern; ſchreibt 
mal, bleibt geſund. 

Anton. Gtüd auf den Weg! 





Zweite Excene. 


Herberge am der Landitraße. 


Hans von Marloff, Anton, Simon, Peter Berner, 
A 


gnes, Anne. 


Hans. So weit haben wir Eud) mit Gottes 
Hütfe begleitet, und nun werben wir unter feinem 
Schuge wohl zuruͤckreiten müffen. 

Peter. Ic danke Euch für die Ehre, die Ihr 


bab 

Hans. Daß Euer Bruber Leopold nicht zu Hauſ 
war, daß er ſogar die Hochzeit ſeiner Schweſter ver 
fäumt hat, fällt mie aus mehr als einer Urfad 
ſchwer aufs. Herz. 
Herr Ritter, ich habe böfe Ahmungen. 

Peter. 
hintergehen und faft immer. 

Simon. 

Agnes. Recht fehr, wenn ich Euch nur nicht ve 
Laffen dürfte. 

Anton. 
lichen Leben, die Zeit bringt bie Abwechſelung 


Meine Tochter iſt allein zu Haufe 
Abnungen muß man nicht trawen, f 


Du bift vergnügt, Schweſter? 


Ja, das iſt nicht anders im menk 


herbei. 

Hans. Ja wohl. 

Simon. Die Zeit nun wohl nicht, denn , gen 
genommen, macht ja eben bie Folge diefer Abwe 
fetungen das aus, was wir Zeit nennen. 

Anton. 

Dans. Aber noch einmal Muſik! — sum Gen 
hinaus. Hört, Ihr Spielleute! Noch eins ber jun 
Frau zu Ehren! Huͤbſch luſtig mit Trompeten 
Pauken — das Zägerlied. 


Das ift mir zu fpigfinbig. 


Mufit und Gefang dinter der Scene. 
Es ging ein Jäger wohl auf den Bang, 
Trarah! traral 
Das Wildpret [prang die Bahn entlang, 
Hopfa! hopf 
Die Büfche hinab ertönt bas Horn, 
Trarah! trara 
Der Jäger er nahm ein Reh aufs Kom, 
Eiah! eia 


Das ſchlankſte Thierchen im ganzen Wald, 
Trarah! trara 
Recht breift hüpft es ihm entgegen bald, 
Sieh da! fieh } 
Zur glüädtihen Stunde ritt' ich aus, 


Zrarah ! tranı 
Und bring ein jung Weibel mit mir nadı 4 
Hopfa ! hop 
Das ift wohl, traun! die befte Jagd, 
Sa fat fa 
eins Liebchen komm, es wird ſchon Nadı 
Ha ha! Ha 


Nun lebt wohl, meine werthen St 
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Anne. Lebt wohl, liebe Brüber. 
Die Bruder gehen, Anne folgt ihnen, : S 
Peter. Du haſt kein Wort geſprochen, Agnes? Dritte Scene. 
Agnes Ich muß Euch geſtehn, daß mir bie 
Thraͤnen ſo in die Augen kamen, daß ich unmoͤglich 
ein Wort ſagen konnte. 


| Saal mit Thüren, im Dintergrundereine Stiege, die ju 
einem andern Zimmer führt. 


Peter. Worüber weint Du? Brigitte, Caspar. 
» Agnes Meine Bruͤder, — fie gehn fort, wer Gaspar.: Nichts! Zimmer und Garten find 
weiß, wann id; fie wieber ſehe. genug für Euch, Fräulein; was braucht Ihr da auf 


Peter. Ah! wenn man feinen Mann recht lieb | dem Wall umber zu laufen und zu gaffen? Was giebt 
bat, muß man Brüder und Schweftern darüber vers | es da zu gaffen? Euer Bater hat mir nicht umfunft 
geflen können. — Run find wir beide allein; gieb mir } bie Aufficht über Euch anvertraut, ich will in meiner 
einen Kuß, Agnes. Er fügt fir. Rechenfchaft, die ich abzulegen habe, Rebe ftehen 

Agnes. ber, ich bitte Euch, wenn wir weiter | Bönnen, 
reifen, fo jagt nit jo mit Eurem Pferde, das Brigitte, Aber was kann es benn fchaben, 
arme Thier wäre fait unter Euch zufammenge: | Griesgram ? 
funten. Gaspar. Und was kann es denn nugen ? &s pocht. 

Peter. Defto mehr wird es fid auf den Stall | Da wird ans Thor gepocht; gebt, geht fehleunig in 
freuen, Nur wenn wir recht viel Beſchwerlichkeiten Euer Gemach, daß Euch fein Fremder hier findet, 


überftanden haben , koͤmmt uns die Ruhe wie Rube Brigitte geht ab, ein Knecht tritt ein. 
vor. Laß das, mein Kind. Knecht. Da ift ein junger Manu, der Eud 
Agnes. Ihr koͤnntet ftürzen. | zu ſprechen begehrt. 
Peter. Ih bin fchon oft geftürzt, das thut Caspar. Laßt ihn ein. Knecht an. Wer kann 
nichts. denn das ſeyn? Wir halten ja doc; nicht fo viel Ges 
Agnes. hr macht mir aber ſolche Angft. fellfchaft und Umgang, daß uns die Leute jo unver- 
Peter. Das ift gut, es ift ein Beweis Deiner | fehbens befuchen follten. 
Liebe, Leopold kommt herein. Verzeiht einem armen 
Agnes. Wahrlich, da ich jest mit Euch allein bin, | Manne, ber feinen Weg verloren hat und Eud um 
koͤnnt' ich mich vor Euch fürdıten. Obdach anfpricht, da kein Klofter, oder bie Burg eines 


Peter. Wirklich? — Nun, das ift mir lieb, fo | Freundes in der Nähe ift. 
etwas hab’ ich gern. Aber Du wirft Did, ſchon noch Gaspar. Wer ſeid Ihr denn ? 
ganz an mic; gewöhnen, Kind, Leopold. Wie Ihr feht, ein umftreifender Sän: 

Agnes. Die Gegend hier herum ift doch recht | ger, ber mit feinen Liedern fchon Vielen das ‚Herz 
müfte. Die Mühle dort unten fauft fo fehauerlich | erfreut, und die Gunft manches Fürften und vorneh- 
durch bie Einfamteit, — Seht, da reiten meine Brü- | men Ritters gewonnen bat. 
der fchon den Fels hinauf, Caspar. Mein Herr ift nicht baheim, — ich 

Peter, Meine Augen tragen nicht fo weit. | weiß nicht — 

Agnes Wie ich von dort herunterritt, dacht’ | Leopold. Am meiften hat mid) ein Ungläd dazu 
ich nicht, baf der Ort ſchon fo nahe fei, wo wir Ab» | getrieben, Eure gütige Hülfe zu ſuchen, denn mein 
fchieb nehmen fellten. armer Diener, ber meine Lieber zu fingen pflegt, 

Peter. Schlage Dir das aus bem Sinn, und fonft ein aufgeweckter, Luftiger Burſche ift und 

Agnes. Us ich noch nie gereift war, wuͤnſcht vielfadhe Gaufeleien anzuftellen weiß, leibet an einer 
ich nichts fo fehntih, als eine recht weite Reife; ich | Wunde, die ihm töbtlich wird, wenn er nicht einiger 
dachte mir in meiner Borftellung immer nur fchöne, | Pflege genießt, 
unbegreiflich fchöne Gegenden Burgen und Thürme Gaspar So? So? Alſo einen Gaufler und 
mit wunderbaren Zinnen, mit Gold ausgelegte Dächer | Poffenreißer führt Ihr auch mit Euch? So ſeid Ihr 
im Schein der Morgenionne funkelnd, fleile Berge | doch nicht von den ganz gemeinen Mufitanten ? Ich 
und weite Ausfichten von oben, immer neue Menſchen- habe immer dergleichen Volk geliebt, abfonderlich in 
gefichter, dichte Wälder, und einfame, verfhlungene | meiner Jugend; jegt hab’ ich lange Feinen mit Augen 
Fußpfade durch das dunkelgruͤne Labyrinth im Wie: | gefehn. Man muß doc audy chriftlich denken, Laßt 
derflang ber Nachtigallen: — und nun ift Alles fo ihn mur herein, Euren Fratzenmacher, und nehmt bann 
anders, und mir wird immer bänger und bänger, je | fo vorlieb, wie Ihr es findet, dafür werdet Ihr und 
mehr ich mid) von der gewohnten Heimath entferne, | aber aud; von Euren Späßen etwas zum Beſten 

Peter. Wir treffen unterwegs noch auf merk | geben. 
würbige Gegenden. Leopold. Herzlich gern, fobald ber arme Narr 

Agnes Geht, wie das Feld wüft ift, dorthin | nur erft etwas wieder bei Kräften iſt. — Deffuet die 
die farbigen, fahlen Hügel, über denen die bunten | Thür. Nur herein hier, mein Winfreb, ber gute, liebe, 
Regenwolten ftehn. freundlihe Alte will uns nicht von feiner Thüre 

Peter. Mein Schloß liegt angenehmer. weifen. 

Agnes. Es regnet fhon, und ber Himmel wirb Winfreb kommt mit verbundenem Kopfe. 
immer finfterer. Gaspar. Der baift der Spafvogel? Der fieht 

Peter. Wir müffen wohl aufbrechen, es wird ja eher zum Erbarmen aus, 
fonft zu fpät. Wo ift denn Deine Schwefter? Rufe Leopold, Laßt ihm nur erft etwas erquickt fen, 
fie und höre auf zu wimmern. Komm, unſre Pferde | fo follt Ihr Wunder fehn. 
find auch abgefüttert. Sie aehr. ab. Binfred. D ein Bett, — ein weniges Wein, 

— eine hriftliche Hülfe und mitleidige Pflege, 
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Da, geht nur da oben hinauf, Gauk⸗ 
ter, und Ihr auch, Freund Meifterfänger; da oben 
ann ih Euch ein Zimmer anmeilen, mein eigenes 
Kommt, Sie fteigen hiuauf in das obere Gemach. 
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Caspar. 
































vierter Akt. 





Erſte Scene. 


weter Berners Schloß. 
Agnes, Mechtilde. 


Mechtilde. Ja, liebe gnaͤdige Frau, Ihr ſeid 
nun gerade die ſiebente, der ich gedient habe. 

Agnes. Die ſiebente? 

Mecht il de. Euch fällt vielleicht dabei ein, daß das 
Beine gute Zahl ſeyn ſoll, weil Ihr fo fragt. 

Agnes. Nein, id, dachte daran nicht, 

Mechtilde. Ihr werdet's bier gut habeu, denn 
ich kenne das Gemüth bed ‚Deren Ritters nun ſchon 
feit lange, aber ih kann nichts als alles Gute von 
ihm jagen, wenn ich die Wahrheit fprechen ſoll. 

Agnes. Das Schloß hat ein: ſchoͤne Lage. 

Mechtilde. Die ſchoͤnſte Gegend iſt hier weit und 
breit umher, man hat beſonders oben auf dem Dache 
eine ſehr freie Ausſicht. — Seid Ihr ſchon oben ge: 
weſen. 

Agnes. O ja. — Doch bört, ber Ritter ſagte 
mir von vielen Koſtbarkeiten; habt Ihr fie auch ge⸗ 
febn. 

Mechtilde. O ja, ganze Zimmer voll; die hält 
er immer verfchloffen. Ih muß Euch fagen, meine 
fchöne gnaͤdige rau, er iſt ein gar reicher Herr; id) 
glaube, er weiß felber nicht, wie reich er if, Ih 
ſchwoͤre, daß Euch alle Damen bier herum, weit und 
breit, arm und reich beneiben werden. 

Agnes. Ich moͤchte wohl einmal biefe Selten: 


heiten fehen. 
Die Geiegenheit dazu trifft ſich 


Mechtilde. 
wohl. 

Agnes. Ihr ſeid wohl ſchon ſehr alt? 

Mechtil de. Wie ſo? 

Agnes. Ihr geht ſo gebuͤckt, der Kopf zittert 
Euch fo. 

Mechtilde. Ich habe auch ſchon ſiebenzig Jahre 
auf dem Rüden; das will ſchon ſehr viel fagen, wenn 
man das an feinem armen Körper ableben foll. — 
Ihr werdet's nicht glauden wellen, aber ich war auch 
einmal bübfch, und die Leute fagten, ich ſei außer: 
orbentlic; ſchoͤn. Ach Gott, das verſchwindet Alles, 
ald wenn es nimmermehr da geweſen wäre, und es 
kraͤht kein Hahn darnach. Die ganzen fiebenzig 
Zakre find hin, ich weiß nicht wie. — Nun man kann 
nicht immer jung bleiben, es muß auch alte Leute 
> : dos ift mein Zroft, Es wird Euch aud) ſo 
gehn, 

Agnes. Mir? 


‚Mehtilde. Ya, das will basjunge Blut immer 
nicht glaubenz fie denken gewöhnlid, das bleibt be: 
ftändig fo, wie heute! Ja, heute, und morgen ift 

| wieber ein Beute, und übermorgen auch, und fo nimmt 
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meine Ehre und Reputation; wer mich nicht näher ] jegt nur nach feiner Bequemlichkeit Rath gegeben, 
nun ift es ihm etwas Neues, daß er mehr ins Große 





Eennte, follte mich nad) folder Behauptung wohl gar 
für einen ziemlihen Schwäger halten. Ihr feht, 
Herr Ritter, wie leicht man in biefer böfen Welt um 
feinen guten Ramen fommen fann. 

Rathgeber. Herr Ritter, Ihr ſeht felbft, er 
kann unmöglich ſchweigen. — Wenn ich Euch übrigens 
manchmal mit meinem Ratbe dienen kann — 

Peter. Wenn er nur gut if, 

Ratbgeber. Es ſchickt fih nicht, daß ich ihn 
berausftreiche, denn jede Waare follte ſich eigentlich 
felber loben; aber fragt nur den Narren. 

Claus. Sein Rath ift immer überaus fehön ges 
wefen, und das Befte ift, er giebt beftändig zugleich 
mehrere Sorten aus, fo daß, wenn man ben einen 
nicht befolgen will, man immer nod zum zweiten 
feine Zuflucht nehmen kann, ber bem erften gewöhnlid) 
gerabezu entgegeniteht. 

Peter. Nun wohl! ich ziehe jegt ins Feld ; mein 
Feind ift ſtaͤrker als ich: ſoll ich ihn angreifen? 

Ratbgeber. Wartet einen Augenblid. — Wenn 
Ihr ihn zu bezwingen gebenkt, fo rathe id; Euch 
felbft, ihn anzugreifen. 

Peter, Meint Ihr, daß das gut fei? 

Rathgeber. Ic habe es wenigftens nie leiden 
können, daß man mid angriff. 

Peter. Aber wenn ich nun gefchlagen werbe ? 

Claus. leiſe uum Rattgeber, Nehme ums Dim: 
meld Willen Euren ganzen Berftand zufammen, 
fonft ift es um unfre Verforgung gefchehn. 
—Mathgeber. Wenn Ihr gefchlagen werbet ?— 
Za, da feid Ihe denn wahrhaftig im einer üblen 
Lage. 

Peter. Mas ift aber dabei zu thun ? 

Nathgeber. Wenn man das Ding von allen 
Seiten überlegt, fo wird es noch immer das Befte 
feyn, Euch alsdann zurüd zu ziehen. 

Peter. Wenn mir aber ber Rüdzug abgeſchnit⸗ 
ten wird ? 

Rathgeber. Dann, — haltet, — das ift ein 
fchwieriger Kal! Gent auf und ad. Dann, nun hab’ 
ich's — dann, — nur einen Zugenblid Geduld ! — 
das ift mir in meiner Praris noch nicht vorgefom: 
men. — 5m ! hm ! — ber wie kommt Ihr benn 
auf fo närrifche Ideen ? — Das nenn’ ic, einem auf 
den Zahn fühlen ! 

Peter. Run ? 

Rathaeber Gleich ! glei !— Könntet Ihr 
denn nicht entwiſchen? 

Peter. Wenn mir der Rüdzug abgefhnitten 
ift, unmöglich. 

Rathgeber. Ja, da mag Euch ber ‚Denker 
Raty geben! — Ich glaube, ich koͤnnte eine Reihe 


von Jahren hinter einander denken, und braͤchte 


nichts Kluges heralis. — Ein Narr kann in einem 
Tage, — Ihr kennnt wohl das Sprichwort. 
Glaus Um Gottes Willen, Herr, thut ihm 
nichts ! Ihr ſeht ja, wie er ſich angreift. 
Peter. Wenn ih Dich nun zum Fenſter hinaus 
aufhängen ließe ? — Ich habe jegt nur Feine Zeit, 
fonft würde id) Did) wenigftens nod etwas aͤng⸗ 


gen. 

Glaus Ach, er ift fchon geängftigt genug 5; 
feht nur, wie ihm der Schweiß auf der Stimme 
fteht. — Ich ſagt's Euch wohl, Ratbgeber, daß Ihr 
einen harten Stand haben mwürbet. — Er hat bie 
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gehen ſoll, und da fehlt dem Manne freilich die 
Uebung. 

Rathgeber. Jett fällt mir was ein. — Ihr 
könnt dann wenigfteng in die Zeitungen fegen laffen, 
Ihr hättet eine vortheilhafte Seitenbewegung ges 
macht, oder gar den Feind eingeichloffen, und man 
würde naͤchſtens mehr davon hören . 

Peter. Nun, geht nur, id) ſehe ſchon, wozu ihr 
zu brauchen feid. Laßt Euch zu eflen geben, Der 
Rath griff Euch tuͤchtig an. 

Glaus. Er wird überhaupt wohl bald muͤſſen 
auf Penfion gefegt werben, und bann krieg' id; viel: 
leicht feine Stelle, 

Rathgeber. Du? Wann haft Du denn 
fchon einen Rath gegeben ? 

Glaus Ich muß es von Euch lernen, Ihr 
müßt mir Stunden geben. 

Rathgeber. 
einlaffen. 

Glaus Kommt nur, wir wollen jest erſt 
mitfammen fpeifen, Beide ab. 

Peter. Wie gefallen fie Dir ? 

Agnes Go ziemlich ! fie baben mid an bie 
Puppen meiner Kindheit erinnert, 

Peter, Das Leben von uns Allen ift wohlnur ein 
albernes Puppenipiel. — Agnes, ich will Dir während 
meiner Abweſenheit alle meine Sclüffel in Berwah⸗ 
rung geben. Hier. Ich denke in einigen Zagen zus 
ruͤckzukommen. Du magft Dir die Zwiſchenzeit damit 
verkürzen, daß Du die Gemaͤcher betrachteft, in die 
ih Dich noch nicht geführt babe. Sechs Zimmer 
ftehn Dir gänzlich offen, aber das fiebente, welches 
biefer goldene Schlüffel öffnet, bleibt Dir verfchloffen. 
— Haft Du mid verftanden ? 

Agnes. Vollkommen. 

Peter. Agnes! laß Did nicht gelüften, das fie: 
bente Zimmer zu öffnen! 

Agnes. Gemiß nicht. 

Peter. Ich koͤnnte den Schlüffel mit mir nehmen 
und ed wäre Dir unmöglih; aber ih will Dir 
trauen, Du wirft nicht jo thöricht feyn. — Nun, 
lebe wohl ! 

Agnes. Rebe wohl! 

Peter, Wenn id) wieberfomme und Du bift in 
dem verbotenen Zimmer gewejen — 

Agnes. Erhige Did nicht jo umfonft, ich will 
nicht hineingeben, und damit gut. 

Peter. Ob es gut iſt, zeigt ſich erft, wenn ich 
zurüdtomme. — ab. 

Agnes. Nun ſteht es eriblic in meiner Gewalt, 
bie längft gewünfchten Koftbarkeiten zu berradıten. 
— Lächerlih, daß, wenn uns jehs große Zimmer 
mit ihren Kleinodien offen ftehen, wir nody nad) dem 
fiebenten follten lüftern fepn: das wäre ja eine mehr 
als kindifche Neugier. — Wie er über Alles wild 
wird! Sch möchte ibn nicht vor mir fehn, wenn ich 
einmal etwas gegen feinen Willen gethban haben 
follte. Anne tritt ein. Wie geht's Dir, Schwe: 
fier? Iſt Dir beffer ? 

Anne Etwas. 

Agnes. Ic habe jest die Schlüffel zu den Zim⸗ 
mern. Der Ritter ift abgereift, 

Anne So? 

Agnes. In eins oürfen wir nicht hinein. — In 


— 


Damit werd' ich mich nicht 
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454 Phantaſus. 
das ſiebente kann ich did) unmoͤglich hinein laffen,| Anne. Gutes Kind, 
Anne, Agnes. Wir wollen die Alte rufen, fie fol mit | 
Anne. Mir gleich. ung gehn, denn fie kennt wohl Alles. 
Agnes. Er hat es fehr ftreng verboten. Inne Wie du willft, aber fie ift mir recht im 


Anne. Ich bin nicht läftern barnadı. 

Agnes, Freuft bu did; denn aber gar nicht ? 

Anne Worüber denn? 

Agnes. Daß ich die Schlüffel habe. 

Anne Menn du bich darüber freuft, — o ja. 

Agnes am Fenfer, Da reitet er fort mit feinem 
Gefolge. — Definet das denſter. Biel Glüd! — 
Kehre bald wieber heim ! Trompeten von außen. 

Anne Wie munter fie fortziehn! Gebe ber 
Himmel nur, daß fie eben fo fröhlid) wiederkommen. 

Agnes. Sollten fie nidt? 

Anne. Nicht immer ift der Fortgang fo munter 
und frifch, wie der Anfang. Die neuen Kleider tra: 
gen fich ab, der friihe Baum wird entlaubt, und der 
Abend fieht oft ganz anders aus, als es ber Morgen 
verfprah. Wie fröhlich beginnt der Juͤngling oft, 
was bie fpätern Jahre ihm errfthaft verweilen , und 
zuweilen ift ein anſcheinendes Glüd nur die Vorbe— 
reitung zum Elend. 

Agnes. Du magft mir bange, Schweſter. 

Anne. Ic bin heut ſchwermuͤthig geffimmt. 

Agnes. Sieh was kommt ba für ein Zug vor: 
bei? 

Anne Eine Bauernhochzeit. 

Agnes Wie bie Leute fröhlich find! — Sie 
grüßen. — Ein Lied! — 

Gefang von außen, 
Wohl bem, der nach traurigen Stunden 
Sein Liebchen hat endlich gefunden ! 
Dann Elingt der Schall 
Der Nachtigall 
Noch fröhliher ihm aus Bufc und Thal. 
Chor, 
Aus Bufh und Thal 
Singt froͤhlichen Schall 
Ihm lieblich und lockend die Nachtigall. 

Die ländliche Muſik hat fich nach und nach entfernt, 

Agnes. Du weinft, Schwefter ? 

Anne Die Mufit — — 

Agnes. Sie ift ja fo luſtig. 

Anne Mic nidt. 

Agnes. Du wirft aber auch beines Lebens nies 
mals froh. 

Anne. Ah! als er noch unter meinem Kenfter 
Lieder auf feiner Laute fpielte, und ein fernes leifes 
Echo feine Töne nahfprad)! Wie dann der Mond 
herunter fhien und ich nichts fah, als ihn, und nichts 
hörte, ald feinen Gefang, ber durch die einfame Nacht 
bingleitete, wie ein weißer Schwan über den dunkeln 
Ser — o Schwefter! nie, nie kann id das ver: 
geffen ! 

Agnes. So lieb war er bir? 

Anne Mehr ald Worte, als bie Shönfte Mufit 
es ausfprechen kann. Seine Gegenwart fiei in meine 
Seele, wie wenn ber rothe Morgenhimmel nad) 
ſchwarzer Sturmnacht ſich durchſichtig über bie finftre 
Erde ſpannt und in alle geſchuͤttellen Bäume und 
Blumen ben Thau bes Friedens gießt, und vor bem 
goldnen Strahl die Wolken fliehn. — Ach! verzeih, 
Schweſter, diefe Thränen, — 

Agnes Komm, zerfireue dich, bier find ja die 
Schluͤſſel; fei wieder fröhlich. 
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Herzen zuwider. 

Agnes. Ja, fie iſt haͤßlich genug und ihre Eräd- 
zende Stimme hoͤchſt widerwaͤrtig, indeffen find das 
die Gebrechlichkeiten des Alters, für die fie nicht 
kann. — Komm! komm! id bin unendlich begierig, 
was wir Alles fehn werben. Sie gehn. 


Zweite Scene. 


Der Saal auf Marloff. 


Gelag von trunfenen Ancchten. Cinige fchlafen, andere | 
find halb wach; Caspar if noch am munterfich. 
Leopold figt oben am Tiſch und fpielt, Winfred ſitzt 
mit verbundenem Kopie im Lehnſeſſel und trinkt. 


Leopolb. 
Zraun, Brüder, wer den Wein erfand, 
Entdeckte wohl das fchönfte Land! 
Schöner als Gold und Edelſtein 
Funkelt im Becher der Liebliche Wein, 
Schaut hinein; | 
Trinkt luftig und keck von dem labenden Schein. : 
Alle 
Schöner als Edelftein 
Funkelt der ſuͤße Wein, 
Trinket ben goldenen Schein | 
Muthig in Euch hinein! 

Caspar. Das Heiß’ ih Wein! — folhen Wein, | 
ich babe fchon viel Wein getrunken, aber ſolchen 
Mein, — menn von Wein bie Rebe ift, — uis 
was — 

Leopold, Ich verftiche Shen, was Ihr fogen | 
wollt, Trinkt nur immer, er ift Euch gern gegönnt, 
hab’ ih ihn doch ganz eigen für Euh kommen 
laſſen. 

Caspar. Nun, wenn Ihr fo meint, — | 

Leopold. 
Der Becher geht rund 
Von Mund zu Mund, 
Und macht auch ven Kranken friſch und geſund. 
Sher. 
Bon Mund zu Mund — — 
Wird der Kranke gefund. — | 

Caspar. Aber Euer Iuftiger Menſch, der bie | 
vielen Sprünge machen follte, — ba figt er im Stubl | 
mit feinem verbundenen Kopf, — fiebt aus wie bie 
Reue und Buße jelber, und fäuft einen Becher nad 
dem andern. Er rührt fich ja nicht. 

Leopold, Auf, Winfred, Mufentiebling, fei be 
geiftert und tummle Dich etwas. 

Winfreb. Ich kann wahrhaftig nicht, ich bin 
am ganzen Leibe wie zericlagen. 

Leopold. Deine Zunge fallt, ruͤhr' Dich, jest 
gilt's. Er geht zu ihm. Nur etwas, ein Wenige 
nur, lieber Junker! madı mich vor den Leuten nicht 
zu Schanden, greif dich mir zu Liebe etwas an. 

Caspar. Guten Wein habt hr bergefhafft, 
Gott weiß woher, aber Euer Fandmann, Euer 
Pidelhäring ift ein erbaͤrmlicher Kerl, den müßtet 
Ihr ins alte Eifen ſchmeißen, ten Rumpenbund, der | 
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ift abgenugt und verdient Beinen Trunk Wein mehr. 

Winfred fteht auf. Sch komme ja fon. — 
Wollt Zhr nun eine tragiiche Pantomime, edle Stel- 
lung und Schwung der Geberde, ein Bein im rech— 
ten Winkel vom Leibe weit weggeftredt, und bann 
auf dem andern Fuße umgedreht, im großen Styt ? 

Gaspar. Macht, was Ihr machen Eönnt. 

Winfred tan. Nun feht, das ift was für ben 
Kenner. 

Caspar. Das ift nichts, nichts, wahre Lum- 
perei. 

Winfred. Für die Deflamation edler Gedichte 
feid Ihr auch nicht? 

Caspar. Nichts ba, — Kagenjprünge, Bod: 
fprünge, das ift unfer Geſchmack. 

Winfrebd tanzt nnd fpringt. Seht, Freunde, das 
find Künfte, ®@elt ? Aue tachen. 

Caspar. Recht fo! Was er bie bünnen Beine 
kann durch einander werfen ! 

Winfred fäut nieder. O weh! o weh! mein 
Kopf! mein Arm! Unglüd über Unglüd ! 

Leopold. Komm! bilf Dir auf. 

Winfrebd. Abe, ich gehe wieder auf mein Bim- 
mer, ich bin für dergleichen nicht gemadt. Ich lege 
mic; wieber zu Bett und will fchlafen. 

Geht hinfend nah dem obern Gemach. 

Caspar. Ich kann kaum nod die Augen offen 
balten, — und die Beine liegen jchen feit einer 
Stunde ftoctill unter dem Tiſche. — Wo ift benn 
unfer Gaufler ? — Wahrlich, in die Erbe hinein ges 
ſchlagen, und verfhwunden. — Ze nun, eben fo gut.— 

Schläft ein. Alle übrigen fchlafen bereits, 
Leopold fingt vor der einen Thor, 
Mer Hopft an die Thür? 

Ich, Liebfte, bin hier. 
Wo ift Dein Gemadı ? 
Erkennft Du mein Ach? 
Auf, liebft Du mich fühn, 
&o laß uns entfliehn, 
Schnell ſchwindet bie Zeit 
Und Zögern gereutz 

Die Stunde vergeht, 
Dann ift eö jpät. 

Brigitte zeigt ſich an der Thür, Leopold! | 

Leopold. Liebſte Brigitte! 

Brigittr. Ich babe Euch fchon lange an Eurer ! 
Stimme erkannt. Was wollt Ihr bier ? 

ı  keopold. Du kannft nod fragen? Folge mir, 

' wenn Du mid liebft, Zwei Pferde ftehn draußen 

gefattelt, Alle ſchlafen, es ift Nacht ; Dein Vater kehrt 

— dort auf dem Tiſche liegen die Schluͤſſel der 
urg. 


| Brigitte. Ich follte meinen alten Vater ver: 
laffen ? 


glaube, es hat mir nur geträumt. Was fagt Ihr, 
, Epielmann ? — Hanswurft, Ihr habt ganz Recht, ja, 


— 


——— — — — — 


— — — — — 


— 


Leopold, Er wirb nachher unfre Ehe feanen, 
aber vorerft müffen wir in Sicherheit feyn. Kolgft 
Du mir nicht, fo lebe wohl, dann febe ih, daß Du 
mic, nie geliebt haft. 

Brigitte, Ich bin Dein. 

Leopold. Eilen wir, eh man ung Übereit. Er 
nimmt die Schlüffel, fie gehn ab ; bald darauf hört man 
den Thürmer blafen, 

Caspar richtet fih etwas auf. Was war benn 
das? — War das nicht der Thuͤrmer? — Aber ich | 


ee 


— 








Ihr ſeid ein ſolider Mann. — Wie? — Richtig, ganz 
recht, das iſt auch meine Meinung. Er legt ſich wie⸗ 
der zum Schlafen hin; es blaſt von Neuem. Nein, das 
ift fein Traum, fo lebhaft hat mir noch zeitlebens nichts 
geträumt, — Darnach muß ich fehen. — Wenn nur % 
die Beine — Wie? Was ift das? 
Hans von Marloff tritt herein. Gott im 
Himmel! was ift dag? Die Thore der Burg, alle 
ZThüren find offen! — Und hier! Wie fieht es hier 
aus ! Gaspar! 


Gaspar. 9a, Herr! 
Hans. Liegft Du aud unter dem tollen Haufen ? 
Gaspar. Ja, Herr! 
Hans. Gaspar, ich bitte Dih, — mach mid 


nicht tod, — mir fchwinbelt ſchon der alte Kopf, — 
ſteh' auf! ich bitte Dich. 

Caspar. Herr, das wird fo geſchwind nicht 

gehen. Richtet fich mühfam auf. 

Hand. Luß mich nicht das Aergſte fürchten, — 
Gaspar, — meine Tochter — 

Gaspar. Ic habe immer ein Auge auf fie ge: 
habt. Streng! ftreng! 

Hans. Aber wie kommt Ihr denn dazu? — 

Gaspar. Herr, da war ein Spielmann bier, 
und der hatte einen fo Pöftlichen Wein bei fi, — ben 
Mein bracht' er ins Haus, — und er hatte einen 
kranken Rarren bei ſich, — und da weiß ich nicht, 
wie ed kam, aber kurz und gut — 

Hans. Es mag für diesmal gut ſeyn, aber ich 
muß nadı meiner Zochter fehen. ab. 

Caspar. Wo ift denn der Spielmann geblie— 
ben? — Ermuntert Eud, Kerl, fag’ ich, fteht auf! 
Die Knechte erheben fich nach und nach und geben. Der 
Spielmann — Caspar, Caspar ! mir fängt an ber 
Berftand wieber zu kommen, und ich merke Unrath. 
— Ach! der arme Herr, wenn es wahr feyn follte ! 

Haus ſtuͤrzt außer fih herein. Du Schurke! — 
Du fchlechter Kerl! Liebft Du Deinen Herrn fo? — 
O meine Tochter ! 

Caspar. Herr, — mäßigt Euch, Herr — 

Hans, Nein, id will jest vor Zorn und Gram 
fterben! Ich will mid) nicht mäßigen, damit ich nur 
bas Unglüd, die Schande nicht überlebe, — Deine 
Tochter, fie ift fort ! 

Gaspar. Nimmermebr! 

Hans Muß mir das begegnen, der ich mein 
Kind fo liebte ? — Schaff’ fie mir wieder, Gaspar ' — 
Sort! Geh mir aus den Augen, Du Niedertraͤchti— 
ger: ’ 

Gaspar. „Herr, fo habt Ihr mich noch nie ges 
fcholten, aber ich verdiene, ganz verbien' ich das, — 
— D ih Dummkopf! O vergebt mir, mein Herr, 
faßt Euch wieder; — adj nein! Ihr koͤnnt mir nicht 
vergeben. 

Dans. Gaspar, ift das Deine Vernunft? Sind 
das Deine Grundfäge, von benen Du fo viel fpres 
den konnteſt? — Wenn nur meine Brigitte da 
wäre! — Und wie fonnte fid; mein Kind fo vergef: 
fen ? — Mit dem Spielmann, mit einem Nichtswuͤr⸗ 
digen ift fie davon gelaufen ? 

Gaspar, Es muß fo fenn, Herr, denn ich ſehe 
ihn nirgends. — Ach Gott! wie wird mir, ba nun 
mein Berftand wieder Eommt! Ich ſchaͤme mid, vor 
Eud und vor mir, ich möchte in Verzweiflung fallen. 


— O daß ich an dem Unglüd ſchuld bin! Ja mit 


bem Kopf möcht’ ich gegen die Mauer laufen! Und 
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meinen lieben, guten, alten Bern! O Sapperment! 


Dans Mäfige Did, Gaspar, faſſe Deine Ver- 
nunft zufammen, bleib bei Dir. 

Gaspar. Biebt es denn keinen Zroft, keine 
Huͤlfe? 

Hans. Ach nein! nein! 
wahnſinnig machen. — Es iſt zu viel, zu viel Gas: 
par, wenn id) von neuem baran denke, Es ift mein 
Tod, ich fuͤhl's. 

Caspar. Lieber gnaͤdiger Herr, bedenkt Euer 
Alter. 


O das wird mich noch 





Myantafus. 








binein! — ort! bringt mir meine Tochter wieder, 

und wer fie findet, den will ich fo belohnen , daß 
‚ er mir banken foll. — Knechte ab. Komm, Caspar. 
|  Winfred zeigt ſich oben, Das ift ein Lärmen! 
— Herr Ritter! 

Hans. Wer iſt der? 

| Gaspar. Unfer Poffenreißer, das kranke Gau: 
kelmaͤnnlein. 
| Dans. D bu Haſenfuß! O bu Dans Narr! 
| Winfreb. Hört bod nur einen armen betrun: 
| fenen Menfchen an — 


m — nn — — 


— — — — 


Hans. Ic mag nichts bedenken; Du haft feine; Hans. Schweig, Dummkopf. 
Zodhter verloren, Du haft gut ſprechen. Und Du bift | Winfred. Nur zwei elende Worte, die Eud 
ſchuld daran, einzig Du, Du alter Spigbube! vielleicht nuͤtzlich — 
Säuft ſich voll in feinen alten Zagen, läßt fih zum ; Hans, Komm, Gaspar, reiten wir, was bie 
Narren machen, ber Ejel! ' Pferde und wir ertragen mögen. — Komm, ſieh 
Caspar. Soll id) ins Waffer laufen? Soll ich Dich nicht um nad) der Vogelſcheuche dort. 
vom Thurm herunter fpringen ?_ Befehlt body nur | Beide ab. 
wie ich mid, abſtrafen ſoll, und ich will’ ja von Her- | Winfred. Alle fort! Mein Freund Leopold, fo 
zen gerne thun, nur baß ich wieder Ruhe habe, daß hoͤr' ich, mit der Tochter, der Alte ihr nach, läßt ſich 
ih Eure Vorwürfe nicht mehr höre. Nehmt body | nicht von mir bedeuten ; die Knete auf allen and: 
auch Vernunft an, Herr, bejter Herr! Ihr feid ja | ftraßen, und ich Armſeliger bleibe ohne Hülfe bier, 
auch ſchon in ben Jahren und habt die Kinderſchuhe wie in einem verzauberten Schloſſe, allein zuräd. — 
vertreten. Ad du lieber Himmel! Wo renne ih nur | O hätte ich dergleichen Unfälle vorherfehen können, 
bin? Wo bleib’ ih? O Sapperment! das ganze ; wie fauber wär’ ich zu Haufe geblieben. Mein hoch: 


Gehirn ift mir durch einander geworfen ! 

Dans. Caspar! Caspar! ic merf's, wir werben 
ung beide toll maden. Meine Tochter, meine Bri- 
gitte, fie hätte auch vorfichtiger ſeyn follen; Du bift 
ja nidt allein fhuld. Komm, laß uns Beide uns 
fere Vernunft zufammenfaffen — aus dem Kafen 
kann dody nichts herausfommen. — Faſſe Did mur, 
Caspar, und ſteh mir bei. 

Gaspar. Von Herzen gern, mein lieber gnäbi- 
ger ‚Derr, wenn Ihr mir nur wieder gut feib. 

Hans. Komm, wir wollen uns gleich zu Pferbe 
feßen, wir müfjen fie wiederfinden, wir wollen eher 
kein Auge zuthun. 

Gaspar, Uber Euer ter, Eure Schwad: 
heit — 

Dans. Es kommt ja bier auf meine Tochter an, 
Gaspar! 

Gaspar. Nun, wie Ihr wollt. Aber Ihr hal: 
tet mich doch für feinen Epigbuben? Ein Dummtopf 
bin ich, ein rechter Eſel, ja, darin habt Ihr Recht, 
aber bod kein Spitzbube. 

Hans, Wergiß es, Caspar, id wußte gerade 
nicht, was ich fagte; ich mußte mir ja mit Schim⸗ 
pien Luft machen; ſieh, das ift in der menſchlichen 
Ratur. Du haft mir dreißig Jahre redlich gedient, 
bad Bann wohl einen Fehler mit eindienen. — 
Komm, aus ber Burg mag inbeß werben, was 
will, wenn id) mein Kind nicht wieberfinde, komm’ 
ih fo nidt zurüd. — Ihr Knechte! Heda! 
Knechte! 

Caspar. Das hoͤren ſie nicht, ſie ſind all' im 
Schlaf. 

Hans. Nimm da, blaſ die Trompete, blaſe, daß 
fie kommen! 

Caspar. Nehmt Ihr das Horn, fo werden fie 
ſchon munter werben, 

Weide blafen; die Knechte fommen taumelnd herein. 

Hans. Nehmt Pferde! Jeder fege fich zu Pferde! 
Sagt, rennt, fucht alle Landftraßen , alle Fußſtege, 
alle Thaͤler durch! — Du rechts! — Du links! — 


ftrebender Sinn bat mir fehr, fehr zu nahe getban. 
— und der Leopold handelt auch nicht freundlich 
an mir. Wenn nur ein altes Weib, ein zahnloſes 
Mütterchen bier im Haufe wäre! Aber eine Seele! 
Ich muß ſehen, wie ich mir Beiftand anfhaffe. 
Geht hinein, 


Baal auf Bernerd Schloß. 


Agnes, Anne, Mechtilde, Knechte, Die das Abendmahl 
abraumen, 


Agnes, Ich bin von allen den herrlichen Sachen, 
bie ich heut gefchen babe, ganz ſchwindlicht. Mir ift 
jest, als hätte mir Alles nur geträumt. 
Anne, Die Sinne ermüben am Enbe, und felbft 
das Mannicfaltigfte wird einförmig. 
Agnes. Die Mutter Mechtilde ift fhon ganz 
ſchlaͤfrig. 

Mechtilde. Ja, Kinder, ich gebe gewoͤhnlich 
um bie Beit zu Bette, und dba melber fid denn der 
Schlaf bei mir ganz von felbfl. 

Agnes. Geht immer zu Bette, ich bleibe noch 
ein wenig auf; der Mond fcheint fo hell, id) trete 
nachher noch etwas auf den Altan hinaus, um frifche 
Luft zu fhöpfen. 

Mechtilde. Nehmt Euch vor den Klebermäus 
| fen in Acht, fie pflegen um bieje Jahreszeit umber zu 
| ſchwaͤrmen. 
| Agnes. Es ift uns doch nicht einmal eingefallen, 
| das fiebente Zimmer zu befeben, und der Ritter war 


| 
| 
Dritte Scene. 
| 
| 








‘ fo beforgt; am Ende ift aud; gar micht einmal etwas | 


| Merkwuͤrdiges darin. 

|  Medrilde. Das ift wohl möglid. 

\ Agnes. Wie? Ihr feid auch niemals hineinge: 
kommen ? 


Mechtilde. Niemals. 


Du hinüber nad dem Gebirge! — Du in ben Wald ı Agnes. Das ift doch wunderbar, — Wollt Ihr | 


— — — 








jeht , Mutter, die Schlüffel zu Eud; nehmen? Wir 
brauchen fie doch nicht mehr, 

Mehtildbe. Recht gern. 

Agnes. Die Männer haben, wie ich febe, eben 
fo gerne Geheimniffe, als die Frauenzimmer. 

Medtilde, Roch lieber; fie wollen es nur nicht 
zugeben. 

Agnes. Gebt mir bob bie Schtüffel wieder 
zuruͤck. 

Mechtilde. Bier find fie. 

Agnes Der Nitter möchte ungebalten werben, 
da er fie doc in meine eigene Hände überliefert hat. 

Anne Nun gute Racht, ich gehe zu Bett. 

Mechtilhde. Ich wünfhe Euch eine glücdfelige 
Radıt. Beide ab. 

Agnes Welche herrliche Naht! Man fpricht fo 
viel von der Neugier ber Weiber, und jest flände es 
doch geradezu nur in meiner Gewalt, in das verbotene 
Zimmer binein zu gehen, — Ich habe mir zum Theil 
den Schlüffel wieder geben laffen, weil fonft mein 
Mann hätte denken können, ich traue mir nicht 
Stärke genug zu. — Run, wenn id; denn auch ber 
Verſuchung nachgäbe, fo erführe fein Menfch, daß ich 
in dem Zimmer gewefen wäre, und fein anbres Uns 
gluͤck könnte doch daraus entftchen. Meine Schwefter, 
bie Sittenpredigerin, ſchlaͤft jest. — O ich wollte, id, 
hätte dem alten garftigen Weibe die Schlüffel gelafs 
fen! — Um Ende ift das Ganze nur darauf angefehn, 
daß mein Dann mic, auf die Probe ftellen will, und 
ich will mid; gewiß nicht fo Leicht fangen laſſen. — 
geht auf und ad, Die Alte ift felbft noch micht einmal 
in dem Zimmer gewefen,, ber Ritter muß body alfo 
etwas Befonderes dabei haben. — Ich will nicht weis 
ter daran denken. — fie tritt and Genfer, Wenn 
ich nur wüßte, warum er es mir verboten hat? — 
Der Schlüffel ift golden, die Übrigen find es nicht; 
es ift geroiß das koſtbarſte Gemach von allen, und er 
wilf mich nächftens einmal damit überrajchen. — 
Rarrheit, daß ich es nicht gleich jest ſehen follte! 
Mir ift überhaupt nichts fo verhaßt, als wenn ein 
Menſch dem andern eine heimliche Freube machen 
will; jener kann fih in ber Ueberrafhung niemals 
freuen, befonders wenn er bie einfältigen Anftalten 
vorher fhon gewahr wird. — Agnes! Agnes! hüte 
dich! bas, was bich jest peinigt, ift wohl jene beruͤch⸗ 
tigte weibliche Neugier. — Und warum follte ich 
nicht ein Weib ſeyn dürfen, fo gut wie andere? — 
Die bloße Neugier ift noch Beine Sünde — Ih 
möchte den Menfchen fehen, ber an meiner Stelle 
nicht neugierig wäre. — Meine Schmwefter würbe 
&en fo feyn wie ich, wenn fle nicht ihre Liebe unauf: 
hörtich im Kopfe hätte; wehn fie aber darauf fiele, 
daß ihr Reinhold in dem Zimmer ftedten könne, ſo 
mürbe fie mich aufben Knieen um den Schluͤſſel bit⸗ 
ten. Die Menfchen find immer nur nachſichtig gegen 
ihre eignen Schwachheiten. — Und es ift am Ende 


nicht einmal eine Schmachheit von mir; in dem Zim⸗ 


mer kann ein Geheimniß verborgen liegen, von wel⸗ 
chem mein Gluͤck abhängt. Ic ahne fait jo etwas: 
— und ich mill nur fo eben hinein fehen, — wovon 
foll er denn nachher wiffen, daß ich drinne geweſen 


bin? — Es muß doc, irgend einen Grund haben, | 


warum er ed mir fo firenge verboten hat, und ben 
Grund hätte er mir fagen follen, dann wäre meine 
Folgfamteit ein vernünftiger Gehorſam, aber fo 
Handle ich nur aus einer blinden Untermwürfigkeit, 
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waͤre ich ſchon laͤngſt in meinem Zimmer; in einigen 
l 
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eine Art zu leben, wogegen fich mein ganzes Herz 
empört. — Ei! bin ich nicht eine Rärrin, daß ich fo 
viel überlege? Am Ende ift es eine Thorheit und 
gar nicht der Mühe werth. — fie nimmt den Schluſ⸗ 
jet. Nun, warum geh’ ich denn nicht? — Wenn er 
aber zurücfäme, indem ich in dem Gemach ftede? 
— Es iſt Racht, und ehe erdie Treppe herauf käme, 


Zagen will er ja auch erft wiederkommen. — Er 
hätte feinen Schlüffel behalten müffen, wenn ich nicht 
hineingehen follte. seht ab mit einem Lichte. 
Claus. Der Rathgeber. 

Glaus. Run, wie gefällt es Euch hier ? 

Rathgeber. Ih weiß noch nicht, ich habe 
bis jest gefchlafen, fo müde bin ich geweien. — Wie 
heil die Sterne fcheinen ! 

Glaus. Könnt Ihr in ben Sternen Iefen ? 

Rathgeber. Ich wollte daß ich es gelernt hätte. 
Es muß des Nachts doch immer eine angenehme 
Beihäftigung feyn. 

Claus Man kann aud fein Schickſal daraus 
wiſſen. 

Rathgeber. Jezuweilen. 

Elaus. Glaubt Ihr an Gefpenfter ? 

Rathgeber O ja. 

Glaus. est ift gerabe bie fchauerliche Stunde. 

Rathgeber. Wer umgeben will, füc den ift 
eben jegt die wahre 3eit.— Darum till ich mid; aud) 
nur wieder zu Bette legen. 

Claus. Ich denke, Ihr habt nun ausgefchlafen, 

Rathgeber. Bios der Gefpenfter wegen, — es 
ift nicht gut, wenn man ſich jegt noch wach finden läßt. 

Claus. Nun fo geht. Eine Thure wird mit Ge 
walt jugefchlagen. 

Rathgeber. Hörft Du wohl ? Laͤuft ſchnell ab. 

Agnes tritt bleich und zitternd berein. 

Claus Was it Euch, gnädige Krau ? 

Agnes. Richts, nichts! — Scaff mir bo 
ein Glas friſches Waſſer. — Elaus geht, fie finft in 
einen Seſſel. Leb' ich neh? — Wo bin ih? — 
Gott im Himmel ! wie fchlägt mir bag Herz, — 

| bis zum Halſe hinauf, Gians fommt mit Waſſer. 
; Stell! es nur dorthin, — ich Bann jegt noch nicht 
ı trinken, — Geb, geb, mir fehle nichts. — Geh ! 
Elaus geht. Ich weiß nicht, wie ich wieder hieher 
| gelommen bin. — Sie trinft. Jetzt wird mir beffer, 
— Es iſt tiefe Nacht, bie Uebrigen fchlafen ſchon. — 
Cie betrachtet deu Schtuffel. Hier ift ein blutiger, 
buntelrother Fleck, — war ber ſchon vorher da? 
— Ach nein, ich ließ ihn fallen. — Alles um mid, her 
rieht noh nah Blut.— Sie reist mit ihrem Schaupf: 
tuche den Schtuffel. Er will nicht fort, das ift doch 
wunderbar. — D Neugier, verdammte, fchändliche, 
Neugier! ich glaube, es giebt keine größere Sünde, 
als die Neugier! — D und mein Mann, wie 
kommt der mir jegt vor !— Mein Mann, kennt’ 
ich fagen ? Mein Mann ? Das ſqcandlichſte, mir 
fremodefte Ungeheuer, wüdfremb und entjeglid, wie 
ein fhuppiger Drache, von dem fic; das Auge jcheu 
zurüdreißt,. — Ach, ich muß zu Bette, mein armer 
Kopf ift gang wuͤſt. — Aber die Schlüſſel darf ich 
bier nicht fo liegen laffen. Gott jy Dank daß 
der Flecken fort it! — Ach nein! id armes 
Kind , auf diefer Seite, hier ift er. Ich weiß nicht, 
was ich anfangen follz ich will fehn, ob ic. fchlafen 
kann. Ach ja, fchlafen, fchlafen,und aubere, ganz aus 
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dere Dinge träumen, Aules vergeſſen; ja, ja, das bruͤderliches Herz; fie fieht jest vielleicht mit Schw ‚der 
wird fhön, das wird tiebticy ſehn, Gebt ab. ſucht aus dem Kenfter des Schloffes nad ber Gegend si 
bieber,, fie wünfcht vielleicht, daß ihre tiefen Seufjer et 
uns Beide allgemaltig hinziehen tonnten, fie ze 
> über und, — nachher finden wir fie wohl tobt, bl TE 
auf der Bahre ausgeftredt. .© ? ir 
3 Anton. Aber wie dommſt Du nur darauf ı 
F ünfter Akt. Simon. Meine ganze Phantafie ift von dieſen ui 
betrübten Vorſtellungen angefülftz ich fann nichts | | a 
Frohes denken und träumen, ich finne nur Tod. SH, , 
Eiſte Sce habe feine Ruhe, bis ih diefen Peter mit dem | 1: 
Site Scene. Schwert unter mid) >. en Komm, Per ya 
— duntt, ich höre unfere Schweſter, fo weit es auch i ur 
Saat auf Griebheim. Wie bald find unfere Pferde gefattelt , wie balb s 
Simon tommt mit einer dacktl. Er muß aufs | können wir dort jenn! I 
ftehen, er mag wollen oder nicht, denn ich weiß es Xnton. Das Zollfte bei ber Tollheit ift, daß fie “x 
nun gewiß. Er kann mir nun nichts mehr einmwenz | vernünftige Menſchen anftedt. ie: 
ben. Er vocht am einer zhür. Anton ! Anton ! Simon. Du wirft febn, daß ich mich nicht irre. ı 
ermunter Dich ! Anton. Ich begreife ſelbſt nicht, warum ich Die I 
Anton imwendig. er ift da ? ‚ nadıgebe- 
Simon. Ih Simon, Dein Bruder; ſteh Simon. Zieh Dich an, ich ſattle indeb bie | er 
ſchnell auf, ich habe etwas Koihwendiges mit Dir spferbe; dieſe Badel leuchtet uns, bis bie Sonne aufs | 
zu ſprechen. geht. Bon verfdiedenen Geiten ab. | b 
Xnton. Stoͤrt Dein Wahnſinn jegt fogar die IE 
Ruhe der Mitternacht * — Ir 
Simon. Sprid nicht fo, Bruder, es wirb ß 
Dich gereuen. — Ich glaube, er ift wieder eingeſchla⸗ Zweite Scene. | 
fen. Auf ! auf ! ermuntre Dich ! x 
Anton. Wirt Du bei Raſens nicht mübe Berners Schloß. hi 
werben ? Agnes tritt mit einer Lampe auf; fie ftent fie auf 
Simon. Scimpfe, fo viel bu willft , nur ſteh' | einen Tüch und fegt ſich daneben, bahn nimmt fie den | 
auf. — Steh auf! ich laffe Dir doch nicht eher Rube, Schluſſel aus der Kafche. Immer will der Fleck noch 
Bruber. | nicht fort; ich habe ſchon den ganzen Tag gerieben, | | 
Anton fommt im Schlaftleide heraus. Sage mir | auf alle Art gewaſchen, aber er bleibt. — Wenn id 
nur, was Du willſt. ſo ſtart darauf hinblicke, fo ift es, ala wollte er fh | 
Simon. Bruber, ich habe bie ganze Macht nicht | verlieren, aber wenn ich die Augen nach andern Ges i 
ſchlafen koͤnnen — genftänden richte und dann Au ihm zuruͤckkehre fo ift 
Anton So?— Ich fchtief defto heffer. er immer wieber da, und wie mich duͤnkt. dunkler als | 
Simon. Du ſiehſt, daß jegt meine Prophezeis | zudor. Ich könnte fagen, ic, hätte ihn verloren, ; | 
Hungen , oder Ahnungen , Du magft ed nennen, wie | aber das würde feinen Argwohn nur im hoͤchſten 
Du diuſt, etwas mehr eintreffen, als fonft. | Grabe zeigen, — Vielleicht forbert er mir ben Shlüf || 
Anton. Deine Narrheit anzuhören, hab' ich ; Tel nicht gleich ab — vielleicht bemerkt er's auch nicht; 
atfo aufftehen muͤſſen? | pen ich ihn abgebe, will ih ihm, I die reine 
Simon. Ih hab's vorbergefagt,, daß unfer | Seite hinreichen; wird er wohl barauf fallen , ihn ſo 
Bruder die Tochter des Ritters Hans von Marloff | genau Bi betradyten? — Es kann ja aud) feyn, baf 
entführt habe, und geftern Abenb war der alte Mann | der Flecken ausgeht, noch eh’ er zurüdtommt. — ah! 
atıch deswegen bier. wenn mir ber gütige Himmel doch fo gnaͤdig fen | | 
Anton. Das Eonnte Jedermann errathen. wollte! | 
Simon. Und in dieſer Nacht hab’ ih unfre Anne tritt perein. Mas ift Die, liebe Scwefter? | 
Schweſter unaufhoͤrlich weinen ſehen, und ich habe Agnes. Und wenn es nun nicht geſchieht? — 
mich beftändig mit dem Blaubart herumgeftochen. Es fehlt nicht viel. ſo bilde ich mir ein, ber Sc! 
und was folgt daraus? weiß um Alles, und will zu meinem Unglüde nicht 


Unten. 


Simon. Sie ift in Lebensgefahr, 


ich verfichere 
Blaubdart iſt ein Böfewicht, das 


es Dir, Bruder; der 
Nähere kann ich nicht wiffen, aber genug, baß er es Agnes. Gott im Himmel! — Wer ift ba? 
ift. Wenn aber nur bie Möglichkeit nicht zu Auge | Anne ie Du erihridt! Ih bin es. 
nen fteht, fo mußt Du mich anhören; diefe aber kannſt Agnes, die ſchneu den Schluſel verbirgt. Dachte 
Du unmoglich laͤugnen, ober Du biſt der Unfinniger. ich nicht — 
Anton. Gute Naht, Bruder, Deine Art zurä: | Anne Wie haft Du Di feit wenigen = 
ner 


| fonniren ift mir zu bündig. 
Simon. Bruder, ift 
Deine Schweſter an 
ſchleudert bat? Willſt Du 
licher Weile in der hoͤchſten 


Berräther zu ſeyn? — Anton, 





es nicht genug, daß Du 
einen ſolchen Verworfenen ver» 
fie nun aud) noch ſchaͤnd⸗ 
Noth ihres Lebens ver⸗ 
laffen? Biſt Du blos deswegen ihr Bruder, um ihr 
erweiche einmal Dein 


_—— — 

| — — = 

-_ _. —— — 
— — 


verändert, Agnes! Sprich bod zu mir, De 
Schwefter, die Did fo herzlich liebt. Du bift in einer 
Fieberhige — wie Du glähft! — Sage doch , fehlt 
Dir etwas ? 
Agnes. Kein, Schweſter; fomm wir mollen 
wieder zu Bette gehn. 
Anne. Es iſt etwas mit Dir vorgegangen, das wirſt 


— 





Blaubart. 





Du mir nicht ausreden. Warum willft Du mir aber 
nicht trauen? Hab' ich Did ſchon je hintergangen ? 


Daft Du mid) ſchon fonft einmal heimtuͤckiſch und ohne: 


ſchweſterliche Liebe gefunden ? 

Agnes weinend, Niemals, niemals; Du bift immer 
fo gut — o viel, viel beffer als ich ! 

Anne. Rein, bas nicht 3 ah ! Du haft oft von mei⸗ 
nen Saunen leiden müffen ; vergieb mir das. Kannſt 
Du ? 

Agnes Wie du ſprichſt! 

Anne Ich babe Did nun feit zweien Tagen 
beobachtet, — Du ſprichſt nit, Du fyleihft am Tage 
umber und verbirgft Did in einem Winkel; bes 
Nachts ſchlaͤfſt Du nicht, fondern feufzeft fo fchmer. — 
Theile mir Deinen Kummer mit; wenn id; Did auch 
nicht tröften kann, fo fann ich doch mohl mit Dir 
Deine Leiden tragen. 

Agnes. Run fo hoͤre; —aber Du wirft auf 
mich fchelten. 

Anne Nur, wenn Du kein Zutrauen zu mir 
baft. 

Agnes. Du hätteft es auch vielleicht gethan. — 
Du weißt, daß id, von Jugend auf gern etwas Neues 
fab und hörte — biefe unfelige Sucht macht mid 
jest ungluͤcklich, Eoftet mich gewiß mein Leben. 

Anne. Du erſchreckſt mic. 

Agnes. Ic habe es nicht unterlaffen können, 
neulich in der Nacht in das Zimmer zu gehen, bas 
mir der Ritter zu fehn verboten hatte. 

Anne Und? 

Agnes O waͤr' ich boch zurücdigeblieben ! War: 
um ift der menschliche Geift fo eingerichtet, daß ein 
folches Verbot nur feinen Borwig fchärft ? — Ich weiß 
nicht wie id Die alle Umftände erzählen foll, benn fo 
oft ih nur daran denke, überläuft mich immer noch 
ein kalter Schauer. — Ich ſchloß behutfam auf, und 
hatte ein Licht in der Hand; ich nahm mir vor, nur 
ein wenig hinein zu ſehn und dann ſogleich wieder 
umzukehren ; — als ich alfo die Thür aufmachte, jah 
ich nichts, als ein leeres Semach, im Hintergrunde 
einen grünen Vorhang, wie vor einem Alkoven ober 
einem Schlafzimmer. — Id konnte unmöglich wies 
der umkehren, der Vorhang fah fo geheimnißvoll aus, 
es war mir, als wenn er ſich bewegt — es war von 
dem Zugwinde durd; die offen gelajfene Thür. Im 
Gemahe war ein brüdender, feltfamer Dunft. — 
Um recht vorfichtig zu ſeyn, zog ich den Schlüffel ab, 
mit Schauern trat ich hinein, und ich hatte eine heim⸗ 
liche Furcht, daß die Zhür hinter mir zufallen 
koͤnnte. —- Nun näherte ich mich dem Vorhange. 
Das ‚Herz Hopfte mir, ich kann Did, verfichern, nicht 
mehr aus Neugier. Ic fhlug ihn mit ber Hand 
zurüd und ſah immer noch nichts, denn das Kicht 
warf nur einen ſchwachen, ungewiffen Schein hinein. 
— Kun trat id; hinter ben Vorhang — und nun, 
Schweſter, denke, fühle mein Entfegen, — an ben 
Wänden ftanden ſechs Knochengerippe umher — 
Blut färbte die Wände, Blut bedecfte den Boden — 
ich hörte einen lauten Auffchrei im Fenſter klingen — 
ich war es gewiß, die fo fchrie; ber Schlüffel fiel mir 
aus ber Hand, ich war betäubt, es lang, ald wenn 
das Schloß zufammenbrähe. Ueber den Gerippen 


ftanden Zettel, mit den Namen der Geſchlachteten, 


feiner fechs vorigen Weiber, und an welchen Zage fie 
für ihre Neugier beftraft worden find — ober ob ich 
mir das nur nachher eingebilbet habe, benn ich weiß 


— — — — nn 








nicht, wie ich zuruͤckgekommen bin. — O mit welchen 
Bildern iſt ſeitdem meine Phataſie angefuͤllt! Ich 
hatte den Schlüffel aufgenommen, er war in Blut ge⸗ 
fallen — nun war ich in ber größten Angſt, die Thüre 
möchte ſich zugeichloffen haben. Ich ftürzte gegen den 
Vorhang mit einer Gewalt, ald wenn ich einen Ries 
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ten ummerfen wollte, und nun ftand ich wieder in , 


bem leeren Gemach. — D denke Dir, Schmwefter, 
wenn ich die Nacht über in der Behaufung des Jamı 
mers hätte bleiben muͤſſen! — Nun hätte der Mond 
in bie Blutfammer hinein geidyienen — die Gerippe 
hätten fich wohl bewegt, oder meine erhiste Einbils 
bung hätte es mir fo vorgeftellt — ich wäre mit bem 
Kopfe gegen bie Mauer gerannt, ich Hätte meine wit: 
thenden Arme in bie Knochengebäude verwidelt — 
und ich hätte mich mit bem Tode und Entfegen mild 
herumgetummelt — bente Dir, denke Dir nur, 
Schwelter! — O über folhe Vorftellungen kann man 
mwahnftnnig werben ! 

Anne. Kaffe Dich, Agnes, ic, halte Dich ja bier 
in meinen Armen. 

Agnes. Was maht das? — bie Entfeglichkeit 
ift doch nicht weit von uns. Du barfft nur zu jener 
Thuͤr hinaustreten, fo liegt die andre vor Dir. — O 
—— welch ein Schloß iſt dies! ein Schlacht⸗ 

us! 

Anne Kind, wir müffen fort, unfere Brüber 
* uns ſchuͤzen. — Wenn nur die Alte nicht 
wäre. 

Agnes. Sie hilft uns vielleicht, 

Anne. Armes Kind! fie ift gewiß mit bem Bös 
ſewicht einverftanden. 

Agnes. Gott, und fie ift fo alt! 

Anne. Unglädlihe Schweſter! — 

Agnes. Über er kommt vielleicht nicht wieber ! 


Du madhteft mid; neulich mit diefem Gebanten trau.. 


rig — 0 jegt ift er faft mein einziger Troſt. — 
Anne. Und wenn er nun zurüdlommt ? — 


Agnes. Ad, Schwefter, ich glaube ich bin vers: 


toren ! — Und bie Alte follte um Alles wiffen! Wie 
müßte ihr babei zu Muthe ſeyn — ach ! aber fie hat 
ein entfeglihes Weſen. — Wenn fie nun an Alles 
denkt, wenn ihr die Bluttammer immer gegenwärtig 
ift, wie kann fie effen, trinken und fchlafen; und 
er — er — fage mir, wie kann ein folches Ungeheuer 
aus dem Menfchen werben! — Es ift Alles wie ein 
fremdes Mähren, wenn ich es aus ber Kerne ans 
ſehe — und dann — daß id im Mittelpunft biefes 
entfeglichen Gemälbes ftehe ! — 

Anne. Kaffe Di nur, bamit mwenigftens Deine 
Rettung noch möglid; ift, bamit nur Dein Verftand 
nicht leibet. 

Agnes. Gr bat vielleicht fchon gelitten. — 
Ad, Anne, es wäre ſchrecklich, wenn ich mir nur eins 
bildete, daß Du mic; jo ſchweſterlich tröfteteft, wenn 
die Alte es wäre, die mir jest gegenüber fäße, — Sie 
greift fie an. Aber Du bift es, nicht wahr ? 

Anne Agnes! Agnes! thue Dir felbft Gewalt 
an, laß ben Wahnfinn fahren. 

Agnes. Nein, Du bift es felbft. — Sieh biefen 
verrätherifchen Schlüffel; Tag und Nacht habe ich 
baran gearbeitet, biefen jchredlichen Flecken zu vertil» 
gen, aber Alles ift umfonft. 

Anne Erhige Dich nicht noch mehr, fei gelaffen. 
Mechtilde kommt mit einer Laterne. Seid Ihr auch 
Thon fo früh auf? 
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Mechtilde. Ja, ich bin ſchon das ganze Haus 
durchkrochen, denn id habe eine Ahnung, daß unfer 
Herr heut wieberfommt. . 

Agnes. Der Herr? 

Medtilde, Erſchreckt Ihr doch orbentlidy vor 
Freuden. — Aber wie kommt Ihr Beide ſchon fo 
früh aus den Federn? 

Anne Meiner Schwefter ift nicht wohl. — 

Mehtilde, Nicht wohl? Ihr feid aud) ganz 
bloß; ei, bas wird dem Ritter nicht lieb ſeyn. — 
Sch will mich zu Euch fegen, denn mit dem Schlafen 
ift es jegt doch vorbei; wenn es einmal fo Früh ge 
worben ift, ſchlaͤft man nicht leicht wieder ein. 

Agnes. Get Eud. — 

Mechtilde Wir wollen ung Mähren zur 
Kurzweil erzählen, das hält die Augen hübich offen, 
bejonders wenn fie etwag fürchterlich find. 

Anne. Ich weiß feine, erzählt Ihr ung etwas. 

Mechtilde. Seht, da geht ber liebe Mond uns 
ter, nun wird ber Himmel recht ſchwarz und finfter. 
— Eure Lampe geht ja auch aus, ich will meine La— 
terne auf ben Ziich ftellen. — Freilich weiß ih aud) 
nicht viel, und Erzählen ift fonft nicht meine Sache; 
doch ich will's verjuchen. — Es wohnte einmal ein 
Förfter in einem diden, diden Wald; der Wald war 
fo bie, daß der Sonnenſchein nur in gebrochenen 
Schimmern herunterfallen Eonntez wenn das Jagd⸗ 
born geblafen ward, fo Hang es fuͤrchterlich in ber 
grünen Einfamteit. In der dichteſten Gegend bes 
Forftes lag nun gerade das Haus bes Jägers. — 
Die Kinder wucfen in der Wildniß auf und fahen 
gar Keine Leute, als ihren Vater, denn die Mutter 
war ſchon feit lange geftorben. 

Um eine gewiſſe Jahrszeit traf fih’s immer, daß 
der Vater fich den ganzen Zag im Daufe eingeichlofs 
fen hielt, und bann hörten die Kinder ein feltfames 
Rumoren um bas Haus herum, ein Winfeln und 
Jauchzen, ein Laufen und Schreien, in Summa ein 
Gelärm, wie vom leibhaftigen Satanas. Man brachte 
dann bie Zeit in der Hütte mit Eingen und Beten 
zu, und der Vater warnte die Kinder, ja nicht hins 
auszugehen, 

Es traf fi aber, daß er einft in der Woce, in 
welche diefer Tag fiel, verreifen mußte. Er gab die 
ftrengften Befehle, aber das Mädchen, theild aus 
Neugier,’ theils weil fie den Zag aus Unachtiamfeit 
vergeffen hatte, geht aus der Hütte, — Richt weit 
vom Haufe lag ein grauer, ſtillſtehender Ser, um 
den uralte, verwitterte Weiden fanden, Das Mäts 
chen fest fih an din See, und indem fie hineinfieht, 
ift es ihr. ald wenn ihr fremde, bärtige Gefichter 
entgegenfhauen; da fangen bie Bäume an zu rau« 
ſchen, ba ift es, als wenn es in ber Kerne gebt, da 
kocht das Waffer und wird ſchwarz und immer 
fhwärzer; — mit einemmale, fieb, fpringt es in der 
trüben Woge wie Fiſchlein oder Froͤſche, und brei 
blutige, gang blutige Hände tauchen fich hervor und 
weifen mit dem rothen Zeigefinger nach dem Mädchen 
bin. — 

Agnes. Blutig? — Schweſter, um Gottes wil⸗ 
len, fieb die alte Gere! wie fie ihr Geficht verzogen 
hat! fieb, Scheefier! 

Mechtilde. Kind, was ift Dir? 

Agnes. Blutig, ſagſt Du? — Ja, blutig, Du 





wides Scheufal! — Blutig it Euer Leben, Ihr | 


Schlaͤchter, Ihr gräflichen Mörder! Kort! Ich mag 


— — — 








Phantaſus. 


Dein grinſendes Antlitz mir nicht gegenüber! Fort- 
— &o lange ich noch bier zu befehlen habe, fouft Du 
mir gehorchen ! 

Mehtildbe. Das find ja ganz befondere Einfäle- 

Gebt. 

Anne Schweſter, mäßige Dich doch. 

Agnes Du baft es nicht geieben, wie fie ſich 
unter ber Erzählung verwanbelte, 

Anne Du bil erbigt, das find Einbildbungen. 

Agnes. Nun, warum fpricht jie auch von Blut? 
— Ich kann das Wort nicht hören, ohne toll zu 
werben. 

Anne "Du mußt Di nothwendig noch zu 
Bette legen, Schlaf muß Did; abkühlen. Komm ! 


— — — — 


Agnes. Schlaf? O nein, nid;t ſchlafen, ich kann 


nicht ſchlafen, aber ruhen will ich neben Dir, und 
Deine liebe Hand faſſen, indem Du mir Troſt ein⸗ 
ſprichſt. Gehen. 


— — — — 


Achte Scene. 


Dichter Wald. 
Leopold, Brigitte. 


Brigitte. Wie ewig lange währt dieſe Nacht! 


Wird der Tag nicht bald grauen ? 
Leopold. Berubige Dich, geliebtes Kind, wir 
finden uns wohl aus bem Walde, auch kann ber Tag 


nicht lange mehr ausbleiben; bie Finfterniß brad; mit 
dem untergehenden Monde zu plöglidh herein; wir | 


müffen der Waldhütte ganz nahe feyn, von ber man 


ung fagte, daß wir fie nicht verfehlen könnten, Run | 


haben wir fie doch Yerfeblt, 
Brigitte. Wohin denkſt du jegt? 


Leopold. Sch bin verbrüßlich, geſteh' ich Dir, 
recht durch und durch böje auf tie Menfchen, die fih | 


meine Kreunde nannten, und ba ich nun in biejer 


Verlegenheit anfrage und aushordye, fo verfagt mir | 
biefer feinen Schuß unter der armieligften Ausflucht, 


jener feine Hülfe mit einer moralifhen Ausbeugung, 
jo daß ich die gewiffenhaften Efel alle nach ber Reihe 
zum Kampf fordern möchte. 

Brigitte. Das hätten wir vorher bebenten 
ſollen. 

Leopold, Laß uns zu meiner Schweſter und 
meinem Schwager, dem Blaubart, bin ; ber Menſch 


ift eine gute, ehrliche Haut , und ficht uns gewiß bei. | 


Sind wir erft vermaͤhlt und haben foldhen mächtigen 


Fürfpreder, fo verföhnt fich auch dein Vater leicht, | 


Sei nur getroft, mein Herz, Alles wirb noch qut, 
Brigitte Ad, Leopold, ich verberge Dir alle 
meine Thraͤnen und Seufzer. 


Leopold. MWerliere ben Muth nicht, morgen hat | 
nun das Herumziehen im Lande ein Ende; ich fage | 


Dir, es muß Alles gut werben, es mag wollen ober 
nicht, und bann find wir glüdlih. Hier fcheint eine 
lichtere Stell, Wir wollen bindurch, vielleicht finden 
wir noch bie vermalebeite Hütte, daß ung Feuer und 
Speife etwas erquidt, 
folge mir. Geben ab, 
Hans, Caspar, 

Hans. Hoͤrteſt Du bier nicht Stimmen, Gaspar? 

Gaspar. Es Bang mir aud) fo vor den Obren, 
wer weiß, was es geweſen iſt. 


— — 


Gieb mir die Hand und | 
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Hans. Wie fo, Caspar? Hand. Ba, ber Zag koͤmmt auch ſchon herauf, 
Caspar. Nun, man fpricht nicht gern bavon Geht, Herr, er iſt noch ſchoͤner und größer ge: 
und nennt’s noch weniger bei feinem Namen. Den worben. | 
wilden Jäger müßt Ihr ja fo gut gehört haben, wie Reinhold. Sei mir gegrüßt, Caspar. Water, | 
ih Saht Ihr nicht vor einiger Zeit das Geyer in kommt mit mir, nur hundert Schritt von bier findet 
ber Ferne laufen? Das ift der Drache gewelen. ' Ihr eine Hütte und Erquickung; mit dem Tage bes 
Hans. Du bift abergläubifch, Caspar? Das ift gleite id Euch. Mein Knappe muf auch ſogleich 
ja gegen alle vernünftige Grundiäse. eintreffen, den ich ausgefandt habe. Bier geht der 
Caspar. Herr, am Tage hab’ ich Grundfäge . Weg. Geben ab. 
trog einem, aber in ber Nacht, verirrt, im finftern 
Wald, wo bie Bäume fo faufen, wie bier, wo es aus 
der Dunkelheit * und ſtoͤhnt und ſich alles in 
mir und außer mir fo feltfam gebehrbet da, befter : 
Herr, laffen mich meine Grundfäge im Stich. Vierte Scene. 
nen den Meng malt Männer. Bocts IR cha Miet 
Schauder laufen einem ben Rüden binab und griſſeln der Burg mit ih großen Thor fihtbar; das Gchloß 
in den Paaren, und bie Vernunft duckt tief, tief uns \ hat ein platte Dach, wie einen großen Altan, auf 
ter, und thut, als wenn fie gar nicht zu Haufe wäre. ber Geite des Daches einen Thurm, zu welchem eine 
Meindold tät at. Ih irre mich miht, CE | gojege pinauf (akt ; 
ſprach hier Jemand. Er ift gewiß zurücgetommen . 
und faun in ber Finfterniß das Haus nicht wieder | Unne, Agnes oben auf dem Dache. 





nben, Ulrich! 

. Gas — Hier! Anne Wie ſchoͤn die Sonne aufgegangen ift! 
Hans. Was mahft Du, Caspar? Keiner von Agnes. Das kann mic nicht tröften. 
ung beißt Ulrich. Anne ieh, wie ber friſche rothe Strahl zwi⸗ 

Caspar. Wenn ſolche richtige, offenbare Mens ſchen den fernen Bergen liegt, wie die Gegend nach 
ſchenſtimme ruft, fo heiß’ ich in der Finſterniß, wie und nad) in ben Morgenglanz hinein tritt, 
man will. Agnes. Ad, Anne! 
nicht näher? Agnes. Vielleicht kehrt er nicht zurüd, — Du 


Gaspar. Sieht man doch keinen Stich vor den haſt mich feit der Nacht fo verwöhnt, daß ich zus 
Augen. | fammenfahre, wenn Du nur nicht im allerzärtliche 
Reinhold. Das ift nicht feine Stimme. Wer | len Tone mit mir fpridft. In ser Krankheit jo 
fpricht da? | wie im Unglüd werden wir gar zu leicht vergogene 

Hans. Freund, wer Ihr auch ſeyn mögt, helft | Kinder. N ‚ BER 
ung zur Landſtraße, wenn Ihr fie wißt. | Anne Ich meine es gewiß gut mit Dir. 

Reinhold. Die Sprace ifl mir bekannt. Er. Agnes. Das weiß ih, und das hält mic, auch 
laubt die Frage, Herr, wer feid Ihr ? noch aufrecht. — Hörft Du nicht Mufit ? 

Dans. Ic bin der Ritter Hans von Marloff. Anne. Mein, 

Reinhold. Dimmel! mein Vater! fo unver: | Agnes. Es kommt von der Waldecke bort. 
hofft! D laßt Euch in meine Arme drüden. Wie | Anne Du bift überwacht, und davon Elingt es 
bin ich fo gluͤcklich, Euch fo unvermuthet zu finden? | Dir wohl im Ohr. 

Dans. Bift Du mein Sohn? bift Du Reinhoid? | Agnes. Nein, ic höre die Trompeten gar zu 
Lah Dich anfühlen, lab Dich drüden und umarmen, ; deutlich. 
herzen und Eüflen! Ei Du lieber Bott! Gaspar, | Anne. Test höre ich es auch. 
liegen wir nicht etwa im Zraume? Iſt es denn Agnes. O mein Herz Hopft gar zu ungeſtuͤm, 
wahr? So geht's in der Welt! ein Kind verloren, | — fie ſind's gewiß. — Indeffen will ich mid, faffen; 
eins gefunden. j e8 wird vielleicht nicht fo bdie werden, als ic) fuͤrchte 

Reinhold. Iſt meine Schwefter tobt ? in ber Angſt uͤbertreiben wir nur gar zu leicht vor 

Hans. Ach nein, zu lebendig, auf und davon uns ſelber, nicht wahr, Schweſter? 
mit einem Spielmann - - ich vertroͤſte mich noch, eßs Anne Gewiß. 
wird ber Leopold von Friedheim feyn — und fo reite | Agnes. Cs koͤmmt immer näher — es ift mein 
ih alter Narr ihr nach, und wollte nun zum Ritter | Mann, — ic kann ſchon die ahnen erkennen. 

Peter Berner, und anfragen, denn der hat Eürzlich Anne Sie ſind's. 
die Agnes, meine Pathe, des Leopolds Schweſter, ges Seldmufit naher. Gin Zug von Anechten, Peter zu 
heirathet. Vferde. 

Reinhold. Und was macht Anne? | Peter. Sieh da, meine Gemahlin! — Guten 

Hans. Auf dem Wege will ich Dir Alles er: Morgen, Agnes! 
zaͤhlen; fie ift dee Schweſter gefolgt, harrt und hofft Agnes. Guten Morgen. 
immer nod auf Dich, wie ich mir habe jagen laſſen. Peter. Bleib oben, id komme hinauf. — Laß 
Aber wo finden wir nur ben Weg ? die Thore offen, bie Uebrigen kommen fogleich mit 

Reinhold. Er ift nur drei Schritt von hier. ber Beute, Biehen in das Thor. 

Caspar. Unb feit drei Stunden fuchen wir Agnes. Er kümmt herauf! Er war es wirktich! 
ihn mit Händen und Füßen. Zweifelt Ihr nun Anne Nimm Did zufammen, liebe Schwefter ! 





Reinhold. Wo bift Du? Warum konımft Du | une Mas ift bir, Schwefter? 





noch, Herr, daß wir verhert gemwefen find? — es Bann noch Alles gut werben. h 
| Run, lieber junger Herr, gebt mir doch auch bie Agnes. Das Leben ift mir, zuwiber, unb bed) | 





— nn — — nn — — — —— —— 
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kann ich vor nichts anderm, als dem Tode zittern. 
Ich begreife mich felber nicht. 

Peter Berner kommt herauf. Und ſchon fo 
früb bift Du wach? 

Agnes. Ic hatte eine Ahnung, daß Du kommen 
würbeft. 








Peter. Sch komme eher zurüd, als ich vermus | 


then konnte; ber Feind ift geſchlagen, und viele Reich⸗ 
thuͤmer find in meine Gewalt gekommen. 
Agnes. Das Glüd begleitet Dich allenthalben. 


Peter. Meinft Du? — Und wie haft Du gelebt 
unterbdeifen ? 

Agnes, Ganz wohl. 

Peter. Mich duͤnkt, Du fiehft blaß aus, 


Agnes. Weil wir heut fo früh aufgeftanden find. 
a Mechtilde fommt herauf, 

Peter. Kömmft Du auch heraufgekrochen, alter 
Hausdrache? 

Mechtilde. Ih muß Euch doch wohl Gluͤck 
wuͤnſchen, Herr Ritter. 

Peter. Ich danke Dir. 

Mechtilde. Das Fruͤhſtuͤck iſt auch fertig. 

Peter. Schon gut. — Es iſt eine ſchoͤne Aus—⸗ 
ſicht von bier oben; wenn man aber fo hoch ſteht, muß 
man ſich in Acht nehmen, daß man nicht bie Luft bes 
koͤmmt, hinunter zu fpringen; die Hoͤhe bes Abfturzes 
lodt das Gemüth. 

Anne Eine Frau denkt an fo etwas nicht, aber 
mein Bruber Simon Eonnte ftundenlang barüber 
fpredhen. 

Agnes Bier find auch die Schlüffel, — doch, 
ich will fie Dir lieber nachher geben. 

Peter. Schon gut. — Und Du haft Alles bes 
fehen ? 

Agnes. Mit vielen Freuden; ic; habe mich recht 
an ben Koftbarkeiten ergögt. 

Peter. Gieb fie mir doch lieber jegt. 

. ‚Hier. — Den golbnen behalte ich noch 
zurüd. 

Peter. Wozu denn ? 

Agnes. Zum Angebenten. 

Meter. Närchen! 

Agnes Nein, id gebe ihn Dir im Ernft noch 
nicht zurücd, ich will Deine Ungebulb einmal auf die 
Probe jtellen. 

Peter. Ich werbe leicht ungebuldig. 

Agnes. Unb bo ift unfre Ehe noch zu jung, 
als daß wir uns jest fchon zanken follten, 

Peter. Nah dem Zank folgt eine deſto ange: 
nebmere Berföhnung. 

Agnes. Du trauft mir gewiß nicht recht, und, 
fiebft Du, lieber Mann, darum will ich, Dir zum 
Hoffen, ben Schluͤſſel noch zuruͤck behalten. 

Peter, Meinetwegen, — Aber bu giebft ihn mir 
doch, wenn ich recht ernſtlich darum bitte. 

Agnes Menn ic ed Dir nun abjchlage? 

Deter. Je nun, fo magft Du ihn ganz bes 
halten, 

Agnes. Ich habe Di noch nicht bei fo guter 
Laune gefehen. j 

Peter Mir ift heut‘ wohl, es geht mir Alles 
nah Wunſch. — Run, Eindifhe Frau, gieb mir den 
Schluͤſſel. 

—— Bier. — 

eter. Gut, wir wollen hinunter gehen und 
früftüden. —— 





— — —— — — 
— — 





Phantaſus. 


Mechtilde. Kommt, gnäbiger Herr. 
! Peter. Was fehlt Dir denn? Mit dem Schlüffe 
fpirtend, 

Agnes. Nichts; — wollen wir gehen ? 

Peter. Was ift denn bas bier für ein Fleck? 

Agnes. Ein Fleck? — Iſt der vielleicht jegt bar» 
auf gelommen ? 

Peter. Jetzt? — Heuchleriſche Schlange! DO 
Agnes, ich dachte nicht, Dich fo fchnell wieder zu vers 
tieren. So geſchwind bat mid noch keins meiner 
Weiber verlaffen, denn mein Befehl galt ihnen 
immer body in ben erften Wochen etwas, und Du — 

Agnes Erzürnt Eud nicht! 

Peter. Verfluchte Neugier! — Er wirft jormig 
den Schlüſſel hin. Durch did, Fam bie erfte Sünde in 
die unfchuldige Welt, und immer noch lenkſt du den 
Menfhen zu ungeheuren Verbrechen, bie oft zu 
ſchwarz und greulich find, um nur genannt zu wer: 
den. Die Sünbe der erſten Mutter des Menfchen: 
geichlechts hat alle ihre nichtswuͤrdigen Toͤchter ver 
giftet, und wehe bem betrogenen Manne, ber Eurer 
falſchen Zärtlichkeit, Euren unfchulbigen Augen, Eus 
rem Laͤcheln und Haͤndedruck vertraut! Betrug ift 
Euer Handwerk, und um bequemer betrügen zu koͤn⸗ 
nen, feid Ihr fchön. Man follte Euer ganzes Ges 
fdleht von der Erbe vertilgen. Diefe fchändliche 
Neugier, biefe Bosheit des Herzens, dieſe verächtliche 
Schwacheit Eures Gemuͤthes ift es, mas Eud alle 
Bande zerreißen, die Treue, bie Ihr gelobt, brechen 
läßt, die Euch bann, mit Keigbeit geſellt, zu den ver= 
ruchteften Morbthaten reißt. Ja, zur Hölle, in bie 
Umarmung der Zeufel werdet Ihr gelodt, um dieſe 
Luft zu büßen. — Gut, Du haft Dir felbft Dein 
Schickſal gewählt. 

Agnes, Ihr feid mir fürdterlid; erbarmt Euch 
meiner, 

Peter. Alte, nimm den Schtüffer auf. 

Mechtilde Ich foll das Kabinet aufichließen ? 
— But. — Seht Ihr, nun kommt Ihr ja immer 
noch früh genug in die Kammer. geht ab, 

Agnes fniet nieder, Habt Mitleid ! vergebt mir 
meinen Fuͤrwitz, es fol Euch nicht gereuen ; ich will 
Euch mit aller meiner Liebe dafür lohnen. 

Peter. Wenn ih Euch nicht Eennte! Ihr ver: 
abſcheut mich jest, Ihr würbet entfliehen, fobalb fich 
nur eine Gelegenbeit zeigte. 

Agnes. So jung, und ich fol ſchon eines jo 
ſchrecklichen Todes flerben? — D verftoßt mich als 
Eure Gattin, und laßt mich als eine Magd bier die: 
nen; laßt mich der Alten unterthänia ſeyn, nur 
ſchenkt mir das Leben. 

Peter. Alle Deine Bitten find vergebens, es ift 
gegen mein Gelübbe, 

Anne Eniet nieder. Seid meiner Schwefter gnäs 
dig, laßt Euer Herz ſich erweichen, wie es dem Men⸗ 
[hen geziemt, ertheilt Gnabe, um Gnabe erwarten 
zu dürfen; o ſeht die Angft des armen Mädchens, 
laßt meine Thränen Euch zu Herzen gehn ! — Ich 
will nicht fagen, ihr Fehler ift gering, aber um fo 
größer er ift, um jo preiswuͤrdiger ift Gure Milde, 

Agnes. Lieber, Theurer, fieh aus gütigen Aus 
gen, nicht fo; o laß mich Deine Knie flebend berüh- 
ren, wende Dich nicht fo Balt von mir ab, gebente ber 
Liebe, die Du mir verheißen haſt. Ach, nicht fo 
ſchrecklich, fo ſchrecklich nicht Laß mich enden, ſchleppe 
‚ mid; nicht in die Blutfammer, vertreibe mich in ben 


mim nm mn na ——— — — —— — — — 
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Wald, zu Hirfhen und Wölfen, nur hier nicht, — 
nur heut’ nicht enden ! 

Peter. Alles ift umſonſt. 

Agnes. Jede Bitte, jede Ihräne ift vergebens ? 

Meter, Beim Himmel! 

Agnes ſteht heftig auf. Nun fo ſteh' auf, 
Schweſter, entweihe Deine Knie nicht länger! So 
böre mid) denn zulegt, Du Baltblütiges, blutdürftiges 
Ungeheuer, höre, baß ich Did, verabfcheue, daß jeder 
Menih Did verabfheuen muß, daß Du Deiner 
Strafe nicht entrinnen wirft! 

Anne Wären nur noch zwei Mädchen hier, fo 
wollten wir Die mit unfern Nägeln bie Heinen blins 
zeinden grauen Augen auskratzen. 

Ugnes. Widerliches Unthier ! kein Menſch, fons 
dern eine Mißgeburt! Als Deine Mutter Dich gebo⸗ 
ren hatte, hätte fie Dich wie einen jungen Hund ers 
fäufen ſollen, damit Du nit Unglüd in bie Weit 
gebracht hätteft, 

Peter. Ho bo! was hält mich denn ab, Euch 
Beide von hier hinunter zu ftürgen? Beſinnt Euch 
doch, Ihr feid ja toll! — Iſt das eine Sprache für 
Mädchen? — Run tomm, Agnes, unten ift aufge: 
fchloffen. 

Agnes. Und es ift alfo Dein Ernft? — O weh! 
ich Kann nicht mehr, meine Kräfte find erſchöpft. 

Deter. Komm! 

Agnes Ein Gebet zum Himmel zu fenben, — 
fo viele Zeit wirft Du mir doch nody übrig laffen ? 

Deter. Uber mad) ſchnell, ich warte unten auf 
Did. — Geht ab. 

Agnes Ah, Schweſter, wäre es nicht eben fo 
gut, wenn ich jest gleich hier berunterfpränge? — 
Uber mir fehlt der Muth. — Sie fniet nieder. Ich 
will beten. — D wenn doch jest meine Brüber 
kämen! — Schweſter, ſieh doch einmal ins Keld bin: 
aus; es wäre ja doch möglich. — Ad! kein Gedanke 
zum Himmel! — Siebft du nichts? 

Peter von unten. Agnes! 

Agnes. Sogleich. 

Anne. Ich fehe nichts, als Kelb und Walb und 
Berg; Alles ruhig, kein Wind regt fi; die Bäume 
hindern bier bie Ausficht. 

Agnes. Wenn Du nicht ſchwindelteſt, wollte ich 
Dich wohl bitten, auf den Thurm zu fleigen, — aber 
falle ja nicht. — Siebft Du noch nichts ? 

Peter unten. Agnes! 

Agnes. Den Augenblid! 

Anne. Rihts, Bäume, Felder und Berge, und 
die Luft fchlägt auf dem Boden Meine Wellen, jo 
warm fcheint bie Sonne, 

Agnes Ah, und ic kann nicht beten, immer 
ruf’ ich innerlich wider meinen Willen: Gimon! 
Anton | al wenn mir dadurch geholfen würde. 

Peter unten. Agnes, Du macht mid ungebuldig. 

Agnes. Nurnod ein Mein Gebet. — Siehft Du 
noch nichts? 

Anne Ic fehe Staub auffteigen ! 

Agnes. Wohl! wohl! 

Anne Web! weh! es ift eine Heerde Schafe. 

Agnes Bin id aber aud nicht eine Thoͤrin, 
auf etiwas Ummögliches zu hoffen? Ich will midy in 
mein Schidfal ergeben, und ber Zob foll mir jest 
lieb feyn. Komm herunter, Schweſter, Du ſiehſt 
ja doch nichts, ich will Abfchieb von Dir nehmen. 

Anne. Sc jebe einen Reuter, — zwei. — 


— — — — — —— — — ———— ———— 


Blaubart. 
Agnes. Wie? Sollt' es moͤglich ſeyn? 
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Anne. Sie ſtuͤrzen wie Blitze den Berg her: 
unter, einer hinter bem andern — 

Agnes. D Gett! 

Anne. Der eine voran, weit voran — 

Peter unten. Agnes, jegt komme ich hinauf! 

Agnes. Ich bin fchon auf dem Wege zu Euch, 
meine Schweſter umarmt midy nur noch einmal. 

Anne. Er fümmt immer näher und näher. 

Agnes. Kennft Du ihn nicht? 

Anne Ren, — doch — es ift Simon. — Eir 
fäßt ihr Tuch wehen. D weh! — Da ftürzt er mit 
dem Pferde den Hügel hinunter! — er rennt zu 
Fuß — 

Agnes Wie iſt mir? — Ich weiß nicht mehr, 
ob ich lebe ober tobt bin, 

Anne. Erift ſchon ganz nahe! 

Agnes. Weich ein feltjamer Traum! — Wenn 
ich doch erft erwacht wäre! Sie finft nieder. 

Peter kommt mit bloßem Schwerte herauf. Ins 
Teufels Namen! wo bleibft Du? — Wie? tobt? 
ohnmaͤchtig? — Bei den Haaren ſchleif' ih Dich hin» 
unter zur Stelle, wo Du biuten folft ! 

Simon tritt unten haflig mit bloßem Schwerte auf, 
ſchreiend. Halt! Halt! Mörder! Böfewiht! Reunt 
ins Thor. 

Anneoben. Huͤlfe! Hülfe! 

Peter täßt Agnes fallen. Welhe Stimme? — 
Welcher Zon, ber fo kreiſchend herauf drang ? Ergreift 
fie wieder. Hinunter mit Dir! Allen Engeln, allen 
Zeufeln zum Zroß! Gr will fie fortichteppen. 

- Simon Hurt ihm entgegen. Steh, Böfewicht! 

Peter. Wie? Du wagft es? 

Simon. Nicht fprih! das Schwert foll bier 
enticheiden! — Gefecht, Peter fällt, Simon Nößt ihm 
das Schwert durch die Bruf. Nun ift mir wohl! Nun 
bin ich beruhigt. — Agnes! Bott im Himmel, fie ift 
tobt ! 

Anne. Agnes! liebſte Schweiter! O Bruber, 
Dank Dir! — Agnes, alle Gefahr ift vorüber. — 
Sie fhlägt die Augen auf. 

Agnes. Wo bin ih? — Ach Gott, Simon! Du 
bift wirflih da? — Wo bift Du hergefommen ? — 
Und der Mörder — 

Simon. Da liegt er tobt zu Deinen Füßen. — 
D id; weiß faum, wie ich bergelommeu bin; wie 
Sturmwinde trug ed mid, her, unb als id, erft der 
Burg anfichtig warb, Dein Tuch flattern fahe — 
Alles iſt jegt gut. — Komm hinunter, der Anblid 
biefes Scheufals foll Dich nicht mehr ängftigen. 

Eie führen fie hinaus, 

Anton tritt auf. Unſere Pferte geftürgt, — und 
bier ift Alles jegt rubig. — Die Schweſter winkte, 
mid; bünkt, Peter und Simon kämpften, — ich geb’ 
binein, um dem Bruber zu helfen. 

Geht ind Thor. 
Bon der einen Seite treten auf Peopold und Brigitte 
von der andern Hans, Reinhold, Caspar, Ulrich. 

Hand Was feg’ih? Mir entgegen kommt Ihr 
fo dreift ? 

Brigitte niet. O mein Vater, der Zufall führt 
mic; wieder zu Euren Füßen; um fo unerwarteter, 
um fo gütiger fei Eure Vergebung. 

Hans. Bift Du noch mein Kind? Kennft Du 
noch Deinen alten Bater? Rein, ein Kind kraͤnkt den 
Vater nicht, häuft nicht Schmach auf fein greiſes Haupt. 


— — — — — — — — 
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Fr 
3 rigitte, Verzeihung. 
Leopold. Bergebt uns. 
Hans. Alſo der Leopold hat mir fo loſen Streich 
gefpielt ? 


Leopold. Alles vergeffen und vergeben, Nicht 
wahr, mein lieber Vater? 
Hans. Vater! Ziemlih vorlaut. Indeffen es 


fei, mein wiebergefundener Sohn Reinhold hat 

fhon für Euch gebeten; Brigitte, Du kannſt Dich 

bei Deinem Bruber bedanken. Ih muß ja froh 

feyn, baß der junge Wilbfang nur kein Spielmann 

ift, 

Aus der Burg treten Simon und Anton werde Agnes 
fuhren, Anne, Claus, der Ruthgeber, Kuechte. 

Simon. „Hier unter diefen Baum jeg Dich! — 
Zu Claus. Kleiner, gieb den Becher Wein ber. So, 
trink, erbole Dih, und faffe Deine Vernunft wieder 
zufammen. Die Alte bar fich auch verzweifelnd aus 
dem Kenfter geftürzt. — Nun, Bruder Anton, 
gelt, Du wirft mich nicht mehr für einen Narren 
halten ? 

Anton. Rein, Bruber, wir Alle haben Dir un: 
fer Glück zu danken. Diefe Knechte haben mic; für 
ihren Herrn erkannt; wir theilen uns in die Schäge 
des Gefallenen, und Agnes kehrt wieder nach Fried⸗ 
heim zurüd. 

Neinhold, der fih mit Anne umarmt hält. 
Euern Gegen, mein Bater, bann find wir Alle 
gluͤcklich. 

Hans. Der Himmel ſegne Euch, meine geliebten 
Kinder. 

Zwei Traͤger bringen eine verdeckte Sanfte herein, 

Caspar. Was ift denn das? 

Glaus. Das ift ber Schag des Blaubarts, den 
er nody erwartet bat. 

Anton. Was ſich in biefer Sanfte befindet, fei 
Euch, Ihr Knappen und Knechte, übergeben, ich 
verlange keinen Theil daran. 

Alle. Es lebe der edle Ritter Anton von Fried: 
beim! Aue drängen fich zu der Gänfte, fie wirb er 
öffnet; Winfreb Neigt heraus. 

Winfred. Zu viel Hülfe, wie erft zu wenig; 
laßt gut fern, Beute, ich fomme ſchon. — Ah, da ift 
ja auch der geopold ! Iſt das recht, feinen Bunbes- 
genoffen fo im Stich zu laffen? Wie hab’ ich mid, 
für Euch aufgeopfert! 

Leopold. Seid nicht ungeduldig ; ich bin Euch 
dankbar für Eure Freundſchaft. 

Anton. Meine Freunde, luft uns in ben Saal 
gehen und beim fröhlichen Mahl, in weichem ber Bes 
cher Ereifet, alle Sorgen und bie Erinnerungen ber 
Leiden niebertrinfen. Allen, auch ben Knappen, foll 
der Theil am Reichthum des erſchlageren Peter nicht 
entgehen, den ich ihnen beflimmt hatte. 

Alle Wir banken, wir banken, ebler Herr! 

BWinfred Wie? und bie ſchoͤne Agnes ift wies 
der Wittwe? — Hört doch, Freund Leopold, nicht 
wahr, ba fönnte idy mich doch nun wieder präfentiren ? 
Gebt, ich wollte ein Ehemann wie ein Lamm, wie ein 
Engel feyn, das müßte ihr denn doch nach dem Wuͤth⸗ 
rich gut ankommen. Richt? 

Leopold. Fallt nur nicht mit der Thür ine 
Hous, verfuht über Jahr und Tag Euer Glüd, 

Anton. Tretet hinein, meine Freunde. 

Winfredb, O mein Hut, mein fchöner Hat, 
der liegt noch in der Saͤnfte. Schnell! Wie fonnte 
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ih das nur vergeffen ? Mit bem verbundenen Kopf 
und mit dieſer Muͤtze febe ich zu erbärmlidh aus. — 
So, nun find die Spuren aller Reiben vertügt, nun 
fönnen wir wieder fröhlich jeyn. 

Genen alle in die Burg; Xrompeten, Sreudengefchrti. 


Die Damen bezeigten ihren Beifall; nachdem man 
eine Weile über das Scaufpiel gefprochen hatte, 
fragte Clara, woher nur dieſe Angewöhnung, ja 
dieſes Geſetz, die dramatifchen Gedichte in fünf Akte 
abzufaffen ? 

Es ift jchwer zu fagen, antwortete Lothar, warum 
dieier Gebraudy uns jo durchaus nothwendig duͤnkt; 
Gewohnheit und Gonvention ift wohl diefe fheinbare 
Zufältigkeit sicht, fondern biefe Sitte entipringt 
wohl auch, wie jo manches Andre, von dem wir keine 
Rechenſchaft geben können, aus einer innern verhuͤll⸗ 
ten Notbwendigkeit, Ein dramatiiches Gedicht von 
größerem Umfange muß feine Pauſen und Rubes 
punfte haben, das fühlen und wuͤnſchen wir Alle, 
benn wir wollen bie einzelnen Theile bemerken, aus 
welchen bad Ganze zufammengefegt ift, um in ibnen 
das Ganze leichter zu faffen und lebendiger ung vor: 
zuftellen. Die Gewohnheit, ein bramatiiches Gedicht 
in fünf Theile zu gerwerfen, ift ſchon fehr alt, bie 
Reuern haben ebenfalls dieſe Zahl angenommen, au: 
fer die Spanier, weldye brei Abichnitte feſtgeſetzt ha⸗ 
ben, bie man in den meiften ihrer Dramen finder. 
Shakipeare fpielte feine Schaufpiele wohl faft alle 
ohne bedeutende Unterbrechung, doc laͤßt ſich die 
Eintheilung in fünf Akte auch bei ihm nachweiſen, und 
es iſt wahrfcheinlih, dab biefe Paufen, ıwenn fie 
gleich in feinem Theater nicht mit Muſik ausgefültt, 
doch wenigſtens angedeutet wurden, 

Laͤßt fich denn aber gar fein Grund für oder wider 
gewiſſe Zahlen angeben ? fragte Glara. 

Es muß wohl, antwortete Lothar, ein Gefühl für 
Schönheit, Proportion und Harmonie ſeyn, welches 
uns bierin beſtimmt. Hans Sachs theilt die meiften 
feiner Schaufpiele in fieben Akte, und er hat dies, glaub’ 
ich, mit andern alten Dichtern jener Zeit gemein. Diefe 
Zahl empfiehlt fich durch den größern Umfang, ben fie 
zuläßt, da in den vielfachen Paufen die Geichichte 
außerorbentich fortrüden kann; fie hängt wohl mit 
der Anzahl ber Planeten und ber kebensſtufen zufam: 
men, und noch Shakſpeare fagtz „das Schaufpiel des 
Lebens befteht aus fieben Akten.” Dieſe Eintbeilung 
wäre mit Vortheil in Gedichten, die nicht für bie 
Bühne geeignet find, anzumenden, um ein großes 
mannicfaltiges Gewebe zufammen zu halten, und 
die Ueberficht zu erleichtern ; denn bie Eintbeilung in 
fechs Akte ift gerabehin zu verwerfen, da ſich bei bie 
fer das Gedaͤchtniß verwirrt, oder das Ganze wieder 
in brei Abtheilungen auflöft. Schs ift in aller Kunft 
eine ungeſchickte Zahl. Eben fo unerlaubt ift es, ein 
Nachſpiel in zwei Akten zu fchreiben (viele Opern 
find zu meinem Mifvergnügen jo eingetheilt), denn 
wir wollen Anfang, Mittel und Ende in allen Din: 
gen, nicht blos zwei Bälften. Der Dichter, welcher 
ein Meines Stüd nicht in einen Akt zu bringen vers 





mag, ift feines Gegenſtandes entmweber noch nid . 


mächtig geworben, oder er hat ein größeres Gedicht 
zu fehr aufammengebrängt,, und es an einem Akte 
fehlen laffen. 





— 


vollfommenjte Eintheilung ihrer Schaufpiele gerrof: ! 
fen haben. 

Für die fommetrifhe Bearbeitung ihrer Gegen- 
ftände ohne Zweifel, antwortete Lothar; boch ſcheint 
die Zahl Fünf nur eine künftlich erweiterte und vera ı 
verhüllte Drei; ich meine nehmlich, daß ſich bier die 
Symmetrie, Thefis , Antithefis und Syntheſis mehr 
verbirgt und weniger in die Augen fällt; die Regel 
ift hier befcheidener und die Aufgabe einer rit;tigen 
Abtheilung daher um fo fchwieriger. Drei ift mehr 
mathematifch, Fünf organiſch, Sieben myſtiſch; durch 
die Einfachheit neigt fich die Drei mehr zur Allegorie, 
die Fünf ift leichtjinniger und verftändiger, wenn 
gleich weniger philoſophiſch. 

Gewiß, warf Manfred ein, ift in d’efen anſcheinen⸗ 
den Zufälligkeiten, die feltfam Elingen, wenn man fie 
motiviren will, doch Grund und Urſach anzutreffen, 
benn ein Schaufpiel in fünf Akten foll gleih von in» 
nen heraus anbers gearbeitet jeyn, als dasjenige, 
welches in drei Theile zerfällt. Die fränzöfiiche 
Bühne hätte in allen ihren Tragödien nicht die vie: 
len Lüdenbüßer und leeren Epijoden erhalten, wenn 
der Gid in drei ftatt in fünf Akten wäre gefchrieben 
worden, und wenn bieies Beilpiel fogleih Autorität 
genug erhalten hätte, um nachgeahmt zu werden, 

Im erften Entwurf, fuhr Lothar fort, zerfällt dem 
Dichter, zumal demjenigen, der eine fogenannte re= 
gelmäßige Zragödie jchreiben wii, die Materie ges 
wiß in vier Theile; die nädıfte, natuͤrlichſte, aber auch 
untünftlihfte Anordnung eines Schauſpiels. Die 
Begebenheit kuͤndigt ſich an, verwirrt ſich, erreicht 
ihr höchftes Intereffe und wird beſchloſſen. In die: 
fer Anordnung bleibt aber unjer Gemüth völlig un: 
befriedigt, weil wir fühlen, daß fie keine ift, fondern 
daß Willtühr und Anarchie in folhem Werte berrichen, 
oder jene Bequemlichfeit, die mit der Kunft ganz un: 
vereinbar ift. Frühere ſpaniſche Theaterftüce waren 
fo abgefaßt, und Cervantes jagt, die Kunſt fei da— 
mals auf allen Vieren gegangen. 

Es ift ſehr wahr, fügte Ernft hinzu, daß in vielen 
diejer regelmäßigen einfachern Werke der vierte Akt 
nur eine Vorbereitung zum fünften ift, oft fcheint 
aud mit dem vierten Alte ein neues Schaufpiel zu 
beginnen, weil das Hauptintereſſe mit dem dritten 
befchloffen wurde. Alfieri klagt in den Bemerkungen 
über feine Tragoͤdien mehr als einmal, wie ſchwer 
ibm der vierte At geworden, und wie unnüß er fei. 
So iſt in unferer vortrefflihen Ipbigenia nach dem 
dritten Aufzuge ein Stillſtand, wir jehen nur eine 
Vorbereitung des Schluffes; im Zaffo ift der vierte 
Akt vielleicht der fchönfte, aber der dritte enthält da= 
für diefe Vorbereitungen zum vierten; die Eugenie, 
möchte ich jagen, befteht nur fait aus fünf erften 
Alten. 

Viele Dichter, fuhr Lothar fort, haben den Schluß 
für die fchwierigfte Aufgabe der Kunft gehalten, ges 
wiß aber ift der vierte Akt die Klippe, an weicher fo 
manches, fonft auch gute Stüd ſcheitert. Jeder von 
ung wird die Erfahrung‘ gemacht haben, wie friich 
unfere Aufmerkſamkeit beim Anfange des Schaufpiels 
ift, wie ſchnell ung der erfte At verfchwinbet ; diefelbe 
Theilnahme am zweiten und Neugier auf ben dritten, 


— — —— 


Phantoius. 


So muͤſſen alfo die Spanier wohl, fagte Glara,die , dem Wunfc mag gebracht worden fenn, daß nadı 


Heruͤber, reißt das ‚Herz mit 
Wie kann dba immer halten 


€ —— 
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bem dritten Akt fogleich der fünfte folgen Eönnte. 
Es ift daher gut, wenn nad, einer lebhaften Einleis 
tung ſich im zweiten Akt neben der Handlung eine 
fcheinbare Epifode etwas ausbreitet, im dritten Akt 
bie Verwirrung und bie Leidenſchaften noch nicht auf 
das Hoͤchſte geipannt find, damit ergreifende Scenen 
dem vierten übrig bleiben, und fo die Kataftrophe 
etwas Ueberrafcyendes enthält, und immer noch früh 
genug zu kommen ſcheint, indem fie aufgebalten wird, 
Shakſpeare ift auch hierin Meifter. 

Außer im Hamlet, fagte Ernft; denn man mag 
den vierten Akt anheben, wo man will, fo erfcheint 
er gegen die vorhergehenden Scenen Ealt und leer: 
es ift, als wenn ein neues Schaufpiel beginnen 
wollte, 

Wie haben Sie benn, um etwas Anderes zu fpres 
hen, im Städtchen die Schaufpielergefellfichaft gefun: 
den? fragte Augufte gegen Lothar gewendet. 

Merkwürdig genug, antwortete biefer, und ic 
fürdte nur, zu weitläuftig zu werben, da es fchon 
fpät ift, fonft wollte ich Ihnen nod) heut meinen Be» 
richt darüber abftatten. Und wie haben Sie Ihren 
Morgen angewendet, indeß die Reifenden die Gegen⸗ 
ben betrachteten? 

Wir waren mit Mufit befhäftigt, antwortete Aus 
guſte, hauptiäclich mit den Palmen des Marcello, 

Kann man au nicht umbin, fagte Ernft, biefen 
Mufiter einen Manieriften zu nennen, denn man ers 
kennt ihn fogleih in den erften Takten eines jeden 
Singeftüctes, fo hat feine Phantafie doch einen groß- 
artigen Schwung, und alle feine Werke find wahr: 
baft enthufiaftifh. Wie berriih ift fein Pſalm: 
Qual anelante, oder Grand’ Iddio, fo wie O d’im- 
mensa pieta, nidyt minder Signoa quanto etc., — 
und felbft dann, wenn er fi in das Gewöhnliche ver: 
liert, haben feine Werke noch einzelne wunderbar 
Schöne Stellen. Bon einigen Gedichten, die ich ihm 
gewidmet babe, erlauben Sie mir no, Ihnen fol: 
gendes herzufagen, bevor wir uns trennen. Alle 
waren begterig. und Ernft beflamirte folgende Verſe: 


SNarcello, 


Aus den uralten Tiefen, 
In denen Sehnfucht, Schmerz und Wolluſt brannte, 
Die Welt fich felbft erkannte 
Und nicht mehr ihre ew'gen Keime fchliefen, 
Entzünden fich von neuen 
Die Strahlen, wollen mid; von mir befreien. — 


O Menich, mas können Sinnen, 
Gefangen in den glten Frevel-Banden, 
Sn den erftorbnen Landen, 
Vor Zittern, Qual und berber Angit beginnen ? 
So hell'res Sehnſuchtſcheinen 
Muß dich nur feſter in dir ſelbſt verſteinen. 


Da bricht der Zorn in Wogen 
turmgewalten z 


der ung gewiß noch unterhält; nach dieſem aber tritt | Der Panzer, der mit Dumpfheit es umzogen? 


eine Grmattung ein, eine Zerftreutbeit; bei allen Zu: | 
ſchauern, durch welche mancher Dichter wohl ſchon zu 


Ticeck's Werte i. 








Gieb, Seele, dich gefangen, 


Errette dich zerſchmelzend von dem Bangen. 
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Phantafus. 








Vom Abgrund ſeh' ich fpiegeln 
Die grünen Blige durch das naͤcht'ge Dunkel, 
Ein freudenreidhh Gefunkel 
Erröthet fi, da Hingt mit Engelflügeln 
Entbunden und gefunden 
Der Wohllaut, zitternd, aus des Herzens Wunden. 


Ich febe fie entfliehen 
Tre Schwarze Angft, den Zorn, die wilden Qualen, 
Die goldnen Sonnenftrablen 
Dem Feinde nach, wie im Zriumpbe, ziehen: 
Sc wohl thut mir das Neuen, 
Daß Schmerzen, Wunden, Thränen mid; jest freuen. 


Zum Parabiefesgarten 
Hinauf, hinauf, erklimmt ihn, ihr Gefärge 
Ermuthigt im Gebränge 
Seht dort die Engeldhör’, die eurer warten. 
Weß Auge Ihaut hernieder 
Und bligt mir Lieb’ und Furcht in meine Lieder ? 


Des Auges ernftes Blicken 
Macht mich in ftummer Freubenangft vergeben ; 
O mwunderfüße Wehen, 
Euch bricht das ‚Herz in Leid und im Entzüden ! 
‚Dofannah bir zu fingen 
Wird dort vielleiht ald Engel mir gelingen ! 


As die Gefellfhaft fih am folgenden Morgen 
verfammelte, waren Alle etwas verftimmt, denn ein | 
teüber Himmel lag auf der ſchoͤnen Landichaft, und 
ein Regen tröpfelte herab, beffen ruhiger und lang⸗ 
famer Fall fortbauerndes ſchlechtes Wetter anzukuͤn—⸗ 





— 


bigen fdien. Da kein unterhaltendes Gefpräch in 
den Gang kommen wollte, nahmen Alle zum Forte: 
piano ihre Zuflucht, und Glara framte in den Mufis 
falien, um Stüde auszuſuchen, die man vorzüglich 
liebte, und die feit lange nicht waren gelungen wor: 
den. So vergingen die Stunden. Nah Tiſche 
fagte Glara: In diefem kalten, berbftäbnlihen Wet: 
ter Eönnte man melankolifh werben ; Friedrich figt 
tieffinnig auf feinem Zimmer und fchreibt, Lothar 
bat ſich, in feiner Leidenfhaft fürs Theater, zu 
Pferde aufgemacht, um im Städtchen ein Schaufpiel 
aufführen zu ſehen; was fangen wir Uebrigen nur 
beut’ an? Heut" follten uns bie Herren etwas recht 
Luftiges, Seltfames vortragen , dergleichen Zeug, wie 
ich immer mit Wohlgefallen in Gherarbi’s Stalienis 
fhem Theater gelefen habe, das in feinen Poffen die 
ganze Welt nad) meiner Meinung anmuthig par: 
odirt. 

Eben ſo, ſagte Theodor, iſt mir der Ulyſſes von 
Ithaka von Holberg erſchienen. Ich biete Ihnen 
heut' an, ſo viel ich von dieſer Art beſitze, eine luftige 
Compoſition, die ganz Schaum und leichter Scherz 
iſt, und die Sie nicht ernſthafter nehmen müffen, als 
fie gemeint iftz doch kann man wohl nicht leicht über 
das Theater fherzen, obne zugleich über die Welt zu 
| ſcherzen, denn Beides fließt, vorzüglidh in unfern 

Zagen, fehr in einander. Unfer Manfred wirb an 

diefes Gewebe, welches ich Ihnen vorlege, und das 

ehemals meinen Freunden unterhaltend bünfte, ein 
| ähnliches fügen, benn heut, fo icheint es, behalten 
wir für unfere Vorlefungen Zeit genug übrig. 

Er nahm fein Manuftript und fing an: 


Eu nn en. — 
‘. 


Kater 


Der geftiefelte 


Ein Kindermährhen in drei Alten, 


mit Zwifchenfpielen, einem Prologe und Epiloge, 


— — 
1797. 
— —⸗— — 
Perſonen. Ein Bauer. ‚Löwen 
— Der Soufleur. Baͤren. 


Der Koͤnig. Ein Schuhmacher. Ein Amtmann. 





Hinze, ein Kater, 





* Prinzeſſin, ſeine Toch⸗ = ‚nen. En Poriograph. — und — Voͤgel. 
er. er Ein aninchen 
Prinz Nathanael von — | Bauern. Müller, ‚Rebhühner. 
Malfinki, Geſel ‚ein Popanz. Schloſſer, 31, Jupiter. 
Leander, Hofgelehrter, Ein Befänftiger. Bötticher, a ” Tarkaleon. 
Hanswurft, Hofnarr. Der Dichter, &eutner, Der Mafd inift. 
Ein Kammerdiener. Ein Soldat. Wiefener, Geſpenſter. 
Der Ko Zwei Dufaren. Deſſen Nachbar, ; Affen 
—— Bruder und wei gießende, Elephanten, Das Publikum, 
Sottlieb, ) Bauern. —— — — 


— | 














Prolog. 


Die Scene it im Varterr, Die Lichter ſiad fchon ange⸗ 
zundet, die Mufifer find im Oxcheſter veriammelt. — 
Das Echaufpiel it von, man ſchwatzt durcheinander, 
mehr Zufchauer fommen, einige drangen, audere befla« 
gen fih. Die Diufifer ftimmen, 


Fiſcher, Müller, Schloffer, Vöttiher im Warterr, 
eben fo auf der andern Geite Wiejener und defien 
Radbar. 


Sifher. Aber ich bin doh in der That neugies 
rig. — ieber Herr Müller, was fagen Gie zu dem 
heutigen Stüde? 

Müller, Ic hätte mir eher des Himmels Ein: 


fall vermuthet, als ein foldhes Stüd auf unferm ı 


großen Theater zu fehn — auf unferm National: 
Theater! Ei! at nad) allen ben Wocenfchrifien, den 
koſtbaren Kleidbungen, und ben vielen, vielen Aus— 
gaben! 

Fiſcher. Kennen Sie das Stüd fhon? 

Müller, Richt im mindeften. — Einen wunder: 
lichen Zitel führt ee: Der geftiefelte Kater, 
— Ich hoffe doch nimmermehr, daß man die Kinder- 
poffen wird aufs Theater bringen, 

Schloſſer. Iſt es beun vielleicht eine Oper? 

Fiſcher Nidits weniger, auf dem Komödien: 
gettel fteht: ein Kinder maͤhrchen. 

Schloſſer. 
Himmels willen, ſind wir denn Kinder, daß man uns 
ſolche Stuͤcke aufführen will? Es wird doch woehl 
nun und nimmermehr ein ordentlicher Kater aufs 
Theater kommen? 

Fiſcher. Wie ich es mir zufammen reime, fo ift 
es eine Nachahmung ber neuen Arkadier, und es 
fommt ein verructer Böfewicht, ein faterartiges Un: 
geheuer vor, mit bem es faft folde Bewandniß, wie 
mit dem Zarkaleon bat, nur daß er etwa ftatt roth 
ums Maul, fhwärzlich gefärbt ift. 

Müller. Das wäre nun nicht übel, denn ich 
babe ichon längft gewuͤnſcht, eine foldhe recht wunder: 
bare Oper einmal ohne Mufit zu ſehn. 

Fiſcher. Wie? Ohne Mufit? Obne Mufit, 


—— 


Der geſtiefelte Kater. 


Ein Kindermaͤhrchen? Aber ums j 


467 


— — — — 





auf jeden Fall tiefſinnige und religiöfe Philoſophie 
und Freimaurerei. Endlich faͤllt er als das Opfer 
der guten Sache. O du Edler! Freilich mußt bu 
aeftiefelt fenn, um allen den Schurken die vielen 
Tritte in den gefühllofen Hintern geben zu können ! 

Fiſcher. Sie haben gewiß die richtige Einficht, 
denn fonft würde ja der Geihmad abfcheulich vor 
den Kopf geftoßen. Ich muß wenigftens geftebn, dab 
‚ ich nie an Seren oder Gefpenfter habe glauben kön» 
; nen, viel weniger an ben geftiefelten Kater. 


' Müller. Es ift das Zeitalter für diefe Phans 
! tome nicht mehr, 
Schloſſer. Doch, nah Umftänden. Könnte 


‚ nicht in recht bedrängter Lage ein großer Abgefchiede: 
| ner unerfannt als Hauskater im Pallaft wandeln, 
ı und fih zur rechten Zeit wunderthätig zu erfennen 
geben? Das begreift ſich ja mit ber Vernunft, wenn 
es höheren und mpftifchen Endzwecken dient. — Da 
| koͤmmt ja Reutner, der wird uns vielleicht mehr fagen 
können. 
Seutner drängt fih durch. Guten Abend, guten 
Abend! Nun, wie gehts? 
Müller Sagen Sie uns nur, wie es mit bem 
heutigen Stüde beihaffen ifl. Die Muſit fängt an. 
geutner. Schon fo frät? Da komm’ ich ja ge: 
rabe zur rechten Zeit. — Mit dem Stüde? Ich babe 
fo eben den Dichter gefprochen, er ift auf dem Theater 
und bilft den Kater anziebn. 
Biele Stimmen. Hilft? — ber Dichter? 
— den Kater? — Ufo kommt doeh ein Kuter 


vor? 

Leutner, Ja freilich, und er fteht ja auch auf 
dem Zettel. 

Fifher Wer fpielt ihn denn? 


Leutner. Se, der frembe Akteur, ber große 

; Mann. 
ı  Böttiher Da werben wir einen Göttergenuß 
haben. Ei, wie doch diefer Genius, der alle Charak- 
‚ tere fo innig fühlt und fein nuancirt, dieſes Indivi- 
duum eines Katers Heraus arbeiten wird! Ohne 
Zweifel Ideal, im Sinn der Alten, nicht unähnlich 
dem Pngmalion, nur Soccus bier, wie dort Eothurn. 
Doch find Stiefeln freilich Gothurne, und feine Sof: 
ten. Ich ſchwebe noch im Dilemma des Zweifels. — 
DO, meine Herren, nur ein wenig Raum für meine 


Freund, ift dergleihen abgefhmadt, denn ich verſichre Schreibtafel und Bemerkungen. 


Sie, Liebfter, Befter, nur durch diefe himmliſche Kunft 
bringen wir alle die Dummheiten hinunter, Ei was, 
genau genommen find wir über Fratzen und Abers 
glauben weg; die Aufklärung hat ihre Früchte getra⸗ 
gen, wie ſich's gehört, 

Müller. So ift es wohl ein orbentliches Fami—⸗ 
liengemälde, und nur ein Spaß, gleichſam ein einlas 


bender Scherz mit dem Kater, nur eine Veranlaffung, | 


wenn ich fo fagen darf, oder ein bizarver Zitel, Zus 
ſchauer anzuloden. 

Schlhoſſer. Wenn ih meine rechte Meinung 
fagen foll, fe halte ich das Ganze für einen Pfiff, Ge: 
finnungen, Winke unter die Leute zu bringen. Ihr 
werdet jeben, ob ich nicht Necht babe. Ein Revolus 
tionsftüd, fo viel ich begreife, mit abfcheulichen Für: 
ften und Miniftern, und bann ein böcft myſtiſcher 
Mann, ber ji mit einer geheimen Gefellichaft tief, 
tief unten in einem Keller verfammelt, wo er als 
Präfident etwa verlarvt geht, bamit ihn ber gemeine 
Haufe für einen Kater hält. Nun da Eriegen wir 


| Leutner. 


Muͤller. Aber wie kann man denn ſolches Zeug 
fpielen ? 

geutner. 
lung. — 

Fiſcher. Eine fhöne Abwecfelung! Warum 
nicht auch den Blaubart, und Rothkaͤppchen oder 
' Däumden? Gi! der vortrefflihen Sujets fürs 
Drama! 
| Müller Wie werben fie aber ben Kater an: 
| ziepn 2 — Und ob er denn wirkliche Stiefeln trägt ? 

Leutner. Ich bin eben fo begierig wie Sie 
alle, 

Fiſcher. Aber wollen wir uns benn wirklich 
folk Zeug voripielen laffen? Wir find zwar aus 
Neugier hergelommen, aber wir baben doch Ges 

ſchmack. 
| Müller. Ic babe große Luft zu pochen. 

Es ift überdies eiwas kalt, Ich made 





Der Diter meint, zur Abwechſe⸗ 





ben Anfang. 


— Rn — —· ———— — — — 
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Er trommelt, die ubrigen aflompagniren. | 
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Biefener auf der andern Geite. Weswegen diſger Er ſpricht nicht übel. 


wird denn gepocht? Müller Er it hoͤflicher, als ich dachte. 
Leutner. Den guten Geidimad zu retten. Schloſſer. Er hat doch Reſpekt vor dem Pu— 
Wiefener. Nun, ba will ich auch nicht der Legte | blikum. 

ſeyn. Er trommelt. Diich ter. Ich ſchaͤme mic, die Eingebung mei⸗ 
Stimme: en. Stil! man kann ja die Mufit nicht | ner Mufe fo erleuchteten Richtern vorzuführen, und 

bören. Aues trommıelt. nur die Kunft unfrer Schaufpieler tröftet mich noch 


Schloſſer. Aber man follte body das Stüd auf | einigermaßen, fonft würde ich ohne weitere Umſtaͤnde 
jeden Fall erft zu Ende fpielen laſſen, denn man bat | in Verzweiflung verfinken, 
fein Gelb ausgegeben, und in der Komoͤdie wollen Fiſcher. Gr dauert mic. 
wir doch einmal ſeyn; aber bernad wollen wir pos Müller. Ein guter Kerl! 
chen, daß man es vor der Thuͤr hört. E Dichter. Als ich Dero gütiges Pochen vernabm, 

Alle, Nein, jest, jedt, — der Gelhmad, — — noch nie hat mid; etwas dermaßen erjchredt , ich 
die Regeln, — die Kunft, — alles gebt fonft zu bin noch bleid und zittre, und begreife felbft nicht, 
Grunde, wie ich zu der Kühnheit fomme, fo vor Ihnen zu er= 

Ein Lampenpuper erfheint auf dem Theater, | fcheinen. 

Meine ‚Herren, follman bie Wache herein ſchicken? Leutner. So klatſcht doch! Aue klatſchen. 

Leutner. Wir haben bezahlt, wir machen das Dichter. Ich wollte einen Verſuch machen, durch 
Publikum aus, und darum wollen wir auch unfern | Laune, wenn fie mic gelungen iſt, durch Heiterkeit, 
eignen guten Geſchmack haben und feine Poffen. ja, wenn ich es fagen darf, duch Poffen zu beluftigen, 

Lampenpuger, ber das Pocen ift ungezo- da ung unfre neueften Stüde fo felten zum Lachen 
gen und beweift, daß fie feinen Geſchmack haben. | Getegenheit geben. 

Hier bei ung wird nur geklaticht und bemunbert ; Müller, Das ift auch wahr. 
denn ſolch honettes Theater, wie das unfre bier, | Leutner. Er bat Recht, — der Mann. 
waͤchſt nicht auf den Bäumen, müffen Sie wiffen. Schloffer. Bravo! bravo ! 

Ser Dihter hinter dem Theater, Das Stüd Alte. Bravo! bravo! Sie klatſchen. 
wird fogleid, feinen Anfang nehmen. Dichter. Mögen Sie, Verehrungswuͤrdige, jept 
Müller. Kein Stüd, — wir wollen Bein Stüd, | entſcheiden, ob mein Verſuch nicht ganz zu verwerfen 
wir wollen guten Geſchmack, — fe, Mit Zittern zieh’ ich michzurüd, und das Stüd 
Alte. Geſchmack! Geihmad! wird feinem Anfang nehmen. 

Dichter. Ich bin in Verlegenheit; — was meis Er verbeugt ſich ſehr chrerbietig und geht hinter den 
nen Sie, wenn ich fragen darf! Borhang. 

Schloſſer. Geſchmack! Sind Sie ein Dichter, Alte. Bravo! bravo! 

und wiſſen nicht einmal, was Geſchmack ift? Stimmevonbder Gallerie. Da Capo! 
Dichter. Bedenken Sie, einen jungen Anfaͤn— Miles lacht. Die Mufif fängt wieder on, indem gebt 
ger — j . der Vorhang auf. 

Schloffer. Wir wollen, nichts von Anfänger 
wiſſen, — wir wollen ein ordentliches Stüd ſehn, — 
ein geſchmackvolles Stuͤck! | 

Dichter. Von welcher Sorte ? Bon welcher Farbe? 

Müller, Kamiliengefhicten. 

geutner. Lebensrettungen. 

Bifae r. Sittlichkeit und deutſche Gefinnung. 

Schlofſer. Neligiös erhebende, wohlthucnde | 
geheime Geſellſchaften! | 

MWiefener, Huffiten und Kinder! 

Nachbar. Recht fo, und Kirchen dazu, und 





Erfter Akt. 





Erſte Ecene. 





Viertelömeifter! 
Der Dicht er fümmt hinter dem Borbange hervor, Keine Bauernftube, 

Meine Herren — 
Alte. Iſt der der Dichter? Lorenz, Barthel, Gottlieb. Der Kater Hinz liegt 
Fiſcher. Er fieht wenig wie ein Dichter aus. auf einem Schemel am Ofen. 


Schloſſer. Nafeweis. 
Dichter. Meine Herren, — verzeihen Sie mei: 
ner Kedheit — 


Lorenz. Ich glaube, daß nach dem Ableben un: 
fers Vaters unfer Meines Vermögen fih bald wird 
Fiſcher. Wie Eönnen Sie ſolche Stüde fhrei: eintheilen laffen. Ihr wißt, dab ber felige Mann 
ben ? Warum haben Sie ſich nicht gebildet ? ı nur drei Stüd von Belang zurüff gelaffen hat; ein 
Dichter. Vergönnen Sie mir nur eine Minute ‚ Pferd, einen Ochſen und jenen Kater dort. Ich, als 
Gehör, ehe Sie mic verdammen. Ich weiß, daß ein | der ältefte, nehme bas Pferd, Barthel, ber naͤchſte 
verehrungswürdiges Publitum den Dichter richten | nad mir, befömmt den Ochfen, und fo bleibt benn 
muß, daß von Ihnen keine Appellation ftatt findet; | natürlicherweife für unfern jüngften ber Kater übrig. 
aber ich kenne aud die Gerechtigkeitsliebe eines Leutner, im Parterr. Um Gottes Willen! bat 
verebrungsmürdigen Publikums, daB es mich nicht | man fhon eine ſolche Erpofition gefehn! Man fehe 
von einer Bahn zurüc fchreden wird, auf welder | doch, wie tief die dramatiſche Kunft geſunken ift! 
ich feiner gütigen Leitung und feiner Einſichten ſo Müller. Aber ıd babe doch alles recht gut vers 
fehr bedarf. ſtanden. 
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geutner. Das ift ja eben ber Kebler, man muß 
e8 dem Zufchauer fo verftoblener Weiſe unter ben 
Fuß geben, ihm aber nicht fo geradezu in den Bart 
werfen. 

Muͤller. 
iſt. 

Leutner. Das muß man ja durchaus nicht fo 
geſchwind wiſſen; daß man fo nach und nach hinein 
kommt, iſt ja eben ber beſte Spaß. 


Aber man weiß doch nun, woran man 


Schloſſer. Die Juufion leidet darunter , das 
ift ausgemakht. 
Barthel. Ich glaube, Bruder Gottlieb, Du 


wirft auch mit der Eintheilung zufrieden fyn, Du 
biſt Leider der jüngfte, und da mußt Du ung einige 
Vorrechte laffen. 

Gottlteb. Freilich wohl. 

Schleſſer. Aber warum miſcht fih denn das 
Pupillenkollegium nicht in die Erbfchaft ? das find ja 
Unwahrſcheinlichkeiten, die unbegreiflidy bleiben ! 

Lorenz So wollen wir denn nur gehn, lieber 
Gottlieb, Lebe wohl, laß Die die Zeit nicht lang 
werben. 

Sottlieb, Adieu! Die Brüder gehn ab. Gott 
lieb allein. Monoiog, Sie gehn fort — und ich bin 
allein. — Wir haben alle drei unfre Hütten; Lorenz 
kann mit feinen Dferde doch den Ader bebauen, 
Barthel kann feinen Ochſen ſchlachten und einfalzen, 
und eine Zeitlang davon leben, — aber maß foll ich 
armer Unglüdjeliger mit meinem Kater anfangen ? 
— Hoͤchſtens kann ih mir aus feinem Felle für den 
Winter einen Muff maden laffen; aber ich glaube, 
er ift jest nod bazu in der Maufe. — Da liegt er 
und fchläft ganz ruhig. — Armer Hinze! Wir wer: 
ben uns bald trennen müffen. Es thut mir leid, ich 
babe ihm auferzogen, ich kenne ihn, wie mich jelber, 
— aber er wird baran glauben müffen, ich fann mir 
nicht helfen, ich muß ihn wahrhaftig verkaufen. — 
Er ſieht mich an, ald wenn er mich verftände; es fehlt 
wenig, fo fang’ ich an zu weinen. 

Er acht in Gedanfen auf und ab. 

Müller. Nun, febt Ihr wohl, baf es ein ruͤh— 
rendes Kamiliengemälde wird? Der Bauer ift arm 
und ohne Geld, er wird nun im der Äußerften Noth 
fein treues Hausthier verfaufen, an irgend ein em: 
pfindfames Fräulein, und dadurch wird am Ende fein 
Gluͤck gegründet werben. Sie verliebt fich in ihn 
und heirathet ibn. Es ift eine Nachahmung vom 
Papagei von Kogebue; aus dem Vogel ift hier eine 
Kage gemacht, und das Stück findet fid von feibft. 

Fifcher Nun es fo koͤmmt, bin ich auch zus 
frieben. 

Hinze ber Kater richtet fich auf, dehnt lich, 
macht einen hohen Buckel, gähnt und fpricht dann: Mein 
lieber Gottlieb, ich babe ein ordentliches Mitteiden 
mit Gud. 

Gottlieb erſtaunt. 

Die Kunftridhter im Parterr. 
ſpricht? — Was ift denn das? 

Fiſcher. Unmöglic kann ich ba in eine vernünf: 
tige Illuſion hinein kommen. 

Müller. Eh’ ich mich fo täufchen laſſe, will ich 
lieher zeitlebens Bein Stuͤck wieder ſehn. 

Hinze Warum foll ich nicht ſprechen können, 
Sottlieb ? 

Gottlieb. Ich hätt‘ es nicht vermuthet, ich 
babe zeitlebeng noch Beine Kane ſprechen hören, 
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Wie, Kater, Du ſprichſt? 
Der Kater 


Der geſtiefelte Kater. 


| 


469 


m — — 





Hin ze. Ihr meint, weil wir nicht immer in 
alles mitreden, wären wir gar Hunde. 
Gottlieb. Ic denke, Ihr feid blos dazu da, 


Maͤuſe zu fangen. 


nm 


Dinze Wenn wir nit im Umgange mit den 
Menjchen eine gewiffe Verachtung gegen die Sprad:e 
bekamen, fo könnten wir alle fprechen. 

Gottlieb. Nun, das gefteh' ich! — Aber warum 
laßt Ihr Euch denn fo gar nichts merken ? 

Hinze Um uns feine Verantwortung zuzu— 
ziehen; benn wenn uns fogenannten Thieren noch 
erft die Spracde angeprügelt würde, fo wäre gar 
feine Freude mehr auf der Welt, Was muß ber 
Hund nicht Alles tbun und lernen! Wie wird bas 
Pferd gemartert! Es find dumme Thiere, daß fie 
fi ihren Verſtand merken laffen, fie müffen ihrer 
Eitelkeit durchaus nachgeben; aber wir Kagen find 
nody immer bas freisfte Gefchlecht, weil wir une bei 
aller unfrer Geſchicklichkeit jo ungeſchickt anzuſtellen 
wiffen, daß es her Menſch ganz aufgiest, uns zu 
erziehen. 

Gottlieb. Aber warum entbedit Du mir Las alles ? 

Hinze. Weil Ihr ein guter, ein edler Mann 
feid, einer von ben wenigen, bie Beinen Gefallen an 
Dienfibarkeit und Sklaverei findenz ſeht, darum ent⸗ 
decke ich mich Euch ganz und gar. 

Gottlieb, reicht ihm die Hand. Braver Freund! 

Hinze Die Menfchen ftehn in dem Irrthume, 
daß an uns jenes feltiame Murren, das aus einem 
gewiffen Wohlbehagen entftebt, das einzige Merk: 
würbige ſei; fie ftreicheln uns daher oft auf eine un: 
geſchickte Weiſe, und wir fpinnen dann gewoͤhnlich 
nur, um uns vor Schlägen zu ſichern. Wuͤßten fie 
aber mit uns auf die wahre Art umzugehn, glaube 
mir, fie würden unire gute Natur zu allem gewöh- 
nen, und Michel, ber Kater bei Eurem Nachbar, 
laͤßt es fich ja auch zuweilen gefallen, für den König 
durch einen Zonnenband zu ſpringen. 

Gottlieb. Da baft Du Recht. 

Hinze. Sc liebe Euch, Gottlieb, ganz vorzüg: 
lich. Ihr habt mich nie gegen den Strich geftreichelt, 
Ihr habt mich ſchlafen laſſen, wenn es mir recht 
war, Ihr habt Euch widerfegt, wenn Eure Brüder 
mid; manchmal aufnesmen wollten, um mit mir ins 
Dunkle zu gehn, und bie fogenannteh elektriſchen 
unten zu beobachten, — für alies dieſes will ich 
nun dankbar feyn. 

Gottlieb, Edelmütbiger Hinze! «Da, mit wel: 
dem Unrecht wird von Euch ſchlecht und verächtiich 
geſprochen, Eure Treue und Anbänglichkeit bezwei« 
felt! Die Augen gehn mie auf; welchen Zuwachs 
von Menfchentenntniß betomme ich fo unerwartet! 

Fiſcher. Freunte, wo ift unre Hoffnung auf 
ein Famitiengemälde geblieben ? 

Leutner, Es ift doch faft zu toll. 

Schlofier. Ich bin wie im Zraume. 

Hinze. Ihr feid ein brover Mann, Gottlieb, 
— nehmt's mir nicht übel, — Ihr feid etwas einge: 
ſchraͤnkt, bornirt, feiner der beiten Köpfe, wern ic 
frei heraus fprechen foll. 

Gottlieb. Ad Gott nein. 

Hinze Ihr wißt zum Beifpiel jegt nicht, was 
Ihr anfangen wollt. 

Gottlieb. Du haft gang meine Gedanken. 

Hinze. Wenn Ihr Eum auch einen Muff cus 
meinem Pelze machen ließet — 
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Gottlieb, Rimm' 8 nicht übel, Kamerad, daß 
mir das vorber durch den Kopf fuhr. 

Dinze 
Gedanke. — Wißt Ihr kein Mittel, Euch durchzu— 
bringen ? 

Gottlieb. Kein einziges. 

Hinze Ihr könntet mit mir berumzichn und 
mich für Geld feben laffen, — aber das ift immer 
keine jichre Lebensart. 

Gottlieb. Rein. 

Hinze. Ihr koͤnntet vielleicht ein Naturdichter 
werben, aber bazu feid Ihr zu gebildet; Ihr Eönntet 
an aͤſthetiſchen Journalen mitarbeiten, aber, wie ges 
fagt, Ihr feid feiner der beften Köpfe, die dazu immer 
verlangt werben; ba müßtet Ihr noch Jahr und 
Zag abwarten, weil e8 nachher nicht mehr fo genau 
genommen wird, denn nur die neuen Bejen kehren 
fharf, — aber das Ding ift überhaupt zu ums 
ſtaͤndlich. 

Gottlieb. Ja wohl. 

Hinze. Nun, id will ſchon noch beffer für Euch 
forgen ; verlaßt Euch drauf, daß Ihr durch mich noch 
ganz gluͤcklich werben follt, 

Gottlieb. D befter, 
Er umarmt ihn zärtlich, 

Dinze. Aber Ihr müßt mir auch trauen. 

Gottlieb. Vollkommen, ich kenne ja jegt Dein 
redlihes Gemüth. 

Dinze Nun fo thut mir ben Gefallen und holt 
mir fogleich den Schuhmacher, daß er mir ein Paar 
Stiefiln anmeffe. 

Gottlhieb. Den Schuhmacher ? — Stiefeln? 

Dinze Ihr wundert Euch; aber bei dem, was 
ich für Euch zu thun gefonnen bin, babe ich fo viel 
zu gehn und zu laufen, daß ich nothwendig Stiefeln 
tragen muß. 

Gottlieb. Aber warum nicht Schuh ? 

Hinze. Gottlieb, Ihr verfteht das Ding nicht, 
ich muß dadurch ein Anjehn befommen, ein imponir 
rendes Wefen, Eurz, eine gewiffe Männlichkeit, die 
man in Schuhen zeitlebens nicht Hat. 

Gottlieb. Run, wie Du meinft, — abtr ber 
Scufter wird ſich wundern, 

Dinze Gar nidt, man muß nur nicht thun, 
als wenn es etwas Beſonders wäre, daß ic Stiefeln 
tragen will; man gewöhnt ſich an alles. 

Gottlieb. Ja wohl, ift mir doch der Diskurs 
mit Dir orbentlidy ganz geläufig geworden. — Aber 
noch eins, da wir jegt fo gute Freunde geworben 
find, fo nenne mich bob auh Du 5 warum wollen 
wir noch Komplimente mit einander machen; macht 
die Liebe nicht alle Stände gleich ? 

Hinze Wie Du willft, 

Gottlieb. Da geht gerabe ber Schuhmadyer 
vorbei. — 

er wohl einen Augenblick bei mir einfprechen? 


ebeimüthigfter Mann ! 


Ah nein, es wur ein ganz menfdlicher | 


Phantafus, 


Gottli eb. Nicht Für mid, jondern für meinen 
jungen Freund ba. 

Schubmader, Kür den ba? — Gut. 

Hinze. Gept ſich aufeinen Stuhl nieder, und balı 
das rechte Bein bin. 

Schubmader Wie beliebt Er denn, Musje? 

Hinze Erſtlich, gute Sohlen, dann braune 
Klappen, und vor allen Dingen fteif, 

Shubmader Gut. — Er nimmt Maas. — 
Wil Er nicht fo gut ſeyn, — bie Krallen, — 
oder Nägel etwas einzuziehen? Ich habe mid) jchon 
geriffen. 

Hinze. Und fchnell müffen fie fertig werben. 
Da ihm das Bein geſtreichelt wird, fangt er wider Willen 
an zu ſpinnen. 

Shubmader, 
gnügt. 

Gottlieb. Ja, er ift ein aufgeräumter Kopf, 
er ift euft von der Schule gelommen, was man }o 
einen Vokativus nennt, 

Shubmader Na, Abjes. ab. 

Gottlieb. Wilft Du bir nicht etwa auch den 
Bart icheeren laffen. 

Dinze Bei Leibe nicht, ich fehe fo weit ehr: 
mwürbiger aus, und Du weißt ja wohl, daß wir 
Kagen dadurch unmannli und verädtlich weis 
ben. Ein Kater ohne Bart ift nur ein jammerliches 
Geſchoͤpf. 

Gottliſeb. Wenn ich nur wüßte, was Du vor: 
baft ? 

Hinze Du wirft es fchon gemahr werben. — 
Jetzt will ich noch ein wenig auf den Daͤchern jpazie- 
ren gehn, es ift da oben eine hübiche freie Ausſicht, 
und man erwiſcht auch wohl eine Zaube. 

Gottlieb. As guter Freund will ih Did ' 
warnen, daß fie Din nicht babei ertappen: bie 
Menihen denken meift in dieſem Punkt ſehr un: | 
billig. 

Dinze. ei unbeforgt, id bin kein Neuling. — | 
Adieu unterbefjen, Sch ab, | 

Sortlieb auein. In der Naturgeichichte fteht, | 
baß man den Kagen nicht trauen Eonne, und daß jıe | 
zum Lömwengefchlechte gehören, und ich habe vor einem | 
Lowen eine gar erbärmlihe Furcht; aud jagt man | 
im Sprihwort: falſch wie eine Kagez; wenn aljo nun | 
der Kater kein Gewiffen hätte, jo könnte er mit den | 
Stiefein nachher davon laufen, für die ich mein le&tes 
Geld hingeben muß, und fie irgendwo vertrödeln, 
oder er könnte fid beim Schuhmacher dadurch be 
liebt machen wollen, und nachher bei ihm in Dienfte | 
treten. — Aber der hat ſchon einen Kater. — Nein, 
Binz, meine Brüder haben mich betrogen, und des: 
wegen will id ed mit beinem Herzen verfuhen, — | 
Er ſprach fo edel, er war fo gerührt, — ba fißt er | 


Der Musje ift recht ver: 


He! pft! Herr Gevatter Leihdorn ! Will | drüben auf dem Dache und pugt ſich den Bart, — 


vergieb mir, erhabener Freund, daß id; an deinem 


Der Schuhmacher kommt herein, Profit! — | Großfinn nur einen Augenblid zweifeln konnte, &r 
Was giebts Neues? scht ab. 

Gorttieb. Ic habe lange Eeine Arbeit bei ihm Fifher Welcher Unfinn ! 
beftellt — Müller. Warum der Kater nur die Stiekeln 

Schuhmacher, Nein, Herr Gevatter, ich habe , braucht, um beffer gehn zu können: — bummes 
jest überhaupt gar wenig zu thun. Zeug! 

Gottlieb, Ich möcte mir wohl wieder ein Schloſſer. Es ift aber, ald wenn ich einen 


Paar Stiefein machen laffen — 
Shubmader. 
Maaf hab’ ic; bei mir. 


Setz' Er fidy nur nieder, bas | 


| Kater vor mir fähe! 


geutner, Stille! Es wird verwandelt! 


| 
Mn 





Der geftiefelte Kater, 





Zweite Scene. 


Saal im königlichen Pallaſt. 


Der König mit Krone und Zepter. Die Prinzeffin, 


feine Tochter. 


König. Schon taufend jhöne Prinzen, werth⸗ 
geichägte Tochter, haben fi um Dich beworben und 
Dir ihre Königreiche zu Füßen gelegt, aber Du haft 

brer immer nicht geachtet; fage uns bie Urſach das 
von, mein Kleinvd. 

Prinzeffin. Mein allergnäbigfter Herr Bater, 
ich habe immer geglaubt, daß mein Herz erft einige 
Empfindungen zeigen müffe, ehe ich meinen Naden 
in bas Zoch des Eheflandes beugte. Denn eine 
Ehe ohne Liebe, fagt man, ift die wahre Hölle auf 
Erben. 

König. Reht fo, meine liebe Tochter. Ad, 
wohl, wohl haft Du ein wahres Wort gejagt: eine 
Holle auf Erden! Ach, wenn ich doch nicht darüber 
mitjprechen könnte! Wär’ ich doch lieber unwiſſend 
geblieben! Aber jo, theures Kleinod, kann id, ein 
Liedchen davon fingen, wie man zu fagen pflegt. 
Deine Mutter, meine hoͤchſt felige Gemahlin, — ad, 
Prinzeffin, fieh, die Thränen ſtehn mir nod auf 
meinen alten Tagen in den Augen, — fie war eine 
gute Fürftin, fie trug die Krone mit einer unglaub— 
lihen Majeftät, — aber mir hat fie gar wenige 
Ruhe gelaffen. — Nun, fanft ruhe ihre Aſche neben 
ihren fürftiichen Anverwandten ! 

Prinzeffin. Ihre Majeflät erbigen fih zu 


fehr. 
König. Wenn mir die Erinnerung bavon zu: 
rücktömmt, — o mein Kind, auf meinen Knieen 


möcht’ ich Dich beſchwoͤren, — nimm Did) beim Ber: 
beirathen ja in Acht. — Es ift eine große Wahrheit, 
daß man Reinewand und einen Bräutigam nicht bei 
Lichte kaufen müffez eine erhabene Wahrheit, bie jedes 
Mädchen mit goldenen Buchftaben in ihr Schlafzim: 
mer follte fchreiben laffen. — Was hab’ ich gelitten ! 
Kein Zag verging ohne Bank, ich fonnte nicht in Ruhe 
ſchlafen, ich konnte die Reichsgefchäfte nicht mit Be: 
quemlichkeit verwalten, ich konnte über nichts denfen, 
ich tonnte mit Verſtand Eeine Zeitung lefen, — bei 
Tiſche, beim beften Braten, beim gefundeften Appetit, 
immer mußte ich alles nur mit Verdruß hinunter 
würgen, fo wurde gezankt, gefcholten, gegrämelt, gez 
brummt, gemault, gegrolit, geſchmollt, gekeift, ges 
biffen, gemurrt, gefnurrt und geſchnurrt, daß ich mir 
oft an der Zafel mitten unter den Gerichten den Tod 
gewuͤnſcht habe. — Und doch fehnt fich mein Geift, 
verewigte Klotilde, jezumeilen nah Dir zurüd. — 
Es beißt mir in den Augen, — id bin ein rechter 
alter Rarr. 

Prinzeffin zärtiih. Mein Vater! 

König. Ich zittre, wenn ich übersaupt an alle 
die Gefahren denke, die Dir bevorftchen ; denn wenn 
Du did nun aud wirklich verlieben follteft, meine 
Tochter, wenn Dir auch die zärtlihfte Gegenliche zu 
Theil würde, — ad, Kind, fieb, fo dicke Bücher ha⸗ 
ben weife Männer vol gefchrieben , oft eng gedruckt, 
um bie Gefahren ber Liebe barzuftellen; eben Liebe 
und Gegenliebe können fi doch elend machen: das 
gluͤcklichſte, das feligfte Gefühl kann uns zu Grunde 
; richten; bie Liebe ift gleichlam ein kuͤnſtlicher Verier- 
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becher, ſtatt Nektar trinken wir oft Gift, dann iſt 
unſer Lager von Thraͤnen naß, alle Hoffnung, aller 
Troſt iſt dahin. — Man hoört blaſen. Es iſt doch 
noch nicht Tiſchzeit? — Gewiß wieder ein neuer 
Prinz, der ſich in Dich verlieben will. — Huͤte Dich, 
meine Tochter, Du biſt mein einziges Kind, und Du 
glaubſt nicht, wie ſehr mir Dein Gluͤck am Herzen 
liegt. Er fußt fie und geht ab, im Parterre wird ger 
flaticht. 

Fifher. Das ifl doch einmal eine Scene, in ber 
gefunder Menſchenverſtand anzutreffen ift. 

Schloffer. Ih bin auch gerührt. 

Müller Es ift ein treffliher Fürft. 

Fiſcher. Mit der Krone brauchte er nun gerabe 
nicht aufzutreten. 

Schloſſer. Es ftört die Theilnahme ganz, bie 
man für ihn als zärtlichen Vater bat. 

Die Prinzeffin aneiv. Ic begreife gar nicht, 
warum noch keiner von den Prinzen mein Herz mit 
Liebe gerührt hat. Die Warnungen meines Waters 
kiegen mir immer im Gedaͤchtniß; er ift ein großer 
Fuͤrſt, und dabei boch ein guter Vater; mein Gluͤck 
ſteht ihm beftändig vor Augen; er ift vom Volke ges 
kiebt, er bat Talente und Reichthümer , er ift fanft 
wie ein Lamm, aber ploslih kann ihn der wildefte 
Zorn übereiten, daß er ſich und feine Bejtimmung 
vergißt. Ja, fo ift Glüd immer mit Unglüd ge: 
paart. Meine Freude find die Wiſſenſchaften und 
die Künfte, Bücher machen all mein Glüd aus, 

Die Prinzeffin, Leander, der Kofgelchrte. 

Prinzeſſin. Sie fommen gerade recht, Herr 
Hofgelehrter. 

Leander. Ich bin zu den Befehlen Euer Kö— 
niglichen Hoheit. Setzen ſich. 

Prinzeffin. Hier iſt mein Verſuch, ich hab' 
ihn Nachtgedanken uͤberſchrieben. 

Leander üeſt. Trefflich! Geiſtreich! — Ad, 
mir iſt, als hoͤr' ich die mitternaͤchtliche Stunde 
Zwoͤlfe ſchlagen. Wann haben Sie das geſchrieben? 

Prinzeffin. Geſtern Mittag, nach dem Eſſen. 

Leander. Schön gedacht! Wahrlich ſchoͤn ge: 
dacht! — Aber, mit gnaͤdigſter Erlaubniß: — „Der 
Mond ſcheint betruͤbt in der Welt herein,“ — wenn 


Sie es nicht ungnaͤdig vermerken wollen, fo muß es | 


beißen: in die Welt, 


Prinzeffin. Schon gut, ich will es mir für die | 


Zukunft merken. Es ift einfältig, daß einem das 
Dichten fo ſchwer gemacht wird; man kann feine 
Zeile fchreiben, ohne einen Sprachfehler zu machen. 

Leander. Dasift der Eigenfinn unfrer Sprache. 

Prinzeffin. Sind die Gefühle nicht zart und 
fein gehalten? 

Leander. Unbeſchreiblich, o fo, wie fol ich fa: 
gen ? — fo zart und lieblich ausgezafeit, jo fein ges 
zwirnt; alle die Pappeln und Thränenweiden , und 
der goldne Mondenjhein hinein weinend, und dann 
das murmelnde Gemurmel des murmelnden Gieß— 
badıs, — man begreift faum, wie ein fanfter weiblis 


cher Geift den großen Gedanken nicht hat unterliegen | 


verwafchenen Geiftern ber Mitternacht bis zur Vers 
nichtung zu entjegen. 

Prinzeffin. Jetzt will ich mid nun in die gries 
chiſchen und antiken Versmaße werfen; ich möchte 
einmal die romantiihe Unbeftimmtheit verlaffen, und 
mid) an ber plaftiichen Natur verfuchen. 








| 
| 
müffen, obne fi vor dem Kirchhofe und den | 
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Leander. Sie kommen nothwendig immer wei⸗ 
ter, Sie ſteigen immer hoher. 

Prinzefſin. Ih habe auch ein Stuͤck ange⸗ 
fangen: Der un gluͤckliche Menſchenhaſſer;- 


oder; verlorne Rubeund wiedbererworbnt 


unfdulb. 
keander. 

Prinzeſſin. Unb dann fühle ich einen unbe: 
greiflichen Drang in mir, irgend eine gräßtiche Geis 
ſtergeſchichte zu ſchteiben. — Wie geſagt, wenn nur 
die Sprachfegler nicht wären! 

Leander. Kehren Sie fich daran nicht „ Unver⸗ 
geichliche, die laflen ſich Leicht ausftreichen. 

Kammerbdiener tritt auf. Der Prinz von 
WMalſinki, der eben angelommen ift, will Ew. König: 
. Lichen Hoheit feine Aufwartung machen. ab. 

geander. So empfehle ic mich unterthäniaft. 

geht ab. 

Prinz Nathanael von Matfinfi und der König 

tommen. 

König. Bier, Prinz, ift meine Tochter, ein jun⸗ 
ges einfältiges Ding, wie Sie fie da vor lich ſehn. — 
Beifeit, Artig, meine Tochter, höflich, er ift ein ans 
gejehener Prinz, weit her, fein Sand ſteht gar nicht 
einmal auf meiner Landkarte, ich habe ſchon nachge⸗ 
ſehn; ich habe einen erftauntichen Reſpekt vor ibm. 

Prinzeſſin. Ich freue mich, daß ich das 
Vergnügen habe, Sie kennen zu lernen. 

Nathanael. Schöne Prinzeſſin, der Nuf Ihrer 
Schönheit hat fo febr die ganze Welt durchdrungen, 
daß ich aus einem weit entlegenen Winkel hieher 
komme, Sie von Augeſicht zu Angeficht zu fehn. 

König. Es ift doc erftauntich, wie viele Ränder 
und Königreiche es gibt! Sie glauben nicht, wie 
viel taufend Kronprinzen ſchon bier geweſen find, ſich 
um meine Tochter zu bewerben; AU Dugenden fom: 
men fie oft an, beſonders wenn das Wetter ſchoͤn iſt, 
— und Sie fommen nun gar, — verzeihen Sie, bie 
Zopographie ift eine weitläufige Wiſſenſchaft, — in 
weicher Gegend liegt Ahr Land? 

Rathanael. Maͤchtiger Koͤnig, wenn Sie von 
hieraus reifen, erſt die große Chauſſee hinunter, dann 
ſchlagen Sie ſich rechts und immer fort jo; wenn Sie 


aber an einen Berg kommen, dann mieber links, » 


dann geht man zur See und fährt immer nördlich 
(wenn es der Wind nämlich zugiebt), und fo koͤmmt 
man, wenn bie Reife gluͤcklich gebt, in anderthalb 
Jahren in meinem Reiche an. 

König. Der Taufend! das muß ich mir von 
meinem Dofgelehrten deutlich, machen lafien. — Sie 
find wohl vielleicht ein Nachbar vom Nordpol, ober 
Zodiakus, oder dergleichen ? 

Nathanael. Das id nicht wüßte. 

König. Vielleicht fo nad den Wilden zu? 

N atbanael, Ic bitte um Verzeihung, alle 
meine Untertbanen find fehr zahm. 

König. Aber Sie müflen doch verhenkert weit 
wohnen, Ich kann mid, immer nod nicht daraus 
finden. 

Nathanael. Man hat noch Feine genaue Geo: 
grapbie von meinem Sande; ic boffe taͤglich mehr zu 
entbecten, und fo kann es leicht kommen, daß wir am 
Ende noch Nachbarn werden. 

König. Das wäre vortrefflih! Und wenn uns 
am Ende ein paar Länder noch im Wege ftchen,, To 
helfe ich Ihnen mit entdecken. Mein Nadıbar ift ie 


— — — — 


Phantaſus. 


Schon der bloße Titel iſt bezaubernd. 


— — — — — 
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Sand; alle Rofinen kommen von dort her, das moͤcht 
ich gar zu gerne haben. — Aber noch eins, ſagen 
Sie mir nur, ba Sie fo weit weg wohnen, wie Sie 
unfre Sprache fo geläufig ſprechen können? 

Kathanacl. Stil! 

König. Wir? 

Nathanael. Sri! Stil! 

König. Ich verſteh' nicht. 

Narbanael teife zu ihm. Sein Sie doh ja 
damit ruhig, denn fonft merkt es ja am Ende das 
Publitum da unten, daß das eben ſehr unnatürlic iſt. 

König. Schadet nicht, es bat vorher geklatſcht 
und ba kann ich ihm ſchon etwas bieten. 

Nathanael. Sehn Sie, es geſchieht ja bloß dem 


nicht mein gurer Freund und er bat ein vortrefflichet | 
| 


‘ Drama zu Gefallen, daß ich Ihre Sprache rede, denn 


fonft ift es allerdings unbegreiflich. 
König. Ach fe! Ja freilich, den Damen und den 


Dramen thut man manches zu gefallen, und muß oft 


Fuͤnfe gerade jenn laſſen. — Nun kommen Sie, Prinz, 
der Tiſch ift gebedt! Der Prinz fuhet die Prinzen 
ab, der Konig geht voran. 

Fiſcher. Verfluchte unnatuͤrlichkeiten ſind da in 
dem Stuͤck! 

Schloſſer. Und ber König bleibt feinem Che 
rakter gar nicht getreu. 

Arurner Am meiften erboßen mic immer 
Widerſpruͤche und unnatürlicteiten. Warum fan 
denn nur der Prinz nicht ein Bißchen eine fremd! 
Sprache reden, die fein Dolmetſcher verdeutichte! 
warum macht denn bie Prinzeifin nicht zumeilen ein:! 
Syprachfehler, ba fie felber geſteht, dab fie unricdti 
Ichreibt ? 

Müller. Freilich! freilich! — das Ganze i 
ausgemacht dummes Zeug; der Dichter vergißt im 
mer fetber, was er ben Augenblick vorher gel: 


hit, 





Dritte Sccene. 


Bor einem Wirthshauſe. 


Sorenz, Kunz, Michel, figen auf einer Bank, 
der Wirth. 


Lorenz. Ich werde wohl gehn müſſen, denn 
habe noch einen weiten Weg bis nach Hauſe. 

Wirth. Ihr ſeid ein unterthan des Koͤnigs? 

Lorenz. Ja wehl. — ie nennt Ihr Eu 


Fuͤrſten? 
Wirth. Man nennt ihm nur Popanz. 
Lorenz. Das iſt ein närrifcher Titel. Pol 


denn fonft keinen Namen? 

Wirth, Wenn er die Edikte ausgehn läßt, 
heißt es immer: zum Beſten des Publikums verla 
das Geſetz. — Ich glaube daber, das ill 
eigentliher Name: alle Bittſchriften werden t 
immer beim Geieg eingereicht. Gs ift ein furch! 
rer Mann. 

Lorenz. Ich 
nige, ein König iſt dech vornehmer. 
Popanz fer ein ſehr ungnaͤdiger Herr. 

Wirth. Gnuaͤdig iſt er nicht beſonders, da 


[7 


mun weht wahr, dafür if er aber auch die Gered 


ftebe doch lieber unter einem 
Man ſagt, 
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Peit felbft; von auswärts fogar werben ihm oft bie 
Prozeffe zugeſchickt, und er muß fie ſchlichten. 

Lorenz. Man erzählt munderlihe Sachen 
von ihm; er foll fih in alle Thiere verwandeln 
koͤnnen. 

Wirth. Das iſt wahr, und fo gebt er oft in— 
kognito umber, und erforicht die Gefinnungen feiner 
Untertbanen ; wir trauen daher auch keiner fremben 
Kage, keinem unbefannten Hunde, weil wir immer 
denken, unfer Herr könnte wohl dahinter fteden ! 

Lorenz. Da find wir doch auch beffer branz un 
fer König gebt nie aus, ohne Krone, Mantel und 
Zepter anzuziehn, man ?ennt ihn daher auch auf taus 
fend Schritt. — Nun, gehabt Euch wohl. 

Geht ab. 

Wirth Num ift er fchon in feinem Lande, 

Kunz. Iſt die Gränze fo nah? 

Wirth, Freilih, jener Baum gehört fehon dem 
König; man kann von bier alles fehn, was im Lande 
bort vorfällt, Die Gränze hier macht noch mein Gluͤck, 
ich wäre fchon längft bankerott geworden, wenn mic) 
nicht noch die Deſerteurs von drüben erhalten hätten; 
faft täglich kommen etliche, 

Michel. Iſt der Dienft fo ſchwer? 

Wirth. Das niht, aber das Weglaufen ift jo 
leicht, und bloß weil es fo fcharf verboten ift, kriegen 
bie Kerle die erflaunliche Luft zum Defertiren. — 
Seht, ich wette, daß da wieder einer koͤmmt! 

Ein Soldat kommt gelaufen. Eine Kanne Bier. 
Herr Wirth! geihwind! 

Wirth, Wer feid Ihr? 

Soldat. Ein Deferteur, 

Mihel, Bielleiht ger aus Kindesliebe; 
ber arme Menſch, nehmt Euch body) feiner an, Herr 
Wirth, 

Wirtb. Je, wenn er Gelb hat, foll’s am Bier 
nicht fehlen. Geht ind Haus. 

Zwei Hularen fommen geritten und fieigen ab, 

Erfter Hufar. Ru, Gottlob, baf wir fo weit 
find. — Profit, Nachbar. 

Soldat. Hier ift die Graͤnze. 

weiter Hufar. Ja, dem Himmel fei Dant, 
— Haben wir des Kerlö wegen nicht reiten müffen 
— Bier, Herr Wirth ! 

Wirth, mit mehreren Gtäfern. Hier, meine 
Herren, ein jhöner friiher Trunk; Sie find alle drei 
techt warm. 

Erſter Huſar. Hier, Halunke! auf beine Ge 
fundheit! 

Soldat. Danke fhönftens; ich will Euch die 
Pferde unterweilen halten, 

Zweiter Hufar. Der Kerl kann laufen! Es 
ift gut, daß die Graͤnze nicht gar fo weit iſt, denn 
fonft wäre das ein Hundedienſt. 

Erfter Hufar. Nun, wir müffen wohl wieder 
zurück. Adieu, Deferteur! viel Glüd auf den Weg! 
— Sie fteigen wieder auf, und reiten davon. 

Wirth. Werdet Ihr bier bleiben ? 

Soldat. Nein, ich will fort, ich muß mid, ja 
beim benadhbarten Herzog wieder anmwerben laffen. 

Wirth. Sprecht body wieder zu, wenn Ihr 
wieder beiertirt. 

Soldat. Gewiß. — Lebt wohl. — Sie geben 





Zwiſchenakt. 


Fiſcher. Es wird doch immer toller und toller, 
— Wozu war denn nun wohl die letzte Scene? 

Leutner. Zu gar nichts, fie iſt völlig Kberflüßig; 
bloß um einen neuen Unfinn binein zu bringen. Den 
Kater verliert man gang aus den Augen und behält 
nirgend einen feften Standpunkt. 

Schloſſer. Mir ift völlig fo, als wenn ich bes 
trunfen wäre, 

Müller. In welchem Zeitalter mag denn bas 
Stüd fpielen follen ? Die Hufaren find doch offenbar 
eine neuere Erfindung. 

Schloſſer. Wir follten’s nur nicht leiben und 
berbe trommeln. Man weiß durchaus jest gar nicht, 
woran man mit dem Stüde ift. 

Fiſcher. Und auch keine Lieber Nichts fürs 
Herz darin, für die Phantafie! 

Leutner. Sobald wieder fo etwas Tolles vor: 
koͤmmt, fang’ ich für meine Perfon wenigflens an zu 
pochen und zu zifchen. 

Wieſener zu feinem Nachbar. Mir gefällt jegt 
das Stüd. 

Nachbar. Sehr hübſch, in der That hübich, 
ein großer Mann, ber Dichter, — hat bie Zauberflöte 
gut nachgeahmt. Ray 

Wiefener Die Hufaren gefielen mir befon« 
ders; es find bie Leute felten fo breift, Pferbe aufs 
Theater zu bringen, — und warum nit? Sie haben 
oft mehr Verftand als die Menfchen. Ich mag lies 
ber ein gutes Pferd fehn , als fo manchen Menichen 
in ben neueren Stüden. 

Nachbar. Im Kosebue bie Mobren, — ein 
Pferd ift am Ende nichts, als eine andere Art von 
Mobhren, 

Wiefener. Wiffen Sie nicht, von welchem Re: 
giment die Hufaren waren ? 

Nachbar. Ich habe fie nicht einmal genau bes 
trachtet, — Schade, baf fie jo bald wieder weggingen 5 
ich möchte wohl ein ganzes Stüd von Huſaren fehn, 
— ich mag bie Kavallerie fo gern. 

Leutner zu Bottiher. Was fagen Gie zu dem 
allen ? 

Böttiher. Ich habe nurimmer noch das vor: 
trefflihe Spiel bes Mannes im Kopfe, weicher den 
Kater darftellt. Weldhes Studium! Welche Fein: 
beit! Welche Beobachtung! Welcher Anzug! 

Schloſſer. Das iſt wahr, er fiebs natürlich aus, 
wie ein großer Kater. 

Bodtticher. Und bemerken Sie nur feine ganze 
Maske, wie ich feinen Anzug lieber nennen mödte; 
benn ba er fo ganz fein natürliches Ausfehn verftellt 
bat, fo ift diefer Ausdrud weit paffender. Gott fegne 
mir doch auch bei der Gelegenheit die Alten! Gie 
wiffen wahrſcheinlich nicht, baß diefe Alten alle Rol- 
len ohne Ausnahme in Masten fpielen, wie Sie im 
Athenaͤus, Pollur undandern finden werden. Es ift 
ſchwer, fehn Sie, das alles fo genau zu wiffen, weil 
man mitunter diefe Bücher deswegen felber nachſchla⸗ 
gen muß; doch hat man freilich nachher aud ben 


Vortheil, daß man fie anführen fann. Es iſt ein 


fih Die Hände, der Soldat und die Säfte gehn ab, der | 


Wirth ind Haus, Der Vorhang fallt. 


ſchwierige Stelle im Paufanias. 
Fiſcher. Sie wollten fo gut feyn,'von bem Kater 
zu ſprechen. : 
Boͤtticher. 





Ja fo. — Ich will auch alles Bor: 
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474 Dhantafus. 


bergehende nur jo nebenher gefagt haben; ich bitte, Gottlieb. Die Stiefeln figen recht hübſch, 
Sie daher alle inftändigft, es als eine Note anzufehn, | und Du haft einen ſcharmanten Heinen Rus. 

und - - um wieder auf ben Kater zu kommen, — Dinze. Das macht bloß, weil unfer eins immer 
baben Sie wohl bemerkt, baf er nicht einer von ben | auf den Zehn gebt, wie Du auch wirft in ber Naturs 
fhmwarzen Katern ift? Nein, im Gegentheil, er iſt geicichte gelefen haben. 

faft ganz weiß und hat nur einige ſchwarze Klede; | Gottlieb, Ic habe einen großen Reſpelt vor 
das drückt feine Gutmuͤthigkeit ganz vortrefflih aus; | Dir, — von wegen ber Stiefeln. 

man fiebt gleihfam den Gang bes ganzen Stüdes, | Binze nängt fih einen Torniſter um, IC will 
alle Einpfindungen, die es erregen fol, ſchon im Vor: j nun gehn. — Sieb, ich habe mir auch einen Sad 
aus in diefem Pelze, mit einer Schnurre gemadht, 

Fiſcher. Der Vorhang gebt wieder auf! Gottlieb. Wozu das alles? 

Dinge. Laß mich nur, ich will einen Jäger 
vorftellen. — Wo ift denn mein Stock? 
ee Gottlieb. Bier. 

Dinze Nun fo lebe wohl, Geht ab, 

Gottlieb, Einen Jäger? — Ih kann aus 
dem Manne nicht klug werden. Ab. 





weiter Akt, 


Erfte Scene. 


| 
— | 
| 


Zweite Scene. 


Bauernftube, 
Gottlieb, Hinze, Beide figen an einem kleinen Tiſch Freies Seid. 
— Hinze mit Stock, Torniſter und Sad. 
Gottlieb. Hat's Dir geſchmeckt? Hinze. Herrliches Wetter! — Es ift ein ſchoͤ— 


Hinze. Recht gut, recht ſchoͤn. ner warmer Tag, ich will mich auch hernach ein we 
Gottlieb, Nun muß fidh aber mein Schidfal | nigin die Sonne legen. — Er fpreiter feinen Gad aus, 
bald entfcheiden, weil ich fonft nicht weiß, was ich Run, Gluͤck, ftehe mir bei! — Wenn ich freilih be 
anfangen foll. | denke, daß biefe eigenfinnige Göttin fo felten die Hug 
Hinze. Habe nur noch ein paar Tage Geduld, | angelegten Plane begünftigt, daß fie immer darauf 
das Gluͤck muß doch auch einige Zeit haben, um zu | ausgeht, den Verftand ber Sterblihen zu Schanden 
wachſen ; wer wird denn fo aus dem Stegreif glüds | zu machen, fo möcht” id; allen Muth verlieren. Doc, 
lich feyn wollen! Mein guter Mann, das fommt | fei rubig, mein Herz, ein Königreich ift fchon ber 
nur in Büchern vor, in ber wirklichen Welt geht das | Mühe wertb, etwas dafür zu arbeiten und zu ſchwi⸗ 
nicht fo geſchwinde. tzen! — Wenn nur keine Hunde bier in ber Nähe 
Fiſcher. Nun hört nur, der Kater unterfteht |, find. Ich kann diefe Geichöpfe gar nicht vor Augen 
fih, von der wirklichen Welt zu ſprechen! — Ich | leiden 5 fie find ein Geflecht, das ich verachte, weil 
möchte faft nad) Haufe gehn, denn idy fürchte to zu | fie ſich fo gutwillig unter der niedrigften Knecht: 
werben, haft der Menichen bequemenz fie können nichts als 
Leutner. Es iſt beinahe, als wenn es der Ver: | ſchmeicheln und beißen, fie haben gar nichts von dem 
faffer darauf angelegt hätte. i Zon, welcher im Umgange fo nothwendig ift. — Es 
Müller. Ein erzellenter Kunftgenuß, toll zu | will fich nichts fangen. —Er füngt an ein Jagerlied zu 
feyn, das muß ic) geftehn! fingen: Im Felde ſchleich ich flill und wild u. ſ. m., eine 
Schloffer Es ift zuarg. Statt daß er froh | Nachtigal im benachbarten Bufch fängt an zu fchmettern. 
feyn follte, daß er nur, wenn aud) in imaginärer | Sie fingt trefflich, die Sängerin ver Haine, — wie 
Melt, wenigftens eriftiren darf, will er den andern | delifat muß fie erſt ſchmecken! — Die Großen der 
von phantaftiihen Hoffnungen abbringen, und bes | Erbe find doch darin recht gluͤcklich, daß fie Nachtis 
handelt ihn als Schwärmer, der body wenigftens als | galfen und Lerchen effen koͤnnen, fo viel fie nur wol: 
Bauer nicht den Gejegen unferer gewöhnlichen Welt | Ten, — wir armen gemeinen Leute müffen uns mit 
widerfpricht ! dem Gefange zufrieden ftellen, mit der fhönen Ras 
Gottlieb. Wenn id nur wüßte, lieber Hinze, tur, mit der unbegreiflich ſuͤßen Harmonie. — Es 
wo du bie viele Erfahrung, den Verftand herbekom- iſt fatal, daß ich nichts kann fingen hören ohne Luft 
men haft. ! zu Eriegen, es zu frefien.—Natur! Natur! Warum 
Hin ze. Glaubſt Du denn, baf man Tagelang ums ftörft du mich dadurch immer in meinen allerzarte: 
fonft unterm Dfen liegt und die Augen feſt zumacht? ften Empfindungen, daß du meinen Gefhmad für 
Ich habe dort immer im Stillen fortftubirt. Beim: | Mufit fo pöbelhaft eingerichtet haft? — Faſt krieg' 
li) und unbemerkt wächft die Kraft des Verftandes ; | ich Luſt, mir bie Stiefeln auszuziehn und facht den 
daher hat man dann am wenigſten Fortfcritte ge: : Baum dort hinauf zu Eettern! fie muß dort figen. 
macht, wenn man manchmal Luft Eriegt, fich mit eis — Im Marterre wird getrommelt, Die Nachtigall 
nem recht langen Halſe nad) der zurüdgelegten Bahn _ bat eine gute Natur; ich babe immer nicht glauben, 
umzufehn. — Uebrigens fei doch fo gut und binde | wollen, daß fie am liebften bei Sturm und Ungewit— 
mir bie Gerviette ab. | ter finge, aber jegt erleb ich die Wahrheit diefer Bes 
‚Bortlieb thnts. Geſegnete Mahlzeit! —Sie : hauptung. —Ei ! fo finge und ſchmettre daß bir 
kuſſen ih, Nimm fo vorlieb. ! der Athem vergeht! — Delifat muß fie ſchmecken. 
Dinze Ic danke von ganzem Herzen. Ich vergeife meine Jagd über diefe füßen Träume 
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— Es fängt fih wahrhaftie nichts. — Wer koͤmmt 
denn ba ? 
Zwei Biebende treten auf. 

Er. Hörft Du wohl die Nachtigall, mein füßes 
Leben ? 

Sie Ich bin nit taub, mein Guter. 

Er. Wie wallt mein Herz vor Entzuͤcken über, 
wenn ich die ganze harmoniſche Natur‘ jo um mid 
ber verfammelt jehe, wenn jeber Zon nur das Ges 
ftändniß meiner Liebe wieberholt, wenn ſich der ganze 
Himmel nieder beugt, um Xether auf mich auszus 
ſchuͤtten. 

Sie Du ſchwaͤrmſt, mein Lieber. 

Er. Renne bie natürlihiten Gefühle meines 
Herzens nicht Schwärmerei. niet nieder. Sieh, 
ich ſchwoͤre Dir hier vor dem Angeficht des heitern 
Himmels. 

Hinze böflich hinzu tretemd. Verzeihen Sie guͤ—⸗ 
tigft, — wollen Sie fidy nicht gefälligft anders mohin 
bemühn ? Sie flören hier mit Ihrer holdſeligen Ein= 
tracht eine Jagd. - 

Er. Die Sonne fei mein Zeuge, bie Erbe, — und 
was fonft noch; Du felbft, mir theurer als Erbe, 
Sonne und alle Planeten. — Was will Er, guter 
Freund ? . 

Hin ze. Die Jagd, — id, bitte demüͤthigſt. 

Sie. Barbar, wer bift Du, daß Du es wagft, bie 
Schwuͤre der Liebe zu unterbrehen? Did hat kein 
Weib geboren, Du gehörft jenfeits der Menſchheit zu 

aufe. 
> inze. Wenn Sie nur bedenken wollten — 

Sie. So wart’ Er doch nur einen Augenblid, 
Er fieht ja wohl, daß der Geliebte, in Trunkenheit 
verloren, auf feinen Anieen liegt. 

Er. Glaubft Du mir nun? 

Sie Ach! hab’ ich Dir nicht ſchon geglaubt, noch 
ehe Du ein Wort gefnrochen hatteft? Cie beugt ſich 
liebevon zw ihm hinab. Theurer! — ich — liebe Dich! 
— o unausiprehlich. 

Er. Bin id unfinnig? — DO und wenn ich es 
nicht bin, warum werd’ ich Elenber, Veraͤchtlicher, es 
nicht urplöglid vor übergroßer Freude ? — Ich bin 
nicht mehr auf der Erde; fieh mich body recht genau 
an, o Theuerfte, und fage mir, ob ich nicht vielleicht im 
Mittelpuntte jener unfterbiichen Sonne bort oben 
wandle. 

Sie. In meinen Arinen biſt Du, und bie ſollen 
Dich auch nicht wieber laffen. 

Er. D komm, dieſes freie Feld .ift meinen Em: 
pfindungen zu enge, wir müflen ben hoͤchſten Berg 
erflettern, um der ganzen Natur zu fagen, wie glüd: 
lid) wir find! — 

Sie gehen ferel und voll Entzückens ab. Lautes 
Klatichen und Bruvorufen im Parterre. 

Wiefener katichend. Der Liebhaber ariff fich 
tüchtig an. — O weh! ba hab’ ich mir felser einen 
Schlag in die Dand gegeben, daß fie ganz aufgelau— 


fen ift. 

Nachbar. ie wiffen fi) in ber Freude nicht zu 
mäßigen. 

Wiefener. 9a, fo bin ich immer. 


Fifher. Ah! — das war doch etwas fürs.Herz ! 
— Das thut einem wieder einmal wohl ! 

Leutner. Eine wirklich; ſchoͤne Diktion in derScene. 

Müller. Ob fie aber zum Ganzen wird noth: 
wendig jeyn ? 





Schloffer. Id fümmere mid nie ums Ganze; 
wenn id) weine, jo wein’ ich, und bamit gut; es war 
eine göttliche Stelle, 

Hinze O Liebe, wie groß ift deine Macht, daß 
beine Stimme bie Ungewitter befänftigt, ein pochen— 
des Publikum befhmwichtigt, und bas ‚Herz Britifcher 
Zuſchauer fo ummendet, baß fie ihren Zorn und alle 
ihre Bildung vergeffen — Es läßt ſich nichts fangen, 
Ein Kaninchen friecht in den Sad, er fpringt fchnen 

| hinzu und fchnurt ibn zuſammen. Sieb da, guter 
Freund! ein Wildpret, das eine Art von Ge 
ihmifterfind mit mir ift; ja, das ift der Lauf 
ver heutigen Welt, Verwandte gegen Verwandte, 
Bruder gegen Bruder; wenn man felbft durch die 
Welt will, muß man andre aus dem Wege ftoßen.— 
Er nimmt das Kaninchen aus dem Gare und ſteckt es 
in den Torniſter Halt! Halt! — Ich muß mid) wahr: 
baftig in Acht nehmen, daß ic das Wildpret nicht 
felber auffreſſe. Ich muß nur geſchwinde den Zornis 
fter jubinden, bamit id; meine Affetten bezähme. — 
Pfui! fchäme dih Hinz! — Iſt es nicht die Pflicht 
des Edlen, ſich und feine Neigungen dem Glüd feiner 
Mitgeihöpfe aufzuopfern ? Dies it der Endzweck, zu 
weldhem wir geichaffen worden, und wer das nicht 
kann, — o ihm wäre beffer, daß feine Mutter ihn nie 
geboren hätte, — 
Er will abgehn, man Maticht heftig und ruft allgemein 
da Capo, er muß die letzte fchöne Gtelle noch einmal 
berfagen , dann verneigt er fich chrerbietig und geht 
mit dem Kaninchen ab. 

Fiſcher. O mwelder eble Mann ! 

Müller. Welche fhöne menſchliche Gefinnung! 

Schloſſer. Durd fo etwas kann man ſich doch 
noch beffern, — aber wenn id Narrenpoffen fehe, 
möcht? ich gleich drein fchlagen. 

Leutner. Mir ift auch ganz wehmüthig gewor⸗ 
den, — bie Nadtigall, die Liebenden, — bie legte Ti: 
rabe, — bad Stüd hat benn doch wahrhaftig fchöne 
Stellen! 





Dritte Scene 


Saal im Pallaſt. 


Große Audienz. Der König, die Prinzeſſin, der 
Prinz Nathanael, der Kod) in Galla. 


König fist auf dem Thron. Hieher, Koch, jest ift 
ed Zeit, Rede und Antwort zu geben; ich will bie 
Sache felbft unterſuchen. 

Koch Laßt ſich auf ein Anie nieder. Ihre Majeftät 
geruben , Ihre Befehle über Dero getreueften Diener 
aus zuſprechen. 

Koͤnig. Man kann nicht genug dahin arbeiten, 
meine Freunde, daß ein König, dem das Wohl eines 
ganzen Landes und unzaͤhliger Unterthanen auf dem 
Halſe liegt, immer bei guter Laune bleibe z denn wenn 
er in eine üble Laune geräth, jo wirb er gar leicht ein 
Tyrann, ein Unmenſch; denn gute Laune befördert bie 
Froͤhlichkeit, und Froͤhlichkeit macht nad) den Beobach⸗ 
tungen aller Philofophen den Menſchen gut, bahins 
gegen die Melankolie deswegen für ein Laſter zu ach—⸗ 
ten ift, weil fie alle Lafter befördert. Wem, frag’ id) 

ı nun, liegt es fo nabe, in weſſen Gewalt fteht es wohl 
ſo fehr, die Laune eines Monardyen zu beförbern, als 
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eben in den Haͤnden eines Kochs? — Sind Kaninchen 
nicht fehr unfchuldige Thiere? Wer anders denken 
ober fpredhen könnte, von dem müßte ich fürdyten, 
daß er felbft den reinften Schmud feiner Seele, feine 
Unfhulb, verloren hätte. — Durch biefe fanften 
Thierchen Eönnte ich dahin kommen, es gar nicht 
überbrüßig zu werben, mein Land glüdlidy zu mas 
hen, — und an diefen Kaninchen läßt Er ed mans 
geln! — Spanferkeln und alle Zage Spanferkeln, — 
Boͤſewicht, bas bin ich endlich überbrüßig. 

Koch. Verdamme mich mein König nicht unge: 
bört, Der Himmel ift mein Zeuge, daß ich mir alle 
Mühe nad; jenen niedlichen weißen Thierchen gegeben 
babe; ich habe fie zu allen Preifen einkaufen wollen, 
aber durchaus find keine zu haben. — Sollten Sie an 
der Liebe Ihrer Unterthanen zweifeln Eönnen, wenn 
man nur irgenb biefer Kaninchen habhaft werden 
tönnte? 

König. Laß die fchelmifchen Worte, ſchier Did, 
fort in die Küche und beweife durch die That, daß Du 
Deinen König liebt. — Der Koch geht ad, — Jetzt 
wend' ic mich zu Ihnen, mein Prinz, — und zu 
Dir, meine Tochter. — Ich habe erfahren, werther 
Prinz, daß meine Tochter Sie nicht liebt, daß fie 
Sie nit lieben kann; fie ift ein unbefonnenes uns 
vernünftiges Mädchen; aber ich traue ihr doch fo 
viel Verftand zu, daß fie einige Urfachen haben wirb, 
Sie macht mir Sorgen und Gram, Kummer und 
Nachdenken, und meine alter Augen fließen von haͤu— 
figen Thränen über, wenn id} baran denke, wie es 
nad meinem Tode mit ibr werden ſoll. — Du wirft 
figen bleiben! hab’ ich ihr taufendmal gefagt ; greif 
zu, fo lange es Dir geboten wird! Aber fie will 
nicht hören; nun fo wird fie ſich gefallen laffen müt: 
fen, zu fübten. 

Prinzeffin. Mein Vater, — _ 

König weinend und ſchluchzend. Geh, Undank: 
bare, Ungehorfami, — Du bereiteft meinem grauen 
Kopfe durch Dein Weigern, ein, ad}! nur allzufruͤh⸗— 
zeitiges, Grab! — Er fügt ſich auf den Thron, vers 
deckt mit dem Mantel das Geficht und weint heftig. 

Fifher. Der König bleibt feinem Charakter doch 
nicht einen Augenblic getreu. 

Ein Kammerdiener fümmt herein. Ihro 
Majeftät, ein fremder Mann ift draußen und bittet 
vor Ihro Majeftät gelaffen zu werden. 

König ſchluchend. Wer iſt's? 

Kammerdiener. Verzeihung, mein König, 
daß ich dieſe Frage nicht beantworten kann. Seinem 
langen weißen Barte nach follte er ein Greis fegn, 
und fein ganz mit Daaren bedecktes Geficht follte 
einen faft in diefer Vermuthung beftärken, aber dann 
hat er wieder fo muntre jugendliche Augen, einen fo 
dienftfertigen geſchmeidigen Rüden, ba man an ihm 
irre wird. Er fcheint ein wohlhabender Mann, denn 
er trägt ein Paar vortrefflidhe Stiefeln, und fo viel 
ich irgend aus feinem Aeußern abnehmen kann, möcht‘ 
ich ihn für einen Jäger halten. 

König, Führt ihn herein, ich bin neugierig ihn 
zu fehn. 

Kammerdiener geht ab und kömmt fogleich mit 

Hinze zurud, 

Hinze. Mit Ihrer Majeftät gnädigfter Erlaub: 
niß ift ber Graf von Carabas ſo frei, Ahnen ein 
Kaninchen zu überfenben. 

König entzuckt. 








— — — — — 


Ein Kaninchen? — Hört Ihr's 





Phantaſus. 





wohl, Leute? — O das Schickſal hat ſich wieder mit 
mir ausgeſoͤhnt! — Ein Kaninchen? 

Hinze nimmt es aus dem Torniſter. Hier, großer 
Monardı, 

König. Da, — halten Sie mal dad Scepter 
einen Augenblid, Prinz, — Er berublt das Kaninchen, 
fett ! hübjcy fett! — Vom Grafen von — 

Dinze Garabas, 





Ä 


König. Ei, das muß ein vortreffliher Mann | 


ſeyn, den Mann muß ich näher kennen lernen. — 
Wer ift der Mann? Mer Eennt ibn von Euch? — 
Warum hält er ſich verborgen? Wenn foldye Köpfe 
feiern, wie viel Verluft für meinen Staat! Ich 
mödte vor Freuden weinen; [hidt mir ein 
Kaninden! Kammerdiener, gebt es gleih dem 
Koch. 
Kammerdiener empfangt's und geht ab. 

Natbanael, Mein König, ich nehme meinen 
bemütbigften Abichied. 

König. Ia fo, das hätt’ ich über bie Freude 
bald vergeffen, — Leben Sie wohl, Prinz. Ja, Sie 
muͤſſen andern Freiwerbern Plag machen, das ift 
nicht andere, — Adieu! Id wollte, Sie hätten 
Ehauffee bis nadı Haufe, 

Nathanaelkuft ihm die Hand und geht ab. 

König ſchreiend. Leute! — Mein Hiftoriograph 
fol kommen! 

Der Hiftoriograph erſcheint. 

König. Hier, Freund, fommt, bier giebt's Materie 
für unfre Weltgefhichte, — Ihr habt doch Euer Bud 
bei Euch? 

Hiftoriographb. Ja, mein König. 

König Schreibt gleich hinein, daß mir an dem 
und dem Tage (meld) Datum wir nun heut fchreiben) 
der Graf von Carabas ein ſehr belifates Kaninchen 
zum Präfent uͤberſdickt hat, 

Hiftoriograph fegt ſich nieder und ſchreibt. 

König. Vergeft nicht, anno currentis, — 
muß an alles denken , fonft wirb’s doch immer fchief 
ausgerichtet. Man hört biafen. — Ah, bas Effen ift 
fertig. — Komm, meine Tochter, weine nicht, iſt's 
nicht ber Prinz, To ift’s ein andrer. — Jäger, wir 
danken für Deine Mühe; wilft Du uns nad bem 
Speifefaal begleiten ? 

Sie gehn ab. Hinze folgt. 

Leutner. Bald halt ich's nicht mehr aus, 
Wo ift denn nun ber Vater geblieben, ber erſt 
gegen feine Tochter fo zärtlich war, und uns alle jo 
rührte? 

Fiſcher. Was mich nur ärgert, ift, daß fich Bein 
Menſch im Stüd über ben Kater wundert; der Koͤ⸗ 
nig und alle thun, als müßte es fo fenn. 

Schloſſer. Mir geht der ganze Kopf von bem 
wunderlichen Zeuge herum. 





Vierte Ecene. 


Königlicher Speiſeſaal. 

Große ausgerüftete Tafel. Unter Daufen und Trompe 
ten treten ein: der König, die Prinzeffin, Yeunder, 
Dinze, mehrere vornehme Gäfte und Handwurit, 
Bediente, welche aufwarten, 

König. Segen wir uns, bie Suppe wird font | 
kalt. — Iſt für den Jäger geforgt ? 
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Der geſtiefelte Kater. 





Ein Bedienter. Da, Ihro Majeftätz er 
wird mit dem Hofnarren hier am Heinen Zifchchen 
effen. 

Hansmwurft zu Hinze, Segen wir uns, die Suppe 
wirb fonft alt. 

Hinze fegt ſich. Mit mern habe ich bie Ehre zu 
fpeifen ? 

Hanswurſt. Der Menſch ift, was er ift, Herr 
Zäger, wir können nicht alle bafjelbe treiben. Ich 
bin ein armer verbannter Klüchtling, ein Dann, ber 
vor langer Zeit einmal fpaßhaft war, ben man nadı= 
ber für dumm, abgefhmadt und unanftändig hielt, 
und ber nun in einem fremden Lande wieder in Dienft 
getreten ift, wo man ihn von neuem auf einige Zeit 
für unterhaltend anfıeht. 

Dinze So? — Was feib Ihr für ein Landes 
mann? 

Hansmwurft, Leider nur ein Deutfcher, Meine 
Landsleute wurden um eine gewiffe Zeit jo Hug, daß 
fie allen Spaß bei Strafe verboten; wo man mid) 
nur gewahr warb, gab man mir unausftehliche Ekel⸗ 
namen, als: gemein, pöbelhaft, nieberträdtig, ja 
mein guter ehrlicher Name Hanswurſt warb zu einem 
Schimpfworte herab gemwürbigt. O edle Seele, bie 
Thraͤnen ftehn dir in den Augen, und Du knurrſt 
vor Schmerz, ober macht es der Geruch bes Bratend, 
der Dir in bie Nafe zieht ? Ja, lieber Smpffndfamer, 
wer fi) damals nur unterftand, über mic) zu lachen, 
der wurbe eben fo verfolgt, wie ich, und fo mußt" ich 
denn wohl in die Verbannung wanbern. 

Hinze. Armer Dann! 

Hanswurſt. Es giebt wunberliche Handthie⸗ 
rungen in ber Welt, ‚Herr Jäger; Köche leben vom 
Appetit, Schneiber von der Eitelkeit, ich vom Lachen 
der Menſchen; wenn fie nicht mehr lachen, fo ift meine 
Nahrung verloren. 

Hinze. Das Gemüfe eff’ ich nicht. 

Hansmwurft. Warum? Seid nicht blöbe, greift 


Ton Sch Tage Euh, ich kann den weißen 
Kohl nicht vertragen, 

Hanswurſt. Mir wird er befto beffer ſchmecken. 
— Gebt mir Eure Hand, ich muß Euch naͤher kennen 
lernen, Jaͤger. 

Hinze. Hier. 

Gemurmel im Parterr: ein Hauswurſt! ein 
DSandwurft! 

Hansmwurft. Empfangt bier die Hand eines 
deutſchen Biebermanns ; ich ſchaͤme mich nicht, wie fo 
viele meiner Landsleute, ein Deuticher zu feyn. 

Er drücdt dem Kater die Hand fehr heftig. 

Hinze Au! au! — 

Er ſtraubt ſich, knurrt und Maut den Hanswurſt. 

Hans wurſt. O weh! Jäger! plagt Euch ber 
Teufel? — Er ſteht auf und geht weinend zum König. 
Ihro Majeftät, der Jäger ift ein treulofer Mann, 
feht nur, wie er mir ein Andenken von feinen fünf 
Fingern binterlaffen bat. 

König, eſſend. Wunderlich, — nun, fe Dich 
nur wieder bin, trage künftig Handſchuh, wenn Du 
mit ibm gut Freund feyn willſt. Es giebt vielerlei 
Arten von Kreunden, man muß jedes Gericht zu effen 
und jeden Freund zu behandeln verftehn. Halt! Ich 
babe gleich gedacht, daß hinter dem Jäger was Beſon⸗ 
deres ſteckt: ſieh! fieh! er if ein Freimaurer, und bat 
Dir nur bus Zeichen in die Band fchreiben wollen, 
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um zu fehn, ob Du aud von der Bruͤderſchaft bift. 

Danswurft. Man muß fih vor Euch hüten, 

Dinze Warum kneift Ihr mich jo? Hole ber 
Henker Euer biederes Weien. 

Hanswurſt. Ihr Eragt ja wit eine Katze. 

Dinze lacht boßhaft. 

König. Uber was ift denn das heute? Warum 
wird benn Bein vernünftiges Tiſchgeſpraͤch geführt ? 
Mir fchmedt fein Biffen, wenn nicht auch der Geift 
einige Nahrung bat. — Dofgelehrter, feid Ihr denn 
heut auf ben Kopf gefallen ? 

Leander, eſſend. Ihro Majeftät gerubn — 

König. Wie weit ift die Sonne von der Erbe? 

Leander. Zweimal hundert taufend, fünf und 
fiebenzig und eine Viertel Meile, fünfzehn auf einen 
Grad geredjner. 

König. Und ber Umkreis, ben bie Planeten fo 
insgefammt burdhlaufen ? 

Leander. Wenn man rechnet, was jedes eins 
zelne laufen muß, jo fommen in der Zotal = Summa 
etwas mehr als taufend Millionen Meilen heraus. 

König. Tauſend Millionen ! — Man fagt fchon, 
um fich zu verwundern: ei, der Tauſend! und nun 
gar taufend Millionen! Ich mag auf der Welt 
nichts lieber hören, als fo große Rummern, — Mil: 
lionen, Zrillionen, — da hat man noch dran zu ben= 
ken. — Es ift doch meiner Seel’ ein Bißchen viel, fo 
taufend Millionen. 

Leander. Der menfclice Geift wächft mit den 
Bahlen. 

König. Sagt mal, wie groß ift wohl fo bie 
ganze Welt im Umfange, Firfterne, Milchſtraßen, 
Rebellappen und allen Plunder mitgerechnet ? 

Leander, Das läßt fi gar nicht ausſprechen. 

König. Du follft es aber ausfprehen, oder — 

Mit dem Zepter drohen. 

Leander, Wenn wir eine Million wieber als 
Eins anfehn, dann obngefähr zehnmal hundert tau= 
fend Zrillionen folcher Einheiten, die jede an ſich 
fhon eine Million Meilen ausmadıen. 

König. Denkt nur, Kinder, denkt! — Sollte 
man meinen, baß das Ding von Welt fo groß feyn 
könnte? Aber wie bas den Geiſt beichäftigt ! 

Hanswurft. Ihro Majeftät, das ift eine kurioſe 
Erbabenheit, davon krieg' ich noch weniger in den 
Kopf als in den Magen ; mir kommt bie Schüffel 
mit Reif hier viel erhabener vor. 

König. Wie fo, Narr? 

Hanswurſt. Bei foldhen ungeheuren Zahlen 
kann man gar nichts denfen, denn bie hoͤchſte Zahl 
wird ja am Ende wieber die kleinſte. Dan darf fi 
janur alle Zahlen denken, diees geben Bann. Wir kön: 
nen nicht leicht, ohne ung zu verirren, bis fünfezählen. 

Koͤnig. ber ba ift was Wahres drin. Der 
Rarr hat feine Einfälle. — Gelehrter, wie viel Zahlen 
giebt es denn ? 

Leander. Unendlich viel. 

König. Sagt mal geihwind die höchfte Zahl, 

Leander, Es giebt gar keine höchfte, weil man 
zur hoͤchſten noch immer wieber eine neue hinzufügen 
kann; der menfchliche Geift kennt hier gar feine Eins 
ſchraͤnkung. 

Koͤnig. Es iſt doch wahrhaftig ein wunderliches 
Ding um dieſen menſchlichen Geiſt. 

Hinze. Es muß Dir bier fauer werden ein 
Narr zu fern. 








— — — 
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Hanswurſt. Man kann gar nichts Neues auf: Danswurft. Sie find ein Werk der Natur, 


bringen, ed arbeiten zu viele in dem Fache. ' mein König. Diefer fremde Mann bat noch eine 
König. Und Du fagft alfo auch, daß bie Erde andre große Naturmerkwürbdigkeit an fich, bie gewiß 
immer rundum, immer rundum gebt, bald fo, bald eben fo unterhaltend als nachdenklich if. Ich nahm 
fo, wie ein befoffener Menſch? . vorhin wahr, ald bie Braten hereingebracht wurben 
Leander. Nicht eigentlich auf diefe Weife, fon» | und der angenehme Duft ben ganzen Saal erfüllte, 


bern mehr einem Walzenden aͤhnlich. daß fich in feinem Körper ein gewilles Orgelwerk in | 


König. Und fie ift, wie Ihr meint, eine Kugel? | Bewegung zu fegen anfing, das mit luftigen Pafla- 
Leander. Allerdings, fo daß unter ung Men: | gen auf und nieder fchnurrte, wobei er die Augen aus 
ſchen wohnen, bie ihre'Füße gegen bie unfrigen richten , Wohlgefallen eindrüdte und ihm die Nafe lebhaft 
ober unfre Antipoben find, fo wir wiederum bie Anz | zitterte. ch fühlte ibn zu der Zeit an, und ber res 


tipoben von ihnen find. mulant war in feinem ganzen Körper unter Raden 
König. Wie? Ich auch? und Rüden fühlbar. 
Leander. Allerdings. König. Iſt es möglich? Komm mal ber, trete 


König. Ich verbitte mir aber dergleichen: meint | zu mir, Zäger. 
Er, baf ich mid; fo wegwerfen werde? Er und Dinze. An biefen Mittag werd' ich gedenken. 
feines gleichen mögen Antipoden feyn, fo viel fie Hans wurſt. Kommt, edler Freund. Indem er 
wollen ; aber id; halte mid; zu gut, jemandes Antis | ihn fünrt. Nicht wahr? Ihr werdet wieder kra— 
pobe zu ſeyn, und wenn es felbft der große Mogul | ben? 
wäre. Er benft wohl, weil ic midy mandımal herab | König. Bier tretet ber, — Nun? — Lest fein 
laffe, mit ihm zu bisputiren, fo werde ich mir auch | Ohr am ihn. Ich Höre nichts, es ift ja mäuschenftill 
alles bieten laffen. Ja, ja, ich febe, wer fid zum | in feinem Leibe. 
Schaf madıt, ben freffen die Wölfe; man darf foldhe Banswurft. Er bat es verloren, feit ihm das 
Gelehrte nur ein weniges um fich greifen laſſen, fo | Baar ausgeriffen wurde; es fcheint nur zu orgeln, 
mengen fie nad ihren Syſtemen Kraut und Rüben | wenn ihm weht ift. Zäger, denkt einmal recht was 
durcheinander, und entblöden ſich nicht, den regieren: | Wohlgefälliges, ſtellt Cuch doch was Anmutbiges vor, 
ben Herren felbft unter bie Antipoden zu werfen. | fonft glaubt man, es ift nur Züde, daß es jest nicht 
Daß dergleichen niemals wieder geſchieht! in Euch fpielt. 

Leander. Wie Ihro Majeftät befehlen. König. Haltet ihm den Braten vor bie Naſe. 

König. Dod um nicht einfeitig bei einem Ge: | — So. — Seht, Jaͤger, davon follt Ihr fogleich be: 
genftanbe zu verweilen, fo bringt mir nun einmal | fommen. Nun? — Ich will ihm indeß etwas den 
mein Mikroſkop herein! Leander ad. Ich muß Ihnen | Kopf und die Ohren ftreicheln, boffenttich wirkt dieſe 
fagen, meine Herren, daß ich es als eine Andacht Gnade auf fein Zufriedenheits: Organ. — Richtig! 
treibe, in das Heine Ding hinein zu gucken, und daß ı Hört, hört, Leute, wie es ichnurrt, auf und ab, ab 
es mic, in der That erbaut, und mein Derz erhebt, und auf, in recht hübichen Laͤufen! Und in feinem 
wenn ich fehe, wie ein Wurm fo ungeheuer vergrös | ganzen Körper fühl‘ ich die Erfchätterung. — Dm ! 
Bert wird, wie eine Made und Fliege fo ſeltſamlich bin! Außerft fonderbar! — Wie ein foiher Menſch 
konſtruirt find, und wie fie in ihrer Pracht mit einem | inwendig muß beicaffen fenn! Ob es eine Walze 
Könige wetteifern Eönnen. — Leander fommt zurud. | feyn mag, die ſich umdreht, ober ob es nach Art ber 
Gebt her! Iſt nicht eine Muͤcke bei der Hand, ein | Glaviere eingerichtet il? Wie nur die Dämpfung 
Gewürm, fei es, was es fei, um es zu beobachten ? angebracht wird, daß augenblids das ganze Wert 

Hanswurft. Sonft findet ſich dergleichen oft, | fill ſteht? — Sagt mal, Jaͤger: ( Euch acht’ ich und 
ehne daß man’s wünfht, und nun e8 zur Geiftesbil: | bin wohlwollend gegen Euch gefinnt ) aber babı Ihr 
dung bienen ſoll, läßt fich nichts betreffen: aber ich | nicht vielleicht in der Familie einen Vetter oder weit: 
fhlage Ihrer Majeftät unmaßgeblih vor, eins von | läuftigen Anverwandien, an dem nichts ifl, an dem 
ben feltfamen Bartbaaren des fremden Jägers zu ob⸗ die Welt nichts verlöre, und den man fo ein weniges 
ferviren, was ſich gewiß der. Mühe verlohnt. aufichneiten könnte, um ein Einfebn in die Maſcht- 

König. Geht, der Narr hat heut einen Iumiz | nerie zu bekommen ? 
nöfen Zag. Ein trefflicher Gedanke! Damit der Dinze Nein, Ihro Mageftät, ich bin der ein: 
Jaͤger ſich aber nicht über Gewalt zu beſchweren hat, | zige meines Geſchlechts. 
foll ihm das anjehntichfte Haar durch Niemand andere König. Schade,! — Hochgelehrter, denft einmal 
als durch zwei Kammerherren ausgerauft werben. | nach, wieder Menſch innerlich gebaut fenn mag, und 
Madıt Euch dran, Leute. Ieft es ung alsdann in der Akademie vor. 
Hin ze zu den Kammerherren. Das fcheint mir Hanswurft. Kommt, Jäger, fegen wir ung 

| 


— — — — — 


ein Eingriff in das Voͤlkerrecht. — Sie ziehn ihm das | wieder und ſpeiſen. 
Haar aus. Au! Mau! Miau! Prrrſt! Dinge. Sc ehe, mit Dir muß id Freundichaft 

König. Hört, er maut faft wie cine Kate. halten. 

Dansmwurft. O ja, audı hat er eben fo geprus Leander. Es wird mir eine Ebre fenn, n.ein 
ftet ; er Scheint überhaupt eine merkwuͤrdige Organie | König ; ich habe auch ſchen eine Hnvorheie im Kopf, 
fation zu befigen. die mir von der höchſten Wabhrſcheinlichkeit iſt; ich 

König durch das Glas fenend. Ei! ei! wie höchſt vermuthe rämtich, dab der Jaͤger ein unwillkübrli— 
wunderbar! Da ift doch auch kein Riß, Beine unebene cher Bauchredner ift, der wahricheinlich bei ſtrenger 
Stelle, keine Rauhigkeit wahrzunehmen. Ja, das rziehung ſich früh angewöhnt bat, fein Webige— 
follen mir einmal die Engliſchen Fabriken nachahmen! , fallen und feine Freude, die er nicht äußern durfte, 


Ei! eit wo der Jäger nur die koſtbaren Barthaare in feinem Innern zu verfchtiehen ; dorten aber, weil 


hergenommen bat! fein ſtarkes Naturel zu mächtig war, hat es ın den 
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Eingeweiden für ſich ſelbſt den Ausdruck der Freude 
getrieben, und ſich fo dieſe innerliche Sprache gebübet, 
die wir jetzt als eine feltfame Erfcheinung an ihm bes 
wunbern, 

König. Läft ſich Hören. 

Leander. Nun Eingt es beshalb in ihm mehr 
wie ein verhaltner Grimm, als wie ein Ausdrud der 
Luft. Ihrer Natur nach fteigt bie Freude nach oben, 
öffnet den Mund weit und fprict in den offenften 
Bokalen, am liebften in A, 3 ober Ei, wie wir in 
ber ganzen Schöpfung, an Kindern, Schaafen, Eieln, 
Stieren und Betruntenen wahrnehmen können; er 
aber, bei feinen tyranniſchen Eltern und Vormuͤn— 
dern, wo er nichts durfte laut werben Taffen, mußte 
innerlih nur ein O und U brummen, und fo anz 
gefehn muß diefe Erfcheinung alles Wunderbare ver» 
lieren, und id) glaube aus biefen Gründen nicht, daß 
er eigene Walzen ober ein Orgelwerk in feinem 
Leibe befige, 

Hanswurſt. Wenn es nun einmal bem Herrn 
Leander verboten würde, laut zu philofophiren, und 
feine tieffinnigen Gedanken müßten fih auch, ftatt 
oben, in ber Ziefe ausfprehen, melde Sorte von 
Knarrwert ſich mohl in feinem Bauche etabliven 
würbe ? 

Leander, Der Narr, mein König, Tann ver: 
nünftige Gebanten nie begreifen; mich "wundert 
überhaupt, daß fich Ihro Majeftät noch von feinen 
geihmadiofen Einfälen beluftigen laffen. Man 
follte ihn geradezu fortjagen, denn er bringt Ihren 
Geſchmack nur in einen üblen Ruf, 

König, wirft ihm das Zepter an den Kopf. Herr 
Naſeweis von Gelehrter! was unterſteht er ſich 
denn? In ihn ift ja heut ein fataniiher Rebel: 
lionsgeift gefahren! Der Narr gefällt mir, mir, 
feinem ‚Könige, unb wenn ich Geihmad an ihm 
finde, wie fann er ſich unterftehn zu fagen, daß ber 
Dann abgefhmadt ſei? Er ift Hofgelehrter und 
der andre Hofnarr z Ihr fteht beide in einem Ge: 
baltez ber einzige Unterfchieb ift, daß er an dem 
Heinen Tiſchchen mit bem fremben Zäger fpeift. Der 
Rarr macht dummes Zeug bei Tiſche und er führt 
einen vernünftigen Diskurs bei Zifche, beides fol 
mir nur bie Zeit vertreiben und madıen, daß mirdas 
Eſſen gut ſchmeckt ; wo ift benn alfo der große Uns 
terfhieb ? — Und dann thut’s einem Herrn, wie mir, 
auch wohl, einen Narren zu fehn, der bummer ift, der 
die Gabe und bie Bildung nicht bat, man fühle fich 
mehr und ift dankbar gegen ben Himmel. Schon des⸗ 
wegen ift ein Dummkopf ein angenehmer Umgang. — 
Wenn Er aber meint, daß der Narr in Religion und 
Philoſophie zuruͤck ift, daß er zu fehr in der Irre wan⸗ 
beit, kann Er fich denn nidyt-( ba der Dumme doch 
gewiß Sein Rächfter ift) menfchenfreunblich zu ihm 
fegen und liebreich fagen : ſieh, Schaf, das iſt fo, nub 


jenes fo, Du bift hierin zurüd, ich will Dich mit | 


Liebe auf den Weg des Lichtes bringen, und dann et—⸗ 
was gründliche Logik, Metaphyſik und Hydroſtatik 
ibm vorfprechen, daß der Dumme in ſich fchlägt und 
ſich belehrt? So müßte einer handeln; ber ein 
Weltweifer heißen will. 

Der Hoch trägt das Kaninchen auf und entfernt fich, 

König. Das Kaninchen! — Ich weiß nicht, — 
die andern Herren effen es wohl nidt gerne? — Aue 
verneigen fih, Run, fo will ich es denn mit Ihrer 
Erlaubniß für mid allein behalten. — Er ist. 
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Prinzeſſin. Mic duͤnkt, der König zieht Ges 

ſichtet, ald wenn er feine Zufälle wieder befäme, 
König, aufftchend, in Wuth. 

Das Kaninchen ift verbrannt !— 

D Herr des Himmels! Erde? — Wus noch fonft ? 

Kenn’ ich die Hölle mit? — 

Prinzeffin. Mein Vater — 

König Wer ift das? 

Durd welchen Mißverftand hat diefer Fremdling 
Zu Menſchen fi verirrt? — Sein Aug ift troden! 

Aue erheben fich in Beſorgniß, Hanswurſt lauft gefchäftig 

hin und wieder, Hinze bleibt jigen und ift heimlich. 

Gieb diefen Todten mir heraus. Ich muß 

Ihn wieder haben ! 
| Prinzeffin. Hole doch einer fchnell den 
Beſaͤnft iger. 
| Köni g. Der Koch Philipp fei Zuhelgefchrei der 

Hölle, wenn ein Unbankbarer verbrannt wird ! 

Prinzeffin. Wonur der Mufitus bleibt, 

König. 

Die Todten fteben nicht mehr auf. Wer darf 

Mir fagen, daß id, glüdlih bin? DO wärer mir 

geftorben ! 

Ich hab ihn Lieb gehabt, fehr Lieb. 

' Der Belänftiger tritt mit einem Glockenſpiele auf, 

dad er fonleich ſpielt. 
ı König Wieift mir? Weinend, Ach, ich habe 
ſchon wieder meinen Zufall gehabt. — Schafft mir 
: den Anblid des Kaninchens aus den Augen. — 

Er legt ſich vol Gram mit dem Kopf auf den Tiſch und 

ſchluchzt. 

Ein Hofmann. Seine Majeftät leiden viel. 

Es entficht ein aewaltiged Pochen und Pfeifen im Bar 
tere; man huftet, man zifcht, Die Galerie lacht dev 

König richtet fich auf, nimmt den Mantel in Ordnung 

und ſetzt fich mit dem Zepter in größter Maieflät hin. 

Alles iſt umfonf, der Lärm wird immer größer, alle 

Scaufpieler vergeflen ihre-Roflen, auf dem Theater eine 

fürchterliche Pauſe — Hine ift eine Saule hinan geftet- 

tert. Der Dichter kommt beiturjt aufs Theater. 

Mein Herren, — verehrungswürbigftes Publitum, 

— nur einige Worte. 

Sm Parterr, 

ſprechen. 

Dichter. Ums Himmelswillen, machen Sie mir 
die Schande nicht, der Akt iſt ja gleich zu Ende. — 
Sehn Sie doch nur, der König ift ja auch wieder zur 
Ruhe, nehmen Sie an diefer großen Seele ein Bei— 
ı fpiel, bie gewiß mehr Urſache hatte, außer ſich zu 
‚ feyn, als Sie. 

FKifher Mehr als wir? j 
Wiefener, sum Nachbar. Aber warum trome 
meln Sie benn? Uns beiden gefällt ja das Stüd. 

Nachbar. Iſt aud wahr, —in Gebanken, weil 
es alle thun. Klatſcht aus Leibesfräften. 

Dichter. Einige Stimmen find mir body noch 
guͤnſtig; laſſen Sie fih aus Mitleid mein armes 

Stüd gefallen, ein Schelm giebt’s beffer, ald er's hat; 

es ift auch bald zu Ende. — Ih bin fo verwirrt und 
erſchrocken, daß ich Ihnen nichts anders zu fagen weiß. 

Alle Wir wollen nichts hören, nichts wiſſen. 

Dihter, reißt müthend den Befänftiger hervor. 
Der König ift befänftigt, befänftige nun auch biefe 
tobende Fluth, wenn Du es kannſt! 

Stürjt außer ſich ab. 


— — — — — — 





Stil! ſtill! der Narr will 
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‘ Der Befänftiger fpielt anf deu Glocken, dad Pochen fchlägt 
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Phantaſus. 





dazu den Takt. Er winft: Affen und Bären ericei- 
nen, und tanzen freundlich um ihn her, Adler und 
andre Vözel; ein Adter figt Hinzen auf dem Kopf, 


Fifher. Sie geben fich viele Mühe. 
Böttiher Wenn man bie Kunft fo liebt, wie 
ih, ift das eine angenehme Mühe. — Mir ift aud 


der in der größten Angſt iſt, zwei Clephanten und | jegt über bie Stiefeln des Katers ein fehr fcharfjinni- 


zwei Löwen tanzen auch. 
Ballet und Gefany. 


Die Vierfüßigen. 
Das Elinget fo herrlich, — 
Die Bögel. 
Das Elinget fo fhön, — 
Vereinigtes Chor. 
Nie hab’ ich fo etwas gehört noch gefehn. 

Hierauf wird von allen Anweſenden eine funftliche Ouas 
drille getanzt, der König und fein Hofitaat wird in die 
Mitte genommen, Hinze und ben Hanswurſt nicht 
ausgefchloffen ; allgemeines Applaudiren. Gelächter. 
Man ſteht im Parterr auf, um recht genau zu fehn; 
einige Hute fallen von ber Gallerie herunter. 

Der Befjänftiger. 
fingt während dem Ballet und der allgemeinen Freude 
der Zufchauer : 
Könnte jeder brave Mann 
Solhe Gloͤckchen finden, 
Seine Feinde würden dann 
Ohne Mühe ſchwinden, 
Und er lebte ohne ſie 
In der ſchoͤnſten Harmonie. 
Der Vorhang fallt, alles jauchzt und klatſcht, man hört 
noch das Ballet eine Zeitiang. 


Zwiſchenakt. 
Wiefener. Herrlich! herrlich! 


Nachbar. Das heiß ich mir noch ein heroiſch 
Ballet. 

Wieſener. und fo fhön in bie Haupthandlung 
eingeflochten! 

Leutner, Schöne Mufit ! 

Fiſcher. Goͤttlich! 

Schlhoſſer. Das Ballet hat das Stuͤck noch 
gerettet. 

Böttiher. Ih bewundre nur immer das 


Spiel des Katers. — An foldhen Kleinigkeiten erkennt 
man ben großen und geübten Schaufpieler ; fo oft er 
zum Beifpiel das Kanindhen aus der Zaiche nahm, 
bob er es jederzeit bei ben Ohren, — es ſtand ihm 
nicht vorgefchrieben; haben Sie wohl bemerkt, wie es 
der König fogleih an ben Leib padte? Aber man 
hält dieſe Thiere bei ben Ohren, weil fie es bort 
am beften vertragen können, Das nenn’ ich den 
Meifter! 

Müller. Das ift ſehr fchön auseinandergefegt. 

Fiſcher, heimtih. Man follte ihn ſelbſt dafür 
bei den Ohren nehmen, 

Böttiher, Und bie Angſt, ala ihm der Adler 
auf dem Kopfe faß! Wie er fih aus Furcht fo gar 
nicht bewegte, fich weber rührte noch regte, — nein, 
eine folche vollendete Kunft kann Feine Beſchreibung 
ausbrüden. 

Müller. Sie gehen fehr gründlich. 

Boͤtticher. Ich fchmeichle mir, nur ein Bein 
wenig Renner zu ſeyn; das ift freilic; mit Ihnen allen 
nicht der Kall, und darum muß man es Ihnen ein 
wenig entwideln. 


— — — — — u 
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ger Gedanke eingefallen, und ich bewundre darin das 
Genie des Schauſpielers. — Sehn Sie, er iſt anfangs 
Kater, deshalb muß er feine natürliche Kleidung ab⸗ 
legen, um bie paflende Maske einer Katze zu neh— 
men; jest foll er nun wieder ganz ald Jaͤger erfcheis 
nen (dies ſchließe ich daraus, daß ihn jeder fo nennt, 
fih auch kein Menfch über ibn verwundert), ein un 
geſchickter Schaufpieler würde ſich auch gewiß in einen 
Jagdhabit geworfen haben: — aber — wie würbe 
es um unfre Illufion ausſehn? Wir hätten vielleicht 
darüber vergeffen , daß er body im Grunde ein Kater 
ift, und wie unbequem müßte dem Schaufpieler eine 
neue Kleidung über dem ſchon vorhandenen Pelze 
feyn? Durch die Stiefeln aber deutet er ſehr geſchickt 
die Sägeruniform nur an, und baß foldhe Anbeutuns 
gen volltommen Eunftgemäß find, beweijen ung ganz 
vorzüglich die Alten, die oft — 

Fifher. Schon wieder die Alten ! 

Bötticher. Verzeihen Sie, es ift eine angenehme, 
fonft loͤbliche Gewohnheit, die ich mir zugelegt habe, 
verträgt ſich auch mit aller möglidyen modernen Eile: 
ganz. Ich bin übrigens gefonnen, meine Herren, 
ein eignes Bud; über bie bargeftellte Rolle des Katers 
herauszugeben (wozu ich mir auch nachher von Ihnen 
allerfeits einige fcharffinnige Bemerkungen ausbitten 
werbe), und darum wünfchte ich wohl, daß das Stüd 
nicht fo oft unterbrochen würde, Die Scene, in wel: 
der er dem Könige das Kaninchen mit fo aroßer 
Kunft überliefert, ſchien mir faft fein Triumph, wenn 
id; die letzte ausnebme, in welcher fih fein Genie 
nod) glängender zeigte; benn jene fpielte er ganz und 
gar mit dem linken Zeigefinger und einer geringen 
Bewegung bes rechten Fußes. Was würde da 
mancher Schaufpieler ſich heftig bewegt und laut 
geichrieen haben? Aber er, er ſteht ruhig auf ſich 
felber da, fich Eennend, feiner Größe vertrauend, 
wohl wiffend, daß das Kaninchen im Zornifter ſteckt, 
ben er nur aufknoͤpfen barf, um fein Glüd zu machen, 

Scloffer. Uns dünft der Menſch aber ſehr 
langweilig. 

Boͤtticher. Sie ſind vielleicht nur verwoͤhnt, 
meine Herren. Waren Sie denn nicht tief erſchuͤt⸗ 
ert, in jener einzigen, unnachahmlichen Scene, als 
dem Wuͤrdigſten ſeines Geſchlechtes auf Befehl des 
Tyrannen fein ehrwuͤrdiger Bart ausgerauft ward? 
Nicht wahr, bier hätten Sie Geſchrei, Fußſtampfen, 
Zaͤhneknirſchen erwartet? Wie mandıer Schreier 
unfrer Bühnen, der in Helbenrollen gerühmt wird, 
hätte hier die ganze Kraft feines Organs aufgeboten, 
um ſich den Beifall bes Haufens zu ertoben? Nicht 
fo unfer großer origineller Kuͤnſtler. Da fand er, 
ftil, in fich gezogen, feinen Schmerz zurüd zwaͤn⸗ 
gend; während bie rechte Hund in der aufgefnöpften 
Mefte unter dem Fabot ruhig ſteckt, ift die linke mit 
ber ausgeftredten Klähe nah oben gewandt, fie 
brüdte feinen Unwillen aus, und forderte gleichſam 
des ‚Himmels Unterftügung; fein Gefidht war rubig, 
faft lächelnd, in Verachtung gegen bie Diener bes 
Tyrannen, nur eine zwinkelnde Bebung zudte im 
aufmwärtsrollenden Auge, in der man fein ganzes 
Gefühl erfannte, und nun ertönt aus gehobener Bruft 
das berzburchichneidende Au, Mau, Miau, fo ge 











dehnt, fo gezogen, fo wimmernd klagend, daß uns 
allen der Athem verging ; doch das Gefühl des Uns 
willens läßt fi nicht ganz zurüdtbalten, und nun bev 
ploͤtzlich kuͤhne Uebergang in jenen Ausruf des Bor: 
nes, ben ber Narr ein Pruften nannte, und vor dem 
ſelbſt die ſchamloſen Despotenknechte zurüdfuhren. 
Wahrlich, dies war der Gipfel aller Kunſt. Ja in 
biejem marrenden, quarrenden, pruftigen Zone möcht’ 
ich von biefem einzigen Dianne einmal den König 
Lear, ober den Wallenftein fpielen fehn ; ich bin über: 
zeugt, biefe Darftellungen wären etwas Unerhörtes, 
und würben gegen jene Schreier grell abftechen, bie 
die tragiihen Rollen immer nur mit fogenannter 
Kraft und mit Nachdruck zu fpielen fuchen. 

Fifher. Das fehlt uns noh! Es ift aber un: 
ausftehlih, wenn es da oben einmal ftill ift, fo mar: 
tert und der Kenner bier fat eben jo fehr. — Der 
Vorhang geht auf! 





Dritter Akt, 


Bauernſtube. 
Der Dichter, der Maſchiniſt. 


Maſchiniſt. Meinen Sie denn wirklich, daß 
das etwas helfen wird? 

Dichter. O mein verehrteſter Herr Maſchiniſt, 
ich bitte Sie, ich beſchwoͤre Sie, ſchlagen Sie mir 
meine Bitte nicht abz meine letzte Hoffnung, meine 
Rettung beruht nur darauf. 

Leutner. Was iſt denn das wieder? — Wie 
kommen denn biefe Menfchen in Gottliebs Stube? 

Schloſſer. Ic zerbrehe mir über nichts mehr 
ben Kopf. 

Mafjchınifl. Aber, lieber Freund, Sie ver: 
langen aud wahrhaftig zu viel, daß das alles fo in 
der Eil, ganz aus dem Stegereife zu Stande kommen 
fol. 

Dichter. Sie verfolgen mic auch; einverftanben 
mit meinen Feinden drunten, erfreuen Sie ſich meines 
Unglüds. 

Maſchi niſt. Nicht im mindeften. 

Dichter fant vor ihm nieder. Nun fo beweifen 
Sie es mir dadurch, daß Sie meinen Bitten nachge— 
benz wenn das Miffallen des Publitums bei irgend 
einer Stelle wieder fo laut ausbricht, fo laſſen Sie 
auf einen Wink yon mir alle Mafdhinen fpielen! 
Der zweite Akt ift fo fchon ganz anders geidloffen 
als er in meinem Manuferipte ſteht. 

Maſchiniſt. Was ift denn das? — Wer hat 
benn bie Garbine aufgezogen ? 

Dichter. Alles Unglüd firömt auf mid, ein, id, 
bin verloren? — 

Er flieht beichämt hinter die Gouliffen. 

Maſchiniſt. Solhe Verwirrung ift noh an 
keinem Abende gewefen. 

Geht ab, — Eine Pauſe. 

MWiefener. Gehört denn das zum Stüd? 

Nachdar Natürlich, das motivirt ja die nach— 
herigen Berwanblungen. 

Fiſcher. Den heutigen Abend follte man doch 
wirklich im Theater⸗Calender befchreiben. 


Tied’ Werte. 


Der geitiefelte Kater. 





ı König hinter der Scene. Nein, ich geh nicht vor 
durchaus nicht; ich kann es nicht vertragen, wenn id) 
ausgelacht werde. 

Dichter. Aber Sie, — theuerfter Freund, — es 
iſt doch einmal nicht zu Ändern, 

ı Bansmwurft. Nun, ich will mein Glüd ver: 

| fuchen. 

Er tritt hervor, und verbeugt ſich voſſirlich gegen das 
Publikum. 
Müller Wie koͤmmt denn der Hanswurſt nun 
in die Bauerftube ? 
Schlofier. Er wirb gewiß einen abgeichmad: 
ten Monolog halten wollen. 

| Hanswurft. Verzeihen Sie, wenn ich mich er» 
fühne, ein paar Worte vorzutragen, bie eigentlich 

I nicht zum Stüde gehören. 

Fiſcher. DO Sie follten nur ganz flille fchmeis 

| gen, Sie find uns fhon im Stüde zuwider, vielmehr 

nun gar fo — 
Schloſſer. 
uns zu reden? 
Hanswurſt. Warum denn nicht? denn, wenn 
ich ausgelacht werde, ſo thut mir das nichts, ſondern 
es iſt im Gegentheil mein heißeſter Wunſch, daß Sie 
geruhen moͤchten, uͤber mich zu lachen. Nein, nein, 
ich bitte, geniren Sie ſich nur gar nicht, wir ſind hier 
unter uns. 
Leutner. Das iſt ziemlich poſſirlich. 
Hanswurſt. Was dem Koͤnige freilich wenig 
anſteht, ſchickt ſich deſto beſſer fuͤr mich; er wollte 
daher auch gar nicht vorkommen, ſondern uͤberließ 
mir dieſe wichtige Ankuͤndigung. 
Müller, Wir wollen aber nichts hören. 
Hanswurft. Meine Tieben beutfdıen Landes 
leute — 
Schloſſer. 
in Aſien? 
Hanéwurſt. Kann ſeyn, ich weiß nicht; jetzt 
| aber, verftehn Sie mich, jegt rede ich ja zu Ihnen als 
bloßer Schaufpieler zu den Bufchauern, nicht als 

Hanswurſt, fondern ald Menich zu einem Publikum, 

ı das nicht in der Illuſion begriffen ift, fondern ſich 

außerhalb berfelben befindet; kühl, vernünftig, bei 

fi, vom Wahnfinn der Kunſt unberührt. Gapiren 

Sie mih? Können Sie mir folgen ? Diftinguiren 

Sie? 

' Schloffer Adieu! Nun geht's fort mit mir, 
ich ſchnappe über. Richtig, wie ich immer vorher 
gefagt habe, 

Müller. Mir verftehn Sie gar nicht. 

Schloffer. Sagen Sie doch nicht zu einem 
Hanswurſte Sie. 

Müller. Er fagt ja aber, daß er jegt nur einen 
Menichen vorftellt. 

Hans wurſt. Geruben Sie doch zu vernehmen 

ı (und bas ift bie Urfach, weshalb ich komme), daß die 

| vorige Scene, die ie eben fahen, gar nicht zum 

| Stüde gehoͤrt. 
Fifher Nicht zum Stüde? Wie koͤmmt fie 
denn aber hinein ? 
Hanswurft. Der Vorhang war zu früh aufges 

ı zogen. Es war eine Privatunterredung, die gar 

i nicht auf dem Theater vorgefallen wäre, wenn man 

grotfchen ben Gouliffen etwas mehr Raum hätte, 

Sind Sie alfo illudirt geweſen, fo ift es wahrlich um 


i 
u 


Ein Hanswurft unterfteht fih mit 





Sc, denke, das Stüd foielt draußen 











} fo ſchlimmer, und es hilft nichts, Sie müffen dann fo 
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gütig ſeyn und die 
ihung aus ſich wieber auszurotten; denn von jest 
an, verftehn Sie mich, von dem Augenblide , daß ich 
werde abgegangen ſeyn, nimmt der dritte Akt erft 
feinen Anfang, Unter ung: alles Vorhergehende ges 
bört nicht zur Sache; es ift eine Zugabe, die wir und 
jest wieder von Ihnen zuruͤck erbitten. 
follen entfchädigt werben ; 
bald manches fommen, das 
denn ich babe den Dichter 
hat's mir zugeſchworen. 

Fiſcher. Ja, Euer Dichter iſt der rechte Kerl. 

Hanswurſt. Nicht wahr, er iſt nichts werth? 

Müller. Gar nichts, Hanswurft ; es ift mir 
lieb, daß Sie die Einſicht haben. 

Hanswurft. Nun, das freut mich yon Herzen, 
daß noch jemand anders meinen Geſchmack bat. 

Das Parterr, 
denkt anders, 

Hanswurft. Gehorſamer Diener, gar zu viele 
Ehre. — Ia, es ift, weiß Gott, ein elender Dichter, 
— nur, um ein ſchlechtes Beifpiel zu geben: welche 
armfelige Rolle hat er mir zugetheilt? Wo bin ich 
denn witzig und fpaßhaft ? Ich komme in fo wenis 
gen Scenen vor, und ich glaube, wenn ich nicht noch 
ist durch einen glüclihen Zufall herausgetreten 
wäre, ich erſchiene gar nicht wieber. 

Dichter hervorſturzend. Unverfchämter Menih — 

Hanswurft. Sehn Sie! Sogar auf die kleine 
Rolle, die ich jetzt Tpiele, ift er neidiſch. 

Dichter, auf der andern Seite des Theaters, mit 
einer Berbeugung. Verehrungswuͤrdige! ich haͤtte es 
nie wagen duͤrfen, dieſem Manne eine größere Rolle 
zu geben, ba ic Ihren Geſchmack kenne — 

Hanswurft auf der ardern Seite. Ihren Ges 
ſchmack! — Nun fehn Sie den Neid. — Und fo eben 
haben Sie erftärt, daß mein Geſchmack und der Ihrige 
in Einer Form gegoſſen ſeien. 

Dihter. Ih wollte Sie durch gegenmärtiges 
Süd nur vorerft zu noch ausichmweifenderen Gebur⸗ 
ten der Phantafie vorbereiten. 

Alle im Parterr. Wie? — Was? 

Dichter. Denn ftufenweife nur kann die Aus⸗ 
bildung geihehn, die den Geift das Phantaftifhe und 
Humoriftifche lieben lehrt. 

Hanswurſt. Humoriftifhel Was er die Ba: 
den voll nimmt, und es ift doc) lauter Wind. Aber 
Geduld, er hat gut RollensSchreiben, wir machen im 
Spielen body ganz andre daraus. 

Dihter. Ih empfehle mich indeß, um ben 
Sarg des Stüdes nicht länger zu unterbrechen, und 
bitte der vorigen Störung wegen nochmals um Ber: 
zeihung. Geht ab. 

Hanswurſt. Adieu, meine Theuren, bis auf 
Wiederſehn. — Er geht ab, und kommt ſchuell wieder. 
Apropos! noch eins! — Auch was jetzt unter uns 
vorgefallen ift, gehoͤrt, genau genommen, nicht zum 
Stuͤck. ab. 

Das Parterr lacht. 

Hanswurſt fommt ſchneu 
uns heut das miſerable Stuͤck zu Ende fpielen; thun 
Sie, als merken Sie gar nicht, wie fchlecht es ift, 
und fo wie ich nadı Haufe komme, fege ich mich hin 
und fchreibe eins für Sie nieder, das Ihnen gewiß 
aefallen ſoll. ab. Miele klatſchen. 


ziemlich zur Sache gehört, 


ſelbſt gefprochen 


Phantaſus. 


Mühe daran ſetzen, biefe Taͤu⸗ 
| Erfte Scene. 


j 








e3 wird im Gegentheil | jehn, was es 


und er | machen, 
| fonft ift es zu fpät, 


| Gottlieb. Ach, 
O wir alle, wir alle, keiner | 


wurüd. Laſſen Cie | gluͤcklich bin. 





Gottlieb und Hinze treten auf. 
Gottlieb. Lieber Hinze, es ift wahr, Du thuſt 


Aber Sie | fehe viel für mich, aber ich fann immer nod) nicht ein» 


mir beifen fol. 

Auf mein Wort, ih will dich glücklich 
und Arbeit, feine 
um dieſen Ent: 


Hinze. 
und ich fheue keine Mühe 
Schmerzen , Feine Aufopferungen, 
zweck durchzufegen. 
Gottlieb, Bald, fehr bald muß es geſchehn, 
— 8 ift ſchon Halb acht, und um 
acht ift die Comoͤdie aus. 
| Hinze Was Zeufel ift denn das? 
ich war in Gebanten! fonft, 
wollte ich fagen, verſchmachten wir beide. Aber fieh, 
wie ſchoͤn die Sonne aufgegangen iſt, — Der ver: 
| dammte Souffleur ſpricht foundeutlich , und wenn 
man benn mandjmal ertemporiven will, gehts immer 
fchief. 
Hinze leife, Nehmen Sie ſich doch zufammen, 
| das ganze Stüd bricht fonft in taufend Stüde. 
' Schioffer Was fprach ber von Comoͤdie und 
halb acht? 

Fiſcher. 
Acht geben, 

Säloffer. Ja wohl, 
werben wir erlöft; wenn wir Acht geben, To wird es 
um Acht für uns ein Losgeben ; bis Neun, neun, 
tönnt es keiner aushalten ; um Zehn würd’ ich mit 
Zähnen um mic beißen. 

Müller. Beſter, Sie 
Manier des Stüde. 

Schloſſer. Ja, ich bin auf 

Gottlieb. Alſo heut nod) 
entjcheiden ? 

Hinze. Ja, lieber Gottlieb, noch ehe die Sonne 
untergebt, — Sieb, ih tiebe Dich fo ſehr, daß ich 
für Dih durchs Feuer laufen möchte, — und Du 
zweifelſt an meiner Freundihaft? 

Wielener. Haben Sie's wohl gehört? — Gr 
wird durds euer laufen, — Schön! da befommen 
wir noch die Dekoration aus der Zauberflöte, mit 
dem Waffer und Feuer. 

Nachbar. Kagen gehn aber nicht ins Waſſer. 

Wiefener. Defto größer ift ja bes Katers 
Liebe für feinen Deren: merken Sie, das will ung je 
der Dichter eben dadurch zu verftehn geben. 

Hinze Was haft Du denn wohl Luft zu wer: 
den in der Welt? 

Gottlieb. Das ift ſchwer zu fagen. 

Hinze Mäcteft Du wohl Prinz 
werben ? 

Gottlieb. Das noch am erften. 

Hinze. Fuͤhlſt Du auch die Kraft in Dir, ei 
Volt glüdtich zu machen? | 

Gottlieb, Warum nicht? Wenn ih nur eri 


| Hinze Nun fo fei zufrieden 5 ich ſchwoͤre Di 
| Du ſollſt den Thron befteigen. Geht ab. 


Ich weiß nicht: mir däucht, wir follten 
e8 würde bald aus ſeyn. 
Act! gottlob, um Acht 


phantaſiren ſchon in der 


lange ruinirt. 
ſoll ſich mein Gluͤck 


ober Könic 


Gottlieb. Wunberlid müßt’ es zugehn. — 
Welt ſo manches unerwarte 
Echt ab. 

Boͤttich er. Bemerken Sie doch die unendlic 


| Doch koͤmmt ja in ber 


u 


— 








Feinbeit, mit ber ber Kater feinen Stod hält, fo 
zart, fo leutielig. 

Fifher Sie find uns mit ihren Feinheiten 
Thon längft zur Laſt, Sie find noch langweiliger als 
das Stüd. 

Müller. 3a es ift recht verbrüßlich, immer 
biefe Entwidlungen und Zobpreifungen anhören zu 
müffen. 

Boͤttich er. Aber der Kunft-Enthufiasmus fucht 
fich doch auszuſprechen. 

Schloſſer. O es ſoll nun gleich zu Ende ſeyn! 
Faſſen Sie an, beſter Herr Leutnerz Herr Muͤller, 
halten Sie ihm den Kopf, ich habe hier eine Ma— 
ſchine, die ihm den Mund ſchließen und das Sprechen 
unterfagen wird. 

Böttiher. Sie werben doch nimmermehr — 

Schloſſer. &o, nun ftedt ihm ber Sinebel 
fhon im Munde: Herr Fifcher, laſſen Sie bie 
Beder zufchnappen, fo ift die Sache gemadt. Sie 
knebeln inn. 

Boͤtich er. Das ift doch bimmelfchreiend, baß ein 
Kunſtke — — 

Schloffer. Kunfttenner will er fagen. So, 
jegt wird doch von der Geire Ruhe ſeyn. Nun 
fehn Sie hübſch ſtill und bedächtlich zu. 


Zweite Scene. 


Freies Seid. 


Hinze mit Tornifter und Sad. ch bin der Jagd 
ganz gewohnt worben, alle Zage fang’ ic Nebhühner, 
Kaninchen und dergleichen, und die lieben Thierchen 
kommen auch immer mehr in die Uebung, fich fangen 
zu laſſen. — Er fpreitet feinen Sad aus. Die Zeit 
mit den Nachtigallen ift nun vorbei. Ich höre Feine 
einzige. Die beiden Liebenden treten auf. 

Er. Geb, Du bift mir zur Laſt. 

Sie Du bift mir zuwider, 

Er. Eine fhöne Liebe! 

Sie. Jämmerliher Heudjler, wie haft Du mic 
betrogen ! 

Er. Wo ift denn Deine unendliche Zärtlichkeit 
aeblieben ? 

Sie. Und Deine Treue ? 

Er, Deine Bonnetrunfenheit? 

Sie. Deine Entzüdungen? 

Beide. Der Zeufel hat's geholt! das kommt 
vom Heirathen! 

Hinze. So ift die Jagd noch nie geftört worben, 
— Benn Sie doch geruhen wollten, zu bemerfen, 
baß dieſes freie Keld für Ihre Schmerzen offenbar 
zu enge ift, und irgend einen Berg befteigen, 


Er. Schlingel! Giebt Hinzen eine Oprfeige, 
Sie Flegel! Gicht ihm von der andern Geite 
eine, 


Hinze fnurrt, 

Sie. Ich dächte, wir liefen ung ſcheiden. 

Er. Ic ſtehe zu Befehl. Die Liebenden gehen ap, 

Hinze Niedliches Volk, die fogenannten Men 
fhen,— Sieh da, zwei Rebbühner, ich will fie Schnell 
Bintragen. — Run, Glüd, tummle dich, denn faft 
wird mir die Zeit auch zu lang. — Sept hab ich gar 
keine Luft mehr, die Rebhuͤhner zu freffen. So gewiß 


ift es, daß wir durch bloße Gewohnheit unferer Natur | 


— — 





— —ñ— — — 


Dee geſtiefelte Kater. 


alle moͤglichen Tugenden einimpfen koͤnnen. Geht at, 
Boͤtticher unterm Knebel. Himm — bimm — 

li — ſch! 
Schloffer. 

ift doch vergeblich. 


Strengen Sie ſich nicht ſo an es 


Dritte Ecene. 


Baal ım Pallaſt. 

Der König auf feinem Thron mit der Prinzeffin, 
Leander auf einem Katheder,, ihm geäenüber Hank: 
wurſt auf einem andern Ratheder; in der Mitte des 
Gaals ſteckt auf einer hohen Stange ein Snt, der mit 
Bold beſetzt und mit bunten Federn geſchmückt iſt; der 
ganze Hof ift verfammelt. 

König. Noch nie bat fi ein Menſch um das 
Vaterland fo verdient gemacht, als diefer liebenswuͤr⸗ 
bige Graf von Garabas. Einen bieten Kolianten 
bat unfer Hiftoriograph fchon voll gefchrieben,, fo oft 
bat er mir durch feinen Jäger nieblihe und wohl: 
ſchmeckende Präfente uͤbermacht, manchmal fogar an 
Einem Tage zweimal, Meine Erkenntlichkeit gegen 
ihn ift ohne Gränzen, und ich wuͤnſche nichts fo 
ſehnlich, als irgend einmal eine Gelegenheit zu fin- 
ben, etwas von meiner großen Schulb gegen ihn ab: 
zutragen. 

Prinzeſſin. Liebſter Herr Water, wollten 
Dieſelben nicht gnaͤdigſt erlauben, daß jetzt die gelehrte 
Diſputation ihren Anfang nehmen koͤnnte? Mein 
Herz ſchmachtet nach dieſer Geiſtesbeſchaͤftigung. 

Koͤnig. Ja, es mag jetzt ſeinen Anfang nehmen. 
— Hofgelehrter, — Hofnarr, — Ihr wißt beide, daß 
demjenigen von Euch, der in dieſer Diſputation den 
Sieg davon trägt, jener koſtbare Hut beſchieden ift ; 
id; habe ihn auch deswegen hier aufrichten laffen, 
bamit Ihr ihn immer vor Augen habt und es Euch 
nie an Wis gebricht. 

Leander und Hanswurſt verneigen ſich. 

Leander. Das Thema meiner Behauptung ift, 
daß ein neuerlich erfchienenes Stüd: der geftie: 
felte Kater, ein gutes Stüd fei. 

Dansmwurft. Das ift gerade das, was ich laͤugne. 

Leander. Beweiſe, daß cs ſchlecht fei. 

Hanswurſt. Beweife, daß es gut fei. 

Leutner. Was ift denn das wieder? — bie 
Rede ift ja wohl von demfelben Stüde, bas bier ge: 
fpielt wird, wenn ich nicht irre. 

Müller. Kreilid von demſelben. 

Leander. Das Stüd ift, wenn nicht ganz 
vortrefflich, doch in einigen rRuͤckſichten zu loben, 

Hanswurſt. In gar keiner Rüdfigt. 

Leander. Ich behaupte, es ift Wig darin, 

Hanswurſt. Sc behaupte, es ift keiner drin. 

Leander. Du bift ein Narr; wie willft Du 
über Wis urtheiten ? 

Hanswurft. Und Du bift ein Gelehrter, was 
wilft Du von Wis verftehn ? 

Leander. Mande Charaktere find gut durch— 
geführt. 

Hanswurſt. Kein einziger. 

Leander. So ift, wenn ih auch alles übrige 
fallen laffe, das Publitum gut darin gezeichnet. 

Hanswurſt. Ein Publitum bat nie einen 
Charakter. 


— —— — 
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Leander. Ueber dieſe Frechheit möcht’ ich faſt 
erftaunen, 

Hanswurft gegen das varterr. Iſt es nicht 
ein närrifher Menih? Ich und das verehrungsmwür: 
dige Publitum ftehn nun beide gleichſam auf Du und 
Du, und fompatbifiren in Anfebung des Geihmads, 
und body will er gegen meine Meinung behaupten, 
das Publitum im geftiefelten Kater fei gut gezeichnet. 

Kifher Das Publitum? Es kommt ja kein 
Publikum in dem Stüde vor? 

Hanswurft. Noch befier! Alſo koͤmmt gar 
fein Publikum darin vor? 

Müller. Je bewahre! Wir müßten ja doch 
auch darum wiſſen. 

Hansmwurft. Natürlich. Nun, fiebft Du, Ge 
lehrte ? Was die Herren da unten fügen, muß doch 
wohl wahr fen. 

» Leander. Id werde Eonfus, — aber ich laffe 
Dir noch nicht den Sieg. 


Hinze tritt auf. 


Hanswurft. Herr Jäger, ein Wort! — 
Hinze nähert fi, Hanswurft fpricht heimlich mit ibm. 

Hinze Wenn es weiter nichts iſt. — Er sicht 
die Stiefein aus, und flettert die Stange hinauf, nimmt 
den Hut, fpringt berunter und zicht Die Ötiefeln wie 
der an. 

Hanswurſt, den Hut ſchwenkend. Sieg! Sieg! 

König. Der Zaufend! Wie ift der Jäger ge 
ſchickt! 

Leander. Es betrübt mich nur, daß ich von 
einem Narren uͤberwunden bin, daß Gelehrſamkeit 
vor Thorheit die Segel ſtreichen muß. 

König. Sei ruhigz Du wollteſt den Hut ha— 
ben, er wollte ben Hut haben, da ſeh' ich nun wie: 
der einen Unterſchied. — Aber was bringit Du, 
Zäger ? 

Hinze 
Eurer Majeftät demüthigft empfehlen, und nimmt 
fi, die Kreiheit, Ihnen diefe beiden Rebhuͤhner zu 
überfchiden, 





Der Graf von Garabas läßt fid | 





König. Zu viel! zu viel! Ich erliege unter | 
durch, der fagte, um recht zu leben, muͤſſe fich der 


ber Laft der Dankbarkeit. Schon lange bätte ich 
meine Pflihtibeobachten follen, ihn zu befuchen, beute 
will ih es nun nicht länger aufidieben. — Laßt 
geihwind meine Staatsfaroffe in Ordnung brin: 
gen , acht Pferbe vor, ich wil mit meiner Zodhter 


u 


Phantajus. 





erzlich gern alles Ungemad, vergeſſen 3 will vergeffen, 
daß ich mir und meiner Eriftenz zu nahe trete, indem 


ven mn 


ic bie beſſere Kritif entwaffnete und der Narrbeit 


Waffen gegen mid, felbft in die Hände gegeben; will 
vergeflen, daß man mir ben Bart ausgerauft und faft 
ben Leib aufgejchnitten hätte; ja ich will nur im 


Zreunbe leben und der Nachwelt das hoͤchſte Muſter 
uneigennügiger Sreundfchaft zur Bewunderung zurüd | 


laffen. — Der König will den Grafen befuchen ? das 


ih noch ein ſchlimmer Umftand, den ich ins Reine 


bringen muß. — In feinem Scloffe, das bis jegt 
noch nirgend in der Welt liegt *— Run ift der große 
wichtige Zag erfchienen , an dem ich Euch, ihr Stie 
fein, gan; vorzüglih braude! Verlaßt mid, heut 
nicht, zerreißt nur heut nicht, zeigt nun, von welchem 
Leder ihr feidb, von welchen Sohlen! Auf denn, 
Fuß und Stiefeln, an das große Werl, denn noch 
heut muß ſich alles enticheiden ! Geht ab. 

Schloſſer. Was würgen Sie denn fo? 

Boͤtticher. G— Gr — Großß!! 

Fiſcher. Sagt mir nur, wie das ift, — das 
Stüd ſelbſt, — das kümmt wieder ald Stud im 
Stüde vor? 

Schloſſer. Ich habe jegt feinen mehr, an dem 
id; meinen Zorn, in weldyen mid; das Stüd verfegt 
bat, auslaffen könnte; da fteht Er, ein ſtummes Denk: 
mal meiner eignen Berzweiflung. 





Vierte Scene. 


Bor dem Wirthshauſe. 


Der Wirth, der mit einer Senſe Korn mäht. Das 
ift eine fhmwere Arbeit! — Te nun, bie Leute Eönnen 
auch nicht alle Tage deſertiren; an ben guten Kindern 
liegts gewiß nicht, fie haben den beften Willen, es 
geht aber halt nicht immer an. Das Leben befteht 
doch aus lauter Arbeit: bald Bier zapten, bald Glaͤ— 
fer rein machen, bald einſchenken, nun gar mäben. 
Leben heißt arbeiten. Es kam mal ein Geiehrter hier 


Menſch ben Schlaf abgewöhnen, weil er im Schlaf 


‚ feine Beftimmung verfehle und nicht arbeite; ber 
ı Kerl muß gewiß noch niemald müde gewefen ſeyn, 
' und noch feinen quten Schlaf getban haben, denn ich 


ausfahren ! — Du, Jäger, fouft ung den Weg nach 
den Schlaf. Ich wollte, es wäre erft fo weit, daß ich 


dem Schloffe des Grafen zeigen. 
Gefolge ab. 


Geht mit feinem | 


Hinze, Hanswurſt. 

Hinze. Worüber war denn Eure Difputation ? 

Hanswurſt. Ich bebauptete, ein gewiſſes 
Stüd, daß id Übrigens gar nicht kenne: der ges 
fiefelte Kater, fei ein erbärmlidyes Stüd. 

Hinze. So? 

Hanswurſt. Adieu, Herr Jäger, viel Dank. 

Setzt den Hut auf und geht. 


Hinze auein. Ich bin ganz melankoliſch. — Sch 
babe felbft dem Narren zu einem Siege verholfen, 
ein Stüd herabzufegen, in welchem ich bie Hauptrolle 
ſpiele! — Schickſal! Schickſal! In welhe Verwir⸗ 
rungen führft Du fo oft den Sterblichen! Doch mag 
es bingehn, wenn idy es nur dahin bringe, meinen 
geliebten Gottlieb auf den Thron zu m fo will ich 


| 


| 


kenne doch nichts herrlichers und ausbünbdigers als 


mich niederlegen koͤnnte. 

Dinze tritt auf, Wer etwas Wunbderbares hören 
will, der höre mir jegt zu. Wie ich gelaufen bin ! 
Erſtlich von dem königlihen Pallaft zu Gottlieb; 
zweitens mit Gottlieb nach dem Pallaft des Popan: 
zes, wo ich ihn draußen im Walde gelaffen babe; 
| dritten von ba wieder zum Könige; vierten® lauf ich 
nun vor dem Wagen des Königes wie ein Laufer ber 


| und zeige ihm den Weg. O Beine, o Füße, o Stie⸗ 


' fein, wie viel müßt ihr heut verrichten »— De! guter 
Freund! 

Wirth. Wer ift da? — Landsmann, Ihr müßt 
wohl fremde ſeyn, denn bie biefigen Leute wiſſen's 
fhon, daß ih um die Zeit kein Bier verkaufe, ich 
brauch's für mich felber; wer folche Arbeit thut, wie 
ic, der muß fich auch ftärten; es thut mir leid, aber 
ic; kann Eudy nicht helfen, 


— — — — 


| Der geftiefelte Kater, 


Dinze Ich will kein Bier, ich trinke gar Fein Ä 


Ausfichten. 


— — —— —— — — — 


— — 





Bier, ich will Euch nur ein paar Worte ſagen. 

Wirth. Ihr muͤßt wohl ein rechter Tagedieb 
ſeyn, daß Ihr bie fleißigen Leute in ihrem Beruf zu 
ftören fucht. 

Dinze Ic will Euch nicht ftören. Hört nur: 
der benahbarte König wird bier vorbeifahren, er 
fteigt vielleicht aus und erfunbigt fi, wem dieſe 
Dörfer bier gehören ; wenn Euch Euer Leben lieb ift, 
wenn Ihr nicht gehängt oder verbrannt ſeyn wollt, 
fo antwortet ja: bem Grafen von Garabas, 

Wirth. Uber Herr, wir find ja dem Gefeg un: 
terthan. 

Hinze. Das weiß ich wohl, aber, wie geſagt, 
wenn Ihr nicht umkommen wollt, fo gehört dieſe Ges 
gend bier bem Grafen von Carabas. Geht ab, 

Wirth, Schön Dant! — das wäre nun bie 
fchönfte Gelegenheit, von aller Arbeit Ioszufommen, 
ich dürfte nur dem Könige fagen, das Land gehöre 
bem Popamz. Aber nein. Muͤßiggang ift aller 
Lafter Anfang. Ora et labora ift mein Wahſpruch. 
Eine fhöne Rutfche mit act Pferden, viele Bedienten 

hinten; der Wagen hält, der König und die Prin- 

zeſſin ſteigen aus. 

Prinzeſſin. Ich fühle eine gewiſſe Neugier, 
den Grafen zu ſehn. 

Kiınig. Ih auch, meine Tochter. — Guten 
Tag, mein Freund! wem gehören biefe Dörfer hier? 

Wirth für ih. Erfrägt, ale wenn er mid 
gleich wollte hängen laffen. — Dem Grafen von Ea- 
rabas, Ihro Majeftät. 

König. Ein ſchoͤnes Land. — Ich habe immer 
gedacht, daß das Land ganz anders ausfehn müßte, 
wenn ih über bie Gränge käme, fo wie es auf der 
Landkarte iſt. — Helft mir body einmal. 

Er klettert fchnel einen Baum hinauf. 

Prinzeffin. Was machen Sie, mein könig- 
licher Bater ? 

König. Ich liebe in der ſchoͤnen Ratur bie freien 


Prinzeffin. Sieht man weit? 

König. D ja, und wenn mir bie fatalen Berge 
bier nicht vor ber Nafe ftänden, fo würde ich noch 
weiter fehn. — O weh! der Baum ift voller Raupen. 

Er ſteigt wieder hinunter, 


Prinzeffin. Das macht, es ift eine Natur, die ; 


noch nicht ibealifirt iſtz die Phantafie 
veredeln. 

Koͤnig. Ich wollte, Du koͤnnteſt mir mit der | 
Phantafie die Raupen abnehmen. — Aber fteig’ ein, 
wir wollen weiter fahren, 

Prinzeffin. Lebe wohl, guter unfchulbiger | 
Sanbmann. | 

Sie fteigen ein, der Wagen führt weiter, 


Wirth. Wie die Welt ſich umgekehrt hat! — 
Wenn man fo in alten Büchern lieft, oder alte Leute ' 
erzählen hört, fo Eriegte man immer Goldftüde, oder 
herrliche Koftbarkeiten, wenn man mit einem Könige 


muß fie erſt | feyn 





oder Prinzen ſprach. Aber jegt! — Wie foll man 
noch fein Glüd unverhoffter Weiſe machen, wenn es 
fogar mit den Königen nichts mehr iſt? Wenn ich 
ein König wäre, id; unterftände mich nicht, den 
Mund aufzurhun, wenn ic; ben Leuten nicht erft 
Geld in die Hand geſteckt hätte. — Unfchuldiger 
Sandmann! Wollte Gott, ich wäre nichts fchultig. 








—— 


485 


— Aber das machen bie neuen empfindfamen Schil⸗ 
derungen vom Landieben. So ein König ift kapabel 
und beneibet unfer einen noch. — Ich muß nur Gott 
danken, daß er mich nicht gehängt hat. Der frembe 
Zäger war am Ende unfer Popanz felber. — Wenig: 
ſtens koͤmmt es nun doc in die Zeitung, daß der Kö: 
nig gnädig mit mir geſprochen hat. Geht ab 








Fuͤnfte Scene. 


Eine andre Gegend, 

Kunz, der Korn mänt. Saure Arbeit! Und wenn 
ich's noch für midy thäte, aber der Hofedienft! Da 
muß man für den Popanz ſchwitzen, und er dankt es 
einem nicht einmal. — Es heißt wohl immer in ber 
Welt, die Gefege find nothwendig, um die Leute in 
Ordnung zu halten, aber warum ba unfer Gefes 
notwendig ift, der und alle auffrißt, kann ih nicht 
einſehen. 

Hinze kommt gelaufen. Nun hab' ich ſchon Bla: 
fen unter den Fuͤßen! — Run, es thut nichts; Gott: 
lied, Gottlieb muß dafür auf den Thron! — He! 
guter Freund! 

Kunz Was ift denn das für ein Kerl? 

Hinze. Bier wird fogleic der König vorbeifah: 
ven; wenn er Euch fragt, wen dies alles gehört, fo 
müßt Ihr antworten, dem Grafen von Garabas, 
fonft werdet Ihr in taufend Millionen Stüddyen ge: 
hadt. Zum Beften des Publikums will es fo das Geſetz. 

Fiſcher. Wie? zum Beſten des Publikums? 

Schloſſer. Ratuͤrlich, weil ſonſt das Stuͤck gar 
fein Ende hätte, 

Dinze Euer Leben wird Euch lieb ſeyn! 

Geht ab, 

Kunz. Das ift fo, wie die Edikte immer Hingen. 
Nun, mir Bann’s recht feyn, wenn nur feine neue 
Auflagen daraus entſtehen, daß ic das fagen foll, 
Dean darf feiner Neuerung trauen. 

Die Kutſche führt vor und Hält, König und Prinzeffin 
Reigen aus. 

König. Auch eine hübfche Gegend. Wir haben 
doch ſchon eine Menge recht hübicher Gegenden gejehn. | 
— Wem gehört das Sand bier ? | 

Kunz. Dem Grafen von Garabas. 

König. Er hat herrliche Länder, das muß wahr 
‚ und fo nabe an dem meinigen. Zochter, das 


; wäre fo eine Parthie für Did. Was meinft Du ? 


Prinzeffin. Sie befhämen mich, Herr Vater. 


— Über was man doc auf Reifen Neues ſieht. 


Sagt mir doch einmal, guter Bauer, warum haut 
Ihr denn das Stroh ſo um? 

Kunz lachend. Das iſt ja die Erndte, Mamſell 
Koͤnigin, das Getraide. 

König. Das Getraide? — Wozu braucht Ihr 
denn das? 

Kunz lachend. Daraus wird ja das Brod ge: 
baden. 

König. Bitt’ ih Did um Gotteswillen, Tochter ! 
— baraus wird Brod gebaden ! — Wer ſollte wohl 
auf folhe Streihe kommen? — Die Natur ift doch 
etwas Wunderbares. — Hier, guter Freund, habt 
Ihr ein Hein Trinkgeld, es ift heute warm, — 

Er fleigt mit der Vrinzeffin wieder ein, der Wagen 


fahrt fort, 
* 


rn — 











486 Phantaſus. 
Kunz. Kennt kein Getraide! Alle Tage erfährt | Kaninchen ber? — Ich weiß mich vor Freude nicht 
man doch mehr Neues. — Wenn er mir nicht ein | zu laſſen! — Ingefahren, Kutſcher! — 
blankes Golbftüd gegeben hätte, und wenn er fein Der Wagen fährt ſchnell ab. 
König wäre, fo follte man denken, er wäre ein ganz Ein Bebienter. Da mag ber Henker ſo ſchnell 
einfältiger Menſch. — Ih will mir nur gleich eine | hinauf kommen, — nun hab’ ich das Vergnügen zu 
Kanne gutes Bier Holen. Kennt kein Getraide! Fuße nachzulaufen, und naß bin ich überdieß noch 
Gcht ab. wie eine Katze. Geht ab. 
gLeutner. Wie oft wird benn ber Wagen noch 
sortommen! — Diefe Situation wiederholt ſich auch 
gar zu oft. 
Schfte Scene. MWiefener. Herr Nachbar! — Sie fhlafen ja. 
Nachbar. Nicht doch, — ein ſchoͤnes Stud! 














Eine andere Gegend an einem Fluffe. 


Gottlieb. Da ſteh' ich nun hier ſchon feit zwei 
Stunden und warte auf meinen Sreund Hinze. — Siebente Scene, 
Er koͤmmt immer noch nidt. — Da ift er! Aber 
wie er !äuft! Er ſcheint ganz außer Athem, Dallaft des Popanzes. 
“ Dinge fümmt gelaufen. Nun, Kreund Gottlieb, | Der Popanz Neht als ein Rhinozeros da, ein armer 





zieh” Dir geſchwind die Kleider aus, Buuer vor ihm, 
Gottlieb. Die Kleider? Bauer. Geruhn Ihr Gnaben Popanz — 
Dinze. Und bann fpringe bier ins Waſſer. — Popanz. Geredtigkeit muß feyn, mein Freund. 
Gottlieb. Ins Waffer? Bauer. Ich kann jegt noch nicht zahlen — 
Hinze. Und dann werf' id) die Kleider in ben Popanz. Aber Er hat doch ben Prozeß ver: 
Buſch. — loren, das Gefeh fordert Geld und feine Strafe ; fein 
Gottlieb. In den Buſch? Gut muf alfo verfauft werden, es ift nicht anders 

' Dinge. Und dann bift Du verforgt! und das von Rechtswegen! Bauer geht ab. 

‚ Gottlieb. Das glaub’ ich felber; wenn ich er: Popanz, der fih wieder im einen ordentlichen Vo— 
foffen bin, und die Kleider weg find, bin ich verforgt | panz verwandelt. Die Leute würden allen Reſpett 
genug. verlieren, wenn man fie nicht fo zur Furcht zwaͤnge. 

Hinze. Es ift nicht Zeit zum fpaßen. — Ein Amtmann tritt mit vielen Budlingen herein. 
Gottlieb. Ih fpaße gar nicht, Hab’ ich | Geruhen Sie, — grädiger Herr — ih — 
barum bier warten müffen ? Popanz. Was ift Ihm, mein Freund ? 
Hinze. Zieh Dich aus! Amtmann. Mit Ihrer gürigften Erlaubnif, 
Gottlieb. Run, ich will Dir alles zu Gefallen tbun. | ich zittre und bebe vor Dero furditbarem Anblick. 
Hinze Komm, Du folft Dih nur ein wenig Popanz. O, das ift noch lange nicht meine 
baden. Er geht mit ihm ab, und fommt mit den Aleidern | entieglichite Geftalt. 
zurück, Die er in den Busch hineinwirft. — Hüuͤlfe! Amtmann, Ich kam eigentlih, — in Sachen, 
Huͤlfe! Huͤlfe! — um Sie zu bitten, ſich meiner gegen meinen Nach: 
Die Kutiche fährt vor, der König ficht aus dem Cchlage. | bar anzunehmen, — ic batte auch biefen Beutel 
König. Was giebt's denn, Jäger? Warum | mitgebradyt, — aber der Anblick des Deren Gefeg:s 
fchreift Du fo? ift mir zu ſchrecklich. 
Dinze Huͤlfe, Ihro Majeftät, der Graf von Popanz verwandelt fich plöglih in eine Maus, und 

| Garabas ift ertrunfen. figt in einer Ede. 

König. Ertrunfen ! Amtmann. Mo ift denn der Popanz geblieben ? 


PYrinzeffin im Wagen. Garabag ! Popanz mit einer feinen Stimme. Legen Sie 
König. Meine Tochter in Ohnmacht! — Der | nur das Geld auf den Tiſch dort hin; ich fige hier, 
Graf ertrunfen ! um Sie nicht zu erichreden. 
Hinze Er iſt vieleicht noch zu retten, er Tiegt Amtmann. Bier. — Lest das Gerd hin. O das 
bort im Waſſer. ift eine herrliche Sache mit der Gerechtigkeit. — Wie 
König. Bediente! wendet alles, alles an, den | kann man fid vor einer ſolchen Maus fürdıten ? 
edlen Mann zu erbalten, Gcht ab. 
Ein Bedienter. Wer haben ihn gerettet, Popanz nimmt feine natürliche Gehalt an. Ein 
Ihro Majeftät. ziemlicher Beutel, — man muß aud) mit den menfd= 
Hinze. Unglüd über Unglüd, mein König. — | lihen Schwacbeiten Mitleid haben. 
Der Graf hatte ſich bier in dem klaren Kluffe ge: Dinze tritt herein. Mit Ihrer Erlaubnif, — 
badet, und ein Spigbube hat ihm bie Kieider ge: | Für fih. Hinze, Du mußt dir ein ‚Herz faflen, — 
ftoblen. Ihro Excellenz — 
Koͤnig. Schnall gleich meinen Koffer ab! Gebt Popanz. Was wollt Ihr? 
ibm von meinen Kleidern! — Ermuntre Dich, Tod: 
ter, der Graf iſt gerettet. und wollte mir nur die Freiheit nehmen, Ihro Excel⸗ 
lenz kennen zu lernen. 
Popanz. Gut, fo lern’ Er mic kennen. 
Hinze. Sie find ein mädtiger Kürft, Ihre Ge: 
rechtigkeitsliebe ift in der ganzen Melt bekannt. 
Popanz. Ja, das glaub’ ich wohl, — Se’ Er 
ſich doch. 


| 

| Hinze Ich muß eilen. Geht ab. 

N Gottlieb in den Kteidern des Könige. Ihro 

| Meajeftät — 

i König. Das ift der Graf! Ich kenne ihn an 

meinen Kleidern! — Steigen Sie ein, mein Befter, 
— mas machen Sie? — Mo Briegen Sie all bie 


— 
rn — 








Hinze. Ich bin ein durchreiſender Gelehrter, 





Der geftiefelte Kater, 





Binze Man erzählt viel Wunderbares von 
Ihro Hoheit — 

Popanz Die keute wollen immer was zu reden 
haben, und da müffen denn bie regierenden Haͤupter 
zuerft dran. 

Dinge. Uber eins kann ich doch nicht glauben, 
baß diefelben fich nämlidy in Elephanten und Zieger 
verwandeln können, 

Popanz Ich will Ihm gleich ein Erempel ba: 
von geben. Er verwandelt fich in einen Löwen. 

Hinze zieht zitternd eine Brieftafche heraus. Er: 
‚lauben Sie mir, daß ich mir diefe Merkwuͤrdigkeit 
notire. — Aber nun geruhen Sie auch, Ihre natür: 
liche anmuthige Geftalt wieder anzunehmen, weil id) 
fonft vor Angft vergehe. 

Popanz in feiner Geſtalt. 
find Kunftftüde ? 

Hinze Grftaunlihe. Aber, noch eins! man 
fagt aud, Sie könnten ſich in ganz Heine Thiere ver: 
wanbeln ; bas ift mir mit Ihrer Erlaubniß noch weit 
unbegreiflicyer ; denn, fagen Sie mir nur, wo bleibt 
dann Dero anfehnlicher Körper? 

Popanz. Auch das will ih machen. Er vers 
wandelt fich in eine Maus ; Dinje fpringt hinter ihm her 
auf allen Bieren: Wopanz erſchreckt, entflieht in ein ans 
deres Zimmer, Hinze ihm nad. 

| Dinze zurücktommend. Kreibeit und Gleichheit! — 

ı Das @ejeg ift aufgefreffen! Run wird ja wohl ber 

| Tiers etat Gottlieb zur Regierung kommen. 

{ Allgemeines Pochen und Zifchen im Parterr. 

|  Säloffer. Halt! Ein Revolutionsftüd! Ich 

| wittre Allegorie und Myftik in jedem Wort ! Halt! halt! 

Zuruͤck möcht' ich nun alles denken und empfinden, 

| um all die großen Winke, bie tiefen Andeutungen zu 

faffen, die religiöfe Tiefe zu ergründen! Halt! Nur 

nicht gepocht! Es follte lieber von vorn gefpielt wer: 

ben! Nur nicht mweltlich getrommelt ! 

Das Pochen dauert fort; Wielener und manche andre 

Mlatichen, Hinze ift ſehr verlegen. 
Böttiher. Ih — muß — 

| Fiſcher. Halten Sie fih nur ruhig. 
Böttiher. Muß — muß — 

| Müller. Mas er drüdt! Wie er fih aufblaͤſt! 

Fifher. Ich fürchte, er plagt in ber Anftrengung. 

Boͤtt icher. Muß — muß — 7 

Fiſcher. Ums Himmels Willen, Sie gehn zu 
Grunbe. 

Böttidher Lo — lo — fehr taut, loben!!— 


Gelt, Kreund, das 


Der Knebel fliegt ihm aus dem Munde, uber das Orche⸗ 
fter ‚weg auf das Theater, und dem Hinze an ben 
Kopf. 

Hinze Oweh! o weh 'fiewerfen mit Steinen nad) 
mir! Ich bin töbtlih am Kopfe bieffirt! Er entilicht. 
Böttiher. Muß loben, preifen, vergöttern und 
auseinander fegen das himmliſche, das einzige Zalent 
biefes unvergleihlihen Mannes, dem ähnlid nichts 
in unferm Vaterlande noch den übrigen Reichen an: 
zutreffen ift. Und, o Sammer! er muß nun glauben, 
daß meine Anftrengung,, ihn zu erheben, ibn bat be— 
fhädigen wollen, weil biefer verruchte Knebel ihm an fein 
ehrwürbiges, lorbeerumfränztes Haupt geflogen ift. 
Fiſcher. Es war wie ein Kanonenſchuß. 
Müller. Laffen Sie ihn nur ſchwatzen unb 
loben, und halten Sie den Herrn Schloſſer, welcher 











fhauungen! O gewiß, gewiß wirb ber fogenannte 
Kater nun in der legten Scene auf dem Berge im 
Aufzang ber Sonne Enien, daß ihm das Morgenroth 
durch feinen transparenten Korper ſcheint! O weh! 
| o weh! und darum fonımen wir nun. Horcht! das 

Pochen währt immer fort. Nein, Kerle, laßt mid 

los, — weg ba! 
Leutner, Hier, ‚Herr Fiſcher, habe ich zum Gluͤck 
einen ſtarken Bindfaden im Orcheſter gefunden ; ba, 
binden Sie ihm bie Haͤnde. 
Müller. Die Füße au, er ftößt wie ein Ra- 
fender um ſich. 
Böttiher. Wie wohl, wie leicht ift mir, nun 
du Knebel fort, fort flogeft, weit in bie Welt hinein, 
und die Lobpreiſungen, einem Strome ähnlich, der 
feinen Damm zerreißt, wieber ergiebig, wortüber- 

flüffig, mit Anipielungen und Gitaten fpielend, Stel: 
| len aus alten Autoren wälzend, dahin fluthen kann. 

D welchen Anftand bat biefer Mann! Wie druͤckte 

er bie Ermüdung fo finnreidy aus, daß er ein Weniges 
mit den Anieen knickte und Enadte, wenn er zum 

Stiuftehn kam; nihts dba vom Schweißabtrodnen, 

| wieein ordinaͤrer Künftter getban haben würde; nein, 
dazu hatte er feine Zeit, der Erfte, Einzige, Ueber: 
menjchliche, Riefenhafte, Zitanenmäßige! 

Fiſcher. Er fällt ordentlih in ben Hymnus, 

nun das Sperrwerk fort ift. 

Müller. Laffen Sie ihn, mit bem Herr Schlof> 

fer ftebt es viel fchlimmer. 

Schloſſer. Ah! nun mwürbe bie geheime Ges 

felfchaft Eommen , die für das Wohl der Menichveit 
thätig iftz die Freiheit wirb nun proklamirt, und id, 
bin bier gebunden. Das Getummel vermehrt ſich, fo 
wie das Gefchrei im Parterr und auf der Gallerie, 
| geutner. Das iftjaein hölifcher Spektakul, als 
wenn das ganze Daus einbrechen wollte. 
| Dichter Hinter der Scene. Ei was! laßt mic 
zufrieden, — wohin foll ich mich retten? — Er ſturzt 
außer fich auf das Theater. Was fang’ ich an, ich 
Eiendefter? — das Stüd ift fogleih zu Ende — alles 
wäre vielleicht gut gegangen — ich hatte nun gerade 
i von biefer moralifhen Scene fo vielen Beifall er: 
wartet. — Wenn es nur nicht fo weit von hier — 
nad) dem Pallaft des Königs wäre, fo holt’ ich den 
Befänftiger, — er hat mir icon am Schluß bes zuweiz 
ten Altes — alle Kabeln vom Orpheus glaublidy ge: 
macht. — Doch, bin ich nit Thor? — Ich kin ja 
' völlig konfuſe; — anf dem Theater ſteh' ih, — und 

der Befänftiger muß irgendwo — zwifchen den Gous 
| tiffen ſtecken. — Ich will ihn ſuchen, — ich muß ihn 
| finden, — er foll mid; retten! — Er geht ab, kommt 

ſchnell zurüd. Dort ift er nicht. — Herr Befänftiger! 

— Eın hohles Echo fpottet meiner. — Kommen Euer 

Wohlgeboren !— Nur ein weniges vermittelnde Kritik, 

— und das ganze Reih, — das jegt empört iſt, — 

tömmt zur Ruhe wieder, — Wir meinen es ja alle 

gut, — wir haben ja nur ben Mittelpunkt verfehlt, 

— Publikum wie ih!— Herr Vermittler! Herr Bes 

| fänftiger! — Etwas beffere Kritit , die Anarchie zu 
enden ! — — D web, er bat mich verlafien. — Ha!!! 

— dort feh’ ich ihn, ev muß hervor! 

Die Pauſen werden vom Parterr aus mit Pochen ausge 
fullt, and der Dichter fpricht Dielen Monolog rejitatis 
viſch, ſo Daß Dadurch eine Art von Delodram entilcht. 
Befjänftiger, hinter der Greene, Nein, ich gebe 
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Dichter, Kommen Sie, ſeyn Sie nur reift, Sie 
werben gewiß Gluͤck machen. 

Befänftiger. Der Lärm ift zu ungeheuer. 

Dichter, ſioßt ihn mit Gewalt hervor. Die Welt 
wartet auf Sie! Hinaus! Vermitteln Sie! Beſaͤnf⸗ 
tigen Sie! 

Befänftiger tritt vor mit dem Slockenſpiel. Ich 
will mein ‚Beil verſuchen. — Er {pielt auf den Glocken 
und fingt: 


In diefen heiligen ‚Ballen 
Kennt man die Rache nicht, 
Und ift ein Menſch gefallen, 
Führt Liebe ihn zur Pflicht ; 
Dann wandelt er an Freundes Hand 
Vergnügt und froh ins bere Land. 


Wozu bies wilde Brüllen, 

Die Ercentricität? 
Das alles muß ſich ſtillen, 

Wenn bie Kritik entftehts 
Dann wiffen wir weran wir find, 
Das Ideal fuͤhlt jedes Kind. 


Das Varterr fängt am zu klatſchen, indem verwandelt fich 
das Eheater; das Bewer und dad SB afier aus der 
Zauberflöte fangt an zu fpieten, oben ficht man den 
offnen SGonnentempel, der Simmern it offen, 
und Jupiter figt darin, unten die Hölle mit Zar 
faleon; Robolde und Keren auf dem Theater , viel 
Licht. Das Publikum Maticht unmäßig, ales iſt in 
Aufruhr. 

Wiefener. Run muß ber Kater noch durch Feuer 
und Waſſer gehn, und das Stück iſt fertig. 


Der König, die Prinzeſſin, Gottlieb, Hinze, mit ver» 
bundenem Kopfe, Bediente treten herein. 

Hin ze. Dies ift ber Pallaft des Grafen von Ga: 
rabas. — Die Henker, hat fih’s denn bier verändert? 

König. Ein fhön Palais. 

Hinze. Weilis denn bod einmal fo weit ift, Gott: 
tieb dei der Hand nehmenb, fo müffen Sie erft bier 
durch das Feuer, und dann durch bas Waſſer gehn. 
Gottlieb geht nad einer Flöte und Pauke durch Feuer 
und Waher. Sie haben die Prüfung uͤberſtandenz 
nun, mein Prinz, find Sie ganz ber Regierung 
mwürbig. 

Gottlieb. DasRegieren, Hinze, ift eine kurioſe 
Sache. Mir iſt heiß und kalt dabei geworden. 

König. Empfangen Sie nun die Hand meiner 
Tochter. 

Vrinzeſſin. Wie gluͤcklich bin ich! 

Gottlieb. Ich ebenfalls. — Mein König, ic 
wünfchte nun auch meinen Diener zu belohnen. 

König. Allerdings; ich erhebe ihn hiermit in ben 
Adelftand. Er hängt dem Kater einen Orden um, Wie 
heißt er eigentlich? 

Gottlieb. Hinze; feiner Geburt nad, ift er 
nur aus einer geringen Famile, aber feine Berbienfte 
erheben ihn. 

teanber tritt fehnen herein. Platz! Platz! Er 
drängt ſich durch. Ich bin mit Ertrapoſt nachgereift, 
um meiner anbetungswürbdigen Prinzeffin und ihrem 
Herrn Gemahl Gluͤck zu wuͤnſchen. Er tritt vor, ver- 
beugt fich gegen das Publikum. 


Vollendet ift die That, trog thaͤt'gen Tatzen 


. Der Bosheit, glänzt fie in der Weltgeſchichten 


* 
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Dingen ! 


Phantafus. 
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Jahrhunderden, bie nach Verdienſten richten; 

Wenn dann vergeſſen ſind hochprahl'nde Kragen, 
Die oft im ſtelzen Duͤnkel gleichſam plagen; 

Dann tönt im Bieb, in lieblichen Gedichten 

Bon ſchoͤnen Lippen noch das Lob der ſchlichten 

Schmeich'lhaften, ftillen, duldungsreichen Katzen. 
Der große Hinz hat fein Geſchlecht geabelt, 

Er achtet nicht an Bein und Kopf der Wunden, 

Richt Popanz, Ungethuͤm, die ihn angrinzen. 
Wenn Unbill nun das Katzgeſchlecht bloͤd tabelt, 

Irwaͤhnend Vorzug geben möchte Hunden, — 

Man widerlegt nicht, — nein — nennt Ihr nur — 


Lautes afgemeined Pochen, der Voryang fallt. 


Epilog. 


Der König tritt hinter dem Vorhaug hervor. 
Morgen werden wir die Ehre baben, die heutige 
Borftellung zu wiederholen, 

Fiſcher. Welhe Unverfhämtheit! 


Alles pocht. 
König geräth im Konfufion, geht zuruck und fümmt 
dann wieder. Morgen! — Allzuſcharf macht ſchartig. 


Alte. Za wohl! ja wohl! — Applaudiren , der 
König geht ab. 

Man fchreit: Die letzte Dekoration! 
Die legte Dekoration! 

Hinter dem Vorhange. MWahrbaftig! Da 
wird bie Deforation hervor gerufen! Der Vorhang 
gent auf, das Theater in leer, man ficht nur die Deko: 
ratjon. 


! Hanswurft tritt mit Berbeugungen hervor, Ber: 
\ zeihen Sie, daf ich fo frei bin, mid im Namen ber 


| Dekoration zu bedanken ; es iſt nicht mehr als Schul: 

digkeit, wenn die Dekoration nur halbweg hoͤflich ift. 
Sie wird ſich bemuͤhen, auch kuͤnftig den Beifall eines 
erleuchteten Publikums zu verdienen; daher wird ſie 
es gewiß weder an Lampen, noch an den noͤthigen 
Verzierungen fehlen laſſen, denn ber Beifall einer 
folhen Verfammiung wird fie fo — fo — fo ans 
feuern, — o Sie fehn ja, fie ift vor Thraͤnen fo ges 
rührt, daß fie nicht weiter ſprechen kann. — Er geht 
ſchnell ab und trodnet ſich die Augen, einige im Warterr 
weinen , die Deforation wird mweggenommen , man ficht 
die kahlen Wände des Theaters, die Leute fangen an fort» 
zugehn; der Soufleur fteigt aus feinem Kaften ; — ber 
Dichter erfcheint demuthig auf der Buhne. 

Dichter. Ich bin noch einmal fo frei — 

Fiſcher. Sind Sie auch noch ba? 

Müller. Sie folten doch ja nach Haufe gegan: 
gen feyn. 

Didter. 
rer gütigen Erlaubniß } 
fallen — 

Fiſcher. Wem fagen Sie benn das? 

Müller. Wir baben’s bemerkt. 

Dichter. Die Schuld liegt vielleicht nicht ganz 
an mir — 

Müller. An wen 


Nur noch ein paar Worte mit Ib: 
Mein Stuͤck ift durdge: 


— ——— 


denn fonft, daß wir hier einen 
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Dee geſtiefelte Kater. 





wuͤrdigen jungen Mann gebunden halten müffen, der 
fonft wie ein Rafender um ſich fhlägt? Wer bat 


denn fonft wohl Schuld, als Sie, daß wir alle Eonfufe | 


im Kopfe find? 

Schloſſer. Erleuchteter Mann! nicht wahr, 
Ihr hohes Schaufpiel ift eine myſtiſche Theorie und 
Offenbarung über die Natur der Liebe? 

Dichter. Daß ich nicht wüßte; ich wollte nur 
ben Verſuch machen, Sie alle in die entfernten Em: 
pfindungen Ihrer Kinderjahre zurücd zu verjegen, 
daß fie dadurch das dargeftellte Mähren empfunden 





Ui 
' und feine Größe erläutern. — Reidyen Sie mir doch | 
' gefälligft den Knebel dort her, den ich als ein Denk: 
mal von der Barbarei meines Zeitalter und unjrer 
Landsleute aufbewahren will, 
Dichter. Hier. 
Börtiher. Ich werbe mid Ihrer Gefälligkeit 
immer mit Dankbarkeit erinnern, Gcht ab. 
Dichter O du undankbares Jahrhundert! 
Geht ab. Die wenigen, die noch im Theater waren, 
sehn nad Haufe, 











hätten, ohne es doch für etwas Wichtigeres zu halten, | 


als es jeyn follte, 

Leutner. Das geht nicht fo leidht, mein guter 
Mann. 

Dichter. Sie hätten dann freilidd Ihre ganze 
Ausbildung auf zwei Stunden beifeit legen müffen. — 

Sifher Wie ift denn das möglich ? 

Dichter. Ihre Kenntniffe vergeffen — 

Müller Warum nidt gar! 

Dichter. Eben fo, was fie in Journalen ge: 
than haben. 

Müller. Seht nur die Koberungen! 

Dichter. Kurz, Sie hätten wieder zu Kindern 
werben müjfen. 

Fiſcher. Aber wir danken Gott, daß wir es 
nicht mehr find. 

Leurner. Unjere Ausbildung hat uns Mühe 
und Ingſtſchweiß genug gekoſtet. 

Man trommelt von neuem. 

Soufleur. Verſuchen Sie ein paar Verſe zu 
machen, Herr Dichter; vielleicht befommer Sie dann 
mehr Reſpekt vor Ihnen. 

Dichter. Vielleicht fällt mir eine Zenie ein, 

Soufleur. Was ift das? 

Dichter. Eine neuerfundene Didhtungsart, bie 
ſich beſſer fühlen als beichreiben läßt. 

Gegen das Parterr, 

Publikum, fol mid) dein Urtheil nur einigermaßen 

belehren, 

Zeig’ erft, baß Du mid) nur einigermaßen verftebft. 
Es wird aus dem Varterr mit verdorbenen Birnen und 
Hepieln und zuſammengerolltem Papier nach ihm ges 

worfen. 

Die Herren ba unten find mir in dieſer Dichtungss 
art zu ſtark. 

Müller, Kommen Sie, Herr Fifher und Herr 
Leutner, daß wir ben Herrn Schloffer als ein Opfer 
der Kunft nach feinem Haufe fchleppen. 

Schloffer, indem fie ihn fortfchleppen. Bieht nur, 
wie Ihr wollt, Ihr gemeinen Seelen, bas Licht ber 
Liebe und ber Wahrheit wird dennoch die Welt burd): 
dringen. Aue achn ab, 

Dichter. Sc gebe auch nadı Haufe, 

Böttiher. St! St! Herr Poet! 

Dichter. Mas ift Ihnen gefällig ? 

Böttiher. Ich bin nicht unter Ihren Gegnern 
geweien, aber bas hinreißende Spiel des einzigen 
Mannes, welcher den tugendhafter Dinge dargeftellt, 
bat mich ganz gehindert, die Kunſt der dramatifchen 
Kompofition ganz zu faffen, der ich aber auch ohne 
das gern ihr Recht widerfahren laſſe; jest wollte ich 
nur fragen, ob biefer große Menſch noch auf dem 
Theater verweilt? 

Dichter. Nein. Was wollten Sie aber mit ihm? 

Böttiher. Nichts als ihn ein weniges anbeten 


Tied’s Werte 1. 


Bölliger Schluß. 


Clara und Augufte hatten ſich an diefer Verleſung 
ergöst, Rofalie hatte weniger gelacht und Emilie war 
faft ernſthaft geblieben, welde es tadelte, daß bas 
Theater das Theater parodiren wolle, und man alfo 
ein Spiel mit dem Spiele treibe. 

Es ift ein Zirkel, fagte Wilibald, der in fich felbft 
zurüdkehrt, wo ber Leſer am Schluß grabe eben fo 
weit ift, als am Anfange. 

Und was ift hieran auszufegen ? fragte Manfred : 
mit der Entftehung bes Theaters entfteht auch ber 
Scherz über das Theater, wie wir ſchon im Arifto: 
phanes ſehn; er Bann es kaum unterlaſſen, ſich ſelbſt 
zu ironiſiren, was der uͤbrigen Poeſie ferner liegt, 
und noch mehr der Kunſt, weil auf der Zweiheit, der 
Doppelheit des menſchlichen Geiſtes, dem wunderba⸗ 
ren Widerſpruch in uns, die Baſis der komiſchen 
Buͤhne ruht. Die wunderliche Abſicht des Theaters, 
eine Geſchichte in größter Lebendigkeit vor uns hin— 
zuſtellen, hat Sdakſpeare mehr als einmal in der 
Tragoͤdie ironifirt, wo er in diefem Augenblic fein 
Scaufpiel für Wahrheit ausgiebt, und im Gegenfage 
diefer vom Theater bas Theater felbft als Lüge und 
ſchwache Nachahmung herabjegt. Er mußte feiner 
Sache fehr gewiß feyn, daß er jene Störung ber Jllu- 
fion nicht befürchtete, die faft alle neueren Lehrbücher 
der Kunft prophezeihen, wenn des Theaters im 
Theater erwähnt wird, 

Wilibald, fagte Augufte, hat ſich diefe ganze Zeit 
über gegen uns und die Vorlefer unartig betragen, 
und ich erfläre ihm hiermit meine völlige Ungnabe, 
wenn er fein Vergeben nicht durch ein ähnliches Luſt⸗ 
ſpiel wieder gut macht, das, wo möglich, noch kindi⸗ 
ſcher und thörichter ſeyn ſoll. 

Wilibald verneigte ſich ſtillſchweigend, und Emilie 
fuhr fort: auch kann ich den Scherz nicht billigen, 
welcher Perſonen namhaft macht, und ſie komiſch 
darſtelltz denn warum ſoll eine heitere Stimmung 
Menſchen gegen einander empoͤren? 

Wenn das geſchieht, ſagte Manfred, ſo iſt die 
Stimmung wohl feine heitere; doch hat das Luſtſpiel 
und die Kunſt nicht leicht der Perſoͤnlichkeit entbehren 
koͤnnen, und wenn die Darſtellung nur keine feinds 
felige gehäffige Anklage iſt, fo ſehe ih nichts darin, 
was der Unſchuld der Freude in ben Weg treten 
koͤnnte. Daß die Phantafie in der Luft übertreibt, 
verſteht ſich von felbft, denn fonft wäre ihre Darftel- 
lung feine poetifche, oder überhaupt Feine Darftellung, 
und darum erfreuen wir und beim Ariftopbanes der 
Karikatur des Sokrates: ich glaube auch, daß, wenn 
wir ung eine wahrhafte Vorftellung diejes berühmten 
Mannes machen wollen, wir uns neben ben Schildes 
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rungen bes Zenophbon und Plato bie bed komiſchen 
Dichters in die Wirklichkeit überfegen müffen, um 
mehr als ein ehrwuͤrdiges Schattenbild von ihm zu 
erbliden; bie Kunft hat Beine Kraft binzureißen, 
wenn nicht aus ber Karikatur bie Wahrheit des Bil: 
bes bervorichaut. Doc, ich breche ab, um zu meiner 





— — 


Phantaſus. 





Vorleſung zu kommen; ich hoffe, daß bie Humanität 
unferer Emilie meinem Schaufpiel obigen Vorwurf 
nicht wird machen können, wenn mein $reund auch 
jene getabelte Zirkellinie, bie zu nichts, ala zu fi 
felver zurüd führt, hier wieber finden mödte. 





Die verkehrte Welt. 


Ein hiftorifhes Schaufpiel in fünf Aufzügen. 


1798, 


———— un —— 


Symphonie. 


Andante aus D dur. Will man fih ers 
gbsen, fo koͤmmt es nicht ſowohl barauf an, auf welche 
Art es gefchieht, ald vielmehr barauf, daß man fich in 
der That ergögt. Der Ernft fucht endlich den Scherz, 
und wieder ermübet ber Scherz, und fucht ben Ernſt; 
doch beobadytet man ſich genau, trägt man in beides 
zu viel Abficht und Vorſatz binein, fo ift es gar leicht 
um den wahren Ernft, fo wie um bie wahre Luftig- 
keit gefchehen. 

Piano, Gehören aber wohl dergleichen Betrad: 
tungen in eine Symphonie? Warum foll es denn 
fo gefest anfangen? Ei nein! wahrhaftig nein, ich 
will lieber fogleih alle Inftrumente durch einander 
klingen laſſen! 

Crescendo. Ich darf ja nur wollen, doch frei— 
lich mit Verſtand, denn nicht ſogleich, urploͤtzlich, er= 
hebt ſich der Sturm, er meldet ſich, er waͤchſt, dann 
erregt er Theilnahme, Angſt, Furcht und Luſt, da er 
ſonſt nur leeres Erſtaunen und Erſchrecken veran— 
laſſen wuͤrde. Iſt es ſchwer vom Blatte zu ſpielen, 
ſo iſt es noch ſchwerer, vom Blatte ſogleich zu hoͤren. 
Aber nun ſind wir ſchon tief im Getuͤmmel; Pauken, 
ſchlagt! Trompeten, klingt! 

Fortiſſime. Ha! das Getuͤmmel, die Attaken, 
das Schlachtgewuͤhl von Tönen ? Wohin rennt ihr; 
Woher kommt ihr? die ftürzen fi) wie Sieger durch 
das lauteſte Gebränge, jene fallen, verfcheiden ; bie 
dort kommen verwundet, matt zurüd, und fuchen 
Zroft und Freundſchaft. Da trabt’s heran, mie 
Roffesihnauben; da orgelt’s tief, wie Donner im 
Gebirg; da rauſcht es, tobt ed, wie ein Waffer: 
fturg, ber versweifelnd, fich vernichten wollend, über 
bie nadten Klippen ſtuͤrzt, und tiefer, immer tiefer 
a wüthet, und keinen Stillftand, keine Rube 

ndet. 


— — — —— — — 
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Adagio, Und nun? — Mas war es nun, daß 
ich diefem Gelüfte folgte? Da liegt nun hinter mir, 
verſunken, das erft bewegte, lebendige Gefilde, und 
nichts davon bleibt zurüd, und eben jo eilt auch die= 
fer Ton, ber gegenwärtige, jchon feinem Untergang 
entgegen. 

Tempo Primo. Doc bie Erinnerung bleibt, 
und fie wirb wieder Gegenwart; muß id doch biefe 
auch beleben und mit meinem Bewußtſeyn durchdrin⸗ 
gen; darum Bann ich bas was War und Ift und ſeyn 
Wird in einem Zauber binden, 

Bioline Primo Solo. Wie? Es wäre nicht 
erlaubt und möglich, in Tönen zu benfen und in 
Worten und Gedanken zu mufiziren ? DO wie fchlecht 
wäre es bann mit uns Künftlern beftellt ! Wie arme 
Sprade, wie aͤrmere Muſik! Denkt Ihr nicht jo 
mande Gebanten fo fein und geiftig, daß biefe fich 
in Verzweiflung in Muſik binein vetten, um nur 
Ruhe endlich zu finden? Wie oft, daß ein zergruͤ— 
belter Tag nur ein Summen und Brummen zurüd 
läßt, das fich erft fpäter wieder zur Melodie belebt ? 
Was redet ung in Tönen oft fo licht und überzeugend 
an? Ah Ihr lieben Leute, (die Zuhörer mein ich 
das meifte in der Welt gränzt weit mehr an einan« 
ber, als Ihr es meint; darum ſeid billig, feid nach: 
fihtig, und nicht gleidy vor den Kopf geichlagen, wenn 
Ihr einmal einen paradoren Sag antrefitz denn viel: 
leicht ift, was Euch fo unbehaglih verwundert, nur 
bas Gefühl, dab Ihr dem Magnetberge nabe kommt, 
der in Euch alle eifernen Fugen und Klammern los 
zieht: das Schiff, welches Eucd, trägt, zerbricht freis 
lich, aber hofft, vertraut, Ihr kommt an Sand, wo 
Ihr kein Eifen weiter braucht. 

Pizzicato mit Accompagnemant ber 
Biolinen. Die paradoren Säge find übrigens 
für verftändige Leute weit jeltener, ald man denken 
follte. Die verftändigen Leute find aber noch viel 
feltener, 

Alle Inftrumente. Es ift gar kein Zweifel, 
daß nicht die Werfammlung der verehrten Zuſchauer 
und Zuhörer aus dergleichen befteben follte, und bars 








Die verkehrte Welt, +1 


um freut fich fo Theater als Orcheiter, vor einem fo 
erlauchten oder erleucteten Publitum zu fpielen. 
Nur müffen alle die Gebuld behalten, bie Haupttus 
genb bes Lebens, ohne welche das Leben felber nicht 
zu tragen ift. 

orte Alles ift fertig, die Dekoration aufgeftellt, 
der Goufleur zugegen; mehr Zufchauer kommen 
auch nicht. Die Erwartung ift rege, die Neugier ge: 
fpannt ; nur wenige denken jest ſchon an das Ende, 
und baß fie aladann fragen werben: nun, war es 
benn etwas Beſonderes? — Gebt Acht! denn bas 
müßt Ihr, um nicht alles auf den Kopf zu ftellen. — 
Gebt aber aud, nicht zu fehr Acht, um nicht mehr zu 
ſehn und zu hören, als man Euch hat zeigen wollen. 
— Gebt Acht! gebt aber ja auf die rechte Art Acht! 
hört zu! Hört zu! zu! zu!! zu!!! 


Der Vorhang geht auf, Das Theater ſtellt ein Theater 
vor, 


Der Epılogus tritt auf, Nun, meine Derren, 
wie bat Euch unfer Schaufpiel gefallen? Es war 
freilich nicht viel, indeffen da Ihr alles zu nehmen 
gewohnt feid, fo war es doch immer bes Annehmens 
werth. Dan kann nicht alle Zage neu feyn, und 
wenn man es ſeyn fönnte, würde man body nicht alle 
Zage vortrefflich ſeyn; ja follten wir es felbft dahin 
bringen, alle Zage vortrefflic; zu feyn, fo würden wir 
dann gewiß die Alltäglichkeit nicht mehr vortrefflich 
finden, fondern das Armfelige fäme dann gewiß zu 
der Ehre, für vortrefflich zu gelten, 

Ihr müßt Euch übrigens darüber nicht verwundern, 
daß Ihr das Stud noch gar nicht gefehn habt, denn 
hoffentlich feid Ihr doch in jo weit gebildet, daß das 
bei Euch ** zur Sache thut, um daruͤber zu ur: 
theilen. Ei! wer hätte die Zeit, alles dag zu lefen, 
was wir verwerfen, ober erheben! Wer wollte nur 
bas beurtheilen, was man kennt! Wahrlich, der meis 
fien Urtheil würde dann noch Heiner ausfallen, als 
ein Lacedaͤmoniſcher Brief. Ihr feid hoffentlich fchon 
geübt, und habt im Urtheilen etwas gethan, daß Ihr 
alfo unfre Komödie gar nicht zu fehen braucht, um zu 
wiffen, was an ihr ift. Der Name bes Verfaſſers, 
wenn er berühmt ift, das Urtheil eines guten Freun⸗ 
bes, dem Ihr Verſtand zutraut, find ja gewöhnlich 
die Wegweifer, die Euch leiten. Oder Ihr fagt mit 
jener huͤbſchen Kaltblütigkeit, bie einen gebildeten, 
überfüllten, von gelehrten Zeitungen aufgepäppelten 
Menſchen harakterifirt: ei! es ift fo übel nicht; gut 
genug für jene Zeit, — leiblih für die bornirte Ab⸗ 
ſicht, — nur, freilich, fehlt es am Beften. Wie denn? 
Bo denn? fragt ein Wißbegteriger. O Freunb, ift 
die Antwort, das wäre gar zu weitläufig, Sie find 
zurüd, wie viel Zeit wäre nöthig, Ihnen die Sache 
klar zu machen, ich will Ihnen bie vorigen ſchicken, 
wenn Sie nachgelommen find, ſprechen wir uns 
wieder. 

Es wird aber Zeit ſeyn, daß ich abtrete. Hinter 
den Couliſſen herrſcht große Verwirrung, und es iſt 
am beſten, daß ich gehe, damit ich nicht von dem 
Strome fortgeriſſen werde. 


— — 


Erſter Akt. 


Skaramuz. Der Poet. 

Skaramuz. Nein, Herr Poet, ſagt, was Ihr 
wollt, redet, was Ihr mögt, denkt und wenbet ein, 
jo viel es Euch nur möglid) ift, fo bin ich doch feft 
entfchloffen, auf nichts zu hören, nichts zu überlegen, 
fondern auf meinem Willen zu beſtehn, und damit 
Punktum ! 

Poet. Lieber Skaramuz. 

Staramuz. Ich hoͤre nichts. Da, mein Herr 
Poet, feht, wie ich mir die Ohren zubalte, 

Poet. Aber das Stüd— 

Staramuz. Was Stüd! ich bin aud ein Stuͤck, 
und ich habe aud; das Recht, mit zu ſprechen. Oder 
benft Ihr, daß ich feinen Willen habe? Meint Ihr 
Poeten, bie Herren Schaufpieler wären immer ge: 
zwungen, das zu thun, mas Ihr ihnen befehlt? 
O mein Herr, die Zeiten ändern fi manchmal 


ploͤtzlich. 





Poet. Aber die Zuſchauer — 
Staramuz. Alſo, weil es Zuſchauer in ber Welt 
giebt, ſou ich ungluͤcklich ſeyn? Ei, welcher ſchoͤne 
! 


Poet. Freuns, Ihe müßt mid; nothwendig ans 


Staramuz. Wenn ih muß: gut. Hier ſitz 
ih; nun redet einmal wie ein verfländiger Menſch, 
wenn Euch das möglich Mi 

Es fegt fich auf die Erbe. 

Poet. Werthgeſchaͤtzter Herr Staramyz ! Die: 
felben find beim biefigen Theater zu einem gewiſſen 
beſtimmten Rollenfach engagirt, Sie ſind mit einem 
Worte, um mich kurz auszudruͤcken, der Staramuz. 
Es iſt auch nimmermehr zu laͤugnen, daß Sie es in 
dieſem Fache ſo ziemlich weit gebracht haben, und kein 
Menſch auf der Welt iſt mehr geneigt als ich, Ihren 
Talenten Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen z3 aber 
mein Theuerſter, deswegen find Sie noch nimmer: 
mehr ein tragiſcher Schaufpieler; Sie find deswe— 
gen noch nicht im Stande, einer edlen Charakter dar⸗ 
zuftellen, 

Staramuz. Sapperlot! bas wär id) nicht im 
Stande? Mein Seel, fo edel, wie Sie ipn nimmers 
mehr follen ſchreiben koͤnnen. Wenn es ausgemacht 
ift (mie es benn in unfern Zagen ausgemacht ift), 
baf eine edle Rolle einen urfprünglich edlen Menfchen, 
Mann oder Herrn, zur Darftellung erfordert, jo 
halte ic) Ihre Aeußerung für eine perfönliche Belei: 
digung, und ich forbre hiemit bie ganze Welt auf, 
groß und Hein, mid an Edelmuth zu übertreffen. 

Scävola. Einer von den Zufchauern. O, Kerr 
Skaramuz, mit Ihnen nimmt man es noch auf. 

Staramuz. Wie fo? Ei, wie bas? Ich muß 
geftehn, ich erftaune über biefe Unverfchämtheit. 

Scävola. Nein, mein Derr, bad haben Sie 
gar nicht Urfah. Sc bin für mein Gelb — 
Herr Skaramuz, und da kann ich hier denken, was 
ich will. 

Skaramuz. Die Gebankenfreiheit iſt Ihnen 
unbenommen, aber bas Spreden ift Ihnen un— 
terſagt. 





| 
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Scävola. Wenn Sie fprehen bürfen, wirb es 
mir auch nody immer erlaubt fenn. 

Staramuz. Und was haben Eie denn Edles 
gethan? 

Scävola. Ich habe vorgeftern für meinen lie⸗ 
derlichen Neffen Schulden bezahlt. 

Staramuz. Und id; habe geftern ben Soufleur 
geſchont, indem ich eine ganze Scene ausließ. 

Scävola, Ich war vorige Woche bei Tiſch bei 
guter Laune, und verfchenkte einen ganzen Thaler an 
Almofen. 

Staramuz. Ih zankte mich vorgeftern mit 
bem Schneider, der mid; mabnte, und behielt das legte 
Wort. 

Scävola, Bor at Tagen babe idy einen bei: 
fofenen Menkhen nadı Haufe gebracht. 

Staramuz. Diefer Befoffene war ich, mein 
‚Derr; aber ich hatte mid) auf das Wohl unfers Lanz 
desherrn betrunfen. 

Scävola. Ich befenne mich für überwunden. 
Skaramunz. Und dafür find Sie nun fo ums 
dankbar, und kommen ber, und wollen mir meinen 





Nein, ich will das ruh'ge Süd 
Eines Auditoris ſchmecken. 
Nun empfangt mich, wilde Wogen, 
Du, Theater, fahre hin, 
Zu dem herrlichſten Gewinn 
Fuͤhl' ich mich hinabgezogen. 
Er ſpringt ind Parterrt. 
Wo bin ih? o Himmel! 
Ach athme noch immer ? 
D Wunder! ich ftebe 
Bier unten ? die Schimmer 
Der Lichter find dort? — 
Ihr ſeht mich, ihre Goͤtter! 
Bon Leuten umgeben; 
Stolz rag’ ich hervor! 
Wem dank’ ich dies Leben? 
Dies beffere Leben ? 


Die Zuſchauer. 


Herr Pierrot ift zum 
3uftawer aufgenommen ! 
Zuſchauer Pierrot fei willtommen ! 


Edelmuth fhmälern ? Sci gegrüßt, du großer Mann! 
Scävola. Ich bitte um Verzeihung, Herr Sta: Vierrot 
ramuz. 5 


Meint Ihr mich, Ihr Woblgebornen ? 
Nehmt Ihr mic zum Bruder an? 

O mein Dank foll nicht ermüden 
Meil mein Buſen athmen kann. 

Grünhelm, ein Zuſchauer. ‚Herrlich! herrlich! 
bei meiner Seele herrlich! Aber, um nicht eins ing 
andre zu reden, fo möchte ich zur Abwechfelung gern 
einmal mitfpielen, das würde mir in der Seele wohl: 
thun. 

Sch zittre nur, ich ftottre nur, 
Und kann is body nicht laſſen, 
Ich fuͤhl's, ich geh’ auf faliher Spur 


Pterrot ftürjt herein. 


Doet. Was wilft Du, Pierrot? 

Pierrot. Was id will? Ich will heute nicht 
fpielen, durchaus nicht! 

Poet. Aber warum nicht? 

Pierrot. Warum? Weil ich auch endlich einmal 
einen Bufchauer abgeben will; ich bin lange genug 
Komödiant geweſen. 


Wagemann, der Direftor, fommt herein. 


Doet. Gut, baß Sie kommen, Herr Direkteur, 
bier ift alles in ber größten Verwirrung. 

Wagemann. Wie fo? Und dennoch kann ich ſpaßen. 

Poet. Pierrot will heute nicht fpielen , fondern Er fteigt zum Theater hinauf. 
Bufchauer ſeyn, und Herr Skaramuz will in mei: ; Und fomit, Herr Skaramuz, überlaßt mir nur gut⸗ 
nem Stüde durchaus nichts anders, als den Apollo | willig Eure komiſche Rolle, und Ihr mögt dann, wie 
agiren. gefagt, den Apollo übernehmen. 

Staramuz. Unb mit Recht, Herr Direfteur]; Storamuz. Sc ſtehe zu Befehl; wenn ich 
ich habe die Narren lange genug gefpielt, fo daß ich es | Ihnen mit meiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit aufwar: 
nun wohl auch einmal mit den Klugenverfuchen kann. | ten kann, jo haben Sie zu gebieten. 

Bagemann, Gie find zu firenge, Derr Poet, Srünhelm. Alzugütig, allzugütig, nur anz 
Sie müffen den armen Leuten etwas mehr Freiheit | geborfamft zu bitten. 
laffen; man muß Ihnen ein Bißchen durch die Finger Poet. Aber was foll denn aus meinem vortreff: 
ſehn. lichen Schauſpiele werden? 

Poet. Doch das Schauſpiel, die Kunſt — Pierrot zu den Zuſchauern um ihn. Meine Her: 

Wagemann. Ge, das fügt fidh ja doch. Sehn | ren, unterftügen Sie des Skaramuz Geſuch; ich ver: 
Sie, ich denke fo: bezahlt haben die Zuſchauer num | fire Sie, ich ihmöte es Ihnen zu, er wird den Apollo 
einmal, unb damit ift das Wichtigſte geſchehn. herrlich machen. 

Pierrot. Adieu Herr Doet, ich miſche mich un: Zuſchauer. Skaramuz fol den Apollo fpielen, 
ter die verehrungsiwürbigen Zuſchauer. Ich will eins | und zwar auf lautes Begehren. 
mal über die Lampen hinweg den berühmten Sprung Doet. Nun gut, ich waſche meine Hände, ob fie 
vom Felſen Leukate in das Parterre hineintbun, um | mir gleich gebunden find; bas Publitum mag alles 
au fehen, ob id; entweber fterbe, oder von einem Rar- | zu verantworten haben. 
ren zu einem Zuſchauer kurirt werde, zublifum Mir getrauen ed uns zu verant- 
worten. 

Poet. Ich bin im größten Elende, —adı freilich 
ift es die Beftimmung unterer Kunft, gänzlich miß— 
verftanden und traveftirt zu werben, und leider ge: 
fallen wir dann am meiften., Das Urtheil, bas an 
dem Marfnas vollzogen wurde, wird zur Vergeltung 
jegt nur zu oft an der Pocfie ausgeübt, Ic weiß 
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Lebe wohl du alte Liebe, 

Jetzt beginnt ein neues Leben, 

Und mit ſehr vernuͤnft'gem Streben 
Fuͤhl ich andre Herzenstriebe. 
Keine Lampe ſoll mich ſchrecken, 
Kein Soufleur haͤlt mich zuruͤck, 
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mich vor Schmerzen nicht zu laſſen. Herr Gruͤn⸗ 
helm, Sie uͤbernehmen alſo das Luſtigmachen? 

Gruͤnhelm. Allekdings, mein Herr Poet, und 
ich will ganz gewiß meinen Mann ſtehn. 

Poet. Wie wollen Sie's benn anfangen? 

Grünhelm. „Herr, ich habe felber lange als 
ein Mann gedient, ber ſich damit abgiebt, fid) amuͤſi⸗ 
ren zu laffen, ich meine als Zufchauer, darum meiß 
ich auch genau, was gefällt. Die Leute da unten 
wollen namlich; unterhalten ſeyn; das ift im Grunde 
ber einzige Grund, warum fie fo fill und ruhig da 


Poet. 
machen ? 

Gruͤnhelm. Sehn Sie. auf den guten Willen 
ber Zufhauer koͤmmt freilih das meifte an, bas 
weiß ich fo gut, wie Sie; die wahre Kunft ift daher 
bie, biefen guten Willen fo recht empor zu bringen, 
ich meine naͤmlich, daß die Gutherzigkeit oben bleibt. 

Poet. Nun freilidy, aber eben bie Mittel — 

Grünbelm. Nun, basift jameine Sorge, Herr 
Poet, darum haben Sie ſich ja gar nicht zu kuͤm— 
mern. Singt. 

Der Vogelfaͤnger bin ich ja, u. ſ. w. 

Zuſchauer. Bravo! Bravo! 

Grünhelm. Nun? Sehn Sie, mein Herr, 
das iſt nur eins von meinen Mitteln. — Sind Sie 
nicht ziemlich gut amuͤſirt, meine Herren? 

Zuſchauer. Excellent! o ganz überaus vor: 
trefflich! 

Grünhelm. Haben Sie eine Sehnſucht nad) 
etwas Berftändigem ? 

Bufdhaner. Rein, nein; aber nachher wollen 
wir ein wenig gerührt ſeyn. 

Gruͤnhelm. Rur Gebuld,es Fann ja nicht alte 
in einem Haufen kommen. Bermiffen Sie aljo wohl 
den orbentlihen Apollo ? 

Zuſchauer. Richt im mindeften. 

Grünbelm, Nun Herr Poet, was baben 
Sie alfo gegen ben liebwertheften Staramuz ? 

Poet. Nicht das mindeſte mehr, ich bin über 
führt. Gent ab. 

Zuſchauer. Wir wollen aber auch nicht lauter 
Poſſen haben, 

Sfaramuz. Je behüt’ uns Gott vor folder 
Sünde! Was wäre ich für ein Apollo, wenn ich 
das litte oder zugäbe ? Nein, meine Herren, 
ernfthafte Sachen die Fülle, Sachen zum Nachden⸗ 
fen, damit doch auch der Verſtand in einige Uebung 
koͤmmt. Ein Bote tritt auf. Was giebts? 

Bote. 

O maͤcht'ger Gott, der Du mit deinem Wise 

Bon fernher trifft, der Du Leier fchlägft, 

Du, dem Homer nody mandyen Namen giebt, 

Die ich nicht all’ aus Eile nennen kann, 

Ich fomme Dir zu fagen, daß bein Feind, 

Den fonft die Sterblichen Apoll genannt 

(Weil fie in fchnöder Unerfahrenheit 

Die Zage ihres ird’ichen Dafenns lebten), 

Daß diefer, o Gebieter, fortgeflogen, 

Und, wie man fagt, zu dieſer Frift beim König 

Komet der Schafe Hürden fill bewahrt ; 

Dort übt er einfam leichte Hirtenlicher, 

und zähmt, wie uns Mythologie berichtet, 

Die wilden Bären, Löwen, Panther, Tiger, 

Und was ihm fonft noch vor die Faͤuſte koͤmmt, 


Gut! aber wie wollen Sie es benn 


Mit bimmlifcher Gemalt der Harmonie, 

Die er dem fülbern Saitenfpiel entlodt. 

Sfaramuz. Dort mag er bleiben, und ſich alfo 
auf bie Idylle appliciren; daß er fih aber nur nim: 
mermehr innerhalb der Grängen biefes Theaters be: 
treffen 1äßt, fonft foll er mit feinem Kopfe dieſen 
Frevel büßen; — zum MWeberfluß mag noch ein 

Steckbrief in die Zeitungen gerüdit werben. 

Bote. Dein Wille foll vollgogen werben. Geht ab, 
| Bcävota. Ob es wohl eine Tragödie wird ? 

Pierrot. Nein, meine Herren, wir Schau— 
fpieler haben uns alle die Hand darauf gegeben, daß 
keiner von ung fterben will; folglich gebt’ nimmer: 
mehr durch, wenn es auch der Dichter im Sinn kas 
ben ſollte. 

Scävola. Es iſt auch beffer fo, denn ich bin 
mit einem gar zu zärtlichen Gemuͤth behaftet. 

Pierrot. Zum Henker, Herr, unfer eins ift 
auch nicht von Stahl und Eifen. Ich habe die Ehre, 
Ihnen zu verfichern, daß ich ungemein fein empfinde; 
hol doch der Zeufel bas ungebildete Weſen! 

Scävola. Das fag’ ich auch immer, denn war« 
um find wie wohl fonft Menfchen ? 

Pierrot. Und fogar Zufhauer? 

Scävola, Ei freilich hat das Ding fehr viel auf 
fich ; fo ein Zufchauer ift gleihfam das Höchjfte, was 
man werben kann. 

Pierrot. Kreilih! Sind wir benn nicht mehr 
als alle die Kaifer und Fürften, die dort nur vorge⸗ 
ftellt werden ? 

Scävola. Eben darum müffen wir uns aud) 
ganz gewaltig in ber Bildung erhalten. 

Dierrot. Hochmuth will Zwang baben. 

Staramuz. Xber taufend Element! wo bleibt 
benn, ing Henkers Namen, mein Parnaß ? 

Grünhelm. Es ift auch wahr, ich will * den 
Augenblick ſchicken. 

Wagemann. Nun iſt ja wohl alles in De 
nung. Abteu, Herr Skaramuz. 

Skaxamuz. Ergebenfter, bitte der Frau Ger 
mablin meine gehorfamfte Empfehlung zu machen. 
Der Direktor acht ab. Bier Statiften bringen den Par⸗ 
naß herein. Nur da hingeftellt, — fo, — etwas bier 
weiter ber, bamit ic; ben Soufleur beffer hören ann. 
Er ſteigt hinauf und fegt fi. echt ſchoͤn ſitzt es ſich 
bier. — Wie viel trägt mir aber ber Berg ein? Wer 
weiß mir aber das zu fagen ? — Der Schagmeifter 


fol kommen. Gchaßmeifter tritt auf, Was trägt mir 
der Berg jährlich ? 
Schagmeifter. Unter Dero Vorweſer war ber 


Gaftaliiche Duell die einzige Einnahme. 

Staramuz. Was war das für ein Quell? 
Ein Gefundbrunnen etwa? ein Sauer = ober Schives 
felbrunnen? Wurde er viel verihidt? Wie tbeuer 
verkaufte man die Klafche ? 

Schatzmeiſt er. Er wurde felten verſchickt, und 
das Wenige wurde verſchenkt. Faſt Niemand wollte 
das Waſſer gut finden 5; Ihr Vorweſer, ber ci-devan 
Apollon mochte eö gern. 

Staramuz. Und weiter nichts? Hängt kein 
Vorwerk mit bem Berge zufammen, fein Wieſen⸗ 
wachs ? Was hab’ ich an Vieh, an Gaͤnſen, Hühnern 
und dergleichen einzunehmen ? 

Shatmeifter. Won allen biefem weiß id) 
nichts. 
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Grundftüde verbeffern; da mag ber ‚Henker Euer 
Apoll fenn, wenn fo ein magres Eintommen bei der 
Stelle ift. — Und auch feine Zehnden ? 

Schagmeifler. Nichts von biefer Art. 

Staramuz. Es find doch etwa nicht noch gar 
Schulden auf dem Berg. 

Schagmeifter. Nein, Ihro Majeftät. 

Staramuz. Nun, das ift gut. So müßt Ihr, 
Schagmeifter, aber gleih Geld aufnehmen, ber Gre: 
bitor hat die erfte Hypothek. — Steht der Parnaf 
in ber Feuerkaſſe? 

Schagmeifter O ja. 

Skaramuz. So find wir alfo vor Ungluͤck ge: 
fihert. — Eine Brauerei und ein Badhaus foll ba 
unten zu meinen Küßen angelegt werben. 

Schatmeifter. Ganz wohl, 

Skaramuz. Die Gemein: Weiden werben abs 
geftellt; mit dem Pegafus und allem übrigen Vieh, 
das mir gehört, wird die Stallfütterung eingeführt. 

Schasmeifter, Ganz wohl. 

Staramuz. hr werdet die Bücher barüber 
gelefen haben, es iſt von ausgemachtem Nutzen. — 
Die Zufchauer haben doch die Komoͤdie bezahlt ? 

Shagmeilter. Ja, Ihro Ercellenz. 

Staramus. Ich erlaffe ein flrenges Verbot, 
daß alle Breibillets aufhören follen. 

Schagmeifter. Das find aber alles ganz neue 
Einrihtungen, mein König, von benen Griechenland 
nichts wußte. 

Skaramuz. Was Grichenland! Wir leben 
jest gottlob in beffern Zeiten. — Apropos , gut, daß 
ich daran denke. Du fagteft mir vorber vom Gaftas 
lifhen Brunnen ; aus bem Dinge muß ein Gefund- 
brunnen gemacht werben. 

Schatdmeifter Wie ift das möglich” 

Staramuz. Die Möglichkeit ift meine Sorge; 
genug, baß ich viel Geld dafür einnehmen werde; 
benn ich will ben Leuten weiß machen laffen , daß fie 
fi, alle Gebrechen ber Seele und bes Leibes mit bie: 
fem Waffer heilen können, — aber — umfonft ift ber 
Zo- 

Schapmeifter. Ihr Vorgänger Eannte keine 
einzige Münzforte, 

Skaramuz. Das war aud ein Narr, unb ein 

Menſch, der, wenn man ihn beim Lichte befieht, in bie 
fabelhaften Beiten fällt, Jetzt aber hat bie Aufklaͤ—⸗ 
rung um fich gegriffen und ic) regiere. — Laßt mir 
einmal die Mufen kommen. Gchagmeifter ab. Die 
neun Dufen treten aut und verneigen fih. Gfaramıy, 
mit leichtem Kopfnicken. Freut mich, bie wertbges 
fdhägten Mabemoifells kennen zu lernen. Hoffe, 
wir wollen uns immer gut vertragen. Sie woh— 
nen nun bei mir auf bem Parnaf zur Miethe; wenn 
Sie ausziehen wollen , mäffen fie mir ein Vierteljahr 
vorher auffündigen. — Wie heißen Sie denn, mein 
Ihönes Kind? 

Melpomene Ich bin Melpomene. 

Staramuz. ie fehn fo befümmert aus, 

Melpomene. Ah, Herr Apollo! ich bin aus 
einem fehr guten Haufe. Mein Bater war Hofrath, 
und ber Edle ließ mir eine unvergleichliche Erziehung 
zukommen. Ach! wie war ich in meiner guten Eltern 
Hauſe gluͤcklich, und wie beftrebte ich mich, eine qute 
zaͤrtliche Tochter zu ſeyn! Ich hatte auch einen Ger 
liebten, aber diefer verließ mich aus Stolz, weil er 
ſich hatte adeln laffen; meine Eltein ftarben Le 








Phantaſus. 


vor Kmmer. Ein guter Menſch, unſer Hausdoktor, 
nahm ſich zwar meiner an, aber er war zu arm, als 
daß er mich hätte heirathen können, und fo bin ich 
denn aus Defperation unter bie Mufen gegangen. 
Hab’ ich nun nicht ein Rect, traurig zu ſeyn? 

Staramus. Ja wohl, mein Kind, aber id 
will als ein Vater für Sie forgen. 

Scävola zu einem andern. Nun feht doch um 
Gottes Willen, wie mir da fchon die Thränen aus 
den Augen laufen. 

Der Andere, 
doch zum fünften Akt. 

Sfaramua. Und wer find Sie, jchönes Kind ? 

Thalia. Dante der gütigen Nachfrage, mein 
Herr; mit meinem Zaufnamen beiße ih Thalia , ich 
babe lange bei den werthgefchästen Eltern biefer 
guten Perfon gedient, und da will ich auch jest nicht 
von ihr laſſen, fonbern bin ihr fogar bie unter die 
Mufen gefolgt. 

Skaramuz. Warte ben letzten At ab, fo kann 
Deine Zreue unmöglich unbelohnt bleiben, — Wo ift 
mein Stallmeifter? Der Gtalmeifter kommt. Den 
Pegafus, ich will fpazieren reiten. — Staflmeifter ab, 
und kommt fogleia mit einem aufgezäaumten Eſel zurück. 
Hilf mir. Er ſteigt hinauf, 

Stallmeifter. In welchem Sylbenmaße wollen 
fih Ihre Gnaden heut erluftigen. 

Sfaramuz. O Narr, id will eine fchlichte 
vernünftige Drofa reiten. Denkſt Du, daß ich mid 
vom Alcaͤiſchen Vers will zerftoßen laffen, oder gar 
in ben verflucten Proceleusmatikern den Hals bre- 
dien? Nein, ich liebe Vernunft und Ordnung. 

Statlmeifter. Ihr Vorfahr flog immer in 
ber Luft. 

Staramuz. MRebet mir von dem Kerl nicht 
mehr ; bas muß ja ein rechter Dans Rarr, ein rechter 
ercentrifcher Efel geweien feyn. ' In der Luft zu flie- 
gen! Rein, bie Luft hat keine Balken , ich lobe mir 
die Erbe. — Adieu, meine Kreunde! ich will nur 
eine Eleine Ashandlung über den Nusen ber Fami⸗ 
liengemälbe reiten, und bin gleich wieder ba. 

Er reitet langſam fort. 
Der Borhang fat, 

Scävola Das war nun nämlich bie Einlei— 
tung. 

Pierrot. So ein erfter Akt ift immer zum 
Verftänbniß nothwendig. 

In bem Stüd lieot 


Der Andere zu Scävola. 
Scaͤvolha. Gewiß, ich fange ſchon an, beffer 


Ei Gevatter, ſo ſchont Euch 


viel Moral. 


zu werden. 
Pierrot. Die Muſik! 
Orcheſter. 
Adagio. As Moll. Wie alles fort eilt! 


Wie in dieſer Sterblichkeit ſo gar nichts Stand haͤlt! 
Womit willſt du das teben des Menſchen vergleihen« 
Mit dem Schatten? Mit der Wolle? Ach! beide 
find immer noch suverläßiger , als biefer Hauch, ber 
ung jest befeelt, und im naͤchſten Augenblide vers 
ſqwunden ift. 

So erfüllt jegt der fehmeichelnde Ton der Mufit 
bie Loft, und jebe kuftwelle ergittert vor Freube, und 
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doch darf nur ber Finger inne halten, fo verftummen 
alle biefe berebten Geifter, fo fällt das glänzende Ge⸗ 
baͤude zufammen, und feine Spur aller der Kryftalle 
und funteinden Regenbogen bleibt zuräd, die ſich jest 
fo majeftätifch auf und nieber bewegen, Wenn nicht 
alles vergänglich wäre, o was fänden wir bann noch 
zu Hagen Urfad; ? 

Das Lachen ſchweigt, bie Begebenheiten bes Stuͤcks 
laufen zu Enbe, der Vorhang fällt endlich zum letz⸗ 
tenmal, bie Zufchauer gehn nad Haufe. Einmal 
tommen fie dann nicht wieber, fie find fortgegangen, 
Niemand kann fagen, wohin, Niemand kann fie ers 
fragen, keiner betritt bie fchrediihe, grauenvolle 
Wuͤſte, der jemals wieber käme. Ach bu ſchwaches, 
leichtzerbrechliches Menſchenleben! Ich will dich im⸗ 
mer als ein Kunftwert betrachten, das mid ergögt 
und das einen Schluß haben muß, bamit es ein Kunft: 
wert ſeyn und mic) ergögen könne. Dann bin ich ſtets 
zufrieden, bann bin id, von gemeiner Freude und von 
dem laftendften Zrübfinne gleid, weit entfernt. O 
daß nur alle $reunde mit mir bleiben, bis ich felber 
nicht mehr bin, daß fie fein Seufzer und keine Thräne 
vergebens fuchen barf. 


Zweiter Akt. 





Erfte Scene. 


Freies Feld, 
Apollo bei feiner Heerde. 


Wie freundlich lächelt mir bie ftille Gegend, 
Die gern und liebevoll den Gort empfängt. 
‚Hier hör’ ic) früh der Lerche muntres Lied, 
Die fich mit hellen Zönen aufwärts ſchwingt, 
Die Nachtigall aus dichtbelaubten Buͤſchen, 
Den flillen Gang ber Waffer, die melodiſch 
Durch Felfen unter Epheuranken irren ; 
Wie fpielende Wefte durch meine Locken flattern, 
Und mich ber holde Geift der Einfamteit 
Mit feinen füßen Flügeln lieblich faͤchelt; 
Das Rohr des Fluſſes girrt in leiſen Zönen, 
Die Eiche brauft und ſpricht mit ernfter Stimme, 
Aufmerkſam horcht ber junge Heine Wald. 
Und hält bie zarten Blätter unbewegt. 
Ob mir ein ländlich Lied gelingen mag 
Will ich nad; Hirtenweiſe jetzt verſuchen. 
Wohl dem Mann, der in der Stille 
Seine kleine Heerde fuͤhrt, 
Weit von Menſchen, in der Huͤlle 
Dunkler Baͤume ſie regiert. 
Wo er wohnet, ſind die Goͤtter, 
Sitzen bei dem kleinen Mahl, 
Ewig ſonnt ihn Fruͤhlingswetter, 
Fern von ihm die rege Qual, 
Die mit ihren ſchwarzen Fluͤgeln 
Um den Unzufriednen ſchwaͤrmt 
Daß er ſich von Thal zu Huͤgeln 
und von Huͤgeln thalwaͤrts haͤrmt. 
Aber hier iſt Abendroͤthe 
Widerſchein von Morgenroth, 





und die kleine Schaͤferfloͤte 
Klinget bis zu unſerm Tod. 


Mopſa und Phillis kommen. 
Mopſa. 
Wie lieblich klingt dein Lieb, holdſel'ger Schäfer, 
Es lodte und vom Wald ins freie Thal. 
Phillis. 
Ich hoͤrte niemals noch ſo ſüße Stimme. 
Apoll. 
Sollt Ihr den Saͤnger nicht begeiſtern? Kuͤhn 
Fliegt von der Lippe der Geſang, das Bild 
Von Euch macht jeden Ton melodiſch ſuͤß. 
Phillis. 
Willſt Du mit uns das Wechſelliedchen ſingen, 
Das Du uns geſtern lehrteſt? 
Apoll. 
Bang’ nur an. 
Phillis. 
Warum in der Bruſt dies Schmachten? 
Will kein Gott denn meiner achten? 
Mopſa. 
Ach, ſo ſuͤße herbe Thraͤnen, 
Ach, ein wunderbares Sehnen — 
Apoll. 
Liebe, Liebe überwindet, 
Wo fie zarte Herzen findet, 
Phillis. 
Was ift Liebe? Was iſt Sehnen ? 
Mopfa. 
Warum diefe ew'gen Thränen? 
Apoll. 
Liebe glänzt im naffen Blick, 
Zhrän’ und Glanz ſpricht nur ihr Gluͤck. 
Ale 


Wundern follen Dich nicht Schmerzen, 
Die die Bruft mit Wonne füllen, 

und den Bli in Thränen hüllen, 
Denn in diefen ſchoͤnen Schmerzen 
Lernen lieben unfre Herzen. 


Aulicus und Myrtill fommen. 

Aulicus. Singt Ihr fchon wieder Eure abge: 
ſchmackten Gefänge? Schäfer, Ihr macht uns alle 
unfre Mädchen abfpenftig, und das joll Euch am Ende 
uͤbel gerathen. 

Myrtiil. Lauter Gefang und Klang und Klang 
und Gefang erfüllt jegt unfre Felder, das ift nicht 
aushalten. Die Schäferinnen jpreden von nichts 
als Lied und Liebe, und Liebe und Lich, und Lied und 
Siebe, und fo immer fortz id; für meine Perfon fage 
das ift dumm! 

Aulicus, Freilich ift’s dumm, das ift gar keine. 


Frage. 

Philtis. Aber was habt Ihr uns denn zu bes 
fehlen ? 

Myrtilt. Ihr feid in ung verliebt und da haben 
wir Euch febr viel zu befeblen. 

Der alte Damon tritt auf. Num ja, ba fteht 
Ihr bier, wie die Narren, und ber Wolf macht fid) 
unterbef in Euren Heerden luftig. 

Myrtill, Der Wolf? Nun wahrhaftig, der 
Kerl foll zum längften ein Wolf gewefen fenn. 
Kommt! der foll davon zu fagen haben, wie viel 
Wolle er laffen muß. Sit gchen ab, 
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Zweite Scene. 
Straße. 


Gruͤnhelm. Cs ift ſchwer, ſeht Ihr, auf lange 
Zeit einen Luſtigmacher abzugeben, und die Rolle des 
Apollo iſt bei weitem leichter. Das bat Herr Skara⸗ 
muz auch recht wohl gewußt, und barum ift er fo er⸗ 
piht darauf geweſen. Man kann nicht zwei zu zwei 
abdiren, ohne in die Gefahr zu kommen, ſich zu vers 
rechnen, und manches Zeug fieht in der Kerne recht 
witzig aus, was in der Nähe nur eine abfolute Dumm 
beit iſt. Indeß wer nodı nie einen Kanarienvogel 
geiehen hat, mag vielleicht einen Sperling bafür hal: 
ten, und wie man ſich die Sachen will fdımeden 
Laffen, fo fchmeden fie einem faft immer. Da koͤmmt 
ja die Mufe. Thalia fimmt. Run, meine fhönfte 
Kifette — 

Thalia. Herr Gruͤnhelm! 

Granhelm. Oder hören Sie ſich lieber Colom⸗ 
bine nennen? 

Thalia. Das iſt mir nun faſt ganz einerlei, 
denn Name iſt Name. Sind Sie wohl im Stande 
zu lieben, Herr Gruͤnhelm? 

Gruͤnhelm. Ei warum das nicht? Ihre ſchoͤne 
Phyſiognomie hat mich fchon feit lange entzuͤckt. 

Thalia. Ad, wenn wir nur erit mit einanber 
verheirathet wären! 

Grünbelm. Ja wohl, mein Schaͤtzchen, das ift 
ja Tag und Nadıt mein Wunſch. 

Thalia. Wir lieben und doch gewiß recht innig. 

Grünbelm. Das wollte ich wohl beihworen. 

Scävola. Ob wohl ein Gewitter in dem Stüd 
vorfömmt ? 

Pierrot, Wenn wir s begebren, 
ſich ſchon darnach. 

Der Andre Gmatter, ja, wie wollen ihnen 
das Gewitter nicht ſchenken. 

Grünhelm. Meine Herren, ein Gewitter ift 
ein ganz gutes Ding, aber es paßt da in unfer Stüd 
gar nicht hinein. 


bequemen fie 


Schvola. Ach was, paffen! Es ſoll paffen und 
muß paffen! 
Pierrot, Es muß biegen ober breden; wir 


wollen ein Gewitter haben, 

Gruͤnhelm. So fomm nur, meine Geliebte, 
und laß uns unter Dad und Fach Ermmen, da 
bas graufame Publikum nad dem Donnerwetter 
verlangt. 

Thalia. Unter 
ich wollte, ich wäre 
gebracht. 


Dach und Fach find wir leicht; 
eben fo geihwind unter bie Haube 
Geht, 
Grünhelm. 


O ihr Götter! hört mein Kleben, 
Rührt das Herz der ftolzen Spröben, 
Die fich nimmer will entblöden 

Kalt mein Elend anzufehen. 

Ja, das legte will ich wagen, 

Will noch einmal zu ihr gehen, 
Kürzlich ihe den Jammer lagen 
Und in meinen alten Zagen 

Endlich doc; die Rube fehen. 


Pyhantaſus. 


ö— — — — — 


Fünite Scene. 


Maid. Gewitter. 


Staramız auf feinem Eid. Wo, Henker, kommt 
denn das Gewitter her? davon ſteht ja kein einziges 
Wort in meiner Rolle, Was find das für Dumm 
beiten! Und ich und mein Eſel werben darüber pu: 
delnaß. Ei das ſteht mir gar nicht an. — Maſchi⸗ 
niſt! Maſchiniſt! fo halt! er doch ins Teufels Namen 
inne! — 68 donnert und bligt. Höre mich Schlingel 
von einem Maſchiniſten! Wir kannt Du Dich unters 
ftehen , Donner und Blitz fo zu verjchwenden? Das 
ſollſt Du mir gewiß theuer bezahlen. — Id fage, halt 
mit dem Donnern inne. 

Mafchinift tritt auf, Herr Skaramus, ic, kann 
nicht dafür, denn es muß ſeyn. 

Skaramuz. Muß ſeyn? Ich ſage aber, es 
muß durchaus nicht ſeyn! Wer hat hier zu befehlen? 

Mafhinift. Das Publikum hat es fo gewoll:. 

Skaramuz. Iſt das wahr, meine Herren? 





Zuſcha uer. Ja, wir haben es ihm ſo befohlen. 

Staramuz. ber, meine Herren id werde 
naß. 

Scävola. Wir wollen uns eben an bergleis 


chen Leiden ergögen, denn Lucrez fagt, wie bekannt: 
suave marı magno elc, 

Staramuz. Lucrez fagt mir das zum Hoffen. 
— Meine Herren, laffen Sie das Gewitter aufhören. 

Zuſchauer. Nein, es foll bleiben. 

Staramuz. In einem ftiten, fanften hiftoris 
fhen Schauſpiel — 
Zufhauer. 

werben. 

Staramuz. Müffen denn auch bie Götter 
von der Wuth der Elemente leiden? Ja, ja, jegt er: 
fahr? ich es in ber That, daß aud über uns ein 
dunffes, unausweihbares Fatum waltet, — O Ihr 
undankbaren Zufchauer! Habe ich Cuch darum den 
Apollo vertrieben habe ih Euch darım von ber 
Poeſie ertöft, daß Ihr es mir nun fo ſchnoͤde vergel: 
ten müßt? Gaſchiniſt fahrt mit dem Gewitter fort.) 
Sch leide von Eurer Muth, aber ich win es Euch ge: 
denken. Wenn mie vom Regen der Eiel dba verdor⸗ 
ben wird, fo könnt Ihr Eud nur nach einem neuen 
für mid umfehn. Daß Ihr's nur wißt, meine 
‚Herren, es iſt ber Pegaſus; er ift mehrmals in 
Kupfer geſtochen, und nun muß er fo im Negenmwet: 
ter daftehn, und hat nicht einmal einen Mantel um: 
zuhängen. — O mein Kopf fängt an zu ſchwaͤrmen. 

Mafhinift. Herr Skaramuz, ic, glaube es 
wird bald vorbei ſeyn. 

Starammz. Im Grunde ift er doch meines 
Gleichen, und die Menſchenliebe gebietet mir, ihm zu 
bemitleiden. — Da, bier will ich Dich mit meinem 
Mantel betleiden, ih will mic in meine Vernunft 
und Philofophie einhüllen, die Dir gänzlich mangeln. 
— Wenn ich's recht bedenke, fo kann es gar nicht ans 
ders fenn, als daß einen ber Regen naß madıt. 

Scävola. Gehn Sie bald ab, Here Slara⸗ 
mur ? 

Staramug. Warum, mein Gechrtefter ? 

Scävola. Die Scene greift mich zu fehr an, 
das alles if fuͤr mich ein bifchen zu erhaben. 

Staramuz. Da ha, wit thut's? Im Reaen 


Es ſoll eben etwas fuͤrchterlich 


—— — — 
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ſtehn, iſt noch ſchlimmer. Ja, mein Befter, bei uns , — Wenn auch jest ein fremder reicher Mann von 





geht es manchmal verteufelt hoch ber. | der Reife fommt, fo quartirt er ſich originellerweife 

Scävola. Gehn Sie doch lieber ab, beiter | bei einem Verwandten ein, und giebt ſich erſt im 
Mann; denn wenn ich zu fehr angegriffen werbe, | fünften Akt gu erkennen ; andere friegt man nur auf 
fo haben Sie nachher für den Schaden zu ſtehn. | ber Straße zu fehn, als wenn fie in gar feinem ho— 

Staramuz. Laßt mich noch erft mit diefem ges ! netten Haufe wohnten; — bergleichen dient zwar, 
lehrten Thebaner fprehen. — Worauf legſt Du | die Zufchauer in einer wunderbaren Neugier zu er: 
Dich? ı halten, aber es bringt doch unfer eins um alle 


Mafhiniftl. Donner und Blitz zu machen, 
auch zieh” ich die Löwen und Wölfe an, der Eiel ba 
ift auch von meiner Erfindung ; wer follte wohl in 
ihm einen von unfern Schaujpielern wieder erkennen ? 


machen ? Und das nennt Ihr Mafdinerie, was fid 
von felber macht? — Wie entfteht der Donner ? 

Mafhinift. Ic habe Hier geftoßenen Colo— 
phonium, den blafe ich durch ein Licht, fo wird dar⸗ 
aus der Blitzz; in bdemfelben Augenblick wird oben 
eine eiferne Kugel gerollt, und bas bedeutet dann ben 
Donner. 

Staramuz. Gut, folge mir. — Meine Her: 
ren da unten! ich hoffe Sie alle gefund wieder nad 
Hauſe zu liefern, aber weiter hab’ ich Sie dann 
nicht zu verantworten. 

Er fteigt wieder anf den Efel und reitet fort, 

Maſchiniſt. Iſt's erlaubt, das Donnerwetter 
zu beendigen ? 

Pierrot. Dja, nun muß wieder was Häuslis 
dies kommen. 

Mafdinift, 
bier gegenüber in dem großen Eckhauſe, wenn etwa 


— — 











Rekommandire mich; ich wohne | 


Nahrung. 
Anne tritt auf, Ihr feib fo verdrießlih, Vater. 
Wirth, Ta, mein Kind, ic bin mit meinem 


‘ Stande fehr unzufrieden, 
Staramuz. So bift Du alfo im Stande, | 
aus einem fchlehten Schaufpieler einen guten Efel zu | 


Anne Wuͤnſcht Ihr denn etwas Vornehmeres 
zu feyn ? 

Wirth. Das gerabe nicht; aber es ärgert mid 
unbefchreiblich,, daß nach meinem Stande nicht die 


; minbefte Nachfrage geſchieht. 


Anne Ihr werbet gewiß mit der Zeit in die vo: 
rige Achtung kommen. 

Wirth, Nein, liebe Tochter, denn bie Zeiten 
laffen ſich fehr ſchlecht dazu an. O baß ich nicht ein 
Hofrath geworden bin! Sieh faft alle Komödienzettel 
nad), und immer fteht unten: bie Scene ift im 
Haufe des Hofraths. — Wenn es länger fo fortgeht, 
laffe ich mich zum Kerkermeiſter machen, denn die 
Gefängniffe kommen doch noch in vaterländifchen 
und Ritterftüden vor. — Aber mein Sohn foll durch⸗ 
aus nichts anders als Hofrath werden, 

Anne Troͤſtet Euch, lieber Vater, und hängt 
Eurer Melankolie nicht fo nad. — Wie war es doch 
damals, als der Waltron erſchien? Wißt Ihr noch, 
wie zu jener Zeit manche Schaufpiele faft nur aus 


Nachfrage nach mir feyn follte. Ich verftehe es auch | Gewehr: Präfentiren, Salutiren, Trommelſchlag, Re 


vortrefflich, Feuerwerke zu arrangiren, und mit Ge 
ſchmack eine Illumination einzurichten. Gent ab. 
Scävola. Das war eine fogenannte große 
Scene, i 
Der Andre Ba, Gevatter, ba herrſcht ſchon 
mehr ber englifhe Schwung brin. 
englifche Literatur gelefen haben, 


Ihr werdet die | 


veille und Schießen beftanden? Einen andern Men: 
fhen als Soldaten wurde man gar nicht gewahr. 
Und wie ift diefer Stand jegt auch vernactäffigt , fo 
daß faum noch bie und da ein einzelner Obrift ſich in 
den gangbaren Stüden bliden läßt ? 

Wirth. Was gilt’, ich arbeite mich noch felber 
um Poeten um, und erfinde eine neue Dichtart , bie 


er BEN s 3 
Scävota. Ja freilich! Hab’ id doch in meiner | die Hofrathäftücte verdrängen fell, und in denen bie 


Zugend fogar die englifche Krankheit gehabt, 





Vierte Scene. 


Wirtha ſtube. 


Der Wirth, Wenige Gaͤſte kehren jest bei mir 
ein, und wenn das fo fort fährt, fo werde ich am 
Ende das Schild noch gar einziehen müflen. — Ja 
fonft waren noch gute Zeiten, da wurde kaum ein 
Stüd gegeben, in weldem nicht ein Wirthshaus mit 
feinem Wirthe vorkam. Ich weiß es noch, in wie 
vielen hundert Stüden bei mir in biefer Stube bier 
die fchönfte Entwidelung vorbereitet wurde, Bald 
war es ein verkleideter Fürft, der hier fein Gelb ver- 
zehrte, bald ein Minifter, ober wenigftens ein reicher 
Graf, die ſich alle bei mir aufs Zauern legten, Ja 
fogar in allen Sachen, die aus dem Englifhen über: 
fest wurden, hatte idy meinen Thaler Geld zu vers 
dienen. Manchmal mußte man freilich auch in einen 


Scene immer im Wirthshauſe fpielt. 

Anne Thut das, lieber Vater, ich will bie Lies 
besfcenen auf mich nehmen. 

Wirth, Still! — Es fährt wahrhaftig ein Wa: 


gen vor. — Sogar eine Ertrapoft! lieber Himmel, 


wo muß ber unmilfende Menſch herkommen, daß er 
bei mir einkehrt? 

Ein Fremder tritt herein. Guten Morgen, 
Herr Wirth, 

Wirth. Diener, Diener von Ihnen, gnädiger 
Herr. — Wer in aller Welt find Sie, daß Sie ins 
kognito reifen und bei mir einkehren ? Sie find gewiß 
noch aus ber alten Schule; gelt, fo ein Mann vom 
alten Schlage, vielleicht aus dem Englifchen überfegt? 

Kremder. Ich bin weber gnäbiger Herr, noch 
reife ich infognito, — Kann id) biefen Tag und bie 
Nacht hier logicen ? 

Wirth Mein ganzes Haus fleht Ihnen zu 
Befehl. — Aber, im Ernft, wollen Sie bier in ber 
Gegend feine Familie unvermutheterweife gluͤcklich 
macen ? ober plöglid; heirathen? ober eine Schweiter 


fauern Apfel beißen unb verftelltes Mitglied einer ; auffuchen ? 


Spigbubenbanbe feyn, wofür man dann von bem 
moralifhen Perfonen rechtichaffen ausgehunzt wurde; 
indeffen war man doch in Zhätigkeit. — Aber jegt! 





Kiet's Werte]. 


Krember. Rein, mein Freund, 
Wirth. Sie reijen alfo bioß fo fimpel, als ein 
orbinärer Reifender ? 
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Fremder. Xa. 

Wirth. Da werben Sie wenig Beifall finden, 

Fremder, Sch glaube der Keri ift rajend. 

Poftilton kommt. Hier it Ihr Koffer, gnaͤdiger 
Herr. 

Fremder. Und hier iſt dein Trinkgeld. 

Poftitlion. O das iſt wohl zu wenig. — Ich 
bin den Berg herunter fo herrlich gefahren — 

Fremder. Run dal 

Poftillon. Großen Danf, Geht ab. 

Fremder. Db ich fie noch wieber finde? — O 
wie ſich alle meine Gedanfen nach der geliebten Deis 
math wenden! Wie joll id den Anblid ertragen, 
wenn fie mir wieber gegenüber ftehbt? Wenn bie 
Bergangenheit mit allen Freuden und Schmerzen an 
mir vorüber zieht? DO bu armer Menih! was 
nennft du Vergangenheit? Giebt es benn eine Ge; 
genwart für dich? Zwiſchen ber verfloffenen Zeit 
und ber Zukunft hängft du an einem Beinen Augen⸗ 
bli® mitten inne, und jede Freude geht nur fchnell 
vorbei, und vermag gar nit in dein ‚Herz zu 
bringen, 

Wirth, Wenn’s zu fragen erlaubt ift, fo ver: 
muthe ich, Diefelben find aus einem alten verlegenen 
Stüd, das ein unbelannter Verfaffer fo etwas neu 
aufgeftugt hat? 

Fremder. Was? 

Wirth, Wenn Sie nur Beifall finden ! — Gelb 
müffen Sie body wenigftens haben; ober bient es 
etwa in Ihren Kram, daß Sie ſich arm ftellen? 

Fremder, Gie find fehr neugierig, Herr Wirth. 

Wirtb. Das muß ic fenn, mein Herr, ba kön: 
nen Sie jeden Sekundaner fragen. Das Alter muß 
alt feyn, Zelephus muß als Bettler erfcheinen, ber 
Sklave muß feinem Stande gemäß fpredyen. Sie 
dürfen nur die ars poetica nachſchlagen, und ber bin 
ic als Wirth auch unterworfen. 

Fremder. Ich danke Ihnen für bie fhöne Ras 
ferei; von biefer Achten Rarität hab’ ich bis jegt noch 
feine angetroffen. — Haben Sie die neuften Zei— 
tungen ? 

Wirth. Hier! ein merfwürdiger Stedbrief ift 
barin abgefaßt. 

Fremder tie. „Es ift aus gefänglihem Ge: 
wahrſam ein Sandftreicher gebrochen, ber ſich für den 
Apollo auszugeben pflegt. Er ift an einem fülbernen 
Bogen Eennbar und gelodtem Baar, jugendlichen 
Angefihts und pflegt viel zu fingen, auch in der Luft 
zu fliegen. Es will verlauten, daß er ſich als Schä» 
fer fol verbungen haben. Jede Obrigkeit wird ges 
beten, ihn auszuliefern, ba an diefem Verbrecher viel 
gelegen ift. Die efwanigen Unkoften follen erſetzt 
werden.” 

Wirth, Man fol dem Spigbuben fon auf 
der Spur feyn. 

Fremder. Ic babe ihn fonft recht gut gekannt, 
und es ibm off vorher gefagt, daß es fo weit mit ihm 
tommen würbe, da er ſich durchaus auf feine ernſt⸗ 
hafte Studien legen wollte. Das koͤmmt von ber 
Belletrifterei, wenn man fie nicht zum Nugen ber 
Menſchheit anwendet. — Weiß man nit, was er 
verbrodhen hat? 

Wirth, Er foll fi unterftanden haben, bie 
Phantafterei einzuführen, hat Tragoͤdien gefchrieben, 
und darin auf das Schickſal und die Götter geflucht, 
hat die moraliſche Tendenz durchaus vernadhläffigt 5 


— nn — — 





Phantaſus. 


in Summa, er hat der ganzen kultivirten Welt ein 
großes Aergerniß gegeben. 

Fremder. Es ſollte an ihm ein Exempel ſta— 
tuirt werden. 

Wirth. Wenn ſie ſeiner habhaft werden, wird 
es gewiß daran nicht ermangeln. 

Grember. Führen Sie mid, auf mein Zimmer, 

Sie gehn ab. 





Fünfte Scene, 


Mn Darnap. 
Rider und Brauer. 


Bäder Nun können wir doch erft fagen, Mei- 
fter Brauer, daß wir im Lande einen reellen Parnaß 
haben, 

Brauer. Und bad Getränf, was ic ba fabri— 
zire, mein lieber Bäder, wahrlich, bas ift ein andres 
Gejöff, als die alte Hippokrene. 

Bäder. Ich mag gern bei Euch trinken, bas ift 
gewiß, aber das Zeugs fleigt einem fogleid fo in den 
Kopf, daß man nicht weiß, wo einem ber Kopf fteht. 

Brauer. Darum befümmere ich mich in meinem 
Leben nicht, wenn ich nur für meine Perfon weiß, 
wo das Maul figt. 

Bäder. Aber liegen nicht die Gebäude niedlich 
da unten am Berge? 

Brauer. D bie Ausficht hat etwas Vorteffliches. 

Bäder. Und unfer gnädigfter Apoll — 

Brauer. Geines Gleichen muß gar nicht gefuns 
ben werben. — Da kommen meine Gäfte, 


Berfhiedene Gäfte treten auf. 


Erfter Saft. Gevatter, ich bin ganz begeiftert, 
das ift Euch ein Trunk wie bölifches Feuer. 

Zweiter Gafl. Nachdem's fäut, nachdem's 
färtt, — la, la, — ja, wie's fällt. 

Erfter Gaft. Er wird felbft fallen, und dann 
fommt’s darauf an, nachdem er fällt, ob er fi nicht 
ein Loch im ben Kopf faͤllt. 

Dritter Gaſt. Tragt ben Befoffenen, — fo 
— foffenen nad Hauſe. 

Vierter Gaft. Kommt; id; für meine Perfon, 
feht Ihr, als wenn id fagen wollte Ich, als zum 
Grempel Ich, fo wie ih Euch ba vor mir fehe und 
vor mir firhe, ich kann eine befoffene Perfhon , we⸗ 
nigftens für meine Perfhon, ausftehn. Go viel 
daven, aber ein Wort meiterz denn, wie man zu 
fagen pflegt, es find body nur unnüge Reben, und ba 
fogar der große Rebukadnezar hat auf allen Vieren 
gehen müffen, nun — warum wollen wir uns denn 
fhämen? So pfleg’ ich auch immer zu ſagen. 

Erfter Gaft. Ganz reht, und bu pflegft auch 
immer ein Flegel zu ſeyn. 

Vierter Gaſt. Was? hab’ ich deswegen mit 
Dir Bleichheit und Brüderfhhaft und Menſchenwerth 
getrunfen, baß Du mic fo öffentlich verichimpfiren 
tbuft ? Vor all den ehrbaren Herren? Heraus, wenn 
Du Herz haft! 

Erfter Gaft. Herz? — Aber wo ift Dein Vers 
ftand? der ift im Bierfruge hängen geblieben, 

Vierter Saft. So hängt er doch noch irgend 
wo; aber wenn man Did; auch an ben Galgen 
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binge, fo wuͤrde Dein Verftand doch nirgends hänz 
gen, denn folhen Schimpf wird ſich, was nur einen 
unten Berttand hat, dod wohl nimmermehr felber 
anthun, daß es in Deinem Dummkopf eine ‚Herberge 
fuchte. 

Brauer. eben Leute, vertragt Euch doch friebs 
lih; da Ihr alle von Einem Biere getrunfen habt, 
folltet Ihr billig alle auch einerlei Gefinnung hegen. 

Bierter Gaft, Nimmermehr will ich mir 
einen folhen Schimpf anthun laffen, vollends wenn 
ich aus der Tabagie komme. 

Dritter Gaft. Lieber mödt ich ohne weitere 
Umftänbe ein Eifel ſeyn. 

Zweiter Gaft. Oben an und nirgend hinaus, 
fo ift e8 mit dem Brauer, und drum ſucht er auch im- 
mer ben Hopfen zu [paren, 

Erfter Gafl, Nad meiner unmaßgeblichen 
Meinung follten wir gleid) wader auf ihn zu 
fchlagen. 

Vierter Gaſt. Schon beswegen, weil er ein 
Brauer ift. 

3weiter Gaſt. Wie lange quält er nicht 
die arme Gerfte, bis fie fi) von ihm zu Bier machen 
laͤßt. 

Driter Gaſt. Das hatt' ich vergeſſen! Gut, 
daß Ihr mich zur rechten Zeit erinnert. Er ſoll nicht 
leben bleiben. 

Erſter Gaſt. Es waͤre uͤbel gethan, wenn wir 
irgend einen Brauer leben ließen. 

Sie fallen über ihn her. 

Brauer. Schuͤtzt bie Braugerechtigkeit! — 
Hülfe von wegen der Obrigkeit ! 

Staramuz reitet auf feimem Efel herein. Mas 
giebt's hier, Leute? — Ins Teufels und in der Ob: 
rigkeit Namen, haltet Kriede! — bei Wache: Die 
Wache fümmt. Bringt die Leute aus einander, — 
Was hat’s denn gegeben? 

Bäder Mein König, ich bin ein ruhiger Zu— 
fchauer gemwefen, und fann alfo am beiten davon ur: 
theilen, Der Brauer ift ganz unfdhulbig, aber in der 
poetiihen Begeifterung fuchten die Gäfte Händel. 

Staramuz. Er muß das Bier nicht jo Fark 
brauen, fonft gerathen mir meine Unterthanen doch 
noh auf die Ditbyrambe, und bas foll nicht fenn. 
— Geht nad Haufe, Lieben Leute, und beruhigt 
Euch; aus bdergleidyen Händeln kann doch nichts herz 
ausfommen. 

Vierter Gaſt. Warum nidt? Ic, frage ims 
mer gern, warum ? 

Staramuz. Daß id ihn nicht mit feinen ans 
ftößigen Reden der Hauptwache anvertraue, ba foll 
ihm die Wegeifterung bald verraudhen. Die Gäfte 
gehn ab, Die Muſen follen auftreten. 

Er beſteigt den Parnaß und fest ſich. 

Brauer. Ich will nur nach Haufe gehn. 

Bäder. Ich ebenfalle, denn ich muß meinen 
Dfen heizen. Eie gehn in den Parnaß hinein, 


Die Mufen fommen. 


Staramuz. Seid Ihr alle vollzäblig? Es 
muß immer genaue Anfrage geſchehen, daß mir keine 
Muſe unyerfehens entwiſcht, denn die Wiffenfchaften 
müffen in ihrer Blüthe bei Leibe nicht geftört werden, 
— Lest fingt mir ein Lied. 

Die Mufen fingen, Unſer allergnäbigfter Mo: 
nord ift Heut in eigener Perſon auf feinem Efel zu: 
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ruͤck gekommen, und hat fich ſogleich auf die Spige 


bes Parnaffes verfügt, allwo er gerubte, bas koͤnig⸗ 
liche Scepter in feine Hände zu nehmen, und bamit 
fein beglüdtes Land zu regieren. Ihm haben bie 
Unterthanen die neue Brauerei zu verdanken, er bat 
ung einen löblichen Bäder eingefegt, und der Staat 
verfpricht ſich außerdem noch von feiner Weisheit die 
allervollfommenften Einrichtungen. Die Unſterblich⸗ 
keit ift ihm fo gewiß, als bie Liebe feiner Unterthanen, 
ald bie Bewunderung einer flaunenden Nachwelt. 
Künfte und Wiffenichaften ftehn unter feinem unmits 
telbaren Schuße ; er lebe lange und beglücdte fein Land 
noch hundert Fahre mit feiner preiswürdigen Regie: 
rung. — Hiebei unentgeltlich eine Beilage, 

Der Fremde tritt auf. Ich bin aus weiten San: 
ben gelommen, um fo gluͤcklich zu ſeyn, Ew. Maje: 
ftät von Angeſicht zu Angeficht kennen zu lernen, 

Staramuz. Sa, es ift immer fchon der Mühe 
werth, und wenn ich's nicht durd) einen glüdlichen 
Zufall felber wäre, würde ich mid) auch genöthigt fe: 
ben, Reifen nach mir anzuftellen. 

Fremder. Gie machen eine Epodye in ber Welt: 
geichichte. 

Staramuz. O ja, das ift noch meine geringfte 
Kunft. — Bon mir ſchreibt fich eigentlich bie Bluͤthe 
ber Wiffenichaften her, denn ich bin ber erfte, der den 
Parnaß urbar gemadıt bat. 

Fremder. In ber That? 

Sfaramuz. Und welche Vorurtheile ich dabei 
babe befämpfen müffen ! — Ich babe aud bie 
Brauerei ba unten angelegt, D, mein Freund, 
Sie haben gewiß in der ganzen Fremde dergleichen 
nicht gefebn, Was find Sie Ihres Handwerks nadı ? 

Fremder Ein Arzt. 

Staramuz. Alſo doch nüglih? Ich mag bie 
nüglichen Zeute ungemein gern; denn warum? fie 
find nüslih, und daß Nüglichienn felbft ift ungemein 
nüglich, gefolglich zwingt mid) meine Vernunft zu diefer 
gegründeten Hochachtung. 

Fremder. Aber was feh’ ich. 

Staramuz. Ta, ja,eine Bäderei ift auch am 
Parnaß angebradt. 

Fremder. Darf id meinen Augen trauen? 

Sfaramuz. Es hat fi fhon mander darü— 
ber gewunbert. 

Fremder. 
line? 

Melpomen'e hervorſtürzend. DO Friedrich, biſt 
Du wieder da? Wo haſt Du, Trauter, ſo lange 
geſteckt? 

Fremder. 
kunft! 

Melpomene. Du findeſt mich als Muſe, aber 
mein Herz iſt Dir noch immer getreu. 

Fremder. O ſo ſei meine Gattin. Mein 
Onkel iſt geſtorben, die reiche Erbſchaft iſt mir zuge⸗ 
fallen, ich habe genug für ung beide, ja weit mehr, 
ald wir brauden, wenn mir nur Deine Liebe ge: 
wiß ift. 

Melpomene Und Du Bannft zweifeln?— Ich 
will gleich mit Dir gebn. 

Staramuz. auftchend. Halt! halt! was will 
mir das werden ?— Nein, meine Freunde, bas 
geht jo geſchwinde nicht, die Mufenlompagnie darf 
nicht intomplett werben. Wo follten wir benn her⸗ 
nıd, bie tragifchen Scenen in unferm Stüde herkrie⸗ 


Sch’ ich nicht meine geliebte Karo: 


D weiche unvermutbete Bufammen: 





H 
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gen, wenn ſich Melpomene aus dem Stüde heraus 
verheirathen wollte ? Das geht nimmermehr ! 

Melpomene. Graufames Schidial ! 

Fremder. Tyranniſcher Gott! 

Staramuz. Hat fi dba was tyranniſch und 
graufam zu ſeyn. Ich gebe Eud) meine Gründe an, 
denn ich fagez es fol nicht ſeyn! unb darum kann’ 
nicht feyn. Und außerdem bin ich ſelbſt fo halb und halb 
in die. Melpomene verliebt, und denke fie vielleicht mit 
der Zeit zu heirathen. Alfo, Ihr fremder Kerl, fteht 
nur von Euren unfinnigen Bewerbungen ab, bean 
fonft möcht? es Eud) gar zu leicht ben Hals koſten. 

Geht ab. 

Fremder. &o foll id Did laffen? 

Melpomene So muß id fcheiden ? 

Die Mufen gehn, außer Thalia, ab, 

Grünbelm. Rerlieren Sie den Muth nicht, 
mein fremder ‚Herr Verliebter, das muß ſich noch eins 
richten laſſen, wenn uns ber Verſtand auf dem red): 
ten Fleck ſitzt. 

Fremder. Aber wie? 

Thalia. Kommen Sie nur, wir wollen das ot» 
dentlich berathſchlagen. Ich biete Ihnen meine Huͤlfe 
und Klugheit an. 

Gruͤnhelm. Brav, Liſette! ed wird uns ganz 
gewiß gelingen. Gehn. 

Pierrot. Hätt’ ich doch den Skaramuz in mel: 
nem Leben für keinen folhen Tyrannen gehalten. 

Scävola. Lieber Freund, ſeht, das macht alles 
die franzoͤſiſche Revolution, die ftedt an, bie verführt 
die Leute, 

Pierrot. Aber warum thun benn Kürften und 
Herren nicht in Zeiten dazu? 

Scävola. Rach und nad wird es wohl mehr 
in den Gang fommen, Keiner will ben Anfang mas 
chen, damit fie ihn nicht für grob ausichreien. 


Pierrot. Ya wohl, fo bat doch jedes Ding ſei⸗ 
nen ‚Daten ! 
Der Andre. Was ein Haken werden will, 


kruͤmmt ſich bald. Da liegt's! 





Sechſte Scene 
Wald. 


Apollo, wilde Thiere. 


Ein Loͤwe. Ich bin Ihnen unendlich verbuns 
den, Herr Schäfer; Sie haben mit Ihrer vortreff⸗ 
lichen Kunft fo lange an mir gezaͤhmt, bis es Ihnen 
doch gelungen ift, etwas Bildung in mid, hinein zu 
bringen. 

Leopold, Ich bin auch gefittet und fpüre ein 
ordentliches Verlangen nad) den Künften in mir, jo 
wie nad) guter Gefellihaft. 

Tiger. Wenn man mir jegt eine Penſion 
gäbe, würbe ich midy nur wenig mit Würgen beſchaͤf⸗ 
tigen, 

Apoll. Ich freue mich, wenn ich Ihnen habe 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Die Thiere gehn av. 

Aulıcus und Moprtill. 
Aulicusd. Herr Schäfer, Ihr habt da viele Las 


fterhafte gebeffert, wollt Ihr nicht a 6 den | 
Verſuch machen? ee 


Apolt. An meinem Beiftande ſoll's nicht fetten. | 


— u 








Mprtill. Dauert die Operation aber lange? 
denn ich habe nicht viel Zeit übrig. 
Apoll. Nachdem Eure Herzen verhärtet find. 
Aulicus. Nun, nur immer friſch bran, wir 
müffen doch wohl von ber Kultur etwas abbekom⸗ 
men. Ich will mich nicht von ſolchem Rhinoteros be⸗ 
ſchaͤmen ſaſſen. 
Apoll. Kommt denn und hört meine Lieber. 
Sie gehn ab. 
Der Borhang fallt. 
Pierrot. Auf diefe Lieber wär’ ich wohl bes 
erig. - 
Scävola. Sie würben und gar zu weich ma» 
den, und darum ift es wohl beffer, daß wir fie nicht 
bören. 
Pierrot. Je nun, es ift ein ganz guter Kniff, 


Scene ſpielen laͤßt! 


Muſik. 


Allegro. In welcher Trunkenheit jauchzt unſer 
Geiſt, wenn es ihm einſt vergoͤnnt iſt, tauſend wech⸗ 
ſelnde, bunte, ſchwebende, tanzende Geſtalten zu er: 
blicken, die ftets ermeut und verjüngt in ihm aufftei: 
gen. Angerührt, angelaht von taufendfältiger Liebe 
wicelt die Seele fich in Lieder von allen Karben und 
jubeit himmelan, daß bas träge alltägliche Leben fie 
lange nicht wieber findet. 

Wie ein goldner Funken ein Feuerwerk anzünbet, 
daß ſich alle Räder glühend drehn, und alle Sterne 
in ihren Kreifen funteln, die Flamme freiwillig die 
verfchlungenen Linien durchläuft, und alles in bunt 
flammende Bewegung treibt, daß das trunkene Auge 
ftaunend ſich ergögt, und ben Strubel der wecjeln: 
den farbigen Flammen mit Entzüden betrachtet: fo 
ift es mit den wanfenden, glänzenden Bildern, bie 
die Freude und vorführt, Ach! was war es, wenn 
es vorüber ift? Oder wenn Du es mit kunſtrichter⸗ 
lichen Auge fiebft? Laß dem magifhen Feuer feinen 
Lauf, die wunderliche Stiderei nimmt ſich nur auf 
einem dunkeln Nadıtgrunde aus; beim hellen Zageös 
licht würde fie nüchtern und verlegen mit allen ihren 
Karben kofettiren. 

Wißt Ihr denn, was Ihr wollt, bie Ihr in allen 
Dingen den Zufammenhang fuht? Wenn ber golbne 
Mein im Glafe blinkt, und der gute Geift von bort 
in Eud) bineinfteigt; wenn Ihr Leben und Seele in 
doppelter Wirkung empfindet, und alle Schleufen 
Gures Weſens geöffnet find, durd die bas zurüdge: 
haltene Entzücen maͤchtiglich binbrauft; wenn bann 
die legten Tiefen, in die noch kein Ton drang, mie: 
derflingen; wenn alles fih in Eine Melodie gefellt, 
und in der Luft verwandte Geifter unfihtbare Zänze 
feiern, — was denkt Ihr ba, und was vermögt Ihr 
da zu ordnen? Ihr genießt Euch felbft und bie har: 
monifche Bermwirrung. 

Ja, könnten wir in dieſer Külle nur immer ſchwel⸗ 
gen, muͤßten wir nicht auch im Wahnſinn nuͤchtern 
und mäßig ſeyn, um das Holdſeligſte, Thoͤrichtſte, 
Weiſeſte in ung felbſt nicht zu vernichten durch Ueber⸗ 
fuͤlle. Doch heilig ſeien mir jene Stunden, in denen 


— — 


ſich aus der Affaire zu ziehn, daß man fie hinter der 
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Geſchieht das mir zur Strafe meiner Sünden, 


ın ber Erinnerung ſchmaͤhn, um ihrer werth zu | Mögt Ihr Euch um fo eh'r zurechte finden. 


bleiben, 


Dritter Akt, 


Erfte Ecene. 


geb. 
Apollo, der Poet. 


Poet. 
Aufs freie Feld muß ich zu Dir mich flüchten, 
Um ungeftört ein frobes Lieb zu dichten, 
Ich will mid) auf den Raſen zu Dir jegen, 
Nach langer Zeit poetifch mid; ergögen. 


Apoll, 


Was fehlt Dir denn, mein allertreufter Freund? 
Man hat audı Did, vertrieben, wie es ſcheint. 


Doet. 
Vertrieben nicht, body mocht' ich bort nicht bleiben, 
Das wilde Bolt hat Deinen Dienft zerfkört, 
Nichts darf ich mehr im kuͤhnen Schwunge fchreiben, 
Und wenn ber holde Wahnſinn mid bethört, 
Wenn durch die Adern ſich Dein Keuer gießet, 
und hoher Klang von meiner Lippe tönt, 
Durd alle Worte lautre Gottheit fließet, 
Und felber das Gemeinfte ſich verfchönt, 
So ftehn fie da und ihre Augen flarren, 
Und £urz : fie halten mid) für einen Narren. 


Apoll. 


Mein Freund, willſt Du Dich meinem Dienſte weihen, 
So mußt Du derlei Mißverſtand verzeihen; 
Wer faßt es, was entzuͤckt der Sänger ſpricht ? 
Zur Finſterniß wird Bloͤden helles Licht. 

Das Feuer, was Du willſt in ihnen zuͤnden, 
Mußt Du doch ſchon in ihrer Aſche ſinden, 

Und ach! die meiſten ſind ſchon ausgebrannt, 
Noch eh’ fie Licht und Feuer je gekannt. 

Ich wundre mich, baß dies den Mißmuth weckt, 
Und Dich aus Deiner heitern Laune neckt; 
Rein, follteft Du dur böfe Schickung allen 
An einem fchlimmen Tage einft gefallen, 

Dann komm’ zu biefer Flur zurüd und fage 
Mir Deine große, hoͤchſt gerechte Klage. 


Poet. 
Beſchaͤmt und ftolz geh’ ich zur Stadt zurüd, 
Getroͤſtet hat mid; diefer Augenblick. 


Apoll. 


Es muß, mein Freund, in dieſem ird'ſchen Leben 
Auch hin und wieder truͤbe Stunden geben, 
Sonſt geht es Euch, Ihr Menſchen, gar zu gut, 
Und das verbirbt den allerkuͤhnſten Muth. 
Seht, Herr Poet, ich bin ja felbft ein Gott, 
Und diene meinen Keinden doc) zum Spott, 


— — 


Sie gehn. 
Zweite Scene. 
Parnaß. 
Skaramuz oben, Bediente näher, Volk unten, die 
Muſen. 


Skaramuz. Giebt's heute was Neues? 

Gruͤnhelm. Nichts eben, ald daß mehrere Stu: 
denten von der Univerfität gelommen find, bie den 
Wunſch hegen, ſich eraminiren zu laffen, um brauch⸗ 
bar zu werben. 

Staramuz. Laßt fie vorfommen. Löwe, Tiger 
und die übrigen wilden Thiere werben hereingeführt, 
So ein Stubent hat doch immer ein munteres Wefen, 

Gründelm. Das macht die freie Lebensart, 
und Sie wiffen von keinen Sorgen, biefe Mufens 
föhne. 

Staramuz. Muſenſoͤhne? Was muß id 
benn da von Euch hören, Ihr Gefindel von Mufen ? 

Grünbelm. O gnäbigfter Apollo, bag ift nur 
fo eine hergebradhte Redensart, womit weber ben 
Mufen noch den Stubenten zu nahe gefchieht, fo wie 
man ja auch ben Kirchhof Gottesader, und bie Advo⸗ 
katen Diener der Gerechtigkeit zu nennen pflegt. 
Die Soldaten heißen ja auch Vertheidiger des Vater: 
landes; ja man pflegt ja fogar oft poetifher Weiſe 
die Gegend, wo man geboren ift, fein Vaterland zu 
nennen. An fo etwas müßt Ihr Euch nicht ftoßen, 
denn unfre Sprache bat außerordentlich viel Syno- 
nimen. 

Staramuz. Es foll eine Grammatik darüber 
abgefaßt werden, damit fich die Fremden zurecht zu 
finden wiffen, — Ihr Herren wollt aljo nüglich feyn ? 

Der Wolf. Ja, mein König, wir fpüren eine 
unendliche Begierde nach einer guten Befoldung. 

Staramuz. Run bas ift brav, jo werdet Ihr 
hoffentlich bald brauddare Staatsbürger werden. — 
Geht und laft Euch die langen Haare etwas ver; 
fehneiden, dann follt Ihr ſogleich eraminirt werben. 
Die Studenten gehen ab. Wißt Ihr, Leute, daß heute 
mein Geburstag ift? 

Grünhelm. Ga, mein König, id habe auch 
beöwegen fchon die Kanonen aufführen laffen. 

Skaramuz. Nun fo fchießt fie mir zu Ehren ab. 
Eine Salve von Kanonen. Ungemein gern mag ich 
die Kanonen fprechen hören; er ift ber bünbigfte 
Vortrag, er uͤberſtimmt jeben andern, man kann 
weder ein eignes noch ein fremdes Wort babei hören. 
— Mufen, habt Ihr Euch zur Feier meines Geburts: 
tages ausgerüftet ? 

Meipomene. Allerdings, erhabner Apollo, 
wir werben an biefem wichtigen Zage ein Schaufpiel 
aufführen, welches wir einftubirt haben. 

Staramuz. Go ift es recht, ich will mich ein: 
mal heut Abend recht von meinen Gefchäften erholen, 

Sie gehn ab. 





—_— — — 
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Dritte Scene. 


Feld, in ber Ferne ein Pallaſt. 
Admet, Alceſte. 
Admet. 


So ſind wir denn gezwungen fort zu wandern, 
Die ſuͤße Heimath zu verlaſſen, alles 

Was mein war, iſt mir grauſam nun entriſſen; 
Durch fremdes Elend zieht ſich unſre Bahn, 
Und daß Du, theure Gattin, mit mir leibeft, 
Iſt meiner ſchweren Leiden größte Hälfte, 


Alcefte. 


Dem Manne muß bie treue Gattin folgen, 
Richt bloß zur Luft warb ih Dir zugejellt, 
wenn mir gehört wie Dir Dein Leid und Glüd, 


Abmet. 


Wie hold das Abenbroth den Thurm beglänzt, 
Daß alle Binnen purpurroth erfunfeln, 

Und fieh, ein prächt'ger Regenbogen Eränzt 

Den Pallaft, und er leuchtet hell im Dunteln, 
Die Bienen fumfen nun der Heimath zu, 

Die Nachtigall läßt ihre Lieder klingen, 

Nur wir, wir Armen, finden keine Ruh; 

Das Gluͤck entfloh auf bligesfchnellen Schwingen, 
Das faliche, tüdifche, erboßte Glüd, 

und ließ als Beute uns dem Feind zurüd, 

Apollo fümmt Gehft Du nody fo fpät fpazie: 
ren, mein König? 

Abmet. Dat fi was fpazieren zu gehn. Du 
verftehft Dich fehr ſchlecht auf die Menſchenkenntniß, 
mein Freund, Sieht man fo aus, wenn man fpa: 
zieren geht? 

Apoll, Was beginnt Ihr alfo ? 

Abmet. Vertrieben find wir, arme Flüchtlinge 
find wir, unfer Hab und Gut hat man uns genom: 
men, nichts als diefen Wanbderftab hat man ung ge: 
laffen, elende Emigranten find wir. 

Apoll. ber, wie ift denn das fo ſchnell ges 
fommen? 

Admet. Du fragfinch? Seit ih Dich ruch— 
fofen Schäfer aufgenommen habe, ift mir nichts als 
Unglüd begegnet. Wer weiß, was für Bosheiten 
hinter Dir fleden. Der mädtige Apoll hat mid) 
vertrieben, er mill ber einzige König feyn, und ich 
babe nachgeben müffen. 

Alcefte Du Schändliher, Eamft als ein Lands 
ftreicher zu uns, und wir vertrauten Dir unfre Heer: 
den an, ift das nun Dein Dank? 

Apoll. Uber welhe Schuld kann man mir benn 
geben ? 

Alcefte Einer muß doch Schuld feyn, und da 
bünkt es mic am wahrfceinlichiten, daß alles an Dir 
K:gt, denn fonft wüßt’ ich mich auf gar Niemand 


zu befinnen, 
Ic ſchwoͤre Euch — 


Apell, 
Admet. Schwöre nur niht, Du Meineidiger ! 





Baliher, Undankbarer! Heimtüdifher, Boshafter, 
Ungeheuer! Du, für den alle fhändliche Namen er: 
funden find! Du, den man gar nicht nennen könnte, 
wenn man ibn nicht mit 
nennen wollte! 


einem Scimpfnamen 
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Apoll. Wie koͤnnt Ihr aber fo ſehr auf mid 
ſchmaͤhen? 
| Admet. Können? Du fiehft ja bodh, daß wir es 
ı Einnen. Du Hodhmüthiger ! hat ſich das Glück nicht 
vorher von mir müffen ausfchelten laffen, ohne nur 
mit einer einzigen Sylbe ju antworten, und Du 
willft es nicht leiden? Biſt Du denn mehr als bas 
Gluͤck? O mein Freund, dergleichen hoffärtige Ge: 
danken laß Dir ja vergeben, denn ich muß Dir fagen: 








fogar die Götter regiert. Und blind ift das gute 
Ding noch obenein. Mit einem Worte, es ift ge: 


Schickſal hinan will, beide find wenigftend Graͤnz⸗ 
nahbarn: und, wenn bad Schidfal mandhmal bas 
gute Gtüc hat, ſich vernünftig zu betragen, ober 


Guten zu belohnen, wie man ſich auszubrüden pflegt, 
ſeht Ihr, fo gehn fie in ſolchen Faͤllen Hand in Hand. 
Ihr müßt fie aber beileibe nicht mit dem Zufall ver: 
wechfeln, denn der ift vollends gar nichts, ja man ift 
felbft uneinig darüber, ob er nur eriflirt. — Gebt, 
das find meine religiöfen Grunbfäge, und ich denke, 
fie balten Stich. 

Apoll. Eure Leidenſchaft fpriht noh aus Euch, 
und deshalb feid Ihr unbillig gegen mic. 

Abmet, 
fpricht aus mir, und das müßt Ihr Euch nur gar 
nicht einfallen laffen, mid) tabeln zu wollen, denn 
das kann ich nicht gut vertragen. 

Ap oll, Lebt wohl; wir fprechen ung wohl ein anber- 
mal wieder, denn jegt jeid Ihr nicht aufgelegt. Gent ab. 

Admet. Richt aufgelegt? Was kann er damit 


ein Satiriker, der immer Perfonalitäten mit eins 
mengt. — Nicht aufgelegt ? Ei, ih bin noch in 
meinem eben nicht aufgelegt gemweien. — Sage mir, 


Kopf entzwei gefchlagen ? 
Alce ſte. 
Er war ſo klug, ſehr eilig zu entweichen, 
Drum konnte Deine Hand ihn nicht erreichen, 
Doch troͤſte Dich, mein Gatte, nimm die Schmerzen 
Nicht ohne Noth zu heftig Dir zu Herzen, 
Nach Winter koͤmmt der Lenz, und gluͤcklich wenden 
Die Maͤchte, was fie jetzt als Jammer ſenden. 
Admet. 
Ja, beſte Gattin, ich will mich bequemen 
Und, was ich ſonſt nicht thu, Vernunft annehmen. 
Air wollen unfer Elend ftandhaft dulden, 
Es fei und Troſt, daß wir es nicht verſchulden. 
Du bift jegt, Theure, Hoffnung mir und Rabe, 
Drum ließ mir ja das Gtüd die fchönfte Gabe: 
ı Wir fteigen willig von des Thrones Stufen, 
Zur Bürgertugend werben wir gerufen, 
und ſchmerzlos ſeh' ich auf den Glanz zurüd, 
Er wanbelt fi in ein Kamitienftüd; 
| Wir dürfen auf den Beifall fihrer zählen, 
Als wenn wir ung mit Kron’ und Scepter quälen. 
Sie gehn ab. 
Scävola. O grose Menſchheit! 
| Pierrot. Ich bitt' Euch, Leute, — es find da 
Sachen in dem Stüd, — ich fage Euch nur fo wid, 
— — fie find ganz ungemein 


— a —— — — — — — — — — — — — — — tun 





das Gluͤck iſt etwas erſtaunlich Hohes, er beherrſcht 
die ganze Welt, es iſt eine Art von Gottheit, bie 


wiffermaßen ein abftraßter Begriff, ber im Grunde | 
gar nichts in ſich führt; ein Weſen, bas an bas | 


wenn das Gluͤck manchmal das Schickſal trifft, bie | 








Nein, mein Freund, die Philofophie | 


meinen ? Ich fürchte, das ba ift ein böfer Bube, 


tbeuerfte Gattin, warum babe ich ihm nicht gleich den | 
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Der Andre. Was man doch jetzt immer zur 
großen Denkungsart angefuͤhrt wird! — Ja, das 
klingt anders, als ehemals, 

Wachtel, ein Zufhauerr. Es muß morgen wies 
ber feyn, und bann bringe ich alle meine Kinber ber. 

Scävola. Wenn nurdie Fürften ſolche Stüde 
mit Bürgertugend beherzigen wollten ! 

Pierrot. Sie wären kapabel und dankten alle 
ab. 

Wachtel. Warum follten fie abbanten? Sie 
brauhen ja bloß zum &taat zu fagen: Nun 
geb hin und fei eine Republik! und damit wär's ja 
fertig. 

Scävola. Hexerei ift es nicht, das ift wahr, | 

Der Andre Solche Republik kann im Grunde 
noch jeder ftiften. 


Vierte Scene, 


Stadt — Große Ilumination, — Der Namensjug ber | 
Skaramuz brennt an allen Feuſtern. 


| 
Die Zuſchauer. Herrlich! herrlich! | 

Wachtel. Test hat es der Grünhelm gut, ber | 
fich dem Theater gemwibmet hat, er kann das alles 
recht in ber Nähe beſehn. 

Scävola Wenn es nicht des Auffehns wegen 
wäre, fo ftieg’ id; auch binauf. 

Wagen fahren vorüber, und aus dem Gchlage ruft | 
man! D wie prächtig | 

Staramuz auf feinem Eſel, Gefolge. 
ift das für ein Namen ? 

Grünhelm. Der Ihrige, mein König. 

Staramuz. Laßt mir einmal den Mafdini: | 
ften Eommen, ber bas Zeug eingerichtet hat. i 

Mafhinift tritt auf. Sch bin Ew. Majeftät | 
unmürbiger Diener. 

Staramuz. Ic febe, Er kann mehr ald bon: 
nern und bligen; es ift mir lieb, daß Er fih auf! 
mancherlei applieirt hat. Fahre Er fo fort, und es | 
wird Ihm nicht fehlen, fid) großen Glanz zu veran⸗ | 
flalten. . 

Mafhinift, gegen das Parterr. Die ganze 
Erleuchtung ift im Grunde zum Vergnügen eines | 
verehrungswürdigen Publikums eingerichtet, und ber | 
einfältige Skaramuz bildet fich ein, es fei feinetwer 
gen; aber wir wollen ihm davon nichts merken laffen, 
fonft ift ihm die ganze Freude mit feinem Geburtätage 
verborben. ab. 

Wachtel. Es ift auch wahr, esift bloß unfert: 
wegen; aber ich wäre in meinem Leben nicht darauf | 
gefommen. 

Bäder und Brauer fommen, 

Brauer Eich, Gevatter, das nenn’ id mir 
eine Slumination. | 
Bäder. Ja, etwas anders kann es aud) durch⸗ 
aus nicht vorftellen. | 

Brauer. Barum nicht? | 

Bäder. Ze, Mann,das find ja lauter Lampen, . 
und wo Sampen find, ba ift aud die Illumination 
nicht weit, | 

Brauer, Könnt Jhr barauf ſchwoͤren? | 

Bäder, Das nun wohl nit, aber alle Leute 
fagen es doch fo. 


Was 














Brauer. Ja, wenn man alles glauben wollte, 
was bie Leute jagen, da wäre einem übel gerathen. 

Bäder Das ift wohl wahr, aber das fcheint 
mir noch immer eine Sllumination zu fern, 

Eine alte Frau mit einer Laterne. Lieben Leute, 
ic, fuche ſchon die ganze Stadt durch ; koͤunt Ihr mir 
nicht jagen wo bas Feuerwerk iſt? 

Bäder, Ze, da hängt es ja. 

Frau. Ach, das hab’ ich fhon lange gefehn. — 
Aber, bas ift wahr, es ift prächtig. 

Brauer Es ift ja kein Feuerwerk. 

Bäder Seht, das koͤmmt fo auf eine Manier 


\ heraus, und darum fann man’s auch fo nennen, 


i Grau. Alſo ift es doch nod) ungewiß, ob ich recht 
in ? 


| Bäder. Ins Teufels Namen, nein, das ift es 


ja. 

Frau. Aber ich muß es doch gewiß wiſſen, fonft 

kann ich's ja nicht mit Seelenruhe genießen. 

Brauer. Geht, da kommt eine aroße Master 
rade. 

Gefolge von Reitern in allerhand Masfen: einige als 
Ritter, andre ald Mohren, einer ift der Tod, ihm fol 
gen einige Teufel, 

Frau. Gott ſteh' ung bei, das war ſchoͤn! 

Brauer. Praͤchtig, und Philofophie liegt drin, 
ich verfihre Euch, Salz. 

Frau. Und der Satan war mitten brunter, 

Bäder. Alles unferm Könige zu Ehren. 

Die Gäfte fommen. Munter! munter! das heiß’ 
ich einen fröhlichen Abend ! 

Andre. Soluftig find wirlange nicht gewefen. 

Andre, Und werben's lange nicht wieder ſeyn. 

Vierter Gafl. Dumm iſt's bei alle dem, daß 
fo'n Geburtstag, wie man’s nennt, als an dem ber 
Menfch geboren zu ſeyn pflegt, feht Ihr, daß der im 
Jahre nur Einmal ift. 

Erfter Gaft. Einmal? dummer Teufel! Haft 
Du keine Wiffenfchaften im Kopfe? In jedem Zahrs 
hundert ift er nur Einmal, 

Vierter Gaft. Nur Einmal? Nun hört, Ihr 
Herren , die Poffen! und jebes Jabrhundert koͤmmt 
felbft in hundert Fahren nur einmal, Iſts nicht 
wahr, Gaspar? 

Zweiter Gaft. Ja, bas ift ausgemachtz barum 

ennt man's aud immer Ein Jahrhundert. 

Bierter Gaft, Wovon giebt's benn aber ein 
fechzehntes Jahrhundert ? 

Zweiter Gaft. Narren, das war eine Aus: 
nahme von wegen bes weitphälifchen Friedens. 

Dritter Gaſt. Mein Geburtstag fällt immer 
gerade dreimal in Einem Jahre. 

Zweiter Gaft. Die Scalksjahre haben mehr 


| Privilegien. 


Alle. Kommt! tommt! wir wollen weiter, wir 
müffen aud) die Maskerade ſehn! Alte ab, 


Fünfte Scene. 


Saal mit einem Theater, 
Grünhelm. Der Fremde. 


Der Fremde. Aber olaubft Du, daß es gelin⸗ 
gen wird? 
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504 Phantaſus. 
Gruͤnhelm. Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort. Skaramunz. Denken fo alle meine Unterthanen 
Machen Sie ſich nur feine unnötbhige Bedenklichkeis | von mir? 


ten. Hofpoet. Wer e8 anders meint, ift ein Hoch⸗ 
Fremder. Wird er dadurch gerührt werben? | verräther. 
Grünbelm. Er muf. Staramuz. Das ift Recht. Da habt Ihr 
Fremder. Meine Hoffnung beruht immer noch Geld, fahrt fo fort. Gebt Acht auf alles Große, 
auf einem fehr unfichern Grunde. | was ich thue, befonders wenn ich mit jedem Zage im: 


Srünbelm Der Grund ift fiher genug, wenn | mer vortreffliher werde. Ich fage Euch, laßt mid 
Sie nur ſichrer wären. nicht aus ben Augen, benn es ift fehr viel an mir zu 

Fremder. Ich verlaffe mich ganz auf Dich, | beobachten. 

Thalia kommt. Nun, meine Freunde, feid Ihr Hofpoet. Wenn es Ihro Majeftät erlauben, fo 
zur Kömödie ganz eingerichtet ? | werde ich es nicht unterlaffen. Echt ab. 


Grünbelm. Ich bin immer bazu fertig ; aber . — 
i | Ein Vater tritt auf mit einem jungen ‘Men: 
l. 
——— I Ka Beer fhen. (Der iunge Menſch in der Fremde ). 


Thalia. Das ift unrecht, Sie werben fehn, daß | 
alles fehr fchön ablaufen wird, | Bater. Mein lieber junger Menih, ich babe 

Fremder. Ic zittre, Dich, wie Du weißt, an Kindes Statt angenommen, 

Thalia. Das maht bie Entwidelung um fo | da Deine armen Eltern fhon in Deiner Tugend 
intereſſanter. ſtarben; ich habe Dich erzogen, ich habe Dich in allen 

Grünhelm. Die Zuſchauer kommen ſchon. Sie | Künften und Wiſſenſchaften unterrichten laſſen, dafür 
achen. Xrompeten. mußt Du hübſch dankbar ſeyn: nun fage mir alfo, 

Starame x von feinem Hofe begleitet. Wir mol: | warum bift Du feit einiger Zeit immer fo traurig. 
len ung fesen, jeder nach feinem Stande. ch werde ZungerMenfd. Man bat fih nit immer 
wohl auf dieſe Art der Vornehmſte bier feyn. Sie | in feiner Gewalt, Verehrungswürdiger, 
fepen fih, der Borbang des Theaterd wird aufgejogen, Staramuz. Wer ift der junge Menſch? Er 
weiches einen Garten vorftelt, koͤmmt mir fo befannt vor, 

Grünbelm als Prologus. Skhagmeifter. Er ift der frembe Doktor, ber 
Woher foll Poefie die kühnften Bilder greifen, fürzlich nur angekommen ift. 
Durd welches ferne Land ber dunkeln Zräume frei. Staramur. Und der fpielt nun fhen in ber 
Stabt Komödie? — Das geht gefhmwinde, ihm wird 
ed an einer guten Praris niemals fehlen. 

Bater. Sei heute mwenigftens fröhlich; fieh, 
meine Tochter und meine übrigen Berwandten find 
es fo fehr. Heute ift mein Geburtötag, da möcht’ ich 
gern lauter fröhlidye Geſichter ſehn. 

Staramuz. Des Menihen Geburtstao ift 
heute auch? Das trifft ſich wunderbar. 

Schagmeifter. Vermuthlich nur eine rührende 
und wisige Anfpielung , mein König, denn was ba 
vorgeftellt wird, ift nichts Wirkliches, es iſt nur ein 
Schauſpiel. 

Skaramuz. Es iſt wahr, bas hatt’ ich ganz 
vergeifen. 

Scävola. Leute, bebenft einmal wie wunder: 
bar! Wir find Hier bie Zuſchauer, und dorten figen 
die Leute num auch ald Zuſchauer. 

Pierrot. Es ftedt immer fo ein Stud im ans 
bern. 

Junger Menſch. Sa, ich will an dieſem fchös 
nen Zage fröhlich feyn ; Sie follen kein trauriges Ge: 
ficht zu fehn bekommen. 

Vater. Meine Tochter hat mir gefagt, daß Ihr 
mir ein Meines Stuͤck aufführen wollt; haft Du benn 
auch eine Rolle darin ? 

Junger Menſch. Geufiend. D ja. 

Bater. Worüber feufseft Du wieder? Du haft 
mir fo eben angelobt , baß Du fröhlich fenn wellteft. 
Was fehlt Die ? Entdecke Did; mir, ich will Dir bel: 
fen, wenn ich kann. 

Zunger Menſch. Ad, mein Vater! 

Vater Sprich. 

Zunger Menſch. Ich kann nicht. 

Vater. Du follteft Vertrauen zu mir haben, 
Jetzt muß ich Dich verlaffen, meine Gäfte werden 
aleih kommen. geht ab. 

Pierrot. Für weldies Schaufpiel fol man ſich 


fen, 
um allenthalben Blum’ und Weihrauch abzupfluͤcken, 
Und Deinen Namen fo nad Würden auszuſchmuͤcken? 
Die Wahrheit jelbft wird flumm, Erfindung zittert 
bloß, 
Der Danaiden Chor füllt eher nod; ihr Faß, 
Ya Zantalus wird wohl den Apfel noch erfchnappen, 
Und Sifpphus ben Stein in feinem Fall ertappen, 
Eh’ es dem Menfcengeift nach feinem Wunfd ge 
lingt, 
Daß er Dein ganzes Lob aus voller Kehle fingt. 
Wohl mag ſich Pegafus im hoͤchſten Aether baden, 
Dod wenn er will Dein Lob auf feinen Rüden laden, 
Ja Herkules bazu, das glaubt mir auf mein Wort, 
Sie werben beibe lahm, fie bringen es nicht fort: 
Und body ift diefer Mann der Stärfft’ im Land ge- 
weſen, 
und hatte Kraft genug ben Atlas abzuloͤſen; 
Auch wenn die Mufen neun ſich alle fügen ſollten, 
Daß fie Dein Lob im Chor poetifch fingen wollten : 
So bift Du Mufengott, die Mufen dienen Dir, 
Und Dichtkunſt hat durch Dich erjt ihre wahre Bier. 
Darum verfuchen wir, im ftummberebten Schweigen, 
Wie wir Dir buldigen, am beften noch zu zeigen. 
Drum, wer nur ſchweigen kann, erhebe heut Did 
laut, 
Bis nah Monduntergang die Morgendämmrung 
graut, 
Sieb denn auf unfer Herz und nicht auf unfer Maul, 
So mehr jens thätig ift fo mehr erfcheint dies faul, 
Berbeugung, geht ab. 
Staramuz. Das war gut. Man bit mid 
fange nicht fo zweckmaͤßig gelobt. — Wer hat das ge: 
madt ? 
Der Hofpoet fümmt. Ihre Majeftät, ich habe 
nur im Ramen aller Ihrer getreuen Unterthanen 
geiprocen, 











— 





| — 





Die verkehrte Welt. 


305 





nun intereffiren? Kür bas vorige, ober für das, das 
jest aufgeführt wird? 

Scävola, Eine verflucht fpisfindige Frage. Am 
beften ift es, man intereffirt fih nur fo in ben Tag 
hinein, ober für keins von beiden. 

Zunger Menſch. Rein, ih kann ihm meine 
Liebe nicht entdeden, Er würde mir niemals feine 
Tochter bewillen, und eine abichlägige Antwort koͤnnte 
ich nicht überleben. O Emilie! Und doch muß es ſich 
heut noch entfcheiben 

Find’ ih Dich 


Melpomene tritt als Emilie auf, 
wieder in Thraͤnen? 

Junger Menſch. Und wie anders, theuerſte 
Emilie? So eben habe ih Deinen Vater gefpros 

Emilie. Nun? 

Junger Menfh. Er war wie immer, fehr glı- 
tig gegen mid, das Bekenntniß meiner Liebe ſchwebte 
fhon auf meinen Lippen, aber die Befonnenheit hin: 
bert mid; noch, unvorfichtig zu feyn. 

Emilie. Ic denke, daß wir ihn durch unfer 
Feines Stüd überrafhen und rühren wollen, und 
uns fo den Weg zu unjerm Geftänbniffe bahnen. 

Junger Menfd. O liebe Emilie, das quält 
mid) eben. Iſt unfer Projekt, ja idy mag es wohl fo 
nennen, unfer Dinterhalt, nicht eine Entweihung die: 
ſes Tages? Wir wollen ihm durch ein Schaufpiel 
Freude machen, unb wir benußen biefes Schaufpiel, 
uns und unjre Situation barzuftellen. Gerabe an 
dem heutigen Zage follten wir anı wenigften für uns 
zu handeln fuchen , und ich brauche grade dieſen Tag 
als ein Mittel, um mich glüdlicy zu machen. 

Emilie Du haft eine eigene Gabe, die Sachen 
zu ernftbaft, und eben barum unrecht zu nehmen. 
Unfre Verbindung wird aud ihn bealüden , aud er 
bat uns noch keine Beranlaffung gegeben, zu glauben, 
daß er unfre Liebe mißbilligen würde, wenn er fie 
kennte. 

Junger Menſch. Wie beneid' ich Dich um 
dieſen maͤnnlichen Muth. 

Emilie. Wenn er maͤnnlich iſt, ſo ſchaͤme Dich, 
daß Du ihn nicht haſt. 

Thalia ats Liſette. Die Fremden find ſchon ans 
gekommen ; Ihr Herr Vater Eomplimentirt fid, mit 
ihnen fehr m... 

Emilie Mer find fie denn? 

Thalia. Erſtlich iſt ba, die dicke Frau, die Sie 
aus ber Zaufe gehoben hat, eine Frau die alles vers 
achtet, was nicht fo did und reich iſt, als fie felbft ; 
dann ber Graf Sternheim, ber bei jedem britten 


| Worte inne hält, um ſich auf ben Zufammenhang zu 


bejinnen und befto gewiffer aus dem Zuſammenhange 
zu kommen, biefer bat alle feine Bebienten und fogar 
feinen Narren mitgebraht ; dann ber Baron Fuchs⸗ 
heim, der mehr huftet als ſpricht, und mehr fpricht 
als denkt. Die übrigen kenne ich nicht, fie fcheinen 
aber von keiner fonderlichen Bedeutung zu fenn. 

Emilie &o wollen wir nur gehen, um unfer 
Theater einzuriditen. — Komm, mein Freund. 

Beide gehn ab. 
Der Dater, Graf Sternheim, Baron Fuchsheim, 
die Dicke Frau, andre Gäſte, Bebdiente, Grün: 
heim ats Narr, treten ein. 

Vater. Seyn mir nochmals von ganzem Herzen 
willfommen, und nehmen Sie mit diefem herzlichen 
Willkommen vorlieb, denn er ift das Beſte, was ich 
Ihnen geben Eann, 


Zird'4 Werte, I, 


FE") 


Kudsheim. 
fhon, — bitte — 

Dicke Frau. Uns ift Ihre Galanterie ſchon aus 
Zeiten bekannt, und Sie haben darin gewiß noch mehr 
Fortſchritte gemacht. 

Sternbeim. Gut Obſt fheinen’s hier befigen 
zu thun, — fchönen Blumenkohl, — allerlicbfte Apris 
Eofen, — aber einen Narren hab’ ich doch felber mits 
gebracht, den trifft man hier nicht an. 

Narr. Ic habe Sie mitgenommen Herr Graf, 
und das will ich beſchwoͤren. 

Sternheim Iſt es nicht ein auter Eſels— 
kopf? — Er fagt mir immer prächtige Grobheiten. 

Narr. Und der Graf fagt mir herrliche Wahrs 
beiten, denn er fagt mir nichts, und es ift eine Wahr: 
beit, daß er nichts ift und daß er nichts zu fagen 
weiß, 

Sternhbe m. Gonfufe, ein ungeorbneter Vers 
ftand, — aber gute Anlagen. 

Fuchs heim lachend. Gute Anlagen zu einem Rar- 
ren, —ja, ja, — dafür find feine Anlagen gut genug. 

Narr Miffen Sie denn was ein volllommener 
Narr zu bebeuten hat ? 

Sternbeim. Dazu halt! ih Dich ja, Narr, 
damit ic) das beftändig wiffen möge. 

Narr. Der Geihmad ift verſchieden, ich halte 
mir lieber einen Grafen. 

Sternheim. Er darf mir alles bieten, weil er 
naͤmlich nur ein Narr iſt. 

Fuchſsheim. Ich muß mir auch einen anſchaf— 
fen. Wo hat man die beſte Sorte? 

Sternheim. Sie gerathen nicht in jedem Jahre 
gleich gut, manchmal iſt ein ordentlicher Mißwachs, 
— ich babe fie auf meinen Gütern als ein Landes⸗ 
produft ziehn wollen, — aber fie find nicht einges 
f&lagen, — das Klima muß nicht taugen. 

Fuchsheim. Wenn man fo manchmal feiner 
Vernunft überdrüßig wird, fo muß ein folher Narr 
ein wahrer Leckerbiſſen feyn. 

Sternbeim. Dielen da hab’ ich geerbt, unb 
ich weiß fein Vaterland nicht, 

Fuchs heim. Hat er keinen Taufſchein? 

Sternheim Narren werden gar nicht ge 
tauft- 

Fuchsheim, Zu welcher Kirche bekennen fie fich 
benn aber ? 

Sternheim. Sie find damit zufrieden, daß fie 
in der Irre wandeln. 

Fuchs heim. Sie follten ihn befehren laſſen. 

Sternheim. Ei, bei Leibe nicht, da würde ja 
ein orbinärer vernünftiger Menſch aus ihm, 

Fuchsheim. Sie verkaufen ihn wohl nicht? 

Sternheim. Nimmermehr, ich will ihn mit ins 
Grab nehmen. 

Narr. Ei, ganz geborfamfter Diener! das ift 
eine verfluchte Redensart, um feine Liebe auszus 
drücken. 

Vater. Meine Herren, unb meine gnädige 
Frau, ift e8 Ihnen nicht gefällig, in mein Haus zu 
treten ? Sie gehn ab. 

Liſette und der Narr bleiben. 

Lifette. Wer find fie eigentlich, mein Freund? 

Narr. Aufzuwarten, ein Rarr. 

Lifette. Das heißt, ein Mann. Aber bies weiß 
ih fchonz ich fragte nur nad Ihrem eigentlichen 

| Stande, 
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Rarr. Ic bleibe leider in allen Pofitionen ein 
Narr, und wenn Sie mic) auch fo oft ummenden, ala 


kifjette 
Narr. 


Haben Sie ſich auf ſonſt nichts gelegt? 
Das iſt genug, mein ſchoͤnes Kind, und 


mehr als genug. O man hat fein ganzes Leben zu 


ftudiren, um es darin au einer gewiffen Vollkommen⸗ 
heit zu bringen, 

Lifette. Es ift doch Schade um Ihre hübiche 
Perfon. 

Narr, Ih war ſchon vor meiner Geburt ein 
Narr, fonft hätte fich meine unfterbliche Seele gewiß 


nicht bereben Taffen, in diefen fterblichen Körper zu 


triehen, und darin ein fo kauderwelſches Leben zu 
führen. 

Lifette, Sie drüden fi fehr angenehm aus. 

Narr. Ich fchüttle die Worte zwifchen den Zaͤh— 
nen herum, und werfe fie bann breift und gleichgültig 
wie Würfel heraus, Glauben Sie mir, es geräch 
dem Menſchen felten, alle Sechſe zu werfen, er mag 
nun befonnen ober unbefonnen fpielen. 


Lifette. Sie fprechen Küger, ald Ihr Herr. 

Narr. Und Sie gefallen mir mehr ald Ihre 
Gebieterin. 

Lifette,. Ich glaube, Sie müßten ſich noch 
beſſern können. 

Narr. Ich glaube, ich würde Sie lieben 
lernen. 

Liſette. Sie find ſchon auf dem beffern Wege. 


Narr. Und bod fang’ ich nur an, ein noch groͤ⸗ 
ßerer Narr zu werden; o wenn Sie mid) in meiner 
allerhoͤchſten Raferei fehen jollten, Sie würden ents 


zuͤckt feyn. 
Lifette. Ich möchte es fchon barauf wagen. 
Narr. Was meinen Sie, zum Erempel, von ber 
Anbetung? _ 
Lifette, Wen wollen Sie anbeten? 
Rarr. Gie meine Göttin. 


kiſette. O mein Herr, für eine Göttin bin id, 
wohl etwas zu ſchlecht. 

Narr. Im Gegentheil, Allerglorreichfte, viel zu 
gut; man kann in unfern Tagen faft nichts Erbärms 
licheres ſeyn, als eine Göttin, 

Lifette. Mie ift das gefommen ? 

Narr. Das müffen Sie die weifen Leute fragen, 
ich darf das Geheimniß nicht verrathenz Weife und 
Thoren, thörichte Weife, und weife Narren haben bie 
Weiber mit vieler Mühe zu Göttinnen erhoben, um 
fie recht bequem ſchlecht zu machen, denn feitdem find 
fie keine taube Ruß mehr werth. 

kifette. Sie lieben mich alfo vieleicht ? 

Narr. O bies himmliſche Vielleicht läßt mir 
noch einige Boffnung übrig, daß Sie noch nicht fo 
ganz in mic, vernarrt find — 

Lifette. Und wenn ich es nun wäre? 

Narr. So feh’ ich mich ja genöthigt vor Entzuͤ⸗ 
den zu Ihren Füßen zu fterben. 

Lifette. Das will ich mie verbitten. 

Narr. Welches Opfer befehlen Sie benn alfo, 
bas ich Ihnen zum Zeichen meiner aufrichtigen Liebe 
bringen fol? 

Liſette. Heirathen Sie mid). 

Rarr, Heirathen! — Ich weiß nicht, ob ich recht 
gehört habe, — Heirathen, fagten Sie? 

Lifette. Nun freilich, kein anbres Wort, wenn 
id) bei Verſtand bin. 


— — — — 
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nein — arr, Sie mollten alfo einen Ehemann aus 
mir machen? — Das ift fhrediih 

Lifette. Wie denn jo? 

Narr. Weil Sie mid dann in eine Art von 
Rarrheit einweihen, gegen die meine jegige kaum für 

einen Anfangsgrund zu rechnen ift. 

Lifette. Kommen Sie binein, 

Rarr, Ich bin der Ihrige. 

Lifette, Ic halte Sie beim Wort, 

Sie gehn. 

Staramuz. Iſt das Zeug da witzig? 

Schatz meiſter. Es wird wenigftens bafür 
ausgegeben, und man muß alfo den guten Willen 
ſchaͤtzen. 

Skaramuz. Es iſt von einem Unterthanen, das 
Stuͤck da? 

Schagmeifter. Allerdings. 

Skaramuz. So ift es doch wenigſtens feine 
Kontrebande, ſondern ein einheimiſches Fabrikat. 


Saal mit einem Meinen Privat ⸗Theater. 


Der Vater und die Säfte fommen. 


Bater. Sehen Sie ſich allerſeits; man bat ung 
bier ein Eleines Schaufpiel veranftaltet ; id) denke, daß 
der Vorhang fogleidy aufgeben wird. 

Sioten, der Vorhang des Theaters hebt fich, das einen 

‚ihonen Garten vorſtellt. 


Ein Schäfer und eine Schäfern. 
Schäfer. 
Willſt Du nimmer mid erhören ? 
Shäferin. 
Kein, Du willft mein Herz bethören. 
Schäfer. 
Rein, ich will Did, lieben lehren. 
Schäferin, 
Lieb’ ift Thorheit, will ich ſchwoͤren. 


Schäfer. 
D Liebe, 
Die Triebe, 
Dies Sinnen, 
Dies Trachten, 
Mit zärtlihem Schmachten 
Das Herz zu gewinnen, — 
Rein glaub wie ich ſchwoͤre, 
Wenn ich Dich bethöre, 
So ftrafen die Götter 
Im räcdenden Wetter 
Den frevelnden Schwur. 


Scäferin. 
Ich höre 
Die Lehre 
und ſchwoͤre, 
Bei jeglihem Sterne 
In bläulicher Ferne, 
Beim ſchimmernden Licht: 
Ich liebte feit lange 
Die Bruft Mopfte bange, 

Du liebteft mich nicht; 

Kommt rähende Wetter 
Und ftraft mid, ihr Götter, 
Iſt falfch diefer Schwur, 








Beibe. 


Im Fruͤhlingsglanze ſchimmert 

Wald und Flur, 

und Liebe leuchtet und flimmert 

Und waltet beſeelend in ber ganzen Natur. 

Sie gehn ab, 

Sternheim. Das war wenig, aber gut, und fo 
lieb ich's. 

Fuchsheim. Nicht zu viel und nicht zu wenig, 
bas ift mein Motto, 


Melpomene oder Emilie tritt als Laura auf. 


Durch die bunten Rofenhedten 
Klattern Schmetterlinge hin, 
Munt're Lerchentoͤne wecken 
Schon die Tageskoͤnigin. 
Immer wach ſind meine Sorgen, 
Rimmer ruht dies treue Herz, 
Und ein jeder rothe Morgen 
Findet meinen regen Schmerz. 
Wollt Ihr mich der Qual entbinben ? 
Hört Ihr, Götter , mein Gebet ? 
Kann ich nie bie Ruhe finden, 
Die mein Herz von Euch erfleht ? 


Ich fah Fernando bleich in meinen Träumen, 
Und o, wie fehnt ſich nun mein fchlagend ‚Herz, 
Mein liebend banges Auge ihn zu treffen. — 
Ach, warum ift die Liebe immer krank 
Und eingeengt? Nur Leid erfauft die Wonne, 
und Wochen Grams den frohen Augenblick. 
Wie? Iſt denn dies die Sagung der Natur ? 
Trifft mid; und ihn nur biefes harte Loos? 
Ad Leben, wie wärft bu fo reizend fchön, 
Wenn du nicht unfern allzu harten Haͤnden 
Für eine Roſe taufend Dornen reichteft ; 
Wenn wir mit Sicherheit den Pfad hinunter 
Spazieren können, überzeugt, beblümte, 
Gefilde anzutreffen, muntre Quellen, 
Und kühle Schatten unter Moyrtenbäumen. 
Doc; forgfam prüfend fegen wir den Fuß, 
Auch wenn ber Weg inı Anfang freundlich fcheint z 
Führt er ung wohl in dunkle ſchwarze Wälder ? 
Bielleiht zu fchroffen, abgelegnen Klippen ? 
Wird aud die Liebe immer mit uns gehn? 
&o zagen wir und zweifeln, und vergeffen 
Im Zweifel ſelbſt die holde Gegenwart, 
Die, ach! fo flüchtig eilet, zu genießen. 
Der Fremde, oder der junge Menſch, tritt als Fer⸗ 
nando auf, 
Fernando. 
Du biſt ſchon fruͤh im Garten, meine Liebe. 
Laura. 
Ich habe meine Liebe hier erwartet. 
Fernando. 
O Du beſchaͤmſt die muntre Morgenroͤthe. 
kaura. 
und ſelber Dich, Fernando, lieber Freund. 
Fernando. 
Kein Schlummer wollte mic die Nacht beſuen, 
Die Sorgen ſaßen mit ben greifen Haͤuptern 
An meinem Bett und hielten ftetö mich wach; 
Da ſah ich bange ahnend trübe Zukunft, 
Bon keinem flücht’gen Sonnenftrabl erhellt, 
Da war bie weite, wüfte Dunkelheit, 
Mit allen ihren Schrecken, holbe Liebe, 
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Ja felbft die Hoffnung floh: da lag 

Nur ew’ge, träge Gegenwart, fein Schwung 

Trieb rafcher um die jammervolle Zeit, 

Am Morgen fielen matt die Augen zu, 

Da wandelte mein Geift zu Blumenbeeten, 

Und fuchte Troft bei bunten Fruͤhlingskindern 

Wie Regenbogen war Dein füßer Name 

Mit Liebe fhügend über mir gefpannt, 

Und ihn umfpielten Chöre lichter Engel, 

Die gleich den Aeolögloden Töne fangen, 

Bon ew'ger Liebe und von Küffen fprachen, 

Daß weit umher abwärts die Winde blieben, 

Und ſich ein Wohllaut durch den ‚Himmel goß, 

Mit Tönen, die nur Laura jedem Stern 

Entgegen jauchzten : da erwacht" ich fchnell, 

Mir war, Du riefft, da ftarb die Melodie, 

Laura. 
und biſt fuͤr meinen Gruß und Kuß erwacht. 

Fernando. 

und bleich und krank iſt nun mein Traumgeſicht. 

Laura. 
Fernandol liebſt Du mich aus treuem Herzen? 

Fernando knuieend. 
D koͤnnt' ich ohne Treue, Liebſte, lieben? 
‚Glaubio, ber Vater tritt auf. 

Wie Boͤſewicht? 

Laura. 
Mein Vater. 

Claudio 

undankbare! 

Der Vater. O Kinder, macht der Komoͤdie ein 
Ende, ber Vater iſt gar zu grauſam ich wuͤrde gleich 
meine Einwilligung geben. 

Skaramuz. Ich auch, denn mich faͤngt an zu 
hungern. 

Emilie herunterſleigend, dem Bater zu Füßen, Ihr 
ren Segen alfo, mein Bater. 

Fernando, Rein, Emilie, borthin. 

Eie fnicen vor Slaramım. 

Skaramuz. Wie? Was? Mas ift denn ? 

Metlvomene. Ihre Einwilligung, mein Apollo; 
geben Sie mich frei, ih mag nicht länger Mufe feyn. 

Staramuz. Alſo war das Ganze nur eine ei» 
gentliche Komöbie? 

Der fremde Ja, Ihro Majeftät. 

Staramuz. Nun, weil Ihr mic, gerührt habt, 
und weil id; gerabe bei guter Laune bin, jo mögt Ihr 
einander heiratben. Es ift aber eine munberliche 
Sache, bie Melpomene verläßt das Theater, bort wers 
ben wir aljo keine Leichen mehr febn ; aber fie heira⸗ 
thet dafür einen Doktor — ich weiß nicht was ſchlim⸗ 
mer ift. 

Zbalia, Herr König, ich wollte auch gern heis 
ratben, 

Staramuz. Wen benn ? 

Thalia. Da ift fo eine Art Narr, im.gemeinen 
Leben Grünbelm genannt. 

Gruͤnhelm. Ja, Ihro Majeftät, ich bin bes le— 
bigen Standes überbrüßig. 

Staramuz. In Gottes Namen. Aber fo fällt 
ja auch unfer Luſtſpiel über den ‚Haufen, — Nehmt 
einander, und quält Euch recht. Ale gehn ab, 


Ein großes Getümmel unter den Zufchauern. 


Pierrot. Eitei! wie ift denn ein ſolches Ding 
zu begreifen? Es thäte Noth, ba man ſich einen cis 
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fernen Reifen um den Kopf legen ließe, um es aus-Welt? Verkehrt fie nur noch einmal, fo kehrt ihr bie 

zubalten. | rechte Seite heraus, und Ihr fagt dann nicht : darin 
Scävola. Es iſt gar zu toll. Seht, Leute, | ift fein Verſtand. 

wir figen bier ald Zufchauer und fehn ein Stüd; 

in jenem Stuͤck fisen wieder Zuſchauer und fehn 

ein Stüd, und in jenem dritten Stüd wirb jenen : | 

dritten Akteurs wieder ein Sthd vorgefpielt. Dierter Akt. 














Wachtel. Ich habe nichts gefagtz; aber um nur | 
nem jegigen Zuſchauerſtande in die legte verfificirte Erite Scene. 


Komoͤdie als Akteur hineingeflüchtet, Je weiter ab 
vom Zufchauer, je beffer. Gerihtsfanl. 

Der Andre, Run bentt Euch, Leute, wie es mög: Skaramuz, Räthe, 
ih ift, daß wir wieder Afteurs in irgend einem Staramuz. Meine Herren , Sie find doch noch 
Stüde wären, und einer fähe nun dag Zeug fo alles | immer überzeugt, daß ich mein Sand glüdtich mache? | 
durch einander ! Das wäre doch bie Konfufion aller Rath. Durhaus, Ihro Majeftät können gar ' 
Konfufionen. Wir find moch glüctich, daß wir nicht ; nicht anders, | 
in biefer bedauernswürbdigen Lage find; denn es wäre Staramuz. Wir müffen unermübet fortfahren, | 
nachher kaum möglich, fi auf gelinde Weife wieder | die Sitten bes Landes umzuarbeiten. Alle ehemalige | 
in feinen allererften vernünftigen Zuftand zurüd | Barbarei muß man mit Stumpf und Stiel ausrot⸗ 
bringen au laffenz ich fürchte, man müßte mit Puls | ten, daß auch kein Gebein davon übrig bleibt. 
ur — hinein —— werden. Rath. Allerdings, man muß nicht nur das auf: 

Scävola. an träumt oft auf aͤhnliche Weile, | geſchoſſene Unkraut ausjäten,, fondern auch nadı dem 
und es iſt erſchrecklich; auch manche Gedanken fpins | Eleinen ſehn, damit nichts zur Saat ftehn bleibe, 
nen und fpinnen fih auf folhe Art immer meiter Staramuz So ift audı mein Wille. Das 
und weiter ins Innere hinein. Beides ift aub um | Verfeinern und Kultiviren der Leute kommt doc fo 
toll zu werben. ziemlich in den Gang. — Jetzt laßt die Parteien vor— 
treten, Ein Echrififteller und ein Lefer treten auf. 
Mas wollt Ihr? 

Lefer. Herr König, ich habe eine große und ges 
gründete Klage über den Mann ba zu führen. Er 
ift nämlich eine Perfon, die Bücher in ben Drud 
giebt, und ich bin derjenige, der fie nachher leſen 
muß. Run find’ ich es fehr natürlich, daß ich zu iom 
fagen kann : ſeht, mein Derr, fo und fo müßt Ihr 
bie Bücher einrichten, dann gefallen fie mir beim Le: 
fen. Und das will er nicht. 

Staramuls. ber, Kerl, warum nicht? 
Scäriftfleller. Ihro Majeftät geruben nur 
zu bemerken, daß der Menſch keinen Geihmad bat, 
und daß er fchlechte Bücher von mir verlangt ; darin 
kann ich ihm body unmoͤglich willfahren. | 

Staramuz. Aber warum nicht, da es ihn doch 
am Enbe trifft, daß er Dein Gefchreibe Iefen muß? 
Du fouft alfo den Gefhmad haben, den er von Dir 
verlangt. Ic) fehe wohl, Du bift ein eigenfinniger 
Burfche, gehe Hin und beffere Did. — | 

Schriftſleller ab. 

Lefer. Ich danke für gütige Refolution. 

Staramuz. Uber, Ihr Narr, braudt ja nur 
gar nicht zu leſen, fo iſt ja der Kandel mit einem⸗ 
male aus, 

Lefer. Nein, gnädigſter König, das kann ich 

nicht laffen , weit eher das Tabackrauchen. Leſen ift 
mein einziges Vergnügen und bildet mid und klaͤrt 


zur Ruhe zu kommen, bätt’ ich mid; gern aus meis — | 
t 


Muſik. 


Rondo, Wie ſagte doch jener Bauer, als er bie 
Pflaumen fchen zur Suppe effen follte ? ja: darin iſt 
fein Verſtand! 

So oft ſich der Philofoph verwundern muß, fo oft 
er ein Ding nicht begreift, (und das geſchieht meift, 
weil es zu feinem Syſteme nicht paßt, denn außerdem 
würbe ihm die Sache nicht fo fremb feyn, vielleicht 
wäre ihm der Gedanke gang natürlic;) eben fo oft 
ruft er aus: darin ift kein Verftand! 

Fa ber Verftand, wenn er fich recht auf den Grund 
fommen will, wenn er fein eignes Weſen bis ins In— 
nerfte erforfdt, und fih nun felbft beobachtet und 
beobachtend vor ſich Tiegen bat, fagt: darin ift fein 
Verſtand. 

Nicht wahr, es iſt am bequemſten, das Denken 
ganz aufzugeben? das thun auch die meiſten, ohne es 
zu wiſſen. Doch wer mit Vernunft die Vernunft 
verachtet, iſt dadurch wieder vernünftig. Daß nur 
keiner fagt: darin ift kein Verftand, 

Manche Verſe find toll gewordene Profe, mandıe 
Profe ift gichtlahmer Vers; was zwiſchen Poeſie und 
Profa liegt, iſt auch nicht das Befte, — o Muſik! 
wobin willft du? Nidyt wahr, du geſtehſt es zu: in 
Dir ift ein Verftand. mich auf. 

Wozu follen biefe Gedanken? Wozu foll derglei— Staramuz. Verſteht Ihr auch alles, was Ihr 
hen Mufit? Wozu follen bergleihen hiſtoriſche left? 

Schaufpiele? Wozu fol am Ende bie ganze Welt? Kefer. Ach denke wohl, und wenn idy einmal den 
Wozu follen aber auch ſolche Fragen? In ihnen ſteckt Weg unter meinen Küßen verliere, fo denke ich immer, | 
kein Verftand, des Himmels Güte wird auch das wohl zu meinem | 

Bon der Muͤcke bis zum Elephanten ift alles zu: | Beſten lenken, 
naͤchſt um fein Selbfhwillen da, bes Menfchen zu ges Skaramuz. Geht und fahrt fo fort, denn Ihr | 
ſchweigen; fo follte es nicht auch mit Gedanken feyn, ! habt einen guten Glauben. Leſer ab. — Habt Ihr 
die früher find als ihre Anwendung? Nicht ebenfalls die Wiſſenſchaften wohl fhon in ſolchem Flore gefehn ? 

mit Laune und Luft und Lachen und einer verkehrten Rath. Niemalen. 
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u nnd 


Aulicus und Myrtill kommen. 


Staramuz. Was giebt’? Rebet ! 

Aulicus. Mein König, wir find Schäfer, was 
man fo ſchlecht weg Schäfer zu nennen pflegt, aber 
Schäfer im weiteften Sinn des Worte, benn wir hal⸗ 
ten uns auch etliche Kuͤhe. 

Staramuz. Iſt das Eure Klage? 

Aulicus Nimmermehr, Je da müßten wir ja 
wohl rechte Erzftümper ſeyn, wenn wir darüber kla⸗ 
gen wollten. Nein, im Gegentheil, wollte der Him⸗ 
mel, wir hätten nur mebr. 

Staramuz. Kommt zur Sadıe. 

Myrtpii. Gevatter, laßt mic das Wort führen, 
fonft kann ja der König nimmermehr klug werben. 
Verſteht mich, Herr König, und wenn Ihr den Mann 
ba bis übermorgen reben ließet, fo würde er doch 
nicht zur Sache kommen, Er ift mein Gevatter, und 
fonft ein guter Dann, aber das müffen ihm ſelbſt 
feine Beinde im Grabe nachſagen, daß er das Maul 
immer vorn weg hat. Es ift ein Erbſchaden an ihm. 

Staramuz. Was wollt Ihr denn , Leute? Ich 
verliere die Geduld ? 

Mprtill, Nimmermehr, Herr Koͤnig, denn wir 
haben fie aud) fhon verloren. Wißt Ihr was Schee⸗ 
ren ift? 

Staramuz. Dumme Frage! Wie follt' ih 
benn das nicht wiffen ? 

Myrtill. Run, fo haben wir den Prozeß bei: 
nabe jhon gewonnen. Die Schafe werben nämlich 
von ung gefchoren, und das ift gut und löblich, denn 
dazu find fie da; wir haben das auch immer bis jegt 
redlich beobachtet, aber nun fol fid) das Ding um: 
kehren, benn die Schafe haben gegen ung rebellirt. 

Staramuz. Wie fo? 

Myrtill. Es ift fo weit gelommen, daß fie ver: 
langen, wir follen uns zur Abwechſelung auch einmal 
fcheeren laffen. 

Staramuz. Was haben fit für Gründe? 

Myrtill. Sie haben ordentlich einen Anwald 
angenommen, ihre Sache in Schuß zu nehmen, 

Staramuz. Laßt ihn kommen. Grunhelm tritt 
auf. Sieh da, Gruͤnhelm! bift Du derjenige, der da 
behauptet, die Schäfer müßten fi von ihren Schafen 

rafiren laffen ? 

Gruͤnhelm. Allerbinge, burchlauchtigfter Apollo. 

Staramuz. Aus melden Gründen ? 

Grünbelm. Erſtlich haben fie es den Schafen 
fo oft gethan, daß es nun zur Abwechfelung wohl 
einmal mag umgekehrt werben. Sie haben von ben 
Schafen fo viele Wohlthaten genoffen, daß es ja nur 
ein unbebeutendes don gratuit ift, was die armen 
Thiere jest von dieſen hartherzigen Schäfern verlans 
gen ; wahrlich, ich wollte mich nicht um eine ſolche 
Kleinigkeit ſchlachten und fcheeren und hudeln Laffen. 
Dann feht nur zweitens, bie fhönen Bärte um Kinn 
und Maul, nicht wahr, jebermann muß Luft zum 
Scheeren befommen , der diefen reichen Segen fieht ? 
Welche Gedanken follen wohl bie guten geduldigen 
Schafe faffen, wenn fie dergleichen vortreffliche Wolle 
im Winter und Sommer, in Schnee und Regen, 
zwecklos baumeln fehn? Es wäre ihnen ja wahrlic 
nicht zu verargen, wenn fie auf bie Meinung geriethen, 
daß alles Scheeren nur unnüse Scheererei wäre, 

Schließlich werben bie e Schäfer es auch drittens viel 
beffer nachher einfchn, was es auf ſich habe, geſchoren 
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gu werden; fie werben dadurch gegen bie Schafe mit: 
leibiger und dankbarer werben. Ich will fie blos zur 
Zugenb anführen, 

Staramuz. Du haft recht. Schäfer, Ihr habt 
Euren Prozeß verloren, geht und unterwerft Euch 
bem Willen Eurer Untergebenen. Die Schäfer ab. — 
Sie werden zum allgemeinen Beften geſchoren, bie 
Spigbuben, und wollen ſich noch beffagen ! 

Grünhelm. Der Egoismus, Herr Apollo, ift 
fehr ſchwer aus bem Menſchen zu vertreiben. Sie 
sehn ab. 





Zweite Scene, 


Bimmer, 


Nabe. Seine Battin. Wilhelm, ein Knabe. 


Gattin, die mit einem Meinen Mädchen fpielt, 
Sieh, mein trauter Mann, Abelaide lernt ſchon 
fpielen. 

Rabe. DO welde väterlihe Gefinnungen , welche 
liebevolle Empfindungen bei mir erregt werben, wenn 
ich fo die Fortfchritte meiner verehrungswürbigen 
Kirder gewahr werde. 

Gattin. Mit Recht nennft Du fie verehrungs: 
wuͤrdig, benn id} verehre fie auch, ja ich bete fie an. 

Wilhelm. Lieber Vater, wozu ift aber bas 
Buchſtabiren nüse? 

Rabe, Höre doch, liebe Battin, bie philofopbifche 
Frage des allerliebften Kindes! — Komm her, Junge, 
dafür muß ih Dich tuͤchtig kuͤſſen. — O Kind, Du 
wirft gewiß ein großes Genie werben. Zweifelſt Du 
fhon jegt an dem Nutzen des Buchſtabirens, was 
wirft Du erft in Deinem breißigften Jahre thun ? 

Gattin. Er iſt gar zu Hug für fein Alter. 
Wenn es ihn nur nicht angreift. 

Rabe. Geh, mein Kind, mach Dir jegt ein Spiel 
zureht, Du haft nun heut ſchon zu viel gearbeitet. 
Hörft Du? Du mußt Did) nicht zu fehr anftrengen , 
fonft wirft Du krank. 

Gattin. Du bleibft dann auch nicht fo huͤbſch, 
wie Du bift, Du wirft dann ganz haͤßlich. 

Rabe. Ich muß den Zungen doch wohl in bie 
neumobifche Schule ſchicken, fo hart es mir auch ans 
fommen wird, ihn nur einen Xugenblid von mir zu 
laffen. Ich war neulich bei der Prüfung der Kinder 
zugegen, o theuerfte Elifa, als fie fo wunberbar 
mauzten und prauzten (denn fie buchftabiren dort 
nicht) halb niefend, halb huſtend und gurgelnd, ich 
war in Entzücen verloren. Wie bebauerte ich, daß 
ic nicht von neuem auf diejem ebleren Wege konnte 
lefen lernen! 

Wilhelm. Spiele mit mir, Vater! da find bie 
Karten, nun baue mir ein Baus, 

Rube. Ic babe zu thun, mein Sohn. 

Wilhelm. Du follft aber. 

Rabe. Nimm vernünftige Gründe an, mein 
Kind, ich habe wirklich Beine Zeit. Das Gefchäft ift 
bringenb. 

Wilhelm. Ich will es aber 

Rabe. Mein Sohn, wenn ich nicht befchäftigt 
wäre und ich wollte dann nicht mit Die fpielen , fo 

ı Bönnteft Du mir gegründete Vorwürfe machen, aber 
ſo — 
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Gattin. So fpiele body nur mit ihm, 
ja, daß er weint, 

Rabe. Nun fo komm, Wilhelm, weine nicht. 
Die Arbeit hat im Grunde auch noch Zeit und kann 
warten. Aber fei auch huͤbſch artig nun, Du fiebft 
ja, daß ich Dir Deinen Willen tbue, 

Gattin. Ich laffe ja auch die Wirthfchaft liegen, 
um meine Abrlaide auszubilden. 

Rabe. Haft Du ſchon bie neuefte Schrift für 
Mütter geleſen, Elifa ? 

Gattin. Nein, mein Kind. 

Rabe. Das mußt Du ja nicht verfäumen , bas 
Bud enthält ganz unvergleichlihe Beobachtungen; 
zum Beifpiel, baß eine Magd die Kinder nie nehmen 
dürfe, ober nur mit ihnen fprechen. 

Gattin. Ich bulde es niemals; immer hab’ ich 
geihaubert , wenn unfere Katharine , fonft eine gute 
Perion, bas himmliſche Kind nur anblidte. Ja, 
ſchon bie Blicke Eönnen meinen Engel entweiben. 

Wilhelm. Wenn Du was bauen willft, Vater, 
fo mußt Du auch bie Gebanfen dabei haben und nicht 
andre Sachen reben. 

Gattin. Ein allerliebfter Zunge, — Sieh, Ade: 
laide, fo wirft man in bie Höhe, Das heißt werfen, 
mein Kind, 

Rabe. Wie fich doch feit ber Regierung des jetzi⸗ 
gen Apollo bie Sitten verfeinert haben! Wie jchlecht 
wurden wir erzogen, Elifa ! 

Gattin. Ja wohl, foraub und barbariſch; wir 
mußten vor unfern Eltern Reſpekt haben! — Aber 
fage, was war es body für ein ſchrecklicher Menfch, ber 
unferm zarten Wilhelm gejtern einen Hanswurſt zum 
Spielen brachte? 

Nabe. Kürhterlih! Was follte das ibealifch ge: 
flimmte Weſen doch mit diefer gothifchen Fratze? Aber 
ich babe es bem Gevatter Brufebart eingetränkt, und 
er wirb mit dergleidyen nicht wieber kommen. Ich 
beftellte ihm gleich darauf beim Drechsler einen Heinen 
belvederiſchen Apoll, bamit der Liebliche hohe Geſtal ⸗ 
ten, Goͤtterphyſiognomien zu ſeinen Geſpielen habe, 
und ſich ſo der Sinn fuͤr die hohe Kunſt in ihm ſo 
leichter erſchließe. 

Gattin. Der Eindruck, ben die barbariſche Fi— 
gur auf mich gemacht hat, war fo ſtark, daß ich die 
ganze Naht von diefem fürditerlihen Hanswurft ge: 
träumt habe. Am Ende warft Du felbft der Bräß: 
lihe, mein Selmar, und ich erwachte mit Entjes 
gen. 

Rabe. Könnte man bie guten Kinder nur ganz 
vom übrigen Menſchengeſchlecht abfondern, fo würde 
ihre ‚Heiligkeit um fo weniger geftört. Dent, — am 
vorigen Sonntag hör’ ich unfern Wilhelm in der Ro: 
fenlaube, indem er für fih: „Ad du mein lieber 
Auguſtin!“ fingt. 

Gattin. Schaubervoll, o ſchaudervoll, boͤchſt 
ſchaudervoll! 

Rabe. Da er Trieb zur Kunſt hat, ſo habe ich 
ben herrlichen Chorgeſang aus dem Sophokles über 
das Schickſal zu der Melodie: „Bluͤhe liebes BVeil« 
hen,” bearbeitet, und das foll er einftubiren; kann 
er den lieben Auguftin aber gar nicht vergeffen , fo 
affommobire ich ein Matthiffenfches Mondfcheingebicht 
su biefer Weile, damit ihm bie Gemeinheit des Liedes 

nur verſchwinde. 

Ga ttin. Die Kinderſchriften haben doch eine 

vortheilhafte Revolution zuwege gebracht. 
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ttliche Menſchen werben! 

Gattin. Man wird fie ohne Zweifel in Kupfer | 
ftehen. | 

Rabe, Wir werben ung vor Freube, bie wir an 
ihnen erleben, gac nicht zu laffen wiffen. — Lange . 
regiere unfer Apoll ! 

Gattin. Komm mit ihnen in ben Garten, baf 
fie die Ratur empfinden, und ſich von ber Holbfelig: | 
keit der Rofen anlachen laffen. Eier gehn ab. 


Dritte Ecene. 


Ein andres Zimmer, 


Melpomene, der Fremde, 


Fremder. Liebe Frau, wie lange find wir nun | 
fon mit einander verbheirathet ? 
Melpomene Bier Wocen. 
Fremder. Iſt es noch nicht länger? 
Meipomene Währt Dir die Zeit fo lang? 


Kremder. Das grade nicht; aber ich meinte, | 
es fei länger, 

Melpomene Sol id nun barüber nid 
meinen ? 


} 
| 
\ 
| 
| 
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Fremder. Du weinft viel zu viel; wir zanken 
uns alle Tage, und haben in ben vier Wochen wenig: | 
fteng dreißig Ausſoͤhnungen gefeiert, 

Melpomene. Du betrübft mid reht von Her- | 
zen; Du bift ein leichtfinniger Menfh, ein Menfch, | 
ber an meinem Jammer Bergnügen findet. | 

Fremder. D fo höre doch auf. | 

Melpomene Einen, ber ungerührt meine ' 
Thraͤnen fehn Tann. 

Fremder. Hol doch ber Teufel den Apollo! | 
Warum hat er dich nicht auf dem Theater behalten ? | 

Melpomene Ja, ich wollte, ich hätte Did | 
nie mit Augen gefehn. 

Fremder. Mär’ ich boch nie hieher gelommen ! 

Grünhelm und Thalia. 

Grünbelm. Wir müffen Euch doch auch einmal 
befuchen, Freunde, 

Thalia. Wie geht's, liebe Melpomene? 

Melpomene D mein Mann — 

Grünbelm. Nun, Doktor, wie fteht's ? 

Fremder. D meine Frau — 

Thalia. Ihr ſeid beftändig entzweit, und das 
ift durchaus nicht recht. In Eurem Haufe regiert | 
immer ein bürgerliches Zrauerfpiel, und das ift mir 
etwas Verhaßtes. 

Melpomene. ft es zu ändern? 

Thalia. Ihr müßt Eud wieder vertragen. 
Melpomene, Du mußt nachgeben. 

Melpomene, her fterben. 

Thalia. Daraus wird ja doch nichts; das 
darf ja [hen des frohen Ausgangs wegen nicht ge: 


fhebn. Warum lebe id; benn mit meinem Mann 
gluͤcklich? 
Melpomene. Weil Du eine Naͤrrin biſt. 


Gruͤnhelm. Gehorſamer Diener! Alſo verlohnte 
es ſich wohl gar nicht der Mühe, mir mir gluͤcklich zu 
feyn ? 

Melpomene Gchwerlic. i 

Fremder. Nun, Frau, ba ift meine Hand, fa | 


— 
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wieber gut. Die Scene darf ja body nicht zu tragiſch Harlekin. Das iſt Recht, Kinder; und im Ge: 





werden. fecht nur nicht den Muth verloren! Bedenkt, daf 
Melpomene. Du giebft alfo zu, daß Du Uns ; Ihr doch irgend einmal fterben müßt, und daf Ihr 
recht haft? bier auf der See fürs Grab nichts zu bezahlen 
Fremder. Nimmermehr! braucht. 
Melpomene. Nun, Thalia, da ſiehſt Du. Soldat. Ganz gut, ich wollte, der Feind wäre 


Zhalica. Auf biefe Art könnt Ihr nimmermehr | erft da. 
zufammen kommen, Der hat offenbar Unrecht, der Harlekin. Iſt die ganze Klotte beifammen ? 
jegt nicht zur Werföhnung die Hand bietet; wer Soldaten, von den andern Schiffen. 3a, Herr 
dem andern zuerft vergiebt, ber hat das meifte ! Admiral! 
Recht, Die beiden Eheleute umarmen ſich. | Harlekin. Nun ftellt Euch in Schlachtord⸗ 
Srember. O mie ih Di nun wieder liebe! | nung. Mari! links um! — So! — wir müffen 
— Wie mein ‚Herz nur für Did, Schlägt ! | bem Feinde ben Wind abgewinnen, wir müffen nicht 
Melpomene. Ebenfalls. faumfelig feyn, denn auf unfre Behendigkeit kͤmmt 
Fremder. Ich begreife nit, wie ich Dich fo ! alles an. 
verfennen mochte, Pantalon tritt mit feiner Flotte auf. Sieh, da 
Melpomene, Ich aud nicht, Beliebter, ift ja die feindliche Flotte. Das ift mir recht lieb, 
Fremder. Im Grunde hatten wir beide Uns | fo braudyen wir nicht länger die Hände in den Schooß 
recht. zu legen. Schießt nur brav nadı ben Matrofen, 
Melpomene. Ich geb’ es zu. lieben Leute, wenn fie oben in ten Mäften herum 
Fremder. Nun fo fei diefer Tag ber Verföhnung | Blettern. 
ein Tag der Freude für und. — Bleibt bei ung, lie | Harlekin. Macht den Angriff! 
ben Freunde, und helft ung ein fo fchönes häusliches | Es wird gefhoffen; die Kanonen donnern; viel Rauch; 
Feſt der Liebe begehn. Schn ab. die Schiffe gerathen an einander; ein paar falen um: 
das Meer fchwimmt vol Soldaten, 
Yantalon, Es ift ein heißes Gefecht, 
Harlekin. Nun wollen wir das Admiralfciff 





Vierte Scene. entern. 
Er fleigt mit feinen Soldaten bei Pantalon an Bord. 
Das Meer. Pantalon. Was ift das? — Ei, ben Teufel, 


tas gilt nicht! das gilt nicht! — bat i en alle 
Ein Kriegäichiff fegelt vorüber, Pantalon der Admiral er — — das gilt rs gilt 
auf dem Berdede, Soldaten. | nic ! 

Pantalon. Ihr, meine lieben Solbafen, heut Harlekin. Warum foll’s nicht gelten? Ich 
muß das Seegefecht nothwendig vorgenommen wers | habe num ben Krieg gewonnen. j 
ben, denn ber Wind ift uns überaus günftig. Auch; Pantafon. Das ift ganz was Neues, das ift 
koͤnnen wir ung nicht länger halten, weil und der | gegen alle Abrede. 





Proviant ausgeht. Harlekin. Ei was, im Kriege gelten alle Bors 
Ein Soldat, Sol es ein fcharfes Seegefecht | theite. 
werben ? a sei Pantalon. Nein, Herr Narr, bas fol nim- 


Pantalon, Wir fehten bis auf ben legten | mermehr ſeyn. Ich will die alte Manier behaupten, 
Mann, Und dab nur Feiner zu befertiren gedenkt! Sie ringen mit einander, Pantalon fant ins Waller. 
Soldat. Davor foll und Gott behüten. Huͤlfe! Huͤlfe! 
‚Pantalon. Der fremde Admiral kann unmög-⸗ Harlekin. Run haben wir ben glorreichſten 
lich Stand Halten, denn feine Flotte ift viel ſchwaͤcher; | Sieg davon getragen. j 
er wird ſich ergeben müffen, und dann fahren wir im Der Direltor Wagemann fümmt ald Neptun aus 


Triumph nach Hauſe. der Tieſe des Meeres. Wer macht auf meinem Schau⸗ 
Soldat, Wenn nur keiner von ung dabei um⸗plagt ſolch Getöfe? WERE 
koͤmmt! Pantalon. Da bin ich ins Waſſer gefallen, 


Pantalon. Da muß man ſchon die Augen zus | Herr Wagemann, und habe bie Seeſchlacht verloren, 
druͤcken und Künfe gerade feyn laffen, denn das ftebt Wagemann. Hier ſchwimmt ja alles voll Sol: 
nicht zu ändern. daten. Kerle, —— doch auf Eure Beine, was 

Soldat. s tri wimmt Ihr denn 
Schaden. he ee — Die Soldaten ſtehn aufrecht und gehn and Ufer. 

Pantalon. Sprich beberzter, fonft bift Du ein ö 9 are (on. Helft Ihr mir denn nidt, Herr 

licher Soldat. irekteur ————— 
i : Die übri Wagemann. Gteige unverzagt hier in meinen 
IE TIIDE RIEDEL NIE MORE III FOR —— wir wollen nachher Deine Kleider 
Ein anderes Kriegesfciff tritt auf. Harlefin als | trodnen, 
Admiral, Soldaten. Pantalon. Das war ein graufames Meertreffen, 
Soldat, t ß Er wird and Ufer gefahren. 
Veh Soll heute die Bataille vorgenommen Harlekin. * — nun auch ausſteigen, 

Hartekin. Wenn Ihr es meint, Beute, fo wollen | denn der Triumph iſt uner. 
wir dran; einmal muß a. doch fen, und fo ift eg | Yantalon. Herr Neptun! ic habe in der ‚Hige 
Immer beffer heute ald morgen, der Schlacht meine koftbare Admiralskappe verloren ; 


Soldat. Wir haben fhon alle Flinten geladen. | wie foll bas werden ? 










Reptun. Ich will in ben Grund bes Meere hin— 
unterfahren und fie fuchen. Er geht unter, 

Harlekin. Soldaten, fteigt ans Land!’ 

Sie fleigen alle and Land. 

Pantalon, Zwei von meinen Schiffen find in 
ben Grund gebohrt, ber Schabe ift ganz unerſetzlich. 

Neptun, aus dem Meere. Bier ift ie Müpe, 
Pantalon, nehmt fie künftig beffer in Acht. Ihr feid 
überhaupt liederliches Gefindel; es liegen ba noch 
fehr viele Theaterrequifiten herum: wer hat am Enbe 
ven Schaben bavon als ich? 

Pantalon. Bei einer Bataille kann man nicht 
fo haarſcharf auf alles Acht geben. 

Staramuz, mit Gefolge. Ich habe lange feinen 
fo angenehmen Spaziergang gemacht. — Was ift 
das da? 

Schagmeifter. Das Meer, mein König. 

Staramuz. Das Meer? Sieh, ich habe ein 
Meer in meinem Bande, und weiß fein Wort davon, 
— Und wer feib Ihr? 

Harlekin. Euer getreuefter Unterthan, ber 
Abmiral Harlefin, ber fo eben ben großen feindlichen 
Admiral Pantalon überwunden hat. 

Staramuz. Ich weiß von Euch allen nichts. 
Zufo hat meine Flotte den Sieg davon getragen ? 

Harlekin. Allerdings. 

Staramuz. ber, Kerle, warum fagt Ihr mir 
nichts davon, daß bergleihen in meinen Staaten 
vorgeht? 

Schagmeifter. Es wäre ſchaͤdlich, wenn Em, 
Majeftät für alles forgen wollten. 

Staramuz. Nun das bat feine Richtigkeit. 
Und Du bift aljo mein Feind ? 

Pantalon. Ihnen aufzuwarten, mein König. 

Staramuz. Bei welhem König bienft Du 
denn ? 

Pantalon. Ihro Majeftät, ich habe den Namen 
vergefien, und der thut ja doch aud) nichts zur Sadıe. 
Jeder Menſch hat feine Feinde, und fo geht es Ihnen 
auch. Genug, wir find befiegt, und die Ruhe in 
Ihrem Reiche ift wieder bergeitellt. 

Staramuz. Was iſt denn das für ein Kerl ba 
in ber See? 

Ein Solbat. Das ift ber Meergott, Neptun. 

Neptun. Herr Skaramuz, Sie vergeffen fi zu 
fehr, das muß ic; Ihnen faaen. Ihr Hochmuth über: 
fteigt beinahe alle Srängen. Kennen Sie mid, Ihren 
Direkteur Wagemann, nicht mehr ? 

Staramuz. Ich erinnere mid, ganz bunfel eines 
folhen Namens, 

Neptun. Ich habe Ihnen zu befehlen, mein 
Herr. 

Sfaramuz. Mir zu befehlen ? 

Neptun. Run, warten Gie nun ben ledten 
Alt ab, fo follen Sie es ſchon gewahr werben ; ich mag 
jegt das Scaufpiel nit flören; aber ich bin im 
Stande und gebe Ihnen ben Abjchieb. 

Staramuz. Wir den Abichieb ? Einem’Könige 
den Abfchied ? Nun, hört nur, Leute, welche revolus 
tionaire Gefinnungen ber Waffernir da von fidy giebt. 
Mein Herr Neptun, ober wer Sie ſeyn mögen, ic 
—— Ihnen, daß Sie gar keinen letzten Akt erleben 
ollen. 

Neptun. Wir ſprechen uns ſchon wieder. 
unter, 

Staramuz. Wo ift ber Kerl geblieben ? 


Geht 








Phantafus, 





Schagmeifter. Er ift verfunten. 

Staramuz. Wie kömmt das ? 

Schatz meiſter. Bermöge der Mafchinerie. 

Staramuz. Der Kerl, der Madyinift, ift doch 
an allen Dingen in ber Welt ſchuldz er bat mir 
ſchon unfägliche Leiden erregt. — Mafchinift, hieher! 

Der Maſchiniſt fommt aus der See. Mas 
giebt’s, Herr Skaramuz! 

Skaramuz. Du läffeft ja die Leute verſinken, 
wie ich hoͤre. 

Mafhinifl. O ja, mein König, wenn es das 
Stuͤck erfordert. 

Staramuz. Immer hör’ ich von einem Stüde 
reden. Mic haft Du nody nie das Vergnügen ge— 
macht, baß ich verfunfen wäre. 

Maſchiniſt. Es hat auch nichts bavon in Ihrer 
Rolle geſtanden. j 

Staramuz. So? Aber mit einem Gewitter 
bift Du mir doch zur Laft gefallen , was mir aͤußerſt 
fatal war? — Jetzt will ich einmal untergehn. 

Maſchiniſt. Bemühen Sie fid) nur zu mir ins 
Meer herein. 

Sfaramuz. Ins Meer? Sa, daß ich Dir doch 
traute ; id fönnte am Ende gar erfaufen. Das Meer 
ift eines Menfchen Freund. 

Maſchiniſt. Ich gebe Ihnen mein Wort, Sie 
follen mit der größten Sicherheit untergebn. 

Staramuz. Ich will aber lieber hier auf dem 
Trocknen verfinten 

Mafchinift. Mein König, bort find keine Ball: 
thüren angebracht. 

Schatz mei ſter. Thun Sie's immer bort in ber 
See, es hat wirklich Beine Gefahr. 

Staramuz. Run, auf Euere Verantwortung, 
Leute. Wenn ich fterbe und es wirb aus Euch eine 
Republit, jo habt Ihr ben größten Schaden davon. 
Er geht ind Meer und verfinft; Die übrigen gehn ab, 

Scävola, So eine Meerſchlacht ift doc, etwas 
Graufames, 

Der Andere Man glaubt es vorher nicht fo, 
bis man es felber mit Augen fieht. 

Pierrot. Was ich zu tadeln "habe, ift nur, daß 
in folhen Scenen immer viel Waffer feyn muß. 

Der Andere, Es hat bis jest noch Feiner bie 
poetifche Schwierigkeit überwunden, eine Seeſchlacht 
chne Waffer zu machen. 


Fünfte Scege. 


Selb. 


Apollo. Admet. Alceſte. 


Apollo, Warum duldet Ihr alles mit dieſer 
feigen Unterwürfigkeit ? 

Abmet. Was foll ich thun? Meine ganze Seele 
empört ſich dagegen, aber er ift zu mächtig. 

Alcefte, Die Rothwendigfeit lehrt uns, mit 
Dingen vertraut chun,, bie wir fonft nicht einmal in 
Gedanken ertragen Eonnten. 

Apollo. Nehmt Eure Eöniglihen Gefinnungen 
wieder an, verfammelt Eure Macht und thut offens 
baren Widerſtand. Glaubt mir, man bat jchon bas 
durh Stärke, daß man fich welche zutraut 


— — 


— — — 


das gelehrt ? 

Apotl. Braucht man das zu lernen? hr feib 
zu zahm; vertrauet Euch felber, bedenkt, was ihr ges 
meien ſeid, und noch fenn könnt, wenn Ihr wollt. 
Seht, wir fehn uns bald wieber. Admet, Micefte ab. 
Aulicus und Mortig treten auf. Was fehlt Euch ? Ihr 
ſeht jo verorießlich aus. 

Aulicus. Hol ber Henker Eure ganze Kultur, 
fie hat ung fchlechte Dienfte geleiftet. 

Apoll Wie fo? 

Aulicus, Seht ung nur an, Unſere fchönen 
Bärte hat man ung gänzlich weggefchnirten, wir find 
gar nicht mehr, was wir waren. Und das ift auf 
Befehl unfers Königs und unfrer Schafe geichehn. 

Apoll. Warum leidet Ihr dergleichen ? 

Myrtill. Ta, ehemals, in unferm rohen Zu: 
ftande hätte ung einer mit ſolcher Anmuthung kom: 
men follen! Aber Eure verwünfchte Bildung, zu der 
Ihr und verführt habt! Als es ung jo was mehr 
aus einander gefegt wurde, fam es uns felber ganz 
vernünftig vor. Und dann bie Uebergemalt ! 

Apoti. Ihr hättet Euch wiberfegen ſollen. 

Myrtill. Keiner will der erfte fenn, weil er 
fih vor Schaden fürdtet; man wird gefchoren, 
macht ein frummes Maul, und denkt hernady: nun 
war’s doch Yorbei. 

Apoll. Cure ſklaviſche Gefinnung, nicht tie 
Gewalt, ift alfo Urſach, daß Ihr unterdrüdt werdet, 
da Ihr das Schimpflihe gern duldet, um nur ber 
Gefahr zu entgehn. (Mopfa, Phinis treten auf). 
Schäfer, und Ihr Schäferinnen, ich muß Euch jegt vers 
laffen ‚aber wir fehn ung balb wieder. 

Mopſa. Heiratbet Ihr denn keine von uns? 

Apoll. Ic darf nit, das Schickſal und bie 
Götter find dagegen.! 

Mopia, Ihr feib ein Narr. — Nun, Myrtill, 
fo muß ich wohl mit Euch vorlieb nehmen; Ihr feid 


gebitbet und gefhoren, und Ihr gefallt mir nun viel 


heffer. 

Aulicus. Und Du, Phillis? 

Phillis, Je nun, wenn meine Schweiter mir 
mit dem Beifpiele vorgeht , fo will ich mid) auch mit 
Dir zufrieden flellen. Schäfer ab, 

Apollo allein. 

Sch muß mic fhämen , werm ich Feigheit table; 

Denn hält mich etwas andres bier zurüd, 

Als daß ich ber»@efahr entweichen möchte ? 

Wir leben gern in Schande, wenn bie Schande 

Sich nur mit Sicherheit vermäblt. Doch kann 

Denn Sicherheit der ganz verkehrte Sinn 

In Ruh und Ohnmacht und Berachtung finden? 

Wir fliehn vor unfern eigenen Gebanten, 

Wenn fie uns rathen, nicht bas Joch zu dulden. — 

Lebt wohl, ihr Deerden und ihr ftillen Fluren, 

Ich gehe kühnlich der Gefahr entgegen, 

Ich will mein altes Königreich befisen, 

Wo wicht, auf edle Art dem Keind erliegen. 

@ent ab. 


Kras were i. 


Die verkehrte Welt, 


Admet. Du fpridft gut, Schäfer; wer hat dich 
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Scdhöte Scene. 


Einfamer Felfen im Meer. 


| 
Nacht. 


| Seelmann, ein Soldat, oben auf dem Zelten, 


' Wie furdtbar hohl die Fluth tief unten wallt, 
' Die dunkle Einfamkeit ertönt vom Alange 
ı Der Meereswogen, bie der Wind bewegt. 
Warum bin ich allein zuruͤck geblieben, 
| Da alle Rettung fanden aus ber Schlacht? 
Nun harr' ich lange ſchon auf dieſem Felſen, 
Ob meine Augen nicht ein Schiff erſpaͤhn, 
Das von der oͤden Klippe mich erloͤſe. 
| Du beilgeftirnter Himmel, ber mein Leib 
‚ Schon oft geſehn, oft mein Gebet gehört 
Laß endlich der Befreiung Stunde nahn. 
Das wilde Meer ift taub und unerbittlich, 
Es fendet feinen Menſchen mir zu Dülfe, 
Kein Fifhernachen ſchwimmt herbei, ach fein 
| Berbrechlich Fahrzeug ! ja, ich möchte mid 
: Dem Brett, ber fhwachen Stange gern vertraun. 
Ad, wer noch nie die Einfamkeit empfanb, 
Wen feine Freunde niemals noch verließen , 
Sa wer aud ohne Freund nur lebt bei Menfchen, 
Wie ift fein Loos zu neiden ! — Seltſam klingt 
Der Zug von Waſſervoͤgeln über mir; 
Wie grauenhaft dehnt fih die Dunketheit 
So tief hinaus und bämmert ungewiß 
Vom Widerſchein ber Sterne in ber Fluth; | 
Bald fpricht die Welle wie mit Menfchenftimmen, 
Und böhnt mein einfam Leiden boshaft fpottend; 
Bald fieht mein ſchwindelnder Blid in grauer Kerne 
Ein Sand fo wie in Wolken ftehn, mit Bergen, 
Mit Bäumen ausgefhmüct, und meine Sehnſucht 
Bernimmt ein Waldgeräufch, der Aexte Klang, 
|; Den Kal der Bäume : dann vergeff' ich wohl, 
Daß diefe Klippe meine Deimarb iſt. — 
Die Sonne geht auf. 
Mit welher Wonne füllt mid; dieier Blick 
An jedem Morgen! Furchtbar majeſtaͤtiſch 
Ergießt aus allen Quellen fi der Strom 
Des purpurrothen Glanzes, golbne Schimmer 
| Entfprüben funtelnd aus der grünen Fluth; 
Die Wogen Bingen bis zum Grund ber Ziefe 
Geheimen Lobgefang, die Adler ziehn 
Aus ihren Neftern gbers Meer dahin, 
‚ Und fliegen mit dem Gruß der Sonn’ entgegen. 
Was ift der Menıch, daß er um Leiden jammert? 
‚ Wer fteht die Allmacht, bie mit golbnem Fittig 
So unermeßlich in bie Welt hinein raufcht 
Und denkt an fi? hinweg du kindiſch Zagen! 
Was feh ich? blendet mich der trunkne Blick? 
Ein majeftätiih Schiff auf ferner Woge? 
Dieher ! bieher! bemerkt dies weiße Tuch, 
Das hod) im kühlen Morgenwinde flattert! 
Er winft durch Zeichen. 
Ein Boot wird ausgelegt! — fie nahn, fie Eommen, — 
Schon kann ich Menſchen unterfcheiden, — meld 
Gefühl gleicht meiner Freude? — O willkommen! 
Ein Boot mit Matrofen rudert heran, 
Erfter Matrofe. Sieh, wie der Menih da | 
| oben am Belfen klebt! | 
| Bweiter Matrose Bis jent ift es ung noch 
nie gelungen, einen folhen Vogel auszunehmen. 
Erfter Matrofe. Steig herunter, Menich ! = 





ba 








Seelmann herunter fletternd. 


D Freude! Freude! 
Nach langem Leide, 
Seh' ich die lieben Brüder, 
Die Menſchen wieder! 
Zweiter Matrofe, Höre nur, er fingt or- 
dentlich. 
Erſter Matroſe. Er hat ſich hier in der Ein- 
famkeit wohl aufs Singen legen müffen? 


Seelmann im Boot, 


O Leute, ein ganzes Buch will id; fchreiben, 

Das fou jedem Lefer die Zeit vertreiben, 

Von allem, was ih auf dem Felſen gelitten, 

Wie mandye Roth ich bier beftritten, 

Mas ich von der Einfamkeit ausgeftanden, 

Und wie mid) endlid Menſchen wieder fanden. 
Erfter Matrofe. Es ift wohl fehr einfam da 

oben ? 


Seelmann. 


Freunde, Ihr glaubt's nicht, wenn man's auch erzaͤhlt, 

Wie ſehr es an guter Geſellſchaft fehlt; 

Man iſt nur immer mit ſich allein, 

Da mag der Henker lange verſtaͤndig ſeyn: 

Man lebt hier beinahe wie auf dem Land, 

Keine Neuigkeit koͤmmt einem zur Hand, 

Bon Maskeraden ſchweig' ich nun gar und von Baͤllen, 

Die einzige Unterhaltung find die Meereswellen ; 

Ja, vernehmt Ihr erft alle meine Klagen , 

Was, Freunde, werdet Ihr dann wohl fagen ? 

In biefer weiten Ferne Eonnt’ ich den Soufleur nicht 

fpüren, 

Und doch mußt’ ich einen großen Monolog rezitiren, 
Erfter Matrofe. Seid alfo froh, daß wir Euch 

gefunden haben, Fahren ab. 


Eicbente Scene. 


Wirthshaus. 
Der Wirth, Anne. 


Wirth. Von unſerm Fremden haben wir doch 
gar nichts weiter gehoͤrt. 

Anne. Er war ein ſehr unintereſſanter Menſch. 

Wirth. Wußte dabei gar nichts einmal von den 
ſimpelſten dramatiſchen Regeln, verwunderte ſich uͤber 
alles. Es iſt recht gut, daß er kein Fuͤrſt oder der: 
gleichen war, denn ba er bie ars apoetica nicht ftudirt 
hatte, wäre er gewiß aus feinem Charakter gefallen. 

Anne Habt Ihr denn Euren Charakter aud) 
daher, Vater ? 

Wirth. Eigentlich wohl nicht, denn bie Wirtbe 
find dort nicht namentlich mit aufgeführt; aber ich 
babe mir aus allen meinen Erfahrungen eine Art 
von Theorie zufammengefest, fo daß ich nicht leicht 
irren fann. 

Anne Wie fangt Ihr's nun an? 

Wirth. Das Hauptfächlichite, worauf ih zu 
fehn habe, ift, daß ich nicht unnatürlich werde; alles 
andre giebt ſich ſchon eber. Ich muß alfo allen 


Schwulſt vermeiden, alle poetifchen Ausdruͤcke, ich 
barf nicht zu verftändig ſprechen. 


Phantaſus. 


a FE — ET HE —— rn re 


Anne. Alſo daran liegt's? Hab' ich doch immer | 
nicht gewußt — 

Wirth. Ja, ja, wer kann gegen feine Beftim: 
mung ? Es ift nun einmal fo angenommen: es bat | 
mich Mühe genug gekoftet, mic, gehörig einzurichten, | 
und es wurde doch wohl Klage geführt, daß der Did: | 
ter mandymal aus mir heraus gudte, Es ging mir | 
einigemal wie dem Midas, ber feine langen Ohren 
burchaus nicht verbergen Eonnte. — Sieh, jest bin ich 
nun zum Beiipiel recht eflatant aus meinem Charakter 
berausgefallen! — Wie kann ein Wirth eine gelchrte 
und wigige Anipielung auf den Midas mahen! — | 
außer, es müßte denn vorher fehr weitläuftig motivirt 
und präparirt feyn; man müßte erfahren, der Wirth 
habe einer vorzüglic) guten Erziehung genoffen, er 
babe fogar die Alten gelefen, und fei nur durch wun: 
derliche Zufälle dahin gefommen, ein Wirchshaus zu 
halten. — Das mit bem Midas war nun wieder der 
Dichter, der aus mir bervor guckte. Es ift doch ein 
verfluchter Fehler, den ich an mir habe! 

Anne. Sollte ber Dichter aber wohl darauf kom: 
men, feine Weisheit ober feinen Wig mit Ejelsohren 
zu vergleihen? Ic; benfe doch imme:, daß Ihr das 
jelber erfunden habt. 

Wirth. Es ift body wenigſtens unwahrſcheinlich, 
und das darf nicht ſeyn. 

Direktor Wagemann fommt. 
kennen Sie mid, ? 

Wirth. Je, was joll ich denn meinen verehrungs⸗ 
würdigen Herrn Direktor nicht kennen? Ganz er: 
gebenfter Diener. Wie kommt denn mein fchledhtes 
Haus zu ber unverbienten Ehre? 

Wagemann. Es ift ein feltfamer Vorfall, der 
mid; zu Ihnen bringt; aber ich muß willen, ob ich 
mid; auf Ihre Verichwiegenheit verlaffen kann, 

Wirth. Durdaus, werthgeihägter Herr Direktor. 

MWagemann. ie werden willen, daß ſich unfer 
Staramuz der Rolle des Apollo angemabt bat, und 
daß er unter diefem Namen das Land beberrict. 

Wirth. Dia 

Wagemann. Nun gut. Ich fah das Ding 
ruhig mit an, weil es mir im Grunde gleichgültig ift, 
wer Apollo genannt wird. Ich fpiele meine Stüde, 
wie fie das Zeitalter mit fi bringt, und weiter hab’ 
id} mid) nie darum gekümmert. Ich wollte alſo be 
biejer Gelegenheit auch in diejen löblihen Gefinnuns 
gen fortfahren, allein Herr Skaramuz macht es mir 
unmöglid. Er ift fo hochmuͤthig geworben, daß er mir 
grob begegnet, daß er feine und meine Perfon ganz 
vergeffen bat. Ueberdies fuͤrcht' ich noch, daß der 
Kerl den Gedanken im Kopfe hat, das Stüd gar 
nicht zu beendigen, bamit er nur immer an der Re: 
gierung bleiben und ich ihn nicht abftrafen könne. 
Aus allen diefen Urfachen ift nun etwas jehr Großes 
im Werke. 

Wirth. Ich bin begierig. 

Wagemann. Es find fehr viele angefehene 
Perſonen, die der Schelm alle beleidigt hat, zufammen 
getreten, um eine Verſchwoͤrung gegen ihn anzus | 
zetteln, und ihn dann mit gewaffneter Hand vom 
Thron zu ftoßen. Ich bin einer von diefen, und wir 
haben Ihr Haus, Herr Wirth, weil ich immer ein 
Freund von Ihnen gewefen bin, zur Zufammenkunft | 
der Verſchwornen auserwaͤhlt. 

Wirth. O welches Gluͤck! welch unendliches 

Gluͤck! Herr Direkteur, mein ganzes Leben reicht nicht 
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hin, um Ihnen meine Dankbarkeit zu bezeigen. Das 
iſt mir mehr werth, als wenn Sie mir wöchentlich 
drei Thaler Zulage gegeben hätten. O Anne, meine 
Zochter, fo freue Dich doch mit Deinem Vater ! Mein 
Baus, biefe Stube hier der Sammelplag der Ber: 
fchwornen ! Aber kommen fie denn bab? — Rein, 
fo etwas ift nod in feinem einzigen Stüde erhört ! 
— Unb ber Herr Direktor find darunter, folglich find 


es gewiß lauter Männer von Gewicht und Anfehn, 


feine ordinaire Lumpenverfhmwornen. — In einem 
Wirthshauſe! Das koͤmmt felbft im Abällino nicht 
vor, fo gemein es auch barin zugeht. — O Herr 
Direkteur, laffen Sie ſich umarmen. 
Wagemann. Mäßigen Sie Ihre Entzüduns 
gen, lieber Freund, damit unfre Sache nicht vor der 
Zeit ruchtbar werbe. 
Poet kommt Iſt noch Niemand weiter bier. 
. Wagemann. Rein, Herr Poet. 

Poet. So muß der König Admet mit feiner Kö- 
nigin ſogleich kommen. 
Wirth. Welche hohe Perſonen nehmen heut 
unter meinem Dache vorlieb! 

Poet. Es wird ein furchtbarer Aufruhr werden. 
Staramuz mag auf feinem Throne nur feſt figen. 


Admet und Alceſte. 


Admet. Da find wir, meine Herren; ich beffe, 
ich will wieder zu meiner Krone gelangen, die mir | 
der Ufurpator entriffen bat. 

Alcefte, Iſt der Schäfer noch nicht hier ? 

Doet. Noch niemand weiter. 


Aulicus und Myrtill. 


len ziemlich gute Soldaten abgeben. 

Myrtill. Ich will ihm den Poffen gedenken , 
und gewiß tapfer brein ſchlagen. 

Aulicus. Ja, ja, er foll auch einmal die Pflich⸗ 
ten eines Unterthanen empfinden. 

Myrtill. Sieh, da draußen zieht eine große 
Armee auf. Run krieg' ich erft rechte Courage. 

Wirth. Meine Herren allerfeits, das wırd aber | 
ein furchtbarer blutiger Krieg werden. 

Poet. Allerdings, und ich hoffe, baß unfre ge: | 
rechte Sache fiegen wird. _ 


Der Schriftſteller und Apollo, 


Schriftftelter. Da bring’ ich den Schäfer, 
der uns alle aufgehegt hat. 

Apoll. Hier treff’ ich ja unfre ganze Gefellichaft. 
Nun, meine Freunde, habt Ihr alle Muth zur Uns 
ternehmung? 

Alle Ja. 

Wirth. O nun wird geſchworen werden! Nun 
wird geſchworen werden ! Was ſich das feierlich ma= 
dien wird! 

Apoli. Nein, keinen Schwür. O meine 
Freunde! welchen andern Sporn als unfre Sache 
braucht es, uns zu flacheln zur Herſtellung? Und 
melden andern Eid als Redlichkeit mit Reblichkeit im 
Bund, daß dies geſcheh', wo nicht, dafür zu fterben? 
Entebrt nicht fo den Gleihmutb unfrer Handlung 
und unfern unbezwinglich feften Sinn, zu benten, 
unfre Sache , unfre That brauch’ einen Eid! — Wer 
fo nicht denkt, der ziehe fich zurüd, Aber es ift kein ' 
feldher unter uns, und darum will ich mic, Euch jept 


— 


Aulicus. Da find wir auch; ich denke, wir fols | 
| 
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entdecken. — Er wirft die Verkleidung ad, Ich bin 
Apollo ! " 

Alle. Apollo? i - 
Apell. Niemand anders, Erſchreckt nicht, 


meine Freunde, vor meiner Gottheit, denn im Grunde 
bin ich doch nur ein armer Narr, wie Ihr alle. 
Wirth. Einen Gott in meinem Hauſe zu has 
ben ! Weihe MWolluft ! 
Apoll. Hört auf zu erſtaunen, geliebten Freunde; 
ja, ich bin der aͤchte, weltberuͤhmte Apollo, 
Aulicus zu Mortid,. Bauertölpel! wilft Du 
wohl den Hut abnehmen ? 
Moyrtill. Man Bann ja nicht gleich an alles 
denken, 
Apoll. Nein, bedeckt Euch, lieben Freunde. Es 
ift wahr, ich bin etwas Großes; indeffen Ihr feid 
jest meine Freunde, beren Beiftand ich brauche. Id) 


| bin ein Mann, vor dem fogar die Rezenfenten einige 


Achtung begen, ich habe alle Magifter zu beſchuͤtzen, 
ich bin oft in Stein gehauen und in dem beiveberi: 
fhen Apoll am beiten getroffen; mir find Opern- 
theater und Kömodienhäufer gewidmet, daß ich fie 
nicht alle zählen kann; ich Sin oft vor den Mufenal- 


ı manachen in Kupfer geftochen ; ich bin, um mich kurz 


au faffen, gewiß etwas recht Beſondres. Indeß hat 
das alles nichts zu fagen, ich weiß, daß wir nicht alle 
Götter fenn können, es muß auch andre Kreaturen 
geben, und darum wollen wir nur ohne alle Geremo: 
nien frifh ans Werk gehn. , 
Alle. Es lebe der majeftätifche Apollo ! 
Ale ab: 
Der Borhang fällt, 





Muſik. 


Menueto con Variazioni. Es ſind ſchon 
ſo viele Menuetten gemacht, dab es ſchwer iſt, ein 
neues Thema zu finden. Bringt nun, ihr ruhigern 
Toͤne, wo möglich Vernunft, Abſicht und Anwens 
bung in bas Schauſpiel, da es bald zu Ende ift 5 viels 
leicht ift der Schluß das Belle. — Aber, könnte man 
fragen, wäre es nicht zweckmaͤßiger, wenn dergleichen 
Werke nicht gefchrieben würden ? Das hödfte, was 
fie erreichen, ift: daß fie ung den Kopf verwirren. 

Je nun, eine gute Verwirrung ift mehr werth, als 
eine fAhlechte Ordnung. 

Bariazio I. Das Neue ift bei einer Menuet, 
wie bei allen Vernünftigen, ein ſehr entbehrlicdhes 
Praͤdikat; in recht neumobifhen Menuetten kommt 
man gar leiht aus dem Takt. Ob das Schaufpiel 
nicht ganz ohne Takt-Abtheilung mag gefchrieben 
fegn ?— Aber wozu all die Verwirrung ? Krieg und 
Frieden, Ernft und Scherz? Nichts ift durchgeführt , 


‚ keine Idee hält uns Stand. Wozu die Qual, ba 


wir ſchwerlich unterhalten find. 

Ze nun, fo find wir doch gequält, und das ift viel: 
leicht jezuweilen auch Unterhaltung. 

Variazio I, Wer darauf ausgeht, etwas Uner- 
börtes zu Schaffen, kann gar leicht ins Alberne, und hin» 
ter die erften Anfangsgründe des Verjtändigen geras 
then, weil nirgend warnende Tonnen gelegt find, den 
Schiffer von Untiefen und Sandbaͤnken zuruͤckzuweiſen. 
Der Verirrte hält dann bas Kindiſche für das Neue und 
Seltſame; aus Sucht zum Ercentriichen ift er abge: 
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ſchmackt geworden; o wehe dem Dichter, berindas Ge ı Gr ünhelm. Ach, und daß ich nun Frau und 
biet hinein ſegelt! — Aber, iſt es nicht vielleicht dem Kinder babe, daß ich nicht mad) Herzensluſt davon 
gegenwärtigen fo ergangen ? — Den engliſchen Luſt⸗ Laufen kann! 
fpieldichtern hat man oft vorgeworfen, daß fie bie dum⸗ Staramuz. Böfewict! 
men Charaktere mit vielem Wige fehilderten , biejenis | © rünhelm. Gine Rebellion ift unterwegs, wie 
gen aber ohne Wis und Verſtand auftreten ließen, die | ich fie noch nimmermehr gefehn babe ; fie wurde fchon 
im Stüde für wigig und geiftreid, ausgegeben wuͤr⸗ als ein großes Stück beigefegt, und if nun am | 
den; von ben beutfchen Luftipielern kann man dies Feuer noch mehr aufgequollen, fie ift fehr gut aufge | 
nicht behaupten ; ihnen gerathen bie Narren nicht, gangen, denn man hat vortreffliche Hefen hinein ge: | 
aber aus den Vortrefflihen und Verftändigen, die nommen, 
fie fhildern, werden, ohne baß fie eö merken, unver» Staramuz. Mas für Hefen? — Du würf 
gleichlihe Narren; und alfo kann fich ein deutfcher mid; um bie presence d’esprit bringen. — Was für 
Komoͤdiendichter gewiß immer mit einem engliſchen Hefen? 
mefien. Grünhelm. Je nun, die Keris, die wir neu— 
Je nun, vortreffliche Refer, die Narren entgehn | lich haben fcheeren laffen — die Ungeheuer find nun 
Euch aiſo auf feinen Fall, der Dichter mag fih auch Rebellen geworben, und rebelliren, was das Beug | 
geberben, wie er will; woraus ich ben Schluß ziehe, halten will. 
daß es weit vortheilhafter fei, ein Leſer als ein Dichter Staramuz. Nun, was will es denn balten ? 
zu feyn. Grünhelm. O Ihr müßt die ſprichwoͤrtlichen 
Bariazio IM. Alles Bortreffliche ift immer noch Redensarten nicht fo genau nehmen, — Ad, lieber 
neu ‚fo alt es auch feyn mag, es wird ſich auch noch lange | Himmel! wo follen wir bei der Belagerung nur Pro: 
fo erhalten, denn man nügt es durch Gebrauch nicht | viant hernehmen ? 


ſonderlich ab. Wer den Sag verfteht, bem ift es unbe: Staramuz. Ih will aus bem Parnaf eine 





nommen neu zu ſeyn. — Aber, Leſewelt, Zuhörerfchaft, , Keftung machen — wenn ich nur erft wüßte, was es 
wenn Du Dich etwa im Zuftande des Nichtverftehens | geben foll. 
befinden ſollteſt! Wenn der Teufel es ordentlich fo Grünbelm. Der Apoll will fein Reid wieder 
veranftaltere, daß Du Dich zu Hug fühlteft, um klug haben, Admet fteht ihm bei; fie haben eine große 
zu ſeyn! Kannft Du vielleicht gar nicht einmal das | Schwadron von Menichen zufammengebract, und ba 
Thema aus unfern Variationen herausbören ? foll e8 num über die armen Unfchuldigen hergeben. 
Je nun, fo haben wir fie doch gerpielt, wir legen Staramuz. Nennft Du mid) einen armen 
den Bogen hin und gehn nad Haufe. | Unfdhuldigen ? 
Gründelm. Ich meine leider mic. 
Staramuz. Wir müffen uns alſo zum Kriege 
| rüften. — Nur heran, Leute! Generale! Minifter! 
Fün ft er Akt. es iſt Krieg! Feuer! Feuer! 
Generale und Miniſter verſammeln ſich. Soldaten 
— mit Trommeln und Fahnen. Der Büder und Brauer 
fommen. Ein Nachtwächter. 


DERERE: Staramuz. Nachtwaͤchter, blaft Beuerlärm. — 
Staramuz nahdenfend. Die Regierung ift nun : Geh einer bin, und laſſe die Sturmgloden läuten. — 
mebr in der fchönften Verfaffung. Man kann nicht : Dagegen müffen eitigft Anftalten getroffen werben. 
mehr Verftand haben, als ic) befige, und ich denke : — Wißt Ihr fchon, meine Herrn? Das Neuefte 
gewiß noch zu niebrig von mir. Beſcheidenheit ift vom Jahr ift eine faubre niedliche Rebellion. Sturm⸗ 
mein vorzüglichfter Fehler, den ic; mir mit der Zeit geläute, Blaſen der Nachtwächter, Trommeln. Nun hört 
noch ganz abgewöhnen muß. — Manchmal ſchwindelt nur den allerliebften Laͤrmen. — Ja, ja, ſolche Freude 
mir vor mir felber, wenn ich meine Größe ermeffe; hat man vom Königfeyn — Ihr Leute, habt Ihr denn 
dann möcht’ ich den Hofpoeten wohl ein Bud) in auch Gourage ? 
Dialegen von mir ſchreiben laffen. Aber der Hofpoet , General, Ohne Zweifel, mein König. 








ſchreibt nicht erhaben genug. ' Staramuz. Nu, nu, id fragte nur. — Wer 
Gründelm fommt Mein König, mir fehlt es wollte auch in jo betrübten verzweiflungsvollen Zeitz 

an Athem. läuften nicht Gourage haben ? — Und, denkt nur, auf | 
Staramuz. Das if fhlimm. mid; armen unjdhuldigen Menfchen ift es abge 


Grünbelm. Graufame, furchtbare, ſchreckliche fehn! 
Neuigkeiten habe ich vorzutragen. Brauer, Herr König, ift etwa Feuer? 
Staramuz. Rebe, Adjutant, ic fange an zu‘ Skaramuz. Ochſenkopf! eine Rebellion if 
zittern, ausgebrochen! 
Grünbelm. Zittern Sie nur, gnäbdiger Herr, Brauer. In weldher Gaffe ? 
Shr Zittern ift gerade am rechten Orte angebracht. Bäder Kann fie nicht wieder eingeiperrt wer: 
Staramuz. Nun fo fprid; nur endlich; ich ben? 
vergeh’ in der Augft, und weiß noch gar nicht, was Staramuz. D liebfle Unterthanen, feid nicht 


mir fehlt. wie dag Rindvieh, darum bitte ich inſtaͤndigſt. Be: 
| Gruͤnhelm. Die vollkommenſte Rebellion iſt waffnet Euch, denn der Feind ift ſchon in der Nähe, 
fertig geworben. . Die ganze Macht rüdt nämlich heran. — Leute, was 


Staramuz. Rebellion? — Was willft Du das machen wir? 
mit fagen ? | Grünbetm. Iſt fein Davonlaufen möglih? | 
| 
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Minifter. Durcdaus nit. 

Staramuz. Rein, durchaus nicht. — Läßt fi 
nicht noch geichwind eine Feſtung bauen ? 

General Unmöglih, und es find aud, nicht 
einmal bie Materialien ba. 

Staramuz. Sagt einmal — follten fih bie 
Feinde nicht vor dem Teufelsſpektakul fürchten ? 

General Schwerlich. 

Staramuz. Fuͤrchte ich mic doch; zum Ken: 
Eer! das müffen ja vermalebeite Feinde ſeyn! Mülfen 
mir nun gerabe bie ihlimmften Feinde auf den Hals 
tommen! 

Harlefin koͤmmt. Mein König, zur See haben 
wir einen großen Vortheil. 

Staramuz. Das ift ja fhön. 

Harletin. Der Feind hat nämlich gar feine 
Flotte. Bon der Seite wären wir alſo ficher. 

Staramuz. Ein fhöner Troft! — O nur brav 
Mannfcaften zufammen gebracht! bewaffnet Euch 
all’ ihr Leute! — Das ift mir fo plöglich gefommen, 
daß ich mich kaum zu fallen weiß. — Brauer, alle 
Deine Säfte muͤſſen fechten. — Ach, welch ein Blut: 
bad wird das geben! Eine ruhige Negierung ift doch 
eine große Gabe. — Sollte ber Maſchiniſt wohl wies 
der fhuld daran ſeyn? 

Maihinift. Nein, mein König, denn ich biene 
ja auf Eurer Seite. Verzagt überhaupt nur nicht, 
denn wir find an Anzahl den Feinden fehr überlegen. 
Ich will Donner und Blig einrichten, und wer auf 
die Fallthuͤren tritt, ſoll ploͤtzlich verſinken. 

Skaramuz. Das iſt ſchoͤn. Wir muͤſſen alle 
Minen ſpringen laſſen. — Wenn der Krieg erſt ganz 
vorbei ift, dann wollen wir uns recht luſtig mit eins 
anber mahen. Run kommt, kommt, wir wollen alle 
Anftalten treffen! Sie gehn ab. 


Der Brauer und Bäder bleiben. 


Brauer. Wir müffen uns nun aud nur zum 
Kriege anziehn. 

Bäder Es wird wohl nicht andere werben. 
Wer follfaber indeß für bie Semmeln forgen ? 

Brauer. Wir wollen ein Dugend mit ins Feld 
nehmen, dann iſt eö ja gut. 

Bäder Wie Du’s verftehft nämlich. — Ich 
wollte, der Zeufel hole den Krieg! 

Brauer Ich muß doch nad; meinen Gäften 
fehn, und ihnen die fehöne Neuigkeit melden. ab. 

Bäder. Erftens, das Schießen ift mir zuwider; 
zweitens hat der Satan das Pulver erfunden; brit- 
tens gebt es für den Skaramuz, für den ich keinen 
Patriotismus habe; viertens, ift Krieg nicht mein 
Handwerk; fünftens, kann der Befte bei folchem 
Spaße umkommen; fechftens , heirathet mein Geſelle 
nach meinem Tode vielleicht meine Frau; fiebentens, 
fteht der Galgen aufs Defertiven, — 0 man findet 
feinen Grund und Boden. gar kein Ende, wenn man 
alle Nebel des Krieges berechnen wollte, 

Brauer treibt die Gäfte hinaus. Keiner von ben 
Hunben will auf feinen Beinen ftehn, da liegen fie 
alle in ben Winkeln und jchlafen. 

Vierter Gaft. Aufzuwecken! vom Schlaf auf: 
zumeden! mitten au dem Winkel einen Mann ber: 
aus zu weden, der alle Tage fein Geld hier verzehrt 
bat! Rein, das ift zu grob. 





Erfter Gaft. Was giebt’s denn? 

Bweiter Gaſt. Er wird wieder wollen Kegel 
fpielen. 

Brauer, Leute, wir haben Krieg, wir haben 
Blutbad, die Empörung ift im Schwange gegangen. 

Bäder Das nun nidt, es ift nichts als fimple 
Rebellion. 

Brauer. Ahr mögt wohl felbft fimpel ſeyn. 

Bäder Wer ift ſimpel? — Wer hat das Herz, 
bas zu ſagen? 

Id. 


Brauer. 

Bäder Das foll geftraft werden. Bier wart 
einen Augenblid, Bäder und Brauer ab. 

Vierter Gaft. Herauszuwecken! Es geht zu 
weit in unfern Zagen! Die Weltbegebenheit hat fo 
was noch nicht erlebt, daß fie ift aus ben Schlummer 
berausgewedtt worden! Keinem verftorbenen Kai 
fer und Kurfürften ift das noch nicht begegnet, und 
mir muß das arriviren! Das fann ich nur nicht vers 
bauen. 

Dritter Gaſt. Gevatter, haben wir balb 
Faſtnacht? 

Vierter Gaſt. Religionskrieg haben wir vors 
Erſte! Habt Ihr's denn nicht gehoͤrt? 

Dritter Gaſt. Alſo iſt die Gewiſſensfreiheit 
wieder zum Teufel? 

Vierter Gaſt. Die totale Mondfinſterniß 
wird wieder Mode. — Hol der Satan alles, wenn 
ich nicht medr frei denken darf. 

Erfter Gaft. Wer will es uns aber wehren ? 

Bierter Gaft. Das wird bir fhon gewiefen 
werben, wenn die Religion aus ber freien Ausübung 
wieber heraus fommt. 

Zweiter Gaft. ber ift denn ber Antichrift 
fchon unterwegs ? 

Vierter Gaft. Freilih. Nun muß unfer Ge: 
wiffen wieder leiden, Das arme Thier ift kaum ein 
bischen zu Athem gekommen. Um die unjchulbige 
Beftie thur mir's nur am meijten leid. 


Brauer und Bäder kommen geruftet herauf. 
Bäder Nur heran, Brauer, wenn Du Herz 


haft. 
Brauer D ih warte fehnlihft darauf, Dich 
umzubringen. Sie fechten. 


Vierter Gaſt. Seht Ihr, da faͤngt die In— 
toleranz ſchon an; das wird nun bald mehr um ſich 
greifen. 

Skaramuz kömmt. Ei! da iſt ja ſchon ein 
Stuͤckchen Rebellion! 

Brauer. Halt! Ich bin uͤberwunden. 

Skaramuz. Worüber ſeid Ihr denn uneins? 

Brauer Wir wiſſen's ſelber nicht, Herr Kö: 
nig; wir brauchen auch, gottlob, keine Urfachen dazu. 

Starımuz. Vertragt Euch. — Und Ihr, Leute, 
rüftet Euch ebenfalls, Ihr feid ja meine leiblichen 
Untertbanen 

Erfter Gaſt. Was follen wir benn verfechten ? 

Staramuz. Narren, den Krieg. 

Vierter Gaft. Ob's gegen ben Zürken gebient 
ſeyn fell? 

Staramuz. Gegen ben Feind. — Macht Euch 
fertig, ich habe mehr zu thun, ab, 

Vierter Gaft. Kommt, Leute, und uͤberleſet 
die zehn Gebote, oder die fieben Bitten, was Ihr am 
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erſten habhaft werden koͤnnt, und dann laßt uns ſo⸗ 

gleich in den Krieg ziehn. ab. 
Brauer Mir beide können gleich in unfrer 

Rüftung bleiben. Ab mit bem Bäder. 


Grünhelm, Thalia. 


Thalia. Und Du willft Dein Weib, Dein uns 
münbiges Kind verlaffen ? 

Grünhbelm. Sa, liebe Frau, es ift nun nicht 
anders, ih muß. Oper willft Du lieber, daß ich ım 
Kriege umkommen ſoll? 

Thalia. Keins von beiden, ſondern Du ſollſt 
bei mir bleiben. 

Grünhbelm. Das geht aber nimmermehr. 

Thalia. So verfuche wenigftens Dein ‚Heil im 
Kriege. 

Grünbelm. Das gebt noch viel weniger. 

Thalia. Du willft aifo Dein Vaterland und 
mich verlaffen? O Du Hartherziger! habe ich Dich 
darum fo geliebt, bin ih Dir darum fo getreu 
geweſen? Der König hätte vielleicht feine Neigung 
auf mic, geworfen, wenn unfre Ehe nicht geweſen 
wäre. 

Grünbelm. Berubige Dich, liebe Krau, ber 
König hat vielleiht aud) am tängften gelebt. 

Thalia niederfniend. Du baft mich noch niemals 
meinen ſehen; 0 fieh, wie ich jeg: zu Deinen Füßen 
Zhränen vergieße. Lab Did durch mein Flehen 
zurücdhalten, Sind meine Worte zu fhwah, o fo 
laß die Worte Deines Kindes die Kraft der meinigen 
vermehren. Erinnre Dich der frohen Stunden, die 
wir mit einander verlebt haben; gebenfe der füsen 
Hoffnungen, von denen wir ung unterhielten. — Goll 
alles dies nun gänzlid vorüber feyn? — Wie? bift 
Du gerührt ? 

Grünhelm. Keinesweges, Beliebte, außer zum 
Weglaufen, und bas bin ich, wie gefagt, ſchon von 
Natur. 

Thalia. So will ich aud Fein einziges Wort 
mehr verfchwenden, Du Feigherziger! Geh denn, 
andre Männer werben meine Liebe höher achten, 

Sie geht ins Haus. 

Grünbelm Nun ich fie verlaffen fol, fang’ ich 
bei meiner Seele erft an fie zu lieben. — An das 
Parterr. Ja, meine Derren, es iſt mit mir fo weit 
gekommen, daß ic; beicloffen habe, bas Theater wies 
der zu verlaffen, denn für den Krieg bin ich durch⸗ 
aus nicht gemacht. Es ift fchon eine geraume Zeit 
ber, daß ic bier herauf Eletterte, unb nun ftehe 
ich wieder bier, im Begriff, hinunter zu Elettern. 
— Wunderbar! daß unier Leben einen folhen Kreis 
durchläuft, der zu Enbe ift, ehe wir es ung verfchn. 

Meine Geebrteiten ! ſehn Sie, id, bin nun bis zum 
Selbſtmorde gefommen: ich meine, daß ich den Schau: 
platz wieder verlaffen will. Ic; hätte nicht geglaubt 
daß meine Beftimmung mic dahin bringen folfte, 

Dunkle Land! — Wie ift es jenfeit dem Soufleur 
uud diefen Lampen? — Iſt es mir doch, als könnt’ 
ich mich leife diefes Zuftandes erinnern, — Wie mag 
es dort unter Euch ſeyn, Ihr rubig anſchauende 
Schatten? Ihr habt doch wohl alle Eure Narr: 
beiten zu Haufe gelaffen, fo wie Eure Geſchaͤfte? 

Apropos, Rarrheiten! — Mas haltet Ihr davon? 
Die Menfchen halten fehr viel davon und glauben es 
nicht. Jetzt erft, am Rande des Grabes, ſeh' ich 
meine Thorheiten vollflemmen ein, — und dies voll 


Eommene Einfehn ift nur meine legte Thorbeit. — 
Wer es vorher müßte, wie oft ihm der Wis verfagte, 
wie oft eine Poffe, bie ihn ergögt, keinem andern ger 
fällt, — o wer bas vorherfehen könnte, würbe nim: 
mermebr ein fo langmwelliges Spiel anfangen. 

Vor meiner Geburt war ich gewiß fchon ein Narr, 
denn fonft hätte mir das Klugwerben nad) der Geburt 
etwas leichter und natürlicher antommen müffen. — 
In meiner Kindheit war ich ein Narr, und bag bebarf 
feines Beweiſes. Dann wurde ich in die Thorheit 
der Wiſſenſchaften hinein getrieben und wurde ein 


— — 


ausgemachter Narr, denn ich wurde eitel und duͤnkte 
mich gelehrt und weiſe. Dann wurde ich ein Zaͤnker, 


der Händel ſuchte und immer ſchlimm dabei weg kam. 
Darauf verbefierte ih mich zu einem furdtfamen 
Narren; ein Zuftand, den ich jegt zum zweiten Male 
erlebe, und der mir bie Gelegenheit verfchafft, biefe 
wenigen Betrachtungen anzuftellen. 

Doc, daß ich's fur; mache, ich wurbe verliebt, ja, 
ic; beirathete, eine größere Narrheit felgte der gro: 
en; nun ward ich gar Vater und fah in allem, was 
mein Kind ſchrie und fpielte, bie wunderbarften Genie: 
anlagen, verbätfchelte mich in ibm und war in Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Eigenliebe der größte Narr. Wie nun 
gar, da ich philofophifch zu erziehen anfing ! 


Das ift fo der kurzgefaßte Inbegriff aller meiner | 


Wiſſenſchaften, und nun, meine Hocgeehrteften, — 
dies find ungefähr bie legten Worte, die ich fagen 
ann, benn bald werde ich bier nicht mehr ſeyn, — 
(ih wollte es fiele mir noch ein andrer Spaß ein, als 
daß ich gleich herunter fpringen werbe, — nein, in 
der That, mir koͤmmt gar nichts bei) — nun alio 
werd’ ich mich, wie gefagt, zu Euch verfügen, um 
von bort in Rube den Sturz des Skaramuz zu fehn. 
— Iegt fpring’ ich! Kopf weg! 

Er fprinat in das Parterr hinab. 


Scävola. Das was eine erftaunlidy rührente ; 


Scene. — Aber was heult benn bier fo? 
Der Antre Herr Wachtel ſchluchzt ſo ſehr. 
Wachtel. Ne— nen, — ei — di — einen fol: 
hen — Selbftmord — ka — kann's nicht anjehn ! 


Die Armee des Sfaramız, darunter Schatzmeiſter, 
Stallmeifter, Rabe, der Fremde, der Maſchiniſt, 
Harlefin, der Zeiler. Skaramuz reitet in voller 
Ruflung auf feinem Efel herein. 


Staramuz. Der Feind ift ganz nahe, fürchtet 
Euch nur nicht, Tiebften Leute, er ift doch immer nur 
der Feind. — Wo ift mein Arjutant 3 ? 

Harlekin. Gr foll fich ſelber umgebracht haben. 

Grünbelm. Sa, id) fige bier mit meiner Seele 
im Elyſium, und fürdte mich nun nicht mehr, 

Staramuz. Ach, er ift zu beneiben, lieben 
Freunde; auf die Fieberfchauer diefes Lebens fchläft 
er wohl, er ift glüdtidh. (Trompeten. Das Heer des 
Avode, mit ihm Admet, Mprtill, Aulicus, der Schrift: 
fteller, der Wirth, der Poet, der Direfteur fommen.) 
Da find die graufamen Feinde, alle find fie da, — 
und hört nur, wie unverfchämt fie in bie Trompeten 
ftoßen! (Apollo fliegt auf dem Pegaſus durch die Luft 
herunter.) Seht, was der Kerl da für Streiche macht. 
— Das verurfaht gewiß wieber ber verwuͤnſchte 
Maſchiniſt. 

Maſchiniſt. Wahrlich nicht, mein Koͤnig, dieſe 
Kuͤnſte ſind mir ſelber unbegreiflich. 

Nun, Leute, haltet Euch nur 








Der verkehrte Welt, 





tapfer, denn das ift die Hauptſache, alles übrige 
wird nicht viel zu bebeuten haben. — Ich kann keine 
langen Reben halten, aber einen Schlachtgeſang follen 


uns die Mufen fingen, 

— Schlachtgeſang. 
Das Vaterland! das Vaterland! 
Daß nur keiner davon laͤuft! 
Ihr kennt doch wohl den Stock? 

Das Vaterland! das Vaterland! 
Friſch in den Feind hinein, 
Sonſt ſoll der Stock — 
O Vaterland! o Vaterland! 
Fuͤr dich nur fechten wir: 
Du biſt der Stock! 


Es wird dad Zeichen zum Angriff gegeben, eine fürchter⸗ 
tiche Schlacht, alle gehn kampfend ab, 


Feidgefcrei. Der Maſchiniſt, der Poet, im Zweifampfe, 


Poet. Ergieb Di, Du erbärmlicher Mafchinift, 
der nur immer für den elendeften Effekt arbeitet. 

Maſchiniſt. Ergieb Dich, Poet, der Du fo uns 
verfchämt bift, zu verlangen, dab ſich die Menfchen 
der Poeſie erfreuen follen, 

Poet. Ja, das will ich, und fie follen es! 

Mafhinift, Und fie follen die Dekorationen 
vorziehn! Gehn fechtend ab. 

Apollo mit Gefolge. Friſch, meine Freunde! der 
Sieg neigt ſich fhon auf unfre Seite. 

Brauer kömmt. Ich babe jhon ein paar Wuns 
ben, die mir nidyt Abel ſchmecken. Skaramuz thut 
wahre Wunder der Tapferkeit; den Eſel haben fie 
ihm unterm Leibe umgebracht, die hartherzigen 
Feinde ; aber das rührt ihn nicht, er flreitet zu Fuß 
immer weiter. 

Staramuz tritt auf. Ein Pferd! ein Pferd! 
mein Königreich für ein Pferd ! 

Brauer. Warum denn gleich; dag ganze König: 
reih? So bleibe Euch ja nachher nichts übrig. 

Staramuz. Es ift ja nur eine Hyperbel, Eſel, 
bie ich in ber Leidenſchaft ausſtoße. Gent ab. 

Brauer. Ich muß body auch wieder nadıfehn , 
wie fi bie Bataille befindet. Geht ab. 

Rudzug. Das Heer dei Skaramuz nimmt die Flucht, 
die andern verfolgen die Fliehenden. Skaramuz kömmt 
troſtlos. 

Skaramuz. Meine Herren, die ganze Bataille 
iſt total verloren, — nun bleibt mir gar keine Hoff⸗ 
nung mehr, — id; werde abgeſezt, der verdammte 
Apollo nimmt meine Stelle ein. — Meine ganze 
Armee iſt zerſtreutz — erbarmen Sie ſich meiner, 
geliebte Zuſchauer, ſchicken Sie mir eine Verſtaͤrkung! 

Scävola. Warum ftehn wir aber auch müßig, 
und fehn das Leben des großen Mannes fo Faltblütig 
mit an? 

Pierrot, Wir find Schurken, wenn wir es leiden 
daß er abgefeßt wird. 

Der Andre, Nimmermehr foll es fo weit 
kommen. 


Zuſchauer. Nein! nein! hat ſchon das Gewitter | 


ausgeſtanden, und ſoll ſich nun noch ſein Reich zer— 
ſtoͤren laſſen. 

Apollo kömmt mit feinem Gefolge, Der Sieg iſt 
nun unſer, reunde ; nehmt noch ben Staramuz ge: 
fangen und dann wollen wir das Reich von neuem 
gründen. 
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Zuſchauer. Nimmermehr foll es fo weit fommen, 
Sie klettern alle zum Theater hinauf. 

Apollo, Was giebt’s denn ? 

Zuſchauer. Cs ift unfer Freund, wir wollen 
für ihn bis auf den Testen Biutstropfen fechten. 
Fangt nur bie Schlacht wieder von neuem an , dann 
wollen wir fehen, wer den Sieg davon trägt. 

Apoito. Haha ha! liebe. Herren, Sie vergeffen 

| ſich ganz. Die ganze Armee des Apollo lacht, 

Scävola Cs ift da nichts zu laden, wir bes 
fhügen fein Königreihz; er hat tugendhaft und gut 
regiert, wir wollen feine treuen Unterthanen ſeyn. 

Apollo. ber, meine Herren, Sie vergeffen in 
Ihrem Entbufiasmus, daß wir alle nur Schaufpieler 
find, und daß das Ganze nichts als ein Spiel iſt. — 
Und damit wäre benn das Spiel völlig zu Ende, 

Wagemann. Herr Skaramuz, Sie haben ſich 

| fehr tapfer gehalten. 

Scävola, "Herr Direkteur, Sie ließen im Stüde 

einmal ein Wort davon fallen, daß Cie den Sfara: 
mus abdanken wollten, bas ſoll auch nicht ſeyn. 
| Wagemann. Id wäre ja ein Thor, wenn ich 
es thaͤte, ba er Ihren Beifall in einem fo hohen Grade 
bat, daß Sie für ihn fterben wollen. 
ı Scävola. Ja, Blut und Reben für Skaramuz! 
Alle. Leib und Leben für Staramuz ! 
Der Borbang fänt. 
Prologus tritt beicheiden herein. Sie werben 
| hier ein Stüd fehen, meine Verehrungswürdigen, das 
' ein wenig wunderlich auefiebt , das es aber von ‚ber: 
| zen gut meint. Es ift nüglich, wenn wir zuweilen 
\ des miannigfadhen Elends biefer großen Erbe vergef- 
fen, ober auch es milder im Spiegel ber Thorheit 
anſchaun, und dazu dient vielleicht nachfolgendes. 

Gefällt Ihnen das Stüd nicht, fo fteht ed um fo 
fhlimmer um ben Berfafler; alle Entſchuldigungen 
find dann umſonſt, und ich will fein Wort zu feiner 
Rechtfertigung Tagen. Wenn Ihnen alfo die Zeit 
lange währt, fo wünfche ich Ihnen von ganzem Her: 
zen bei irgend einem anderen Schaufpiele deſto mehr 
Vergnügen. — 

Doc ich fehe fo eben, esift kein Zufchauer da, der 
biefen fo nothiwendigen Prologus anhören könnte, 

Zufhauer, Wir fisen hinter der Gardine, Herr 
Prologus, beim Herrn Skaramuz. 

Prologus Bo will id) alſo audy zu ihm gehn 
Ic empfehle mid, — 

Er verbeugt fich ſehr ehrerkietig gegen die leeren Bänke 
und geht ab, 

Gruͤnhelm. Nun ift der ganze Prolog an mid 

‚ gerichtet gewefen, ber id) eine ber Bauptperfonen im 
Stüde felber war, und doch ift er mich gar nicht ges 
wahr geworden, und doch bin ich bier der einzige 
Menſch! Es ift immer fehr wunderbar, und verbient 
wohl eine Unterfuhung der Philofophen. — Aber ich 
thue wohl gut, nach Haufe zu gehn, und meiner wirt: 
lichen Frau von meinen wunderbaren Begebenheiten 
bieffeit und jenfeit der Lampen zu erzählen, tenn bie 
Verbinduno mit ber Thalia war nur eine Komödien. 
heirath. Er geht. 


| 








Emilie fagte, nachdem Manrreb feine Borlefung 
beendigt Hatte: ich bin der Meinung, daß manche 
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Gattungen bes Wiges nur redit von Männern ges 
noffen und verftanden werben können. Mir ift es 
mwenigftens ſchwer geworben, Ihnen allenthalben zu 
folgen, und es kann ſeyn, baß dieſer wilde unrubige 
Beift des Humors, diefe ſcheinbare Willkühr, die Zerz 
ftörung des Scherzes felbft durch neuen Uebermuth 
von der weiblichen Ratur der Poefie zu entfernt lies : 
en. 

So würden Sie alfo, fagte Manfreb, unferm Jean 
Paul Recht geben, der allenthalben bie weibliche und | 
männliche Natur trennt, und ber letztern faft auss | 
fchließlich den Sinn für Wig und Laune zugefteht? | 

Wie koͤmmt es dann nur, fagte Clara, baf mir, | 
feitdem ich mich an feine Schreibart gewöhnt und ſie 
verftehen gelernt habe, feine komiſchen Stellen faft 
durchgängig mehr gefallen, als feine ernfthaften? | 
Denn in biefen legtern ift er mir oft entmeber zu 
weitläufig, oder zu weich und unbeftimmt, auch zu | 
geipenftifch, oder ich glaubezumeilen fogar den Mane | 
gel des rechten ernften Ernſtes wahrzunehmen; bages | 
gen enbigen mir feine komlſchen Kapitel immer zu 
früh, jene mebizinifchen freilich ausgenommen, die ich 
ihm gern erließe; hat doch ſelbſt Manfred über feinen 
Felbprediger Schmelzle nicht fo herzlich als ich Tachen | 
können. 

Dein Sinn, fagte Rofalie, wenbet fi einmal faft | 


herunter Flappern, und nach einiger Zeit erfchien auch 
ber vermißte Freund, welcher fih hatte umkleiden 
müffen, ba er vom Regen durchnäft war, Er war 
das Ziel vieler Spöttereien, befonders war Wilibald 
unerfchöpflich, diefe ſeltſame Lerbenfchaft fürs Theater 
in bas grellſte Licht zu ftellen; die Frauen lachten herz 
ih und Lothar felbft fpottete über fih, und erzählte 


| manche droltige Geſchichtchen und Verlegenheiten, in 


welche ihn oftmals, vorzüglich in früherer Jugend, 
feine übertriebene Vorliebe für die Bühne verfegt hatte, 
Lacht und fpottet nur, meine Kreunde, rief er aus, felbft 
dadurch wird mein Vergnügen erhöht, und es verführt 
mich um fo mebr, Euch naͤchſtens wieder zu defertiren, 
um jenen wunberliden Tempel des Apollo zu befuchen. 


Be a na 
Phantaſus. 


Weiß ich doch nicht, was fo wahrhaft das Leben er: ' 


hoͤht, in jedem Ungluͤck tröftet, in jedem Mißmuth 


ung freundlich anlacht, als irgend eine recht beftimmte 
Liebbaberei. Was kann bem leibenfchaftlichen Samm⸗ 
ler begegnen, worüber ibn’ nicht eine neue Münze, 
ein Wappen, ein feltnes Blatt erheiterte? Die Samm: 
lung müßte etwa abbrennen ober geftoblen werben. 
Vielleicht wäre e8 bei Euch nur Abgefchmadtbeit oder 
Affektation, wenn Ihr im fchlechteften Wetter fo weit 
reiten und mit einiger Lebensgefahr zuruͤckkehren wolf: 
tet, um ein Ding anzufehn, das Euch kaum die Zeit 
vertriebe, gefchweige ergößte; ich aber babe meine 


ausfchließlih zu heitern Gegenftänden, und darum | abenteuerliche Wanderung in keinem Augenblicke ber 
thuft Du auch dem eben genannten Autor, fo wie | reuen önnen, außer dort oben, in jenem vermünfch- 
mandem andern Buche Unrecht, weil wohl auch bei | tem, fteil abgehenden Hohlwege, wo bas Pferd bei 
der ſchoͤnern Wehmuth, bei den innigften Geiftertd: | jebem Schritte ftürzte, und ich weder rechts noch links, 
nen, Dich eine dunkle Angft befällt, die Dich dort | noch vor mir eine Handbreit ſehn konnte. Diefe Mis 
manchmal Befpenfter fehn läßt, wo wir Anbern Ges | nuten abgerechnet war mir wohl und heiter zu Muth, 
nien zu erbliden glauben. | die Bilder der gefpielten Komödie umgaufelten mic 

So ift es recht, fagte Manfred, wenn jeder feine | wunderlich, die Schimmer ber Nacht, die räthiel- 
beftimmte Weile hat. Ich muß deshalb auch meinem ! haften Kormen ber Berge, ber Wind und Regen bau: 
Freunde mit feiner Sucht abzufondern und einzutheis | ten meinen Vorftellungen ein neues, hoͤchſt poetifcheg 
fen Unrecht geben, fo vortrefflich er auch einzelne Ins | Theater, und inbem ich jegt bei wohlthätigem Licht die 
divivuen des weiblichen Geſchlechts beobachtet unb | Gefichter meiner Freunde wieder fehe, die mich fo herz⸗ 
dargeftellt hat, vorzüglich die geringeren NRaturen : | lich an» und auslahen,, indem ich dieſen buftenben 
die höheren erbaut er freilich ftatt aus Fleiſch und Wein, die anlodenden Speifen und gewürzten Ge: 
Gebein faft nur aus Schwermuth und Rebel, doch | fpräche genieße, bin ich fo fröhlich und wohlgemuth, 


bligt oft ein herrliches Wort und tiefe Wahrheit auch 
aus diefen Wolfen heraus. 

Du bift aber, lieber Bruber, wendete Xugufte ein, 
von ber Aufgabe abgewichen, denn Dein biftorifches 





Schaufriel ift wohl kein Mäbhrchen zu nennen. | 


Die Zuhörer, antwortete Manfred, müffen mid; ! 
entichuldigen, benn freilich zeigt e8 vielleicht im Ges | 
gentheil die wirklichfte Wirklichkeit, 

Die fich aber doch wieder, fagte Anton, wie wir 
fhon neulich ausmachten, auf einem gewiffen Stand: 
punkte von felbft in ein Maͤhrchen verwandelt. 

Im Zittauiſchen Schultheater, fuhr Manfred fort, 
fand ich eine Komoͤdie mit dem Zitel, „bie verehrte 


Welt;“ beim Lefen erzeugte fid in mir gegenwärtige, | 


in welcher ich aber nur einen Einfall von bem alten 
Rektor Weiſe geborgt habe, Diefer Autor erzähtt, 
daß die Bilderchen, die man wohl fonft auf den Maͤrk⸗ 
ten feil hatte, auf weldyen der Schlächter gefchlachtet 
und ber Kifcher geangelt wird (Kindern gefällt ge: 
wöhntich bie Gruppe am beften, wo der Heine Zögling | 
feinen Schulmeifter züdhtigt), ihm die Veranlaffung | 
zu feinem Scaufpiele gegeben hätten, 
Es war fhon fpät geworben unb man fegte fid | 
zum Abendeſſen nieder; Lothar war noch nicht zurüd 
getommen. Jettt hörte man ein Pferb den Kelfenweg 





daß ich ohne Zweifel noch nach Jahren an diefen Abend 
mit Freuden zuruͤck benten werde. 

Gewiß, fagte Wilibald, kann der Schöpfer manche 
feiner Kreaturen mit geringen Dingen gluͤcklich ma- 
chen. 

Laffen Sie gut feyn, fagte Rofalie freundlich, und 
ftören Sie unſern Entbhufiaften nicht, der auf dem 
Wege iſt, und noch einige komiſche Erinnerungen aus 
feiner Jugend zum Beften zu geben. 

Nicht blos meine Jugend, fagte Lothar, muß ich 
verklagen oder belachen; ich bin überzeugt, daß biefer 
Trieb nie in mir abgeftumpft wird. Und nicht for 
wohl die großen berühmten Theater find es, als bie 
Eleinen Winkeltruppen, bie Künftler ohne großen Ruf, 
welche mich anziehbn, von benen man zumeilen noch, 
aber mit jedem Jahre feltener, Schaufpiele zu ſehn 
bas Gluͤck hat, die längft verfchollen find, uralte 


Zrabitionen, von denen man oft nicht begreift , wos : 


er fie fie haben können, zumeilen recht poetiihe Ge— 
wächfe, die nur auf den Dichter warten, um fie auch 
einem gebildeten Publitum wieber intereffant zu ma⸗ 
chen. So find es, um in die Erzählung einzulenken, 
noch nicht viele Fahre, daß ich einer folchen Buben = 
Truppe wegen faft in eine fchwere Krankheit surüd 
gefallen wäre, von ber ich noch nicht hergeftellt war. 
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Ein Lipperie war es, der mich anlodte. Ich war 
kaum im Stande zu geben, und ein gutmütbiger 
Freund gab endlich meinen Bitten nah, mic an eis 
nem fchönen Sommerabend zu begleiten unb zu bes 
fchügen. Die Vorftellung war eine jener grellen, po⸗ 
pulären, die für mich und das Publikum immer Reiz 
behalten. Die ernftbaften Rollen, die großen Her: 
ren und Kürften wurden ſchlecht und fteif ertempori: 
firt und nur der Rarr war unvergleicdlich, wodurch 
das Stüd ein wahres großes Weltgemälde wurde, 
und fih von felbft poetifch ironifirte. Schon im drit⸗ 
ten Alt zog ein Gewitter auf, und mein eifriger 
Freund ermahnte mic, uns fort zu machen, weil die 
Blige [bon durch die Breter flimmten und bie fpar: 
fame Erleuhtung überglängten, aud ber Donner be: 
ftimmt in der Ferne murrte. Ich meinte aber, bas 
Gewitter könnte eben fo gut eine andre Straße ziehn, 
und war jo verſeſſen, bas Ende abzuwarten, fo uns 
bequem ich auch auf den rauhen ſchmalen Bänten faß, 
fo oft ih auch im Schmerz ohne Gewinn die Stellung 
mwechfelte, daß ich wirklich den Schluß und bald nadı 
ihm das ftärkfte Gewitter erlebte. Nun war guter 
Rath tbeuer. An fchnelleres Gehn war bei meiner 
unbebüflichkeit nicht zu denken, ein Wagen nicht zu 
haben, benn wir waren vertrauensvoll, daß das Unz 
wetter nicht fo fchnell herein brechen würde, ein Stüd 
ins Feld hineingegangen; Hein Schuß, biä zu meiner 
Gartenwohnung bin, ließ fich antreffen. Ehe ſich der 
Platzregen ergoß, entftand, wie oft vor ftarken Ge— 
wittern, ein folder Sturm und Wirbelwind, mit eis 
nem fo ungeheuren und bichten Staube, daß Augen, 
Mund und Ohren ſogleich begraben wurben, Ich 
mußte mid; meinem Kreund in die Arme werfen, um 
nicht umgeriffen zu werben, ber fi wie ein Baum 
mit feiner ganzen Stärke in ben Boden wurzelte. 
Gleich darauf ftrömte der unbarmherziafte Platzregen 
nieder, die bichtefte Nacht umzog ung, nur vom Blens 
den ber Blige augenblictih durchriſſen. Ich kann 
nur nicht Iprechen,, jagte mein Freund, Wind und 
Regen laffen es nicht zu, und das Brüllen des Don- 
ners, aber zu Haufe will ib Dir meine Meinung 
fagen. Nah einer Stunde gelangten wir an, (ein 
Gejunder konnte den Weg in weniger als einer Bier: 
telitunde vollenden); ich legte mich fogleich zu Bett; 
warme Zücher, heißer Wein, Medizin, wurden eiligft 
herbei geſchafft, aufgelegt, genoffen und eingenommen, 
und als ber erfte Schrec vorüber war, feste fich ber 
befte ber Menſchen an mein Bett und bielt mir eine 
derbe Strafprebigt über meine Unvernunft, über 
dieſe alberne Leidenſchaft, über die Verachtung und 
Vernachlaͤſſigung des Gewitters, welche um fo zornis 
ger und ausführlicher gerieth. weil er fich überzeugte, 
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trunkenen durch viele Gaſſen folgen; er verſchmaͤhte es 
nicht, Schenken und die wuͤſten Gelage des gemeinen 
Volkes zu beſuchen, weshalb er auch viel von den Ges 
mälben biefer Art in Fieldings und Smollets Roma⸗ 
nen hält. 

Jedes an feinem Plage, antwortete Lothar; ob ich 
gleich recht aut weiß, wie ſehr biefe Gebilde unter 
dem eblen und kunſtreichen Gervantes ſtehn, dem fie 
body nur nachgeahmt find. Da wir aber einmal in 
biefe Erzählungen geriethen, fo erlaube man mir, 
einen andern Vorfall vorzutragen, der midy mit groͤ⸗ 
ßerem Rechte befchämte, der aber auch in meine frühe: 
ren Jahre fällt, Ich will nur vorber erinnern, baf 
ich in meiner Jugend an zweien Gebrechen litt, von 
benen ich das eine wirkiih, das anbere wenigftens 
zum Schein abgelegt habe. Das erflere war eine 
träumerifche Zerftreutheit, bie oft bis zum Unglaubs | 
lichen flieg, und bie ich mir durch fortgefegte Aufmerk⸗ 
ſamkeit dermaßen entfremdet habe, daß ich, als einer, 
der immer befonnen ift, diejenigen, bie an biefer 
Schwaͤche leiden, vielleicht jegt mit Unbilligkeit vers 
folge. Der zweite Fehler war eine tolle Heftigkeit 
und Leidenfchaftlichkeit, die mich oft noch mehr ver: 
wirrte, benn ber plöglichfte Jachzorn Eonnte mir auf 
Sekunden, ja Minuten, alles Bewußtſeyn rauben. 
Seit ich aber die Verwerflichkeit einer ſolchen Sinnes⸗ 
art eingefehn, habe ich fo an mir felbft gemeiftert, 
baß ich oft ſogar kalt fcheinen kann, wenn ich auch 
noch fo hefrig bewegt bin. Doch tritt immer nod) 
bei jeber Beleidigung, bei jedem Verdruß berfeibe 
Buftand ein, bas Verſchwinden aller Gedanken, ein 
Blitz, der durch mein ganzes Weſen zudt. Aber ich 
bin im Stande, biefe Erſchuͤtterung vorhber gehn zu 
laffen. Selbft Stellen in Dichtern können mid) 
auf diefe Weile erregen, vollends Scauipiele, und 
Shakſpeares Koriolan, befonderd wenn id ihn Taut 
vorlefe, erfüllt mich mit demfelben Zorne. Daß man 
eine Rolle, wie bie bes Otto von Wittelsbach, ohne 
diefelte Empfindung gut fpielen Eönne, ift mie unbe 
greiflich, 

Sch habe, fagte Manfred, über dieſen Gegenftand 
recht gute Betrachtungen in fa Rives Cours de de- 
clamation gelefen, obgleich das Buch jonft viel ſeichtes 
Geſchwaͤtz eines eitlen Franzoſen enthaͤlt. 4 

Ich war etwa zwanzig Jahr, fuhr Lothar fort, und 
in jener gluͤcklichen Verfaſſung, daß ich mich als Mu— 
ſenſohn der Herr ber Welt duͤnkte. Zwar war ich 
wegen meines Hanges zur Einfamkeit etwas verrus 
fen, auch deshalb, daß ich felten an ben lauten Gefells 
{haften andrer Stubirenden Theil nahm, weil mir 
ihr rohes Weſen widerſtand; aber wenn ich mich zu 


I Pferde fah, frei im Walde, auf Beinen ober größeren 


daß meine Krankheit darüber die fchlimmfte Wendung | Reifen, fo ſchien ich mir der gluͤcklichſte Menſch, um 


nehmen müffe, Ich aber, vom Zimmer gefchüst, vom 
Bett erwärmt, von ber Roth des Gewitters gefpannt, 
erinnerte mid, ber Späße bes Lipperle, fo daß ich der 
gutgemeinten Ermahnung nur mit lautem Lachen 
antworten konnte, Zum Glüd hatte diefer Unfall 
einen böfen Einfluß auf meine Genefung. 

Wenn Du am Bipperle und Gewitter verfchieben 
mwäreft, fante Theodor, fo hätte man Dir, als einem 
Märtyrer, eine recht poetiſche Grabfchrift fegen koͤn⸗ 
nen. 

Ich habe es oft, fagte Friebrih, meinem Freunde 
vorgeworfen, daß er fich zu gern und zu ſtark an ben 
Scenen bes gemeinften Lebens ergögtz er konnte Ber 


Ticd's Werke. lF. 


ſo gluͤcklicher, als ich mich eben ſo wenig zur Zunft 
der Studenten, als zu den Gewerben des buͤrgerlichen 
Lebens rechnete. Damals verſammelte ſich in Fran⸗ 
ken ein Theil der Reichs-⸗Armee, um nad) dem Rhein 
zu marfchiren. In der Nähe einer großen Reiches 
ftadt wurbe ein Lager aufgefchlagen, weldes aus 
Neugier von allen Ständen fleißig befucht wurde, und 
eine fchlechte KomöbdiantensZruppe benugte biefen 
Umftand, um fi vom General die Erlaubnif auszus 
wirken, unter freiem Simmel, im Lager felbft, den | 
Grafen Waltron aufzuführen, ein Stüd, welches atıs 
lauter MilitärsPerfonen befteht und im Lager fpielt. 
Dergleihen war ſchon fonft, bei andern Gelegenheis 
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sen, gefhehn. Das Lager felbft diente dann als De: 
toration , die Soldaten als Statiften, die Kanonen, 
Yulverwagen machten es individuell, und Wirklich⸗ 
keit und Nachahmung war durch Schießen, Trom⸗ 
; meln, bie militärifchen Ehrenbezeugungen ven wahr: 
haften Schildwachten auf eine bizarre und kindiſche 
Weife mit einander vermifkt. So ſehr ich bas 
Stüd, und die Schaufpieler, welche ich fhon kannte, 
verachtete, jo verſprach ich mir doch von dem heitern 
Sommertage, den vielen Menſchen, dem Gewirre 
und der Sclechtigkeit der Aufführung ein großes 
Feſt; ich hatte daher Beine Rube, bis ich zu Pferde 
faß, und in der Mittagshige hinaus trabte. Um vier 
Uhr follte das Schauſpiel feinen Anfang nehmen. 
Ein grüner Pag war abgeftedt, nur leicht mit 
Schnüren, Latten und Brettern umgeben; ein Am; 
phitheater war binterwärts für bie mwoblfeileren 
Pläge erbaut, Man ſah in einen Theil des Feld: 
lager hinein, zwei Zelte waren auf beiden Seiten 
ber grünen Bühne benust, dem Soufleur hatte man 
eine Grube im Boden zubereitet. Die Schaufpieler 
gingen umber, bie mitfpielenden Schildwachten ſtan⸗ 
ben in mannigfaltigen Gruppen; doch hatte man 
ignen, um ihren Militärcharakter nicht herabzuwuͤr⸗ 
digen, Klappen und Auffchläge mit rothem Papier 
befegt. Ich nahm großmüthig ein Billet zum erften 
Platz, fegte mid, als nod Niemand weiter zugegen 
war, und erwartete heiter bie gepugten ‚Derren und 
Damen, Demüthig trieb fi vor mir unter den 
ſchlechten Schaufpielern ein noch ſchlechterer um, ber 
bier eine Nebenrolle fpielte, und, wie er mir, feinem 
hohen Gönner, erzählte, (denn fo nannte er mich) 
fich fehr geehrt fühlte, in diefer anfehnlichen Truppe 
aufgenommen zu feyn. Ich hatte ihn einigemal in 
ber Schenke eines Dorfes ex tempore fpielen fehn, 
wo er befonders einmal den Zeufel trefflic agirt 
hatte; der Menſch war mehr zum Erbarmen als zum 
Laden. Bald nahm ich wahr, daß nur eine ſchlechte 
DOrbnung beobadtet wurde; denn von ben legten 
Plägen rutſchten und Erochen die Zuſchauer unver 
merkt in ben zweiten Rang, und als fie ſahen, daß 
dies gebulbet, oder nicht beachtet wurde, verfügten fie 
fi) leife in den erften, bis ein verwegner Handwerks: 
geſell frech und Öffentlich in bas fogenannte Parket 
fieg, indem er rief: Dummheit! Geld ift Geld und 
Plag ift Platz! Ihm folgten hierauf feine Kamera: 
ben mit berfelben Unbefangenbeit, die er noch mit 
dem Zuruf ermunterte, daß er dieſe Gewohnheit beob⸗ 
achtet habe, ſo oft es ſich nur thunlich gefunden. 
Dieſe Verletzung der Ordnung that mir ſchon web; 
aber noch verbrüßlicher ward ich, als diefelben Bur: 
fhe, um das Schaufpiel noch näher zu haben, in die 
Bühne felbft hinein fprangen, und fich bei dem Sou— 
fleur, vor den Belten, atıf das Profcenium ladyend 
und trinkend lagerten. Nun wurde Graf Waltron 
aufmerkfamundverlegen, er am mit der Bitte beran, 
daß man zuruͤckſteigen möchte, wovon aber die Menſch⸗ 
beit, bie immer nur gern vorwärts dringt, und mit 
gutem Willen nicht gern zuruͤck geht, Beine Notiz 
nahm. Der Graf, der zugleich ber Direktor war, 
ſprach von einem ehrwürbigen Publikum, daß fich die 
nothwendige Ordnung wuͤrde gefallen laſſen, und auf 
den Zwei⸗ und Vier-Groſchen-Platz anſtaͤndig und 
ebel zurüc kehren, um denen Beichägern, welche zwölf 
Groſchen bezahlt hätten, Raum zu gewähren ; von 
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unter feiner Bedingung die Rebe ſeyn. Die Empbs 
rer lachten, oder ſchwuren, fie hätten den erften Platz 
bezahlt und fäßen dborten gut. Graf Waltron zog 
fi zuruͤck; man verſuchte das Stüd anzufangen, der 
dreimal wiederholte Kanonenſchuß erfholl zum Zei: 
chen, die Offiziere traten aus ben Zelten, der Sou: 
fleur fagte ihnen die Reben vor, die fie ſchwach und 
unvernehmlih nahipraden. Da aber einige von 
ben luftigen Gefellen fih dem Einhelfenden fo nabe 
begaben, daß fie ihm mit in das Buch ſchauten, andre 
in das Belt hinein guckten, und die Sprechenden über 
einige Liegende wegflettern mußten, um zum Profce: 
nium zu gelangen , fo wurben bieje, fo wie der Eins 
beifer, erboßt, bie Schaufpieler gingen wieder ab, und 
der Soufleur erhob fich aus der kühlen Erdgrube 
und warf das Buch hin. Nun rief Graf Waltren 
feine mitfpielende Wache zu Hülfe. Ein Heiner ält: 
liher Soldat trat heran und fchrie im breiten Dia: 
left: Zuruͤck, meine Herren! zurüd! Er trieb wirt: 
lich die verwegenen Burſche, die ſich aufrafften , in 
einen Haufen zufammen , aber fo, daß fie ſich nun in 
verfchiebenen Reihen vor dem erften Plage aufpflanz: 
ten. So waren wir, die die Vorberften ſeyn follten, 
hinter eine Kolonne von zehn oder zwölf Mann zu» 
rüd gedrängt. Diefe Menfchenmenge ſchwankte 
unter Bahen und Schreien vorwärts und ruͤckwaͤrts 
nachdem der Soldat ihnen näher kam, oder ſich ent: 
fernte. Dieſer, der nur gemeine Gefichter vor fih 
fab und ihren Muthmwillen bemerkte, ſprach jegt von | 
Pöbel anftatt von Publikum, und redete fie mit | 
„Rumpen,‘ anftatt mit „Herren“ an, audy nahm er | 
feinen Ladeſtock, und ſchwenkte und rübrte gelinde 
über die Köpfe hinweg, fo weit er nur reihen konnte, 
ohne um die hoben Gönner, die im Parket feſt ge 
drängt ftanden, Sorge zu haben. Ich verwunderte 
und Ärgerte mic; über die neben mir Stebenden ; ich | 
begriff ihre Geduld nicht, ich war außer mir, daß ic 
manche Patrizier und anſehnliche Geftalien, die auch 
fhon jener eiferne Stod berührt hatte, mit ftillem | 
Murmeln den Rüchveg nehmen fah, um fich ganz | 
lih von diefem Natur: und NarionalsTheater zu 
entfernen ; ich fragte mid: was würbeft du thun, 
wenn jener Magnet auch auf dich anichlüge? Und 
indem id; dies noch dachte, fühlte ich oben meinen 
Hut von der Stange nichts weniger als ftark bes 
rührt, und im nämlicen Augenblid , — wie Recht 
bat Engel in feiner Mimik, daß die Leidenſchaft im: 
mer den kürzeften Weg geht, und ohne zu überlegen, 
ob ein Umweg fie nicht ſchneller zum Ziele führen 
möchte, ſich durch den dickſten Haufen ftürgen wird, 
— im nämlihen Augenblide war ich auch ſchon, ohne 
zu wiffen, wie, (indem ich noch jegt nicht die Mög 
lichkeit begreife) einem Wetterftrahle gleich, durch das 
dichte Gedränge gefchlagen , denn ohne Bewußtſeyn 
vernahm ich nur ein bumpfes Getöfe um mid) ber. 
As ich nach einigen Sekunden wieder zu mir kam, 
fand ich mich auf der Bruft jenes Soldaten knieend 
wieder, den ich fo feſt bei der Gurgel hielt, daß fein 
aufgelaufenes Geficht blau gefärbt und bie Augen 
weit hervor gequollen waren. Feſt hielt ich man 
Beute, trog den Berfuchen des Grafen Waltron un! 
feiner Offiziere, die mit aller Gewalt hinten an mei 
nem Rode zerrten, um bie bebrängte Schildwacht # 
erlöfen. Ich ſchalt laut und heftig, und fprad) ve 
nieberträchtiger Behandlung der Zuſchauer, fagte der 


einem Aufenthalt auf der Wühne ſelbſt aber könne ! Direktor fehr anzügliche Dinge, wobei id) jenen arn 
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feligen Schauſpieler zum Zeugen der Miſſethat und 
der fchledhten Ordnung aufrief, der mid; aber ver: 
täugnete und feinen Patron jegt nicht kennen wollte, 
weil viele Soldaten und Offiziere laut von meuteris 
Then Attentaten auf bie NReichstruppen fprachen und 
mit Ketten und Gefängniß brobeten. So gab id 
der verfammelten Menge das jeltfamfte Schaufpiel, 
wovon id) nichts geahndet hatte, ald ich zu Pferbe 
flieg. Endlich widelte man meine Hand vom Sol 
baten los, und unter gegenfeitigen Beſchuldigungen 
und Drobungen ward ich in die Wache nach dem 
Zelte des Generals geführt; Graf Waltron fo wie 
der Soldat, und mit ihnen bie neugierigften ber Zus 
ſchauer, begleiteten ben Zug. Der General nahm 
Anfangs einen hohen Ton, und ſprach von ber Ver—⸗ 
legung feiner eigenen Perfonen , ja Kaiferliher Mas 
jeftät felbft, welche dieſe Schildwacht repräfentirt habe. 
Ich war indeß etwas Fühler geworben, und fuchte 
meinen Richter durch eine umftändliche Darftellung 
der zunehmenden Unordnung, fo wie der fchlechten 
Polizei der Schaufpieler und ihrer abgeſchmackten 
Einrichtungen, eben fo der unerlaubten Gewaltthäs 
tigkeit des Soldaten, zu gewinnen. Da er fih aber 
nicht entſchließen fonnte, mir Recht zu geben, und 
immer wieder von meuterifcher Verlegung ber Solda⸗ 
teska ſprach, fo fragte ich mit erneuter großer Hef: 
tigkeit, welches Regiment ber Reichstruppen benn 
papierne Aufichläge führe; indem ich dem Kläger eis 
men folhen falſchen Theil feinee Montur herunter 
riß. Der General, der ſchon gehört hatte, daß ich 
ein Stubirenber fei, mußte über meinen Eifer, und 
diefe Frage lachen; er wandte ben Ref feines Ver: 
druffes auf den Grafen Waltron, den er fo anfuhr: 
Ich hab's Ihm ja gleich gefagt, daß bei feinem bums 
nen Zeuge nur Dummbeiten herausfommen würden ! 
Er lieb dem Gemißhandelten zur Vergütigung eine 
Flaſche Wein geben, worauf wir alle das Zelt ver: 
ließen. 
in freier Natur zu fpielen , ließ befannt madeu, man 
folle, wie man beliebe, bie Pläse im Schaufpielbaufe 
einnehmen, in welchem er mir einen Sig in der erften 
Loge anbot, ben ich aber nicht annahm, fonbern er» 
Flärte, daß ich der armieligen Vorftellung wohl ent= 
übrigt ſeyn koͤnnte. 

Indem ich nach dem Gaſthofe zuruͤck kehrte, wurde 
ich erſt gewahr, nie viele Augen ich auf mic; gezo— 
gen, und es fiel mir ein, über die Rolle nachzudenken, 
welche ich geſpielt hatte. In den Blicken der Hand: 
werksburſchen und ber wilben Jugend las ich den un: 
getheilteften Beifall; fie forahhen von meinem muthis 
gen Zorne als einer wahren Heldenthat, und dachten 
weiter nicht dacan, daß fie durch ihre Ueberfchreitung 
oller Schranke diefe Scene veranlaft hatten; bie 
älteren Männer betrachteten mich nur als einen Ge— 
genftand ihrer Neugier, ja mandyer Mund fchien mit 
Ironie zu Lächeln. Ich bemerkte nun erft, daß meine 
Kleider durch das Zerren des Grafen und jeiner Ges 
bülfen ziemlich gelitten hatten; auch war bei bem 
gewagten Sprung ber eine Stiefel mir dem Sporn 
aufgeihnitten worden; aber meine Beihämung warb 
vollendet, als ich zu der Gefellfichaft in den Saal bes 
Gafthofes trat. Es entging mir nicht, daß alle An— 
toejenden über mein Abentheuer fpradyenz; meine Aus 
gen fielen fogleih auf eine ſchoͤne Frau, die mir in 
ber Stabt gegenüber wohnte und die ich fonft nur 

| r gerne ſah, die mich aber heut fo in Verlegenheit 


—— 


Der Direkteur, ber die Unmöglichkeit fabe, | 





fegte, daß ich fie nicht zu grüßen wagte; ihr Dann 
mijchte fidy in den Diskurs und fagte auf Englich, in 
der Meinung, daß ich es nicht verftehn würde: Die: 
fer gute Menſch will gern etwas Seltfames thun, 
und bat wenigftens fein Theater gut gewählt, um 
binlänglidy bemerkt zu werden. Sie war gütig ges 
nug, nichts zu antworten, ober vielleicht verrieth ihr 
meine ſchnelle Röthe, daß ich ihren Mann verftanden 
hatte. Ohne meinen Wein zu trinken, fegte ich mich 
zu Pferde, und war fo befhämt und verlegen, baß ich 
in meine gewöhnliche Zerftreuung verfiel, die mid; 
völlig von der großen Landſtraße abführte, durch 
Wälder und einfame Gegenden, bie idy nachher nie 
mals habe wieder finden können, fo baf ich erft lange 
nach Mitternacht in meine Wohnung eintraf, bie ich 
noch bequem vor Sonnenuntergang bätte erreichen 
tönnen. Sonſt faß id gern am Fenfter, wenn bie 
Schöne gegenüber aus dem ihrigen ſchaute: aber auf 
viele Zage hatte ih den Muth dazu verloren ; ich 
vermieb lange jebe Gelellfhaft, um nur nicht ir- 
gend ein Wort Über die gefcheiterte Aufführung bes 
Waltron zu vernehmen; ja es haben Jahre vers 
fließen müffen, ebe ich diefe laͤcherliche Geſchichte auch 
nur meinen vertrauteften Freunden babe erzählen 
fönnen. 

Glara lachte herzlich und fagte: der Vorfall hat 
etwas Tragifches ; ich bitte Sie, uns noch einige Ihrer 
damaligen 3erftreutheiten mitzutheilen, weil ich eine 
große Luft an dergleihen Dingen habe, 

Ich ſtehe gern, antioortete Lothar, mit allen mei- 
nen Lächerlichkeiten zu Ihrem Befehle; jest aber 
ſchwebt mir eine andre Erinnerung aus meinen Kin: 
derjahren vor, die weder lächerlich, noch für mich bes 
fhämenbd ift, und von ber ich doch verfucht werde, fie 
Ihnen mitzutheilen, weil ih einmal in die Er: 
zählung meiner theatralifchen Kiebhaberei gerathen 
bin. Das Scaufpiel gewährte mir fhon in meinen 
frühften Sahren einen fo wunderbaren Genuß, daß 
meine Entzüdungen nicht felten in eine Art von 
Wahnfinn ausarteten. Ich hatte mir früß im Haufe 
meiner Eltern eine gewilfe Kreibeit erobert, fo daß 
ich fhon im eilften und zwölften Jahre des Abends 
oft ziemlich fpat allein nach Haufe kam, wenn ich 
einen Sculfreund befucht, ober einen Spaziergang 
mit ihm gemacht hatte; bauptfächlich aber war es 
das Theater, was mich oft vom Hauſe entfernte, in 
welchem Fall bald diefer, bald jener meiner Bekann⸗ 
ten, als wenn ich bei ihm bie Zeit zugebradht, zur 
Entihuldigung dienen mußte. Nur reichte mein 
kleines Kapital nicht bin, mir diefen Genuß fo oft zu 
verichaffen,, als ich es wünfchte, und ich durfte nicht 
daran denken, mich mit bireften Bitten an meine El» 
tern zu wenden, bie chen, fo wenig fie auch davon 
wußten, mit meiner iebhaberei fehr unzufrieden was 
ren. Wie erfreut und überrafcht war ich daher, ala 
der alte Thürfteber wir an einem Abend mein gelöftes 
Einlaßbillet nit abforderte. Die kleine Tafel war 
mir wie ein Talisman, und ich träumte in ber Racht 
davon. Am folgenden Zage ging id früh nad) dem 
Theater; noch ehe die Kaffe eröffnet wurde, ſchlich ich 
mic mit einigen Arbeitern vor die heilige Thür, wo 
ich mich in einem Winkel zu verbergen fuchte, bis Zu: 
fhauer kamen, mit weldyen ich hinein eilt. Der 
Alte überfah mic; wieder, und ich faß num bicht vor ' 
dem Vorhange, in ber fchauerlihen, entzuͤckenden 
Dunkelheit und Stille; kein Licht brannte, zuweilen | 
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nur, wenn bie Thür fich öffnete, bligte ein voruͤber⸗ 
fliegender Schein des aͤußern profaifhen Zages hin: 
durch, und erbellte einzelne Figuren bes wallenden 
Gemälde. Dabinter rätbfelhafte Stimmen, Gepol- 
ter und das Rufen von Namen. Mit ungefchmint: 
tem Geſicht guckte auch wohl einer der Schaufpieler 
hervor, den ich nachher als ‚Helden follte kennen lers 
nen. Es läßt ſich nicht befchreiben, und nur wer in 
feinee Jugend eine ähnliche Begeifterung für bie 
Magie der Bühne erfahren hat, kann ben Zauber, bie 
Wonne faffen, die aus den geringfügigften, ja oft 
wiberwärtigften Dingen auf mid; einftrömten. Jeder 
gampenpuger war mir geweiht, nur im Theater 
brannten ſolche Lichter, fo wie bort das Stimmen 
ber Biolinen Hang, ertönte e8 nirgend; mein theures 
Billet, das ich glüdlidy wieder nad) Haufe brachte, 
war ganz etwas andres, ald das Papier ber Übrigen 
Welt, und ich konnte nicht unterlaffen, es in den 
langweiligen Schulftunden mit Inbrunft zu betrach⸗ 
ten. Die Einrichtungen bei ber Bühne waren ba= 
mals nod; häuslicher und unſchuldiger, die täglich 
wechlelnden Einlaßkarten waren noch nicht erfunden, 
weniger Auffeber, aber auch freilich weniger Zufchauer 
waren außerhalb und innerhalb ber Schaubühne, und 
ich wurde, da es gelang, mit meinem Freibillet immer 
breifter. Der trodne Alte überfah mich jedesmal 
und bad liebe Billet blieb mir für einige Wochen. An 
einem Abend, als ein beliebtes Stüd gegeben wurde, 
und bas Haus ſich ſahneller füllte, wollte ein Burfche, 
ber zu einer Gefellfhaft, die fchon Plag genommen 
hatte, gehören mochte, fich auch auf feine Art einen 
freien Eintritt verihaffen, und ſtuͤrmte plögfich mit 
bloßem Kopf herein, um ſich unbefangen niederzus 
fegen, als wenn er ſchon früher im Haufe gewefen 
und jeine Karte abgegeben hätte; der Alte aber, ber 
ein gutes Auge und Gedaͤchtniß hatte, Ließ ſich nicht 
irre machen : Du mußt keinen alten Dann zum Rar: 
ren machen wollen ! rief er aus, und entfernte den 
Eindringenden mit Gewalt. Diefe Worte und diefer 
Vorfall erfchütterten mich, Tann ich wohl fagen, bie 
ins Innerfte. Ic zitterte und wußte nicht, was ich 
thun ſollte. Ic ſah das Schaufpiel nur mit halbem 
Herzen und war wirklich froh, als es zu Ende ging. 
Beim Schluß machte ih mih an den Alten und 
drückte ihm das Billet mit der Bitte in die Band, es | 
nicht übel zu nehmen, daß ich es ihm nicht früher ges | 
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verloren, die Vorahndung des Wunderbaren war 
geringer, bie Gegenwart bes Alten brüdte michz auch 
die Luft war bin, daß ich fonft den Alten mit Angft 
neben mir gehn ſah, und in jedem Augenblicke fuͤrch⸗ 
ten konnte, er werbe mir nun plöglic die Karte ab: 
forbern. Sch konnte es nicht unterlaffen, noch einige 
Stüde auf feine Diskretion zu fehn, aber am Ente 
ängftigte mich das fatale Papier fo fehr, baß ich es 
ihm einen Abend mit einem Kleinen Trog in bie Hand 
drüdte, indem andre Zufchauer aud eintraten, und | 
ich nun von Herzen froh war, feiner nur endlich los 
zu feyn. Nachher wirkte nur ein bezahltes und ſelt⸗ 
ner genoffenes Schaufpiel mit der alten Gewalt auf 
mich. 


Woher eö doch nur kommt, fagte Friedrich, daß bei 


ung, und wie es fcheint bei allen Nationen, das 
Theater , hauptfächlich aber die Kunft des Schaufpie- | 
ters, ſo ſehr im Sinken ift? 


Sie ift ed eben, antwortete Manfred, ohne meitern 
Grund. Alle Kunft hat erft den Trieb zu fleigen 
und fpäterhin zu ſinken. 

Warum verwundert Ihr Euch nicht vielmehr, daß 
es noch fo manchen guten Schaufpieler giebt, und ba 
bie mittelmäßigen und ſchlechten nicht noch fchlechter 
find? Nicht weitläufig zu gedenken, baß jede Kunft 
in der Regel, wenn fie gleichſam roben Ader findet, 
erft kraͤftig beranwädlt, Sie wirb bann von Ken: 
nern unterftüst, von Vorurtheilen nicht geftört, man 
genießt fie mit wahrer Liebe; hat fie einen gewiſſen 
Gipfel erreicht, fo muß fie, ohne alle Äußere Veran: 
(affung, wieder herunter, denn fie wird fich im fich 
ſelbſt entzweien, den Mittelpunkt verlieren, um ben 
Beifall bublen, in Manier ausarten, bas Kleinliche 
mit Liebe begen, und unverwanbt das Gegentheil von 
dem werben, was fie werben follte, indeſſen bie praf: 
tifchen Kuͤnſtler und ihre Beitgenoffen glauben, jegt 
erft das Wahre erbeutet nnd die früheren Zeitalter 
verbeffert zu haben. So ift es allen Künften und 
alfo auch diefer ergangen. Es find aber bei ihr 
noch befondere Umftände eingetreten, bie ihr Ver: 
berbniß übermäßig befchleunigten. Die früheren 
Geſellſchaften, welche berum zogen, beburften aller 
Anftrengung, um Zuſchauer herbei zu ziehen, fie 
tonnten nur auf wirflihe Theaterfreunde rechnen, 
biefe mußten erregt unb befriedigt werben. Als es 
endlich einigen Bühnen gelang, ſich feft zu fegen, war 


geben, ba er mich überfehn hätte. Bebalten Sie | die Aufforderung noch dringender, an ben meifen 
nur, Kleiner, fagte der Alte, pfiffig lächeind, id) weiß | Orten entftand ein fhönes Verhaͤltniß zwiſchen Pub: 
recht gut, daß Sie das Billet ſchon feit lange haben, | likum und Bühne; die Künftler wurben Beranlaf: 
aber Sie find ein ftilles Kind, dem die Komöbien, wie | fung, daß ſich Kenner bildeten und biefe halfen wieder 


ich fehe, große Freude mahen; nur das kann ich nicht 

leiden, wenn man mic bumm zu machen ſucht, der | 
große Bengel hätte mich ja bitten können, wenn es 

ihm am Gelbe mangelte, auf einen mehr oder weniger 
fommt es bier nicht an. Ich dankte ibm und ging 
nach Haufe. Aber von diefem Augenblick war bie 
eigentliche höchfte Luft an der Heimlichkeit des Thea⸗ 
ters verſchwunden; was ich vorher für ben feltfamften 
Zufall, ja für eine Art von Wunder gehalten hatte, 
bas meinem Enthufiasmus entgegen fomme, war nun 
nichts, als die Gefälligkeit eines Thürftehers, zu der 
er mir nicht einmal ein Recht zu haben ſchien;z eine 
Zheilnabme für ben unbemittelten Zuftand mancher 
Theaterfreunde. Mein Billet war nur ein Geſchenk 
bes Alten, und ohne Zaubercharaktere. Die Dunkel: 


heit an jener geliebten Stelle hatte auch ihre Magie 
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dem Schauſpieler weiter. Dieſes Beiſammen- und 
Ineinanderleben dauerte wirklich eine Zeitlang. 
Konnten wir je von einem Nationaltheater ſprechen, 
fo war ed damals, als Schröder auf der Hoͤhe feines 
Zalentes ftand. ine fcheinbar zunehmende Liebe 
für die Kunft war es gerade, was ihr ſehr bald 


ſchadete, als die Kreunde des Theaters fih in allen 
Staͤdten vermehrten. Es wurde nun in ben größern 
' Städten Mode, feine Abende im Theater zuzubrin: 


gen, und neben leere Zerftreutpeit trat an die Stelle 
jener warmen ruhigen Liebe ein flatterndes, aufbrau: 
ſendes Entzüden, eben fo eine anmaßliche Kenner: 
ſchaft und Kritif, von allem Kumtgeſchwaͤtz das 
fadefte und nichtigfte, weil hier auch nicht die mindefte 


Kenntniß, wie doch noch bei Mufit und Malerei (von | 
Skulptur und Architektur wird am meiften geſchwie- 
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gen) noͤthig ſchien, und jeder fo viel Moral, oder 
Natur, oder fogenannte Piychologie hinein mengen 
konnte, als er nur immer wollte Jetzt find bie 
Theater mehr die Verfammlungspläge ber gelangs 
weilten Leute von gutem Ton, und von der Güte des 
Stüfs oder ber Zrefflichkeit der Schaufpieler hängt 
es in ber Regel gar nicht ab, ob fie angefüllt find, 
Zwar find bie Direktionen jegt eben fo oft in Roth, 
als in jenen früheren Zeiten, aber nur deswegen, 
weil fie neben der Schaufpielertruppe ein zahlreiches 
Orcheſter, Sänger und Sängerinnen, auch Springer 
unterhalten müffen, auch aufgefordert find, großen 
Aufwand in Kleidern, noch größern in Deforazionen 
zu machen. Auch haben bie Direktionen immer diefen 
mannigfaltigen, ſchwer zu vereinigenden Anforde 
rungen des Publikums gefröhnt, oft fogar fie erregt, 
um nur bie Zheaterfreunde aller Art zu ihrem 
Markte zu loden: fie fegen fich lieber der Gefahr 
aus, das Schaufpiel ſelbſt zu verderben, damit jene 
vielfeitigen Liebhaber fich nicht anders wohin verlaus 
fen. Wenn aber ein Theater alles letften will, fo 
kann es kaum mehr in irgend einer Art vortrefflich 
feyn. Schon ziemlich früh entftand nun auch bie 
Liebhaberei an den fogenannten natürlihen Stüden, 
die gewiflermaffen alle Kunft und alles Spiel ent- 
behrlih machten; denn je mehr ber Darfteller von 
jener Linie herunter trat, bie ibm von feinen Bus 
ſchauern trennen foll, um fo willlommener war er 
und fo entfchiebener fein Beifall. Sollen nun einmal 
wieder ältere Charakterſtuͤcke, oder tragifche Rollen 
gegeben werden , fo ift es nicht befrembend , wenr die 
entwöhnten Spieler ihnen biejelbe unbefangene Nas 
türlichfeit beizubringen wiffen, da fie überdies in 
biefer Manier auch gefallen. In den neueren Zeiten 
hat man wieder das Wunderbare und Große auf die 
Bühne dringen wollen, dieſes aber ift für die darftels 
lende Kunft gewiffermaßen noch gefährlicher gewor: 
ben, weil diefe Gervorbringungen fich ebenfalls durch 
ihre Situationen, Theatercoups und Effekte von 
felber fpielen, und dadurch des Beifallg gewiß find, 
daß fie jeder Weichlichkeit, Verwoͤhnung und Albern: 
heit ber Menge jhmeicheln. Unfre Vorfahren wurben 
von jenen alten Zragödien in Alerandrinern durch 
die Kunft und Deklamation ihrer Schaufpieler hinges 
riffen, von benen bie unfrigen auch nidyt einen Akt 
bem Publitum erträglich machen Eönnten : aber ben 
Schuggeift und die Oktavia fehen fie, wenn aud 
ſchlecht gefpielt, mit Freude und Rührung ' und fann 
man wohl behaupten, diefe und aͤhnliche Schaufpiele 
feien im Ganzen oder Einzelnen beſſer, ald jene ver: 
alteten und vergeffenen Stüde? dazu kommt, wie 
ſchon gefagt, daß fo felten ein Auge der Kennerfchaft 
über bie darftellende Kunft gefunden wird, auch ift 
wenig Braucbares über diefen Gegenftand im Drud 
erfhienen. Aber alle Zeitungen, alle Journale ent: 
halten Kritiken der Stüde wie ber Spieler, diefe find 
ber Inhalt der täglichen Geſpraͤche, und dieſe allge: 
meine Verbreitung der Liebhaberei hat eben auch eine 
allgemeine Seichtigfeit herbei geführt, und ift die Urs 
fahe, daß in dem ſchwatzenden Getuͤmmel feine ver: 
nünftige Stimme ſich hören läßt. Jede Stadt hat 
ihre Spieler, an bie fie gewöhnt ift, und empfindet 
meift deshalb eine fo Eleinftädtifche Vorliebe für fie, 
baß der Fremde, der nicht mit bewundern kann, fid) | 
ben Haß, vorzüglich der rauen, zuxicht, Endtid 
hat noch ein talentvoller Künftter , ich foreche von 
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Iffland, gewiſſermaßen eine Schule geſtiftet, die ihn 
ohne Talent auf die aͤrmſte Weiſe nachahmt, ſich eine 
Einbildung eines feinen gewählten Spieles macht, 
und jenen Ausſpruch der Alten vorzüglich in Acht zu 
nehmen fceint, das Geſicht durch Beinen Ausdrud 
ber Leidenſchaft zu verunftalten, und bei deren fteifen 
und engbrüftigen Ungelentheit mir immer die Englis 
fdyen Clowns einfallen, wenn fie Leute von Stande 
vorftellen wollen. Sie find recht ber Gegenfag jener 
großartigen Schule, die Schröber in feiner beften Zeit 
ſtiftete, und aus ber fo viele große Talente hervor⸗ 
gingen, 

Es wäre ein ungerechter Eigenfinn , fagte Ernſt 
wenn man nicht geftehen wollte, dab Zffland einer 
der vorzüglichften Schaufpieler fei; daß er das Zalent, 
welches ihm die Natur gegeben, durch fleifiges Stu: 
dium erhoben bat, daß er gewiffe Feinheiten und 
Eigenheiten zeigt, in denen ihn nicht leicht ein andrer 
Künftter erreichen wird, Am fhönften und liebens« 
würbigften zeigt er ſich in jenen leichten Charakteren, 
die drollig und wigig genug auftreten, um zu intes 
teffiren und Lachen zu erregen, die zwar mit einem 
gewiffen Humor ausgeftattet, aber weber tief ergrif: 
fen, noch bizarr find, und deshalb auch keine tiefe 
charakteriſtiſche Darftellung zulaffen. Diefe umgiebt 
er mit einer unbefchreiblihen Grazie; feine Leichtig⸗ 
keit und Gewandtheit, ſeine Sicherheit, geſellt mit 
feiner muthwilligen fliegenden Laune erhöhen einige 
fonft unbedeutende Stüde zu wahren Produkten der 
Kunſt. Richt minder ann man ihn in größeren Schau: 
fpielen bewundern, wenn ihn feine Neigung richtig 
geführt und auf den wahren Plag geftellt hat. Gr 
gehört zu den Schaufpielern, die zugleich für die 
Bühne gefchrieben haben, Dergleihen Arbeiten 
müffen mit mimifhem Talent gelejen werden, mit 
einer Phantafie, die das Spiel und Theater vor fich 
fieht; die wenigften werden eine firenge Kritif 
zulaffen, bie audy oft unbillig ift, weil gerabe der 
darftellende Künftter diefe Sachen nicht leicht für 
Kunftprodufte wird ausgeben wollen. Schroͤders 
großes univerfelles Schaufpielertalent ift durchaus in 
feinen dramatifchen Werken nicht wieder zu erkennen, 
bie faft alle Ueberfegungen und Nachbildungen frem- 
der Arbeiten find. Er fchrieb für feine Bühne und 
ſich, und wer ihn in verſchiedenen diefer Rollen ge: 
feben, bat erfahren, daß das Stüd nichts als eine 
Unterlage war, auf welcher fid) das größte und wun: 
berbarfte Talent Fühn und vielfeitig bewegte. Aus 
Garricks unbebeutenden Luftfpielen und feinen Umar: 
beitungen feines großen Vorfahren kann man fich, 
wenn man bie lobpreifenben und tabelnden Kritiken 
feiner Zeitgenoffen hinzu nimmt, vielleiht ein daͤm⸗ 
merndes Bild von feinem Spiele zufammen fegen. 
Nirgend aber kommentirt der Dichter den Schau: 
fpieler und umgekehrt diefer jenen fo deutlich, als es 
in Ifflands Spiel und Werken gefhieht. Man darf 
ihn nur einigemal geſehn zu haben, um zu wiffen, 
wie er jebe Stelle in feinen Stüden gemeint hat, 
fo wie man mit etwas Phantafie nicht leicht irren 
wird, in feinen Schaufpielen genau zu wiffen, wie er 
diefe oder jene Rolle bei der Aufführung nebmen 
wird. Was feine Schriften charakterifirt unb ihnen 
vor Jahren ben Beifall fhaffte und lange erhielt, ift 
eine gluͤckliche Gabe der Beobachtung, ein Auffaffen , 
einzelner Züge aus der Natur, deren Wahrheit ung 
überrafcht, das Talent zu rühren, welches ein weiches 
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Herz und bie leichte Beweglichkeit des Verfaſſers 
verräth; eine Bemerkung vieler Abgefhmadtheiten 
der Welt und bed Lebens, die oft mit leichtem Wise 
dargeftellt, oft grell aufgegriffen, und eben fo ohne 
innere Bebeutung hingezeichnet find. Cinigemal hat 
fih der Autor in die Tragödie gewagt, wo er aber 
nur fteif, formell und matt erfcheint. Sind nun aud 
manche feiner @emälde heiter und lebendig, anmuthig, 
und geiftreich, fo giebt es doch kaum ein Stüd von 
ihm, in welchem er nicht die Graͤnze überfchritte, und 
am Ende matt und weitfchweifig, belehrendb und pole: 
mifch erfchiene, oder wo ftatt bes komiſchen Charak⸗ 
ters feine Figuren nur aus Angewöhnungen, ober 
altertbümlichen fprichwörtlichen Redensarten beftehn. 
Sn feinen ernithaften Stüden kann er ſich nicht mit 
der ſchoͤnen Rübrung begnügen, er muß uns in bas 
Peinliche hinein zwängen, wozu bie Details bes Hein: 
lichen Lebens ohnedies führen; die grellen Karikaturen 
des Eigennuges und ber Herzloſigkeit werben oft 
wahrhaft abfcheulih, und das Ganze verliert ben 
innern 3ufammenhang, die Wahrheit und Haltung. 
Er wäre vielleicht ein glüdtiher Dichter in Hei: 
nen fomifchen und ernften Nachſpielen geworben, 
wenn er bem Herzen und feiner Empfindfamteit nicht 
zu viel nachgegeben, wenn er bie Wahrheit tiefer ge: 
faßt, und ſich nicht mit ihrer fcheinbaren Oberfläche 
begnügt hätte. Ich glaube, alle diefe Bemerkungen 
aud) auf fein Zalent als Schaufpieler anwenden zu 
können. Jene oben erwähnte Liebenswuͤrdigkeit und 
Leichtigkeit abgerechnet, die ihm ganz eigen und ori— 
ginal ift, befteht feine Darftellung aus lauter einzels 
nen Wahrnehmungen aus ber Natur, bie er fıin 
aufgefaßt hat und fcharf und richtig begrängt wieder 
giebt, die aber ohne jene höhere Phantafie, die fie 
erft verbinden muß, doch, troß ber Wahrheit des 
Einzelnen, kein wahres Ganze machen; fo liebt er 
es auch, Zufälligkeiten, die wobl da feyn, aber auch 
fehlen Bönnen, in fein Spiel aufzunehmen, und feine 
Rolle, die er einmal damit ausgeftattet hat, jederzeit 
mit der größten Gewiffenhaftigkeit eben fo wieder 
zu geben. So zeigt er uns flatt der Leidenschaften 
einzelne Züge bie ev an Leidenfchaftlichen wahrgenom: 
men, zum Beifpiel wie diefer oder jener Zornige fich 
geäußert hat, flatt des Gemäldes vom Zorn. Dazu 
kommt, daß bie Natur ihm faft ganz eine Stimme 
verfagt bat, und er, um bieje fo viel wie möglidy zu 
fhonen, für feine Zonlofigkeit eine eigne Modulation 
bat erfinden müffen, woher jenes Zuruͤckſinken der 
Stimme, jenes Huften, die Paufen, das Stortern der 
Verlegenheit, und, um Effekt zu machen, dies plög: 
lite Auftreifhen nebft andern Auswegen entftanden 
find; kuͤnſtliche Bebelfe, theils um den Mangel zu 
verbeden, theild um aus biefem Mangel felbft eine 
Art von Schönheit zu bilden. Diefes aber ift es 
gerade, was an ihm bewundert, ja ihm nachgeahmt 
wird, und aus welden Schwächen und Mängeln 
eine Kritif der Kunft und eine Schaufpielerichule fich 
zu verbreiten anfängt, bie geradezu alles umkehrt 
und die Sadyen auf den Kopf ftellt. 

Dies ift fo wahr, fagte Kothar, dab ih Schaufpieler 
von Zalent kenne, welche ein ziemlich gutes Organ be: 
figen, die fi) aber fo lange quälen, bis fie jenes Ton— 
lofe, weiche Unbeſtimmte, Zitternde und Kreifchende 
in der Deflamation erreicht haben. 

Wenn das Vorige richtig ift, fuhr Ernft fort, fo 
gebt daraus hervor, daß es jenem genannten Künftier 











Phantafus. 





an fchöpferifcher Phantafie fehlte, an demjenigen, was 
den Künftfer zu jener Stufe führt, wo wir ihn einen 
großen Schaufpieler nennen können. Sffland muß ſich 
daher an keinen Molierefhen, an keinen ähtlomifchen 
Charakter wagen. Wie nothiwendiger ift noch die ſchaf⸗ 
fende Phantafie und ein großer Enthufiasmus zu ben 
tragifchen Darftellungen. Diefekönnen aus keiner Bes 
obadıtung des Lebens hervorgehn; hier ift ed, wo ſich 
bas Genie des Schaufpielers am größten offenbaren 
fann. In keiner andern Kunft verwechſelt der Aus— 
übende fo leicht feinen Wunfc und feine Eitelkeit mit 
ber Begeifterung, daher ſehn wir auc in feiner fo 
viele Mifgriffe. Selbſt Garrid ließ fidy verleiten, ben 
Baftard Faulconbridge und Dtbello vorzuftellen. 
Schröbers Weisheit hatihn fein ganzes Leben hindurch 
bewahrt, ſich von einem ihm ungeziemenden Charakter 
verloden zu laffen; Iffland aber verbiendet fih über 
fein Zalent und feine Beftimmung fo fehr, daß er nadı 
Helden- und tragifchen Rollen geizt, und ſchwer ift es 
dann für den Schaufpielfreund an jolchen Abenden 
nicht ganz des Kuͤnſtlers mannigfaltige Berdienfte zu 
vergeſſen. Hier iftes nun, wo ec mit Reinheit, Eigen: 
beit, einen Zableaus und Seltfamkeit die Menge 
und bie anmafßlichen Kenner blendet. Ich habe bis 
jest in Deutichland nur drei Tragddienfpieler im großen 
Styl gefehn, vor allen den unvergeflihen Fleck, den 
unnachahmlichen Schröder, und den treffliihen Zange 
in Wien. Sie waren in jener Schule erzogen, bie 
ſich durch die Begeifterung an Shakipeare, an ber Liebe 
zum Großen, Starken und Furchtbaren bildete; der 
eine ift der Kunft zu früh geftorben, der andere bat 
fih ganz und ber legte zum Theil dem Theater ent: 
zogen, Wir hören nun allenttalben bie anmaßlichen 
Kritiker von verunglüdten Schaufpielern iprechen, von 
wüthenden Schreiern, und nur jene Reinheit, Schwaͤch⸗ 
lichkeit und Kleinlichkeit als tragifches Spiel preiſen, 
welches nur etwas weniger gebrechlich, lächerlich ſeyn 
würde. Was foll man aber noch fagen, da Ifftand ja 
felbft im Monodram ald Pygmalion aufgetreten ift? 
Diefe poetifche Thorheit war gewiß das Widernatürs 
tichfte, was er je bargeftellt hat. 

Sie erfcheinen, fagte Emilie, in biefer ausgeführten 
Meinung, ziemlich parador, denn gerade was diefe legte 
Darftellung betiifft, erinnre ich mich der Worte eines 
verehrten Autors, daß diefer Prrgmalion ihm eine 
Anſchauung des alten Kothurnd gegeben habe. 

Theure Freundin, fagte Ernft lächelnd, es giebt 
taufendb Dinge auf Erden, von denen ſich unfre Philo: 
fophie nichts träumen läßt, und die deshalb auch wirt: 
lich unbegreiflich find, und zu diefen gehört jener Aus: 
ſpruch. Rouſſeaus thörichtes Werk ift nur erträglich. 
wenn ein wahrhaft ichöner Züngling, von Jugend» 
Enthufiasmus und feinem Gegenftande begeiftrt und 
beraufcht, mit der wohltönendften Stimme es vor: 
trägt, fo daß wir wie im wirklichen Traum das Unges 
ziemliche, Widernatürlihe und Kunftlofe vergeffen : 
aber bei unferm Pygmalion war von allen diefem das 
Gegentbeit, felbft die Kleidung war unvortbeilbaft und 
geichmadtos, und biefe Ericheinung ängftigte faft wie 
eine gefpenftige in ſchweren Träumen. Ich behalte 





mir vor, biefe Behauptungen über das tragifche Spiel | 


bei andrer Gelegenheit ernfter und gründlicher barzu: 
thun; denn gern möchte ich dankbar Flecks hobem 
Genius ein Opfer bringen, welcher meine Jugend mit 


der höchften Begeifterung und ber fchönften Poeſie ge 
nährt bat. Sein Dthello, Lear, Macbetb, Karl Moer, | 
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Wallenſtein, Otto von Wittelsbach, ſo wie viele andere 
Charaktere, find vielleicht, ſeit wir eine Bühne haben, 
nur einmal ſo geſehn worden, und kehren ſchwerlich in 
dieſer Hoheit jemals zuruͤck. 

Es waͤre wohl gut geweſen, ſagte Roſalie, wenn 
dasjenige, was man in Weimar für die Bühne gethan 
bat, an einem großen Orte geſchehn wäre, damit es 
auf ganz Deutfchland eine Wirkung hätte haben 
können. 

Diefe Bemühungen, antwortete Ernft, find loͤblich, 
fo wie bie mannigfaltigen Verſuche fehr intereffant ges 
wefen, vorzüglid, in jenem kleineren Kreife ; doch koͤnn⸗ 
ten fi Wirkungen im Großen niemals empfinden 
taffen, weil jener merkwuͤrdige Mann, welcher dort 
bie Sache führt, fo fehr er das Schlechte verabfcheut, 
faft eine noch größere Furcht vor dem Genialifchen zu 
haben fcheint. Er vermeidet nichts fo fehr als das 
Bizarre, und doch ift fein Streben von je an, durch 
Dppofition auf ber einen Seite, und auf der anbern 
burc den Zrieb ſich der Welt und ihren Korberungen 
zu bequemen, unbeſtimmt und Bizarr erſchienen. Die 
polemifche Sucht treibt ihn eben fo oft gegen dag Ges 
niale, als der Trieb, ſich dem Gewoͤhnlichen zu fügen, 
ihn zum Seltfamen bewegt, und in diefer Schwankung 
ift das, was er in der Kunft überall, nicht bloß in 
der theatralifchen, bewirken möchte, mehr ein Regati: 
ves als ein Pofitives, mehr ein Vermeiden bes Unge: 
ziemlichen, als ein Erftreben des Hohen; wenn ein 
Sharakter fich erft fo geftellt bat, find Vorurtheile 
mancherlei Art und Kampf dafür nicht gut zu vers 
meiden, und darum barf man ſich nicht wundern, 
wenn fein Bemühen keine Begeifterung, feinen eigens 
thümlihen Schwung je wird veranlaffen £önnen, 
Was er als Dichter gewirkt, vorzüglich früh, ift eine 
andre Betrachtung. Solche Menfcen, mie der große 
Lorenzo ber Medicher, von dem große Kunft und Beit 
ausging, find bie feltenften in ber Geſchichte. 

Ich wünfche, ich hätte Eckhof fehn können, fagte 
Emilie, 

Nach allem, was ic von ihm weiß, fagte Rothar, 
muß er vortrefflich geweſen feyn, ob ich mir gleich nach 
den Beichreibungen bie Art feiner Darftellung nicht 
vergegenwärtigen fann, Auch Reinecke muß zu den 
beften Künftlern gehört haben, fo wie Beil in Manns 
beim, und es thut mir fehr leid, daß mir biefe Ans 
fhauungen mangeln. Doc freut es mich, Schroͤder 
nod in einigen feiner vorzüglichften Rollen gejehen 
zu haben. Sein Organ war beifer, fein Zon etwas 
durch bie Naſe, feine Figur etwas zu lang und hager, 
und hatte, im Alter wenigftens, keine ihöne Propor: 
tion. Aber fo wie er auftrat, ohne daß er ſich durch 


‘ raffinirte Künfte umgeftaltete, erfannte man ihn nicht 


wieder: man fühlte fih im Kunſtwerk und vergaß 
doch im Augenblid den Schaufpieler. Alles, was er 
leiftete, war groß, auch fo gar nichts von Nebenfadhe, 
Zufälligkeit und Willführ, oder gar Angewöhnung, 
fonbern alles diente zu diefer Rolle und paßte zu kei— 
ner andern; jeber Schritt, Accent und jede Bemwe: 
gung machte mit ber beutlichften Beftimmtbeit einen 
Bugam Gemälde, und verſchwolz zugleich die um ihn 
ftehenden geringern Talente fo zu einem Ganzen, 
daß bie Darftellung eines folhen Schaufpiels zu ben 
hoͤchſten Genüffen gehört, die wir von ber Kunft nur 
erwarten können. Wie ein ſolcher Künfkter mit dem 
größten Dichter wetteifert und das wahrhaft erfchafft, 
was biefer oft nur andeuten kann, fo ergänzt er zu⸗ 
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gleich jene mißrathene Wefen ſchwaͤcherer Geifter, in- 
dem er für fie bichtet ; daher es eine der ungegründes 
teften Behauptungen iſt, daß die fchlechte Poefie ſich 





‚ nicht meifterhaft darftellen ließe. Nie werde ich zum 





Beifpiel Schröders alten Gouverneur im Benjowski 
vergeffen, bie legte Scene ward durd) fein Spiel zum 
Erhabenften und Herzrührendften, was die Kunft 
nur bervorbringen kann: eine Scene und eine Rolle, 
mit welcher ber unvergleichliche led? gar nichts anzu⸗ 
fangen wußte, die er, möchte man ſagen, um einen 
Ausdrud vom Maler zu borgen, nur fubelte. Sah 
man Schröder im Komifcen, fo zweifelte man, ob 
man ihn bier nicht noch größer und origineller nens 
nen ſollte. Diefe Ruhe und Behaglichkeit, dieſe Weile, 
durch einen Zon ober Blid eine Ziefe des Lächerlichen 
aufzudeden , biefe Gemeffenheit , ohne jene moderne 
Furcht vor der Webertreibung , läßt fich ſchwerlich in 
Worten ausbrüden, alle können nur demjenigen eine 
Erinnerung erweden, der diefen Genuß jelber erlebt 
hat. 

Sie ſcheinen, fagte Slara, Schröder ihrem geliebten 
led vorzuziehen. 

Liebfte Freundin, fuhr Lothar fort, jeder von ihnen 
hatte Vorzüge von dem andern, und ich will verfus 
chen, Ihnen meine Anficht deutlich zu machen. Schroͤ⸗ 
der hatte jene fchaffende Phantafie im hoͤchſten Sinne 
des Wortes, die das unerläßlichite Erforberniß bes 
Scyaufpielers ift, und er war fid) biefer volltommen 
bewußt, er war fähig, mit feinem Scharffinn und 
Verftande alle ihre Tiefen zu durchdringen, und Ent: 
deckungen zu machen, die fein Studium und feine 
Kunft zu einer zufammenhängenden Entwidelung 
und Reife führten. Daher feine Vielſeitigkeit, feine 
Sicherheit im Zragifchen und Komifchen, wie in den 
Eharakterrollen : weshalb er alles, was er übernahm, 
vortrefflich ausführte, aber auch mit voller Kenntniß 
feiner felbft nichts verfuchte, mas ihm nicht gelingen 
konnte. Außerdem kam ihm die Schule feiner Jugend 
zu flatten, er hatte in Balletten getanzt und in 
Dpern gelungen, und fo war er der vielfeitigfte, ges 
wanbtefte, fiherfte, und ba er alles im großen Style 
zeigte, in dieſem Sinne wohl ber größte Schauſpie⸗ 
ler feiner Ration geworben. 

Run, und Fled? fragte Glara wieder. 

Haben Sie Gedulb mit meiner Weitfchweifigkeit, 
antwortete Lothar läcyelnd, der Verliebte fpricht von 
feiner Liebe leicht zu viel. Konnte Schröders Kunft 
ganz aus bem Verftande hervor gegangen fcheinen, 
wenn feine Pbantafie fein Stubium nicht zur ſchoͤn⸗ 
ften Einheit verſchmolzen hätte, fo mußte dieſem 
Haren Bewußtieyn und biefer Bielfeitigkeit gegenüber 
Fleck unbebingt verlieren. Eine gemiffe Gattung des 
Komifchen war diefem ganz fremd, feine Phantafie 
gab ihm bier faft gar keine Bilder; er fpielte gern 
und mit Anftrengung ben Flickwort, aber ed war 
trübfelig, die edle Geftalt ſich hier felbft entftellen und 
parodiren zu ſehn; mit manchen tragiſchen Rollen 
wußte er eben fo wenig etwas anzufangen; ber 
Odoardo in der Emilie imponirte ihm wegen feiner 
Berühmtheit, er wandte fein eifrigftes Studium auf 
ihn, und konnte nichts Lebendiges aus ihm erſchaffen; 
im Rolla war er in bem verwünfdten Kebernaufpug 
trog der Anftrengung feines Organs faft komiſch; 
fein Tellheim, ben er aud) bald wieder abgab, war 
nicht zu ertragen, und in ſolche langweilige Stüde 
unb Perfonen, wie den beutfchen Hausvater, legte er 
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einen willkuͤhrlichen, und ganz manierirten Humor, 
weil er ſonſt gar nichts mit ihnen anzufangen wußte, 
und wohl überhaupt nicht begriff, wie bergleichen un: 
terbalten koͤnne. 

Run wahrlich, rief Clara aus, eine treffliche Schil- 
derung eines großen Schaufpielers. 

Laflen Sie fich dies nicht irren, jagte Lothar, ich 
babe feine ſchwaͤchſte Seite voran geftellt, um zu zei⸗ 
gen, wie wenig biefer Künftler jenes Bewußtſeyn von 
fih, noch jene bewundernswürbige Vielfeitigkeit hatte, 
Eine Menge von Charakteren, bie mit vorwiegender 
Hülfe des Berftanbes, ober durch diefen allein zu einer 
Wahrheit und Wirklichkeit geftempelt werden follten, 
verfagten ihm völlig, benn bier konnte ihm jene pros 
buzirenbe Phantafie allein nicht helfen. Diefe war 
es aber, bie ibm, ohne Hares Bewußtſeyn, ohne Zer—⸗ 
legung eines Charakters in feine einzelnen Theile, 
ohne darüber etwas fagen oder lehren zu koͤnnen, 
beim Studium und am meiften in der Darftellung jo 
begeifterte und ihn fo ſehr aus fich feibft entruͤckte, 
daß er buchftäblid in der Tragödie das Uebermenſch⸗ 
liche leiftete und bervorbradhte. 

Soll id, Sie nicht der Webertreibung befchuldigen ? 
wandte Glara ſchuͤchtern ein. 

Sie thäten mir Unrecht, antwortete ber Freund, 
aber ic; danke Ihnen für den Wind, um nicht zu ſehr 
von meiner Erinnerung bingeriffen zu werben. Se 
des Kunſtwerk leiftet in einem andern Sinne das 
Uebermenſchliche; ich meinte aber bier etwas anderes 
und Hoͤheres, namentlich im Gegenfag zu Schröder. 
In jenen Schaufpielen, die Flecks Sinne zufagten, 
floß ihm ber ganze Strom der hellften und ebelften 
Poefie entgegen, umfing und trug ihn in das Land 
ber Wunder, als Viſion trat alles auf ihn zu, und 
dieſe Poefie und Begeifterung ſchufen, ihn tief bewe⸗ 
gend , durch ihm jo große und erhabene Dinge, wie 
wir fchwerlich je wieder feben werden. Hauptſaͤchlich 
ſpreche ich hier von feiner früheren Zeit, denn fo groß 
er bis zum Zobe blieb, mußte doch fpäterhin vieles 
von dieſem ibealifchen Glanze verloren gein. Er war 
ſchlank, nicht groß, aber vom fchönften Ebenmaaf, 
hatte braune Augen, beren Feuer durch Sanftheit 
gemildert war, fein gezogene Braunen, edle Stirn und 
Raſe, fein Kopf hatte in der Jugend Aehnlichkeit mit 
dem Apollo: in ben Rollen eines Eſſer, Ethelwolf 
(nad; Fletcher) war er bezaubernd, am meiften ala 
Infant Pedro in Ines de Gaftro, der, wie das ganze 
Stuͤck, ſehr ſchwach und fchlecht geichrieben ift, von 
ihm geiprochen aber jebes Wort wie die Begeifterung 
des edelften Dichters erflang. Sein Organ war von 
der Reinheit der Glode, und jo reich an vollen klaren 
Zönen in ber Ziefe wie in ber Höhe, daß nur derje: 
nige mir glauben wird, ber ihn getannt hatz denn 
wahres Slöcenlispeln ftand ibm in der Zärtlichkeit, 
Birte und Hingebung zu Gebot, und ohne je in ben 
knarrenden Baß zu fallen, der uns oft fo unangenehm 
ftört, war fein Zon in der Ziefe wie Metall Hingend, 
konnte in verhaltener Wuth wie Donner rollen, und 
in losgelaffener Leidenſchaft mit bem Löwen brüllen. 
De Tragiker, für den Shakfpeare dichtete, muß nad) 
meiner Ginfiht viel ven Flecks Vortrag unb Dar: 
ftellung gehabt haben, denn bieje wunderbaren Ueber: 
gänge, diefe Interjectionen, diefes Anbalten und dann 
ber flürgende Strom der Rede, fo wie jene zwiſchen⸗ 
geworfenen naiven, ja an das Komifche grängenden 
Naturlaute und Nebengebanfen gab er fo natürlid) 
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wahr, daß wir gerabe biefe Sonberbarkeit des Pathos 
zuerft verftanden. Sah man ihn in einer biefer gros 
fen Dichtungen auftreten, fo umleuchtete ihn etwas 
Ueberirbifches, ein unfihtbares Grauen ging mit ihm 
und jeder Zon feines Lear, jeder Blid ging durch 
unfer Herz. In der Rolle bes Lear zog ich ibn bem 
großen Schröder vor, denn er nahm fie poetifcyer und 
dem Dichter angemeſſener, indem er nicht fo fihtbar 
auf bas Entftehen und die Entwidelung bes Wahn: 
finnes binarbeitete, obgleich er biefen in feiner ganzen 
furdtbaren Erhabenheit ericheinen ließ. Wer damals 
feinen Otbello ſah, bat auch etwas Großes erlebt. 
Im Macbeth mag ihn Schröder übertroffen haben, 
denn ben erften Akt gab er nicht bebeutenb genug, 
und ben zweiten ſchwach, felbit ungewiß, aber vom 
dritten war er unvergleichlid; und groß im fünften. 
Sein Shylock (obgleich nad) einer ganz ſchlechten Be; 
arbeitung) war grauenhaft und geſpenſtiſch, aber nie 
gemein, fondern durchaus edel; fein Laerter im Ham⸗ 
{et entiprady wohl nicht ber Abficht des Dichters, er 
hätte ben Geiſt übernehmen follen. Biele der Scil- 
ler'ſchen Charaktere waren ganz für ihn gebichtet. 
Wallenftein bat ihn fpäterhin auch benen befannt ge: 
macht, die früber das Theater nicht wichtig finden 
wollten: 2efcefter bagegen wurde durch ihn undeut⸗ 
lich, dieſer ſchwankende Charakter war feinem ſtarken 
Naturell nicht angemeſſen; Fiesko gab er nur ſtellen⸗ 
weiſe vortrefflich, vom Ferdinand in Kabale den 
Schluß des zweiten Altes fo, daß die Erinnerung bas 
von nie erlöfchen kann: aber der Triumph feiner 
Größe war wohl, fo groß er auch in vielem ſeyn 
mochte, der Räuber Moor; Diefes titanenartige 
Geichöpf einer jungen und kuͤhnen Imagination ers 
hielt durch ihn folhe furchtbare Wahrheit, die Wild: 
beit wurde mit fo rührender Zartheit gemifcht, baf 
ohne Zweifel der Dichter bei biefem Anblick felbft über 
feine Schöpfung hätte erftaunen müffen. Hier konnte 
der Künftter alle feine Zöne, alle Furie, alle Vers 
zweiflung geltend machen, und entjegte fi der Zur 
börer über dies ungeheure Gefühl, das im Zon und 
Körper biefes Yünglings bie ganze volle Kraft an= 
traf, fo erftarrte er, wenn in ber furditbaren Rebe 
an bie Räuber nach Erkennung feines Vaters noch 
gewaltiger berfelbe Menſch rafet, ihn aber nun bas 
Gefühl des Ungeheuerften nieder wirft, er die Stimme 
verliert, ſchluchzt, in Lachen ausbricht über feine 
Schwäche, ſich Inirfchend aufrafft, und nun noch Dons 
nertöne ausftößt, wie fie vorher nod nicht gehört 
waren, Alles, was Hamlet von ber Gewalt fagt, bie 
ein Schaufpieler, ber felbft das Entſetzliche erlebt 
hätte, über bie Bemüther baben muͤßte, alle jene bort 
gefchilderten Wirkungen traten in biefer Scene wört; 
lich und buchſtaͤblich ein, 

Wohl ift der glüdlich zu nennen, fagte Glara, ber 
dieſe großen Erſcheinungen gefehn und oft von ihnen 
bewegt ift. - 

In diefen Gebichten, fuhr Lothar fort, fo wie im 
Wittelsbacher, in den ex eine erhabene Naivität legte, 
wie in vielen andern, war er durch bie Kraft feiner 
Phantafie gleich auf den richtigen und hoͤchſten Punkt 
geftellt, und es war, ald wenn ein höherer Genius 
aus ihm fprad und fich geberbete. Und fo kann 
man vielleicht fagen, daß er feine Darftellung nicht 
erfand und fchuf: mancher möchte es vielleicht lieber 
ausdrüden, daß das Gedicht und die Art es auszu— 
trüden ihn geihaffen haben, Will man nun hieran | 
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den alten Streit knuͤpfen, daß ein ſolcher Bein Künft: 
fer zu nennen jei, will man dieſen Namen jenem 
Befonnenen ausſchließlich beilegen, jo weiß ich hier» 
auf nichts zu antworten, aber das weiß ich, daß ber 
Befonnene auf feinem Wege nie erfinden und bilben 
fann, was ich von diefem geſehn und erlebt habe, 
So erfüllen nad; meiner Meinung Scröber und 
Fleck das Hoͤchſte der deutſchen Kunft, jeder den ans 
dern übertreffend, Nur muß ih noch hinzufügen, 
daf, wie Schröder ſich nie vernachläßigte, fid) Fleck 
dies nur zu oft zu Schulden kommen ließ; denn es 
traf fid) wohl, daß ein Fremder feine fchönften Dar: 
ftellungen fchledht von ihm ſah, oft verlor er auch 
plöglich die Laune, und mit ihr die Einficht in ferne 
Rolle, wenn er auch guten Willen bebielt, oft 
fpielte er wie zufällig nur eine Scene unnahahm: 
lih groß, und das ganze Stück fchleht. Seine 
Stimmung vermochte alles über ihn. Oft wurde 
aud zu viel von ihm gefordert, jo daß er wohl er: 
müben mußte. 

Sie nannten bie Befonnenhbeit, warf Glara ein: 
Sie nehmen fie doch unmöglich im allgemeinen 
Sinn, fondern bedingt, um jene beiden Künftier befier 
gegenüber zu ftellen 

Freilich, fagte Lothar, denn ich möchte meinen Lieb⸗ 
ling nicht als einen Rafenden, fondern als einen Be: 
geifterten fchilbern, der in her Begeifterung wohl 
wußte, was er that, aber freilich ohne dieſe wenig 

"teiften konnte. Wie fehr alles aus feiner poetifchen 
großen Ratur hervorging, zeigte ſich au in jenem 
Unterfchiebe, den Gaeıhe im Meifterfo richtig angiebt, 
das Bornehme war ihm fo fern, daß er linkiſch wurbe, 
wenn es in einer feiner Rollen zu fehr vorherrſchen 
mußte, wie ihm auch der Anftand bei Theaterreden 
nie ganz gelang, dagegen das Edle fo fein Weſen 
war, baß Könige von ihm wandeln, ftehn und figen 
lernen konnten, 

So ein ungeheures Wefen wäre mir läftig gewor: 
den, fiel Augufte ein; hat er denn nie gewöhnliche, 
bürgerlihe Menichen bargefteilt ? 

Viele, antwortete Kotharz es war eine Zeit, wo er 
faft täglich fpielte, und man ihn in bedeutenden und 
unbebeutenden, ihm paffenden und unpaffenden Per: 
fonen fah. Die fogenannten Charakter:Rollen, jene 
zürnenden, eigenfinnigen Väter, bie alten Militairs, 
viele unbeftimmte Bürgermeifter und mohlthuenbe 
Menfhen, auch wackere Landſchulzen und handfefte 
Bauern gab er tüdhtig, ebel und brav, und mifchte 
ihnen einen Humor bei, ber fie hoͤchſt tiebenswürbig 
machte. Bon den rührenden Figuren war ber Ober: 
förfter in den Zägern eine feiner fchönften, launigften 
unb tiefften Darftelungen. Kosebue konnte ſich 
gluͤcklich fhägen, daß biefes Talent ihm dort zuerft 
bekannt machte, fc wie denn überhaupt in den acht— 
ziger und Anfang ber neunziger Jahre das Berliner 
Zheater fo zufammengefegt war, daß fich ſchwerlich 
wieber fo viele ausgezeichnete Zalente vereinigen 
werben. Fleck ftand in biefer Reihe oben an , deffen 
ergreifendes Spiel des Menjchenbaffes diefem erften | 
Stüde gleich fo entfchiedenen Beifall verfchaffte, mie 
ihn feit vielen Zahren kein dramatiſches Werk erhal 
ten hatte. Die Unzelmann war als Eulalia eben fo 
vortrefflih. Sie war erft kürzlich nach Berlin gelommen, 
und welchen Zauber, welche Grazie fie überdie Gurliund 
viele andre Dichtungen ergoß, ift nicht auszufpredhen ; 
ihr gegenhber fand die Baranius, und biefe beiden 
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Frauen ergänzten ſich fo in Schönheit und Reiz, in Anz 
muth und Naivität, daß man fie fidy kaum getrennt 
benten konnte; war bie eine die muthiwillige Figur, 
fo war jene bie ernfte, nahm diefe den ftilleren Cha— 
rafter an, fo tändelte jene als Bauernmäbchen cber 
Dienerin: die Baranius hatte nicht bag große Talent 
ihrer Mitfpielerin, aber wo fie auch ftand, war fie 
anmuthig und ihr Spiel erfreulih: man wollte fie 
aud; einmal in ber Zragddie bewundern, aber bier 
war fie nicht an ihrem Pla. Unzelmann war treff: 
li in komiſchen Alten, in pbantaftiihen Charakteren, 
man fah ihm eine ſehr gute Schule und eine viel: 
feitige Praktik an; in manchen Ritterftücden in denen 
er nicht gefiel, machte er mir große Freude, er ftellte 
ein herrliches Portroit dar und erinnerte oft an 
Schröder, Czetizky, den man nicht im Zragiichen 
eder in Leibenfchaftlichen ſehen mußte, war Mufter in 
der Darftellung eines feinen Mannes, in jungen 
Militair:Rollen, in Gharakteren, die nur einen An: 
flug vom Komiſchen haben, wie der Samuel Smith 
in den Inbianern von Kotzebue; er mar felbft ein 
fhöner Mann. Mattaufh , voller und größer, aber | 
in allem Glanz ber Jugend, trat als Don Garlos | 
auf, und obgleich fein Organ nicht volltönend war, 
und die Kritit mandyes Einzelne mit Recht tabelte, jo 
babe ich doch nie wieder biefen Charakter mit biefer | 
fhönen Begeifterung barftellen fehn; Fazir und 
andre bergleihen fdnvarze und weiße Naturkinder 
ſchienen für diefen Schaufpieler geſchrieben, denn fie 
wurden in feiner Darftellung fo berzlih, wahr und 
liebenswärbig, wie biefelben Kiauren, wenn ich fie 
fpäter gefehn habe, mir als leere Affektation erichies 
nen find. Kaſelitz war in ben Rollen einiger fomi- 
ſchen Alten fehr brav, und es gab noh andre Ta⸗ 
lente, die ihre Stelle lobenswürdig ausfüllten. Diefe 
Geſellſchaft gab damals mandıe Dramen in folder 
Vollendung, daß nichts zu wuͤnſchen übrig blieb. 
Man tabelte freilich auh damals, man eiferte für 
Geſchmack und Verbefferung, konnte aber freilich die 
Dürre nicht ahnden, die fpäterhin eintrat. Um die 
Zeit, als Iffland in Berlin auftrat, hatte das Thea: 
ter fchon einige Schritte von feiner Höhe herunter 
gethan ; fein großes glänzendes Talent erregte eine 
neue Aufmerkſamkeit, und man muß von ihm geftebn, 
daß er in einigen Gattungen einzig war, vorzüglich 
in leichtgefärbten, flüchtigen Charakteren, aber nie 
war er groß und gewaltig, er konnte es feiner Natur 
nad nicht ſeyn. Bon feiner Unfähigkeit zum Tragi⸗ 
ihen ſprachen wir jchen, aber auch im Komifchen, 
wenn er ſich oft am meiften bemühte, war er zumeis 
ten ermuͤdend, er hatte feine Züge zum Gemälde zu 
ſehr einzeln zufammengefuht, und man fah bie 
Stellen zumeilen, wo die Karbe bie zufammengefch: 
ten Theile nicht hatte vereinigen können. eine 
Lieblingsrollen zeigten auch, wohin er zu einfeitig 
| ftrebte, Wie oft und an wie vielen Orten hat er 
ı nicht den Effighändler von Mercier gegeben! Ge: 
| möhnlich war dieſe feine erfte tolle. Und gerade in 
diefem Stud möchte id, fein Spiel, befonders in ber 
legten Hälfte, ein gelniffenes, gezwadtes nennen. 
Man wurde nicht froh dabei. Ich hatte benfelben 
Charakter von Schroͤder gefehn, der ihn als wuͤrdi⸗ 
| gen braven Landmann gab, deſſen FZüchtigkeit, in der 
legten Hälfte befonders, imponirte, nichts von tiefen 
Pauſen und gezogenen Interjettionen. Im | 
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dieſer hebt vorzüglich bie joviale Naivitaͤt heraus, 
und ich ziehe feine Darftellung ebenfalls der Ifflans 
difchen weit vor. Warum von biefem ausgezeichne⸗ 
ten Künftter in unfern fo lobreichen Zeiten überhaupt 


nur fo felten die Rebe ift, babe ich nie begreifen Eönz | 


nen. Biebih ift in Anftandsrellen fein, obne das 
Gemütbliche zu verlieren wiedenn überall jeine kLiebens⸗ 
würbigfeit feine Darftellungen färbt; in den leicht 
komiſchen Charakteren ift er hoͤchſt erfreulich, fein 
Humor ift fo anmuthig, fein Gefühl fo richtig, daß 
er ſelbſt die übertriebenen fomifhen Kragen in mans 
chem neuen beliebten Poffenfpiel liebenswürbig zu 
machen weiß, uns durch Laͤcherlichkeit ergögt, aber 
immer bie feine Linie hält, bie ber wahre Künftler 
niemals verläßt, innerhalb welcher er edel bleibt. 
So ift vieles in feinem Munde Wi und komiſch, was 
uns wohl von andern Schaufpielern gejprocden, als 
Sottije beleidigen würbe; die Dichter nebmen es eben 
jegt nicht fo genau. Aber auch ernfte und rührenbe 
Charaktere gelingen ihm vortrefflich; fo ift nament⸗ 
lich fein Oberforfter ein Meifterftüd, wenn er wohl 
in ben beiben erften Akten Fleck nachftehen mag, fo 
ift das ſtille Verſinken in Schmerz im legten Theil 
des Stüds vielleicht noch inniger und tiefer, obgleich 
er freilich auch einige große Momente nicht fo ergreis 
fend, wie ber verftorbene Kuͤnſtler, barftellt. Das 
Prager Theater hat überhaupt große Vorzüge, und 
an jedem Abend, an welchem Liebich auftritt, wirb 
der Freund der Bühne fid befriedigt fühlen. Tra— 
gifche Rollen habe ich von dieſem Künftter nicht ges 
fehen. Bon Lange's großartigem Styl in ber Dars 
ftellung fprachen wir ſchon neulih. Seitdem ift in 
Wien der Komiker Weidmann, jo wie der berühmte 
Brodmann geftorben, Diefen Iegtern ſah ih in 


Collins Regulus bie Hauptperfon jo meifterhaft dars 


ftellen, daß man bie treffliche Schule und ven vieler: 
fahrnen vollendeten Künftler in ihm erkannte. Diele 
Tragoͤdie wurde faft durchgehende mufterhaft gegeben , 
Ziegler erreichte ald Zribun, bejonders in der Rede, 
das Vollkommenſte, was ber Zuſchauer erwarten 
darf. In einigen jovialiichen heitern Rollen, die 
Brockmann mit freier Laune, aber fehr gehalten gab, 
erinnerte er mich an Schröders Spiel. In Weid— 


mann bat Wien einen unerfeglichen fomiihen Schaus 


fpieler verloren, biefe Wahrheit und Natur war mir 
für gewiffe Rollen noch nie vorgekommen, jeder 
Schritt, Wink, Ton war bedeutend; aber jo ungefucht, 
daß man beim Auftreten jedesmal den Schaufpieler 


' völlig vergaß, und zu glauben verſucht wurbe, er 
' fpiele fi nur felbft, er fei zufällig gerade ein ſolcher 


Menſch; fo recht innig wohl und heiter fühlte man 
fi, fo ganz befriedigt, ohne an bie Kunſt erinnert 
zu werben. Ich fah ihn als Bittermann, nadıdem 
ich am Abend vorher Iffland, der damals in Wien 
war, in berfelben Rolle gefehn hatte, Kür mich war 
keine Frage darüber, wer der größere Komiker fei, 
obgleich jene gefniffene, an mandıen Stellen ſcharf 
accentuirte Manier des berühmten Schaufpielers 
wegen ber Neuheit, vielleicht auch, weil das Studium 
mehr bervorfchimmerte, von manchen Gebildeten vor: 
gezogen wurde. In bem nämlihen, Stück ward ber 


t 


diefe Manier ift aber die lieblichfte und graziöfefte, 
die man fich nur vorftellen kann. Bon ihm möchte 
ich einige Clowns des großen englifhen Dichters vor: 


geſtellt ſehn. — Aber ich bin beihämt, daß ich mich 


— — —— — —— —— — — — — — — — — — —- 


fo zum Schwagen habe hinreißen laſſen; doch drängt 
fih uns der rührende Gedanke auf, daß vom Werke 
bes Schaufpielers fo gar nichts übrig bleibt, als bie 
bantbare Erinnerung und ein ungenügendes Lob, fo 
werben meine $reunde mir vergeben. 

Wir haben alfo in Deutichland, fügte Manfred, 
trefflihe Künftier gehabt, befigen noch einige, und 
hoffentlich werden neue entftehn ; es liegt eben fo ſehr 
an den Dichtern, an den Direktoren, am Publikum, 
an ben Umftänden , wenn aus unferm Theater nichts 
Sonderliches wird. Das ſchlimmſte wäre wohl, wenn 
wir ben Franzofen ihre ausgebildete Manier in ih: 
rer beflamirenden Tragödie, oder ihre vollendete im 
Luftipiel nachzuahmen fuchten. Denn ohne Zweifel 
haben wir ein anderes Luſtſpiel und Trauerſpiel als 
fie, und müffen es auch anders barftellen. Das 
fühlte auch Schröder, und fpielte eben deshalb franz 
zöfiihe Charaktere auf deutſche Weiſe. 

Die Engländer, fing Lothar wieder an, haben fich 
in der Tragödie eine willtührlibe Manier gemacht, 
in der fie alle Sylben zuzäblen und zuwägen. Dies 
paßt wenigftens auf den Shakipeare niht. Bon ber 
Siddons habe ih eine große Vorftellung, von den 
männlichen Zragifern nicht. Ein neuer Garrid 
könnte wieder Epodye machen, wenn er bas Pathetis 
fche und Große, wie diejer that, mit dem Natürlichen 
verbände. Garrick ſcheint im Luftipiel ganz außer: 
ordentlic; gewefen zu ſeyn ; trog allen Lobpreifern 
Bann ich eö aber nicht fo ganz von feiner Tragödie 
glauben zic, erfeheaus feinen Bewunderern felbft, daß 
er oft manierirt war, feine Bearbeitungen des Schaf: 
fpeare geben mir keiner großen Begriff von feinen 
Einſichten in bie Poeſie, und ob Smollet in feinen 
früheren Ausfällen auf ihn fo ganz Unrecht haben 
mochte, fteht noch babin; auf jeden Fall aber fehlte 
ibm das os rotundum, die volle Stimme , die einem 
Tragiker durchaus unerlaͤßlich iſt. 

Ich machte mir von Italien, ſagte Eraſt — da ich 
es allenthalben gehört und geleſen hatte — die Bors 
ftellung, daß es durchaus keine guten Scaufpieler 
aufzumweifen babe, und fand mich zu meiner Freude 
fehr beirogen. Von ihren berühmten Masten bad’ 
id kaum etwas Mittelmäßiges angetroffen, ben Pan: 
talon einigemal erträglih, body habe ih Venedig 
nicht beſucht. Den Diener zweier Herren ſah' ich in 
Bologna und Florenz ganz ſchlecht fpielen; jebe 
beutfche Zruppe würde den Scherz geiftreiher und 
lebendiger geben. Ein Scaufpiel von Gozzi habe 
ic} leider nirgend angetroffen, diefe Kabeln find wohl 
mit ber Truppe Sachi untergegangen ; eben fo wer 
nig jene geiftreihen offen und Webertreibungen, 


‚ von denen ich bei früheren Reiſenden fo viel gelefen 


babe, wenn nicht ein Don Juan, ber auf dem großen 
Theater zu Mailand aufgeführt, und, wie es ichien, 
improvifirt wurde, dergleichen ſeyn ſollte, der aber 
im Gegentheil bas abgeichmadtefte und plattefte We: 
fen war, das mir jemals vorgelommen ift. Dagegen 


Peter von Haſenhut vorgeftellt, und deſſen Darftel: | habe ich in Verona, vorzüglid aber in Rom, Luft: 


lung mit Weidmanns Laune vereinigt, gewährte mir 
ben erfreulichſten Genuß. Haſenhut hat ſich eine 
Manier zu eigen gemacht, der ſich mehr oder weniger 
alle Charaktere, die er uͤbernimmt, fuͤgen muͤſſen; 








ſpiele und Charakterſtuͤcke fo vortrefflich aufführen 
ſehn, daß dem eigenſinnigſten Kenner nichts zu wün« 
fhen übrig blieb. Ein hoher Genuß ift es, die beſſe— 
ren ber Goldoniſchen Stüde von einer guten Italids 











Phantaſus. | 


Phantalus. 


J 





niſchen Truppe ſich vorſtellen zu laſſen. — Es iſt 
über unfre Erzäblungen vom Theaterweſen fpät 
geworden, fonft Bönnte ich einiges Beftimmtere davon 
erzählen; aber die Damen find müde, und es ift Zeit, 
fchlafen zu gehn 

Wirklich erhoben ſich Emilie und Augufte, nahmen 
Licht und boten gute Nacht; aud Wilibald, Lothar, 
der fich etwas angegriffen fühlte, und Theodor ent: 
fernten fih, um zu ruhen; nur Manfred und Ros 
falie, Clara und Anton, Friedrid und Ernſt blieben 
zurüd, 

Man erinnerte ſich der Muſik und des Gefanges, 
mwelche man feit beut und geftern befonders fleißig ge 
übt hatte. Anton fagte: ich bin durch Rofaliens und 
Glara’s Gefang fo entzüct worden, daß ich fagen 
möd;te, diefe Zage machen eine Epoche in meinem 
Leben, und wenn e8 einen Komponiften gibt, ben ich 
fo ganz verftehe, fo ganz von ihm burdbringen bin, 
fo ift es das himmliſch liebliche Gemüth des jugend» 
lichen Pergolefe. Daß man ibn neulich mit Gorregs 
gio zufammenftellen wollte, ift gewiß feine willtühr: 
lihe Bergleihung, denn bei ben Bildern biefes großen 
Meifters Habe ich etwas Nehnliches empfunden, und 
wie diefer mit Licht und Schatten fpielt, ja beides 
zum myſtiſchen Symbol erhebt, und dadurch in höhe: 
rem als dem gewöhnlichen Sinne feine Gemälde bes 
leuchtet, eben fo finnig nimmt Pergolefe bie hohen 
und tiefen Töne als Licht und Schatten. In feiner 
Mefle erinnert bas herrliche Gloria unmittelbar an 
die ſchwebenden und durch einander gaufelnben En- 
gel in Gorreggio’s Nacht, und bias Pax hominibus 
legt fich wie ein dunkler tröftender Schatten über bie 
Erbe bin. Unvergleichlich fingt Glara fein Salve Re- 
gina, und welcher Genuß, von ihr und Rofalien fein 
berübmtes Stabat mater vortragen zu bören. Die 
Lieblichfeit der Wehmuth in des Schmerzes Tiefe, 
dies Lächeln in Thraͤnen, dieſe Kindlichkeit, die den 
böchften Himmel anrührt, ift mir nod niemals fo 
licht in der Seele aufgegangen. Ic habe mich abs 
wenden müffen, um meine Thränen zu verbergen, 
vorzüglich bei ber Stelle: vidit suum dulcem natum. 
Wie finnvoll, daß das Amen, nach dem alles ſchon 
beichloffen ift, noch in fich felbft klingt und fpielt, und 
in berzlicher Ruͤhrung fein Ende finden kann, ſich 
gleihfam vor dem Trocknen der Thränen fürchtet, 
und ſich im Schluchzen noch fühlen will, 

Das Gedicht ſelbſt, fagte Friedrich, ift rührend und 
tief eindringlich ; gewiß hat der Dichter dieſe Reim: 
fpiele quae merebat, et dolebat cum videbat mit 
bewegtem Gemüth gefungen. Weiß man feinen Urs 
fprung nicht ? 

Den Dichter felbft, antwortete Ernft, kann man 
nicht nennen. Diefer Hymnus aber entſtand zu eis 
ner Zeit, ald die Menfchen kein Genügen mehr fan: 
den an dem, mas fie um fich gefchehn fahen, als bie 
Hoffnung auf weltliche Kraft ihnen entwich, und die 
Vernunft ihnen keinen ZTroft mehr darbot, Da 
wandten fie fich mit zerfnirfchtem Herzen unmittels 
bar an den Unfichtbaren; unter Thränen und Seuf⸗ 
gern madıten ſich Städte und Dörfer im weißen Ge: 
wande auf, und durchzogen mir Bußfpalmen und 
Gebeten die Provinzen. Vom ſuͤdlichen Frankreich, 
fagt man, fol ſich dieſe Sehnfucht der Wehmuth zu: 
erft ergoffen haben über Ztalien, Deutfchland, ben 
größten» Theil von Europa hinweg. Nach ihrer 
Tracht nannte man bie Pilgrimme die weißen Buͤ— 
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ßenden. Dies war gegen das Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts: damals ſoll man zuerſt das Stabat 
mater gefungen haben. Um ein Jahrhundert früher 
zeigte fich eine ähnliche Erfcheinung, die Gefellichaft 
der Geißelnden , nad; einer Periode von Helbengröße, 
Unthaten und allgemeiner Bebrängnif. Es greift 
bas überfättigte und ermüdete Leben oft nach dem 
Zobe, und ergießt ſich in Thränen und zerfchmelgen: 
ber Reue, baß alles wie vor MWafferfluthen bricht und 
fällt, was dauernd und ewig ſchien, damit nachher 
aus den Wogen bie grünen Infeln ftiller Zufrieden: 
beit und lieblicher «Deimath wieder auffteigen können. 

Erlaubt mir, meine Freunde, fagte Anton, Euch, 
wenn Ihr nicht zu ermübdet feib, noch einige Gedichte 
mitzutheilen, zu denen mic Pergoleje's Tiebliche 
Schmerzlichkeit begeiftert hat. 

Wir werben fo, fagte Glara, den Zag und Abend 
am jchönften befchließen können. 

Ich theile fie jegt lieber und mit weniger Aengſt⸗ 
lichkeit mit, ſprach Anton weiter, da fich die kritiſchern 
und vernünftigern Zubörer entfernt haben ; denn bie 
kindliche Ruͤhrung, die mich oft ergreift, erfcheint dem 

| ftrengeren Sinne leicht ſchwach und kindiſch. Es ift 
eine Sage, daß ber große Eindrud, den das Stabat 
mater des jungen Künftlers beim erften Aufführen 
machte, einen andern Mufiler mit fo grimmigem 
Neid entzündet, daß er den Züngling, indem biefer 
aus der Kirche getreten, niedergeftochen habe. Man 
bat biefe Sage längft widerlegt; da aber Pergolefe 
früb ftarb, fo wird es dem Dichter erlaubt ſeyn, auf 
biefe Erzählung binzubeuten, und ihn als Opfer fei- 
ner Kunft und Begeifterung fallen zu laffen. Dies 
fagen die erften ziwei Sonette, dann folgt der Verſuch, 
bas Stabat mater felbft in einem Gebichte zu wieder: 
holen, wie ich weiß ein gemwagter und vielleicht über: 
fläßiger Verſuchz den Beſchluß macht ein Sonett, 
weiches bie Muſik felber fpricht, woburd fich biefe 
Gedichte jenen vielleicht anfhließen, die unfer Freund 
uns neulich mitgetheilt hat. 


Einfam, verlaffen, feufzend und in Thränen ; 
Was will fein Händeringen doch erfehnen ? 
Was fagt die trübe, Liebe Leidensmiene? 
Bald ifl’s, als ob ein Engel ihm erfchiene, 
So ſchaut er in das Grün mit hohem Sehnen, 
Er fpriht mit Bögeln, mit der Luft im Wähnen, 
In Zweigen neigen Arme ſich zur Gühne, 
Da lächelt er in Andacht und in Liebe, 
Die Sonne fcheint auf ihn mit rotben Richtern, 
In Glorien wallt der Tag und küßt ihn ſcheidend. 
Ad, daß der goldne Glanz zugegen bliebe ! 
Die Nacht ſteigt auf mit Wolkenangefichtern , 
Das Dunkel faßt ihn und er ſpricht füß leidend : 





Erquicklich war und nicht umfonft mein Ballen, 
Maria, Mutter, Sohn und ew'ge Liebe, 
Ich kann in Zönen fagen wie ich liebe, 
In ſchoͤnen Weifen foll mein Preifen fallen. 

Bift, Jeſus, du vergeffen denn von allen ? 
Mein Herz, mein Schmerz treibt mic) zu deiner Liebe, 
Die Mutter, Schn, weiß wohl wie ich dich Liebe, 


——f — 


Pergolefe. 
Ein Jüngling wandelt durch bie Walbesgrüne, 





kaß dir gefallen denn mein Einblich allen. 
O ſende du aus deinem lichten Himmel 
Die Eindlichften ber Englein zu mir nieder 
Mein Herz ift offen, thu es, Gott, mein Vater ! 
Wir zünden an das rauſchende Getümmel, 
Ich fterbe gern am Schluß der füßen Lieber, 
Denn viel’ entzuͤckt nach mir mein Stabat mater, 





Stabat mater., 


An dem Kreuz die Mutter ftande, 
Schmerzen fühlt fie vielerhande , 
Aufgelöft des Herzens Bande, 
Wie ber Heiland uͤberwande. 
Kommt mit mir zum Gehnfuchtlande: 
Ad in Brande 
Laß die ganze Seele glühen, 
Strahlen aus und einmwärts ziehen, 
kil'gen werben auferblüben , 
Nacht und Dunkel ſchuͤchtern fliehen 
Von dem Lande, 
Wo das Kreuz in Thränen ſtande. 
Ah, Maria, welche Leiden 
Mußten deine Seele fchneiben ! 
Wer empfand doch von euch beiden 
Wohl zumeift den Tod der Freuden ? 
Englein, tommt ! im Niederklimmen 
Laßt erglängen eure Stimmen, 
Ihr wart ja am Kreuz zugegen 
Als der Welt geihah der Segen , 
Muͤßt euch Elingend nun bewegen, 
Klüglein fein zufammen legen, 
Daß in ben Gefanges : Stimmen 
Störend mag kein Rauſchen ſchwimmen. 
As die Mutter in dem Sohne 
Sah ihr eignes Herze tödten, 
Ach, wie warb in bittern Noͤthen 
Dir bes Todes Angſt zum Lohne! 
O, wo blieb die goldne Krone? 
weine Seele rief zum Throne 
Mit dem Sohne: Vater, fhone! 
Ach! wer könnte ſich verfteinen, 
Richt mit dir, Maria, weinen ? 
Seel’ und Herz nicht dir vereinen? 
Thraͤnen, bredit hervor mit Scheinen, 
Zittert Töne, Klage Stoͤhnen, 
Siehe, wie in Schmach, Berhöhnen, 
Roth, Angft, Schmerz zerbricht den Reinen! 
Aber, Beinen, 
Laß in dir ein Lachen feinen; 
Bittert Thraͤnen, freundlich klingend, 
und lobſingend 
Tritt hervor du tiefes Klagen! 
Wonnevoll ſind ſeine Plagen, 
Und das Herz muß zu ſich ſagen: 
Meinethalb hat er's getragen. 
Selbſt das Kreuz, an das geſchlagen 
Jeſus Chriſtus unverſchuldet 
Seine ſchwere Marter duldet, 
Will vor Freuden und vor Leiden 
Weinen, 
Thraͤnen mit dem Blute einen. 
Menſchen, ſeht hier eure Wonnen, 
Ausgeloͤſcht ſind eure Sonnen, 
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Ausgetrocknet alle Bronnen ; 

Aber habt ihr euch befonnen 

Daß euch dadurch Heil gewonnen ? 
Daß mein Herz am Kreuzesſchafte, 

Milder Jeſus, ewig hafte, 

Bis es liebend ganz verbronnen ! 
Ja, es foll in mir zerbrechen! 
Klagen, Weinen, holdes Lachen, 
Ihr müßt jegt das Ende machen: 
So wie Heine Kindlein fprechen, 
Plöglich aus in Thränen bredyen ; 
Iſt es Schuld wohl und Verbrechen , 
Wenn fie in ben Thraͤnen lachen? 
Wunden, jeid wie füße Blumen , 
Seufzer, aus ben Heiligthumen 
Steigt empor wie füße Düfte, 
Wallet in die Himmelslüfte: 


Holdſeligkelten, 

Himmliſche Freuben, 

Wie ſuͤß und hell verbreiten 

Durch mein Herz bie Herrlichkeiten! 
Richts ſoll mid im Tode ſcheiden, 
Jeſu Chriſt, von deinen Leiden! 


Sei mir du, Maria, milde, | 
Gegen biefes Leben mwilbe, 
D du füßes Gottesbilde ! 
Deine Liebe fei mein Schilde! 
Wann bie leste Stunde kommen, 
Sei bie Seel’ in Lieb’ entglommen, 
Sin ben Himmel aufgenommen. 


g 
r 
= 
3 


Amen ! 
Es vernahmen 
Gott, Maria, Ehrift, die Bitten, 
Sie find nit von euch beftritten, 
Denn fie kamen 
Recht hier aus des Herzens Mitten, 
Aud für mic) haft du gelitten, 
Amen ! 


Unb es ıfr vom hohen Chor 
Kaum ber legte Zon verglommen, 


Iſt er fhon ber Erb’ entnommen 
Und die Seele fleigt empor. 


Gluͤcklich ift wohl der zu preifen, 
Der vor Gott hin durfte treten 
Mit fo lieblichen Gebeten, 

Mit jo [hönen frommen Weifen, 





Die Mufikfpridt. 


In inn’ger Lieb’ war ich mit diefem Kinde, 
Und ihm gelang, in füßen Dimmels » Weifen 
Die Mutter Gottes wunderhold zu preifer, 
Und Aller Herzen rührt fein Geift gelinde, 

Da löften fie in Wehmuth ihre Sünde, 
Es beteten die Thoren wie die Meifen, 

Der Engel fuhr herab in Thraͤnen, leifen 
Flügelgetöns, daß er ihr ‚Beil verkünde, 

Da fiel den Böfen Zagen an und Beben, 

Er fpradh: der fühe Pfeil hat all getroffen, 








» 





Daͤumchen. 





Mein Reich verſinkt, den Menſchen nur zum Spotte! 
Er ſtuͤrmt ihn an, des Juͤnglings Herz war offen 

Sn Andacht, reißt die Blätter ab vom Leben, 

Und aus dem Kelch entblüht der Geift zu Gotte. 


-_—— 





Das heiterfte Wetter war wieder eingetreten, ba- 
ber genoß die Gefellihaft am folgenden Zage bie 
Schönheit der Gegend um fo mehr, als biefer Genuß 
fo ganz unerwartet fam. Alle waren froh, nur 
Augufte ſchien verſtimmt, und ald man ſich am Abend 
zur gewöhntichen Lefeftunde niederfegte, machte fie 
Miene, fortzugehn. Du bift wieder einmal ungezos 
gen, fagte Manfred; was ift bir, Schwefter ? Nichts, 
rief fie aus, aber ich bin heut nicht aufgelegt. 

Laffen wir die fchöne Ungnäbige, fagte Willibald, 
fie will uns eben zeigen, wie weit die kiebenswuͤrdig⸗ 
keit ihren Eigenfinn treiben dürfe, ohne unliebenswür- 
big zu werben. 

Und wie weit die Gravitär gehn könne, antwors 
tete Augufte fehr ſchnell, die die ganze Welt hofmeiftern 
will. 


Aber was habt Ihr nur? fragte Manfred. 

Der Herr verlangt, rief Augufte aus , ungebeuren 
Dant dafür, daß er mir zu Gefallen, wie er jagt, ein 
Mähren, oder kindiſches Drama gefchrieben hat, 
und ba ich heut zu nichts Ungeheuerm aufgelegt bin, 
wollte ich lieber die Geſellſchaft verlaffen. 

Weder ungeheuern Dank, fagte Willibald, noch 
irgend Dank habe ich verlangt, fondern ich erzählte 
dem fchönen Zorn nur heut Morgen, daß ich faft nicht 
geſchlafen habe, um, ihrem hohen Befehi gemäß, ein 
albernes Drama fertig zu machen, wofür fie mir 
wahrſcheinlich nicht danken würde, weil es nicht wigig, 
geiſtreich und Iuftig genug fei, fo viel ich ihm auch 
von dieſen brei vortrefflihen Dingen wuͤnſchte, um 
mein erzürntes Schickſal zu befänftigen. So viel 
hab’ ich geſagt, und fo weit geht mein Verbrechen; 
will Augufte mich für meinen guten Willen durch 
ihre Entfernung beftrafen, fo bin ic ein Märtirer 
unfrer Unterhaltung. 

Das darf nicht feyn, rief Lothar feierlich; zum Glüd 
bin ic heut wieder zugegen und kann die Ordnung 
aufrecht erhalten ! Klaͤgerin fege fi alfo und Beklag⸗ 
ter beginne, — Willibald las: 





Leben und Thaten 


des 


kleinen Thomas, genannt Daͤumchen. 


Ein Mährchen in drei Akten. 


1811 


Perfonen. 


Nrtus, Könte. Zahn, Hofichufter, 
Ginevra, Königin. Kirmeß, ein Bader. 
Gawein, Neffe des Königs. Wahrmund, ein Bauer. 
Kay, Hofmar ſchall. Elfe, deſſen Grau. 


Semmeljiege, Hofrath. Thomas, 
Ida, defien Gattin. Barnabas, 
Alfred, Philoſoph. Matthias, 
Perſiwein, Dichter. Deter, 


e ihre Kinder. 
Leidgaft, ein ungeſchlachter —— 
ugu 


Mann. guft, 
Malwina, defien Grau, Walther, 
Idhre Kinder. 

— — 


Erſter Akt. 


Erſte Scene. 
Hütte, 
Wahrmund. Elſe. 

Elfe, Er ift wirklich krepirt ? 

Wahrmund. Ja, da figen wir nun im Jams 
mer. Er war mein befter Freund, und wenn ich ihn 
nicht felber brauchte, fo lehnt’ ich ihn aus, und er 
verdiente mir fein Stuͤckchen Geld. Nun können wir 


unfer Meines Feld im Buſch auch nur wmeggeben. 
Was nügt ed uns? 


— — — — — — 


. 
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Elfe. Ach, der gute Schimmel ! Aber wir Eriegs 
ten ihn fchon alt und lebensfattz es ift ein Wunber, 
daß er nur noch fo lange ausgehalten, 

Wahrmund. Kommt boh ein Unglüd zum 
anbern , und zu ruiniren. Leg Holz in ben Kamin, 
daß wir unfer Elend wenigftens fehn Eönnen. 

Elfe. Wenn der gnäbige Herr bezahlte, was er 
Dir für vierteljährige Arbeit ſchuldig ift. 

Wahrmund. Ja, wenn! — Komm einer mal 
dem zu Hofe mit folchen Korberungen! das Erfte ift, 
daß er feinen großen mächtigen Prügel fucht, und do 
muß man nachher froh fenn, wenn nur fein Arm ober 
Bein drauf gegangen ift, die fimpeln Schläge muß 
man für Wohlthat achten. 

Elfe Gemiß, er bat eine abfonberlihe Manier, 
feine Unterthanen zu regieren; baute er im Dienft 
bes Königs fo eifrig zu, fo würden fie ihn für einen 
ganzen Dann halten. 

Wahrmund. Element! fo ein armer Tage: 
löbner ift doc das geichorenfte Kreatur auf Erben. 
Wenn id; mir alles recht überlege, möcht’ ich befperat 
werben, 

Elfe. Das fehlte noch in der Haushaltung. 

Wahrmund. Bord! was ift das für Lärm? 

Elfe Nichts, es find die Kinder in ber Kammer, 
fie fhlafen noch nicht. 

Wahrmund, geht an die Kammer. Wollt Ihr 
Zaufendfaderloter wohl Ruh geben ! Legt Euch aufs 
Ohr und fchlaft,, dab Ihr morgen früh munter feib, 
ober id; werde Euch mit der Peitfche übers Kell kom⸗ 
men. \ 

Elfe Laß die armen Würmer, ber Hunger 
peinigt fie audı, und da werben fie ſich wobl ein Biß« 
chen unrubig rum wälgen, 

Wahrmund. Sa, fieben Kinder auf dem Halfe 
und fein Brod im Haufe; Abgaben, fo hoch und 
fhwer wie nie, ben Feind im Sande, Einquartiruns 
gen, und bie Kerle freffen, daß es ein Wunder ift, 
wie fie nur Tiſch und Schemel noch ftehen Taffen ; bas 
Schweinfleiſch ſchlingen fie ja mit Scwarten und 
Borften hinter, die Rindsknochen beißen fie mit ihren 
Hauern entzwei, ald wenn ed Zaubenbeindyen wären, 
und unfer gute König, dem Gott Tanges Leben und 
alles Gluͤck jchenke, denkt gewiß Wunder wie gluͤcklich 
wir find. 

Elfe 
thun ? 

Wahrmund. Drunter hauen daß die Stüde 
davon fliegen. O Sapperment! wenn ich nur feine 


Run, was könnt’ er benn eben aud 


ı Armee zu fommandiren hätte, der Feind follte ſich 





hinter den Ohren fragen. 

Elfe Was hilft's? Heut ſchlaͤgt er fie mal ein 
Biffel, morgen wird er deſto tüchtiger geichlagen. Die 
politiſchen Herren da oben werben doch am beften 
wiffen, wo alles hinaus foll. 

Wahrmund Mag fenn, uns wird aber unter: 
deß das Kell fauber abgezogen ; was hilft's ung, wenn 
fie uns auch nachher Pelz und Mantel umlegen wol: 
len? Es feblt dann am Bellen, an ber eignen ange= 
bornen Haut, — Horch! wie die kuͤmmels da drin fo 
ruhig und gottfelig ſchnarchen! die Bengels werben 
nun fchon groß, aber das Eriegt fein Nachdenken, 
mögen bie Eltern doch zufehn , woher fie das Brod 
ſchaffen ; das liegt nun da auf'm Stroh wie im Him⸗ 
melreich und läßt Gott einen guten Mann feyn. Wenn 
ich recht bedenke, jo möcht‘ ich im Bram die Karbatſche 
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erwiſchen, und fie fo abſchmieren, daß fie erführen, 
wie Sorg und Nachdenken thut. 

Elfe Laß fie; iſt's ja doch ein Glüd, wenn fie 
fchtafen koͤnnen. 

Wahrmund. Wenn wir bie Nattern nur nit 
hätten, fo könnte man ſich eber beifen, aber bie Brut 
faugt einem Mark und Gebein aus. 

Elfe Du lieber Gott! Was wir uns in ben 
erften Zohren unfrer Ehe Kinder wünfhten! Was 
wir trauerten und uns bärmten, daß an meinem 
Leibe immer und immer kein Segen fihtbar werben 
mollte. Da ließen wir uns von Zigeunern wahrſa⸗ 
gen, ba braucht’ ih bie Huge Frau im Walde, da 
gingen wir enblih nad ber Keliengegend, wo ber 
große Zauberer verzaubert liegt, daß ihn kein Menich 
fieht, und nur die Stimme von ihm übrig geblieben 
ift, — wie beißt er doch? 

Wahrmund Laß gut ſeyn, — Schmerl oder 
Merl, die Alfanzerei Läuft auf eins hinaus, 

Elfe Recht, Merlin. Da triegten wir den 
Zroft, daß ein Knabe von mir geboren werben follte, 
der noch einmal unfer Glüuͤck machen würde. — Za, 
ja, leere Worte, — was bradyt’ ich in meiner Angſt 
zur Welt? ben Eleinen armfeligen Thomas, einen 
Zwerg, einen unnügen Brobfreffer, aus bem zeitle: 
bens nichts merben Eann, ber allen im Dorf ein Spott 
ift ; der Schlingel ift nun fehon funfzehn Jahr , und 
die dreijährigen Kinder im Dorf prügeln ihn ab, fo 
oft fie nur Luft dazu haben, Efelnamen rufen fie ibm 
nach; Daͤumchen! beißt es bier, Däumchen ! fehreien 
fie da über den Baun, wenn er vorbei gebt, fo baß ich 
meine Schande und Spott an ihm zur Melt gebracht 
babe. Muß man boch immer nachſehn, daß ihn Käl- 
ber und Schaafe nicht gar überlaufen und in ben 
Boden treten, Das war nun dad große Gluͤck! 

Wahrmund. Haltes Maul, Weib, der Jung’ iſt 
aut, bat Grüß im Kopf; was haft über feine Klein: 
heit zu raifonniven? Ich will ihn zum Gevatter Ba; 
der thun in bie Lehre, benn zu meiner Drofeifion 
taugt er freilich nicht z Holzhauen ift nicht feine 
Sache, er wird zeitlebens keine Art aufheben können. 

Elfe Zum Bader? Mann, Mann, wo bentft 
Du bin? Wenn er jemand barbiren foll, muß er ja 
auf eine Leiter fteigen, ber Heine Spigbube. 

MWahrmund. Ich fage noch einmal: halte 
Maul! was verftehft Du davon? Ein ganz andrer 
Kerl ift er, ald der die Taugenichts, das Wurſtmaul, 
der rothhaarige Rader, der Peter, dem Du immer 
alles zuſteckſt, und der ben Kleinen moleftirt, wo er 
weiß und kann. Der tüdiche rothe Hund! Gicht 
aus wie ein Mamelud, der Frag. Und welche Gabe 
bat er einzubeißen ! 

Elfe Go recht! über ben armen Jungen geht's 
immer ber, der doch ber einzige ift, der uns ſchon 
etwas helfen kann, ber auch guten Willen zeigt. 
Weint. Das ift nun mein Dank, mein Lohn für alle 
dag lange zwanzigjährige Elend, das ich mit Dir 
ausgeftanden babe, daß ich Hunger und Kummer mit 
Dir babe leiden müffen, und oft von den Rachbarn 
für Dich zur Suppe etwas zufammen bettelte, Du 
wilder, undankbarer Menſch Du! 

Wahrmund. Laß gut fern, Elfe, ber Junge 
ift ja, bis auf die rothen Haare, fo übel nicht ; haft 
Recht, aus dem wirb gewiß ein tüchtiger Holzhauer. 
Nun, bör auf zu greinen, und gieb lieber guten Nat, 
was wir anfangen follen, 
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Däumden 





Elfe Sollte ber Bader ung nicht mehr borgen? 

Wahrmund Der? Es thäte noth, wir borg⸗ 
ten ihm, fo erbärmlich ftellt er fih an. Unſet Haus 
iſt ihm verpfändet, für das krepirte Pferb find wir 
ihm auch noch fhuldig, auf das Stückchen Ader hat 
er ſchon geliehen, zu verfegen haben wir nichts 
mehr, bas weiß er, er giebt feinen Heller. 

Elfe. Der gnädige Herr 

Wahrmund. Lieber verhungern, als es mit 
dem verfuhen, Wie gefagt, wenn nur bie Kinder 
nicht wären! 

Elfe Bir haben fie aber doch nun einmal. 

Wahrmund. Menn fie Gott zu fid genommen 
bätte, fo hätten wir fie nicht mehr, Mir fommt da 
ein Gebanfe, — jage mal, — aber Du mußt mid 
ausreben laſſen. 

Elfe Run ja bod. 

Wahrmund. Wäre denn bas Unglüd fo groß 
gewejen, wenn ſich neulich die drei im Wald vers 
laufen hätten, bie wir fo lange nicht wieder finden 
fonnten ? 

Elle. Je nun, es wäre doch Zammer und Schade 
gewefen. 

Wahrmund. Sieh, lieber Schatz, was wir 
beſſer dran wären, und die übrigen Rangen beſſer er: 
ziehen könnten , wenn wir morgen etwa gegen Abend 
jo ein drei, viere verzettelten, fie jo im Walde ver: 
loren laufen ließen, auf Gluͤck: wer weiß, wie fi 
Gott ihrer wunderbarer Weiſe annaͤhme; das Glüd 
will beim Menſchen oft eine Gelegenheit haben, man 
muß ihm doch die Thür nicht ganz verfchließen, und 
es mal auf die Probe ankommen laffen, ob es viel 
leicht nicht beffer wird. So kämen wir denn ftill und 
facht mit Thomas, Barnabas, Matthias wieder 
nach Daufe, und ließen bie andern für fich felber 
forgen. 

Elfe. Und Peter? 

Wahrmund. Der bieköpfige Schlingel bliebe 
mit Kuguft, Walther und Siegmund im Walde, 

Eije. Nein, Thoms, der Storchbein, ber Müden: 
held kann draußen bleiben. Der findet allenthalben 
Butter genug für fih, der braucht am wenigften. 

Wahrmund, Schade wär's um den anfhläri: 
gen Kopf. 

Elfe So beffer kann er fich forthelfen. 

Wahrmund. Nun gut, aber wenn er braußen 
bleibt, fo laſſen wir ben Freffer, den Peter, auch 
draußen, 

Elfe. Nimmermehr, denn der Zunge wirb noch 
ein Zroft meines Alters. 

Wahrmund, Go muß Thoms aud; mit zurüd. 

Elfe. Lieber Mann, keiner ober allez Gott wird 
uns ben Schritt verzeihen muͤſſen, zu dem uns bie 
Roth und Verzweiflung treibt. 

Wahrmund. Keiner oder alle; ſchau, Weib, 
da haft Du einmal ein recht Eluges Wort gejagt. Es 
nugt fo armen Leuten, wie wir find, durchaus nicht, 
fo viele Kinder zu haben, und, wie gejagt, wer weiß, 
wo fie nadhber ihr Gluͤck machen können, ift die Welt 
doch lang und breit genug: hier im Haufe müßten fie 
ja doch auch verſchmachten. 

Elfe Man ſagt ja von Feen und Geiſtern, die 
fid) der Menfchen annehmen. Kurz, wir geben fie in 
bie Hand des Himmels. 

Wahrmund, ft mir doch orbentlich ganz 
eiht, Komm, wir wollen uns auch zu ihnen auf 
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die Streu niererlegen. Der liebe Gott muß fo ar: 
‚ men Leuten durch bie Finger febn. 
Gehn in die Kammer. 








Zweite Ecene. 


Belfengegend. Wald. 


Perſiwein ſteigt herauf und fingt zur Laute. 


Es raufcht der Wald, es fpringt der Quell 
Die Sonne fcheint hernieber, 
Da wandert froh der Junggefell, 
Singt Baum und Felfen feine Lieber, 
Dem muntern freien Blut 
Die ganze Welt fo hold und freundlich thut. 


Da unten ift der Städte Zahl, 
Da wohnen Roth und Leiden, 
Die Armuth klagt im ftillen Thal, 
Sic wollen Ebleut fcheiden, 

Da wandert fort, alt weg fo fchnell 
Der muntre luft’ge Zunggefell. 


Und will die Lieb’ ihn liſtig fangen, 
Lodt ihn die Sehnſucht und Genuß, 
Er kuͤßt die Lippen und die Wangen, 
Bermeidt bes Eheftands Verbruß, 

Spannt man die Deirathö-Repe aus, 
Gleich dreht der Knabe fi zur Thuͤr hinaus, 

Was da unten friedlich, niedlich, einfam und rüh: 
rend die Hütten liegen und das Gaͤrtchen daneben, 
Schöne romantifhe Natur ift bach etwas Treffliches, 
und barein die Haͤuſer, der Rauch von den Echorn: 
fteinen , bas ift fo anlodend, weckt ſehnſuͤchtige Bes 
banken, daß man bort feyn möchte, fih einmwohnen, 
ber Natur leben. — Aber feh’ ich recht? Kriecht da 
nicht unten am Kelfen mein Freund Alfred umher 
und botanifirt ? — Richtig! das ift feine philofopbi: 
ſche Miene, feine nachdenkliche Stellung, fein Kopf: 
fhütteln über das Univerfum, — Alfreb ! Komm zu 
mir herauf, theurer Geliebter, laß dba unten bie 
Moofe und Schwaͤmme in ihrer Dunkelheit und falle 
an ein Menſchenherz, das Dir entgegen zappelt! — 
Zeufelsferl von einem Freund; ba fchlägt ererft noch 
ein Städ vom Felfen herunter, um zu wiſſen, ob auf 
Granit ober Porphyr unfre zärtliche Scene bes Wie: 
berfindens vor fich gehen fol. 

Alfred fommt herauf. 
tommft Du ber ? 

Perfimein. Und Du? — In meine Arme eile, 
Beſter; Theuerfter, feit einem langen Jahre nidyt 
Geſehener. 

Alfred. Laß mich nur erſt den merkwuͤrdigen 
großen Pilz weglegen, fo kann es geſchehn. Sie um⸗ 
armen fih. Sag mir nur, Phantaft, warum ſich 
zwei gute Belannten umarmen müffen, wenn fie ſich 
eine Zeitlang nicht geſehn haben. Und ber Efel 
drüdt, daß mir der eine Zahn wadelt, und die Rips 
pen weh thun. Mas ſoll's nur? Kann man nicht 
vergnügt und fich herzlich gut ſeyn, ohme dies Haͤn⸗ 
dezerfnüllen, Armeumeinanderfhlagen, Lippen preis 
fen? - 

Perſiwein. Es ift doch das natuͤrlichſte von 
ber Welt. 


Guten Morgen , mo 
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Alfred. Hergebrachte Mode iſt es, alte Ueber: 
tieferung von einem Gefchledyt zum andern, kein nas 
türliher Menſch, kein denkender Kopf wirb darauf 
verfallen, jeder macht ed nad), weil man es ihm fo 
gelehrt hat. 

Perfiwein. Ich will mit dir nicht flreiten. Wo 
kömmft Du her? Wo gebft Du hin ® 

Alfred. Ich reife jegt durch biefe Thaͤler und 
Wälder, um mic; rechteigentlicd; über bie Verwandt: 
fchaften der Pilze aufzuflären: man wird erftaunen, 
wenn id einmal erft alles heraus fage, welche Miß- 
verftändniffe, welche ungeheure Verwirrung in biefem 
Zweige unferer Literatur herrfchen, welche Irrthuͤmer 
Männer verbreitet haben, beren Namen man nur 
mit ber größten Ehrfurcht nennt ; alles das muß nun 
geftürzt, total renolutionirt werden, und baran ſetz 
ich mein Leben und meine Beftimmung. 

Perfimwein. Ein lobenswürbdiger Eifer. 

Alfred, Und mas treibt Did umher? Haft 
Du Did auf etwas Solides applizirt? 

Perfimein. Du fiehft, diefe Laute ift nod) im⸗ 
mer mein Erftes und Letztes. 

Alfred. Ach du lieber Gott! Dein Zuftand 
flößt mir Erbarmen ein. 

Perfimein. Aber, mein Lieber, alle Menfchen 
tönnen unmöglich tieffinnig und erhaben ſeyn. Ih 
durchſtreife das Land, finge, dichte , fuche bie jchönen 
Gegenden auf, und begebe mich vielleicht nachher in 
den Schug eines großen ‚Deren , wo moͤglich des Kös 
niges, ber bie Künfte lieben fol. 

Alfred. Die Zeiten find nicht darnachz Drud, 
Armutd, Noth allenthalben, das pure Elend in ber 
Hütte wie in ben Palläftenz wer jest nicht auf et: 
was Sicheres und Nothwendiges fußt, ift in hoͤchſt 
bedrängter Lage. 

Perfiwein. Nun follte nur noch ber britte 
Freund von ber hohen Schule hier ſeyn, fo wäre bas 
alte liebe Kleeblatt vollftändig beifammen. 

Alfred, Wen meinft Du? 

Perfimwein, Zreulofer Freund! gänzlich vergef: 
fen haft Du unfern lieben, ebein, herzlichen Semmels 
ziege ? 

Alfred. Ah! den Schwaͤrmer. 

Perſiwein. Das ift wahr, einen Kleinen Hieb 
batteer von Jugend auf, ber Gute, zu feltfam, zu hoch 
geftimmt war feine Empfindung, und das hat er uns 
arme gemöhnliche Erdenföhne oft genug fühlen laffen. 

Alfred. Erfoll in der Refidenz eine einträgliche 
Stelle haben, Zribunalrath oder Hofrath geworben 
ſeyn, ich babe feinen Zitel vergeffen, fi aud) vers 
beirathet haben, 

Derfiwein Wie er fih mir feinem hoben 
Schwunge wohl in das gewöhnliche Leben mag ge: 
funden haben. Sein Streben ging immer zum 
Ueberirbiihen und Himmliſchen; er flog oft fo hoch, 
daß ich ihn ganz aus ben Augen verlor. 

Alfred. Er kam aber doch immer wieber zur 
Erde zurüd. 

Perfimein. Sieh! fieh! mas ift das Weiße, 
das bort unten im Thal in der Luft ſchwebt? 


Alfreb. Ich febe nichts. 
Perfimein. Dort unten, bei den romantifchen 


Hütten, im Gärten, — fieh, wieder, — nun kommt 
es zurüd, — nun fliegt e8 wieber in die Höhe. 

Alfred. Ich muß mein Glas zur Hülfe nehmen, 
Sollt’ es nicht ein Schmetterling ſeyn? 


al 








Phantafus. 





Perſiwein. Es ift größer. 

Alfred. Ich ſeh', es ift eine Eule, die herunter 
gefallen ift und vom Zageslicht geblendet ihren Baum 
nicht wieber finden kann. 

Perfimein. Es hat fall eine menfchliche 
Geſtalt. 

Alfred. Warum nicht gar. Jetzt unterfcheid” 
ich, es ift ein Stud Wäfhe, mit welhem der Wind 
fpielt. 

Perfiwein. Ei bewahre! Es läuft ja, bann 
rg es wieder. Sehr kurios. 

Ifred. Wir follten hinunter fleigen uno es 
näber unterfuchen; vielleicht giebt es Stoff zu einer 
naturbiftorifhen Beobachtung. 

Perſiwein. Bleib, es rührt fih und kommt 
näher, 

Alfred, Ic aͤndre meine Meinung; es iſt ein 
Thier, welches in ben Bergen herum Blettert. 

Perfiwein. Es fheint mir immer gewiffer, 
daß es eine Art von Menſch ſeyn muß. 

Alfred. Niemals werd’ ich das glauben. Schaut 
wie es herauf Mimmt, unb die langen Borberbeine 
ſchwenkt und ſchleudert; es fpürt wohl nah Mäufen. 

Perfiwein. Sieh, ſieh nunnimmt es ben Hut 
ab und ift ein Menſch. 

Alfred. Richtig, ich erſtaune. 

Perſiwein. Es grüßt, — Nur herau,, Kames 
rad, Landsmann! Er kann ben Fußſteig nicht 
finden. 

Alfred, Nun wirb er betteln, und ih kann 
wahrlich nichts entübrigen. 

Perfimein. Er fcheint befümmert. Die arme 
Kreatur! Vielleicht kann ihn ein Lieben und bie 
Laute aufheitern, 

Alfred. Dadurch wird es ihm in ben Eingeweis 
den nur noch hungriger werben. 

Semmelziege kommt herauf ald vierrot. Mie 
freu’ ich mid — Seh’ ich recht? Alfred, Perfiwein, 
0 Ihr hohen Zünglinge, feid mir gegrüßt! 

Alfred durch die Brille ihm betractend, Iſt's 
möglich? Semmelziege, Menih, Du bift es felbft ? 
In dem Anzuge f 

Perfimein. Wunderbar! Laß Dich in die Arme 
ſchließen. — Bift Du ein Eremit? Haft Di hier 
in ber fhönen romantiſchen Wilbnif aufs Fliegen 
gelegt? 

Alfred. Was aus dem Menfchen nicht wirb! 
Kerl, Du fiehft wenig wie ein Hofrath aus; viel zu 
unreputirlich; fage mie nur, was Du treibft ? 

Semmelziege 
O Götterföhne, Zugendfreunde, Weisheitsbrüder, 
Du, Hoher, mit dem Klang ber füßen Lieder, 
Du, Großer, mit dem tiefen Späherfinn, 
Wit und erfahrt, ber Hofrath iſt dahin, 
Ein Sklav, gefangen, ſchlimmer noch als todt, 
Bin ich dem Wuͤthrich dort nur Pierrot. 

Alfred, Ich verfteh’s nicht, erpligie Did) deut: 
licher. 

Perfimein, Du fichft aus wie vom Theater, 
und doch nahm Dein Genie ehemals einen hoͤhern 
Schmung. 

Semmelziege 


Hätt! ich erfahren nie, was Schwung bedeutet ! 
Wie fchön auf ebner fichrer Erbe walten ! 


Web mir, ob diefem Streben nad) der Höhe! 
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Daͤumchen. 5: 


Alfred. Alſo bift Du Purirt und ein vernünfs 
tiger Menfd geworden ? 


Semmelziege, 


D Freund, dahin auf ewig find die Tage, 

Als ich des Adlers Fittig mir gemünict, 

Das Morgenroth zu rühren mit der Scheitel; 

Erfüllung übervoll die Jugendtriebe 

Ward mir, bie Liebe fand die Gegenliebe, 

Alfred. Das halte der Henker aus. Kerl, laß 

Dich doch in verftändiges Deutſch überfegen, 

Gemmelziege 


Se hört, vernehmt, erftaunt, erftarrt, verfteint, | 
Und zittert, Elagt, ſchluchzt, enirſcht, ſchreit, heult und 
weint! 
Alfred, Adieu. Er iſt ärger geworben als er 
war. 
Semmelziege. 


Wie foll ich's fagen, welhe Worte finden? 
Vernehmt : da unten wohnt in Heiner Hütte, 
Verſteckt von Waiden, Birken, heilen Buchen, 
Ein Böfewicht, der mit dem fremden ‚Heer 
Zum wilden Krieg, der unfer Land verheert, 
An biefes Ufer tratz wild, ungebändigt, 
Entwid) er von der. Schaar als Marodeur, 
Lie fi in diefer Wildniß nieder, raubt, 

und als id, einft am fchönen Fruͤhlingsmorgen 
Den Hain durchirrend wilde Blumen bredye — 

Alfred. Giebt's auch Pilze dort ? 

Semmelziege. Rothgeſprenkelte, blaugefpren: 
felte, und die grauen ebenfalls. 

Alfred. Sind eben nicht die feltenften; ich habe 
da einen, ber fi aus taujend Aeften und Röhren 
verbreitet, ganz fleifchfarbig, ein feltner Fund. 

Perfiwein Nun, und da? Wie ging’s Dir 
weiter ? 

Semmelziege. Da gerieth ich in biefes Ne 
vier, ben Bli zur Sonne gewendet, eben darüber 
bentend, wohin dieſe unendlichen Kichtmaffen , welche 
diefes @ irn ausftrahlt, gehen, und was aus ihnen 
wird, da bie Oekonomie der Schöpfung doch nichts ums 
kommen läßt — 

Alfred, Sich, das ift einmal ein vernünftiger 
Gedanke! Haft Du oft ſolche luminoͤſe Augenblicke? 

Semmelziege. So verloren in denkendes Stau: 
nen, fühlt ich plöglich eine Kauft am Gnid, Der 
Boͤſewicht war's, er fchlenpt mid in fein Haus, bes 
tradhtet mich von allen Seiten und laht am Ende 
über mid, 

Alfred. Ein Humorift, hat Dich wie ein Buch 
unterm Arm, nad) Haufe genommen, um Dich du 
rezenfiren, 


— 


Semmelziege. 
Richt will ich dich ermorden, ſpricht er endlich, 
Dazu bift Du mir zu gering: doch fchien ich 
Dem VWuͤthrich nicht zu ſchlecht, ein zeitverkuͤrzend 
Bermaledeites Spiel aus mir zu machen, 
In feinem Garten, welcher niebrig, feucht, 
Weich und moraftig leicht beim Regenwetter, 
Da liegt ein Blod, auf ihm ein langes Brett, 
Der Epielplag ihm in ben Erholungsftunden z 
Der Ungebildete, gleich niedern Buben, 
at hier wohl oft den Krofch hoch aufgeſchnellt; 
Gleich faßt er im Gemüthe den Beſchluß, 
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Tird's Werte, 
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Mich auf des Brettes vordre Kante ſetzend, 
Drauf hinten mit der Keule heftig ſchlagend, 

Zu feinem Spaß mid) in die Luft zu jchleubern : 
Hoch fteig’ ich, in dem Garten fall’ ich nieder 
Auf weichen Grund, zurüc ihm muß ich eiten, 
Und wiederum beginnt der ſchlechte Scherz. 

So dien’ ich ihm fchon acht und vierzig Wochen, 
Und doc; ift er der Albernheit nicht fatt. 

Bald ging mein Kleid in diefer Uebung auf, 

Do ſteckt' er mid) in diefen Bauernrod. 


. Das war's, was Ihr erft in der Luft aefehn, 


Das war mein böfer, himmerhober Schwung. 

Alfred. Nun fage mir eins, was man in unfern 
Zagen erlebt! Bei der Geſchichte find gewiß viel Pilze 
zu Grunde gegangen. 


Semmelziege. 


Ich fah Euch auf dem Felſenruͤcken ftehn, 
Drum wußt' ich nicht, warum mein Herz fo ſchlug; 
Vorahnung war's des nahen ſchoͤnen Gluͤcks, 
Der Jugendfreunde Antlitz bald zu ſchaun. 

Alfred. Nicht wahr, es giebt einen verfluchten 
Preller, wenn das Brett fo gegen den Hintern fhlägt 
und die Erjhütterung Dich in die Luft führt? 


Semmelziege 


Dies fagt Dir wohl die eigene Vernunft. 
Alfred. Nun, man unterrid;tet ſich body gern. 
Geht's immer gleich hoch? 


Semmelziege. 


Manchmal erlahmt dem Wuͤthrich felbft die Kraft, 
Alfred. Läßt fich denken. Er macht ſich wohl 
bauptjächlich nad) Zifche die Motion ? 


Semmelziege. 


Meiſt wenn beginnt des Tags Geſtirn zu ſinken. 
Alfred. Nicht unvernuͤnftig; heut iſt es ja aber 
noch Morgen. 
Semmelziege. 


Den Wilden regt die Laune ploͤtzlich an. 

Alfred. Natürlich, folh Volk Hält in nichts 
Ordnung. 

Perfimein. Aber fage mir nur, wie Du in diefe 
Gegend kommſt: Du ſollſt Dich ja in ber Refidenz 
aufgehalten haben, verheirathet ſeyn; in ber Geſchichte 
ift mir noch Vieles dunkel, 


Semmelziege. 


Wie in der Bruft von neuem tobt der alte Schmerz, 
Ob diefer Frage, die dem Mund’ des Freundes ent⸗ 
fhtüpfe! 
Ja, mein Gemahl war liebevoll und hold und ſchoͤn, 
Rom Himmel fiel das freundlichfte Geſchick mir zu: 
Doch wie dem Mann von Göttern nieein reines Gluͤck, 
Das ungetrübt, ftets gleichen Glanzes, wird verlichn, 
So war ber Holden, trog der Tugend, beigefellt, 
Was härmend Tag und Nacht das «Herz mir abgenagt. 
Alfred, Nun? Erzähle kurz und bündig. 


Semmelziege 


Des Haufes Sorge nahm zu ſehr den Sinn ihr ein, 
Die Sauberkeit, das Porzellan, bie Waͤſche gar; 
Wenn ich ihr wohl von meiner ew’gen kLiebe fprach, 


Rahm fie der Buͤrſte vielbehaartes Brett zur Hand, | 


Um meinem Rod die Fäden abzukehren ftill; 
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Phantafus, 





Zuweilen lelbſt, wenn aus dem Feld ich heimsekehrt, 





ertoͤnt, 
GSoldſel gen Wahns, daß nun ihr Aug' in Thraͤnen 
ſchwimmt, 
Faßt fie den ſchwanken Baumesſproß der Haſelgert, 
Ausſtaͤubend mir bes Tuches ruͤckenhuͤllend Blau. 
Doch haͤtt' ich gern geduldet alles, außer Eins, 
Daß wo ſie ſtand und wo ſie ging, auswaͤrts, im Haus, 


Auch im Konzert, wenn Tongewirr die Schoͤpfung 


ſchuf, 
Begeiſtrungs-Drang in Jungfrau Art die Fahne 
ihwang, 
Ja, lag als Sphinr, body Kunftgebild, ein hehres 
Weib, 


Saß ſchmerzvoll, mulier dolorosa, mit bem Mann, 
Da zafpelnd, bafpelnd, heftig raufchend, nimmer ftill, 
Ellnbogend fliegend, ſchlagend Seiten und Geripp, 
Sie immerdar den Stridftrumpf eifrig handgehabt, 

Alfred. Und das war Dir am Ende fatal? 

Perfimwein. Kuriofer Kauz, vielleicht bat fie 
Dir felbft Strümpfe geftridt, 

Semmelziege. 
Einft, als des Zorus heilig Lager uns umfing, 
Am Himmel glanzvoll prangte Lunas keuſcher Schein, 
Der goldnen Aphrodite Gab’ erwünfchend mir 
Bon ſilberweißen Armen ich umflochten lag, 
Schon denkend, welh ein Wunderkind fo holder 
Nacht, 
Welch Vaterlandserretter, kraftgepanzert, ſoll 
Dem zarten Leib entfprießen nad) der Horen Tanz, 
Fuͤhl' ich am Ruͤcken hinter mir gar ſanften Schlag: 
Da waͤhn' ich Liebsgekoſe neckt die Schulter mir, 
Und laͤchle fromm die ſuͤße Braut und ſinnig an: 
Bald naht mir der Enttäufhung graufer Höllen: 
ſchmerz, 
Das Strickzeug tanzt auf meinem Ruͤcken thaͤtig fort, 
Ja ſtand das Werk juſt in der Ferſe Beugung, wo 
Der Kundigſte, ob vielem Zaͤhlen, ſelber pfuſcht. 
Perſiwein. Das iſt aber himmelſchreiend! 
Semmelziege. 
So ging ich von ihr, mit Verzweiflung ringend wild, 
Zum Wald hier kam ich, wo mein Schickſal ſich ent: 
ſchied. 

Alfred. So geht's den Schwaͤrmern faſt immer, 
die fidy nicht zeitig in die Wirklichkeit fügen lernen, 

Stimme von unten, Gemmelziege! 

Alfred, Wo ift das? 

Semmelziege. Der Boͤſewicht ruft, er bat 
beut noch nicht genug an feinem vermalebeiten Spiel, 
es foll von neuem losgehn. 

Derfimwein. Armer Leidender ! 

Semmelziege. Macht euch nur fchnell daven, 
denn wenn er euch erwifcht, fo ift er im Stande, eud) 
aufzufreffen, wenn er gerabe bei Appetit iſt. 

Perſiwein. Die Eigenfhaft bat er auch nody? 

Stimme Semmelziege! 

Semmelgiege. Ich komme fhon! — Atieu, 
meine Freunde, auf Wiederfehen unter glüdliheren 
Umftänden, Gebt ab. 


Perfimein. So wollen wir uns nur fchnel 
davon machen, 
Alfred. Meinen Pilz nict zu vergeffen. — 


Wahrlich, es find jegt nachdenfliche Zeiten in diefer 
Melt. Gehn ab, 


Dritte Scene, 





Wald, 


| Wahrmund, Elfe, die Kinder, 


Wahrmund. Sucht, Kinder, das Reifig hübſch 
zufammen, und bringt es nachher all auf einen Hau— 
fen, denn es wird ſchon fpät, — Peter, Du haft die 
meiften Kräfte, fchlepp frifch alles berbei, die andern 
follen eö binden. — Siegmund, ba binter der Eiche 
bort hab’ ich auch was hingelegt, hol's gefhwinde, — 
Du, Walther, feine Krabbe, tummle Did. 

Elfe. Peter, lieber Junge, höre doh, — nun, 
geb nur, wohin ber Bater Dich ſchickt, es bilft ja 
doch nichts. 

Wahrmund. Barnabas, Schliffel, kannſt nicht 
die Blätter abraffeln ? 

Elfe. Der Thoms hockt bier, 
nichts, 

Wahrmunb Er gibt auf unfern Karren Acht 

Elfe. Lauf hin, Peiner Krag, nnd hilf dem klei— 
nen Walther. — 

Wahrmund Nun find fie alle fort, 

Elfe Sa, die guten Kinder, nun haben wir fie 
zum legtenmale gejehn. 

Wahrmund Fang nur nicht noch an zu grei« 
nen, Komm, jest wollen wir uns auf ben Fußweg 
machen, das Thal binunter, fo kommen wir ihnen 
recht fchmell aus den Augen. 

Elfe. &o fprid nur nicht lange und lauf. 
gehn ab. 

Deter kommt. 
Vater! Mutter! 

Barnabas, Nun ift alles beilammen. 

Matthis. Ja, es wird finfter, wir follten nach 
Haufe gehn. 





und thut gar 


Sie 


Da, bier — wo find fie benn? 


Peter. Und mid fängt’s an zu hungern, es ift 
Zeit zum Abenpeffen. 

Siegmund. Ob's Klöfe gibt? 

Peter. Bater! Mutter! — Kein Menfch zu 
hören und zu ſehn. 

Walther. Ach! lieber Gott! ich höre fhon die 
Eulen ſchrein. 

Peter. Die Eulen werben Dir nichts thun, 


wenn nur keine Wölfe kommen. 

Barnabas, Aber wo find nur bie Eitern bins 
gelaufen ? 

Walther weint. Ad, ic fürdte mich gar zu 
grauslich; die ſchwarzen Männer ftchn binter ben 
Bäumen, 

Siegmund. Die Stachelſchweine und bie 
Maulmürfe werben munter, die Erbe rührt fi ſchon 
unter mir. 

Barnabas, 
Bäumen. 

Matthis, 
ziehn fo ſchwarz. 

Deter. Ach beult, heult, was ihr heulen könnt! 
Wir haben und verirrt, wir können Bater und Mut» 
ter nicht wieder finden, heult! — Aber der Schlingel, 

| der Thoms , ber ift ganz gelaffen, fteht und gebt um: 
ber, und guckt ben Erbboben an. 

Thoms. Seid nur ruhig, wir wollen fchon den 
' Meg nach Daufe finden. Ich will ihn euch geigen. 


Es Enarrt und hackt oben in ben 
Die Winde gehn, und bie Wollen 


— — — — — — 





Daumden. 
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Peter. Du, Schabhals? Du wirſt mir auch 
der rechte ſeyn. | 
Thoms. Laft mic nur voran gehn und folgt 
meinen Schritten, es ift noch etwas hell; wenn bie 
Dämmerung nur noch fo lange währt, bis wir aus 
dem dichteften Walde find, fo hat's nachher feine 

Noth. Kommt. 
Peter. Bruber, wenn Du ben Weg finbeft, fo 
will id) Di für wader halten. Sie gehn ab. 


Vierte Scene. 
Hutte. 


Wahrmund, Elſe. 


Wahrmund. Da figen wir nun. 

Elfe. Ia, da figen wir nun. 

Wahrmund. Ruhig genug wär's alſo im 
Hauſe. 

Elfe Kein Zanken, Bein Schlagen, kein Katz⸗ 
balgen mehr. 

Wahrmund. 
keine Klaͤtſchereien. 

Elfe Nicht mehr das reien nach Brod und 
—* cht meh Sch ch 


Wahrmund. Nicht mehr das Kleider-Zer— 
reiben; nun kriechen ſie nicht mehr mit den neuen 
Hoſen herum, daß man den Tod vor Aerger haben 
möchte. 

Eife Ja, und bod ift es nun auch nicht fo et= 
was Apartes. 

Bahrmund Da baft Du Recht. 

Elfe. Wir haben es aber fo gewollt. 

Wahrmund. Richtig, und nun haben wir’s 
aud fo. 

Elfe. Es wirb ung jämmerlich anfommen. 

Wahrmund. Kann wohl fern, 

Elfe Stil! Es kommt jemand zu uns. 

Wahrmund. Wer follte das nod in fpäter 
Nacht feyn. 

Stimme draußen. Macht auf! 

Elfe Ia doc, herzlich gern; bu lieber Gott, 
das ift ja eine Stimme wie ein Bär. Gent hinaus, 

Bahrmund, Mir fehwant, daß ich heut noch 
Verdruß Eriege ; gewiß werben fie mich mahnen, und | 
bann gibt ein Wort das andre, bis es zum Prügeln 
tommt, und wer dann bag Meifte weg bat, ber hat's. 


Kein Verlagen unter einander, 


Elfe, Ray, Kirmes, Alfred treten ein. 


Elfe. O Himmel, der gnäbige Herr! 

Kay. Nun? Ihr feid wohl toll und voll, baf 
ihr vor mir herein geht? — Nur bier herein , herein 
mit dem Patienten ! 

Kirmes. Nehmt mal einen Kienipan vom | 
Heerd, daß wir die Bleffur befichtigen. | 

Bahrmund. Ei, gnädiger Herr, Herr Gevat: 
ter Bader, wie fommen wir denn fo fpät noch zu ber 
Ehre? 

Alfred. D web, mein Kopf! das fchlimmite ift, 
dab der gnädige Herr gerade einen Knotenſtock ges 
führt hat. 

Kay. Was Bann ich dafür? Könnt Ihr nicht 
das Maul aufthun, wenn man Euch frägt ? Kriecht 
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da an meinem Schloß unten herum, und als ich ans 
frage : wer da ? Beine Antwort. Habt Ihr denn gar 
keinen Appell ins Henkers Namen ? Gar keine Erz: 
ziehung und Lebensart. 

Alfred. Ich fand bie allerfeltenften Eremplare, 
und dachte nicht, daß der gnäbige Herr gleich fo zus 
thätig fenn würden. 

Kirmes. Das Kranium ift, Gottlob, noch ganz, 
bie Pia Mater nicht verlegt, hoffentlich hat aud das 
Gerebrum nicht gelitten ; es ift hauptfächlich aufs Oc⸗ 
ciput gefallen, und das ift ſchon mehr auf foldhe Sa: 
chen eingerichtet „ Sinciput hat wenig befommen. — 
Wie ift Ihnen? Sind Sie bei fich ? 

Kay. So recht! eraminirt ihn mal ein wenig, 
ob er nicht übergefchnappt ift, benn Ihr wißt, ich 
führe eine gute Band. 

Kirmes. Der anädige Herr find dafür berühmt. 
Sagen Sie mall, mein Herr , damit wir gleich eine 
folide Materie berühren : welches ift unter den Natur⸗ 
reihen das intereffantefte? Das leblofe,wie Steine, 
Mineralien, Kelien ; ober das belebte, wie Thiere, 
Menfhen, oder die Amphibien, wie Pflanzen und 
dergleichen ? 

Alfred. Pilze. 

Kirmes. Pilze? Nimmermehr. Da wuͤßt' ic) 
doch wohl noch intereffantere Dinge zu nennen, zum 
Beilpiel gleich Truͤffeln. — Wonach firebt unfre 
menfcliche Seele am erften, wenn fie zur Erfenntnik 
kommt? 

Alfred. Rad Pilzen. » 

Kirmes Wieder Pilze? Kurios! Wenn Ih: 
nen Kortuna bie Wahl ließe, zwiſchen Ehre, Reichthum 
und Weisheit, was würben fie ergreifen ? 

Alfred. Pilze. 

Kirmes So? 

Kay. Nun, wie fteht'a mit ihm? Müffen wir 
ihn einfperren ? 

Kirmes. Ihr Gnaden, er bat ein Ideum ſtxum, 
auf deutſch eine fire dee, bie aber unſchaͤdlich ift , fo 
daß man eigentlich nicht behaupten Bann, er fei über: 
gefchnappt, fondern man kann ed wohl nur einen 
Wurm nennen, einen Sporn: er ift nämlich ein gro: 
fer Freund von Champignons, und mengt fie in 
theologifche und philofophiiche Spisfindigkeiten ein, 
fonft ift er fo ziemlich bei fich. 

Kay. So kann er benn feiner Straße ziehn. 
Nehmt Lehre an, guter Freund, und führt Euch ein 
andermal vorfichtiger auf. 

Alfred, Bier läßt fi nicht gut Naturgefcichte 
ftudiren. Mb. 

Kay. Es war zu weit zur Schenke, und weil er 
doc, die Bleffur hatte und der Bader mie gerabe über 
den Weg lief, fo wollte id in Euer Haus mit ihm 
kommen. 

Wahrmund. Hohe Gnade für einen armen 
Mann. 

Kan. Ich denke eben bran, daß ih Euch noch 
zehn Thaler jchuldig bin; ich habe fo viel bei mir, ba 
nehmt's! 

Wahrmund. Frau! 

Kay. Nun, wollt Ihr's, oder wollt Ihr's nicht? 
Sch daͤchte, ihr hättet Lange genug darauf warten 


' müffen. Rehmt's, ich bin heut einmal in dem Bus 
mor, zu bezahlen; id) weiß nicht, wann mir das 


mwieber kommt. 
Bahrmund Zaufend Dank, gnäbiger Herr’ 
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— Frau, lauf, ſpring nach der Schenke, hol ein tuͤch⸗ 
tiges Abendbrod, wir koͤnnen's brauchen. 
Elſe geht ab. 

Kay. Nun, nichts Neues, Freund Bader? 

Kirmes. Immer das Alte, das nicht beſſer wird, 
die Noth im Lande von den fremden Gaͤſten; aber 
man ſagt, unſer guter Koͤnig habe jetzt eine Schlacht 
verloren, worin an die zwanzig Millionen Menſchen 
umgekommen ſeyn follen. 

Kay. So ſchlimm wird's wohl auch nicht ſeyn. 
Habt Ihr jetzt viel Verdienſt, Bader? 

Kirmes. Ach, gnaͤdiger Herr, das pure lautere 
Elend, gar miſerable Zeiten, die Leute haben alle 
Courage verloren. Ja ehemals, da mar noch Muth 
und 2eben ! Da verging doch kein Somm= und Feſt⸗ 
tag, Kirmeß nun gar, wo fie nicht in ber Schente 
foffen und luſtig waren, und ich Eonnte zu Hauſe fchon 
mit meinen Salben unb Eühlenden Waflern parat 
ftehn, denn ich wußte, daß ich nach Mitternacht ges 
bolt wurde. Da waren doch oft zwanzig Köpfe zu 
verbinden, und, mein Geel, mitunter recht fchlimme, 
recht gefährlihe Wunden, daß die Kur fich wohl in 
die vier Wochen verzögerte; außerdem gab’s Arme 
einzurenfen , und Beulen, fo viel man nur wuͤnſchen 
fann. Und bie Seutchen bezahlten gur. Aber jegt ! 
Man mag gar nicht davon reden. Wenn Sie mir 
nicht noch, gnäbiger Herr, manchmal ein Verdienfts 
chen zuſchauzten, daß Sie fo ein bißchen ein Einfehn 
hätten und die Leute in Ordnung hielten, fo wie heut 
mit dem Fremden, jo wäre gar nichts, Hat er mir 
doch, ber gute Mann, einen Gulden für meine 
Mühe gegeben, und id) hatte nur vier Grofchen zu 
forbern. 

Kay. Seht Ihr, wie's mandmal unvermuthet 
koͤmmt? Ihr fteht Euch immer noch gut. 

Kirmes. Die Abgaben find zu hoch, Ihr Gna: 
ben, und alle Woche neue; darüber verlieren nun die 
Leutchen vollends die Luft, ſich ſchroͤpfen oder zur 
Über zu laffen. Wie geht's mir? Da bör’ ich, der 
dicke Gottfried ift in eine gefährliche Krankheit gefals 
len; ich geh denn fo unter dee Hand zu ibm, und 
fehe, wies mit ihm fteht, frage, ob er nicht was brau⸗ 
hen will; er fchüttelt mit dem Kopf, feine gute, liebe 
Frau ermahnt ihn, einzunchmen ; nein, ſpricht er, 
es ifl die Frage, ob ich furirt werde , das ift aber 
keine Frage, daß es mir ein Thaler fünf oder ſechs 
often wird, bie kann ich nicht dran wenden, und bleib’ 
ich aud; leben, fo hat doch die Laft von Abgaben und 
Durhmärfchen, die Angft und Roth Eein Ende, drum 
will idy lieber frifh weg fterben. Sehn Sie, Ihr 
Gnaben ſo räfonnirt, fo philofophirt das Volk heut 
zu Zage, und mein Seel, man kanns den Leutchen 
nicht übel nehmen, denn fie werben allzu pover, 
Lest hatte einer den Blutfturz gehabt, ber wollte zur 
Aber laffen; ja das bißchen Verdienft mußt’ ich auch 
von mir meijen, denn bas konnt' ich als ein eine 
ſichtsvoller Ehirurgus nicht über mein Gewiffen brin⸗ 
gen. 

Kay. Bleibt gefund, Wahrmund — Run, Bar 
der, Ihr werdet body wohl mit mir gehn? Es it 
ganz finfter draußen , bie Nacht ift keines Menſchen 
Freund. 

Kirmes. Stehe zu Befehl, Ihr Gnaden. — 
Wahrmund, wie iſt's mit uns? Ihr werdet mich 
nicht vergeſſen. So ein ſieben acht Thaler, wenn 
wir mit einander rechnen — Ab mit Ray. 








Phantaſus. 








Wahrmund. Ja,, ja die Freude wird nicht 


lange dauern, das wird der Gevatter ſchon jo einzus 


richten wiſſen. 

Elfe mit Krügen und Schiüſſeln. Da, lieber Dann, 
ift Gottes Segen im Ueberfluß, Suppe, Fleiſch, Ges 
müfe; das ftgll’ ich ein bifcyen ans Feuer, und gutes, 
ftarfes Bier. 

Wahrmund. Das haben wir lange nicht ge— 
ſchmeckt. Frau, heut wollen wir einmal recht Luftig 
feyn. 

Elfe Da, trink. 

Wahrmund. Dednur ben Tiſch, laß das Eſſen 
nicht verbrennen, mich hungert gewaltig. 

Elfe. Der gnädige Herr hat body feine guten 
Stunden. 

Wahrmund, Ja wohl, er Eönnte leicht noch 
fhlimmer ſeyn. 

Elfe Setz Did ber, alles ift im Stande. 

Bahrmund Das jhmedt !— Giebs Bier ber. 

Eife, Lieber Gott, was wir mit einemmal fo 
gluͤcklich geworden find. 

Wahrmund. Sa, recht unverbient, ohne unfer 
Zutbun. Da trinf eine. 

Elfe Es ift mir faft zu ſtark, ich bin nicht 
daran gewöhnt. — Ach, du lieber Himmel, wo die 
Krabben nun jest feyn mögen, — wie's benen jegt im 
Magen tnurren mag. 

Wahrmund. Mad mirs Herz nicht ſchwer. 

Elfe. Sie laufen herum und fchreien und jam- 
mern, nun kommt der Wolf wohl über fie in ber 
bieten Dunkelheit. Wer weiß, ob noch viel von ihnen 
übrig ift. 

Wahrmund. Der Biffen wuͤrgt mir im Halſe. 

Elfe. Und es waren doch umfre leiblichen Kin— 
ber; wir freuten und an ihnen , wenn fie ung anladı= 
ten und artig waren; ach, mie fie ſich fo anſchmei— 
chein konnten. Hier fteht nun fo viel liebes Gut 
und bleibt übrig, und fie müffen draußen verſchmach⸗ 
ten. 

Wahrmund wirft dad Mefier hin, weint. Da 
mag ber Teufel fhluden! — Frau, fhaff mir die 
Kinder wieber ! 

Elfe. Du bift Schuld daran, ſchaff bu fie mir 
wieder! 

Wahrmund. Haft Du nicht den faubern Rath 
gegeben ? 

Elfe. Schweig, es ift deine gottlofe Erfindung; 
wollte mir doch das Herz brechen, als ich meine Ein. 
willigung gab. . 

Wahrmund. Es fehit nicht viel, fo ſchlag' ich 
Dir den Bierkrug auf dem Kopf entzwei! 

Elfe Thu's, thu's, du Mörder! So haft Du 
nachher dem Gevatter Bader befto mehr zu bezab- 
len. 

Wahrmund Did hätt! ih in ben War 
binausfchmeißen follen und bie Kinder behalten! — 
Es Elopft an dad Fender. Gott ſteh uns bei! Die 
Gefpenfter gehn um! 

Elfe Wer weiß was es ift. 

Wahrmund. In fo fpäter Nachtzeit iſt es nichts 
anders. Laß uns beten, Frau. Vergieb Du mir 
meinen Born. 

Elfe Wir wollen aufmadıen. 

Wahrmund. Nein, ſag' ich Dir, ich kenn's, es 
find die Nachtgeifter. Laß uns nur fromm feyn, fo 
gehn fie vorüber, Es klopft. 
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Däumden. 





Elfe Dan kann doch fragen. 

Wahrmund Auf Deine Gefahr, ich bleib’ aus 
dem Spiel. 

Elfe, am enter, 

Deter dransen, 
Kinber. 

Elfe Mann, mid rührt der Schlag; bie Kinder 
find wieder ba. 

Wahrmund. Herein,! herein ! ihr liebes Gefindel! 
kommt herein! Er macht die Thure auf, die Kinder 
dringen herein, 

Elfe Iſt es möglih? Iſt euch benn Gott fo 
anädig geweſen? 

Wahrmund, Liebe Blitzkroͤten, habt ihr euch 
wieder der gefunden ? 

Siegmund. Ja, ber Thoms hat den Weg ge: 
wußt. 

Wahrmund Komm ber, Zunge, Du baft’s 
hinter ben Ohren; ba trink, ſetz Dich, hier ift Bier; 
willft Fleifch ? willſt Kaͤſe? 

Peter. Ich wußte den Weg even fo gut. 

Elfe Set Did, Peter, da hier am Feuer; bie 
Füße find Dir wohl kalt? Ja, es gebt ſich naß, die 
Schuh find auch nicht die beften. Kommt, Sieg: 
mund, Walther, Barnabag; was ftößeft Du Schlin⸗ 
gel denn den Peter fo, ber euch doch alle wicder bat 
berweifen müjfen ? 

Wahrmund. Rein, Thoms iſt's geweſen. Nun, 
Kinder, iſt's nicht huͤbjich warm bier ? Nun thut mir 
einmal ben Gefallen, und freßt, was ihr nur men» 
ſchenmoͤglich machen könnt: es ift euch gegönnt, 
greift zu. 

Peter. Water, bas ift ja hier wie Kirmeß. Wo 
bat Er benn alles das her? 

Elfe Dem armen Jungen find bie Ohren recht 
roth. Sa, es wird jchon Kalt draußen. 

Wahrmund. Was fie einhaut, die junge Brut! 
eine Freude anzufehn. Ein Sterbenber müßte in 
ben legten Zügen noch Appetit kriegen, fo maͤchtig 
fhludt nun die ganze Compagnie. 

Elfe. Peter, halt, befauf Dich nicht, 
ift Dir zu ſtark. 

VWahrmund Nun, Thoms, Du fprichft kein 
Wort? 

Thoms. 
bei Euch bin. 
traurig. 

Peter. Garſtig und erbaͤrmlich, dunkel, kalt; 
es graut einem, nur daran zu denken. Hier fiat ſich's 
beſſer. 


Wer iſt denn da? 
Ach, liebe Mutter, ich und eure 


Das Bier 


Ich bin ſo froh, Vater, daß ich wieder 
Da draußen im Walde iſt es recht 


Stimme von aufen. 


Der Wanbrer irrt auf dunfeln Wegen, 
Dann ſteht er bittend vor der Thür, 
Ihn Schlägt der kaite Wind, der Regen; 
Zritt keiner helfend ihm berfür ? 

Bahrmund. Nur herein, wer’s feyn mag! 
Hier iſt's gut. Er öffnet, Kommt herein, armer 
Menſch! 

Perſiwein kömmt. Ich danke Euch herzlich, 
lieben Freunde; ich bin verirrt, kein Menſch zeigt 
ſich, kein Licht iſt ſichtbar, nur bei Euch war es noch 
hell; vergoͤnnt mir, die Nacht hier zu ruhen, und ich 
will Euch gern Eure Gaftlichkeit belohnen. 

Wahrmund. Get Euch; Krau, gieb noch 'nen 
irdnen Zeller für den Deren. Eßt und trinkt, es 
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wird euch munden; wenn man fange verirrt geweſen 
fchmedt alles. 
Perfimwein. Ihr feid ein freundiiher Wirth, 
BWabrmund Es ift Euch gegönnt! — Peter ! 
wilft Du wohl dem Manne das Stud Fleiſch nicht 
vor dem Munde wegnehmen! Leben und leben laf: 
fen. — Singt uns doch eins, wenn ihr mögt. 
Perfimein. Das ift meine Freude, bem Land: 
mann ein Lied mitzutheilen ; fie empfinden es mehr, 
als bie Staͤdter. 
Wahrmund. 


Kann ſeyn, ſingt eins zur 
Probe. 


Perſiwein. 
Wohlgemuth ihr guten Leute, 
Fahren laßt jo Gram wie Sorgen ' 
Rad) der Nacht ergraut der Morgen, 
Trinkt und finget fröhlich heute ! 
Das noch feinen je gereute. 
Doc; wer weiß, was feyn wirb morgen, 
Welche Leiben, welche Sorgen, 
Ob euch einer möchte borgen, 
Freut euch heut noch, gute Leute, 


Alle im Chor, 


Doch wer weiß, was fenn wird morgen, 
Welche Leiden, melde Sorgen, 

Ob euch einer möchte borgen, 

Freut euch heut noch, gute Leute, 





Zweiter Akt. 


Erſte Scene. 


Pallaſt. 
König Artus, Ginevra, Gawein, Kay, Ritter. 
Artus. 


Nicht iſt es Zeit, den weißen Hirſch zu jagen, 
Wie wir gethan in ſegensvollern Tagen, 

Blut färbt der Ströme Lauf und Blut das Land, 
Unb immer näber droht der Sachſen Macht, 
Vergeblich Scheint jedweder Wiberftand, 

Geſchlagen find wir nod in jeder Schlacht. 


Ginevra. 


Voruͤber iſt die Zeit der Abentheuer, 

Jetzt iſt verſtummt der ſuͤßen Minne Lieb. 

Richt ſieht man Jungfraun auf ben weißen Zeltern 
Durch gruͤne Haine traben, Falken fuͤhrend, 

Kein froͤhliches Turney, kein Lanzenbrechen, 

Kein Waffenſchmuck, kein Glanz der Pavillionen; 
Auf Krieg und Wuth iſt jedes Herz geſtellt, 
Vernichtung drohen unſerm Britten-Stamm 

Die wilden Angeln, Fried’ und Gluͤck iſt tobt: 
Drum was zu thun, Gemahl? Rum rebet, Herrn. 


Gamwein. 


Mein Eönigliher Oheim, zahlreich fteht 
Des Feindes Heer zu neuem Kampf gerüftet, 
Und wieder, fuͤrcht' ich, weicht der Unfern Schaar; 


— — — — — — — — — — — —— — — 
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Zu ſehr iſt dieſer Krieg als Spiel begonnen, 

Er wird faſt nur als Ritterſcherz geführt, 

Wir glauben nicht, daß Leben, Ehre, Freiheit 
Gefäbrbet wird und denken nur auf morgen, 
Erfreun ung Keinen Vortheils, gehen unter, 
Meil wir den Feind gering nur achten wollen, 
Und doch uns felbft, Bertraun auf uns verlieren. 


Artus. 


Mein Neffe fpricht nicht fonder tiefe Weisheit. 
Was foll’s, daß unfre Beſten ſich entfernt ? 

Der eine ſchmachtet in der Minne Zefleln, 

Ein ſchoͤnes Bild rief ihn zu fernen Küften, 
Um gegen Riejen, Zauberer zu kaͤmpfen, 

Statt bier der Riefen fcheußlichften zu dämpfen: 
Ein andrer fucht den wundervollen Gral, 
Durchftreift Gebirg und Wald auf fremden Boden, 
Vergißt die Drangfal unfrer Tafelrunde, 

Die Ehre wie bas theure Vaterland; 

Ein dritter will bie Jagd nur fleißig üben, 


Ein vierter ſpricht: kommt man zu meinem Schloß, 


So wehr' ich mich der Haut aus allen Kräften, 
Doch ohne Noth ſuch' ich nicht Händel aufs 

Ein Krommer will nun gar auf Wallfahrt ziehn; 
&o denkt ein jeder nur ſich felbft, vergißt, 
Wodurch er felbft nur freier Ritter ift. 


Gamwein 


Und was am fhlimmften, die noch thätig find 
Beftreiten felber fich : der will den Krieg 

Sn Bergen führen, der die Veſten halten, 

Der räth die Schlacht zu meiden, jener fucht fie, 
Der will den Feind beliften, wird beftridt : 
Indeß wird arm das Sand, das Feld geplündert, 
Der Bauer irr, wer denn fein König fei, 

Des Bürgers Fleiß erftirbt, und mehr und mehr 
Zwingt ung die Noth mit Laften ihn zu brüden. 


Ginevra. 


Du fiehft die Sache von der fhlimmften Seite. 
Was fprecht Ihr zu dem allen, Hofmarſchall? 


Kap. 
Was ſprechen? Schlagen follten wir binein! 
Schlägt man fie todt, ift alle Noth zu Ende. 


Artus. 
Gar recht, doc wie dies Wunder möglich machen ? 
Kay. 


Mein Seel’, das ift wohl die geringfte Sorge, 

Ihr Kopf wird härter nicht als unfrer feyn. 

Und was den Drud betrifft, wie Gawein fagt, 
Glaubt mir, mein Herr, das Volk frißt immer nod,, 
Und viel zu viel, bei mir zu Haufe feh’ ich's, 

Das Maut ift noch nicht einem eingefallen, 

Im Gegentheil,'3 ſchmeckt herrlicher als je; 

Ich kenne Lumpen dort bei mir im Dorf, 

Die aͤrmſten, die doch fünf, ſechs Kindern täglich 
Ins Maul was ſtecken können. Glaubt mir nur 
&o n Ding von Staat, das ift fo feft verfchraubt, 
&o eingelittet feit Zahrhunderten, 

Das bricht nicht gar fo leicht, das kann man zjerren 
Und zwacken, Eneifen, brödeln, immer haͤlt's. 
Gemahnt mir die Verwaltung eben doc) 

Wie jenes Spiel, wo man in Mehl ein Geld 
Befeftigt, jeder fchneibet von dem Klump, 


































Der erſt' hat's gut, der zweit’ und dritte auch, 


| Der viert’ und fuͤnft' haͤlt's Meffer fhon behutfam, 
| Run wird es Kunft, noch was von abzufriegen, 


Der legte muß benn freilich trotz bes Spatelns 


: Dem Ding den Garaus machen, und bie Münze 
| Raus mit dem Munde ſiſchen; wie bie Eule 


Iſt er der Spott der fommenden Geſchlechter. 
Noch, Ihe Majiftät, können wir kuͤhnlich fchneiden. 
Ginevra. 
Ihr ftärkt mein Herz mit Eurem froben Muth. 
Kap. 


Dann daben wir ja auch die Prophezeiung 
Bon Merlin ber, daß diefes Reich zu Schaden 
Nie kommt, und daß ein kleiner Zwerg 

Es retten foll: darauf ſteht auch zu hoffen. 


Artus. 
Doch iſt der Spruch, was das betrifft, nicht Bar. 
Kay. 


Ich weiß, mein Könia, wobin She ba zielt, 

Den Zwerg läßt mander Schriftgelehrt nicht gelten, 
Und deutet aus ber alten Gelten-Sprade 

Das wunderliche Wort in Stiefel um. 

Wie? Stiefel? frag’ ich nur, darin ift ja 

Kein menfchliher Verftand ; doch mit bem Zwerg 
Das läßt fich eh'r begreifen, benft man nad. 


Artus. 


Gawein, Du nimmſt die Fuͤhrung unſers Heeres | 

Welches in Weften fteht: jenes in Süden 

Sei Euch, mein Kay, vertraut 5 laßt, werthe Kreunbe, 

Uns gute Botſchaft bald von Euch vernehmen. 
Gamein. 


Mein eben opfr' ich willig meinem Herrn. Geht ab. 


| 
Kap. 
Lebt wohl, mein Kürft, bald bring’ ih Euch ge: | 
bunben \ 
Das Haupt der Keinde, fammt ber Todtenliſt 
Vom ganzen Heer, das mir entgegen ſteht. 

Aue gehn ab. 
| 
| 
| 





Zweite Scene. 


Wald 


Die Kinder treten auf. 


Peter. Nun find wir wieber in bemfelben Un- 
gluͤck, wie vor acht Tagen. | 
Thoms. Sc hilf Dir jest heraus, finde ben 
Meg, Du thateft damals fo groß, es kann Dir ja 
nicht fehlen. 

Peter. Sprich noch ein Wort, fo wihl ich Die 





| ab, dab Du daran denken ſollſt; jegt ift der Bater 
| nicht da, der Dir beiftehn kann. 


Siegmund. Warum müffen wir und aber fe 
oft verlaufen? Warum können wir nicht huͤbſch bei 
den Eltern bleiben ? 

Mattbies. Hilf uns, hilf uns, lieber Peter, 


zeige ung ben Weg. 
Walther. Ach ja, heut iſt's noch gefaͤhrliche 





— — — — — — 
nun — — — — —— 


— —— 


Daͤumchen. 





da unten blitzt es greulich, und horch, es donnert auch 
ſchon. 


Barnabas. Hilf, hilf, lieber Peter; Du biſt 


ja doch nicht umſonſt ſo dick und groß. 
Auguſt. Hilf, lieber Bruder, ſuche den Weg. 
Peter. Ja, hier iſt er nicht, und da hinaus 


Thoms. Hier ſeh' ich nichts. 

Matthis. Hier auch nichts. 

Auguſt. Nirgend. 

Thoms. Das ſieht traurig aus. 

Peter. DO Du dummer Eſel! Brodkrumen? Das 
ift die rechte Höhe! Ich habe vorher beim Arbeiten 


auch nicht. Kann ich wiffen, wo der Teufel den ver: | fo ein fünf fechs gefunden und hinter geſchluct, bes 


fluchten Weg bingeführt bat? — Nun, ſchreit nur 
nicht gleich fo erſchrecklich, — Thoms, Du bift ein 
kluger Junge, weißt Du uns nicht zu rathen? 


griff nicht, wie fie da hinkamen. 
Thoms. Ad du lieber Gott! 
Peter. Und die übrigen haben natürlich die Voͤ— 


Thoms. Wenn Du geftehft, daß Du ein Dumm: ! gel gefreffen. Denkſt Du denn, daß alle Kreaturen fo 


kopf bift. 

Matthis. Ja, ja, lieber Thoms, es braucht 
gar keine Frage, er iſt dumm und Du biſt geſcheit, 
hilf uns nur nach Hauſe und an unſer Abendbrod, 
ehe die Nacht und das Gewitter hereinbrechen. 


Thoms. 


Hört denn. Ihr wißt, wie arm bie Eltern find, 

Und neulich in der Nacht, Shr fchliefet ſchon, 

Beſprachen fie fich viel von ihrer Noth; 

Sie fielen drauf, im Wald uns auszufegen, 

Weil fie und doch nidyt mehr ernähren könnten. 
Peter. Ad, über ſolch greuliches Spektakel! 


Thoms. 


Ich ſammelte am Morgen kleine Kieſel 
Und ſteckte Buſen mir und Taſchen voll, 
Unb wie wir in ben Wald gekommen waren 
Streut ich fie ftil und wohlbebädtig aus, 
Bis zu dem fernften Dickicht, wo ber Vater 
Uns belfen lieb dad Reifig fammeln, binden 
Une auf den Karren laden, darum konnt' ich 
Euch neulich ficher aus dem Walde führen; 
Ich fand bei jedem Baum bie Kiefel wieder, 
Bis an das Feld, wo in ber Finfterniß 
Des Dorfes Lichter uns entgegen ſchienen. 

Peter. Ei, Du bift ja ein goldener Zunge! Ja, 
ja, Du haft Verſtand, Du bift ein Engel von einem 
Bruber, 

Thoms. 


Argwoͤhniſch war ich nun ſeitdem und horchte 
Auf jeden Wink, auf jedes leiſe Wort; 

So hört’ ich geftern Nadıt, daß unſre Eitern 
Bon neuer North bebrängt, ba alles Geld 
Des gnaͤd'gen Herrn ſchon ausgegeben war, 
Uns wieder hier im Wald verlieren wollcen. 


traut, daß fie mir ſolche Streiche ſpielen könnte, 
Thoms. 

Fruͤhmorgens wollt ich aus der Thuͤr mich machen, 

Um wieder Kieſelſteine aufzufuchen, 

Allein ich fand ſie leider feſt verſchleſſen. 

Drauf gingen wir gleich mit den Eitern aus, 

Und keine Zeit blieb mir zum Sammeln uͤbrig. 
Peter, So kannſt Du uns alſeo auch nicht Hei: 

fen, armfeliger Kauz ? 


Thoms. 


Das Brod, das ich zum Fruͤhſuͤck mitgenommen, 

Hab' ich zum Merkmal auf den Weg gebroͤckelt, 

Bei jedem großen Baume liegt ein Stuͤck, 

So find' ich uns den Pfad nach Hauſe wieder. 

Folgt mir denn, lieben Bruͤder, kommt mir nach. 
Peter. Brob ? Brodkrumen? 


' führt! — Sie fchreien. 


| 
Peter. Das hätt’ ich der Mutter nicht zuges 


einfältig find ? Denn Du bift vielleicht fapabel, vor 
einer Brodfrufte vorbei zu gehn, ohne fie anzubeißen, 

Thoms. Nun find wird wirklid verlorene Kins 
ber. 

Peter. Der Efelber ! Streut Brodkrumen aus ! 
Hab’ ic in meinem ganzen Zeben ſchon folhe Dumm: 
heiten gefehn ! 

Thoms. Was fangen wir an? 

Peter. Heult, Kinder, heult, was Ihr heulen 
fönnt, der miferable Knirps hat ung ins Unglüd ge- 
Mas das fo den Wald hin= 
unter ſchallt, wenn wir recht aus voller Kehle [chreien ; 
wenn irgend ein Menſch hier ift, fo muß er ung hoͤ— 
ren. Schreit noch mal! Sie freien, 

Walther. Ach, was es bonnert! 

Auguft. Run kommen die Wolfen und bie ges 
waltige Finfterniß wieder, daß ift nod das Schlimm⸗ 
fte 


Peter. Und der Hunger beißt einem ben Magen 
zufammen , als wenn ein Raubvogel im Bauch fähe. 

Siegmund. Immer didter regnet’s, immer 
— wird's und kein Haus, kein Menſch, nichts zu 
ehn. 

Peter. Nun, Du Klugwitz, nun ſtrenge mal 
Deinen Kopf an, ob Du uns helfen kannſt. 

Thoms. Es regnet nur fo ſchlimm, ich muß 


fuͤrchten, wenn es recht gießt, daß es mid, weg: 
ſchwemmt. 


Peter. . Warum biſt Du ſo'n winziger Tauge: 


nichts ? 


Thoms. Helft mir auf biefen Baum, daß id 


mid; ein wenig umfehn Tann, 


Peter. Schaf! Sid, in der Kinfterniß umfehn 
Thoms. Se finftrer es ift, je leichter kann ich ja 


ein Licht fehn, das aus ber Kerne fcheint. 


Barnabas. Iſt auch wahr, hilf ihm hinauf, 


Peter. 


Peter Nun fo komm und Eettre. Halt Did 


feft. — Tritt mir die Heine Kröte nicht gerade auf 
bie Rafe. 
Rutſch, rutſch, Schlinge! Was Hilft’ 6, der Wind 
wirb ihn oben runter holen und in bie weite Melt 
'nein ftreuen, wenn ihn nicht die Krähen weghaſchen, 
oder die wilden Zauben zu NRefte tragen. 


Bart! — Nun, bift Du bald oben? 


Thoms oben. Ich ſehe Licht! 
Peter. Wo? 


Thoms. Links, ba unten, weit, weit weg. Ich 


komme herunter, id) habe mir die Richtung gemerkt. 
Steigt herab, Ach, was ber Wind tobt was ber Regen 


raufcht und der Donner laͤrmt! — Hieher kommt! 


bieher! Sie gehn Mageud ab. 
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nes die Thraͤnen einer ungluͤcklichen Frau zu tr ock⸗ 
nen? 
Dritte Scene. Semmelziege. Wohl, doch mein Genie,meine 
Gefhäfts:Routine, meine Menfchentenntnif, meine 
Welt, alles ift mir ja bier überflüfig, Wurben 
Malwina fpinnt, Semmeljiege dreht einen gan- mir alle biefe Talente nur gegeben, um auf dem ver⸗ 
sen Hammel am Spieß. wuüͤnſchten Brette zu figen ? 

: , Malwina. Doch bin ich noch elender. Wie 

Malwina. Ja, Herr ‚Hofrath, unfer Schickſal Freut’ ich mich, als ich Mutter wurde, denn in den 
hat und in eine wunderliche Situation verfegt. Hätte Heinen Engeln glaubt’ ich ganz leben und den Vater 
fid; meine blühende Jugend, mein gepflegtes Talent, vergeſſen zu können; aber fein Naturell zeigt füch 
meine hohe Bildung bergleichen Lönnen träumen lafs ſchon in allen dreien, fein Blutdurſt, feine Wildheit, 
fen, daß man mic), nun find es ſchon fünf Jahr, von fo daß ich oft ſchaudern muß, wenn id; das Gezuͤcht 
einem Spaziergange, indem ich mid) nedend ein wes betrachte. 
nig von meinen Gefpielinnen entfernt hatte, rauben Semmelziege. Was gefchieht neulich, als ich 
würde, um bie Gattin eines Unholdes zu werden? im Schlaf liege? Im Garten war’. Ich erwache 
O Himmel, verzweifeln müßt’ ich, wenn dad Geſchick von einem gewiffen fneifenden Schmerz, und wie ich 
nicht auch Sie, freilich zu Ihrer Kraͤnkung, in unfer mic ermuntre, find’ ich die drei Kleinen an meinem 
Haus geführt hätte, und ihre holde Seelenfreundfhaft, | Halſe hängen, bie mir wie Vampyren das Blut aus= 
Ihr edies Gemüth mic, einigermaßen tröftete und bes i faugen wollen. 
ruhigte. ‚| Malmwina, O Beiſpiel ohne Beifpiel! 

Semmelziege. Edle, große Seele, daß ich Semmelzie ge. Vorige Woche haben fie einern 
Ihnen meine Leiden Hagen kann, iſt ja auch nur was zungen Haſen gefangen und lebendig aufgezehrt. 
mich erhebt und gegen alle die Erſchuͤtterungen ſtaͤrkt. Malwina. Die moͤrderiſche Brut! 
die mid, fonft zu Grunde richten würden. Semmelziege. Es wimmert was draußen, e& 

Malmwina. Haben Ste die Kühlung gebraucht, | klopft an der Thür. 

Hofrath, bie Ah Ihnen gegeben habe? Malwina. Wer iſt da? 

Semmelziege. Ja, fpmpathetifhes Gemüth, | Thoms drauten. O feib fo barmherzig und 
und ohne diefe würd’ ich ein verlorner Mann ſeyn, ſo nehmt arme verirrte Kinder auf, die im Regen und 
verfeffen war er neulich auf fein verbammtes Spiel, | Ungewitter ſchon faft erfroren find. 

Malwina. Giebt es wohl etwas Bizarreres Malwina. Kinder? Ach, die armen Wür— 





Hütte, von einem großen Heuer belenchtet. 





und Abgefchmadteres ? mer! Sie wiffen nicht, wohin fie gerathen find. 
Semmelziege. Man muß er felöft feyn, um | Gemmelziege. Ja, man imaginirt jo mas 
daran Vergnügen zu finden, , nicht leicht. 


Malwina. Und doch rettet fie dies nur, ‚Herr Malmwina. Ob ich fie einlaffe? 
Hofrathz; denn fonft würde er fie fhon gefhlahtet | Semmelziege. Es iſt zu ihrem Berberben, er 
und verzehrt haben, ba Sie troß bes vielfachen | findet fie und frißt fie auf. 
Grams und aller Kräntungen ziemlich wohl bei Leibe | Malwina. Vielleicht können wir fie bi mor: 
find. gen vor ihm verſtecken, und fie dann wieder heimlich 
Semmelziege. Wuͤthrich ohne Gleichen ! Heut | fortidaffen. 
am mir der Gedanke, ihm zu entlaufen,und nur die | GSemmelziege Thun Sie, was Ihnen ges 
Erinnerung an meine edle Freundin hielt mid) zus | fällt. 
rüd. Malvina. Es ift nur ein Gluͤck, daß meine 
Malmwina, Vergeblich, mein Theurer , wäre | Kleinen ſchon oben ſchlafen, fonft wären fie wahrlich 
ein folher Verſuch. Sie wiffen noch nicht Alles. In | vor denen nicht ficher. Geht. 
jenem großen wohl verfcloffenen eifernen Kaften, zu | i 
weihem er niemals den Schluͤſſel von ſich gibt, be: Semmelziege 
wahrt er ein Paar verzauberter magiſcher Stiefeln O ſchwer Verhaͤngniß, wann doch wirft bu enden ? 
— ich weiß nicht , von wem er fie kann erhalten has | Der Jugend Schönheit Hier beim Bratenwenden, 
ben — wenn er dieſe anzieht, fo ift er im Stande, | Der Jugend Kraft vergeudet dort beim Prellen, 
mit jedem Schritte fieben Meilen (das heißt, von | Und nichts von mir gefördert im Reellen! 
den hiefigen engliihen Meilen ) zurüc zu legen. Malwina kömmt mit den Kindern. Da, 
Wenn Sie ihm alfo entfliehen wollten, fo zöge er | Kinver, fegt Euch an das Keuer, trodnet Euch; ich 
nur biefe vermalebeiten Stiefeln an, finge Sie in | will Euch aud zu eſſen geben, denn For feid wohl 
wenigen Sekunden wieder , und ermorbete Sie obne | fehr hungrig. 
Zweifel. Peter. Wie noch nimmermehr im ganzen Leben. 
Semmelziege. Abermein Verhaͤngniß ift oh | Thoms. Wir danken Guch, Ihr gute mitleidige 
zu hart; aus meinem Beruf geriffen, von meiner | Brau. 
Gattin getrennt, bier ein ſchaͤndliches Spielwerk ſeyn Malmwina. Hier, liebe Kleinen, eßt etwas War: 


und den Braten wenden müffen! mes, eine gute Suppe, fo ichnell wie möglid) , daß 
Malmwina. Wenden Sie, wenden Gie fleißig, ich Euch noch wo verfteten kann, ebe mein Mann 
daß er nicht verbrennt. | nach Haufe koͤmmt. 


Semmelziege. Bier fhlummert nun meine | Thoms. Ihr wollt ung doch nicht wieder aus 
Thatkraft, mein Vaterland entbehrt meiner in dieſen | dem Haufe ftoßen, liebe Frau? In den Stwem hin 
kritiſchen Zeitläufen. . aus? Ach, Ihr ſeht ja fo qut und mitleibig aus, 

Malwina, Iſt es denn nicht auch etwas Schd> das werdet Ihr gewiß nicht thun. | 


a un er 





— 


Malwina Wieder Kleinſte von allen fo ver: 
ftändig ſpricht. 

Peſcer. Er ift der Ättefte, er hat jchon funfzehn 
Jahr auf den Buckel, 


Walther Sa, liebe Dame, warum wollt Ihr 
ans denn wieder abjchaffen * Hier ift ja Plag genug 
für uns. 

Malwina. Liebes Herz, Du weißt nicht 
warum, 

Peter. Gebt mir dod auch ein Stu Brod. 

Malwina. Hier habt ifr auch Fleiſch. 


Thoms. Schönen Dank, jhöne Frau; aber fagt | 


boch, warum konnt Ihr uns nicht hier behalten ? 
Malwina. Lieber Hofrath, erklären Sie es 
Ihnen, 26 macht mir das Herz gar zu jchwer. 


Semmelziege, 
Verfteht, Ihr Kleinen, noch unmündigen, 
Ihr kennt die Welt wohl nicht, der Menſchen Sitte, 
Es ahndet Euer Sinn nit und Gemüth, 
Weld, Greuelthat im ‚Herzen fich bewegt, 
Wie graufe Bosheit thront, wo Liebe, 
Barmberzigkeit den Scepter führen follten. 
Es ift nicht nur, daß die Dumanität 
Gar oft ermangelt, wo fie hingehört, 
Nicht nur, daß wir von der Erziehung des 
Geſchlechts der Menichen, von ber Kortichreitung 
Zum Beilern, oftmals nichts gewahren können ; 
Im Begentheil, Individuen giebt es wohl, 
(Dod, Gott fei Dank, nur Individuen ; 
Denn wo hinaus mit Glauben an das Schidfal, 
Wenn Zaujende den Frevelfinn bewahrten ?) 
Daß, um mic, kurz, ſummariſch auszjubrüden , 
Es alfo, wie gefagt, Individuen giebt, 
Die, ftatt Human zu ſeyn, ſich eine Ehre 
Draus machen, roh und inhuman zu ſcheinen. 

Malmwina. Sie werben Sie nicht begreifen. 

Semmelziege. Kapirt Ihe mid) ? Könnt Ihr 
folgen, he? 

Peter Wir wollen ihm nicht folgen , wir wols 
len bier bei dem Hummelbraten bleiben, das ift das 
befte Inviehduum. 

Semmelziege. 
Der Spruch entfliche ſonnenklar den Rippen dann, 
Daß der Bericht euch zwingend zum Verſtaͤndniß fei. 
Afträa flog, fo jagen ung die Dichter, längft 
3um Himmel auf, verfhmähend yroß der Erde Wuſt, 
Da thront fienun, fehaut weinend zur Verwuͤſtung 
ber: 
Doch wir, entehrt durch Suͤndenſchlamms Gott: 
loſigkeit, 
Sind durch ber Buße, durch der Reue Thraͤnenſalz, 
Durch großer That Befoͤrderung und Edelſinn, 
Am meiſten doch dem Schwaͤcheren ein Helfer ſein, 
Gewuͤrdiget, zum Himmel wieder aufzuſchaun; 
Entartet doch, nicht anerkannt vom Grabe, das 
Uns Mutter auch, gebiert zuerſt, Tellus genannt, 
Sind jene, die den Schwächeren gern ſtoßen bin, 
Mit Spott und Hohn den Dürftigen nur fpeijen 
ftete : 
Wie nenn’ ich erft der Frevler Xergfte, welche gar 
Durch fcharfen Zahnes und der Kiefer Wechfelthat, 
Gin fremdes Ich verähnlichen zum eignen Seltft, 
Was nur Kyklopen Leftrigonen:Brut geziemt ? 

Malwina. Test habe ich Sie felber kaum ver: 

ftanden. 


Kies Werte 1. 
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Semmelziege. Liebe, auch die Kinder ſollten 

bie ſchoͤne Simplizitaͤt der Alten nicht faſſen? Nicht 
wahr, Ihr habt mich nun leicht verſtanden? 
| Peter. Kein Wort. 
| Zboms Wir find nur arme ungelehrte Bauer 
fnaben. 
| Gemmelziege. Ich ſeh', es find dumme Kroͤ⸗ 
‚ ten: nun, fo muß man es Euch ja wohl übertrieben 
| deutlich machen. — Dieje liebe, gute, mitleidige Frau, 
| bie euch fo freundlich aufgenommen bat, bat einen 

Mann (welcher jetzt gottlob auswärts ift), ber ihr 
' gar nicht ähnlich fiehtz diefer nun, verfteht Ihr, wird 
| bald nach Haufe kommen, und ba er die Eigenſchaft 
‚ bat, oder ben Humor und feltfamen Appetit, daß er 
das frifche Menfchenfleifch , vorzüglic das zarte der 
Kinder, gerne genießt, fo wird er ohne Zweifel Euch, 
| wenn er Euch bier findet, fich alfimiliren wollen, ober 
‚ deutlicher, Euch aufipeifen, oder, bamit Euch gar 
fein Zweifel übrig bleibt euch, mit Haut und Haar 
auffreffen. 

Deter. Ah! — Da fällt mir vor Schreck das 
Brod aus dem Munde, — das ift ja das Greulichſte 
von allen! Wir find gut angefommen ! 

Matthis. Lieber doch draußen im Gemitter 
und Regen. 

Thoms. Kommt, lieben Brüder; jchöne Frau, 
Ihr follt bedankt feyn, aber wir muͤſſen gehn. 

Yeter. Ja wohl, denn das ift nicht unfre Gele: 
genheit, uns freffen zu laffen. Wir find rechte Uns 
glüdstinder ! die Eltern fegen ung in ben Wald zum 
Verbungern, und nun gerathen wir in ſolche Mörs 
dergrube. 

Siegmund. Adje! Adje! Drei laute Schlaͤge 
an der Thür. | 

Malwina D Gott! Mein Mann. 

Semmelziege Bin id nicht erfchreden. 

Malwina, Was fangen wir an? 

Thoms. Ums Himmel Willen, verftedt uns 
doch nur! 

Malwina Da bier, in ben Winkel, Cehtägt 
an der Thür. Gleih, mein Schatz! — Dudt Euch 
zufammen, ich will biefe große Tonne über Euch flel: 
ten, — helfen Sie, Hofrath, — jo, — Seid huͤbſch 



























Semmelziege. 
Gariß vermerkt er gleich die fremde Speife, 
Es müßte ihn der Schnupfen denn verhindern. 


Malwina fümmt mit Peidgaft. 


Leidgaſt. Nun, warum Täßte mich fo lange 
draus im Regen ftehn? — Marih! weg ba vom 
Feuer, Semmelziege, id bin naß! Iſt der Sammel 
fertig? 

Semmelziege. Ja, Herr. 

Leidgaſt. Ich war drüben ein Stuͤndchen bei 
meinem Freunde Lutprand, da hab' ich einen guten 
Trunk gethan; er hat ein Fuder Wein letzt erbeutet. 
Der hat's beſſer, er liegt naͤher an der Straße, als 
ich. — Kluge Kerle find wir doch, daß wir fon 
zwoölfe der Tuͤchtigſten, uns fchon fo lange von der 

Armee weg gemacht haben; mögen bie andern doch 
num bas Rand erobern, wir haben unfer Theil. — 
Semmelziege, gieb mir meine große Müge ber. -- 
Run, Frau, fchneid an, mic hungert gewaltig. Setzt fich. 

Semmelziege. Hier ift die Müge.' 
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Leidgaft. Nicht wahr, Dir ift recht wohl, daß 
Du mein Favorit bift? Sieh, Kerl, wie gut Du es 
haft, daß Du hier beim Feuer figen und den Braten 
wenben tannft, wenn id} mich draußen in Sturm und 
Gewitter umtreiben muß; Dein ganzes Leben ift zwi⸗ 
fchen Spiel und Rube getheilt ; ein wahres Schlaraf: | 
fenleben führft Du bier, anftatt da bei Deinem Könige | 
hinter den Akten zu figen, und unnüges Zeug zu 
ſchreiben. | 

Malwina. Du bift heut recht vergnügt,, lieber 
Mann. | 

Leidgaft. Mir deucht, ich hab’ etwas im Kopf; | 
id) weiß nicht, wie viel ich drüben getrunten habe. 
Schneid nicht fo Heine Stüdchen ; gieb unterbeß bie | 
eine Keule her, daß ic) fie zur Probe verfpeife. — 
Iſt nichts Neues vorgefallen ? 

Semmelziege. Gar nidts, mein ‚Herr, | 

Malwina. Was kann bier in unfrer Einfamteit 
wohl geichehn ? 

Leidgaft. Den Wein! Ei was! nicht erft in 
den Becher gegoffen, unnüge Spitzfindigkeit; gebt mir 
nur gleich bie große hölzerne Kanne, daraus fäuft | 
ſich's beffer. 

Semmelziege. Hier, mein gnäbiger Herr. 

Leidbgaft. Auf Eure Geſundheit, Ihr Narren, | 
Wenn ich's aber recht bevenke, Ihr ftedt bier immer | 
fo allein beiſammen, flüftert und feid guter Dinge, | 
und Ein Herz und Eine Seele, —Semmelziege, wenn | 
ic, einmal Unrath merke, fo wär's um Euch geichehn. | 

Semmelziege. 
Zu edel denkt Eur tugendlich Gemahl, und wohl | 
Weiß ich, was fich der Diener nicht erfühnen darf, | 
Denn alte Sitte hat ja jedem Wolf gelehrt, 
Des Herren Bett befteigen wollen Frevel ſei's. 

Leidgaft. Ich rathe Euch auch Guts; denn 
wenn ich auch gar nicht eiferſuͤchtig bin, ſo wuͤrde ich 
doch darin keinen Spaß verſtehn. Zum Gluͤck iſt 
meine rau jet garftig genug ; es wäre etwa bloß bie | 
Einfamkeit, und daß Ihr, Kerl, zu gute Zage bei | | 
mir habt. 

Malwina, 





Semmelziege. 
Die Schönheit kennt, o Holde, nicht fein bloͤder Sinn, | 
Kein Ideal erreicht ein folder grober Geift. 
Leidgaft. Ic denke überhaupt manchmal bar: 
über nah, — gebt mir jegt die andre Keule, der 
Hammel ift auch verwuͤnſcht Fein, — ich denke wohl 


fo drüber nad), jag' ich (demn ich denke gern), daß es | 


denn doch wohl anders Shmeden muß und beffer, auch 
die Empfindung des Herzens mit gerechnet (denn bie | 
Imagination thut ja bei allen Sachen fo erſtaunlich 
viel), einen guten Freund, ober eine Geliebte aufzus 
freſſenz bejonders in der Zeit der erften Liebe, wo 
man noch; weniger dreift ift, ſich anzunähern jcheut, 
wo unfer ganzes Weſen in Schnfucht zittert. — Gebt | 
mir mal den andern Humpen Wein, — Zemmelziege, 
was meint Ihr ? 
Semmelztiege. 

Erfahrung löft genügend nur bie Frage auf. 

Leidgaft. Sehr wahr, aus der Theorie. läßt ſich 
hierüber wenia fprechen. — Nun fagt mal, Scmmel: 
ziege, wie wenn ich Euch fo anbiffe? Aus Freund 
ſchaft? 

Semmelziege. 
mein gnaͤdiger Herr, 


Ih bin wohl zu geringe, 





Phantaſus. 


Leidgaft. Aber, was Teufel, ich ſpuͤre bier fri— | 


[ches Fleifh, — was — wo — meine Naſe trügt 
mich nicht. 

Malmwina. Wie fann es anders ſeyn, lieber 
Mann, da der Hammel ganz frifch und blutig am 
Feuer gedreht wird ? 

Leidqaſt. Macht mir nichts weiß, geht mir mit 
feinen Finten um, mein Geruc ift zu perfekt. 
ift Menihenfleih. Da bier im Winkel muß «s 
ſeyn. 

Malwina. Gem nicht, lieber Mann. 

Feidgaft. hebt die Tonne wer. Wie? Ei, fieb 
ba, ein ganzes Neft voll junger Hühner. — Nun, Ihr 


Spigbuben ? Ihr unterfteht Eud, mir was vorzulü= | 


gen? — Eins, zwei, drei, vier, fünf, fechs, fieben. 
Tretet doch ein bißchen näher ans Licht, Ihr Prinzen, 
daß man Eure Pbhyfiognomie mehr kann in Augen— 
hen nehmen. Leuchte, Frau. Hm! nicht übel. 
Du, Dider, fomm her. Rothes Haar? Die a 
ften effen ſolche gern, ich fage aber: Borurtheit ! 
Kleine ift faft zu bünn und ſchmaͤchtig; je num, = 
verzehrt eind mit dem andern. Die übrigen find 
recht gut und ziemlich feift. — Semmelziege, gieb mir 
mein großes Meffer ber, ich will fie gleich abſchlachten 
und zu mir nehmen. Ich wollte, daß ſich oft jo zarte 
Braten zu ung verirrten. 

Malwina. Eicher Mann, fei barmberzig, Taf 
die Kinder gehn. Sieh, wie fie vor Dir zittern ; laß 
| Dich von ihren Thraͤnen erweihen. Wie ift es nur 


| moͤglich, an fo gräßlihen Mahlzeiten Wohlgefallen 


zu finden ? 

Semmelziege. Gnäbiger Herr, alle Nationen 
baten dergleichen immer verabfcheut, denn es ift zu 
unnatürlich. 

Leidguaft Schauts, wie Ihr nun fprecht, obne 
alle Kenntniß, ohne was von der Sache zu verftehn. 
— Nun hab’ ich mein Meffer gewetzt, es wird wohl 
' fharf genug feyn. Unnatürlich ? dummes Gewäfdh ! 
Alle Nationen? das glaub’ id, wenn alle Rationen 
fib darauf verftänden und ben Appetit hätten, fo 


Das Ungeheuer ! | würde bald keine Spur mehr von irgend einer Nation 


übrig bleiten. Einfaltspinfel! ſieh, es ift wie mit dem 
ı Kaviar und den Auftern, welche auch die geringen 
umwviffenden Leute nicht mögen ; eben fo, verſteht, 
wenn man nun das erftemal in feines Gleichen ein: 
beißen ſoll, denkt man freilich auch: fol ih? ſoll 
ich nicht? Aber, ich verfichre Euch, biefes Zaubern, dies 
Wollen und Nichtwollen, o es ift gar zu fhön ! Dies 
Ueberwinden eines gewiffen feltfamen Widerwillens 
macht gerabe das Pikante von ber Sache. Dat man's 
nun erft gefoftet, fo möchte man gar nidts anders 
mehr effen, alle andern Speifen»find dagegen nuͤch⸗— 
tern und miferabel und jedes andre Fleiſch ſchmeckt 
hoͤlzern. Man kann's leider nur nicht immer haben, 


| man muß auch wieder mit anbrer Koft vorlieb neh: 


men. D ich weiß, wenn Ihr's nur mal verfuchtet, 
Ihr würbet meiner Meinung werden und einer vor 
dem andern nicht mehr ficher ſeyn. Doch laßt's nur 
bleiben und verharrt in Eurem Aberglauben ; für 
Euch find die übrigen Speifen gut genug, e8 muß nicht 


| zu viele Liebhaber geben. 


Malvina. Du haft aber heut fhon jo viel ge— 
geffen, Lieber. 

Leidgaſt. Da haſt Du nicht unrecht, zum 
Fruͤhſtuͤck muͤſſen ſie noch beſſer ſchmecken, und — 
eben faͤllt mir ein Gedanke ein, — meinen beiden 


Es 


| 
| 











| 





—— — 


Daͤumchen. 


Sandsleuten bier im Walde habe ich ſchon feit lange 
viele Verbinblichkeiten, bie will ich bazu invitiren, bie 
find Kenner, die werben die Delikateffe zu fhäsen 
woiffen. — Frau, bring fie hinauf in die Kammer, zu 
unfern Kleinen ; fchließ ja ab, das fag’ ih Dir. Sclaft 
wohl, Kinder, jchlaft recht geſund, daß Ihr morgen 
nicht eingefallen feid. Da, kuͤßt mir die Hand. Gute 
Nacht, liebes Volk. Malwina mit den Kindern 
ab, 

Semmelziege. Gnäbiger Herr, wenn nur 
Ihre brei Kleinen nicht aufwachen. 

Leidbgafl. Warum? 

Semmelziege. Dann find die fremden Kinder 
wahrlich nicht fidher, denn bie Ihrigen find auf Men: 
fchen fo geftellt, daß fie mir fogar neulid das Blut 
haben ausjaugen wollen. 

Leidgaft. Iſt's möglih? ben Werftand, bie 
Bildung hätt’ id; ihnen nimmermehr zugetraut. 
MM alwina fommt zurud, D Frau, Frau, was ein 
Vater doch ein gluͤckliches Wefen ift! So eben hör’ ich 
von ben Kortichritten meiner lieben Zungen, bie ich 
mir nicht hätte träumen laffen : fie Briegen auch ſchon 
Appetit, fagt mir ber gute Semmelziege. Ei, was 
werden fich aus fo frühen Anlagen für herrliche Ta—⸗ 
Lente entwideln ! 

Malwina. Du freuft Did, über das, worüber 
ich Thränen vergieße ? 

Leidgaft, Weib, laß mir die Empfindfamkeit. 
Ic kann die weidhliche Erziehung nicht ausftehn ; alle 
diefe Worurtbeite, Aberglauben und Schwärmerei habe 
ich ihnen nie geftattet; aͤchte, derbe Natur, bie ift 
meine Sache, und die offenbart fih in ihnen. Sie 
ſollen keine Stubengelebrten , feine Zudmäufer wer: 
den. Du haft dod die Kammer recht verfcloffen ? 
Gieb mir den Schlüffel. — Semmelziege, hinauf auf 
ten Taubenſchlag und fchlaft! Du, Frau, kommft 
mit mir. Das fag’ ih Euch, merk’ id, einmal was 
Unrechtes zwifchen Euch beiden, fo mach ich kurzen 
Prozeß und freſſ' End auf, denn ich darf nur ein 
MWeilhen auf der Landſtraße lauern, um mir eine 
Frau und einen Favoriten wieder zu fangen. Wenn 
ich recht darüber nachdenke, thät’ ich überhaupt daran 
wohl am klügften, denn fie wären mir dann wieder 
was Neues ; auch könnt’ ich dann behaupten, daß ich 
mich nicht von der Frau geichieden hätte: viele Men: 
fchen wollen ja diefe Scheidungen mißbilligen, Nun, 
ich will's mir befchlafen. — Ift mir doch faft, als hätt 
ich heut etwas zu viel getrunfen, ber Kopf geht mir 
ein wenig um. Ich merke, meine Natur wird 
ſchwaͤchlich, ich muß mid) immer mehr an folibe 
Fleiſchſpeiſen halten. ©ie gehn ab. 





Vierte Ecene. 


Bald, 


Thoms, die übrigen Kinder. 


Peter. Thoms, Thoms, mas fangen wir an? 

Barnabas. Sprich, denn es ift wahr, du bift 
doch der Elügfte von uns allen. 

Thoms. Ihr feht, wir find wieder im Walde, 
im Freien zwar ift es dunkle Nacht, aber befler wir 
laufen aufs Gerathewohl in bie Welt hinein , als von 
jenem Ungeheuer geſchlachtet zu werben, 
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Peter. Haſt Recht, engliſcher Bruder. 
Thoms. Gut, daß ich darauf verfiel, das Bett; 
tuch zu zerfchneiben und ung fo aus dem Zenfter zu 
laſſen, und ein Gluͤck, daß ung Niemand babei übers 
rafcht bat. 

Peter. Ah, mas werben unfre Eltern bazu 
vo. ‚ wenn fie bie erfchredlichen Geſchichten erfah⸗ 
ren ? 

Thoms. Test laßt uns laufen , was wir koͤn⸗ 
nen, baß wir ırgendiwo hin kommen, wo der Wüth: 
rich uns nicht mehr findet, ober unter Menfdyen , wo 
wir ficher find. 

Peter. Komm, lieber Eleiner Bruber, ich will 
Did) ein Weilchen tragen, weil Du mit Deinen Bein- 
chen keine fonderlihe Schritte machen kannſt. Run 
rafch, raſch, fchnell fort, und ftill, daß der Satan 
bort uns etwa nicht noch hört. Gehn ab. 





Fünfte Scene. 
Die Hütte, 


Leidgaft kömmt mit dem Meier. Ich bin wohl 

ein rechter Narr, daß id) bis morgen warten will, ich 
kann fie ja wenigftens abfchlachten, und ben einen vers 
ehren, um zu Eoften, wie fie thun, fo bleiben gerabe 
für unfre Gefellfchaft noch ſechs. Gleich will ich hin⸗ 
auf und bas gute Werk verrichten. Geht ab. 
. Malvina koumt mit Liht, Was ihm nur heut 
it! Erift ſchon aufgeftanden, hat im Finftern her⸗ 
um getappt, und bier hörte ich ihm fprechen. Der 
Wein nimmt ihm alle Gedanken, und id; muß its 
tern, baß erin der Trunkenheit einmal mid, ober ben 
Hofrath ermordet. Es fehlt noch zu meinem Uns 
glüd, daß eine unfinnige Eiferfucht fid) feines Gehir- 
nes bemeiftert. 


Leidgaft kömmt jurück. 


Sie ſind entflohn! entflohn! die Raſerei 
Entzuͤndet mir fo Herz wie Eingeweide! 
D bu verkehrter, unheilfhwangrer Sinn ! 
Das zu verſchieben, was bir obliegt gleich 5 
Dem Zaubernben entfliebt Gelegenheit, 
Der Stirnhaar es mit Händen faffen Eonnte. 
So ift mir nun die füße Koft entgangen, 
Nach der mein Gaumen mir gewäffert fchon. 
Doch nun nicht länger trag’ ich Zögrungs: Schub! - 
He! Semmelziege! auf! be! Semmelziege ! 

Semmelziege kömmt. 
Den Schluͤſſel nimm, thu auf den erznen Schrein ; 
Die Stiefeln ber, des Kebers Zauberkraft! 
Mit ihnen mißt der Meilen fieben jeder 
Der Schritte; wie fann mir die Brut entgehn? 
Leg mir fie an, reich mir den Reifehut, 
Den langen Säbel wirf um meine Schulter, 
Den Stab nun noch) vom jungen Eichenbaum . 
&o renn’ ich in die Wildniß gleich hinaus, 
Mein flühtig Wilbpret wieder aufzufangen, 

Geht ab. 


— — — — — — — — — — — — — — — m — — ——— 


Semmelziege. Theure Freundin. 

Malwina. Edler Mann. 

Semmelziege. Bräd er doch ben Hals! 

Malmwina. Das gebe der ‚Himmel; aber es 
wird nicht geſchehn. 





— 
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Semmelziege. So wären wir frei, 

Malmina Gute Radıt, Hofrathz gehn Cie, 
eilen Sie auf Ihren Taubenſchlag, denn mit ben ver: 
wuͤnſchten Stiefeln kann er ja jeden Augenblidt wies 
ber bier fen. Geht ab, 


Semmelziege 


Ein bolder Zraum fall’ auf die Wimper nieder, 
Did, fummen ein ber Elfen Wiegenlieber. 
Geht ab, 


Dritter Akt. 


Erſte Scene. 


Zelt. 


Zwei Ritter. 


Erfter Ritter. Unfer ‚Heer ift völlig gefchlas 
gen. 

Zweiter Ritter. Reiber, die Unvorfichtigkeit 
bes Herin Kay war aber auch zu groß, ohne Plan 
und Berftand ben Feind in feiner vortheilhaften Stel: 
lung anzugreifen, 

Erfter Ritter. Er felbft ift übel zugerichtet. 

Bweiter Ritter. Ich gönn’ es ihm von Her⸗ 
zen, an foldhem Führer ift nichts verloren. 


Kay wird herein gerührt, Kirmes, 


Kay. Sept mid nieder, da gleich in den Geffel. 
Das war ein verbammter Strauß. Iſt mein Ba: 
der da? 

Kirmes. „Hier, Ihr Gnaden, Ihnen unterthäs 
nigft aufzuwarten. 

Kay. Id bin am ganzen Leibe wie zerſchlagen, 
und ber linke Arm ift mir ausgerenft. 

Kirmes. Ja, gnäbiger Derr, ed war auch ein 
fo ertraordinärer Fall, wie ic in meinem Leben nicht 
babe zu beobachten Gelegenheit gehabt. 

Kay. Wie denn? Id war fo ohne alle Be: 
finnung, daß ich ſelber nicht weiß, was mir wider: 
fahren ift. 

Kirmes, Der gnädige Herr liefen wie ein ächter 
Helb mit fpringendem Roffe den feindlichen Führer 
an, die Lanze eingelegt, ganz wie ein grimmiger 
Drache in töbtlihem Anſprung. Der Feind eben fo 
Ihnen entgegen. Nun trafen fie zufammen. Shre 
Lanze zerfrachte und zerfplitterte auf feinem Harniſch, 
der Menſch fab feft im Sattel und rührte und rips 
pelte fidy nicht, wie drauf eingewachſen, und das 
Pferd wie im Boden gewurzelt; zugleich aber wurde 
der gnäbdige Herr aus feinem Stegereife gehoben, und 
binterwärts dem Roß fo hoch in bie Auft geichnellt, 
daß Sie ſich dort oben zweimal im Rabe überfchlugen, 
im fchleunigften Wirbel, einer Windmühle zu ver: 
gleichen, die im ſchnellſten Umſchwung iſt; jegt fah 
man bero Beine, jest dero Arme, aber fo ſchnell über 
und durcheinander gefchlungen, daß die nähere Unter= 
ſcheidung nicht ftatt fand, Kopf oben und zugleich 
Kopf unten; wenn’s einer mit Fleiß machen wollte, 
könnt er's gewiß nicht zu Stande bringen; fo mit 

— ñ —— 








— — — — — —— — 





Phantaſus. 


Blitzesſchnelle und Gewalt wurden ſie weit in das 


Feld gegen einen Weidenbaum geſchleudert, daß ich 
glaubte, ich wuͤrde nur die Scherben von meinem 
gnaͤdigen Herrn wieder finden. 

Kay, Ic ſag' Euch, Bader, es war ein verten- 


felter Schlag, es war als wenn das Firmament über | 


mir einbräcde. — Und unſer Heer ift geichlagen ? 

Erſter Ritter. Böllig, Herr Kay. 

Kay Nun, wenn Herr Gamein fein befferes 
Gluͤck hat, fo hat Artus, feine Tafelrunde, und unfer 
liebes Britannien am längften beftanden, 

Erſter Ritter. Schredlic genug. 

Kay. Kommt hinein, Bader, Ihr müßt mir ben 
Arm einfügen und die Beulen bepflaftern. Haͤtt' ich 
doch nicht gedacht, wenn ich fonft in Gottes Namen 
zuſchlug, daß es jo thäte. Ich werde mir künftig 
einen etwas bünnern Stock anihaffen. 


Kirmes Gewiß, die Anfchauung, gnäbiger 


Derr, die Anfhauung macht alles; obne dieje ſind 
unfere Erkenntniſſe unzulaͤnglich. Gehn ar. 





Zweite Scene. 


Belfengrund, 
Die Kinver eilig auftretend, 


Peter. Wohin? Wohin? 

Thoms. Bleibt nur verftändig. Schreit nicht. 

Barnabas. Er ift uünmer hinter ung, 

Siegmund, Er geht über Thal und Berg. Das 
find Schritte! 

Matthis. Jett fieht man ihn, jest nicht. 

Peter. Da kommt er wieder übers Gebirge ge: 
fhritten. 

Thoms. Lauft fchnell um die Ede! 

Laufen ab. 

Leidgaft kömmt. Unbegreiflic ! Nach allen Seiten 
gelaufen, und nirgend find fie zu fehn. Op dag Ge; 
findet ſich unfihtbar machen kann? Ob fie mir zwi: 
hen den Beinen wegkriehen ? Ich weiß nicht. Ich 
muß mal bier um die Felſenecke ſchaun. Geht ab, 


Die Kinder kommen jurüd, 


Thoms. Ums Himmels Willen ſtill! Seht, bier ift 
zum Glüd eine Bleine Höhle unter diefem Stein, da 
konnen wir alle hinein Eriedyen. Im Freien, ſcheint's, 
fpürt ung feine Rafe nicht fo, wie in der Stube, Sie 
friechen in die Belienhöhlung. 

Leidgaft fommt zurud, 
Sept fih auf den Stein. Ich bin müde. Kein 
Wunder, nicht geſchlafen, viel getrunfen, fpät 
nady Haus getommen, früh wieder ausgewan— 
bert Und dieſe Zauberftiefein macen verdamınt 
müde, wenn man fie an den Beinen bat. — Gäpnt, 
Doch kurios! Sieben Engliihe Meilen mit einen 
Schritt! Iſt freilich bei weitem nicht fo viel, wie 
fieben Meilen bei mir drüben zu Sande, — aber war: 
um gerade fieben? Nicht ſechs, nicht fünf? Je nu der 
Zauberer muß das Ding body verftanden haben und 
gewußt, warum er es Jo einrichtet. Es ſoll noch 
von bem bekannten Merlin berrübren, Dies Leber: 
werk, Betrachtet fie. Bm! hm! Sohlen und Abjas 
fhon ziemlich abgelaufen. Und man bat mir gejagt, 
wenn man fie fliden oder verichten läßt, fo verlieren 


Auch da nicht! — 





— nn nn —— — — 
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fie jebesmal eine Meile an Kraft, bis fie zulegt ganz | Sei blind mein Aug! Da manbelt ſchon ber Beine 


ordinäre Stiefeln werden. — Gahnt. Und nun wend’ Schelm 

ich fie an die Schwengel, bie ich nicht einmal erhar Weg ‘über Berg und Fluß und Waldung großen 
ſche — Muß noch immer an den alten Wahrfager denken, | Schritts. 

dem ich fie abjagte, der wollte, wie er fagte, Chriſten- Dort unten Ihnurt im Thal, dem Volk Rebhuͤhner 
thum und Bildung damit verbreiten, und durch alle gleich, 

Länder, bis zu ben ſchwarzen Mobren, darauf lau: | Die Brut und rennt und lacht des blöden Thoren 
fen, und erzählt mir das Ding fo treuberzig bin, bis bier ! 


ich fie ihm natürlih von den Beinen reife. — Mer: | Zurüc ins Haus muß ich mit eignen Beinen gehn. 
lin foll das Ding eigentlid) zuerft für Uter Pandragon | Ha, wie Verzweiflung, Rache tobt in mir und Wuth ! 
gemacht haben, und für beffen Familie. Gewiß, der | Wo, wo find’ ich ſolch unvergleichlich Stiefeinpaar ? 
gute König Artus würde auch gern manchen Grofhen | Müßt’ ich zum Lebermeer, dem kalten Eifespol, 
bafür geben, koͤnnte wenigftens mit Sicherheit dann | Den Gaucafus, ja feloft zum fernften Ganges gehn, 
aus feinem Lande rennen, das er wohl am längften | In jenes Reich, wo ſuͤndlich Fleiſch zu effen ſcheint, 
wird gehabt haben. — Die frifche Morgentuft — | Wo man Gemüfe felbft aus Waſſer kocht und Sal;, 
Gähnt. nimmer mir ben Kopf ein, — hm! figt fi | Ja wo man Surrogat für dünnes Bier genicht, 
gut bier — und wenn ich mic, fo mit dem Rüden | Nicht fcheut’ den Gang ich folder hohen Stiefeln halb 








an ben Berg lehne, — ganz fommobe, — ordentlich Geht ab, 
für mid; eingerichtet — huͤbſch bier, ben Anfang ber 
Sonne mit anzujehn. — Schlait und ſchnarcht, bie 
Kinder frieben aus dem Zelfenloch ihm zwifchen den Bei- 
nen bervor. Dritte Scene. 
Peter Still! 
Thoms. ent fchläft er feft, er hört uns nicht. 3 
Barnabas. Wie er fhnarht! Es giebt im —— 

Thal unten einen ordentlichen Widerſchall. Thom s tritt auf. Jetzt koͤnnen fie fliehn, bie 
Peter Widerſchall oder nicht, laßt uns nur | Ungluͤcklichen! — Herr Hofrath! Herr Hofrath! 
machen, daß wir fchnell forttommen. Semmelziege guet vom Taubenſchlag herunter. 

Thoms. Nein, bleibt noch, Brüder, id; habe mir | Was giebt's ? 
eine Sache überlegt. Thoms. Ihre Erlöfung tft gefommen, ber un: 
Peter. Was willft Du? Soll er aufmachen, | bolb fhläft im Gebirge, ich habe ihm die Stiefeln 
ung freffen ? ausgezogen. 
Thoms. Peter, halt ihm bas Bein, indeß ich Semmelziege. Iſt's möglich? 
ihm den Stiefel abziche. So — Malmwina kommt. Welch Geſchrei ift hier? 
Peter. Ich zittre über und über. Semmelziege Wir dürfen entfliehn , bie 
Thoms. Nun den andern Stiefel auch. Zauberſtiefeln find ihm geraubt, ich fehe meinen Be: 


Peter. Aber fag nur — Du bift toll im Kopf. | ruf, meine Gattin wieber. 
Thoms. Halt! So, das wäre geſchehn. — Run Malwina. Ich geh’ ins Haus, bie Kinder, 


könnte einer von uns bie Stiefeln anziehn, am beften | meine Jumelen zu retten. Geht ab. 
Peter , und dann einen nad dem andern nehmen und Semmelziege Ges mir bodh bie keiter an, 
fie nad) Haufe tragen. Kleiner , daß ich kann hinunter fteigen. 

Peter. So dumm bift Du nod in Deinem Leben Thoms. Ich bin zu ſchwach dazu, Adjeu, viel 
nicht gewefen. Gluͤck. Ab. 


Thoms. Oder, noch beſſer, ich zieh fie ſelber an. Semmel ziege. Soll ich bier verſchmachten im 
Peter. Wenn mir nicht fo angft wäre würd’ ich | vollen Gluͤck? Könnte man mein vergeſſen? Edelſte 
lachen : brei ganzer Burfche, wie der, gehn im einen | der Frauen, wo find Sie ? 
einzigen folhen Stiefel. Malwina mit den Kindern und einem Kärtchen, 
Thoms. Sie find für ihm nicht gemacht gewe- | Kommen Sie ihnell, ſchnell, Hofrath, daß wir uns 
fen, vieleicht paffen fie mir auch, die Zauberei geht | zur Refidenz begeben, 
weit. — Er zieht einen an. Richtig ! wie angegoffen. Semmelziege. Ichkann nicht, Treffliche, wenn 
Peter. Das ift doch unbegreiflid. Sie nicht die Leiter anfegen, der Sprung ift zu hoch. 
Thoms. Gieb den andern aud her. So, nun Malwina fegt die Leiter an. Steigen Sie herr 
wär's geſchehen, nun ſind wir fiber. — Jetzt lauft, | unter, nur nehmen Sie fib in Acht, daß Sie nicht in 
Brüber, fo fchrell ihr könnt, über bas Gebirge, bis | den Ententeich fallen. 
ihe das Torf unfrer Eltern "wieder findet ; mit mir | : Gemmelziege ſteigt beradb. Da bin ih. O 
hat's Beine Roth, ich komme Euch wohl bei Belegen: | | willtommen, Du goldne Himmelstochter, Sreibeit ! 
beit nah; grüßt Vater und Mutter, fie jollen vers Malmwina. Eilen wir! ie gehn ſchneu ab. 
gnügt feyn und nicht mehr forgen. Leidgaft tommt von der andern Seite Gleich 
Peter. Was der ſchwatzt. muß ich in das Haus gehn, und meine Rache an der 
Thoms. Geht nur, gebt! Die übrigen Kinder | Fraunehmen. — Er geht hinein, kommt fogteich zurud. 
sehn ab. Ich will mich indeß wieder zu des Unholds | Sie iſt nirgend. Welche Abndung! Ha, Semmel: 


Frau begeben. Ab. ziege! Du, Boͤſewicht, ſollſt es buͤßen, und meinen 
keidgaſt erwacht. Ho bo! da wär’ ich ja faſt Zorn fühlen! Mer bat die Leiter angefegt? Wer 

eingeihlafen. — Ich muß mid nur ermuntern — oe es? Ich klimm' hinauf. 

Ha! was ift das? — die Stiefeln weg? Er fleigt hinauf und guckt in den Kaubenfchlas. 


| Herabgefchleudert vom Gotburn zum Soccus jegt! Er iſt ‚nicht hier, un ldeer ift Dausund Taubenſchlag! 


\ 


— — — 
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Phantaſus. 





So Ich’ id; benn aud länger nit zum Hohn ber ;, Die alte Prophezeiung geht mir auf, 
Welt. 


Entwich mirXlles, Frau und Kind und Stiefeln auch, 
Biet ich dir immer, treulos Schidfal, frechen Trotz. 
Herab von dieſes Thurmes ſchwindlicht hohem Sig, 
Mo leicht beſchwingt Geflügel nur die Nefter baut, 
Wo felbft nicht Iltis, Marder, finden Wegund Steg, 
Stuͤrz' ich mich nieder in die Fluth tief unter mir, 
Und das Gebädhtniß meines Namens fei vertilgt! 
So, Menfchheit, büß’ ich, was ich dir gefündigt einft. 
Er ſturzt fich von oben herunter in den Fluß. 


Vierte Scene. 


vallaſt. 
Artus, ein Ritter, 
Artus. 
So ift fein Heer geſchlagen? 
Ritter. 
Voͤllig, Herr. 
Artus. 
Und er iſt ſelbſt verwundet? 
Ritter. 
Unbedeutend. 
Artus. 
Nimm bu bed Zuges Führung, reit zurück, 


Zufammen treib, was fich noch finden läßt, Ritter ab. 


Bon Gamein keine Zeitung! Ward er aud) 
Geſchlagen, wie ich fuͤrchten muß, jo eridet 
Derielbe Zag mein Leben und mein Reich ! 
Du draußen, be! Ritter tritt ein, 
Kein Bote noch vom Neffen ? 
Ritter, 
Nein, gnäd'ger Herr. 
Artus. 
Schi mir den Reiter gleich. 
Er fol zum Pareival in Eile reiten, Der Ritter ab, 
Ein Reiter tritt herein, 
Artus. 
Held Parcival foll ſich im Lager halten, 
Bis ich von Gamwein gute Nachricht böre, 
Der Reiter geht ab, 
Thoms tritt herein. 
Artus. 
Wer bift Du, Kleiner, und wo kommſt Du ber ? 
Thoms. 
Man ſagt, daß Ihr in großen Noͤthen ſeid 
um Nachricht von den Heeren, ſchicket mich, 
Ich bin gleich dort und augenbliclic hier. 
Artus. 
Geh, Thor, zu langfam find die fchnellften Reiter. 
Thoms. 
Das macht gie haben nicht die rechten Stiefeln. 
Artus. 
Wahnfinn’ges Kind, treib anderswo bie Poſſen. — 
Und doh! — ha, wunderbare Ahndung fü hlägt 
Mit Bligeshaft durch Herz mir und Gedanken, 


— u — 
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Vom Merlin ſelbſt, dem Weiſen, uns gegeben: 

Ein Zwerg, ſteht er nicht bier vor meinen Augen ? — 

Die Stiefeln, die fo oft ich nennen hörte, 

Er fpriht bauen, — fprid, Kobold, Geiſt, Gefpenft, 

Was deuten beine Wort’, und wer bift bu? 
Thoms. 

Ein armer Bauernknabe, hoher König, 

Der nimmermehr gewagt vor Dich zu treten, 

Wenn nidt ein ſeltſam maͤhrchenhafter Zufall 

Ihm wundervolle Zauberftiefeln gab, 

Mit denen er in jedem Schritt zurüd mißt 

Vollftändig fieben Meilen. Schwerbebrängt 

Iſt unfer Land, bie Heeresmacht getrennt, 

Vielleicht kann jegt ein Elug geſprochnes Wort, 

Blitzſchnelle Rachricht und Vereinigung 

Die gute Sache fördern : darum ſprich, 

Abſende mich, gleich bin ich wieder bier, 

Und ber Erfolg bewährt Dir meine Rebe. 


Artus, 

Ja, tönnteft Du wahr machen, was Du fagft! 

Mein Neffe Gawein fleht im Weſtgebirge; 

Ich weiß nicht fiegt er, ift er wohl gefchlagen. 
Thoms. 

Gleich bring ich Dir die ſichre Kunde, Fuͤrſt. ab, 
Artus, 

Wie follt es möglich jeyn? Iſt es fein Traum ? 

Dod; leben wir ja in der Zeit der Wunder, 

Wir lefen ja in Chronik und Gedicht, 

ie feltlam, faft unglaublich, oft aus Noth 

Eo Land und Keute ſind gerestet worden. 

Thoms tritt ein. 


Mein hoher König, Heil! ich künde Sieg, 
Denn Dein Held Gawein ſchlug die Sadıfen dort. 
Kur wenige entrannen jeiner Schlacht. 
Artus, 
O Eönnt er ſich mit Kay doch fchnell vereinen, 
Um jene abzuhalten, die uns drohn. 
Thoms. 


Gebt mir an ihn nur zwei geſchriebne Worte. 


Artus. 
Hier, Kleiner, nimm, und ſei der Krone Retter. 
Thoms ab. 
Schon glaub’ ich an den Wahn. Wird er mich täus 
ſchen? 


Thoms tritt ein. 


Sie wenden um mit muntern Siegesliebern, 
Da nimm und lies, dies gab der eble Neffe, 


Artus, 


Ein Brief von ihm mit feinem Siegelring. 
Sch feb, Du bift ein wahrer Bote! fchon 
Seit dreien Zagen ward ber Brief gefertigt, 
Er fchreibt zum Schluß, daß er durch Dich ihn fendet, 
O wüßte Kay, daß jene zu ihm ftoßen ! 


Thoms. 


Ich geh zu ihm, ihm den Befehl zu ſagen. ab. 





— — — — 





Daͤumchen 





Artus, 
Da, biefes Wunder giebt hoͤchſt feltnen Stoff 
3u hohem Heldenlied den fünft'gen Zeiten. — 
Schon wieder da, Du fhhneller Wandersmann ? 


Eboms tritt ein. 
Mein Fürft, es fist Herr Ray in feinem Zelt, 
Und trinkt gemächlic Becher füßen Weins, 
Er kennt mid) noch vom Dorf, denn er ift bort 
Der gnäd'ge Herr; er glaubt nicht meiner Maͤhr, 
und fchlug gewaltig mit dem Stod nadı mir, 
Daß, wenn ich nicht entfprang, er alle Dienite, 
Die ich Dir leiften kann wohl todtgefchlagen. 


Artus, 
Du armer Kleiner ; nimm und eile gleich 
Mit den geichriebnen Zeilen zu dem Stolzen. 
Er ſoll fid) halten, ſoll fein Lager feft'gen,, 
Bis Gumein kommt, 

Thoms. 
Gleich bin ich wieder Hier. 


Artus. 


Der wilde Uebermüth'ge! Immerbar 
Erregt er mir den Unmuth, und von neuem 
Bin ich jo ſchwach, ihm wieder zu vertraun. 


Thoms tritt ein. 


| Mein gnäd’ger Herr, num war er wunderfreundlich, 
Bat mich, ich möcht’ ihn nicht bei Euch verklatſchen; | 


Ich hab ja auch die Wahrheit nur gefagt. 


Artus, 
Mein Kleiner, eins nur wäre Dir nody übrig, 
Daß Du zum Helden Parcival hinſchritteſt, 
Ihm kürzlich alles fagteft, was geichehn, 
Mit dem Befehl, fich auch Heren Kay zu fügen : 
Dann führen wir das große Heer vereint 
Dem Sachſenvolk entgegen, und verjagen 
Die fremden Gäfte übers Meer zurüd. 
Thoms. 
Gar fleißig ſoll es ausgerichtet ſeyn. 
Artus. 
In ihm erſchien der Genius meines Gluͤcks. 
Wie dank’ ich ihm, wenn alles fo gelingt ? 
Thoms tritt ein. 
Da bin ich wieder — ſturzt. O weh! o weh! mein 
Bein! 
Artus. 
Was ift Dir, Knabe ? 


Thoms. 
Ach mein gnaͤd'ger Herr, 
Die Stiefel machen ganz entſetzlich muͤde. 
Artus. 
Du opferſt Dich dem Vaterlande auf. — 
Er mwinft, Ritter treten ein, 


Legt dieſen Knaben in ein koſtbar Bett, 
Berpflegt ihn forglich, gebt ihm Speif’ und Trank. — 


Erquide Dich, dann will ich dich belohnen. 


—— — — — — 





Jebweden Stuhl ob Schmerzes Pein verſchmaͤhend 





Nie folgt er wieder alfo böslihem Geluͤſt, 

Auch wundert mich, baß er, ber Edle, dies vermodht, 
Der immer nur der Redensarten Blüth' und Grün 
Sic, gern gepflüdt, daß oft mein Sinn ihn nicht vers 








Doch eıned auch mußt Du ald Opfer bringen ihm, 
Daß haͤuslich Gluͤck Euch ſchmuͤcke mit dem Eintrachts⸗ 
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Biſt Du geruht, kann ich Dich wieder ſenden. 


| Thoms. 

Wie ich bie Beine wieder rühren kann, 

So ſchickt mid) nur von neuem frifch umher 
Sie gehn ab. 


Fünſte Scene. 
Zimmer, 
Malwina, 3da, welche ſtrickt. 


ba. 


Welch Wunder, Freundin, haft Du mir ım kurzen 
Wort, 

Ausweinend Deiner berben Leiden Qual, erzählt ? 

Und Semmelziege, mein Gemahi, auch lebte bort? 


Malmwina, 


Kann Iebend heißen, weſſen Kraft in Ruhe ſchlaͤft, 
Nur wenbendb an des Feuers Glanz den langen Spieß, 
Geſchmolzen Kett hingießend auf des Bratens Durft, 
Kür jenen Wilden, ber ſich, fagt man, felbft ertränkt ; 
Doch ſchlimmer noch, wenn graufen Spiele, der 
Arme jaß 
Auf hartem Brett, und binterwärts ber böfe Wirth 
Auffchlagend ihn gefchleudert had zum Himmelszelt, 
Daß Dein Gemahl ermüdet oft, zerſchuͤttert faft, 


ftand, 


Ida. 
O Finger bu ber rachekund'gen Nemeſis! 
Malwina. 
Was ruft dies Wort aus Deinem Innern maͤchtig auf? 
Ida. 


Der Hochgeſtimmte, wie er edel war und zart, 
Pflag einer Sitte, bie ihm Scherz beduͤnkte, doch, 
Wodurch bes Hymen Fadelglanz mir faft erlofch, 
Das Herz mit Gram, mit — Salz den Blick ge⸗ 
lit; 
Daß jenen Theil, der nunmehr hat fo ſchwer gebüßt, 
Er mit bes Pöbels härtftem Ausdruck oft genannt ; 
Du kennſt wohl felbft das fchrediid boͤs einſylb ge 
Wort, 
Das meiner Lippen Wölbung nie austönen foll: 
Beſchwor ih dann mit Thränen ihn, fo hartes Leib 
Bon mir zu thun, zu töbten nicht das Iartgefühl, 
So lacht’ er, ſprach noch lauter aus den Höllenton ;e 
Da warb mein Herz dem frehen Mann zum erften 
fremd, 


Malmwina, 


ftand : 


Kranz. 
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Ida. Alfred kömmt mit den Kindern der Malwina. 


3 3 Hier, Madam Leidgaſt ſind die Kleinen zuruͤck, 
Mein kebensblut ſoll ihm, dem Hohen , fließen gern und, wie ich mir fchmeichle, völlig kurirt. 








— — 


Malwina. Malwina. O ich gluͤckliche Mutter! Kommt 

Ablegen ſollſt Du nur des Strickzeugs Netzgeweb ie Ihr menfchlich Gewordenen, an mein menfdlis 
ches Herz. 

| Ida. ' Alfred. Dieſer ättefte wird gewiß ein fleifiger 

Jor Götter ! ſchlimmres Wort ald Tod fprichft Du Stüler von mır werben , denn ich fpüre einen auf- 

dba aus. fallenden Trieb zur Botanik in ihm ; unten im Gar⸗ 


j | ten hat er viele gelbe Müben auögezogen, und nicht 
| Malwina. nur genau beobachtet, fondern auch an ben Mund 
| So wirf denn hin der fünf Geftählten Wechſeltanz. | geführt und gekoſtet, um ihre Eigenfhaften zu erpro: 

ben; nad den Weintrauben fhien er noch begieris 
Ida. ger. — Sieh, lieber Semmelziege, da bift Du ja auch 
Du bift kein Weib, daß Du fo kalt bie Wort’ aus: ; wieder, 
ba Semmelziege. Ja, mein Suter, und Du? 
Malwi Alfred. Ich bin jest als Philoſoph, Botaniker 
wina. und Erzieher angeſtellt, und habe fo eben dieſe jun: 
Doch haft er mehr als alles dieſes Zwirngewirf. gen Kinder ber Modam Leidgaſt, welche durch über: 
Ida trieben philanthropiſche Manier waren verdorben wor⸗ 
den, durch die neue Methode wieder zurecht gebracht. 
Kann Tätigkeit, die nügliche, ihm regen Haß? Doch, Mabam Leidgaft — 

Malwina. Malwina. Rennen Sie mid) lieber Malwina; 
das Andenken des Schänblichen, der fich felbft ermor: 

Erzählt von ihm vernahm ic; wunderfame That. det hat, iſt mir zu ſchmerzlich. 
da. Alfred. Da Sie, jhöne Malmwina, jegt Wittwe 
So blieb er denn fo wie bisher dem Auge fern. man u ee Le 
Malmwina. Malwina. Sie befhämen mid, meine Trauer 


5 i — iſt noch ſo neu. 
und Du jerreißeſt muthig fo fein Herz und Deins? Semmelziege. Edie, fo wuͤnſch' id Ihnen 


— 





Ida. von ‚Herzen Glüd ; treten Sie herein, um beim fro> 
Nie wolle je Unmoͤgliches ein zartes Weib. hen Mahl ein Feſt der Liebe und Freube zu feiern, 
Eie sehn ab. 
Malmwina. 
Vorſatzes Ernft fiegt Leidenſchaften mädhtig ob. 
Ida. Schöte Scene. 
Wer nicht der Menfchheit Graͤnzen anerkennt, iſt Hütte, 
ve Mahrmund, Elfe, Kirmes. 
BReImIine Wahrmund. Iſt es möglich? Frau! was müs 


Nicht Heifcht fein Wort, daß Du das Werk zerftöreft fen wir an unferm Beinen Zungen erleben $ 








ganz, Eife. Nimmermehr haͤtt' ich's in der armfeligen 

Medeen gleich das Liebſte Dir ermorden follft, Figur gefuct. 
Nur im Koncert, nur wenn ein Buch begeiftert Div | Kirmes. a, wie gefagt, ber König und das 
| Vortragen will fein tonerfüllter Saͤngermund, ganze Land find ihm ben größten Dank ſchuldig, denn 
Wenn Lieb‘ aus ihm begeiſtert ſpricht, und, nenn‘ durch ihn ift der Feind jegt total geſchlagen, auch ift 
ih noch | man fen dabei, feine Birbfäule auf dem großen 
Das holde Lager, Pflanzort Deines Mutterglüds? , Markt aufzurichten,, damit auch die Rachwelt von 
| &o hehren Augenblicken fei das Garn erfernt. diefer wunderbaren Geichichte erfährt 5 doch hat ber 
N Ida. Kuͤnſtler nicht das Bild nach der Lebensgroͤße, ſon⸗ 


Erfahr — dern in hoͤheren und breiteren Dimenſionen, mit einem 
or er denn, mein Lieben fei kein leeres Wort, | Mort, ſehr koloſſal ausführen mäffen, weil fonft kein 
8 fagt mein Herz ihm bie Entbehrung fhmerztich zu. Menſch das kleine Perfönchen hätte fehn können. 


Malwina. Elſe. der laͤßt ſich —— ſie haͤtten ihn denn 

etwa auf ein Pferd ſetzen muͤſſen, daß er hoͤher ſtoaͤnde. 

Da kommt der Sole, eilt derde auf meinen Wink. Kirmes. Darauf iſt denn ein großes Feſt ge⸗ 
Semmelziege tritt in guten Kleidern herein. feiert worden, wegen des herrlichen Sieges, der falt 

O hellbeglaͤnzter golbner Punkt im Lebenslauf! ganz allein durch des kleinen Thoms Botenlaufen iſt 
tele | zumege gebracht worden: ber König hat alle feine 

j j s Senerale und große Prinzen zur Tafel geladen , und 

Ihr ſeid vereint, daß nichts Euch fürber trennen foll, wie fie im Speifen find, thut ſich — was fagt Ihr 
Doch nicht vergeßt was gegenfeitig Ihr gelobt: ‘ dazu? mitten auf bem Tiſch die große Paftete von 


er ſprichſt nicht mehr den frevelnden unheil'gen Laut, einander, und wie ein Engel angezogen figt ber Heine 
e legt die Wechfewirkung fhweigend oft beifeit. Thoms drinne, erhebt fih, predigt ihnen allen über 
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Däaumden. 





den Rand weg, wie aus einer Kanzel heraus, Über 
das Gluͤck des Friedens und ber Unterthanen, über 
Menfchenrechte und Fürftenpflichten, über die Schaͤd⸗ 
lichkeit der Accife und dergleichen was baber, Jaß allen 
die Thränen in den Augen ſtehn. Nach einer Weile 
langen fie ihn den aus der Paftete heraus, und er 
muß mit an ber Tafel Plag nehmen. Vorher haben 
fie ihm aber fo ein drei bis vier Kiffen untergelegt, 
daß er nur bat hinauf reichen können. 

Wahrmund. Frau, Frau, was uns der Sohn 
für Freude madıt ! Was wir glüdtich durch ihn find ! 

Elie. Ich hab's jaimmer gefagt : in bem Jungen 
ftedt was Großes, 

Wahrmund. Da komme der gnädige Herr. 

Kay tritt eim Seid ruhig, bleibt figen, das ift 
jegt vorbei, daß Ihr Euch zu fürdıten braucht; Euer 
Sohn, das kleine wantfchapene Ding, hat mir ſchoͤne 
Streiche gefpielt: der König hat mid, feit der letzten 
Affaͤre nicht von der Seite angefehn, und daran ift 
bloß die Hummel Schuld, weil ich ihn habe prügeln 
wollen, da er mich beim Trinken ftörte In bem 
hab’ ich eine Schlange am Bufen genaͤhrt. 

Wahrmund. Er hat’s gewiß nicht gern gethan, 
gnäbiger Herr. 

Kay. Run, nun, id; barf nicht viel darüber rä« 
fonniren, denn er hat dem Baterlande mit feinen 
Stiefeln gute Dienfte geleiftet, und fo Elein er tft, ift 
er darüber ein anfehnliher Mann geworden. Noch 
eins: der König bat mir befehlen laffen, Eud) und 
Eure Kinder insgefammt an ben Hof zu bringen; er 
will Euch verforgen und glüdlich machen. 

Wahrmund fpringend,. Frau! Frau! Ic werbe 
unklug im Kopf! Thu mir die Liebe und made mir 
gleich einen recht tüchtigen Verdruß, daß ich nur bei 
Sinnen bleibe! Ei! ei! zum König follen wir alle! 
Mit dem gnäbigen Herrn, ber uns nicht mehr pruͤ⸗ 
gein darf! Zuche! 

Elfe. Bleibe bei Dir, Mann, uͤberhebe Dich nicht, 
fei gefcheit; wenn Du überfchnappft, was ſollſt Du 
nachher am Hofe? Schimpf und Schande wär's ja für 
uns alle, 

Kirmes. Sa, ja, Geatter, gebt in Euchz was 
wär's, wenn ich Euch trepaniren müßte ? Seid banks 
bar, aber bemärhig, in Freuden, aber nicht oben bins 
aus; und wenn Ihr denn nun am Hofe recht gut 
angefchrieben fteht, fe gedenkt hübjc meiner, wie ges 
fällig id Euch immer geweſen bin, mit Kredit und 
baaren Borfcüffen. 

Klay. Kommt, mein Wagen wartet auf Euch; 
der König hat mir Eil’ anbefohlen. 

Wahrmund. Gleich, gnäbiger Herr, glei! 
Wir müffen doch erft unfre übrigen ſechs Jungen zus 
fammen leſen. Die werden ſich wundern ! — 

Sie gehn ab, 





Siebente Scene. 


Schuſterbude. 
Zahn mit feinen Geſellen und Burſchen, arbeitend, 
Afred. 


Zahn. Rein, mein werther Herr Schulbireftor, 
das find nur Flaufen, was man von dem Merlin ers 
zählt; glauben Sie mir, diefen Stiefeln ſeh' ich's an 


Zieds Gerfe. I 





daß fie noch aus ber alten Griechenzeit zu uns berü= 
ber gefommen find; nein, nein, folde Arbeit macht 
kein Moderner, fo fiher, einfach, ebel im Zufchnitt, 
ſolche Stiche! ei, das ift ein Werk vom Phidias, bas 
laſſ' ich mir nicht nehmen. Sehn Sie nur einmal, 
wenn ich den einen fo binftelle, wie aanz erhaben, 
plaftifch, in ſtiller Größe, Kein Ueberfluß, kein Schnör- 
ke, kein gothifches Beiwefen, nichts von jener roman⸗ 
tifhen Vermiſchung unfrer Tage, wo Sohle, Leber, 
Klappen, Falten, Puͤſchel, Wichſe, alles dazu beitra⸗ 
gen muß, um Mannichfaltigkeit, Glanz, ein blenden⸗ 
des Weſen hervorzubringen, das nichts Ideales hat; 
das Leder ſoll glaͤnzen, die Sohle ſoll knarren, elendes 
Reimweſen, dieſe Konſonanz beim Auftritt; nichts, 
davon wußten jene Alten nichts. 

Alfred. Ihr fprecht fo ats Kenner, baß ich Euch 
faft beipflichten muß. 

Bahn. Mein Seel, «es find ein paar Stiefeln 
von denen, die ebemald Minerva oder Merkur getras 
gen haben. Erinnern Sie ſich nicht , daß dieſe Per: 
fonen mit Einem Schritt vom Diymp bingelangten, 
wohin fie nur wollten, und wenn es funfzig , ſechzig 
Meilen waren? Wie läßt fich benn das anders begrei: 
fen, als mit ſolchen Stiefeln, wie wir fie hier vor 
Augen haben? Seitdem hatihre Kraft abgenommen, 
benn jebesmal, daß fie geflickt, ober verfohlt werben 
müffen, verlieren fie eine Meile. Sehn Sie, fo Iöft 
ſich ja alles vortreffiih, einfach und fombolifch auf, 
ohne die Kragen vom Merlin und Zauberei, Ausge— 
burten unfrer abergläubifhen Vorfahren. Run ich 
biefe Stiefeln wieder ausgebeffert habe, machen fie 
von jest nur ſechs Meilen mit jedem Schritt. Ich 
muß fie nur gleih an den Hof fchidlen, denn fie tom: 
men auf bie Runftausftellung. 

Alfred, Was find das für Stiefeln welche 
borten hängen ? 

Zahn. Die fommen auch auf die Ausftellung. 
Verftehn Sie, Herr Direktor, ich bin wegen meiner 
guten dauerhaften Arbeit weit und breit berühmt ; 
und warum ? Ich babe mich nach den Alten gebilbet, 
die, mein Herr, laffen uns in feiner unferer Beftres 
bungen fallen, Nun gut, fo entfteht legt Frage und 
Streit über bie Güte meiner Arbeit, und ich rufe be— 
geiftert aus : diefe Stiefeln (fie waren eben fertig ges 
worben) halten eine Reife bis Syrakus aus, Ein 
uridfer Mann nimmt mid; beim Wort, zieht fie an, 
und macht bloß beswegen, um bas Ding zu erproben, 
ftehendes Fußes einen Spaziergang nach Syrakus, 
kommt richtig auf denfelben Stiefeln wieder, unb fie 
find noch unverfehrt. Das heißt doch wohl Arbeit! 
Diefer Beobachter hat über dieſe faft unmöglich fcheis 
nende Sache ein eigenes Buch gefchrieben,, Herr Dis 
rektor, Bafliih, beinah eben fo vortrefflid; wie das 
Ihrige über bie Pilze. 

Alfred. Sollten biefe jegt wirklich gerade ſechs 
Meilen machen ? 

Bahn. Gemif. 

Alfred, Sonberbar! wovon fie das nun wil- 
fen, oder wie fie es zählen Eönnen. 

Zahn. Drganismus, befter Herr, nicht medas 
nifch, nicht durch einen Galchl. 

Alfred, Eud ift befannt, daß bei ber neuen 
Shauffee die Meilen bebeutend kürzer find, als fie 
fonft waren; ob bie Stiefeln dort aud die Zahl ſechs 
fo genau treffen würden ? 

Bahn. Es käme auf bie Beobachtung an. 
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anvertrauen , fo nehme ich die Unterfuchung ſogleich 
vor, 

Bahn. Hm! Es ift bedenklich, Sie find freilid; 
ein angeftellter Mann ; was hätten Sie bavon, in alle 
Welt zu gehn ? Indeffen, man weiß aus der Pſycho— 
logie, daß die Verſuchung oft zu ſtark ift, und fie find 
mir auf meinen Eid anvertraut; ich wäre nachher 
ein gefchlagener Menih. — Willen Sie was? Neh— 
men Sie meinen Lehrburfchen auf dem linken Fuße 
mit, fo bin ich fichrer, es ift doch alsdann einer mei: 
ner Leute bei den Stiefeln zur Aufficht. 

Alfred. Herzlich gern, denn meine MWißbegierbe 
ift gar groß, 

Bahn. Chriſtoph! — Ziehn Sie an. — Stelle 
Dich hier dem Herrn Direktor auf den Fuß. — Leite. 
Hör, wenn er Miene macht, davon zu gehn, nicht 
wieder umzukehren, ſchrei, laͤrm, an die Gurgel ges 
griffen, das Aeußerfte gewagt ! — Nun, Adieu indeß. 

— Alfred mit Eprittoph ab, Das Fann mir ſchlecht be: 
fommen. Wenig Philofophie von mir, ihm ſolch 
Eoftbares Gut anzuvertrauen. Zwar ift er verbeis 
rathet, und hat eine gute Stelle, — inbeß, wenn ber 
Zeufel ihn blendete — Teufel? Wo hab’ ich denn bie 
bumme Rebensart her? Wenn ihn vielleicht die Si— 
renenftimme der Verſuchung — ad}! gottlob, da find 
fie wieder ! 

Alfred kommt mit Chriftoph. 

Alfred. Richtig, Meifter, ber jedem fechöten 
Meilenftein mußten wir fill ftehn, der nächfte Schritt 
— genau ſechs Meilen weiter. Es iſt merkwuͤr⸗ 
dig. 

Zahn. Komm, Chriſtoph, trag mir die Stiefeln 
nach, daß fie auf der Kunſtakademie können aufge— 
ſtellt werden. 

Alfred. Ich werde doch in einem öffentlichen 


Blatte darüber fpredyen müffen, &ie sehn ab. 





Achte Scene. 


Pallaſt. 


Artus, Ginevra, Gawein, Kay, Perſiwein, Wahr: 
mund, Elſe, Thoms und die übrigen Kinder. 


Artus. 


So ſind wir denn in Fried und Luſt verſammelt, 
Frei iſt das Land, ich der begluͤckte Herrſcher 
Hoͤchſt tapfrer Ritter, eines biedern Volks, 
Dies danken wir naͤchſt Parcival und Gawein 
Dem kleinen Thoms, der unermuͤdet lief; 
Drum ſei er feierlich hier in den Orden 
Der Edlen aufgenommen, dieſer Vorzug 
Sei ihm und ſeiner Deſcendenz fuͤr immer. 
Herr Kay, gebt ihm das Zeichen ſeines Standes. 
Ran gebt und kömmt mit Semmelgiege jurück. 
Kap. 
Hofrath, legt ihm das güldne Kettlein um. 
Semmelziege. 
Nie überheb Dich Deines Schwungs, fei bieder, 
Wer hoch fleigt, fällt aud um fo höher nieber. 
Geht ab, 
Artus, 
Was feinem Stamme zugchöret, wird 


— — — 


— — — — 


Phantaſus. 


Alfred. Wollt Ihr fie mir auf einen Augenblick Mit reichlicher Begabung gut verforgt, 


| Mir ein Gereifter noch Geſichter zieht. 





Den Eltern gebe man Geld, Haus und ‚Hof. 

Bahrmund. Ad, gnädigfter Herr König, wos 
durch verdienen wir ſolche Gnade! 

Elje Das bißchen Motion, was unfer Kleiner 
Sohn ſich gemacht hat, ift fo hohe Belohnung nicht 
werth. 

Peter. Herr Koͤnig, laßt mid als Koch in Eurer 
Küche lernen, das hab’ ich mir zeitlebens gewuͤnſcht. 


Artus. 
Es ſei. Die andern Kinder, bie noch jung, 
Soll man ſogleich zur beften Schule thun : 
Marſchall, auch dies fei gleich von Euch beforgt. 
Kay geht, Fömmt mit Alft ed zuruck. 
Kap. 
Nehmt bie fünf Knaben hier in Eure Zucht, 
Verpflegt fie gut, bekleidet fie gehörig, 
Des Könige Majeftät wirb alles zahlen. 
Alfred, 
Recht gern, ich bilbe fie zu treuergebnen, 
Gewitzigten und eblen Unterthanen. 
Komme gleich, Ihr Kinder, mit in meine Schule. 
Geht ab mit den fünf Kindern. 
Artus, 
Freund Kay, Ihr fcheint no immer mißvergnügt ? 
Kap. 
Mein König, ich kann nimmermehr vergeffen, 
Daß Euer Antlig mir ungnäbdig war. 
Artus, 
Seid heiter jest; Ihr bleibt, wie fonft, mein Freund. 
Kap. 
Dann möcht" ih Euch um hohe Gnabe bitten. 
Artus. 
Sie ift Euch im voraus bereits gewährt. 
Kay. 


Schon oft hat mich Herr Gamein angeflochen, 

Roc mehr Herr Parcival und jeder Ritter, 

Der fchon fein Heil im fremden Land verfucht, 

Man nennt mid Stubenfiser, Ofenhoder ; 

Wahr ift's, ich bin noch nicht gar weit gereift, 

Und 's Eigelt mich doch auch, mic, umzuſchaun, 

Zu fehn, wie's in ber Welt befchaffen ift ; 

Da hätten wir nun bie fharmanten Stiefeln, 

Wenn Eu’r Majftät mir bie etwas erlaubt, 

So brauch' ich weber Pferd, noch Schiff nod Wagen. 
Artus, 

Ihr wißt, mein $reund, wie hoch fie uns gedient, 

Gefahr kann wieder unfern Häuptern drobn, 


Daß fie uns unentbehrlich find, auch dürfen 
Die Sohlen nicht oft abgelaufen werben. 


Kay. 
Auf lang will ich Euch ihrer nicht berauben, 
Ein Hleines Viertelſtuͤndchen nur, fo mach' ich 
Die ganze Tour durch ganz Europa hin, 
Bin wieder ba, und will bod) fehn, ob dann 
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Artus, 
&o lang’ find fie von Herzen Euch gegönnt. 
Kan. 


Ich kuͤß in Dankbarkeit Eur Gnaben Hand, 
Geht ab. 
Artus, 


Er bleibt jo drollig wie er immer war. 
Gamwein, 

Zum Luſtigmacher beffer als zum Führer, 
Ginevra 


Zaft ihn gewähren; Ihr feid faft fo ernft, 
Als nur Herr Pareival es ift geworben, 
Mein König, foll der neue Sänger jegt 
Werfuhen jeine Kunft im heitern Liede ? 


Urtus. 


Wohl ift erwünfcht fo Sang wie Lautenfpiel, 
Wenn Roth uns und Gefahr nicht mehr bedrohn. 
- Berfimein. 

Mein hoher König, ſchoͤne Königin, 
Gönnt mir, ben Preis des kleinen Thoms zu fingen, 
Der fi) um uns fo hoch verbient gemacht; 
Mein Lied wird ftrenge Wahrheit nur berichten, 
Nicht ſchmeicheln, feinen Werth auch nicht verkleinern, 
(Berbammt fei folche fchnöde Muſenkunſt) 
Auch kann ich wahrhaft feyn, ich ſparte nicht 
Den größten Fleiß, Thatſachen zu ergründen, 
Denn mähfam reifi’ ich bin, wo er geboren, 
Zog Kunbe ein, ließ mir Archive öffnen, 
Und ſtieß auf Quellen, bie noch Niemand kannte, 

Wahrmund. Das ift wahr , ber Dann ift bei 
und geweien, und hat und dazumal aud; ein Lied ge= 
fungen. 

Artus So beginnt. 


Perſiwein fingt. 


Bauten Jammers, Thraͤnen gießend 
Sitzt die Mutter da und ſchluchzt, 
Tritt der Gatte zu ihr, fragt ſie: 
Theure, was ſtoͤrt deine Ruh? 


Ach, beginnt ſie, ſeufzend, leiſe, 
Meinen Kummer kennſt wohl du, 
Daß ach! immer noch kein Kindlein 
Laͤchelt unſerm Ehebund. 


und der Mann beginnt zu troͤſten, 
Aber fie klagt jede Stund. 
Endlich wird ein Sohn geboren, 
Laut verfündigt man ed rund. 


Zaufen will man nun bas Kinblern, 
Über fort ift jede Spur: 
Iſt's verloren, iſt's geftohlen ? 
Zrug ed Kat weg oder Hund? 


Rein, #8 liegt in feinem Bettlein, 
Doc es ift fo bünn und kurz, 
Daß kein Aug’ es kann erfehen, 
Wenn man nicht mit Brillen fucht. 
Thoms wird er im Tauf benamfet, 
Wie er Älter, ipricht er Hug, 
Doch fie nennen ihn nur Daͤumchen, 
Weil er Hein blieb, wenig wuchs. 





Auf die Wiefe geht die Mutter, 
Weider feibft die braune Kuh, 
Nimmt das Soͤhnlein mit ine Freie, 
In bie grünende Natur. 


Sommer war, und jhöne Blumen 
Vrangten fchimmernd auf der Flur, 
Und fie nimmt den hänfnen Raben, 
Bindet an der Diftel Schmud 


Ihren Knaben, daß kein Wind, kein 
Bienlein ihn von bannen trug, 
Zuftig fpielt er um bie Diftel, 
Weidend naht die braune Kuh, 


Unverfehens frißt biefelbe 
Diftel, Faden, ihn bazu, 
Merkt nicht, daß fie mit dem Graſe 
Ihren künft’gen Herrn verfchludt. 


Und die Mutter kommt zurüde, 
Wie fie nach dem Juͤngling fucht, 
Findet fie die Stätt nicht mehr, 

Und fie fchlägt fih Haupt und Bruft: 

Er erhört ihr lautes Klagen, 
Auft ihr tröftend „Mutter zu. 

Ei wo bift du, Lrebchen ? „Mutter, 
Ich bin in der braunen Kuh.“ 


Und bie Kub, des ungemöhnet, 
Wie er fpringet, lauter ruft, 
Seht mit ihm zu Wald in Aengſten 
Aufzufahn ihr liebftes Gut, 


Folgt die Mutter ; fieb, ba fällt er, 
Sie hebt ihn vom Gras, ber Schurz 
Hüllt ihn ein, zu Haufe fauber 
Sie den Knaben wieder wuſch. 


Elfe. Gnäbiger Herr, bas ift alles erlogen. 

Wahrmund Eitei!hätt’ ich das bamals bin: 
ter Euch gefucht, und gewußt, daß ich ſo böfen Ge: 
fellen beherbergte, fo hätt’ ih Euch draußen ſtehn 
laffen. 

Thoms. Ihro Majeftät, dieſe Gefänge thun 
meiner Reputation zu nahe. 


Ginevra. 


Laß, Kleiner, ihn nur fingen, Du bleibt doch, 
Der Du uns biſt, des Vaterlands Erretter. 


Perſiwein fingt. 


Da begab fich's, daß man wirkte, 
Hackte, kochte, ftopfte Wurft, 
Und der Eleine Thoms, das Däumchen, 
Fleißig in die Töpfe guckt. 


Das Gemengfel wirb zum Kochen 
Hingefept auf Feuers Gluth 
Keinen ift, daß an bes Keffels 
Rand der Kleine Elebt, bewußt. 


und ein Schwindel ftärzt ihn jählings 
Nieder in des Fettes Fluth, 
Abgehoben wird der Keffel 
Und geftopft bas Fleifch und Blut. 


Er will ſprechen, Keffel fiedet, 
Da wird nicht gehört fein Ruf, 
Und die Hausfrau, ach! verwirft ben 
Sohn hinab in jene Wurft. 
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Vorrede. 
jur zweiten Auflage (1813). 


Es fragen vielleicht einige Zefer , was ben Verfafs 
fer veranlaßt habe, einen feiner fruͤheſten Verſuche 
bem Publitum in einer neuen Geftalt zu übergeben. 

Ein jeber Autor fegt voraus, daß er für Freunde 
fchreibt, bie ſich wohlwollend für feine Werke interef- 
firen. Berbient er überall gelefen zu werben, fo ift 
es auch nicht ganz unmichtig, feine Schriften in ihrem 
Zuſammenhange zu Eennen, und die früheften Bes 
mühungen bes Schriftftellers werben jenen Freunden 
nicht unmilltommen feyn, wenn ſich in ihnen nicht 
bloße Nachahmung, fondern Streben nah Charakter 
und Eigenthuͤmlichkeit offenbart. Sie werben ein 
gerviffes biftoriihes Intereſſe erhalten, wenn ber 
Geift und die Stimmungen ber Zeit, fo wie ber Kampf 
dagegen, in ihnen zur Sprache kommt. 

Die erfte Jugend bes Berfaffers fällt injene Jahre, 
als nicht nur in Deutfchland, fondern im größten 
Theil ber Eultivirten Welt der Sinn für das Schöne, 


Hohe und Geheimnißvolle entfhlummert, oder erſtor⸗ 
' finden follte, daß der Dichter feinem Vorwurf nicht 


ben fchien, Eine ſeichte Aufklärungsfuht hatte fi 
ber Herrſchaft bemaͤchtigt, und bas ‚Heilige als einen 
leeren Zraum barzuftellen verfucht ; Gteichgültigkeir 


gegen Religion nannte man Denffreiheit, geaen das 


Vaterland (welches freilich zu verfhmwinden drohte), 
Kosmopolitismus. 
follte die Stelle der Philofophie vertreten, und ein 
trankhaftes Beobachten Eränklicher Zuftände , welches 
allen Zufammenhalt im Menfchen vernichten wollte 
pries man unter bem vornehmen Zitel der Pſycholo⸗ 
ie. Selbft die Poefie, in welche das Gemüth ſich 
hätte retten mögen, lag erftorben, und feelenlojer 
Mißverftand entſpann nun aus ben Werken bes Al: 
tertfums ein unnüßes Gewebe von Worten und 
fchiefen Regeln , die endlich die Welt in den Tempel 


bes Gögen, der angebeteten Gorreftheit, führen | 


follte. 

Nicht, daß nicht längft große Gemäther edle Werke 
und tiefen Sinn ausgeſprochen hätten, aber fie was 
ren unbeadhtet, ober führten nur neue Verwirrung 
herbei. Winkelmann, Hamann, das Ebdelfte im Leſ— 
fing, Jakobi, ja felbft Goethes friſcher Morgen 

(nad) kurzer, laͤrmender Begeifterung ) waren wie 





Ein feichtes populäres Gefpräh 


in einem betäubenden Taumel von Zerflreuung ver: | 


nachlaͤſſigt. Nicht, daß es nicht hie und ba Gefell: 
fhaften gegeben, bie fidh wach zu erhalten gefuct 
und bem Beffern im Stillen angebangen, aber auch 





! 


nur im Stillen, wenn fie den Stimmführern gegen: ' 


über fich verbergen und zurüd ziehen mußten. Auch 
fhildert der Verfaffer hauptſaͤchlich feine Umgebung 
und Erziehung in der großen Stadt des nörblichen 
Deutſchlandes, die fo lange ben Zon in Philoſophie- 
Theologie und Kritik angab und alles, was nicht in 
ihr geftempelt wurde, als kleinſtaͤdtiſch verachtete. 


Im Kampf gegen biefe herrſchenden Anfichten ſuchte 


ber Verfaffer früh einen Rubeplag zu gewinnen, wo 
Natur, Kunft und Glaube wieder einheimifch fenn 
möchten; ohne Unterftüßung von Lehrern unb Freun⸗ 
den mußte er felbft Schritt vor Schritt erobern, was 
er für bas Seinige anerkennen wollte, und in dieſem 
Kriege mit jich felbft und andern fuchteer der Gegen: 
parthei ein Gemälde ihrer eignen Verwirrung und 
ihres Seelen = Uebermuthes hinzuftellen, ber fein, 
Abweihung von ihr gleichfam rechtfertigen folte. 
So entftand biefes Buch, deffen erfter Theil ſchon im 
Winter 1795 und 94 geſchrieben war, als der Verf, 
noch nicht fein ein und zwanzigſtes Jahr vollendet 
batte. Dies möge ibn entfchuldigen, wenn ber Leſer 


gewachien war, und befonbers jene Gegend, bie der 
Verwirrung, dem Geifteslurus, bem Zweifel, der phis 
lofophirenden Einnlichkeit und Leidenſchaft als ein 
helles Elyfium gegenüber liegen follte, nur als dunkle 
Schattenmaffe hingeftellt bat. 

Die jegige Jugend überfömmt das Schönfte der 
Kunft und Poeſie, das Zieffinnigfte der Pbilofopbie 
in Brieben und ohne Kampf: mag fie ſich nun hüten, 
daß biefe Bequemlichkeit nicht Nachbeterei und Phras 
fenfpiel veranlaffe ; mögen ſich jüngere Autoren davor 
wahren, baß man ihren Schriften nicht etwa Mangel 


an Selbftthätigkeit anmerken: alles Errungene, | 


Seldfterlebte hat Leben; was wir ald Erbtheil em: 
pfangen, befigen wir oft nur zum Schein. 
Die VBerbefferungen biefer Auflage beftehen weniger 


! 





in Zufägen als in Weglaffungen, und ic füge nur | 


noch hinzu, daß bas Bud) ganz fo wie es tft, von mir 
| berrührt, und nicht etwa, wie einige MRegenfenten 
fruͤher geglaubt haben, eine Neberfegung, ober Nadı- 
ahmung aus dem Engliſchen iſi. 


.. 





Phantaſus. 





Wenn Ihr Euch auch alle nicht, erwiederte ſie, zu 
meiner Verwunderung bie Unanſtaͤndigkeiten zu Her⸗ 
zen nehmt, die der Herr Poet fuͤr gut gefunden hat, 
uns vorzutragen, ſo will ich ihm wenigſtens zeigen, 
daß ich fie übel empfinde 

Sept, fagte Manfred, muß ich Di ungezogen 
nennen, ja unwahrhaft. Nichts ift am Menſchen fo 
wiberwärtig, als wenn er ſich zum Eigenfinn, zur 
Unliebensmwürbigfeit zwingt, und das ift heut den 
ganzen Abend mit Dir ber Kal geweien, Hab’ ich 








werben; doch ift es freilich eben fo oft das legtere, 

was ben feineren innen, als das erfte, was allen 
Gemuͤthern mißfallen muß. 
Nach geendigtem Mahl entfernten fih alle, und 
' Glara und Rofalie blieben allein im Gartenfaale zus 
| rüd. Sie unterrebeten ſich in ftiller Heimlichteit von 
‚ Abelheids baldiger Ankunft, welche fie in dreien Tas 
| gen erwarteten. Manfred hatte es nicht unterlafs 
| fen Fönnen, biefes feiner Gattin zu vertrauen, und 

Rofalie hatte in Glaras Rufen das Geheimniß, wels 


doch recht gut bemerkt, daß Du gefliffentlich gegen | dies fie fo fehr beicäftigte, niederlegen müffen. 
Dein Lachen kämpfteft, um Deine faure Miene nur | Friedrich war ihnen ſeitdem viel wichtiger und Lieber 
oben zu erhalten; dies möchte ald albern bingehn, : geworben, Sie unterhielten ſich von Adelheids Ge: 





aber daß Du eine Luft daran findeſt, einen Freund 
zu Eränten ift faft bösartig. 

Augufte hörte nicht weiter zu, fondern entfernte 
ſich ſchnell, indem fie die Thür ziemlich heftig zuwarf. 
Alle waren etwas verftimmt, und Ernſt tabelte im 
Stillen biefe unpaffende Zurechtweifung ber Kreuns 
din; Manfred fprad; über das Unglüd einer böfen 
Laune, die man fich zu feinem und andrer Unheil fo 
zu eigen machen könne, daß man fidy orbentlid, 
fhäme, fie, dem beffern Gewiſſen zum Trotz, zu bres 
hen. Wilibald entfchuldigte fich und fagte: ich gebe 
zu daß in unfrer heutigen Unterhaltung mandyes 
grell und auffallend feyn mag; allein, wie ber Dichter 
ſehr richtig fagt, es laffen fih Wunden und Scherze 
nicht fo genau abmeffen: was bie legten Romanzen 
betrifft, fo find fie nur Nachahmungen von Alt-⸗Eng⸗ 
lifhen; von England mag aud) dieſes Kindermähr: 
chen wohl nad Frankreich gefommen feyn, wo es 
Perrault fchon verwandelt fand und es noch mehr 
mobernifirte, indem er jene tollen Webertreibungen 
gang vertilgte. Ich erinnere mich. in Nieberfachfen 
Kinderlieder aͤhnlichen Inhalts gehört zu haben, und 
wenn bie Verbindung mit Artus auch ganz willkuͤhr⸗ 
Lich fcheint, fo mag der Schwank ſelbſt doch ziemlid; 
alt fenn. Der Engländer aber, fo wie ber Nieber- 
deutiche kennt in feiner Babel Eeinen Oger und keint 
Zauberftiefein. Babe ih bie übrige Geſellſchaft 
ebenfalls beleibigt, fo muß ihre freundliche Güte mich 
entichulbigen. 

Manfred fagte: will man einmal Scherz, Albern⸗ 
beit und Tollheit genießen, fo muß man zu biefen 
Waaren auch kein zu zartes Gewiffen mitbringen : 
follen ja doch eben die Grängen umgeworfen werben, 
die ung im gewöhnlichen Leben mit Recht befangend 
umgeben. 

Die Damen, vorzüglich Emilie, wollten Auguften 
einigermaßen entichuldigen und es entſtand mit Mans 
fred ein Streit darüber, was ſchicklich oder unſchick⸗ 
lich zu nennen fei, in weldiem Manfred immer beftis 
ger und einfeitiger, fo wie Emilie immer beſchraͤnkter 
wurde. Niemals, fagte Ernft endlich, wird ſich in 
Regeln feftiegen laſſen, was erlaubt und nicht ers 
laubt fei, nur an gelungenen unb mißlungenen Beis 
fpielen können wir unfer Urtheil üben. Wenn 
manche Humoriften fchon bie legte Gränge erreicht zu 
haben fcheinen, fo entbedt ein anderer Uebermuth 
vielleicht ein neues Gebiet, in welchem er durch die 
That die Rechtmäßigkeit feiner Eroberung beurkun: 
det. . Immer ftellt dieſe Luft alles auf den Kopf, 
oder ergöst ſich an der thierifhen Natur des Men: 
ſchen; ift dies legte nur nicht des Dichters Gemein- 


heit ſelbſt, ober treibt ihm eine moraliiche Beaͤngſti · | 


gung fo kann wohl nad Umftänden alles gemagt 
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ſtalt und Schönbeit, wie ihre Einbildung fie ihnen 
malte, indem fie ben Freund erwarteten, ber auch 
nad einiger Zeit behutfam zu ihnen fchlih. Anton, 
melden Glara ihr Mitwiffen geftanden hatte, war 
als derjenige, dem man am meiften traute, in ben 
geheimen Rath der Frauen aufgenommen worden ; 
fie waren jegt nur zurüc geblieben, weil er verfpro« 
hen hatte, ihnen einige Gedichte mitzutheilen, bie 
Friedrich ihm, feiner Verfchwiegenbeit verſichert, ge: 
geben hatte, 

Mich duͤnkt, fagte Anton, es ift füß, feinen Freund 
auf diefe Weife zu verrathen, und doch wünfche ich, 
daß er meine Zreulofigkeit niemals erfahren möge. 
Die Berfe, die ich Ihmen heute lefen werbe, find 
einige vergweifelnde Sonette, die er bichtete, als er 
fih von feinem Herzen und feiner Geliebten ges 
täufcht glaubte, die aͤngſtlich und irre gemacht, ſich 
plöglich eben fo beftimmt zurück zog, als fie fich 
ihm genähert hatte. Novalis fagt: das größte 
Gluͤck iſt, feine Geliebte gut und würbig zu wiffen ; 
und gewiß muß es das größte Elend feyn, ihren 
Werth bezweifeln, oder fih von ihrem Unwerth 
überzeugen zu müffen. So fah unfer Freund in 
feiner Adelheid, auf einige bittre Tage, nur eine 
Herzlofe, oder Schwache, die ihn, ohne fich felbft zu 
verlieren, zu ihrem Diener hatte gewinnen wollen; 
eine Sucht, von ber freilich oft die Beften ihres Ger 
ſchlechtes nicht ganz frei find, und bie ald wahrhaft 
böfe erfcheinen kann, wenn biefe artigen Künfte 
einmal auf ein ernfles Gemüth wirken, mweldes 
mehr als ein leichtfinniges Spiel erwartet und bes 
darf. 

Lefen Sie, fagte Clara, fonft überrafcht man ung, 
Anton nahm ein Blatt aus dem Bufen und las: 


Zeit iſt's, ich fühl’ es, endlich zu befchließen, 
Denn aud Maria will nicht mehr beſchirmen, 
Sie giebt dic; Preis den Wettern, die fih thuͤrmen, 
Kein Stern foll mir in öden Naͤchten fprießen. 
Weh mir! dab Morgenlicht mich wollte grüßen, 


Ein lähelnd Blicken, herzlich, lieblih Schirmen ! 
Run, Herz, vergeh fogleih in fchnellen Stürmen, 





| Laß nicht dein Leben tropfenweis vergießen ! 


Die Nacht empfängt mic wieber, oͤdes Schweigen, 
Weinen: 


| Ein ſchwarz Gewäfler, Gram, Qual, Angft und 


Mir ſchadenfroh in meiner Wüft’ erfcheinen, 
Daß diefer Schmerz mir aud noch würde eigen ? 
und feinen Blick und Zroft, Maria? — Keinen! 


| O Licht! o Blick: was mußteft du dich zeigen ? 
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Das war es, was mir Ahndung wollte ſagen, 
Das bange Herz, das heimlich oft im Beben 
Mir eine treue Warnung hat gegeben : 
Du feutft, du ſollſt noch nicht dein Letztes wagen. 


Welch Kind hab’ ich empfangen und getragen ! 
Der größte Schmerz führt ſchon in mir fein Leben, 
Bald wird er reißend nach dem Lichte ftreben, 
Dann wirb das matte Herz von ihm zerſchlagen. 


&o blute denn mit Freuden, Todeswunde, 
Fuͤhl' noch, o Herz, im Schmerz die lichten Blicke, 
Das fühe Lächeln, höre noch die Töne, 

Durcdringt dich ganz im Xiefften, welche Schöne 
Kufftrahft’ im Lächeln, Klang, zum Liebesglüde, 
Dann fühl’ dein Elend, brich zur felben Stunde! 





Was haft bu mir denn, Leben, fchon gegönnet, 
Daß ich als Gut dich theuer follte ſchaͤtzen ? 
Warft du ein gier'ger Dolch nicht im Verlegen 
Der Bruft, die immerdar in Wunden brennet ? 


Der liebe dich, der dich noch nicht erfennet, 
Wer blind un wiffend Lüftert deinen Schägen : 
Magft du nur Weh und Jammer auf mich begen, 
Dein wildes Heer, das uns zum Grab nachrennet, 


&o Hann ich auch ald argen Feind dich haſſen; 
Nur nicht mehr täufche mit holdfel'gen Mienen, 
Zeig mic dein ZuriensAntlig, Haar von Schlangen ’ 

Davor wird nie mein ftarkes Herz erbangen, 
Doc daß du mir als Liebe bift erichienen, 

Den Zroft, Schmerz, Trug, weiß ich noch nicht zu 
nennen. 





Sie trennten ſich ſchnell, und Glara konnte ihr 
Geficht beim Abſchied nicht fo eilig verbergen, daß Ans 
= nicht eine Thraͤne in ihrem Auge wahrgenommen 
hätte, 





Am folgenden Tage war bei heiterm Metter bie 
ganze Gefellihaft zu Freunden gefahren. Nur Fries 
drich war gedankenvoll zurüc geblieben, weil er einen 
Boten von Adelbeid erwartete. Die Sonne war 
ſchon längft untergegangen, als er noch immer in 
dem Walde umber wandelte, ber über bem Garten- 
baufe ſich den Berg hinauf erftredte. Seine Unrube 
litt ihm nicht im Haufe, Alles war ihm zu eng, zu 
einfam und zu ftill, und doch fuchte er den bichteften 
Schatten des Waldes auf, um feiner Melanfolie und 
Sehnſucht recht ungejtört nachhaͤngen zu können, 
Piögiih, als die Finfterniß ſchon die Erbe rings bes 
beit hatte, fiel es ihm fchwer in die Gedanken, daß 
er jegt den Boten verfäumen, daß ber Brief vielleicht 
in unrechte Hände fallen konne. Er arbeitete fid) 
änaftlich aus den verwachſenen Gebuͤſchen hervor, und 
ftand auf der Santftraße, indem ein rothes Feuer 
jenfeit bes Berges heraufſpruͤhte. Er eilte nadı ber 
oberften Hoͤhe, beiorgt, es könnte wohl gar ein Feuer 
im Städtchen ausgefommen, und feine Freunde moͤch⸗ 
ten dortin Roth fenn ; freilich wußte er nicht, was er 
in diefem Falle thun follte, weil er immer zu ent⸗ 
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fernt war, um ibnen beiſtehn zu koͤnnen. Als er oben 
war, ſah' er zu feiner Freude, wie fehr er ſich übers 
eilt und getäufcht babe, denn die rothe Scyeibe des 
Mondes ftand ihm groß und leuchtend gegenüber, 
noch auf den niedern Huͤgeln ſchwebend. Zieffinnig 
ſah er in das zauberiiche Licht „ indem bie Heimchen 
und Grillen im Grafe fehrilften, und aus bem Thale 
unten der solle Gefang einer Nachtigall heraufſchmet⸗ 
terte. Der Mond erhob fih, und num lag bie Lands 
fchaft auf beiden Seiten unter ihm im magifchen 
Gtanze. Er ging zuruͤck und ftellte ſich über ben Gar: 
ten und das Haus feines Freundes. Mie rubig = 
gen unten die fchattigen Gänge, wie in ftillen Troaͤu⸗ 
men; ber Springbrunnen lebte und ſcherzte im Mond» 
ſtrahl und warf bunte &ichter, bie reinen Wege glaͤnz⸗ 
ten, der volle Schein lag auf dem Dache des Hauſes 
und den Fenſtern. Dort ſah er auf ſeiner Stube das 
einſame Licht brennen, welches er zuruͤckgelaſſen 
hatte. Das Gebirge umher ſchaute ihn ernſt und 
erhaben an, 
Es giebt Momente im Leben, ſagte er in Beban: 
ten zu fich ſelbſt, in welchen unfer ganzes Daſeyn ſich 
| wie in einen Zraum auflöfen will, wo Ahndungen, 
| bie lange ſchliefen, aus jener räthfelhaften Ferne 
| unſers Gemüthes naͤher fchreiten, wo Wonne und 
\ Reid fo durcheinander fluthen, wie ber Geſang dieſes 
| geflügelten Nachtfaͤngers mit dem Bergesraufchen 





und dem Mühlbach unten, wo wir ung wie aus und 
felbſt verlieren, in die umgebende Ratur wie in unfre 
‚ innigfte Sehnſucht bineinftreben , und body recht un: 
fer eigenften ‚Derzens im füßen Vergeſſen inne wer: 
den. O holde Natur, wie beutft du mir heut wieber 
die Wange zum zärtlichften Kuß, wie fühl’ ich deinen 
reinen Athem, und in beiner Umarmung bein treues 
| freundliches Gemüth! O Liebe , wie weht dein Geift 
; über bie Berge, durch bie Thaͤler, im Walde und in 
| meiner Bruft! Was mill ich umarmen, wem will 
ich mich ganz zu eigen geben? Nennen kann ich es 
“nicht: es bat feinen Namen als Seligkeit. Mein 
Herz ift wie ein Magnet der Wonne und Sehnfucht, 
der von drüben aus allen Kernen, von unten aus 
Bachen und Quellen, vom Himmel herab aus Mond 
und Geftirnen, ja aus ber unfichtbaren verhüllten 
Ewigkeit das Entzüden, die Wehmuth, ben füßeften 
‚ Schmerz und bie reinfte reube herbeizieht. Ja, dies, 
"was verborgen und heimlich mich grüßt, wird einft 
die bauernde und lichtfreudige Wonne meiner Seele 
feyn: dann erft bift du Süßeftes, das bier Adelheid 
heißt, ganz und auf ewig mein, ich dein, und wir 
beide verſinken ſpielend in den Wonneſchauern ewigen 
Gluͤcks. 
Einſam, ja arm erſchien ihm fein Beben, als er fih 
gewaltſam von biefen Zräumen losriß, und das 
Haus genauer betrachtete, in welches er zuruͤckkehren 
wollte, Da war es, als wenn ein Wagen muͤhſam 
von jenfeit herauf ſtrebte, er hörte das Scnauben 
der Pferbe, und bald warb er gewiffer, ald er num 
deutlich das Raſſeln ten Abhang bernieber unterfcheis 
den Konnte, Es war ibm fait unlieb, daß feine 
Freunde ſchon zurücd kamen, und er nicht in einjamer 
Stille den Berg herunter gebn follte. Ploͤtzlich ver: 
ftummte das Geräufch der Räder und Pferde, er 
hörte wieber Wald und Badı ohne bie disharmoniſche 
unterbrechung, und begriff nicht, wo das Fuhrwerk 
geblieben ſeyn koͤnne, da keine Nebenſtraßen den Berg 
hinuntergingen. Als er ſich wieder umſah, duͤnkte 
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ihm, daß etwas Weißes von der Spige herab ſchwebe; 
er ging wieber hinauf, und balb konnte er unterfcheiz 
ben, baß es ein weibliches Weſen fei. Jetzt beeilte er 
feine Schritte, fie am ihm entgegen , und ein lieber 
Zon begrüßte ihn mit der Bitte: könnten Sie ung 
nicht Hülfe fchaffen ? — Mein Gott, Adelheid ! rief 
er aus, und wollte immer nech feinen Sinnen nicht 
frauen: Du bier? Woher? So allein ? — Unfer 
Wagen, antwortete fie, ift dort oben zerbrochen, 
Walther ift dabei befhäftigt. — Walther, der ernfte, 
ängftliche, gewiffenhafte Mann bat Did) begleitet ? 
fragte Friedrich wieder. — Er hat ſich felbft dazu 
angeboten, antwortete fie. — Die Welt breht ſich 
um, rief ber Liebende, indem er fid) dem Wagen nä« 
berte, der auf einen Grasplag neben dem Wege bin: 
gehoben war. Die Männer begrüßten ſich, und 
Friedrich konnte ſich immer nod nicht ganz in die 
Wirklichkeit feines Gluͤckes finden , das ihm fo ploͤtz⸗ 
lich, fo unerwartet, nur unter etwas ſtoͤrenden Um- 
ftänben, wie vom Himmel in die Arme gefallen war; 
benn fo oft er fich auch diefen Augenblick dargeftellt, 
batte er ihn fich doch nie mit diefen Umgebuugen aus: 
malen £önnen, ı 

Man wurde bald einig, daß das Fuhrwerk im 
Sreien bleiben müffe, bis Manfred in der Nacht Ans 
ftalten getroffen, das Gepäd hinunter bringen zu 
laffen 5; Walther follte fich ebenfalls bier verborgen 
halten, bis man nähere Abrede genommen, um beim 
Adendeffen allen überflüßigen Nachforſchungen aus 
bem Wege zu gehn. 

Als man die nöthigften Borfihtsmaßregeln genom⸗ 
men hatte, gingen Friedrich und Adelheid Arm in 
Arm den Berg hinunter. Wie gluͤcklich, ſprach er, 
trifft es fi, daß jest eben Niemand zu Hauie ift; 
ſieh, id trage den lieben Schlüfjel bei mic, wie oft 
babe ich ihn geküßt, der Deine künftige Wohnung 
eröffnet, die Zimmer liegen abfeits, jo daß Dich Ries 
mand heut und morgen bemerken wird, bis mein 
Freund es gut findet, das Geheimnif aufzulöfen. 
Komm, Theure, denn ſchon ſeit Wochen erwartet 
Did der Springbrunnen da unten, bie Blumen haben 
jeden Morgen nah Dir ausgefehn, bie Saubengänge 
ſtrecken Dir die Arme entgegen. Sieh, wie bas Licht 
von meinem Bimmer nad; Dir herwinkt. 

Run bin ich bei Dir, fagte Adelheid, und mir iſt 
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wohl; biefe Berge und Gärten, biefer nächtliche 
Mondſchein, alles ift freundfchaftlich und vertraulich 
um mid) ber: aber wie wirb mir ſeyn, wenn id) 
Menihen fehe, wenn ich erzählen foll; und wenn 
Dein Freund mid auch gütig aufnimmt, wie aͤng⸗ 
fligt es mich, daß idy mich vor feiner Mutter noch 
verbergen muß, 

Alles muß, alles wird ſich finden , tröftete Fried⸗ 
rich, find wir uns doch unſers Herzens, unferer Liebe 
und der Wahrheit bewußt. Manfred wird das 
uͤbrige ordnen. Das ſei unſer Gedanke, daß wir uns 
gehoͤren, daß einer im andern lebt; das uͤbrige liegt 
uns ſo weit ab, wie ferne Welttheile, und koͤnnte 
nur, wenn wir es zu nahe ruͤckten, unſre Liebe ſtoͤren 
und unſre Herzen erkaͤlten. 

Sie ſtanden vor dem Eingang des Hauſes. Sei 
mir gegruͤßt! ſagte er, indem er die Schuͤchterne ums 
armte. Er führte fie ſchweigend über den langen 
Gang, ber bie verfchiebenen Theile des Hauſes vers 
fnüpfte, er fchloß bie entiegenen Zimmer auf, die 
Manfred ſchon heimlich eingerichtet hatte, er zuͤndete 
Licht an, und inbem ſich Adelheid, bie er laͤchelnd und 
entzüct beleuchtete, in den Sopha niederließ, hörte 
er die Magen vorfahren, Er eilte hinab, nahm 
Manfred beifeit in eine Laube des Gartens, und ers 
zählte ihm kurz feine und Adelheid fonderbare und 
ängftliche Lage. Go kommt alles im Leben, fagte 
Manfred, befonders unfer Süd, immer anders, als 
wir es ung vorgebildet haben ;laß mid) gewähren und 
quäle Dich nicht mehr, als nöthig iftz mache Dich 
zur Gefellfchaft, und fei jo wenig verftört, ald Du 
irgend kannſt, fo daf bie andern Weiber Dir nichts 
anmerken; denn die liebe Glara werde ich gleich zur 
Bertrauten Deines Engels machen, die kann ihn ohne 
Zweifel am beften beruhigen. 

Er fprang fort und rief Clara zu fich, beide gin- 
gen vorſichtig zu Adelheid, um ihr willlommen zu 
jagen und ihre Bedienung einzurichten, Die übrigen 
Freunde harten ſich indeß fchon um den Zifch geſetzt, 
und Friebrid mußte fih zur Gebuld zwingen um in 
feine wunderbaren Träume, und in das Maͤhrchen 
hinein, in welches fich fein Leben ploͤtzlich verwan⸗ 
beit Hatte, von gleihgültigen Dingen erzählen zu 
hören, 
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Drauf hängt fie fie in den Schornftein, 
Daß ber Rauch fol Dienfte thun, 
Und fie beigen und fie würzen, 
Schmadhaft madyen bem Genuß. 


Horch, da ruft es: Mutter! Mutter! 
Aus der angerauchten Wurft, 
Da vermißt fie ihren Kleinen, 
Bragt: wo fledit bu wiederum? 


In der Wurft! fo fagt bie Stimme, 
Fleiſch und Speck umgeben rund, 
Mich von allen Seiten, minder 

Nicht des Schweines rothes Blut. 
Vorwärts kann ich nicht noch rüdwärts, 
Nie drängt’ ich mich auch hindurch, 
Weil dort an der Wurft Begränzung 
Scarfer Dorn madıt den Beſchluß. 


Und fie nehmen aus dem Raudfang 
Ab die Blutwurft längliht rund, 
Aufgeihnitten, ihnen jchnelle 
Däumling Thoms entgegen fprang. 


Peter lacht. Den haben fie gut zum Narren ! 

Thoms. Ihre Majeftät, dieſe Romanzen find 
Spottgebichte, und ba fie perfönlic find, kann ich fie 
wohl PDasquille nennen. 

Elfe weint. Gnädiger König, ich würd’ es ges 
ftehbn, wenn es die Wahrheit wäre, aber es find ver: 
fluchte Zügen, 

Wahrmund. Wollte Gott, wir hätten Wurft 
machen können, abee wir mußten uns das Maul 
wifhen. Wie follte bas Kind benn aljo in ben 
Keffel gefallen feyn ? 


Perſiwein fingt. 


Als er num bas Land errettet, 
Durch Britanien Hang fein Name, 
Sprach der König ; liebes Daͤumchen, 
Biel hab’ ich Dir zu bezahlen. 

Deine Eltern, hör’ ich, wohnen 
Kern im Dorfe, find verarmet, 
Nimm aus meinem Schage, was Du 
Nur vermagft davon zu tragen, 


Däumchen banket, mit dem Marfchall 
Geht er in die Silberkammer, 
Zritt dann wieber aus ber Thuͤre 
Zief aufleuchend, ſchwer beladen. 
uebers Feld Hin geht er ſchwitzend, 
Durch den Wald hin aͤchzt er wandernd, 
Und am Abend fpät noch klopft er 
An bie Hütte laut unb tapfer. 
Aufgemadht! ich bringe Hülfe, 
Bringe aus bes Königs Schage 
Was id) nur erheben konnte, 
Faſt zerbrachen mir bie Arme, 
Hochaufſpringend kommt bie Dlutter, 
Und er wirft bin vor die Alte 
Einen ganzen Süberbreier, 
Spricht: nun dürft ihr nicht mehr fparen! 
Elfe Gewiß, Ihr hattet es nicht beim Dreier 
bewenden laſſen, Ihr Ehrabfchneiber ! 


Artus. 
Vergebt ben Scherz bes luſt gen Lautenſchlaͤgers. 





Phantaſus. | 


Kay kümmt zurüd, 
Gottlob, daß ich die Heimath wieder fee! | 


Ginevra 
Schon wieder da, Freund Kay, von Eurer Reife ? 
Kay. 


Binaus ging ic ins Frankreich, durch Italien, 
Dann lenkt' ih um, ging durch Dalmatien 

Ins Griechenland ein Bißchen, dann kinauf 

Durd Ungarn, Polen, nah Sibirien, 

Umgekehrt' ich dann, durch Polen wieder, Deutfchland 
Paſſirt' ich und den Rhein hinab in Frankreich. 

Weber die Pyrenaͤen 'nein in Spanien, 

Und ruͤckwaͤrts eiligft nach Galais und Dover. 

Da bin id; wieder. Auch mein Geld hab’ ich 

Im fremden Land verzehrt: ein Gläschen Wein 

Ließ ich mir in Monte Fiaskone reichen, 

Der ſchmeckt mir noch. Nicht wahr, das heißt gereifl? | 
Und wahrlich, weiter, als ber Herren einer 

Nun kann ich auch mit wicht'ger Mine fagen : 
Ja, ja, in Rom muß man gemwefen feyn, 
Darüber mit zu ſprechen! In Venedig 

Trinkt man ben Ghocolat ganz anders noch; — 
Die Strümpfe wären gut? Pah! in Florenz 
Hab’ ich ein Paar gar ſchoͤnere getragen ! 





hr, Dümmling, wißt viel, was die Welt bedeutet! ' 
Artus, | 
Unb wo hat Dir's am beften denn gebüntt ? 
Kap. 
Mein König, wenn man ſich in dieſer Welt 
Ein wenig umichaut, feinen Blid erweitert, 
Die Sitten kennt, die Menfchen, Land und See, 


Je nun, fo koͤmmt die Schnurr' auf eins binaus. 
Artus, 
Allein man zieht doch eine Gegend vor ? 
Kan. 
Kann ſeyn, baß ich das Ding nicht recht verftch, 
Allein wo ich nur binfab, ſchien's mir nicht 
So gut wie bier, ich habe nicht ben Tick 
andern Reifenden, bie heimgekehrt 
Ihr Vaterland verachten; nein, mein Seel, 
Noch mehr gefällt mir jest bie Heimath bier, 
Mein guter alter, lieber Brit’fcher Boden ; 
Gebt es nach mir, fo wandr' ich nie hinaus, 
Ich hab’ auch ſchon die Stiefeln abgegeben. 
Artus, 
Kommt jest zum Mahl, Däumdhen figt neben mir 


Und meiner Königin, bes Feſtes König. 
Zrompeten, alle gehen ab. 


So wie Wilibald geendigt hatte, erhoben ſich alle 
um ſich zu Tiſch zu fegen, nur Augufte machte An- 
ftalt, ſich zu entfernen. Was ift Dir, Schweſter? 
fragte Manfred. Ic bin verbrüßlid, antwortete 
fie Burg, und mag bie Geſellſchaft nicht länger, durch 
meine Gegenwart beunrubigen. 

Unartig bift Du, rief Manfred aus; daß Duein 

| verzogeneds Mutterkind bift, zeigft Du im jeder 
' Stunde Was fehlt Dir nur? 





— 





Erſtes Buch. 
1793. 


1. 


Karl Wilmont an ſeinen Freund Mor— 
timer in London. 


Bondin in Yorkſhire, am 17. Mai — 


Wie fömmt es benn in aller Welt, baß Du nicht 
fhreibft ? Hundert Mutbmaßungen find mir fchon 
durch den Kopf geflogen, aber auch nicht eine bat 
eine bleibende Stelle finden koͤnnen. Bald halt’ ich 
Dich für tobt, bald für verreift, bald glaub’ ih Dich 
irgend woburch erzürnt zu haben, bald Deine Briefe 
auf der Poft verloren. Doch, wie gefagt, von allem 
kann ich nichts glauben, — Oder bift Du etwa auch 
ein Meberläufer geworden, und haft zur jhwarzen 
Fahne der traurigen, langweiligen Ernfthaftigkeit 
geihworen ? — Es follte mir leid um Dich thun; aber 
wenn Du mir nicht launige Briefe fchreiben willft, fo 
{hide mir wenigftens ernfthafte: doc, wie gejagt, 
ich will es nit von Dir hoffen, denn Du bift wie 
dazu geboren, aus Deinem ganzen Leben einen 
Scherz zu machen, und in der Laune, wie in Deinem 
Elemente zu leben. Ich babe noch bei Niemand biefe 
gluͤckliche Miichung des Temperaments gefunden, bie 
ihn mit vollen Segeln Über bie tanzenden Wellen 
binfübrt, indeß ihm bie zeitlichen Sorgen ſchwer, un: 
bebolfen und mit zerriffenem Thauwerk nachrudern, 
ohne ihn jemals einzuholen. — Id, fchreibe Dir dies 
fen Brief als eine Bittſchrift, oder als eine Krieges | 
erfiärung, antworte mir freunbfchaftli oder er- 
grimmt, — nur ſchreib! — Sei traurig, wehmütbig, 
großherzig, Eriegerifch, luſtig, ernſthaft; lobe, table, 
verachte, Ihimpfe mid, — nur ſchreib! 

Nach biefer pathetiſchen Anrufung bleibt mir nun 
nichts weiter übrig, als meinen eigentlihen Brief 
anzufangen, der Dir alfo vors Erfte fagen mag, daß 
ich bier in bem angenehmen Bondly noch gefund und 
wohl bin, daß ich an Did; denke, daß ich Dich zu 
ſehn wuͤnſche, daß London nicht Bondly und Blondy 
nicht London ift, und daß, wenn ich biefen Brief in 
diefer Manier zu fchreiben fortfahre, Du ihn ſchwer⸗ 
lich zu Enbe lejen wirft. 

Nicht wahr, Du fiebft mir das langweilige Leben 
bier auf dem Lande ſchon an ? — So abgetricben war 
mein Wis nicht, alsid in Euren luſtigen Geſell— 
fchaften in London war, wo Wein, Gefang, Tanz 
und Küffe von den reizendften Lippen uns begeifter- 
tm, wo unfre Laune mit fehs muntern Pferden 
über die ebne Chauſſee bes Leichtfinns und ber Wers 
geſſenheit aller Wichtigkeiten und Armfeligkeiten bies 
je Lebens bahinrollte, — nun wir werben und wies 
derfehn Hier komm’ idy mir vor wie eine Echnede, 
bie nur immer furdtfam mit halbem Leibe ihre Bes 
haufung verläßt, und langfam und ſchwerfaͤllig von 
einem Grashalme zum andern kriecht; — zwar ift 
die Gegend fehr fhön, ber Garten angenehm, auch 





Zied Vale. L 


Bılliam | Lovell. 
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veranſtaltet uns der Himmel manchen praͤchtigen 





Sonnenuntergang, — aber was iſt eine Gegend, ſei 
fie noch fo ſhoͤn, ohne Freunde, bie unſre Freuden 
mit genießen ? nichts als ein Rahm chne Gemälde: 
wir fehen nur die Beranlaffung, die und vergnügen 
könnte. So leb' ich bier einen Zag fort, wie ben 
andern, zumeilen befommen wir Beſuche und ermie 
bern fie, — und fo leben wir im Ganzen nicht unan⸗ 
genehm. Wenn nur das ewige Einerlei nicht wäre ! 

Mein beftändiger Gefellfhafter ift William os 
velt, ber lebhafte, muntre Züngling, den Du im vos 
rigen Jahre einigemal in London fahft, er ift zum 
Befuhe feines Bufenfreundes Eduard Burton 
bier. William ift ein vortreffliher junger Mann, 
der mir noch viel theurer feyn würde, wenn er nur 
einmal erft neben mir feften Fuß faffen wollte; aber 
er gebeiht in keinem Boden. Kein Adler fteht mit 
bem Xether und allen himmlifchen Lüften in fo gutem 
Vernehmen, als er; oft fliegt er mir fo weit aus den 
Augen, daß ich ganz im Ernfte an ben armen Ikarus 
denke, — mit einem Wort: er ift ein Schwaͤrmer. — 
Wenn ein ſolches Wefen einft fühle, wie die Kraft 
jeiner Fittige erlabmt, wie die Luft unter ihm nach⸗ 
giebt, der er fich vertraute, — fo läßt er ſich blindlings 
berunterfallen, feine Klügel werben zerfnidt, und er 
muß nachher in Ewigkeit Eriechen. 

Es mag an feuchten Abenden, befonbers für einen 
Mann im Amte, recht angenehm feyn, einen weiten 
warmen Mantel gu tragen, — aber wenn man ihn 
nie ablegen follte, wenn man ibn zum Schlafrocke 
und zum Jagdkleide brauchen müßte, fo möcht’ ich 
dafür lieber beftändig in meinem ſchlichten Fracke 
gebn. Der Trank der Gippofrene mag ein gang gu⸗ 
tes Waſſer fenn, aber fih damit ben Magen zu ers 
fälten und ein Kieber zu befommen, kann doch ſo ets 
was befonders Angenehmes nicht ſeyn. Es giebt aber 
keute, bie fih für die entgegengefeste Meinung todts 
87 ließen; und unter dieſen ſteht William wahr- 
baftig nicht im legten Gliede. Wir haben fehr oft 
unfre fleinen Disputen barüber, und mas bag ſchlimm⸗ 
fte ift, fo werd’ ich jedesmal aus dem Felde geichlas 
gen; aber ganz natürlich, denn wenn ich etwa nur 
Luft habe, mit leichter Neiterei zu fcharmuziren, fo 
ſchießt er mir mit Vierundzwanzigpfuͤndern unter 
meine beften Truppen ; wenn fi zumweilen nur ein 
paar Huſaren von wisigen Ginfällen an ibn machen 
wollen, fo ſchleppt er mit einemmale einen ganzen 
Zrain fchwerer Allgemeiniäge berbei, als: Lachen ei 
nicht der Zweck des Lebens, unaufhörliche Luſtigkeit 
fege einen Mangel aller feinern Empfindung voraus, 
u. ſ. mw. Oder er zieht fich unter die Kanonen jeiner 
Feſtung, feufzt und antwortet gar nicht, 

Du wirft gewiß fragen: was ben unbefangenen, 
leichtherzigen William zu einem fo fchwermütbigen 
Träumer gemaht babe? — Ich will Dir die Urjache 
entbedfen. ob er gleich gegen fich felbft geheim damit 
thut, — er ift verliebt! — Liebe, bie den Menfchen 
frober, glüdticher machen, bie feinen Ellenbogen 
einen Gentner Kraft zuiegen follte, um alle Sorgen 
aus dem Wege auf bie Seite zu floßen : — bie Liebe, 
— o Himmel! was hat die Liebe nicht ſchon in ber 
Welt Böfes gethan ? 

Wenn noch irgend ein Stüd von dem ehemaligen 
Mortimer an Dir ift, fo wett’ ih, Du wirft willen 
wollen, wer benn bie allmädtige Sonne fei, bie mit 
ihren brennenden Strahlen bas Herz bed armen Wil, 
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tiam, — Niemand anders, als meine Schweſter. 
— Sie hat gewiß ſeine Liebe bemerkt, aber er ſcheint 
es nicht bemerk zu haben, daß ihr dieſe Bemerkung 
nicht mißfallen hat, denn es fehlt nur wenig, ſo liebt 
ſie ihn wieder. Es giebt die laͤcherlichſten Scenen, 
wie er ihr oft im Garten ausweicht und ſie emſig in 
der naͤchſten Allee wieder ſucht, wie ſie Stunden lang | 
mit einander zubringen, obne faft nur eine Sylbe zu 
ſprechen; wie er jeufzt und fi) wunder wie unglüds 
lich fühle, daß fie ſich ihm nicht freiwillig in die Arme 
wirft; um kurz zu fern: er ift ungluͤcklich, weil er 
gluͤcklich iſt, — aber audy wieder gluͤcklich, weil er an 
Unglüc Ueberjluß bat, benn glaube mir nur, er 
würbe feine poetiſchen Leiden um vieles Gelb nicht vers 
taufen. 

Ploͤtzlich kam die Nachricht: meine Schwefter folle 
von hier abreifen. Ihr Befuc bei mir und beim al: 
ten Burton war io immer fchon von einer Woche 
zur andern verlängert ; — der Barometer flieg um 
viele Grabe und immer mehr, je näher es dem Tage 
per Abreife kam. Faſt jedermann bemerkte jeine 
Schwermuth, er behauptete aber jedem mit einer 
kecken, verdroffenen Traurigkeit ins Geſicht: er wäre 
noch nie jo aufgeräumt geweien. Gr machte ſich igt 
zuweilen an ni und ging auf den Spaziergängen 
fange neben mir auf und abz ich fürchtete immer, 
plöglih in die Rolle eines Vertrauten geworfen zu 
werben, unb unter Bedrohung des Zobtichlages, bes 
Untergangs ber Welt, ober einer ähnlichen Kleinigs 
keit, ein Öffentliches Gebeimniß zu erfahren ; aber 
nein, ich hatte geirrt, dazu haͤtt ich wenigſtens vor« 
ber mein Probeftüd in Seufzen und Weinen ables 
gen mülfen. — Mit einer jo erzwungenen Kälte, 
daß ihm faft die Thränen in den Augen ftanden, 
fragte er mich: ob ich meine Schweſter nicht 
zu Pferbe begleiten würde? — nun merkte ich, wo 
er hinaus wollte. — Er wünfchte, ich möchte meine 
Schweſter einige Meilen begleiten, damit er einen 
Vorwand haben könnte, mitzureiten. Es hat mid) 
wirklich; gerührt, daß ihm an biejer Kleinigkeit jo 
viel lag, er ift ein fehr guter Zunge, — ich fagte 
fogleich ja, und bat ihn felbft um feine Gefellfchaft. 
— Morgen reiten wir aljo.— 

Sind die Menſchen nicht närrifche Geichöpfe ? Wie 
manches Unglüd in der Welt würbe fih nicht ganz 
aus dem Staube machen und fein Monument bis auf 
die lette Spur vertilgt werben, — wenn nicht jeber 
forgfam felbft ein Steinchen oder einen Stein auf bie 
große Felſenmaſſe würfe, — blos um jagen zu föns 
nen: er fer doch auch nicht müßig geweien, er habe 
doch das Seinige auch dazu beigetragen? Gingen 
wir ſtets mit ung felbft gerabe und ehrlich zu Werke, 
ließen wir uns nicht fo gern von kraͤnklichen Einbil: 
bungen bintergehn, glaube mir, die Welt wäre viel 
glüdlicher und ihre Bewohner viel beffer. — Aber 
denkſt Du, baß ich es wage, ihm fo etwas zu fagen ? 
— Nie. — Sonderbar, daß ein Menſch vorfeglich 
einfchlafen kann, und fih nachher nicht aus feinen 
Träumen will weden laſſen, weil er ſich ſchon was 
hend glaubt, — und ihn mit Baltem Waſſer zu bes 
siegen, halt’ ich für graufam. 

Du fichft, wie mir die Landluft befömmt, ih, ich 
fange an zu moralificen, — doc, auch das gehört | 
unter die menfchlichen Schwächen , und irgend eine | 
Abgabe zur allgemeinen Kaffe der Menfchlichteit muß 
doch jeder brave Erdenbürger einreichen. 





—.- 








Lovell. 


Gott ſchenke Dir ein recht langes Leben, damit ich 
mir feinen Vorwurf daraus zu machen braudye, daf 
id, Dir durd einen langen Brief fo viel von Deiner 
Beit genommen habe; doc willft Du mein Freund 
bleiben, fo foll es mich eben nicht fehr gereuen, noch 
binzuzufegen, daß id) bin 











Der Deinige 


Nahfhrift. So eben Iefe ih meinen Brief 
noch einmal durch und bemerkte mit Schreden ; daß 
ih Dir einen Bündel Stroh fhide, in welchem Du, 
mit Shakipeare zu reden, auch nicht ein einziges 
Korn finden wirft. Ich fegte mid) nämlich nieder, 
Dir zu fchreiben, daß meine Schwefter nad London 
zurüdgeht und daß Du fie nun alfo kannſt kennen 
lernen; daß ich nicht nach kondon reife, weil es der 
alte Burton eben fo ungern als fein Sohn ſehen 
würde, — ber alte Mann fcheint an meiner Gefell: 
ſchaft Geſchmack zu finden, — und wer weiß, ob ich 
es auch außerdem gethan haben würde. 

Wie fo? hör’ ich Dich fragen. — Könnt’ ih nun 
ben Brief nicht fließen, und Dich mit Deiner Brage 
im offnen Munde ftehn laffen und das Petfchaft be: 
fehn ? — Hätteft Du nidht Gelegenheit, in einem 
Briefe an mich Deinen Scharffinn zu zeigen und mir 
taufend Erklärungen zu ſchicken, ohne auch nur der 
wahren mit einer Sylbe zu erwähnen ? — — 

Der junge Burton, — (der wirklich ein vortreffs 
licher Jüngling ift; Schade, daß ich zeitlebens nicht 
jo ſeyn werde) — der junge Burton alio hat eine 
Echwefter, die zugleich die Zochter des Alten iſt — 

Sei nur rubig, ih werde nie in bie Grube fallen, 
bie fich Lovell gegraben bat! 

Sc habe mir ernfihaft vorgenommen, daß es feine 
Liebe werben foll, — denn, — ſieh, wie f[hön das 
sulammenhängt! — benn mein Wermögen ift gegen 
das ihrige viel zu gerinae, — 

Du lahft ? — Und würde bie Welt nicht über 
Did) lachen, wenn Du den Zufammendang bier ver: 
mißteſt? — 

Auch William Lovell koͤmmt naͤchſtens nach London, 
und darum bilde Dir ein, daß ich fo viel von ihm 
geichrieben haben fönnte — 

Ich bin noch einmal, — (denn fo etwas kann man 
nicht zu oft feyn) — Dein zärtlichfter Freund, 

Karl Wilmont, 


2. 
William Lovel an Eduard Burton. 


am 18, Mai — 

Sch fchreibe Dir, Eduard, aus einem Wirtbshaufe 
hinter York, es iſt Nacht und Karl fhtäft im Neben- 
zimmer, alles umber ift feierlich und ſtill, bie Glocke 
eines entfernten Dorfes tönt manchmal wie Grab: 
geläute zu mir herüber. — 

Einfam fig’ idy bier, wie ein Elender, der aus ei: 
nem goldenen Traume in feiner engen Hütte erwacht. 
— Die fehmelzenden Accorde der Symphonie find 
geſchloſſen, bas Theater ift zugefallen, ein Licht nach 
dem andern erliicht. — In biefem Gefühle ſchreib' ich 
Dir, Kreund, Bruder, meine Seele fuht Theilnahme 
und findet fie bei Dir am reinften und wärmften. 
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— — — — — — nn 


Ich bin nie fo aufmerkſam, als in tiefen Augen: 
blicken, darauf geweſen, wie von einem Heinen Zu: 
falle, von einer unbebeutenden Kleinigkeit oft bie | 
Wendung unfers Charakters abhängt. in unmerf: | 
liher Schlag richtet und formt unfern Geift oft | 
anders 3; wer kennt die Regeln, nach denen unfer 
ſchuͤtzender Genius umgewechſelt wird ? — Eduard, 
eine dunkle, ungerwiffe Ahnung hat mich befallen, als 
fei Hier, in biefen Momenten eine der Epochen meines 
Lebens; mir ift, als fäh’ ich meinen guten Engel ı 
weinend von mir Abfchieb nehmen, ber mih nun 
unbewacht dem Spiel bes Verhaͤngniſſes überläßt, ı 
— als fei ich in eine dunkle Wüfte binansgeftoßen, | 
wo ich unter ben bämmernden Schatten hin und | 
wieder ſchwankende feindfelige Dämonen entdecke. 

Ia, Eduard, fpotte nicht meiner Schwähe, ic | 
bin in diefen Augenbliden abergläubig wie ein Kind, | 
Nacht und Einfamkeit haben meine Phantaſie ges | 
fpannt, ich blicke wie ein Seher in ben tiefen Bruns | 
nen ber Zukunft hinab, ich nehme Geftalten wahr, 
die zu mir emporfteigen, freundliche und ernfte, aber ; 
ein ganzes Heer furctbarer Gebilde. Der ebne Ras 
ben meines Lebens fängt an, fich in unauflösliche 
Knoten zu verfchlingen, über deren Nuflöfung id, | 
vielleicht vergebens meine Eriftenz verliere. N 

Bis ist ift mein Leben ein ununterbrochner Freu: 
bentanz gemwefen, Eindli babe ich meine Jahre ver: 
ſcherzt und mıch lachend der flüchtigen Zeit überlaffen, 
in der hellen Gegenwart genoß ich und mweibete mich 
an Träumen einer goldenen Zukunft, in. der gluͤcklich⸗ 
ſten Beſchraͤnktheit liebe” ich Gott wie einen Vater, 
die Menichen wie Brüder und mich felbft als den 
Mittelpunkt der Schöpfung, auf den bie Natur mit | 
allen ihren Wohlthaten ziele. Itzt ſteh' ich vielleicht 
auf der Stufe, von wo ich in die Schule des Elends 
mit ernfter Graufamkeit verwielen werde, um mid; | 
vom Kinde zum Manne zu bilden: unb werd’ ich 
glüdticher fern, als ih war, wenn id} vom barten 
Unterrichte zuruͤckkehre? 

und hab’ ich denn ein Recht über mein Unglück zu 
Magen? und bin ich wirklich ungluͤcklich? — Liebt 
mic; denn Amalie, ift fie mein, daß mich ihre Ents 
fernung traurig maden darf? Bin ic nicht der 
Sohn eines zärtlichen Waters, der Freund eines edlen 
Freundes ? und ich fpreche von Elend? — Wozu 
diefer Eigenfinn , daß id; mir einbilde, nur fie fei 
meine Seligkeit? Ja, Eduard, ich will meiner ı 
Schwähe widerftehn , aber Sehnfucht und Wuͤnſche 
find nicht Verbrechen. Ich will nicht mit bem | 
Schickſal rechten, aber Klagen find ber Schwäche bes 
Menfchen vergönntz wer noch nie feufzte, hat noch 
nie verloren. | 

Wie ein Gewicht druͤckt eine ängftlihe Beklem⸗ 
mung meine Bruft, wenn ih an die wenigen gluͤck— 
lichen Zage in Bondly zuruͤckdenke, und bamit bie 
lange, lange freudenleere Zukunft vergleiche. Die 
Liebe zeigte mir das Licht, das Morgenroth ſchwang 
burh den Himmel feine purpurrotbe Fahne, alle 
Berge umber gluͤhten und flammten im freubenreichen 
Scheine, — ist ift die Sonne wieder untergefunten, 
eine öde Nacht umfängt mich. Ich babe meinen lie: 
ben Gefährten verloren und rufe durch ben dunkeln 
Wald vergeblich feinen Namen, ein hohles Echo 
wirft mir ibn ohne Troſt zurüd, die weite einfame 
Leere kuͤmmert fich nicht um meinen Sammer. Ein 
fichneidender Wind blaͤſt fehabenfeob über mein 
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Haupt dahin und ſchuͤttelt das legte Laub von den 
Bäumen. 


Schwarz war bie Nacht und dunkle Sternen brann. 


ten, 
Durch Wolkenichleier matt und bleich, 
Die Flur durchſtrich das Geifterreich, 
Als feindlich fih die Parzen abwärts wanbten 
Und zorn'ge Götter mic, ins Leben fandten. 
Die Eule fang mir graufe MWiegenlieder 
Und fehrie mir durch die flille Ruh 
Ein gräßlihes: Willkommen! zu. 
Der bleihe Gram und Jammer fanten nieder 
Und grüßten mic als längft gelannte Bruͤder. 
Da ſprach ber Bram in banger Geifterftunde: 
Du bift zu Qualen eingeweiht, 
Ein Biel des Schickſals Graufamkeit, 
Die Bogen find gefpannt und jede Stunde 
Schlägt graufam Dir ftets neue blurige Wunde, 
Did werden alle Menichenfreuben fliehen, 
Did) fpricht fein Weſen freundlid, an, 
Du gehſt die wüfte Felfenbabn, 
Mo Kiippen drohn, wo feine Blumen blüben, 
Der Sonne Straßlen beiß und heißer glüben. 
Die Liche, die ber Schöpfung A durchklingt, 
Der Schirm in Jammer und in Leiden, 
Die Blütbe aller Erdenfreuden, 
Die unfer Derz zum böchiten Dimmel ſchwingt, 
Wo Durft aus ſel'gem Born Erquiden trinkt, 
Die Liebe fei auf ewig Dir verfagt. 
Das Thor tft hinter Dir geichlaffen, 
Auf der Verzweiflung wilden Roffen 
Wirſt Du durchs öde Leben bingejagt, 
Wo keine Freude Dir zu folgen wagt. 
Dann fintit Du in die ew'ge Nacht zurüd! 
Sieh taufend Elend auf Dich zielen, 
Im Schmerz Dein Dafeyn nur zu fühlen! 
Fa erft im ausgeldichten Todesblick 
Begrüßt voll Mitleid Did das erfte Gluͤck. — 


Ich komme mir in vielen Momenten wie ein Kind 
vor, welches jammert, ohne felbft zu willen, worüber. 
Ic komme jo eben von einem kleinen Spaziergange 
aus dem Kelde zuruͤck: ber Mond zittert in wunder: 
baren Geftalten durch die Bäume, ber Schatten fliebt 
über das Feld und jagt fih bin unb her mit dem 
Sceine des Mondes; die naͤchtliche Einfamkeit hat 
meine Gefühle in Ruhe gewirat, ich febe mich und 
die Welt gemäßigter an und kann ist mein Ungluͤck 
nur in mir felber finden. Ich ahne eine Zeit, in 
welcher mir meine jetzigen Empfindungen wie leere 
Träume vorſchweben werden, wo ich mitleidig über 
diefen Drang des Herzens läcıle, ber igt meine Qual 
und Setigkeit ift, — und joll ich es Dir geftehen, 
Eduard ? — diefe Abnung macht mid, traurig. — 
Wenn diefes glühende Herz nady und nach erkaltet, 
biefer Bunte der Bottbeit in mir zur Aſche ausbrennt 
und die Welt mich vielleicht verfländiger nennt, — 
was wird mir die innige Liebe erjegen, mit ber ich 
jegt die Welt umfangen möchte? — Die Vernunft 
wird die Schönheiten anatomiren, deren holder Ein: 
Eang mic, igt beraufcht : icı werde die Weit und tie 
Menſchen mehr kennen, aber ich werbe fie weniger 
Lieben, — ſobald man bie Auflöiung zum jinnreichften 
Roͤthſel gefunden bat, erſcheint es abgeſchmackt. 

Mein Brief fheint mir ist übertrieben, ich möchte 
ihn zerreißen, ich bin unwillig auf mid) felbft, — 
aber nein, ich will mir meine Beihämung vor Dir 
uicht erfparen. Ich will Dir daher auch geſtehen, 
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daß, indem ich ſchrieb, eine Art von Troſt für mich 
in dem Bewußtſeyn lag, daß ich auch Dich nun bald 
verlaffen müffe; dadurch fchien mir meine Bitter: 
keit gegen mein Schickſal gerechtfertigt. — Doc ist 
find alle diefe Traͤume verschwunden itzt fuͤhl' ich 
es innig, baß Du meiner Eriftenz unentbehrlich, bift, 
aber eben fo tief empfind’ ich es auch, daß mir bas 
Andenken an Amalien nie wie ein trüber Traum er: 
fcheinen wird, in einem Momente nur fonnte mid 
biefe Ahnung bintergehn, — ihre Gegenliebe würde 
mich unausſprechlich gluͤcklich machen. Nie werde 
ich den Blick vergeffen, mit dem fie mic, fo oft bes 
trachtet hat, bie holbfelige Güte, mit der fie zu mir 
ſprach, alles, alles bat fich fo in alle meine Ems 
pfindungen verflochten, fo innig bie an meine frübeften 
Erinnerungen gereiht, daß ich nichts davon verlies 
ren ann, ohne an Glück zu verlieren. Ad, Eduard, 
— wenn fie mich liebte! — Mein volles Herz will 
vor Webmuth bei dem Gedanken zerfpringen, — wenn 
fie mich liebte, — warum bin ih bann nicht an ib> 
ren Bufen gefunten, — warum fig’ ich dann bier und 
fehreibe nivder, was ich empfinde und empfinden 
könnte? — Als ber freie Plag im Walde fan, wo 
wir Abfchied nehmen wollten, — alle Bäume und 
Hügel ſchwankten um mich her, — eine unbeichreibliche 
Angft drängte und wüblte in meinem Bufen, — ber 
Wagen wollte halten, ich ließ ihn weiter fahren und 
fo immer in Gebanken von einem Baume zum ans 
dern fort, — immer nod eine kurze Frift gewonnen, 
in der ich fie fab, in der ich den Klang ıhrer Stimme 
hörte, — enblih ftand der Wagen. — Wir fliegen 
ab. — Sie umarmte ihren Bruber Tange Zeit, ich 
nabte mich zitternd , ich wuͤnſchte diefen Augenblic 
im Innerften meines Herzens vorüber, fie neigte ſich 
mir entgegen, ich ſchwankte und fabe fie an, — id 
war im Begriffe in ihre Arme zu flürgen, — — id) 
bog mich ihr entgegen und füßte ihre Wange, — eine 
eifige Kälte überflog mich, — der Wagen rollte fort. 

Da wurzelte mein Auge in dag Gras, e8 fchwärmte 
in dem Laub der Bäume, und alles ſchien mir grüs 
ner und alänzender, von ben Strablen ihrer legten 
Blicke beleuchtet. Ich athmete tief auf, und hätte 
von Bäumen und Gras diefen Geift, der mich an= 
glänzte, in mid, ziehen mögen. 

Bei einer Waldecke ſah fie noch einmal mit dem 
bolden göttlichen Blicke zurüd, — o mir war's, als 
würd’ ich in eim tiefes unterirbifches Gefängniß ge: 
fhleppt.— 

Warum hab’ ich ihr nicht gefagt, wie viel fie meis 
ner Seele Sei ?— Wenn ich ihren "testen Blick nicht 
mißverſtand, — war es nicht Schmerz, Traurigkeit, : 
die daraus fprachen ? — aber vielleicht für ihren Brus 
der ? — Doch die Innigkeit, mit der fie mich betrach⸗ 
tete? — O, eine fchredlice Unrube jagt das Blut 
ungeftümer durch meine Adern ! 

Sort ichläft fie vielleicht. Ich muß ihre im Traume 
erfcheinen, daich fo innig nur fie, nur fie einzig 
und allein denken kann. — Bald koͤmmt fie nun in ' 
London an, macht Bekanntſchaften und erneuert alte, 
man fchwast, man lobt, man vergöttert fie, 
ſchmeichleriſche Lügner fchleichen fih in ibr Berk — 
und ich bin vergeffen! — Kein freundlicher Bli wen: 
det fi) zu mir in die Einfamkeit zurüd, ich ftebe ı 
tann da in ber freubenleeren Welt, einer Uhr gleich, 
auf welcher der Schmerz unaufhörlich denfelben lang⸗ 
famen, einförmigen Kreis befchreibt. 


: meinen alten Augen noch fremde Länder ſehn, — 


. antreffe, dent’ ich immer noch unter guten Freunden 








Lovell. 


Ihr Bruder Karl lächelte als wir zuruͤck ritten. 
Sch hätte weinen mögen. — DO, warum münſſen 
denn Menfchen jo gen über die Schmerzen ibrer 
Brüder fpotten? — Wenn ed nun auch Leiden find, 
von denen fie Beine Borftellung haben, ober die fie 
für unvernünftig balten, fie brüden barum bas Der; 
nicht minder ſchwer. — Ich bedurfte Mitleid, ein 
eınpfindendes Herz, — und ein fpottendes Lächeln, | 
eine kalte Verachtung, — — o, Ebuarb, mir war, 
als klopft' ich, im Walde verirrt, an eine Hütte, 
und nichts antwortete mir aus bem verlaffenen Daufe, 
als ein leiter, oͤder Wiederhall. — 

Lebe wohl. Ih will ist aleih auf einige Zage | 
meine Zante Buttlerin Waterhall befuhen, — | 
grüße Deine liche Schwefter und verzeih mir meine | 
Schwäche: doch ih kenne ja Dein Herz, das alle 
Leiden der Menſchheit mitempfinbet, über nichts ſpot⸗ 
tet, was den Muth bes ſchwaͤchern Bruders erihüt: 
tert, das fich mit den Fröhlichen freut und mit den 
Weinenden weint, — 


— 


3. 


Der alte Willy an ſeinen Bruder Tho— 
mas, Gärtner in Waterhall. 


Bondly. 


So wie ich's vernommen, ſo haͤlt ſich ja jest mein 
lieber junger Herr auf Deinem Gute auf. Bewirthe 
ihn recht ordentlich und ich will es anſehen, als waͤre 
es dem alten Willy geſchehn. Er iſt alſo, wie geſagt, 
entweder ſchon da, oder er wird noch hinkommen, zu 
Pferde ſaß er wenigſtens ſchon vorgeſtern, und das ſo 
huͤbſch und geſchickt, als nur ein Menſch in den drei 
Koͤnigreichen zu Pferde ſitzen kann, der ein Frauen— 
zimmer begleiten will, das in einer Chaiſe nach Lon- 
don fuhr. Wie gefagt, Bräulein Malchen iſt vor⸗ 
geftern alfo auch abgereift. So wird's nun nad und | 
nad) bei ung leer, aber der Luftige Herr Wilment ift 
geftern ſchon mit feinem Schimmel zurüdgetommen , 
er war orbentlid) etwas mübe und hatte nebenher ein 


Eifen verloren. 
Der alte Toby bier im Dorfe ift num endlich wirf- 


ı Tich geftorben, von dem wir es immer fihon vor 
ı zwanzig Jahren zufammen prophezeihten, und id) 


dachte dabei an Did, guter Tom, denn Du bift faſt 
eben fo alt, als er nun geweſen ift, — aber ich hoffe, 
Gott wird Dir noch einmal einen Heinen Vorfhuß 
thun, wie vor zehn Jahren, ald Du bie große 
Krankheit hatteft und ich immer des Nachts jo viel 
für Dich beten mußte. Dafür rechne id nun aber 
auch auf Dich, was das Beten anbetrifft, vollends da 
ih nun bald in fremde Länder komme, wo man 
meine Sprache nicht mehr verfteht. 

a, lieber Tom, Du kannſt Dih immer wun: | 
dern, ging ed mir doch um fein Haar beffer und ich 
batt’ es doch fchon vorher gewußt, — Sch fell mit | 


Italien, Frankreich, — je nun, wenn's nur nicht in 
die Türkei geht; fo lange ich noch Religionsverwandte 


zu jenn, wo aber die Türken angebn, da ift es mit 
der Freundichaft aus, denn wer nicht meinen Gott 


— — — — — ⸗ 





William Lovell. 





Liebt, der kann auch mich nicht Tiebenz fie follen apart 
einen Gott ganz für fid) haben, und bes Brot ich 
efie, des Lieb ich finge. 

Wenn ich aber meinen lieben Bruber nicht wieder: 
fehen follte? Denn ber Herr William fprad da fo 
etwas von ein paar Jahren, bie die Reife koften 
woürbde (dad Geld abgerechnet); ja, wollt ich nur ſa⸗ 
gen, wenn ih nun fo wieder fäme und hätte bie 
ganze Welt gefehn, was hälf’ es mir, wenn ich meis 
nen Bruber Tom nicht mehr fehen könnte? — Mir 
war fhon immer, als fäh’ ich ein ſchwarzes Kreuz 
auf einen grünem ‚Hügeldyen da in ber Ede bes 
Kirchhofs fteben, wo der große Rußbaum gewachſen 
iſt, und Deinen Namen, Thomas, mit großen 
Bucftaben darauf, fo recht ald mir zur Kraͤnkung; 
o, lieber Bruder, ich würbe lieber wuͤnſchen, mit 
Dir hinterm Ofen gefeffen zu haben, um ung von 
SCrieg und Frieden und vom Schottiſchen Kriege zu 
erzählen. Darum beſuche mid. Ich hätte geftern 
faft geweint, und das ſchickt ſich doch nicht, Thomas, 
für fo einen alten Mann. 

Bom Gelbe fprich nicht wieder. Du bift ja mein 
Bruder, wir find ja alte Männer; koͤnnt ich Dir 
mit aller meiner Armfeligkeit noch eben ankaufen, 
frage nicht, ob ich's thäte. Komm nach Bondly, ober 
Laß Did berfahren, denn Deine Füße find in dem 
Alter nicht mehr zum Gehen geboren. Das Gelb ift 
Dein, Du bift lange krank gewefen, und mein Herr 
giebt mir immer mehr ald ich brauche. — Wie kann 
ein Bruder dem andern etwas fchulbig feyn ? Gott 
find wir alles ſchuldig, und ber behüte dich besive- 
gen. 

Willy, Dein Bruder big ewig. 





4, 
Eduard Burton an William Lovell. 


Bondin. 
Sch vermuthe, daß Du einige Zage in Waterhall 
bleiben wirft, und darum ſchick' ich Dir diefen Brief, 
der geftern angelommen if. Wie fehr ih Did 
liebe, habe ich bei Leſung Deines Briefes empfunden. 
Stets hab' ih Dich um die Kebbaftigkeit Deiner 
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5. 


Der alte Lovell an ſeinen Sohn. 


(Einlage bes Vorigen.) 
London. 


Du haſt lange nicht geſchrieben, lieber William, 
und daraus ſchließe ich, daß es Dir noch immer in 
ben Armen Deines Freundes und der ſchoͤnen Natur 
gefalle. — Dieſe Jahre in denen Du lebft, find bie 
Zahre des reigendften Genuffes, darum genieße, wenn 
Du aud; etwas von dem vergeffen follteft, was Du 
ehemals wußteft: wenn Dein Geift in ber füllen 
Betrahtung der Natur und ihrer Schäge bereichert 
wird, fo fannft bu gewiffe Gedächtnißfachen indeh als 
ein Kapital irgenbwo unterbringen, und Du be 
koͤmmſt fie nachher mit reichen Zinſen zurüd, Wie: 
leicht wird dadurd auch Deine Gefundpeit fo fehr bes 
feftiget, daß Du nicht, wie ich, von taufend Unfällen 
zu leiden haft, und ungehindert alle Deine Kräfte in 
der gluͤcklichſten Thätigkeit wirken können, wenn ber 
Schwäcere erft von taufend umgebenden Kleinigfeis 
ten die Erlaubniß dazu erbitten muß. 

Seit einigen Zagen bewohne ich ein Landhaus, 
ganz nahe bei London, baffelbe, von bem ih Dir 
fhon mehrmals gefchrieben habe, das ich vielleicht 
kaufen würde. — Meine Unpaͤßlichkeiten fcheinen zus 
rüdgeblieben zu ſeyn, ich halte bie Luft bier in ber 
Ebene für reiner und geiunder, als bort auf ben 
Bergen. — Meine neulidie Krankheit bat mich aber 
wieder auf bie Zerbrechlichkeit des Lebens aufmerks 
fam gemacht; ich komme in ein Alter, in weldem 
man ſich mehr von der Welt zuruͤckzuziehen wuͤnſcht, 
und einen Heinen lieben Zirkel zu bilden, in dem ein 
jeder Gedanke und jebes Gefühl bekannt iſt. O, lie: 
ber William, ich hab’ es mir fo fchön ausgemalt, 
was für ein Leben ich führen will, wenn Du nun 
ald gebildeter Mann von Deinen Reifen zurüdger 
kehrt fenn wirft, wie mir dann meine legten Tage in 
vollem, frobem, unbefangenem Genuß binfließen fol 
len: ja ich will von allen Stürmen ausruhn, bie fo 
oft den Horizont meines Lebens trübten. Nur muß 
ich mic) hüten, diefen Genuß zu weit hinauszufcies 
ben, ich muß anfangen mit meinen Stunden zu fpas 


Phantafie, um bie Reizbarkeit Deines Gemüthes bes 
neidet, aber ih fange auch an, fie zu fürchten. 
Liebe, Vertrauen, Freundſchaft, Glaube, fie find Les 


‚ welches ber verfchwendende, im Ueberfluffe froblo- 
ende Züngling oft fo gleichgültig vergeudet. Mein 
ı Haar wird grau, meine Kraft zerbricht, darum 


ben und Glüd, aber fie gedeihen nur in gefunden 
Herzen, fie verlangen Muth und Ruhe. D, Lieber, 
gewiß giebt es Dämonen, fie find jene Zweifelſucht, 
jene dunkle Angft, jene Luft an Unglüd und trauris 
gen Vorftellnngen, ber ſich unfre Seele nur zu gern 
ergiebt. Iſt das Leben erft jo dunkel geworben, baß kein 
Strahl wahrer Kreude bereinbrechen kann, ba regieren 
fie in ber Finſterniß und führen auch wohl jene Bers 
hängniffe herbei, die wir früber aus der Kerne mit 
ftummer Angft wahrgenommen haben. Wirf Dich 
in die Arme der Freundſchaft und Liebe, und laß 
dann die Zeit gewähren, es geht und wanbelt fich als 
les eben fo oft in das Beſſere, an das wir nicht 
glauben Eonnten, als es fid zum Schlimmern lenkt, 
Ze inniger Du liebſt, je ftärker foll Dein Vertrauen 


fen. — 
Ebuardb Burton. 
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wuͤnſcht' ich fehntich, daß Du Deine Reife ſobald als 
möglich antreten moͤgeſt, noch früher, ald wir neulich 
ausgemaht hatten, Antworte mir doch hierauf fo» 
gleich, oder befuche uns Lieber felbft. Für einen äl- 
tern Kreund zu Deiner Begleitung will ich indefjen 
Sorge tragen. — Lebe wohl, bis ich Dich wieder an 
mein Herz drüden kann. . 
Dein Bater, Walter Lovell, 





6, 
William Lovell an Eduard Burton. 


. Water hall. 
In einigen Tagen komme ich zu Dir zuruͤck, um 


ren; ein Jahr iſt ſchon eine große Summe fuͤr mich, 
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auf lange Abfchied zu nehmen. Mein Yater wuͤnſcht 


meine Abreife aus England früher, er ift faft immer 
trank und idy fürchte für fein Leben, daher ich jedem 
feiner Wünfche zuvortomme. Es möchte fonft eine 
Zeit eintreten, wo es mich fehr reuen würde, nicht 
ganz feine Zärtlichkrit gegen mic) erwiedert zu haben. | 
— Mein Vater wohnt igt nahe bei London — und 
Eduard, ich werde Sie wiederfehn ! — Meine trauris 


Lovebhl. 


Tage mit Dir genießen. Dann wirft Du mir ent 
riffen , um jenen Traum als Wirklichkeit zu begrüßen, 





den wir jo oft mit einander geträumt haben; Matur 


und Kunft, Menſchen und berrlihe Stäbte empfan: 
gen Dich und nur meine herzlichſten Wünfche, meine 
Gebete tönnen Dich begleiten. 

Ja könnt‘ ich felbit Dein Begleiter fnn! Aber 
ich babe diefe, einft meine liebfte Doffnung , ſchon feit 


gen Ahndungen find igt nichts ald Träume gemwefen, | lange aufgegeben ; mein Water würde bie Zeit, bie 
über deren Schredten man beim Aufgange ber Sonne | ich auf dieje Art anwendete, für verloren anfehn, und 
lacht. Hoffnungen wachen in meinem Bufen auf, id ! abtrogen möchte ich ihm feine Einwilligung nicht. 
vertraue der Liebe meines Vaters, Wenn ich ed nun | Er haft die Begeiterung, mit der ich zuweilen von 
wagte, ihm ein Gemälde von dem Stücke zu entwers ; den Heroen bes Altberihums, ober der Goͤttlichkeit 


fen, mie ich es in ihren Armen genießen werbe, wenn 
ich ihn in das innerfte Heiligthum meines Herzens 
führte und ihm jenes reine und ewige Feuer zeigte, 
welches ber holden Gottheit lodert? Würde er fo 
bart ſeyn, mid, von dem Bilde zurüdzureißen,, mir 
meine fchönften Empfindungen zu nehmen, bie Hallen 
bes Tempels zu fchleifen, um von ben Ruinen eine 
armfelige Hütte zu erbauen? — Uber ich fürchte, 
mein Water betrachtet mein Glüd aus einem ganz 
verjhiedenen Standpunkte; er ift Älter und jenes 
fhöne Morgenroth der Phantafie ift von ber Gegend 
verflogen, er mißt mit dem Maasftabe der Vernunft 
bie Berhältniffe des Pallaftes, wo der jüngere Ens 
thufiaft in einer trunfenen Begeifterung anftaunt — 
ah Eduard, er berednet vielleicht mein Glüd, 
indem ich wünfche baß er es fühlen möchte, er fucht 
mir vielleicht eine frohe Zukunft vorzubereiten und 
fchiebt mir feine Empfindungen unter; er Enüpft 
Verbindungen, um mir Anfehn zu verihaffen, um 
mich in der großen Welt empor zu heben, obne daran 
zu denfen , daß ic; den ländlichen Schatten des Wal: 
des vorziehe und in jener großen Welt nur ein uns 
endtiches Chaos von Armfeligfeiten erblide. 

Ich habe bier einige Tage in einer fühen Schwer: 
muth verlebt, mir jelbft und meinen Empfindungen 
überlaffen , ich beborchte in mir leiſe die wehmütbige 
Melodie meiner wechſelnden Gefühle. — Der Wald 
ſprach mir mit feinem ernften Raufchen freundlichen 
Zroft zu, die Quellen meinten mit mir. Dan kann 
nivgend verlaffen wandeln; dem leidenden Herzen 


—— — — — — — — 


wollen foricht uns in jedem Klange an, Freundſchaft 
ſtreckt ung aus jedem Zweige einen Arm entgegen. | 
Itzt lacht der Himmel mit mir in feinem hellſten 
Sonnenicheine, die Blumen und Bäume ftehn frifcher 
und lieblicher da, das Gras nickt mir am See freund: | 
lich entgegen, die Wellen tanzen ans Ufer zu mir | 
heran. — Nein, id) will nicht vergweifeln, nie wird | 
mein Schmerz mid; jo unebel machen können, daß ich | 
in wilder Verzerrung Liebe und Kreundfchaft von mir | 


ftoße. Auch das größte Leib foll der edle Geift mit ; allen großen Erinnerungen aus ber Geſchichte, — 


Anftand tragen, 
tovell, 





7, 


Eduard Burton an William Lovell. | Amalie Wilmont an ihren Bruder Karl 


eines Künftlers ſpreche, er fieht mit Verachtung auf 
biefe Eindiichen Aufiwallungen des Bluts hinab, wie 
er jeden Enthufiasmus nennt; an die hohen Gefühle 
der Breundfchaft glaubt er nicht, alles, was in Dir 
fo gut und heftig ift, belächelt er, und propbezeit aus 
feinem Unglauben, daß wir ung niemals verftehn nnd 
unfre fogenannte Kreundichaft nur betrübt für uns 
beide endigen könne. Gr liebt Dtenfchen, die fich nie 
aus den egenftänben, von benen fie umgeben wer: 
den, verlieren können, er fpottet über alles, was man 
Erbabenbeit ber Gedanken und Gefühle nennt. Es 
giebt vielleicht wenig Menfchen, melde bie Vorur⸗ 
theile und Begriffe der Konvention jo tief im ibr 
ganzes Daſeyn haben verwachſen laſſen. — Iſt dies 


Menſchenkenntniß, die aus ihm fpricdt, 0 fo beneide | 


ich fie ihm nicht, doch muß er fie theuer erfauft haben, 
da er fie für fo richtig hält — Aber wir glauben fo 
oft einen Blick in die Seele anderer gethan zu haben, 


wenn wir bloß bas Zlüftern unfers eignen Geiftes 


vernommen butten, 


Er verzeihe mir die Bitterkeit, bie zuweilen und 


ist eben in mir. auffleigt, aber ich muß zu oft von 
feiner Kälte leiden. Er ift älter ala ıd, er kann oft 
betrogen fenn, bie fchönften Gefühle jind vielleicht an 
ihm mieineidig geworden, er hat wobl mit Mühe alles 
aus feinem Bufen vertilgt, was ehemals fo ſchoͤn und 
berrlidy bluͤhte; aber er joll nidyt verlangen, daß ich 
feinen Erfahrungen ungeprüft glaube, oder wenn ich 


fie beftätigt finde, daß idy darum ein Hartherziger 
werbe und ben Glauben an jeden harmoniſchen Klang | 
tritt die Natur mütterlic nad , Liebe und Wohl: | verliere, weil alle Zangenten, die ich anidılage, auf | 
zeriprungene Saiten treffen, — nein, er fol in mir | 
einen Sohn erziehen, ber einft die Schuld bezahlt, die | 


er mir zum Erbtheile läßt, — es chut mir web, denn 


er ift mein Vater — aber glaube mir, William, ih | 


werde mandyen Armen zu tröften und manches Baifen 
zu erftatten haben. 

Zu Dir und zu Niemand anders barf ich alfo 
ſprechen. — Wie beneid’ ih Dit Glüdlihen! Du 
gebt Rafaels und Michel Angelos Gebilden entgegen, 


indeß ich eingeßerkert hier in Bondly fige. 





8, 


Wilmont, 


— — — — * 


Bondtn. | 


t 
Ich freue mic innig , daß Du beitrer bift,, fomm 
bald nach Bondiy, und ich will noch einige frobe 


Sonden. 


Ich bin geftern in London angelommen , das Ge 


. 














Billiam Lovell. 
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wühl ber Stadt, bad Geräufch der Wagen und bie , der Geift unfrer luſtigen Gefellfhaften, und man 


lärmende Munterkeit Eontraftirte fehr mit der Ruhe 
bes Landes, die ich fo eben verließ. Es war trau: 
tig, wieder in die Straßen bineinzufahren, bie ich fo 
freubig verlaffen hatte, mir war es, als wären es 
bie Mauern eines großen Gefängniffes. 

Seitdem hab’ ich oft an Dich und an meinen fchb= 
nen Aufenthalt in Bondly gedacht. Die Gegend war 
fo reizend, bie Kleine Geſellſchaft fo traulich, alle 
machten gleichfam nur eine Seele — und alles das 
im Glanze der Frühlingsfonne, — ad, ich bin viel: 
leicht in fehr langer Zeir nicht wieber fo glüdtic. 

Grüße Lovell und danke ihm für feine freundliche 
Begleitung. 

London koͤmmt mir, obmgeachtet der vielen Men: 
fhen, fehr einiam vor, meine Zimmer find mir ganz 
fremd geworden, alles ift fo eng und büfter, man 
ſieht kein Feld‘, keinen Baum; und wenn ich dage— 
gen die reizenden Hügel und fchönen Gebirge denke, 
an jene Seen und Wafferfälle, den dichten rauſchen⸗ 
den Wald, und an das mannichfaltige Leben der Ras 
tur, fo möchte ich gleich wieder umkehren, um dieſes 
vielfach bewegte, aber todte Chaos wieder hinter mir 
zu haben. 

Unire Eltern find wohl, fie freuten ſich recht herz⸗ 
th, mid, wieder zu jehn. — 

Lieber Bruder, weiter hätt’ ich Dir nun nichts 
mehr zu jagen, aufer daß Du Lovell grüßen ſollſt — 
doch das hab’ich ja ſchon einmal gefagt, das widerwärtige 
Laͤrmen auf den Straßen hat mid verwirrt gemacht. 





9, 


Mortimer an Karl Wilmont. 


London 


Warum ich Dir ſo lange nicht geſchrieben habe? 
Du ſollteſt Dich doch ſchon daran gewoͤhnt haben, daß 
es in dieſer Sterblichkeit eine Menge von Vorfaͤllen, 
Wirkungen, Handlungen, und Unterlaſſungen ohne 
urſache giebt. — Es giebt Leute, die bei einem Al⸗ 
legro weinen fönnen, ober bie beim jchmelzendften 
Adagio einen unmibderftehliben Beruf zum Zanzen 
fühlen, wer wirb bier nad ben Urſachen fragen? 
Eben jo habe ich zu gewiſſen Zeiten Perioden von 
Zrägbeit, wo mir jede Feder zuwider ifl, mo mid 
ein Billet, was ich Schreiben fol, in Schreden fegen 
kann; ich bin aber noch nie darauf gefallen, tieffin= 
nige pbilofophifche Betrachtungen darüber anzuftellen, 
ob bie Seele oder der Körper daran Schuld fei, von 
weldhen Mitteliveen und Kombinationen bieje Sache 
abhängen möge. 

Wir wollen alfo ganz davon abbredien, erwarte 
Beine Entſchuldigungen, denn ich habe Beine, ich kann 
Dick auch nicht um Berzeihung bitten, denn idy weiß, 
Du haft es nicht übel genommen; nur foviel will ich 
Dir zur Entſchaͤdigung jagen, daß diefe Traͤgheit mir 
zu jenen Gigenichaften gehört, bie ich mir mit der 
Zeit abgemöhnen will. 

Deine Muthmaßung ift übrigens nicht ganz unrich- 
tig, daß ich, wenn Du es durchaus fo nennen willft, 
ernfthafter geworben bin. Mit dir verließ uns 


barf nur etwas aufrichtig gegen fich ſelbſt fen, fo 
liegt fo etwas Oberflaͤchliches in biefer fogenannten 
genußreihen Xrt zu leben, eine Nuͤchternheit, 
in ber ich mir oft bie Langeweile des Zantalus recht 
lebhaft habe denken können. Ich habe mich igt barum 
aus biefer Gejellihaft mehr zurüdgezogen, ich bin 
mehr allein und — Du wirft vielleicht lachen, — id 
babe oft wieber angefangen zu fludiren und mich befs 
fen zu erinnern, was ich auf meinen Reifen gelernt 
habe. 

Halte mich aber nicht für einen fo ſchwachen Men: 
fhen, der aus einer Amwandlung von Langeweile 
ſich gleich über Hals und Kopf in eine fo ſteinharte 
Ernftpaftigkeit wirft, das ihn die Hunde auf ber 
Straße anbellen ; denke nur etwa nicht, daß ich ist 
mit einem effigherben Gefichte dafige und wunder mie 
fehr meinen Geift zu beichäftigen glaube, indem ic 
mit pbilofopbiihem Anftande gähne und grübelnd 
eine Priefe Taback zwiſchen den Fingern zerreibe. 
Halte mich nicht für ein Wefen, das fich feine Zeit 
verdirbt, indem es fi taufend unnuͤtze Gefchäfte 
macht und fich felbft zur Bewunderung über die 
Menge feiner Arbeiten zwingt, — nein Karl, id) bin 
noch immer ber unbefangene Mortimer, der nod) 
eben fo gern lacht, als zuvor, und ber nichts jehn: 
liher wünfht, als einmal mit Dir ein herzliches 
Duett lachen zu können. O ich möchte meine Dinte 
in ſchwarze Klagelieder ergießen, oder bie erfte befte 
Stelle aus Youngs Nachtgedanken abfchreiben, um es 
Dir recht fühlbar zu machen, wie ſehr Du mir febift. 

Wenn das alles wahr ift, mas Du mir von Wil⸗ 
liam Lovell ſchreibſt, fo fteht es fchlimm mit ihm; 
ed thut mir jedesmal web, wenn ich einen jungen 
Menfchen fehe, der ſich ſelbſt um die Freuden feines 
Daſeyns bringt. — Giebt es etwas abgefchmadteres, 
als zu feufzen, zu weinen und alle Freuden ber Welt 
aus einer Metapher in bie andere zu jagen, — und 
zwar, wie äußerft finnreid und vernünftig! — weil 
ein andres Weſen nicht aud; jammert und klagt — 
und zwar darüber, weil ich es thue. — Denn wahr: 
lich, ich Habe fchon Liebhaber gefehn, die fo geliebt 
wurden, daß nur noch ein Gran gefehlt hätte, und 
es märe ihnen felber zur Laſt gefallen, — die aber 
beftändig die unglüdtichften Gefchöpfe in der Welt 
waren; benn ihre Mäbchen war ihnen lachend entges 
gengetommen, unb fie hatten fie fi gerabe weinend 
gedacht, weil fie einen Abſchied auf zwei ewig lange 
Stunden nehmen follten, um eine große Reife in bie 
nädfte Gaffe zu ihrem Onkel zu thun, der ihnen 
einen Wedfel auszahlen wollte. — Es find Schaus 
fpieler, die fi einen ellenhoben Kothurn angefchnallt 
haben, ber nur dazu dient, fie in jedem Augenblide 
fallen zu machen; fie find unendlih über alle fabe 
Sinnlichkeit erbaben, und figen ba und koͤnnen ſich 
tagelang von ihrer Geliebten über bie Karbe eines 
Bandes unterrichten laffen; der Schooßhund ihres 
Mädchens ift ihnen mehr werth, als ein halbes Men- 
fchengeichleht, fie ſchwaͤrmen in allen Regionen ber 
Phantafie umber, um enblih doch dahin zuruͤck— 
zutommen, wo fie fich wieder in die Reihe der übrigen 
fterblihen Menſchen findenz denn, ich hoff’ es zur 
Ehre der Menſchheit, daß von dieſen Mondfüchtigen 
noch keiner die Anſpruͤche gemacht hat, feine Belichte 
ohne Augen zu fehn und ohne Obren zu hören, wenn 
fie auch vergeffen haben, daß die Sinne zu bem Haufe 
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das fie bewohnen, die erſte Etage ausmachen, — am 
Ende find fie oben dem Winde ausgelegt, und fie 
ziehen wieber herunter. 

Merkutio hat Recht, wenn er fagt, das fabefte 
Geſpraͤch hätte mehr Sinn, ale das Selbftpeinigen die: 
fer verlornen Söhne ber Natur, bie fih von Traͤ⸗ 
bern nähren, und biefe in einem beflagenswürbigen 
Wahnfinne für Ambrofia halten. 

Deine Schwefter hab’ ich heut ſchon beſucht, fie 
ift ſchoͤn nnd fcheint eben fo verftänbig, außer — daß 
fie traurig war und gewiß um Lovell, — es thut 
mir leib um fie. — 

Es wäre übrigens wohl möglid , daß Du Did in 
Deiner Einjamteit ganz ernfthaft verliebteft. Dein 
Auge fiebt feinen andern Gegenitand , der Dich zer= 
ftreuen Eönnte, und die Gewohnheit ift auch hierin 
bie zweite Natur. Diefe allmäctige Gottheit macht 
ja fogar, daß fo mander mit feiner rau zufrieden 
ift, die er außerdem gegen einen Staar austaufchen 
würde. Dazu ift Emilie, die Schwefter Deines Freuns 
des Burton, fchön und liebenswürbig, und liebt, wie 
alle jungen Mäbchen,, die hohen Spannungen bes 
Gemüthes, es ift daher feinem Zweifel unterworfen, 
daß Deine Stimmung die ıhrige erfhaffen kann, 
oder umgekehrt. 

Ich erwarte alfo nähftens einen Brief voller Seuf⸗ 
zer und mit einer Thräne gefiegelt ; bis dahin bin 
ich Dein treuer Freund, 

Mortimer. 


— —— 


10. 
William Lovell an Eduard Burton. 


Ich bin auf dem Landhauſe meines Vaters, nahe 
bei London, ich ſehe die Thuͤrme ber Stadt, bie Ama= 
lie bewohnt, ich höre ihre Glocken aus ber Kerne, — 
0, das Herz ſchlaͤgt mir Ängftlich und ungeftüm, daß 
ich fie fo nahe bei mir weiß und fie noch nicht geſe— 
ben habe, — ja, ich muß fie heut noch fprechen. 

Mein Vater war ungemein fröblih, dba er mid 
wieder ſah, feine Freude hatte einen Anftrid von 
Melandyolie, die mid, gerührt bat, er fah bleich und 
krank aus, er umarmte mich mit einer Derzlichkeit, in 


der ich ihn noch nie gefehen habe, er findet überhaupt ' brüderlicen Seele, 


fein Glüd in dem meinigen und in ber Zufunft , die 
er mir eben will; er fprad) fo manches von Ber: 
bindungen, die er meinetwegen fuchen würde; er 
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William Lovell, 


von jedem Orte Abſchied, der mit durch die Zeit, 
oder irgend eine Erinnerung werth geworden war. 
Aus ben Wipfeln fiel eine fhwere Ahndung auf mid 
herab, daß ich nie dort wieder wandeln würde, ober 
im Berlufte aller biefer großen Gefühle, Lie den Geiſt 
in bie Unendlichkeit drängen und uns aus unſrer 
eigenen Natur herausheben. 

Wenn id) nun einft wiederfehrte, ben Bufen mit 
ben fhönften Gefühlen angefüllt, mein Geift genäbrt 
mit den Erfahrungen der Vorwelt und eigenen 
Beobachtungen, wenn ich nun bemüht geweien wärz, 
bie Schönheiten ber ganzen Natur in mich zu faus 


gen, um bann ein fades, alltägliches Leben zu führen, | 
von ber Langeweile gequält, von allen meinen gro: 


fen Ahndungen verlaffen; — wie ein Gefangener, 
der feinen Ketten entipringt, im hoben Taumel durch 
ben jonnbeglänzten Wald ſchwaͤrmt, — und bann 


zurücgeführt, von neuem an die falte gefühllofe 


Mauer geſchmiedet wird. — 

Do, ich ſehe Dich lächeln, — nun wohl, ich ge: 
biete meiner Phantafie, und biefe ſchwarzen Gejtalten 
finfen mit ihrem nädhtlihen Dunkel vom Tuche ber: 
ab, und ein liebliches Morgenrotb bämmert empor, 


— ba hebt fih nun die ganze Landſchaft majeftätiih | 


und fchön aus dem dhaotifchen Nebel empor, wie von 
der Hand eines Gottes angerübrt fteht die Natur in 
ihrer reizendſten Schöne dba und die Phantafie verliert 


fi) in den Gebirgen, den Gränzgen bes Horizonte. — 
Schon ift die Natur geichäftig, in fernen Landen alle | 


meine Ideale zu realijiren, ſchon feb’ ich jede Land— 
ſchaft wirklich, die ich einft ald Gemälde bemunberte 
oder von ber ich in einer Befchreibung entzuͤckt ward, 
die Kunftwerke des großen Menſchenalters ſtehn vor 
mir, die bie graufame Hand ber unerbittlichen Zeit 
ſelbſt nicht zu zernichten wagte, um nicht bie glän= 
zendfte Periode der Weltgeihichte auszulöfhen. — 


O, wenn Amalie mid) liebte! — Ebuarb, ja, ih 


werbe fie heut noch fehn ! 


11, 
Wihliam Lovell an Eduard Burton. 


London. 
Eduard, o freue Dich mit mir, Freund mit Deiner 


Raͤthſel aufgelöft, — Amalie liebt mih! — Dieſes 


neue Bewußtſeyn hat mich aus allen Meinen armfeli« 
gen Gefühlen zum hohen Genuffe eines Gottes ems 


ſchien mir ankündigen zu wollen, wie fehr er einft | porgeriffen, ic bin zu Empfindungen gereift, von 
meine Verheirathung mit der einzigen Tochter und | denen mir auch feine Ahndung etwas fagte, ich ftebe 
Erbin des Lord Bentink wuͤnſchen würde, — wer | in einer Welt, mo der gütige Schöpfer Freude und | 
Wonne aus jedem Zweige blühen und über jeden Hi: 
gel glänzen läßt. — Alles was ich ſehe, was ic; höre, | 


weiß, wie viel Unglüd mir nody die trübe Zukunft 
aufbewahrt. — Ic überlaffe mid; zuweilen mit ei» 
ner unbegreifliben Zrägbeit der Zeit, baß fie ben 


| 


— alles was lebt, ift vom Hauche der Liebe, — vom 


Knäuel aus einander widele, ber mir zu verworren |, Hauche Gottes beieelt. 


fcheint, 

Bon Die hab’ ich alfo nun auf lange Abſchied ges 
nommen ? — Balb werben fi Städte und Meere 
zwifchen uns werfen, balb wird ein Brief von Dir 
zu mie Wochen auf feiner Reife brauchen. — Den 


, 


Wie unter mir alles zufammenfhrumpft, mas 





alle Zweifel find gehoben, alle 


1 


ich einft für groß und wichtig hielt! Ich nehme es 


mit der Zufunft und allen ihren MBegebenbeiten 
auf. 
Wie gleichgültig und oͤde kam nom geftern die 


Abend vor meiner Abreife von Bondiy ging ich noch ganze Welt meinem Blide entgegen ; alles iſt beut 
einmal durch die mir fo bekannten Gärten, ich nahm mein Freund, alles lächelt mid liebevoll an.— Eduard, 





— 
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— wie ſoll ich Dir die Empfindung beſchreiben, als 
ich nun die Straße betrat, in der ſie wohnt, — als 
ich vor ihrem Hauſe ſtand, — es war ſchon Abend, 
ein blaſſer Schimmer des Mondes brach durch graue 
Wolken, mein Herz klopfte hörbar, als ich dem Bes 
dienten meinen Namen fagte und die Treppen binaufs 
flieg. — Sie war allein, ich trat in das Zimmer. — 
Dimmel! war es nicht, als fäme mir ein Engel ent: 
gegen, um mic im Paradieſe zu bewilllommnen , wie 
ein beiliger Duft wehte mich bie Luft an, in ber fie 
athmete, — ich weiß nicht, was ich ihr fagte, ich 
weiß nicht, was fie antwortete, aber meinen Ras 
men ſprach fie einigemal mit einer unausſprechli⸗ 
chen Süßigkeit. — Wir fepten ung, ich war in 
einer wehmuͤthigen freubigen Stimmung, — fie 
ſprach von der gluͤcklichen Ausfiht einer fo ſchoͤnen 
Reife, — ich hatte Mühe, meine Thränen zurüdzu- 
halten, — o Himmel, wie gütig fie zu mir ſprach, 
wie jeber Zon im Innerſten meiner Seele wies 
derklang, jebe Sylbe foderte mich auf, mich biefer 
holdſeligen Güte zu entbeden, — ich ſank an ihren 
Bufen und flammelte ihr das Bekenntniß meiner 
kiebe. 

Ich war auf alles gefaßt, aber nicht auf dieſe Milde 
eines glänzenden Engels, mit der fie mic) ſchweigend 
noch fefter an ihren Bufen drüdte. — Ich zweifelte 
in biefem Augenblide an meinem Dafenn, an meinem 
Bewußtſeyn, — an allem. Meine Freude hatte mid 
einer Ohnmacht nahe gebradıt. 

Unfre Lippen begegneten ſich, ihr Mund brannte 
auf bem meinigen, — mein Herz ging auf vom erften 
Sonnenftrahte getroffen, —wie Blumen thatenſſich alle 
meine Sinne auf, den Glanz in fich zu faugen der jo 
freundlich auf fie herabſtrahlte. Ich drückte fie inni⸗ 
ger an meine Bruft, ich fühlte im Klopfen ihres 
Herzens bas Unenbliche, Unausiprechliche, das ſich in 
biefem Moment mit meinem ewigen Geifte vermählte, 
und bas wir Menfchen ftammelnd Liebe nennen. 

Eduard! ich foll ihr fchreiben, fie will mir antwor« 
ten! — D, fie ift ein Engel! Sie würde ihr Leben 
opfern, mich glüdlich zu machen ! 

Ich bleibe noch Tänger als eine Woche bei meinen 
Eltern. Ich werde fie noch oft ſehn; mir ift feit 
geftern, als dürfte nur dies das Geſchaͤft meines Le— 
bens ſeyn. — Ich habe auch ben Mann kennen lernen, 
ber mich auf meinen Reifen begleiten foll, er beißt 
Mortimer. — Mein Freund wird er ſchwerlich 
werben können, er hat eine gewiffe kalte beifende 
Laune, die mich von ihm geftoßen bat. — Er foll 
viel wiffen, — er hat diefe Reife ſchon einmal ger 
madht, er ift älter als ich; alles dies zufammengenom: 
men bat meinen Bater bewogen, ihn zu meinem 
Begleiter auszuwählen. Er jcheint ſehr unterhaltend 
zu fen, — aber ich liebe nicht diefe Art von Cha⸗—⸗ 
rafteren, das Satyriſche in ihm gefällt mir nicht, 
biefe Erhebung über bie andern Menfchen , diefe Bit: 
terkeit führt leicht zur Menfchenfeindfchaft, — ich liebe 
bie meiften, möchte fie gern alle lieben, und mag über 
keinen fpotten; jeder bewache feine eigne Schwaͤche. 








kied's Werte l 


William Lovell. 
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Mortimer an Karl Wilmont. 


London, 4. Sun, 


Wenn ich gerade aufgelegt wäre, Über die wunder: 
baren Wege der Vorſehung Betrachtungen anzuftel: 
len, fo hätt! ich heut dazu bie fchönfte Gelegenheit. 
Denn wahrlich, nichts ift fo feltfam, Keine Linie Läuft 
in ben wunbderbarften Befhränkungen fo fchief und 
krumm, um in fich felbft zurüdzutehren, als es fo 
oft bie Begebenheiten und Vorfälle in diefer Welt 
thun. — Den Schilling ben ich heut meinem Bebien; 
ten gebe, erhalt’ ich morgen vielleicht vom Lord Par: 
ton zurüd, um ihn einem Bettler zu fchenten, — 
Du bift begierig, welch Refultat endlich aus diefem 
Wirrwarr folgen foll; nun fo höre denn und erftaune, 
— (Erftaunft Du nicht, fo gefteh’ ich, daß Du felbft 
ein erflaunungswürbiges Wefen bift.) 

Wer hätte Dir wohl bamals ins Ohr geraunt, als 
Du Deinen neulichen Brief an mid, jchriebft in wel: 
chem von William Lovell die Rede war, daß Du an 
den adtbaren Gouverneur biefes hoffnungss 
vollen Eleven fchriebeft? Um ernftbaft zu fprechen: 
ic reiſe mit William nad Italien und Frankreich 
und kehre bann als ein zweimal gereifter Mann in 
mein fehnfuchtsvolles Vaterland zurüd, um auch hier 
mein &icht glänzen zu laffen. — Ich ſehe die Gegenben 
noch einmal, die mid; fchon einft entzücten. Ich 
habe bier nichts zu thun, ich verfäume nichts, Lovell 
ift leidlicher, ja angenehmer, als ic) ihn mir vorge⸗ 
geſtellt hatte, und darum hab’ ich das Anerbieten fei: 
nes Vaters angenommen. 

William ift, ſoviel ich gleich bei unfrer erften Zu» 
fammentunft bemerken konnte, nicht gang mit mir 
zufrieden, ich bin ihm zu froh, zu wenig das, was 
er eınfthaft nennt. Wer von uns beiden nun ben 
anbern aus feinen Berfchanzungen treiben wird, ift 
bie große Frage. In einer Woche ungefähr reifen 
wir, Ich will mir alle möglihe Mühe geben, meis 
nen Kreund aus ihm zu machen. 

Mein alter Onkel bätte beinahe geweint, als ich 
ihm die Nachricht meiner Abreife brachte; er ift mir 
mebr gewogen als id; dachte, er bat es mir jo gut wie 
verfprocden, mich zum Erben einzufegen, wenn er 
wäbrenb meiner Abweſenheit fterben follte. — 

Könnt" ich über Bondiy reifen, fo wuͤrde bie Reife 
nod eine Annebmlichkeit mehr für mich haben, aber 
einige Leute, die Fait von ber Geographie machen, 
wollen behaupten, eö läge ganz auf der entgegenges 
festen Seite. 

Deine Schweſter ift allerdings ein vortreffliches 
Mädchen, ausgenommen barin, daß fie gewiß Lovell 
liebt, — doch vielleicht wird er unter der Anführung 
eines gefcheiten Mannes anders, bas heißt, nad) 
meiner Weberzeugung: beffer. 

Morüber ich mich verwundre, ift, daß man mid, 
für fo gelehrt hält, um mit Nugenber Begleiter eines 
jungen Mannes zu ſeyn, ber nicht ohne Kenntniſſe 
ift, — der alte Lovell aber ift ein vernünftiger Mann, 
ber weiß, was meiftentheils hinter der gewöhnlichen 
Ernſthaftigkeit ſteckt; vielleicht bat auch eben meine 
Heiterkeit feine Wahl auf mid, fallen laffen, da er 
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mit der zu reizbaren Empfintfomkeit und Schwär: 
merei feines Sohner nidyt ganz zufrieden iſt. — 
Unb wenn nun auch bald viele Meilen zwiſchen 
ung liegen, fo bin ich auch im mwärmeren Klima, 
zwar nicht märmer, aber eben fo warm als ist, Dein 
Sreund, ‚und wenn fch nicht auf dem Kanal unter: 
gebe, fo erhäͤltſt Du aus Frankreich einen 
‘Brief von 
Deinem Mortimer, 


13, 


Willy an feinen Bruder Thomas in 
Waterhall. 


Weiß nicht, lieber Bruder, von wo aus ich Dir 
ſchreiben ſoll, aber ohne daß die Schuld davon an 
mir liegt: denn ich bin hier ganz nahe bei London, 
aber doch nicht in London, ſo daß ich lieber gar kein 
Datum dabei ſchreiben will, um Dich nicht konfus zu 
machen, weil ich weiß, daß Du Dich nicht gut aus 
den Ortſchaften und Laͤndereien herausſinden kannſt, 
wenn fie eine Meile von dem Garten in Waterhall 
liegen, — und London, ober das Landhaus hier nabe 
bei London, ift nicht fo nahe an Waterhall, ald Du 
glaubft, ob es freilich wohl ganz nabe an London 
liegt, ſo daß man die Glocken kann fchlagen hören, 
wenn fie gerabe nicht unrichtig gehn, wie denn bag 


wohl in fo einer großen Stadt bisweilen der Fall ift, | 


wo felten alles ganz richtig geht: es macht die Mens 
ge. 

Der Herr William ift fo ein guter Herr, als nur 
ein Bedienter verlangen kann, wenn er nicht ſelbſt der 


Herr werben will. — Er fagte, er bätte mich mehr 


aus alter Freundihaft mitgenommen, als wie einen 
Bedienten; nun ift er freilich nicht ganz fo alt, als 


ı ich, aber io alt er auch immer ſeyn mag, fo bin ich 
doch wirklich von der Geburt an fein Freund gewefen. 


Du weißt, Zom, was ich meinen will, daß ich ihn 
nämlich fhon vor der Geburt gekannt habe, a ich 
fhon lange vorber beim alten Herrn Lovell als ein 
Bebienter geftanden habe, 

Du glaubft übrigens nicht, Thomas, wie vie, 
Menfchen es auf der Welt giebt; den Mann wollt 
ich fehn, der die Leute fo zählen könnte, die ich un« 
terwegs alle Nugenblide gefunden habe, — Der Bi, 
far Winter bat bod) Recht, fo wie in allen Sachen, 
die er in ber Kirche ausruft, es find viele Menfchen 
auf der Welt. Dafür ift die Welt aber auch fo ziem⸗ 
ih groß, das hab’ ich nun auch gefebn, benn wie 
wollten fie fonft auch alle Plag darauf finden ‚wenn 
nicht neue Einrichtungen gemacht würden. Big dahin 
bin ich 

Dein getreuer Bruder Willy. 


Weil ſich bier gerade das fo vortrefflich paßte : bis 
babin bin id u. f. w. fo hatte ich mich dadurch ver- 
führen laffen, daß der Brief hier aufhören follte, ich 
batte Dir aber noch mandyes fagen wollen, unter ans 
dern, daß wir nädıftens abreifen; es komme, wie es 
geb‘, ic, fchreibe Dir manchmal, der gute Herr Wil: 
liam bat mir erlaubt, fo oft ich Dir etwas zu fagen 
gabe, meine Sadım in feinen Brief mit einzulenen, 





William Lovell, 


fo Eoftet es mir unb Dir nichts und ich habe nicht bie 
| Mühe, Deine Auffhrift zu machen, und Du brauchſt 
fie auch nicht zu lefen, fondern Du weißt dann gleich 
auswendig, daß jeder Brief, den Du von mir ge 
ſchickt Eriegft, an Dich gerichtet iſt. Ferner Dein 
‚ ewiger Bruber 
| Willy. 


1. 
William Lovel an Eduard Burton, 


| Dover. 


London liegt hinter mir mit allem feinem Gluͤcke, 
Frankreich vor mir ! — Ich komme fo eben von ben 

; erhabenen Klippen zurüd, beren Schilderung wir 
beide fo oft in dem gigantesten Werke des un: 
fterblihen Shakfpeare bewundert haben. — Mir 
war’s, als koͤnnt' ich in die Zukunft hineinſehen, als 
wären bie Schleier eben im Begriffe berunterzufals 
len, bie fonft vor dieſem Schauplage hängen, — die 





See raufchte tief unter mir und wogte unb fchlug 
ohnmaͤchtig an die unerfchütterlidhen Klippengeftabe, 
Wolken ftanden aus dem Meere auf und fchritten 
durch das ruhige Blau der unüberfehbaren Wölbung, 
— ohne fröhlich zu fenn, ohne Traurigkeit fah ich in 
die unendliche Natur hinaus, — ber Wind blies über 
die See bin, bie Dornblumen am Felfen zitterten, ic, 
ftand ruhig. Das Wogen ber Flutb raufchte leiſe 
herauf, — taufend Sonnen tanzten in bem wiegen: 
den Meeresfpiegel, — ja Freund, der Menfch bält 
gewiß felbft die Zügel feines Schickſals, er regiere 
fie weife, und er ift gluͤcklich; laͤßt er fie aber muth⸗ 
108 fahren, fo ergreift fie ein ergrimmter Dämon unb 
jagt ihn wuthfrohlodend in das furchtbare, ſchwarze 
Thal hinab, wo alle Geburten des Unglüds auf ihn 
lauern. — Darum wollen wir Männer feyn, Edu⸗ 
ard, unb ohne Zagen unfer Schickſal regieren, auch 
ı wenn taufenbfadhes Unglüd den Wagen in den Ab: 
grund zu ſchleudern brot. 





— — 





15. 


William Lovell am Amalie. 


Dover, 


Mit Thraͤnen fieht mein Auge rüdwärts, das Ih: 
rige blickt mie weinend nad, — ber nein, kein 
Zweifel, fein Zagen fol in unferer Bruft entftehn, 
ich will muthig hoffen. — O ja, Amalie, Ordnung, 
Harmonie ift das große Grundgeſetz aller unendlichen 
Naturen, fie ift das Wefen, der Urftoif des Glüds, 
die erfte bewegende Kraft, — auch wir werben von 
| den Speichen des großen Rades ergriffen, wir find 
‚ Kinder ber Natur und haben Anfprud an ihre Ge: 
| fege. Und gäb’ es für mic ein Stüd ohne Amalien? 
,— Leben Sie wohl — die Segel [hwellen, die Winde 

rufen zur Abfahrt — Leben Sie wohl! — Ihr Bild 
ſoll der Schusgeift ſeyn, der mich begleitet, in dem Aus 


— — — — 





— 


genblicke, da Sie mich vergeſſen, bin ich allen Gefah⸗ 


| 


William Lovell, 





ren Preis gegeben, bis dahin fühle ich die Stärke ei- 


nes Gottes in meinem Herzen. 





Zweites Bud. 
1793, 


1. 


Mortimer an Karl Wilmont. 


Paris. 


Ich bin nun wieder in der Stadt, bie bie Franzo— 
fen die Hauptftabt von Europa nennen, wo man in 
einer beftändigen Verwirrung von Befuchen und 
Bergnägungen lebt, wo man fehr lange leben kann, 
chne zu fich felbft zu kommen, und wo man fich, wie 
William Lovell täglich behauptet, zu Tode langmweilt 
und ärgert, wenn die gefunde Vernunft nur auf eis 
nen einzigen Tag aus ihrer Betäubung erwacht, 
Sonft find wir alle wohl und gefund, und die Reife 
bieher war reht angenehm; auch William gewöhnt 
fih an meine Geſellſchaft wir kommen ung näher, 
fo wie ich es vorhergefehen habe, ich muß mich nur 
hüten , daß ich nicht auf einen gewiffen Eigenfinn ges 
rathe, ihm zu viel zu widerfprechen, fo parabor er 
auch manchmal aus feinen dunkeln Gefühlen philo: 
fophiren will, dies würde uns von neuem entfernen 
und bei ihm die Sucht veranlaffen, mir in feiner mei: 
ner Behauptungen Recht zu geben: fo würden alle 
unfre Gefpräche Gezänte werben, und bies führt zu 
einer Bitterkeit, die am Ende in eine völlige Unver: 
träglichkeit ausartet. — 

Könnt’ ich ihn doch faft beneiden — ja, laͤchle nur 
über den Menfchen und feine Schwäche! ich fühle in 
manchen Stunden eine Art von unbegreiflicher Eifer: 
ſucht. Er ift trunfen im Glüde der erften Liebe, 
dies Gefühl hat ihm Parabiefe aufgeichtoffen, und 
wahrlich, erft jest, beim Anbti fo mannichfaltiger 
Schönheiten, weiß ih, wie [hön Deine Schwefter ift, 
von ihrem Geift, von ihrer Liebenswuͤrdigkeit will ic) 
nicht einmal Iprechen, die ich bier nur zu fehr vermiſſe 
in dieſer Weberfüle von Wis und glänzend Balter 
Goquetterie. — Dann thut es mir aber wieder web, 
ihn oft fo tief in Zräumen verloren zu jehn, — mir 
dünkt dann wieder, er fegels-über einen Strom, ber 
ihm eine göttliche Ausſicht bietet, er fühlt fich felig, 
indem er fein Auge an der Schönheit der Landſchaft 
weibet; aber das Kährgelb hinüber ift zu theuer, und 


er wird es gewiß felbft bemerken, wenn bie Fahrt ge= | 


enbigt ift und er den Fuß ans Ufer fest. — 

Der alte Willy ift gegen ibn ber feltfamfte Kon» 
traft, er ift mehr unfer Freund, als Diener, und 
William hat ihn nur aus Vorliebe mitgenommen. 
Ein Wefen, fo natuͤrlich und ungefünftelt, als wenn 
es die mütterliche Natur nur fo eben bätte in bie 
Welt bineinfaufen laffen. Er gafft und ftaunt alles 
an, und theilt mir dann oft in langen Geſpraͤchen 
feine Bemerfunan mit. 

Billiam will ſich mit dem Gigenfinne feiner Em« 


— 





.— 
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pfindung durchaus nicht in ben ſchnell wandelbaren 
Charakter des Volks finden, auf ben Gaffen ift er be: 
täubt, in Gefellfchaft wird er zu Tode geihmwagt, im 
Zrauerfpiel ärgert er ſich, im Luftipiel gähnt er, in 
der Oper hat er einigemal fogar geichlafen. Er ift 
unvorfichtig genug, feine Bemerkungen Franzofen 
mitzutbeilen, und biefe finden dann, daß er ben Son. 
berling fpielt, daß fein Geſchmack noch nidyt gebildet 
if, — mit einem Worte: daß er fein Franzoſe ift. 
Diefe Diiputen find mir immer langweilig, ein jeder 
bält bie Gründe des andern für trivial und keiner 
verftebt ben andern ganz, und beide haben Recht und 


— — — — 
— 


einige ſehr intereſſante gemacht, einige habe ich von 
meiner vorigen Reife aufgefriſcht. Es ift oft unenb: 
lich Leichter, in einer ganz fremden Familie zu einer 
Art von Vertraulichkeit zu kommen, als in einem 
Zirkel, in welchem man ehemals fehr befannt war, 
wenn bie Zeit die Erinnerung daran und ibre Farben 
ausgebfeicht hat. Alles ift verwittert, bie neu auf: 
getragenen Karben wollen nicht ftehn, nichts ift in 
einem gemwilfen nothwendigen Gleichmaas: man 
fürchtet in jedem Augenblicke zu ſehr den Vertrauten, 
oder den kalt gewordenen Fremden zu fpielen, man hat 
die Fugen der Seele indeß vergeflen und greift auf 
dem Inſtrumente unaufbörlid falih. Den alten 
Grafen Melun hab’ ich wieder aufgefuht, feine 
Nichte, die damals ein huͤbſches Kind war, ift ein fehr 
ſchoͤnes Weib geworden, ihr Verſtand hat fich nicht 
weniger ausgebildet. ie hat im vorigen Jahre ei: 
nen gewiffen Grafen Blainvilte gebeirathet; ber 
feit einigen Monaten geftorben ift; fie bat ale Wittwe 
das Anfehn des liebenswürdigften Maͤdchens, und fie 
wuͤrde noch gefährlicher feyn, wenn ſich bie Goquette 
in ihr nicht bald verriethe. Der alte Graf ift noch 
ganz der Mann, der er ehedem war, er gehört zu 
; denen Leuten , bie, wenn fie ſich ändern follen,, noth: 
| wendig verlieren müffen, bas beißt: fie find auf 


beide Unrecht, — 
Unter der Menge von Bekanntfchaften haben wir 
! 


einen gewiſſen Punkt der Ausbildung gekommen, über 
den fie ihre ganze Lebenszeit hindurch nicht wegfchrei: 
ten, fie find mit ihrem Verftande und allen ihren Be: 
griffen glüctich in ven Hafen eingelaufen und wagen 
nun um Alles keine zweite Fahrt. Sein Haus ift 
nody immer fo angenehm, wie vormals, er vırfamz 
melt gern wisige Köpfe, ſchoͤne Geifter, Gelehrte 
| und Petitifer um fi) ber: aus mebreren Strahlen 
' wirt doch endlich ein Schein, und dadurch würde ihn 
mandjer von unfern Doktoren auf ein ganzes Vier— 
teljabr für einen fehr geicheiten Mann halten. Dort 
hab' ich auch einen Italianer. Rofa, kennen lernen, 
| deflen genauere Bekanntſchaft ich fuchen werde. Ich 
habe noch wenige fo feine Gefichter geiehn , im wel 
chem mir vorzüglich die fprechenden Lippen auffallen, 
' bie ſich eben fo willigin das freundlichfte Lächeln, wie 
‚ in die Falten bes bitterften Spotts legen, — id} babe 
; nurnoch wenig mit ipm gefprochen, aber alles, was 
| er fagte, hat mich zu ihm gezogen ohne es zu wols 
‚ Ien, bat er meine Aufmerkſomkeit ganz auf fich gebef: 
‚tet. Er ift kein Enthuſiaſt, aber aud kein kalter, 
‚ verfchloffener Menſch, er ift fehr ewmpfindlich für das 
; Schöne, ohne zum Deklamator zu werben. Gs 
freut mich, daß er fih an William fließt, won ſol— 
den Menfchen kann diefer viel lernen, wenn er erft 
den geheimen Hab abgelegt hat, den er gegen Weſen 
fühlt die ibm überlegen find. 








— 
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Wir find mit einem jungen, aufbraufenden , fon: 
berbaren Deutfchen bekannt geworden, dem ſich Wil: 
liam ganz und gar bingiebtz; er heißt Balder und 
ift aud nur feit Burzem in Paris, Zwei harmoni: 
tenbere Töne können nicht fo Leicht in einander ſchmel⸗ 
sen, ald biefe ‚beiden, Seelen: beibe find Enthuſia— 
fien, beibe poetifch geftimmt, beide begegnen fich mit 
gleicher Liebe. — Ich mag noch it nichts davon mer⸗ 
ten laffen, daß eine ſolche Freundfchaft, von zweien 
fo ganz gleichgeſtimmten Weſen geſchloſfen, ſich ſelbſt 
bald aufzehren muß: es iſt ein ſchnelles aufloderndes 
Feuer, das aber keine Hige hat und ohne Dauer iſt, 
denn wo man nicht fremde Fehler und fremde Vorzüge 
endeckt, kann man nicht verehren und nicht lieben. — 
Aber William würde mir doch davon nichts glauben 
und barum ſchweig' ich lieber, und wenn er felbft mit 
der Zeit biefe Erfahrung macht, fo bietet er gewiß 
feinem eigenen Gefühle Trog, um ſich diefe unvers 
muthete Erfcheinung abzuläugnen. 

Lebe wohl und antworte mir bald. 


2, 
William Lovell an Eduard Burton. 


Paris, 


Paris, liebfter Freund, mißfällt, mir hoͤchlich; 
ich denke oft an Dich und an das einfame Bondiy 
zurüd, wenn ich mid) hier in den glänzenden Zirkeln 
berumtreibe; bort war meine Seele in einer fteten 
tieblihen Schwingung , hier bin ic) verlaffen in Fel— 
fenmauern eingeterfert, ein wuͤſter Müfiggang ift 
mein Geſchaͤft, vom Geſchwaͤtze betäubt, von keiner 
Seele verftanden. Doch nein, id) will mich nicht an 
bem Schickſal verfündigen, ich habe bier einen Men: 
fihen gefunden, wie ihn mein ‚Herz bedarf, ich habe 
aud) bier einen Freund, ber mic; für fo viele verlorne 
Stunden entfhädigt, Ich habe die Bekanntſchaft 
eines jungen Deutichen gemacht, er heißt Balder, 
ein Züngling, deſſen Seele faſt allen Forderungen 
entjpricht, die meine üÜbertreibende Empfindung an 
einen Kreund macht; er ift fanft und gefuͤhlvoll, 
fein Herz wirb leicht von der Schönheit und Erhas 
benheit erwaͤrmt, faft allenthalben treffen ſich unfre 
verwandten Geifter in einem Mittelpuntte, ohne daß 
doch unirer Natur jene Nüancen mangeln, die, wie 
man behauptet, in ber Kreundfchaft uud Liebe unent⸗ 
behrlich find, um beide dauerhaft zu machen. Ich 
babe nicht, wie er, biefen tiefen Dang zur büftern 
Schwärmerei, dieſe Kindlichkeit, mit der er ſich an 
jeden Charakter ſchmiegt, dem er liebt; ich bin kaͤl⸗ 
ter und zurüdgezogener, meine Phantafie ift mehr 
in füßen, lieblichen Träumen zu Haufe, er ift mit 
der Unterwelt und ihren Schredniffen vertrauter, 
Alles macht auf ihn einen tiefen bleibenden Eindrud, 
fotbald er nur eine ſchwermuͤthige Seite auffinden 
kann, die Freude kann ihn nur aus der Kerne bes 
leuchten, wie eın janfter untergebender Abendſchim⸗ 
mer, Sein Aeußeres hat daher beim erften Anblicke 
etwas Zurücdiheuchendes , aber faum kam ich ihm 
einen Schritt entgegen, als er fogleich die ganze zwis 
fchenftehende Wand niederwarf, die fo oft auch die 
innigften Freunde noch in mandıen Stunden trennt. 











William Xovell, 





— Mortimer ift mir um fo fremder, er kann fein 
empfindendes Derz haben, er lacht beftändig, ober 
lächelt in feiner Kätte über meinen Enthufiasmus , 
auh Balder ſcheint ihm nicht zu gefallen. Sch 
zweifle nicht an feinem Edelmuthe, er fpriht , fo 
ſcheint es mir, oft mit vielem Berftande, er ift Al: 
ter als ih und kennt bie Welt mehr, — aber ich 
zweifle, daß er den holden Einklang jener garten Ge— 
fuͤhle verſteht, die ſich nur den feinern Seelen offen⸗ 
baren. — Zuweilen quält er mich wirklich; wenn ich 
eben unter goldenen Zräumen der Zukunft und Wer- 
gangenheit wanble, von Deinem Bilde, und der 
holdſeligen Geftalt Amaliens angelächelt; mit ihm 
zugleich ein andres feindfeliges Welen, das fich ju mir 
binandrängt: ein Italiäner, ein fogenannter feiner 
und ausgebildeter Dann, — mein ‚Herz kann ibm 
nicht vertraulich entgegenfchlagen, mir iff in feiner 
Gegenwart ängftlic und beflemmt; id mag Lieber 
viele Stunden mit dem alten ehrlichen Willy zu. 
bringen, fein gutmüthiges Gefhwäg koͤmmt aus fei: 
nem Derzen, ich weiß, daß er nicht über mich fpot- 
tet, daß er mich nicht ftubirt, um feine Menfchen: 
Eenntniß zu vermehren. — 

Du wirft mir vielleicht wieber Bitterfeit und Ueber: 
treibung vorwerfen — mag's! aber ich wünfche nichts 
fo fehnlich, ald den Tag, an welchem ich Paris ver: 
laſſe. Ic, finde hier nichts von allem, was mich ins 
terefjirt. — Die Stadt ift ein wüfter, unregelmäßi: 
ger Steinhaufen, in ganz Paris hat man das Gefuͤhl 
eines Gefängniffes, die Pracht des Hofes und ber 
Vornehmen kontraftirt auf eine widrige Art mit der 
Armfeligkeit der gemeineren Klaſſen; alles erinnert 
an Sklaverei und Unterdrüdung. Die Gebäude find 
mit kleinlichen Zierrathen überladen, man ftößt auf 
kein Kunſtwerk, in welchem fid ein erhabener Seift 
abjpiegelte, die Göttin der Laune und des lachenden 
Wiges bat alles Große zum Reizenden herabgewürs 
digt, und fo find aus den männlichen, Eraftvollen Urs 
büdern Roms und Griechenlands gezierte und uns 

j natürliche Hermaphroditen geworben. Won bem gro: 
fen Zwede, von ber erhabenen Beſtimmung der 
Künfte, von jenem Gefühle, aus weichem die Grie 
hen ihren Ho mer und Phidias an die Halbgätter 
richten „— davon ift auch Hier die legte Ahndung ver: 
loren gegangen ; man lacht, man tanzt — und hat 
gelebt. Ach, die goldenen Zeiten der Mufen find über: 
haupt auf ewig verſchwunden! Als ſich noch die Got⸗ 
ter voll Milde auf die Erbe herabließen, als die 
Schoͤnheit und Furchtbarkeit nod in gleichgefälligen 
Gewändern auf den bunten Wiefen verihlungen 
tanzten, als die Horen noch mit goldenem Scylüffet 
Auroren ihre Bahn aufſchloſſen und fegnende Gott: 
heiten mit dem wohlthaͤtigen Füllhorne durch ihre 
lahende Schöpfung wanbelten, — adı bamals war 
bas Große und Schöne noch nicht zum Reizenden 
berabgewürbiget. Verſinnlicht fand die erhabene 
Weisheit unter ben fühlenden Menſchenkindern, an 
mitfühlende Götterherzen gelangte das Gebet des 
Flehenden, Götter hielten Wacht an dem Lager des 
ichlafenden Elenden, eine Wüfte war unbewohnt, 
feine Götter landeten mit bem Verirrten an fremde 
Geftade, Sturmwinde und Duellen fpradhen in ver: 
ftändlihen Tönen, in ber jchönen Natur ftand der 
Menſch unbefangen ba, wie ein geliebtes Kind im 
Krerfe feiner zärtlihen Familie — aber jetzt, 0 
Eduard, ſchon oft hab’ ich es gewuͤnſcht und ich fag’ 
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William Lovell. 





es Dir ungeſcheut, — ich bedaure es, daß man den 
entzückten Menſchen fo nahe an das ſchone Gemaͤlde 
geführt hat, daß die täufchenden Peripektiven verflier 
gen: wir lachen jest über bie, die ſich einft von 
diefen grobauigetragenen Karben, von biefen ver: 
wirrten Strihen und Schatten bintergehen ließen 
und eben auf der tobten Seinwand fanden, — wir 
baben ben Betrug mit Einem dreiften Schritte ent: 
räthfelt, — aber was haben wir damit gewonnen ? 
Die Geftalten find verſchwunden, aber unfer Blid 
dringt doch nicht durch den Vorhang, — und wenn 
er es könnte, würden mir mit diefen körperlichen Aus 
gen etwas wahrnehmen? Iſt der Menſch nicht zur 
Zäufhung mit feinen Sinnen geihaffen, — wie ift 
es möglich, daß fie jemals aufhöre? — Ich liebe 
den Regenbogen, wenn man mir gleich beweift, daß 
er nur in meinem Auge eriftire, — ift mein Auge 
nicht ein wirkliches Wefen und darum für mich aud) 
die Erfcheinung wirklich ? — Ich haffe die Menfchen, 
bie mit ihrer nachgemachten Beinen Sonne in jebe 
trauliche Dämmerung bineinleudhten und bie lieblis 
chen Schattenphantome verjagen, bie To fiher unter 
ber gemölbten Laube wohnten, In unferm Zeitalter 
ift eine Art von Zag geworben, aber bie romantifche 
Nacht⸗ und Morgenbeleuhtung war jhöner, als bier 
ſes graue Licht des mwolfigen Himmels; den Durch: 
bruch ber Sonne und bas reine Yetherblau müflen 
wir erſt von ber Zukunft erwarten. — 

Mie mich alles bier anekelt! — Man fpricht und 
Thmwagt ganze Zage, ohne aud nur ein einzigmal zu 
fagen, mas man benft ; man geht ins Konzert, ohne 
die Abficht zu haben, Muſik zu hören; man umarmt 
und kuͤßt fih, und wuͤnſcht diefe Küffe vergiftet, Es 
ift eine Welt voller Schaufpieler, und wo man übers 
dieß noch die meiften Rollen armfelig barftellen fieht, 
wo man bie frembartigen Mafchinerien ber Eitelkeit, 
Nachahmungsſucht oder des Neibes fo deutlich durch⸗ 
blicken läßt, daß bei manchen keine Zäufhung mög: 
lid, iſt. — 

Ich bin aus Langeweile einigemale ins Theater ge: 

gangen. Zragdbien voller Epigrammen, ohne Hand⸗ 
lung und Empfindung, Ziraben, bie mir gerade fo 
vortommen , wie auf alten Gemälden Worte den 
Perfonen aus dem Munde gebn, um fich beutlich zu 
machen, biefe bertragirt, auf eine Art, daß man oft 
in VBerfuhung koͤmmt, zu lachen; je mehr fih ber 
Schaufpieler von der Natur entfernt, je mehr wirb 
er für einen großen Künftler gehalten, Könige und 
Königinnen, Helden und Liebhaber find mir noch nie 
in einem fo armfeligen Lichte erfchienen , als auf der 
Parifer Bühne, — kein Herz wirb gerührt, Feine 
Empfindung angelhlagen, genug, man hört Reime 
Elingeln, und ber Borhang fagt einem am Ende doch, 
daß num das Stuͤck geichloffen fei, und fo hat man, 
ohne zu wiffen wie, ein chef-d’euvre bes größten 
tragifchen Genies gefeben. — DO, Sophokles! 
und göttliher Shafefpeare!— Wenn man ben 
Bufen mit euren Empfindungen gefüllt, von eurem 
Geifte angeweht dieſe MarionettenSchaufpiele bes 
trachtet ! 

Und dann die froftigen, langweiligen Enftipiele! wo 
ein fogenannter wisiger Einfall das ganze Parterre 
wie mit einem eleftriichen Schlage trifft, wo nicht 
Menihen , fondern ausgehöhlte Bilder auftreten , 
in welche fich der Dichter mit feinem Wise verkriecht ! 
— Ein ſchales leeres Wortgeſchwaͤtz, alled Ein Wes 
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fen, alles Eine wiederkehrende, alltägliche Idee; 
doch iſt fuͤr dieſe Poſſen das Schellengeklingel ihrer 
| Reime etwas angemeſſener. — 

In der großen, weltberühmten Parifer Oper bin 
| ich eingefchlafen. — Arme und Füße eines Giganten 
an den Körper eines Zwerges geſetzt, maden doch 
wirklich ein vortrefflices Ganzes aus! Mufiker, 
Maler, Tänzer, Dichter arbeiten fid) außer Athen, 
um ein armfeliges Ungeheuer zu Stande zu bringen 
das nicht einmal das Verdienft ber Unterhaltung 
hat. 

Dod hinweg von biefen Kleinigkeiten ! Seit id, 
Frankreich kennen lerne, fang id) an, mein Vaterland 
um fo höher zu achten, — bort wohnen Freundſchaft 
und &iebe, dort fchämen fich die Menfchen nicht, ein 
Herz zu haben und ihre Gefühle zu bekennen, — o, 
Amalie! unaufhörtic denk ih an dich! — An die 
fen Ramen Enüpfen ſich taufend füße und bittre, 
fhwermüthige und frohe Empfindungen : biefe Hoff: 
nung ift eine Sonne, die meine neblichten Zage ver 
golbet, in Amaliens Buſen liegt ber Schatz, ber mic, 
einft gluͤcklich machen muß. — 

Sch habe indeß fhon manche fchönexe Geftalt ge: 
fehn, als Amalie ift, aber ich habe immer felbft in 
meinem ‚Herzen darüber triumphirt, wie fie in meiner 
Phantafie über alle übrigen hinwegragt. Sie gehört 
nicht au jenen Schönheiten, die das Auge augenblid: 
lich feffeln und die Seele kalt und erftorben laſſen. 
So ift die Nichte eines Grafen Melun bier, viel: 
teicht das reigendfte weibliche Geſchoͤpf, das ich je 
gefehen babe, aber das Imponirende ihrer feurigen 
Lebhaftigkeit ift fehr von jener holdſeligen Herrſchaft 
verfchieben, bie aus Amaliens Augen über die 
Seele gebietet. — Alle Vergleichungen, die meine 
Gedanken vornehmen, dienen nur fie mit neuen uns 
wiberftehlichern Reizen ald Siegerin in meine Arme 
zu führen. — 

Dein ewiger Freund, 





3. 
Willy an feinen Bruder Thomas. 


Paris. 


Daih Dir nun einmal ſchreibe, fo weiß ich doch 
wahrhaftig nicht, wo ich anfangen foll, fo voll ift mir 
der Kopf von merkwürbigen Schreibereien, und ich 
möchte die Feder in beide Hände nehmen, um Did) 
nur recht viel erfahren zu laffen. — Daß ber ‚Herr 
William ein guter Dann ift, das wirft Du Dir 
wohl fchon mit Deinem bißchen Verftande zuſammen⸗ 
reimen Binnen, aber daß er fo gut mit mir umgebt, 
wie ein Water mit feinem Kinde, das bie Poden hat, 
das wirft Du vielleicht nimmermehr glauben wollen. 

Haft Du wohl ſchon ein ordentliches Puppenfpiel 
mit lebendigen Perſonen gefehn? Soiche find bier 
viele und man hat befondre Häufer dazu für die Leute 
gebaut , die es audı mit anfehn wollen. Man ſollte 
nicht glauben, daß ſo viele Leute eine ſolche Reugier 
in ſich hätten. Es iſt immer ſehr heil bei ſolchen Bes 
legenheiten , von ben vielen Lichtern nehmlich, Tho⸗ 
mas, mußt Du verſtehn, die ringsum in dem ganzen 
Hauſe brennen, denn ſonſt wuͤrden bie Leute, die es 
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gern fehn wollen, wenig fehn, und bei Zage müffen 
ſich doch wohl bie Komdbiantentruppen fchämen , ihre 
Sachen vorzufpielen, ich weniaftens würde auch ebens 
falld am Abende nicht mitfpielen , und wenn fie mir 
felbft die vornehmfte Rolle geben wollten. — Eine 
Art von Stüden giebt es, wo man immer meinen 
muß, ich babe es aber, bei aller Mühe, noch nicht 
dahin bringen können 5 die vornehmen Damen find 
darin mehr geübt, aber ber gute Herr William nimmt 
mich manchmal body wieder mit: er hat auch noch 
kein einzigesmal darin geweint : ich denke, es madıt, 
weil wir bier nur Fremde find. — 

In einem andern großen Haufe lachen bie Leute 
immer aus vollem Halfe : es ift doch wirklich viel, daß 
das die Komöbiantenleute nicht übel nehmen. Ich 
kann bier ben jungen Statiäner nicht leiden, ber mei: 
nen Herrn manchmal beſucht, er hat ein paarmal 
angefangen zu laden, als ich mit meinem ‚Deren 
William eine ernithafte Rede anfing ; bad Ausladyen 
kann ich gar nicht leiden, Thomas ; Du weißt noch, 
daß wir uns ſchon in einigen der ehemaligen Jugend: 
jahre tüchtig ausichlugen, weil Du mich etlichemal 
hatteft auslachen wollen, boch, das ijt igt vorbei, und 
ich hab’ es Dir vergeben. — 

Wie ih Dir jagen wollte, fo gefällt mir das Ding 
am beften, was fie hier zu Lande die Oper nennen, ba 
braucht man nicht zu thun , ald wenn man es vers 
ftünde , denn ba wird einem jeben alles weitläuftig 
vorgefungen, und es iſt ein recht vernünftiger Ge: 
danke, daß wenn fie Üüberbrüffig find zu fingen, fo 
fpringen fie etliche Säge herum. Die Muſik ift Dir 
immer unter ſehr viel Inftrumente abgetheilt, damit 
der Lärm deſto größer wird und die Komödiantenfän= 
ger nicht die Herzbaftigkeit verlieren, denn bas ift 
nicht ein geringer Spaß, wenn auf etliche darunter 
geichoffen wirb, oder manchmal werden fie auch ordent= 
lich geftochen und fterben.—Herrlich find dabei die Bil: 
der, welche Häufer, ober Gärten, ober fo etwas vor: 
ftellen, man möchte manchmal bineingebn, fo natuͤrlich 
fcheint es in der Ferne auezufehn. Neulich war eine 
große Prügelei hier, ich glaube, es war eine Schlacht 
bie ber berühmte Alerander machte, Sie war gut. 

Zn Paris giebt ed auch fehr viel arme Leute; 
Themas, ich denke doch immer , daß die armen Kran 
zofen auch meine Brüder find, wenn ich auch im 
Grunde ein Engländer bin, ich babe mandyem ſchon 
etwas von meinem Weberfluffe gegeben, und bie be: 
danken ſich dann immer fo fehr, als wenn ich wunder 
was ! gethan hätte. — Wozu body ber liebe Gott 
wobl bie jo ganz armen Menden in der Welt ge: 
fdtaffen haben mag? — Wenn ich erft einem etwas 
gebe, fo fommen gleich eine Menge um mid; herum, 
die mich fo mit barmberzigen Augen anfebn, daß ich 
es gar nicht laffen kann, ihnen auch was zu geben; 
der eine drüdt mir dann die Sand, der andre fieht 
nad) dem Dimmel, ber dritte weint, — o, da hab ich 
oft mitgeweint, und mich nicht dazu gezwungen ‚es 
kamen mir die Thraͤnen ganz unverhofft, — ah, es 
find recht gute Leute, wenn fie nur ihr gehöriges Brot 
in der Welt hätten. 

Die vornehmen Leute fahren bier in der Stadt ſehr 
geſchwinde, viel zu geichwinde, wie ein Jagdpferd. 
Es werben auch manchmal Leute übergefabren, und 
da machen fie fich nicht viel daraus, fie fahren über 





men alten Mann überfubren , der eben feinen Heinen , 
Kindern Brot eingelauft hatte: es war gerabe ein 


Feſt, und er hatte fih weiß Brot gekauft, um ſich 


doch audy eine Freude zu machen, und nun fuhren fie | 
ihn gerade fo unbarmberzig über, daß er ſchon am ' 
Abende ſtarb. — Es ift nicht recht, Thomas, ich Eönnte 


nicht wieder recht rubig ichlafen, aber bag ift hier nicht 


} 


anders, Wir beide haben noch niemand übergefahren, : 


benn wir find immer zu Fuße gegangen, außer feit 
ich mit meinem Deren auf Reifen bin. Uebrigens bleibe 
mein Bruber, fo wie id) bin 


Dein guter Bruber Willn. 





4, 
Thomas an feinen Bruder Willy. 


Bondin. 


Ich babe Deinen Brief befommen , Willy, und es ' 


freut mich, daß Du au immer noch in ber großen 
weiten Welt an Deinen Bruder denkſt, das ift ſehr 
brav von Dir. — Ich habe ſchon von folhem närri: 
fhen Zeuge und aud von foldyen Greuelthaten ges 
bört, wie Du mir da fehreiben willft, es ift in ber 
Welt einmal nicht anbers. Ich weiß nicht, ob Du 
Ihon davon gehört haft, daß ich jest in Bondly 
wohne und in Dienften beim alten Lord Burton 
bin. Die Lady Buttler ift geftorben und da bin ich 
nun hierher gekommen. — Der alte Lord ift bei wei» 
tem nicht,ber Dann, der er feyn könnte, wenn er ein 
recht guter Chriſt wäre, — nun, Du wirft ihn ja 
fennen, aber ber junge Herr ift auch ein defto liebe: 
rer Herr, wenn ber erft einmal bie Herrſchaft £rie: 
gen wird, ba werben fich die Unterthanen recht freuen, 
zu benen ich doch jegt auch geböre. Ich wuͤnſchte 
wohl, daß ich’8 ncch erlebte, und dab Du, Willy, mid 
dann in Bondly befuchtefl , oder gar bier bliebeft, der 
junge Herr Burton nähme Dich gewiß gleich in Dien: 
fte, dann wollten wir unfre legten Tage noch recht 
vergnügt zufammen leben. — Grüße doch Deinen 
Herrn von mir und fage ihm, er möchte mein guter 
Freund bleiben , fo wie ich 


ber Seinige. Thomas, 


Rahfhrift. Schreibe mir, fo oft Du kannſt, 
Willy; nur muß ich Dir noch fagen, daß Deine Art 
zu fchreiben gerade nicht die fchönfte ift, alles ift im. 
mer fo dunkel z wenn man nicht felbft etwas Berftand 
bätte, fo würde man Did) nimmermehr verftehn. — 
Demohnerachtet bin ich 


Dein zärtliher Bruder, Thomas, 


J, 
Eduard Burten an William Lovell. 


Bonbin. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Deine Briefe erfreuen mid; um fo mehr, um fe | 


| die Menichen ganz gerubig weg. — Thomas, auch 
; beiterer und Iebensmutbiger fie find, Ich theile Deine | 


| barüber hab’ ich neulich geweint, wie fie fo einen ar: 





— — 





— 








William Lovell, 


Sehnfuchht nach einer entflohenen fhönen alten Zeitz 
aber foll in biefer Sehnſucht nicht felbft ein Gewinn 
für ung liegen ? Zener Lebensmuth des Alterthums 
ift uns wohl entwichen, aber es iſt ung vielleicht ver- 





— 
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wiß war es ein Liebender, ein Geliehter, der zuerft 


biefe Zeichen zufammenfegte und fo die Trennung hin= 
terging. Aber doch, was kann ich Ihnen fagen ? daß 
nur Sie mein Gedanke im Wachen, meine Zraums 


gönnt, Natur und Kunft mit mehr Inbrunft zu | geftalt im Schafe find? daß fi meine Pbantafie 


lieben und zu erfaffenz; denn gewiß muß der Geift 


oft fo ſehr täufcht, daß ich Sie in fremden Geftalten 


ber Menichheit, das Verftändniß der Dinge, ebenfalls | wahrzunehmen glaube? daß ich zittre, wenn auch das 
eine Geſchichte haben, und in Beiner Gedichte ift ein , frembefte Wefen von ohngefähr ben Namen : »Amas 


ununterbrodenes Rüdfchreiten möglich: jene Voͤl— 


lie’ nennt? Mit welhen Worten foll ih die Ge: 


zer, die uns ald Beifpiel dienen könnten, haben eben ! fühle ausbrüden, die mein Herz erweitern und zu: 


auch ihre Geſchichte verloren. Der Zuftand thierifcher 


fammenziehen ? Kein Zeichen entfpricht ber lebendigen 


Wildheit ift kein menfchliher Zuftandb mehr. Darum | Gluth in meinem Innern; o, ber bat nur halb em: 


find und alle großen Erinnerungen alter Zeiten fo 
werth, weil fie an ſich felbft ſchon unfer Gemuͤth er: 
heben, und zugleich in uns den Vor- und Ruͤckblick, 
die Ahndung einer wunderfamen, aber nothwendigen 
Verkettung ber Dinge, kurz, eine wahre Geifterges 
ſchichte zum Licht erheben. Darum wirft Du aud, 
wie die meiften Reifenden thun, den Erinnerungen 
und Dentmalen bes fogenannten Mittel-Xiters nicht 
gleichgültig aus dem Wege geben, denn alles, was 
die Neueren Achte Kunft und Poeſie nennen dürfen, 
fcheint mir doch nur als die legte Werwandelung die: 
fer nodh ziemlich uhbefannten und unerfannten Jahr⸗ 
bunberte uns anzuglaͤnzen. Den Griechen und Md- 
mern haben die Künfte ſchwerlich fo viel zu banken, 
als fie fich felbft immer ſchmeicheln möchten, und viel: 
Leicht ift in biefe mehr Mißverftändnig ats Werftänd- 
niß aus ben Haffiichen Autoren gefommen. Mit ber 
Philofophie und Wiſſenſchaft ift es freilich ein ganz 
anderer Fall, und in jo ferne Feine Zeit eine Kunft 
befigen kann, bie von ber Wiffenfchaft keinen Einfluß 
erführe,, baben Poeſie und ihre Geſchwiſter auch ge: 
wiß viel Gutes, Aber aus ber zweiten Sand, von 
jenen Alten befommen 

Ich lebe Hier im einfamen Bondly einförmig uno 
ohne Freund. Am ſchlimmſten ift es, baß ich mid, oft 
innerlich bärme und quäle, wenn ich die menfchen« 
feindliche Stimmung meines Vaters und jene trau« 
rige Verzweiflung in ihm wahrnehme, welde er Mens 
ſchenkenntniß nennt. 

Deine Tante in Waterhall ift geftorben,, ihr Gut 
ift an Dich gefallen, — William, — darf ich mir eine 
fhöne Zukunft denken, in welher Du bort wohnft, 
fo nahe bei mir? Ich verweiie alle meine Wünfche 
in jene Beit, aber eine boshafte Ahndung will es 
mir mandmal abläugnen, daß fie fich je erfüllen wer: 
den, — 





6, 
Winiam Lovell an Amalie Wilmont. 


Paris, 


D, Amalie, dürft’ ich mit dieſem Briefe zugleich 
nad; meinem Vaterlande eilen, in Ihre Arme fliegen 
o könnt ich Tage zuruͤckzaubern und alle Seligkeiten 
von der Vergangenheit wieder forbern! Ich fige 
nun bier und wünfce und finne, und fühle fo innig 
die Schmerzen der Trennung. O, wie bank’ id) bir, 
glüdlicher Genius, ber du zuerft das Mittel erfan- 
deft, Gedanken und Gefühle einer tobten Maffe mit: 
zutheilen und fo bis in ferne Länder zu fprechen ; ge 


— — — — — — — — — — — — — — — —— ——— — — — ——— — 


pfunden, der noch Worte ſuchte und Worte fand, — 
ich kann, ich mag Ihnen nichts vorſchwatzen, — nur 
ein Wunfh, nur eine Bitte: vergeffen fie nicht 
Ihren aufrichtigen, zaͤrtlichen William, der Sie ewig 
nicht vergefjen kann. 


7, 


Amalie Wilmont an Billiam Lovell. 


London. 

Mit einer innigen Wehmuth ſetz ich mich nieder, 
um Shnen zu fchreiben; ich harte Ihnen fo manches 
zu fagen, fo mande Antwort von Ihnen zu erbit 
ten, und doch bin ich in Verlegenheit, wie ich es Ih— 
nen fagen foll. So unerwartet ih Sie in London 
wieberfah, eben fo plöglich find fie nun wieder abge- 
reift; alle meine Empfindungen, frohe und traurige, 
wiegen mich in einen Zraum, in welchem ich Beinen 
Begriff, kein Gefühl feſſeln, nachdenken und em: 
pfinden fann, Ab, William, in ber kurzen Zeit, 
in welcher ich Sie kannte, hatt’ ich mich fo frei, fo 
kuͤhn, und (ich weiß nicht, wie ich es nennen foll) 
fo gro $ gefühlt, daß ich ber Zukunft froh und ohne 
Scheu entgegenfab, — aber jest beflemmt eine un⸗ 
nennbare Bangigfeit meine Bruft, mein Muth ver: 
laͤßt mich, ich fühle mich einfam und verlaffen, ich 
bin mwieber ein Kind, wie ich vorher war. Ich mweiß 
felbft nicht, was ich von mir will, bie Zufunft und 
die ganze Welt Liegt in einer finftern Ausdehnung, 
vor mir, ich ahnde, daß die Freuden bdiefes Lebens 
vielleicht die sarteften Blumen find: wehe dem Her: 
zen, in weldhem der Frühling zu früh aufgebt, ein 
einziger wieberkehrender Wintertag läßt alle Bluͤthen 
erfterben, dann ruft fie ein Sonnenſchein ins Leben 
zurüd, feine herabfallende Thraͤne erquidt fie wies 
der, William, wenn biefer ewige Winter meiner 
wartete? — Doch, luffen Sie uns abbrechen, wir 
können dem Schickſale nicht gebieten, aber Wuͤnſche 
find verzeihlich. 

Ihr Vater ift von neuem unpäßlic geworben, er 
fiebt ſehr bleich aus, ich habe ihn neulich in London 
geſehn; doch ſeyn Sie nicht betruͤbt darüber, etwas 
ift er indeß ſchon beffer geworben. Mit welcher 
Freude fprach er von Ihnen! O, wie liebt” ich ihn 
um biefer Liebe willen! Ich fühlte mich in Ihrem 
Lobe fo geehrt, — und, — ich weiß nicht, ob ich wei- 
ter fchreiben fol, — ad, William, — und da ſprach 
er von feinen Planen mit Ihnen, von gewiflen Ber: 
bindungen, bie fo gut mie gefchloffen wären, ev 
nannte mehrmals den Namen ber jungen Bentink — 
ich konnt’ ihn nicht mehr lieben, alle Freundlichkeit 
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feines Geſichts warb für mic, ploͤtlich ein furchtba⸗ 
rer Ernft. 

Leben Sie wohl. Weiß ich doch, daß ich in Bondly 
mein fehönftes Leben gefühlt und gelebt habe; biefe | 
Erinnerung bleibt mir ewig, und fie wird mein Gläd 
ſeyn, wenn ich in Zußunft vielleicht einmal Alles vers 
toren babe. 


8. 


Dir at: Lovell an feinen Sohn. 
London. 


Ich fchreibe Dir, indem ich mic; eben von einer 
neuen Krankheit erbolt habe, bie nicht ohne Gefah⸗ 
ren war. est ift mir beffer, nur leid ich von eis 
ner Schwermuth, in welcher ich oft den trüben Ge⸗ 
danken nicht los werben kann, daß ich Did, bei Dei: 
ner Abreife zum Iegtenmale gefehen habe. Ich rufe 
mir dann lebhaft Dein Bild zurüd, und gäbe alles 
bin, um bich in einem folden Augenblide zu fehn ; 
ich bin ſchon oft im Begriffe gewefen, Dir zu ſchrei⸗ 
ben, daß Du in der moͤglichſten Eile zurüdtommen 
möchteft; aber nein, bleibe bort, wo Du Did) vers 
gnuͤgſt und unterrichteft ‚ lerne Menfchen kennen und 
bilde Dich aus; ich will meine ganze Kraft aufbies 
ten, dem Tode zu trogen, dann will ich ben geliebten 
Sohn defto inniger am mein Herz brüden, dann 
will ich mid) am Anblicke feines Glüdes laben und 
ruhig fterben. — Alle Kreuden find mir abtrünnig 
geworden, aber die Waterfreuben werben bei mir 
aushalten, Dein Gtüd ift igt die einzige Hoffmung, bie 
mich an diefe Welt feſſelt, in ihrer Erfüllung will ich 
am Abende meiner Zage von allen Bejdjwerben und 


Muͤhſelig keiten ber Reiſe ruhen. Ich habe viel erlit⸗ 


ten, o William; lerne bie Menfchen kennen, wenn 
fie Dich nicht elend machen follen 5 ber,sgne nicht jes 
dem mit Deiner beißeften Liebe, um nicht einft das 
ganze Geſchlecht zu haffen ; fei.fparfam mit Deinem 
Vertrauen, um nicht einft in einem ewigen Miftrauen 


zu verfchmachten. Gollteft Du in ber igigen Gluth 


Deiner Phantafie folhe Erfahrungen maden, wi 
ich aushalten mußte, — wo wollteft Du igt die Stärke 
Hernehmen , um Deine Moralität, Deine Menfchheit 
nicht untergehn zu laſſen? Das Auflobernde in Dei: 


nen Gefühlen hat mich oft um Dich beforgt gemacht; 


ohne zu unterfuchen, trauft Du jebem Weſen, bas 


' Dir nicht mißfaͤllt, alle Deine Gefühle zu, und fin: 


deft fie auch in fremden Seelen wicber,; aber wenn 


‘ Du Did nun in drei Freunden irrft, fo wirft Du 


allen Glauben an Freundichaft verlieren; den ebdel- 
ſten Menichen kannft Du leicht mißverftehn, wenn 


jene auflsuchtende Flamme, an welcher Du igt ben 


fühlenden Menfhen wom alten, ben Guten vom 
Unmürdigen unterfcheiden willft, zu einer flillen in: 
nern ®luth zurüdgefunten ift: unbefonnen vertrauft 
Du Did) dem nichtigen Enthufiasmus eines andern, 
und findeft Dich endlich in einer dunkeln, einfamen 
Gruft verirrt, in der Du ängftlich nad) ber Deffnung 
tappſt. Charaktere wie Du können am leichteften um 
bie Kreuben ihres Lebens betrogen werben, fie find 
Mafchinen in der Hand eines jeden Menſchenkenners. 
— In meiner Krankheit hab’ ich mich in mandye Ste⸗ 








nen meines ®ebens zurüdgeträumt: vielleicht ſchick 


ch Dir nähftens Beine Bruchitüde aus meiner Ge: 
ſchichte, vielleicht lernſt Du aus Beilpielen mehr, als 
aus ben blos bingeftellten Mefultaten meiner theuer 
erfauften Erfahrungen. Ich war oft einem allge 
meinen Menſchenhaſſe nahe , allenthalben ward 
meine Liebe verrathen ; Menfchen, bie ich für bobe 
Seelen gehalten hatte, eröffneten mir plöglich einen 
Blick in ihr Innres, und ich fahe mit Schreden 
elenden, verädhtlichen Eigennug auf dbemjelben Throne 
figen, auf welchem ich Wohlmwollen und Liebe erwar- 
tete: ich war ſchon im Begriffe, an meinem eignen 
Werthe zu verzweifeln, aber ic) rettete noch bie 
Verehrung der Menſchheit und bie Achtung meiner 
ſelbſt. — 

Was mir igt noch mehr aldmeine Krankheit unan⸗ 
genehm wird, ift, daß ich in einen weitläufigen 
Prozeß mit dem Baron Burton gerathen werde. 
Du weißt , daß einer meiner Vorfahren die Güter 
von einen Ahnen Burtons kaufte; er zweifelt ist, 
daß die Summen ausgezahlt und die Kontrakte voll: 
zogen find, fo wie fie damals gefcloffen wurden ; ber 
Prozeh ift ſchon eingeleitet und er wird mir vielleicht 
viele Sorae, wenigſtens viele Mühe machen. Ich 
habe ſchon Abvofaten angenommen, welde bebaup: 
ten, kein vernünftiger Menſch könne an ber Recht: 
mäßigfeit meiner Sache zweifeln. Es thut mir weh, 
mich auch noch ist von ihm verfolgt zu jehn, ba er 
einft, in den glüctichften Tagen meiner Jugend, 
mein Freund war; es ift eine traurige Empfindung, 
wenn ich mit meinem @ebächtnifle jene Zeiten zurüd: 
rufe, umd fie mit ben gegenwärtigen vergleiche. Die 
Ausficht Deiner künftigen, geroiß feften Kreundfchaft 
mit Eduard Burton tröftet mich etwas. Ebuard 
ift ein edler Züngling, er hängt feſt an Dir, ihm 
darfſt Du Did) ungeſcheut vertrauen, ober ich kenne 
auch noch igt die Menichen nicht. — 


— — 


9. 


Louiſe Blainville an Rofa. 


varis. 


Welche Urſache in der Welt kann es geben, daß ich 
Sie ſo lange nicht geſehn habe? Sie fangen ja an, 
ſo kalt gegen mich zu werden, wie es ſich mein ver⸗ 
fterbener Mann kaum erlaubte; wenn id nun zur 
Strafe meine Neigung auf den jungen reizenben 
Engländer würfe und Sie völlig verabichiedete? 
Ober find Sie vieleicht gar ſchon eiferfüchtig aufihn ? 
— Wenn dies der Fall wäre, fo würden Sie fih uns 
nöthige Mühe machen, denn es ſcheint mir, als bielte 
eine langweilige Ducgna von erfter Liebe unerbittlihe - 
Wache vor feinem Herzen. 

Der alte Graf Melun muß irgend einen An: 


ſchlag im Schilde führen, er hat vielleicht gar bie | 


Idee, mich von neuem zu einer Heirath zu bereben, 
.— und zwar , — fo glaub’ ic wenigftens, und Sie 
werden gewiß mit mir laden, — zu einer Berbindung 
mit ihm ſelbſt! — Doc davon müntlih, nur machen 
Sie, dab ich Sie bald fehe, fonft follen Sie zur Strafe 
von diefen Vorfaͤllen nichts erfahren. — Adieu. — 





— — — — — — 


— — — 


— | — — — 


bei Dir, — vielleicht an Amalieng Ceite, 


' Deinem lieben Briefe 





10, 


Roſa an die Comteffe Blainville, 


Paris, 
Wenn ih einen Bang sur Eiferſucht hätte, fo 
würde ihn Ihe Brief wahrlich nicht vermindern ; ich 
bemerkte ſchon neulich, daß Ihnen Lovell nicht 
mißſiel. Doch, — warum ich Sie fo lange nicht bes 
ſucht Habe? — Eine Unpäßlichkeit, — eine Bekannt: 
ſchaft, — fehen Sie, wie ich mid; zu rächen weiß, — 

boch, auch davon muͤndlich. j 
Benn Sie den feltfanıen Lovell befehren koͤn⸗ 
nen, fo wünfch’ ich Ihnen und ibm Gluͤck; mir fcheint 
es faſt unmöglich, denn feine Vorurtheile find zu tief 
mit ihm verwachien, — doch , was ift ben Meibern 
unmöglich ? Sie löfen die fchwerften Probleme, und 
auf bie leichtefte und einfachfte Art von der Welt. 
Ih werbe mich freuen, mit dem jungen Engländer 
an einem Siegeswagen zu sieben ; dulden Sie es 
nicht, daß er ein fo ſchwerer Verbrecher an Ihrer 
Schönheit wird, ftrafen Sie feine Kälte, fie mag nun 
erzwungen oder natürlich ſeyn, auf eine eremplarifche 

Art, und ich werde noch mehr ſeyn 
der innige Verehrer Ihres Berftandes und 
ihrer Reize, 





11. 
William Lovell an Eduard Burton, 


Daris, 


Ja Eduard, auch in meiner Serle baben ſich nun 
fhon fo manche räume entwidelt, wie ich einft 
gluͤcklich, mit Dir glüdlich leben will. — So nabe 
im Schooße 
einer ländlichen Einfamkeit, — ich verliere mid feit 


fo oft in bieien Traum und 


‚ taufend Borfäge fpinnen fich dann leife in meiner 


Seele aus. — Mit einem Eindifhen Wohlbehagen 
derweil’ ich bei meinen Planen und wuͤnſche die Zu: 
kunft ſchon herbei, um ſie wirklich zu machen. 

Es angſtigt mich, Eduard : mein Vater iſt krank 


. und bat mir einen ſehr melancholifchen Brief geichrie- 


— — oe En 


ben; er liebt mich gewiß mit der innigiten Zaͤrtlich⸗ 
keit, aber ich kann nicht an Amalien denken, ohne 
mic mit Wehmuth meines Waters zu erinnern: fo 
oft mir fein 
ſchwermuͤthigen Blick auf Amaliens ſchnell nachfol— 
undes; dieſe nebeneinander geftellten Ideen, ger— 
ſchneiden meine Seele. Ich haffe mich, Eduard, wenn 
ih daran denke, daß durch Amaliene Befig meines 
Vaters Zod weniger fchmerzen könnte, — aber ich 
ſchwoͤre Dir, es ſoll, es wird nicht feyn. Zu dieſem 
uredlen Eigennuhe wird Dein Freund nie hinab» 
finten, — 

Ein böfer-Dämon verfelgt mich in der Geſtalt ei: 
"es Engels, um Amaliens Bild aus meinem Herzen 
du teißen ; aber diefer Verſuch wird in Ewigkeit nicht 
Helingen , ic, bleibe ihe und meinen erfien, meinen 
ſchonern Gefüpten treu. — Ic) fpredhe von der Goms 
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Bild vorüberjchwebt, werf' ich einen | 
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teffe Blainville, 

fie ift das Modell 
berreitz begleitet jede 
lächeln, um vie Göttin der Liebe zu 


ch vermeiden zu wollen; fo viel Derzjenggüte , 
Sanftmutb und Verſtand hab’ ih noch bei keinem 
Mädchen gefunden. Ihre Schönheit ift auffallender, 
ihr Auge größer und ſprechender, und ibr ganzes 
Me en bat, möcht‘ ich fayen, einen gewiſſen Zauber 
durch Bizarrerie und Pracht, wogegen Amaliens 
ftille Schönbeit für bie Phantaſie gleichſam in den 
Schatten tritt. Nie wird fie aber in meinem Herzen 
auch nur den Bleinften &ieg über jene bimmtifche 
Ericheinung davon tragen; aber darum fann ich 
mir ja doch geſtehn, daß fie liebensiwürdig ift, daß 
fie zu den Erften ihres Gefchlechts gebört. Auch em: 
pfindet fie wirktich tief, ihre zarte Seele iſt nicht durch 
jenen wigigen Weltton ber Franzoſen verborben ; fie 
ift ein einfaches Kind der Natur, obne alle Präten- 
fion und Verſtellung, ich habe fie beim Anblicke des 
Elends gerührt geſehn. 

Ich ſchließe; Mortimer bringt mir fo eben einen 
Brief. — O Eduard, er ift von Amalien !— Nein, 
ic bin ein Elender, wenn ich fie vergeffen Eönnte! 
— Melde Freude hat dann noch der Garten aufius 
weilen, wenn biefer fchönfte Baum in mir verborrt ? 
— Id) bleibe ewig der ihrige, fo wie ber Deinige. 


_ — 


12, 


Karl Wilmont an Mostimer, 


Bondin, 

Ih muß Dir enblich fchreisen, und follte auch mein 
ganzer Brief nichts als die Wiederbolung der Phraſe 
enthalten, daß ich Dir nichts zu ſchreiben weiß. Ich 
ſchaͤme mich meiner Nachlaͤſſigkeit und meine unge— 
tenkigen Finger haben das Schreiben indeß verlernt; 
oratoriſche Wendungen, Tropen, Metaphern und 
alle Arten von Figuren bad’ ich rein vergeſſen, und 
ich felber fpiele bier an meinem Schreibpulte eine 
böchft armfelige Figur, indem ich die Feder beife und 
mir mit der linken Band in den Kopf frage, um mid) 
zu befinnen, was ich Dir wohl zu ſagen haben koͤnnte. 
Ich moͤchte den Brief gar gern ins Feuer werfen, 
aber es reut mich dann, daß ich ihn einmal angefanz 
gen habe, und einen Brief mußt Du doch irgend ein- 
mal von mir befommen, baber will ich nur einen 
dreiften Zrott fortreiten, ohne mih um die Künfte 
eines Schulpferbes zu befümmern. Wenn cs nur 
Worte find, fo bab’ ich die Redinung bezahlt, und 
ich habe mir einmal vorgenommen, baß das, road ich 
bier angefangen babe, ein Brief werben fol, und nun 
fol er auch wahrhaftig zu Stande kommen, und 
ſollt' ich mid genöthigt ſehn, einige rübrende Betrach⸗ 
tungen über bie Entfernung zweier Freunde mit eins 


ießen zu laſſen. 
— fange an, mir bier in Bondly zum Theil we⸗ 
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niger, zum Theil beſſer als ehedem zu gefallen. Der 
gänzlihe Müfiggang behagt mir nicht vecht, und doch 
würb’ e8 mir ſchwer werben, ihn aufzuheben. Der 
Menfch ift ein wahres Kind; er weiß nie recht, was 
er eigentlich will, er fchreibt und heult, und eine ble— 
cherne Klapper kann ihn zufrieden und gluͤcklich mas 
chen; im folgenden Augenblide wird fie wieder weg⸗ 
geworfen, und er fiebt fih um, was er benn nun 
wohl wuͤnſchen könne. Gluͤcklich ift dabei noch immer 
ber, ber einer Klapper ober einer Rofine habhaft wer: 
den kann: miſcht fich aber die Liebe Langeweile ins 
Spiel und ein gewiſſes nüchternes Gefühl, bag einem 
im Leben fo oft zur Lait fälle, kann man Beine Hoff: 
nung und feinen Wunſch in feinem Gebächtniffe auf⸗ 
treiben ; ift das Stedienpferd lahm, ober gar zu Tode 
geritten, — 0 webe dir dann, armer Sterblicher ! 
entweber mußt bu dann ein Philofoph werden, ober 
dich aufhängen. Diefe Langeweile hat ſchon mehr Un: 
glück in die Welt gebracht, als alle keidenfchaften zus 
fammengenommen, Die Seele fchrumpft dabei wie 
eine gebörrte Pflaume zufammen, ber Berftand waͤchſt 
nad) und nad) zu, und ift fo unbrauchbar wie eine ver: 
nagelte Kanone; alles Spirituöfe verfliegt, — ba figt 
man benn nun hinter dem Dfen und zäblt an ven 
Fingern ab, wann das Abenbeffen erfcheinen wird; 
bie Stunden find einem ſolchen Manne länger als 
dem, ben man am Pranger mit Xepfeln wirft; man 
mag nichts denken, denn man weiß vorber, daß nur 
dbummes Zeug daraus wird; man mag nidht aufs 
ftehn, man weiß, daß man fich gleich wieder nieber- 
fest, das druͤckende Gefühl geht mit, wie das Haus 
mit ber Schnede. — O Mortimer, Linfen burd ein 
Nadelohr zu werfen, ift dagegen eine geiftreicye Bes 
fhäftigung — und wie viele Menfchen vergähnen 
auf diefer Erde nicht fo ihr Leben? — Die magne: 
tiiche Anziehungskraft erlahmt ohne Uebung, unges 
ſchlagen fpringt kein Bunte aus bem Stable, ungeries 
ben zeigt fich keine Elektricität an der Glasſcheibe. — 
fein Verſtand, kein Gefühl am Menſchen obne Thäs 
tigkeit, Mittbeilung und Zreunde, Diele find der 
Konduktor, welche einen Funken nach dem andern 
in die Flaſche leiten, bis dann endlich ein großer leuch- 
tenber Funken fchreiend herausfpringt, — dann kommt 
Don Quirote oder ein verlornes Paradies zum Vor—⸗ 
fchein u. ſ. w. ad libitum. 

Weil ich aber in fo Häglichen Tönen wimmre, fo 
alaube darum von mir noch nicht, daf ich fhmachtend 
und hungernd in einer folchen Lömengrube fige, ober 
daß ich ganz und gar an Freuben banquerott gemacht 
habe, — daß ich zu jenen dumm unbefangenen Mens 
ſchen gehöre, bie es felber nicht ergründen können, 
wie ihnen zu Muthe ift, ober die fo über und über 
mit einer bleiernen Unbehaglidhkeit behangen find, 
daß man fie auf den erften Blick nicht vom Elephan⸗ 
ten mit dem Thurm unterſcheiden kann; bie fich mit 
dem Bälteften Blute erfäufen könnten, weil ed gerade 
Donnerftag ift: — nein, lieber Mortimer, halt 
nich meines Geſchwaͤtzes ohngeachtet immer noch für 
einen Menfchen, ber feine fünf Sinne, im Banzen 
genommen, behalten bat; der zur Noth, wenn ibn 
die Langeweile plagt, auf die Jagd geht, ober nach 
der naͤchſten Stadt reitet, oder Whiſt fpielt, oder 
Romane lieft, oder Dir einen Brief fchreibt, wie das 
zum Beiipiel ist eben der Fall iſt; dann freilich bin 
ich etwas verbrüßtich und übelgelaunt. 

Ad, lieber Freund, was für herrliche Sachen lie— 





— —— — — — — — —— — 


— — — — 


William Lovell. 








Gen ſich nicht über die Allmacht der Liebe ſagen, über 
jenen einen Zungen, der mit verbundenen Augen 
durch die Welt flolpert und mit feinen goldenen Pfei« 
len alle Leute wie Hafen zufammenfchießt. — Ja 
Freund, bier ober nirgends in meinem Leben ift es 
angebracht, Dir zu zeigen, daß ich meinen Ovid und 
Horaz mit Nutzen geleien habe; bier wäre es bie 
fchönfte Gelegenheit, mich durch ein boch Inrifches 
Gedicht bei Dir in eine Art von Achtung zu feßen. — 
Aber, Mortimer, genau betrachtet, würde nichts wei: 
ter herausfommen, als daß ich ein Narr bin, und 
da ih Dir das in Profa fait eben fo beutlih ma— 
chen Bann, fo wollen wir's auch dabei nur bewenden 
laffen. 

Du lachſt fhon im voraus. Du freuft Di, daß 
Deine neuliche Propbezeibung fo genau eingetroffen 
iſt; — aber body nicht fo fehr, als Du nun vielleicht 
glaubſt. Ja, die Einfamkeit, der Mangel an Beſchaͤf⸗ 
tigung, o hundert Urfachen nach benen man gar nicht 
fragen follte, benn bie Erfcheinung ift fo natürlich, als 
ber Tag, wenn bie Sonne am Himmel ſteht, — 
alle dieſe madyen es, daß ich igt nad und nad ver: 
liebt werbe. — Ich bemerfe es recht gut, und das 
eben kraͤnkt mich, — und body kann ich's nicht Ändern. 
Meine Luftigkeit hat abgenommen und ftebt its fo: 
gar im legten Viertel; ich fange an fo geicht zu were 
den wie ein Mann, ber zum Parlamentsgliebe ge: 
wählt iftz ich werde fo empfindfam wie ein Mädchen, 
das den erften Roman mit Verftand lief. — Wenn 
man nun alle biefe herrlichen Progrefien an fich fel- 
ber bemerkt, follen einem ba nicht die Haare zu 
Berge ſtehen? Dodh, man muß fid in den Willen 
des Schickſals ergeben, und ich bin ist überzeugt, daß 
man bas Berlieben mit vollem Rechte inevitabile fa- 
tum nennen kann. 

Sch muß ihr oft vorlefen, nämlih ber Emilie 
Burton (das ift unter uns ebhabern nun einmal 
Sprachgebrauch, daß wir die Namen weglaffen) und 
das Vorleſen, befonders empfindfamer und rühren: 
der Sachen ift gewiß die gefährlichite Angel, die nach 
einem Menſchen ausgeworfen werten kann. — Ich 
babe dabei einigemal mit einem Pathos beflamert, 
daß ich nachher felber erfchroden bin. — Daß ich aber 
zur Fahne jener feufzeraushaudenden und thränen: 
eintrintenden Zhoren ſchwoͤren werte, die nur zu les 
ben feinen, um über ihr Leben zu Hagen, — das 
wirft Du nicht von mir glauben. — Ich werde mich 
nie auf lange aus dem gemäßigten Klima entfernen. 
— Emilie felbſt ift ein liebes fanftes Geſchoͤpf, die 
mit ungefünfteltem Gefuͤhle fich freut und trauert, fo 
wie es gerade die Umftände fordern; ih mag weber 
eine Arria, noc eine Ninon, nod) eine Glementine 
lieben, — Dodh, damit ich Dir nicht ein Gemälde von 
ihr entwerfe, muß ich nur von etwas anderm fpre 
dyen; denn ich merke, daß ich eben in Berfuhung war, 
Dir damit Langeweile zu machen. 

Ich werde alfo vielleicht meine Liebe bald auf: 
geben müffen; hintergehn mag ih ben Vater 
nichtz fie von ihm geſchenkt haben, eben fo wenig, 
— ja, ich würde mich felbft bedenken, fie von ihm 
auf irgend eine Art zuverbienen. Er ift ein ae 
meiner Menſch. — Ich mache mir oft einen Borwurf 
daraus, daß ich noch bier und noch fo oft in feiner 
Gelelihaft bin. — Manche Menſchen, die alles ent: 
weder aus einem quten ober fchlechten Geſichtspunkte 
anſehn müffen, könnten es gar für die niebrigfte, 
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fchteichendfte Art von Schmeichelei halten; doch, biefe 
Snjeften müffen einen im Leben nie viel bekuͤmmern, 
am wenigſten muß man ſich ihretwegen geniren. 
Der Sohn, der der edelſte junge Mann iſt, kennt 
mich, er iſt mein inniger Freund geworden und er iſt 


14. 
| Willy an den Herrn Walter Levell. 


ist die größte von allen Urſachen, die mich noch bier 
in Bondiy zurücdhalten. Ich glaube, daß Emilie mich 
nicht haßt. 

Du wirft vielleicht ſchon willen, daß der alte Burs 
ton auch mit dem Vater Deines jungen Freundes eis 
nen Prozeß angefangen hatz es thut mir weh, bie 
Sachen feinen nicht zum Beften zu ftehn. Sein 
Sohn ift feibit darüber fehr betruͤbt. — 

Zst lebe wohl, denn in der Eil wuͤßt ih Dir nun 
nichts mehr zu fagen, fo wenig id Dir aud) über: 
haupt gejagt haben mag. — 






















— 


13. 


William Lovell an feinen Vater, 


Varis. 


hr Brief hat mich ſehr betruͤbt, zaͤrtlichſter Va⸗ 
ter — 0 ich möchte zuruͤckeilen, nm Sie zu ſehn, wenn 
ich nicht Ihr Verbot und ihren Unwillen fürchtete. 
Sie find krank, und ich foll Sie nit verpflegen ? 
Traurig, und ich foll Sie nicht tröften? Sie ſelbſt 
verlangen, daß ich bie Pflichten des Sohnes nicht er⸗ 
füllen joll? Sie wuͤnſchen mir Gluͤck, und ich kann 
mir itzt kein anderes Gluͤck denken. Sie in Gefahr 
und ich fern von Ihnen! Bis ich wieder einen Brief 
von Ihnen, mit der Nachricht Ihrer Befferung ers 
halte, giebt «8 keine Freude, ja feine andre Voritel: 
lung für mic; ich ſehe Sie nur ſchmachtend auf Ih⸗ 
tem Krankenlager, ich höre Ihre Seufzer, und ein 
Verbrecher würd’ id; mir feinen, wenn ich jest 
froͤhlich fenn könnte. O ich beſchwoͤre Sie, mir ſo⸗ 
gleih, mit jeder Poft, wieder Nachrichten zukommen 
zu laſſen. Mit zitternden Händen werde ich ben 
nädjften Brief von Ihnen, nod) eher als den meines 
Freundes, erbrechen. 

Neuigkeiten werben Sie von mir nicht erwarten; 

ich bin wohl, fo weit man es beim Bemußtieyn ſeyn 
fann, daß ein geliebter Vater leidet. In einigen 
Wochen werd’ ich Paris verlaffenz; — ich babe hier 
einen Kreund gefunden, einen Juͤngling von vortreff> 
lihem Herzen, Balder, einen Deutihen. Er 
wird mit mir die Reife nad) Italien machen. Geyn 
Sie unbeforgt , biefem barf id) trauen, auch Mortis 
mer fchägt ihn. — Ein Jtaliäner, Rofa, wird uns 
auch begleiten; feine Bebanntfchaft wird mir in Ita⸗ 
kim manche Vortheile verfchaffen, er hat viel Ber: 
fland und feine Welt, aber mein Freund wird er 
nicht leicht werben können. — Ic hoffe in Ihrem 
naͤchſten Briefe zu erfahren, daß Cie gänzlich wieber 
hergeftellt find; bis dahin werbe id) in beftändiger 
Furcht leben. 
Nachſchrift. Der alte Willy ift über Shre Krank 
heit fehr traurig, er hat durchaus ein Biatt an Sie 
einlegen wollen, und ich habe es bem alten ehrlichen 
anne nicht abſchlagen mögen. 








Paris. 


Daß Sie noch auf Ihre alten Tage Krankheiten 
auszufteben haben, bat mich wahrlich, herzlich gejam⸗ 
mert; doch freilich fommen fie dann am liebften, 
denn dann hat der Menſch nicht mebr fo viele Kräfte 
fi gejund zu machen. Ich möchte Sie gar gerne 
tröften und Ihnen noch viel Lieber helfen; aber wenn 
Gott bei folhen Gelegenheiten nicht das Befte thut 
fo will die menfchliche Hülfe wenig fagen. Es ift 
aber Schade, daf ein fo guter ehriftliher Herr, wie 
Ihre Gnaden doch in bem vollften Maafe find, was 
auch Ihre Keinde nicht von Ihnen abläugnen können, 
fo viel Unglüd und Leiden in dieſer Welt erbulben 
fol; wenn das nicht nachher, wenn das Leben hier 
ausgegangen ift, wieder gut gemacht wird, jo ift das 
nicht ganz redıt und billig. Ich wollte, ich £önnte 
Ihnen nur etwas von meiner überflüffigen Gefund⸗ 
heit abgeben , denn ich bin hier immer, jeit ich auf 
die Reifen gehe, ganz friſch und gefund, und das ift 
mein Herr William, Ihren Sohn mein’ ich, auch 
immer. — Zröften Sie ſich aber nur, es wirb gewiß 
bald beffer werben; fo alt ich bin, fo möcht’ ich doch 
zu Fuße bis nach London gehn, um Sie einmal wies 
der zu fehnz; nur find mir die Füße ſchwach, unb es 
ift der See dazwifchen, den die Kranzofen aus Spaß 
(wie fie denn bei allen Sachen dummes Zeug machen) 
einen Kanal nennen; wenn viel foldye Kanäle bei 
uns in England wären, fo würde von dem Lande 
eben nicht außerordentlich viel Gbrig bleiben. — Blei: 
ben Ste ja gelund, mein liebfter, gnaͤdiger Herr 
daß ich Sie mit meinen alten ſchwachen Augen 
nody einmal wieberfehn kann. Ich wuͤrde viel weis 
nen, wenn ich einmal wieber bie Thärme von kons 
don fähe und Sie wären dann in der ganzen weiten 
Gegend umher nicht zu finden, als auf dem Kird) 
bofe, und auch da nur tobt, — es wäre ein Jammer 
für mich und jeden andern ehrlichen Wann, befonders 
aber auch außerdem für meinen Herrn; wenn Sie 
können, fo bleiben Sie gefund, wie ich. 


— — — — — — — — — — m 
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Ihr Willy. 
15, 
Die Comteffe Blainville an Roſa. 
varis. 


Da Sie mich itzt nur fo felten beſuchen, fo ſeh' ich 
mich genöthigt, mich ſchriftlich mit Ihnen zu unter: 
halten, fo ungern id) es auch thue, denn ganz Ihrem 
Umgange zu entfagen, wäre eine zu barte Buße für 
mid. 

Seit Ihrem neulichen Beſuche haben fich einige nicht 
unwichtige Vorfälle ereignet. Der Graf wird immer 
freundlicher und höfliher, er ift ſchon zehnmal im 
Begriffe gewefen, mir durch Ummege einen Heiraths⸗ 
vorjchlag zu thun, aber immer ift ihm noch fein boͤ— 
fer Genius wieder in ben Zügel gefallen. Solche 
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Laute werden fehr langweilig, wenn fie nachher in 
einer Art von Verlegenheit einen andern Weg ein» 
lenken; fie find geftolpert und haben im Schrecken bie 
Steigbügel verloren. 

Doch, Sie kennen ja den Grafen, baß er ſich pi— 
quirt geraoe dann am geiftreichften zu fepn, wenn er 
die Gegenwart bed Beiftes am meiften vermißt. Ein 
Hinkender wird aber erft am meiften Lächerlidy, wenn 
er feinen Fehler verbergen will; dies Stottern , bies 
Zagen nad Wortfpielen und Verbrehungen bes Sin: 
ned, — o, es giebt nichts Häßlicheres, wenn man 
fo eben etwas Vernünftiges geſprochen hat. 

Lovellift mit feiner Naivicät allerliebit, ber 
Galimathiag, den er zuweilen fpricht, kleidet ihm 
recht gut, und ich habe igt bie Manier gefunden, 
ihn zu attadiren Er ift eigenfinnig genug, nicht 
durch gewöhnliche Aufmerkſamkeit gefeffelt zu werben ; 
ein Kranzofe würbe über die Art der Rolle lachen , 
bie ich ist fpiele. Freitich find die Weiber verdammt, 
iminer nur Rollen auswendig herzuſagen, vielleicht 
auch viele Männer; aber meine isige liegt mir fo 
entfernt, baß ich auf meine Merkworte fehr aufmerk⸗ 
fam feyn muß, wenn ich nicht zuweilen das ganze 
Stüd verderben will. Ich bin fo empfindfam, wie 
Rouffeaus Julie, ein wenig melandolifch , eine Eleine 
Zeinture aus Young und eine fo langweilige Wer: 
uunft: und Moratihwägerin, als bie Heldinnen ber 
Englifchen Romane. Sie würden mid haffen, wenn 
Sie mic; in diefer Zragödienlaune fähen ; aber Lovell 
ift davon bezaubert; er bält mic, in Gedanken für 
ein Ideal Richardſons, für ein bimmliches und über: 
irdiſches Gefchöpf. Wir empfinden fo fehr ins Keine 
binein, daß mir ſchon oft ein Gähnen angewandelt 
ift, das ih nur mit Mühe verbiffen habe; durch 
bundert Vorfälle ift es nun endlich dahin gelommen, 
daß er wirklich verliebt iſt er will fi zwar dies Ge: 
fühl felbft nicht geftehn, aber ich mache mich jeben 
Zag auf eine fehr pathetifche Erklärung gefaßt; er 
ift fchon oft auf dem Wege geweien, aber jedesmal 
muß ihn noch das Bild feiner Geliebten zuräd ge: 
halten haben, — 

Geſtern ging er melandoliih im Garten auf und 
nieber , id; begegnete ibm, wie von ohngefaͤhr. Er 
freute fich und erichrat zu gleicher Zeit, meine Ges 
genwart war ihm lieb, aber es war ihm unangenehm, 
fetbft ducch mich in feinen Träumen geftört zu wer: 
ben; er gerieth in eine Art von Verlegenheit. Es 
war ein fhöner Abend, wir waren allein, ich hörte 
wenig von dem, mas er fagte, feine Bildung, fein 
fhöner Wuchs, fein feuriges Auge zerftreuten meine 
Aufmerkfamteit : er ift einer ber fchönften Männer, 
bie ih bis igt gefehn habe. Wir kamen zu einer 
Laube und festen uns. Der Abend und bie Einfans 
keit Tuden zu mancherlei Zräumen ein; ich fah ce, 
wie Lovell ſchwer feufzte und ein Geheimniß auf dem 
Herzen hatte. 

„An diefe Abende, fing er endlich an, „ich ahnde 
e3, werd’ ich in der Zuknnft oft mit Schmerzen zu— 
ruͤckdenken.“ 

MitSchmerzen? — Sie verlaſſen uns alſo ungern? 

„Und Ste konnen noch fragen ?“ 

Sie werden neue Freunde und fchönere Gegenden 
finden, und über bie letzteren die erfteren vergeffen. 

„Sie quälen mich,‘ rief er nad) einer Kleinen 
Paufe etwas ummillig. 

Ic habe Urſache zu Hagen: fuhr ich Teile fort, um 
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nicht im eine Art von Zank zu fallen, der fo Leicht 
langweilig und widrig, felbft für beide Partbeien , 
werben kann, wenn man einer fehr zärtlidyen Aus— 
fohnung nicht äußerft gewiß ift; und dies war bier 
nicht der Fall: — Ich habe Urfache zu Hagen, fagt' 
ich, denn ich bleibe hier in dieſer öben langwei— 
ligen Welt zurüd, ich verliere einen Kreund, der mir 
in fo kurzer Zeit fehr viel werth geworben ift. 

Er küßte mir fehr feurig die Hand. — „Gomteffe!” 
rief er aus, — „wollen Eie mich nicht vergeffen ® *' 

Vergeſſen? feufzt’ ich ganz leife. — Meine Rolle 
ward mir hier aͤußerſt natürlich, und ich fpielte fie mit 
einer täufchenden Leichtigkeit. Er ruͤhrte mich, denn, 
wahrlich, er ift mir nicht gleichgültig, — Meine 
Hand log in ber feinigen, ich brüdte fie ganz leife, 
er erwiebertered mit Deftigkeit, unfre Lippen begeg= 
neten fih — 

Ich fand auf, wie erzuͤrnt, er fuchte mich zu 
verföhnen. — Wir fingen bald wieder ein melandho= 
liſch empfindfames Geipräh an, unb fo wurd der 
Streit darüber vergeffen. — Als wir zur Gejellichaft 
zuruͤckkamen, ftand er oft in Gedanken. — 

Beim Abfchiede drüdte er auf meine Hand einen 
fehr feurigen Kuß. Set ift ın feinem Herzen bie 
enticheidende Epoche; indeß verforedh’ ih mir über 
meine unbefannte Nebenbuplerin den Sieg. — 





16, 
William Lovell an Balder. 


Paris. 


Ih bin die ganze Stadt durchſtrichen, obne Dich 
zu finden, ber Abend it fo fhön, ich hätte Dir fo 
gern alles gelagt, was ich auf dem Herzen habe; 
ich fchreibe Dir daher, weil ih Dich doch wahrſchein⸗ 
li beut nicht mehr fehn werte. Antworte mir noch 
heut, wenigftens morgen fruͤh, wenn Du mid) nicht 
ſelbſt befuchen follteft. 

£ Balder, Zönnte doch meine Seele ohne Worte 
zu ber Deinigen reden, — und fo alles, alles Dir 
ganz glühend bingeben, was in meinem Bufen brennt, 
und mich mit Martern und Selizkeiten quält, 

Ta, Freund, ist fühl’ ich es, wie ſehr Rofa Recht 
behält, wenn erfagt: der Bufen bes fühlenden Men» 
fhen hat für taufend (Empfindungen Raum, warum 
will ber Menich feiner eigenen Wonne zu enge 
Schranken fegen ? Des Thoren, ber da ſchwoͤrt, daß 
er nie wieber lieben wolle! Kann er feine Seele zu: 
ruͤcklaſſen? 

Du weißt von Amalien. Soll ich Dir ſagen, daß ich 
ihr treulos bin ? Treulos? das Wort hat Beinen Sinn, 
fie ift meinem Herzen fo unentbehrlich wie je. Aber 
ann ich denn dieſem nämlichen Herzen wiberftehn , 
welches mic zur Blainville reißt? Soll ich blind ſeyn, 
und ihre Schönheit nicht fehen ? Welche Madır iftes, 
die und zu einander führt ? 

Es war ein fhöner Abend , ih war mit ibr im 


Garten bed Grafen Melun, wir gingen lange einfam | 


aufund ab. Balder, fie ift das ebelfte weibliche Ge | 


fchöpf, das ich bis igt gefannt habe! fo viel Natur 
und Herzensgüte! Ich faß im ftummen Entzüden 
in einer dämmernben Laube neben ihr; bie Blumen 
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dufteten Liebe, die Voͤgel ſangen der Goͤttin Lieder, 
ſie wandelte im Hauche des Zephyrs durch den Garten 
und gaukelte in den Lindenbluͤthen: mir war's, ale 
koͤnnt ich unter den guidenen Schimmern bes Firma 
ments ben rofengefrängten Engel fehn, der den tau⸗ 
fendfadyen Segen über die Natur ausgießt; wie ſich 
die ganze lebende und Leblofe Natur kindlich zu ihm 
drängt, um zu empfangen und fich zu freuen, — o es 
war eine ber wonnevollften Stunden meines Lebens, 

Sch war bundertmal im Begriffe, ihr meine Em: 
pfindungen zu geſtehn, fie in einer blinden Begeiſte— 
rung an mein Herz zu brüden, mid) kuͤhn zu ihrer 
‚Hoheit emporzurdißen, — aber Amaliens Anbenten 
bielt mic; graufam ernft zurüd. — Aber ich will, 
ih muß ihr geftehn, was ich empfinde, ohne 
Mittheilung zerfprengt dies Gefühl meinen Buſen. 

Beoeh’ ich dadurch eine Sünde an Amalien? — 
Antworte mir bierauf, idy glaub’ es nicht, ich liebe 
fie, ich werde fie lieben; aber foll mir biefe Liebe 
ein Geſetz ſeyn, gegen jebe Vortrefflichleit unempfind⸗ 
lic, zu feyn ?— Liebe erhöht die Empfindungen, ver: 
— ſie, ſonſt wuͤrd' ich wuͤnſchen, nie geliebt zu 
haben. — 





17. 
Balder an William Lovell. 


Parik, 


Ich möchte Dir fo gern nicht antworten, — ba komm' 
ich mit hundert ſchwermuͤthigen Traͤumen, mit taus 
fend läftigen Gefühlen aus der nüchternen Welt nad) 
Haufe, — und finde nun noch Dein Billet; — id) 
will nod) einige Zeit anwenden, Dir zu antworten, 
befuhen mag ich Di in meiner igigen Stimmung 
nicht, wir würden nur ftreiten und morgen hab’ ich 
eine Menge läftiger Geſchaͤfte: kurz, ich will Dir 
fchreiben, nur laß mid nachher nicht öfter darüber 
fprehen, denn wir werden nie einig werben. 

Die ganze Welt ericheint mir oft als ein nichte: 
würbiges, fabes Marionettenpiel, der Haufe täufcht 
fih beim anfceinenden Leben und freut ſich; 
fieht man aber den Drath, der die hölzernen Figuren 
in Bewegung fest, fo wird man oft jo betrübt, baf 
man über die Menge, bie hintergangen wird und ſich 
gern bintergeben läßt, weinen möchte. Wir abein 
aus einem thörichten Stolse alle unfre Gefühle, wir 
bewundern die Seele und den erbabenen Geift unfrer 
Empfindungen und wollen durchaus nicht hinter den 
Borbang ſehn, wo uns ein flüchtiger Blick das vers 
ächtlihe Spiel der Maſchinen enträthfein würde. — 
Ich ſehe in Deiner neuen Liebe nichts, als Sinnlich- 
keit, Deine Phantafie bedarf beftändig eines reizenden 
Spiels und Du wirft e8 auch allenthalben fehr bald 
finden; jenes hohe einzige Gefühl der Liebe, das fich 
weber bejchreiben noch zum zweitenmale empfinden 
laͤßt, bat Deine irdiſche Bruft nie befucht, bei Dir 
ſtirbt die Liebe mit der Gegenwart der Geliebten, — 
Warum willft Du das hohe Wort entweihen ? 

Ich erinnere mid; lebhaft aus den wenigen golde⸗ 
nen Zagen meines Lebens, mie meine ganze Seele 
nur ein einziges Gefühl der Liebe ward, wie jeder 
andre Gedanke, jebe andre Empfindung für mich in 





— — — — — —“ 





ber Welt abgeftorben warz in die finftern Gewölbe 
eines romantijchen Haines war ich fo tief verirrt, 
baf nur nod Dämmerung mid) umſchwebte, daß tein 
Zon der übrigen Welt an mein Ohr gelangte. Die 
ganze Natur wies auf meine Liebe hin, aus jebem 
Klange fprang mir ber Geliebten holder Gruß entge⸗ 
gen. Sie farb, — und wie Meteore gingen alle 
meine Seligkeiten auf ewig unter, fie verfanten wie 
hinter einem finftern fernen Walde, fein Schimmer 
aus jener Zeit hat mir ſeitdem zuruͤckgeleuchtet. 

Und auch nie wird ein Strahl zu mir zurückkeh— 
ven! Ich fie auf dem Grabmale meiner Freuden 
und mag felbft fein Aimofen aus der Hand bes Voruͤ⸗ 
bergebenden nehmen, mein Elend ift mein Zroft. — 

Ich fürdte, William, Du verftehft mich nicht, uns 
fer Gefühl wiberfpricht fich Hier. Aber wenn Ama: 
lie Dich liebt, fo ift fie burdh Deine Liebe elend, denn 
Du wirft ihr dann nie zurüdgeben, was fie Dir im 
vollen Maaße ihrer Empfindungen ſchenkt. Gie 
feufzt um Dich, und Du vergiffeft fie, fie leidet, und 
Dich bewillkommnen neue Freuden, — taufe Deinen 
Sinnenraufcd nicht mit dem Namen Liete, Du beleis 
digft diefe hohe Gottheit: denn ift nicht Liebe eben 
baburd Liebe, daß fie gänzlich unfern Bufen 
fünt? Unfre Seele ift zu eng, um zwei Weſen mit 
bemfelben ftarken Gefühl zu umfangen, und wer es 
fann, der ift an Herzensgefühl arm geworben. 

N 
| 





18. 
Die Comteffe Blainville an Roſa. 


Paris. 


Seit meinem neulihen Briefe hat ſich manche fehr 
wichtige Begebenheit ereignet , und geftern hielt mich 
Lovell fo belagert, daß ich Ihnen unmöglid etwas 
davon fagen konnte, ih muß daher wieder zum 
Schreiben meine Zufluht nehmen. 

Mit meinem theuerften Onkel bin ich fo gut wie 
ver/prochen, endlich ift das Geftänbniß über feine Lip⸗ 
pen gefommen. 

Der Graf befuchte mich neulich, fo wie er oft thut. 
Ich war gerade mit einer Stiderei beſchaͤftigt. Nas 
türlic bemunderte er, was gar nicht zu bewundern 
war, und lobte, wo nur irgend ein Baden lag; man 
wird an fo etwas gewöhnt und ich gab baber gar 
nicht befonders darauf Adıt. Das Kammermaͤdchen 
ging von ohngefähr hinaus und nun nahm das Ges 
iprädh eine andere Wendung. 

„Sie find fo oft allein , liebe Nichte, wird Ihnen 
denn nicht zuweilen bie Zeit lang ?” 

Nie, — ba Sie mir überdies den Gebraud) Ihrer 
Bibliothek erlaubt haben. g 

Er nahm einige Vifitenfarten in die Hand, bie 
auf dem Tiſche lagen, und fah fie ganz gleid;güitig 
durd. — 

„Roſſa?“ finger an, »wie koͤmmt's, daß ich ihn 
fo lange nicht gefebn habe?” 

Ich weiß nicht, welche Gefhäfte ihn abhalten müfs 
fen — 

"Wenn er feine Unart nicht wieber gut macht, fo 
wird er fih Ihren Unwillen zuziehn.“ 

Er bat uͤber feine Zeit zu gebieten. 
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„Ich glaube gar, Sie find ſchon ist böfe auf ihn,’ 
fuhr er lachend fort. — 

Mie kommen Sie zu dieſer Meinung ? 

"Ze nun,“ — er legte bie Karten wieber auf den 
Tiſch und that, als betrachtete er die Stiderei, inbem 
er mich verftoglen aufmerkſam und feft beobachtete. — 
"Sie haben ihn von je ausgezeichnet, und er erwies 
tert Ihre Höflichkeit mit Undank“ — 

Ausgezeichnet 2 indem ih mit ber größten Kälte 
etwas ausbeſſerte. Sie wollen fagen, baß er mich 
auszuzeichnen fchien, und oft zu meinem größten 
Verdruß. 

„Berbruß ?“ 

Bin ich denn nicht ſeitdem auf einem hohen Tone 
mit meiner kleinen Freundin Caͤcilie? hat denn der 
naͤrriſche Belfort nicht ſeitdem gänzlich mit mir ge 
brochen, der mich fo oft zu lachen machte? — Id 
bin froh, daß diefer Rofa mir nicht mehr fo viel Lan⸗ 
geweile macht. — 

„Wenn Rofa Ihnen Langeweile macht, fo muß 
bies mit Ihren übrigen Gefellihaftern noch mehr der 
Koll ſeyn.“ 

Leider! h 

„Und Sie nehmen gar feinen aus?” — Er fah 
mich mit einem leichten Laͤchein an. 

Ein Beſuch ift mir jederzeit angenehm. 

Ein plögliher Schred zudte wie ein Blitz durch 
feine lächelnden Lippen, er ſah mit einemmale ſehr 
ernfthaft aus. — „Und biefer Eine ?” fragte er, ins 
dem er ſich in ein Lachen aufs Gerathewohl hinein⸗ 
warf, bas noch fo ziemlich natürlich ward, — "barf 
ich ihn nicht wiffen “ — 

O ja, antwortete ich ihm munter. Sollten Sie im 
Ernfte nidyt gemerkt haben, daß ich Si e meine? 

„Mich? auf diefes Kompliment war ich freilich 
nicht vorbereitet.” 

Es foll auch kein Kompliment ſeyn. — 

„Alſo Ernft ?“ 

Was ſonſt? 

"Sie wuͤrden dieſe Verſicherung vielleicht bald be— 
reuen, wenn ich in Verſuchung käme, Sie öfter zu 
fehn 2” 

Sie werben fehn , wie groß mein Bergnügen feyn 
wird. 

„Wenn ich Ihnen ganz glauben dürfte ?“ 

Und warum wollen Sie zweifeln ? 

»Rouife, liegt Ihnen wirklich nichts an jenen jun: 
gen, witzigen, artigen Gefellfchaftern ? 

Sie find mir läftig. 

„Sie lieben überhaupt nicht die große Welt und 
ihre Freuden.“ — 

Sie macht mir Langeweile, 

«Sie find für ein ftilles, haͤusliches Glüd geboren”, 

Sch wünſche mir Bein andres unb werbe nichts 
barin entbebren. 

„Gluͤcklich iſt der Mann, den Sie einft Ihren 
Gatten nennen.” — Er ftand auf und ging ſchwei— 
gend auf und ab; ich war ſtumm und arbeitete an 
ber Stiderei weiter. 

„Man gewinnt nichts in jener fogenanten großen 
Welt,” fuhr er endlich ernfthaft fort, „man verliert 
fein Leben in einem langweiligen Spiele, man lernt 
keine Freude bes Herzens kennen, man findet im 
Entbehren feinen Stolz und ein eingebildetes konven⸗ 
tionelles Gluͤck. Ich babe nun lange in biefer Welt 
gelebt, Louife, und fein Gluͤck gekannt.“ 
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Weil Sie es vielleicht nicht fuchten. 
„Eine elende Eitelkeit bintergebt uns mit betruͤ— 


geriihen Verfprehungen, wir jhämen uns täglich, | 
beffer ald andre zu ſeyn; wir vergehn alle in Einer | 


Langenmeile, weil es bie firenge Mode fo fordert, — 
aber ich will mich 18 von biefem Vorurtheile losma⸗ 
den. — Wenn ich ein Gerz fände, das fo wie bas 
meinige fühlte, bas eine Abndung vom wahren Güde 
batte und an einem langweiligen Traume nichts ver: 
löre —' 

Sollten diefe Herzen fo felten ſeyn? 

„Sie find es, Louiſe. Man wagt es niht, ber 
Natur und ihrer Lodung zu folgen, — wenn ic 
eine Seele fände, bie mich liebte, der es nicht ſchwer 
würde, fade Vorurtheile von ſich zurüdzumeifen, — 
o Louiſe, wenn Sie diefe wären ! 

Ich konnte nicht antworten. * 

„Wenn Sie dieſe wären!“ fuhr er feuriger, aber 
immer ſehr ernſthaft fort. — „Antworten Sie mir.” 

Und wenn — 

„Ih will Sie nicht uͤbereilen, id will Sie nicht 
überreden, fragen Sie Ihr Derz und antworten Sie 
mir nady einigen Zagen. — Id bin ber bisherigen 
Art zu leben überbrüßig. Ich babe Sie erzogen, ich 
Eenne Sie, Sie haben mir ſchon viele Freuden ge 
währt, meine Borforge hat die fhönften Früchte ber: 
vorgebradht, ich gefalle mir in Ihnen, wie in einem 
verihönernden Spiegel.” — — 

So weit fchreibe ich Ihnen ungefcheut alle dieſe Lo: 
beserbebungen, weil mehr als die Hälfte auf ihn felber 
surücfiel, aber die übrigen verfchweig’ ich, weil fie mic 
nur allein trafen. — Er verließ mich endlich. 

Soll ich Ihnen geftehen, Rofa, daß ichin einer Art 
von fonderbaren Stimmung war als er mic; verlaf- 
fen hatte? Er war fo ernfthaft geweien, wie id) ibn 
noch nie gefehen hatte, er hatte mit Ruͤhrung gefpro: 
chen. — Bein igiges ganzes Leben ift ihm flach und 
unintereffant erihienen , ein Herbſtwind hat die Blät: 
ter von den Bäumen gefchüttelt, die Gegend ift duͤrr 
und öde geworben, und er überfieht mit einem 
Durchblicke die lichten Stellen des Gartens, wo einft 
bie verfteddten Partbieen den hoͤchſten Reiz ausmad: 
ten. — Er will ein genußreicheres Dafeyn fuchen, er 
appellirt an mein Herz und wil ſich von mir eine neue, 
freudenreichere Eriftenz erfaufen, — und foll ich ibn 
bintergehbn ? — 

Ih war wirklich weichhergig geworben , meine 
Schwäche hatte mic fo fehr überrafcht, daß ich mir 
vornahm, (Rofa, ich ſchaͤme mich, es niederzufchreis 
ben,) zu jenen Eindifchen Gefühlen und Ideen meiner 
frübeften Jahre meine Zuflucht zu nehmen, mir felbft 
alle meine Erfahrungen und reiferen Gedanken abzu: 
läugnen, und fie Lügner zu fchelten. — Kurz, ich war 
auf dem Wege, eine vortrefflidhe Matrone aus ber 
Provinz zu werben, bie ihren Töchtern einen gründ: 
lichen Unterricht im Katechismus gibt ober über eine 
Stelle in ber Bibel ihre frommen Thränen vergießt; 
— 9, bie Schwahheit ift der weiblichen Ratur fo 
eigen, baß wir ohne dieſe vielleicht aufhören würben, 
Weiber zu ſeyn: — der eine Liebhaber rührt uns 
durch feine Schönheit, der andere durch Geſchenke, 
ber dritte durch Zärtlichkeit, ein vierter durch Auf: 
wand von moraliſchen Marimen und bewegliden 
Bitten, und follt er felbft unfer Onkel feyn. — 

Ih kam wieder aus meiner Zerftreuung aurüd, 


ı meine Eitelfeit, mein Stolz erwachte; ich fchämte 
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mich vor mir ſelber. So leicht, ſagt' ich zu mir, bin 
ich alſo zu bewegen, dem angenehmſten Liebhaber den 
unangenehmern vorzuziehn? Wie wenig Werth muß 
mein Verſtand haben, da es ſo wenig koſtet, mich 
dahin zu bringen, die Gedanken eines glaͤnzenden Le: 
bens fo leicht aufzuopfern ? — Es fiel mir ein, wie 
es vielleicht mehr Eitelkeit als Liebe fei, die ben Gras 
fen zu diefem Schritte treibe. 

Der ledte Gedanke that meiner eigenen Eitelkeit 
wehe, es fhien mir am Enbe body, baß er mich wirt: 
lich liebe, Ich würde vielleiht noch einmal ben 
Kampf mit mir felber angefangen haben, als fi 
Mortimer und Lovell melden ließen: da id) 
aljo jegt Leine Zeit hatte, ſchob ich mein Nachdenken 
und alle Empfindungen barüber bis zu einer beques 
mern Zeit auf. j 

Lovell war fehr ernfthaft und zurüchaltend, ich 
weiß nicht welche Gebanten ihn mit ganz neuer Kraft 
überrafcht haben mußten, er war ftill und felbft Ealt. 
Wir waren auf einige Augenblide allein, und bieje 
benugte ich fo, daß ich ihn aus allen feinen Verſchan⸗ 
zungen trieb, Er wurbe verwirrt, wollte ſprechen 
und konnte nicht; bald nachher verließ er mich fehr 
unruhig. 

Schon geftern am Morgen ließ er fich anmelden: 
gleich beim Eintritte bemerkt’ ich, daß er heut einen 
großen Coup machen wollte, und ich hatte mid 
nidjt geiret. Er war in einer beftändigen Berlegens 
heit, er hatte mir immer etwas zu fagen und wagte 
es doch nicht, ex warb roth und blaß. 

Endlich ald er midy verließ, faßte er ben großen 
Entſchluß, er kuͤßte mir außerordentlich feurig bie 
‚Dand, gab mir ein Papier und eilte aus dem 3im: 
mer. — Diefes Blatt will ich Ihnen beilegen. 

Zwei folheauf einander folgende Eriumphe müffen 
meiner Eitelkeit ſchmeicheln, nit wahr? — — 

Sc ſehe, daß mein Brief fehr lang geworben ift, 
das Schreiben fängt an mid) zu ennuyiren, leben 
Sie wohl, 





19. 


William Lovell an die Comteffe Blain- 
ville, 


( Einlage.) 


Paris, 


Nicht länger will ih, kann ich ſchweigen. Weber: 
rafhen Sie diefe Worte, fo bin ich verloren ; aber 
nein, auch ohne Worte muͤſſen Sie längft gefühlt ha= 


ben, was Gie mir find, und warum foll ich nicht ge: | 
ftehn, was ich nicht Kraft zu verfchmweigen habe: er⸗ 


fahren Sie es alfo durch einen irbifchen Laut, daß 
ich fie liebe und unausiprechlich liebe. Zuͤrnen Sie 
mir, fo habe ich fie zum legtenmale gejehn. 


— —— — —— — — — — ———— u — 





20. 


* Andrea Coſimo an Roſa. 


Wie koͤmmt es, daß Du und gar keine Nachrichten 
von Dir und Deinem Auftrage giebft ? — Haft Du 
mic und Deine übrigen Freunde vergeffen ? — Lege 
unfern Entwürfen nicht felbft burd Verzögerung 
Binderniffe in den Weg und vergiß nie, daß bei und 
vom Argwohne zur Verfolgung und Strafe nur Ein 
Schritt iſt. — 





21. 
Willy an ſainen Bruder Thomas. 


Paris. 


Ich glaube Dir darin, lieber Bruder, was Du 
mir von wegen meineriBriefe fagft, ich weiß es auch, 
daß fie bei weitem nicht die fchönften find, die einem 
der Briefträger bringen ann; aber das kannſt Du 
mir doch auf mein Wort glauben, daß fie aus dem 
allerbeften Herzen Kommen. Und dann weiß ich ja 
auch, daß Du Deinen guten reblichen Berftand haft, 
der immer gleich weiß, was man fagen will, fonft 
würd’ id wahrhaftig mit meinem Brieffhreiben übel 
antommen; aber einem Gelehrten ift gut prebigen. 
Was ih Dir in dem nädften Briefe gefchrieben 
hatte, ift hier immer noch wahr und ich kann Dir 
eine andern befondern Neuigkeiten fchreiben, aufer 
daß wir nun bald von Paris abreifen werben, Der 
Staliäner, von dem ich Dir neulich ein paar Worte 
fhrieb, reift mit uns, und das ift mir gar nicht 
ganz lieb; der Mann ift mir fehr fatal, aber ich 
weiß felber nicht, warum, Du wirft es auch wohl 
wiffen, Thomas, daß einem manchmal Menſchen zu: 
wider find, aber man kann es nicht berausfriegen, 
wie es in aller Welt zugeht; fo geht es mir mit 
dem Herrn Rofa, der aus Italien gebürtig if. Wir 
haben nod eine neue Geiellfhaft an dem Herrn 
Balder, der aus der Gegend von Deutichland ift, 
den mag ich viel lieber leiden : wenn er auch oft et: 
was verbrüßlich ausſieht, fo ift ihm doch immer recht 
freundfhaftlih zu Muthe; er ift ein fehr guter 
Freund von meinem Bern William, der Did) aud) 
bei der Gelegenheit herzlich wieber grüßen läßt. Wir 
bedauern beide die gute Tante, bie in Waterhall ges 
ftorben ift, aus allen Kräften, aber es kann ihr doch 
nichts mehr helfen; allein es ift unſre Schulbigkeit 
und Deine auch, Thomas, und ich traue Dir auch fo 
viel chriſtliche Nächftenlicbe zu, daß Du im Stilken 
dies Bedauern für Dich treibft, wenn Du wir aud) 
in Deinem Briefe nichts davon geichrieben haſt. 

Was mic; wundern foll, ift, wie das Italien auss 
fehen wird, die Landkarte davon kommt mir närrifc 
genug vor, an einigen Orten ift es fo enge, daß fi 
ſchwerlich zwei Wagen ausweichen können; ich will 
Die doch; manches darüber fchreiben, jo weißt Du es 


doch von einem Manne, ber alles mit Augen geſehn 





— — — — 
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hat, und noch dazu von einem Bruder, der Dir alſo 
nichts vorlügen wird. 
Stalien fönnen, aber ich glaube doch, ba nichts über 
das Englifhe Wettrennen gebt, wenigftens bab’ ich 
bis jegt gar nichts Schöneres gefunden. “ 


Biel Künfte follen fie in 


| mir mit bem heißeften Kuffe 


Mir ift bier in Paris die Zeit oft herzlich lang ges 
worden; bie &eute, die Parifer, und bie Franzofen | 


überhaupt, wollen mir nicht ganz gefallen, fie koͤnn⸗ 
ten beffer fenn. In England jehn bie Leute viel ges 
furder und ftärker aus; wir haben aud) Krüppel, 
die ſich gewiß gegen jeden franzöfiichen dürfen ſehen 
laſſen, aber fie find nicht fo ausgehungert und bes 
mütbig. — 

Antworte mir, 
bleibe 


wenn Du Zeit haſt; wenigftens 


mein treuer Bruber. 
Willy. 





22. 
Die Comteſſe Blainville an Rofa. 


Barli. 

Sie zwiefelten neulich an meinem Siege, ich 
ſchreibe Ihnen, nachdem er errungen ift. 

Ich Hatte Lovell geftern Abends zu einen Zetesas 
tete zu mir beftellt. Gr ftellte ſich puͤnktlich ein, ber 
Graf ift auf mehrere Zage verreift, mein Kammer: 
mädchen hatte ihre gemeflene Drbre. Sein Geſicht 
hatte ſeht etwas anziehend Schwermüthiges, woruns 
ter eine fanfte Freude hervorleuchtete; er hatte mir 
fo viel zn fagen, aber wir fprachen nur wenig, 
Küffe, Umarmungen, zärtliche Seufzer erfepten die 
Sprache. Ich mußte ifm mehrere Sachen auf bem 
Kortepiano fpielen, der Mond goß durch bie rothen 
Borhänge ein romantiſches Licht um ung ber, bie 
Toͤne zerſchmolzen im Zimmer in leiſen Accenten. — 
Sie kennen ja das Gefühl, wenn die hochgeſpannte 
Empfindung ung ig ätherifche und uͤberirdiſche Ent: 
züdungen verfegt, die doch fo nahe mit ber Einn= 
lichkeit verwandt find; ber erhabenfte Menſch glaubt 

| fi zu verebeln, indem er finft, unb Eniet won, 
I netrunten vor bem Altare der irbifchen Venus nieder. 
' — Durd; alfe jene geheimen Nuancen ber Wolluſt 
ging Lovell; endlich ſchwur er in meinen Armen 
feine Kälte und Unempfindtichkeit ab; ich freue mid), 
ihn bekehrt zu haben. 
Leben Sie wohl, ich bin müde und ſchlaͤfrig. — 
gouife Blainpville, 


Nachſchrift. Apropos! Was macht die Meine 
Blondine, von der Sie mir neulich erzählten? Sind 
Sie noch gefonnen , fie als Jockei mit auf die Reife 
zu nehmen ? 








23, 
William Lovell an Balder. 


Paris. 
Balder, ich ſchreibe Dir noch einmal, ich darf Dir 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| jdreiben, denn Du felber wirft meinen Gefühlen . 


— — 





| @iehe geßetret, wagt fich fein kleinliches Gefühl ber 


| 
1 




















Wlliam kovell, | 


nn — 
Recht geben. O Kreund, ich bin aus einer büftern 
Grabnacht erftanden, ein flammendes Morgenroth 
zieht am Himmel herauf und fpiegelt mir feurig ing 
Angefiht. Louiſe ift mein, ewig mein, fie hat fih 
der Liebe verfichert. Ih 
troge Deiner Beratung, ber Verachtung einer 
Melt; unauflöslich mit glängenden Feſſeln an bie 





Sterblichkeit in den Umkreis meines Parabiefes, mit 
einem flammenden Schwerbte fteht mein Schutzgeiſt 
an der Grenze und geißelt jede unheilige Empfindung | 
hinweg, ber fiegjaudygende Gefang der Liebe übertönt 
im hohen Rauſchen des Zriumphs jeden Klang bis 
irbifchen Getuͤmmels. 

Ith fürchte, dab ich Die Wahnfinn ſpreche, aber 
ich muß mein Gefühl mittheilen; ſei bloßer Freund, 
wenn Du mir zubörft, — nachher magft Du mid, 
tabeln: aber ich bedaure den, der mich tabelt, ohne 
mich zu beneiden ; ich bebaure bie Thoren, bie ewig 
von der Verächtlichkeit der Sinnlichkeit ſchwatzen, in 
einer klaͤglichen Blindheit opfern fie einer ohnmaͤchti⸗ 
gen Gottheit, deren Gaben kein Herz befriedigen; fie 
klettern muͤhſam über dürre Belfen, um Blumen zu 
fuchen, und gehen bethört der blühenden Wieſe vord: 
ber. Rein, ich habe zum Dienfte jener höheren Gott · 
heit geſchworen, vor der ſich ehrerbietig die gam⸗ le⸗ 
bende Natur neigt, die in ſich jede abgeſonderte Em⸗ 
pfindung bes Herzens vereinigt, die alles iſt, Wolluſt, 
Siebe, für die die Sprache keine Worte, die Zunge 
feine Zöne findet. — — Erft in Louiſens Armen 
bab’ ich die Liebe kennen lernen, bie Grinnerung an 
Amalien erfcheint mir wie in einer nächtlichen neb» 
lichten Ferne; ich habe fie nie geliebt. 


Ich hatt’ ihr Liebe zugeſchworen, 
Ich Thor, mit Liebe unbekannt 
Zu keiner Seligkeit erkoren, 
In ird'ſcher Nichtigkeit verloren, 
Am fhwarzgebrannten Felfenftrand- 


In fchwerer Dumpfbeit tief verfunfen 
&ag um mich ber die leere Nacht: 
Da grüßte mich ein golbner Funken, — 

Ha! rief ich thöricht wonnetrunken, 


Dort flammt mir Phöbus Götterpradit, 


Doch alle Ketten find gefprungen, — 
Aus Oſten fprübt ein Feuerglanz; 
Der große Kampf it ausgerungen, ) 
Mir ift der fchönfte Sieg gelungen, — | 
Herakies trägt der Götterkrang! 


5a, m. nun mit Feuerſchwingen 
Sich Blitze dicht an Blige reihn, 

Mag Donner hinter Donner fpringen, | 
ch will mit Tod und Schickſal ringen, 
Bleibt fie, bleibt fie nur ewig mein! — | 





Am folgenden Morgen. 
Ich erwache, — und erichrede, Balder , indem ich 
dies noch einmal überlefe. — Wie ein Schwindel be: 
fällt mich bie Erinnerung an geftern, — Amaliens 
Andenken kömmt in der ganzen Heiligkeit ber Un: 
fhuld auf mich zu, mit herzdurchſchneidender Weh⸗ 
muth, — o Balder, ich moͤchte vor mir ſelber entflie⸗ 
ben. — Was iſt die Stärke des Menſchen? — Ih 
bin ein Elender, tröfte mid, wenn bu tannft. — 
D ich muß fort, fort von Paris, — ic mus! | 








Mir ift, als wollten bie Käufer über mic zufam: 
menftürzen, der Himmel hängt tief und trübe auf 
mich herab. — Wir wollen aufbrechen und nicht 
mehr fäumen. — O Balder, Du haſt Recht, ich bin 
ein Richtswürbiger, mein Herz ift zu Bein für jene 
Götterempfindungen, — veradhte, verlaß mic nicht, 
— und zerreiß dies Papier nicht, bewahr' es, und 
wenn Du mich im Begriffe ſiehſt, Amalien und meine 
Schmwüre zu vergeffen, dann reiche mir es heimlich 
und ichweigend, und mir wird ſeyn, ald wenn ein 
Donnerkeil vor mir nieberfiele. — 


— 


24, 


Amalie Wilmont an William Lovell. 


Zondon. 


Warım hab’ ich feit fo langer Zeit Eeinen Brief 
von Ihnen erhalten? Ich bin darin wie ein Kind, 
daß m immer gleich taufend Uebel beifallen, die Ih— 
nen zugeftoßen ſeyn könnten; reißen Sie mic) bald 
aus meiner Unrube. — Sch bin oft einfam und ber 
ichäftige mich in meinen Zräumereien. mit Ihrem An: 
benten, oft durchbohrt der Gedanke mein Herz: er 
bar bich vielleicht jchon vergeffen ! und dann wein’ ich, 
— und werfe mir dann wieber das Unrecht vor, bas 
ich Ihnen tue, und bitte Ihrem kleinen Gemälde, 
bas Sie mir hier gelaflen haben, meine Uebereilung 
ab, — O Ichreiben Sie mir, felbft wenn Sie krank 
feyn follten ; ſeitdem ich keinen Brief von Ihnen er: 
halten habe, ſeh ich nichts als Räuber und Banbis 
ten, die Sie überfallen und ermorben, ich fehe Sie 
obmmächtig gegen bie Wellen kämpfen, — oder höre 
Sie in einem brennenden Haufe vergebens nad; Ret: 
tung rufen, — o ſchreiben Sie mir ja ſogleich mir 
treten oft kalte Thraͤnen des Entſetzens in die Augen. 
— Ir Vater iſt ist wieder beſſer, aber er iſt mit 
dem Baron Burton in einen Prozeß verwidelt, ber 
ihm viel Zeit oftet und Verdruß verurfadht, Es 
fcheint, es giebt mehr fchlimme Menſchen in ber 
Welt, als ich glauben konnte, Doc Sie find ja mein | 
Greund, mein Wunſch; nur zu Ihnen will ich alle | 
meine zagenden Gedanken fenden. Nur bald wie: | 
ber einige Worte von Ihnen und ich bin froh und 
gluͤcklich. 





25. 


William Lovell an Amalie, 


Paris. 

Wie wohl und wehe Ihre zärtlichen Beforgniffe 
meinem Herzen thun ! — ich follte fie vergeflen ? — 
Rimmermehr! — Nein, halten Sie mein Herz nidt 
für fo armfelig, daß es je die Gefühle verlieren könnte, 
die e3 Ihnen zu banken bat, nein, im Innerften mei: 
ner Scele liegen fie aufbewahrt, als ein Unterpfand 
meines Werthes. O Amalie, ich hoffe mit Sehnfucht 
auf bie Zeit meiner Ruͤckkehr, mit Sehnſucht auf den 
Augenblick, in dem ich Sie wieberfehe; dies Glüd nad 
einer fo langen N wird mich beraufchen, der : 
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N fange leere Zwiſchenraum wird mich bann biefe Freude 


— — ——— 


deſto lebhafter empfinden laſſen. — Ich denke oft mit 
Traurigkeit an meinen grauſam zaͤrtlichen Vater, — 

o, die Liebe mag mir dieſen Frevel verzeihen, — 
Shretwegen wuͤnſch ich oft, daß er mich weniger 
liebte, dann hätt’ id) ein größeres Recht, ein unge: 
borfamer Sohn zu feyn. — Aber igt! — Doc wer 
weiß, welche Freuden mir noch die farge Zukunft 
aufbewahrt, um mich durch ihre allmähligen Wohl: 
thater glüdlih zu machen! Die Hoffnung foll 
meine ‚Freundin fenn ; eben die Liebe meines Vaters 
ift mein Zroft, er gönnt mir jede Freude des Lebens 
er wirb mir die nicht mißgönnen , die die Grundlage 
meiner Eriftenz iſt, an die ſich jedes andre Gtüd nur 
reihen Bann ; ſehn Sie, wie id mir aus meinem 
Leiden felbft eine Kreude herausſuche; denn bei ber 
Gewißheit meines Glüds, chne diefe Hoffnung, würde 
mid, die Trennung noch länger bünfen. — Senn Sie 
heiter, auch ich will es jeyn, verzeihen Sie bem 
Freunde eine Nacläffigkeit , durch die er Ihren Zorn 
verdient bat. Ich wollte ftets meine fhönften Stun: 
den wählen, Ihnen zu fchreiben ; bald aber machte 
mir dieje, bald eine andre Urfache böfe Laune und fo 
warb alles Schreiben aufgefhoben. — O theuerfie, 
theuerfte Amalie, — es gereuen mich die Worte, die 
ich niebergeichrieben habe ; todte Zeichen Eönnen nie 
bie Empfindungen meines Herzens ausdrüden , alles 
ift alt und ohne Sinn; laffen Sie die Liebe diefen 
Brief lefen, lefen Sie ihn mit der Sehnfucht, mit der 
trüben fröhlichen Melandyolie, mit der ich ihn ſchrieb, 

dann werden Sie fuͤhlen, wie Ihr Herz klopft, wie 
eine unerklaͤrbare Bangigkeit Ihren Buſen zuſam⸗ 
menpreßt, wie die Pulſe raſcher ſchlagen, wie der 
Geiſt die Hülle bes Körpers zu durchbrechen ſtrebt, 

um in die Umarmung bes verwandten Genius zu 
fliegen, — o bann werben Sie empfinden, wie ich, 
— bann zerreißen Sie das Papier und unfte Geiſter 
beſprechen ſich unmittelbar in einer hohen entzuͤckenden 

Begeiſterung. 


— e ç — 


26. 
William Lovell an Eduard Burton. 


Lyon. 


Wir haben endlich Paris verlaſſen und mir iſt 
befier. Die Reiſe hieher hat mich wieder heiter ge⸗ 
macht, bie fhöne Natur Hat bie finftern Phantaſieen 
verfcheucht, die mich marterten, ich denke wieder 
freubig an Die und an Amalien, id babe mit meis 
ner Seele einen Frieden geſchloſſen. — Ad, Ebuarb, 
es ift eine traurige Bemerkung für mich, daß bie 
gepriefene Stärke des Menſchen fo wenig Konfiftenz 
bat; chne Berfuhung traut man fidy die Kräfte eines 
‚Derkules zu, — aber wie bald erliegt ber Held im 
Kampfe. — In Louiſens Armen vergaß ich Dich und 
Amalien ; erröthend ſchreibt e8 ber Freund dem 
Freunde nieder, ja ich fhämte mich bes Andenkens an 
euch, weil es mid, peinigte, ich fuchte ihm zu ent 
fliehen ; — aber vergebens. — Doch kamen meine 
ſchoͤnern Gefühle bald zu mir zurück, ich fönnte mic 
bald mit meinen theuerften Schäsen aus, der Rauſch 
der Sinne ſank ist zu jener Ver eächtlichteit binab, in 


— 
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welche er meine reinern Empfindungen des Herzens 
warf. — Und fo, Eduard, reich’ ich Dir nun, wie 
zu einem neuen Bunde, die Hand; vergieb mir , ver: 
gi meine Schwache, igt foll mich der Äußere Schein 
und eine elende Heuchelei nicht wieder fo leicht hinter: 
gehn; in Louiſe Blainville hab' ich mich geirrt, aber 
mir wird fein zweiter Irrthum begegnen; es lebt nur 
Eine Amalie, es giebt nur ein Gluͤck für mid. — Ich 
muß der Außenfeite ber Menichen weniger trauen, 
ibe Betrug wird ihnen fonft zu leicht gemacht, ich 
will Vorſicht lernen, ohne fie wicder zu erfaufen. 
Balder und Rofa, von denen ich Dir gefchrieben 
' habe, beglerten mich nach Italien. Roſa ift mir itzt 
ſchon viel lieber als vorher; man muß manche Men: 
I chen nur erft fo genau kennen lernen, daß das 
| Fremde bei ihnen verſchwindet, und man findet fie 


ganz anders, als anfangs; eben dieſe Erfahrung hab’ 
ich auch bei Mortimer gemacht, deſſen Laune mid) 
igt ſehr oft unterhält. — Ja, Eduard, ich verfpreche 
Dir kluͤger zu werben, mich nicht fo oft von dunkeln 
Gefühten überrafchen zu laffen, fondern mehr zu ben: 
ten und mit freiem Willen zu bandeln. — Balder 
ift ein fehr liebenswürdiger Jüngting ; nur macht ihn 
feine Melancholie ſehr ungluͤcklich. — Lebe wohl, Du 
erhältft naͤchſtens noch einen Brief von mir, che id) 
von Dir eine Antwort haben kann, 





* 


Walter Lovell an feinen Sohn. 


London. 


Der Onkel Deines Freundes Mortimer liegt auf 
dem Sterbebette und wuͤnſcht nichts ſehnlicher, als 
ſeinen Neffen vor ſeinem Tode zu ſehn: Du wirſt 
Dich alſo wahrſcheinlich von ihm trennen müffen und 
Deine Reife obne ibn fortfegen. — Ich weiß, daß 
Du keinen Auficher brauchft, und da Did; zwei an⸗ 
dere Freunde nach Italien begleiten werden , fo wirft 
Du ihn weniger vermiflen. Ic wuͤnſche nicht, daß 
er ſich durch Gewiſſenhaftigkeit, oder eine Idee von 
Verbindlichkeit gegen Dich zurüdhalten ließe, benn 
ihn Scheint bier in London ein Prozeß zu emvarten, 
der ihm vielleicht, wenn er nicht ſelbſt gegenwärtig 
wäre, in Anfehung der Erbſchaft manche Schwierig: 
keit machen koͤnnte; darum fage ihm nur, daß er ſich 
fetbft Keine eingebildeten Dinderniffe inden Weg legen 
fol , abzureiſen. — 

Meine Gefundheit fcheint ist fefter zu ſtehn, als 
jemals , aber mein Prozeß mit Burton macht mir 
viele Unruhe, Er läugnet, daß die Summe für bie 
beiden Güter Orfield und Bosring jemals bes 
zahlt fei, er probueirt Schriften feines Großvaters, 
die e8 zu bemeifen fcheinen: mein unglüdlides Ges 
daͤchtniß, die Reife bieher und meine neuen Einridys 
tungen machen , daß ich jene Ockumente nicht finden 
kann, die ihn bed Gegentheils überführen würden ; 
fein Advokat ift der verfchlagendfte in London. — 
Ich hoffe aber, daß ich dennody die Sache gut durch—⸗ 
führen werde, denn viele Umſtaͤnde vereinigen ſich 
gegen Burton, 

Um alle Bedenklichkeiten Mortimers zu heben, hab’ 
ich einen Brief an ihn beigelegt. — 


—— — 


— — —— ⸗ 


William Lovell. 
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28, 


Mortimer an Karl Wilmont. 


Mean Onkel will durchaus fterben und ich ſoll 
durchaus nadı England zurüdfommen. — Der arme 
alte Mann hat mich in einem Briefe fehr gerührt, er 
wuͤnſcht mich nodı zu jehen, er kann durchaus nicht 
eher rubig fenn. Jet reut mid) der Leichtſinn ſehr, 
mit welchem ich ibn oft behandelt habe, er ließ mich 
aber auch nie von feiner Liebe gegen mich etwas 
merken, wenigftens nicht mehr, ald man von jedem, 
nur mittelmäßigem Onkel mit Recht verlangen kann. 
— Ich grüße alfo bald wieder meinen vaterlänbifchen 
Boden , und dann, Karl, will ich ganz bas wilde, 
unftäte eben aufgeben, das ich bis igt geführt habe. 
Sch habe mir ſchon einen fehr jchönen Plan erfonnen, 
ich will mich in einer reizenben Gegend anbauen, 
dort mir felber und meiner Phantafie leben, Du 
bleibft dann bei mir , fo lange eö Dir in meiner Ge- 
fellichaft gefällt ; wir lefen, fchwagen, reiten, jagen 
miteinander. — Die Einfamkeit hat fehr viel Reizen⸗ 
des, wenn man vorher die Welt gefehn und genoffen 
bat, man ziebt fi dann einen engen Kreis um bie | 
Eriftenz, den man immer ganz mit Einem Blide 
überfehn kann, man lernt alles umber in feinen ge- 
naueften Verhaͤltniſſen kennen. — Um mid; in biefer 
Lebensart einzurichten, muß ich aber erft vorher ein | 
Mädchen finden, bas biefen Genuß mit mir theilen | 
will. Ob ich fie finden werde, ift die große Frage, | 
benn big ist bab' ich noch Beine kennen lernen, bei der 
mir nicht jeder Gedanke an Werheiratbung einen 
Schrecken verurfaht hätte. 

Suche es doch fo zu veranftalten, daß ich Dich in , 
Sonden treffe, auch Deine Eltern mürben ſich ſehr 
freuen, Dich wieberzufehn. Wenn Dich alfo nicht | 
Burtons Schweſter zuruͤckhaͤlt, jo eile nad) London; | 
bift Du aber verliebt, fo will ich Dich nicht einladen, | 
denn das bieße einen Kirdyenraub begebn. | 

William Lovell Laffe ih nun in der Gefellfchaft | 
Roſa's und Balbers weiter reifen. Gr ift weit mun« | 
terer und menfdylicher als ehedem, er fängt etwas | 
mehr an, aus den unnatürlicyen Regionen der Phan- | 
tafie heraus zu treten und fi zu den Menfchen ber- | 
abzulaffen ; ich hoffe ihm einft alseinen recht geicheiten | 
Mann in England wieder zu fehn , und Rofa ift ger | 


— — — — nn — — — — — — 


rade der Geſellſchafter der ihn dazu machen kann. 

Der alte Willy iſt uͤber meine Abreiſe am meiſten 
betruͤbt, er iſt überhaupt auf der Reife melancholiſch 
geworden, und hat mir aus einem Traume beweiien | 
wollen, daß für mic; und Lovell ein Unglüd daraus | 
entftehn würde, daß ich ihn jest verlaffe. | 

Lebe wohl, entweder ich fehe Tich in London, oder | 
Du erhättft von dort einen Brief von mir. 





* 


William Lovell an Eduard Burton. 


Ehambern, | 


Ich gebe ist Schon den Dertern entgegen, wo mich ' 
fe hohe Entzüdungen erwarten. — Mortimer hat | 
BE | 
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mich in Lyon verfaffen und ift nach England zurüd: 
gegangen, fein Onkel ruft ihn dabin, Rofa und Bal: 
der find meine Gefährten. So ungleich fi auch ihre 
Sharafßtere find, fo liebe ich fie doch ist beide faft 
gleich ſtark; ich fange an, midy mit Empfindungen und 
ihren Meußerungen zu verföhnen, die ich fonft haßte, 
ich f[häge am Menfchen die Talente, ohne feine Feb: 
ler zu überfehn, es Überrafcht mich nur felten mein 
ehemaliges Vorurtheil, daß ein einziger Fehler mir 
einen Menſchen durchhaus verhaßt madıt. 

Die Reife bis hieher bat mir außerordentlich viel 
Vergnügen gemadht, fo viele frohe Gefichter, fo viele 
Feſt in den Dörfern, ich habe mit Innigkeit an die 
Jahre meiner Kindheit bei manchen ländlichen Spie— 
len der Dorfjugend zuruͤckgedacht. — Allenthalben bie 
Fchönfte Natur, die keine trübe oder menſchenfeindliche 
Empfindung buldet; fchönes Klima, Sonnenſchein, — 
alles hatte mich in eine wollüftige Trunkenheit vers 
fegt, in ber ich mich oft ganz vergaß, und wie ein 
Kind der Natur bloß bie frohe Empfindung eines 

eines erquicdtenden Daſeyns fühlte. 

Wie oft hab’ id) Dich an meine Seite gewuͤnſcht! 
Allein zu genießen und einfam zu trauern ift gleich 
Läftig ; Balder ift zu melandholifch, zu ftumpf für den 
Eindrud der Freude, Rofas Empfindung zu flüchtig 
und feiner eigentlihen Begeifterung fähig; — 0 
Eduard, Du fehlſt mir ſehr oft, diefe brüderliche 
Seele hat mid; noch nirgends wieder begrüßt, ich werde 
fie vergebens ſuchen. — Könnt ih doch Did und 
Amalien an mein fchlagendes Herz brüden; in einer 
unaufhörlihen Erinnerung an eure Liebe habe ich 
mein Verbrechen gegen Amalien abgebüßt, ich bin igt 
wieder ihrer würdig. 

Dein naͤchſter Brief wird mih in Genua treffen. 
Lebe wohl. 


| 
| Drittes Bud). 
1793. 1794, 


1. 
Mortimer an Karl Wilmont. 


London. 


Ich habe Dich nicht in London getroffen, ich ſchließe 
daraus, daß Du noch in Bondiy bift. 

Ich bin fo ſchnell hieher gereift, als es nur möglich 
war, aber dennoch vergebens, — er war ſchon tobt, 
fhon begraben, als ich in das Haus trat. Ich habe 
nur fein Grab befuchen können. — Bis ist hat mid) 
noch kein Vorfall in meinem Leben fo tief geichmerzt, 
als daß ich dem auten Manne nicht feine legte Freude, 
feine legte Hoffnung babe erfüllen konnen; er hat 
vielleicht in feinem Bette fo oft nach mir geleufzt, fo 
oft nach der Thuͤre geſehn, in die ich bereintreten 
follte, und immer ift fein Erwarten umfonft geweſen. | 
' — Karl, wir fühlen es nie fo lebhaft, wie viel ung 
ein Menich ift, als von dem Augenblicke feines Todes. 

Wenn wir auch ein Weſen nicht aanz mit unjrer in⸗ 








nigften Siebe umfangen, fo erregt doch der Gedanke 
er war — und i ft nicht mehr, einen bangen Schau: 
ber in unfrer Seele, eine feltfame trübe Empfindung, 
bie unfer Herz zufammenziebt. 

Doch, genug davon, fo viel ih Dir auch noch über 
dieſes Thema jagen könnte, nur bat mir biefer Tod 
auf einige Wochen alle Kreuden verbittert. Ich hätte 
gegen diefen Oheim von Jugend auf dankbarer feyn 
koͤnnen; erft ist fallen mir die mannigfaltigen Bes 
weife feiner Liebe gegen mid) ein, ich nahm feine muͤr⸗ 
rifche Laune ftets von einer zu ernfthaften Seite, mit 
einer Eindifhen Empfindlichkeit fucht' idy oft mühfam 
manchen feiner Xeußerungen die fchlimmfte Bebeutung 
zu geben: — Ach Karl! der Menfch ift ein fchma: 
ches Gefchöpf, wie mande Streiche fpielt ihm feine 
Eitelkeit und feine Selbftliebe trog allen philofophis 
ſchen VBorfägen! — 

Meine und feine Verwandten feinen durch meine 
Ankunft in eine Art von Schreden verjegt, wir ftehn 
auf einem faft freundichaftlihen Kuße mit einander, 
und da er ihnen gewiß Legate ausgelegt bat, fo hoff’ 
ich, daß fic bei der Eröffnung des Zeftaments alles 
ohne Prozeß entwickeln werbe, 

Wenn meine Bitten etwas über Dich vermögen, fo 
komm nach London und leifte mir wenigftens einige 
MWocen hindurch Gefellfhaft. Ich bin fo trübfinnig, 
daß Du mid faum wieder erkennen wirft; meine gute 
Laune fann nur duch einen Freund wieder gewedt 
werben, ber mich jo genau Eennt, wie Du. Verla 
einmal Bondly und erbarme Did) einer armen, vers 
laffenen Seele, die Deiner-fo fehr bedarf; ich möchte 
oft zu Lovell zuruͤckreiſen, um mid, in Italien zu zer⸗ 
fireuen: aber ich bin auch bes Herumwanderns fo 
müde, baß ed mir orbentlic wohl thut , die Thuͤrme 
und Haͤuſer meiner Geburtsftabt einmal wieder fo 
dicht vor mir zu haben. 

Deraltetovell,den ich igt mehrmals befucht habe, 
gehört zu ben ſchaͤtzbarſten Leuten, die ic, je habe ken⸗ 
nen lernen. Obne bie Prätenfion, bie bei vielen Ge: 
lehrten von Profeffion eben fo läftig old laͤcherlich ıft, 
verbindet er eine große Menge von Kenntniffen mit 
eben fo vieien Erfahrungen und einem fehr ausgebil: 
deten Verftande. Er empfindet eben fo fein ale tief, 
und ftebt von den kalten Menichen eben fo weit als 
von denen mit glühenden Gefühlen entfernt! ber 
vorzüglich werth ift er mir durch dieſe innige Men- 
fchentiebe geworden, mit ber er jedem Ungluͤcklichen 
entgegenfommt, durch diefe Bereitwilligkeit, mit ber 
fein Mitleid fo ſchnell als feine Hülfe dem Elenden 
zugefichert wird. Für fich felbft empfindet er weniger 
als für andere, denn er verbirgt gänzlid) den Gran, 
den ihm ber Prozeß mit Burton nothiwendig machen 
muß, befonders da die Umftände für ihn nichts weni: 
ger ald günftig feyn follen. Ich nehme, feit ich ihn 
mehr kenne, den wärmften Antheil an allem, was 
ihn betrifft: fo wie ich, find alle feine Bekannte feine 
Freunde. — 

Auch Deine Schwefter habe idy mehrmals gefeßn, fie 
grämt fich über Lovells Abweſen heit, der fie wahrſchein⸗ 
lich öfter vergißt, als fie ihn, wie es denn Überhaupt 
wohl gewiß ift, daß das Herz eines zarten weiblichen 
Geſchoͤpfs fefter und inniger an dem Gegenftande eis 
ner Liebe hängt, ihm mit weit jchönern und bleibens 
dern Gefühlen entgegentümmt, als ihr der Mann jes 
mais zurüdgeben kann, Es ift mir bunbertmal, ibr 
oegenüber eingefallen, daß ich gluͤcklich ſeyn würte, 
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wenn fie dieſe Anbänglichkeit und Liebe zu mir berüber: reiche Heirath, — ach, was weiß ich alles, wie viele 
tragen könnte; ich babe oft lange und aufmerffam tie ı hundert Umftände fich miteinander verſchwoͤren koͤn⸗ 
arte und geiftreihe Bildung ihres Gefichtes flubirt, | nen, um einem guten frohen Menjchen die Freuben 
Die Phnfiognomie Deiner Schwefter gehört zu den | feines Lebens zu verbittern !— 
intereffanteften, zu denen, bie im flüchtigen Vorüber: | Wenn man etwas mit ſich felber vertraut ift, fo 
freifen das Auge nicht fefleln, die aber im Stillen | muß man ſehr oft über fidh lächeln. Man nımmt fi 
den Blick auf fich locken, unvermerkt das Herz in Be» | mandmal fehr ernfthaft zufammen ; mit aller Gravis 
wegung jegen und ein bleibendes Bild in der Phan- tät fept fidh der Y-erftand in feinen Großvaterfiuhl 
tafie zurücklaſſen. Ich babe bundertmal geträumt — und verfammelt alle Reidenichaften und Launen um 
doch, lebe wohl, wer wird alle feine Träume erzählen? ſich her und hält ihnen eine geſetzte und ernſthafte 
Ich bin jedesmal aufgemacht — und wenn ich auch | Rede, ohngefähr folgendermaßen: — „Hört, meine 
niemals Dein Schwager fenn werde, fo fei doc übers | Kinder, ihr werbet es wahrfcheinlich alle wiſſen, wie 
zeugt, daß ich unaufhoͤrlich bleibe das Weſen, welches Menſch beißt, von uns in Geſell⸗ 
Dein Freund Mortimer. , haft bewohnt und abwechſelnd regiert wird: ihr wer- 
det es ebenfalls willen, (oder wenn es nicht ber Fall 
ſeyn follte, fo bitt’ ich euch inftändig, dieſen Umftand 
wohl in Weberlegung zu ziebn,) wie mir als dem ges 
fcheiteften unter euch allen, die Oberherrichaft unter 
euch anvertraut worden ift. Cinige unter euch aber 
find wiberipänftig und ungeborfam, du zum Beiipiele'‘ 


2. 
Karl Wilmont an Mortimer. 


Bondiv. 
Ja, Freund, bald, vielleicht in wenigen Tagen, ſeh' 
ich Dich wieder, es iſt endlich Zeit, daß ich Bondly 
verlaſſe. Oder ich haͤtte es vielmehr fruͤher verlaſſen 
ſollen, denn um meine ganze Ruhe wieder mitzubrin⸗ 
gen, iſt es int zu ſpaͤt. Wie viele Laͤcherlichkeiten und 
Widerſpruche im menſchlichen Leben! Seit Monaten 
trag’ ich midy nun mit einer Wunde, deren Berfchlim: 
merung ich recht gut wahrnahm, bie ich aber nicht 
su heilen fuchte, außer ist, wo fie vielleicht undeilbar 
if. Manche Moraliften mögen dagegen fagen, was 
fie molfen, ich wenigftens finde gerade darin einen 
Zroft, daß ich an meinem Schaden felber Schuld bin; 
ich weiß, wie er nach und mach durch meine eiane 
Nachlaͤſſigkeit entftanden ift, und indem id; ber Ges 
fchichte diefer Entftehung nachgehe, und für jede Wir: 
fung eine hinreichende Urfache entdecke, falle ich unvers | Oder nur etwas in den Bart brummen, was eben fo 
merkt in eine Artvon Philoſorhie, und gebe mich fo | gut „Nein, als „Ja“ beißen kann. &ie treten 
über das Unabänderliche zufrieden. Gin Ungtüd | in aller Demuth ab, und der Verftand fängt an in 
würde midy im Gegentbeil tell machen können, das | feinem Großvaterſtuhle zu überlegen, was er doch 
fo mit einemmale, wie aus ben Wolken auf mich | eigentlich für ein herrlicher Mann fei, der alles fo 
berabfiele, wo unfer Berftand fi) lahm raifonnirt, 
bie Urfache davon aufzufinden, — ein Rippenftoß, | wie er künftig immer mehr feine Herrihaft ausbrei: 
den mir eine unfichtbave Band beibringt: — nein, | tem wolle, daß auch am Ende nicht bie Meinfte Rei: 
biefe Ergebung In das Schickſal, Vorfehung, Zufall, | gung, der leifefte Wunſch, ohne feine Einwilligung 
ober Nothwendigkeit, wie man es nennen mag, ift | aus ihren Schlupfwinkeln hervortreten folten. Seine 
mir völlig undenkbar. Ich fühle gar keine Anlage in | großen Plane wiegen ihn nad und nad in einen 
mir zu diefer Art von hriftlicher Geduld. Der Him⸗ | füßen Mittagsihlummer, bis ihn ein taubes Gelärme, 
mel gebe daher nur, daß ich fo, wie bis izt geichehn ift, , Getobe, Gekreiſche, gar unfanft wieder erwecken. 
an allem, was ich leide, felber Schuld ſeyn möge, weil „Bas ift denn ſchon wieder vorgefallen ?“ führt er 
ich fonft wahrſcheintich ein großes Laͤrmen und Be: | auf. — „Ah! da bat bie verdammte Liebe wieder 
fchrei anfangen würde, um mid) wenigfteng ſelbſt zu tauſend Streiche gemadıt, — da bat fich die Eiferſucht 
betäuben. ı den Kopf blutig geftoßen und in brei andre Köpfe 
Ich weiß nicht, ob ich es ein Glü oder Ungluͤck gar Löcher geichlagen, — da ift der Zorn mit einem 
nennen foll, daß Emilie gegen meine Liebe nicht | durchgegangen, — ach, es laͤßt fich nicht erzählen, wie 
gleihgüttig ift. Mich wundert daß noch Bein Kran: | viele unglücksfaͤlle fich indeh ereignet haben,” — Der 
zoſe biefe Idee zum Süjet einer Iragöbie gewaͤhlt | Verftand fchlägt die Hände über dem Kopf zufammen 
bat, benn fie ift wirklich fo tragiſch, als nur irgend | und muß nun mühfam wieder alles ins Gelcife brin: 
eine im franzöfifchen Trauerfpiele feun ann, Es ift gen; oft aber legt er, wie ein Regent, ber Bein Mittel 
eine Tantalusqual, die zu ben ausgefuchteften und ſich zu beifen fieht, plöglich die Regierung nieder, 
vaffinirteften gehört, etwas recht Lebhaft zu wünfchen, | entwicht aus feinem eigenen Lande — und dann ift 
* doch bie Erfüllung feines Wunſches nicht gern | alles verloren, in einer ewigen Anarchie zerrüttet ſich 
fie ——— Ma wenn Emilie mich liebt, muß ber Staat felbft. — Der legte Fall wird boffenztich 
* —— i ungluͤcktich fühlen; ich reiſe nun nie bei mir eintreten aber ber erfte wahrſcheinlich 
ihr Safer projettirt wahrſcheinlich eine noch oft. 


— — 


den Zorn, oder die Eiferſucht, u. ſ. w.) „drohſt mir 
beftändig über den Kopf zu wachlen. Aber lieben 


rättung und Verderben; bedenkt, daß ihr den joge: 
nannten Menſchen dadurch ins Unglück ſtuͤrzt, der 
euch am Ende felbft deswegen verwünicden wird, wie 
man benn davon mehrere Beiipiele hat. Um bad 
innere Gluͤck und bie Ruhe zu erhalten, müßt ihr al: 
fo nothwendig meine Oberberrichaft anerkennen und 


fonft ſcheine ich bier gang entbehrlich zu fern. Wir 
wollen darum von nun an ein neues Regiment ans 
fangen, und ich lebe ber Zuverfidht, daß ihr in Zukunft 
artiger und befcheidener feyn werdet. — Nicht wahr?“ 
— Dann neigen fid alle, und fagen ein demütbiges 
„Ja,“ obgleich einige heimlich unter der Hand Lachen, 





ER — 


— — — — —— 








Freunde, alles dies erzeugt nichts als innerliche ders | 


| (er wendet bier an einen von ihnen, an die Liebe, oder | 
| euch willig unter meinem Scepter jchmiegen, denn | 
. 








hübfch unter dem Pantoffel Halte; er madıt Entwürfe, | 


— — — 


Emilien kaͤlter und zuruͤckgezogener zu ſeyn, ich hatte 
mir alle Gruͤnde dazu ſo dicht vor die Augen geſtellt, 
daß es mir nicht anders moͤglich war, fienicht zu 
febn , als grabezu die Augen zuzubrüden. Ich hatte | 
mir ein ordentliches Schema gemacht, wonach id, hans | 
bein wollte, und mir beftimmt alle Linien vorgezeich 
net, um in feinem Umftande zu fehlen. — Aber mir 
geht es oft wie einem ungeſchickten Billardfpieler, der 
der Kugel feines Gegners eine ganz andre Richtung 
giebt, als er wollte, ober fih gar felber verläuft. 
Denn kaum hatte ich meinem feften, unwandelbaren 
Vorſatze noch bie letzte Kraft gegeben, als mir Emilie 
im Garten, als geichähe es mir zum Poffen, begeg⸗ 
nete. — Run baft du ja bie fchönfte Gelegenheit, 
dacht' ich bei mir, zu zeigen, wie viel deine Vernunft 
über bich vermag, widerſtehe der Verſuchung wie ein 
Mann. Ich wid; ibr baber nicht aus, fondern wir 
gingen unter gleichgültigen Geivräden auf und ab. 
Meine Kälte ſchien Emilien feluft zu befremden, fie 
äußerte dies einigemal im Gefprädte; aber ich hielt 
mic ftandhaft umd freute mich innerlich über meine 
mundergroße Seelenftärke. Wir gingen an einem 
Strauce vorbei und Gmitie brach mit der umnachahm⸗ 
lichen Tiebenswürdigen Unfhuld eine verfpätete Roſe 
ab, und reichte fie mir mit jener zärtlihen Unbefans 
genheit, die fih durch keine Worte ausdrüden läßt. 
Ich kam mir in biefem Agenblide mit meinen Bor: 
fügen fo albern und abgeſchmackt vor, fo nüdıtern 
und armielig, daß — baß ich ihr hätte zu Füßen finten 
und Abbitte thun mögen. Ich weiß nicht, wie es 
geihah, aber plöglih kam ber Geift Lovell's über 
mich, — ich druͤckte mit Entzüden die Roſe an meine 
Lippen. — Unfer Gefpräh nahm ist eine andre und 
empfindfamere Wendung, ich hatte Abreife und alles 
vergeffen, und fprady mic) mit der größten Unbefon: 
nenheit in eine Wärme und Vertraulichkeit binein, 
die fich nachher mit einer völligen Erklärung meiner 
Liebe endigte. 

Emitie ftand verwirrt, erfreut und betrübt zugleich, 
wie mir es ſchien; fie wagte es nicht, mir zu antwor⸗ 
ten, fie hatte meine Band gefaßt und druͤckte fie 
ſchweigend, aber herzlich; o lieber Mortimer, ich hätte 
einige Jahre meines Lebens darum gegeben, wenn ich 
biefen Moment der Seligkeit hätte fefjeln, und nur 
auf einige Stunden fefthalten können. Der Vater 
traf uns in biefer Stellung; wir waren beibe etwas 
verlegen und Burton warf einen Blick auf mih,— 
o könnt’ ich Dir doch biefe tödtende Kälte, dieſen 
Argwohn, Menfchenhaß und dieſe Bitterkeit beſchrei⸗ 
ben, die in biefem einzigen ftreifenden Blide lagen. — 
Dies hat mich vollends beftimmt ; ich reife, ich komme 
zu Dir, 

Emilie ift indeß in meiner Gegenwart ın einer bes 
ftändigen liebenswürdigen Verwirrung geweſen, fo 
heimlich vertraulich und dann wieder jo plöglich zu⸗ 
rüdgezogen , fo entgegenkommend und freundlich, — 
aber ich reife dennoch, ich reife eben deswegen. Arme 
Emilie! und armer Karl! 

Doch, mas belfen alle Klagen ? bie Welt wirb 
darum doch nicht anders, unfre Verbältniffe werden 
von dem Wehen unſrer Seufzer nicht umgeworfen, 
So wenig Laune mir auch übrig geblieben ſeyn mag, 
fo wollen wir doch beide verfuchen, uns gegenfeitig zu 
teöften ; die Kreundichaft hat über dad Gemüth eine 
fehr große Gewalt; in Gejprächen, in hundert Mei: 
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nen Zerſtreuungen verlieren ſich endlich jene truͤben 
Empfindungen, eine Freude waͤſcht nach der andern 


den Gram aus unſerm Herzen, — ja, wir wollen 


dennoch froh mit einander ſeyn. Man kann ſich gegen⸗ 
ſeitig tauſendfaches Vergnuͤgen erſchaffen und die ge⸗ 
woͤhnlichen Freuden erhoͤhen; in des Freundes Geſell⸗ 
ſchaft fprießen auch Blumen aus dem dürrften Boden, 
man lacht und freut ſich über taufend Kieinigkeiten, 
bıe man in ber Einſamkeit faum bemerken würbe. — 
D, ich fange wieder an, aufjuleben, wenn ich mir 
alles dies in einem fchönen Lichte und recht lebendig 
denke. Bielleicht machen wir audy beide eine Keine 
Reife nad Schottland, ein Verwandter hat mid ſchon 
feit langer Zeit dorthin eingelaben. — 

Ic; wunbre mich , daß ich mir die Mühe gebe, Dir 
fo vieles zu fchreiben, da wir uns num balb muͤndlich 
fpredyen koͤnnen, — darum werfe ich bie langfame 
und langweilige Feder aus der Hand und drüde Dich 
dafür um einige Minuten eher in meine Arme. — 





3. 


Der alte Burton an den Advofaten 
Jackſon. 
Bondly. 


Sie werden ſich vielleicht wundern, hochgeehrter 
Herr, von einem Manne einen Brief zu erhalten, ge⸗ 
gen den fie igt für ben ‚Herrn Lovell arbeiten. Da 
mir Ihre Gelchrfamkeit und glüdliche Praris ſchon 
feit lange befannt war, fo hatt’ ich den Entſchluß ge 
faßt, Sie um Ihre Bemühungen zu meinem Beſten 
zu erfuchen : ald mir Lovell bierin zu meiner größten 
Unzufriedenheit zuvorfam. Ich bin überzeugt, daß er 
durch dieſen einzigen Schritt den größten Vortbeil über 
mich gewonnen bat, ba es mir zu gleicher Zeit leid 
thut, die Summen, bie ich Ihnen beftimmt hatte, an 
geringere Zalente zu verſchleudern, und ich überdies 
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weiß, daß Lovell nie Ihren Fleiß und Ihre Verbienfte | 


hoch genug anſchlagen wird. Da Cie Ihr Genie nun 


gar für eine ungerechte Sache aufwenden, fo gebt 
Ihre Bemühung in jeder Rüdfiht verloren. Ob Eie 


mir felbft nun zwar nicht mebr dienen können, wollte | 
ich Sie wenigftens darum bitten, fid; von Ihrem Eifer | 


nicht zu einer eigentlichen Erbitterung gegen mic 
verleiten zu laffen. Indem Sie auf die Seite der eis 
nen Partei treten, müffen Sie zwar ber Widerfacher, 
aber darum doch nicht der Feind ber andern werben; 
biefe Erinnerung entfteht bLoß aus ber Achtung, bie ich 
für Ihre überwiegenden Fähigkeiten babe; die felbft 
einer ungerechten Sache ben Schein bes Rechts geben 
tönnten. Sie würben mic; fehr verbinden, wenn Sie 
mir in einer Heinen Antwort deutlich machten, wie 
weit meine Beforgnifje gegründet ober ungegründet 
find. 





4. 
Der Advokat Jackſon an Burton. 
London, 
Hochgeborner Herr, 


Meine Bemühungen gegen Ew. Gnaden aufzuwen⸗ 


— ⸗ 
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— —— — —— — — — — — — — — — — — — — — — — 


ben, warb mir ſchon ſeit einigen Wochen eine unan⸗ 
genehme Pflicht, da ich von ber Rechtmäßigkeit ber 
Sache, für bie ich ftreite, nicht überzeugt werben 
kann; jeit ich aber buch Em. Gnaben Neuliches mit 
ber Vortrefflichkeit und dem Edelmuthe der Gelin: 
nımgen meines bochgebornen Herrn befannt bin, fo 
fügte Ihr unterthänigfter Diener feitdem die Laſt fei: 
nes Geichäftes doppelt. Es wird daher ſtets unmoͤg⸗ 
lich feyn, niedrig genug zu denken, gegen eine nicht 
unrechtmäßige Sadje mit Erbitterung zu ftreiten, oder 
einen Herrn zu beleidigen , für den ich bie tiefite und 
innigfte Verehrung empfinde, und Ew. Gnaben kön: 
nen verfihert ſeyn, daß ich michts eifriger wüniche, 
als daß meine igigen Verhaͤltniſſe mich nicht zurüde 
hielten, um ganz zu zeigen, wie ſehr ich bin 
Meines hochgebornen Berrn 
ergebenfter und unterthänigfter Knecht 
Sadion. 


2. 
Burton an den Advokaten Jackſon. 


Bondin. 
Hochgeborner Herr, 

Ihre Antwort hat mir viele Freube gemacht, denn 
ich fehe daraus, daß ich nun dem Gange des Prozeſſes 
etwas rubiger zufeben kann. Ich wünfche nur, baf 
Eie zu meiner Freundſchaft ein eben fo großes Vers 
trauen hätten, als ic) zu Ihren Talenten babe, dann 
fönnte ich mid; noch dreifter meiner gerechten Sache 
und der Enticheitung des Berichtes überlaffen ; dann 
Eönnte ich glauben, daß die Abficht meiner Feinde ge: 


wiß nicht gelingen werde. Ich kann und darf Sie | 


igt auf keine Weife überreden, Lovell zu verlaffen und 
auf meine Seite überzutreten; aber da Sie von der 
Unrestmäßigkeit der Sache, für die Sie freiten, übers 


zeugt zu ſeyn fcheinen, und ba ich fehe, daß ich mit | 


einem verftändigen Manne fpreche, fo Bönnten wir 
uns vielleicht auf emem andern Wege begegnen. 
Wenn es unfre Pflicht ift, nach unfrer Ueberzeugung 
zu banbeln, und das Gute zu befördern, fo viel wir 
tönnen; warum wollen wir uns denn aͤngſtlich an 
die Äußere Korm der Sache halten und nicht mebr 
auf unfern Endzweck felber fehn ? Mer kann es mir 
verbieten, Ihre Zalente und Ihre Freundfchaft für 
mich auf das reichlichfte zu belohnen , felbft wenn fie 
aud in einem Prozeffe mein Begner find, und weiche 
vernünftige Urfache kann Sie zurückhalten , zu mei: 
nem Bortbeile zu handeln, ba diefer mit Ihrer Ueber 
zeugung aufammentrifft? Warum follte man hier den 
günftigen Zufall unbenugt laſſen, der Sie gerade an 
einen Ort geftellt hat, wo fie mehr für mid, thun 
können, als mein eigner Advokat? Etwa darum, weil 
es nur Zufall iſt? Als wenn ber Lebenslauf des 
Meifen und des Thoren ſich nicht eben dadurch am 
meiften unterfchiede, daß dieſer hin- und herſchweift, 
bier die günftige Gelegenheit rechts, dort eine andre 


links liegen läßt; der Verftändigere aber jede Kleinig: 


keit in feinen Plan und Nusen verbindet und es eben 


zu ſeyn fcheint, 


Ihr Freund und Beihüger Baron Burton. 


Nahfhrift. Ich mache es, weil dies allentbal- 
ben meine Gewohnheit ift, zur Bedingung unfrer 
Korrefpondeng, baß Sie mir biefen, wie meinen 
erftien Brief und alle etwanigen fünftigen Briefe 
zurüdfchiden ; wenn Sie es verlangen , will id; 
mit ben Ihrigen eben fo verfahren. 





6, 


Willy an feinen Bruder Thomas, 


Sleren;. 


Wir find nun, lieber Bruder, ſchon mitten in 
bem fogenannten Italien, wo mir alles bier berum 
fo ziemlich gut gefaͤllt. Was mir immer närriich 
vortömmt, ift, daß in jedem Lande fo eine eigne 
Sprache Mode ift, fo daß mein gutes Engliſch bier 
kein Menſch verfteht, und ich verftehe wieder oft gar 
nicht, was bie Leute von mir wollen, Wir find 
über Savoyen und Genua gereift, aber allentbalben 
wird Italiänifc geiprochen, ob wohl gleich bie naͤr⸗ 
rifhen Savonarben nicht zu gut dazu wären, auch 
einmal Englifch zu rebenz aber es ift, als wenn fich 
alle Leute bier meiner Mutterfprache fchämten. 

Mir find über hohe Gebirgsgegenden einigemal 
mweggegangen, Wie einem doch von da Gottes Welt 
fo groß und herrlich ausfieht! Ich kann Dir nicht 
fügen, Thomas, wie fehr ich mich manchmal ge: 
freut babe; aber die Thränen traten mir doch oft 
in bie Augen, wie ich denn überhaupt manchmal 
etwas wie ein altes Weib bin, wie Du wohl auch 
ehemals zu fagen pflegteft. Aber ich kann's nicht Ans 
dern, wenn ſich mir bas Gerz umfehrt, wenn ich 
fo von einem Steinfelfenberge fo viele Meilen ins 
Land hineinſehe, Aecker, Wieſen und Flüffe und 
Berge gegenüber und bie Sonne mit den rotben 
Strahlen dazwiſchen, — und babei gefund und froh! 
D Thomas, es ift ums Reifen eine berrlihe Sache, 
ich wollt! es Dir zeitlebens nicht abratben, wenn 
Du jemals zu einer Reife Gelegenheit haſt. Was 
mir ganz cin Rätbfel werden könnte, ift, wie man 
unter Gottes ſchoͤnem Himmel fo betrübt und vers 
druͤßlich ſeyn Bönnte, als mir der Herr Balder 
Er thut wahrhaftig Unrecht daran. 
Aber er fieht manchmal aus, wie ein armer Güns 


| der, der am folgenden Morgen gehängt werten foll, 


fo verloren und kuͤmmerlich; dem guten Manne 
muß doc irgend etwas fehlen, denn fonft, Tho— 
mas, würde id ihn für eine Art von Narren hal— 
ten, wie e8 wohl zumeilen etliche bei uns in England 
giebt, die ſich freventiih und vorwiſſentlich tobt 
ſchießen können, ohne baß fie jelber eigentlich wiffen, 
was fie wollen. — Beim Todtſchießen fällt mir body 
auc etwas ein, was ich Dir noch zu ergäblen ver: 
geſſen batte, denn das Gedaͤchtniß fängt bei mir an 
in Verfall zu gerathen, und man fieht und erlebt 
fo viele Dinge und manderlei, Bruber, baß mir 
; manchmal ift, als wenn id; in einem Zraume läge 


dadurch bewirkt, daß es für ibn keinen Zufall gibt !— | und alle Sadyen umber gar nicht da wären. — Wir 


Ih bin überzeugt, daß ein fo vernünftiger Mann, 
wie Sie, bier nicht lange voller unnüsgen Zweifel 
wählen wird. Im diefer Hoffnung bin ich 








fuhren einmal ſehr langſam einen fteilen Berg ber: 
unter, mein Herr William aber ritt zu Pferde, um 
die Gegend etwas genauer fehn zu können, und ne: 
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Billiam Kovell. 


ben ihm ritt ein gewiſſer fleiner Bedienter bes Herrn 
MRofe, ben er fih nod aus Frankreich mitgenom— 
men bat, weil er ibn fo gern leiden mag, wie es 
denn auch wirklich ein fehr artiger und flinker juns 
ger Burſche iſt. Wir alle befämmerten uns nicht 
viel um den Hetrn William und er blieb eıne gute 
Strede binter uns zurüd; dieſer Ferdinand, 
von dem ich eben geredt babe, ritt auch zu Pferde 
neben ihm her. — Mit einemmale hörten wir binter 
ung etlihe Schüffe, und nun, Thomas, bätteft 
Du fehen follen, mie alles fo geihwind aus dem 
Wagen fprana und wie ſchnell id von meinem Bode 
berunter war, — ed war, als hätten wir alle auf 
Pulver gefeffen, bas eben anbrennen wollte. — Wer 
geſchoſſen hatte, das war Riemanb anders als mein 
Herr William, fünf Spigbuben und ber junge Fer: 
dinand geweien ; einer lag ſchon bavon tobt auf dem 
Boden, das war aber zum Glüde nichts weiter, ald 
einer von ben Spigbuben, Der Herr William fagte 
uns, er wäre in großer Gefahr geweien, aber Fer- 
dinand hätte ihm meiftentheils duch feine Gourage 
fein @eben errettet, worüber wir uns denn alle gar 
gewaltig wunderten, beſonders aber ber Herr Rofe, 
denn man fieht es wirflich dem jungen Burichen gar 
nicht an; aber fo gebt es oft in ber Welt, Thomas, 
der Schein betrügt und aus einem Kalbe kann mit 
Gottes Hülfe bald ein Ochs werden, und darauf 
hoffen mir auch alle ist bei dem jungen Ferdinand, 
aus dem gewiß noch; mit der Zeit ein ganzer Kerl 
wird, da er fchon fo früh anfängt, fich tapfer zu 
balten. — Er eben hatte den einen Spigbuben todt⸗ 
geſchoſſen und war einem andern mit feinem Hirfch» 
fänger nachgejagt, als fid) mein Herr indeß mit den 
andern beiden herumbalgte. So waren fie endlid) 
Sieger geworden. Mir thut es leid, daß ic) dabei 
nichts weiter babe thun können, als zuſehn, und 
auch das nicht einmal recht, denn wir famen erft hin, 
als alles ſchon vorbei war. Ich hätte mich mit 
Herzensluft auf meine alten Zage nod) gern einmal 
mit jemand durdhgefhlagen und wär’s auch nur ein 
Spigbute geweien, denn fie find im Grunde body 
auch Menfchen, und wenn fie anfangen zu ſchießen 
und fteben, fo treffen ihre Kugeln oft befler, ale 
die von ehrlichen Leuten: wie denn die ehrlichen Leute 
überhaupt felten jo viel Gluͤck haben, als die Spigs 
buben; ich denke immer, daß es eine Kleine Genug: 
thuung für fie ſeyn fol, daß fie nicht ehrlich find; 
— doch, das weiß Gott allein am beften, unb 
barum will ich mir den Kopf darüber nicht zer: 
rrechen, 

Wir find ist in Klorenz, aber Schade, daß wir 
etwas zu fpät angelommen find. Da hab ich näms 
ch mit Wunder und Erftaunen gehört, wie bier 
mitten im Sommer viele Dferde ein großes Wettrennen 
halten müffen, ganz allein nämlich und nad ihrem 
eignen Kopfe ; ich meine nämllich , daß feiner darauf 
reitet. Das muß herrlich anzufehen jeyn, und es 
follen auch dann immer eine große Menge von Mens 
ſchen hieherkommen, um es zu fehn. Das ift nun 
auc gewiß der Muͤhe werth. Was das Iuftigfte dabei , 
ift, ift, baß den Pferben bei ber Gelegenheit eiferne ' 
Kugeln mit Sporen Über den Budel gelegt werden; 
wenn fie nun anfangen zu laufen, fo ftechen fie ſich 
damit felbft und ganz freiwillig, weil bie Kugeln ims 
mer bin unb bergehn. Wenn bie Pferde nur etwas 
mehr Verftand hätten, fo könnte man fie fo auf die 
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herrlichſte Art ganz allein Courier reiten laſſen, aber 
dazu fehlt ihnen noch bis jetzt die Einſicht, ob ich frei: 
lidy wohl in England ein Paar Pferde gefehn habe, 
die fo viele Kunftftüde machten , daß fie gewiß mehr 
Verſtand haben muͤſſen, als etliche von meinen beiten 
Freunden; ja manches darunter hätte ich jelber nicht 
nachmachen koͤnnen. Aber die Gaben find oft wuns 
derlich vertheilt. 

Bon den Gemälden und vielen andern Sachen, 
bie wir bier alle Zage beſehen, fann idy nicht viel 
balten, ich weiß freilich nicht warum „ aber fie gefals 
len mir doch nicht recht. Mitunter find einige freilich 
wohl recht jhön, manchmal ift das Obft fo natürlich, 
baß man es effen moͤchte, von dieſen hält mein Herr 
und Herr Rofe aber gar nicht viel. Aber wenn ein 
Gemälde gut ſeyn foll, fo muß es doc bie Sache, 
bie es nachmachen will , fo natürlich nachmachen, daß 
man fie felber zu fehn glaubt: aber das ift bei den 
übrigen grofien Gemälden gar nicht möglid. So 
glaub’ ich immer, daß die Maler aus ber römifchen 
Schule (fo heißen die Gemälde, die mir nicht gefallen 
wollen) feinen recht guten Schulmeijter gehabt haben, 
ber nicht firenge genug mit ihnen umgegangen ift, 
ober er hat felber feine Sachen nicht recht verftanden, 
denn fonft würden fie wohl vieles beffer und natürlis 
cher gemacht haben. — Herr William halt aber dieſe 
Gemälde gerade für die ſchoͤnſten; ich glaube aber, 
daß Herr Roſe daran fchuld iſt, weil der aus Rom 
gebürtig ift. 

An den Statüen finde ih auch nichts beſonders; 
bie, welche fi als Antiken ausgeben, wollen mir gar 
nicht gefallen, dieſe follen viele taufend Jahr alt ſeyn, 
aber das Alter ift vielleicht das befte an ihnen; mans 
che ſehn auch ſchon ganz verfallen und ungeſund aus. 
An allen diefen Arten von Künften ift nicht viel, es 
find mit einem Worte brodlofe Künfte, 

Lebe mohl, lieber Bruder Thomas , unb denke oft 
an mich; ich denke fehr oft an Dich und wuͤnſche Did) 
oft ber, befonders wenn mir die Zeit lang wird, und 
das ift doch manchmal der Fall. Bleibe mein Freund 

‚ wie id. 
Dein Bruber. 





J. 
William Lovell an Eduard Burton, 


Bloren;. 


Mein Eduard, ich fchreibe Dir nun fhon aus bem 
Mittelpuntte von Stalien, aus ber freunblichften 
Stabt, die ich bis jegt geiehn habe, bie in der frucht« 
barften Ebne und unter den anmutbigften Hügeln 
und Bergen liegt. Dier, wo die Kunſtwerke ber 
größten Genien um mid) verfammelt find, befpreche 
ich mich im ftillen Anfchauen mit ben erhabenen Geiftern 
ber Künftler, die Natur erquidt meine Seele mit 
ihrer unendlihen Schönheit. Ich fühle mein Herz 
oft boch anfchwellen, wenn mid) die taufendfältigen 
Reize ber Natur und Kunſt begeiftern; o wie jehr 
wünfche id Dich dann an meine Seite, um mit Dir 
zu genießen, um in Deinen trunfenen Augen ben 
Spiegel meiner eigenen Freude zu febn. Ich vermiſſe 
Dich fo oft und gerade dann am meiften, wenn id) 
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di? übrige Welt umber vergeffe. So wird denn nun 
enblich mein Trieb zu Reifen, zu wunderbaren Kernen 
befriedigt. Schon als Kind, wenn ich vor dem Lands 


hauſe meines Vaters fand, und über die fernen Berge 


binweg fah und ganz am Ende des blauen Horizonte 
eine Windmühle entdeckte, fo war mir’s, ald wenn fie 
mich mit ihrer Bewegung zu fi winkte, das Blut 
firömte mir fohneller zum Herzen, mein Geift flog 
zur fernen Gegend bin, eine fremde Sehnſucht füllte 
oft mein Auge mit Thraͤnen. — Wie ſchlug mir dann 
das Derz, wenn ein Pofthorn über den Wald ertönte 
und ein Wagen vom Abhange des Berges fuhr! Am 
Abend ging ich traurig und mit trüber Seele in mein 
Zimmer zurüd; meine Gedanken Behrten ungern aus 
ben fernen, fremden Gegenden wieder, die bekannte 
Heimath umher drüdte meinen Geift zu Boden. 
Wenn ih an jene Empfindungen meiner Kindheit 
zuruͤckdenke, jo empfind id; meine igige glückliche 
Lage um fo lebhafter. 

Ih muß Dir einen Meinen Vorfall erzählen, der 
wenigftens in meiner Reife, die bisber an Begeben: 
beiten fo leer geweien ift, einem Abentheuer noch am 
meiften äbnlich fiebt. Roſa bat aus Paris einen 
lernen Bedienten mitgenommen, einen jungen Burs 
fhen, der fich faft feit dem erften Tage unfrer Reife 
an mic, vorzüglic attachirt hat; er ift ſehr freund: 
lich, willig und gut geartet, fo daß ich ihn fehr gern um 
mich leiden mag. Bon Ehampery habe ich den größ: 
ten Theil ber Reife zu Pferde gemacht, und der muntre 
Berdinand war fehr oft mein Begleiter, vorzügs 
lich, ald wir die piemontefiihen Alpen paffirten, wo 
ihn die raube Gegend unb bie fo plöglich abwechlelns 
ben Ausfichten eben fo fehr als mich entzuͤckten. Wir 
verließen an einem trüben neblichten Morgen ein 
Dorf, bas tief im Grunde lag; Roſa und Balder 
fuhren langfam bie Anhöhe hinauf, und ih und er: 
binand folgten zu Pferde. Oben auf dem Berge gab 
ung die Ratur einen wunderbaren Anblid Wie ein 
Chaos lag die Gegend, fo weit wir fie ertennen konn⸗ 
ten, vor ung, ein dichter Nebel batte fi um bie 
Berge gewidelt, und durch die Thäler ſchlich ein fin⸗ 
ftrer Dampf; Wolfen und Felſen, die das Auge nicht 
von einander unterfcheiben Konnte, fanden in ver: 
worrenen Haufen burdjeinander ; ein finftrer Himmel 
brütete über den grauen, ineinanberfließenden Geftal: 
ten. Itt brad vom Morgen ber dur die daͤm⸗ 
mernde Verwirrung ein fchräger rother Strahl, hun⸗ 
bertfarbige Scheine zuckten durch die Nebel und flim: 
merten in mannichfaltigen Regenbogen, bie Berge ers 
hielten Umriffe und wie Reuerkugeln ftanden ihre 
Gipfel über dem fintenden Rebel. — Ic hielt, und 
betrachtete lange bie wunderbaren Veränderungen der 
Natur, die bier ſchnell auf einander folgten ; ich hatte 
es nicht bemerkt, daß der Wagen indeß voran gefahren 
war: als ich wieber auflahe, erblickte ich fünf Men: 
fchen, die aus dem nahen Walbe auf uns zu eilten, 
Ferdinand machte mich zuerft auf ihr zweibeutiges 
Aeußere aufmerffam, und als wir nod) darüber fpras 
hen und eben im Begriffe waren, unfre Freunde 
wieder einzuholen, erariff der eine von biefen Kerlen 
plöglich den Zügel meines Pferdes, indem ein anderer 
in ebendem Augenblicke nach Ferdinand ſchoß, ihn aber 
glücklicherweiſe verfehtte. — Ich fühlte mich Batt und 
wenig verlegen, doch meine beiben Piftolen verfagten ; 
Berbinand aber erfchoß fogleich den einen biefer Räuber 
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mit ſeinem Hirſchfanger zu, den ich ihm nie zugetraut 
hätte, 





Ich verwundete igt einen zweiten, der fogläd | 


die Flucht ergriff: kaum jahen die beiden übrigen, baf | 


die Kämpfenden nun gleih und mwir zu Pferde ihnen 


ſelbſt überlegen waren, als fie fidy fchnell in den | 
Wald zurüdzogen. Roſa und Balder, bie die Schuͤſſe | 


batten füllen hören, kamen ist berbei geeilt und ber 
wunderten den Muth Ferdinands, vorzüglich Hola; 
Ferdinand ſchien fich darin fehr glücklich zu fühlen, 
daß er mich gerettet habe; er fagte, für ſich ſelbſt fei 
er nicht beiorgt geweſen, aber die Gefahr in mwelder 
er mich geſehn, babe ihn anfangs erichredt. Auch der 
alte Willn keuchte igt den Berg wieder herauf und 
bedauerte nichts berzlicher, als daß die Spigbuben 
ihon davon gelaufen wären, er kaͤtte ſich fonft mit 
ihnen berumjchlagen wollen, — Der Todte ward in 
das Dorf geichafft. das wir erft kürzlich verlaffen bat: 
ten; und fo endigte ſich dieſer Unfall mit einer allge: 
meinen Freude über unire Rettung. 

Der fruchtbare und beitere Herbſt gibt den Gegen⸗ 
ben bier eine eigenthümlihe Schönheit; die üppige 
Natur prangt mit allen ihren Schaͤtzen; bas friſche 
Grün, der blaue Himmel, erquiden das Auge und bie 
Seele. Ich babe ſchon Vall' ombrosa geichn, bie reis 
zendfte Einfamkeit, ih bin oft oben auf Fiefola, und 
gebe über bie Gebirge hinweg und zur lachenden 
Stadt herniederz ich befuche die anmuthigen Haine, 
ober ich ducchwandie die Tempel und ergöge mic an 
den Denkmalen alter Kunſt. Täglich fühl" ich mid 
entzuͤckt, altes ift mir ſchon befannt und der Reiz des 
Fremdartigen verbindet ſich mit dem Gefühl des 
Heimifchen. 

Aber was iſt es, (o fönnteft Du es mır erfiären!) 
daß ein Genuß nie unfer Herz ganz ausfült? — 
Welche unnennbare, wehmuͤthige Sehnſucht ift es bie 
mich zu neuen ungekannten Freuden draͤngt? — Im 
vollen Gefuͤhle meines Gluͤcks, auf der hoͤchſten Stufe 
meiner Begeiſterung ergreift mich kalt und gewaltſam 
eine Nüchternheit, eine dunkle Ahndung, — wie ſoll 
ich es Dir befhreiben ? — wie ein feuchter nuͤchterner 
Morgenwind auf der Spitze des Berges nadı einer 
durchwachten Nacht, wie das Auffahren aus einem 
fhönen Traume in einem engen trüben Zimmer. — 
Ehedem glaubt” ich, biefes beflemmende Gefühl fei 
Sehnſucht nach Liebe, Drang der Seele, fih in Ger 
genliebe zu verjüngen, — aber es ift nicht das, auch 
neben Amalien quälte mich biefe tyrannifhe Em: 
pfindung, die, wenn fie Herrſcherin in meiner Seele 
würde, mid; in einer ewigen Herzensleerheit von 
Pol zu Pol jagen könnte, Ein foldes Weſen müßte 
das elendeite unter Gottes Himmel ſeyn: jebe Kreude 
flieht Heimtädifch zurüd, indem er barnadı greift, er 
fteht wie ein vom Scickſale verhöhnter Zantalus in 
der Natur da, wie Irion wird er in einem unaufhörs 
lichen martervollen Wirbel herumgejagt: auf einen 
ſolchen Fann man ben orientaliichen Ausdruck anmens 
den, daß er vom böfen Keinde verfolgt wird. — Man 
fuͤhlt fich gewiffermaßen in eine ſolche Lage verleht, 
wenn man jeiner Phantafie erlaubt, zu weit auszu⸗ 
ſchweifen, wenn man alle Regionen ber ſchwaͤrmen⸗ 
den Begeifterung durchfliegt, — wir gerathen endlich 
in ein Gebiet fo ercentriiher Gefühle, — inbem wir 
gleihfam an bie legte Graͤnze alles Empfindbaren ges 
tommen find, und die Phantafie fich durch hundert⸗ 
malige Eraltationen erihöpft hat, — daß bie Seele 
endlich ermuͤdet zuruͤckfaͤllt: alles umher erſcheint 
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uns nun in einer ſchaalen Truͤbheit, unſre ſchoͤnſten 
Hoffnungen und Wuͤnſche ſtehn da, von einem Nebel 
dunkel und verworren gemacht, wir ſuchen mißver⸗ 





gnuͤgt den Ruͤckweg nach jenen Ertremen, aber die 


Bahn iſt zugefallen, und ſo befaͤllt uns endlich jene 
Leerheit der Seele, jene dumpfe Traͤgheit, die alle 
Federn unſers Weſens lahm macht. Man huͤte ſich 
daher vor jener Trunkenheit des Geiſtes, die uns zu 
lange von der Erde entruͤckt; wir kommen endlich 


h 


als Fremblinge wieder herab, die fi) in eine unbe: | 


Bannte Welt verfegt glauben, und bie body bie 
Schwingkraft verloren haben, fich wieder über bie 
Wolken binauszuheben, Auch bei ben poetifchen Ges 
nöffen fcheint mir eine gewiffe Haͤuslichkeit nothwen⸗ 
dig; man muß nicht verfchwenben, um nadıher nidyt 
zu darben, — fonderbar! daß ich alles dies vor wer 
nigen Monaten von Mortimer fhon hörte und es 
doch damals nicht glauben wollte! Seit ich es aber 
felbft erfunden zu haben glaube, bin ich vollfommen 
davon überzeugt. — If dies nicht ein ziemlich Heins 
licher Eigenfinn ? 

Doc; ich vermeide ist jene hohen Spannungen ber 
Ginbildungstraft, und fie find auch nicht immer die 
Urfache, die jenes niederfchlagende Gefühl in mir er: 
zeugen, bas mid; zuweilen wider meinen Willen vers 
folgt. Keiner, ald Du, Eduard, Eennt fo gut ben 
feltfamen Bang meiner Seele, bei fröhlichen Gegen: 
ftänden irgend einen traurigen, melancoliihen Zug 
aufzufuhen und ihn unvermerkt in das lachende Ges 


mälde zu fchieben ; dies würzt die Wolluft durch ben 


Kontruft noch feiner, die Freude wird gemildert, 


aber ihre Wärme durchdringt uns um fo inniger; es | 


find die Ruinen, die der Maler in feine muntre 
Sandichaft wirft, um den Effekt zu erhöhen. Diefer 
Art von feinftem Epituräismus babe ich manche 
Stunden zu danken, die zu den Ichönften meines Le— 
bens gehören, — aber itzt gewinnen bie traurigen 
Vorftellungen zuweilen fo ſehr die Uebermacht in 
meiner Seele, daß ſich ein düftrer Flor über alle 
andere Gegenjtände verbreitet, Die Reife vor Lyon 
duch Frankreich war die reizendfle; allenthalben 


meiten, — aber viele Meilen befchäftigte meine 
Phantafie ein weinender Bettler, ben ich am Wege 
hatte fisen fehn und dem ich im Ichnellen Vorüber- 


nerungen beutlicher und haltbarer zu maden und | 


mir jene Gefühle zurüdzurufen , die ich ehemals in 
denfelben Gegenden gehabt hatte. — Oft webte mic, 
wohl auch aus einem flillen Walde, ober aus einem 
Thale herauf das ſchreckliche Gefühl an: „daß ich eben 
bier wieder wandeln würde, aber elend und von ber 
ganzen Welt verlaffen, das Abendroth würbe über 
die Berge ziehn, ohne daß ich auf bie Umarmung 
eines Freundes hoffen dürfte, — das Morgentorh 
würbe wieder aufbämmern, ohne daßemeine Thränen 
getrorfnet würden.” Ich betrachtete dann bie Ge: 
gend genauer, um fiein dieſem unglüdlichen Zuftanbe 
wieber zu erfennen und oft trat mir unwillkuͤhrlich 
eine Zähre ins Auge. — 

Aber wie komme ich zu diefen Vorftellungen? Du 
haft Recht, die Melancholie ift ein anſteckendes Nebel 
und ich glaube, daß fie bei mir nur eine fremdartige 
Krankheit fei, bie mir Balder mitgetheilt hat. Er 
macht mich ist ſehr beſorgt, denn er ift verfchloffener 
und trauriger als je; zuweilen begegne ich einem feis 
ner verirrten Blicke und ich erfcredte vor ihm. Ich 
habe ſchon einigemal in ihn gebrungen, mir deutlicher 
von der Urfache feines tiefen Grams zu fprechen, aber 
vergebens. Sollte die Freundſchaft keinen Troft für 
feine Leiden haben? — 

Erbe wohl, Du erkältft meinen naͤchſten Brief aus 
Rom. — 





8. 
William Lovell an Eduard Burton. 


Rum. 
Sicher Eduard, ich bin heut noch zu voll von den 
mannidhfaltigen Eindrüden, die alles umber auf mid) 
macht, um Dir einen langen Brief fchreiben zu koͤn— 
nen. Die Aſche eines Heldenalters liegt unter mei: 
nen Küßen , mit ernfter Größe fprechen mich Sie er: 
habenen Ruinen der Borzeit an, die Kunftwerke der 


‚ neuern Welt erzwingen meine Anbetung. Ich lebe 
frobe und fingende Winzer , die ihre Schäge einfam: 


fahren nichts hatte geben fönnen. Mit welchen Ges | 


fühlen muß er ben Frobfinn feiner glüdlichen Brüder 
angefehn haben, da er gerabe fein Elend fo tief 
empfand ! 


Mit welchem Herzen muß er dem fchnell | 


dahin rollenden Wagen nachgeieufzt haben! — Dann 


fo manche Eleine Scenen der Feindſchaft und Berfol: 
gung, einer Mläglihen Eitelkeit, in ber fo viele 
Menfhen den kleinen Winkel, in dem fie vegetiren, 
für den Mittelpunft der Welt halten, — ach, hun⸗ 


dert fo unbedeutende Sachen, die ben meilten Reis 


fenden gar nicht in die Augen fallen, haben mir in fehr 
vielen Stunden meine frohe Laune geraubt, 

Wohl mag dies übertriebne Reizbarkeit ſeyn, bie 
Abipannung nothwendig madıt und wohl in Hypon⸗ 
chondrie ausarten fann. So quälte mich in manchen 
Stunden auf der Reife eine andre feltfame BVorftel- 
lung. Es war mir nämlich oft, als hätte ich eine 
Gegend ober eine Stadt fhon einmal und zwar mit 
ganz anderen Empfindungen und unter ganz ver: 
fdyiedenen Umftänden gefehn ; ich überließ mid, dann 
diefer wunderlihen Zräumerei und fuchte die Erin: 


Ticed's Werke. 1 


bier wie in einem unendlich großen Tempel, ber hei: 
lige Schauer auf mich herabgicßt ; bei jebem Schritte 
betret' ich eine Stelle, wo einft ein verehrungswürs 
diger Römer ging, ober wo eine große Handlung 
vorfiel. Ein Drang zu Thaten weht mid) aus jeder 
Bildfäule an, begeifternde Schauber wohnen in den 
Trümmern aus der großen Deroenzeit ; in der Abend: 
dämmerung ben?’ ich oft, es müffe hinter bem Bogen 
des Janus, ober bei der Quelle der Egeria mir der 
Geift eines alien Roͤmers erfcheinen, und id; vertiefe 
mid dann fo fehr im meinen Gebanfen und den 
Erinnerungen ber alten Zeit, daB e8 mir oft ſchwer 
wird, mich nachher wieder zurecht zu finden. 

Als ich ins Thor bineinfuhr und fchon lange vor: 
ber den Vatikan und die Peterskirche gefchen hatte, 


war meine Empfindung fo hoch geipannt, daß mir 


ber erfte Anblid des Plages Popolo und ber brei 
großen Straßen, ſammt dem Obelisk nicht den Ein» 
druc machten, ben ich erwartet hatte. Ich ftieg in 
meinem Quartiere auf dem Spanifchen Plage ab, 
und verierte mich auf meinem Spaziergange in ber 
unbefannten Stabt, indem die Sonne unterging. 
So gerieth ich an das Pantheon, ich ging hinein 
und ein beiliger Schauer umfing mich, ich wartete 
bis der volle Mond über der Deffnung der Kuppel 


u — 


73 


| 


| 


' 
} 


‚ bier am Plage hinauf, um die Kuppel der Peterd: 
kirche, bes Vatikan und die ganze Stabt unter mir 
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ſtand und ſah nun das herrliche Rund vom wunder⸗ 
barſten Glanze erleuchtet. 

Wie kann man ſich in Rom allen ſeinen truͤben 
und kraͤnkelnden Empfindungen ſo uͤberlaſſen, wie 
Balder thut? — Wie iſt es moͤglich, daß nicht 
ein verzehrend Feuer durch alle Adern brennt und | 
ben Lebensgeiftern zehnfache Kraft giebt? Roſa iſt 
ein vortrefflicher Menſch, er ift ein geborner Römer 
und ſtolz auf feine Vaterſtadt; erft feit wir bier find, 
fängt ſich an, feine Seele in ihrer ganzen Herrlich 
keit zu entwideln, er ift bier wie neubelebt, ich 
entbede in ibm täglich neue Vorzüge und Talente, 
die idy vorher nicht erwartet hatte. Er fcheint mir 
ein Mufter zu feyn, nach bem man fich bilden kann; 
diefer allesumfangende Geiſt mit diefem zarten Ge— 
fühle und diefem richtigen Verſtande, verbunden mit 
einem großen Reichthume von Kenntmiffen, — alles 
dies kann gewiß nur das Eigenthum einer großen 
Seele werden. — 

Die Sonne geht unter, ich eile die große Treppe 


in Gold und Purpur brennen zu fehn. 





9. 
Walter Lovell an feinen Sohn William. 


London, 


Meine Zeit wird igt durch den unangenehmen 
Prozeß mit Burton befchräntt, ich kann Dir daher 
nur felten fchreiben. — Doch will ich ein Verfprechen 
erfüllen, das ih Dir in einem neulichen Briefe 
that, Dir nämlich kurz einige Scenen meines Lebens 
zu erzählen, wo meine Stanbhaftigkeit auf eine harte 
Probe gefest warb und wo ich Mißtrauen und Men 
ſchenkenntniß zu einem ziemlich hohen Preis einkau⸗ 
fen mußte. 

Mein Vater wohnte in Yorkſhire; fein Lands 
gut lag in der Nähe von Bondly. Ich war fein 
einziger Sohn, nachdem ihm zwei Töchter und ein 
Knabe geftorben waren, und er erzog mid) daher mit 
ber zärtlichften Sorgfalt; er verfäumte nichts in ber 
Ausbildung meiner Faͤhigkeiten und ſuchte mir ſchon 
früh ein zartes und bleibendes Gefühl für alles Edle 
und Schöne einzupflanzen. Da er aber einen über: 
triebenen Hang für bie ländliche Einſamkeit hatte, fo 
waren wir beibe felten in Gefellfchaft anbrer Men: 
fhenz Bondly warb von uns noch am häufigften 
befucht. So wuchs ich gleihfam in feinen Armen 
ouf unb lernte nur aus einigen meiner Lieblinge: 
fhriftfleller die Welt und die Menfchen kennen; ich 
war mehr in ber findlihen, unbefangenen Zeit £os 
mers zu Haufe, als in ber gegenwärtigen; alle 
Menfchen maß ich nach meinen eigenen Empfindun: 
gen, alles was außer mir lag, war mir ein unbe- 
Eanntes Land. Auf dieſe Art war es natürlich, daß 
taufend Vorurtheile in mir aufwuchſen und fefte 
Wurzel ſchlugen, die ganze Welt umber war nur ein 
Spiegel, in dem ich meine eigne Geftalt wieder fand. 
Unter allen meinen Betannten z0g mich Eeiner fo an, 
als der junge Burton, ber damals zwanzig Jahr 
alt war, nur menig Älter als ich ſelbſtz unfre Bes 
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kanntſchaft war bald bie vertrautefte Freundſchaft: Ä 
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eine Freundſchaft, wie gewoͤhnlich die erſte unter 
fuͤhlenden Juͤnglingen geknuͤpft zu werden pflegt, 
nach meiner Meinung für die Ewigkeit. Damen 
und Pplades waren mir noch zu geringe Ideale, 
meine erbigte Phantafie verfprah für den Freund | 
alles zu thun, fo wie fie jebes Opfer von ibm ver: | 
langte. In biefen Jahren giebt man fich nicht bie 
Mühe, den Gharakter bes Freundes zu beobachten, | 
oder man hat vielmehr nicht die Fähigkeit, bies zu , 
tbun; man glaubt ſich felbft zu Eennen und folglih | 
auch den Freund, man trägt alles aus fich in ibn | 
hinüber und das geblenbete Auge findet auch in den 
beiden Gharafteren "die täufchendfte Achnlichkeit. — 
Eine foldye Freundſchaft dauert felten über die erften 
Zünglingsjabre hinaus; es kommt bei ben meiften ; 
Menſchen doch bald eine Zeit, wo fie durch tauiend | 
Umjtände gegwungen werden, aus ihrem poetifchen 
Zraume zu erwachen, dann finden fi beide, we: 
nigitens einer von ihnen, getaͤuſcht; diefer Moment, 
wo bie rofichte Dämmerung ber betrogenen Phantafie 
nad und nad verſchwindet, gehört zu den unglüd: 
lichften des Lebens, 

Mein Vater, fo wie jeber andere Unbefangene 
ſah auf den erften Augenblid, daß Burton mir völ: 
lig unähnlich fei; er war kalt und verfchloffen , ver: 
fhlagen und liſtig: ich Fam ihm offenherzig, mit 
einer erhigten Phantafie, mit einer übertriebenen | 
Empfindfamfeit entgegen. — Aber ich glaubte, Bur- 
ton beffer zu Eenuen, ala ihn jeber andre kannte, 
ich war überzeugt, daß die Augen ber übrigen Men: 
fchen für feine Vorzüge blind wären, und jo hielt ich 
meine Menfchenkenntniß für richtiger und über bie 
meines Vaters erhaben. So wie ber Barbar einen 
ſinnlich dargeftellten Gott braucht, umd fich irgend 
einen Klo dazu bebaut, fo braucht ber fjchwär: 
mende Züngling ein Wefen, dem er ſich mittheilt; er 
druͤckt das erfte, das ihm begegnet, an feine Bruft, 
unbefümmert ,„ ob ihn jener willlommen heiße, 
ober nicht. 

Se Iebte ih mandyes Jahr hindurch, ohne daß 
mein Geift eine andere Wendung nahm; die faft 
ununterbrodhene Einfamkeit mochte wohl die vorzügs 
lichfte Urfache davon feyn. Als ich kaum münbig ges 
worben war, ftarb mein Bater und id war mie nun 
ganz felber überlaffen. Mein Schmerz über meines 
Vaters Verluſt war heftig und anhaltend, aber 
Burtons Liebe tröftete mich. — Doch bald Iernt' ich 
in der Nachbarſchaft ein fchönes weibliches Weſen 
kennen, bie nach wenigen Wochen fo mein ganzes 
Herz gewann, baß ich wie im Zuftande einer Be: 
zauberung mein ganzes voriges Leben vergaß und 
enblidy inne wurbe, daß ich liebte, ba ich bis dahin 
die Liebe nur Thorheit geicholten, und bas hödhfte 
Gluͤck in der Freundſchaft hatte finden wollen, 
Maria Milford war aus ber reichten Familie 
in ber Nachbarſchaft, und obgleich mein Vermögen | 
fetbft anfehnlih war, fo war ich doch zu furdhtfam, 
ihrem rauhen Water einen Antrag zu thunz meine 
Erziedung hatte mir eine Menfheniheu eingeflöft, | 
die ich nur erft ſehr fpät abgelegt habe, auch wollte 
ich Überdies erft ihre perfönliche Neigung zu gewin: 
nen ſuchen; ein Wunſch, der aud in kurzer Beit 
erfüllt wurde, Burton warb ber Bertraute meiner | 
Liebe, er war mein Rathgeber und zumeilen aud 
der Teilnehmer meines Kummers. Ich zögerte | 
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noch immer, mich dem Vater meiner Geliebten zu 
entdecken, als ein Oheim meines Freundes, Was 
terloo, von feinen Reifen aus Italien zuruͤckkam. 
Er war ein Mann von obngefähr vierzig Jahren; 
feine Reifen hatten feinen Berftand ausgebildet und 
feine Sitten verfeinert, Er war böflih und zuvor: 
fommend, ohne fabe, und gegen jedermann freund: 
ſchaftlich, ohne abgeſchmackt zu ſeyn; fein Geficht 
und vorzuglich fein Blick hatten etwas Imponiren⸗ 
bes, das anfangs zurädihredte, bei einer nähern 
Bekanntfchaft ſich aber in Liebenswürbigkeit ver: 
wandelte, Burg, er fchien mir das vollendete Ideal 
eines Mannes, der mich bald völlig bezauberte. Er 
intereffiste ſich vorzüglich für mich und ich übergab 
mich ihm gänzlic mit einer vollkommaen Eindlichen 
Refignation ; ich glaubte in ihm einen zweiten Vater 
gewonnen zu haben, er leitete alle meine Schritte, 
er war bald der Mitwiffer aller meiner Geheimniffe, 
ber Bertraute meiner ®iebe, bie ich ganz feiner 
Führung übertieß. 

Waterloo's Wis, fo wie feine uͤbrigen Talente, 
machten ihn nach Burger Zeit zu einem gefuchten Ge: 
fellfchafter in der Nachbarſchaft umber, er mward 
allenthalben eingeladen, und wor nach dem erften 
Beluche jedermanns Freund; fo gemann er auch bald 
das näbere Vertrauen des alten Milforb, ben er 
vorzüglich oft befuchte. Er warb in wenigen Wochen 
bort ber Freund des Haufes, und er kam mir felbit 
mit dem Antrag entgegen, ben Vater auf eine Ber: 
bindung zwiſchen mir und feiner Tochter vorzubereis 
ten. Ich umarmte ihn taufendmal, ich dankte ihm für 
feine Freundſchaft, ich ſah bdreifter einer glüdlichen 
Zukunft entgegen. — Als ich nach einiger Zeit Mil: 
ford und feine Zochter befuchte, bemerkte ich mit Ver: 
gnügen, daß Waterloo fchon fein Verfprechen gehalt: 
ten haben müffez man empfing mich freundfchaftlicher 
als je, Marie war weniger zurüdgezogen, und ald man 
uns im Garten einige Minuten allein ließ, fagte fie 
mir, baß mein Freund zuerft ihren Vater auf mid 
aufmerffamer gemacht habe, und ſehr oft von mir mit 
vielen Lobeserhebungen fpreche. — Ich glaubte meines 
Gluͤcks ſchon gewiß zu fenn, ich machte hundert Ent- 
würfe, ich dankte Waterloo wie ein entzuͤckter Lieb— 
baber, ich ſchwur, daß ich ihn mehr ald meinen Vater, 
oder jeben andern Menfchen liebe. — Meine Zuneis 
gung für Marie Mitford fing ſich ist an Öffentlicher 
zu zeigen, ich war weniger jcheu und zurücdhaltend, 
meine &iebe warb erwiedert, ich war der glüͤcklichſte 
Menſch unter ber Sonne. 

Plöglich ward meine Freude durch einen Schlag 
unterbrochen, der für mich defto fchredticher war, je 
weniger ich ihn erwartet hatte, Ic, erbielt an einem 
Mergen ein Billet vom Water meiner Gelichten, 
worin er mich in wenigen Worten bat, ich möchte 
kuͤnftig aus Urfachen, bie er mir igt nicht deut⸗ 
lich machen könne, fein Baus vermeiden, — Ich ftand 
lange wie betäubt, ich Eonnte mich faum von der 
Wirklichkeit deſſen, was ich las, Überzeugen. Ich 
fuchte hundert Urfachen zu entdecken, die diefen em⸗ 
pörenden Brief könnten veranlaßt haben, aber ich 
fand Beine, um dies Räthfel aufzulöfen ; ich ritt eiliaft 
nad dem Landgute Milfords, um mit ihm felber zu 
fprechen und fein Betrugen mir erflären zu laffen, 

aber ich ward nicht vorgelaffen. — Zornig eilte ich 
| nadı Haufe und überließ mich meinen trübfinnigen 
| Unterfuhungen von neuem, aber meine Gebanten 
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fanden keinen Ausweg aus dieſem Labyrinthe; ich 
entdeckte Waterloo meine ſeltſame Lage, der mich auf 
jede Art zu troͤſten ſuchte; er verſprach mir zu er— 
gruͤnden, was dieſen Vorfall veranlaßt habe. Er hatte 
es durch die Kunſt ſeiner Ueberredung und durch die 
freundſchaftliche Art, mit der er mich zu zerſtreuen 
ſuchte, dahin gebracht, daß ich etwas zufriedener von 
ihm ging. — Meine peinliche Lage dauerte einige 
Wochen hindurch, in welcher Zeit mir Waterloo bald 
troͤſtende, bald niederſchlagende Nachrichten brachte; 
ich ritt einigmal an Milfords Hauſe vorbei und ſah 
Marien weinend am Fenſter ſtehn. Waterloo that 
alles, meinen Schmerz zu erleichtern, er war igt mein 
einziger Freund, denn Burton war fchon feit einigen 
Wochen nad) London gereift. Wir machten mannich⸗ 
faltige Pläne, die wir alle wieder verwarfen. End⸗ 
lich flug mir Waterloo eine Reife nach London vor, 
die mich zerftreuen follte, er wollte indef als mein 
Anwald meine Sache unermübet beim alten Milforb 
fortführen ; einige Verlaͤumdungen und Mißverftänd: 
niffe müßten mir bei biefem Schaben gethan haben, 
bie ſich gewiß binnen kurzem von felbft widerlegen 
und aufflären würden. Nach langem Streiten bin 
und her ließ ich mich endlich überreden. Wir nahmen 
zaͤrtlich Abſchied, das Herz blutete mir, mid) auch von 
meinem Freunde zu trennen; doch tröftete mich der 
Gebante,, 
würde, 

Ih reifte zu Pferde und ohne Begleitung; Nie: 
manbd follte mich in meinen Zräumen ftören. Meine 
Reife ging nur langfam fort. Ich kam daher erft jpät 
in London an. Burton empfing mich mit großer 
Freude, er 309 mid wider meinen Willen zu taufend 
Ergoͤtzlichkeiten: Briefe von Waterloo nährten mic; 
indeß mit Hoffnung und befänftigten oft meinen wie: 
ber aufwachenden Schmerz. So ging nach und nadı 
eine längere Zeit vorüber, als ich anfangs für meine 
Abweſenheit beftimmt hatte, denn ich war igt ſchon 
feit zwei Monaten in London geweſen. — 

Ich erfchien mir wie ein Thor, der fein Ungluͤck faft 
verdiene; und fo qaͤult' ic; mich tchlaflos in einer 
ftürmifhen Nacht auf meinem Lager; mit neuem 
Glanz trat Mariens Bild vor meine Seele, bas Be: 
nehmen ihres Vaters war mir noch immer unerklär: 
bar. Was konnte er von mir wollen? Was batte er 
mir vorzumerfen ? — Ich bereute es, daß ich entfernt 
von ihr die Zeit verträumte und E um ben Gang 
meines Schickſals kannte. London war mir mit fei: 
nem lärmenden Getümmel verhaßt, ber Wunſch in 
mir lebendig, daß ich wieder in ihrer Nähe leben 
wollte, auf meinem einfamen Landſitze, daß es mir igt 
vielleicht gelänge, ihren Vater mit mir auszuföhnen. 

Us ich aufftand, war ich wie beraufcht, es war 
als wenn mid mein Genius aus London forttriebe. 
Ich ließ mir nicht Zeit einzupacken, nicht einmal Bur: 
ton meine Reife zu melden; ich nahm mit bem An: 
bruche des Tages die Poft, und fuhr im fchnellften 
Trabe meiner Heimath zu. Ich verweilte nirgenp, 
bie größte Eile war mir nod zu langfam , ich fuhr 
auch in der Nacht, um befto früher mein Landhaus 
wieber zu fehn. — Ich mochte etwa nur noch wenige 
Meilen von dem Schloffe Milfords entfernt feyn, als 
mir ein Zug gepuster und fröhlicher Bäuerinnen in 
die Augen fiel. Ich erſchrack, ich fragte fie, welches 

Feſt fie heute feierten. Die Aeltefte unter ihnen trat 
' hervor, und fagte mir mit einem naiven Lächeln, fie 


daß ih Burton in London antreffen 
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! 
wollten dort nach dem Schloffe, (indern fie auf den Itzt wunderte ich mich, daß ich nicht laͤngſt das | | 


Landfig Milfords in der Kerne zeugte) um bie Berlos 
bung des Fräuleins und bes Herrn Waterloo feiern 
zu helfen. — Ich verftummte, ich war mie vom Blitze 
getroffen, ich ließ mir dieſe Nachricht wohl zehnmal 
wiederholen, ohne fie zu hören; ich glaubte, alles dies 
fei ein Traum, der mich noch in London ängftige, 
ich verlor alle Befinnung und ließ enblid mit ber 
größten Geſchwindigkeit vor das Schloß Milfords 
fahren. 

Schon in einiger Entfernung wedten mich Trom⸗ 
peten und lärmende Mufit aus meiner Betäubung. 
Sch fprang aus dem Wagen, bie befchäftigten Bebien- 
ten bemerften mic; kaum; ich ftürze wie wahnfinnig 
die Treppen binauf, reiße die Thür auf und ftehe 
im Saale, unter einer Menge von bekannten und 
unbefannten Menſchen; Marie ftößt einen Schrei 
aus, und fliegt unwillkuͤhrlich in meine Arme. 

Alle waren erftaunt, Waterloo und der alte Mil: 
forb werfen fi zwiſchen uns, fie trennen uns mit 
Gewalt. Marie wird faft ohnmaͤchtig auf ihr Zim⸗ 
mer geführt , Waterloo folgt ihr, endlich bin ich mit 
dem Bater allein. 

Sie wagen es, fährt er auf, bier zu erfcheinen ? 
&o zu ericheinen ? Haben Sie mein firenges Verbot 
vergeffen ? 

Ja, ih wage es, rief ih aus, ich mage bies 
und noch mehr. Waterloo ift ein Verraͤther, er foll 
mir feine Nieberträchtigkeit mit feinem Leben büßen ! 

Sch weiß nicht mehr, was ich alles ſagte, aber 
eine heftige Wuth hatte ſich meiner bemeiltert, ich 
fühlte Konvulfionen durd; meinen Körper zuden, 
mein Blut fiebete und meine Zähne knirſchten. Mil: 
ford war gelaffen genug , mid) austoben zu Laffen ; 
dann nahm er bas Wort: 

Sie fehn, fagte er Kalt, wie ih Ihren wahnfinnigen 
Ungeftäm erbulde, und meine Nachgiebigkeit macht fie 
vieleicht fo freh. — Sie find mir überhaupt ein 
Raͤthſei. — Welches Recht haben Cie auf meine 
Tochter ? — Sie lieben fie, wie Sie ſagen, aber dies 
fes Wort reicht nicht hin, meine Einwilligung Au 
erzwingen: und bennoch kommen Sie mit der Wild- 
heit eines Verruͤckten zuruͤck, ob Sie gleich recht gut 
wiffen, daß Sie ſich durch bundert Nieberträchtigkeiten 
einer Verbindung mit meiner Familie unwürdig ge— 
macht haben. 

Rieberträchtigkeiten ? ſchrie ih auf und riß ben 
Degen aus der Scheide. 

Nicht alfo ! rief Milford mit einem kalten Grimme, 
laffen wir biefe Spiegelfechterei; ih Tann Ihnen 
Beweife geben. 


Und nun fing er an, mir ein Regifter von Bos: 


beiten, die ich verübt haben follte, vorzulegen. Das 
meifte war gänzlich erdichtet, oder einige gang unbe⸗ 
deutende Kleinigkeiten und Zufälle in ein verbaßtes 
Licht geftellt z alles zeugte von der ſchaͤndlichſten Er» 
findungsgabe, ich erröthete oft über bie Frevel, bie 
mar mir zur Laſt legen wollte. — Und biefem, ſchloß 
Mitford endlich, foll ich mein Rind, die einzige Freude 
meines Lebens, uͤberantworten? — Sie lieber hin: 
richten ! 
Ich zwang mich gemäßigt zu ſeyn. — Wer, fragt‘ 
ich kalt, ift der Erfinder diefer, wenigftens ſinnreichen 
Lügen ? 

Einer, den Ihr Charakter am meiften kraͤnkt, — 
Ihr Freund Waterloo! Ihr ebemaliger Lobrebner. 
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ganze Gewebe der Bosheit durchgeſehn hatte; der 

Schleier fiel igt ganz von meinen Augen. Grefe 

Thraͤnen ſtuͤrzten über meine Wangen herab, ih 

verlor in biefem Augenblidte einen Freund, ber ih 

unausſprechlich geliebt hatte; mein Herz wollte jew 
fpringen. Ih warf mic in einen Geffel, um die | 
mannicfaltigen Empfindungen , bie in meinem Ins | 
nern wühlten , erft austoben zu laffen ; Mitford ſah | 
galt und gelaffen auf mich herab, er war ungewiß, 
ob er biefen Schmerz fr Reue, oder für tiefe Kraͤn— 
Eung halten ſollte. = Tudlich gewann ich bie Spradt 
wieder , und nachdem ich mic völlig gelammelt hatte, | 
war e8 mir ein Leichtes, den Water vom Ungrunde | | 
aller Beſchuldigungen zu überzeugen. Er wüthele | 
ist gegen Waterloo, der ihn auf bie boshaftefte und | 
fchändlichfte Art hintergangen, der ihn durch alle 

Künfte der Verftellung zu feinem warmen Freunde 

gemacht hatte. — Er hatte anfangs meinen Freund 

und Bewunderer geipielt, und auf eine Werbindung 
zwifchen mir und Marien eingelentt, nadı und nadı 
war er zuruͤckhaltender, endlich Ealt geworben. Man 
hatte um den Grund diefes Betragens in ihn gedrun: 
gen; nach langen Umfchweifen, nach vielen Klagen | 
war er endlich mit der Entdeckung vorgerüdt, baßer 
ſich gänzlich in mir geirrt habe, daß er auf dieſt 
ſchmerzliche Weiſe einen werthen Freund in mir vers 
liere, nebft andern Ausbeugungen und moralifhen | 

Gemeinfprücen. gt ward eine Erbihtung nach ber | 

andern ausgeiponnen , und als er mid) bei Milferd | 

verhaßt genug gemacht, fuchte er in eben vem Ber: | 
hältniffe deſſen Liebe auf fich zu lenken. Dies gelang 

ihm auch endlich; aber Marie hafte ihn beftändig, fie ı 

hatte niemals feinen Worten geglaubt. Unſre Aus: 

fohnung von alten Seiten war bald gemacht, bie Ber: 

(obung mit Marien nad) einigen Tagen gefeiert ; I 

forderte Waterloo, der aber nicht erſchien, fondern 

dafür ein ficheres Mittel fand, fid an mir zuräden. | 
Sch ward bald nachher krank, ein anhaltender 

Schwindel mit Krämpfen und Ohnmachten verbuns | 

den, peinigte mich ; der Arzt entdeckte noch zur rechten 
| Zeit, daß ich Gift befommen batte, und nur bie größte 
| Aufmerkfamteit konnte mein Leben retten ; ich entging | 
' aber darum nicht einer langen unb qualvollen Krank: 
| Heit , die auch die Urfache aller meiner nadıherigen 
| Unfälle geweſen ift. Alles dies that ein Menſch, der 
mein Freund war, den ich mit ber größten Zärtlichkeit 
liebte, um mit Marien eine anfehntiche Ausſteuer zu 
erhalten. — 

Waterloo hatte ſich ſchon vorher entfernt, man 
| wußte nicht, wo er geblieben war; mad) einigen Mc» 
naten kam die Nachricht feines Todes. Ich ward, 
als ich genaß, mit Marien verbunden , die mir aber 
nach einem kurzen Jahre wieber entriffen ward, indem 
Du mir gefchenkt wurdeſt. — Ich weinte meinen 
Schmerz am Buſen meines Freundes Burton aus, 
der über meinen Kummer Thraͤnen vergoß; — bald 
nachher fiel mir ein Brief in bie Hände, woraus ih | 
fah, daß Burton mit Waterloo einverftanden geroefen 
war, daß eine antehnliche Belohnung, die man ihm 
aus Mariens Vermögen hatte zufichern wollen , ihn 
verführt hatte, ebenfalls Theilnehmer an dieſem 
Complott zu werden. — 

Seit der Zeit hat mich Burton unabläffig verfolgt. 
&o wurbe mein offnes Herz bintergangen, auf dieſe 
Art meine zärtlice Freundſchaft belohnt ! 


— — 
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Dies iſt aber nur Eine Scene meines Lebens, ich 
habe mehrere Sluͤrme ausgehalten, wo meine Liebe 
auf eine aͤhnliche Art verrathen ward, — ich ſuchte 
Dich darum ſchon fruͤh mit Menſchen bekannt zu ma⸗ 
chen, und jenen jugendlichen Enthuſiasmus zu mils 
bern ; bis ist iſt dieſe Bemühung vergebens geweien, 
aber Du fiehft wenigftens aus meiner Geſchichte, wie 
nothwendig esift. Lebe wohl, ich hoffe, dab Du bie 
Anwendung auf Did jeibft am beften daraus wirft 
machen können. — 


— — 


10, 
William Lovell an Eduard Burton. 


Der Italiaͤniſche Winter kuͤndigt fich fehon durch 
häufige Regenichauer an. Ich verfpare auf unier 
MWiederfehn alle meine Bemerkungen über die Kunſt⸗ 
fhäge und verweiſe Dich auf mein Tagebuch hierüber, 
Wie will ich mich freuen , wenn ich alle meine Papiere 
vor Dir in dem geliebten Bondly ausbreiten kann, 
und Du mich beiehrft, und ich mit Dir ſtreite. Ich 
will Dir lieber dafür von meinem Umgange und mei: 
nen Freunden erzählen. Rofa intereffirt mid; mit je= 
dem Zage mehr ; ohne baß er es felbft will, macht er 
mic, auf manche Luͤcken in meinem Wefen aufmerfjam, 
auf fo viele Dinge, über bie ich bisher nie nachgedacht 
babe und bie doch vielleicht des Denkens am würbig- 
ften find, aber mein Berftand hatte ſich bis igt nie 
über eine gewiffe Gränze hinausgewagt. Roſa ers 
muntert mich, meine Schüchternheit fahren zu laffen, 
und er felber ift mein Steuermann in mandyen dun⸗ 
kein Regionen. Balder zieht fich oft ganz von uns 
zurüd, er träumt gern für fid in ber Einſamkeit, 
meine Bejorgniß für ihn nimmt mit jebem Tage zu, 
benn er ift fich oft felbft nicht aͤhnlich. Neulich war 
bas Wetter jchöner, als es gewöhlich um dieſe Jahres 
zeit zu ſeyn pflegt, mir gingen im Felde fpazieren und 
ich fuchte ihn auf die Schönheiten der Natur aufmerk: 
fam zu machen, aber er brütete duͤſter im fich felber 
gekehrt. — Worüber denkſt du, fragte ich ihn dringend; 
bu bift feit einiger Zeit verfchleffen,, du haft Geheim—⸗ 
niffe vor deinem Kreunde, gegen den bu font immer 
fo offenherzig warft. — Was fehlt Dir? 

Nichts, antwortete er kalt und ging in feinem 
Zieffinne weiter. 

Sieh die reigende Schöpfung umher, rebete ich ihn 
wieber an, fieh wie fich die ganze Natur freut und 
gluͤcktich iſt! — 

Balder. Und alles ſtirbt und verweſ't; — ver: 
giſſeſt du, daß wir uͤber Leichen von Millionen 
mannichfaltiger Geſchͤpfe gehn, — daß die Pracht 
der Ratur ihren Stoff aus dem Moder nimmt, — 
daß ſie nichts als eine verkleidete Verweſung iſt? 

Du haſt eine ſchreckliche Faͤhigkeit, allenthalben 
nnter den lachendſten Karben ein truͤbes Bild ku ſin⸗ 
ben. 

Freude und Lachen? fuhr er auf, was find fie? 
Dies Grauen vor der Schönheit, ja vor mir felbft ift 
es, was mich verfolgt; vertilge dies in mir und ich 
werde Dich und die übrigen Menſchen nicht mehr ab: 
geſchmackt finden. 


Warum aber, fuhr ich fort, willft Du biefe Art bie 
Dinge zu fehn, die doch wahrlich nur eine Verwoͤhnung 
und kranke Willkähr ift, nicht wieder fahren laſſen, 
und mit frohem Much die wahre Geftalt der Welt 
wieber fuchen ? 

um fo zu fehn, wie Du ſiehſt, antwortete er; iſt 
aber biefer Anblid der wahre? Wer von uns hat 
Recht ? Oder werden wir alle getäufcht? 

Mag es ſeyn, aber fo laß uns doch wenigftens den 
Betrug für _wahr anerkennen, ber uns qluͤcklich 
macht. 

Balder. Deine Taͤuſchung macht mich nicht 
gluͤcklich, die Karben find für mic verbleicht, 
das verhüllende Gewand von der Natur abgefal: 
ien, ich jehe das weiße Gerippe in feiner fürch: 
terlichen Nadtheit. — Was nennft du Freude, was 
nennft du Genuß? — Könnten wir ber Nıtur ihre 
Verkleidung wieder abreißen, — o wir würden weis 
nen, wir würden ein Entjegen finden ftatt Freude 
und Luft. 

Und warum? — Mögen wir boch zwilchen Raͤthſel 
und Unbegreiflichkeiten einhergehn, ich will die frohe 
Empfindung meines Dafeyns genießen, dann wieder 
verfhwinden, wie ich entitand, — genug, im Leben 
liegt meine Kreude, — Deine Gedanken Eönnen dich 
zum Wahnfinn führen. 

Balder Vielleicht. 

Vielleicht? — Und das fagft du mit diefer ſchreckli⸗ 
chen Kälte? 

Balder, Warum niht? — Der Menfh und 
fein Weſen find mir in ſich ſelbſt fo unbegreiflich, daß 
mir jene Zufaͤlligkeiten, unter welchen er fo, oder au: 
ders erſcheint, fehr gleichgültig find, 

Gleihgültig ? — Du bift mir fürchterlich, Balder. 

Balder. Diefes Gedankens wegen? — Es ift 
immer noch die Frage, ob id; beim Wahnfinne gewin⸗ 
nen ober verlieren würbe. 

Diefe dumpfe Unempfindlichkeit, jenes Dafeyn, das 
unter ber Eriftenz des Wurmes fteht, dieſe wilde 
Bwittergattung zwifchen Leben und Nichtjeyn wirft 
du doch für Fein Glüd ausgeben wollen? 

Balder Wenn bu dich glüdtich fühlft, warum 
fol es der Wahnfinnige nicht feyn dürfen? — Er 
empfindet eben fo wenig die Leiden der Natur, jein 
Sinn ift eben jo für das, was mid; betrübt, verſchloſe 
jen, als der deinigez warum foll er elend feyn ? — 
und fein Berftand — 

Und dieſes göttliche Kennzeichen des Menfchen ift in 
ihm ausgelöfcht. -— Oder findeft du auch in der Sinn: 
lofigkeit jeine Woltuft ? 

Balder. Seine Bernunft!— DO William, was 
nennen wir Vernunft? — ſchon viele wurben wahn⸗ 
finnig, weil fie ihre Vernunft anbeteten und fich uner« 
müdet ihren Korfchungen überliehen. Unfre Vernunft, 
die vom Himmel ftammt, darf nur auf der Erbe wars 
dein; noch Beinem ift es gelungen, über Ewigkeit, Gott 
und Beflimmung der Welt eine fefte Wahrheit aufzufins 
den, wir irren in einem großen Gefängniffe umher, 
wir winfeln nach Kreibeit und ſchreien nach Tages- 
liht, unſre Hand Elopftan hundert eherne Thore, aber 
alle find verfchloffen und ein hohler Wiederhall ant⸗ 
wortet und. — Wie wenn nun ber, ben wir wahns 
finnig nennen — 

Sch verftehe dih, Balder: weil unfre Verr.unft 


[1] 
#* 
* 


nicht das Unmögliche erfchwingen fann, fo follen wir | 


fie gering ſchaͤzen und ganz aufgeben dürfen, 
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i Balder, Rein, William, bu verftehft mich nicht. — Wilbbergs Krankheit aber nahm indeſſen zu; er 
— Statt einer weitlaͤuftigen Auseinanderfegung | fing itzt an, häufiger und oͤffentlicher eine Viſion zu 


meiner Meinung mill ich dir eine kurze Gefchichte ers 
zählen. — Ih hatte einen Freund in Deutichland , 
einen Officier, einen Mann von gefegten Jahren und 
kaltblütigem Temperamente; er hatte nie viel gelefen 
ober viel gebadıt, fondern hatte vierzig Jahre fo vers 
lebt, wie fie die meiften Menfchen verleben ; bie weni: 
gen Bücher, bie er kannte, hatten feinen Berftand 
gerade fo weit ausgebildet, daß er eine große Abnei: 
gung gegen jebe Art bes Aberglaubens hatte; er ſprach 
oft mit Hige gegen die Gefpenfterfurdt und andre 
ähnlihe "Schwachheiten bes Menfchen. Diefe Auf: 
Elärungsfucht ward nad) und nach fein herrſchender 
Fehler, und feine Kameraden, bie ihn von biejer 
Seite kannten, nedten ihn oft mit einem verftellten 
Wunberglauben, und fo entftanden häufig bigige und 
bartnädige Streitigkeiten ; in diefen zeichnete ſich ges 
woͤhnlich ein Herr von Friedheim durch feinen Wider: 
fprud) am meiften aus ; er war ein Breund von Wilb- 
berg (jo bieß der andre Officier ), aber er fucte 
ihm auf diefe Art feinen laͤcherlichen Kehler am auf: 
fallendften zu madyen. Ein Fall, der oft bei Dispuͤ⸗ 
ten eintritt, bie gewöhnlich mit einem Gelächter en» 
bigen, ereignete ſich auch bier. Freidheim fagte einft 
nach vielen Debatten, und wenn feinem Freunde auch 
fein andrer Geift erſchiene, fo wuͤnſche er felbft bald 
zu fterben, nm bei ihm die Rolle eines Gefpenftes zu 
fpielen. Das Gelächter warb allgemein und der 
Streit in eben dem Augenblide bisiger und empfind⸗ 
liher, Wildberg fühlte ſich bald aufs heftigfte belei- 
bigt, Friebheim war zornig geworden, bie Geſellſchaft 
trennte fih, und Friedheim ward von dem erbigten 
Wildberg gefordert. — Die Sadıe warb fehr in ber 
Stille getrieben, idy war ber Sekundant Wildbergs, 
ein anderer Freund begleitete feinen Gegner, wir 
thaten alles, um eine Ausföhnung zu bewirken, aber 
die beleidigte Ehre machte unfre Verfuche vergebens. 
Der Plag warb ausgemeffen, die Piftolen geladen, 
Friedheim fehlte, Wildberg fchoß, Friedheim fiel nies 
der, eine Kugel durch den Kopf hatte ihm das Leben 
geraudt. Mehrere günftige Umftände trafen zuſam⸗ 
men, jo baß ber Vorfall halb verheimlicht blieb; 
Wildberg hatte nicht nöthig zu entfliehen. — Nile 
feine Freunde waren über die glüdlihe Wendung 
feines Schickſals vergnugt, nur er felber verfant in 
eine tiefe Metancholie. Alle fchoben dies natürlich 
auf ben Tod feines Freundes, ben er felber auf eine 
gewaltfame Art verurfacht hatte; ba fich aber fein 
Sram nicht wieder zerftreute, da jeder Verſuch, ihn 
wieder fröhlich zu machen, vergeblich war, da er end» 
lich manche unveritändiiche Winfe fallen Ließ, fo drang 
man in ihn, bie Urfache feines Tiefſinns zu entdecken. 
Ist geitand er nun, erft einem, dann mehreren, daß 
jein Freund Friedheim allerdings Wort halte, ibn 
nach feinem Tode zu befuchen; er komme zwar nicht 
ſelbſt, aber in jeder Mitternacht rolle ein Todten— 


erzählen, er beftritt den Aberglauben nicht mehr, fon- 
bern Heß ſich im Gegentheile gern von Gefpenftern 
vorfprechen, und fo kam es balb dahin, daß man ibm 
den Ramen eines Geifterfebers beilegte und ihn für 
einen fonft ziemlich vernünftigen Dann hielt, ber nur 
eine unglüdliche Berrüdung habe. — Wildberg bat 
ist zumeilen einige feiner Freunde zu fih, um in ber 
Nacht mit ihm zu wachen, weil feine Angſt und fein 
Schauder bei jeder Erfcheinung höher flieg; auch ich 
leiftete ihm einigemal Geſellſchaft. Gegen Mitter: 
naht warb er jebesmal unruhig, — wenn es zwoͤlfe 
ſchlug, fuhr er auf und rief: horch! ist raffelt es an 
der Thür! — Wir hörten nichts. — Dann richtete 
Wildberg feine Augen ſtarr auf den Beben : fieb, 
fpradh er leife, wie er zu mir heranſchleicht! O ver- 
gieb, vergieb mir, mein lieber Kreund, ängflige 
mich nicht öfter, ich habe genug gelitten. — Nachher 
warb er ruhiger unb fagte uns, ber Kopf fei ver: 
ſchwunden; wir hatten nichts gefehn. — Es ward allen 
feinen Freunden ftets wahrfcheinlicher, daß alles dies 
nichts weiter, als eine unglüdliche hypochondriſche 
Einbildung fei, heftige Reue über den Tod feines 
Freundes, bie in eine Art von Wahnſinn ausgeartet 
feiz wir ſuchten ein Mittel, ihn von der Nichtigkeit 
feiner Borftelung zu überführen unb ibm fo feine 
Rube wieder zu geben. Biele Hypochondriſten find 
fchon dadurch geheilt, daß man ihre Einbildung ihnen 
wirklich bargeftellt und fie nachher auf irgend eine 
Art vom Betruge unterrichtet hat; auf eben diefe Art 
beichloffen wir, follte Wildberg geheilt werden. — 
Wir verfchafften uns aljo einen Todtenkopf, durch 
beffen Stirn wir ein Loch bobrten, wo ben unglüdii- 
hen Friedheim die Kugel feines Freundes getroffen 
hatte, wir befeftigten ihn an einen Faben, um 
ihn im ber Mitternacht buch das Zimmer zu 
fchleifen, Wildberg dann zu beobachten und ibn 
nachher zu unterrichten, wie er von uns binters 
gangen fei. — Wir verfprahen uns von biefem 
Betruge bie glüdlichite Wirkung ; alle Anftalten was 
ren getroffen und wir erwarteten mit Ungebulb den 
Augenblichck, in welchem es vom Kirchthurme zwölf 
uhr fchlagen würde. Itzt verhallte der legte Schlag 
und Wildberg rief wieder: horch! da raffelt er an ber 
Thür! In eben dem Augenblicke warb von einem in 
der Gefellichaft unfer Todtenkopf bineingezogen, und 
bis in bie Mitte bes Zimmers geſchleift. Wildberg 
batte bie igt die Augen geichloffen,, er fhlug fie auf, 
und bleich, zitternd, und faft in ein Gefpenft verwan= 
beit fprang er aus dem Bette; mit einem entfeglichen 
Zone rief er aus: Heiliger Bott, Zwei Tod— 
tentöpfe! Was wollt ihr vonmir? 

Balder hielt hier inne. — Ich muß geſtehn, der 
unerwartete Schluß der Erzählung hatte mic, frap— 
pirt, und beſchaͤftigte ist meine Phantaſie; ich war 
nur noch begierig, welche Anwendung er daraus 


kopf, von einer Kugel durchbohrt, durch die Mitte ; auf feine vorigen Gedanken ziehen wollte; nach eini- 
feines Schlafzimmers, ftehe vor feinem Bette ftille, | gem Stillichweigen fuhr er fort : 

als wenn er ihn mahnend mit den leeren Augenhoͤhlen | 
anfchen wolle, und verſchwinde dann wieder; dieſe forfden will, die ihm am widtigften find, über 
ſchreckliche Erfcheinung raube ihm den Schlaf und die | Unfierblicket, Gott und Ewigkeit, über Geifter 
Munterkeit, er Eönne feitdem keinen froben Gedanken | 
faffen. — Bon ben meiften ward dieſe Erzählung für | 


eine unglüdliche Phantafie, von wenigen nur, und 
gerade von den einfältigften, für Wahrheit achalten, 


Jeder Denker, ber über jene großen Gegenftände 


und den Stoff und Endzwed der Welt, fühlt fich 
wie mit eifernen Banden von feinem Biele zuruͤckge⸗ 
riffen , die menfchliche Seele zittert ſcheu vor ber 
ſchwarzen Zafel zurüd, auf der die ewigen Wahr: 
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beiten daruͤber geſchrieben ſtehn. Wenn bie Vers beſchreiben ſoll, ich möchte ſagen, mit eif ernen 
nunft alle ihre Kräfte aufbietet,, fo fühlt fie endlich, : Zügen. Ein Mann von einigen vierzig Jahren, blaß 
wie fie fürcterlihauf einer ſchmalen Spitze ſchwankt und hager, fein Auge vorwärts ſtierend, indem 


und im Begriffe ift, in das Bebiet des Wahnfinns | das eine in einer Heinen Richtung nach dem andern 
zu flürgen. Um ſich zu retten, wirft fich der er- ſchielt, ein Mund, der zu lächeln fcheint, ber aber, 
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ſchrockene Menſch wieder zur Erde, — aber wenige 
haben den raſchen frechen Schritt vorwaͤrts gethan, 
mit einem lauten Klang zerſpringen die Ketten hinter 
ihnen, ſie ſtuͤrzen unaufhaltſam vorwaͤrts, ſie ſind 


| 
| 


wenn man ihn genauer betrachtet, fo eben die Zähne 
fletfhen will; — eine beftändige Dämmerung 
jchwebte um dieſes Gemälde und ein heimliches 
Grauen befiel mih, fo oft ich es betraditete, und 


dem Blicke der Sterblidyen entrüdt, Das Geifter- | doch heftete fi mein Blick jedesmal unmwilltühr: 


reich thut fich ihnen auf, fie durchſchauen die gehei— 
men Gefege ber Rotur, ihr Sinn faßt das Unges 
dadıte, in flammenden Oceanen wühlt ihr nimmer: 
muͤder Geift, — fie ftehn jenfeit ber fterblichen Natur, 
fie find im Menfchengefchlechte untergegangen , — fie 
find der Gottheit näher gerüdt, fie vergeffen ber 
Ruͤckkehr zur Erbe — und ber verfcloffene Sinn 
brandmartt mit tühner Willkühr ihre Weisheit 
Wahnſinn, ihre Entzüdung Raferei! 

Balder fahe mid) hier mit einem verwegenen Blide 
an. — Er fuhr fort : 

Mein Freund Witdberg ſah, trog aller Zäu: 
fhung, etwas, was wir nicht fahen, — können 
wir wiffen, was jene erbliden? Die Geſchichte ift 
wahr, aber wäre fie auch nichts als ein guterfuns 
denes Mährdien , fo würbe fie mir doch ſehr 
werth feyn, da ſie für mid einen fo tiefen Sinn 
enthält. 

Und wo fteht denn, fragte ich, bei dir die Gränge 
zwiſchen Wahrheit und Irrtum? — 

Laß das : indem er abbrach; ich bin heut wider 
meinen Willen ein Schwäger gewefenz; ba wir aber 
einmal davon ſprachen, wollt' ich dir dieſe feltfame 
Idee nicht zuruͤckhalten. 

Wir gingen itzt wieder zur Stadt zuruͤck und Bal⸗ 
der war wieder tief in ſich gekehrt. 

Ich habe Dir, mein Eduard, dies Gefpräh, 
fo gut ich konnte, niebergefchrieben, Du Eannft 
daraus die wunderbare Wendung kennen lernen, bie 
der Geift meines Freundes genommen hat. — Ich 
will ist fließen. Lebe wohl, — 

und boch, lieber Freund, ergreif’ ich die Feder 
noch einmal, um Dir einen Vorfall zu melden, ber 
feltfam genug ift, fo geringfügig er auch feyn mag. 
Vielleiht daß mic; heut das oben niedergefchriebene 
Geſpraͤch fonderbar geftimmt hat, oder daß es eine 
Schwachheit ift, weil ich feit einigen Nächten faft 
nicht geihlafen habe, genug, ih will Dir bie 
Sache erzählen, wie fie it, Du wirft über Deinen 
Freund lächeln, — aber, was ift ed denn mehr? 
der Fall wird mod oft vorkommen. — Damit 
Du mid; aber ganz verftehft, muß ich etwas weit 
ausholen. 

Mein Vater hat eine kleine Gemaͤldeſammlung, die 
nur ſehr wenige hiſtoriſche Stuͤcke und Landſchaften 
enthält, ſondern meiſtentheils aus Portraiten feiner 
Verwandten , oder andern, ihm merkwuͤrdigen 
Perſonen befteht, Ich ging ald Knabe nie gern in 
diefes Zimmer, weil mir immer war, als wenn bie 
Menge von fremden Gefichtern mit einemmale les 
bendig würbe : vorzüglich aber fiel mir ein Bild 
darunter ftet3 auf eine unangenehme Art auf. Der 
Kamin bes Zimmers ift in einem Winkel angebracht, 
wo ein ftarfer Schatten fiel uud ein Gemälde, das 
darüber hing, faft ganz verbunkelte. Es war ein 
Kopf, Eduard, ich weiß nicht, wie ih ihn Dir 
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lich darauf, ſo oft ich durch dies Zimmer ging, 
daher hat meine Phantaſie bis itzt dies Bild 
ſo treu nud feſt aufbewahrt. Ich habe auch nie jene 
Eindifche Furcht vor dieſem Kopfe ganz ablegen koͤn—⸗ 
nen : mein Vater fagte mir, es wäre kein Por— 
trait, fondern die Idee eines fehr geſchickten Malers. 

Sch hatte den Brief an Dich geendigt; ich gebe 
duch die Stadt, die Sonne war ſchon untergegangen 
und ein rother Dämmerjchein flimmerte nur nod um 
bie Dächer und auf den freien Plägen. So will id) 
mich nah Haufe wenden, eile vor den einfamen 
Meinbergen und dem alten Tempel bes heiligen The: 
odor vorüber, gehe dann weiter nad) dem Bogen bes 
Janus, um in die belebte Stadt zurüd zu kehren, 
als ich Hinter ber Mauer ein Weſen auf midy zus 
wanten ſehe; ald es etwas mehr auf mich zukam, 
zweifelte ich, ob ed ein Menſch ſei, ich hielt es für 
einen Geift, fo alt, zerfallen, bleih und unkenntlich 
ſchlich es einher , — ist fand es mir gegenüber und 
— — Eduard, Du erräthft es vielleicht, — ed war 
jenes grauenhafte Bild meines Vaters! 
— Alle Gefühle meiner frübeiten Kindheit kamen mir 
plöglich zurüd, ic glaubte in Ohnmacht zu finken. 
— Es war ganz derſelbe, nur igt um dreißig Jahre 
älter, aberalle jene ſchrecklichen Grunblinien, jenes uns 
erklaͤrliche Furchtbare, jenes verbammnißvolle Schred. 
lihe. — Er hatte mein Erſchrecken bemerft, — er 
ſah mich an, — und lädyelte, — und ging fort! — 
Eduard , id kann feine Worte finden, Dir diefen 
Blick und dieſes Lächeln zu befchreiben. Mir war's, 
als ftände mein böfer Engel in fihtbarlicher Geftalt 
vor mir,als hört’ ich in diefem Augenblicke alle gluͤck— 
lichen Blätter aus dem Buche meines Lebens reißen, 
wie ein Prolog zu einem langen unglüdfeligen Le— 
benslauf fiel diefer Blick, diefes Lächeln auf mih , — 
o Eduard, es hat mich erſchuͤttert, darum verzeih’ 
mir, wenn ich zu ernfthaft davon ſpreche. 

Wer mag es fenn ? frag’ ich mich ist unaufhoͤrlich, 
— und wie bat mein Vater ein ihm fo ähnliches Bild 
erhalten ? — 


11. 


Karl Wilmont an Mortimer, 


Glasgow. 


Ich bin nun ganz Schottland durchſtrichen und id) 
glaube, ich könnte eben fo gut noch nach Irland und 
Abyffinien reifen, ohne gefcheiter zurüd zu kom⸗ 
men. — Alle meine Onteln, Bettern, Bafen , 
Mubmen, Tanten und Geſchwiſterkinder haben mid 
gar nicht wieder gekannt, fie hätten darauf geſchwo— 
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ren, ich märe ausgetaufcht, fo Übel hat mir bie Liebe 
mitgefpielt; ich fange an, in der gangen Welt meinen 
Ruf als Luftigmaher zu verlieren, die Empfinbfam: 
feit hat alle meine Späße gar armfelig zugerichtet. 
— Ad, Freund, ist bin ich in der niedlichften Stadt, 
die ich bis igt auf dem weiten Erbboben habe kennen 
lernen , bie Schotten find fo herrliche und gaftfreie 
Laute, — aber ihr Gaft taugt wirftich gar zu wenig, 
und darum werb' ich mohl mit ber Zeit wieder zuruͤck⸗ 
reiien müffen. Haft Du mir aber irgend etwas zu 
ſchreiben, fo thue es ja, denn einige Wochen denk id) 
noch bier zu bleiben. 

Mortimer , mir ift eingefallen, daß wir ung beide 
den Spaß machen können, einander Elegieen zu de 
dieiren, und fo unire Namen auf bie Nachwelt zu 
bringen, in ber Poefie foll ja überdies ein Troft für 
alle möglichen 2eiden liegen; ſtatt uns bie Haare 
aussuraufen, wollen wir dann Federn zerfäuen, ftatt 
an unfre Bruft zu fchlagen und zu feufzen,, Verje an 
den Fingern abzaͤhlen; ich habe ſchon einige herrliche 
Gedanken bazu im Kopfe, wenn mir nicht ein ‚Das 
gelfchlag darunter geräth, kann das eine vortreffliche 
Erndte werben, 

Sonft bin ich geſund, aber das Wetter wird uns 
angenehm, ich wollte es wäre Frühling, und id 
ſaͤhe Emilien wieder. — Sieh dody ! und wäre mit 
ihre verheirathet und Bater von zehn Kindern, — 
und, — und — ich verficere Dih, daß ich jeden 
Sag, den ich anfange, mit Emilien endigen möchte. 
— Das weiß Gott, wie dad mit mir werden foll. — 
Mit dem neuen Jahre, boff ich, foll es beſſer 
werben , das haben wir ja nun bald, und id wün= 
fhe Dir und mir und allen Menſchen, die vom 
neuen Sahre etwas wiffen, alles mögliche Gute, 

Ob fie wohl zuweilen an mich denkt? — Ich hoffe 
wohl. — Wie lebft Du in London, und fährft Du 
noch immer mebr fort, Did, in meine Schwefter zu 
verlieben ? — Ich möchte oft herzlich über uns Beide 
lachen, ich fange auch wohl zuweilen an, aber es 
will nicht recht gelingen. — Bald komm’ ich zu Dir 
zuruͤck, dann wollen wir wechſelſeitig unferen kran⸗ 
ken Herzen Erleichterung fchaffen. 





12. 


Mortimer an Karl Bilmont. 


London, 


Mid freut es, daß der Fon in Deinem Briefe 
noch fo ziemlich munter klingtz dies beweift, baß 
Deine Lage noch nicht fo gefährlich ift, als Du fie 
gerne machen moͤchteſt. Ich bin heut in großer Ver: 
fuchung , ſehr ernftbaft mit Dir zu ſprechen; follteft 
Du alfo vielleicht bei gar zu fröblicher Laune feyn, 
fo lege meinen Beicf fo lange beifeite, bis fie vor— 
über ift. Doch ic weiß, daß bei Dir Lachen und 
Ernſt feine Zeit hat, daß Du sicht zu jenen Humos 
riften gebörft , die nichts lieber, als den Ton ihrer 
eigenen Zunge bören und fich mit ihrem eigenen Ges 
ſchwaͤtze betäuben. — Das Wetter wird fehr ſtuͤrmiſch, 
mir fheint es daher am vernünftigften, Du koͤmmſt 
bald nad) London zurüd, denn welches Vergnügen 
kannſt Du iht bei Deinem Herumftreifen baben ? 





William Lovell. 





Lovell fängt an ein nadläffiger Briefichreiber zu 
werben, er bat fehr lange nicht an Amalien gefchrie 
ben. Sie bat mir ihren Kummer darüber mit ihrer 
liebenswürbigen Offenberzigkeit geflagt, und ift es 
Leichtſinn, der Lovell abhält, fo verdient er wirk⸗ 
lich nicht die Betruͤbniß biefer Schönen Seele, 

Karl, ich mache mir unendlich oft Vorwürfe, daß 
ich fie fo oft fehe, ich mache mir einen Vorwurf dar: 
aus, daß ich durch meine Zuneigung Lovell beleidigz, 
und dann wieder — barf er je bie Einwilligung jei- 
nes Vaters zu diefer Verbindung boffen ? und Tiebt 
er fie auch wirflih ? Dat er fie nicht vielleicht ſchon 
vergeffen? — Wenn dies der Fall wäre, vielleicht 
daß fie dann ihre Liebe nach und nady zu mir über: 
trüge. — Dann, Karl, bab’ id) mir einen fchönen 
Plan ausgedacht: glaube mir, daß man erft als 
Hausvater ein eigentliher Bürger biefer Erbe wird. 
Eie würde dann mein Weib; ich babe mir ſchon einen 
ſtillen reizenden Ort ausgefuht, wo ih mich an: 
bauen will. Ich habe mir feinen poetifchen und 
empfindfamen Plan entworfen, ich habe alles genau 
gegeneinander berechnet ‚ich weiß fo ziemlich, welche 
Freuden man von biefer Welt zu erwarten hat, unb 
meine Foderungen find alfo nicht zu body geipannt; 
ich habe mir das Vergnügen gemaht, mir meine 
Einrichtung bis auf die Heinften Umflände auszu: 
denken, nur Schade, daß ich noch auf die Daupt: 
ſache fo wenig rechnen darf. Die Freuden bes Herzens 
find gewiß die reinften und edelſten in biefer Welt, 
und jeder kann fie genießen, wenn er fie nur nicht 
felbft veradhtet. — Ich erwarte dich alfo nächitens 
wieder in London. Lebe wohl. 


13. 
Graf Melun an Mortimer. 


Daritd, 


Sie verließen, lieber Freund, Paris, als id 
eben Anftalten zur Hochzeit mit der Gomteffe Blain- 
ville traf; da Sie ſich ftets für mein Schickſal inte: 
reffirt haben, fo halte ich es für meine Pflicht, 
Ihnen einige nähere Nachrichten von dem Erfolge bie: 
fer Narrheit zu geben, 

Sie würden igt mein Haus in Paris nicht wieder 
Eennen , fo fehr ift alles durch einander geworfen und 
verändert und mobernifirt ; ich bin fo eingefchräntt, 
daß ich weniger Freiheiten habe, als meine Bedien⸗ 
ten; alle meine vormaligen Freunde flichen mein 
Haus und eine Schaar von Zugvögeln gemöhnt 
ſich nach und nad) herein, bie von ber Freigebigkeit, 
ober vielmehr von ver Verſchwendung meiner Gebie- 
terin leben ; — ach Mortimer, ich fehe noch in mei: 
nem Alter einer druͤckenden Armuth entgegen. Go 
bart ift die Thorheit eines alten Mannes beftraft, 
der nad) fo vielen Jahren von Erfahrung doch die 
närrifche Foderung machte, ein Herz zu finden, das 
ihn um fein felbftwillen liebte, Ich wollte die legte 
Periode meines Lebens recht ſchoͤn beſchließen, ic 
wollte mir gleichfam fo manches verlorne Jahr zu: 
rüderfaufen, und ich habe eine Hölle um mic ber 
verfammelt, Die Comteſſe bat mid) durd; ihre Ber: 
ſtellung betrogen, ich traute ihr ein Herz zu, aber fie 
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fi meines Kummers und wuͤnſcht meinen Untergang. 


Schon nad; einigen Wochen meiner Heirath refir 


gnirte ich auf eine eigentlich gluͤckliche Ehe, aber ich 


glaubte doc nicht fo vielen Kummer erbulden zu | 


muͤſſen. Es giebt feine Kränkung , die ich nicht ers 
leide, ja man macht fich ein Vergnügen baraus, recht 


öffentlich zu verfahren; mein Vermögen wirb auf ' 


die unfinnigfte Art verfchwendet, fie hat ihren erftär- 
ten Liebhaber, einen Elenden, den fie bereichert, und 
der weber Witz noch Verftand hat, um andern zu 
gefallen. Eine Auszehrung ſcheint meinen Leiden ein 
Ende machen zu wollen, benn mit jevem Zage fühle 
idy mic) matter. Dies ift nun der trübe Beſchluß eis 
nes meift langweiligen Lebens, daß ich faſt ganz einer 
albernen Konvenienz zum Opfer brachte. — Bedau⸗ 
ern Sie ihren Freund und geraten Sie nie in ein 
Unglüd, das dem meinigen ähnlich ift. 





14. 


Walter Powell an Eduard PMurton. 


London, 


Sch fchreibe Ihnen in einer großen Berlegenbeit, 
ſelbſt Traurigkeit, in weiche mich das lange Still: | 
ihmeigen meines Sohnes veriegt. 
Urſache nicht erklären, wenn er nicht gefährlich Erant 
ift, und biefe Erklärung vermehrt nur meinen Rum: 
mer. Sollte er Ihnen etwa in dieſer Zeit Nachrich- 
ten von fich gegeben haben, fo erfuche ih Sie um bie 
Gefaͤlligkeit, mir dieſe mitzutbeilen; Sie werden 
dadurch den Kummer eines Waters lindern, bem 
taufend Bilder, eins trüber und ſchrecklicher als das 
vorige, vor ber Seele ſchweben. Ich bitte Sie alfo, 
mir bald zu antworten, benn ich weiß, daß Sie ftets 
mit meinem Sohne Borrefpondirt haben; er hat viel: 
leicht ben Freund weniger als den Vater vernachläffigt. 


15, 


Amalie Wilmont an Emilie Burton. 


London. 


Was ich made, meine Tiebfte Freundin? Ich 
weiß es felbft nicht genau, ich bin nicht frank, und 
doch aud nicht wohl, Wenn ich zu Ihnen nad) 
Bondly kommen koͤnnte, würde ich einmal wicber 
recht vergnägt feyn, fo vergnügt, wie Damals, als Lo⸗ 


vell bei Ihnen war. — Ich weiß nicht, wie ber böfe | 


Menſch feinen Vater und ung alle fo ängftigen kann, | 
ee hat feit langer Zeit nicht geſchrieben, und man | 
fürchtet nun, er fei tobt. Sollte ed bloße Nachloͤſ⸗ 
figkeit ſeyn, fo wäre fie unverzeihlich. — Sagen Sie 
mir, mas Sie denken, ich wollte lieber, wir Eönns 
ten fo freundſchaftlich und vertraut wie ehemals bar- 
über fprehen. — Sie waren ftets fo gütig gegen 


mid, wir waren immer fo froh mit einander, viel: | 


leicht könnten Sie mich igt etwas erheitern ; bie, 
Munterkeit ift mir wirklich nötbig, ich fühle es, wie 
ein befländiger Schmerz an meinem Herzen nagt. ' 


Tied'a Werte |. 


Billiam Rovell, 


| lacht über biefen altfränkifhen Galimathias, fie freut Mortimer thut alles mögliche, um mich vergnuͤgt zu 


nungen Sünde? — 
William Lovell an Rote. 
| 
i 
| 
| 


Ich kann mir bie | 
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‚ machen, aber wenn ich auch zumeilen lache, fo bente 
ich doch indeß an Lovell, und weine innerlih, und 
Lovell, — Gott! wenn er tobt wäre, — oder, — 
o meine Gmilie, was fagen Sie? Iſt es möglich? 
‚ Warum follten mir vom Scidfule fo große Leis 
den zugebaht fern, da ich nichts verbroden 
babe? ober war mein Glüd, waren meine Hoff: 


16, 


Tivoli, 

Sie ER Recht, Rofa, ich fange erft igt an, 
Sie zu verftehn. Was mir feit unfrer Belanntfchaft 
dunkel und rächfelhaft war, tritt nun wie aus einem 
Nebel allgemach hervor; bie Thäler, die zwifchen 
den Bergen liegen , werben fihtbar, mein Blick 
umfängt bie ganze Landſchaft. — Ihr Geift zieht den 
meinigen zu fich hinüber; eben da, wo ich mid 
einft mit einer zu jugendlichen Woreiligkeit (ich 
darf es Ihnen nun wohl geftehn) über Ahnen 
erhaben fühlte 
gedemüthigt. 


eh' ich mid ist um fo mehr 


Was machen On-.uad Balder in Neapel? Seit. 


Ihrer Abreiſe fühl’ ich mich hier einfam und verlafs 
fen; es ſcheint, als wenn mir flets ein Kreund zur 
Unterftügung nothwendig wäre. Kommen Sie bald 
zurüd | 
Aber dennoch hab’ ich Ihnen, nur Ihnen allein 
jene Eeldftftändigkeit zu danken, die mir noch vor fur: 
zem fo fremd war. Sie haben mid; aus jenen Weſen 
| hervorgehoben, die einer bejammernswürdigen Feig⸗ 
heit ihr Leben nıcht zu genießen wagen, bie fid) von 
unaufbörlidhen Zweifeln tyrannifiren laffen und wie 
Zantalus mitten im Ueberfluffe ſchmachten ; oder die 
ſich von den Schägen der lebendigen Natur mit Ver: 
achtung hinwegwenden, um eine bürre Klippe zu bes 
| fteigen, wo fie fih dem Himmel näher duͤnken. Aber 
ı bort oben ftehn fie verlaffen; Felfenwände, die Eein 
fterbliher Arm binwegrüden wird, begrängen ihre 
Ausficht; — um den Göttern ähnlich zu werten, flers 
ben fie, obme gelebt zu haben. — Nein, Rofa, hinweg 
mit diefem troftlofen Stolze! — Ich begnüge mid 
mit der Empfindung, ein Menſch zu ſeyn; rafch 
entflieht das Leben, wehe dem, ber vom irbifchen 
Schlafe erwacht, ohne angenehm geträumt zu haben, 
denn wüfte und dunkel ift die Zufunft. 
| Seit ich an biefem Glauben hange, ladjt mir der 
Himmel freundlicher, jede Blume buftt mir füßer, 
jeder Zon Elingt melodifcher ; die ganze Welt betrachte 
ich ald mein Eigenthum, jede Schönheit gebört mir, 
indem ich fie verſtehe. So muß der freie Menſch 
durch die Natur wandeln, ein König der Schöpfung, 
das edelfte geihaffene Wefen, indem er am edelſten zu 
genießen weiß. — Ihr höre auf , nad; Weisheit zu 
ringen, ber ſich kein Sterblidyer nähern kann, — wars 
um laͤßt Siſyphus feinen boshaften Stein nicht 
endlich liegen? Warum werden bie Danaiden ihrer 
ungtücjeligen Arbeit nicht überbrüßig ? — Warum 
| fchaffen fih Zaufende aus diefer ſchoͤnen Welt freis 
willig eine Hoͤlle ? — 
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Goͤnnen Sie mir dieſen poetiſchen Enthuſiamus, 
dena in einer ſchoͤnen Stunde ſchreibe ich Ihnen, in 
tem Garten, ber ſchon oft bie Scene unfrer Kreuben 
war. Die Luft ift burch ein Gewitter abgekühlt, und 
bie ſchwarzen Wolfen ziehn igt hinweg, ein ſchmaler 
Strahl bridyt aus der Dunkelheit hervor und wirft 
einen rothen Streif über bie grüne Wiefe, golden 
ftehn bie Spigen ber Hügel ba, wie elpfäiiche Inſeln 
in einem trüben Ocean, in ber Kerne wandelt ein 
Regenbogen durch den grünen Wald, die Natur ift 
wieder frifch , bie Wiefen buften: nur Ihre Freund⸗ 
[haft fehlt dem gluͤcklichen Lovell. 





17. 


Roſa an William Lovell. 


Neapel. 


Seitdem ich Ihren Brief erhalten habe, thut es 
mir mehr leid als je, daß ich mit dem melancholiſchen 
Balder hieher gereiſt bin; ich werde ſo ſchnell als 
möglich zuruͤckkommen. Er wird mit jedem Tage fin: 
fteree und verfchloffener , eine feltfame Art von 
Schwärmerei ſcheint feinen Geiſt in einer unaufhörs 
lichen Spannung zu erhalten. Sie werden wiflen, 
baß bei ihm die gewöhnlichen Zerftreuungen und Freu⸗ 
ben bes Lebens übel angebracht find, fie dienen nur, 
feiner &aune einen noch finftreen Anftrich zu geben. — 
Iſt es nicht kindiſch, fich ſelbſt und der ganzen Ratur 
beöwegen zu fluchen, weil nicht alles fo iſt, wie wir 
ed mit unjern beſchraͤnkten Sinnen fordern? — Aber 
ich kenne auch die Reize, die diefe Schwärmerei uns 
Anfangs gewährt, wir ahnden eine Vertraulichkeit 
mit Geiftern , die und entzückt, die Seele badet ſich 
im reinften Glanze bes Aelhers und vergißt zur Erbe 
zurücdzutehren ; aber die Kraft, bie die Welt nach 
dem innern Bilde der erhitzten Phantafie ummanbelt, 
ftirbt bald, bie Sinnlichkeit, (benn mas ift ein foldher 
Zuftand anders) ift auf einen fo hoben Grad eraltirt, 

aß fie die wirkliche Welt leer und nüchtern findet ; 
je weniger Nahrung fie von außen erhält, je mehr 
erglüht fie in ſich felbftz fie erfchafft fich neue Welten 
und läßt fie wieder untergehn : bis endlich ber au 
fehr gefpannte Bogen bricht und eine völlige Scylaff: 
beit den Geift loͤhmt und uns für alle Freuden un: 
empfänglicy macht; alles verdorrt, ein ewiger Win: 
ter umgibt und. Welche Gottheit foll dann ben 
Frühling zurüdbringen ? 

Wohl Ihnen, daß Sie diefem Zuftande entfloben 
find ! — Sie wiflen es ist, welche Forberungen Sie 
an das Leben zu maden haben. Der Schwärmer 
kennt ſich felbft und feine bunteln Wünfche nicht, er 
verlangt Genüffe aus einer fremben Welt , Gefühle, 
für die er eine Sinne hat, Sonne und Mond find 
ihn zu irdiſch: — wir, William, wollen bier unten 
bleiben, nicht nach Wollen und Nebelbünften haſchen, 
Mond und Sterne hoch über uns follen uns nicht 
tümmern — und fo rafch mit bem Wagen ins Leben 
hinein, fort über bie Berge und burch bie Thaͤler 
mit ben unermübeten Roffen, bis wir endlich ans 
gehalten werben und ausfteigen muͤſſen. — Bald bin 
ich wieder in Rom ; Ieben Sie weht. 

Roſa. 


— — — — —— — — —— —— 








William Lovell. 


18 
Balder an William Lovell. 


Neapel. 


Ich verſprach mir manche Freuden von dieſer Reiſe 
und itt bin ich verdruͤßlich, daß ih Rom verlaffen 
babe: ja, faft bin ich unzufrieden, daß ich mich je 
über den kleinen unbelannten Winkel meines Water: 
landes hbinauswünfchte. Der Geift dürftet nach Neuem, 
Ein Segenftand foll den andern drängen, — wie füß 
träumt man fic die Reife durch das ſchoͤne Stalien, 
— ad, und was ift ed nun am Ende weiter, als bas 
langweilige Wiederholen einer und eben ber Sache ? 
was war eö nun, baß ich zwifchen Rom und Neapel 
Berge, Meere und blauen Himmel fah? — Alles 
— vor meiner Seele kalt und freubenleer vor⸗ 

ber. 

Warum ift doch der Menſch dazu beftimmt, 
feine Ruhe in fich felber zu finden ? — Set denke 
ich es mir fo erquidend, in einer kleinen Hütte am 
Saume eines einfamen Waldes zu leben, bie ganze 
Welt vergeffend und auf ewig von ihr vergefien, nur 
mit der Erde befannt,fo weit mein Auge fieht, von 
feinem Menſchen aufgefunden, nur vom Morgen: 
winde und dem Gäufeln ber Gefträude begrüßt, — 
eine Beine Heerde, ein Kleines Bed, — was 
braucht der Menſch zu feinem Glüde weiter? — 
Und doch, wenn mid, eine Gottheit nun plöglich 
bortbin verfegte, würd’ ich nicht mieber nach ber 
Ferne jammern ? Würbe ſich mein Blid nicht wieder 
wie ehemals an bes Abends goldenes Gewoͤlk hängen, 
um mit ihm unterzufinten und zauberreihe,, mir 
unbekannte Fluren zu befuhen? Würd’ ich nicht 
unter ber Laſt einer dumpfen Einſamkeit erliegen 
und nach Mittheilung, nad) Liebe, nach dem Haͤnde⸗ 
druck eines Freundes ſchmachten ? — Das Leben liegt 
wie ein langer verwickelter Faden vor mir, den aus⸗ 
einander zu knuͤpfen mich ein boshaftes Schickſal 
zwingt; hundertmal werf ich die laͤſtige Arbeit aus 
der Hand, hundertmal beginn' ich ſie von neuem, 
ohne weiter zu kommen; o wenn mic doch ein mit⸗ 
leidiger Schlaf uͤberraſchte! — 

Ein Fieber hat mir die Reiſe hieher völlig ver: 
dorben, Rofa ift mir zur Laſt, ich felber bin mir un⸗ 
erträglich. — In der Einfamkeit, unter abentheuer: 
lichen Phantomen , fchredlihen Gemälben meiner 
Phantafie und trübfeligen Ideen ift mir noch am 
beften, — aber wenn id an einen Ort fomme, wo 
Menſchen ftehn und fi freuen! — wo vielleicht 
Mufit ift und getanzt wird, — o William! es mwill 
mir bie Seele zerfchneiden. Ich darf nur einen ver: 
lornen Blick unter ben jauchzenden Haufen fallen 
laffen, und er findet in allen fogleih bie nadten Ge 
rippe heraus, bie Beute der Vernichtung. — Ich 
fomme mir vor wie ein verlarutes Geſpenſt, das un» 
gefannt und büfter, fill und verſchloſſen durch 
bie Menſchen hingeht: fie find mir ein fremdes Ges 
ſchlecht. 

Antworte mir, wenn Du mich noch nicht ganz 
vergeſſen haſt, wenn Du nicht zu jenen Menſchen 
gehoͤrſt, die ſich wie die Schnecke ganz in ſich ſelber 
zuruͤck ziehn, unbekuͤmmert um das Wohl oder Weh 
ihres Bruders. — Doch weiß ich nicht, daß ihr alle 
Egoiſten ſeid und ſeyn muͤßt! — 


! 
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10. 
William Lovell an Balder. 


Der Schluß Deines Briefes zwingt mich zu dieſer 
Antwort, ob ich Dir gleich dadurch unmoͤglich bewei⸗ 
ſen kann, daß ich nicht zu jenen Egoiſten gehoͤre, 
von denen Du ſprichſt. Dieſer Beweis duͤrfte bei 
Dir ſchwer zu führen ſeyn, fo wie ber, daß bu alles 
in ber Welt aus einem unrichtigen Geſichtspunkte 
betrachtet und daher nichts ald Elend und Jammer 
findeft. Deinetwegen wuͤnſcht' ich ein tieffinniger Phi: 
Lofoph zu feyn, um Did) zu Überzeugen. — Ich 
kann Dir freilich nichts fagen, was Du nicht ſchon 
eben fo gut wüßteft, — aber, lieber Balder, laß doch 
jene Grübeleien faßften, die Deinen Körper und Geift 
verderben ; genieße und fei froh. — Das heißt, wirft 
Du antworten, fo viel, ald wenn Du zum Blinden 
fagen wollteft : thue die Augen auf und fieh! — Aber 
Du baft mich nod) nie überführt, daß der Wille über 
diefen Zuftand nicht alles vermöchte; ich halte ihn 
für feine phufifche Krankheit allein, und felbft biefe 
wäre gewiß zu heilen. — Wenn bu aufrichtig ſeyn 
willſt, jo wirft Du eingeftehen, daß es jene unbe 
begreifliche heimliche Wolluft ift, die Dich unter 
Schaudern und Graufen fo freundlich grüßtz jene 
wilde Kreube, jene GEntzüdungen des Wahnſinns, 
bie Dich in Deinen unterirdiihen Wohnungen fo feft 
halten. — Wenn Du dies zugiebft, fo find wir 
beide wenigftens gleich große Egoiften. — Aber Taf 
dieſe Genuͤſſe der ‚abentheuerlichen Phantaſie fah: 
ren, die Di zu Grunde richten, kehre zur Welt 
und zu den Menfchen zurücd, vereinige Did mit 
dem brüderlichen Kreife und nimm bie Blumen, bie 
Dir die mütterlihe Natur mit freundlichem Lächeln 
hinreicht. — O koͤnnt' ich den böfen Geiſt beſchwoͤ⸗ 
ren, ber in Dir wohnt, bamit nad) wenigen Wochen 
ber gluͤckliche Lovell den alüdlihen Balder 
wieder in feine Arme ſchließen koͤnnte. 


20. 
Balder an William Lovel. 


Neapel. 


Meine Lage hat fich feit meinem neulichen Briefe ſehr 
geändert, Mein Fieber nimmt mit jedem Zage zu, 
fo wie mein Widerwille gegen bie ganze Belt, — 
Unter allen Menfchen, die ich bisher babe kennen 
lernen , dat noch keiner meine Erwartungen befries 
digt ; auch über Dih, William, kann ich mid mit 
Recht beklagen, aber doch entfprichft Du noch dem, 
was id von einem Menſchen und meinem Freund 
fordre, am meiften : darum höre igt die Bitte Deines 
kranken Freundes, und erfülle Dein halb im Scherze 
gegebenes Verfprechen , mich hier in Neapel zu beſu⸗ 
chen. Auf eine wunderbare Weiſe fuͤhl' ich mich 
einfam, ein Schatten, ein Laut kann mich erſchrecken, bie 
Fibern meines Körpers ergittern bei jedem Anftoße auf 
eine fhmerzhafte Artz ich weiß nicht, welches feltfame 
Graufen mid, umgiebt, meine Bruft ift beflemmt, wie 
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von fremden unſichtbaren Weſen umgeben fühl ich 
mich fürchterlich beſchraͤnkt; komm, vielleicht kannt 
Du mid tröften. — Wenn ich nad und nad ber 
Welt wie ein verborrter Baum abfterve, fo moͤcht 
id) gern in den Armen eines Freundes vericheiden ; 
wenn bu ber bift, fo laß mich nidyt zu lange nach 
Deiner Gegenwart ſchmachten. 

Shakefpeares Hamlet iſt meine täglicdye Lektüre ; hier 
finde ich mich wieder, hier ift es gejagt, wie nuͤch⸗ 
tern, arın und unerfprießlih das Leben fei, wie 
Wahnfinn und Vernunft in einander gehn und ſich 
einander vernichten, wie der nadte Schädel endlich 
über fich felber grinzet und hohnlacht, und von aller 
Schönheit und Euft, von allem Ernft und aller Affe: 
tation nichts mehr als diefe weiße widenwärtige Kus 
gel übrig bleibt. — O meine Phantafie fieht Ge- 
ftalten! — 

Der war es mehr als Phantafle, was mid in der 
geftrigen Mitternacht fo Jebr erjchredite? — Wenn es 
etwas mehr waͤre! — und doch kann es nicht ſeyn. — 
Doc) welcher Sterbliche wagt es, die Grenze zu ziehn, 
wo die Wirklichkeit aufhören fol, Wir vertrauen 
unferm aus Staube gebildeten Gebirne zu viel, wenn 
wir nach eben ben Maßen, bie wir bier unten ge» 
brauchen, auch eine Welt meffen wollen, die mit ber 
biefigen Eeine Aehnlichkeit hat, — voll Schaamüber 
feine Anmaßung finft einft ber Geift vielleicht zu Bo: 
u wenn bie förperliche Dülle von ihm genommen 
wird. 

Es war gegen Mitternacht, mein Bedienter ſchlief 
und das Nachtlicht —*ar —atte Strahlen durch 
das Zimmer; alles war ſtill, tu. Brille zirpte im 
Kamine ihre einförmige Melodie ununterbrochen fort, 
— Ein wunderbare Ideenſpiel begann in meinem 
Kopfe als ich zu lefen anfing. 

Ich ſah die abentheuerliche Nacht, ben Stern oben, 
ber burch ben MWipfel eines Baumes flimmerte, große 
Schatten vom Pallafte her, und Lichter in der Kerne, 
‚Horatio in ber Spannung, ber ber feltfamen Erzäb: 
lung feines Freundes zuhört, — und nun tritt ploͤtz⸗ 
lid, der Geift auf, langfam und leife fchwebt er ber, 
ein ſchwarzer Schatten, um ben ein bleicher Schim⸗ 
mer fließt, matt wie das blaue Licht einer ausloͤſchen⸗ 
den Lampe. — Ich fühlte, wie mir ein Grauen mit 
kalter Band über den Raden hinab zum Rüden fubr, 
bie Stille um mid) her warb immer tobter, ic} felber 
ging immer weiter in nıeinem Innern zurüd, und 
betrachtete in meiner innerften Phantafie mit grauens 
dem Wohlbehagen bie Erfcheinung, aus ber umge: 
benben Belt verloren, 

Pidglicd; Hört ich einen langen, leife gezogenen 
Schritt durch das Zimmer, ich blickte wieber auf, — 
und ein Mann ging hinter mir, nad) der Thür meis 
nes Schlafzimmers zu, fein Auge begegnete mir, als 
id; mich umfab ; ein unmwillführlicher Ausruf entfuhr 
mir, — er ging unbefangen in mein Schlafzimmer, 
ich fah gang deutlich die weißen Haare auf feinem 
Kopfe; der Schatten an ber Wand folgte ihm nad, 
auf eine fürditerliche Art verzogen. — 

Es ift mir felber unbegreiflich, warum id im Gan⸗ 
zen fo Balt und faft ruhig blieb, da ich doch einen 
Scauder in meinen innerften Gebeinen fühlte; in 
dem Entfegen lag eine Art von mwüthenber Freude, 
ein Genuß der vielleicht außerhalb ben Grenzen bes 
Menſchen liegt. — Ich kann mir nichts Fuͤrchterliche⸗ 
res denken, als dieſe Erſcheinung zum zweitenmale 
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zu fen; und doch wiederhol' ich mir vorſetzlich 
den Schred, das flarrende Graufen biefes Augens | 
blids. — H 

Ic rief meinen Bedienten; er hatte nichts gehört, | 
in der Kammer war feine Spur, id; hatte fogar ben | 
Schlüffel noch auf dem Tiſche liegen, und fie war ver: 
fchloffen. Sch ließ Rofa kommen, er kannte mid 
nicht wieber, er blieb bei mir, ich habe die ganze 
Naht nit geſchlafen, ftets fab ich den fremden 
Mann mit bem leifen bedaͤchtlichen Schritte durch 
das Zimmer fchleidhen. 

Wenn es nicht Phantafie war — und mein Be— 
wußtſey n kämpft gegen diefe Meinung, — was war 
es denn? — War dies feine Wirklichkeit, fo ſteh' ich 
im Begriffe, alle Erfcheinungen der Dinge außer mir 
für Zäufhung meiner Sinne zu erflären; und 
fällt dann nicht alles zufammen ? Wunder und All: 
täglichkeit ? — und mer bin ich dann ? 

Dann fig ich bier in einer weiten wilden ausge 
ftorbenen Leere, bilde mir ein, einen Brief zu ſchrei— 
ben, an ein Weſen das fih nur meine Phantafie 
erichaffen hat, o ih muß aufhören, auf dieſem Wege 
kann man mabnfinnig werden; und wenn ich es 
würde? Wielleicht wäre dann bie Schranke durch: 
brochen, die meinen Geift jegt nach von allem trennt, 
was ihm unbegreiflid, ift. — 
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21. 
William Lovell an Roſa. 


Rom. 


Balder bat mir gefhrieben und ein merkwuͤrdiges 
Beifpiel gegeben, wie weit ein Menjch ſich verirren 
könne, wenn er einer kranken Phantaſie die Zuͤgel 
feiner felbft überläßt. Won Phantomen feiner Ein: 
bildungsfraft erichreet, von einer Krankheit geläbmt, 
ift er jegt im Begriffe, am feiner eigenen Griftenz 


zu zweifeln; ber fonderbarfte und widerfinnigfte : 


Wiberfprucd, ben ich ein moralifches Wefen nur er: 
lauben darf, 

Aber ich kenne den Gang, den die Phantafie bei 
Balder genommen batz auch id) war einft biefer un: 
glücjeligen Stimmung nahe, Wenn es noch irgend 
möglich iſt, Rofa, fo fuchen Sie ihn zu heilen, ſoͤhnen 
Sie ihn mit dem Leben wieder aus und fchieben Sie 
ihm ftatt des ernften Shakelpeare den jugenblichen 
mut billigen Boccaz unter; die Karben find von 
bem Gemälde abgefprungen, darum fieht es fo fin- 
fter und widrig aus; machen Sie bie Probe, neue 
aufzutraaen, und es wird fo beilj und frifch werben, 
wie ehedem. — Wenn er erwacht ift, wird er die Zeit 
bed auern, die er fo unangenehm verträumt bat. 

Freilich kann ich mich nicht verbürgen ob bie äußern 
Dinge wirklich fo find, wie fie meinen Augen erſchei— 
nen: — aber genug, baß ich felbft bin; may 
alles umber ba fenn, auf welche Art ed will, taufend 
Schäge find über die Natur ausgeftreut ung zu vergnüs 
gen, wir fönnen nicht die wahre Geftalt der Dinge 
erfennen, ober könnten wir es, fo ginge vielleicht das 
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und will ich nicht unterfuchen, mene Eriftenz iſt 
die einzige Ueberzeugung, die mir notbwenbig ift, 
und bieje kann mic durch nichts genommen werben. 
— An dies Leben hänge ich alle meine Kreuben unb 
Doffnungen, — jenfeits, — mag es fenn, wie es will, 
id mag für feinen Traum gewiffe Güter ver: 
loren geben. 
Ihr zärtliher Freund. 


22, 
Roſa an William Lovell. 


Neapel. 


Wie fehr haben Sie in Ihrem Briefe aus meinem 
Herzen gefprohen! — Ad) Freund, wiewenig Men- 
fchen verftehen es, zu leben, fie ziehn an ihrem Da- 
fenn wie an einer Kette, und zählen müblam und 
gähnend die Ringe bis zum legten. — Wir, William, 
wollen an Blumen ziehen und auch noch bei ber leg: 
ten lächeln und uns von ihrem Dufte erquicken 
laſſen. 

Moͤgen die Dinge außer mir ſeyn, wie fie wollen; 
ein buntes Gewühl wird mir vorübergezogen, ich 
greife mit breifter Band hinein und behalte mir, mas 
mir gefällt, ehe ber gluͤckliche Augenbick vorüber 
iſt. — 

Ja, Lovell, laſſen Sie uns das Leben fo genießen, 
wie man bie legten ſchoͤnen Tage des Herbſtes ge: 
nießt; feiner koͤmmt zurüd, man darf feinem folgen: 
ten vertrauen. Iſt der nicht ein Thor, der in fei- 


| nem dunkeln Zimmer fisen bleibt und Wahrſcheinlich⸗ 


keit und Möglichkeit berechnet ? Der Sonnenfchein 
fpielt muthwillig vor feinem Fenfter, bie Lerche fingt 
durch den blauen Himmel, — aber er hört nur jeine 
Philoſophie, er fi ht nur die kahlen Wände feiner en: 
gen Behaufung. 

Wer ift die Geftalt, die in bem froben Taumel ung 
in die Zügel des fliehenden Roffes fällt? — die Wahr: 
beit, — bie Tugend: — ein Schatten, ein Rebel: 
pbantom, deffen Schimmer mit der Soune unter: 
gehn. — Aus dem Wege mit dem jämmerlicdyen 
Bidet Es gehört Leine Kraft, nur ein geiunder 
Blick gehört bazu, um biefes Maͤhrchen zu ver: 
achten. 

Ja, Lovell, ich folge biefem Gedanken weiter nach. 
Wohin wird er mich führen ? — Zur größten, fchön: 
ften Freiheit, zur uneingefchränkten Willkuͤhr eines 
Gottes, 

Alle unfre Gedanken und Vorftellungen haben einen 
gemeinfchaftlichen Quell, — die Erfahrung. In den 
Wahrnehmungen der Sinnenwelt liegen zugleid; die 
Regeln meines Verftandes und die Geſetze bes morali: 
fchen Menfchen, dieer ſich durch bie Vernunft giebt. — 
Alles aber, was die Sprache bes Menfchen Ordnung 
und Harmonie, den Wiberfchein des ewigen Geiftes 
nennt, alles was fie von der leblofen Natur auf den 
| geiftigen Menfchen überträgt; — was find bieie 
| Worte mehr als Worte? — Unfer Verftand fintet 
ı allenthalben in der Natur bie Spuren bes göttlichen 
ı Singers, allenthalben Ordnung, und die Elemente 
| freundlich nebeneinander, — er verfuche es doch ein: 
' mal, die Unordnung und das Chaos zu denken, oder 

in ber Zerfiörung nur ben Ruin zu finden! — Es 
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ift ihm unmöglid. unſer Geift ift an dieſe Bebin- 
gung geknüpft; in unferm Gehirne regiert ber Ge 
bank: der Drbnung, und wir finden fie auch aufer 
uns allenthalben : ein Licht, das durch die Laterne 
ben Kerzenfhimmer in vie finftere Nacht hineins 
wirft 


Es ift Mitternaht und vom Thurme her fchlägt 
es zwölfe. Wenn id) mir diefe Uhr befeeit und ver: 
ftändig vorftelle, fo müßte fie nothwendig in der Zeit, 
bie fie nach willführlichen Abtheilungen mißt, biefe 
Abtheilungen wiederfinden, und nicht ahnden, baf es 
ein großer, göttlicher, ungemeffener Strom ift, ber 
vorüberfauft, kuͤhn und herrlich und auch nicht Eine 
Spur ber Eläglichen Eintheilung trägt. 

Willkommen denn wöüftes, wildes, erfreuliches 
Chaos! — Du machſt mic, groß und frei, wenn 
ich in der geordneten Welt nur als ein Sklave 
einherfchreite, 

Sie fehn, Lovell, ih fange an, mit Ihnen zu phan⸗ 
tafiren: ich Hoffe aber nicht, daß meine Phantafieen 
fo wild und ungeorbnet find, daß fie der Freund nicht 
verſtehen follte. — O wenn mi nur Balder 
verftände oder verftehen wollte! 





23, 
William Lovell an Rofa. 


Nein, Rofa, Ihre Ideen find dem Freunde nicht 
unverftändlih. Iſt es nicht endlich einmal Zeit, daß 
id, Sie und Ihre Meinung ganz falle ? 

Freilich kann alles, was ic, außer mir wahrzuneh: 
men glaube, nur in mir felber exiſtiren. Meine 
äußern Sinne mobificiren die Erjcheinungen, und 
mein innerer Sinn crdnet fie und gibt Ihnen Zufam: 
menhang. Diefer innere Sinn gleicht einem künfttich 
geihliffenen Spiegel, ber zerftreute und unfennt: 
liche Formen in ein geordnetes Gemälde zufammen: 
sieht, 

Geh’ ich nicht wie ein Nachtwandler, der mit’ offe: 
nen Augen blind ift, durch dies Leben? Alles, was 
mir entgegen kommt, ift nur ein Phantom meiner 
innern Einbildung, meines innerften Geiftes, der durch 
undurchdringliche Schranken von der äußern Welt zu: 
rücdgehalten wird, Wuͤſt und chaotiſch liegt alles 
umber, unkenntlich und ohne Korm für ein Weſen, 
deſſen Körper und Seele anders als bie meinigen or: 
ganifirt wären: aber mein Verftand, beffen erftes 
Prinzip der Gedanke von Ordnung, Urfad und Wir: 
fung iſt, findet alles im genauften Zufammenhange, 
weil er feinem Wefen nad) das Chaos nicht benierken 
kann. Wie mit einem Zauberftabe fhlägt der Menfch 
in die Wüfte hinein und plöglich fpringen die feind: 
feligen Elemente zufammen, alles fließt zu einem 
hellen Bilde in einander, — er geht hindurch und 
fein Blick, der nicht zurüde kann, nimmt nicht wahr, 
w fid hinter ihm alles von neuem trennt und aus: 
einander fliegt, 


Willkommen, erhabenfter Gedanke, 
Der hoch zum Gotte mich erhebt! 

Es öffnet ſich die düftre Schranke , 

Vom Tod' geneftt ber matte Kranke, 
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Und fieht, da er zum erftenmale lebt, 
Was das Gewebe feines Schickſals webt. 


Die Weſen find, weil wir fie dachten, 
In trüber Ferne liegt die Welt, 
Es fällt in ihre dunkeln Schachten 
Ein Schimmer, den wir mit uns brachten : 
Barum fie nicht in wilde Trümmer fällt ? 
Wir find das Schickſal, das fie aufreckt Hält! 


Ich komme mir nur felbft entgegen 
In einer leeren Würftenei. 
Ih Laffe Welten ſich bewegen , 
Die Element’ in Ordnung legen, 
Der Wechſel kommt auf meinen Ruf herbei 
Und wandelt ſtets die alten Dinge neu. 


Den bangen Ketten froh entronnen, 
Geh’ ic nun kühn durchs Leben hin, 
Den harten Pflichten abgewonnen , 
Bon feigen Thoren nur erfonnen, 
Die — iſt nur, weil ich ſelber bin, 
Ein Widerfchein in meinem innern Sinn. 
Was kümmern mic, Geftalten,, deren matten 
Lichtglanz ic, felbft hervorgebracht ? 
Mag Zugend ſich und Lafter gatten ! 
Sie find nur Dunft und Nebelfchatten ! 
Das Licht aus mir fäht in die finftre Nacht, 
Die Zugend ift nur, weil ich fie gedacht. 


So beherrſcht mein äußrer Sinn die phyſiſche, mein 
innerer Sinn die moralifche Welt. Alles unterwirft 
fid) meiner Willkühr, jede Erfcheinung, jede Handlung 
kann id nennen, wie es mir gefällt; die lebendige 
und leblofe Welt hängt an ben Ketten, die mein Geift 
regiert, mein ganzes Leben ift nur ein Traum, beffen 
mancherlei Geftalten fi) nad) meinem Willen for: 
men. Ih felb ft bin das einzige Gefeg in der gan: 
zen Ratur, diefem Gejeg gehorcht alles. Ich verliere 
mid) in eine weite, unendliche Wüfte, — id; breche 
ab, 





24, 
Billy an feinen Bruder Thomas. 


Du haft lange keinen Brief von mir befommen , 
lieber Bruber, und das macht, weil id Dir gar nichts 
zu ſchreiben hatte. Uns allen hier, ich meine, mir, 
meinem Herrn und feinen Freunden, uns allen geht 
es bier recht wohl, außer dem Deren Balder, ber 
in Neapel krank liegt, weil er einen Anftoß vom Fie⸗ 
ber bekommen hat. Man erzaͤhlt ſich allerhand von 
ihm: ſo ſagt man unter andern, er habe in manchen 
Stunden den Verſtand ganz verloren und ſei gar 
nicht bei fi, da rede er denn wunderlich Zeug durch⸗ 
einander, — Wenn ich fo etwas höre, Thomas, fo 
danke ich Gott oft recht herzinniglich,, daß mir fo et 
was noch nicht begegnet ift : vielleicht aber auch, Tho⸗ 
mas, baß, um verrüdt zu werben, mehr Berftand bazu 
gehört, als wir beide habenz ich meine nämlich, wenn 
man nur immer fo viel Berftand hat, als man zur 
höchften Nothdurft braucht , jo kann man ihn ohne 
fonderlihe Mühe in Ordnung halten. Wer aber 
zu viel hat, bem wird das Regiment fauer, und ba 
gebt dann manchmal alles bunt über Ed. — Ich 
benfe, es muß obngefähr fo fenn, mie mit dem Gelbe: 





wer feine Einkünfte immer in ber Zafche bei fi 


trägt, ift meiftentheils ein guter Wirth; wer aber fo 
viel Gelb hat, daß er es nicht gleich im Kopfe zufams 
menrechnen kann, der giebt oft fo viel aus, daß er 
noh Schulden obendrein madıt. 

Der Here Rofa will mir iinmer noch nicht gefals 
len. Er koͤmmt mir vor, wie ein Religionsfpötter, 
von denen ich ſchon manchmal in unferm Vaterlande 
babe erzählen hören; folche Leute können Bein gutes 
Herz haben, weil fie nicht auf die Seligkeit hoffen, 
und wer darauf nicht hofft, Thomas, ber hat feinen 
feften Grund, worauf er feinen Fuß fegen kann, und 
das biefige Leben kommt mir body immer nur als 
eine Probearbeit vom künftigen vor; fie machen alfo 
ihre Probe fehr flüchtig und nadjläffig, und thun Gott 
und allen Menfchen fo vielen Schabernad , als fie 
nur immer Bönnen. Ich weiß nicht, Thomas, wie es 
biefen Leuten künftig ergeben wird; im Himmel wuͤr⸗ 
den fie boch nur die Ruhe und Einigkeit flören; — 
mag's ſeyn, wie es will, ich will nichts mit ihnen zu 
thun haben, 

Aber der Herr William laͤßt ſich jest viel mit 
dieſem gefährlichen Menfchen ein. Sie find jest recht 
vertraut, und ber. Herr William koͤmmt mir manchmal 
aanz kurioſe vor, es iſt mandmal gar nicht mehr 
berfelbe gute Herr, ber er wohl vor Zeiten war. 
Wenn ber Italiäner ihn nur nicht verführt! Ich 
Eönnte mic; darüber zu Tode grämen. Der ganze 
Dimmel mit aller feiner Seligkeit würde mir künftig 
nicht gefallen , wenn ich meinen lieben ‚Deren anders: 
* (du weißt wohl, Thomas, wo ich meine) wiſſen 
ollte. 

Du ſiehſt, lieber Bruder, daß ich jetzt viel an ben 
Tod und über bie Unfterblichleit der Seele denke: 
das macht, meil ich jegt faſt beftändig fo betrübte 
Gedanken habe, daß ich mich nicht zu laffen weiß, An 
allem ift mein Herr William Schuld; er ift nicht 
mehr fo freundlich gegen mich, wie fonft, er befüms 
mert ſich wenig um mid, ja, Thomas, er lacht mid) 
fogar manchmal aus, ob ich doch gleich um viele 
Jahre Älter bin, als er. Du wirft gewiß nicht fagen 
koͤnnen, daß er daran recht thut. Rrulich kam mir 
das Weinen in bie Augen, baß ich es aicht verſtecken 
tonnte, und da lachte er noch weit mehr. Mag ibm 
bas Bott vergeben, fo wie ich es ihm vergeben habe, 
Auch ift bier feine rechte Kirche für unfer einen, das 
ift ſchlimm, mein Herr geht oft in die Meffe, doch 
boffe ih immer noch, er thut es mehr ber Weiber 
wegen, denn wenn er gar Andacht da hätte und Bas 
tholiſch würde, nein, Thomas, das könnt’ ich nimmer⸗ 
mehr verwinben. Und es ift ein verführerifches Wefen 
mit dem Singfang und ben präditigen Kleidern ; ja, 
lieber Bruber, ich habe mich wohl auch hinein verleis 
ten laffen, und babe eins ober zweimal (erfchrid nur 
nicht), felbft eine Art von Andacht gefpärt. Das darf 
nicht wieder kommen. Ei, wenn ic; meine rechtgläu: 
bige, englifche Gottesfurcht nicht wieder ganz heil und 
gefund mit mir zurüdtbrächte, was würbeft Du oder 
jeder Ehrift von mir denken müflen ? 

Ih will nur zu fchreiben aufbören, um Dir nur 
nicht noch mehr vorzuklagen. Aber ich wuͤnſchte, ich 
Täße bei Dir in unferm frommen England: wenn 
es anginge, möchte ich wohl zurüdreifen: wie frob 
wollt’ ih Dich in meine alten Arme nehmen und mit 
einer Freude, wie ein Meines Kind, ausrufen : Gott: 
lobe, daß ich wieder da bin, daß id) Dich wieder habe ! 


— — — — — — —— 


William Lovell. 





— Nun fo wodl, gebe ber Himmel nur, daß wir | 


uns nod) einmal wieber fehn ! 





25 
Balder an William Lovell, 


Meapel. 


Rofa will nach Rom zurücreifen; wenn Du nod | 
einiges Mitleids fähig bift, fo leifte mir einige Zage | 


über Gefellfehaft. Ich bin in einer fürdterlichen Lage, 
meine Krankheit (wenn ich es fo nennen kann) nimmt 
mit jedem Tage zu, alle Freuden und Hoffnungen 
verlaffen mid, in einem kalten Trübfinne fehe ich der 
Leere jebes folgenden Tages entgegen. Mein Gehirn 
ift wüft, eine heiße Trodenbeit brennt in meinem 
Kopfe, alles flieht, ich kann keinen Gedanken fefthal- 
ten: alles fauft mir vorüber, kein Zon bringt mebr 
in meine Seele. 

Mir ift zumellen, als ftehe ich auf bem Scheibe: 
wege, um vom Leben Abfchied zu nehmen, oft ift mir 
fogar zu Muthe, als wenn fchon alles in einer wei: 
ten, weiten Kerne läge, wie von ber Spige eines 
Thurmes fehe ich mit trübem Auge in die Welt bin: 


unter und vermag feinen Gegenfland deutlich zu 
unterfcheiden, Bumeilen aber werde ich wieder zurüd: | 


geriffen , meine Sinne tbun fi den Eindrücken wie: 
ber auf, und bie Seele koͤmmt zu ihrem Körper zu: 
rüd. — Komm doch zu mir, William, in Deiner 
Gegenwart gewinne ich vielleicht eine beftimmtere 
Exiſtenz, entweber ich komme ganz wieber zu ben 
Menſchen binüber, oder ich werbe jenfeits in ein 
dunkles, haotiiches Gebiet geſchleudert, das fich bann 
vielleicht meinem Geifte entwidelt : daß ich dann mit 
ber Seele einheimiih bin, wohin mir kein Gedanke 
ber übrigen Sterblichen folgt. 

Ja, Lovell, ic} bin immer noch in Zweifel darüber, 
was aus mir werben würbe, wenn die Leute mic 
wahnfinnig nennen; vo ich fühle es, daß ich in 
vielen Augenblidten biefem Zuftanbe fo nahe bin, daß 
ich nur noch einen einzigen Beinen Schritt vorwärts 
zu tbun brauche, um nicht rieber zuruͤckzukehren. 
Ich brüte oft mit anbaltendem Nachdenken über mir 
felberz zuweilen ift’s, als riffe fi eine Spalte auf, 
baß ich mit meinem Blicke in mein innerftes Weſen 
und in bie Zukunft dringen könnte; aber fie fällt 
wieder zu, und alles, was ich feffeln wollte, entfliebt 
treulos meinen Händen. — Als Kind fand ih ofı 
mit Ehrfurcht und ahndender Seele vor bem Klavier 
meiner Eltern, und betrachtete ſtumm unb unver: 
wandt ben fünftlih ausgejchnigten Stern bes Reſo⸗ 
nangbodeng , ich fab fcheu durch ihn in die Dunkelheit 
binein, weil ich wähnte, bort unten wohne ber Ge⸗ 
nius des Gefanges, der leife mit den Flügeln rauſche, 
wenn bie Taften angeichlagen wurden. Ich fab ihn 
oft in meinen Gedanken emporfteigen, wie er leife 
ſchwebend von feinen füßen Tönen getragen wirb und 
immer böber und höher ſteigt, unb ein glänzendes 
Gewimmel von Darmonieen ſich um ibn verfammalt, 
dann wieder ftill und langfam in feine Ziefe hinab» 
ſinkt, und ſchweigend unten wohnt. — Als ic) Älter 
ward, dachte ich oft mit Lächeln an biefe feltfame Idee 
meiner Kindheit, und fühlte mic) wunder wie Hug! — 


— — —— — — — —— 


— — — — — — — —— — — — — 
— — — — ——— —— 


William Lovell. 





Aber verftand id) darum bie Entftehung und feltfame 
Wirkung ber Töne ? 

&o kommen mir jegt mehr Ideen aus meinen frü: 
Heften Fahren wieder 5 ich fehe ein, daß id itzt eben 
fo mit abndender, ungemwifler Seele vor dem Raͤthſel 
meiner Beftimmung und ber Beichaffenheit meines 
Weſens ftehe. — Vielleicht, daß das Kind, das im er= 





ften Augenblicke ben Lichtftrafl bed Tages erblidte, | 


kluͤger ift als wir alle. Die Seele weiß noch nicht die 
ihre aufgeladenen Sinne und Organe zu gebrauchen, 
die Erinnerung ihres vorigen Zuſtandes ſteht ihr noch 
ganz nahe, fie fritt in eine Welt, bie fie nicht kennt 
und bie ihrer Kenntniß unmürbig ift ; fie muß ihren 
böhern eigenthämlicdyen Verftand vergefien, um fich 
muͤhſam in vielen Jahren in die bunte Vermiſchung 
von Irrtbümern einjulernen , die bie Menſchen Ber- 
nunft nennen. — Vielleicht, daß ich wieder dahin zus 
rüdtommen kann, wo id war, als idy geboren 
warb. 

Vergib mir mein Geſchwaͤtz, bas Dir vielleicht übers 
dies unverftändlic, ift; aber komm zu mir, komm! 
o laß mich nicht vergebens bitten, 

Ich Habe fchredliche Traͤume, die mir alle Kräfte 
rauben , und fürchterlich ift es, daß ich auch im Wa⸗ 
chen träume, Deere von Ungebheuern ziehn mir vor« 
über und grinfen mich on, wie ein heulender Waſſer⸗ 
ſturz fallen Gräßtichkeiten auf mid; herab und zer 
malmen mid. Sc fchlafe nicht und kann nicht 
wachen; wenn ich ſchlafe, ängftigt mich meine bos= 
bafte Phantafie , ich wache bann auf und kann nicht 
erwaden , fondern fege meine Träume fort. — Deu: 
lende Orkane jagen hinter mir ber, und betäuben mid) 
mit ihrem Braufen ; id) fahre erbleichend zufammen, 
menn ich meine Hand aufhebe: wer ift der Fremdling, 
frage ich erfchroden, der mir ben Arm zum Gruße 
entgegenftredt ? — Id; greife aͤngſtlich darnach und 
ergreife ſchaudernd meine eigne, leichenkalte Hand, 
wie ein frembdartiges Stüd, das mir nicht zugehört. 
— Phantome jagen fidy mir vorüber, die all mein 
Blut in Eis verwandeln, Fuͤrchterliche Gefichter 
drängen ſich aus der Mauer, und wenn ich hinter 
mid; fehe, ſtreckt ſich mir ein fchneebleiches Antlitz 
entgegen , und begrüßt mic; mit wehmütbig entfeglis 
chem Lächeln. — Komm, William, und rette mid, 
— je nun, fo komm, komm body ! hoͤrſt Du nicht das 
ängftliche Gefchrei Deines armen Breundes ? — Du 
tahft? O wehe Dir und mir, wenn Du mid; ver- 
fpotteft ; dann ſchicke ich Dir einft alle Gefpenfter zu, 
daß fie Dir auch ben Schlaf und bie Ruhe wegquäs 
len. — Bergib mir, aber fomm. 

Eine blinde Wuth könnte mich ergreifen, wenn id; 
das armfelige Gefhmwäg ber Aerzte von Fieberhitze 
und Parorismus höre, Die Rarren ! weil ihre Sins 
nen erblindet und betäubt find, fo halten fie ben 
für thöricht, der mehr fieht, als fi. — O ich höre 
recht gut das leiſe fchauerliche Raufchen, von den 
Flügeln meines Schusgeiftes, ich fehe recht gut bie 
Hand, bie mic, ernft hinüberwinft. — Lebe wohl, 
William ! Ic folge, und werde nie zu Dir zurüd- 
kehren. 


— — — 
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26. 
William Lovell an Eduard Burton, 


Du Hagft darüber, baß ich Dir und meinem Vater 
in fo langer Zeit nicht gefchrieben babez Du fichft, 


daß ich in dieſem Briefe meinen Kohler wieder gut 





zu machen fuchez beforge die Einlage an meinen 
Bater, 

D ja, theurer Freund, ich fürchte felbft es ift ſchon 
lange, daß ich Dir nicht gefchrieben habe. Alles bier 
bat mid; verwidelt und verftridt, Eine Gefellfchaft, 
Eine Berftreuung hat mich der andern aus dem Arme 
genommen; id} bin in ein Labirynth bineingerathen, 
in welchem ich mid; nur an Deiner Hand, durch Deine 
Hülfe wieder and Tageslicht finden kann, O mir ift, 
als ſaͤß' ich in eifernen Banden und träumte verge 
bens von Befreiung; alles umber, was ich anfehe, 
wird mir gu einem Geheimniffe, ganz Stalien kommt 
mir wie ein Kerker vor, in welchem mic, ein böfer 
Dämon gefangen hält: darum will ich zu Dir, zu 
Dir und Amalien zuräd, 

Amalie! o daß ich diefen füßen Namen wieder nen- 
nen kann! — Wie geht es ihr? Denkt fie noch an 
mic) ? — Grinnerft Du Dich noch fo oft, wie fonft, 
Deines Freundes William? — O ich muß hier auf 
einen Augenblick die Feder niedeclegen; meine Seele 
ift zu voll, meine Band zittert. 

Ich fange wieder an zu ſchreiben, nur muß Die 
bis hierher biefer Brief wie ein Räthfel vorkommen. 
Ah, Eduard, Deiner Freundichaft muß ich von neuem 
das Belenntniß meiner Schwäche ablegen, verzeipe mir 
wiederum, denn nach jeder Probe komme id; mit er= 
neuerter Liebe zu Dir zurüd. 

Seit Mortimers Abreife ward Rofa mein ver: 
trauter Freund, biefe Freundſchaft wuchs mit jedem 
Zage, Unfre Seelen wurden immer inniger an eins 
ander gefeifelt, hundert neue Gedanken und Vorſtel⸗ 
lungen gingen aus ihm in meinen Geift über; in kur⸗ 
zer Zeit war ich fein Schüler, der Schüler einer egoiſti⸗ 
ſchen, finnlihen Philoſophie. Er war ist meine 
tiebfte und häufigfte Gefellihaft; allenthalben wo ich 
war, traf ich auch ihn, und allenthalben wuͤnſchte ich 
ihn zu treffen. 

Balder war indeß in Neapel krank geworden ; 
feine Melancholie, die durch ein Fieber verftärkt wor» 
ben, artete zumeilen in völlige Verrüdung aus. In 
dringenden Briefen bat er mich, ihn zu befuchen : ich 
reifte endlich ab, 

Sch fand ihn entftellt, bleich, mit tiefeingefuntenen 
Augen, einem irren Blicke und allen Spuren einer ges 
fährlichen Seelenkrankheit. Als ich in fein Zimmer 
trat, war fein Geift abweſend, und er erfannte mid) 
nicht, er kämpfte mit Phantomen feiner Einbildungs⸗ 
kraft, die ihn Ängftigten, er ſah Gefpenfter um fein 
Bette ftehn, feine ſcheuen Augen funtelten auf eine 
entjeglihe Art, er ſprach einen zufarnmenhängenden 
Unfinn, deſſen feltfame und fürdhterlide Bilder mid 
oft erſchreckten. — Eduard, er beic;rich in feiner Phan⸗ 
tafte einen Xiten der vor feinem Bette ftche, und? — 
o denke Dir mein Entfegen! — feine Beſchreibung 
paßte Zug für Zug auf ben fürchterlihen Grris, von 
dem ich Dir neulich erzählt habe, der einem Portrait 


— — — 
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ätmich ift. — Ich ſah mid) aͤngſt⸗ 
lich im Zimmer um, es wat Niemand zugegen, aber | 
er muß ihn Bennen, Eduard, — © wer weiß, wie | 
wunderbar fic) die Faͤden meines Schickſals in einans | 
der fügen! 

«ächle nicht über mich, Eduard; noch ehe Du dieſen 
Brief zu Ende geleien Haft, wirft Du einfehn, daß Du 
Beine Urfache Haft. Du wirft mir Recht geben und das 
Grauen des Freundes mitempfinben. 

Balder erregte mein tiefes Mitleid; ich betrach⸗ 
tete ibn, wie einen, ber ohne es zu wiffen, mit mei: 

} nen innerften Gedanken zufammenhinge ; ich Eonnte in 
} der Nacht nicht ſchlafen, feine Beichreibung hatte das 
| Bild jenes feltfam ſchrecklichen Greifes wieder gar zu 
lebhaft in meiner Phantafie erwedt. 

Sch fühlte, daß Balders Krankheit für mid an« 
ſteckend ſeyn Könnte; ich reiſte alſo ſchon geſtern nach 
Rom zuruͤck. Es war gegen Abend, als ich in die 
KRähe der Stadt kam, die Sonne ging fehr ſchoͤn unter, 
und ich ließ den Wagen fahren, um burd) einen Um» 
weg nach bem Shore zu kommen. Ich gebe feitwärts, 
und entferne mic; immer mehr von der großen Straße; 
ptöglich ſeh' ich in einiger Entfernung von mir zwei 
Geftalten in einem tiefen Gefpräde voräbergehn, 
E—0 Eduard! und id; wünfchte, ber Boden möchte 
| unter mir bredjen, — es war Nofa, Rofa am 
Arme jenes fuͤrchterlichen Ungeheuers! jenes entſetz⸗ 
lichen Geſpenſtes, das hohl und leiſe hinter mir gebt 
und ſich der Fäden bemeiftert hat, an denen «6 mein 
Schickſal lenkt. — Es ift kein Menfch, Eduard, denn 
fo hat noch nie ein Menſch ausgefehn, — und Ro fa, 
Mofa der Vertraute meines Herzens, bem id) meine 
Seele aufzubewahren gegeben hatte — an feinem 
Arme! im vertrauten freundlichen Geſpraͤche mit 
ihm | — Meine Liebe und mein Abſcheu gehn mir Arm 
in Arm vorüber und bie Zufunft öffnet ſich mir, wie 
mit einem gewaltigen Riſſe, und ic febe tief. tief 
hinunter nichts als Unglüc und Gräßtichkeiten. 

OD Guard! wer könnte dabei alt und gelaffen 
bleiben? Won diefem Augenblide ift mir Roſa ein 
fremdes Wefen geworden , Rom ift mir ſeildem vers 
haft, der Himmel über Stalien trübe und verder⸗ 
benfhmwanger ; wie ein verirrtes Kind fehn’ ich mid) 
nach meiner Heimath zuruͤck. 

Ja, Eduard, nun will ich, nun muß ich nach mei⸗ 
nem lieben Englande zuruͤckkehren! Ich muß mich 
von den Feſſeln iosmachen, die man mir anlegte, ins 
deß ich fehlief. O wie ſchmachte ich nad) ber Freude 
des MWiederfehens an Deiner Bruft! Eine wehmüs 
thige Wonne macht meine Hand erzittern, wenn ich 
an Amalien und ihre giebe denke. Mit einem fris 
fchen Glanze übergoffen, koͤmmt mir mein künftiges 
Leben entgegen , ich athme froh und frei, und mein 
Herz fühlt ſich leicht bei dieſer Kusfiht. — Schide 

Ginlage an meinen Bater und fchreibe ihm felbft 
einige Worte, denn er hat viel Vertrauen zu Tir; 
ec muß mir feine Einwilligung zu meinem Gluͤcke 
geben, er muß Amaliens Hand in die meinige leget, 
ach und er thut es gewiß, Bange ſeh' ich der Ant⸗ 
wort entgegen, furdtiam fehleicht bis dahin die Zeit: 
öde und finfter, verworren und läftig ift mir bie Ge: 
genwart. — Wenn aber jener Sonnenftrahl, auf 
den ich hoffe, durch bie Verwuͤſtung bridt, — wenn 
ich nun das Siegel von dem erwünfchten Briefe loͤſe, 
wenn ich keinen Freund hier habe, dem id; mein 
Entzüden mittheilen ann , — o ſo will ich weinend 


in unferm Haufe fo 


— — — — — 

























mich, 
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Willizm Lovell. 


auf die Kniee fallen, und jenem unbekannten fernen 
Freunde meine tindiſche Freude, meine Wonnethrä- 
nen zum Opfer bringen , baß er es verftattet, daß 
ich wieder zu meinen frähern frommen Empfinduns 
gen zurüchwandeln darf. — Beneide mich, Kreund, 
um biefen glüctieligen Augenblid meines Lebens ! 
Und wenn er nicht kͤmmt! — Wenn kalte Worte 
meine Verzweiflung und mein Entzüden gleich ftart 
zu Boden lagen ! — Kalte Thränen treten mir bei 


dem Gebanten in die Augen — Ad, Freund, & 
mag immerhin etwas Kindifches feyn, manche abens 


theuerliche Gefpenftergefhichten, die man mir in 
meiner Jugend erzählte, fallen mir igt taͤglich ein, 
und ich finde immer Anwendungen darin auf mi 
Kennft Du das Mährden , in welchem ein Knabe 
unaufhörtih von einem graͤßlichen unholde verfolat 
wird ? ihm immer entfliept und von neuem in bie 
Arme läuft? 

Du haft fein Gefühl dafür, wie feltfam mir alles 
vortoͤmmt; feit geftern betrachte ich jeden Gegenftand 
mit ftarren Augen, als wenn ich allenthalben ein 
Wunder erwartete: mir ift igt nichts unwahrfcein: 
ih. Ich bin eingefchloffen, um nicht von Roſa 
überrafcht zu werden, ich Eönnte bei feinem Gintritte 
wie beim Anblicke eines Baſilisken erſchrecken. 

Ich denke jetzt daran, wie Ferdinand, Roſas 
Bedienter, feit einiger Zeit ein fo geheimnißreiches 
Weſen hat, daß ich ſchon oft uͤber ihn nachgedacht 
habe. Er draͤngt ſich bei allen Gelegenheiten an 
es ſcheint, als wollte er mir etwas eröffnen, 
wobei er body feinen Herrn fürdte. —Wobin ich ſehe, 
reckt ſich mir aus der Dunkelheit etwas entgegen : ic 
ſtehe vor einem Rätbfel, deffen Sinn ſich mir gewiß 
mit Schredten aufthun wird. — 

Cs Hopft jemiand. — Es ift gewiß Roſa. Jch 
kann nicht aufmachen, ich denke recht lebhaft an Dich, 
um des Grauens los zu werden, das fich zu mir hin: 
anſchleicht. — D Freund, er ging an f einem 
Arme! — 

Er if fortgegangen und ich bin wieder frei. — D 
wenn ich doch erft wieder die Küfte meines Vaterlan⸗ 
des begrüßte! — IH hoffe bald, 





27. 


William Lovell an feinen Bater, 


(Einlage des vorigen Briefes. ) 


Rom, 


Das lange Stillſchweigen bed Sohnes hat dem zärt- 
lichſten Vater Kummer gemacht ? — das muß nicht 
öfter kommen, Ihr Sohn muß nicht neuen Gram zu 
jenen Sorgen hinzufügen , von denen Sie gebrüdt 
werden. — Sie haben aefürchter , id hätte irgend 
ein Unglüd erlitten? O (ieber Vater, laſſen Sie ſich 
von dieſem Briefe beruhigen und berubigen Sie da 
für Ihren Sohn, der Ihnen eine Bitte vorzutragen 
bat, an beren Erfüllung das Gluͤck feines Lebens 


hängt. 
Der Gedanke, daß mein Wohl Gie unaufhoͤrlich 
befümmert, macht mic, heute zu einem Geftändniffe 


dreift genug, das ich bis igt nie gewagt habe: aber 
ihr zärtlicher Brief hat mein Herz ganz eröffnet : aud) 


_ — 


— — —— — — — 








keinen Wunſch, nicht einen Gedanken will ich vor 


Ihnen verborgen halten. 

Ih wuͤnſche nad England zuruͤckzukommen und 
Sie wieder in meine Arme zu fchließen: ich wuͤnſche 
meine Reife geendigt, von Ihren tbeuren Lippen 
wuͤnſche id; die Einwilligung zu meinem Glüde zu 
holen. 

Ich liebe, mein Vater! O wenn ich es doch ver: 
möchte, Ihnen alles das zu fagen, was id; Ihren 
fagen müßte, um Sie von meiner Liebe zu über: 
zeugen! Laſſen Sie Ihr Herz für mid, fpredhen und 
erfparen Sie mir Worte, die bod nur Dunft und 
Nebel gegen das Feuer find, das rein und hell in 
meiner Seele brennt. — Amalie Wilmont beißt 
meine Geliebte, ipt beruht mein Gluͤck auf dem Aug: 
ſpruche Ihres Mundes. O laffen Sie mid) glücklich 
werben ! 

Mein Genius ängftigt mich fort aus Italien , er 
treibt mid) nad; meiner Heimath zurüd; o um aller 
väterlichen Liebe willen, nehmen Sie mich gütig auf! 
Ic weiß alles, was Sie gegen diefe Verbindung fa: 
gen Eönnten, ich habe alles large und reiflich überlegt, 
Sie wünfchen und fuchen vielleicht mein Glück auf ei: 
nem andern, auf einem glängenderen Wege; aber Beh: 
ven Sie zurüd, wenn fie Ihren einzigen Sohn lieben, 

D Gott, mein Vater, welch ein armfeliges, dürf- 
tiges Gewebe ift unfer Leben! Grob und ungeſchickt 
find alle Farben aufgetragen: alle Freuden find nur 
Langeweile, die etwas weniger druͤckt, alles verrinnt 
und verfliegt; wie Bettler fiehn wir am Ende unie- 
ver Wanderfchaft, die unterwegs ſchon alle die duͤrf— 
tigen Almofen verzehrt haben, die fie gefammelt hats 
ten, fie find eben fo arm, als indem fie ihren Weg 
antraten. — Ach nur ein Gluͤck geleitet uns über 
den duͤrren Pfad und beftreut ihn mit Blumen; alle 
Erſcheinungen, bie uns entgegenfommen , grüßen 
uns und gehn flüchtig vorüber 5; nur die Liebe allein 
ergreift herzlich unfre Hand, und begleitet ung treu: 
lich durch das Leben. Um biefer Liebe willen, um 
der Liebe willen, mit ber Sie einft meine Mutter lieb» 
ten, geben fie Ihre väterliche Einwilligung in mein 
Süd. Glauben Sie nicht, daß es eine vorübergis 
hende Zhorbeit ift, die mich zu diefer Witte bewegt ; 
an Amaliens Seele ift die Kette meines Lebens und 
meiner Zugend befeftigt, das fühle ich unwiderſprech⸗ 
ich im Innerften meines Herzens; wenn Cie ung 
auseinander reifen, fo zerfchneiden Sie mein Gluͤck, 
mein Leben, meine Tugend, Nur in biefem reife 
find alle meine Wuniche und Gluͤckſeligkeiten gela: 
gert; o mein Vater, erwärmen Sie Ihr väterliches 
Herz fo, daß es die Vortheile der Welt und ihre 
Gluͤcksguͤter vergibt: ich beihwöre Sie, ſchlagen Sie 
mir meine Bitte nicht ab.— Könnten Sie ſich in mei: 
nen Geiſt verfegen, wahrlih, Sie würben mit zit: 
ternder Hand eilen, den Brief zu fchreiben, der mich 


meiner Seligkeit verfihert; Sie würden keinen Aus: | 


genblic anftehn und ſich bedenken — denn rafch ren: 
nen bie Stunden vorüber, die Blüthen der Freude 
verwelken fchnell, — O nein, mein Bater, ich fürchte 
Ihre Antwort nicht, ich habe keine Urſache, fie zu 
fürchten. Sie find befümmert und haben fchlaflofe 
Naͤchte, weil fie mich krank glauben; o Sie werden 
nicht mit einem harten Federzuge mein Unglüd ent: 
fheiden. — Leben Sie wohl und gluͤcklich! Ich wün: 
fche diefem Briefe Klügel und dem Ihrigen die Schnel: 
tigkeit des Windes. 


— — — — = 


Kied's Werke. J. 


— 
— — —— —— 
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| 28. 
Balter Lovell an feinen Cohn. 





| Zondon, 
Ich habe Deinen Brief, William, zugleich mit 
einem andern Deines Freundes Burton erhalten, 
Ich bin froh darüber, daß ich ohne Urſache befüm- 
merk gewefen bin; boc, was fag’ ich ohne Urſach ? 
' Soll der 2eichtfinn eines Sohnes dem Vater nicht 
| eben fo viel Gram machen, als es eine Krankheit tbun 
würbe? Und Leichtſinn, William, war es denn doch 
wodbl, was Dich jo lange vom Schreiben zurückhielt, 
| und keichtfinn, jugendlicher Leichtſinn, was Dich Dei: 
nen legten Brief fchreiben bie. — Ich Bann mir 
| denken, daß Du it ben Erftaunten fpielft, daß 
| Du Dich in Deiner Leidenſchaft fo weit vergiffeft, 

Deinen Vater, deſſen zärtliche Liebe gegen Dich ohne 

Gränzen ift, Herabzufegen und feine Liebe Eigennug 

zu fhimpfen ; aber ich vergebe Dir im Voraus, Wil: 
liam, eben weil ich Dich; Liebe, Aber meine Liebe macht 
mich nicht blind für Dein wahres Gluͤck ‚ barum 
ſchreib' ich mit väterlichen wohlmwollenden Herzen eine 
abjchlägige Antwort nieder. 

Wenn Du Dir nur nicht anmaßen wollteſt, zu 
behaupten , daß Du alles reiflich erwogen haft, was 
ich obngefähr gegen Deinen Antrag einzumenben has 
ben moͤchte. Daß ihr jungen Leute doch fo gar leicht 
ı glaubt, die Ideen eines alten erfahrnen Mannes zu 
| erfhöpfen: ihr feht nur mit einem Blice der Phan. 
| tafie in die Verhäliniffe der Wett hinein, wenn ihr 
| glaubt, mit dem Berftande alles reiflich und von allen 
ı Seiten überlegt zu haben. Du weißt nicht, was ich 
für Dich thun will und zum Theil fhon gethan habe; 

Du fiehft nicht die Umftände, die ſich günftig vereiniz 

gen, um Dir die Bahn zum Güde zu ebnen : was 

Dein Bater feit Jahren mühfam kufammenträgt, 

darfft Du nicht wie ein muthwilliger Knabe mit einem 

einzigen Steinwurfe vernichten. — Nein, mein Sohn, 
ich kann Die zu Deiner vorgefchlagenen Verbindung 
| nie meine Einwilligung geben. Glaube nicht durch 
| eine Menge von Briefen über dieſen Gegenftand 





meine Einwilligung zu erbitten, oder zu ertrogen, ich 
dürfte hierin mehr Standhaftigkeit befigen, als Du 
| mir vielleicht zutrauft. 

Führe nicht meine Liebe zu Deiner Mutter an; id 
| liebte nicht thöricht,, wie Du; unfre Familien waren 
| ſich gleich, an Anſehen und Vermögen; mögen diefe 
ı pinderniffe Zufall feyn; meinetwegen, aber ber 
| weile Mann geht dem undurchdringlichen Zufalle aus 
dem Wege, da im Begentheile das Leben des Thoren 
| nichts als ein raſtloſer ohmmächtiger Kampf gegen Zu« 
| fall und Nothwendigkeit if. Glaube mir, daf ich 
meine Liebe würbe zu betämpfen gewußt haben, wenn 
ſich diefe Schwierigkeiten unferer Verbindung in den 
‚ Weg geftellt hätten, Darum folge bem Rate und 
dem Beifpiele Deines Vaters. 

Es ſcheint mir überhaupt, als bürfteft Du etwas 
‚ die Vergleihung mit mir in Anfehung unfrer Liebe 
ſcheuen. Deine Mutter war bie verehrungsmürbigfte 
Frau, fanft und verfländig, gefühlvoll ohne Empfin- 
delei, ein Herz ſchlug in ihrer Bruſt wie fie nur fels 
ı ten auf diefer Erbe gefunden werden: und Du wagſt 
es, mit ihr Amalie Wilmont zu vergleichen ? 








— 





Kr 





— — — — 


0 


Tin Weſen, deſſen Gutmuͤthigkeit und Weichheit fie 
vielleicht etwas aus den ganz gewoͤhnlichen Frauen⸗ 
zimmern herausheben. — Und dann liebſt Du ſie 
auch nicht einmal wirklich! — Dieſe ſogenannte 





Liebe iſt eine leichte Nahrung Deiner Phantafie, 
' eine fanfte Empfindbiamkeit, die fih Deines Herzens 


bemeiftert bat und deren Urfprung Du nun in einer 
Liebe gegen diefes Mädchen ſuchſt. — Glaubft Du 
denn wirklich, daß Du mit einem Herzen voll Liebe 
hätteft nach Italien reifen können ? bis igt froh und 
unbefangen leben und bie Luft da einziehn, wo fie 
nicht athmet? — Du ſiehſt wenigftens, daß ich nicht 
die Kälte von Dir verlange, die unbefonnene Jüng« 
linge gewöhnlich ihren Vätern vorwerfen ; um befto 
mehr aber überzeuge Dih auch, daß ich in dieſem 
Verhältniffe richtiger umd weiter ſehe, als Du. — 
Schon im erften Monate Eurer Ehe würdet Ihr Euch 
beide getäufcht finden; man wuͤrde erſtaunen, daß 
die Wärme fo ſchnell verflogen wäre; es würde eine 
von ben gewöhnlichen Ehen werben, deren trauriges 
Gemälde ich nur zu oft fehe, um zu wuͤnſchen, daß 
ed durch meinen Sohn noch einmal wiederholt 
würbe, 

Wilft Du nah England zurücdkommen , fo wirft 
Du mir viel Freude machen : ich ftrede Dir die Arme 
entgegen, meine Kraft nimmt mit jedem Tage ab, 


‘ ich werbe bem Grabe zugebeugt, laß mich in Deinen 
ı Armen fterben ! — Viele neue Freunde erwarten Did, 
' fehnfuchtsvoll in London; du ſollſt tie Lady Bentink 


fennen lernen, ein Krauenzimmer, beren Vortreffliche 
keit allen Koderungen eines Mannes non Kopf und 
Herz entipriht; im ihrer Geſellſchaft wirft Du bie 


: Bedeutung bes Wortes Liebe verftehen lernen. 


Ich traue Deinem guten, edlen Derzen zu, baf Du 


dieſes Briefes wegen nicht lange auf Deinen Vater 


— — nn 


jürnen wirft. — 


— —ñ — 


29. 


William Lovell an Amalie Wilmont. 


Rom. 


Es ift entfchieden , und ich kann nun nichts weiter 
fagen, als: leben Sie wohl! leben Sie ewig wohl !— 
Im Bertrauen zu der Liebe meines Vaters hab’ ich 
um feine Einwilligung gebeten, — aber, — o id 
möchte feiner fcharffinnigen, übermeifen Anwort la: 
den, — aber, o nicht wahr, Sie rathen es gewiß 
fon, was er geantwortet hat? — O Amalie, id) 
will nicht mehr von meiner Liebe, meinen Hoffnungen 
mit Ihnen fprechen, alle diefe Zräume find nun aus 
geträumt, und erwacht ftehn wir nun ba und lächeln 
über bie verflogenen, bunten Gemälde, — Vergeſſen 
Sie mid; , denn ich felbft arbeite [hen daran, mid) 
zu vergeffen. Ich bin audgerottet aus der Reihe der 
Gluͤcklichen, ans dem Paradiefe mit dem Worte der 
Willtühr hinausgeftoßen, und nun will ich aud) das 


Maas meines Elendes bis oben anfüllen! — Wenn | 


wir bem Verhaͤngniſſe zum graufamen Spiele dienen, 
nun fo wollen wir bem Zuchtmeiſter, der ung in das 
therne Joch fpannt, wenigſtens ein verächtliches Laͤ⸗ 
cheln entgegengrinfen. — Leben Cie wohl! 


Warum madıen wir denn auch die lächerlihe Ro: ' 


William Lovell. 





derung, gluͤcklich zu ſeyn ? Wunderbar! — Gaͤhnend 
durchs Leben hinzuſchlendern, mit einer Gefaͤhrtin, 
beren Vater genau fo viele Goldftüde aufweiſen kann, | 
als ber meinige, fo recht gleich und gleich gefellt, dem | 
Zobe entgegenzußriechen, dies ift unfre große, ehren: 
volle Beftimmung! — Sie denken, ich bin erhigt und 
bitter. DO ich bin fo kalt, daß ich meinem Bater eine 


Abhandlung fhreiben könnte, um zu beweiſen, wie 


fehr er Recht hat. — O Amalie! Soll idy denn ganı | 
ihren Namen aus meinem armen, blutenden Herzen 
reißen? Soll ich auch die Wurzel meiner Seligkeit 
ausrotten, bamit mich nie der grüne Schimmer einer 
jungen Pflanze wieder erquidte ? — Ich kann es nicht, 
und will es nicht. 

Ueber bie weite Entfernung hinüber veiche id 
Ihnen meine zitternde Hand zum ewigen, fchredii: 
dien Abichiede. — Mein Vater mag es mir verzeihen, 
o feine Furcht iſt unnüg, daß ich ihm mit betteinden 
Briefen belagern werde, kein Wort mehr foll er bar: 
über hören, wie ein Diener feinem Herrn will ih 
ihm fchreiben : ich ſchwoͤre, daß er dann meine Briefe 
vernünftig findet. 

Rafen möcht" ich dann wieder, wenn id mir Ihr 
Bild recht lebhaft in die Seele zuruͤckrufe! — Nun 
gut, gut, er mag es haben! Schon ſeh' ich die wilden 
Pferde die Bügel zerreifen , raffeind fpringen fie mil 
dem Wagen ben ſchroffen Felſenweg hinunter, an den 
Klippen zerichmettert liegt das Fuhrwerk ba, und er 
fteht und beweint den Verluſt. — Gr hat es gewollt, 
es ſei — 

Lebe wohl, theure Seele, unfre Wege nehmen von 
ist eine verfchiedene Richtung : ber meinige in dad 








— — — — — 


wild verwachſene Dickicht des Waldes hinein, mo der | 


Wind aus unterirbifchen Kluͤften pfeift, und ber 
Deine? — Ich wünfhe Dir Giück, mag er führen 
wohin er will! — 


30. 


Amalie Wilmont an Emilie Burton. 


Sonden, 


Mein Schidlal ift entichieden ! — William kat 
bem Vater feine Liebe entdeckt, und — ad, Emilie, 
Thraͤnen find auf dieſe Stelle binabgefallen, bie deutlich 
genug fprechen. — Ein kalter Schauder überfällt mic, 
wenn ich baran benfe, daß es nun entfhieben if; 
entſchieden, was ich immer fürchtete, aber 
das Enburtheil immer nody weit, weit, von einem 
Monate zum andern binausfhob. Nun ift endlich fe 
plöglicd, die Stunde hereingebrochen, die unbarmbers'g 
alles zu Boden fchlägt und auch keiner einzigen Hoff⸗ 
nung Raum zum Wachen Üübrig läßt, — Ach Emilie, 
Freundin! — Keinen Troft, denn ich verftehe ihm mit, 
da Sie nicht meinen Schmerz verſtehn, fchenten Sie 
mir eine Thräne und mehr will ich nicht. — Sehn 
Sie, daß Sie Unrecht thaten, mir zuweilen meine 
ſchwarzen Ahndungen abzuläugnen! O meine Liebe fat 
über bie Zußunft hinweg und zitterte ſchon im voraus 
vor dem fürchterlihen Schlage, — Mortimer mil 
mid, tröftenz; ic) fehe fein gutes Herz und feinen gu‘ 
ten Willen, aber ih muß boch weinen, wenn es mit 
einfällt, dab nun alles entfchieden iſt. Ich habe 

j ae ey — 





j 


| 
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die ganze Nacht gemeint; aber was ift bad num 
mehr ? Kobre id) denn Ihr Mitleid für meine Thraͤ⸗ 
nen? Ad) mein wundes Herz, — wie es langfam und 
Erampfhaft emporzudt, wenn ich daran dene — 
Ad, was kann mir Mitleid helfen? — 


31, 
William Lovell an Rofa, 


Rom. 


Ich bin Falter geworben, feit einiger Zeit? — 
Wahrlich, lieber Freund, wenn dies war, fo war es 
nur, um befto glühender zu Ihnen zurüd zu kom: 
men. Rein, Ihre Freundſchaft iſt mir noch im⸗ 
mer eben ‚jo theuer, ja theurer als ehemals, 
laffen Sie uns nicht den Bund zerreißen, ben wir 
geihloffen hatten. 

Hoch triumpbirend ſteh' ich oben , über dem Leben 
und feinen Freuden und Leiden erhaben, ich fehe mit 
ftolger Verachtung in das Gewuͤhl der Welt hinab. — 
Wer find jene armfeligen Geihöpfe, die fo fer 
und keuchend an den Bürben der Pflichten und der 
Tugenden tragen? — Meine Brüder ? — Nimmers 
mehr ! — Die Willkuͤhr ftempelt den freien Men: 
fchen ; von allen Banden losgelaffen, rauſch' id; wie 
ein Sturmwind dahin, Wälder niederreißend und mit 
lautem und wilden Geheul über die fteilen Gebirge 
binfahrend. Mag’s hinter mir flürgen und vor mir 
wanten, was find mir die Ruinen, die mic) in meis 
nem Laufe aufhalten follten ? — 

Fliege mit mir, Ikarus, durd) die Wolfen, brüber- 
lich wollen wir in die Zerftörung jauchzen, wenn uns 
fer Berlangen nach Genuß nur erfättigt wird! Wir 
find unfre Gefeggeber und unfre Unterthanen: im 
jugendlichen Rauſche wollen wir der Abendröthe ents 
gegentaumeln und ın ihrem Schimmer unterſinken. — 





33, 
William Lovel an Eduard Burton, 


Ich muß Dir fchreiben, Eduard, und wär’ ed auch 
nur ber lieben Gewohnheit wegen. Sollte man doch 
faft ſawoͤren, das Leben wäre bei ben meiften Men. 
fchen nichts weiter, als eine Gewohnbeit, fo 
nüchtern unbefangen, fo jaͤmmerlich und phlegmati ſch 
fchteppen fie ſich durch die fpannenlange Zeit, die ihnen 
vom kargen Verhängniffe gegönnt ift. 

Daß mein Vater mir meine Bitte abgeihlagen hat, 
wirft Du wiſſen; eine Sache, die mir jegt ganz 
gleichgültig it. Es kommt mir mandımal vor, als 
würbe mir überhaupt bas ſehr gleichgültig werben, 
was man im gemeinen Leben Unglüd nennt. Da 
ich auf diefer Seite nicht mein Glüd habe finden koͤn⸗ 
nen, muß ich eö natürlicherweile auf der andern fuchen. 
Ich will von Stufe zu Stufe Hettern, um die oberfte 
und fchönfte Spige der Freude zu finden und hoch 
berab auf alle Trübfale und Demütbigungen bliden, 








rn en — 
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womit die Sterblichen in dieſem Leben verfolgt we 
den. Stürz' id ſchwindelnd von oben hinunter, was 
ift es denn mehr ? 

Ic ftehe ist an einem Scheidewege, ber man 
ches Gehirn zum Schwindeln bringen Eönnte, aber 
ich bin faft gleichgültig geblieben. Ic fange überhaupt 
an wie es mein Bater will, falt und vernünf 
tig zu werben; ic hoffe es am Enbe wohl noch da⸗ 
bin zu bringen, ben Enthufiesmus in meiner Bruft 
auszulöfchen, den er und auch du jo oft an mir ge: 
tabelt habt. — Doch, ich wollte Dir einen fonberba- 
ren Vorfall erzählen, der fich feltfam genug an bie 
übrigen reiht, 

Vorgeftern erhielt ich von einem Unbekannten fol: 
gendes Billet: 

Folgen Sie dem Ueberbringer wenn Sie 
etwas erfabren wollen, was Ihnen 
außerordentiih widtig ſeyn muß. 
Ich ging mit dem Unbefannten, der mid, jenfeits 

Maria Maggiore in die Einfamkrit nah Santa 

Gruce zu führtes in einem abgelegenen Gars 

ten trete ich in ein Fleines Häuschen, das an einen 

alten Tempel gebaut ift; alles war ftill und einfam: 
ich öffne die Thür eines Zimmers, und ein Maͤdchen 
koͤmmt mir entgegen. Ich dachte ein luſtiges Aben» 
theuer zu finden und erfhrad etwas, ald ich in bem 

Mädchen den blonden Kerdinand, ben Bebien: 

ten Rofas erkannte. 

Wir festen uns, ich war betreten und in Verlegen. 
heit. 

Um Gotteswillen, fing fie an fehr aͤngſtlich zu fpre: 
chen, ich kann es Ihnen nicht länger bergen, es druͤckt 
mir fonft das Herz ab: feit dem erften Zage, da ich 
Sie kennen lernte, ward idy unwillkuͤhrlich zu Ihnen 
bingezogen ; ich weiß mandjes, was Sie nahe angeht 
— hüten Gie fihvor Mofa! 

Sie fagte die legten Worte mit einer fonderbaren 
Bedeutung: der fuͤrchter liche Alte ging meiner 
Seele wieder vorüber, ein kalter Schauer fchlic über 
meinen Rüden binab. — In demfelben Augenblide 
trat Rofa herein, der eben von Meapel kam. Er 
war anfangs verlegen, mid bier zu finden, und 
entdeckte mir endlich das Geheimniß, bas er mir ſchon 
Lange habe eröffnen wollen, daß nämlich fein Bebien: 
ter Kerbinand ein artiges Mädchen fen, das er 
jhen aus Paris mitgenommen habe. 

Seitdem babe ich das Mädchen nicht wieder ge: 
febn ; die Scene hat meiner Vertraulichkeit gegen ihn 
Schaden getban, und er bemerkt es recht gut. — 
Wir fuchen oft beide zu einer Erklärung zu kommen, 
und bredyen wieber ab. — 

Hütten Sie fihvor Roſa! — Was hat 
man mit mir vor? — Diefe Frage würde Mandıen 
an meiner Stelle ſehr befchäftigen. — Je nun es ift 
ja bas Spielwerk des Lebens, daß fich die Dienfchen 
betrügenz alles ift maskirt, um bie übrige Welt 
zu bintergehn; wer ohne Maske erſcheint, wirb aus: 
geziſcht: was ift es denn nun mehr? — 


— — 


Vier tes Bud, 
1794. 


1. 
Willy an ſeinen Bruder Thomas. 


Rom. 


Gottes Segen möge zu dir fommen, lieber Bruber, 
fo wie er mich num ganz verlaffen bat, Wenn Du 
in Deinem Derzen noch an ben armen Willy denkſt, 
fo bete für mich, baß ich bald unfer gutes engliſches 
Ufer wiederſehe, und Dich mitten drinn' im ſchoͤnen 
gottesfuͤrchtigen Sande, wo alle Menſchen meinen 
frommen, einfältigen Glauben haben, und bie ganze 
Chriſtenheit einen ftillen, einträchtigen Wandel führt. 
Hier fcheint zwar tie Sonne ſchoͤner und wärmer, 
weil es Gottes anädiger Wille ift, daß fie auch Über 
die Gottloſen fheinen fol: aber nach meiner Einfiht 
tbut er daran gar nicht ganz recht. 

Du bift nod immer beim alten Herrn Burton, nicht 
wahr, Thomas? — Der Garten in Bondly ift noch 
fhön und frifh, und der Fiſcher Peter fpielt noch 
jeden Abend auf der Schalmei ? — Ach mir ift, als 
Bönnt' ich Dich ist fo mit Deinen übereinandergefchla: 
genen, Erummen Beinen vor dem Thor des Hofes 
figen ſehn, wo ich fonft immer ehemals ſaß, und ben 
luftigen Schallmeiklang anbörte, ber alle Bauern und 
feibft das liebe Vieh fröhlich machte, wenn es von 
ber Weide zurück kam: — bier fig’ ich jest in mei⸗ 
nem Beinen, dunkeln Kämmerden, und weine, baß 
ich nicht bei Dir bin. Run, Gort wird alles zum 
Beſten lenken. 

Du wirft mir abmerten, daß id in ber Fremde 
gar nicht mehr fo vergnügt bin, wie ebemals; La— 
chen bat feine Zeit und Weinen hat feine Zeit. Frei— 
lid) wohl! Aber es ift doch nicht recht, daß man ei> 


wegen ber Seelen anderer Menichen abhaͤrmt, daß 
ihm ein Bilfen Brot und fein Tropfen Wein mebr 
ſchmeckt. Wir find hier jest fo luftig , Bruder, daß 


fpringen ; ich fab einmal einen Jungen, der aus 
purem lieben Muthwillen in einen tiefen Brunnen 
fiel und etendiglich erfaufen mußte. Ich kann nicht 
fhwimmen , Thomas, ich bin zu alt, 
wieder aus bem Waffer ans Tageslicht zu ziehn. 
Was Herr William denkt , kann ich nicht wiſſen, 
aber Bott mag ibm beiftehn ‚ wenn er gang vers 
laffen ift. 

Du wirft aus meinen Jammerliedern nicht recht 
Flug werben können, lieber Bruder '— Ad, wohl 
bem Manne, dem das Elend eine walliſiſche Mund: 
art fpriht, und der nicht figet, wo die Spoͤtter 
figen, noch mwanbelt den Weg der Gottlofen, den 
ich jegt alle Tage mit meinem Deren gehn muß, Er 
iſt nicht mehr derſelbe, er if völlig ausgetaufcht, 
er bringt fein Geld durch, ald wenn er die Schatz⸗ 
kammer hätte; aber das Gelb ift bo am Ende im: 
mer nur ein irdiſches But, an dem Gott Beinen 


— — —— —— — — u un — 


Den —— 
William Lovell. 


nen alten Mann fo zur Betruͤbniß zwingt, der ſich 


um jemand : 


Andaͤnglichkeit haben. 





Wohlgefallen bat ; aber feine Seele, Tom, feine 
Seele, die er von Gott geliehen betommen bat, 
und die er ihm bereinft wieder bezahlen follte , ver: , 
ſchwendet er auch, als wenn Seelen nur jo auf allen | 
Sahrmärkten zum Kaufe fländen. — Wenn er ſich 
nicht bald wieder ändert, wird es mit feiner Reh: | 
nung an dem großen Wechſeltage übel ausſehen. 
Doch richtet nicht, fo werdet ihr auch nicht ge: | 
richtet. 

Ja, Bruder, unfre heilige Schrift iſt jegt nech 
mein einziger Troſt in meinen trüben Jammer: | 
flunden ; Du glaubft gar niht, was für Kraft in | 
dem Buche ſteckt. Ich padte e# fo forgfältig mit in 
meinen Koffer ein, und ich fiße nun oft ganie | 
Stunden und leſe fo andaͤchtig, als wenn ich bald 
vor Gott geführt und ein Engel aus mir gemadt | 
werben follte.. Man kann nicht wiffen,, wie ſchnell 
ſich mandımal etwas fügt; es ift noch nicht aller 
Zage Abend, und follte ich ben großen Schritt thun 
müffen,, fo denke ich meinem Gramen nicht yanz 
ſchlecht zu beitehen. 

Sage mir einmal, lieber Bruber, warum manat | 
Menihen fo dumm, und bei allem ihrem eingebil: 
beten Verftande vor Dummheit ordentlich wie vor 
den Kopf geichlagen find? daß fie die große breite 
Heerftraße des göttlihen Worts durchaus nicht febn | 
wollen, bie ihnen vor den Küßen ſteht, und ſich | 
lieber durch einen dichten wildverwachſenen Wald 
einen Weg bauen, ſich immer in dem Gefträude 
reifen und ftehen , und fich weiß machen , fie haben 
bie ſchoͤnſte Chauſſee von der Welt vor ſich! Mein 





Herr und Herr Roſa bilden ſich immer ein, ich ver: | 


ſtehe ihre hohen freigeifterifchen Meben gar nicht 
bie fie manchmal führen, menn ich dabei bin. — 
Ah, ich verftche alles recht gut, wie fie es gerne mei: 
nen wollen; wenn man in feinem dummen einfäfti- 
gen Herzen ben Gedanken an Gott, und ben Glau: 





ben an ihn fo recht warm und ?räftiglich fühlt, To 
faßt man auch recht gut den Sinn von all ben irbi: 


ſchen Irrlehtern, die in ber Kinfterniß wandeln, | 


und ba aus den ‚Händen ihre Augen machen müffen. 
— — ber wir find beffer dran, Thomas, die 


wir vom Herrn erleuchtet find; wir fehn mit uns | 
fern eigenen Augen, wir fühlen mit unferm eigenen 
ı Herzen, die Gott und mit auf die Welt gab und 


wir fogar auf dem Rande von Felſen tanzen und | 


feinen Stempel brein feste : fie haben nachgemachte 
Herzen, die im Sturm und Ungawitter nicht aus 
dauern, bie in der Hitze zergeben und in der Kälte 
zufammenfchrumpfen ; Gott bat mir einen Glauben 
gegeben, ber für alle Zage in ber Woche ausbält, 
und bes Sonntags fchenkt er mir zumeilen noch eine 
fromme chriftliche Erleuchtung, daß es mir wie ein 
Morgenroth durch meine Seele geht , und fie wieder 
jung und frifh macht: nicht folche Erſcheinungen, 
Thomas, bie bei uns manche närrifche Leute haben; 
jo eine fanfte ftile Wärme, wie das erfie Than: 
wetter im Frühjahr. — Darum könnt’ ich mid; auch 
immer noch troͤſten, wenn das ganze Unglüd nicht 
grade meinen Herrn betraͤfe, den ich ſo außerordent⸗ 
lich von ganzer Seele lieb habe, daß ich fuͤr ihn 
ſterben koͤnnte, wenn es ſeyn muͤßte: aber er macht 
fit) aus dieſer Liebe gar nichts mehr: ich wuͤrde gie 
gen einen Hund, der aus meiner Hand lieber als 
von einem andern fein Stückchen Brod aͤße, mehr 
Die Mädchen und Weiber 
bier mit ihrem gezierten und hochfahrenden Weſen 





— — — 
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William Lovell. 


| find ihm lieber , fo ein Herr Rofa, ber niht an 
Gott und Ewigkeit glaubt, ift fein Herzensfreund, 
ſolche Leute, die ihren Berfland für thurmgroß 
balten, wenn fie den Himmel mit allen feinen Ster: 
nen nicht ſehen wollen, und fidy einbilden,, fie 
könnten bies alles auch fo und noch beffer machen, 
wenn fie nur Zeit und Handwerkszeug hätten. Gett 
mag ihnen vergeben und ein Einfehn in ihre Narr: 
heit haben; bie Hunde beilen den Mond an, und 
wenn ber Mond fo denkt wie ich, fo nimmt er es 
ihnen gewiß nicht übel. 

Ein Traum, fagt man freilich wohl , ift nur ein 
Schaum ; aber ein Schiffer hat mir doch einmal er: 
zählt, daß es auf dem Meere einen gewiffen Burio: 
fen Schaum gebe. der ordentlich Sturm unb 
Schiffbrudy voraus propbezeihe! — Könnt’ es benn 
nicht auch mit manchen Träumen biefelbe Bewandniß 
haben ? — So hatt’ ich fhon in Frankreich einen gar 
bebenflihen Zraum, damals als der gute Herr 
Mortimer von uns mieber nadı England zurüd: 
reifte. Wir alle fanden nämlich unten an einem 
hoben, hohen Berge, ih, mein Herr, Herr 
Mortimer, Herr Balder und ber Staliäner Roſa; 
oben wollten fie alle gerne hinauf, aber Herr Mor: 
timer wurbe müde und feste fih unten an einer 
fchönen grünen Stelle nieder. Dit einemmale war 
ich weg und ich konnte gar nicht Bug baraus werben, 
wo ich geblieben wäre; bie drei übrigen gingen ben 
Berg binauf, und Herr Balder hatte einen fehr 
mwunbderlihen Gang; als fie faſt oben waren, fiel 
Herr Balder herunter, und aus bem Staliäner warb 
ein ganz frember, unbelannter Menſch. Jettt ging 
nun ein ſchwarzer, alter Pudel dicht hinter meinem 
‚Herren, hielt immer den Kopf nahe über ber Erbe, 
und ging jo recht aufmerfiam und liebreih: Du 


kennft wohl bie närrifche Art an den Pubeln, Thomas, | 
wenn fie jo zutraulich und gefest hinter einem ber» 
Oben fand Herr William und fah fo recht | 


gehen, 
breift in dem tiefen fürdhterlicyen Abgrund binein, als 
wenn er bain den Steinklippen zu Haufe gehörte : 
ich kann es nicht leiden, Thomas, wenn ein Menſch 
fo recht oben auf einer Felſenklippe nicht etwas 
Ihwindlicht wird, denn es liegt in der Natur und 
es ift eine Art von Frechheit, fich nicht da oben ein 
bißchen zu fuͤrchten. Nun, wie gefagt, 
William that bos gar nicht, fondern grade umge 
kehrt, er buͤckte fich noch fo vecht muthwillig über, 
Der Hund, der mein Gemüth haben mußte, faßte 
ihn beim Rockſchooß, um ihn feit zu halten; Herr 
William fah fihh fo mit feinen großen Augen um, 
und gab bem reblichen Pudel einen tüchtigen Steß 
mit dem Fuße, daß der Hund ſich zuſammenkruͤmmte, 
umkehrte und mit einem recht Eäglihen Geminjel 
den Berg hinunter trabte, jo langfam, als wenn er 
zur Reiche ginge. 
noch einmal um, unb fo, wie ich es voraus gedacht 
batte, fiel der Here William jest plöglich in das 
Felſenthal hinunter. — 





In der Mitte ſah fih der Hund 
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fremden Ländern bier gar nicht mehr, — Vielleicht 

gebt aber noch alles wieder gut: lebe recht wohl, 

‚ lieber Bruder, und bleibe Du mein quter Freund, 
ih bin gewiß zeitlebens 


Der Deinige, 


— 





2. 
William Lovell an, Eduard Burton. 


Rom. 


Dein Brief, lieber Freund, der mich tröften, ber 
mir ben Zufammenbang ber Dinge im wahren Ge: 
ſichtspunkte zeigen follte, ift zu ſpaͤt gekommen. Ich 
| war vielleicht ſchon ruhig, als Du die Feder anfeg: 

teft, um mich zu beruhigen. Es ift fo etwas Füms 

merliches in allen Belümmerniffen diefer Sterblid) 
‚ Beit, baf ber Bram fchon von jelbft verfchwindet , 
; wenn man ihn nur genauer ins Auge faßt. Colt’ 
ich jammern und Hagen, weil nicht jeder meiner 
übereilten Wünfche in Erfüllung geht? Da müßt‘ 
ic) mein ganzes Leben verklagen und ich wäre ein 
Thor. Das Fleben der Sterbiihen ſchlaͤgt gegen die 
‚ tauben Gewölbe des Himmels, weil alles fi in ci- 

nem nichtigen fchwindelnden Zirfeltang dreht, nadı 
ı Genüffen greift, die nur der Widerfchein von wirt: 
| lichen Gütern find, und fo jeder fühlt, wie ihm fein 
getraͤumtes Glüd aus den Händen entſchwindet. 





| Mer aber vorher weiß, welche Gerichte er an biefer 


Zafel findet, der wählt Hug aus, und koftet von 
jedem, wenn bie Nachbarn hungrig vom Tiſche gehn, 
indem fie auf eine Kieblingsfpeife warteten, bie nicht 
aufgetragen wurde. — Und ift ed nicht fo leicht, den 
Kuͤchenzettel von diefem Leben zu erhalten? 

Du wirft mir fhon nad) diefem Tone meines Brie; 
fes glauben, daß ich völlig getröftet bin; ich glaube 
jest, oder bilbe mir es ein, alle Partien dieſes Lebens 
überbliden zu können, daß mid, Feine Anlage biejes 
feltfam georbneten Parks überrafcht, daß ich es weiß, 
wenn ich durch Erumme Sabirgnthe auf meins Fußſta⸗ 
pfen zuruͤckgekehrt bin, und den Zaun recht gut bemerte, 


Herr | der fih hinter Gebuͤſche verfteden fol. Ich bin fogar 


ſeitdem in eine muthwillige Saune gefallen, in einen 
gewiffen humoriftifhen Rauſch, in welchen mir die 
Freuden und Leiden biefes Lebens weder wünfhens: 
würdig noch verabſcheuungswerth erſcheinen; es ift 
alles um mich ber ein breiter, mühfam erfundener 
Scherz, der, wenn man ibn zu genau beobachtet und 
anatomirt, nüchtern erfcheint, aber wenn man ſich auf 
dieſer Masterade dem Laden und ber guten Laune 
gutwillig bingiebt, fo verfliegt der Spleen, und wir 
füblen es daß wir auch im Lachen weife feyn können. 
Iſt denn überhaupt nicht alles auf dieſer Erbe ein 
und eben daffelbe? Wir brüden uns felbft bie Augen 
feft zu, um nur nicht diefe Wahrheit zu bemerken, 


Run, Thomas, möcht’ ich wohl ein groß Stuͤck weil dadurch die Schranken einfallen, die Menfchen 


Geld barauf wetten, daß Niemand anders als Ich 
ber Pubel gewefen ift. Herr Mortimer wollte auf 
biefen Zraum damals gar nicht achten; aber er ift 
mir heute wieder recht lebhaft eingefallen. — 

Wie geſagt, ich woilte, ich könnte nach England 


zuruͤckreiſen; gebe Gott, daß fid bald dazu eine | 
das wir und nad; und noch mühfam Kineintragen, das 


Gelegenheit findet, denn es gefällt mir nun in den 


von Menfchen trennen. Sc könnte bier viel wieder 
ı erzählen, was ich vorbem meinem guten DMortimer 


nicht glauben wollte, denn bloß durch biefen Eigen: 
finn unterfcheiden fih die Charaktere der Menſchen; 
wir würden alle einen Glauben haben, wenn wir 
und nicht von Jugend auf ein Schema madıten, in 


— —— — — — — — — — 
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Gerüft und Sparrmwerk eines Syſtems, und daraus 
unfere eingebildete Wahrheit berausfchreien, und dem 








| 


Billiam Lovell, 





des Dichters weitet fi das trunfene Auge, die Ge: 
mälbe, vor benen der Entzüdte niederkniet, find nichts 


Nachbar gegenüber nicht glauben wollen, ber in einem | als Einleitungen zum Ginnengenuß, jeber Klang, 
andern Käfig ſteckt und eine andre Lehre predigt. ' jedes ſchoͤngeworfene Gewand winkt ihm dorthin; 


Frei ſtehe der kuͤhnere Menſch, ohne Stangen und 
Latten, die ihn umgeben, in ber hoben Natur ba, 
aus Baummipfeln und Morgenroth ziehe er feine 
Philofophie, und fchreite wie ein Rieſe über die Zwerge 


hinweg, die gleich Ameifen zwifchen feinen Füßen Erie- | 
hen und ſich mit klaͤglicher Emfigkeit mit Sandkoͤr- 


nern fchleppen, um den gewaltigen Bau aufzuführen, 
ben ein einziger Fußtritt aus feinen Wurzeln hebt. 

Was wolle ich nur mit mir felber, als ich jene 
Briefe an Dich und an meinen Bater fchrieb, in wel: 
chen ich fo flehentlih um Amalien bat? — Bin id) 
denn in biefem Namen, in biefem Laut eingekerkert, 
baß meine Seele nach ihrem Befig und nach Freibeit 
ſchmachtet? Weiß ich doch nicht, 0b ich fie durch den 
Beſitz nicht mehr verloren hätte, als jest: denn meine 
fhönften Gefühle Eönnen fich mit den Erinnerungen 
biefes Namens vermählen, ewig rein und Har kann 
fie mir im Herzen wohnen, dba ic; im Gegentheil oft 
genug wahrgenommen habe, daß bie meiften Ehen 
nur eine Entweihung ber Liebe find. 

Freilich iſt Wolluft das große Gebeimniß unfers 
Weſens, freilich will auch die reinfte inbrünftigfte 
Liebe fi in dieſem Brunnen kühlen; fie foll eben 
fterben, damit wir fühlen, daß wir Menfchen find, 
daß wir von täufchenden Phantomen erlöft- werben, 
die uns als Engelsgeftalten befuchen und doch Kurien 
werden, wenn fie das glänzende Gewand fallen Laffen. 
Denn fchläft nicht die wildefte Verzweiflung, die gräß: 
lichfte Angft, der blutigfte Haß, Selbftmord und alle 
Gräuel im innern biefes Gefühle ? Erwachen , treten 
fie nicht hervor aus ihrem Dunkel biefe entfeglichen 
Geftalten, wenn ewig unbefriebigt biefer Trieb des 
bewegten Herzens in ſich felber Ereifet, wenn bie 
gluthaugige Eiferfucht mit dem Schlangenhaar dazwi⸗ 
hen heult? Nur Leichtfinn, nur das Erkennen ber 
Zäufchung kann uns retten, und darum ift mir in 
biejem Sinne, in weldyem ich fonft nad) ber Geliebten 
ftrebte, Amalie verloren gegangen, feit ich weiß, daß 
Poeſie, Kunft, und fetbft die Andacht nur verkleidete, 
verhuͤllte Wolluſt ift, bie von innen heraus ihren 
Stanz ausftrahlt und ungekaunt den Menfchenfinn 
in allen feinen Kräften zu fic ruft. 

Ich muß über mih unb meinen Zuftand lachen, 
wenn id; länger fortfahre, mir ihn deutlich zu entwis 
deln. — Daß wir Sinnlichkeit haben, ift keineswegs 
veraͤchtlich und kann es nicht ſeyn, — und doch ſtre⸗ 
ben wir unaufhörlich, fie uns felber abzuleugnen und 
fie mit unferer Vernunft in eins zu ſchmelzen, um 
nur in jedem der vorüberfliegenden Gefühle ung feibit 
achten zu können, Denn freilich ift nichts als Sinns 
lichkeit das erfte bewegende Rad in unferer Maſchine, 
fie waͤlzt unfer Dafeyn von der Stelle, und madıt es 
froh und lebendig ; ein Hebel, der in und bineinreicht, 
und mit kleinen Gewichten große Laften zieht. Alles, 
was wir als ſchoͤn und ebel träumen, greift bier 
binein. Sinnlichkeit und Wolluft find der Geift der 
Mufit, der Malerei und aller Künfte, alle Wuͤnſche 
der Menſchen fliegen um biefen Pol, wie Muͤcken um 
das brennende Licht. Schönheitefinn und Kunftgefühl 
find nur andere Dialekte und Ausfpradyen, fie bezeich⸗ 
nen nichts weiter, als den Trieb des Menfchen zur 
Wolluſt; am jeder reizenden Korm , an jedem Bilde 





dbaber find Boccaz und Arioft die größten Dichter, 
und Zitian und ber muthwillige Gorreggio fie 
ben weit über Dominihino und dem frommen 
Raphael. 

Ich halte ſelbſt die Anoacht nur für einen abgelei- 
teten Kanal des roben Sinnentriebes, der fich in 
taufend mannidyfaltigen Farben bricht, und auf jede 


Stunde unfers Lebens Einen unten wirft. — Da 


mir bie Augen num barüber geöffnet find, wi ich 
mid) gebuldig in mein Schicffal ergeben , ich darf Eein 
Engel ſeyn, aber ungeftört will ih ald Menſch 
dahin wandeln, ich will mich hüten, mir felbft um 
mein Dafeyn ängftigende Schranken zu ziehen. — 
&o ift mir der Name Amalie fremb geworden ; 
war meine hobe, taumelnde, hingegebene Liebe, etwas 
anders, als das rohe Streben nach ihrem Befige? ein 
Gefüpl, das wir ung von Jugend auf verfünfteln, 
und uns das fimple Gemälde unfers Lebens mit un: 
finnigen Arabesken verberben. — Darum eben ver: 


achtet der Greis dieſe jugendlichen Aufiwallungen und 


wilden Sprünge des Gefühls, weil er zu gut erfab: 
ren bat, wohin fich alle diefe glänzende Meteore am 
Ende jentenz fie fallen wieder wie Raketen zur Erde 
und verlöfhen. — Aber diefe Greife find zugleich für 
Künfte und Enthufiasmus tobt, weil bie Bluͤthe der 
Sinnlichkeit für fie abgebluͤht ift, die Seele ift in ihnen 
ausaelofhen, und fie find nur nody die matte Abbil: 
bung eines· Lebendigen. 

Ich will dem Pfade folgen, ber ſich vor mir aus: 
ſtreckt, die Freuden begegnen uns, fo lange die Spi— 
gen in unfern Sinnen noch ſcharf find. Das ganze 
Leben ift ein taumelnder Tanz; ſchwenkt wild ben 
Reigen herum, und laßt alle Inftrumente noch lauter 
durcheinander Bingen ! Laßt das bunte Gewübl nicht 


‚ ermüden, bamit uns nicht die Nüchternheit entgegen 





koͤmmt, bie hinter den Freuden lauert, und fo immer 


milder und wilder im jauchzenden Schwunge, bie 
uns Sinne und Athem ftoden, die Welt ſich vor un: 
fern Augen in Millionen flimmernde Regenbogen 
gerfpaltet, und wir wie verbannte Geifter auf fie von 
einem fernen Planeten berunterbliden. Eine hohe bac: 
chantiſche Wuth entzünde ben frechen Geiſt, daß er 
nie wieder in ben Armfeligkeiten der gewöhnlichen 
Welt einheimifch werde ! 


3. 
William Lovell an Roſa. 


Rom. 


Warum fihmärmen Sie fchon wieder in Neapel 
berum , und verlaffen Ihren Freund? — Id mag 
nicht Ihr Begleiter ſeyn, weil ich Baldern fürchte, 
fein Anblick und feine Art des Wahnſinns fchneiden 
durch mein Herz. Ich fühle mic, bier in mandıen 
Stunden außerordentlich einfam, ich gehe aus, um 
Sie zu fehen, und vergeffe, daß Sie nicht in Rom 
find. Sch babe fo eben einen Brief an meinen Freund 
Eduard gefiegelt,, und die Thränen ſtehen mir noch 





William Lovell. 


heiß in den Augen; alles, was ich je empfand, kam 
ungeftüm, wie ein Waldftrom in meine Seele zuruͤck; 
ich unterbrüdte dies Gefühl, das immer heftiger in 
mir emporquoll , und fchrieb endlich in einer Angft, 
in der ich mir felber trogte, mid) einer blinden Sucht 
zu übertreiben ergab, mußte aber den Brief plöglich 
abbrechen , weil die Thränen endlich Ihrer Feſſeln les 
dig wurden und ich laut jchluchzend und klagend in 
meinen Seffel ſank. Wie aus den Wolken [chwindelte 
ich herunter, alles, was mich aufrecht erhielt, ver: 
ließ mid) treulosz; — ber Menſch ift ein elenbes Ge 
ſchoͤpf! 

Ja, das Blendwerk der jugendlichen Phantaſie iſt 
jetzt von meinen Augen genommen, ich habe mich uͤber 
meine Empfindungen belehrt, und verachte mich jetzt 
eben da, wo ich mir einſt als ein Gott erſchien, — 
aber ad, Roſa, ich wuͤnſche mir jegt in manchen 
Stunden dies kindiſche Blendwerk zuruͤck. Was ift 
aller Genuß ber Welt am Ende, und warum mollen 
wir die Zäufchung nicht beibehalten, die uns auf jebem 
Felſen einen Garten finden laͤßt? — 

Und ift denn meine jegige Meinung nicht vielleicht 
eben jo wohl Täufhung , ala meine vorhergehende ? 


— Mir fällt e8 erft jet ein, daß beide Anfichten der . 
Welt und ihrer Schäge einfeitig find, und es ſeyn muͤſ⸗ 
fen, — alles liegt dunkel und räthfelhaft vor unfern ' 


Füßen; wer fleht mir dafür ein, baß ich nicht einen 
weit größeren Irrtum gegen einen Bleineren einge 
taufcht habe ? 

Als ich mich fo meiner vorigen Eriftenz erinnerte, 
als ich alle Scenen, die mich fonft entzüdten, meinen 
Augen vorübergehen ließ, als ich an die Ausfichten bes 
Lebens dachte, wie fie bamals vor mir lagen, — 0 
Rofa, wie eine untergehende Sonne befchien mid, ber 
blaffe Strahl, ohne mich zu erwärmen; es fiel eine 
ſeltſame, räthfelhafte Ahndung meine fchwankende 
Seele an, — ich kann Ihnen meinen Zuſtand unmögs 
lich deutlich machen. — Mir war's, als käme es wie 
eine göttliche Offenbarung auf mid) herab, es gingen 
die verfchloffenen Thüren in meinem Innerften auf, 
und ich ſchaute in die feltfame verworrene Werkitatt 
meiner Seele. Wie wüft und ungeorbnet lag alles 
umber, was ich fo fchön und zierlich aufgepadt 
glaubte, in allen Gebanten fand ich ungeheure Klüfte, 
die ih aus trunknem Leichtfinn vorher überfehen 
batte, das ganze Gebäude meiner Ideen fiel zufam: 
men, und ich erfchraf vor ber leeren Ebene, bie ſich 
durch mein Gehirn ausftrectte. Nun fliegen alle Erin= 
nerungen noch fchöner und goldener in mir auf, bie 
Vergangenheit ftand noch friiher und lebendiger vor 
mir, und ic) fah nur, mie viel ich verloren hatte, und 
konnte Beinen Gewinn entdeden. 

Iſt ın jeglichen Lebenslaufe nicht vielleiht eine 
fhöne blumenreihe Stelle, aus ber ſich ein Bach er: 
gießt, und dem Wanderer durch fein ganzes Daſeyn 
feifch und erquickend nachfoigt? Hier muß er dann 
anfangen, fein Glüd zu gründen; Liebe, Freundſchaft 
und Wohlwollen wandeln in biejer fhönen Gegend, 
und warten nur darauf, daß er ihre Hand ergreife, 
um ihn zu begleiten. Wenn nun der Menſch hindurch 
geht und nidyr auf den Gefang der Bögel horcht, bie 
ihn anrufen, daß er hier verweilen folle, — wenn er 
wie ein nüchterner Traͤumer einen oͤden Pfad ſucht, 
und der Quelle vorübergeht, — wenn ihm Liebe und 
Rreundichaft , alle zarten Empfindungen vergebens 
nachwinken, und er lieber nach dem Gekraͤchze des 


— — nn nn — —— —— — 


heiſern Raben hinhorcht, — ach, ſo Lerliert er fi 
endlich in Wuͤſten von Sand, in verdorrte Gegenden 
des Waldes; alles hinter ihm iſt zugefallen, und er 
kann den Ruͤckweg nicht entdecken; er erwacht endlich, 
und fühlt die Einfamteit um fi) her. — — 

Lieber Rofa, wes fagen Sie zu diefem Briefe und 
zu Ihrem Breunde ? — fo weit hatte ich geſchrieben, 
als ich unmillig die Feder nieberwarf , und im rothen 

Abendſchein durch die Straßen ging. Bald floß mein 
Blut fchneller durch meine Adern, als mir fo mandıe 
von den bekannten Gefichtern begegneten, als ich 
unfre Donna Bianka an ihrem Fenſter fab. Die 
Einfamkeit, bie engen Wände find ed, bie uns ver= 
druͤßlich und melancholiſch machen; mit der freieren 
Luft athmet ber Menſch eine freiere Seele ein, und 
fühlt fidy wie der Adler, der ſich mit vegerem Flügel: 
fhlag über die finftern Wolken hinaushebt. — Ich 
komme jest eben von ber fhönen Bianka zurüd, 
und mein Brief ift mir unverftändtih, Ich bin oft 

‚ barauf gefallen, daß man nur immer fuchen follte, 

' recht viele Menfhen und ihre Gemütbsart und An: 

fiht der Dinge kennen zu lernen , wir verlieren und 
fonft gar zu leicht in Elägliche Träumereien : aber 
jedes neue Gefiht und jedes fremde Wort eröffnet 
uns bie Augen über unfre Irrthuͤmer. Ich kann oft 
einem einfältigen Menichen wie einem Orakel zuhd⸗ 
ren, weil er mich durch feine Reden in einen ganz 

‘ neuen Gefichtspunft ſtellt, weil ich mid fo in ibn 

| hineindenken fann, und babei zugleid; meine eigene 
| Gemüthsftimmung vergleiche, daß ich felbft in feinem 

\ einfältigften Geihwäg einen tiefen gebanfenreiden 

| Sinn entbede, Bei Weibern vorzüglich habe ich aus 

: jedem gefprochenen Worte, felbft aus dem unbebeu- 

tendſten, etwas gelernt, 

| Bianka läßt grüßen; fie ift ein liebenswuͤrdiges 
Geſchoͤpf. Wir fprachen heute lange barüber, wie 

‚ ich fie zuerft durch Sie hätte kennen lernen ; ich finde 

| fie jegt noch fchöner als damals, ihr großes feuriges 
Auge hat einen Strahl in feiner Gewalt, der bis ins 
Innerſte des Herzens dringt, fie hat alle meine Sinne 

‚ in Aufruhr gejegt, und ich habe fie verlaffen, auf vie 

ſchoͤnſte glüdlichfte Art beruhigt. 

Sch werbe von ihre und von Ihnen träumen; ant— 
mworten Sie mir bald. 








4, 
Roſa an William Lovell. 


Neapel, 


Ihr Brief hat mich fehr amuͤſirt, lieber Freund z er 
macht fo ein wahres Gemälbe bes Menſchen aus, daß 
ich ihm oft gelefen babe. — Vorzüglich luſtig ift die 
Schwermuth, mit berer anhebt; und der Uebergang 
aus diefem Adagio in das gefegte und fefte Andante 
ift fo uͤberraſchend und doch fo natürlich, daß mir 
alles fo deutlich war, als hätte ich es ſelbſt gefchrieben, 
Ich denke, Sie werden noch öfter ähnliche Exrfahrun- 
gen an fih machen, und die Klagen werden fich, wenn 
Sie jonft wollen, eben fo kalt und philofopbiich ſchlie⸗ 
Ben, wie biefer Brief es thut, Es ift leider eben jo 
bemüthigend ald wahr, baf bei Ihrer Melandyolie 
nicht die philofophifhe, fondern bie mediciniſche Un- 
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terfuchung bie ie richtigere war war. Bianka bat fie von 
einer Krankpeit gebeilt, bie kein Weifer, kein Dichter, 
kein Spaziergang, fein Gemälde, keine Mufif heilen 
konnte. 

Die Hemmende unbekannte Sehnfucht, die fo oft 
den Bufen bes Juͤnglings und des auffeimenden Maͤd⸗ 
chens zufammenzieht, was ift fie anders, als das 
Vorgefuͤhl der Liebe ? Und was ift die Liebe mit al-n 
ihren frößlichen Qualen und ihren peinigenden Freu⸗ 
ben weiter, ald das Drängen nadı dem Genuffe, bem 
Ziele, nach welchem jeder rennt, obne es zu glauben ? 
Meinen Sie nicht, daß wenn man ben Petrarka in 
feine Mutterſprache überjegte, feine langweiligen 
Gerichte bie Luftigfte Lektüre von der Welt jeyn mäß- 
ten? 

Grüßen Sie Bianka von mir und weihen Sie ihr 
eine Ihrer feurigiten Oden, benn fie hat eg um Sie 
verdient, Diefe Mädchen verdienen nicht nur mit 
dem Roſenkranze ber Liebe, ſondern auch mit der ei- 
chenlaubigen Bürgerkrone gefchmüdt zu werben. 
Dante war gewiß eben fo enthaltfam, als Sie, ſonſt 
hätte ec fein finfteres Gedicht nicht gefchrieben, an 
beffen Eriftenz wie nichts gewonnen haben: folgen 
Sie meinem Rathe, denn nur ber Phlegmatifche wird | 
nicht bei einer ähnlichen Art zu leben büfter und mes 
lancholiſch. 

Ich ſehe die Gegenden um Neapel und die Maͤdchen 


ber Stadt mehr, als den finftern Balder, ber wie 
eine Mumie in einer Katatombe in feinem Zimmer 
weil 


liegt, und ſelbſt das Licht ber Sonne veradhtet, 
es iym ein Bild ber Froͤhlichkeit iſt. — Ih möchte, 
wenn ich ein Dichter wäre, nichts als lachende Saty— 
ren ſchreiben, ohne Bitterfeit und fchiefe Spigen; wenn 
man bie Menichen genauer anfieht, fo giebt es feinen, 
ben man bemitleiden kann, fie erichüttern nur das 
Zwergfell und die Thraͤnen ſind bei den Menſchen nur 
eine andre Art zu lachen, eben jo wolluͤſtig, ohne 
traurig zu machen. 
würdige Schwäche der Muskeln, ein Krampf, ohne 
ben bie Gefichter ganz ihre Mannichfaltigkeit verlieren 
wuͤrden. Ihr Shakſpeare hat nie ſo etwas wah- 
res geſagt, als wenn er den Duck zum Oberon 
fagen läßt: 
Lord , what fools these mortals be ! 


Lefen Sie bie Stelle und den ganzen Bufammen: 
bang im Mid summer — nights dream , fie ift der 
befte Kommentar über meine Meinung. 


DR 


Balder an William Lovell. 


Neapel, 


Ich will Worte fhreiben, Willlam, Worte, — 
das, was die Menſchen fagen und denken, Freund— 
fhaft und Haß, Unfterbliczkeit und Tod — find auch 
nur Worte. — Wir leben jeder einfam für fi, 
und feiner vernimmt den andern, antwortet aber 
wieder Zeichen aus fih heraus, die der Fragende 
eben fo wenig verſteht; — aber fo wie unfer ganzes 
Leben ein unnüges Treiben und Drängen ift, bas 
elendefte und veraͤchtlichſte Poffenfpiel, ohne Sinn 
und Bedeutung, fo will ich Dir in einer ſchwermuͤ⸗ 
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Beides Schwäche, aber liebens⸗ 


William Lovell. 


thig luſtigen Stimmung einen Brief ſchreiben, über 
ben Du lachen fellft. 

Ich weiß ſelbſt aicht, warum ich fchreibe, — aber 
eben fo wenig weiß ich, warum ich Athem fchöpfe. 
— Es ift alles nur um bie Zeit auszufüllen und 
etwas zu thun, die elende Sucht, bas Leben mit for 
genannten Geſchaͤften auszufüllen, — Länder ero⸗ 
bern, Menfchen bekehren, ober Seifenblafen maden, 
eine Sucht, die bei der Geburt unferer Seele ein: 
geimpft ift — denn fonft mürbe fhon der Anabe bie 
Augen zumachen, ſich vem langweiligen Schauſpiel 
entfernen und fterben-; biefe Wutb alfo etwas zu 
tbun, macht, daß ich Papier und Feder nehme, und 
Gehanfen fhreiben will, — das unfinnigfte, 
was ber Dtenfch fich vorlegen kann. 

Sch wette, Du lachſt fchon jest, fo mie ich uber 
den Anfang meines Briefes gelacht habe, daß mic 

die Bruft ſchmerzt. — Du liefeft den ganzen Brief 
naͤmlich nur aus Dir heraus, und ich fchreibe bir im 
| Grunde feinen Buchſtaben. Abermag’s fern. Bin 
ı ich doch auch wohl ehedem ein Thor geweien, ganze 

Bücher mit Vergnügen durchzuleſen, und mir einzu: 
ı bilden, baß id; ben Geift bes Verfaſſers dicht vor 
‘ meinen Augen habe. Mein Bedienter ift gutwillig 
' genug und fo gefchäftig, mir Papier, Dinte, Feder 
und alles übrige zu beſorgen, als wenn von biefem 
meinem Schreiben das Heil ganzer Ränder abbinge. 
Daß es noch Menſchen giebt, die das, was man Ge⸗ 
ſchaͤfte nennt , ernfthaft treiben Eönnen, ift das wun= 
derbarfte in ber Welt: — ober, 0b fie Inc gar nicht 
darauf gefallen find, ſich felbft und andre näher zu 
betradjten, wie (ächerlich ‚ poffenhaft und weinerlich 
alles , alles felbft Sterben und Verweſen ift? — 

Manche von ben Menfchen , die mich befuchen, 
geben ſich viele Mühe, ſich zu meinem kranken Bers 
ftande herabzulaffen, wenn fie von ihren wichtigen 
Armſeligkeiten fprehen. Sie glauben , ich verftche 
fie nicht, wenn ich über bem düfern Abgrunde meiner 
. Seele brüte, und fegen mir daın auf eine ekelhafte 

Art ihre Zwerggebanten auseinander. Ic höre fie 

in meiner Spannung zumeilen wie aus einer tiefen 

Kerne in meine Seele bineinreben , wie ein unartıkus 
' firter Wafferfall , der gegen die Ufer ſchlaͤgt, ich ant⸗ 

| worte ihnen mit Worten, ohne fie zu überlegen, und 

fie verlaffen mich mit tiefem Bedauern und balten 
| mich für hoͤchſt ungluͤckſelig, weil ic ihre tiefen Ideen 
ı nicht verſtehe. 
| Neulich war ich in einer Gefellichaft von einigen 
| Menfhen, die fi) untereinander Freunde nannten. 
' &$ waren Künftler,, und zwei Darunter hielten fich 
für Dichter. Man hatte mi aus Mitleid gebeten , 
um mich zu gerftreuen und meinn trüben Gaft auf: 
zubeitern. Ich faß wie eine Statue unter ibnen, 
und hörte dabei jeves Wort, das fie ſprachen. Man 
machte ſich gegenſeitige Komplimente, einer ſprach 
von den ungeheuern Talenten des andern, ließ aber 
dabei doch ſeinen Neid ziemlich deutlich hervorblicken. 
Der eine ſprach von ſeinen Idyllen, die einer ſeiner 
Feinde in einer gelehrten Schrift herunergeſe etzt babe, 
weil er ihm ſeinen großen Ruhm beneide; er bat den 
andern Dichter, eine Satyre auf dieſe Zuruͤckſegung 
zu ſchreiben, und man ſprach mit einem Eifer und 
Feuer von der ganzen Kinderei, als wenn das Wobl 
der Welt darauf beruhe. Der Dichter ſprach immer 
langſam und accentuirte jedes Wort hart und feier: 
lich; der andere bitdete fich wieder ein, lebhafter zu 
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William Lovell, 


feyn, und ſchrie und ſprach ſchneller, jeber bielt es 
für nothwenbdig, irgend etwas Charakteriftiihes an 


ſich zu haben, damit nicht die großen Geelen fo 
feicht mit einander vermwechjelt würden, 
Braufen von Müblräbern ift verftändiger und ans 
genehmer als das Klappern der menſchlichen Kinn⸗ 
badenz der Menſch ſteht unter dem Affen, eben 
beswegen, weil er bie Sprache bat, denn fie ift bie 
Etäglichite und unfinnigfte Spielerei: mir gingen hun⸗ 
dert wilde Gedanken mit harten Zritten durch den 
Kopf, alle dieſe Menfhen wurden ploͤtzlich fo weit 
von mir weggeruͤckt, daß ich fie nur noch wie Larven 


in einem fernen Nebel daͤmmern ſah, daß ich ihr Ge⸗ | 


Ereifch wie Sumfen von Grillen hörte; ich ftand in 
einer fernen Welt unb gebot herrichend über bie 
niedrigen Schwatzthiere, tief unter mir. — Ich ward 
begeiftert und ſtand prophetifh auf, und rief ben 
Kleifhmaffen zu: O ihr Armfeligen! — ihr Ver: 
biendeten ! — Merkt ihr denn nicht aufeure Nichtigs 
feit und bedenkt nicht, was ihr ſeid? — Klumpen 
von todter Erbe, die über kurzem wieder in Staub 
verwehen ; deren Andenken wie Schatten von Wolken 
vorüber fliegen, — euer Leben fährt wie ein Rauch 
dahin und euer Ruhm ift eine halbe Stunde, in ber 
ein müßiger Schwäger von euch fpricht und euch ver- 
achtet. Und ihr ſteht, ald wenn ihr Erbe und ‚Dim: 
mel beberrfchtet 5 bu haͤltſt dich für Gott und beteft 
dich felber an, weil bu jämmerlihe Verſe gezimmert 
haft! — Ihe werdet fterben, fterben: — bie 
Verweſung empfängteuc und fragt nicht nad eurem 
überirdifhen Genie! bie Hunde wühlen einft eure 
Gebeine aus, und fragen nicht darnach, ob das bers 
felbe Kopf war, ber einft Stangen fchrieb! — O 
Eitelkeit, bu nichtswuͤrdigſter Theil des Menden — 
Thiere und Bäume find in ihrer Unfhulb verehrungss 
würbiger, als die verächtlihe Sammlung von Staub, 
die wir Menfch nennen! 

Ich kann mic) nicht erinnern, was ich ohngefähr 
weiter gefagt haben mag; aber ich veradhtete fie jo 
tief, daß ich fie mit den Füßen hättegertreten koͤnnen, 
daß ich es für eine Wohlthat an ihnen felbft hielt, fie 
zu vernichten. — Als ich zum gewoͤhnlichen Leben 
zurückkehrte, fand ich mich von ihren Armen feft ges 
halten, man hatte meine Wuth gefürchtet, und 
man ſchaffte den überläftigen Redner nad 
Haufe, 

Könnt’ id; nur Worte finden , um bie Verachtung 
zu bezeichnen, in ber mir alles erfcheint, was 
Menſch beißt! — mein Arzt ift ſehr für meine Ges 
ſundheit beforgt, weil es fein Gewerbe mit ſich bringt. 
Wenn ich nicht gern vom Wetter mit ihm fprede , 
findet er meine Umſtaͤnde bebenflicher, will es mich 
aber nie merken laſſen, daß er mich für wahnfinnig 
erklaͤrt. Er giebt mir viele kuͤhlende Mittel, und 
bebandelt midy wie eine tobte Mafchine, ob er mir 
gleich felber fo ericheint. Er ſchuͤttelt zu allen meis 
nen verwirrten Gebanfen ben Kopf, weil er fie nicht 
in feinen Büchern gefunden hat, und im Grunbe bin 
id) wahnfinnig, weil ih nicht bumm und phleg⸗ 
matifh bin. Daß Gewohnheit und Dummheit 
die Menihen fo wie ein bier Nebel umgeben 
kann , aus dem fie nie berauszufchreiten vermögen ! 
tag ed nicht von Jugend auf wie eine Gewitterwolke 
in mir , die ich mir felbft mit Armfeligkeiten verdeckte, 
und mir log, ich fei froh? Kuͤndigte fich nicht oft 
er innerfte dunkle Genius durch einen Ton an, bem 
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ich eigenfinnig mein Ohr vorftopfte? — Ich verftelle 
mich nicht mehr und bin wahnfinnig! — Wie 
vernünftig die Menfchen doch find ! 

Dich muß fort, fort, ich will in wilden Wäls 
bern die Seelen fuhen,, bie mich mehr verftehn,, ich 
will Kinder erziehn, die mit mir fompathifiren : es 
ift nur nicht Mode fo zu denken, wie ich, weil es 
nicht einträglich ift. 

Sc fpiele mit ben Menfhen, bie zu mir fommen, 
wie mit bunten Bildern. Ic gab mir neulich bie 
Mühe, mich zu dem bummen Geſchwaͤtze meines 
Arztes herunter zu laffenz; wir fprachen über Stadt⸗ 
neuigkeiten, über Anekdoten, bie er ungemein 1ä- 
cherlich fand; ich lieh ihm meine Zunge zum Drein⸗ 
Elingen und er fand, daß ich mich ungemein beffere. 
Mit Selbftzufriedenheit verließ er mih, und ich 
Eonnt’ ed nicht unterlaffen, ibm nach unfrer feierli: 
hen Unterhaltung ein fo lautes Gelächter nadızus 
ſchicken, daß er fich erblaffend umſah, und wieber 
alle Hoffnung verloren gab. 

Ich babe ehebem einen Menfchen gefannt, ber 
taub, ffumm und blind war. Keine Seele fchien ſich 
in ihm zu offenbaren, und er war vielleicht ber 
Weiſeſte unter den Sterblichen. 

Rofa hält ſich für fehr Hug, und fieht mid im» 
mer mit Mitleid an, und ich möchte nicht er feyn; 
ein Narr, ben jeder Blick eines Mädchens entzüdt, 
der immer, wenn er fpridt, Epigramme drechſelt 
und feine Worte nur für ein dankbares Lächeln ver 
kauft; beffen Lebenslauf Beine Zirkel find, bie er 
unaufhörlich von neuem burdläuft. Wenn er ftirbt, 
wird ihm die Schaam gewiß am meiften weh thun, 
daß er orbentlich verwefen muß. 

Ich wohne jest in einem Garten vor bem Thore. 
Wie auf der See treiben meine Gedanken ungeftüm 
bin und wieder, ich fürdıte mich vor dem blauen 
gewötbten Himmel über mir, der dort gebogen wie 
ein Schild über der Erbe ſteht, unter welchem wir 
Gewuͤrme wie gefangene Mücken fumfen, unb nichts 
ſehen und nichts kennen und fühlen. — Ic mag auch 
gar nichts mehr denken und erfinnen. — Es geht ein 
Sturm durch die Wölbung und bie fernen Wälder 
zittern raufchend, bie See fürchtet fih und murmelt 
leife und verbroffen , es dbonnert fern ab im Himmel, 
als wenn ein Gewitter zurecht gelegt wird, unb ber 
MWerkmeifter unachtſam den Donner zu früh aus ber 
Hand fallen läßt, — — 

Sch fchreibe beim heftigften Gewitter. — Es brauft 
mit Hagel und Regengüffen und der Sturmwind 
und Donner ſtimmen fih, und einer fingt bem ans 
bern ben tobenden Wechlelgefang nah. Wie flies 
bende ‚Deere jagen Wolken Wolken, unb bie Sonne 
flimmert bleich auf fernen Infeln, bie ganz weit 
weg wie goldene Kinderjahre in der Sturmfinfterniß 
baftehen; das Meer fchlägt hohe Wogen und donnert 
in feinem. eigentbümlichen Zon. — Ich lache und 
wünfche das Wetter immer lauter und lauter, und 
fhreie dazwifchen und fchelte der Donner furchtſam: 
— braufe bu und ftürme wirbelnd, und reife bie 
Erde und ihre Gebilde zufammen, bamit ein anbres 
Geſchlecht aus ihren Ruinen hervorgehe !! — 

Die Alltäglichkeit koͤmmt wieder, und das Wetter 
fliegt weiter. Wie eine reiſende Komöbiantentruppe 


| fpielen bie Wolken in einer anbern Gegend nun bafs 


felbe Schaufpiel! bort zittern andre Menichen jegt, 
wie vor kurzem bier viele bebren, — und alles ver⸗ 
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fliegt und verſchwindet und kehrt wieder, ohne Abs 
fiht und Zufammenhang — 


recht gut verftanden, und ich gebe zu, baß Sie im 
Ganzen Recht haben mögen. Der Scherz eines 


Ich fürchte mich des Nachts nicht mehr. — Als ich Freundes fann auf feine Weife beleidigen. 
neulich allein um Mitternadht in meinem Zimmer | 


ftand und aus dem Fenfter ben Zug ber trüben Wol⸗ 


Balder bat mitten in ben Ausbrüchen feines 
Wahnfinns einen Brief an mich gefchrieben, in bem 


ten fab, und mir alles wie Menfchengebanfen und | mir mande Ideen dunkel find : er ift entweder feiner 


Empfindungen am Himmel babinzog, als ich fichte 
barlich in Dunftgeftalt manche Erinnerung vor mir 
fliegen fah; — und ich zu ruben und zu fterben 
wünfhte, — ba brebte ich mich ploͤtzlich leiſe um, 
wie wenn mid ein Winb anders flellte. Und alle 
meine Borfahren faßen ftil und in Mänteln einges 
huͤllt an meinem Tiſche, fie bemerften mich nicht unb 
aßen mit deu nadten Gebiffen von den Speifen, 
heimlich reckten fie die bürren Todtenarme aus ben 
ſchwarzen Gewändern hervor, um fein Geraͤuſch zu 
machen, und nidten gegenfeitig mit den Schaͤdeln. 
Ich Eannte fie alle, aber ich weiß nicht woran. Als 
ic meinen Water bemerkte und daran badte, wie 
vielen Kummer, wie vielen Verbruß ich ihm gemacht 
hätte, mußte ich weinen, daß er jegt fo abgehärmt 
und jaͤmmerlich ausjah, und verfchämt das madte 
Gerippe mehr verdeckte als bie andern. Sie hörten 
mid; fchluchzen und gingen ftill, wie mit bölem Ge: 
wiffen zur Thür hinaus, aber doch fo langfam und 
geſetzt, daß fie glauben mußten , ic; hätte fie nicht 
bemerkt. — Wenn wir ohne Schauber unter unfern 
Möbeln figen, warum wollen wir uns denn vor 
Zobtengerippen fürdten? Aus ben Knochen der 
Thiere arbeiten fic die Menfchen Yug heraus ,„ und 
entfegen fich vor den näher verwandten Gebeinen. 
Ich durchſtrich noch in derfelben Mitternacht das 
todte Gefilde, und rief alle Gefpenfter herbei unb gab 
ihnen Gewalt über mih. Ich rief es in alle Winde, 
aber ich ward nicht gehört. — Die Gloden ſchlugen 
aus ber Kerne, und fpracden fo langſam und feier: 
lich wie betende Priefter; Wälber und Winde fan- 
gen Grabgefang, und prophezeihten allem, was ba 
lebt, den unausbleiblihen Tod, aber alle Geſchoͤpfe 
fchliefen feft und hörten nichts davon, der Mond ſah 
weinend in bie verfchleierte Welt hinein; — es giebt 
nichts mehr, das mich entfegt; und das macht mich 
beträbt. Der menfdliche Geift kann alle Ideen fehr 
fchnell erfchöpfen, weil er nur wenige faffen kann. 
Er hat wie ein Monochord nur fehr wenige Töne. 
Lebe wohl, wenn es in biefer Welt möglich ift; 
fei recht glüdtih, mag ich nicht hinzufügen, weil 
eb kein Glüd giebt, als zu fterben, unb ich weiß, 
daß du ben Tod fuͤrchteſt. — Ich habe fchon oft 
heimliche Verwünfchungen ausgeftoßen und gräßtiche 
Sprüche verfuht, um die Gegenftände um mid, ber 
in andre zu verwandeln. Aber noch bat fich mir 
kein Geheimniß enthüllt, noch bat bie Natur nicht 
meinen Bezauberungen geantwortet : es ift gräßlich, 
nichts mehr zu lernen, und feine neue Erfahrung 
zu machen, ich muß fort, — in bie Wilbniffe der 
Appenninen und Pprenden hinein, ober einen noch 
türzern Weg in bad kalte würmervolle Grab. 





6. 


William Lovel an Roia. 
Rom, 
Meinen Bitterkeiten in Ihrem Briefe habe ich 


Die 


Deilung nahe, ober gefährlicher krank ale je. 
ich in feinem Briefe verftanden babe, dat mich be: 
trübt. Laſſen fie doch ja etwas Acht auf ihn geben, 
er fcheint die Idee zu haben, fich von Reapel zu ent: 
fernen. Er gewinnt freilich wenig, wenn man ihm 
das Reben erhält, aber es follte mir leid um ihn 
thun, wenn er ganz zu Grunde ginge, — 


7. 
Roſa an William Lovell. 


Neapel, 


Balder ift fort, Niemand weiß wohin. Ob er 
entfloben ift, ob er ſich ermordet bat, alles ift uns 
gewiß. — Er ift in ben legten Taaen zuweilen bis 
auf bie höchfte Stufe der Raſerei gekommen; in eis 
ner Gefellfhaft von Fremden hat er neulich alle mit 
den verächtlihften Reben beihimpft, geihmäht und 
endlich bewußtlos mit dem Meffer nach ihnen geftos 
chen. — Er ift zu beklagen, fein Tod wäre Ge 
winn für ihn. — Grüßen Sie Bianka und ihre 
übrigen fchönen Freundinnen von mir, nur feine 
von ben fpröben Zugenbhaften, bie uns fo oft zur 
Laft gefallen find. Leben Sie recht wohl, und fuchen 
Sie ben Unglüdlichen zu vergeffen. 


8. 


Karl Wilmont an Mortimer. 


Bondiy, 


Du wunderft Dich gewiß über diefen Brief, beſon⸗ 
ders wenn bu bemerffi, von wo er bafirt ift. 
Wundre ich mich doch felbft darüber, ich fann es 
eö Dir alfo nicht übel nehmen. Du baft midy nun 
gewiß fpäteftens in biefen Tagen in London vermu⸗ 
thet; auch ich felbft war feft überzeugt, daß ich 
morgen bort jeyn würde, und nun fig’ ich plöglich 
bier auf Burtons Gut und fange einen Brief an 
Did an, ber eine Entjchuldigung, Erzählung, wie es 
gefommen , und das Berfprechen, daß Du mid, nun 
ebeftens fehen wirft, enthalten folL, 

Die Entſchuldigung, Mortimer, magft Du mir 
erlaffen. — In Glasgow faß ich wochenlang in dem 
Haufe eines alten Onkels, ohne zu willen, wie ich 
bie Zeit binbringen follte. — Wie wir und verändert 
haben! Ich dadıte unaufhörlich an Emilien und an 
bie Zukunft. Man wollte mid gern luſtig haben, 
aber ich hatte alle Elektricität verloren, und war 
bumm und gefühllos ; felbft der Wein konnte nur 
auf einzelne Minuten meine frohe Laune zuruͤckbrin⸗ 
gen. 

Langeweile ift gewiß bie Qual ber Hölle, denn big 
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jetzt habe ich keine größere kennen gelernt; bie 
Schmerzen des Körpers und der Seele befchäftigen 
doch den Geift, der Ungluͤckliche bringt doch bie Zeit 
mit Klagen hinweg, und unter dem Gewuͤhl ftürs 
mender Ideen verfliegen die Stunden ſchnell und 
unbemerkt: aber fo wie ich dafigen und bie Nägel 
betrachten, im Zimmer auf und nieder gehn, um fich 
wieber binzufegen , bie Augenbraunen reiben, um 
fi auf irgend etwas zu befinnen, man weiß felbft 
nicht worauf; dann wieder einmal aus dem Kenfter 
zu feben, um ſich nachher zur Abmwechielung aufs 
Sopha werfen zu können, — ah, Mortimer, nenne 
mir eine Pein , die biefem Krebfe gleich kaͤme, ber 
nad) und nach die Zeit verzehrt, und wo man Mi» 
nute vor Minute mißt, wo die Zage fo lang und der 
Stunden fo viel find, und man bann noch nach einem 
Monate überrafcht ausruft : mein Gott, wie flüchtig 
ift die Zeit! Wo find denn biefe vier Wochen ges 
blieben? 

Oft ärgerte ich mid) , daß ich noch in Schottland 
war, und machte doch nicht die Bleinften Anftalten zur 
Abreife; ich führte mit meinen Berwanbten das 
elenbefte und plattefte Leben von ber Welt, ein Vieh— 
verfäufer genießt es auf eine gefundere Art ; ja ein 
Menſch, der mit einem armfeligen Schattenfpiel von 
einem Dorfe zum andern wandert und in jedem feine 
elenden Späße wieberholt , befchäftigt fich geiftreicher, 
als ich in dieſer ganzen unermeßlich langen Zeit ges 
than habe. Mein Blut war fo träge und phlegmas 
tiſch, daß ich manchmal meine Finger gegen bie 
Tiſchecke fchlug, um mir nur Schmerz zu machen, 
mich zu ärgern und zu erhigen, denn nichts ift wis 
driger , ald wenn in der Sanduhr unfers Körpers fo 
recht gemad) ein Zropfen nach dem andern langfam 
und zögernd unfer Leben abmißt, je mehr bie Ströme 
des Bluts durcheinander rauſchen, und freilich bie 
Mafchine etwas mehr abnugen, um fo heller und 
beutlicher Iebt der Menſch. — Ich wuͤnſchte oft in 
Glasgow mit Sehnſucht, daß ein Gezaͤnk oder Schlaͤ⸗ 
gerei auf der Gaſſe vorfallen möchte, bamit ich nur 
etwas hätte, wofür ich mid} intereifiren könnte; es 
warb mir am Ende wichtig, wenn ber bide Dann 
im benachbarten Haufe einen andern Rock als ge: 
möhntih trug. Ich ſchaͤme mich noch jest dieſes 
benz, fo qualvoll und lanafam, fo ſchleichend und 
doch fo ohne Rube, wie eine Schnecke leben muß, 
die bei ihren Wanderungen ihr Schaalenhaus vers 
toren bat, und es im heißen Sonnenfchein wieder 
ſucht. 

Endlich dacht' ich an dich und an London, an die 
Zerſtreuungen dort, an alle die philoſophiſchen Ge⸗ 
ſpraͤche, die wir mit einander führen koͤnnten: ic) 
unterbrüdte es gewaltfam, wenn mir auch biefe 
Ausfiht mandmal langweilig vorkommen wollte, 
Sch entſchloß mich kurz, nahm von allen meinen 
Freunden und Bekannten zärtlichen Abichied , fegte 
mich zu Pferde, und ritt mit frifchem Leben erfüllt 
davon. 

Mein Herz ſchlug immer gewaltiger, je mehr 
Meilen ich auf englifchem Boden zuruͤcklegte. Ei! 
dacht’ ich, ein paar Zage mehr oder weniger, und 
beichloß dicht vor Bondly vorüberzureiten, aber ja 
niemand ba zu befuchen ; ed koͤnne doch von ohnge⸗ 
fähr feyn, daß ich Emilien durdy das Gartenthor 
erblickte. Ich machte gar keinen Plan, wie ich mid) 
| nehmen würde, wenn dies der Fall ſeyn follte, denn 
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ich handle fehr gern aus dem Stegreif, und habe mich 
von jeher beffer dabei befunden; denn meine duͤmm⸗ 
ften Streiche waren immer bie, die aus einem weits 
läuftigen, recht vernünftigen Plan entftanden. 

Ich ritt fo in Gedanken vertieft bin und näherte 
mich dem Landhaus Burton früher als ich ges 
glaubt hatte. Ein junger Menich zu Fuß fragt mich 
plöglich, wo der Weg nad) Bondly gebe, er fei bie 
zur naͤchſten Stabt gefahren und habe ſich nun ver» 
irrt, Ich führte ihn auf den Weg und ritt gedan⸗ 
Eenvoll neben ihm bin. Warum follt’ ich nicht den 
jungen Burton auf einen halben Tag befuchen duͤr⸗ 
fen? fagt’ ich zu mir felbft. Am Ende ficht mich 
felbft der Vater gern. Und könnte mich nicht jemand 
von ohngefaͤhr durch das Dorf reiten ſehn, Emilie 
es erfahren und für die größte Gleichgültigkeit aus: 
legen ? — Ich könnte überdies zum Alten fagen, baß 
ic; deswegen einen Eleinen Ummweg genommen hätte, 
um den Boten, ber ihn fpredyen wollte, gewiß und 
ſicher nach Bondly zu bringen, — Ach ich hatte noch 
hundert andre Vorftellungen, taufend Stimmen in 
mir, die alle laut riefen: ich folle und müffe im 
Schloſſe abfteigen ! — Ich gehorchte, denn was thut 
man nicht alle, um nur eines foldhen Laͤrmens los 
zu werben? 

Ic fprady den jungen Burton, ben Water und 
Emilien. — Sieift body fehr fchön, und fo gut, 
fo Tiebenswärdig ! Iſt es bier Sünde, wenn man 
wuͤnſcht? — Alle Federn meines Weſens haben neue 
Spanntraft erbalten, ich denke mit Schreden an 
meinen Aufenthaltin Schottland. Hier leb' ich doch, 
no’ bab’ ich nicht ein einzigmal gegähntz die Stun: 
den verfliegen mir wie Minuten , und ich erobre ein 
Lächeln, einen freundlichen Blick nad) dem andern 
von Emilien ! — Ebuard hat mir feltfame Sachen 
von Lovell erzählt, ev muß ſich fehr geändert haben; 
indeß ich gebe auf dieſe Aenderungen nicht vielz je 
mehr er auf der andern Seite übertreibt, um fo eher 
kann er zu feiner vorigen Thorbeit zuruͤck kommen. 
Und ift er denn überhaupt ein Thor gewefen? Da: 
mals glaubt’ ich es ; jegt glaub’ ich, daß ich ihn vers 
kannt babe. 

Emilie ſcheint fehr auf ſich Acht zu geben; ich Tann 
manchmal nidyt Mug daraus werben, ob diefe Kälte 
und Zurüdgezogenheit erzwungen ober natürlid, 


ift. 

Schreibe mir ja, denn fonft babe ich noch einen 
Vorwand länger bier zu bleiben, als ich follte,, weil 
ih dann noch auf Deinen Brief warten würde, — 
Eduard läßt Dich grüßen; er ift ein vortrefflicher, 
herzensguter Menſch, und der Vater if wieder ganz 
freundlich gegen mich, aber dann wieder plöglich 
fremde , abwechſelnd wie Derbftwetter ; ich babe ſchon 
dieje Gefichter bei mehreren reichen Leuten gefunden , 
fie fegen mich leicht in Verlegenheit. — Lebe wohlund 
antworte bald. 


9, 
Mortimer an Karl Wilmont. 


Bonbon, 
Wenn Du nod) nicht balb des feltfamen Herumtrei⸗ 
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bens überbrüßig biſt, fo weiß ich nicht, was ich von 
Dir denken foll, 

Mandes ftimmt mic; melancholiſch; ber alte Me 
Iun if in Paris an einer Auszehrung geflorben, 





die Somteffe mit ihrem Lirbhaber entlaufen, niemand ; 


weiß wohin. Daß fo viele von ben Leuten, die ich 
gekannt habe, ſchon begraben find! daß fich fchon fo 
manche dem Verderben in die Arme geworfen haben ! 
Was ift es überhaupt für ein armfeliges Ding um 
das, was man gewöhnlich Ausbildung nennt. 
den meiften Fällen ift eg nur Weränderung. Wie 
weiſe babe ich mich fo oft in meinem zwanzigften 
Jahre gefühlt, daß ich mic; über manche Narrheiten 
des Menfchengeichlehts erhaben fühlte: und jest 
rüden mir manche der Thorheiten fo nahe, daß fie 
fih, wenn das Verbältniß fo fortfchreitet, bald mit 
meinem innerften Selbft vereinigen werben. 

Du wirft bemerken, daß ic, hier vorgüglih von 
meiner Liebe zu Amalien fpredhe. Eine Liebe, bie 
vielleicht noch glühender ift, ald die mit ber Lovell 
fie einft beglüdte. Er hat fie vergeffen, und fühlt 
ſich größer; ich habe meine Unempfindlich£eit abges 
legt, und fühle mich edler. Sie ift mir weit ergeb⸗ 
ner als ehemals, aber es thut mir fehr leid, daß fie 
für meinen Verftand Achtung, eine viel zu übertries 
bene Achtung empfindet. Alle Gefühle die ich ihr 
zeige, hält fie nur für Spiele meines Wiges, und 
fie behält ſich daher beftändig in ihrer Gewalt, Auch 
fie hat ben leichtfinnigen William etwas mehr ver: 
geffen; nur ſeh' ich, mie zuweilen bie alten Erinnes 
rungen in ihrer Geele wieder aufwachen ‚und fie dann 
meinen Umgang ploͤtzlich fade und abgefhmadt findet. 
Die Seelen find viel wertb, die ſich noch nicht ganz 
ber Mobe und ber fogenannten Lebensart zum Opfer 
gebracht Haben. Sie find fehr felten, und man 
follte fie darum koͤſtlich achten. 

Grüße Eduard Burton, und komme bulb nad 
London. 


— — — 


10, 


Der alte Burton an den Advofaten 
Jackſon. 
Bondin. 


Ich bin Em. Wohledlen fuͤr die Nachrichten, die 
mir Dieſelben durch ben jungen Fenton haben zus | 
kommen laffen, außerordentlich verbunden. Ich freue 
mich fehr über ben Eifer und über bie Thätigkeit, | 
womit Sie unaufhörlich zu meinem Beften beichäftigt 
find; id) gebe Ihnen von neuem bie Berficherung 
meiner ewigen unveränberlihen Dankbarkeit. Ich 
bin überzeugt, daß Ihre Bemühungen nun bald ſicht⸗ 
hbarere Folgen haben werben, bie bis jegt ein uns 
günftiger Zufall immer noch zuruͤckgehalten hat. Eilen 
Sie aber, damit meine Hoffnungen nicht immer nur 
Hoffnungen bleiben, damit ich endlich aufhoͤre, mit 
jedem Tage wieder meinen Genuß auf viele Tage auf: 
zufchieben. Ich bin alt, und nicht mehr fo für Hoff: 
nungen gemacht, wie ber jüngere Mann; die Uns 
entichiebenheit Angftigt mich, und je gewiffer ich meis 
ner Sache zu ſeyn glaube, um fo mehr Einwuͤrfe 
nnd Zweifet fallen mir wieder ein: alles dies befchäf- 
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William Lovell. 


tigt meine Seele zu fehr, und macht fie unrubig. 


Das Alter kann biefe Wogen nicht fo leiht in Rube 
legen, als der Züngling. Vor zwanzig Sabren 
würde mic, biefer Prozeß befchäftigt und zugleich 
unterhalten haben ; aber jest kann ih nur in dem 
entideidenden Moment einen freubigen Moment er: 
blicken. 
ſich alles zu meinem Vortheile entſcheiden wird, aber 
Sie ſehn auch zugleich, wie noͤthig es iſt, daß Sie mei: 
nen Beſorgniſſen fo fruͤh als moͤglich ein Biel feßen. 
Denn ich finde es ſehr natürlich und billig, daß Sie 
in Ihrer Lage durch Aufſchub und Verlängerung meine 
Vankbarkeit verlängern und meine Verbindlichkeit ver: 
mehren wollen. Sie glauben baß ich jegtin einer 
gewiffen Abhängigkeit von Ihnen eriftire, bei der Sie 
unvermerkt einen Theil meiner Schwähen nach bem 
andern für fich erobern können. Ich finde an bie 
fer Klugheit nichts zu tadeln, fondern fie ift Lobene: 
würdig, und der ift ein Thor, ber in dem verwor: 
renen Wechfel des Lebens nicht bie wiederkehrende 
Fluth geſchickt benugt, um fein Fahrzeug flott zu ma⸗ 
dien. Sie fehen, wir fehr ich Ihren Verſtand jchäge; 
nur muß ich Ihnen fagen, daß Ihre Klugheit bei mir 
unnüg ift, der ich mich außerordentlid Ihnen verbunden 
ertenne, wenn ber Prozeß auch morgen geenbigt iſt, 
und ber ich Sie grade eben fo belohnen würde, als 
wenn bad Endurtdeil noch einige Jahre hindurch von 
einem Zage zum anbern aufgefhoben würde. Sie 
tönnen auf die Art alle Interefjen, die Sie gewinnen 
wollen , auf eine weit fchnellere und entſchiedenere 
Art zufammenziehn, ald wenn Sie auf ein langmweis 
liges Sparen ausgingen, bas am Enbedenn doch unge- 
wiß ſeyn dürfte. Für Ihre Sorgfalt mir den jungen 
Fenton zu fhiden, muß id Ihnen Dont jagen; nur 
; geftehe ich Ihnen zugleich, daß ich die Nothwendigkeit 
biefer Abgefandtichaft nicht eingefehen habe. Durften 
Sie alle diefe nicht außerordentlich bedeutenden Nach: 
richten keiner Poft anvertrauen? In biefem Falle 
treiben Sie die Beforglichkeit zu weit, und Eein 
Mann handelt gut und richtig, wenn er aͤngſtlich 
handelt. Sie dürfen alfo nur künftig dreifter verfah⸗ 
ren, und nicht einen Mitwiffer unſers Geheimniſſes 
erfchaffen, ber uns beiden auf jeden Fall zur Laſt 
fällt, Wenigftens tommt es meinem Berftande fo vor, 
und ich denke, auch Sie werden mir barin volllommen 
Recht geben, denn jeder andre, als ich, würbe dadurch 
in Ihrer Band ftehn, und einem fo billigen Manne, 
wie Sie, muß es weh thun, wenn man auch nur auf 
einen Augenblid einen ſolchen Gedanken von ihm 
hegen könnte, Ich würbe mich aber auf keinen Fall 
abhalten laffen, fo zu handeln, wie ich mir zu handeln 
vorgefegt habe. Ich habe ſchen oft mit meinen Freun⸗ 
den uͤber den Sat geftritten, daß es fo gut wie un: 
moͤglich fen, einem Wanne, dem feine Plane ernſt 
find, das Kleinfte oder das Größte in den Weg zu 
legen, das er nicht wieder fortichaffen, oder felbſt zu 
feinem Vortheile brauchen koͤnnte. Ich habe fchon 
mandyen meiner Verfolger mit jeinen eigenen Waffen 
geichlagen z denn nichts ift bem Manne von Kopf 
unerträglicher, als zu fehn, wie jeder nach den Fä- 
ben greifen will, an denen er regiert wird; ich halte 
es nicht für unmöglich, fie alle durchzufchneiden, fo daß 
bann ber Menſch frei und ungehindert feinen Weg 
fortgeht. Ew. Mohledlen find mir auch noch den 
legten meiner Briefe [hulbig, den Sie mir nadı unferm | 
Uebereinkommen ſogleich bätten zuruͤckſchicken follen. | 


Sie fehen, wie feft ich darauf vertraue, daß 


| 


| 


William Rovell, 





Sie verzeihen, daß ich Sie an dieſe Berftreuung erin⸗ 
nert babe, eben fo, daß ich Ihnen mit einem fo weit» 
läuftigen Briefe zur Laft gefallen bin. Die Zeit 
eines jeben Geſchaͤftsmannes ift edel und faft unbe: 


zahlbar; ich bitte um Verg. ıng, wenn id Ihre 


beffere Gebanfen mit meinen fhlechten unterbrochen 
babe; follte ich aber fo gluͤcklich geweſen fegn, Ihren 
Eifer von neuem zur Beihleunigung des Prozefles 
etwas anzufeuren, fo haben wir beide bei dieſem Elei- 
nen Stillftande gewonnen, und in biefer Hoffnung 
bin ic 
Ihr Gönner und Freund 
Burton 


11. 


Roſa an Andera Coſimo. 


Deine Meinung ift auch vollfommen bie meinige, 
Sch finde es fo wahr, was Du in Deinem neulichen 
Briefe ſagſt, es ift fo ſchwer und wieder fo leicht, die 
Seelen der Menfchen zu beherrſchen, wenn man nur 
etwas bie Fähigkeit befist, fich in die Gefinnungen 
Anderer zu verjegen, ihre Verfchiedenheiten zu bemer⸗ 
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Menſchen am leichteſten zu regieren find; ſobald man 
| es nur bahin bringen Bann, daß fie ſich ihrer geftrigen 
! Empfindung ſchaͤmen, handeln fie morgen gewiß ans 
ders; ein Freund oder Bekannter darf ihnen nur zu 
verftehen geben, was er für groß hält, und morgen 
fuchen fie fi ihm in biefer Größe unvermerft zu 
präfentiren. Die Suht, fih auszubilden, ift im 
Grunde nur die Sucht zu gefallen, und zuerft denen, 
die ung umgeben; fo formt ſich der Menfch wider 
feinen Willen, und fteht am Ende feiner Wanderſchaft 
ſchwer behangen mit einem Troͤdelkram erlogner 
Meinungen nnd Gefühle, 

Sch habe Dir meine Auslegung über Deine Ideen 
zu geben gefucht, und Überreiche Dir erröthend meine 
Uebungz eine Berbefferung von Dir wird mehr 
wertb feyn, als mein ganzer Brief; nur laß mich e& 
wiffen, wo ich Dich vielleicht mißverftanden habe, 


12. 


Rofa an Andrea Gofimo. 


Neapel. 


Dein Brief hat mir gefallen, weiter kann ich Dir 
nichts fagen, Nicht eben deswegen, weil id} fo ganz 
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ten, und dann Faffung und Gleihmüthigkeit genug | Deiner Meinung beiträte, oder weil ic) glaubte, daß 
zu behalten, um in feinem Augenblide ihnen fein | Du alles, was ich Dir neulich, ſchrieb, ganz fo, wie 
eignes Selbſt barzuftellen. So wie bie Sprade | ich es wünfchte, gefaßt habeſt, ſondern weil ich in 
nur in fonventionellen Zeichen befteht, und jedermann | diefem Briefe Dich fo ganz wieder finde. D ihr 
doch mit dem andern fpricht, ob er gleich recht gut | Menfchentenner! bie ihr aus ber Seele der Menſchen 
weiß, daß jener durch feine Worte vielleicht keinen ein Erempel macht, und bann mit euren armfeligen 
Begriff jo befömmt, wie er es wünfcht : eben fo follte | fünf Specien hineinaddirt und bividirt! Ihr wellt 
aller unfer Umgang beichaffen ſeyn. Ich fpreche mit | einen Aufriß von einem Gebäude maden, bas Ihr 
dem Frangofen franzöfiih und mit dem Italiaͤner nicht kennt. Ic; habe von je die fredye Hand bewun: 


feine Mutterfprahe; eben fo rede ich mit jedermann 
nur die Meinungen, bie er verfteht, das heißt, bie ich 
ihm zutrauez id) ſuche mich felbit ihm niemals aufzu- 
drängen, fondern ich locke feine Seele allgemach über 


feine Lippen, und gebe ihm feine eigne Worte anderk | 


gewandt ins Ohr zurüd, Welche Gefinnungen ſte⸗ 
ben dann in uns fo feit und hell, um fie fremden 
Gemüthern aufzubrängen ? Und wenn es ber Fall 
fenn tönnte, wo finde ich Brüden, um fie nach frem: 
den Ufern hinüberzufchlagen ? 

So ging ich lange Zeit mit Lovell um, id) ſprach 
mid; ganz in ihn hinüber, und er erflaunte nicht wer 
nig über die Sympathie unſrer Seelen, und trauet 


mie nun jeden feiner fluͤchtigſten Gedanken, jede 


feiner feltiamen Empfindungen zu. Diejenigen , 
die er nicht bei mir wahrzunehmen glaubte, 
hielt er bald von felbft für unreif und thöricht, 
dagegen fing er emfig einen hingeworfenen Wink 
von mir auf, und dachte lange über ben barin 


liegenden Sinn. In kurzer Zeit täufchte er fich ſelbſt 


fo, daf er unfre Seelen für verfchmwiftert hielt, nur 
daß ihm die meinige einige Jahre voraus fei. 

Nichts ift dem Menſchen fo natuͤrlich, als Nach— 
abmungsfucht. Lovell ward in einigen Monaten 
eine bloße Kopie nach mir. Jeder Ausſpruch, jedes 
Wort, das wir für klug nehmen, rüdt an ber Form 
unfeer Seele. Er verachtet jest tief alle Meinun: 

| gen, die feinen jegigen widerſprechen. 

Die Eirelkeit ift gewiß das Seil, an welchem bie 











— 


dert, die mit dem Kaͤthſelhafteſten und Unbegreiflichs 
‚ ften gemöhnlid fo umgeht, wie ein Bildhauer mit 
' feinem Marmor ; er wird gefdjlagen und gefchliffen, 
| alö wenn alle bie herunter geriffenen Stüde nun wirk⸗ 
lich von dem Weſen getrennt wären, und am Ende 
ein Bild daraus entflünde, wie man es zu feinem 
Wohlgefallen, ober zu feiner Bequemlichkeit haben 
wollte. Wenn nun plößlic eine lange zuruͤck gehal⸗ 
tene Empfindung wie ein Waldſtrom in bie Seele 
zurüc fchießt ? O biete denn einmal im Moment der 
Ueberraihung beine Rebnerkünfte auf, fuche bie 
Schleuſe, die ihn wieder zurüddrängt ! — Dantt 
“ Bott, daß der Menfch die Konfequenz nicht hat, auf 
die ihr eure Berechnungen gründet, denn dadurch 
| allein trifft er oft zufälliger Weife mit euern Exem⸗ 


— — 


peln zuſammen. 
Du ſprichſt über die Eitelkeit gut und richtig, weil 
Du über Dich felbft ſprichſt. Es iſt gar nicht nöthig, 
daf die Menfchen uufrichtig find, man findet ihre 
Meinung doch unter dem Wuft von Lügen heraus. 
Aber glaube mir, daß bei Dir nur ein Paar Zufalle 
noͤthig wären, um Dich aus Deiner Philofophie, oder 
| Ueberzeugung oder Stimmung ( nenn’ es wie Du 
witlft ) herauszuwerfen. Die meiften Menſchen ge- 
hören gern zu irgend einer Schule, alle Vorzüge und 
Bortrefflichkeiten ihrer Vorgänger ziehn fie dann 
 ftinfchweigend auf fich, weil fie den Namen ihrer Ans 
| bänger tragen: fie haben es gern, wenn fie alle 
Meinungen und Empfindungen wie in einem Schema 
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vor Augen haben, daß fie in vorkommenden Fällen 
nur unter den gemachten Linien und Eintheilungen 
nahfuchen dürfen, um nicht im Zweifel zu bleiben, 
daher find fie aber auch meiftentheils fo leicht aus 
ihren Ueberzeugungen berauszufchreden. 

Bei Loveill magft Du Übrigens im Ganzen Recht 
haben, aber er ift auch unter ben Menſchen einer 
von denen, bie ich die Scheibemünge nennen möchte. 
Er gehört nicht zu den freien @eiftern, bie jebe 
Einfhräntung der Seele verachten , er veradhtet nur 
bie, die ihm gerade unbequem ift, und feine Verach⸗ 





tung iſt dann Haß. Er ſindet ſich und alles was er 
dent, viel zu wichtig, als daß es nicht ſehr leicht 


ſeyn follte, auch feine innerften Gedanken von ihrem 
Throne zu ſtoßen. Wenn er bie Menfchen aber wie 
vorübergehende Bilder, und ihre Gefinnungen, wie 
das zufällige Kolorit anfähe, dann folte es bir 
gewiß unmöglich werben, irgend etwas auf ihm zu 
wirken. 

Jeder Menſch it im Grunde gefcheiter wie ber 
andere, nur will dies Reiner von ihnen glauben. Die 
Ede des einen greift in die Fuge des andern, und 
fo entfteht die feltfame Mafchinerie, die wir das 
menfchlihe Leben nennen. Verachtung und Vereh⸗ 
rung, Stolz und Eitelkeit, Demuth und Eigenfinn : 
alles eine blinde, von Nothwendigkeiten umgetriebene 
Mühle, deren Gefaufe in der Kerne wie artikulirte 
Zöne Hingt. Vielleicht ift es einem Menſchen gege⸗ 
ben, alles aus bem wahren Standpunfte zu betrach⸗ 
ten, weil er felbft irgendiwo als umgetriebenes und 
treibendes Rad ftedt. 


13. 


Amalie Wilmont an Emilie Burton. 


Rondon. 


Eiche Freundin, wenn ich boch bei Ihnen wäre, 
ober Sie bei mir feyn könnten ! Das ift bie wiebers 
holte Klage in allen meinen Briefen ; ich ſehne mich, 
wenn ich allein bin, mit einem unbefchreiblichen Ge: 
fühle nach Ihrem Garten hin, ich gehe in Gedanken 
durch alle Gänge ſpazieren, und höre Ihr angeneh⸗ 
mes und unterrichtendes Geſpraͤch. Ah, in Ihres 
Geſellſchaft würde ich gewiß fröhlicher fegn, denn Sie 
würden mir zeigen, wie ungereimt mein Schmerz ift, 
es würde mir manches gleichgültiger werden, was 
mir jegt fo außerordentlich wichtig vorkoͤmmt. An 
Ihrer Seite habe ich im vorigen Jahre fo viel ge 
lernt ; ich würde gewiß ruhig werden, und Sie wür: 
Pie viele meiner Zweifel auflöfen , die mic, jegt aͤng— 

igen. 

Lovell hat mich vergeſſen, ich muß es mit jedem 
Tage mehr glauben, und alle Nachrichten von ihm 
beſtaͤtigen es. Und es iſt auch recht gut, daß ich nicht 
eine Urſache mehr werde, feinem kranken Vater Kum⸗ 
mer zu machen. Er koͤmmt mir jetzt nur vor, wie 
ein Bild aus einem Traume der Kindheit, ſchoͤn und 
glänzend, aber entfernt und unkenntlich. — 

j Mortimer fpricht oft über alle dieſe Gegenftände fehr 
lug, und überredet mich manchmal auf ganze Tage; 

| ur fagt er denn zuweilen wieder etwas, dad meiner 
‚ Geele ganz fremd und zumiber ift. In ben recht ver: 


Bee ae el 











William Xovell. 


— — — — — — — — 


ſtaͤndigen Menſchen liegt zuweilen eine zuruͤckſtoßende 
Kälte. Man ſchaͤmt ſich oft etwas zu ſagen, was 
man für wahr hält, weil man nicht gleich bie paß 
fendften Worte dazu findet. Ich glaube, daß Mortis 


mer mir nur in mandjen Sachen recht giebt, um mir 
nicht zu widerfprechen , meil er mich für zu einfältie 
hält, ihn ganz zu verftehen. Sein Herz iſt nicht warm | 


genug, er hat zu fehr die Welt und bie Menicen 
kennen gelernt. Und doch fühl’ ich mid, ihm zuweilen 
ſo geneigt, daß ich meine, ich habe ihm mit dieſem 
Gedanken das größte Unrecht gethan. Wenn mir 
nur nicht immer wieder fo manches von meinen do: 
rigen Empfindungen zurücdtäme! dann ift mir, wie 
wenn man von großen Schägen träumt, und plög- 
lich in ber flillen dürftigen Nacht aufwacht: man 
ſucht mit den Händen nad; ben Perlen und Diaman⸗ 
ten, und ſtoͤßt ſich an der harten Wand. 

Bin ich nicht thoͤricht ? Was ſagen Sie dazu, liebt, 
nachfichtige Freundin? Ich bin ein Kind, nicht wahr, 
das ift Ihre ganze Meinung ? — 





14, 
William Lovell an Rofa, 


Sch lebe hier in einem Taumel von einem Zuge 
zum andern, ohne Ruhepunkt ober Stillftand fort. 
Mein Gemüth ift in einer ewigen Empörung, und 
alles vor meinen Augen bat eine tangende Bewe— 


gung. Man urtheilt nur dann über das Leben am | 


richtigften, wenn man im eigentlichen Sinne recht 
viel Tebt, nicht nur den Becher einer jeben Freude 


koſtet, fondern ihn bis auf bie Hefen leert, und “| 


durch alle Empfindungen gebt, deren der Menſch fü: 
big ift. — Mein Blut fließt unbegreiflich leicht, und 
meine Imagination ift frifcher. 

Mit ber erften Gelegenheit denke ich meinen Willy 
nach England zurüdzufchieten; mit feinem altväter: 
hen Weſen und feiner gutgemeinten Ueberklugheit 
faͤllt er mir zur Laſt. Er will mit aller Gewalt mein 
Freund ſeyn, und ed möchte hingehn, wenn er nur 
nicht den Bedienten ganz darüber vergaͤße. Als ih 
neulich fpät in der Nacht, oder vielmehr [hen gegen 
Morgen mit dem fröhlichften Raufhe nad) Haufe 
fam, hielt er mir eine pathetifche Nede, und verbarb 
mir meine Laune. Er will gern fort, und fein Wille 
ſoll geſchehn. — 

Sie munterten mich ehedem auf, das Leben zu ges 
nießen, und jegt find Sie zurüdgezogener als ic, 
Kommen Sie ber, bamit ich den verworrenen Rauſch 
in Ihrer Geſellſchaft genieße, und meine Sinne noch 
trunfener werden, Ich bin eben bei unfrer Signora 
Bianca geweſen, die das Mufter ber Zärtlichkeit ift, 
fie kann den theuren Rofa immer nech nicht vergel: 
fen, und fpricht mit Enthuſiasmus von ibm; Sie 
tbun unrecht, das zaͤrtliche Geſchoͤpf fo ganz zu ver: 
nachläffigen. Ich habe noch »iele andere Grüße zu 
beftellen,, die Sie mir erlaffen mögen, genug, Sir 
ftehn bei allen unfern fhönen Bekanntſchaften ım 
beften Angedenken. Ich bin auf heut Abenb zur 
Ichwarzäugiger Laura hinbeftellt, bie jegt ſchon meint 
ganze Phantafie beſchaͤftigt. 











| 
| 
| 
| 
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William Lovell. 








Mer kann die unbegreiflihen Saunen zählen und 
befchreiben, bie im Menſchen wohnen ? Die feit einis 
gen Woden in mis erwacht find, und aus meinem 
Leben das buntefte und wunberlichfte Gemälde bil⸗ 
den? Frohſinn und Melancholie, feltfame Ideen in 
der ungeheuerften Verbindung, ſchweben und gaufeln 
vor meinen Augen, obne fih meinem Kopfe ober 


Herzen zu nähern. Man nenne boch die ſchoͤne Erz j 


weckung der innerflen Gefühle niht Raufch ! man 
fehe nicht mit Verachtung auf den Menſchen hinab, 
dem ſich plöglih in der glüdlichften Erbigung neue 
Thore der Erfahrungen aufthun, bem neue Gebans 
Een und Gefühle wie fchießende Sterne durch bie 
Seele fliegen, und einen blaugoldnen Pfad hinter ſich 
machen. 

D Wein! du herrliche Gabe des Himmels fließt 
nit mit bir ein Göttergefühl durch alle unſre 
Adern? Flieht nicht dann alles zurüd, was ung in 
fo mandyen unfrer kalten Stunden demüthigt? Nie 
ftehn wir in ung felbft auf einer fo hoch erhabnen Stu⸗ 
fe, als wenn die Augen wie Sterne funteln , und ber 
Geift wie eine Maͤnade wild durch alle Regionen ber 
frechften und wildeften Gebanten ſchwaͤrmt. Dann 
pochen wir auf unfre Größe, und find unferer Seele 
und Unfterblichkeit gewiß, fein lahmkriechender Zwei: 
fet Holt den fliegenden Geift ein; wir durchſchauen 
wie mit Seherbliden die Welt, wir bemerfen bie 
Kiüfte in unfern Gedanken und Meinungen, und 
fühlen mit Tachendem Wohlbehagen, wie Denken und 
Fühlen, Träumen und Philofophieren, wie alle 
unfre Kräfte und Neigungen, alle Triebe, Wuͤnſche 
und Genüffe nur Eine, Eine glänzende Sonne aus: 
maden, die nur in uns felbft zuweilen fo tief hinuns 
terfinft, daß wir ihre verfchiedene Strahlenbrechung 
für unterjchicdene getrennte Wefen halten. 

Spotten Sie nit, Roja, wenn ich Ihnen fage, 
daß jegt eben diefe Gluth des Weins aus mir fpricht: 
oder fpotten fie vielmehr, fo viel Sie wollen, 
denn auch das gehört zu den Vortrefflichkeiten bes 
Menfcen. 

Ha! welche Wefen find es, bie das Thor 

Der dunkeln Ahndungen entriegeln ? 
Was hebt den Geift auf goldbeſchwingten Flügeln 
Zum fternbefäten Himmelsplan empor? — 

(E83 fhlägt der fchwarze Vorhang fich zuruͤcke, 

Und wundervolle Scenen tbun ſich auf, 

Seltfame Gruppen meinem flarren Blide: 

Gieich Zraumerinnerung! mit friſchem Gluͤcke 
Beginn’ ich froh den neuen Lebenslauf! 

{e mich von jeder Schmach entbunben, 
sr ad — (hönen — ruͤckwaͤrts hält, 
Die jämmerlihen Ketten find verſchwunden, 

Mit Freudejauchzen ſtuͤrzen goldne Stunden 
Raſch auf mid) ein, und ziehn mich tanzend durch 
bie Melt, 
Es fammten ſich aus den verborgnen Klüften 
Die Freuden wie Mänaden um mich ber, 
Es klingen ungefehne Lieder in den Lüften 

Es wogt um mid; ein ungeftümes Meer, 

Und Zöne, Jauchzen, Bonne ſchwebt auf Blumen: 


büften, 

Und alles ſtuͤrmt um mich, ein wildes Heer, 
Sch ſteh' im glanzgemwebten Feenlanbe, 
Und febe nicht sur bärcen Welt zurüd, 
Es feſſeln mic, nicht irbifchfchmere Bande, 

Entfprungen bin id kuͤhn dem meifternden 

Verſtande 

taumelnd von dem neugefundnen Gluͤck! — 
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Hinweg mit allen leeren Idealen, 
Mit Kunftgefühl und Schönbeitsfinn, 

Die Stümper quälen fi zumalen, 

Und nagen an den bürren Schaalen 
Und ftolpern über alle $reuben hin. 


Hinweg mit Kunftgefhwäs und allen Mufen, 
Mit Bilderwerk, lebloſem Puppentand, 
Hinweg! ich greife nach der warmen Lebenshand, 
Mic; labt der jchön geformt lebend'ge Bufen. 
Ad, alles flieht wie trübe Rebelſchatten, 

Was ihr mit fargem Sinne ſchenken wollt: 
Rur ber beſucht Elyſiums fhöne Matten, 
Nur dem ift jebe Gottheit hold, 

Der keinem Sinnentrug fein Leben zollt, 
Der nicht in Luftgefilden fchweift, 

Und fih an Dunſtphantomen weibet, 
Durch kranke Wehmuth und Begeiftrung ftreift, — 
Nein der die ſchlanke Rymphe rafch ergreift, 
Die fi zum Fühlen Bad entkleidet. 


Ihm iſt's vergönnt zum Himmel ſich zu ſchwingen · 
Es ſinkt auf ihn der Goͤtter Flammenſchein, 

Er hört das Chor von taufend Sphaͤren klingen, 
Gr wagt es zum Olymp hinauf zu dringen, 
Und wagt ed nur ein Menſch zu feyn. 


Sie haben fchon oft uber meine Verſe gefpottet, 
und bier gebe ich Ihnen eine neue und noch beffere 
Gelegenheit, benn ich habe die Sylben und ihre Läns 
gen und Kürzen nicht nachzählen mögen ; ein jo for: 
rekter Kritiker, wie Sie, findet alfo für feine Bemer⸗ 
tungen Stoff genug. — 

Sch durchfchmweife oft in meinen abentheuerlichen 
Stimmungen bie Stabt, und labe mid} in der magi« 
ſchen Nacht an den wunderbaren und räthfelhaften 
Bildern der aͤußern Gegenftände, Oft ſchwebt die 
Melt mit ihren Menſchen und Zufälligkeitn , wie ein 
beftandiofes Schattenfpiel vor meinen Augen. — Oft 
erfchein’ ih mir dann felbft wie ein mitfpielender 
Schatten, ber koͤmmt und geht, und ſich wunderlich 
geberbet, ohne zu wiffen warum, Die Straßen kom» 
men mir bann nur vor, wie Reihen von nachgemach⸗ 
ten Häufern mit ihren närrifdhen Bewohnern , bie 
Menfchen vorftellen ; und der Mondichein ber fic mit 
feinem wehmüthigen Schimmer über bie Gaffen aus 
ſtreckt, ift wie ein Licht, das für andere Gegenftände 
glänzt, und durch einen Zufall auch in biefe elende 
lächerliche Welt hineinfällt. 

Dann fihweif? ich im wundervollſten Genuß ber 
Phantafie auf den freien Plägen und zwiſchen ben 
Ruinen umber, und ergöge mid; an ben Geftalten, bie 
vorübergehen und mein Gefühl nicht kennen, und von 
mir nichts wiffen. — Am liebften aber begleite id) irs 
gend eines ber vorhberftreifenden Mädchen , oder bes 
fuche eine meiner Bekanntinnen und träume mir, wenn 
mid) ihre wollüftigen Arme umfangen, ich liege unb 
ſchwelge an Amaliens Bufen. — Nichts macht mir 
dann meine eingebilbete, alte ſchwaͤrmeriſche Liebe fo 
abgeſchmackt und lächerlich, als dieſer vorfägliche 
Betrug. 

Wie feltfam wird mir oft, wenn ic, einem Mädchen 
nachfolge, die mid, in ihre finftre enge Wohnung führt, 
wo ein Krucifir über dem Bette hängt, und bie Bilder 
ber Madonne und von Märtyrern neben Schminktd- 
pfen und ſchmutzigen Gläfern mit Schönheitöwaffern 3 
oder wenn ich im Gedränge von Lazaroni's und Hands 
arbeitern in einer.Derberge binter einer andern ſtehe, 
und mit eben fo vieler Andacht den pöbelhaften 
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I &päßen eines Pulicinello zuböre, mit ber ich ebebem | mehr mit berfelben Liebe anfehn, ich bin fo klein⸗ 

ben Skakſpeare fah.— Das Leben iftnidjts, wenn man | müthig und fo gebemüthigt, alö wenn ich Jemand 

es nicht auf bie finnlichrohefte Art genießt; ber Wis | ermordet hätte, weldes Bott Zeit meines Lebens ver: 

derfhein der MWolluft fällt auf alle @egenftände, | hüten möge. 

und färbt auch die unintereffanteften mit einem gold⸗ Und follt' ich zu Fuß nad; England gehn, fo muf 

nen Schimmer. — Amalie ift auch nur einer von | ich jegt fort, und follt’ ich heimlich wie ein Echelm 

benen wanbelnden Schatten, bie Zeit ergreift fie eben | fortlaufen, fo kann ich nicht hier bleiben. Ach Bru— 

fo, wie mid), und wirft das abgenugte veraltete Bild | ber, ftirb mir ja nicht vorber, denn fonft hätt’ ic 

in ihre bunkeln Ziefen, in bie kein ""ıge bringt, und | gar keine Freunde auf biefer Erbe mehr, fondern 

wo bie Marionetten von taufeno Jahrhunderten | Iebe im Gegentheil recht wohl, bis dich mündlich 

in bunter Bermifhung aufgehäuft übereinander | wieberficht 

liegen. Dein armer Bruber 
Leben Sie wohl und kommen Sie nah Rom, es Willy. 

ift endlich Zeit, kommen Sie gleih nach Empfang 

biefes Briefes; ein wiederkehrender Freund erregt 

eben die Empfindung in uns, wie dem Kinde ber 

wiederfehrende Frühling. . 15, 


Eduard Burton an William Lovell. 





14 R Bonbip. 


: : Deine Briefe, fo wie der Gedanke an Di betrü: 
Billy an feinen Bruber Thomas. ben mich ſeit einiger Zeit außerordentlih. Ah Wil- 
* liam, ich moͤchte Dir alles ſchicken, was Du mir ebe- 
* mals geſchrieben haſt, dann ſollteſt Du Dich ſelbſt 
Jetzt a — —— J — —* wie in einem Gemaͤlde — — 
(and, ober der Gram macht, daß ich mich bier in dem | bin ich dieſem Bilde noch aͤhnli er te, 
fremden, fatalen Sande muß begraben laffen. Ad, | Du wirfft alles ungelefen ins Keuer, obgleich bie 
— hätte hey we nd * kr — a wahrlich ein Morb an ber Liebe zu nennen 
er mir es ge ’ i r einen | wäre. 
Lügner gefcholten, oder ihn wohl gar geihlagen, wenn | Durch Deine Abtrünnigkeit von unferm Bunde bin 
es ſich fonft Hätte thun laffen. Aber kein Menſch kann | ich gebemütbigt, ich fühle mic verftoßen und ents 
auf ua — * — — — 5— — gr * erbt, u“ fe‘, — BEER: en bie Be * 
anzen Geſchichte der boͤſe Feind ſein Spiel haben | der mittägigen fernen Gegend, als wenn Du dor 
muß, das glaube ich nunmehr gutes ganz feſtiglich. vom Hügel herunterkommen müßteft, ais venn dann 
Ach Thomas, wenn man jest noch nach Dir fchlagen | die ganze ehemalige Zeit wieder da wäre. — 
und ftoßen wollte, Leute, die Du haft groß werden Sollten wir denn aber wirklich ganz von einan⸗ 
fehn, es wuͤrde mir wie kalt Waſſer durch die ganze der geriſſen ſeyn? Ach ja, es iſt, denn ich erkenne in 
Seele gehn, ja, und ſo muß Dir nun auch als einem Deinem Briefe den Lovell nicht wieder, den ich ebe: 
reblihen Bruder zu Muthe werben, wenn Du fo malß liebte. Damals war Dein Leben und Deine Art 
was von mir börft, da ich noch aͤlter bin, als Du zu fühlen, wie ein fanfter Bach, den meine Wellen 
biſt. —— * denke 2 . yo er sn | mit einer —— = — — — 
betrunken nad Hauſe, wie er faſt alle Tage ober | teten — jetzt erſcheinſt Du wie ein Waſſerſturz 
Nächte thut, und ich Hatte die ganze lange kalte | ic) ——— aus dem Wege trete. 
Nacht auf ihn warten müſſen; ich dachte an ſeinen Eine ſchwarze Ahndung geht mir durch bie Seele, 
alten Eranten Vater, und die Thränen kamen mir | daß Du vielleicht ben altväterifchen lahmen Ton in 
barüber in meine beiden Augen. Ich ftellte ihm alfo | meinem Briefe belachſt, und mir mit einer neuen, 
feinen ganzen Lebenswandel vor, unb daß er ſich noch frechern Dithyrambe antworteft. Aber wenn 
beffern und ändern folle, id) fagte ihm fo alles recht | Du es num deutlich bemerkt haft, wie vieles, was man | 
aus meinem alten ehrlichen £erzen heraus, und da, | wahr und groß nennt, in fich telbft zufammenfält, 
Thomas, lachte er mid) aus, wie ein wahrer ‚Heibe. | wenn man ben Grund des Gebäudes unterfuchen 
Da 2* —— a — —* F zen. = will; L wage — = Ei Fri felbft wie 5 — 
ein Men er Bruder, und je alt und anzuruͤhren, und den Sto ner eigenen Gedanken 
ie, gebrechlid und baufaͤllig, ich fuhr mit | mäher zu betrachten, Sei aufrichtig gegen Did; felbft, 
fo etlichen gottfeligen Redensarten und Kernfprücen und Du ſindeſt dann vielleicht , daß Du in denſelben 
heraus und da — lieber Bruder, feit der Zeit iſt Febler gefallen bit, den Du fo higig vermeiden woll⸗ 
mir, „.. en —— zu rg ba * teſt, daß — ee bift, indem Du 
er mit inen Stode nad mir er noch aus | auf alle Syſteme ſchmaͤlſt. 
unferm lieben England mitgenommen bat, mit dem⸗ Daft Du wohl ben wahren Gefidhtspunft, wenn ı 
felben Stode, den ich ihm noch in London gekauft | Du jegt mit fo vielem Muthwillen, mit foldher vers | 
habe; hätt’ ich das wohl damals benfen können J achtenden Ereiferung uͤber Dein voriges Leben ſprichſt? 
—— — pi mie . keine . — ger ei follten > immer — — Pr eu 
viel geweint , benn ich bin einmal etwas weibiich, erer jegigen Meinungen mit einer früheren zufam, 
kann es immer nicht vergeffen , und der junge Lovell | menbhängen muß, daß bie vorbergebende bie fpätere | 


kommt mir nun ganz anders vor ; ich kann ibn nicht | erzeugt, und ba aus unfern jegigen Ideen wieter 
a 
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neue hervorgehen werden und müffen, und baß wir 
ung fo durch unmerkliche Abftufungen endlich wieder 
einer längft neralteten Vorftellungsart nähern Eöns 
nm:— alles dies follte uns bewegen, nicht immer 
aus den vorigen Wohnungen unjrer Seelen Ruinen 
zu ſchlagen, um aus dem jegigen Pallafte mit lachen» 
dem Spotte auf fie hindeuten zu können, Wie den 
Aufenthalt meiner Kindheit, wie meine alten Bilder: 
bücher liebe ich alles, was ich einft dachte und em⸗ 
pfand, und oft drängt fich eine Vorftellung aus ben 
früheften Knabenjahren auf mid ein, unb- belehrt 
mich über meine jesigen Ideen. Der Menſch ift fo 
ſtolz, fi für vollendet zu halten, wenn er fein gan« 
zes voriges Leben für verworfen anfieht, — und wie 
ungluͤckſelig müßte ber feyn, der nicht mit jedem Zage 
etwas Neues an ſich guszubeffern fände, ber das 
fchönfte und intereffantefte Kunſtwerk gänzlich aufs 
geben müßte, mit dem ſich die menſchliche Seele nur 
immer befchäftigen kann : die allmählige hoͤchſtmoͤg⸗ 
liche Vollendung ihrer felbft. 

Was foll ih Dir fagen, William ? Ich fühl’ es, 
daß alle Worte vergebens find, wenn fidy ber Gegner 
einer eigenfinnigen, rechthaberifhen Sophifterei er: 
geben bat, die doch nur einfeitig ift. Diefe mit der 
Leidenfchaft verbunden, ift der Sirenengefang, dem 
vielleicht fein Sterblicher widerſtehen kann, wenn er 
nicht wie ber griecifche Held von der Inmöglichkeit 
zurüdgehalten wird. Und es kann feyn, daß auch 
tann die giftigen Zöne durch das ganze Leben nadıs 
Elingen , baß die Seele beftändig wie eine verfengte 
Achre, felbft im Wachsthume, die Spur davon be: 
hält. — Dein Vater ift ſehr krank, und ich fühle, 
daß ich es aud) werben kann, wenn ich recht lebhaft 
an Did; denke; wir gewöhnen uns fo leicht daran, 
das Unglüd, das wir nicht wirklich vor uns fehen, 
als eine poetifche Fiktion zu betrachten, daß alle 
Sammertöne gleihfam unbefiedert in una anfdylagen. 
Aber wenn ich mid; dann zu Dir hinverfege, wenn 
mir die Bücher in bie Hand fallen, die wir ehemals 
zulammen lafen, und ich noch einzelne Papierzeichen 
finde, oder angeftricdne Stellen von Dir entdede — 
O komm zurüd, komm zuröd, William! Ge 
denke ber füßen Harmonieen, die Dich fonft um: 
fchwebten, ein frommer Eintliher Sinn wohnte Dir 
im Bufen, Du madhteft Dir das Kleinfte groß, und 
vergaßeft darüber das Große; ach veraieb, daß ich 
Did; damals jo oft diefes zarten Kunftfinns wegen 
ſchalt, ich fehe jegt mit Bebauern ein, daß die See 
len feinere Fühlfäden haben, bie fih um Zhautro- 
pfen und Lilien mit Wohlbehagen legen, als die ſich 
an Felſen anfaugen müffen, um mit einer ungeheus 
ren Maffe Ein Wefen zu werden, damit fie fich fel- 
ber intereffiren. Ich dachte Dich dahin zu lenken, 
wo ich zu fteben glaubte, und Du bift nun , wie 
mit zu ſtark gewachſenen Flügeln, umwiſſend über 
bas Ziel hinausgeflogen, das ih Dir fegen wollte. 


Wenn Dir jest Deine ehemalige Liebe fo abges | 


ſchmackt erfcheint,, in welchem Lichte muß dann unfre 
Freundſchaft vor Dir ſtehn? War fie nicht aud 
ein Werk jugendlicher Begeifterung, das Beduͤrfniß 
einer ſchoͤnen Eingeichränttheit des Gemüthes? War 
ich nicht etwas eiferfüchtig , als ich zuerft Deine Rei: 
gung zu Amalien bemerkte? Ach Eicher, unterfuche 
doch ums Himmelswillen nicht die Meinen Wider⸗ 
ſpruͤche, die fo oft in unfern ebelften Reigungen und 
Gefühlen liegen. Es ift ber 'grüne buftlofe Stengel 
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der Blume, aber beide koͤnnen aur zuſammen 
exiftiren. — Was iſt der Menſch nach Deinen Ideen, 
bie fich doch im fich felber widerfprehen ? Die nichts; 
würdigfte Verbindung feelenlofer Glieder, — was 
gibt Dir denn num diefen feurigen Enthuflasmus für 
Deine Meinung, wenn Du nichts mehr, als biefe 
verworfene Mafchine bift? Und Eönnteft Du ihn ohne 
jene eblere Gefühle haben, fo wärft Du eben durch 
diefe trunfene Schwaͤrmerei das veräcdhtlichfte unter 
allen denkbaren Wefen. 
Ueberlege, daß das Leben eines fo reigbaren Geis 
ſtes, als der Deinige ift, nur einer magifchen Ea« 
terne gleicht, die an der Wand bie bunten Gegen: 
ftände abfpiegelt, bie ihr vorgehalten werben; daß 
es nur Sinnenreiz ift, was aus Dir ſpricht, nicht 
die innere, durch Gefühl und Nachdenken gereifte 
Ueberzeugung. Gieb mir wenigftens zu, daß dies 
möglich feyn kann, und unterfuche Did) genauer, und 
£ehre zuruͤck, wenn Du es fo findeft. — Ach es find 
vielleicht nur die wiederholten Sprüche eines Falten, 
verfchloffenen Freundes, der mid; aus Deinem Her: 
zen verdrängt bat, beffen Philofophie nichts als ein 
blendendes Feuerwerk feyn foll, das feine Eitelkeit 
feinen Freunden giebt , und die Du, thoͤrichter Juͤng⸗ 
ling, aus übelverftandener Anhänglichkeit in Dein 
Herz aufnimmf. — — DO, vergieb mir, William, 
es ift wahrlich nicht Härte, die aus mir fpricht, nur 
mein herzliches Gefühl, das ich mir und Dir uns 
möglidy verbergen Tann, 
Gieb Deiner Seele einmal das traurige Feft‘, laß 
die wehmürbigen tragiſchen Empfindungen ungehins 
dert zu Dir Eommen, und denke recht lebhaft mich, 
Deinen Bater und Amalien! denke fie mit der 
Frühlingsempfindung, wieder, wenn Du jemals für 
fie empfunden haft, und Deine ganze Liebe nicht Af: 
fettation war. Mir fchien es, als würde Dir in ei— 
nem Deiner lekten Briefe die Entfagung Amaliens 
gar zu leicht, weil Du nun um fo- erlaubter Deine 
neue Lebensbahn antreten Eonnteft. —— Wie komme 
ich zu diefem Argwohn gegen meinen William? — 
Za, in manchen Augenbliden tritt es, wie ber böfe 
Keind, zwifchen uns, und will mein Der; ganz bem 
Deinigen abwendig machen; aber es foll gewiß nicht 
geichebn. 
Wäreft Du mir nicht zu wichtig, fo könnte id Dir 
noch von meinem und Deinem Water mandhe Um: 
ftände jchreiben, Dich auf manches vorbereiten, Dir 
zeigen, wie oft mit dem Unglüde bas Gluͤck des 
Menfchen zufammenhängen Eönne: aber ich will lie» 
ber ſchließen. Findeſt Du noch einiges Intereffe für 
Deine ehemaligen Wünfche,, fo foll Dich der naͤchſte 
Brief von mir weitläuftig darüber unterrichten. 
|  "ebe wohl, lebe wohl, theurer William! ant: 
' worte mir bald, und zeige mic, baß Du noch etwas 
| von Deinem ehemaligen Gefühle für Deinen Eduard 
übrig haft. — Es ift mir Ängftlich den Brief zu 
fließen, weil ich nicht weiß, ob ich Di im mins 
deften überzeugt babe, aber ich kann kein Wort mehr 
binzufegen. In manchen Rechtshaͤndeln des Les 
bens kann nur das- Befühl allein das Wort führen, 
ein Händebrucd, eine Thraͤne erfegt eine ganze Ab- 

handlung, — ah und meine Thraͤnen kannſt Du 
‚ja nicht ſehn, die Seufzer hab’ ich nicht nieder» 
geſchrieben. — 


— — — — — 
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16. 
Billiom Lovell an Eduard Burton, 


Ja, Freund, Geliebter, Einziger, ich will, ic 
: muß Dir antworten. Welchen Cindrud bat Dein 
; Brief auf mich gemacht! — DO wie ein Gewitter ift 
| jedes Wort durch meinen Bufen gegangen, und bie 
Früblingsfonne ift auf einzelne Momente zwiſchen 
den Regenſchauern zuruͤckgekehrt. — Ich wollte Dir 
ſo vieles ſagen, und weiß nun keine Worte zu fine 
den. Ich bin beflemmt, die Angft drängt mein 
Blut nad) der Kehle, — ah, ein Blutfturz 
würbe mir Linderung ſchaffen, und meinem Der: 
zen ein Labſal ſeyn. — Und doc könnt" ich nicht 
froh ſeyn, ich möchte mein ganzes Dafeyn in 
ftürgenden Thraͤnenguͤſſen babinweinen, um nur 
der bdrüdenden Bürde bes Lebens los zu werden. 
— Wenn ich an mein voriges Glüd denke, und 
der geftrige Taumel noch wie ein Dampf voll un: 
geheuerer Geftalten vor meinen trüben Augen zit» 
tert, — Du baft gewaltig an die Kette geriflen, 
die unfre Serlen an einander bindet; die Wunde, 
die fich geipaltet hat, ift ſchmerzhafter, als jene, die 
Du haft heilen wollen. 

Ad) Eduard, wenn ich nicht meinen Vater fürdı: 
tete, fo flög’ ich jest mad England zurüd, und 
ftürzte ald reuiger und befhämter Sünder vor Ama⸗ 
\ieng Füßen nieber, daß fie mir vergäbe, oder ich 
den Tod von ihrer Hand empfinge. 

Es ift wie Wetterleuchten am ‚Horizont meines Les 
bens, — wie Gleden, bie aus ber Berne ben Got: 
tesläfterer zur Kirche und zur Strafe rufen, — Ver: 
gieb Du mir zuerft, mein Eduard, — ad}, weiß id 
denn nicht, daß, wenn mein Schickſal in Deiner 
. ftände, ich der Gluͤcklichſte der Menſchen 
wäre! 

Moͤcht' ich mwenigftens nicht wieber von dieſem 
Zaumel der Angft erwachen, die mich allmädhtig er⸗ 
griffen hat, — ach ich fühle ſchon jegt die düftere ent= 
fegliche Leere, die ihr folgen wird. — Lebe wohl, 
Theurefter meiner Seele, und erquide mich durch 
Deine Briefe, fo wie Du mir durch biefen ben legs 
ten Muth entriffen haft. 

Ich kann nicht weiter. — 


— 


Burton. 


London. 
Hochwohlgeborner Herr! 
















William Lovell, 


ben, fo daß ich dem Befehlen, die Sie mir ertheil⸗ 
ten, bie genaufte Folge geleiftet habe. 





Jetzt hat ſich nun ein Vorfall ereignet, der ben 


ganzen Prozeß in kurzer Zeit völlig beendigen könnte, 
aber leider zu Ew. Gnaben Rachtheil. Reulih ſaß 
ich noch fpät in der Nacht in einem Zimmer auf bem 
Lovellſchen Landgute, das mir der Beliger einger 
räumt hat, um dort zu arbeiten. Man hat mir die 
Erlaubniß gegeben, alles zu durchſuchen, wo id) ir— 
gend nur Belege und Papiere zur Aufklärung der 
Sache zu finden hoffte. Ich hatte ſchon ganz, fo 
wie mein Patron, die Hoffnung aufgegeben, bie 
bewußten Dokumente, die die Beſcheinigung ber 
Bezahlung enthalten, jemals aufzufinden, ich hatte 
ſchon alles durchforſcht, was mir zu meinem End⸗ 


zwecke nur irgend merkwuͤrdig ſchien. Jetzt gerieth 
ich in der Nacht über eine Schublade, die ich ſchon oft 
aufgezogen habe, und entbede in biefer einen verbor: 
genen Kaften, ic öffne ihn mit zitternder Band, 
und finde, daß mich meine Ahndung nicht betrogen 
hatte. Die bewußten widtigen Dokumente find 
nunmehr in meiner Hand. 

Ich würde e für Ungerechtigkeit halten, wenn ich 
nunmehr fogleich den Prozeß zu Lovells Bortheil beens 
digte, wie es jest allerdings nutr eine Kleinigkeit wäre. 
Ich glaubte, id; fei es Em. Hochwoblgeboren ſchul⸗ 
dig, Denenſelben zuvor wenigſtens von dieſer Bege⸗ 
benheit Nachricht zu ertheilen, um zu erfahren, ob 
Sie nicht noch vielleicht neue und wichtige Gruͤnde 
vorzubringen haͤtten, die nachher etwas von ihrer 
Kraft verlieren moͤchten: oder ob Dieſelben nicht 
überhaupt zuvor bie Dokumente in Augenihein neh⸗ 
men wollten, um ihre Rechtmäßigkeit zu prüfen. Ich 
barf fie aber auf Beinen Fall ber Poſt anvertrauen, 
und Ew. Gnaben haben mir einen Boten zu fenden, 
ausdrüctich unterfagt: es bleibt mir alfo ein andrer 
Weg übrig, ald Ew. Gnaden zu erſuchen, bie Reiſe 
hieher ſelber zu machen, oder mich nach Bondly kommen 
zu laſſen; oder ich koͤnnte Ihnen auch auf dem halben 
Wege bis Nottingham entgegen kommen. Gans, 
wie Sie es befeblen. 

Bis ich das Glüc gehabt habe, Ew. Gnaben per: 
föntich zu ſprechen, bleibt diefer ganze Vorfall übris 
gens ein Geheimniß. 

Daß ich «8 nicht am Dienfteifer habe fehlen Laffen, 
wird ein fo fcharffihtiger Beobachter, ald Ew. Gna- 
den find, gewiß nicht zu bemerken unterlaffen baben ; 
wie fehr ihn Diefelven werben zu ſchaͤtzen wiffen, dies 
zu erfahren, bängt von der erften mündlichen Unter: 
redung ab, der ich mit großen Erwartungen ent: 
gegen ſehe. — In der tiefften Verehrung habe ich die 
Ehre mid) zu nennen, 

Ew. Gnaben treuergebenfter Diener 
. Sadjon. 


18, 


17. 
Der Advokat Jackſon an den Baron 


Ich bin den Befehlen, bie mir Em. Gnaben neu: 
lich zukommen ließen, auf das treulichſte gefolgt. 
So diel es von mir abhängen konnte, habe ich den 
Gang des Prozeſſes beſchleunigt, und ich bin feſt 
überzeugt, daß ich jest ſo viel gethan habe, als nur 
in meinen Kräften ftand. Diefelben werben auch 
Ihre neulichen Briefe allbereits zurüc erhalten has 


William Lovell an Roſa. 


Mom. 
Sie fragten mic; geftern, was mir fehle. — Was 
hilft es mir, wenn ich nicht ganz aufrichtig kin? — 
Ich will e8 Ihnen gefteben, daß ein Brief des jungen 
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Burton mir allen Muth und alle Laune genommen 
hatte, Die Vergangenheit kam fo freundlich auf mic 
zu, unb war fo glänzend, wie mit einem ‚Heiligen: 
fchein umgeben. Sie werben fagen: Das ift fie im 
mer, und zwar aus feinem anbern Grunde, ala weil 
fie Bergangenbeit iſt. Aber nein, es lag noch etwas 
anders darin, ein Etwas, bas ich nicht beichreiben 
kann, und das ich um alles nicht noch einmal fühlen 
möchte, 

Sie werben vielleicht die Erfahrung an ſich gemacht 


haben, daß nichts uns fo fehr demüthigt, als wenn ' 


uns plöglic; über irgend eine Sache oder Perfon bie 


Augen aufgethan werben, bie wir bis babin mit En- 


thuſiasmus verehrt, ja faft ongebetet haben. Der 
nuͤchterne Schwindel, der dann durch unfern Kopf 
fährt, die Nichtswuͤrdigkeit, in der wir ung felbft er⸗ 
feinen, alles dies und Reue und Mißbehagen, alle 
üble Launen in Einem trüben Strome, alles ftürzte 


auf mich zu, und ergriff mid und riß mich mit ſich 


fort. — Alles, was ich empfunden und gedacht hatte, 
ging wie in einem alles verfchlingenden Chaos unter ; 
alle Kennzeihen, an denen ich mich unter den ge: 
wöhnlihen Menfchen heraushob, gingen wie Lichter 
aus, und plöglich verarmt, plößlich zur Selbſtverach⸗ 
tung binabgefunten, war ich mic felbft zur Laſt, und 
Himmel und Erde lagen, wie bie Mauern eines en: 
gen Gefängniffes, um mid). 

Ich erinnerte mich jegt ber trübfeligen Augenblicke, 
bie mich jo oft im beftigften Zaumel der Sinne er: 


griffen hatten; der wibrigen Empfindungen, bie fo ' 


oft Schon mein Herz zufammenzogen, fo vieler Vor: 


flellungen, die mich unabläffig wie Befpenfter verfolgt , 


hatten. — Wozu bin ich fo umftänblih ? Blos um 
Ihnen zu zeigen, wie aufrichtig ich bin; ich weiß, 
Sie werben meine Schwäche verachten, aber bem 
Freunde muß man keine Thorheit verbergen. «Heilen 
Sie mih von meinen Albernheiten, und beweifen 
Sie dadurch, baß ich Ihnen nicht gleichgültig bin, 

Doch ic, eile zu einer Begebenheit, die wichtiger ift, 
und die mid, im Grunde ſchon alles hat vergeffen 
laſſen. Ich durdyftreifte in der Dämmerung die Stadt; 
mir fiel ein, wie febr ich mich in meiner Kindheit und 
Jugend hieher gefehnt hatte; mit biefen Empfindun: 
gen begrüßte ich die Kirchen und Pläge, und verlor 
mic aus der belebten Stadt in die einfamen unan- 
gebauten Gegenden. So ging ich durch bie ftille Flur 
und gerieth endlich an die Porta Capena, oder Seba- 
stiana. Ich ging hindurch. 

Zräumend verfolgte ich meinen Weg. Da ftand 
ich vor dem runden Grabmal der Gäcilia Metella, 
das fchauerlih im Dunkel leuchtete; dahinter bie 
vielfachen Ruinen, wie eine zerftörte Stadt, wo durch 
die Sträucher, die zwifchen Kenfter und Thüren ge⸗ 
wachſen waren, Wolfen von Feuerwuͤrmchen ſchwaͤrm⸗ 
ten. Hinter Hügeln verftedt lag cine Beine Hütte, 
in welcher die Fenſter hell und freundlih brannten. 
Ich hatte einen unwiderftchliben Trieb nad; dieſem 
Daufe bin, und fand einen Eleinen Fußſteig. — Die 
Zöne einer Laute kamen mir filbern buch bie ftille 
Nacht entgegen, und ich wagte nicht, den Fuß hörbar 
aufzufegen. Bäume flüfterten geheimnißvoll dazwi⸗ 
ſchen, und vor dem Haufe goß ſich ein goldner Licht: 
ftreif durch das Heine Fenfter auf ben grünen Rafen. 


Jetzt fand ich dicht vor dem Kenfter, und fah in eine | 


eine, nett aufgepuste Stube hinein. Eine alte Frau 


faß in e.nem abgenugten Lehnſtuhle, und jchien zu 


— — — — — 


ſchlummern; ihr Kopf, mit einem reinen weißen 
Tuche umwickelt, nickte von einer Seite zur andern. 
Auf einem niedrigen Fußſchemmel ſaß ein Maͤdchen 
mit einer Laute; ich konnte nur das freundliche Ge— 
ſicht ſehen, die kaſtanienbraunen Locken, die unter ei: 
ner Kopfbinde zuruͤckgepreßt waren, die freundlichen 
hellen Augen, die friſche Roͤthe ber Lippen. — 

Ich ſtand wie bezaubert, und vergaß ganz, wo ich 
war, Mein Ohr folgte den Toͤnen, und mein Auge 
jeder Bewegung des Mädchens. Ich fah wie in eine 
neue Welt hinein, und alles kam mir fo ſchoͤn und 
reizend vor, es ſchien mir das hoͤchſte Gluͤck in diefer 
Hütte zu leben, und dem Saitenfpiele des Mädchens 
zuzubören, bem Geſchwaͤtze der Alten und den Beinen 
Grillen in ben Wänden. — Das Mädchen ftand auf, 
das Licht zu pugen, das heruntergebrannt war, und 
ic ging ſcheu zurüd,, denn fie trat dicht ans Fenſter. 
— Der fchlankefte Wuchs, die Umriffe, wie von dem 
Bufen der Grazien entlehnt, fogar den weißeften Arm 
fonnte id noch auf meinem ſchnellen Rüdzuge be: 
merken. — Ich wagte es nicht, naͤher zu kommen, 
und fah nur Schatten bin: und herfahren, und über 
den Rafen binzittern, 

Die Lautentöne waren jest verftummt, und als ich 
endlich; wieder näher trat, ſah ich eben die Alte durch 
eine kleine Zhür in bie angrängende Kammer wan- 
Een. Das Mädchen ſtand mit herabrollenden Locken 


‚ in der Mitte des Zimmers, und Löfte halb fchläferig | 


das Bufentuh auf. — O Rofa, ich habe bis jetzt noch 
gar Fein Weib gefehn, ich habe nicht gewußt, was 
; Schönheit ift; gehen Sie mit Ihren Antiken und 
Gemälden ; dieſe lebendigen, fhöngeichlungenen zar: 
ten Umriſſe bat noch kein Maler darzuftellen gewagt. 
— Ploͤtzlich fah fie auf, wie aus einer Zerftreuung 
erwadend, und trat ans Fenfter. In bemfelben Au: 
genblicke thaten fich Kenfterladen vor, und das Licht 
‚ und bie herrliche Scene, die es beleuchtet hatte, ver: 
ſchwand. 

Ich fuhr wie aus einem Traume aufz wie man 
im Bette nady dem Gegenftande faßt, von dem man 
geträumt hat, fo ſah ich mic; betäubt nach allen 
Seiten um, fie zu entdeden. — Ich taumelte in bie 
Stadt zurück, und träumte die ganze Nacht nur 
von dem fchönen unbefannten Mädchen. 

Heute am Morgen war mein erfter Weg durch die 
Porta Gapena. Es war mir ſchwer, die Häufer zu 
entbeden, fo in Träumen verloren war ich geftern. 
Enbtic fand ich fie auf. — Aber e8 war mir doch 
alles anders. Ein Heiner Garten, faft nicht gro: 
fer, als mein Zimmer, ift neben dem Haufe mit eis 
nem bäueriihen Stafet umgeben; barin ftand das 
Mädchen; ich Eunnte fie gleich wieder, und mein 
Herz ſchlug ſchon, nod ehe fie mein Auge fah. — 

‚ Aber aller Berftand und alle Ueberlegung verließ 
mid, ich wagte es kaum, das göttliche Geſchoͤpf 
zu grüßen; fie dankte fremd — warum lächelte fie 
mid nit an? — Ihr Lächeln muß wohlthun, wie 


umkehrte. — Ich habe keine Ruhe, ich werde heut 
‚ am Abend wieder dort ſeynz wenn ich in der Ges: 

gend ftehe, ift mir zu Muth, wie in meiner Kind: 
| heit, wenn ich die fchönen und abentheuerlichen 
Maͤhrchen hörte, die die jugendliche Phantaſie 
gänzlich aus diefer Welt entrüden. — 





— 








die Fruͤhlingsſonne. — Sie war fort, als ich wieder 


— —— — 


628 





19. 


Emilie Burton an Amalie Wilmont. 


Bondin. 


Mein Meinung, geliebte Freundin, meinen Rath 
wollen Sie haben? Wiffen Sie aud), welde ger 
fährliche Rolle Sie mir da zutheilen? Denn ohne 
Zweifel ift es gefährlich, beim wichtigſten Schritt 
des Lebens ben Rathgeber fpielen zu wollen, und 
wenn ich recht aus dem Herzen Ihnen ſchreiben fol, 
wie ich denke, fo muß ich fürdten, Ihnen Schmerz 
zu erregen. Aber wahre Freunde follen nur Einen 
Bufen und Ein ‚Herz haben, und barum will ich 
es wagen, zu Ihnen gang wie zu mir felbft zu 
fprechen. 

Liebfte, ich habe Längft für Sie dem Himmel im 
Stillen gedankt, daß ber harakterlofe Lovell ſich von 
Ihnen zurüdgezogen, daß er Cie vergeffen hat, 
Ihre Jugend, Ihre Unerfabrenbeit und Wohlmwollen 
bat Sie über ihn und Ihre Empfindungen getäufht. 
Gr ift ein Elender, der Keine Liebe verdient, am 
wenigften meiner Freundiu zartes und treues ‚Herz. 
3a, Geliebte, fehn Sie Ihre Verblendung für ihn 
als Krankheit an, und thun Sie zu Ihrer völligen 
Genefung bie legten Schritte, wenn aud Ihr Herz 
noch etwas babei leiden ſollte. Mortimer ift gewiß 
ein ebler Mann, ber Sie wahrhaft liebt. Gehn Sie 
dreift einem fichern ruhigen Gluͤck entgegen, und 
nach einiger Zeit werben Sie ſich wundern, daß Sie 
jegt nur irgend zweifeln Eonnten. Sehn wir doch 
auf das Spielzeug unferer Kindheit mit Lächeln 
hinab. Ja, Geliebte, nicht Ihre Empfindungen, 
aber den Gegenftand Ihrer Empfinbungen werben 
Sie verachten lernen; wenigſtens weiß id gewiß, 
daß ich in Ihrer Lage fo fühlen und handeln würde, 
Run vergeben Sie mir aber auch aus vollem Derzen, 
wenn id; Sie irgend kraͤnke, fo wie id) aus vollem 


Herzen gefprochen habe. 


20. 


Mortimer an Karl Wilmont. 


London, 


Mit Erftaunen Hab’ ich von Deiner Schwefter ge: 
hört, daß Du ſchon wieder, unb zwar von neuem 
nach Bondly gereiftt bift! O Du unfteter Landſtrei⸗ 
her! Möchteft Du doch auch erft einen Ort gefunden 
baben, wo Du Luft befämeft, Dich anzufiedeln. So 
bift Du mir nun ſchon wieder entlaufen, ehe ich noch 
angefangen habe, Dich recht zu genießen. 

Wünfhe mir Gluͤck, Karl, denn alles mas ich 
wuͤnſchte, ift nun in Erfüllung gegangen. Deine 
Schweſter bat ſich plöglich entfchloffen, fie will bie 
Meinige werben. Ich danke Gott, daß es endlich fo 
weit gefommen ift. — Die Verlobung ift bei Deinen 
Eitern geftern gefeiert, und in einem Monate obnges 
fähr zieh’ ich nadı dem feinen Langute in der Näbe 
von Southampton, und feire dann meine Hochzeit 
mit Amalien, — Ich verfege mich ſchon ganz in bie 





— — — —— — 


William Lovell. 





ſtillen haͤuslichen Scenen, und erträume mir nicht 
das Gluͤck aus einem Feenlande, ſondern rechne nur 
auf ein Heines, irdiſches Gluͤck, und bas wırb mir 
nun gewiß nicht fehlen. 

Mein Landhaus liegt angenehm, und bat umker 
die reizendften Spaziergänge; ich will nun dert nadı 
meinem Herumftreifen den ländlichen Freuden leben. 
Was Deine Schwefter fo plöglich beftimmt hat, weiß 
ich nicht. Weine ausdauernde Liebe, mein Gefühl, 
bas fich immer gleich blieb, fcheint fie endlich über 
zeugt zu haben, daß nur dies bie wahre Liebe fei. — 
Ich habe Dir heute nichts mehr zu ſagen. Lebe 
wohl 


Lu 


21. 


Karl Wilmont an Mortimer. 


BondIn. 


Sa wohl bin ich wieder Dir und ber Stabt entları: 
fen. Aber ic verdiente auch wahrhaftig nicht den 
unbedeutendften Blick von Emilien, wenn ih eine ı0 
[höne Gelegenheit ungenugt gelaffen hätte. — Du 
weißt, baß ber alte Burton feines Prozeffes wegen 
in London war: da er gerade einige Häufer in der 
Nachbarschaft befuchte, kam er auch zu und. Er war 
auferorbentlic; vergnügt, und dann find bie Menſchen 
gewöhnlich höflich und freundlich ; er ließ fih mit mir 
in ein weitläuftiges Gefpräh ein, und ba ich ihm 
unter andern erzäblte, ich hätte ſchon längft die ſcho— 
nen Seen in Rorthumberland befuchen wollen ; fo 
flug er mir vor, es jegt beim fchönften Frühlings 
wetter zu tun, unb ihn bis Bondly zu begleiten. 
Ich verfprad) es, ohne mich zu bedenken, und mußte 
Wort halten; und fo rolite ich ſchon am folgenden 
Morgen mit leichtem ‚Herzen durch die Vorſtadt von 
London, 

Und wie vergnügt bin ich darüber, daß ih nicht 
ein fo großer Narr gewefen bin, zurüd zu bleiben. 
Emilie freute fich fehr, als fie mich fo unerwartet 
wiederſah. Wir haben viel mit einander geſprochen, 
wir find ſehr zärtlich geweien, und es fümmt mir 
nun ganz närrifch vor, daß ich ordentlich wieder 
abreifen fol. Indeſſen darf ich doc nicht zu lange 
hier bleiben, um mir fein Dementi zu geben; ich 
muß fogar nah Northumberland reifen, um dem 
Bater und allen Menfchen nicht wie ein Narr vor» 
zukommen. 

Wie manches in der Welt muß man nicht bloß an« 
dern Leuten zu Gefallen thun! — Indeß mag auch 
dies unangenehme Geihäft noch vorübergehn, wie 
fo viele andere; es ift bier fchön, ich will die paar 
Tage, bie ich bier zubringe, vecht geisig genießen, 
und für die Zukunft den Himmel forgen laſſen. 
Denn mie es am Ende noch mit meiner Liebichaft ab: 
laufen foll, kann ich wahrhaftig nicht einfebn. 

Wer weiß aber, mwiewunderbar fih manchmal alles 
fügt! — Ich habe Leute gekannt, bie auf einen Ge: 
winnft, ben fie im £otto bofften, Schulden mach— 
ten; fie waren mweife, und ich will ihnen nachahmen. 


nn — — — — 


und Du biſt alſo mit meiner Schweſter jetzt wirklich 


verheirathet? Ich wuͤnſche Dir Gluͤck aus vollem 
Herzen, und werde Euch naͤchſtens anf Gurem ans 





Billicm Lovell. 





genehmen Landhauſe heſuchen. Lebe wohl, Du ge: 
fegter Mann , aus ben Bergen in Northumberland 
erpältft Du wieder einen Brief von mir, 


22, 


Amalie Wimont an Emilie Zuston. 


London. 

Ich bin Ihrem Rathe gefolgt, liebſte Freundin, 
um nur endlich der marternden Unrube los zu wer— 
den. Ich bin mit Mortimer verlobt, und fühle 
mich recht froh und leicht. — Sie haben recht, es 
find meiftentheil nur kraͤnkliche Einbildungen, mit 
denen wir uns Ängftigen , Sorgen, deren zehnter 
Theil nur aus Wirklichkeit beſteht, das übrige ift 
Traumgeſtalt. Ich denke mir jest mein zufünftiges 
Leben recht fhön und froh. Mortimer ift weit 
herzlicher, als ich je von ihm geglaubt hätte, denn 
er freute ſich über meine Einwilligung fo fehr, daß es 
mich bei einem fo geſcheiten Manne ordentlich übers 
raſchte. — Er findet mid gewiß viel zu gut und ver: 
ftändig ; ich weiß es zu gut, daß ich kindiſch 
end voller Thorheiten bin: ad; wenn er fi nur 
nicht fo mit mir betrogen findet, wie ic) mic an 
Lovell geiret habe. 

Wir werben beide künftig recht einfam wohnen, in 
feiner großen Stadt, felbft von einer großen ‚Deer- 
ftraße abgelegen. Ad, fo wird ja nun enblid doch 
mein Lieblingswunſch erfüllt, in der freien Natur zu 
leben. Ich bedarf, um froh zu feyn, keiner Zerftreuung 
und feiner großen Gefellfhaften ; ich wünfche, daß ung 
Niemand befuche, als gute Freunde, jo wie Sie und 
hr Bruder, dann wollten wir dort einmal das ſchoͤne 
Leben von neuem führen, bas ich bei Ihnen im vori⸗ 
gen Frübjahre genoß, als ich zuerft Lovell kennen 
lernte. 

Doch, ich wollte ja nicht mehr an ihn denken. Ich 
ſoll mich ja mehr in meiner Gewalt haben, wie Sie 
mir felbft gerathen haben. Ic finde auch, daß ich es 
fo ziemlich gelernt habe: nur manchmal widerftreben 
mir thörichte Erinnerungen. — O ich werde gewiß, 
auch wenn ich zuweilen an Lovell denke, an Mortimers 
Seite gluͤcktich ſeyn. — Er koͤmmt mir jegt immer 
vor, wie ein geftorbener Bruder, und ich muß noch 
manchmal weinen, aber es find nicht mehr bie bren⸗ 
nenden Thraͤnen, die ich ehemals vergoß, 

&ie fehen , baß ich immer bleibe , wie ich war, Ich 
babe Sie fhon oft um biefen fchönen graden Sinn 
beneidet , ben ich nie erlangen werbe, — 

Mein Bruder bat Ihren Bater nadı Bondly bes 
gleitet, und mich dünkt, ich habe bie Urfache erra— 
then. — Sind Sie gar nicht begierig, fie zu wiffen ? 

— Dod ftil , ich darf wohl über meine, aber nicht 
über bie Gebeimniffe andrer Leute ſchwaten. Das 
estere ift unerlaubt, wenn das erfte nur kindiſch 
iſt. 





23. 
Roſa an William Lovell. 


Tivoli, 
Sie dauern mich mit Ihrer neuen Liebſchaft. Ro— 





— en — — — 


— — — — 
— — —— 


— — — — — —— 
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ſaline mag nach Ihrer Beſchreibung ein ganz huͤb⸗ 
ſches Maͤdchen ſeyn, aber Sie ſind und bleiben doch 
wahrhaftig ein Schwärmer.—Und bie Noth, bekannt 
mit ihr, und von ihr erhört zu werben ! — Lieber 
Lovell, haben Sie denn Ihren ganzen Gurfum mit 
fo geringem Nutzen gemaht? — Es ift hoͤchſt un—⸗ 
recht, daß Sie noch ven irgend einem Maͤdchen 
tönnen in Verlegenheit gelegt werben, 

Wenn Sie einmal fo fehr von ihr entzüdt find, 
fo müffen Sie alles verfuchen, ihr näher zu kommen, 
Es giebt nichts verdrießlichers, als Beute zu fehn, die 
ein But über alles wünfchen , und nicht die kleinſten 
Mittel anwenden, feiner habhaft zu werden. Ich 
wollte, ich könnte Pandarus fenn , um meinen ars 
men Zroclus zu beruhigen. Wenn gar nichts beifen 
follte (woran ic; zweifle), müffen Sie ihr die Ehe 
verſprechen; am dritten Zage glaubt fie dag Maͤhr⸗ 
den, und am vierten ift fie die Ihrige. Am zehnten 
fpäteftens wird fie Ihnen denn doch nicht mehr wie 
eine Gottheit erjcheinen. 

Nehmen Sie meinen Brief nicht übel 5 ich bin bier 
durch einen Zufall in eine Stimmung verfegt , in 
weicher mir Ihre Anbetung eines Bleinen unbedeuten⸗ 
den Mädchens nothwendig Eindifch erfcheinen muß. 

Wenn mander von unfern armfeligen Bekannten 
dies Billet fähe, würde er mich mit hochweiſer 
Miene Ihren Verführer nennen, und Wunder mei: 
nen, wie viel er dabei bächte, Sch höre von fo mans 
den Menſchen dies unfchuldige Wort auf fo unfchul: 
dige Leute anwenden, baß ich jegt immer barüber 
lahen muß. Es giebt Eeinen größern Unfinn , als 
zu glauben, daß der Verftand auf unfre Gefühle und 
Bandlungen Einfluß habe, und nun gar, daß eine 
fremde Idee jemals die meinige werben könne, wenn 
ich fie nicht Schon vorher gehabt habe. — 

Leben Sie wohl, und geben Sie mir von Ihren 
Progreffen Nachricht. Ich werde biefes Abentheuer 
als den guten ober fchlechten Plan einer Komoͤdie 
anfehn ; zeigen ie fid) Lader im dramatifchen Fache, 
wenigitens als ein eben fo guter, wo möglid; nodı 
befferer Dichter, als Sie bis jegt im Lyriſchen gethan 
haben. 





24. 


William Lovell an Kofa. 
Rom. 


Es ift alles vergebens. Ich bin mir in meinem 
Leben noch nicht fo einfältig vorgelommen, als feit 
einigen Tagen. — Oder follte das feltfame Ding, 
was in einem ande Schande, im andern Ehre bringt, 
woran feiner glaubt, und wogegen bie ganze Natur 
fi) empört, — follte Die fogenannte weiblide 
Zugend bier wirklich einmal fein Vorurtheil 
feyn ? uUnd doch ift es nicht möglich , mein Bench: 
men ift nur linkifch und ungeſchickt. Das Mädchen 
mit diefen glänzenden Augen muß Zemperament 
haben , nur verſteh' ich nicht die Kunft, Sinnlichkeit, 
Eigenliebe und Eigennug bei ihr auf die wahre Art 
in Bewegung zu fegen. 

Spotien Sie hbrigens, wie Sie wollen, es ift gewiß 
ein himmliſches Geſchoͤpf! 








FRE 


— ——— ——— — — 


25. 


William Lovell an Eduard Burton, 


Rom, 


Ich bin Dir noch die Nachricht ſchuldig, daß ich 
mich jegt beſſer befinde, und daß ich nunmehr bei 
fälterem Blute Deinen Brief gruͤndlicher zu verftehen 
glaube. 
wahr und gegründet; allein jeder Menſch hat feine 
eigene Philofophie, und bie (angfamere oder ſchnellere 


Girkulation des Blutes macht im Grunde die Vers | 


fahiedenheit in den Gefinnungen ber Menfchen aus. 
Daher haft Du in Deiner Perfon völlig Recht, und 
ich in der meinigen nicht Unredht. Das ift eben bas 
Hohe in der menschlichen Seele, daß ſich ihr einfacher 
Strahl in ſo unendlich mannichfaltige Farbe brechen 
tann ‚ich gebe Dir zu, daß feine von allen bie wahre 
fei, aber eben fo wenig fannft Du behaupten , jene 
ift ganz verwerflich , weil jedes Auge jede Farbe an: 


ders fieht, und du das vielleicht Blau nennft, was | 


mir als Roth ericheint. 

Doch wir wollen darüber nicht weiter bifpufiren. 
D irrſt aber darin völlig, weun Du meinft, daß 
meine Gedanken nur Wiederholungen von fremden 
ſind. Von Jugend auf habe ich die Menſchen gehaßt 
und verachtet, die nur das Echo andrer find, denn 
ihnen fehlt bas Kennzeichen der Menſchen; in bie 
Kaffe diefer klaͤglichen Gefhöpfe wirft Du mich hof: 
fentlich niemals geworfen haben ; und bann ließe fich 
wobl immer noch die Frage aufwerfen, ob es bei 

- einem Menſchen von einigem Berftande möglich fei, 
ihn zu einer andern Denkungs- oder Handelsweiſe 
zu verleiten, bei der ſeine ſogenannte Moralitaͤt 
litte. 

Schilt mich nicht wieder einen Sophiſten, denn ich 
will nun einmal recht kalt und gemaͤßigt ſprechen. — 
Denke Dir den Fall, daß man einen auten unbefans 
genen Menſchen nach und nad) fo betäubt, daß er uns 
vermerkt in irgend eine Handlung bineintaumelt, bie 
unfere ftrengere Moral nicht gut heißen ann 5 bei dies 
fem Umftande ift nur zweierlei möglih. Gntwes 
der er ift nad) begangener That eben fo unſchuldig, 
als vorher, er hat fie, ohne ben Vorſatz Böfes thun 
zu wollen, ausgeführt : nun fo ift er zwar im Ange: 
fichte des Luchftäblichen Gefeges ſchuldig, aber wahrlich 
nicht in den Augen der Vernunft, die nicht bloß bie 
grobe äußere, meiftentheits nur zufällige Erfcheinung, 
fondern den innern bospaften Sinn beftraft, felbft 
wenn biefer Beine Handlungen hervorbringt. — Der 
zweite Fall ift alfo nun diefer : daß ſchaͤndliche Hand: 
lungen aus einem ſchaͤndlichen Vorhaben entftehen. — 
Wie kann aber meine Seele frembe Weberzeugung 
wirklich als die ihrige annehmen? Wo willſt Du 
den Punkt, den Moment auffinden, in welchem eine 
reine Seele zu einer ſchlechten wird? Geſchieht 
es durch einen Zufall : wie ift es möglich, daß ſich da— 


durch ein Flecken im Geifte erzeugt, ba er nur immer | 


gute Gedanken und Vorläge faffen kann ? — Durd bie 
Meinung eines andern ? Er wird mil reinem Sinne 
den fremben nicht begreifen, und wenn er ihn begreift, 
fo fegt dies fchen voraus, daß er felbft verborben fei. 
— Du wirft Did aus diefem Labyrinthe von Wider: 
| fprüchen nicht herausfinden können; nimm alfo meine 











Was Du gegen meine Ideen fagft „ ift fehr | 


William Lovell. 


Meinung an, und gieb mir zu, daß Deine Furcht 
gänzlich ungegruͤndet iſt. 

Aber unmög ich kann mein verſtaͤndiger Ebuard zu 

den Thoren gehören, bie nur ihres Gleihen Lieben 

‚ können; ich weiß, wie entfernt er von dieſem Sekti⸗ 

rergeiſte iſt, daher brauch ich nicht zu heucheln, wenn 

ich don feiner Meinung abweiche, um nur feine 

Freundſchaft nicht zu verlieren. Ich darf mid) Daher 

eben fo dreift wie fonft unterfchreiben, meines gelieb: 

ten 
Freundes zärtlicher Freund 
William LovelLl 





26. 
Walter Lovell an feinen Sohn. 


Zonton. 


Lieber Sohn! - 


Ich weiß nicht, ob Du noch immer auf Deinen 
| unglüdlihen Vater zürneft, Deine fparfamen und 
| wortfargen Briefe laffen es mic; befürchten. Ic 
habe Dir bis jest unausgefegt das verlangte Ger 
geſchickt, ohne bisher ein Wort darüber zu verlieren, 
ob Du gleich in jedem Bierteljahre mehr als im vori: 
| gen gebraucht haft. Du findeft bierbei auch ben 
Wechſel, den Du fo ungeflüm gefordert haft; nur 
zwingen mid; diesmal bie äußern Umftände, einige 
| Worte hinzuzufügen, die Dir und mir gleich unange- 
nehm ſeyn müffen. 
| Ich habe ſeit mehrern Jahren nur in Dir unb in 
der Ausficht einer fchönen Zukunft gelebt : aber feıt 
| einem halben Zahre bat ſich Dein Herz von Deinem 
Vater abgewandtz ich wüßte kaum, daß Du noch 
febteft, wenn Deine Briefe, in denen Du mid, wie 
ein ungeftümer Giäubiger um Gelb mahneſt, mich nid 
mittelbar davon benachrichtigt hätten. Ich gab Dir | 
alles gern, denn ich habe mein Vermögen von je als 
ein Mittel angefehn, Dich glüdlid zu machen; id 
war babei überzeugt, daß fich das Der; meines Wil: 
liam wieder erweichen würbe, und fo ließ id, Deinen 
Thorheiten freien Lauf. , 
Wenn Du aus diefem Briefe fchließeit,, daß ich wies 
der Erant bin, fo irrſt Tu nicht ; ich bin es, und viel: 
| Teicht gefährlicher, als je. Ich fühle die Lebenskraft 
gleichfam nur noch tronfenweife burch meinen Körper 
' rinnen, darum fehre bald nach England zurüd, theu⸗ 
i rer Sohn, damit ich Dich noch wiederfehe, und mir 
wenigftens nod Ein Gluͤck auf biefer Erbe übrig 
bleibt. 
ch kann nicht umbin, meine anfangliche Drohung 
| zu erfüllen, denn Du mußt ja doch einmal alles erfab: 
ven. Meine fchöne erträumte Zukunft, der Glanz 
| unſers Haufes, Deine Größe, — alle meine Hoffnun: 
gen find dahin, und auf ewig gernichtet ! — Ich babe 
meinen Prozeß verloren, und Burton ift jest Herr | 
meiner Landereien. Wie es möglich geworden, auf | 
| welchen Wegen er babin gekommen ift, das alles kann 
| id; nicht begreifen: aber genug « daß es gefcheben ift! 
| — Mir bleibt num nichts weiter übrig, als die Heinen 
beiden Güter in Hampfhire, wo id in dem alten 
verfallenen Haufe freilich nody zum Sterben Raum 
genug finde, — Ic fehe «6 ſchon voraus, wie ſich 





— 


—— 


William Lovehl. 


alle meine Bekannten, die mir bisher ſchmeichelten, 
zu ruͤckziehen werden. Man kuͤmmert ſich ſo wenig 
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28. 


um den Ungluͤcklichen, der ſich aus der großen Welt 


verliert, alles iſt kalt und empfindungslos, wie die 


Lichter am Firmamente, wenn ein Stern herunter⸗ 


fint, Dies ift das paffendfte Bild meines Unglüds. 

Burton befuchte mic) jchabenfroh einige Tage vor: 
her, ehe das Urtheil meines Prozefjes geſprochen warb. 
Er war ungewoͤhnlich freundlich, er betrachtete das 
Daus und den Garten aufmerfjam, fchon als fein 
Eigenthum, — und id) will ihm auch mein hiefiges 
Gut verkaufen, um nicht in ber Nähe von London zu 
leben. 

Troͤſte Dich, mein Sohn, und wenn Du vielleicht 


von biefem Schlage weniger getroffen feyn follteft, als | 


ich, fo verfuhe Deinen Vater zu tröften. Ich ziebe 
in zwei Wochen von bier fort; Du mweißt alfo, wohin 
Du Deinen Brief zu adreffiren haft. 

Dad Du jest weniger Aufwand machen mußt; baf 
es das legtemal ift, daß ich Dir einen fo anfehntichen 
Wechſel ſchicke, brauche ich wohl nicht erſt hinzugufüs 
gen. — Ah, mein Sohn! ftände Dein Gluͤck in 
meiner Hand! — Doch id; will abbrechen. Lebe 
wohl. 


27. 
William Lovell an Rofa, 


Ich habe manderlei Nachrichten aus England, bie 
mich intereffiren follten , allein ich ann einzig an bie 
fchöne Rofaline denken. Himmel! welch ein Mädchen. 
Ich ſehe unaufhörlich die hellen braunen Augen vor 
mir, ich fann nichts anders denken, ale ihren Gang 
und ihren fchlanten Wuchs. Ich habe fie ſeitdem 
mehr als einmal gejprochen ; aber alles ift vergebens, 
Sie hat eine Menſchenſcheu, die unüberwinblid; ift, 
fie geht mir aus bem Wege, und wenn ich vor ihr 
ſtehe, ichlägt fie die Augen zur Erde, uub fieht mich 
nicht einmal an. — Es ift, als wenn ich zu dem 
Maͤdchen hingezaubert wäre, ich habe noch nie ein 
Geſchoͤpf mit diefer Heftigkeit , ich möchte fagen , mit 
biejem Wahnfinne geliebt. So wie ich nur bie Augen 
fchließe, fteht fie vor mir; ich bin feit einigen Tagen 
wie verrüdt. 

Ich mag weber Bianka noch Laura ſehen; jedes 
andre Mädchen erfcheint mir langweilig und abge: 
fchmadt. — Ah, Rofaline! Ich möchte nach ihrem 
Haufe hinüberfliegen, ober unfichtbar neben ihr ſeyn. 
— Sie ipotten bloß, weil Sie kälteres Blut haben , 
weil Sie fie nicht kennen. 

D wie lebt man andere, wenn man ein Weſen 
Eennt, für das man lebt ! Alles fteht mir in Bezug 
mit Rofalinen. — Die menfchliche Seele ift doc ein 
eines, armfeliges Ding : denn ganz baffelbe jagt 
ber Dichter und ber religiöfe Schwärmer aud von 
feiner Kunft. Der Philofoph findet allentbalben 
feine Syſteme wieder, der Gelehrte zieht alles nad 
einem Mittelpuntte — DO, fo will ic} denn einzig 
für fie teben! Sie foll die Sonne feyn, um die wie 
Planeten meine Gedanken und Gefühle laufen. 


— 


' Billy an feinen Bruder Thomas. 


Rom, 
Ic bin jest bier, Thomas, fo Gott will, etwas 
befjer dran, darum werde ich auch wohl noch eine 
Beit lang bier bleiben. Mit meinem Herrn fteh’ ich 
‚ wieder auf einem recht guten Fuß, er hat mir alles 
ı ganz ordentlich abgebeten, und er ift feit etlichen Tas 
gen weit freundlicher mit mix, als er Beit feines Le— 
bens gewefen ift. Es ift gar nicht möglich, Thomas, 
daß man auf ihn recht böfe fenn kann, ich babe for 
gleich alles vergeffen und vergeben. — Mir ift wieder 
| ganz wohl und leicht, aber doch gar nicht fo, wie im 
vorigen Jahre ; ich reife doch fo bald als möglid) fort, 
ich kann nicht bier bleiben. 

Sich Thomas, die ganze Gefhichte hat, fo wie 
man zu fagen pflegt, ihren Hafen. Mein Herr ift 
da vor dem Zhore einem Mädchen gut, da wohn’ ich 
jest, — ach, mein Thomas, glaube nichts Böfes von 
mir, Ich kann wahrhaftig nicht dafür, daß ich es 
meinem ‚Herrn verjprodyen babe, daß ich mich fo ſehr 
weit eingelaffen habe. Ic ftellte ihm alles ganz ors 
bentlih und chriftlich vor, aber da half kein Reden 
unb Grmahnen, er wußte mir auf alle meine Worte 
ſehr fchön Beſcheid zu geben, fo daß ich am Ende gar 
nicht mehr wußte, was ic, fagen follte, und wie ein 
alter Narre vor ihm fand, fo weichherzig hatte er 
mich gemacht. Er fagte, daß er bem Mädchen fo ganz 
mwunderfehr gut fei, daß er fterben würbe, wenn ich 
ihm nicht ben Gefallen thäte, und, da konnt' ich's 
denn nicht übers Herz bringen. Nun war mir bie 
Freude auch noch etwas Neues, daß ich wieder gut 
Freund mit ihm war ; das hat denn auch viel dabei 
gethan. 

Run wohn’ id, hier vor dem einen Thore recht 
huͤbſch, aber zwiichen lauter eingefallenen Häufern 
und alten Steindentmalen, ba hat man bie vergäng- 
lihe menſchliche Eitelkeit und bie Nichtigkeit aller 
Dinge recht vor Augen, und kann fo ernfthafte Be 
trachtungen wie auf einem Kirchbofe anftellen. Aber 
ich weiß doch aud; recht gut, daß es nicht ganz recht 
ift, und ich gräme mid; in mandyen Stunden recht 
fehr darüber, daß ich ben Schritt gethan habe; aber 
der Menfch ift doc ein gar zu ſchwaches Geichöpf, 
und benn bin ich meinem Herrn Kovell gar zu gut, 
als daß ich ihm was abichlagen koͤnnte, wenn er mid) 
fo recht herabrechend darum bittet. — Je nun, Gott 
| muß ja bei fo vielen Sachen ein wenig durch die Fins 
; ger fehn, fo mag er mir denn aud) einmal von feiner 

Gnade etwas zukommen laffen. 
Lebe wohl, lieber Bruder. Du Haft mir lange nicht 
geichrieben, thu' es doch naͤchſtens einmal mwieber, und 
| fage mir Deine Bedenklichkeiten darüber, und wie 
| man e8 ändern müßte. — Bis dahin lebe wohl, 





| 
| 





29. 
William Lovell an Rofa. 


| Ich habe Ihnen feit einigen Tagen Eeine Nachrichten 














= . 








gegeben, weit ich jo vielerlei einzurichten und zu befors 


gen hatte, daß mir wirklich eine Zeit übrig blieb, 
Ich habe nach vielen Umftänden meinen alten Willy 
beredet, in die benachbarte leerftebende Hütte neben 
Rofalinen einzuziehen; dort gilt er für meinen Va⸗ 
ter, einen alten Venetianer, ber bieber gekommen ift, 
um in Rom fein bürftiges Austommen zu finden. Ich 


heiße Anthonio. — Ich bin nun den größten Theil ! 


des Tages in einer gemeinen Tracht, die mid, recht 
gut verftellt, bei Willy. Wir haben fchon mit unfern 
Nachbarinnen Belanntfchaft gemacht, die gegen Leute, 
die fo arm wie fie feinen, außerorbentlich zuvor: 
kommend find. So ift alles im fchönften Zuge, und 
ich verfpreche mir den gluͤcklichſten Fortgang. 

Wis das Mädchen närrifch in ! Sie hat nun ſchon 
fehr viel mit mir geſprochen, und ift außerordentlich 
zutraulich und rebfelig. Sie ift von einer bezaubern⸗ 
den lebhaften Yaune, und bat mich, wenn ich nicht 
fehr irre, gern. Doch ich zweifle noch, denn in nichts 
in der Welt irrt man fo leicht. 

Wenn ih ein Maler wäre, ſchickt' ich Ihnen ihre 
Bild, und Sie follten dann fetbft entfcheiben , ob ich 
wohl zu viel von ihr ſpreche. Wie verfteinert betracht' 
ich oft bie reizendite Korm , die je aus den Händen 
der fchaffenden Natur ging, ben fanften, zartgemölbs 
ten Bufen, ber ſich manchmal bei einer häuslichen 
Beſchaͤftigung halb enthüllt, den fchönften Heinen 
Buß, der faum im Gange bie Exde berührt. — 

So leb' id; denn hier zwifchen ben Ruinen, ents 
fernt von der Stadt und allen Menfchen ein fonders 


bares, traumähnliches Leben. Einen großen Theil des | 


Zages bin ich in der Hütte, und febe Rofulinen im 


kleinen Garten arbeiten; ich fehe in ber Ferne Leute, | 
bie ſtolz ooruͤberfahren und reiten, und ich bedaure | 
fie, denn fie kennen Rofalinen nicht; fie jagen mübfam 
nah Vergnügen, und denken nicht daran, daß die, 


hoͤchſte Seligkeit bier in einer feitwärts gelegenen 
Hütte wohnt. Mittags und Abends eff ich bei Rofas 
linen, bad haben wir gleih am zweiten Tage mit 
einander richtig gemadyt 5; wir fparen, wie die Alte 
bemerkte, beide dabei. — Ah, Rofa, wie wenig 
braucht der Menih, um glüctich zu feyn ! Ich gebe, 
feitbem ich bier wohne, nicht den bundertften Theil 
von meinem Gelbe aus, und bin froh. — Daran 
denkt man fo felten in jenem Taumel; — aber wie 
viel gehört auch wieder zum Glüde! — Würd’ ich 
diefe dumpfe Eingefchränktheit ertragen, wenn mir 
Nofeline nicht diefe Hütte zum Pallafte machte? O 
jegt verfteh ich erft dieſen fo oft gebrauchten und 
gemißbrauchten Ausdruck. 

Es thut mir leid, wenn ich fortgehen muß, um zu 
thun. als wenn ich irgendwo arbeitete. Einmal habe 
ih ſchon auf den einfamen Spaziergaͤngen, die ich 
dann made, die Alte getroffen, bie in einem Korbe 
dürre Reiſer fammelte. Ich muß mich alfo in Acht 
nehmen, und ich Heide mich daher oft bei Willy um, 
und fahleiche nadı der Stadt. 

Barum liebt fie mich nicht fo, wie ich fie anbete ? 
— Mein Leben ift ein raftlofes Treiben ungeftümer 
Bünfhe, wie ein Wafferrad vom heftigen Strome 
umgemälzt, jept ift das unten, was eben noch oben 
war, und der Schaum der Wogen raufcht und wir 


belt durch einander, und macht den Bii 
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Roſa an William Lovell. 


Tivoli. 
Sie fangen an mit Ihrer Gefchichte recht amuſc 


zu werden, Es iſt ja alles fo ichön, wieman es n 
im beften Romane verlangen fann. Ich mwüni 
Ihnen Gluͤck, denn es ift gewiß, daß nichts uns un 
trodnes, profaifhes Leben fo poetiſch macht, 
irgend eine feltjame ©ituation, in die wir ung fell 
' verfegen. Im Grunde beftcht unier ganzes Let 
nur aus folhen Situationen, und ich table Sie dal 
gar nicht, wenn Sie fih Ihre Empfindungen fo I 
baft als möglich machen. Fahren Sie nur fort, et 
fo aufrichtig gegen mich zu fenn , als bisher, fo w 
den mir Ihre Nachrichten viel Vergnügen mad 
‚ Seyn Sie aber au, wenn es irgend möglid i 
aufrichtig gegen fich felbft: denn fonft entfteht ı 
Ende eine gewiffe fabe Leere, die mar ſich mit € 
‘ thufiasmus auszufüllen zwingt ; dies find bie wibrigfi 
Epochen bes Lebens. Dean quält ſich bann, t 
| Sntereffe noch an benfelven Gegenftänben zu find: 
weil es uns fcheint, als machten fie unfen We 
' aus. Jede Illuſion aber, die kein Vergnügen mai 
| muß man emfig vermeiden. Man follte fi üb 
haupt von Jugend auf daran gewöhnen, die dufı 
' Gegenftände um ſich nur ald Spiegel zu betradht 
in benen man fich felber wabrnimmt, um in kein 
Augenblide des Lebens von ihnen abzubängen. 
mehr alles um uns ber von uns abhängt, um 
ſtlaviſcher es uns gehorcht, um jo höher ſteht un 
Verfiand. Denn darin kann die Vernunft des M 
ſchen unmöglich beftehen , ſeltſame Dinge zu erfinvı 
ober zu begreifen, jondern damit er durch fie i 
gleihgefhaffne Wefen nady feiner Willkuͤhr la 
‚ Auf die Art Bann der kluge Menfc Allen gebiet 
mit denen er nahe oder fern in Verbindung fl 
‚ Die Herrſchaft des Verftandes ift die unumiche 
| 
| 
| 
richten, als fie um ſich feben Bönnen ; die mit 
Gebete erwachen und f&lafen geben, Maͤhrchen 
I und im Stillen überdenken, mit einem bu 


tefte, und Rojfaline wird gewiß balb unter bem 
bote meines verftändigen Freundes ſtehn, wen: 
fidy nicht von ihr beherrfchen läßt, und felbft 
Vernunft unterdrädt. Ich wünfhe Ihnen ©! 
um nie in biefen Fall zu kommen. 


31. 
William Lovel an Roſa. 


Es ift gewiß, daß man unter unfchufbigen ' 
fhen felbft wieder unfhulbig wird. Jetzt koı 
mir mande meiner Ideen zu gewagt vor, bi 
fonft jo natürlidy ſchienen; ich bin bier in der k 
Hütte demuͤthiger, ja ich fühl" es, daß ich ganz 
von ben Menfchen werben könnte, die ich mir 
gar nicht deutlich denken Eonntez die in einer 
dunkeln Stube geboren, nur fo weit ihre W 
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Langfamen Fleiß⸗ eine ‚Handarbeit lernen, und nichts 
fo ſehnlich ald den Abend und die Schlafftunde er: 
warten. D Rofa, wenn man dies Reben näher 
kennen lernt, fo verliert es fehr viel von feiner brü= 
chenden Beklemmung. Mir machen aus unferm 
Leben fo gern Ein ununterbrodhnes Vergnügen, und 
fuchen Unannehmiichkeiten mühfam auf, um die Freude 
durch den Kontraft zu würzen , bei diefen Menfchen 
aber ift jedes unerwartete Vergnügen ein Weihnachts⸗ 
feft, wie ein plögliher Sonnenblid an einem Kalten 
Megentage ſcheint es heil und frifch in ihre Seele 
hinein. Ic werde mic, künftig hüten, die Menſchen 
mit dumpferem Sinne fo fehr zu verachten. 

Wenn ich in meinem Beinen Beſitzthume jegt auf: 
und abgehe, über das Feld und nach der Stab bin: 
über fehe, Rofalinens Stimme von neben an böre, 
und ich mic fo recht ruhig und gluͤcklich fühle, der Tag 
ohne Verdruß und Widerwillen fich fchließt ; fo komme 
ich manchmal auf den Gedanken, in biefer Lage zu 
bleiben , hier ein Bauer zu werben , und dag reinfte, 
feifchefte Glück des Lebens zu genießen. — Vielleicht 
bliebe ich bier immer froh und zufrieden, — vielleicht ! 
— ad, die Wünfche, die Neigungen des Menfchen ! 
— Welcher böie Genius hat diefem Bilde, als es 
vollendet war, fo viel ber wiberforechenden Triebe 
beigemifcht ! 

Doh hinweg davon. D Rofa, nennen Gie mir 

en Schaufpiel, das dem an Reiz gleich käme, wenn 
fich eine fhöne, undefangne Seele mit jeder Stunde 
mebr entwidelt. Wir find jest befannter mit ein: 
ander, ich und Rofaline , ich babe fie täglich geſehn 
und gefprochen, mein anfcheinendes Unglüd bat fie 
gerührt. — Sie ift fo das reine Bild einer Mädchen: 
feete, ohne bie feinere Ausbildung , bie bie Erſchei— 
nung zugleich verfchönert und entftellt, Da uns bie 
Verfchiedenheit des Standes kein Hinberniß in ben 
Weg gelegt bat, fo find wir auf einem recht vers 
trauten Fuße mit einander. — Wir figen oft im fin: 
ftern Winkel , und fprechen über unfer Schickſal, fie 
erzählt mir Ramiliengefchichten, oter wunderbare 
Maͤhrchen, die fie mit außerordentlicher Lebbaftig: 
keit vorträgtz dann fingt fie wieder ein Kleines 
Volkslied , und begleitet es mit ben Zönen ber Laute, 
— Es giebt keine Muſik weiter, als biefe Heinen , 
tänbeinden , faft kindiſchen Lieder, die fo gleichſam im 
fimpeln Gang des Gefanges das Herz auf der Zunge 
tragen, und wo nidt Zöne, wie ungeheure Wogen 
fteigen und fallen, und fid in einen wilden Zug 
mifchen, der #reifhend fi durch alle Zonarten 
ſchleypt, und dann in ein Chor aller ſtuͤrmenden 
Inſtrumente verfintt. Das Herz bleibt um fo leerer, 
je voller das Obr iſt; die Seele kann nur biefen 
ftillen Gefang fo recht aus dem Grunde geniehen, 
bier ſchwimmt fie mit dem filbernen Strome in ferne 
dunkle Gegenden hinunter, bie leifeften Ahndungen 
erwachen in den Winkeln, und gehn ftill durch das 
Herz, und Rüderinnerung eines früheren Daſeyns, 
munberbares Vorgefuͤhl der Unfterblichkeit rührt die 
Seele an. 

Wenn ich ihr gegenüber fige,— 0 wie Feuer weht 
mich ihr Athem an! ch babe ihr fchon an ben Bus 
fen ftürgen wollen, und biefe Reize mit unzäbligen 
Küffen bedecken; ich träume oft fo lebhaft vor mir 
bin, daß ich nachher ungewiß bin, ob ich es nicht 
fchon gethan habe. Es reift mid, eine unbefannte 
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mir oft ſchmerzhaft im Kopfe nach — und bald, 
bald muß es ſich aͤndern, oder ich verliere den Ver⸗ 
ſtand. 

As ihre Mutter neulich ſchlafen gegangen war, 
und ich mit ihr vor der Thuͤre ſaß, entdedt' ich ihr 
meine Liebe. Sie war gerührt und zärtlih, und 
fagte mir fehr naiv, daß fie ſchon einen Bräutigam 
babe, und mid) daher nicht lieben bürfe, wenn fie 
auch herzlich gern wolle. Es ift ein armer Fiſcher, 
der jegt einer Meinen Erbſchaft wegen zu Fuße nach 
Galabrien gegangen iſt; fie befchrieb ihn mir fogleich, 
und geftand mir ganz unverholen, daß er fo huͤbſch 
nicht ſei, als ich. 

Sie rührte mich, als fie mir die Einrichtung ihrer 
kuͤnftigen Elsinen Wirtbichaft befchrieb. Wie beſchraͤnkt 
find die Wuͤnſche diefer Menfhen! Wenn ih an 
meine VBerfchwendung denke, wie ein weggeworfner 
ober verfpielter Theil meines Vermögens dies herr: 
liche Geſchoͤpf gluͤcklich machen würde! — Ich lerne 
viel in diefen Hütten, Rofa, ich glaube, id} lerne bier 
mehr ein Menſch ſeyn, und mic, für das Unglüd der 
Menfchen intereffiren. — Und fie follte hier für 
einen armfeligen Schiffer aufgebluͤht ſeyn ? Für einen 
Verworfenen, ber ſich vielleicht gluͤcklich fchägen 
würde, wenn er mein Bebienter werden könnte? — 
Nimmermebr! — Dagegen muß idy Vorkehrungen 
treffen, und ich denke, das Beſte ift ſchon gefchehen. 
Wir nennen uns Du. Geftern faß fie auf einem nie 
brigen Schemel, und fhaufelte ſich während dem 
Erzählen; plöglih wollte fie fallen, ich fing fie auf, 
und fühlte die fchöne Laft in meinen Armen. Ich 
drücdte fie an mich, und fie wandte fich verlegen und 
errötbend von meinem ungeftümen Bufen. 

Sie ift fich mit ihren dunkeln Trieben felbft ein 
Rätbfel : fie kommt mir in manden Augenblicken 
mit ihrer Unfchuld wie eine heilige Priefterin, ober 
wie eine unverlegliche Gottheit vor; — unb bann 
wieder bie feurigen Augen ! Der muthiwillige Zug um 
den Mund ! — 

Sch babe neulich in ber Ferne für mid ein Paar 
ſchalkhafte italiänifche Liediben gefungen, und ich ers 
tappte fie geftern, wie fie eben, wie unwillkuͤrlich, bie 
erften Takte griff, und den Anfang fang. — Ploͤtzlich 
hielt fie inne, warb ohne zu laden , rotb, und legte 
die Laute fort, gleichſam wie eine gefährliche, nicht 
genug verfchwiegene Freundin. — Ich Eenne nichts 
fhöners, als diefe ungefchminkte Natur zu flubiren ; 
o fie wird, fie muß die Meinige werben ! — Stam⸗ 
melnd bab’ ich ihr bie Ehe verfprodhen, und, bas 
weiß Gott! weniaftens halb im Ernft. — 

So eben feb’ ich fie vor bie Thuͤre treten, ich gebe 
zu ihr; — leben Sie wohl. 








32. 


Rofaline an Anthonio. 


Du bift Schon wieder fort, Lieber, und ich glaubte 
Dich fo gewiß zu treffen. Ich lieh Dich geftern gern 
die Laute mitnehmen, und that, ald merkt’ ich es nicht, 
weil ich fie heut’ wieder abholen wollte. — Du böfes 
Menfch! mich vergebens kommen zu laffen ! — Dein 
Vater fieht immer fo verdrießlich aus, ich glaube, es 
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will ihm noch gar nicht bei uns gefallen: ich ſcheue kann auch einmal böfe werben; aber gewiß nur jegt 
mich vor ihm, weil er mid) immer fo ernfthaft anficht. nicht wenn ich Did, vor mir fehe, dann hab’ ich alles 
— Komm doch ja heut Abend, ich will Dir ein neues | vergeffen, worüber ich Hagen könnte. 

gied fpielen, das ganz wie auf Did, gemacht ifte Meine Mutter hat heute ſchon ein ernfthaftes Ge⸗ 
Komm ja und bleib hübfch lange. Die Abende find ſpraͤch mit mir gehabt, ich ſoll nicht fo viel bei Dir 
jegt fo ſchoͤn, mb wir wollen denn noch mit einander | ſeyn, bat fie gefagt. Ich ſeh aber nicht, warum. Sie 
ſingen. Aber Du mußt nicht wieder böfe werben, ich iſt alt und ein wenig eigenfinnig, faft fo ein Gemüth, 
will ja auch kein Wort wieder vom armen Pietro | wie Dein Vater; Du gefaͤllſt ihr nicht recht, denn 
fprechen. Du bift ihe etwas zu teichtfinnig. Du mußt darüber 
nicht böfe werben, fie ift ſchon alt, und das macht es, 
denn wer möchte Dich wohl fonft nicht gern leiben ? 
Leder Menih, der Did, ſieht, muß Dein Freund 
feyn. Nur das ernfthafte, finftre Wefen Heidet Did 
gar nicht, bas kann ich Dich verfichern, Du koͤmmſt 
mir dann mit einemmal ganz fremb vor; ſchaff es 
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33. 


Anthonio an Roſaline. 


ab, 

Auch mit Deinem Bater biſt Du nicht recht gut. 
der meint es mit feinen Grmabnungen doch gewiß 
ſehr rechtſchaffen. Mad) es, wie ic, ich laſſe meine 
Mutter oft lange reden, und tu’, als hör ich ihr 
zu, und bente unterbeffen an Did. 

Aber wie viel hab’ ich nun an Dir getabelt! Ach 
glaube nur nichts davon, das ift grade fo, als wenn 
ich ein Lied von pöfen Menichen finge, ich ann im 
mer nidyt daran glauben. Ich habe meine Altklug 
heit nur vom Hoͤrenſagen. — Roch eins, ſei heu 
Abend etwas artiger, als geſtern, denn ſonſt wet 
ich noch den Hund abrichten, daß er Dich beißen ſol 
Adieu, und komm huͤbſch fruͤh. Wie ſchoͤn, de 
tluge Menſchen die Erfindung gemacht haben, d 
Du durch ein ftummes Papier mit mir reden kann! 
daß ich Dir kann Antwort geben. O ia ein liebe 
des Herz ift der Zauberkunft nahe. 


Rein, Liebe, ſprich nicht wieber von ihm, denn fein 
Name geht mir immer wie ein Dolchſtob durchs 
| Herz. Ic hoffe immer noch, daß er nie wieber zuruͤck⸗ 
tommen wird; wer weiß, was ihm begegnet ift, da 
| ergar feine Nachrichten von ſich giebt. ⸗ Thut es mir 
nicht ſelber web, daß ich fo oft von Deiner Seite 
| muß? Du Hätteft mich aber gewiß getroffen, wenn 
ich daran gebacht hätte, daß Du kommen koͤnnteſt. 
O Rofaline, laß bie GBefänge, die den kranken Reft 
meines Herzens zerichmelgen , und meine Seele ganz 
mit fi nehmen. Leb' ich nicht ſchon ganz bei Dir, 
nur allein in Deiner Gegenwart ? Keine Arbeit will 
mie jegt von der Hand gehn , da ich immer nad) dei 
Gegend Hinfehe, in welcher Dein Haus fteht. — Ad, 
wenn Du mich doch fo lieben eönnteft , wie id Did 
tiebe! d Rofaline, welche Ausſicht würde ſich mir ers 
| öffnen! — O ja, ja, finge das Liedchen, wenn es ſo 
tie auf mich gemacht iſt, und wenn von einem weich» 
herzigen Mädchen und einem erhörten Liebhaber bars 





in die Mebe ift, o fo {aß es auch denn noch auf mid, 
paffend werben. Ich ſehe Dich gewiß heut Abend, ich 35. 
bleibe mit Dir vor ber Zhüre figen, — ach, könnt’ Pr: 
Winiam Lovell an Roſa. 


ich zeitlebens nur um Dich ſeyn, könnt’ ich ewig den 
füßen Ton Deiner Stimme hören! Alles, was ich 
pernehme, klingt mir wie Dein Gefang, fo tief bin 
ic in Träume verfunten, ic) fahre auf, wenn man 
meinen Namen nennt, wenn jemand mich ruf. — O 
glaub’ es, glaub’ es, theures Mädchen , daß ich nie 
ohne Dich würde teben Pönmen: daß ich für Did 
alles, felbft das SGewagtefte und Schrecklichſte, aus 
führen könnte. 


O Roſa, warum bin ich nicht zufrieden 
glüdtih ? Warum pleibt ein Wunſch nur fo le 
Wunſch, bis er erfültt iſt? Hab’ ich nicht alles, 
ich verlangte ? und dennoch werb’ ich immer w 
vorgebrängt , und auch im hödjten Genuffe Io 
gewiß ſchon eine neue Begierde, die ſich ſelbſt 
Bent. Welcher boͤſe Geift iſt eg, der ung fo 
alle Freuden anwintt? Er lockt uns von € 
Tage zum andern hinüber, wir folgen betı 
ohne zu willen, wobin wir treten, und finfen 
einer verächtlichen Zruntenheit in unfer Grab. 
ſchwoͤre Ihnen, daß mir in manden Momenten 
Genuß der Sinne verabfcheuungsmürdig erfe 


Und warum murbeft Du benn num doch fo verdrieb · daß ich mich vor mir ſelber ſchaͤme, wenn ich 
Lich, ats ich geſtern das Liedchen fang? — Was willſt Holden Züge betradhte , dieſe Unfchulb, bie fid 
Du von mir ? — Sch’ ih Dich niht gern kommen | der weißen reinen Stirn abſpiegeltz es ift mir N 
und ungern fortgehen? Denk’ ich nicht fleißig an Dih ? | mal, als wenn mid) eine Gottheit durch 
Sab' ich nicht geftern bie verſprochenen Küffe gewife | heilen Augen anfchaute, und ich erröthe dan 
ſenhaft abbezahlt , und fogar noch einige, ich weiß |, ein Knabe. 

nicht, wie viel, mehr gegeben ? Was kannſt Du denn Geftern war ich in ber höchften Bermwirrun: 
noch verlangen ? — Aber Du machft mich immer mit wollte mir ein Lied fingen, das, wie fie ſagte 
traurig, und ich weiß gar nicht, was ic Dir zu Ge: mich recht paſſend fei. Fuͤhlen Sie, wie ı 
fallen thun fan ; Die ift nichts vet, und Du weißt | Muthe ward, wie gebemütbigt. Es war v 
ft. — Sieht Du, ih das Lied, welches mich zuerft auf die Idee 
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34. 


Roſaline an Anthonio. 
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gewiß ſelbſt nicht, was Du will 
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‚ben Beſchluß eines trüben Lebens entgegen. Ich ſehe 


Verkleidung führte, unb aus dem ich fogar meinen 
Namen Anttonio entlehnt habe. Kann bie bitterfte 
Satyre mid tiefer ermiedrigen, als dieſes Einbliche, 
fromme , unfchuldige Wefen? Nie hab’ ich vor eis 
nem Menfchen fo in aller Nacktheit geftanden, nie 
bin ich fo durch und durch beihämt worden. Bei je: 
dem andern Mäbdyen würd’ ich überzeugt ſeyn, fie 
babe mic; vollkommen erraten: allein ih ſchwoͤre 
Ihnen, daß es hier nicht der Fall ift. 

Und was ift denn nun von einer andern Seite 
mein ganzes ängftliches Gefühl ? Wozu alle biefe 
feltfamen Windungen ? Ich liebe fie, und fie 
liebt mid. 

Sie haben nie ein Wefen, wie biefe Rofaline, ge- 
kannt, und Sie kennen daher auch die fhönfte Bluͤ— 
the des Bergnügens nicht, Sie follten fie fehn, wie 
fie mir entgegen läuft , und benn wieber flille ſteht, 
und plöglid) tyut ale habe fie nur irgend was gefuchtz 
die Bift, die fie bei aller frommen Unſchuld hat, und 
bie jedem Mädchen mit auf die Welt gegeben wird, 
und die, wenn ic fo fagen barf, bie Unichuldigen 
noch unfdhuldiger macht. Die Mutter fchlief neulich 
in ihrem Lehnſtuhle, und ich Eüßte fie, inbem fie 
neben mir faßz; von obngefähr fchallte der Kuß et= 
was ftärker, und die Mutter wachte auf; in bems 
felben Augenblicke aber hatte fie ibren kleinen Hund 
fhon ein wenig gezwidt, fo daß er fchreien mußte, 
und die Mutter einen Argwohn fchöpfte. 

3a, ic) mache fie felbft gluͤcklich, wenn ich fie über 
ihr eignes Wefen auffläre, fie wird ſich felbft im Kelz 
che der Wonne beraufchen, und mie noch für mein 
hoͤchſtes Gluͤck Dank fagen. 

Werden Sie nicht bald nah Rom zuruͤckkehren? Ich 
vermiffe täglich Ihre Geſellſchaft, vorzüglih, wenn 
ich nicht bei Rofalinen bin. In Rom fang’ ih an, 
allen Leuten fremd zu werben, id; mag Niemand be: 
fuchen, ich mag nichts thun : fchon feit lange aͤngſtigt 
mich ein Brief, ben ich an meinen Bater fchreiben 
muß, ic kann nichts anders denken und fprechen, — 


36. 
Walter Lovell an einen Sohn William. 


Keufea in Sampfhire, 


Ich befomme keine Antwort auf meinen Brief, und 
ich werbe mit jedem Zage ſchwaͤcher. Der Arzt fin 
det es jetzt bedenklich, und ich fühl’ es, daß bie Uhr 
meines Lebens zu Ende gelaufen ift. — Alles wirb 
mir gleichgültig, was mir fonft widytig war, meine 
ehemaligen Plane habe ich völlig vergeſſen, komm alfo 
ohne alle Scheu nad; England zurüd, lieber Sohn, 
beiratbe, wenn Du durchaus willft, Amalien, ich will 
und kann nichts weiter dagegen einwenden, nur brid) 
Dein Schweigen und komm. Ach, wenn Du willft, 
muß id, Dich freilich auch noch wegen einer meiner 
Briefe um Vergebung bitten, ich meinte es gut mit 
Dir , und damals war auch die Lage der Sachen ans 
ders. 

Wenn der Wind hier durch den Wald blaͤſſt, und 
die loögegangenen Tapeten im Nebenzimmer raufchen 
und klatſchen, o dann, lieber William, fühl’ ich mich 
fo einfam, fo heimathlos. Ic fehe troftlos dem trü- 





keine Freunde, keine anbre Gefidhter, als bie meiner 
Bedienten, alle haben fid von mir zurückgezogen, und 
ich befinde mich wohl babe. Nur Dich wuͤnſch' ich 
bei Tage und in ber Nacht zu mir herz; id} war ein 
Thor, daß ic; mühfam erft ein Gebäube meines Gluͤ—⸗ 
des aufführen wollte, und nicht bie Freuben ans 
nahm, bie mir das Schickſal an ber Bruft meines 
Sohnes, in ben Armen einer guten Tochter, vielleicht 
in einem Zirkel von fröhlichen Enkeln anbot. Jetzt 
ift mir die Binde gelöft, und es ift vielleicht zu fpät. 
— Doch nein, mein William giebt mir gewiß Kreube 
und Zroft zuruͤck; wer weiß, melde einfamen Gegen: 
den er ſchon durcheilt, um feinen alten kranken Vater 
nod) wieder zu fehn! Wo Du auch feift, Gott fei mit 
Dir ! 


37. 


Kofaline an Antbonio. 


Die ganze, ganzelange Nacht hab ich nicht fchlafen 
fönnen. Und daran bift bloß Du Schuld! Immer 
war mir, als fchliefeft Du neben mir, ich hatte Did, 
in meinen Armen, und wachte von Deinen Küffen 
auf. Als der Mond durch eine Rige ber Kenfterladen 
in meine Stube jchien, und der Strahl ſich fo über 
den Boden goß und an ber Dede ſchimmerte, hab’ ich 
recht herzlich geweint, weil ich mich zum erftenmat 
im eben fo einfam fühlte. O Du böfer Menſch 
kannſt die Roth gar niht verantworten, bie Du mir 
machſt. Mein Vater ift tobt und meine Mutter ſtirbt 
auch vielleicht bald; wenn nun Pietro nicht zurüd 
tömmt, fo bift Du ber einzige Menfch auf der Welt, 
der mir noch beiftehn Tann. Aber wenn Du alle 
meine Liebe nicht verdienteft ! Ach Anthonio, Du haft 
Dich fo oft über meine Luftigkeit gefreut, ich bin nur 
froͤhlich, wenn ich Dich fehe, Du ſiehſt, wie betrübt ich 
werde, menn ic; allein bin. Drum follten wir uns 
gar nicht trennen, dann würben wir beibe immer 
recht vergnügt feyn. 

Du bleibſt jept oft viel länger weg, als anfangs. 
Du freuft Dich nidyt mehr wie fonft darüber, wenn 
ih Dir einen Kuß gebe; fage mir, was babe ih Dir 
gethan, Du Unzufriebner? Oder ift es die Sitte in 
Eurem &anbe, daß man immer fo ernft und verbrieß: 


Lich ift ? 


38. 
Anthonio an Rofaline, 


Was Du mir geihan haft, liebſtes, beſtes Maͤd⸗ 
den? Nichts, als daß Du mid nicht eben fo ſehn 
Liebft, wie id Dich liebe. — Warum verläßt Du mid 
oft fo plöglih? Warum barf ich nicht in ber Nadıt 
bei Dir bleiben, wenn Du Did) obne mich fo einfam 
fühlt? Die wahre Liebe ift mit diefem Eigenfinne 
undelannt. Wenn Du mich nur bier jäheft, wie oft 
ich in der Naht nah Deinem Haufe hinüber blicke 
wie ich nicht fchlafen kann, und mir fchweigend Deine 
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Lieber wiederhole, um mich nur etwas zu beruhigen, 
wie ich Dein Bild taufend und taufendmal küffe, das 
ich neulich bei Dir zeichnete! Das Papier ift von 
meinen Thraͤnen naß; das Haus wird mir zu enge, 
und ich ſchweife im trüben Mondlichte dann zwiſchen 
den Ruinen umber, und Deine Geftalt begleitet mich 
allenthalben O Rofaline, dieſes Zagen, dieſe Angſt 
dennſt Du nicht, denn ſonſt wuͤrdeſt Du meinen Zu⸗ 
ftand mehr bemitleiden. Nein, Hartherzige! Du 
kennſt die Liebe nicht, denn Du verhöhnft meine Ems 
pfindung. Undantdare! Du weideſt Deine Eitelkeit an 
meinem Gram, und wirft Did, über meine Verzweif: 
lung freuen! — Stand ich nicht geftern nod eine 
Stunde länger vor Deiner Thüre, und Du kamſt 
nicht wieder, wie Du mir verfprodhen batteft ? Spiels 
teft Du nicht, um mich zu kraͤnken, dies verhaßte Lied 
von dem Anthonio? — Nein, Du betrügft mic nur 
mit einem Schein von Liebe, Du freuft Did, darüber, 
daß Du mid) gebemüthigt haft, und alle Deine Kuͤſſe, 
Deine Umarmungen find Heuchelei. Rabe Di an 
Anblicke, wenn Du mid; wahnftnnig gemacht 
haſt! 

O vergieb mir, Theure, wenn ich Dir Unrecht 

h! Betrüben moͤcht ich Dich nicht. 


39. 
Roſaline an Anthonio. 


Du kannſt das Lied vom Anthonio nicht leiden? 
Mein liebſtes Lied, weil es Deinen Namen fuͤhrt? 
Ach, Lieber, wie unrecht thuſt Du mir! Dir zum 
Poſſen ſoll ich es ſingen, und ich will mich dadurch 
tröften,, weit ich nicht wieder herausgehen konnte. 
Die Mutter war böfe und hatte mir es ftreng verbos 
ten , und ich muß ihr doch gehorchen. Sie will nicht 
gern, daß ich fo viel bei Dir bin. Nein, wenn es 
Dir nicht gefällt , will ich das Lied nie mehr fpielen , 
fo fehr ich es auch liebe, Ich Did tränten! Ad, 
Anthonio, mie ſollt ich das können * — Wenn Du 
da bift, ſcham id) mich nur immer zu fagen, wie 
gut ih Div bin: man hat feine Worte dazu, ic) 
| müßte neue ausdenken. Aber wenn Du fo weggegans 
gen bift,, und ih Dir nun nacyfehe , ober wenn ich 
einen Deiner Briefe leſe, ſieh, fo kehrt ſich mir das 
ganze Herz um, und ich möchte Dir nadırennen, Did) 
‚ vor der ganzen Welt in meine Arme drüden, Dein 
tiebes Geficht Eüffen,, und in Thraͤnen vergehn und 
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rufen: Za, Menfchen feht es, Bäume und Berge | 


hoͤrt es, fo, fo lieb ich ihn; was kuͤmmert ihr mid; 
alle, wenn er mic nur, ber einzig Theure in der 
Welt, übrig bleibt ? Sieh, wenn Du nichts nad) 


mir fragteft; fo Eönnt' ich zu Deinen Küfen nieder: 


knien, und um Deine Liebe bitten; id, foͤnnte meine 
Religion verlaffen und nicht mehr zur göttlichen Mas 
donne beten, wenn Du es wollteft: ich koͤnnte mit 
Die in fremde, wüfte Länder ziehn , wo man andre 
Sprachen fpricht, wo, mie man mir einft erzählt 
‚ bat, Eis und Winter faftimmer bie Luft zufammens 
siehts; o ich könnte für Dich fterben, — alles, alles, 
nur Dich nicht vergeffen, nur nicht Deinen Tod, oder 
Deine Verachtung überleben. — Ad, kannſt Du mich 
noch unempfindlich und undankbar fchelten ?_ Kannft 
Du noch auf mein liebes Lied boͤſe ſeyn? 








I 


| 
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40. 


Antbonio an Roſaline. 


Rein , ich will Dein Lied nicht mehr ſchelten, liebe 
Rofaline. Ich habe Dir und ihm Unrecht getban, 
und ich will es ihm abbitten. Schicke mir zur Ber: 
föhnung die Abſchrift, die du davon haft, ich will es 
zu Deinen Briefen, zu Deinem Bilde, zu Deiner 
Lode legen; mehr Kann ich ihm zur Ehre doch nicht 
thun, — Wie hat mich Dein lieber Brief gerührt! 
9, ich habe ihn um Vergebung gebeten, und will es 
mündlich bei Dir wiederholen. Bin ich Dir wirklich 
fo teuer, als Du da ſchreibſt? Ich kann es nicht 
glauben, und glaub’ es doch fo gern. Deine Stimmt 
Klingt mir, wie ein Ton aus einem Traume, der 
mir die Schäge der Erbe verfpricht,, und dem hie 
wirkliche Natur nicht Wort halten kann. Ach nein! 
die Biebe macht das Unmögliche leicht. Sie erfegt und 
jedes Glüd der Erde. — 


— 


41. 


Roſaline an Anthonio. 


Siehſt Du nun weht, dab ich Recht Habe? Defür 
will ich Div nun auch das Lied ſo zierlich und jarn 
abfchreiben, als es mir nur immer möglich if. — 


Der Arme und bie Liebe. 


Es kam an einem Pilgerftab 
Wohl Übers graue Meer 

Gin Wandersmann ins Thal herab, 
Ron fremden Landen ber. 


Erbarmt euch meiner, rief er auß, 
ch komm’ aus fernem Land 
Verloren hab' ich Gut und Haus, 

Anthonio genannt. 


Die Eltern ftarben mir ſchon lang’, 
Ich war noch ſchwach und Klein, 

Mar one Gut, war ohne Rang, 
Und Niemand dachte mein. 


Da nahm ic) diefen Wanderftab 
Und trat die Reife an, 

Stieg’ hier ins friſche Thal herab 
Fleh’ euer Mitleid an. — 


Da ging er wohl von Thür zu Thür, 
Ging bier und wieder dort, 

Mard abgewieſen dort und bier, 
Und fchlich ſich weinend fort, 


Was ſuchſt Du in der Fremde Gluͤck? 
„Wir find Dir nicht verwandt! 

„Seh, wo Du her koͤmmſt nur zurüd, 
„Biſt nicht aus unjerm Land. — 


Genug der Freunde leiden Roth, 
"Der Landsmann fucht hier Troſt, 

„Kür fie waͤchſt unfer ſchoͤnes Brot, 
Für fie der ſuͤße Moft.» 


—— — — — 
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Still und befhämt mit Ach und O! 
Schlich er die Straße hin, 

Da ruft es fanft: Anthonio! 
Ein Mädchen winkt ihn bin. 


O nimm von meiner Armuth an, 
Spricht fie mit frommen Sinn, 

Ic gebe, was ich geben kann, 
Nimm alles, altes hin. 


Lucindens großes Auge weint, 
Er dankt mit heißem Kuß, 
Und fieh! die Liebenden vereint 
Ein rafcher Thränenguf. 


Ach nein, Du bift mir nicht verwandt, 
Dennoch erbarm' ich mich, 
Und bift Du gleich aus fremdem Fand’, 
So Lieb’ ich dennoch Dich, 
Die Liebe kennt nicht Vaterland, 
Sie macht uns alle gleich. 
Ein jedes Herz ift ihr verwanbt, 
Sie macht den Bettler reich! 


Ich habe ſchon oft verfucht, ſtatt Lucinde Roſaline 
zu ſingen, allein es will nicht in den Takt paſſen. — 
Wir wollen heut' Abend einmal verſuchen, ob wir das 
Lieb nicht noch ein wenig abändern koͤnnen. Du mußt 
mir helfen, denn Du weißt ja damit Beſcheid. Ich 
lefe Deine Verſe alle Tage, und verftch' fie jedesmal 
etwas befler. — D ich bin in manchen Stunden or 
dentlich ftolz auf Dich, und daß Du unter ten taufend, 
taufend Mädchen grade mich nur einzig und allein 
liebſt. Und body wieder nicht ſtolz, nur fo frob, dag 
ich dann dem Himmel mit weinenden Augen bante, 
daß er es fo gelenkt hat, daß Du mich aufgefunden 
haft. — — Warum meine Mutter nicht ganz fo ben: 
fon will, wie ih? Ich kann gar nicht begreifen, wie 
ınan etwas gegen Did; haben kann, Alle Menfchen 
follten fo feyn, wie Du, fo wäre bas bie fchönfte 
Belt, — Adieu, und bleibe ja heut Länger. 


42. 
Anthonio an Rofaline. 


Alfo heut, wirklich num heut! — So ift denn doch 
endlich, die zögernde Stunde herangefchlichen, die mich 
vollkommen glücklich machen fol. — O wie dank ich 
Dir! Aber Du wirft doch Wort halten? — 


43. 
William Lovel an Roſa. 


Rom 


Es ift wunderbar, wie lange ich in dem Vorhof, 
der Seligkeit aufgehalten werde; taufend Zufälle 
vereinigen fi, um mid, immer wieder von der hoͤch⸗ 
ſten Wonne zu entfernen. Roſaline ift mein, unbe 
bingt mein. — Sie hatte ſich neulich für meine Bitten 
erweicht, und mir veriprochen, mich in der Nacht 
heimlich zu fi fommen zu laffen, aber die Mutter 
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wurde Franf, und fie mußte bei ihrem Bette wachen, 
Welche Nacht hatt’ ih! Die Schnfucht regte fich mit 
allen ihren Gefühlen in mir, ich konnte nicht eine 
Minute ſchlafen, und doch auch nicht wachen. Ic 
lag in einer Art von Betäubung, in ber fich Bilder auf 
Bilder drängten, und mein Meines Zimmer zum Zum: 
melplage der verworrenften Scenen machten. Es war 
eine Art von Kieberzuftand, in welchem mir hundert 
Sachen einfielen, über die ich noch lange werde den: 
en und träumen koͤnnen. 








44, 
William Lovell an Roſa. 


Rom, 


Es ift um rafend zu werben ! Alles ift dahin ! Alle 
meine Ruhe, alle meine Liebe ift gänzlich, durchaus 
verloren! Ich fenne mich kaum wieder , ich verachte 
und haſſe mich felbft, ob ich gleich nur auf den Aus 
fall fluchen ſollte. Denken Sie nur felbft, alles war 
beftimmt und feft gemacht, Nofaline war fo zärtlich 
gegen mic, wie fie noch nie geweſen ift, fie war völlig 
davon überzeugt, daß ich fie heirathen wollte, und bei 
Gott, ich haͤtt es auch gethan: fie hatte mir die ges 
firige Nacht zugefagt, und ic) erwartete mit Ungetuld 
die Abendroͤthe; ich fonnte mir meine Phantafieen und 
Hoffnungen gar nicht als wirklich denken, — 0 und fie 
find es auch nun nicht geworden! Ich ſtehe Hier wie 
ein Schulfnabe, der feinen Lehrer fürchtet, ich bin bes 
fhämt und verworfen: geftern kam noch bei Tiſche 
ein alter Mann als Bote, ber Pietro's des armfeligen 
Fiſchers, des Bräutigams Zurüdkunft anfagte. In 
wenigen Zagen wird er hier ſeyn. Ich war wie vom 
Schlage getroffen, alle meine Sinne waren gelähmt, | 
bleich, und wie aus der Berne, hoͤrt' ich nur die ge 
naueren Nachrichten, die der Schurke mitbracte, 
Schon das verdammte Geficht des Kerls, als er zur 
Thuͤre bineintrat, kündigte mir nichts Gutes an. Es 
war eine von den Phyfiognomieen, die bazu gemacht 
find, Ungluͤcksbotſchaften zu bringen. 

Und dann bie Freude der Mutter! Die ftille Ber 
ſchaͤmung Roſalinens, bie mir plöglich durch die bloße 


daß ich nicht dem Verſtand verloren habe ! Sie weicht 
mir feltbem ängftlich aus, fie ift Balt und frembe, und 


‚ ic) ſtehe auf bemfelben Punkte, auf dem ich mid am 


‚ war bag legte Ziel meines Gluͤcks! — Ich Eönnte fie 


erfien Zage unſrer Bekanntfchaft befand. — Ich 
koͤnnte ben Kerl ermorden, der ſich fo ungerufen zwi⸗ 


ſchen uns drängt, und all mein Gtüd und meine 


ihönen Träume vernichtet, — Warum hängen wir 
fo oft von nichtswuͤrdigen Bufälligkeiten ab! — Und 
nun jest, jet da fic fo eben alle meine Wünfche Erd: 
nen wollten. — Wean ich fie fehe, mit all ihren Reis 
zen, und bie Phantafie mir die heiligen, von keinem 
Blide entweihten, vor bie Augen zaubert! Wenn ich 
mir das alles fo ganz hingegeben denke, und nun gebt 


| 
Nachricht ganz abgewandt wurde! O mid; wundert, 
fie mir vorüber, und fennt mich nicht, und beut Abend 


‚ ergreifen, und im Gefühle der Begierde erwürgen, und 


wüchend an ihrem Buſen fterben. — Rathen Sie 
mir, Rofa, was ift zu thun ? Ich Habe alten Verſtand, 
alle Befinnung völlig verloren, 
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45. 
William Lovell an Roſa. 


Rom, 


Ich bin noch wie im Traume, es ift Nacht, indem 
ic Ihnen ſchreibe, und ich weiß noch immer nicht, was 
morgen gejchehen wird. Geit einer Stunde bin id) 
von einer Reiſe zuruͤck gekommen, ich bin müde und 
kann boch nicht fchlafen. — Die Ankunft Pietro's hatte 
mir mein Leben geraubt ; ich wußte ben Weg, ben er 
fommen, und warn er anlangen würde. Ich ritt auf 
die Straße nach Neapel: bei Rofalinen jchüste ich 
eine nothwendige Arbeit vor. bie ich in der Stabt zu 
Ende bringen müßte. Hinter Sez za liegt ein eins 
zeines einfames Haus, bort erwartete ich ben Boͤſe⸗ 
wicht, den ich ſchon im innerſten Herzen haßte, noch 
ehe ich ihn geſehn hatte. Er wollte geſtern Abend 
dort ankommen, und kam nicht. Endlich that ſich 
nach Mitternacht die Thuͤr auf, und er trat herein; 
er hatte noch gegenuͤber ein kleines Dorf beſucht, und 
hatte ſich jetzt bei unruhigem Wetter über den Fluß 
fegen laffen ; dadurch war er fo lange aufgehalten. — 
Nun ich ihn vor mir fah, erwachte mein Haß nod, 
grimmiger. — Ein ganz gemeiner Menſch, der faum 
jprechen kann, verbrießlic oben drein, und zwar des⸗ 
wegen, weil bie gehoffte Erbſchaft nicht fo anſehnlich 
ift, als er erwartet hatte. Das wibrigfte Gemiſch 
von bäurifchem und ſchurkiſchem Wefen, ſchmutzig und 
gefräßig; dieſes Thier ging jest dem Befige der 
göttlichen Roſaline entgegen, von ber er in feinem gan⸗ 
zen Leben nicht die kleinſte ihrer Vortrefflichkeiten ver: 
ftehen wird, 

Er brach auf, weil er gern bald nad} Rom wollte; 
es war Mondfchein, und er fühlte ſich noch friſch. Ich 
ritt dieſelbe Straße, und flieg vom Pferbe, um mit 
ihm zu fpredhen. Der Schändlice fprad von Rofas 
(inen, wie er von einem Mittagseffen ſprach, ohne alle 
Theilnahme, er wolle fie bloß des gang Eleinen Vers 
mögens wegen heirathen, das ihre Mutter befige, 
Ich fragte, ob fie fchön fen, und der Nieberträchtige, 
dem meine Gefellihaft nicht gelegen fenn mochte, 
brad) in die gemeinften und efelhafteften Zweideutig⸗ 
keiten aus. Ich konnte mich nicht länger halten, 
Gr ſchimpfte in pöbelhaften Ausbrüden und da ich 
ihm drohte, fühlte ich plöglich die Kauft des Nichte: 
würdigen an meiner Bruft, indem er mit der andern 
Hand ein Meffer zudte. Da bemältigte id) mid) 
nicht mehr, ich riß ihm ben Dolch weg, verfehlte ihn 
aber und ftreifte ipm den Hals bamit hinunter. 

Die Nacht und der heutige Tag find mir in einem 
ununterbrochenen Schwindel verfloffen. Ic; erwarte 
den Schurken in jeder Minute. — Ic) hätte vielleicht 
einen Handel mit ihm treffen können, baß er weiter 
Beine Anfprüce auf Roſalinen machen folle, wenn id) 
bei kaltem Blute gewefen wäre: ich weiß nun nicht, 
wie alles fich endigen wird, Warum hab’ ich den 
tuͤckiſchen Boͤſewicht nicht ermordet, ber meinem 
Leben drohte? Ich begreife diefe Schwäche nicht, 
und dann ift es mir wieder lieber, baß es nicht ges 
ſchehen  ift. 

Wäre Pietro nicht dazwifchen gelommen, fo hätt’ 


Wenn ich es noch thun Bönnte! Was hindert mid, 
mic der Mutter zu entdedien ? Aber ber Bräutigam: 
er wird nun vielleicht etwas länger bleiben, ba ihn 
die Wunde wahrfcdeiniih am Geben binbert, 
diefe paar Tage will ih no in Rofalinens Gefell- 
fhaft genießen. — Ich bin zu müde, leben Sie 
wohl, 





46. 
William Lovell an Rofa, 


Rom, 


Ich habe mehrere Tage hindurch in einer Berworren: 
heit aller Begriffe und Empfindungen gelebt; id 
mochte Ihnen nicht fchreiben, weil ih zu träge war. 
Sept aber will ich Ihnen ben Verfolg meiner Liebe 
melden, und ich bin auf Ihre Antwort aͤußerſt begierig. 

Sch habe fo eben eine Flaſche Cyperwein getrunten, 
und meine Hand zittert, indem ich fchreibe ; ich bin 
äußerft froh und zufrieden, und mir ift fo leicht, daß 
ich bei jedem Abfage aus vollem Halfe lachen muß. 
Willy fient mid) von ber Seite mit mißtrauifchen 
Augen an, und ſcheint dabei halb eingefhlafen. Das 
Leben it das allerluftigfte und lächerlichfte was man 
fid) denken kann ; alle Menfchen tummeln ſich wie klap⸗ 
pernde Marionetten durch einander, und werben an 
plumpen Dräthen regiert, und fprehen von ihrem 
freien Willen. — Heut am Morgen kam die Nachricht 
von Pietros Tode; man batteben Leichnam an ber 
Landſtraße gefunden, und ein Vorübergebenber hatte 
ihn zufälliger Weife erkannt, Sagen Sie, was Sie 
wollen, es ift nicht möglich, daß ih Schul an feinem 
Tode ſeyn follte, wenigftens kann ich es nicht glauben. 
An jener unbedeutenden Streifwunde kann unmöglich 
ein fo rauber, eifenfefter Menſch verbluten : und wenn 
es ber Fall ſeyn Eönnte, fo hatte es der Schurke reich- 
lich an mir verdient. 

Es war ein groß Geheul im Haufe, vorzüglich von 
der Alten; Rofaline grämte fich auch, aber ich bemerkte 
endlich , wie fie fi im Stillen von leifen Gedanken 
tröften ließ, Ich ging fort, weil mir bieScene zur Laſt 
fiel, und fand Nachmittag Rofalinen allein in Thraͤ⸗ 
nen gebabet. Die Altewar ausgegangen, und kam vor 
dem Abende nicht wieder. D wie fie jhön war, als 
fie auf dem Fußſchemel ſaß, und den Kopf auf ben 
weifen Arm auf den Seffel ftügte! Wie fid) die Um: 
riffe aller Glieder an einander fhmiegten, und das 
reizendfte Bild, wie hingegoffen, ba lag! Ich vergaß 
alles, und verſchlang die vereinigte Schönheit mit gie: 
rigen Blicken. Sie fant weinend in meine Arme, 
und ihre Thraͤnen lodten bie meinigen hervor. Ich 
fühlte Ihe Herz Elopfen, ich kuͤßte fie, fie war ganz 
Schmerz, und ließ mich alles thun, was ich wollte, 
Meine Augen verfdjlangen bie Reize, und fie fah mic 


feufzend an. O Rofa, idy werde von neuem trunfen, | 


wenn ich mich nur biefer Scene erinnre, — Wir 
fprachen von ihrem Unglüde, durch die Thraͤnen war 
fie weicher geworden. — Bald wurden ihr meine Scher⸗ 
ze zu dreiſt, fie ſtand auf und lief in ihre Kammer, ic 


folgte ihr nach. Sie bat, fie weinte von neuem, und | 








und | 





| 


ich Rofalinen gebeirathet, wäre mit ihr nach England | drückte mic, dann heftig in ihre Arme, indeß ih mic 


| gezogen, und hätte ihr und ber Ratur gelebt. damit befchäftigte, fie auszukleiden. Welche himmliſche 
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Reize entwicelten fid; nah und nad) unter meinen 
gefchäftigen Händen! Die legte Hülle ſank, und fie 
ftand nun nadt mit fehaamhafter Röthe und brennen: 
dem Auge vor mic in einer grünen Dämmerung, die 
mebiceifche Venus, inbem vor bem Fenfter das grüne 
Weinlaub zitterte, und einen Flimmerſchein burc das 
Gemach warf. Wir fanken auf das Lager und id, war 
der Gluͤcklichſte aller Menſchen. 

D mag alles um mic, dunkel und ungewiß liegen, 
fein ander Gefühl giebt ung Befriedigung, fein Ge: 
nuß bes Geiftes erquidt ung. Nur hier, hier ver- 
fammiet fich alles, was durch unfer ganzes Leben an 
Treuben und feligen Empfindungen zerftreut liegt, 
Nur dies iſt ber einzige Genuß, in welcdem 
wir bie Ealte, wüfte keere in unferem Innern 
nicht bemerken ; wir verfinfen in Wolluft, und 
bie hoben rauſchenden Wogen fdhlagen über uns 
zufammen, bann liegen wir im Abgrunde ber Selig: 
keit, von biefer Welt und von uns felber abgeriffen 
— Rein nur für jie, für Rofalinen allein will id) 
jest leben; Pietro ift ausgeblieben, und ich nehme fie 
mit mir, ich hab es verfprohen, nur ihr zu leben 
und ich will ihr und mir mein Verfprechen halten. 

Alles daͤmmert vor meinen Xugen, unb ich ſehe fie 

immer nodı vor mir ftehen, halb in fich geſchmiegt, bald 
an mic) gebrüdt. Nein, keine andere Erinnerung 
verbient feit dem Augenblide einen Platz in meiner 
Seele, — ich möchte zu ihr hinüber ftürzgen, aber die 
Mutter ift jegt dort. —Ueber elende Narrheit! daß 
es unfre fogenannte Zugend, unfre Lebensweife 
mit ſich bringt, daß wir nicht fo gluͤcklich fegn bürfen 
als wir fenn könnten — Die Menſchen haben orbent: 
lich darauf fludirt, alle ihre Freuden ſchon in der 
Seburt zu erſticken; ba muß erft Hochzeit, Trauung 
gehalten werden , taufend unangenehme und wibrige 
Sachen um fi ber verfammlet, Gluͤckwuͤnſche von 
alten Rarren und Muhmen, bamit ja das allerhoͤchſte, 
ber himmliſchſte Genuß im Menſchen zum niebrigften 
und langweiligften Spaße herabgewürbigt werde, 
damit wir uns ja auf feinen Augenbiick von dieſer jaͤm⸗ 
merlihen Erbe entfernen, und aus ihrem Dunſtkreiſe 
von Armfeligkeiten mit den Flügeln ber Wonne hin: 
über heben. 

Sie hätten fie fehben follen, Rofa, wie Schaam 
und Wonne in ben hellen Augen kämpften : wie fie 
mich zuruͤckſtoßen wollte, und doch nur fefter an ſich 
druͤckte; wie fie Hagen wollte, und doc ihren Mund 
meinen wollüftigen Küffen darbot. — Nein, bis jegt 
bab’ ih noch nie biefen Genuß empfunden ; das 
Vergnügen an anderen MWeibern ift nur wie ein 
Borgefühl, eine Ahndung dieſer Scligkeit. In ben 
Armen der Blainville fühlt‘ ich nur ben Anfang bes 
Rauſches und log mir eine Entzücdung ber Götter; 
Neueund Ueberbruß bemeifterten fi meiner fehr bald, 
Laura, Bianka und alle übrigen biefer Zunft find 
verworfene Geſchoͤpfe, die ihre Entzuͤckungen heucheln, 
und nad) dem Preije erböhn. — Rofaline, Rofaline ift 
das einzige Weib in der Welt, die übrigen find ihr 
nur gleihfam nachgebildet. 

Ic fange jegt wirklich an, fhläfrig zu werden; 
bie Zraumbilder , die mich begrüßen wollen, tanzen 
ſchon jest um mid) herum, und neden mid. Xile 
haben bie entMeidete Rofaline in ihrer Mitte. — Ich 
werfe mich aur 8 Lager. Willy, feb’ ich, ift fchon zu 
Bette gegangen ; in Rom ſchlaͤgt es drei Uhr. — Leben 
Sie recht wohl, lieber Roſa; ich beneide jegt Keinen 
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: Menfchen, fondern bedaure fie alle. Noch nie hab’ 
' ich mid) fo darüber gefreut , daß ich Lovell bin. — 





47. 


Rofaline an Anthonio, 


Ah, Anthonio , Anthonfo! Komm doch fobald, 
als möglih. Ich getraue mid; gar nicht, meine 
Mutter anzufeben; alles was ich fonft gern that, 
ift mir jegt zur Laſt, mir ift, als gehört’ ich gar nicht 
mehr in diefes Haus. — Ich möchte einfam unb uns 
bemerkt im Mintel figen, und ben ganzen Tag über 
weınen, Ach Antbonio! was haft Du aus mir ges 
macht? — Ich lebte fo ftill vor mich bin, und war 
mit allem zufrieden, und jegt ift mir das ganze Haus 
zu enge, ic) vente unaufhörlid an Dich und an geftern, 
und mit einer quälenden Unruhe; mein Herz ſchlaͤgt 
Schwer und gewaltfam. O komm heut reht früh, 
damit ich nur wieder ein paar Augen finde, die ih 
anfehn darf, und bie ich, ach! fo germ betrachte, 





48. 


Rofaline an Anthonio. 


Ach, Anthonio, Du weißt ed gar zu gut, daß ich Dir 
nichts abfchlagen Kann, und das madır Dich fo ſtark 
und bdreift, weil ich nur zu ſchwach bin. Aber habe 
Mitleid mit mir. Ach, was kann mir nun alles noch 
helfen? Meine Laute macht mir keine Freude mehr 
meine Mutter ift mir oft in der Seele zuwider z und 
doch möcht ich ihr manchmal um ben Hals fallen, und 
ihr alles, alles fagen. Aber es hält mir bie Zunge feft, 
es drängt mir in der Kehle, daß mir die Sprache ver: 
tagt. Ich weine viel, und fie meint, es fei um ben 
armen Pietro. — Ach, Anthonio, halte nur Dein Ver: 
fprechen, ich beſchwoͤre Dich bei der Mutter Gottes, 
denn fonft bin ich gänzlich verloren. 


49. 
William Lovell an Roſa. 


Nom, 


Wenn man reht froh und zufrieben lebt, in einer 
fhönen Einfoͤrmigkeit, den eınen Tag, fo wie ben 
andern, fo fchreibt man ungern, weil man nichts zu 
fhreiben hat. Ich babe mich mit Rofalinen nun ganz 
gut eingerichtet, und ich fühle nach langer Zeit bie 
ſchoͤne Behaglichkeit wieder, die Erfüllung aller Wüns 
fche zu fehn, ohne jenen Sturm bes Bluts, ohne jenes 
ängftlicye Herzklopfen, das aus unfern Leben unans 
genehme Abfchnitte macht. Ich wäre ganz gluͤcklich, 
wenn mich ber Eigenfinn und die Launen Rofalinene 
nicht zumeilen flörten. Daß fich doch feine von ben 
Schwahheiten ihres Gefchlehtes losmadıen kann! 
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Sie ift unzufrieden mit der Art, mit ber ih Willy 
behandle, täglich wird ſie dringender, daß ich fie hei⸗ 
rathen foll, und, was das Zraurigfte iſt, alle ihre 
Munterkeit,, ihre Laune ift bin, und mit ihr jener 
unausfprechliche Zauberreiz. Sol ich e8 mir geftehn, 
daß fie mich nicht liebt ? Denn fonft könnte fie das 
nicht beweinen, was mich glüdlid gemacht bat. 

Willy hätte jest Gelegenheit, nach England zu reis 
fen, wenn es nur nicht mein Berhältnid mit Roja 
linen ftörte, 











50, 
Roſa an William Lovell, 
Tivoli. 

Ja, ich will nur endlich kommen, denn es ſcheint 
mir ſelbſt, als wenn Sie meiner beduͤrften. Lieber 
Freund, Sie ſind in Ihren Briefen nicht mehr ſo auf⸗ 
richtig, als Sie es anfangs waren; Sie fangen an, 
ſich zu maskiren, aber ich ſehe gar nicht warum. 
Schaͤmen Sie ſich zu geſtehen, daß Ihre Leidenſchaft 
nun nad) dem Genuſſe nicht mehr jenes ſtuͤrmende, 
drängende Gefühl iſt, voller Ahndung und Ungewiß- 
beit? Sagen Sie es nur breift heraus, benn bie 
Schuld davon liegt nicht an Ihnen , fondern an ber 
Einrichtung unfrer Natur, der wir uns unbedingt 
unterwerfen müffen. Erinnern Sie ſich, was id) Ih: 
nen mit prophetiichem Geifte fhon in einem meiner 
frübern Briefe fagte, daß man fich nie zwingen müffe, 
mit Enthufiasmus die Leere auszufüllen, die fich oft 
plöglich in alle unfre Gefühle reißt, denn dies ift bie 
böchfte Qual des Lebens, die wahre Tortur ber Seele. 
Geben Sie ſich und Ihren Empfindungen nad), denn 
alle Ihre Schwüre, alle Ihre poetiichen Betheueruns 
gen haben Sie im Grunde gar nicht gethan, fondern 
es find nur nothwendige Aeußerungen des Gefühls, 
das Sie damals hatten ; Sie haben nicht geſprochen, 
fondern Ihre Leidenſchaft; dieſe ift jest fort, und 
mit Ihr das Wefen, das Sie fo fprechen ließ. — Doch 
mündlich ein Mehreres. In wenigen Tagen bin id) 
ſelbſt in Rom; dann will ich boch auch Ihre Gortheit 
| fen und ſprechen. — 





51. 
Willy an feinen Bruder Thomas, 


Rom. 


Gottlob, Bruder, der Tag der Erlöfung ift nun 
endlich da. Ach, mir ift recht frob und leicht, faft fo, 
wie wenn ich manchmal von einem recht fchlimmen 
Traume aufmwache, und mich im warmen fichern Bette 
wieber finde; ich kann nun doch enblich nach England 
zurücteifen. Ein Franzoſe, ein Belannter meines 
Deren, auch fo einer von den Derzensfreunden , reift 
nah England; je nun, er iſt immer noch gut genug, 
daß ich mit ihm reifen fann, und doch nun meinen 
lieben Bruder wiederfehe. Ich hätte auch hier das 
gottesläflerliche Leben nicht mehr aushalten können 








William Kovell. 


das Eannft Du mir glauben, lieber Thomas; ich war 





hier gang, wie unter ‚Heiden und Tuͤrken gerathen 
und hatte Beinen einzigen froben Augenblid. Mein 
‚Herr ift verloren , der böfe Feind hat ihn gänzlich und 
ganz und gar eingenommen; lauter Unglüd bat er 
angeftiftet. Da ift bier ein armes, blutarmes unb 
unſchuldiges Kind, ein hübfches Mädchen, das bat er 
verführt, das merk ich fo aus ihrem ftillen, jammerns 
den Wefen. Sch mag Dir nur nicht alles fchreiben, 
wie ich ed denke, und es ift unrecht von mir, daß ich fc 
denke: aber ich kann nicht dafür, lieber Bruter, die 
Gedanken fann man fidy nicht geben und nicht neh— 
men, fie kommen gang ungerufen, und quälen uns oft 
eben fo, wie Müden und Stedjfliegen. Die find bier 
fo häufig, und auch fo bei mir bie jhlimmen Geban:- 
ten. — Run ich denke, Gott wirb mid) fchon wieder 
zurecht bringen, jobald ih nur wieder auf unferm 
frommen , väterliben Boden ftehe. O wie freue ich 
mid, Did und meinen alten Herrn, ben guten 
Heren Lovell wieber zu fehn! — Grabe, wie fi 
ein Kind auf den heiligen Chrift freut, fo ift mir 
zu Muthe. — Lebe wohl bis bahin, befter Bru- 
ber, 


52, 
Roſaline an Anthonio, 


Wo bleibft Du dodh, Anthonio, daß ih Dich geftern 
gar nicht gefehn habe? Willſt Du mid benn ganz 
allein Taffen ? — Ad, ic) habe viel zu Gott und feinen 
Engeln gebetet, aber mir ift feine Erhörung gewor⸗ 
den , recht ohne Troſt bin ic vom Himmel, wie eine 
Sünberin, abgewieſen. — Die Saiten auf meiner 
Laute find gefprungen, und ih mag feine neue auf: 
giehn : meine Laute, die ich von Kindheit auf Benne, 
die ich ſonſt fo innig liebte. Siehft Du, fo weit ift es 
fhon mit mir gefommen. Die Thränen find eine 
Gabe des Himmels, ich kann manchmal ordentlich, 
gar nicht weinen, wenn ich es auch fo gern möchte. — 
DO komm, komm, Anthonio, id bin fonft wie ein 
Kind, das fi im Walde verirrt bat. Alles erſchreckt 
mich, aber wenn Du ba bift, fo ift es wieder mie ein 
Frübtingsfchein um mid; ber. — Wenn ich Dich heut 
nicht fehe, kann ich wieder die ganze Nacht nicht 
ſchlafen; mir fällt fo mandherlei ein, wovor mir 
graut. — Ad, wohl dem armen Pietro, daß er tobt 
iſt! — 





53. 


Roſaline an Anthonio. 


Ja wohl möcht’ ich ſterben, ſterben, Anthonio. Du 
koͤmmſt alſo nicht und ſiehſt mach der kranken Rofa- 
line, der Du ſonſt ſo viel von Deiner innigen Liebe 
vorgeſprochen haſt? — Ach, bleib noch ein Paar Tage 
laͤnger, und Du koͤmmſt dann vergebens, um ſie zu 
ſuchen. — Wer iſt nun treulos? Hab' ich es nicht 
immer gefuͤrchtet, daß Du fo ſeyn wuͤrdeſt ? — Wenn 
ich erſt todt bin, fo will ich Dir erſcheinen, Dich ges 
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wiß auffinden, und deine Seele martern. — Dein 
Bater ift auch fort; Gott, wie mag das alles zuſam⸗ 
menhängen ? — Ich will den Brief zu Dir hinüber: 
tragen, ich weiß nicht, ob Du ibn erhalten wirft. 
Ah, was kann es mir auch helfen? — Mein Bild, 
das Du gezeichnet hatteft, lag bei Dir auf dem Bo: 
den, man hatte jchon darauf getreten, e8 war ganz 
unkenntlich, ah, und es fieht mir jest gewiß ſehr 
aͤhnlich. — Siehft Du, fo ift Deine Liebe! — Ah, 
Anthonio, wenn Du fchon fo bift, welche Ungeheuer 
müffen dann die übrigen Männer fern ! — Ich habe 
Dein Halstuch mitgenommen, und bewahr' es wie 
ein Heiligthum. — Ah Du gefiebter Böfewicht, wohl 
verftch ich es jest, was ich fonft nicht begreifen 
fonnte, wenn Menſchen fi) vom Böfen verfuchen 
ließen: Deine Geftalt, Dein Wefen hat er dann ans 
genommen. — Ic kann nicht weiter, ich muß laut 
fchluchzen ; follt‘ ich Dich denn auch Heut nicht wie 
ber ſehn? 





54. 
Roſaline an William Lovell 


3a, ja, nun ift mein Unglüd gewiß. — Gott, ich 
werd’ e8 nicht Überleben, — Welche Oftern hab’ ich 
gefeiert ! es find die legten, das fühl’ ic. — Du bift 
alfo nicht der, für den Du Dich ausgiebſt? O Him— 
mel! Mein Anthonio ift ein Betrüger! — Mein 
Anthonio ?— Rein, Du bift nit mein; Du bift mir 
fremd, Du bift vornehm, Du kannſt nie der Meinige 
werden, Und jetzt könnt’ ih Dich auch nidt mehr 
lieben. — Ach, wo ift alles, alles fo plöglid; hinge⸗ 
kommen, mas ic für Dich empfand ? Haft Du mid 
denn wirklich nicht auf bem Plage ber Peterskirche 
geſehn? O gewiß, denn Deine Augen waren immer 
nad) mir hingerichtet. Aber Du ſchaͤmſt Dich jest 
meiner, — Du, — id; follte Dich nicht fo nennen, 
benn Du bift nicht meines Gleihen, Du liebft mic 
nicht. — Mein Herz klopfte ängftiih, — id) kannte 
Dich gleich; am Ziehen ber rechten Augenbraune, an 
ber Art zu lächeln, — an dem Heinen Flede am 
Munde, ich wollte mich zu Dir drängen, id} konnte 
nicht; ich dachte in Ohnmacht zu ſinken. — Ich 
konnte nicht den heiligen Vater anſehn, als er ben 
Segen ſprach, denn ich ſah nur Dich, Did, einzig und 
allein in ber ungebeuren Volksverſammlung; meine 
Mutter ſtand hinter mir, und blieb zurüd, als ich 
mid verdrängte,. — Ach wohin wollt‘ ich mid, draͤn⸗ 
gen? — Lebe wohl, ich flerbe bald, der Segen bes 
heiligen Vaters ift meine Einfeghung zum Grabe ges 
weſen. — Und Du warſt fo froh, — ach, Anthonio, 
— vergieb, daß ich Dich immer noch bei biefem fchönen 
Kamen nenne, — Anthonio, — o was kann ich fas 
gen! Mein Kopf fchwindelt. — So eben fang meine 
Mutter ftill vor fih bin eins von unjern alten Ries 
dern, — Ach, diefe Lieder Fennen mich nicht mehr, fie 
wollen mich nicht mehr tröften. — Nein, ich will 
auch nicht getröftet ſeyn, ich will verzweifeln, ich will 
wahnfinnig werden, und fo zu Dir rennen, fo Dir 
mit fliegenden Haaren mild vor die Augen treten, 
und Did verlachen, wenn Du mich dann nicht mebr 
kennft. — Ich glaube, mir ift im Kopfe eine Aber ge: 
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ſprungen, ich blute heftig, und bin wie betaͤubt. O 
| Ungetreuer! mit dieſem Blatte empfängft Du zu⸗ 
gleich meine Blutstropfen; bald ſoll man meine Leiche 
vor Dir voruͤber tragen; freue Dich dann Deines 
Werks! — | 





55 
Raſaline an William Lovell. 


Verwuͤnſchungen, Flüce hinter Dir her! — Sie 
werden Dich ereilen und ergreifen. — Nein, id 
fann nicht länger im Haufe bei meiner Mutter blei 
ben, id) kann nicht länger in diefer Welt bleiben, wo 
jeder Baum, jeder Grasbalm mic an Dich erinnert. 
— Mir ift feltfam, ich will durch die Welt wandern, 
und Did; fud;en, und mwenn id fterbe, fieh! dann 
treff ich Dich doch jenfeits ; denn Du mußt auch fter: 
ben, da fannft Du meinen Vorwuͤfen nicht entlaufen. 
— O weh Dir, Anthonio, daß Du fterben mußt; 
dann wird Dir das Verzeihniß Deiner Sünben, aller, 
von ber Eleinften, bis zur größten, verlefen. Mir ift 
ber Zob ein Troft, Dir wird er wehe thun. — Ich 
bab’ es ſchon lange heimlich geglaubt, aber Feinem 
Menfchen und auch Dir nicht fagen mögen, daß Du 
an Pietro's Zode Schuld bift. — O wehe Dir, wenn 
es fo ift ! — Ich werde bingejagt vom unbekannten 
Geifte in Zob und Grab, es brennt in meinen Einge—⸗ 
weiden, und bie Fluthen ber Ziber follen dieſe Flam— 
men loͤſchen. — Aber ich muß Dich noch fehn vorber, 
ih will Die Deine Briefe zurüd bringen ; ich will — 
ach, ich weiß felbft nicht, was ih wid — fterben 
gewiß. 





56. 
Reonore Eilva an William Lovell, 


Ach, gnädiger Herr! Sie verzeihen es wohl einer 
alten Krau, wenn fie fich unterftegt, Ihnen zur Laft 
zu fallen. —Meine Tochter, die legte Stuͤtze meines 
Alters, ift tobt; Gott mag ihrer Serle gnädig feyn ! 
Sie ift in die Ziber gefprungen, geftern am Abend; 
vorher ift fie die ganze Stadt durchlaufen, und bat 
immer nad) Ihnen gefragt. Dann haben fie einzelne 
Leute in den Gärten vor der Porta St. Angelo ge: 
ſehn, fie hatte die Haare los, und ſchrie und fang, 
man bielt fie für verrüdt, Eonnte fie aber nidıt eins 
holen. Mit der Dämmerung und dem aufgebenben 
Monde ift fie in die Stadt zurüd gekommen. 
Auf der Brüde St. Angelo ſtand fie endlich 
ſtill, und ſah ins Waffer, fie beutete auf den Monbs 
ſchein, und fagte : fie wolle jegt in bas goldene Para: 
dies; ein Mann, der dort fland, bat es ganz beuts 
lich gehört: fo ftürzte fie fich vom Geländer hinunter. 
— Man z0g fie todt ang Land, —Ach, lieber anädiger 
Herr, num bin idy gang verlaffen, erzeigen Cie mir 

| doch die Ehre, mich noch einmal zu befuchen, und eine 
arme, alte, verlaßne Frau etwas zu unterflügen. 
Gott fei Rofalinens Seele gnädig: ich bete fleißig 
einen Rofenkranz zu ihrem Heil, und auch für Sie, 
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1. 
William Lovell an Roſa. 


Rom. 


Wenn man fich noch einige Zeit nad dem geendig⸗ 
ten Schauſpiele verweilt, dann der Vorhang wieder 
in die Hoͤhe geht, und einzelne Stüde von Dekora⸗ 
tionen an den kahlen Wänden hängen, Waffen und 
Rüftungen zerftreut auf dem Boden liegen, die em: 
figen Auffeher bie Lichter auslöfchen und fammeln, 
bin und wieder ein fchlechter Schauſpieler nody mit 
tragifchen Schritte auf und niebergebt, und feine 
Rolle nicht vergeffen kann : fo, Rofa, in diefem arm⸗ 
fetigen Lichte erfcheint mir jegt das Lehen. Die 
Menfchen find mir nichts als ſchlechte Komöbianten,, 
Zugenbhelden oder wigige Köpfe, Liebhaber oder 
zärtliche Väter, nachdem «8 ihre Rolle mit ſich bringt, 
die fie fo fchledht, wie ed nur immer eine wandernbe 
Truppe thun Bann, zu Ende fpielen. Auch ich bin 
unter dem Haufen einer der Mitipieler, und fo wie 
ich die andern veradhte, werde ic; wieber von ihnen 
derachtet. 

Warum ſchlagen ſo oft die hoͤchſten Wogen in un⸗ 
ſrer Seele, und dann ſo ploͤtzlich ein traͤger dumpfer 
Stilftand ? So wie das mooſige, ſchlammige Geſtade 
bei ber Ebbe. — O ich möchte mir wieder Stürme 
in diefe träge Blutmaffe wuͤnſchen, Gefühle, die bie 
Thraͤnen aus ihren tiefen Kerken reißen, Seufzer und 
Schmerz, Qual und Wolluft, um wieder in den 
Kreis der Übrigen Menfchen zu treten, den ich jegt 
aus der Kerne anfhaue und veracte. 

Willy und fein altes, gutmüthiges Gefiht fehlt 
mie in jeder Stunde, er war fehr froh, daß er fein 
Baterland wieder fehen follte. Wie gern ſich ber 
Mensch doch an Erinnerungen und Leblofe Gegen: 
fände feflelt, und jeben Berg und einheimifchen 
Baum für einen Freund und Wohlthaͤter anſieht! 

Roſalinens Mutter iſt befriedigt, und alles mit ihr 
abgethan; ich glaube, ſie wird nicht lange leben, und 
alfo auch meiner Unterftügung nicht auf lange bebürs 
fen, fie war ſehr ſchwach, als ich fie ſah. — Wie die 
Fäden eines Weberftuhls flimmert und zittert das 
menfchliche Leben vor meinen Augen, ein ewiges 
Wechſeln und Durcheinanderfchießen, 
das langreilige, ewige Einerlei ! 
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William Lovell. 


— — — — — — 


dem Gott gnaͤdig ſeyn wolle, wenn Sie mir gnädig ı 
find. Helfen Sie mir bie wenigen traurigen Tage 
(eben. Deinen Gram, meine Klagen will id) Ihnen 
nicht vorſchwatzen. Gott it über und Alle. 


2. 
Eduard Burton an William Lovell. 


Bondin. 


Mein geliebter Freund, noch immer muß ih Dich 
fo nennen, fo ſehr Du Did) aud von mir wendeft. 


Ich kann mein früberes Leben nicht fo wie Du aufs 


geben, um ein neues in der Wüjte zu ſuchen, ich bin 


nur Mann, weil id) Kind war, und alle meine Erin= 


nerungen und Gemütbsjtimmungen wie ein Ganzes 
zufammengebören. D William, Eehre zu ung zurüd, 
fei wieder kindlich, heiter und unſchuldig, 
glänzenden Scphismen von Dir, die nur Deine Ket⸗ 
ten verkleiden. 

Ad) ich ſollte in einem ernftern Zone, mit tiefer 
Zrauer fprechen, denn welche Nachricht hab ih Dir 


zu binterbeingen ! — Dein Bater ift nicht mehr, 


Gram und Krankheit haben endlich feinem mürben 
eben ein Ende gemacht, das gleichſam nur noch an 
Einem Faden hing. — Ad, William, ich fann Dir 
unmöglid) alles fagen, was id, denke. — Mit meinen: 


den Augen habe ich die Papiere gefiegelt , die ih Dir 


hierbei überfchidte, halte fie in Ehren, denn es finb 
die legten Federzüge Deines Vaters, er muß oft in 
feinen einfamen Stunden nady Dir binübergebadht , 
nad) Dir fi hingefehnt haben. — Aud, mein Bater 
ift jegt trank, und ich habe viel mit feiner Pflege zu 
tbun; o Freund, wenn man fürdtet, daß jemand, ben 
wir fo wohl Eannten, nun von ung ſcheiden will, nach 
einem unbekannten Lande bin, und er felbft uns dann 
fremde wird, — o dann verboppeln wir unfre Lieb⸗ 
und Sorgfalt, wir vergeflen uns felbft, und eben des⸗ 
wegen vieles, was wir ehedem an ihm tabelten. 

Amalie Wilmont ift mit Deinem Freunde Mortis 
mer verbeirathet. Ich weiß nicht, wie Du biefe Nach⸗ 
richt aufnehmen wirft; mir ift oft wie einem melan« 
choliſchen Zufchauer zu Muthe, ber im Schaufpiele mit 
Widerwillen den Schluß des Stüds herannaben fteht, 
wie ſich alles verläuft, die Hauptperfonen ausbleiben, 
die muntern Scherze ſchon erftorben find, — enblich 
fällt der Vorhang, und unfre Freuden, unjre Theil 
nahme, unfer Leben, alles, was wir hatten, iſt das 
bin !— 


3. 
Einlage deö vorigen Briefes. 


Die groͤßte Schwachgeit des Menfchen ift, Plane 
für die Zukunft zu machen, und doch beiteht darin 
das Reben: auf nichts follte man vertrauen, denn nie 
entipricht die Zußunft unfern Erwartungen, wenn 
fie zur Gegenwart wird, und wir felbft und unfre ins 
nerften Empfindungen find eben fo gut dem Wechſel 
unterworfen, wie alles, was uns umgiebt. Reut 
mich nicht jest, was mir vorbem Freude machte? Ach 


und dabei doch mein Sohn, könnt ich Did nur in meine Arme 


ſchließen, wie froh wollt’ ich feyn, daß id) von meinem 
Traume erwacht bin! — 
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Wie alles von mir zuruͤck weicht, mas mich fonft 
aufrecht erhielt ! Meine Hände zittern, mein Gedaͤcht⸗ 
niß wird ſchwach, und alle ſchoͤnen Vorftellungen ver— 
fliegen, wie bie Dünfte eines Rauſches. Mein gan: 
zes Leben liegt wie ein dunkler Abgrund ba, in den 
ich hineintaumelte, ohne Befinnung ba lag, und mich 
jest muͤhſam an den feuchten Wänden zum Lichte 
empor arbeite, 





Rein, ich kann den Tod nicht fürchten, der mir in 
jeder Stunde näher tritt, ich fehe ihm mit feften Au: 
gen, ja mit einer Art von Schnfucht entgegen. Je: 
ber Klang ift verfunten, nur eine innige Wehmuth 
chlaͤgt unermuͤdet ihre Zöne in mir an, fo wie fich 
jedes fröhliche Geräufh in den ziehenden ernften 
Kirhengefang verliert. Alle Gedanken find nach dem 
Grabe hingerichtet, Sonnenaufgang und Untergang, 
alle Erſcheinungen der Natur find mir®oten, bie mich 
dortbin rufen. — Ich begreife die Verändrung nicht , 
bie in mir vorgegangen iftz vieles ſteht verjüngt, wie 
in der Kindheit vor mir, ja ich bin wieder zum Kinde 
geworben, und gehe num durch duffelbe roſenrothe Thor 
wieder aus dem Leben hinaus, durch welches ich ein: 
trat. So ift mein ganzer Lebenslauf nur ein Kreis 
gewejen, indem ich immer glaubte, in graber Richtung 
fortzugeben, Die Welt mit allen Freuden und Leiben 
liegt hinter mir, wie ein weites Gebirge, das ver 
Nebel unkenntlich maht, nur das Thal, in welchem 
ih Ruhe finden foll, ſeh' ich deutlich vor mir, 
Schwarze, im Winde flatternde Zodtengewänber 
mit tiefen fleifen Kalten, Gräber und Zodtengerippe 
ftebn vor meinen Augen, ohne daß ich mich, wie fonft, 
davor entjege : iſt nicht alles um uns ber Fand und 
Spiel, womit wir uns fo ernfthaft befhäftigen ? Wie 
wir bie Trümmer alter Pulläfte beſuchen und aus⸗ 
meffen, fo follten wir mit Künftleraugen das Knochen: 
gebaube bes Menfchen betradıten, und das erhabene 
Kunftwerk bewundern, von dem und bort in nadter 
Entblößung gleichſam die Ratten und Grundlinien 
kingelegt find, wie die Gontoure einer Zeichnung nes 
ben dem Menfchen, dem vollendeten Gemälde. Wie 
ein veralte Kleid Tegen wir den Körper ab, Blus 
men, Gräfer und Inſekten nähren fi von unferm 
Stoff, fo wie wir von der Pflanzennatur unfer Daſeyn 
erbetteln, aber der Geift ſchwingt ſich aufiwärts, und 


fiegt mit Ruhe auf die Verwefung feines Körpers 


binab. 


— 


O könnt’ ich ben rafchen Juͤngling, koͤnnt' ich Dich, 
lieber Sobn, nur einen Blid fo in die Welt und ihren 
durch einander gezogenen verwirrten Wirbel bineins 
werfen laffen, wie ich jegt alles ſehe. 
ler wirft oft eine wunderbare Erleuchtung in unfre 
Seele, indem er laͤngſt bekannte und oft gefehene Ges 
genftände in jeinem Gemälde jo orbnet und zufams 
menftellt,, ein eignes Kolorit und feltfame Zufällig» 
keiten binzufügt, daß feine Darftellung eine neue und 
wunderfame Bedeutung erhält. Aber für meine Ge 
fühle und Ideen hat die gewöhnliche Sprache, das 
fühl’ ich, keine Worte , ich müßte eine Art von Ges 
bicht fchreiben, um Dich etwas näher in meine Atmo« 





phaͤre zu ziehn, fo wie vielleicht alles recht Gute, ' Deiner Hochzeit hätte beforgen helfen, ach ich wäre 


Der Künfts . 
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‚ und Werftändige immer ein Gebicht feyn müßte, weil 
das, was den Menfchen ganz befriedigen fol, fein 
| Gefühl und feinen Verftand zugleich ausfüllen muß. 
Reine Säge der Vernunft auf die gründlichfte Weiſe 
binter einander geftellt, laffen die größere Hälfte im 
Menihen leer, und noch Niemand ift auf diefe Weife 
geändert ober gebeffert worden. Könnt’ ich Dir dod), 
wie durch taufend Hohlipiegel, das Bild fozuwerfen, 
wie ich ed vor mir fehe, o William, Du wuͤrdeſt es 
nicht ber Mühe werth finden, zu leben, alles das tief 
verachten, was bie gewöhnlichen Menichen Fröhlichkeit 
und Lebensgenuß nenuen. Nichts macht mich ernſt⸗ 
| bafter, als ein lachendes Geficht, als jene hohen Keft: 
tage im menfclichen eben, wo man recht darauf 
finnt, und ſich zwingt, alles Gewöhnliche abzulegen ; 
aber bie neuen Kleider veralten ebenfalls, und wer: 
den verächtlih in einen Winkel bingeworfen. Die 
Zeit rinnt Tropfen für Zropfen unmerklich und uns 
aufhaltſam fort, und alles ift dann leer und vorüber, 
| in den Wind zerftreut und verflogen, daß ber Menſch 
| ſich wie beraufcht umfieht , und nicht begreifen Bann, 
wo alles ibm unter den Händen fortgefommen ift, 
was er innig an fein Herz gebeftet glaubte. — ®in 
Bauer bat heute bier in meinem Dorfe Hochzeit 
\ gemacht, der Zug ging vor meinem Haufe vorüber, 
‚ und ich mußte ihnen aus dem Kenfter Gluͤck wün- 
ſchen, ja bie freudetruntenen Menfchen ließen ınir 
nicht eher Rube, bis ich mich in ihre Wohnung tra= 
\ gen ließ, um an dem Getümmel, an ben Anftalten, 
‚ die ſchon feit Wochen gemacht waren, und nun end» 
lich, endlidy gebraucht und verbraudt wurden, Zeil 
zu nehmen. Kür die beiden Neuvermaͤhlten war bie 
ſer Tag nun ber wichtigfte, feit die Welt ſteht; fie 
‚ meinen, baß von biefem Zage ein Abfchnitt durch bie 
Zeit in ganz Europa gebe, baß alles um ihre Hochzeit 
wiffe, und jede Seele fie beneide: fie geben ſich der 
| ffürmenden Freude und dem lauten Lachen Preis, ad) ! 
und bedenken nicht, daß fich alle Empfindungen, frohe 
und traurige, in uns nur, wie ın einem Bebältnifie 
| fammeln, daß dies Vermögen ihrer Froͤhlichkeit in 
‚ einigen Stunden verfchwerbet wird, und daß fie dann 
ı in einer nüchternen Leerheit darben, und fröhliche 
| Minuten erbetteln, die fie jegt wegwerfen. Wenn 
| ihr bei ber Feldarbeit ſchwitzt, und unter dem Jeche 
‚ der Dürftigkeit feufzt, ach fo werdet ihr fehr bald 
den heutigen Zag vergeffen, eure Kinder werden euch 
I nicht fo entzüden, als an dem Zage ibrer Geburt, 
wenn fih nad und nadı die Leiden entwideln, die 
ihr um ihrentwillen duldet; die feidnen ſchoͤngeſchuͤrz⸗ 
ten Quäfte auf eurem Bette werden alt und unkennt⸗ 
lih, und ben Kindern zum Spiele beruntergeriffen 
werden, die die Braut geftern mit fo emfiger Bier» 
lichkeit aufftedtte, die neugeweißte Stube wirb von 
ber Lampe und vom Feuer ſchwarz geräuchert, eure 
' glatten Gefichter legen ſich in Falten, Zwietracht und 
‚ Bank, Krankheit und Gram hemmen den Strom cu« 
res Lebens, der euch jest fo eben und glänzend er: 
‚ Scheint. — Ach, William, ich dachte an dem frohen 
Tag zurüd, der mich mit Deiner Mutter verband; 
wie alles fich verwandelt hat, und nichts in mir dem 
Lovell ähnlich ſieht, der ich an jenem Tage war. Ein 
rauber Wind blaͤſt über ben Wald ber, die Halb ab» 
gelöften Zapeten raufhen und klatſchen im Nebens 
zimmer, der Regen fchlägt gegen die Fenfter. Und 
doch, William, wenn ich Dir nur bie Anftalten zu 
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gewiß ſchwach genug geweſen, alles zu vergeſſen, und nicht vor dem Gifte, das dieſen und jenen wobl von 
in der Einfalt des menſchlichen Herzens zu glauben, uns Gekannten hinrichtete. Wir haben nur unfre 
bie Natur farließe ung von ihren harten Gefegen aus, Plane und Entwürfe im Auge, ah und bemerken 
und alles werde fo golden und freundlic; bleiben. — es nicht, daß bie Zeit hinter uns fehleiht, und uns 
Und ift dies auf der andern Seite nicht vielleicht die unvermerft in Staub und Alche verwandelt. DO 
hoͤchſte Weisheit bes Menſchen? Muß ich nicht alle wehe der menfhlichen Eiteleit! Wohl dem. ber 
Zirkel um mich ber aus meinem Mittelpunkre zie- ſich aus dem Strudel rettet, der ung alle mir jid> | 
ben? — fortmätzt! — Die hoͤchſte einzige Weisheit des Men» | 
ſchen ift: nicht dieſem elenden Gögen zu opfern, 
bem, wie dem Moloch, alle unfre Kinder ın die | 
| gtühenden Arme gelegt werden. — Ah William ,„ es | 
Ich will immer anfangen einen Brief an Dich zu | giebt Bein einziges ernfthaftes Geihäft in dieſer Zeit: 
fhreiben, und nehme -die Meder und fehreibe mans | jichkeit, als zu fterben. 
cherlei nieber, und vergeffe Did dabei Dann |- 
fänft Du mir plöglich wieder ein, unb ber ganze 
Brief wird dann durch einen Zufall abgebrochen, 
und es ift mir unmoͤglich, den * wieder zu ſin⸗ Ad ja wohl koͤnnte der Menfh viel beffer ſeyn, 
den, &o habe ih ſchon einige Blätter vollgejchries | wenn er immer in fich den kurzen Raum bes Lebens 
ben, aber ich babe fie vergebens gefudht. — Wenn | bedaͤchte. — Wie würden wir alles mit Liebe um— 
ich die Augen zumadje, unterrebe ich mich mit Dir | fangen, mie warm jedem Gegenftande, dem wir 
und trage Dir allen Gram und alle Sorgen vor. | nabe find, die Hand drüden, wenn wir immer be 
Ich; finde dabei nichts zu lachen, benn was thun | däcten: ad, auch diefes Gebild zerfällt in kurzem, 
unfre Briefe denn anders? Vielleicht daß fih in | und Du weißt dann nicht, wohin es gelommen ift; 
einem andern Leben die entfernten Gedanken fchneller | es fehnt ſich nach Deiner Liebe, o gieb fie ibm, fo 
und edler zufammenfinden, als durch Sprache und | lange Du es noch vor Dir fichft. — Mein Water 
todte Zeichen; vielleicht daß wir dann erft befigen, | fteht jegt vor mir, und mahnt mich an allen Gram, 
was wir jest nur zum Lohn erhalten haben; viels | dem ich ihm fo oft ohne Urfache machte, wie wenig 
tiecht thut fich ung dann das Verftändniß auf, baf | ihm mein Herz in fo mandyen Stunden entgegen 
alle, alle Menſchen das Gute wollten und harten, | kam. Auf feinem Sarge und jegt hab' ich es recht 
aber baß die grobe unbeholfene Außenfeite nicht gelenE | Lebhaft gefühlt, wie viel ich ihm hätte feyn können. 
genug war; unb fo finde ich denn, William, daß | — Aub Du, William, wirft einft nad) mir in den 
Du mir auch jest nicht entfremdet biſt. Der Ge | Wind feufzen, und meinen Grabhügel fragen, ob 
| 
) 


— — — — — . 


danke beruhigt mi, und macht midy heiter, — ich Dir denn auch ganz und aus vollem Herzen verge 
ben babe; ja, ja, geliebter Sohn, laß keinen Seuf 
zer der Reue dann in Deinem Bujen auffteigen; ach 
freitidy habe ich in manchen Stunden fehr auf Dich, 
gezürnt, aber alles, alles ift jegt fort und mein 
Herz ift nur mit reiner Liebe angefüllt, 


— — —— — 


Keine Antwort von bir! Kein Laut aus ber fernen 
Gegend herüber! — Wie ich mid) binfehne, wie fich 
oft mein Geift in mir ausftredt, ald wenn er zu 
Dir hinüberreihen wollte, Ich erinnre mid; man: 
cher Kindermaͤhrchen, und kann Stunbenlang an 
das Wuͤnſchhuͤtchen denken, das einen plöslid von Sch babe einen Bid hinab ins Thal bes Todes 
einem Orte zum andern verfegt; dann koͤnnt' ic  getban, und nun faumeln alle Wefen diefer Wett 
Did ſehn und an Deinen Hals fliegen. Aber es ift nüchtern und leer meinen Augen vorüber. Alles 
unrecht, daß Du mir nicht ſchreibſt; wodurch hab’ , find nur Larven, die ſich einander jelbft nicht Eennen, 
ich das um Dich verdient? — Kannft Du noch im» wo einer bem andern vorübergebt, und ibm ein 
mer jenes Briefes wegen auf Deinen Vater zürnen? bobles Wort giebt, das jener durch ein unverfländ: 
— Ich habe Dich ſchon um Verzeihung gebeten, und liches Zeichen beantwortet. — Wie wüft ift mir feit- 
will es noch einmal thun. — dem, und wie alles durch einander verworren! al: 
Ks wie trübe und unfenntlihe Schatten eines ver: 
alteten Gemaͤldes. — Ich weiß mid kaum noch des 
geftrigen Tages zu erinnern, in der Zukunft wan— 

Mir find die Schilderungen der Schlachten nicht delt mein Geift, wie einen Fremden betradite ic) 
fürchterlich, die fonft fo leicht unfre Phantafie ers mich felbft und wuͤnſche den Augenblick meines 
fchreder. Bier fällt ein Mann zur Nechten, bort Todes. 
zur Linken, ftreifende Kugeln quetichen ganze Glies ' 
der nieber, Köpfe und blutbeiprügte Arme liegen 
umher, und der Soldat marichirt mit geradem 
Sinn den Gefahren entgegen, fiebt nicht nach ſei— Kur Dich, William, vermiß ih noch, fonft 
nem Kameraden links, nicht nach feinem gefallenen nichts in der Welt, ich überfebe mein Leben und alle 
Bruder zur Rechten, tritt auf den Seihnam, der ı meine Erfahrungen gleihjam in einem Regifler. 
vor ihm liegt. — Ich kann diefen Muth nicht bewuns Unſre heftigen Begierben, unfre Entzüdung und 
bern, denn thun wir alle etwas anders im gewoͤhn- Verzweiflung entfteht nur daber, weil wir ung ſelbſt 
lichen Leben? — Freunde fterben zur Rechten und und den fleinen Punkt unfers Lebens, auf bem wir 
zur Linken, und wir gehn breift und grabe fort, ald grade leben, zu ſehr vor Augen baben, über | 
würde uns der Tod niemals ereilen: wir erfchreden unfer kleines Unglüd denken wir nicht baran 
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daß in bemfelben Momente viele Zaufende unendlich 
elenber find, als wir, daß ſich ber Nachbar indeffen 
freut, und in biefer Fröhlichkeit vielleicht fchon uns 
bemerkt die Duelle Eünftiger Zrübfale ſprudelt. — 
Alles ift mir jest gleich, nur nad Dir ſehnt ſich 
noch mein fchwaches, väterliches Herz — Du bift 
krank, mein Sohn, es leidet keinen Zweifel, fonft 
wuͤrdeſt Du fchon vor mir ftehen. — 





Mein Herz arbeitet ſchwer in mır, — nur unwil⸗ 
lig thut es die legten mühfeligen Schläge, der Tod 
bat es mit feiner Ealten Hand berührt, und die ker 
benstraft hinweggenommen, — das Licht des Tages 
flieht, — Lebe wohl, — 





4. 
William Lovell an Eduard Burton. 


Rom 

Ja wohl verfliegt alles und geht hinweg, und ich 

bin ber betrübte Zufchauer des Poſſenſpiels. Mein 
Vater ift aljo tobt, und Amalie verheirathet ? — 
ı 8 möge es beiden gut geben, das ift alles, was 
ich zu dieſer Nachricht fagen kann, — Was ift es 
denn nun mehr? Iſt es nicht fo, nnd muß es nicht 
ſo fon? — Der Thoren, bie ſich die Haare ausrau- 
fen , wenn ein Borfall eintrifft, der nothwendig ift, 
und ber in ber Natur der Dinge gegründet liegt! 
Tod könnte nicht ohne Leben nnd Reben nicht ohne 
Tod feyn. — Mag es dahin gehn, was mir einft fo 
werth unb theuer war, benn mas können wir in 
diefer Welt unjern Befis nennen? 
O ihr Menichen mit euren gepriefenen Grund⸗ 
‚ fäsen! den Pfeilern, an benen ihr euch lehnt, und 
die fogenannten ſchwaͤcheren Menichen um euch her 
verachtet! — Was iſt denn diefe eure gepriefene Ber: 
nunft? Diele Seelenftärke, mit ber ihr euch brüftet ? 
Alles ift nur Reigheit, weil ihr euch felbft und eu: 
ren Gefühlen nicht vertraut; ober vielmehr ihr habt 
kein Gefühl, aller menfchliche Inſtinkt ift in euch un» 
' tergegangen, und ibr behelft euch nun mit elenden 
Formeln, die ibr mühfam erfunden habt, um eure 
Blöße zu decken! 

Welcher Menfch ift denn ber eblere — derjenige, 
der fters nach dem Gefühle Handelt, das ihn gerade 
in dieſem Momente beſeelt und ergreift, das ihn wie 
ein Gort im Bufen vorwärts treibt, und er nun 
gebt, ohne mit feiger Aengfttichkeit hinter ſich zu 
blicken? Oder der, der nur als ein SHave nach ei⸗ 
nem Geſetze ſucht, nach dem er handeln müffe, weil 
es ihm Läftig fällt, frei zu fen, und er alfo auch 
bie Freiheit nicht verdient? Der Menfch ift nur dann 
geadelt, wenn er aus ftillen unbewußten Gefühlen 
auf die Art gut ift, wie das Thier durch Inſtinkt 
Nahrung und Gefundheit erwirbt, wie bie Pflanze | 
von innen herauswaͤchſt, ohne ihren Willen. — 


Die Grundfäge werben von ben Menichen nur 
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in irgend einem Augenblicke ihres Daſeyns recht le⸗ 
bendig gefuͤhlt, daß kein Gedanke und keine Vorſtel⸗ 
lung feſt und unerſchuͤtterlich in uns ſtehen, daß 
eine ſtroͤmende Empfindung, bie oft ploͤtzlich ber: 
einbricht, das niederreißt und hinwegführt, was 
oft feit Jahren muͤhſam aufgebaut wurde; darum 
haben ſie etwas erſinnen wollen, was die Gefuͤhle 
wie mit eiſernen Klammern an einander haͤlt, ſie 
haben die meiſten Saiten der Laute zerriſſen, um 
alle Toͤne im Gedaͤchtniſſe zu behalten, und ſich 
durch keinen Klang uͤberraſchen und verwirren zu 
laſſen. — Aber wohl dem Menſchen, der dieſe duͤrre 
Bahn verlaͤßt, auf der er ſich erniedrigt fuͤhlen 
muß, der ſich vor feinem Gefühl und Gedankenen 
ſich felber entießt, der alle Segel feines Geiftes 
anfpannt, und alle Flaggen im Winde fliegen läßt, 
ihm allein ift es vergönnt , fich felber und feine gehei⸗ 
men Wunber in der Bruft kennen zu lernen; er findet 
taufend Widerfpruche in ſich felber, alle Töne fchlagen 
in ihm an, und er bildet aus allen eine reiche Bars 
monie, bie freilich dem gröberen Obre unverftänds 
lich ift; er fammiet alle die Tauſend der jeltfamen 
Erfahrungen, um ſich endlich über fein eigenes Wer 
fen zu beruhigen. 

Ich Habe mit Andacht die Blätter von ber Hand 
meines Vaters gelefen: feine Stimme tönt wie bie 
Stimme eines unfidhtbaren Geiftes jenfeit eines breis 
ten Stromes zu mir berüber, er fagt in feiner 
Verklärung mit andern Worten eben bad, mas ich 
fo eben behauptet babe. — 

Ihr Edlen und Vollendeten! bie ihr aus bem ver: 
klaͤrten Himmel mit Hohn auf die Welt hinunter: 
feht, und body fo ſehr den gefallenen Engeln aͤhn⸗ 
lich ſeid: — Barum haft Du mir feine Sylbe von 
dem verlornem Prozeffe meines Waters geichrieben ? 
— GErift verloren, und mein Bater und Amalie 
find mir auch verloren '— Du Eonnteft es aber nicht 
unterlaffen, mir bie Krankheit Deines Vaters zu 
melden, weil Dir bie Hoffnung Deiner baldigen 
unumichräntten Freiheit zu ſehr im Sinne lag; 
eine heimliche Freude führte bei diefer Stelle Deine 
Feder, das wirft Du mir nie abläugnen können, 
wenn Du aufrichtig bif. Um Di aber vor Dir 
felbft zu rechtfertigen, gebieten Dir Deine Grund: 
füge die Wartung bes Kranken, bie Liebe eines 
Sohnes für ipn, — o mehr Bannft Du ja gar 
nicht tun, Du bemeinft dann noch feinen Zod, — 
und welch ein vortreffliher Menfh bift Du! — O 
hinweg mit biefen Grundfägen, mit allem ähnlich 
Elingenden Galimathias! — Larven, die ben Ei— 
gennug verbergen follen, die der Dünkel erfunden 
bat, um ſich zu verfhönern. O glaube mir, man 
Eennt die Menihen, wenn man ſich felbft Eennt. — 
Und ich kann Dir auch diefen Eigennug, biefe heim 
liche Kreude nicht veröbeln, nur bin ic; verdrüßlich, 
dab Du alles fo abfichtlich zu verfteden ſuchſt, und 
mit glänzendem Firniß anzuftreihen. Du zieht 
Dich von mir zurüd, feit unfre Meinungen fich ges 
trennt haben, und Deine Freundſchaft für mich 
entftanb vielleicht bloß, weil ich Deine Eitelkeit 
näbrte, 

Ad, wenn id den trüben Strom meiner Erfah⸗ 
rungen hinuntergehe, und daran denke, aus wie 


erfunden, um in einer traͤgen Bequemlichkeit ihr | feltfamen Vorfällen fih fo oft mein Leben zuſam⸗ 
Leben fo vor fich bin zu treiben, und in jedem Mo- | menfügte! Wie gedemüͤthigt ſtehe ih dann an den⸗ 


ment das Ganze Üüberfchn zu können. 


Sie haben es ſelben Plänen, 


an denen ich mid ehemals fo - 
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und edel fühlte, bloß weil ich mir ſelber meine in- deckt, unt dabei doch ſieht, wie innig dieſe mit dem | 


nern Empfindungen abſtritt. — Eitelkeit, fagt ih, Worrreffiichteiten zulammenhängen, — o jo fükt: 
verband uns vielleicht, und ich möchte jetzt hinzu⸗ man fich feft an diefe Erbe gefettet, auf ber man 
fegen, daß ich nicht mebr daran zmweifle. vorber nur Gaft und Fremdling war. Der Baum, 
Erinnerft Du Dih nody des Tages, an welchem der fchon verdorren will, und ben der Gärtner nım 
zuerft aus einer Bekanntichaft unfre fogenannte : plöglich in andere fruchtbare Erde jest, fo daß ſich 
Freundſchaft entſtand? — Wir waren auf einem feine Wurzeln mit neuer Kraft ausffreden uns 
Spaziergange, es war ein fhöner Tag, und wir | durch den Boden fchlagen, biefem Baume muß 
beitiegen den Berg, auf welchem fchauerlih und | obngefähr fo zu Muthe feyn, wie mir jest ae 
wild die Ruinen eines alten Schloffes liegen. — Du gen ebebem in meinem freien Stande war, air 
Hetterteft mir mit jugendlihem Muthe voran, um ich mich noch für nichts, als für mich ſelbſt in: 
mich in der Kuͤhnheit zu übertreffen, und mein tereſſirte. 
Metteifer vermebrte ſich mit Deiner Gefhidlichkeit. | Lächeln Sie immerhin über mid, mas tnut es mır ? 
Wir ftanden oben, und fahen mit Entzüden in die | Nennen Sie mich einen Schwärmer, und ich will 
romantiihe Gegend hinab; ic hatte Dich bewun- Ihnen danken. Zeigen Sie mir den Menidhen, ver 
dert, aber Div war es noch nicht genug, Du ſtell⸗ im Grunde nicht fhmwärmt, wenn er fit frob und 
teft Dich jest auf den Außerften Punkt eines hervor: gluͤcklich fühlt. 
ragenden , zerbrödelten Gefteins, fo daß mir bin: | Ich weiß es felbft recht gut, daß, jo wenig ich auch 
ter Die ſchwindelte. Ich fab Dich frei in der Luft | eigentlicher enthuftaftiicher Verliebter bin, ich bed 
ſchweben, und eine unbegreifliche Luft ergriff mich, | ſelbſt nad einigen Monaten noch etwas kaͤlter 
Dich von der Spitze des Felſen in die Tiefe hinun- | Tprechen werbe, als jegt ; aber wahrlich bloß darum 
terzuftoßen; je mehr ich mich diefer Begierde erweb⸗ | weil id mich dann an mein Gluͤck ſchon etwas ar 
ren wollte, deſto heftiger ward fie in mir; endlich 
um mich felbit zu übermwältigen, riß ich Dich mit 
gewaltigen Armen zurüd, und ſchloß Dih an 
meine Bruft, und weinte laut; Du meinteft mit 
mir, denn Du glaubteft, meine Thraͤnen wären | 88 gleich nicht vertragen wollen. 
nur Zeugen meiner Lebe, meiner Beforglichteit | Daß bie meiften Leute in einem bejammernswärt- 
für Dich; — und fo band Dich ein bloßer, fchrec: | gen Irrthume ihre Sinnlichkeit für robe Liebe unt 
licher Zertbum an mid. Hätte ich Dir mein Gefühl ; für das Ebenbild der Gottheit Halten, ift gewiß, und 
aeftanden; fo hätteft Du mich mit Abichen zurüct: ; hat mir felbft ebedem zu manchen wisigen Einfällen 
geftoßen,, und einen verworfenen Menſchen genannt: |; Gelegenheit gegeben: aber die Zeit ift jest vorüber, 
Du wäreft von dem Augenblidte an mein Feind ges | wo mir der höhere Menſch nicht denkoar war, vr 
worben. — Aber jest geſteh' ich Dir dies Gefuͤhl, beide Empfindungen in eine verbindet, und eben ta: 
weil Du doch immer jo ftrenge Wahrheit verlangft. | durch beide veredelt. Wenn der Menich ſich in kei: 
Wie fich diefer ganze Brief in dem verfleinernden | ner Stunde durch diefe Verbindung geflört fübir, 
Glaſe Deiner Seele abjpiegeln wird, Bann ich nice | dann glaub’ ich hat er feine jhönfte Vollendung eis 
berechnen. — Wer fich felbft etwas näher Eennt, wird | Mann erhalten, er ift über niebriger Wolluſt unt 
bie Menſchen für Ungeheuer halten. — über ichaaler, fein ausgeiponnener und langweitisr: 
Zärtlichkeit gleich weit erbaben. 
Mein Landfig begrüßte uns mit einem der fchönften | 
Zage, als wir bieber zogen, und das Wetter ift ſich 
5. feitdem faft gleich geblieben. Ich lerne mich jegt in 
. die Reize des Landlebens und einer fchönen Einför: 
s » e migfeit ein, die in der Kerne eft fo langweilig aus 
Mortimer an Eduard Burton. fieut, aber nur deswegen, weil fie nicht wie eine Weib: 
j nachtsoyramide mit Freuden ausgepußt ift, die ins | 
Rogers place in Kampfhire, Auge fallen ; aber der ftille, leife Genuß, der unier | 
Ich vereinige meine mit Amaliens Bitten, um | Derz ausfüllt, ohne daß es felbft der Gegenſtand un: 
Sie zu bewegen, uns mit Ihrer Schwefter bier auf ſerer Liebe weiß, dies ift eigentlich die veinfte Freut: ; 
einige Zage zu befuchen. Ich finde mich bier außer: ; diejer Exde, durch keine Worte und durch kein Kap. 
ordentlich glüdlih und froh. — Ach, lieber Freund, | perwerk entweiht. Candaules fühlte fih gewiß nid: 
folgen Sie meinem Beifpiele, verlieben Sie fih, gluͤcklich, als er durchaus einen Zeugen feines Gluͤckes 
und beirathen Sie dann, dies ift die fchönfte Epoche, baben wollte: in den meiften Bällen it eine ſolche 
das fühl” ih jest innig, die ber Menſch erles | ftürmende Prunkgluͤckſeligkeit nur Eitelkeit; wir find 
ben kann. Mag man doch vom Guffe der Philos nur alüdlich, damit uns andere beneiden follen. — 
fopdie und von ben wunderbaren Empfindungen, | Hinweg damit, und hinweg mit aller Deklamation 
die uns das Studium ber jhönen Wıffenfchaften ges | darüber ! — 
währen foll, fprehen, was man will, es giebt | Kommen Sie und ſehn Sie mich felbft und mein | 
immer Augenblide im Leben, in denen ber Menſch kleines Paradies um midy her; Neid, mehr zu be: 
bie Leere fühlt, die ihn dabei umgiebt, wie wenig figen, MWiderftreben gegen eine Eingeichränftheit, dir 
alle feine Befchäftigungen mit ihm felbft zufammen: uns doch fo wohlthätig und noͤthig ift, diefe Lafteı 
hängen. Aber wenn zwei Seelen mit einander vers find es, die jeden Menſchen aus feinem Paradiefe ver: 
bunden find, und der eine den andern mit jedem _ treiben, das er fonft ungeftört genießen könnte: ad, 
Tage mehr verftebt, und fich ihr Band immer fefter und wer einmal über bie glüclidhe Grenze gekommen 
fd,lingt, wenn man fribft neue Schwachbeiten ent: iſt, dem ftellt fic auch ein Engel mit einem feurigen 


werde, — Ach, wir wollen lieber die ganze Unter: 
ſuchung fohren laflen, fo fehr der Menich auch dahin 
neigt, alle jeine Empfindungen zu gergliedern, ob fir 


- 











woͤhnt habe, nicht, weil ich e$ weniger innig fühlen 


on — — — — — — 


— — rn 


Sehwerte entgegen, daß er nicht zuruͤck kann. Unſere 
vorige Seligkeit ſieht dann in der Ferne ſo duͤrftig 
aus, wie mit entblaͤtterten Baͤumen und verdorrten 
Gebuͤſchen. — Leben Sie wohl, Sie ſehn ſchon, daß 
ich zum Poeten geworben bin. 


6. 


Amalie Wilmont an Emilie Burton. 


Moger " place. 


Theure Freundin, ich bin bier außerorbentlidy froh 
und gefund ; ich wünfce, daß Cie ung hier beſuchten, 
und mit uns bie friiche Luft und angenehme Gegenb 
genöffen. Kommen Sie, fobald Sie können. — Ic 
bin in große Verfuhung gekommen, Ihnen meinen 
Hiefigen Aufenthalt zu befchreiben, weil ich gern 
ſchwatze, wenn ich mich fo recht glücklich fühle, — 

Bor unferm Haufe ift eine große Allee von fchönen 
Bäumen, die weit hinunter gehn, bis fie fich in ein 
angenehmes Wäldchen verlieren ; unter den Bäumen 
irinten wir des Morgens There, und gehn dann ſpa— 
sieren. Auf der andern Seite bes Haufes hat man 
eine fhöne weite Ausfiht über Wiefen und Ebenen, 
vie alle fo frifch, wie hingegoffen da liegen: ich kenne 
ſchon alle Dörfer in der Nähe, und fo weit mein 
Auge fieht, bin ich wie zu Haufe. Bei unfrer Woh— 
nung ift zugleich ein fehr fchöner Garten mit Zeichen 
und niedlichen Brücden, alles fo hübfch Hell und nas 
tuͤrlich, nicht mit Felſen vollgepadt, oder voll aͤngſt⸗ 
licher dunkler Alleen bergauf und ab, bie einen nur 
ermüden und Ängftigen, und aus denen man fich oft 
gar nicht wieder herausfinden kann; nein, diefer 
Garten fieht recht aus wie das Leben eines glücklichen 
Menfchenz; dunkle Allen mit hoben Bäumen, bie 
fich oben wie das Dad; einer Kirche wölben, die wie 
feine ernften fchönen Tage daſtehn, in venen er ſich 
und bie Zufunft jenfeits des Grabes denkt; Blumen: 
ſtuͤcke, in benen fich die Winde jagen, und bfaue und 
rothe Schmetterlinge mit ihren breiten Flügeln ſich 
herumtreiben, das Bild feiner launigen Stunden, in 
benen ohne Zufammenhang Eine frohe Empfindung 
die andre drängt; Beine Sebüfche, bie zerftreut wie 
die heitern Zage umber ftehen, wo man fich ſchon im 
voraus auf einen andern freut, der fo nahe ift, daß 
man ihn und viele andre bequem mit ben Augen ab: 
reihen kann. 

Und bann bie Menſchen hier! — Ic gehe Sonns 
tags mit großer Andacht in bie Kirche, was ich in 
der bumpfen Stadt niemals konnte. Dort war mir, 
als wenn ich von Einem Gefängniffe in das andre 
wanderte. ber hier ift alles, felbft die Art, wie 
man zu Gott betet und ihm dankt, weit natürlicher ; 
man Bann ſich hier die alten Erzählungen von der 
großen Frömmigkeit, von ber hoben Liebe der Men: 
fchen zu Gott und unter einander recht lebhaft den 
Een. — D liebe Freundin! ich fühle, daß ich hier nach 


und nach weit beffer werde, als ich fonft war, ich ' 


lerne bie Menfchen mehr Eennen , und liebe fie mehr. 
In ben erften Tagen war mir alles bier freilich fo 
einfam, von Eltern und vom Bruder entfernt, alles 
kam mir wie eine Wildnif vor. — Mortimer der 
viel gereift ift, und ſich nicht mehr erinnern Tann, 
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William Lovell. 


wie lieb man das Haus hat, wo man geboren iſt, 
laͤchelte über mich, und dies truͤbſelige Gefühl verlor 
fi auch fehr balb. 

Was mich am meiften froh mat, ift, daß ich nun 
doch oft Gelegenheit habe, manchen Armen zu tröften, 
und auf Tage gluͤcklich zu madyen. — Ach, wie viel 
hab’ ich oft in London gelitten, wenn ich aus dem 
Senfter, aus bem warmen Zimmer das Elend der 
Menihen fah, und gern helfen wollte und nicht 
konnte. Ic verſchenkte oft alles, was ich hatte, und 
fhämte mich innerlich, wenn ich berechnete, wie viel 
mir mein unnüger Pus, Zapeten, Spigen und ber: 
gleichen Kindereien Eofteten, die ih noch alle hätte 
entbehren können. Ich weinte oft, wenn ich nichts 
mehr wegzugeben hatte, und gelobte kindiſch, wie 
viel ich einft thun wollte, wenn ich einmal durch einen 
Zufall reicher würde. — Sept find mir die Gemälte 
bed Jammers aus ben Augen gerüdt, und ich bilde 
mir ein, daß plöglich alle getröftet find, und im teber: 
fluffe leben, weil ich fie nicht mehr vor mir fehe. Hier 
hab’ ich freiere Band, weil ich mehr dazu anwenden 
barf, und weniger Gegenſtaͤnde meines Mitleids finde. 
Es ift das fchönfte Gefühl, einen Armen wieder auf 
einen Zag beruhigt zu haben, ber wie eine lange 
Wüfte vor ihm lag, durch bie er noch wandern mußte. 
Die Männer find doch feltfame Wefen! Mein Mor: 
timer gehört nicht zu den bärteften, und doch fcheint 
er in mandyen Stunben für dergleichen ganz gefühl: 
los. Ich hatte neulich einen ordentlichen Streit mit 
ihm. Schon feit einigen Wochen trieb ſich hier eine 
arme Franzöfin herum, fie ſchien aus einem guten 
bürgerlichen Haufe, und erzählte viel von ihren Eis 
tern, die ihr früh in der Jugend geftorben waren, 
und von mancherlei Unglüdsfällen, die fie ſeitdem er: 
duldet hatte. Ich will gerne glauben, daß manches 
daven erbichtet war; aber verdient ein Unglücklicher 
darum weniger unfer Mitleid, weil er es nicht jedem 
Fremden vertrauen will, durch welche Schwächen er 
ſo ungluͤcklich ward? Ich dachte mid, in die Lage der 
Grau hinein, und wollte fie in meine Dienfte nehmen, 
aber Mortimer feste fi dagegen, und zwar aus feis 
nem beffern Grunde, als weil fie ausgezeichnet haͤßlich 
und babei einäugig fen, er fagte, daß er einem folchen 
Weſen nie trauen könne. — Bebenten Sie, liebe 
Emilie, bloß weil fie bäßlih war! — Aber ich gab 
mich nicht eher zufrieden, bis mein Heiner Eigenfinn 
bie Oberhand behalten hatte; und fo ift jegt die Duͤ—⸗ 
püis, ober Charlotte, wie wir fie auch nennen, Auf: 
wärterin in meinem Hauſe. — Wollten wir alle Phy⸗ 
fiognomien, bie ung nicht anziehen, als fremde, wibers 
mwärtige Wefen betrachten, wie oft würden wir unge 
recht jenn! — aber ic muß aufhören zu ſchwatzen; 
leben Sie wohl, theure Freundin, — 





1; 
Eduurd Burton an William Rovell. 


Bonbig, 
Sch beneibe Ihnen Ihr ruhiges, anſpruchleſes 
Gluͤck, und wuͤnſchte, ich könnte ein Zeuge davon ſeyn; 
aber die Krankheit meines Vaters, die mit jedem 
Tage bedenklicher wird, vernichtet alle Ähnliche Vlaͤne 
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648 Willia 
und Entwuͤrfe. Sein muͤrriſches Weſen, mit ſeiner 
Schwachheit verbunden, der Groll, den er auf die 
ganze Weit geworfen bat, verderben mir alle Laune; 
indeffen trag’ ich biefe Schwäche des Alters gern, und 
ſehe alles nur als eine nothwendige Aeußerung ſeiner 
Krankheit an. — Aber dann hat mir noch ein Brief 
ven Lovell fo ale Munterkeit, alle Energie des Her? 
zens genommen, daß ich mic recht innig bebrängt 
fübfe, von taufend Empfindungen angefallen, bie id) 
Sisher gar nicht kannte. Ich bemerke jest zuerſt 
einen ungeheuren Jrrthum, der mich durch mein gan⸗ 
zes Leben begleitet bat, der jet zum erftenmale in 
einer ganzen Graͤßlichkeit auf mic zutritt 3 ich fühle 
es, daß ich bisher einfam gelebt habe, 
Schatten für meinen Kreund hielt, und ibn liebte; 
find wir denn alle nicht vor dieſer Selbfttäufhung 
gefihert, daß wir unfere Empfindungen in andre 
übertragen, und fo uns nur ſelbſt aus ihnen heraus: 

leſen? — Ic lege Ihnen Lovells Brief bei; bis jest 

konnte ich mir ihn bei jedem Briefe recht lebhaft vor 
ftellen, ich ſah im Geifte alle ben jugendlichen Leicht 
finn , gepaart mit ber Reue und einer innern Lange: 
weile, wie er dann von neuem nody lauter in feine 

Harfe ſchlug, und mir noch poetifcher ſchrieb, um ſich 

felbſt zu betäubenz ich lah jede Miene und Geberde, 

und nahm darum nicht alles ganz fo ernſthaft, wie 
e3 auf dem Papiere ftand. Aber plöglich ift mir Lo⸗ 
vell ganz fremd geworben, er bat gleichlam die ganze 

Sarve abgenommen, und erfcheint nun in feiner na⸗ 

türlichen Geftalt: dieſer Menſchenhaß, dieſe Verach⸗ 

tung feiner ſelbſt, o ſagen Sie, wuͤrden Sie zu einem 
ſolchen Menſchen je einen freundſchaftlichen Zug em⸗ 
pfinden koͤnnen 
beantworten, und wozu auch die Antwort, da ich es 
innig fühle, daß er mich ganz und auf ewig von Wils 

Kam getrennt hat? Eine Frau, die ihren Mann ges 

liebt hat, kann den Scheibebrief nicht mit einer tiefern 

Ruͤhrung betrachten, ale mit der ich diefen Brief ans 

ſehe. — Ich bin voller Schmerzen und Unrube; leben 

Sie recht wohl; den beften Gruß an Ihre Gattin. 


— — — — 





8. 


William Lovell an Roſa. 


Rom. 


Sie haben Recht, Roſa daf uns das Ungewoͤhnliche 
und Saͤtſame ſehr oft näher liegt, als wir gemeinig: 
tih glauben, ja, daß es oft mit bem Gewöhntichen 
ganz bafjelbe ift, nur 
Beziehung zeigt, als dort. Ich habe fo eben den Brief 
Ralders vor mir, und vergleiche ihn mit einigen 
Ideen meines Vaters, die er kurz vor feinem Tode 
niederfchrieb, und ich finde, daß beide baffelbe nur mit 
andern Worten fagen, daß ic) alles ſelbſt ſchon außer: 
ordentlich oft gedacht, nur niemals ausgedruͤckt habe. 
Die verſchiedenartigſten 
zwiſchen denen ungeheure Kluͤfte befeſtigt ſcheinen, 
vereinigen ſich wieder im Gefühle; die Worte, bie 
äußern Kleider der Seele, find es nur, die fie verfchie: 
den erfcheinen laſſen. Unfre Lühnften Gedanken, unfre 
frechſten Zweifel, die alles vertifgen, und gleihlam 
durch eine ungeheure Leere fteeifen, durch ein Land, 


| 


m Rovell. 


| 


unb meinen niht am Ende 


2? Diefen Brief kann id) unmöglid) | 


dab es fich bier in einer andern | 


Meinungen der Menſchen, 


— — — — 
das fie ſelbſt entvoͤlkert haben, beugen ſich wieder uns | 


ter einem Gefühle, das die verlaſſ ne Wüfte anbaut. 
Die verſchiedenen Gedankenſyſteme der Menſchen ſind 
nur zufällige Kunftwerke, die jeder ſich fo oder fo 
aufbaut, und mit diefen oder jenen 3ierrathen aufputzt, 
je nachdem es ihm gutduͤnkt. So wie dieſer die Ira: 
gödie, jener die Komödie liebt, 
ein andrec das didaktiſche Gedicht; fo macht fich ber 
eine die ftoifche, der andre die epikuriſche Philoſophie 
zu eigen: aber alles ſind nur die Außenwerke des 
Menichen, das Gefuͤbl ift er ſelbſt, das Gefühl iſt die 
Seele, der Geift, die Philoſophie der Buchſtabe dieſes 
Geiſtes; todte Zeichenſchrift, wenn der Menſch ſich 
über alle Philoſophie und Syſteme, 
ſelbſt über das Syſtem der Syſtemloſigkeit erhebt. 
Diefes Gefühl ſtoͤßt fo Zweifel als Gewißheit um, es 
ſucht und bedarf keiner Worte, ſondern befriedigt ſich 
in ſich ſelbſt, und der Menſch, der auf dieſen Punkt 
gekommen iſt, kehrt zu irgend einem Glauben zuruͤck, 
denn Glaube und Gefuͤhl iſt eins: fo wird feibft der 
wildefte Kreigeift am Ende religiös, ja er kann ſelbſt 
das werden, was die Menſchen gewoͤhnlich einen 
Schwaͤrmer nennen, und wobei ſich die meiſten, die 
das Wort ausſprechen, nichts denken. Irgend ein 
Glaube drängt ſich ber Seele auf, bei allen Menfhen 
ein und eben berfelbe, nur erfcheint ex verichieden, meil 
ihn die grobe, unbeholfene Sprache entftellt. — Und 
wenn es kein Gefühl in uns geben kann, das uns 
nicht auf Wirklichkeit hinweiſt, das nicht mit dem 
wirklichen Dinge gleihfam Eorrefpondirt, fo läßt ſich 
aus dem Hange zum Wunderbaren gewiß weit meht 
folgern, als man bisher getban hat. Das Bewuft- 
feyn unfrer Seele und ber tiefe innige Wunſch nad) 
uafterblichkeit, das Gefühl, das uns in ferne unbes 
kannte Regionen hinüber drängt, fo daß wir und 
eine Nichterifteng gar nicht denfen koͤnnen, dieſe Ge⸗ 
fuͤhle ſprechen am lauteſten und innigſten für das 
Dafeyn der Gele, fo wie für ihre Kortdauer. — 
Aber wenn ich nun dieſen überzeugenbften von allen 
Beweiſen auch auf die Griftenz der Gejpenfter, au 
das Dafeyn von ungeheuren Mundern und Ehred: 
lichkeiten anwenden wollte? Und laſſe ich ihn bier 
fallen, fo fällt er dort von ſelbſt. — Und was nennen 
wir denn Wunder? Die Menfchen bezeichnen da: 
mit bloß das Ungeröhnliche, nicht das an fid, Wun— 
derbare, denn in manden Stunden könnt’ id mid 
| vor einem Baume, einem Thiere, ja vor mir ſelbſ 
innerlich entſetzen. — Wer ſind die fremden Geſtalten 
| die mich umgeben und fo befannt mit mir thun 
| Mein Auge hat fich von meiner Kindheit an fie ge 
| wöhnt, und mein Sinn fid) vertraulich an ihre Kor 
| men geichmiegt ; aber wenn id) dieſe Bekanntical 
aufhebe, und fie mir als neu und zum erftenmal 
| gefunden vorftelle ? — D und wer bin ich ſelbſt? - 
Wer ift das Wefen, das aus mir heraus ſpricht 
Mer das Unbegreifliche, das die Glieder meines KO 
pers regiert? Oft kommt mir mein Arm, wie d 
| eined Kremden entgegen; ih erihrad neulich hefti 
| ats ich über eine Sache denken wollte, und plößi 
meine kalte Hand an meiner heißen Stirn fühlte. 
— Ich erinnre mid) aus meiner Kindheit, daß u 
| die weite Natur mit ihren Bergen in ber Kert 
mit dem hohen gewölbten blauen Himmel, mit! 
| taufend belebten Gegenftänden wie mit einem aew 
tigen Entfegen ergreifen kann ; dann ftreift der G 
| der Natur unſerm Geiſte vorüber, und ruͤhrt ibn ı 


| 


| 
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ein andrer dag lyriſche, 
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ſeltſamen Gefuͤhlen an, die wankenden Bäumen ſpre⸗ 


chen in verſtaͤndlichen Toͤnen zu uns, und es iſt, als 


wollte ſich das ganze Gemaͤlde ploͤtzlich zuſammen 
rollen, und das Weſen unverkleidet hervortreten und 


ſich zeigen, das unter der Maſſe liegt und ſie belebt; 
wir wagen es nicht den großen Moment abzuwarten, 
fondern entfliehn, ohne hinter uns zu ſehen, und hal⸗ 
ten uns an einer von den tauſend Kindereien feſt, die 
uns in den gewoͤhnlichen Stunden intereſſtren. — 


. Oft iſt mir jetzt als wollte das Gewand ber Gegen: 


. ftänbe entfliehen wie von einem Sturmwinde ergrif: 


fen, und ohnmaͤchtig fällt mein Geift zu Boden, und 
bie Gewoͤhnlichkeit kehrt an ihre Stelle zuruͤck. In 
uns felber find wir gefangen und mit Ketten zurüd: 
gehalten; ber Tod zerreißt vielleicht die Keffeln, und 
bie Seele bes Menfchen wird geboren. — 

Aber fagen Sie mir, Roſa, warum mir fonft 
biefe Gedanken fern blieben, ob fie gleich in mir 
lagen ? Warum ich Balderd Worte damals nicht 
verftand, ob fie ihm glei im Stillen mein Geift 
nachſprach, fo mie er fie fhon Lange vor ihm fo 
geiprochen hatte? Warum find wir ung felbft oft fo 
fremd, und das Nädfte in uns fo fern? Wir 
fehn oft in ung hinein, wie durch ein kuͤnſtlich ver= 
fleinerndes Glas, bas bie Hand, bie ich mir 
vordalte, taufendmal Bleiner macht, und wie auf 
hundert Fuß von mir entrüdt. — 





9. 
Roſa an William Lovell. 


Rom, 


Sch kann Ihre Frage nicht fo beantworten, lies 
ber Freund, daß Sie mit meiner Antwort zufrieden 
ſeyn werden. Die Gebanken und Cmpfindungen 
drehen fi im Menfchen wie zwei Zirkel herum, bie 
fih in Einem Punkte berühren, an biefem wiſſen 
wir nicht zu unterfcheiden, was Idee und Gefühl 
ift, und wir halten uns dann für vollendet. Die 
Zirkel drebn ficdh weiter, und wir glauben ung dann 
wieder verftändiger, weil wir beides zu fondern wife 
fen. Der Menſch ift fich felbft fo raͤthſelhaft, daß 
er entweber gar nicht Über ſich nachtenfen, ober 
aus biefem Nachdenken fein Hauptftubium machen 
muß: wer in der Mitte ſtehen bleibt, fühlt ſich 
unbefriebigt und unglüdlid. — Ich finne oft dem 
Gange meiner Ideen nah, und verwidele mid 
nur um ſo tiefer in diefe Labyrinthe, je mehr ich 
nachſinne. So viel ift gewiß, daß wir gewoͤhnlich 
viel zu fehr den gegenwärtigen Moment vor Augen 
haben, und barüber unfer ganzes voriges Leben 
außer Acht Taffenz bie gegenwärtige Empfindung 
verichlingt alle früheren, und die jegige Idee macht, 
daß uns alle vorhergehenden nicht mehr als Ideen, 
fondern als Eindifche ungeſchickt entworfene Skizzen 
erfcheinen. Daher läugnen wir uns fo oft unfre 
innerfte Ueberzeugung ab, und fo wie ber Mörder 
den noch halbbelebten Leichnam ängftlich mit Erbe 
bedeckt, fo veriharren wir muthwillig Empfindun⸗ 
gen, bie fid in uns zum Bewußtſeyn empor arbei- 
ten wollen. — D, wenn wir doch Teleſkope erfinden 
können, um in bas tiefe Firmament unfrer Seele 


Zled’s Werke. ] 





William Lovell, 


— — — * 


— — —— — — 





zu ſchauen, bie Milchſtraße der Ahndungen zu beos 

bachten, bie nie unſerm eigentlichen Geiſte näher 
ruͤcken, ſondern wie Nebelflor die Sonne in uns 
verdunkeln, ohne daß man ſagen kann: jetzt ges 
ſchieht es! 

Die Traͤume ſind vielleicht unſre hoͤchſte Philoſo⸗ 
phie, bie Sclüffe der Schwaͤrmer find für uns 
deswegen vielleiht unverftändlih und luͤckenvoll, 
weil wir ed nicht begreifen, wie in ihnen Vernunft 
und Gefühl vereinigt ift. So koͤmmt mir das jetzt 
ehrwürbig vor, was ich noch vor einem halben Jahre 
belachte, und ich möchte jest manchmal über das 
lächeln, was mir damals fo wichtig erfchien. — 
Es ift nichts Feftes in uns, lieber William, mit 
unfrer veränderten Nahrung werden wir andere 
Menihenz; je nachdem unfer Blut ſchnell oder lang* 
fam fließt, fmd wir ernjthaft oder luſtig; follten 
alle biefe Erfcheinungen von gar feinem Gefege in 
oder außer uns abhängen, wie wenig Werth hätten 
tann die jedesmaligen Refultate! — Doch oft fheint 
bas aͤußerlich Zufall, was eine lange berechnete in; 
nerlihe Nothwenbigkeit war; und fo gleiht ber 
Menſch vielleicht den Zrauerfpielen ihres Shakſpeare, 
wo, wie Sie mir felber gefagt haben, der Schluß fo 
oft von einem plöslich eintretenden Vorfalle abzus 
bangen ſcheint, ba er boch ſchon in ben erften Ver⸗ 

‚ fen des Stüds, in allen Kombinationen gegründet 
liegt, und baher nothiwendig war. 

Wir überfehn immer nur die Stelle unfers 2er 
bens, auf ber wir flehn, und alle unfre Gedanken, 
Empfindungen und Handlungen find nur auf biefer 
Stelle einheimifch, jeder fteht anders, alle Gefin« 
nungen brechen fich in verfchiebenen Richtungen, unb 
laufen nur für den gerabe aus, in bem fie find; 
baber wollen wir, wenn wir nichts anders feyn koͤn⸗ 
nen, nachſichtig ſeyn, und nicht ben Nachbar beur: 

theilen und tabeln, ber wus von unferm Stand⸗ 
puntte vielleicht in einer feltfamen Werkürzung ers 








10. 
William Lovell an Rofa. 


Es müßte nichts fchöners feyn , als fich felbft recht 
genau kennen zu lernen, und, lieber Freund, wenn 
man ſich recht fleißig beobachtet, warum follte es 
| der Menfch nicht auch hierin zu einer gewiffen mecha⸗ 
nifchen Fertigkeit bringen Eönnen, wie in fo mans 
| chen andern Sachen, die uns doch fo durchaus 
| geiftig vortommen ? fo daß wir am Enbe eine Feſtig⸗ 
| keit des Blickes erhalten, ber bie ungewiſſen, flat? 
ternden Geftalten feft und ftehend werben laͤßt? Mir 
find wenigftens feit einiger Zeit taufend Sachen aus 
den fernften Jahren, aus ben verworrenften Ge: 
| mütheftimmungen eingefallen, an bie id, bisher ent» 
| weder gar nicht dachte, oder fie mir doch nicht fo 
| deutlich aus einander fegen konnte. Man fteigt viel⸗ 
| Leicht immer höher, alles erfcheint dann immer mehr 
| als Zufälligkeit, was wir jest als unfer Wefen bes 
trachten, bis wir ung unferm eigentlichen Selbſt 
immer mehr nähern, je mehr wir unfer jegiges 
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William Kovell, 


— — ——— — 





Selbſt aus den Augen verlieren. — Wenn ich manch⸗ 
mal in ber Abenddämmerung fie und finne, ba ift 
es mandmal, als ſchwingt fich mir etwas im ‚Herzen 
empor, ein Gefühl, das mich überrafht und er: 
ſchreckt und babei doch fo ftill und felig befriedigt : 
ich greife dann mit dem Gedaͤchtniß, wie mit einer 
Hand darnach, um es mir felber aufjubewahren. 
Aber fonderbar, Rofa, es ift in mir, und ver: 
ſchwindet mir dann doch gänzlidy wieder, fo daß ich 
femer nicht habhaft werben Eann. Alle meine Ge 
danken ftehn mir zu Gebor, alle meine Erinnerun® 
gen und Anſchauungen, aber dies ift ein Gefühl, 
das feiner und geiftiger iſt, als alles übrigen; aber 
wasift esund woher fömmt es und wohin geht 
eſs, wenn es nicht mehr in mir bleibt? — Sollten 
bieje Zuftände vielleicht eben fd in ung feyn, wie das 
Sonnenlicht in einer gläfernen Flaſche, das koͤmmt 
und gebt, fo wie bie Wolken ziehn? 

Wie mag ed überhaupt wohl um unfre Willkuͤhr 
ftehen? Wer weiß, was es ift, was ung regelt und 
regiert, welcher Geift, der außer und wohnt, und 
nur allmächtig und unmiderftehlih in uns hinein⸗ 
greift. Aus meinen Kinderjahren fallen mir mandıe 
Zage ein, wo id unaufhörlic etwas Gräuliches 
und Entfegliches denken müßte, wo ich ftatt meinem 
ftillen Gebete Gott mit ben gräßlichiten Flächen 
täfterte und darüber weinte, und es boch nicht uns 
terlaffen Eonnte, mo es mic, unwiderſtehlich brängte, 
meine Gefpielen zu ermorden, und id) mich oft 
fchlafen legte, bloß um es nicht zu thun, — nun 
Rofa, damals war ich gewiß unfchuldig und unver 
dorben, und doch war dieſe Entjeglichkeit in mir 
einbeimiih, — was war es benn nun, das mid) 
trieb, und mit gräßlicher Hand in meinem Herzen 
wählte? — Mein Wille und meine Empfindung 
fträubten ſich dagegen, und doch gewährte mir biefer 
Buftand wieder innige Wolluft. — 

O wir follten überhaupt zu unfern Kinderjabren 
in die Schule gehn, und das lernen, was wir fo 
gern verlernen, und ed dann mit nıdytiger Eitelkeit 
bie Ausbildung unferer Seele nennen, Es ift, als 
wenn noch ein flüchtiger Schein einer früheren Eri- 
ftenz in die garten Kinderjahre bineinfpiegelte, wie 
ber Widerfchein eines Glanzes, bedeutend und doch 
rätbfelhaft; wie Töne klingt es beräber, burch die 
ber Wind fährt, bie einzeln fallen, und in denen 
man doch Zufammenhang wahrnimmt. 

Als Kind träumt’ ich einft, die ganze Welt ginge 
unter, und aus allen benungeheuren Maffen fchmol: 
zen einzelne Zöne heraus, die ſich nun durch den 
leeren Raum fpielend bewegten und um einander 
gaukelten, und fich verfchlangen, und bunt durch 
einander wühlten. Balb verſank der belle Ton in 
ben tiefern , und dann erfiang ein wunberbares Ge: 
mifch ; bald fpaltete fich ein dumpfer tiefer Klang, 
wie ein Farbenſtrahl in viele helle Streifen , die wie 
Sonnenblige hochklingend ausfuhren, und wieder in 
ben mütterlihen Ton zurüdfielen. Ich börte das 
wunberbarfte Konzert, bas mid, in der ungeheuren | 
Leere mit Schwindel erfülfte, fo baß ich bald nichts | 
mehr hörte, und in einen tiefen bewußtlofen Schlaf | 
verfant, 

Ich weiß, daß dies für die meiften Menſchen uns 
finn iſt, aber vielleicht Ließe fich in biefer Ahndung | 
ber Wahrheit (denn bas find gewiß immer biefe | 
Spiele der Phantafie) ein fehr tiefer Sinn erforfchen, 


wenn meine Beobachtung eben fo fein wäre, als ber | 


Sinn, berbiefe Erjheinung bervorbradite, wenn ih 


nicht von den Armen bes Irdiichen zu feit gebalten | 


würde, am fich immer wieder neue Bilder zwiſchen 
mein Auge und den beobachtenben Gegenſtand ſchoͤ— 
ben : Burg, wenn ich mich in einer eben fo gluͤcklichen 
Himmelövertlärung, in einem aͤhnlichen Traume 
fommentiren Eönn.:e. 


11. 


Karl Wilmont an Emilie Burton. 


Noger:plare. 
Erſchrecken Sie nicht, ums Himmels willen nicht, 
tbeuerfte Freundin, wenn Sie diefen Brief eröffnen 
und die Unterfchrift gewabhr werden; Iefen Sie ibn 


lieber zu Ende, und thun Sie, als müßten Sie nict | 


von wen er käme; o erftaunen Sie weniaftens jo 
febr , daß Sie in Gedanken immer weiter lefen , und 
fih nur beim Schluffe von Ihrer Verwunderung er: 
holen können. Hören Sie mid; wider Ihren Willen, 
fo wie ich wiber meinen Willen unaufbörlih an Sie 
denken muß. — Und boh, — mas werbe ich Ihnen 
nun fagen ? — Meine Feder und mein Kopf ftodt: 
ich batte feine Ruhe, ich wurde hin = und bergetries 
ben, und eine unbefannte Gewalt mahnte mid), an 
Eie zu fchreiben , — nun gut, und bier fige ich, und 
weiß wahrbaftig nicht eine Sylbe, nadybem ich ben 
Anfang niebergeichrieben habe. — 

Meine Gedanken wandern von Often nach Weften 
und von Süden nah Norden, und gehn nad allen 
Richtungen , und Eommen aus allen Richtungen , wie 
die Ameifen in ben Stod meines Kopfes zurück, und 
alle fhleppen fo ſchwer und mühfam, ich denke wunder 


| 
| 








welche neue Syſteme und Erfindungen, welche un: | 
endliche Rechnungen und Auflöfungen von algebrai: | 


ſchen Räthfein fie mit fi führen, — und wenn idy 


fie nun am Eingange muftere, fo fchleppt fich diefer | 


mit Ihrem Bilde, diefer mit einem lahmen Sonnette, 
jener mit einem Tünftlichen Seufzer , diefer mit einer 
Anekvote, die Sie irgend einmal erzäblt haben, — 
ad, und Eönnen Sie mir etwas fchöners bringen ? 
Ich lege alles auf ben Winter und bie theure Zeit 
bin , und denke mid) in der Einſamkeit daran zu er: 
quiden. Ach, eine bitterfüße Erquickung! 


Ich möchte manchmal alle Leute, die das Ungläd | 





und unfre verbammten Verhältniffe erfunden haben, | 


zum Henker wünfchen! Müffen wir benn in dieſer 
öden lumpigen Welt noch fo thun, ald wenn wir 
wunder wie viel gewonnen hätten, wenn man uns 
bie ſchwarzen Branpftellen zeigt, an denen vorher fo 
herrliche Bäume ftanden? Es ift jegt in der gan: 
zen Welt ein unglüdliches Jahr, ein Mißwachs an 


Gluͤck, das Unkraut, das zwar auch Blüthen hat, 
bat den Weizen verdrängt, — und keiner von den 


Ürbeitern will eö merken, und wenn einer bie und 
ba, über bie herrliche Ernbte die Achfeln zuckt, fo 
wird er noch obendrein für einen Felbbieb erklärt, 
und mit Hunden gehetzt und mit Berwimfchungen 
verfolgt, 

Sch reifte von London bieher , um ruhiger zu wer: 
den, und ih bin nun umgufriedener, als je. O 








William Lovell, 





Emilie, verzeihen Sie den rauhen Ton meines Bries 


Brief, der noch überdies moralifchen Inhalts iſt. — 





fes, verzeihen Sie den ganzen Brief, ach verzei: , Grüßen Sie Ihre liebe Schwefter, und leben Sie recht 
hen Sie mir, daß ich fo unbefchreiblih an Ihnen | wohl. 


hange. — 


Wir fprehen täglih von Ihnen und von Ihrem | 


lieben Bruber, wir erfegen uns durch häufige Er- 
zaͤhlungen von Ihnen Ihre Gegenwart , fo gut wir 
es koͤnnen: aber ich denke Leider nur deſto öfter an 
Sie; je mehr von Ihnen gefprochen wirb, um fo 
mebr fühl’ ih Ihre Entfernung. — 

Wir pflanzen und fäen im Garten, und haben alle 
eine glüdlihe Hand. Meine Schwefter wird bier 
ganz zur Bäuerin, und lebt in ihren Stauben und 
Blumen, und pflegt jede mit einer mütterlichen 
Sorgfalt; ich fuche inbeß von einem Ende des Gar: 
tens zum andern, im Felde und im benadjbarten 
Walde ein Etwas, das ich felbft nicht Kenne; ich 
ftrebe Sie zu vergeffen, und mich Ihrer recht lebhaft 
zu erinnern. 

Es wird Abend, und mein Zrübfinn nimmt zu, 
je mehr die Sonne hinuntergeht: o noch eine Bitte, 
tbeuerfte Kreundin , wenn Sie biefen Brief zu Ende 
gelefen haben, fo würdigen Cie mich einer Heinen | 
Antwort, wenn ed auch nur einige Worte find, bie 
Sie meiner Schwefter einlegen, bamit ich doch fo 
ſtolz feyn kann, daß ich etwas von Ihrer Hand bes 
ſitze, das einzig und allein an mic, gerichtet iſt. 

Ich fiegle ſchnell und ſchicke den Brief fort, 


12. 
Ginilie Burton an Karl Wilmont, 


Bondig. 


Sch fühle es zwar recht gut, daß ich nicht fhreiben 
follte, allein es iſt derſelbe Fall, wie mit Ihnen, ich | 
thu' eg wider meinen Willen. Lieber, feltfamer Freund, 
warum machen Sie ſich muthiwillig Ihr Leben fo uns | 
rubig und freudenleer? Wenn ich Sie überführen | 
könnte, daß Sie unrecht haben, fo jollte mich ein. fehr | 
langer Brief gar nicht gereuen, aber ich glaube, daß | 





13. 
Billy an feinen Bruder Thomas. 


Daris. 


Lieber Bruber, mir koͤmmt nun unfer liebes Eng: 
land ſchon ganz nahe vor, fo weit es mir auch bei 
meiner erften Reife war. Ich bin jest fchon wieber 
in Paris, und meine Übrige Reife ift mir nur noch 
wie ein Zraum. Ad, lieber Bruder, es war mir al: 
les recht fonderbar, als ich wieder durch diefelben Ge— 
genden und Steingebirge reifte, durch die ich mit meis 
nem Herrn Lovell gefahren bin; oft war ich fo in 
Gedanken, daß ich meinte, ich reife noch mit ihm, und 
dann war ich fo zutraulic und behende mit dem 
Branzojen, wie mit meines Gleichen, Ich wurde recht 


| betrübt, wenn ich dann beim hellen Scheine der Lich: 


ter das fremde Geficht ſah, und ich hatte dann ein 
orbentliches Heimmeh nach meinem Herrn, wenn er 
mich audy nicht mebr liebt. 

Sen nicht böfe über mich, lieber Bruder, wenn ich 
mic fo gar ſehr darauf freue, Dich wieder zu fehn ; 
id) kann e8 eben jo wenig leiden, wie Du, wenn alte 
Leute fih wie bie Kinder geberben, es ift auch gar 
nicht mein Kall, und ich mache immer nur fo viel un: 
nuͤtzes Geſchwaͤtz, weil ich zu dem Rechten, mas ich 
Dir fagen will, bie Worte nicht finden kann. Es ift 
body mit dem Menfchen eine Furiofe Einrichtung! Ich 
kann überhaupt mit dem Sprechen und Schreiben 
noch immer nicht recht ins Reine fommen, es laufen 
mir immer taufend Worte aus dem Munde heraus, 
bie ich nicht haben wollte, und das find die unnüsen 
Worte, die ich ſo wenig wie ein anderer Menſch ge: 
brauchen kann, bie echten und gediegenen aber figen 
mir inwendig feft und wollen ſich nicht losarbeiten. Noch 
närrijcher ift e8, daß ich manchmal wohl auch fo einen 
recht vernünftigen Broden herausbringen Eönnte, 


rl 


Sie ſich felbft alles eben fo aut und noch beffer fagen, | aber dann ift mir, als wenn ich mich orbenttich 
was ich Ihnen jagen Fönnte, daher ifl meine Weisheit ! fchämte, fo gefcheit wie andre Menfchen zu fenn, und 
überflüffig. Es iſt zwar fchon eine alte Bemerkung, ; ich rebe denn lieber bumm, um nur bie Laft wieder 
daß die Menichen nie fo find, wie fie feyn follren und | 108 zu werben. Sch glaube, Thomas, es giebt mehr 
tönuten ; allein verſuchen Sie es einmal, biefe Bes ſolche Leute, wie ich bin, und die Anzahl der Dum: 
merfung durch Ihre Handlungen zu widerlegen, und | men ift nicht fo groß. als man gewöhnlich glaubt ; 


m un 


Sie werben finden, baß es weit leichter ift, als man 


gemeiniglih glaubt. Wenn ic mündlid mit ihnen | 


fprah, waren Sie oft gutmüthig genug, mir Recht 
zu geben und zu thun, als hielten Sie ſich für über: 
zeugt, aber ich wette, daß Ste jest, indem ich fie 
nicht fehe, die Achſeln über mich zuden. — So find 


die Männer, ihre Kreundfchaft ift Galanterie, und | 


dieſe Galanterie verbietet ihnen , offenherzig zu ſeyn, 
weil fie uns für fo thöricht und ſchwach halten, daß 
wir nur Schmeicheleien und Komplimente ertragen 
können. — 

Mein Bater ift fehr ſchwach, und ich bin ſehr um 
ihn beforgt : dieſer Kummer hat mir alle gute Laune 
geraubt. 

Sehn Sie, wie freigebig ich bin! Sie verlangten 
nur einige Worte, und ich ſchicke Ihnen einen ganzen 


drum hab’ ich auch immer einen ordentlichen Reſpekt 
vor jedem einfältigen Menfchen, weil ich immer meine, 
er trägt unter feinem ſchlechten Ueberrode eir Toft 
bares Unterfutter. 

Wenn ich erft zu Haufe bin, und Did) beſuche, will 
ih Dir febr viel von meiner Reife erzählen. Das iſt 
denn doch am Ente meine ganze Freude, bie ich in 
der langen Zeit gehabt babe, 

Hier in Paris bin ich ordentlich wie zu ‚Haufe, fo 
bekannt ift mic noch alles, und alles ift noch gerade 
fo, wie bamals, als ich hier war. Es iſt eine närrifche 

' Gotteswelt, in der wir leben, und fie könnte gewiß 
beffer ſeyn, wenn alle Menſchen fi nur für Arbeis 


' ter in dem Weinberge hielten ; aber alle wollen effen, 


und viele thun doch gar nichts, fondern verderben 
noch im Gegentheile die Reben, und flören andre 
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Menfhen in ber 
daß fie den ganzen 
nung halten. 

Ze mehr die Menſchen nach obenhin Bettern, je 
mehr vergeffen fie, daß fie auch nur Menſchen find, 
fie fennen dann ihre armen Brüder nicht mehr, und 
Gott nicht mehr. Die Gottesfurcht wohnt überhaupt 
nur bei den armen und geringen Leuten, die haben 
fie als ein ordentliches Privilegium und wie ein 
Schmerzengeld, weil fie viel irbifche Webel zu leiden 
haben ; fie duͤrfen ſich auch in ihrem Stande ber Furcht 
des. Herrn nicht ſchaͤmen; fie ift ihr einziger Hausrath 
und beites Einkommen. — Ich denke an alle bie Sa⸗ 
chen, weil ich Dir ſchon damals ſchrieb, lieber Bru⸗ 
der, daß es mir hier nicht gefalle. Jetzt geh ich nun 
in feine Komoͤdie, aber es thut mir auch gar nicht 
feid, Wenn die Leute, die ba jo mit Bequemlichkeit 
über eine Pringeffin weinen, die ihren Galan nicht 
beirathen fol, nur wühten, wie viel und größeres 
Elend es in der Welt giebt. Aber darum wollen fie 
ſich nicht befüm ‚ und es rührt feinen, weil bie 
armen Menfchen nicht fo gepugt find, und fid nicht 
mit fo fhönen Reben auöfteuern können, 

Gott fegne Dich und erhalte Dich gefund, denn in 
einigen Wochen bin ich bei Dir! 


Willy, Dein Bruber. 


— — 


— — 
Arbeit; und das fol denn heißen 
Weinberg regieren und in Ord⸗ 


Sechstes Bud, 
1795. 


— 


1. 
William Lovell an Roſa. 


— — — — — — — — 


William Lovell. 


Frage gefuͤhrt bin 


| 


Ich war durch unfer g.ftriges Geſpraͤch außerordent: | 


lich erhigt, und ging wie beraufcht nach Haufe. Es 
waren fo viele der fernten Erinnerungen in mir ge 
wectt, die noch immer in wiederholten Gängen durch 
meinen Bufen zogen. Es ift mandhmal, als wollte 
fidy das Raͤthſel in ung ſelber aufſchließen, ale ſollten 
wir ploͤtzlich die Anwendung aller unſrer Empfindun⸗ 
gen und ſeltſamen Erfahrungen kennen lernen. Die 
Racht umgab mid; mit hundertfachen Schauern, der 
monderhelite durchſichtige Himmel woͤlbte ſich wie ein 
Kriſtall über mir, und ſpiegelte die feltfamften Em: 
pfinbdungen wie Schatten ın diefe Welt hinein. — 
Rofalinens wehmüthige Geftalt war mit unter ben 
bunten Schatten, fie ging neben mir, und verlor ſich 
im kraufen Dunkel jedes Baums, und ftand im bellen 
Mondfcheine wieder da: wie Tapeten voll feltfamer 
Geſchichten gewirkt, hing die ganze Natur um nid 
ber. Vergangenheit und Zufunft waren auf eine 
wunderbare Weife bargeftellt, ich ahndete eine Menge 


von trüben und fröhlichen Empfindungen leichſam 
im voraus. di Br * 


Es fällt mir oft ein, warum ich gerade fo und nicht 


anders empfinde, und warum ich vorzüglich auf diefe 





die mir gemiß in keiner andern 
Sertenftimmung beifallen würde. Die Borftellung 
unferer Indivibualität ift die feltfamfte, 
rafchen kann, 

Ich bin Äuferft begierig, um endlich den wunderba⸗ 
ren Mann kennen zu lernen, von dem wir faft täglich 
geſprochen haben. Ich kann mir ſehr gut einen 
Menſchen vorſtellen, der eine unumſchraͤnkte Gewalt 
über alle Gemuͤther bat, die ihm umgeben ; aber « 


bie ung über: 


muß das intereffantefte Stubium feyn , einen fotden | 


näher kennen zu lernen, fetbft zu fühlen, auf welche 
Art er an unfern Ideen und Gefühlen reißt, und ſich 
ſo gleichſam zu ihm hinaufzuheben, indem wir lernen, 
wie er auf ung wirft, und et begreift, wie er auf 
ung wirken kann. Ih wünfde 
und fürdjte mic body vor unfrer 
Sie haben gewiß 
geführt, und er 
geihmadt, denn fo ſehr ich 
höhere Achtung vor allen Menſchen hatte, fo war es 
mir doch leichter, mit ihnen umzugehn, 
Venehmen freier, als jetzt, ba ich die meiften verachte. 
Wenn ich einen Mann von Verftand zum erftenmale 
fehe, bin ich Leicht in Verlegenheit, ich fühte mic, To 
entfernt von ihm, bie fremde Art, diefelben Gedan⸗ 
ten, die ich habe, zwar auch zu denfen, aber in feinen 
Begriffen anders zu ordnen, macht mid) verwirrt, 
und durch die Bemühung, mid) ihm recht verftändlid, 
zu machen und näher zu bringen, werd’ id immer 
weiter von ihm entfernt, vorzüglich aber, wenn ich 
noch obenein bemerkt, baß er fid) 
will. — Ich wollte, man könnte fi immer erft nad) 
einigen Vorreden kennen 


gemeinen Jbeen verftehen fann. — 


— 


2. 


Roſa an Billiam Lovell. 


Ihre Beſorgniſſe, lieber Freund, ſind ungegruͤndet; 
der Mann, von dem wir geſprochen haben, gehoͤrt 
nicht zu jenen verſtaͤndigen &euten, die mit dem Frag⸗ 
mente ihrer Vernunft fo ungeſchickt umgehn, es 10 
linkiſch handhaben und widerwaͤrtig regieren, daß 
ınan von ihrer Aufllaͤrung feinen Genuß empfängt, 
fondern nur Verworrenheit ber Begriffe, und Refuls 
tate, die fremd und unpaffend unter den eigenen Mos 
bilien unfers Gehirnes ftehen. Diefem Marne wiid 
es leicht, ſich alle Gedanken, ſelbſt die entfernteſten, 
zu vergegenwaͤrtigen, und fie zu feinen eigenen zu 
machen ; für ihn giebt es feine fremde Seele, und 
harım bebanbelt er feine mit der Verachtung, die wir 
fo oft an andern fogenannten verftändigen Menſchen, 
mit fo tiefem innerlichen Miderftreben gewaht werben. 
Menn ich Ionen fage, dab er Sie wielleucht ſchon befler 
Eennt, als Sie glauben, To ift dadurch 
alle Ihre Furcht gehoben , und damit Ihre Bekannt⸗ 
ſchaft nicht beim erſtenmale jene fteife, 
Art erhalte, mit der man nad) hergebrachten Formeln, 
wie in einem Spiele, ſich ſeltſam genug die gegenfei- 
tige Vertraulichkeit abgewinnen will, fo ſollen Sie 
ihn auf einem Spaziergange treffen, wenn Sie heul 


und mein | 


nad mir bequemen 


fernen, jo wie man mandıe | 
Schriftfteller nur nach einigen vorausgefähickten, all: | 


feine Bekanntſchaft, 
erften Unterrebung. \ 
viel zu freundſchaftlich das Wort 
findet mich vielleicht einfättig unb abs | 
auch eine Zeitlang die 
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en 888 Lovell. 
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Abend nach Sonnenuntergange die Ruinen vor dem — *— ſich auf dem gruͤnen Raſen. konnte 


Kapeniſchen Thore beſuchen. 


3. 


William Lovell an Roſa. 


O Freund, welche ſeltſame Nacht hab’ ich gehabt ! 
— Wie verhüllte Spiegel hing es in meinem Innern; 
heut ift der Vorhang hinuntergezogen, und ich erblis 
de mich felbft in veränderter Geftalt, und taufend 
fonderbare Gegenftände um mid) ber. 

Ich kann immer noch nicht zur Ruhe und zur Ber 
finnung Eommen ; ic) weiß noch immer nicht, was id} 
denke oder ſchreibe; ich liege noch wie in einem 
Zraume, und befte mein Auge auf bas Papier und 
die hingefchriebenen Worte, um zu erwachen, 

Ein andermal, morgen, will ich Ihnen erzählen 
wenn ich etwas berubigter bin. Ich werfe mich ins 
Bette, um mich vor dem Grauen zu verbergen, das 
mir nachſchleicht. 


—— 


4 
William Lovell an Roſa. 


Ich habe zu Ihnen gefchickt, und vom Boten leider 
vernehmen müffen, daß Sie fhon wieber nach Zivoli 
abgereift find, ich hätte Sie fo gern geſprochen und 
Ihren Math und Beiftand erbeten, 

Ich habe in diefer Nacht nur wenig geſchlafen, und 
bin im Schlafe von unangenehmen Träumen verfolgt. 
Ach Freund, ih kann Ihnen unmöglich fagen, was 
ich alles empfunden und gelitten habe, mir ift, als 
wenn fich vom geftrigen Abende eine Epoche durch 
mein ganzes kuͤnftiges Leben ausſtrecken wuͤrde; viele 
Ahndungen find mir näher getreten, und taufend uns 
gewiffe Zweifel haben fid) inniger mit meiner Natur 
verbunden. 

Sch ging vor das Kapenifhe Thor, Der letzte 
Schimmer ber Abendroͤthe glänzte in dem burchfichtis 
gen Moofe, das zwiichen den Gebäuden hängt, alles 
umber vereinigte fi zu großen Maffen, und bie 
Schatten kamen immer größer von Oſten her; id 
wandelte mit ftillem Grftaunen und vorbereitenber 
Furcht unter ben Ruinen, und dachte an meinen Vater 
und Rofalinen, und an jene Beit, ale biefe Trimmern 
bier ftattliche Sandhäufer waren, — DO ich bin heut 
rubig genug, um Ihnen alles weitläuftig zu befchreiben, 
das helle Morgenlicht glänzt über mein Papier, und 
ich fchildere Ihnen meine geftrige Empfindung nur 
wie eine poetiiche Fiktion. 

Ah ift nicht alles nur Erfindung und Gebicht, 
was vergangen ift? Die Gegenwart ift nur ein 
Traum, bie Vergangenheit dunkle Erinnerungen 
aus dem Zraume, die Zukunft eine Schattenwelt, 
deren wit uns einft auch nur mit Mühe erinnern 
werben. 

In Rofalinens Fenftern brannte Bein Licht, Feine 
Sautentöne erflangen burch die Nacht, keine Schatten 


es nicht unterlaffen, dicht zum verlaffenen Haufe hin: 
zugehn, und meine Arme, wie in Gebanten, nady 
dem veröbelen Gebäude auszuftreden: ic tonnte es 
nicht begreifen, warum die Hütte jest unbewohnt 
war; alles in meinen Erinnerungen war fo ungewiß 
und boch fo quälend, ich trat fchnell vom Hauſe hin» 
weg, und die Welt lag fo bürr und ausgeftorben ba, 
id, hörte Menfchentritte, bie bumpf und unerquicklich 
in der Einfamteit wiederhallten, Vögel mit ziehenden 
Gefängen und rauſchende Bäume, alles, alles umber, 
wie mühfam zufammengebradht, um bie Zobtenftille 
zu unterbrechen. Geber Ton hatte feinen Klang ver- 
loren, der uns entzüdt und begeiftert, jeber Gegen: 
ftand bie Bedeutung, bie ihm unfre erhiste Phantaſi € 
beilegt. Die Berge ftanden fern hinauf wie Zobten- 
hägel, das ganze Menichengefchlecht fam mir arm 
und bejammernawürdig vor, wie fie alle mit den Küßen 
fchon in ihren Gräbern wandeln, und immer tiefer 
und tiefer unterfinten, nach Hülfe ſchreien, und klaͤg⸗ 
lich die Hände ausftredten, aber Bein VBorübergehender 
fie Hört und einer fich der armen Verlaffenen erbarmt. 
Keine Dämmerung und Morgenröthe wollte ſich an 
meinem Horizonte emporringen , unermübet lag bie 
melanchotifche Nacht mit ihren Klügeln über mir; ad, 
und ich fonnte nicht weinen und fhluchzen, id) fonnte 
meinen beißen bürren Jammer nicht in Thränen und 
Zöne auflöfen, kein Mitleid mit mir felbft flieg wie 
eine Blume in meinem Herzen auf, um mid; mit 
ihrem poetifchen Dufte zu laben, keine goldene Taͤu⸗ 
fhung kam meinen müben Sinnen zu Hülfez ich 
fühlte mic, wie in einem Gefängniffe unter Millionen 
Elenden verriegelt, bürr und Ealt die Mauern um 
uns ber, ach id; glaubte nicht ber einzig Ber: 
ftoßene zu feyn, und konnte mi darum nidt 
tröften. 

Ic, hatte vergeffen, wen ich erwartete, ald mir eine 
ſchreckliche, ach nur zu befannte Geftalt näher trat. 
Die Furchtbarkeit meiner Empfindung kam in ficht: 
barer Bildung auf mich zu, und ich entiegfe mich 
innig. — Was foll ich hier von kindiſchen Zräumereien 
reden, an die ich felbft nicht alauben kann ? warum 
foll ich mid; wie ein Anabe geberden, wenn mid; ein 
feltfamer ober auch nicht feltfamer Zufall überrafcht ? 
— ber e8 mag feyn, mir ift ald babe mein Vater 
fhon biefen wundervollen Anbrea gekannt, ben ich 
nun zum brittenmale mit innigem Entfegen und 
ne nähern Beziehungen auf mich gefehen 

abe. 

Ich weiß nit was ich geſprochen haben mag, ich 
weiß eben fo wenig, was jener fagte, und was mich 
umgab, Wie wenn alle meine feltfamften Träume 
wirklich würden, wie wenn ich jest zum eigentlichſten 
Leben erwachen wollte, wie wenn bie ganze Natur 
mic; ploͤtzlich fefthielte, und jeder Baum und jeder 
Stern mit gebeimnißvollen Winken auf mich bins 
deutete; wie wenn ſich jedes Rächfel von der Kette, 
die es lange zurüdbielt, loßreißen wollte, — fo Rofa, 
— o ich habe keine Worte für dies Gefühl, — fo wie 
einem Verbrecher, ber fich plöglich in feinen wiber: 
fprechenden Lügen gefangen füht, und dem num das 
Wort im Munde erftarrt, — fo war mir in meinem 
Innern. 

Im innerften Graufen fprach ich beberzt, ja frech, 
fo wie im NRaufche ; der Alte ihien verwundert. Ich 


- — 


I 


fagte taufend Dinge, die ich nie gebacht habe, und die | 





— — 
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id) auch nur in biefen Augenbliden zur Hälfte dachte; 
ic war mir meiner felbft nur dunkel und ungewiß bes 
mußt, und es ftand Fein fremder Mann vor mirz ih 
ſprach nur zu mir felber, und wie Wolken, Lichter 
und Schatten flatterten Gedanken burdy meinen Kopf, 
mie wunderbare Toͤne von fremden ziehenden Vögeln 
erfcholl «8 in meinem Innern, wie Mondſchein, mit 
dem der Glanz der Morgenröthe kaͤmpft, und beide 
ihre ſtrahlenden Gewebe durch einander fpinnen, fo 
feltfam erleuchtet war mein Gemuͤth. 

Wir gingen auf und ab, und ich hörte ihn fpre- 
hen wie einen fernen Waſſerfall, wie räthfelhafte 
Donner, bie beim Sonnenſchein aus ber Berne ben 
gewölbten Himmel hinaufklimmen. — Wir verließen 
die Ruinen und ic) folgte ihm ſchweigend nach feiner 
Wohnung. 

Ein blaffes Licht erbellte fein altes, abgezehrtes Ge: 
ſicht, in dem jede Kalte und jeder Zug eine andere 
Sprache redeten. Wie wenn fich ploͤtzlich ber wohl: 
bekannte Bruder an der Seite des Brubers in einen 
alten Mann ummanbelt, fo müßte jener bie Empfin⸗ 
bungen haben, bie mid} peinigten, Er ward mir fo 
bekannt und blieb mir doch fo fremb, ich mußte ihn 
lieben und haſſen, o ich hätt’ ihn erwürgen mögen 
um nur des Kampfes, um nur ber Zweifel los zu 
werben. — Und idy kannte ihn dennoch, und fein Bild 
war von Jugend auf tief meiner Phantafle einges 
prägt! 

Es ift ein mühfames Geſchaͤft zu leben, unaurhoͤr⸗ 
liche Zweifel und Furcht, Pein und Angft, das ganze 
‚Heer der Erinnerungen, alle jagen und durch furdht: 
bare Waldlabyrinthe, wo wir in jedem dunklen Gange, 
in jeder neuen Krümmung, ein feltiames und grauen» 
volles Unding erwarten; wir haben nicht Beit zu 
überlegen, nidyt Zeit, vor ung zu ſehn, nicht Athem, 
um zu Hagen, — bis wir nieberftürgen,, und alle 
Furchtbarkeiten zugleidy über uns berfallen, und das 
ereilte Wild zerfleifhen. Bis man erwacht , heißen 
unfere Phantafieen Träume, bis dahin unfer Dafeyn 
Reben, 

Sch trat ans Fenfter. Ein Heiner Rafenplag und 
Rofalinens Hütte gerade vor mirz ich fah in dem 
Kleinen Garten deutlich bie wantenden Malven ftehn, 
und der Mond flieg jegt dunkelcoth herauf, und ſah 
zuerft in ihr Fenfter hinein, und fand fie nicht. — 
Der Alte muß mich bier oft gefehn haben, wie ein 
Geift bat er mich umgeben, ich ſchaͤmte mid) nicht vor 
ibm , fondern fab ihm nur um fo unbefangener ins 
Auge. Dann flog id) mit meinen Gedanken zu Ro: 
falinen hinüber, und id) fah fie figen, und ſtumm und 
zwecklos in die Saiten der Laute ſchlagen, ich tröftete 
fie über ihren Tod, und fah ein bitteres Lächeln auf 
ihrem Gefichte; dann hört‘ ich mich von meinem 
Vater rufen, mit denfelben Tönen, mit denen er 
mich in der Kindheit zu ſich lockte, ich hörte den gros 
fen Hund, den treuften Freund meiner Anabenjahre, 
bellen, — und alles verfhwand dann, und ich faß 
dem alten freundlich melancholiſchen Andrea und jei- 
nem grübelnden Auge gegenüber. — 

Und jegt fig‘ ich hier und bin einfam, und febe 
ihn doch im nebenftehenden Stuhle figen. Ich werde 
ihn wieberfehn und werde anders fühlen, und er 
wird vergeben, fo wie ich, und einer wird unter 
denken. — 








William Lovell, 





5. 


Bianca an Lovell, 


Sf es Dir denn möglich, mich fo ganz zu vers 
geffen ? Unfere munteren Gefellichaften haben an 
Dir ihre Seele verloren, und jede Freude ift ſtumm 
und figt verlaffen im Winkel, Denkt Du gar nicht 
mehr an unjere heiligen Bachanale zurüd und an 
die ſtuͤrmende Kröhlichkeit, die uns fo wild und göts 
tergleich begeiftert? Sind Dir beine ſchwermuͤthige 
Zräumereien und Dein leeres Nachſinnen lieber als 
das Maͤdcheu, das dich fo innig liebt ?— Schenke uns 
wenigftens den heutigen Abend, ben wir allen Gcher: 
zen gewidmet haben und laß mich burd ein paar 
Worte bie Du mit dem Boren zurüdihiden kannſt, 








Deinen Entſchluß erfahren. — 
Bianca. 
Ich komme. 
W. Lovell. 
6- 
Rofa an Andrea Eofımo. 
Tivoli. 


Daß meine Reiſe hieher eine Art von Verbannung 
iſt, fällt mir immer ſchwerer auf das Herz, je meh⸗ 
rere Tage ich von Rom entfernt kin. Daß ich ge: 

! rabe in diefem Zeitpunfte Deinen Umgang entbebren 
| muß! Zu einer Zeit wo ich mic immer mehr zu 
| Dir hingebrängt fühle, wo fich gleichſam bie Flügel 
| meiner Seele von einander falten, um mich befto 
| inniger an Dein Herz zu fchließen. Du haft mich 
feit einiger Zeit mit neuer Ideen und Gefühlen über: 
ſchuͤttet und eine neue Welt hat fich in mir eröffnet, 
eine Schaubühne, die unaufhörlich mit den wunder: 
barften Scenen wechſelt. Ich betrachte mein Leben 
feit jenem merkwuͤrdigen Abende als ein neues, «6 
bat fich mir ein Weg zu Deiner Seele gebahnt, ben 
ich weiter zu verfolgen brenne, Aber warum ver» 
wirfft Du mid) und würbigft mich nicht Deines fer: 
nern Vertrauens? Darf ich den Argwohn ſchoͤpfen, 
| daf Du Dich dem jugendlichen Lovell inniger binz 
giebt ? Was kannt Du jegt nech ferner mit ihm 
wollen, da fein Water tobt it? Iſt es mir Über: 
haupt erlaubt, zuweilen über Deine Plane im 
Stillen nachzugrübeln, und manchmal einen wirt: 
lichen Eigenfinn und mweitläuftige, mir unnüg fchei: 
nende Mafchinerie anzutreffen? Doch ih will 
ſchweigen, um mir nicht Dein Mißfallen zuzuziehn. 
l 





7. 


Andrea Coſimo an Roſa. 


Rom. 
Es kann und foll nicht anders fegn als es ik, 








! 





William Lovell. 
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überlaß eö mir, meine Plane zu erfinner und zu res 
gieren, wenn fie Dir gleich noch wunderlicher er: 


| 


und Ginmweihungsfeierlickeiten gleihfam feft, und 
als ich Andrea hinbegleitete, war mir das Gefühl 


fcheinen follten. Was kümmert es Dich, wenn ich | fehr gegenwärtig, daß nichts auf mich wirken würde, 


mir ein ſeltſames Spielwerk erlefe, das mir die Zeit 
ausfüllt und auf meine eigene Art meinen Geift be» 
ihäftigt * Wenn ich bemerfe, auf welche fonberbare 
Art die eine Seele auf bie andere wirken fann? Du 
haft wohl mehrere Nächte unter Karten und Wür: 
feln hingebracht ; fo vergönne mir , baß ich mir aus 
Menfhen ein Glüdefpiel und ernfthaft Lächerliches 
| Lotto bilde, daß ich ihre Seelen gleichſam entkörpert 
| vor mir fpielen Laffe, und ihre Vernunft und ihr Ges 
ı fühl wie Affen an Ketten hinter mir führe, und 
danke dann mir, daß ich dich als Freund und nicht 
als Spielzeug gebrauche. 





8. 
William Lovell an Rofa, 


Rom, 


1 
1} 

Sie fragen mid): wie ich lebe. Ich bin feit langer 
Zeit in einer Verfaffung, daß ichnicht ohne Gie leben 
kann. Ich habe Sie immer nöthig, um jeden Ge: 
danken und jedes Gefühl in Ihren Bufen auszufhüt- 
tn. — Mir ift jest oft zu Mutbe, als wären 
Flügel an meine Bruft gewachſen, die mich immer 
höher und höher heben, und durch die ich bald bie 
Erde mit ihren Armfeligkeiten aus den Augen vers 
lieren werde. 

Ich febe jest den alten Andrea täglich; ich habe 
noch nie einen Menfchen mit diefer hoben Bewunde⸗ 
rung betradhtet, ich habe aber auch noch nie eine Seele 
angetroffen, bie alles, was fonft ſchon einzeln die 
Menſchen vortrefflihb macht, fo in fich vereinigte, 
Die Erinnerung macht mir jest eine feltfame Ems 
pfindung , daß ich ehedem vor feiner Geftalt zuruͤck⸗ 
fhauderte; und doch will ſich noch zumeilen ein 
quätenbes dunkles Andenken in mir empor arbeiten. 
— O Rofa , könnte man fid) body in mandıen Stun: 
den vor fich felber verbergen! Ach was kann uns 
nicht betrüben , und uns mıt ſcharfen Empfindungen 
anfallen , da wir alle fo nackt und wehrlos find ? Je 
mehr man bie Menfchen lieben möchte, um fo mehr 
wird man mißtrauifch feyn, ob fie es auch verbienen 5 
keiner kennt den andern, jebe Gefinnung geht ver» 
larvt durch unfern eigenen Bufen: wer vermag es, 
bas Edle vom Uneblen zu fonbern ? 

Schon feit lange hatte mir Andrea verſprochen, 
mich in eine Gefelfhaft von Männern zu führen, 
die fi um ihn, wie um einen Mittelpuntt verfams 
melt haben, und fo gleihfam «ine Schule bilbenz 
id) brannte, um fie kennen zu lernen. Goeftern 
wurde ich dort eingeführt. 

Mir war während ber Zeit manches durch ben 
Sinn gegangen; ber Argwohn, ald wenn Anbrea 
das Haupt irgenb einer geheimen Gefellichaft fei, 
da man fagt, daß unjer Beitafter von der Wuth ber 
feffen fei, auf biefe Art feltfam und geheimnißvoll zu 

! wirken. Ich hatte jo mandjes von abentheuerlichen 
und unfinnigen Geremonien fogar in Büchern gelefen, 
und alles war mir immer als aͤußerſt abgeichmadt 


———— — u — — — — — —— — 


‚ erfchienen ; ich machte mic, daher gegen Gebraͤuche 


— — — — — — — — - 


— — — —— — —— — 


was ſonſt unſre Phantaſie ſo leicht in Aufruhr ſetzt. 
Ich erſtaunte und ſchaͤmte mich zu gleicher Zeit, als 
ich ohne weitere Umſtaͤnde in ein Haus und dann in 
einen geraͤumigen Saal gefuͤhrt ward, in welchem 
ſich die Geſellſchaft ſchon verſammelt hatte. Ich 
hatte mich gegen Abentheuerlichkeiten gewaffnet und 
doch uͤberlief mich nun ein feierliches Grauen, als 
mir jeder von ihnen auf eine einfache Art die Hand 
gab und mich als Freund und Bruder begruͤßte. 
Ich ſtand verſteinert unter ihnen wie damals, als 
ich das erſte große Raphaelſche Gemälde betrachtete, 
denn noch nie habe ich ſo viele charaktervolle Koͤpfe 
neben einander geſehn, noch nie hab' ich in einer 
großen Geſellſchaft ein fo ruhiges und gedankenreid es 
Geſpraͤch gehoͤrt. 

Als ich mich etwas genauer umſah, entdeckte ich 
bald mehrere Bekannte, die mit mir Naͤchte durch— 
fhwärmt, oder beim Spiele durchwacht hatten. 
Cie kennen ja auch den launigen Francesco, der 
uns mit feinen Einfällen fo oft unterhalten bat, 
aber in diefer Gefellfchaft war es mir nicht möglich , 
über ihn zu lachen, oder einen Spaf von ihm zu 
fordern, fo ernft und ehrwuͤrdig faß er unter ben 
Übrigen, von denen manche ihm aufmerfjam zubörs 
ten. Adriano, an beffen Einfalt wir uns fo 
oft beluftigt haben, hatte einen großen Zirkel um 
fih ber verfammelt und fpradh mit großem En« 
thuſiasmus und eben fo vielem Verſtande; id) konnte 
nicht mübe werben ihn anzuhören, und mid) über 
meinen bisherigen Srrthum zu verwundern. Es 
war mir, als waͤre ich ploͤtzlich in die Gefellfchaft 
von abgeſchiedenen Geiftern entrüct, bie im Tode 
alles Irdiſche von fih werfen, und felbft ihren 
Brüdern unkenntlich find. — Alle begegneten dem 
alten Andrea mit der ausgezeichnetften Achtung, alle 
beugten fi vor ihm, wie vor einem höheren We: 
fen, und meine Ehrfurdt vor meinem alten Freunde 
warb baburd nur um fo größer. 

Es ift, ald wenn uns in der ftillen Nacht tiefere 
Gedanken und ernftere Betrachtungen begrüßten, 
denn mit jeder Stunde ward bie Geſellſchaft feier: 
licher, der Gegenftand ihres Geſpraͤchs erhabener, 
Sch Habe nie mit biefer Andacht in einem Tempel 
geftanden, noch in keinem Bude habe id, dieſe Ge: 
banken gefunden, bie mic hier burchbrangen. In 
ſolchen Stunden vergift man feine vorige Eriftenz 
gänzlich, und nur die Gegenwart ift beutlich in 
unferer Seele. Ich werde biefe Nacht nie vers 
geflen. 

Wir gingen erft am Morgen auseinander. Gin 
glühendes Roth ſtreckte fi} am Horizont empor und 
färbte Dächer und Baumwipfel; bie freie Morgen: 
luft und ber helle Himmel Eontraftirten feltfam mit 
dem bunflen nädtlihen Zimmer. Scaaren von 
Vögeln burchflatterten die Luft mit muntern Tönen , 
die Bewohner der Stadt fchliefen faft noch alle und 
unfre Schritte ballten die Straßen hinab. — Der 
frifche Morgen ift mir immer das Bild eines frohen 
und thätigen Lebens, die Luft ift geftärft und 
theilt uns ihre Stärke mit, das wunderbare Mor: 
genroth ftrömt eine Erinnrung der frührften Kinds 
heit herauf und fällt in unfer Leben und unjere 
gewöhnlichen Empfindungen hinein, wie wenn ein 
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rother Strahl an den eifernen Stäben eines Kerkers 


zittert, in dem ein Gefangener nad Freiheit 


ſeufzt. 





9. 
William Lovell an Rofa, 


Wenn ich Andrea oft betrachte und mich ſtumm in 
Gedanken verliere, fo möcht’ ich ihn in mandıen 
Stunden für ein fremdes, uͤbermenſchliches Weſen 
balten ; ich babe mir im Stillen manche wunderbare 
Träume ausgefponnen, bie ich mich ſchaͤmen würbe 
Ihnen mit fo kaltem Blute nieberzufchreiben, fo fehr 
ich auch meine Phantafie gefangen halte. Er begeg- 
net oft auf eine unbegreifliche Weife meinen Schwärs 
mereien mit einem einzigen Worte, das fie mir beuts 
liher macht und in ein helleres Licht ftellt. 

Neulich war id durch feine Reden in eine unge: 
wöhnlich feierliche Stimmung verfegt, er ſprach von 
meinem geftorbenen Vater, und ſchilderte ihn genau 
nad) feiner Gefichtsbildung und Sprade. Ich war 
gerührt und er fuhr fort, ja er fpradı endlich ganz 
mit feinem Tone und fagte einige Worte, die fi 
mein Vater angewöhnt hatte, und die ich unendlich 
oft von ihm gehört habe, Ich fuhr auf, weil ich 
dachte, mein Vater fen wirklich zugegen, ich fragteihn, 
ob er ihn gelannt habe und er betheuerte das Gegen⸗ 
theil ; ich war in die Jahre meiner Kindheit entrüdt, 
und ſah flarr auf die Wand, um nicht in meis 
ner Taͤuſchung geftört zu werden. Plöglich fuhr wie 
ein Blig ein Schatten über bie Wand hinweg, ber 
ganz die Bildung meines Vaters hatte, ich erkannte 
ihn und er war verſchwunden; feltfame Zöne, wie 
ich fie nie gehört habe, Eangen ihm nach, das ganze 
Gemach war firfter und ber alte Andrea faß gleich: 
gültig neben mir, als wenn er nichts bemerkt hätte, 

Ein gewaltiger Schauber zog meine Seele heftig 
zufammen, alle meine Nerven zuckten mädtig, und 
mein ganzes Weſen kruͤmmte fi erfchroden , als 
wenn ich unvorfühtig an bie Thore einer fremden 
Welt geklopft hätte, und fich zu meiner Vernichtung 
bie Flügel öffneten und tauſend Gefühle auf mich 
einftürzten, bie ber gewöhnliche Menſch zu tragen zu 
ſchwach iſt. — Andrea erfcheint mir jegt als ein Thür: 
büter zu jenem unbekannten Haufe, als ein Uebers 
gang alles Brgreiflihen zum Unbegreiflichen. Biel: 
leicht loͤſt Ein Aufihluß alle Räthjel in und außer 
uns, unfer Gefühl und unfre Phantafie reichen viels 
leiht mit unendlichen Hebeln dba binein, wo unfre 
Vernunft fcheu zuruͤctzittert; am Ende verſchwindet 
alle Taͤuſchung, wenn wir auf einen Gipfel gelans 
gen, ber der Übrigen Welt die hoͤchſte und unfinnigfte 
Taͤuſchung fcheint. Balder koͤmmt mit feinen Erſchei⸗ 
nungen in meine Seele zurüd, — o Rofa, was ift 
Unfinn und was Vernunft ? Alles Sichtbare hängt 
wie Teppiche mit gaufelnden Karben und nachgeahm⸗ 
ten Siguren um uns ber; was bahinter Liegt, wiffen 
wir nicht, und wir nennen den Raum, den wir für 
leer halten, das Gebiet der Träume und ber Schwaͤr⸗ 
merei, feiner wagt den breiften Schritt näher, um bie 
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und das Kunſtwerk der äußern Sinne fo zu zerſtoͤ— 
ren, — aber wenn, — 0 Roſo, nein ich fchwinbie, 
es iſt mir innerlich alles fo deutlich, und ich kann 
keine Worte finden; aber ih mag nicht ſuchen. Cie 
werben ebenfalls dieſe Gefühle kennen und mir alles 
übrige erlaffen. 


10. 


Kofa an William Lovell. 


Tivoli. 


Manche Ihrer Gedanken uͤber Andrea ſind mir 
aus der Seele geſchrieben, in feiner Gegenwart fühle 
ich mich immer wie in der Nähe eines Ueberirdiſchen. 
Auch manches ift mir begegnet, was ich mir auf feine 
Art zu erklären weiß. Als ich neulich mit ihm bier 
in Zivoli war, waren wir faft täglich aufammen und 
unfer Geſpraͤch fiel vorzüglich auf den Aberglauben 
und die wunderbare Welt, vor der unfer Geift fo oft 
fteht, und dringend Eintaß begehrt. Meine Phans 
tafie warb mit jedem Tage mehr erbigt, alle meine 
bisherigen Zweifel verloren immer mehr von ihrem 
Gewicht; Sie können ſich vorftelen, welchen feltias 
men Eindrud Ihre Briefe damals auf mid; machen 
mußten, in benen Sie immer mit fo vielem Eifer von 
Rofalinen ſprachen. An einem fchönen Abende 
Ichweiften wir vor den Thoren umber, unſre Ges 
fpräche wurden immer ernfthafter und id; vergaß es 
darüber ganz, zur engen unangenehmen Stadt zuruͤck⸗ 
zukehren. Es war indeß dunkle Nacht geworben 
und wir trennten uns. Alle meine Begriffe waren 
verwirrt, bie Finſterniß warb noch Lichter und ich 
näberte mich, wie es fchien, immer noch nicht der 
Stadt. Ich verfuchte einen neuen Weg, weil id 
glaubte, ich babe mich verirrt, und fo warb ich immer 
ungewiffer. Die Einſamkeit und die Zobdtenftille ums 
ber erregte mir eine gewiffe Bangigkeit ; ich ſtrengte 
mein Auge noch mehr an, um ein Licht von ber Stadt 
ber zu entdecken, aber vergebens. Endlich bemerkt’ 
ich, daß ich einen Hügel hinaufftiege und nach einiger 
Zeit befand ich mich oben, neben der Kirche bed hei⸗ 
ligen George. Der Wind zitterte in ben Fenftern 
und pfiff durch die gegenüberliegenden Ruinen , ich 
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glaubte in der Kirche gehn zu hören und ich irrte 


mich nicht ; mit hallenden Zritten kamen zwei unbe 
kannte Männer aus dem Gewölbe und fragten mic, 
was ich fuche. Ihre unbekannte Geſtalt, ber feier 
liche Ton ihrer Stimme und eine Peine Blendlaterne, 
die nur mid und den einen von ihnen beleuchtete 
machte mich ſchaudern. Ich fragte furchtſam nad) 
bem Wege zur Stadt, und ber eine von ihnen erbot 
fi, mic; bis an das Thor zu bringen, ber andere 
verſprach fo lange bei der Kirche zu warten. 

Die Heine Laterne erbellte ſparſam unfern Weg 
unb Bäume und Stauden glitten uns, mit einem 
buchfichtigen Grün beBleidet, vorüber, mein Begleiter 
war ſtumm und ich ging wie im Traume hinter ihm. 
Jetzt waren wir nahe am Thore und der Mann mil 
ber Laterne fand ſtillz mir nahmen mit wenigen 
Worten Abfchied und ein breiter Schimmer fiel au! 
fein Geſicht. Ich fuhr gufamımen, denn ed war gami 
das bleiche Antlig einer Leiche, die Augen waren wi 
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weit hervorgetrieben,, bie Lippen blaß und wie in 
einem Zobtentrampfe verzerrt: ich glaubte ein Ge: 
fpenft zu fehn, und erfchrad nur ned, inniger, als id) 
nad einigen Xugenbliden die Züge Andrea's er 
Eannte. est wandte er fi um, und ging zurüd, 
ich ſtand noch wie verfteinert, und rief endlich laut 
und halb wahnfinnig: Andrea ! 
Augenblide verſchwand die Geftalt und das Licht, und 
betäubt und zitternd ging ich in die Stadt. 

Aber wie fuhr ich zufammen, als mir Andrea 
vor meiner Wohnung entgegentrat und mic, fragte, 
wo ich fo lange geblieben ſey. Ich konnte ihm nur 
wenige Worte fagen und bie ganze Nacht hindurch 
lag ich in einem abwechſelnden Fieber. 

Und war ed nicht eben bie Geftalt unfers Andrea, 
mit Schreden denke ich baran, bie ber unglüdliche 
Balder fo oft in den Eraltationen feiner Phantafie 
beſchrieb? — Und doch hatte er ihm niemals gefehen. 
— Wer weiß, ob er midy nicht jegt umgiebt, indem 
ich diefen Brief ſchrieb, und jeden Gedanken Eennt, 
den ich denke! — 


11. 
William Lovell an Rofa. 


Mein Herz ift bie Höhle bes Aeolus geworben, in 
dem alle Stürme durd; einander murren und ſich mit 
wildem Grimme von ihren Ketten losreißen' wollen. 
D, laffen Sie mic diefen Andrea begreifen und ich 
will mic; zufrieden geben und ich will alles übrige 
vergeffen. 

Iſt die Welt nicht ein aroßes Gefängniß, in dem 
wir alle wie elende Miffethäter figen, und aͤngſtlich 
auf unfer Zodesurfheil warten? O wohl den Ber: 
worfenen, bie bei Karten ober Wein, bei einer Dirne 
oder einem langweiligen Buche fi und * Schickſal 
vergeſſen koͤnnen! 

Doch der ſchwarze Tag bricht endlich, ddblich her⸗ 
ein. Er kann nicht ausbleiben. Alle vorhergehen⸗ 
den Tage waren nur Vorbereitungen zum letzten 
ſchrecklichen. Die finſtre Parze findet endlich die 
Stelle, wo ſie den Faden zerreißt. — O wehe uns, 
Roſa, daß wir geboren worden! 

O des klagenden Thoren! mit ohnmaͤchtiger Kraft 
ſperrt ſich das arme Thier, in den Stall zu gehn, wo 
das ſchlachtende Meſſer ſeiner wartet. Die Zeit, dieſer 
unbarmherzige Henkersknecht, ſchleppt Dich hinein, 
das Thor ſchlaͤgt hinter Dir zu und Du ſtehſt einſam 
unter deinen Moͤrdern. 

Was kann der Menſch wollen und vollbringen? 
Was iſt ſein Thun und Streben? — 

O daß wir wandern koͤnnten in ein frembes, andres 
Land; ausziehn aus ber Knechtfchaft, in der ung 
unfre Menfchheit gefangen hält! 

Gräßlich werden wir zurüdgehalten , und die Kette 
wird immer kürzer und kürzer. Alle täufchenden Freu: 
den fchlagen raufchend bie Flügel auseinander und 
find im Umfehn entflogen. Der Pus des Lebens ver- 
altet und zerfällt in Lumpen ; alle Gebrechen werben 
ſichtbar. 

Einfam al ich, mir felbft meine Qual und mein 
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Benker, in der Ferne her ich die Ketten der andern 
rajfeln. — Schauber ſtehn vor unferm Gefängniffe 
zur Wacht. — Da läßt fich keiner beftechen, — eiſen⸗ 
feft und unwandelbar ftehn fie da. — — 

Ich babe den Ruf vom jenfeitigen Ufer aebörtz ich 
babe ben feltfjamen Wink verftanden, und das Boot 
eilt Schon herüber, mich abzuholen; ich trage meine 
Sünden in meiner Hand und gebe fie als Faͤhrgeld 
ab. — — Die Wogen rauſchen, es ſchwankt das 
Boot, das Steuer aͤchzt, und bald tret’ idy an das 
büftre fremde Geftade, und in doppelter Vereinigung 
Eommen mir alle meine Schmerzen entgegen. 

Geftern war ich bei Andrea und feiner Gefellfchaft. 
Sie fprachen viel durcheinander und faßen in Reiben 
binab, wie gefüllte Bilder aus Erde, Alle waren mir 
fremd und armfelig, mit allen, felbft mit dem wun: 
berbaren Andrea hatt! ih ein inniges Mitleiden. 
Sie waren ernft und feierlich, und mir war, als müßt’ 
ich lachen. — Daß Gedanken und Borftellungen den 
fogenannten Frohſinn aus unferm Geſichte verjagen 
können, ift bejammernswürbig. 

Ich ſtreckte meine Hand aus und berührte ben 
nädjfifigendben, und wie ins Reich ber Vernichtung 
griff ic) hinein und war ein Glied der zerbrödelnden 
Kette. Ich gehörte nun mit zum Haufen, und war 
mir felber fremd und armfelig, fo wie die übrigen. 

Aller Augen waren ftarr auf die Wand geheftet, 
in allen fpiegelte fich ber Widerfchein des Todes. 
Die Kerzen brannten dunkler, die Vorhänge rauſch⸗ 
ten geheinnißvoll, das Blut in meinen Adern wollte 
auffieben und erftarrte. 

Zöne ſchlugen das Ohr mit feltfamer Bedeutung, 
wie Arabeskengebilde fuhr es durch meinen Sinn; ich 
erwartete etwas Frembgeftaltetes und lechzte nad 
etwas Ungeheuerm. Und ich vergaß hinter mir zu 
ſehn und fland unter meinen Freunden einfam, wie 
in einem Walde von verborrten Bäumen, 

Schatten fielen von oben herunter und fanfen in 
ben Boden. Dämpfe ftanden wie Säulen im Ges 
made, Dämmerung wankte bin und wieder wie ein 
Vorhang. Die Seele vergaß fich felbft und warb ein 
Bild von dem, was fie umgab. 

Es kreifte und wogte gewaltig durcheinander ; wie 
ein Unding, bas zum Entftehen reif wird, fo kämpfte 
die Maffe gegen fich ſelbſt. — Es fchritt näher und 
glich einer Nebelgeſtalt; vor mir vorüber wie ein 
pfeifender Wind, — und o, — Rofaline! 

Sie war ed, ganz, wie fie lebte. Cie warf einen 
Bid auf mih, und wie ein Meffer traf er meine 
Augen, wie ein Berg mein Herz. Ich fträubte mic, 
gegen meine innerlicye Empfindung, und es zog mich 
ihr nachz — ich flürzte laut ſchreiend nah ihrem 
Gewande, und ftieß mit dem Kopfe an die Mauer. 

Ich erihrad nicht, verwunderte mid; nicht und 
ermwachte auch nicht, Wie andre Elemente umgab mid) 
alles, ich ſah die Kreunde wieder, ich hörte wieder die 
Bäume und Waffer, bie ganze Mühle ber gewöhnli: 
chen Welt, mit allen ihren Gängen. 

Andrea und bie übrigen waren ſtumm und kalt, 
aber fie ftanden fern, fern von mir hinunter, id 
kannte fie alle und verftand fie nicht, ich kam zurüd 
und war nicht unter ihnen, 

Man öffnete die Fenſter; die Morgenluft brach 
herein, der Himmel war wie eine Platte buntgeftreifs 
ter Marmor, die Wände ber Welt waren wie immer 
mit ihren feltfamen Gewaͤchſen —* * und wie 
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ein wildes Thier, fo fiel eine nüchterne Empfindung » biefer ungenuͤgſamkeit und würde fie mir nicht ſelbſt | 
mein Herz an. zum Orkus und ing Elyſium folgen 2— | 

Bo fteht die legte Empfindung, daß ich zu iht gehe | Und fern’ und erfahre" ich denn nicht bier in Rom | | 

Wo wandeln die feltfamften Gefühle, daß ih mid genug ? Genügt mir nicgt dies tiefe wunderbare 
unter fie miſche? Daß ich von d iefem Zraume er? Leben, in dem die Wunder mit den Stunden weh: | 
| wache und einen andern noch fefter träume! fen ? Wohin von hier? Das Gewand ber ganzen 
| Motten fliehn und kommen wieder , das ſeltſamſte Erde ift kahl und dürftig, — © Balder, ih moͤchte | 
WMorgenroth wird Tagesſchein. — So wird es mit Dich in den tiefen Gebirgen auffuchen, um von Dit | 
diefem Herzen gehn. — deider dab ih das ſchon jegt | zu fernen und mit Dir zu feben. - 
empfinde ! Mein Geift knuͤpfet ſich immer vertrauter an Anz | 
drea; ich verftehe ihn, fo viel fi zwei Menfden | 
verftehen können, die immer das Raͤmliche meinen | 
und ganz etwas andere forechen ; in jebem Körper 
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12. liegt die Seele, wie ein armer Gequaͤlter in dem 
erg: Stiere des Phalaris, ſie will ihren Jammer und 
Q 
William Lovell an Roſa. ihre Schmerzen ausdruͤcken, und die Toͤne verwan⸗ 


deln ſich und dienen zur Beluſtigung der umgebenden 
Menge. — 

Doch ich vergeſſe ganz, was ich erzaͤhlen wollte. 
Man vergibt über wWorie fih und alles übrige, wir 
fprechen felten von uns felbit, fondern meift nur 
darüber, mie mie von ung fprechen könnten ; jeder 
Brief ift eine Abhandlung vol erlogener Säge mit 
einem falſchen Titel überfchrieben, und fo moͤcht 
ich denn gern fortfahren zu (wagen, wenn mid) 
mein Gefühl nicht au ſehr ängftigte und zur Erzaͤh⸗ 
{ung einer ſeltſawen Begebenbeit hinriſſe. 

Es war vorgjen, als ich mich im Corſo unter 
dem Gebränge des Karnevals umtrieb; das Gr 
väufch ber Menſchen und Wagen, bas Geſchrei, di 
taufendfältigen Berunftaltungen bed menſchlichen 
Koͤrpers und endlich der Glanz der Lichter verſette 
mich in einen angenehmen Raͤuſch: am Abend fub 
ich nach dem Keftino, in welchem viele ber Masten 
mit neuen vermebrt , ſich wieder fanden. 

Eine weibliche Geſtalt ſtrich zu wiederholtenmal⸗ 
bei mir vorüber. Ich hatte ſchon oft das Rauſch 
ihres ſeidaen Gewandes gehoͤrt und ward jest € 
aufmertjamer. Mir war, als wenn fie mich re 
gefliffentlih vor allen übrigen Masten auszeichn 
und eine vekanntſchaft mit mir ſuchte. Bir naͤh 


Rom. 


Wie alles mich immer beftimmter zu jenen Schre⸗ 
cken hinwinkt, denen ich entfliehen wollte! Wie es 
| mich verfolgt und drängt, und doch die gräßliche Leere 
in mir nicht ausfült! — ie in einem Dean 
ſchwimm ich mit unnüger Anftrengung umber; fein 
| Schiff, fein Geſtade, fo weit das Auge reicht ! uners 
vittlich ſtreckt ſich das wilde Meer vor mir aus, und 
Nebel ſtreichen verſpottend wie ufer herum und ver⸗ 
ſchwinden. 
| Kebelbaͤnke find unfer Wiſſen und alles, was uns 
ſere Seele zu befigen glaubt; der Zweifel rauft das 
| Unkraut zufammt dem Getreide aus, und in ber lee⸗ 
| ren Wuͤſte [hießen andre Pflanzen mit friiher Kraft 
hervor, deren Farben noch ſchoͤner und glaͤnzender 
ſpielen. Der Menſch muß denken und eben darum 
glauben, fchlafen und alfo träumen. 

Der Wechſel ber Zahreszeiten zerftört die Berge 
und Felſen, die ewigen Pfeiler der Erde zerbrödeln 
ſich durch Regengüflt , der Menich durch ben Lauf 
ſeines Bluts, ein Zobtenwurm in ihm, der ihn von 
innen heraus zernagt. Jedes Ding ift Bild und Ge 
genbild zugleich , es erklärt fich ſelbſt, und man follte 
nie fragen: Wie bängt diele Erſcheinung mit jener 
zufammen ? — Der Geiſt des Forſchens ift die Erb: | ten uns mit ten gewöhnlichen Kormeln, und ı 
fünde, die uns von unfern erften gefallenen Keltern | ward es wunderbar leicht , recht abgeſchmackt 
angeſtammt iſt. ſeyn; es fammleten ſich daher bald mehrere Ka 

Alles, was ich fonft meine Gefühle nannte, tiegt £eturmasten, bie mich ungemein witzig fanden. 
todt und gefhlahtet um mid) her, zerpflüdtes Spiel: Ich ‚verfolgte die unbetannte Maske bald d' 
zeug meiner unreifen Jugend, bie zerichlagene magi: | bas diehfte Gebränge, ich begleitete fie, als fie 
ſche Laterne, mit ber ich meine Zeit vertändelte. eins der Zimmer ging, UM ſich mit Gefrornen 

Ich nenne mir mandmal den Namen Amalie | ergunden. 
ober Rofaline, um alles, wie mit einem Zauber: Hier ſah ich den ſchoͤnen Wuchs genauer unt 
fpruche, wieder zum geben zu erwecken, aber auch die | zarten Krme; ich bat und flebte, aber fie x 
Erinnerung ift abgeblüht, und wenn ich mein ganzes um feinen Preis die Maske abnehmen. — 

Leben hinunterſehe, fo iſt mir, als wenn ich uͤber ein Ich verlor ſie im Saale wieder aus den Au 
abgemähtes Stoppelfeld blicke; ein trüber Herbft defien Getön und Gebrauſe mir jetzt nach ber a! 
wandelt näher, ber Nebel wird dichter und ber legte blicklichen Ruhe, nach der ſtillen Grieuhtunt 
Sonnenſchein erliſcht auf den fernen Bergen. Zimmers innig zuwider war. Ich ging daher 

Sch möchte in manchen Stunden von bier reifen | UM in meinen Wagen zu fteigen. Zu meinen 
und eine feltfame Natur mit ipren Wunder aufſu⸗ ftaunen finde ich diefeibe Maske vor der Thuͤ 
chen, ſteile Felſen erklettern und in ſchwindelnde Ab» vermißt ihren Wagen, ich biete ihr ben me 
gründe hinunterkriechen, mich in Höhlen verirren, unb an, und fie fchlägt das Anerbieten nicht aus. = 
das dumpfe Raufchen unterirbifcher Waffer verneh⸗ Nun waren wie allein im Magen, und id Y 
men, ich möchte Indiens feltfame Gefträuche befehen, | alle meine Beredtfamfeit an, UM fie zu be 
und aus den Klüffen Waſſer ſchoͤpfen, deren Name die entftellende Maske abzunehmen. Sie t 
— 9* * in den Kindermaͤhrchen erquickte; Stuͤrme endlich mit einer daltbluͤtigen Berwegumg , — 
Een ich auf dem Meere erleben , und die Aegypti ⸗ | die Haare richten ſich mir empor, = 5* 

en Pyramiden beſuchen; — eo Reſa, wohn mit Tine figt neben mir! 
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Sie warf mir einen drohenden Blid zu, und wie 
ein lauter Donnerjcdlag warf es fich in den Wagen 
hinein. — Run hört’ ich bloß das Raſſeln der Räber, 
wie eine ferne Kaskade, — ich fand mic a am Mor: 
gen in meinem Zimmer wieber. 

Meine Hände zittern noch wenn ich baran benfe, 
und body ift es vorüber und ich zweifle jest felbft 
daran dab es war. Weiß ich doc kaum , was ich 
jegt thue und denke. 
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Freilich ‚ lieber William , täufcht uns alles in und 
außer ung, aber eben deswegen follte ung auch nichts 
bintergeben können. Wo find benn nun bie Qualen, 
von denen ich fo oft muß reden hören, die unfre 
Irrthümer, unfre Zweifelſucht, der erſte Sonnen 
ftrabl unferer Vernunft uns erfchaffen ? (Es ift die 
Zeit, die auf ihrem Wege durch die große weite Welt 
auch durch unfer Inneres zieht, und bort alles auf 
eine wunderbare Meije verändert. Weränderung ift 
die einzige Art, wie wir die Zeit bemerken , und weil 
wir die Fähigkeit haben au denken, haben wir auch 
zugleich die Fertigkeit verfchiedenartige Gedanken ber: 
vorzubringen. Weil eine Gedankenfolge uns ermübet 
und am Ende nicht mehr beſchaͤftigt, fo macht eben 
died eine andere nothwendig; und bies nennen bie 
Menichen gewöbntich eine Veränderung ihres Cha— 
rafters und ihrer Seele, weil fie ſich immer viel zu 
wichtig finden , und fich gern über und über fo mit 
Lichtern beſtecken möchten, daß man fie aus bem 
Glanze nicht heraus finden fann. Kann fid denn 
aber das Wein verändern, das wir unfere Seele 
nennen? Bat ed heile, die von ihm losgeriffen , 
oder bie ihm angelegt werden ? Wechſelt es ſich mit 
einem andern aus ? — D Freund, wir wechfeln mit 
den Febern, mit denen wir fchreiben , die Seele mit 
ihrem Spielzeuge, den Gedanken , die von ihr felbft 
ganz unabhängig und nur ein feineres Spiel der Sinne 
find. 

Alles, was wir ın uns Eennen, ift Sinnlichkeit , 
borthin führen alle Fußſtapfen, die wir in der ein: 
famen Wüſte entdecken; zu biefer einzigen Hoͤhle 
werben wir immer wieder zuruͤckgefuͤhrt, fo feltfam 
fih dee Weg auch frümmen may. Nur in ber 
Sinnlichkeit fönnen wir uns begreifen , und fie res 
giert unb orbnet das Gewebe, das wir immer von 
unfeem Geifte getrieben glauben. Bloß hierauf 
können ſich alle Plane und Entwürfe, Wuͤnſche und 
ftilfe Ahndungen gründen ; in diefer Körpermwelt bin 
ih mir felbft nur mein erftes und legtes Ziel, denn 
der Körper orbnet alles nur für feinen Körper an, 
er findet bloß Körper in feinem Wege, und eine Vers 
bindung zwifchen ihm und dem Geifte ift für unfer 
Faffungsvermögen unbegreiflih. Die Seele ftehet 
tief hinab in einem dunkeln Dintergrunde und lebt 
im weiten Gebäude für fih, wie ein eingeferferter 
Engel , fie hängt mit dem Körper und jeinen viel: 


fachen Theilen eben fo wenig zufammen , wie ber ! 
Verbrecher mit der Stabt , in der er gefangen fiät ; j sum Verzehren binlegte. 
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wie man cben fo wenig glauben würde, daß alle 
Straßen mit den Thoren und Thürmen umber 7 
für den Gefangenen angelegt wären. 

Was kann ic alfo für meine Seele thun, bie wie 
ein unaufgelöftes Räthiel in mir wohnt? die dem 
fidytbaren Menſchen die größte Willkuͤhr läßt, weil 
fie ihn auf keine Weife beherrſchen kann? — Er iſt, 
das ift fein Verbredyen und feine Tugend, fein Daſeyn 
ift feine Strafe und feine Wohlthat, und wer bat 
dies nicht ſchon in fich felber empfunden? Ich mag 
keinen verdammen und feinen vergöttern, es ift alles 
Ein Gefolge, in diefelben Gewänder eingebüllt, mir 
alle gleich unkenntlich uno gleich gut, ein Zrauerzug, 
der auf Bergeswegen dahin geht, und hinter einem 
dunkeln Walde verſchwindet. 

Damit bie veraͤchtlichen Maſchinen ſich bruͤſten 
koͤnnen, haben ſie Namen und Unterſchiede wie bunte, 
klaͤgliche Ordenszeichen erfunden; nur ber Poͤbel bat 
die tiefe Achtung vor biefen. 

Was bleibt ung übrig, William, wenn wir alle 
leere Namen verbannen wollen? — Freilicy nichts zu 
philofophiren und mit Enthuftasmus für die Tugend 
und gegen das Lafter zu reden, kein Stol;, kein Ge— 
pränge mit Rebensarten,, aber immer nod eben jo 
viel Raum, um zu leben. 

Die Empfindung geht daher einen kürzern und rich: 
tigern Weg als der grübelnde Berftand; denn das 
Gefühl ift der Haushofmeifter unferer Mafdine . der 
erfte Oberaufſeher, der dem alten pebantifchen Ver: 
ftande alles überliefert, der es mweitläuftig und auf 
feine ihm eigene Art bearbeitet. Gefühl und Berftand 
find zwei nebeneinander laufende Seiltaͤnzer, die ſich 
ewig ihre Kunſtſtuͤcke nachahmen, einer vercchtet den 
andern und will ihn übertreffen. 

Wenn wir nicht bloße Majchinen find, fo reißt ſich 
die Seele einft gewiß von allem los, was fie fo Läftig 
gefangen hält, fie wird nicht fchließen und unterjcheis 
den, nicht ahnden und glauben, jondern im raichen, 
reißenden Fluge nad ihrem ungefannten Baterlonde 
eilen,, wo fie wirken und ungefeflelt dauern kann. 

Wenigen wundervollen Menfchen war es vielleicht 
gegönnt, ſich ſchon bier von ben Gauflern, ihren Sin: 
nen, nody umgeben, kennen zu lernen, und in ihre 
innerfte, verborgenfte Ziefe zu ſchauen. Aber bie 
Ratur widerftrebt mit allen ihren Kräften, fie find 
feltfame Wunderdinge, die fich vor fich felber entfegen; 
die Kugen find geriffen, ber Geiſt fieht unmittelbar, 
obne Sinne und ohne das Miitelglas des Verſtan— 
des, in das Dafeyn und die Gegenftände hinein, 
und der Körper fchaubert unter heftigen Zudun: 
gen. 


i#. 
Balder an William Lovell. 


Heut fcheint die Sonne freundlich und ich denke an 
Deinen Namen, denn er ift wie blauer Himmel. Da 
war mir, als hört’ ich Deinen Gang hinter mir in 


den Gebuͤſchen und ich ſah mid) um. Aber der Wind 
kletterte nur in den Bäumen umber und pflüdte 
einige reife Blätter, bir er der Erde feiner Mutter, 
noch in 


Run hab’ id 






— — 


— — — — 
— — — — 


| 
| 
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meiner Schreibtafel ein Blatt Pavier und ich will 
es nehmen unb jet mit Dir fprechen: vielleicht 


findet ſich einft ein Mann, der ed zu Dir hinuͤber⸗ 
traͤgt. 


Wechſelnd gehn des Baches Wogen 
und er fließet immer zu, 
Sone Raſt und ohne Ruh, 
uͤhlt er fich hinabgezogen , 
einem dunteln Abgrund zu. 
Alſo auch des Menſchen Leben, 
Biebe, Tanz und Saft ber Reben, 
Sind die Wellenmelobie, 
Sie verftummt fpät ober früh. 
Ewig gehn die Sterne unter, 
Ewig gebt die Sonne auf, 
Taucht fich roth ins Meer herunter, 
Roth beginnt ihr Tages⸗ Lauf. 
Nicht alſo des Menſchen Leben, 
Seine Freuden bleiben aus, 
Denn dem Tode übergeben 
Bleibt er dort im dunteln Haus. — 


— — 


So werd' ich jetzt gezwungen, nach einem gewiſſen 
Klange zu reden, der wie ein Waſſerfall in meiner 
Seele aufs und niederſteigt. Mic beſuchen oft Leute 
in meiner einfamen Waldwohnung, und fagen ed ganz 
Laut, fo daß ic es höre, ich fei ein Prophet von Gott 
gefandt. Die guten Leute meinen es aber in ihrem 
Sinne recht gut, nur ſchieben fie das meifte auf meis | 
nen Bart, der mir wider meinen Willen fo lang | 
gewachſen iſt. 

Die Sonne ſpielt froͤhlich zwiſchen den dunkelgruͤ⸗ 
nen Zweigen herab und ich ſehe, wie jedes Thier ſich 
in ihr goldnes Netz ſo gern und willig fängt. Die 
ganze Natur ift begeiftert und bie Waldvoͤgel fingen 
lange und fchöne Lieder, und die Bäume flimmen | 
drein mit lautem ehrwürbigen Raufchen, wie Darz | 
fenfaiten zittert und klingt alles um mich ber, 
= ich finge innerlich Gefänge, ohne daß ih es 
weiß. 


Alte graue Helden treten 
So vertraulich zu mir ber, 
Ehrfurchtövolle Prieſter beten, 
Und es raufcht das griech ſche Meer, 
Girce 8 Weberftühle faufen , 
Die Charnbdis ſtrudelt wild, 

an erwacht, die Wälder braufen, 

äger fliehn zufammt dem Wild, 
ganzentämpfer tummeln rüftig 
Sich auf Roſſen hin und ber, 
Und Arioft erfinnet liſtig 
Seine wundervolle Maͤhr, 
Singt Orland’ und Rodomantz; — 
Wie er ſich in Liedern fonnt, 
Bricht verftummend plöglich ab, 
Ihn verihlingt das m Grab. 
Ach und keine Reime Ipredyen 
Sanften Zroft dem Armen zu, 
Alle Harfenfaiten brechen 
um ihn furchtbar dumpfe Ruh. 


Ich denke noch daran, daß wir oft über alles 
forachen , was ich jegt immer wirklich vor mir fehe. 

Alle diefe Leute find nicht tobt, fondern nur vers 
duntelt ; fie kommen , wenn ich fie rufe, und vertras 
gen ſich bruͤderlich mit mir. 

Denkſt Du noch zuweilen an mich, wie ich an Dich 
und Deine Thorheiten denke ? Es iſt mir jegt ein 


— 


Haͤnden, mit 
nicht, warum; da hielt ein jedes 


Felſen ſind anders, als die Menſchen ſich einbilden 


ö— — — — 
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——— 
neues ruhiges Leben aufgegangen, ich weiß es nicht 
zu ſagen, wie ſehr ich innerlich froh bin. Eine an⸗ 
dere ſtillere Seele iſt in mich eingezogen, und die hat 
über mid) eine beſſere Herrſchaft gewonnen. 

Ich weiß nicht, in welchem Waldgebirge ich wohne, 
denn ich erfunbige mid, nie mehr nad Namen, Es 
fiegt um meine Wohnung wunderlich und doch ſchoͤn 
aus. Felſen ſtehn hoch und ernſthaft da, und Ulmen 
und Pappeln, und an den ſenkrechten Wänden hängt 
ber Epheu did wie Rieſenlocken herunter, Es iſt 
alles hier um mich lebendig und voll Freundſchaft; 
die Bäume grüßen mich, wenn ic aufwache, der 
Himmel zieht purpurroth über meinen Kopf weg und 
feine bunten Lichter fpielen um mich herum und ne: 
den mich. — Ad; Freund, wenn man die Blumen 
und Pflanzen näher kennen lernt, was fie dann 
anders find, als man gemöhnlid) glaubt, fie find 
Hüger als die Leute denken, und haben auch meht 
Gewalt , ald man meint. Die Menſchenwiſſenſchaft 
kennt nur einen Theil ihrer geheimen Kraft. 


Blumen ſind uns nah befreundet, 
Pflanzen unſerm Blut verwendt, 
Und fie werden angefeinbet, 

Und wir thun fo unbefannt. 

Unfer Kopf lenkt fih zum Denken 
und die Biume nach dem Licht, 

Und wenn Racht und Tag einbricht, 
Sieht man ſich die Blätter fenfen. 
Wie der Menid; zum Schlaf einnidt, 
Schlummert fie in ſich gebüdt. 


Schmetterlinge fahren nieber, 

Summen bier und fummen bort, 

Summen ihre trägen Lieder, 

Kommen ber und ſchwirren fort. 
Un) wenn Morgenroth ben rg fäumt, 
Macht die Blum’ und fagt, ſie bat geträumt, 
Meiß es nicht, daß voll von Schmetterlingen 
Alle Blätter ihres Kopfes hingen. 


— 





O was würden bie Menfchen in der Nadt erblis 
den, wenn fie ploͤtzlich in ihren Träumen aufwachen 
önnten. Der Zraum fteht vor ihnen und weiß, 
wenn der Menſch nicht mehr ſchlaͤft, der gewoͤhnliche 
Betrug giebt auf den erſten Wink Acht und rennt 
wieber an ferne Stelle. — Aber ich war einmal krank 
und ſah alles mit Augen, und griff es mit dieſen 
denem ich jet ſchreibe, ich weiß felbit 
Wunder ordentlich 
Stand und ich lachte über die andern Menfcen. 

Auch die Vögel und die Thiere, die Berge und bie 


Es ift nur weitläuftig, fonft 
tönnt' ich bier viel davon fhreiben und es würde 
doch weder Die noch einem andern Menſchen nuͤtzen, 
denn wer's nicht ſchon vorher weiß, kann mich doch 
nicht verftehen. So geht eö mit allem Guten. 

Da hab’ ich hier in einem Felfen einen Menſchen 
gefunden, der alles ſo ſehn kann, wie ih. Daß 
ſich die Klugen doch ſo gern aus der Welt zurüd: 
ziehn! Aber in ber Einfamkeit denkt und fuͤhlt bie 
Seele anders, fie wird nicht durch das unordent: 
liche Gezwitſcher und Gepolter unterbrochen. Im der 
freien Ratur ift alles mit der Seele verwandt und 
auf einen Ton geftimmt, in jedes Lied flimmt fie 
freiwillig ein und ift das Echo und eben fo oft det 
Vorſaͤnger von allem, was ich denke: ein Heiner 
Vogel kann mir vielen Verſtand in meinen Kopf ber: 


wollen, ed zu willen. 


- — — — 
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einloden, Der Menfh ift taub und kann mich 
nicht reden hören; aber wozu brauchen Menſchen 
die Sprache? Sie ift unnüs und eine feltfame Erfin- 
dung. Sie ift erfunden, um zu lügen, nicht um 
die Wahrheit zu reden, benn fonft wäre fie beffer 
und verftändiiher: ein boshafter Luͤgner weiß alles 
damit zu madhen, dem Verftändigen fällt fie zur 
Laft. 

Wir leben wie Brüder bei einander und er hat 
gar Huge Einfälle. Uns beiden kommt die Welt 
anders vor wie ben übrigen Leuten, und body ift 
die Kunft nur fo Hein und einfach. 

Ic halte mir auch Tauben, bie ganz zahm ges 
worden find und doch ihren natürlihen Muth und 
Berftand behalten haben. Ich babe fehr viel von 
ihnen gelernt, wenn fie manchmal fo unter fich mit 
dem Kopfe nickten und girrten und ſich ihre Zeichen 
machten, mit denen fie manchmal über den Men⸗ 
chen fpotten. Diefe und die Lämmer, bie mit mir 
effen, find die unfchuldigften und beften Geſchoͤpfe 
von der Welt, und wenn fie Dich fennten, wuͤr— 
den fie Dich grüßen laffen. Es ift nur um die Reife 
zu thun, fo £önnteft du hier mit mir leben. 

Bon ben großen Dingen, bie ich weiß, kann 
und darf ih Dir nichts ſchreiben. Es ift bio 
darum ein Geheimniß, weil Du es nicht verftchen 
würbdeft. 


Den Namen Gottes denen nennen, 

Die ihn nicht mıt dem Derzen Eennen, 
Iſt Miſſethat. 

Es haͤngen um mich Geiſterchoͤre, 

Und ſprechen laut, daß ich es höre; — 
Sie halten Rath. 

„Lab Menſch jegt deine Zunge ſchweigen, 
„Bis fich die runden Jahre neigen ‚" 

So tönt’s herab; 

„Bas willft du vor ber Zeit enthüllen? 
„Den Durft nad diefer Weisheit ftillen, 
„3a Ted und Grab!” 


Und fo will ich denn lieber enden, um mir kein 
Mißfallen zuzuziehn. 

Lebe wohl, William, fo fchreibe ich hier in mei» 
nen Bergen. — Die Stauden winten mir, zu ihnen 
zu kommen, und ein Wort mit ihnen zu fprechen, 
denn fie halten alle viel von mir; meinen Rofen muß 
ih noch Waffer zu trinken geben, und dann muß 
ich die kranke Pappel befuchen, die der Wind eins 
gefnict hat. Es ift ganz mein freier Wille, aber 
ich habe es mir felbft zum Gefege gemacht; ich helfe 
ihnen in vielen Sahen, und die Blumen unb 
Bäume bier würben ſich ſehr grämen, wenn id eins 
mal fortzöge. 

Die Lämmer wundern fiay weil ich fchreibe, was 
fie von mir noch nicht gefehn haben. Die unfchuldi= 
gen Thiere können nur auf ihre Art ſprechen, und 
es ift Auch eben jo gut. 

Lebe recht wohl, ich will das Blatt einem frem⸗ 
den Manne geben. 





15. 


William Lovell an Rofa. 


Rom. 
1} 
Wohin fol ich mich mit meinen Gedanken und | 
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Empfindungen wenden? Weberall bin id; mir fremb, 
und überall find’ id mit meinen Ideen einen wuns 
dervollen Zuſammenhang. Der höcfte Klang des 
Schmerzes und der Dual fließt wieder in den fanfs 
ten Wohllaut der Freude ein, das Veraͤchtliche fteht 
erhaben und bie Erhabenheit fällt zu Boden, wie 
im Abgrunde der See Gefchmeide und Koftbarkeiten 
unter Schlamm und neben verweieten Gerippen 
glänzen. 





Es funtelt Gold in wilden Trümmern, 
Zief im verborgenen Geftein , 

Ich fehe ferne Schaͤtze Simmern, 
Mic) lot der rathſelbafte Schein. 


Und hinter mir fällt e3 zufammen, 
Da! um mid) ber ein enges Grab, 

Die Welt, der Tag entflieht, die Flammen 
Der Kerzen finten, fterben ab. 


Die Hand Eopft zitternd an die Wände, 
Der unterird’fhe Wandrer ſchaut 

Nach Licht und Rettung, ohne Ende 
Das Dunkel! — Ihn erquidt Bein Laut, 


Er hämmert in den — 
Mit einer dumpfen Lebensgier, 
Gefangen von den dunkeln Raͤchern, 

Zur Strafe ſeiner Wißbegier. 


Da aͤugelt aus der fernſten Ritze 
Ein blaues Lichtchen nach mir hin, 

Ich krieche zu der ſchroffen Spitze, 
Und taſte mit entzuͤcktem Sinn. 


und ach, es iſt das Goldgeſtein, 
Das mich zuerſt hieher verſucht, 
Nun labt mich nicht der Flimmerſchein, 
Der boshaft mich zuerſt verſucht. 


Es ſehut der Geiſt ſich nach dem Bande, 
Das ihn mit zarter Feſſel hielt 

Als er ſich wie im Vateriande 
In feiner ftillen Bruft gefühlt. 


Fern liegt das beimifche Geftade 
Am wilden Zaurien verirrt, 

Kniet er umfonft und flehet Gnabe, 
Das blut’ge Opfermeffer Hirrt ! 


Doh Blumen blühn in diefem Schreden, 
Die hell mit rothem Purpur glühn 
Die Todesſchatten, die ibn decken, 
Sie laffen praͤcht'ge Funken fprühn. 


* alles nur im Sinnengluͤcke? 

reint ſich jeder Ton zum Chor? 

Fuͤr tauſend Stroͤme eine Bruͤcke? 
Gehn alle Pilger durch dies Thor? 


So oͤffnet mir die dunkeln Reiche, 
Daß ich ein Wandrer drinnen geb, 

Daß ich nur einft das Ziel erreiche 
Und jedes Wunder ſchnell verfteh. 


Eröffnet mir bie finftern Pforten, 
An denen ſchwarze Wächter ftebn, 
Laßt alle gräßlichen Achorten 
Mit mir durd jene Pfade gehn 


Je wildre Schrecken mid; ergreifen, 
Je höher mich der Wahnjınn hebt, 
So lauter alle Stürme pfeifen, 
Je ängftliher mein Bufen bebt, 
&o inniger heiß ich willkommen, 
Was gräßlich fich mir näher fchleift, 
Dem ird’fchen eben abgenommen , 
Zum Geifterumgang nun gereift. 





— — 


Fr 





—— — — — — — — — — — — — 
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Altes Wilde, was ich je gedacht, lich koͤmmt es mir von damals vor. Herr Mortimer ) 
Alle Schreden, die ich je empfunden, und feine Frau ift einmal bier durchgefahren und er 

Rücerinn’rung aus det teübften Naht, ı hat, mic bei der Gelegenheit beſucht. Er ift munter | 


und gefund und dabei recht freundlich gegen mid. 
Ich gebe fleifig in die Kirche und halte mic jetzt 


Grauen meiner ſchwaͤrzſten Stunden, 
D vereinigt euch mit meinen Rreuben, 


— — 


Stürmet alle um mid, ber, mit meinen Gedanken mebr zu Gott als jemars. Alles 
Schlinget eud an alle meine,2eiben, übrige it doch nur eitel und vergänglich. 

Fluthet um mich gleich bem würden Meer, Der Garten bier ift gegen ehemals recht verwilbert 
Daf das Morgenroth fi in dem Abgrund fpiegle, und ich kann ihn mit dem Gärtner unmöglic wieber 
Graun und Schreden meine Heimath ſey, recht in Ordnung bringen ʒ das lebe Unkraut hat ſich 
Daß der Wahnſinn immer rafcher mich beflügle, allenthatben eingeichlichen Ind tiefe Wurzel gefaßt; 
Und zum dunkeln Thor der Hölle zügle, wir thun beide, was wir Üönnen, aber es will immer 


Nur Erpennin ! gebt mich von den Zweifeln frei. nichts fruchten. 

Bleib ja gefund, lieber Bruder, daß mir und DT 
rfen Sie doch aufmertfam Balbers wunderbaren | unferm Tode noch einmal fehn können; enblich muß 
Brief, der wie ber Geſang eines fremden , verirrten ed doch and Sterben gehn, da hilft kein Wiberftreben, 
Vogels zu und berübertönt. und dann wollen wir ‘anft und gerubig in bem ‚Deren 

entſchlafen. 





—— 


16. in 


Willy an feinen Bruder Thomas, 
Thomas an feinen Bruder Billy. 
Keniea- 
Sieber Bruber ! Bondle. 


Ich habe Dich aljo doch nun wirklich endlich geſehen, Deine Briefe, Keber Willy, find mir jegt immer gar 
und ih bin nun wieder umgekehrt, und fige und denfe | ZU fromm. Es ift freilich wohl wahr, daß man fich in 
hierin Kenfea wieder an Dich, wo ich nady dem Willen Deinem Alter von dem Irdiſchen etwas abziehen kann, 
meines lieben verftorbenen Herrn als ein Verwalter | und man thut ganz recht und wohl daran, aber altes 
bleiben ſoll, bis mein Herr William aus Italie n zu⸗ Ding, Willy, hat auch fein Maas und Ziel. Wir find 
rüctömmt. Wie ift die Zeit und das menichliche in der Welt, um zu arbeiten, und etwas zu tbun, und 
@eben doc fogar flüchtig! Es ift nicht anders, als dazu möchte man alle Kourage verlieren, WENN man 
wenn wir nur joldhe Bilder wären, die auf den Schieb⸗ Immer nur an die Verganglichkeit der Dinge denken 
plaͤtzen den Schuͤtzen oft vorbeigezogen werden, man | wollte; darum bite ich mir manchmal ein, daß man: 
fieht fie kaum, fo find fie audy ſchon wieder weg. ches, was ich thue und verfertige, ewig dauern würde, 
Hier Ib’ ich nun recht rubig und von ber ganzen und mir ift ganz wohl babei zu Muthe. FR 
Wat abgeiondert. Ich denke oft am dem guten alten Mag Du mir von Deinem Garten fhreibft, will ih 
Herrn Lovell, der nun auch geitorben ift, uud an alles, | got gern glauben, weil Du und ber Gärtner vielleicht 
was id) fo Zeit meines Lebens erfahren habe. Ic bin nicht mit dem Dinge umzugehen wiſſen. Auch gehoͤ⸗ 
innerlich recht aur Ruhe gekommen und es ift mir, | von zu ſolchem Werke viele Arbeiter und Garten: 
ats wenn ic) mich immerfort im Stillen grämte. Das | Enechte, wie Du wohl auch hier an meinem Garten in 
ift nun hier daſſelbe Haus, in das ich als ein junger | Bondty wirft gefehn haben; die Natur hängt einmal 


Burfche fo munter und flint eintrat und mir alles nach dem Verwildern hin, und darum muß man Tag 
in der Weit fo herrlich und wie angepugt vorkam; und Nacht dagegen arbeiten. 

ich dachte immer : Ei, Willy, du gift jung, wie vieles Der alte Herr Burton ift recht gefährlich frank und 
Gtüc kann Div noch begegnen, RUF friſch und munter ! | ich glaube, dab er ſchon zum Grabe reif iſt. Die 


| 
| 


Ich fchrieb Dir damals auch einen: langen und vecht | Unterthanen find alle vergnügt, und feine Kinder find | 


Abermüthigen Brief, denn ich bildete mir auf bie blanfen die einzigen, die ich weinen ſehe. Es ift ihre Pflicht 
Zreffen auf meinem Rocke nicht wenig ein; es war als Kinder, fonft hat er von den andern micht leicht 
mir mein Blut fo warm, daß ich ordentlich glaubte, | eine Ihräne verdient; er bekehrt fich vieleicht nod 
bie ganze Welt fei nur mir zu Gefallen erfchaffen. | in feinen legten Stunden , we ich von Herzen 
— Und nun, lieber Bruder, wenn ich daran dente, , votmihen will. Auf den Sohn hoffen wir aber alle 
wie mandje Schwere Krankheit ich feitdem überftanden recht mit Sebnſucht, und ich dente, es ſoll denn aud) 
habe, wie oft ed Dir fo recht chlecht gegangen ift, daß | mit meinem Garten hier ein ander Anfehn gewinnen. 
ich Herzlich weinen mußte, was alles der gute Here | Ih babe mit allen meinen Herrſchaften bisher immer 
Lovell gelitten hat, wie wir und beide nur im Grunde ungluͤck gebabt 5 pie alte Dame in Waterhall ließ den 
wenig geiehn haben, wie ich mit ber Herrſchaft bald Garten fait ganz verwildern, und ber alte Herr 
hier und bald da gewohnt habe, und wie id) nun als Burton hat gar feinen recht guten Geſchmack, und 
ein alter abgelebter Mann wieder aͤber dieſelbe Schwelle , man darf ihm nichts einmal dagegen fagen, font wird 
ſchritt, über die ich als ein junger Burfche fprang, — er noch obendrein böfe. So alt ich bin, fo höre ich 
0 lieber Bruder, fo kann ih Dir gar nicht fagen, wie | es doch gerne, wenn fremde Herrſchaften den Garten 
ſeltſam mir dabei zu Muthe wird. Ich möchte fagen, und den Fleiß des Gärtners loben, und der Sobn, 
u mich damals bloß in einen jungen Menſchen der junge ‚Herr, hat auch ſchon manchmal mit mir 
verkleidet, oder mich nur jung angeftellt, fo unnatür: darüber geſprochen. Man foll ben hiefigen Garten 


— . — — 
— — — — — — — — ——— ne — 
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gewiß weit und breit loben, die Leute ſollen weit dies 1 Gufherzigkeit in ihre Dienſte genommen hat, Dies 
ber reifen, um ihn zu fehn. Sich Du, Willy, noch; | Wefen hat ganz bas Anſehen einer verzauberten Fee, 
in meinen alten Zagen denke ich Ehre einzulegen, ich | wenigftens habe ich nody in keinem Maͤhrchen eine 


thue nicht fo verzagt wie Du. - Lebe wohl und bleibe 
nur gefund, 


—— 


18. 


Andrea Coſimo an William Lovell. 


| Rom. 


Iſt denn Dein umberfchweifenbes , unrubiges Ge: 
muͤth nun endlich zur Ruhe gebracht ? Deine wilben 
Zweifel find aufgelöft und Du wirft Dich und die 
' Welt wieber unbefangener betradyten Eönnen. Ich 
: habe alles für Dich gethan, was ich thun konnte, 


— — 


19. 


William Lovell an Andrea Coſimo. 


Ich danke Dir, daß Du mich endlich aus den ver— 
worrenen Labyrinthen wieder zum Lichte des Tages 
geführt haft, denn meine Seele erlag. Aber jegt 
ordnet ſich alles Unftäte und Umherſchweifende in 
meinem Gemüthe wie an Fäden, die alle in Einem 
Mittelpunkte zufammentrefien. Du haſt mih von 
der Wirktichkeit einer wunderbaren Welt überzeugt 
und alles bat ſich in mir zufrieden gegeben, alle 
Feen und Empfindungen nehmen wieber ihre natür- 
lihe Stelle ein und die Harmonie mit mir elbft ift 
bergeftellt. 


— — — — 


20; 
Mortimer an Eduard Burton. 


Noger⸗place. 


Sch babe ſeit lange, theurer Freund, keine Nach⸗ 
richten von Ihnen erhalten, und ich gerathe faft in 
die Beforgniß, daf Sie ebenfalls frank find, Mit 
Ihren Vater bat es fich wahrfcheinlich nicht gebefs 
fert , denn fonft würben Sie mir wohl einige Nach⸗ 
richt davon gegeben haben. 

Sch fühle mich in der Einförmigkeit bes Landlebens 
noch immer ſehr glüdtich; es fcheinen mir lauter 
Mißverftändniffe zu feyn, wenn bie Menichen fo 
ämfig nad) ihrem Gluͤcke fuchen ; felten denkt man ſich 
bei dem Worte Glüd etwas deutliches, und bie 
Wanbrer gehn nun oft auf wunderbaren Wegen um 
das Biel herum. Amalia ift eben fo froh und gefund, 
als ich bin, und ich möchte fagen, daß fie mit jebem 
Zage heiterer wird, 


— — 
— — — — 


Ich habe mich jetzt daran gewoͤbnt, eine eigene 


Haushaltung zu fuͤhren, und ich und meine Frau 
haben uns noch nie geſtritten, ein paar recht freunds 
fchaftlihe Zänkereien abgerechnet, die über ein haͤß— 
liches Weib entitanden, die Amalia aus zu großer 





— ——— — 


— — — — — — — — — — — — — — —— —— — — — — — 





Beſchreibung von einer haͤßlichern gefunden z ihre 
Phnfiognomie ift mir im hoͤchſten Grade zuwider, es 
iſt nicht meine Schuld, wenn ich fie zugleich für bos— 
baft halten muß. 

Leben Sie recht wohl und antworten Sie mir bald. 


21. 
Eduard Burton an William Lovell, 


Bondiy. 


- Ich konnte Ihnen bisher nicht fchreiben , theurer 
Freund, weil die Krankbeit meines Vaters, die mit 
jedem Zage zunahm, mid) zu ſehr befchäftigte und 
zerſtreute. Sie ahnden es vielleicht aus diefem An 
fange, daß er nicht mehr ift, und diefe Nachricht war 
es, die ber Inhalt meines Bricfes werben follte, 
Ja, Mortimer,, er bat endlich alle Schmerzen , die 
ihn folterten, überftanden, und aud ih kin nun 
rubiger. Seine Seele ſchied ſchwer von ihrem Kör: 
per, ber fie doch nicht mehr zuruͤckhalten konnte; id, 
kann es nicht unterlaffen,, ihm ftets von neuem zu 
beweinen, wenn es mir wieder lebhaft einfällt, daß 
er nicht mehr ift. Er war in feinen legten Stunden 
fehr freundtich und zärtlich gegen mid); er hätte fich 
mit der ganzen Melt fo gern verföhnt, umd fprach 
oft mit vieler Rübrung von Lovell, feinem geftorbe: 
nen Feinde. — Vor feinem Tode bat er noch viele 
Papiere verbrannt, die er mit naffen Augen bes 
trachtete. 

Leben Sie recht wohl und gluͤcklich; ich werde Sie 
auf einige Tage beſuchen, um mich zu zerſtreuen. 
Morgen iſt das Begraͤbniß. 


Funftes Buch. 
1793. 








1. 


Karl Wilmont an Mortimer. 
London. 


Du vermutheſt mich vielleicht noch in Bondly und 
wunderſt Dich, den Brief von London datirt zu 
ſehn? Nein, Mortimer, ich wünfchte nicht, daß Du 
lange in Deinem Erſtaunen bleiben moͤgeſt, denn ich 
fuͤhle es, daß ich hier ſeyn muß. 

Ich babe vier gluͤckliche Tage in Bondliy an Emi⸗ 
liens Seite verlebt, und bei Gott, es bat mich noch 
nicht einen Augenblick gereuet, daß id; wieder fo 
ſchnell abgereif’t bin. Ich follte unwuͤrdig genug 
ſeyn, fie fogleich mit ihrer reichen Ausfteuer zu bei: 


— — 
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rathen und dann gemaͤchlich von ihrem Vermögen zu 
leben? Es kam blos auf mıh an, aber bei ber 
erften Nachricht von Burtons Zobe ging mir der 
Gedanke durch den Kopf ‚daß ich ein unwuͤrdiger 
Menih wäre, wenn ic es thäte. Du weißt, daß 
ich mehrere gute Empfehlungen an ben Minifter hatte, 
und er nahm mic, freundlicher auf als ich erwarten 
konnte: bei ihm arbeite ich jest. Ich theitte Emilien 
fogleich ; als ich in Bondiy anfam, meinen Plan mit, 
und fie konnte ihn auf feine Weife mißbilligen. Das 
Bewußtienn ihrer Liebe begleitet mih an meinen 
Arbeitstiſch und die ſchwerſten Geſchaͤfte Lächeln mid 
an; wir find beide jung, und fo mag unfere Bereini: 
gung no immer ein Zahr oder etwas länger aufr 
geichoben bleiben ; in diefer Zeit denke ich befördert 
zu werben undihr dann boch mit einem Beinen Glüde 
entgegen zu fommen. 

Ich laͤchle über mich felber, wie ich bisher alles 
ernftere,, feftere eben verabfäumt habe, fie nur fo 
oft als möglich zu fehn fuchte , und daß ich jest hier 
fise , freimillig von ihr verbannt und mir noch aus 
meinem fältern Sinn ein großes Verdienſt made, 
Aber bisher war fie mir ungewiß. 

Zuweilen made id mir Vorwürfe darüber, daß 
ich innerlih fo froh bin, Die Menſchen, (und ich 
mit eingerechnet, ) find ausgemadte Narren, Einen 
trüben, verkehrten Sinn, in dem fich alle Gegen: | 
ftände dunkel und unkenntlich abfpiegeln , halten fie 
viel leichter für den Rahmen der Tugend, als die 
frobe Gemütheftimmung. Sch freue mich ja nicht 
über Burtons Tod, nicht daß er mir aus dem Mege 
gegangen it, — o nein, nur über bie Ebene, die 
ploͤtzich, ohne mein Zuthun, vor meinen Küßen 
liegt. Die Menſchen find darin ganz gute Gefchöpfe 
und wohl mir, daß auch ich mir jegt jo recht wich: 
tig und bedeutend vorfomme, daß ich alle Borftel- 
lungen auf mid) und mein künftiges Glück beziehe ! 
Man laffe doch alle große kosmopolitiihe Plane, 
allen Kummer über MWeltbegebenheiten fahren, und 
liebe fih und die Menſchen recht innig , die ber guͤ— 
tige Himmel dicht um ung angepflanzt hat! Diefer 
Empfindung, diefem Borfage will ich folgen, und 
Du, mein lieber Mortimer,, bift mit unter meine 
Geliebten eingefchloffen ; aber auch meine Schweſter, 
ſdi Du grüßen follft, und jeden, ber fonft im Hauſe 
nad) mir frägt, telbft die häßliche Charlotte nicht ab: 
gerechnet, die Dir fo zuwider ift. 








2. 


Mortimer an Karl Wilmont. 


Noger⸗ place, 


Deinen Gruß an Charlotten magſt Du bei der er- 
eftn Gelegenheit felbft beftellen, denn ich fpreche nur 
ungern mit ihr, die übrigen find beforgt und alle fa- 
gen von Herzen Dant, dab Du Dich ihrer mit einem 
eo fröhlichen Wohlwollen erinnerft. Dein Brief, 
Karl, bat mir fehr gefallen, denn eine liebenswürdige 
Menfchlichkeit führt darin das Wort; wir follten 
alle fo empfinden, und die Menfchen würden ſich aus 
eidfer bürren Erde einen Garten machen. 

Rein, Da brauchſt Die Bein: Bor.värfe zu machen 


William Lovell. 








lieber, unbefangener Menſch. Liegt es denn nicht in 
unferer Natur, baß wir bad Glüd willkommen bei= 
en, wo wir es finden? Deine Seele bat ihre Unſchuld 
behalten und Du wirft nie fahlecht empfinden, und 
wenn aud; bei der Betrübniß andrer Dein Mund fich 
zum frobften Lachen zieht. 

Mit Deinem Plane bin ich ebenfalls fehr zufrieden, 
bie Thätigkeit wird Dih zum Manne machen, denn 
das ift der große Vortheil der Beihäftigung, daß fie 
unfern Geiſt reift, wenn fie gleich in fich felbft oft 
feinen großen Werth hat. Die meiften Menſchen wii: 
fen immer nicht, was fie mit ihrer Zeit anfangen ſol⸗ 
len, wenn fie nicht von einer georbneten Tbätigfeit 
mitgenommen werben ; fie werben bann nur gar zu 
leicht audy im Geifte mäßig und faul und find nadı- 
ber für jede Arbeit unbrauchbar, wenn fie auch gerne 


‚ arbeiten wollten, ihr Dafeyn wird dann durch ewige 


unbedeutende Zerftreuungen zerfchnitten und fie 
werben ſich felbft zur Lafl. Du wirft bald fühlen, 
wie Dein Geift durch eine nicht Äbertriebene und ver= 
worrene Thätigkeit elaftifcher wird und Emilie wird 
mebr als einen Gewinn bavon haben. 

Ale Deine Wünfche mögen in Erfüllung gehn, 
nur erliege nicht unter Deinen Vorfägen. 


3. 


Bianca an William Lovell. 


Rom 


Ach ſehe Did; jest nur fo felten, Du eigenfinniger 
Träumer! und dann nur auf einzelne flüdhtige Aus 
genblide! Umfonft werden alle Scherze und jeder 
Muthwille wah, wenn Du bei mir bit; Du blabft 
in Deiner Verſchloſſenheit, und Lächelft nur zuweilen 
balb mitleidig, halb erzwungen, um mid nur nicht 
rafend zu machen. — Sft das berfelbe Lovell, den fich 
vor einem Jahre mein Jüfternes Auge wünichte ? 

Laura ift bei mir und wir haben eben von Deiner 
unerträgliden Laune gefproden. Daß wir uns fo 
an Didy gewöhnt haben, ja daß wir Dich fo lieben, 
ift um zu verzweifeln! Es fehlt nicht viel, daß wir 
Sonnette auf Dich madıten; aber nimm Did) in Acht, 
daß ed nicht Satiren werden ! 

D ihr Männer! feid ihr nicht unbegreiflihe Tho— 
ren, daß Ihr erft mit fo vielen Erniebrigungen um 
unfre Gunft bettelt, und fie veradhtet, wenn ihr end⸗ 
lich erbört feid! Müßteft Du Dich nicht hoch gluͤcktich 
fchägen,, daß zwei römifche Mäbchen, ich und meine 
Freundin, Dich fo lieben? nicht für Dein Gelb, fon: 
dern weil Du Lovell biſt. Aber Du bift ein Kalter, 
nördlicher Zeufel, der mich martert und mich mit 
meiner innigen Liebe verächtlich ftehn laͤßt und voruͤ—⸗ 
bergeht! — Ich will auch nidyt mehr an Dich denken ! 

Haft Du Vordruß, Händel und Prozeffe vieleicht 
in Deinem Vaterlande? — O Laß alles fahren und 
freue Dich des Lebens und der Liche! Was ift alles 
übrige? — Nicht der Mühe werth, um bavon zu re: 
ben. — O das habe ich Dich fo oft an meinem Bu: 
fen beſchwoͤren hören, Du Ungetreuer! Komm und 
fei jegt nicht meineidig, fondern wiederhole Deinen 
Schwur. 

Sehr naͤrriſch macht ſich die Feder in meinen zum 








Schreiben ungelenten Fingern, aber möchten bie unge: 
ſchickten verwirrten Striche doch Zaubercharaktere 
ſeyn, die Dich unaufhaltſam herbannten! 





4. 
Franzesko an William Lovell. 


Rom. 


Sie waren geftern ganz ohne Zweifel böfe auf 
mid, weil id Sie mit Adriano bei Ihrer Bianca 
ftörte, aber ich hoffe, ich habe mich doch ſchnell genug 
wieder entfernt, daß Sie nicht unverföhnlich ſeyn wers 

den. Ich reihe Ihnen mit aller meiner Gutmüthigs 
keit die Hand zum Freiden, benn es wäre unverzeihlich, 
wenn wir beibe noch vor Ihrer Abreile Feinde wers 
den follten. 

Wenn ich nicht etwas zu fett wäre, fo würbe ich 
Sie begleiten und bei der Gelegenheit auch einmal 
andre Länder, als Italien zu ſehn bekommen ; aber 
fo bin ich in mir felber gefangen, denn das Reifen 
betömmt mir nie. Gonderbar, daß wenn man es 
fih gut ſchmecken läßt, man 28 nachher muͤhſam fin: 
det, einen Berg zu erflettern. — Indeffen es laffen 
ſich nicht alle Genuͤſſe und alle Bortrefflichkeiten vers 
binden. 

Wenn id) mir meine neugierige Seele denke, die fo 
in ſchweren unbeholfenen Feſſeln figt, und doch gern 
manches Reue lernen und erfahren möchte, fo befomme 
ich ein wahres Mitleiden mit mir felber. Als ich noch 
zuweilen weit zu Fuße ging, nahm ich mir vor, ben 
größten Theil der Welt recht genau zu betrachten, 
und jest habe ich nun alles im verjüngten Maasftabe, 
in Kupferftihen vor mir und muß mich daran begnüs 
gen. — Doch, was hat man von einer ganzen Reife, 
wenn man wieder füömmt ? 

Zrinfen Sie ja nicht gleich kalt Maffer, wenn Sie 
aus dem Wagen ober vom Pferde fteigen, benn ich 
babe es aus eigner Erfahrung, daß das fehr fchädlich 
ift. 

Bleiben Sie einem Frauenzimmer zu Gefallen nie 
einen Tag länger an einem Orte; man hat nur Uns 
dank davon. 

Laffen Sie fleıbig nachſehn, 0b feine Linfe am 
Wagen fehlt, damit Ihnen nicht plöglich ein Rad 
abläuft und Sie einen gewaltigen Stoß bekommen. 

Nehmen Sie auf jeden Fall einige Flaſchen vorzüg: 
lid) guten Wein mit,man weiß fonft manchmal nicht, 
was man in den ſchlechten Wirthsbäufern anfangen 
fol, wo man oft in den miferabelften Speifen bie 
Zähne bewegt, um nur mit bem Wirthe Beine Haͤndel 
zu befommen. 

Die Pofkilione find am beften , wenn fie halb be: 
trunken find. 

Wenn Sie Ihren Freunden Raturfeltenheiten mit: 
bringen follen,, fo ift es am bequemften, daß Sie 
diefe auf der legten Station kaufen, und dann ſchwoͤ— 
ren, Sie hätten fie mit eigenen Händen aus dem oder 
dem Bergegebrocen; man kann manchen 2euten das 
mit eine ehr fröhliche Stunde machen. 

Nehmen Sie fih befonders vor dem Morgenthau 
in Acht ; es ift widerwärtig, auf einer Reife krank zu 
werben. 





Zied4 Werte l. 
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unterlaſſen Sie es nie, an die Aufwaͤrterinnen 
einige Liebkoſungen wegzuwerfen, Sie bekommen 
durch dieſes Hausmittel allenthalben weit beſſere 
Suppen. 

Die Rechnungen ter Wirthe braucht man nie zu 
überrechnen, denn richtig addirt werden fie felbft vom 
Einfältigften; man fpart beim Einft eigen in ben 
Wagen damit einige Zeit. 

Ihren Bedienten behandeln Sie ja recht fchlecht, 
fonft ift er auf der Reile Ihr ‚Herr. In einem frem- 
ben Lande Eönnen Sie ihm am meiften bieten , weil 
er ſchon Gort dafür danken wird, wenn Gie ihn nur 
wieter zurüc bringen. 

Ich halte Sie für meinen wahren Freund, denn 
ich bin wenigftens der Ihrige, und darum habe ich 
Ihnen einige Kenntniffe mitgetheilt, die ih mir ehe⸗ 
mals auf meinen Reifen abftrabirt habe. Der ganze 
Brief macht wenigftens , daß Sie auf der Reife viels 
leicht an mich zuweilen denken; damit habe ich ſchon 
genug und übergenug gewonnen, und gegen unfern 
Andrea will ih recht damit prabfen, daß ich Ihnen 
manchen vortrefflicyen Rath auf den Wes gegeben 
habe. 

Beiuchen Sie mic aber noch morgen Abend, Sie 
werben eine Gefellfhaft von luftigen Freunden finden. 


Or 


William Lovbell an Rofa. 


Chambern. 

Ich habe mich nirgend aufgehalten, und darum 
haben Sie bis jetzt noch keinen Brief von mir erbal: 
ten, bier aber will ic; einige Tage von den Beſchwer⸗ 
lichkeiten ber Neife rubn. 

Ich hätte nicht noch jenen Iuftigen Abend bei un. 
ferm Franzesko genießen ſollen, denn die Cinſamkeit, 
bie Entfernung von Ihnen und allen unfern Kreun« 
ben drüdt mid nun um fo ſchmerzhafter. Schon 
unter der Munterkeit, unter bem lauten Lachen ſah 
ih in Gedanken meinen einfamen Wagen zwiſchen 
büftern Bergen fahren, und nun fig’ ich bier in einer 
fremben Stadt, fo ganz abgeſondert, tief in Bes 
trachtungen und Erinnerungen mandyerlei Art ver: 
fentt. 

Nichts ift für mich widriger und betrübter als 
jeber Abend vor einer Abreije, man ift ermübdet und 
verwirrt vom Einpaden und Anorbnen , wobıf end: 
lich die Finſterniß bereinbriht, und man mit dem 
Lichte bald in diefes, bald in jenes Zimmer wandert, 
um nur nichts zu vergeffen; Koffer und Manteljäde 
werben bann zugefchloffen,, und wir werden jo recht 
darauf aufmerkſam gemacht , wie unfer ganzes Leben 
aus fo elenden Bebürfniffen zufammengepflict ift, 
wie wir mit einem Praß von unnügen Nothmwendig- 
feiten beladen, wie wir an ung felbft fo wenig, ja 
faft nichts find. Das aͤngſtliche Herumtreiben ber 
Aufwärter, die größere Leere ber Zimmer, ber Ge 
dankte ber Reife, — alles giebt dann eine dunkle 
Allegorie von der widrigen Mafchinerie bes menſch⸗ 
lichen Lebens, wo alle Räder und alle Getriebe fo 
kreiſchend beroorihrein, wo bas Bebürfniß bie erfte 
bewegende Kraft ift. Dann gehn Berge und Thäter 
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wie Schatten meinem Sinn vorüber, ib erwarte 
den Anbruch des Tages mit einer Aengſtlichkeit, als 
wenn ich fterben follte. h 
Mit dem erften Ruc des Wagens hören gewoͤhn⸗ 
lich meine Beklemmungen auf, ich vergeffe dann, daß | 
ich den Ort, den ich verlaffe, vielleicht nie , oder mit | 
ganz umgeänderten Gefühlen wiederfebe. 
In den wildeften Gegenden der Piementeſiſchen | 
Gebirge fühlte ich mich oft auf eine feltfame Art | 
gluͤcklich, ich dachte an den Vorfall mit den KRäubern, 
der mir vor mehr als zwei Jahren bier begegnete. 
Sch glaubte oft, daß Balder jegt aus einem dunkeln | 
Gebirgpfad beraustreten müßte, ober daß Niemand | 
anders als Amalie in der Kutfche vor mir fahren 








önne; oft hatten auch die Gefichter, denen ich begeg= | 


nete, eine auftallende Aehnlichkeit mit jenen, bie ich 
ſuchte. 


Mit truͤbem Auge 
In finftrer Nacıt, 
Seht durch bas Leben 
Das Kind, geleitet 
Vom ernften Kübrer, 
Den es nicht kennt. 


Im Thal, am lauten Wafferfall, 
tebn beide Wandrer ſtill, 
Der Fuͤhrer fpricht zum Horchenden: 


Sieb, hier blühen alle Blumen, 
Alle Wuͤnſche, alle Kreuden, 
Pfluͤcke, denn wie fließend Waſſer 
Raufcht das Leben Dir vorüber. 


ort weicht die Geftalt 
und tiefbefümmert 
Siebt ihr mit langem Blide 
Der ein am Berlaffene ſchmachtend nadı. 


Wind fäufelt in den Blumen, 
Mellen murmelnd wie zum fröhlichen Tanz, 
Da beugt ſich der Fremdling 
Und mäbt mit rafhen zitternden Händen 
Die Meine Stelle, 
Auf der er ſteht. 


Und Blumen und Gräfer 
And giftiges Unkraut 
Und ftachlicht Gewürme 
Fuͤhlt zitternd die Hand 
Und balb erichroden 
Und balb entichloffen 
Wirft Gräfer und Unkraut, 
Gewürme und Blumen 
Das Kind mit Gemwinfel 
In die Fluthen des lauten abrollenden Etroms. 


„Wo find die Rreuden ? 
Wo find meine Wuͤnſche? 
Du baft mich betrogen, 
Und einfam, verlaffen, 
Bitter ich noch einmal 


Die Hand nach den täufchenden Blumen zu ſtrecken.“ 


Da fließt des Mondes golbnes Licht 
Durch Thal und Wief und über den Strom 
Und rätbfelhaft ftebr rings die Gegend 
Im Glanz des Abende. 

„Wo find’ ich die Heimath ? 
Mo find’ ich Gefährten ? 
Ach fehe nur Schatten, 
Die dunkel und dunkler 
Vom Strom berüber, 
Bald bierbin, bald dorthin 
Wie Wolken gebn. 

Liegt alles jenſeita, 





| 
\ 


' 
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Was ich mir wuͤnſche 
Und herzlich ſuche ? 
Ich hoͤre Toͤne, — 
Sind's ferne Waſſer? 
Sind s toͤnende Wälder 
Sind’s Menſchenſtimmen? 
So fremd und vertraulich, 
So ernſt und ſo freundlich 
Klingt's fern heruͤber. 
Ach wie trotzig brauſt der Strom ſein Lied fort. 
Ziehende Voͤgel ſpotten meiner in der Ferne, 
Wolken ſammeln ſich um den Mond und nehmen 
ihn mit ſich, 
Ach kein Weſen, das meiner ſich erbarmte. 
„Iſt dies das Leben 
Voll Lieb und Freude ? 
Wo find ich tie fchöne, 
Berlaffene Heimath? — — 


Wie mag fi in meinem Vaterlande yegt alles 
verändert baben ? — Wie habe ich mid, felbft verän- 
dert  — 


| Das Wetter ift ſehr trübe und ich will mich nieders 


legen, um zu Schlafen. 


6. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondin. 

Ich ſchicke Ihnen bier einige Papiere, die Sie, wie 

ich glaube, mit Intereffe lefen werben. Unſre neu- 

lichen herzlichen Gefpräche geben mir ein Recht, nicht 

aebeimnißvoll gegen Sie zu ſeyn, ob ich Sie gleich 

| erfuche , diefe Blätter in keine andre Hände zu geben, 
ı denn fie find von meinem Vater. 

Born babe ich mehrere Bogen mweggeichnitten, bie, 


wie es ſcheint, zu Erereitien in der Sprache gedient | 


baben ; zufällig bat er in diefem Buche dann für ſich 


ftunden. 
Auch in feiner Krankheit hat er noch daran ge 


war nirgends zu finden. Jetzt hab ich es bei dem 
Aufräumen der Zimmer von obngefähr unter dem 
Bette entdeckt, in welchem er farb. — 

Schicken Sie es mirzuräd, ſobald Sie es geendigt 
baben. 


— — — 


7. 
| 
| Einlage des vorigen Briefes. 


Sn meinem fechöjchnten Jahre 
geichrichen. 


Ja, ja, Herr Wilkens, ich babe Ihre Regeln recht 


gut verftanden , und vielleicht beſſer als Sie es glau- 
ben. Ihr ganzer Unterricht bezieht fih am Ende 


| dabin, daß ich die Sprache zu meinem Nugen ger | 


brauchen lerne, und dann ift der Menſch gebildet. 


Habe ich mich nicht noch geftern an einem ſchwierigen 


weiter gefchrieben und fo find diefe Geftändniffe ent⸗ 


fchrieben, er ſuchte das Buch ſelbſt und ließ es jebr 
emfig fuchen, weil er mir es geben wollte, aber es 


William Lovell. 


— — 


Briefe uͤben muͤſſen, in welchem eine gut angebrachte 
captatio hene volentie gleich im Anfange mein Haupt⸗ 
augenmerk ſeyn mußte? 

Ich bin ſeit geſtern gegen jedermann, beſonders 
gegen die Bedienten ſehr auf meiner Hut, denn ich 
ſehe in jedem freundlichen Geſichte, in jedem ehrer⸗ 
bietigen Gruß nur eine captatio benevolentie ; und 
gegen meinen Water habe ich fie felbft auf die glüd: 
tihfte Art benust, denn ich habe nun endlih bie 
fhöne goldene Uhr, nach der fo lange mein Sinn 
trachtete. — Nur muß id) dafür forgen, daß nies 
manden biefe Betrachtungen über meine Zehrftunden 
in bie Hände fallen. 

Es ift aber, ald wenn ber Unterricht aller meiner 
Lehrer, ja felbft meines Waters, nur dahin ginge, 
daß ich lügen und mit ben Worten fpielen lernte, 
wenigftens ift die kluge Schmeichelei gewiß die Poeſie, 
die am unmittelbarften auf die Seele wirkt. — IH 
glaube, alle Komplimente, die meinem Vater ge- 
macht werden, und die er zurüdgiebt, finb nur Res 
petitionen aus einem früheren Unterrichte, 

Ich muß felbft die Probe an den Menſchen madıen, 
tie mich umgeben, vorzüglih am Kody und am 
Gärtner. Wenn der Sag richtig ift, fo hat vielleicht 
jedermann eine ſchwache Seite, die man ihm abge 
winnen muß, um ihn nach Gefallen zu benugen, 
Das wäre mwenigftens ein fehr Iuftiges Leben, wenn 
mir plöglid alle Trauben bes Gartens, alle Leder: 
biffen der Küche, ja felbft alle Goldftüde meines 
Vaters zu Gebote ftänden. 

Der Schlüffel zur ganzen Melt könnte wohl gar 
nichts anders, al& die gepriefene captalio benevolentie 
feyn. 

Es muß aber doch Menfchen geben, die auf dieſel⸗ 
ben Gedanken gefallen find, und ich fürdhte, mein 
Vater, und bie mehreften alten Herren, bie ihn bes 
fuhen, gehören zu dieſen. Begen diefe müßte man 
denn wie gegen einen ausgelernten Schachſpieler, fein 
Spiel mastiren , fih als unbefangen und dumm guts 
mütbig ankündigen, und fo ihre Aufmerkſamkeit eins 
jchläfern. Ich will wenigftens gegen meinen Bater 
fehr auf meiner Hut ſeyn, denn wenn man einmal 
die Spur eines Menfhen entbedt hat, fo muß es 
leicht ſeyn, ihm zu feinem verſteckten Lager zu fol⸗ 


en. 

Wenn Herr Willens nur nicht wieber darauf fällt, 
daß ich Verfe machen fell, eine andre Art Lügen zu 
bauen, die ich verabſcheue, weil fie zu gar nichts 
führt. Man fage mir doch ja nicht vor, daß Ems 
pfindungen biefe troſtloſen abgezirkelten Zeilen her⸗ 
vorbringen ; ic) babe fd,on manchen weinen fehen, aber 
nie auf eine ähnliche Art fpredhen gehört. Ich 
begreife auch nicht, wie ich oder irgend jemand durch 
ein fingirtes Zraueripiel gerührt werden kann. — 
Diejenigen , die Thränen vergießen können, find wohl 
wieber eine andere Art von Lügnern vor fich felber, fo 
vie jene , bie die bergbrechenben Verſe nieberichreiben 
konnten. — So leben wir vielleiht auf einer unters 
baltenden abwechſelnden Masquerade, auf ber fi der 
am beften gefällt, der am unfenntlichften bleibt, und 
Luftig ift e8, wenn felbft die Mastenhändler , unfere 
Geiftlihen und unfere Lehrer, von ihren eigenen Lars 
ven hintergangen werben. 





n — — — 
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Zwei Jahre nachher. 


Gottlob! baß ich endlich von meinen Läftigen Lehrern 
befreiet bin! Nichts als Worte und Phrafen! Ich 
habe bei diefem Unterricht nur die Menichen Eennen 
gelernt, die ihn mir ertheilten, bie fo ſchwach und 
blöbe waren, baß fie ed gar nicht bemerften, wie fie 
von mir und meinem Eigenfinne abhingen. 

Nichts kann mich fo jehr aufbringen, als bie Unbe: 
holfenheit im Menfchen, jene Blindheit, in ber fie 
nicht ſehen, weldye Zalente zu ihrem Gebote ftehen, 
und wie Fremde ihnen plöglich Zügel und Gebiß an 
legen, und aus einem freien Thiere ein dienſtbares 
machen. Durd ein paar unbefonnene Streiche ift 
ber Kammerdiener meines Baters, der fonft ein ges 
fcheiter Menſch ift, fo in mein Intereffe verwidelt, 
baß er es jest gar nicht wagt, ehrlich ober gegen 
mid) zu handeln, Der Verwalter ift der guthergigfte 
Narr von ber Welt, aber er hält mich für einen noch 
größern, und dadurch habe ich fein nnbebingtes Zus 
trauen gewonnen, 

) In der Sprahe muß man ſich gewiffe Worte und 
| Redensarten merken, die wie Zaubergefänge dazu 
| dienen, eine gewille Gattung von Leuten einzufchlä; 
| fern. Auf jeden Menfchen wirken Worte, nur muß 
ı man ihn etwas Bennen, damit man bie rechten 
nimmt, um jein Obr zu bezaubern. Der Verwalter 
hört gern von Ehrlichkeit der Menfchen reben, er 
liebt es, wenn man auf die Niederträchtigen fchimpft; 
wenn ich dies thue, und bie Worte mit einer gewiſſen 
Hige ausipreche, fo weiß er fich vor Freuden nicht zu 
laffen, und druͤckt mir in feinem Entzüden bie Hände, 
Auf diefe Art muß.man den Schag unjerer Sprache 
ftubiren, um die wahre Art zu fprechen zu finden. 
Es fällt mir immer ein, baß die-Menihen offenbar 
Rarren find, bie fo reben wollen, wie fie benten, bie 
ganze Welt dadurch beleidigen, und fih nur Schaben 
ftiften. Ich denke für mich und ſpreche für bie an- 
dern, folglich muß ich nur fagen, was biefe gern hoͤ— 
ren. Es wirb auch Niemand erwarten, daß ich bie 
fogenannte Wahrheit rede, fo wenig wie ich e8 von 
einem andern forbere, denn fonft müßte ich nie Ze: 
manden etwas Schmeidhelhaftes fagen fo wenig wie 
ic von irgend einem ein Kompliment befommen 
wuͤrde. Die Sprache ift nur bazu erfunden, um 
etwas zu fagen, was man nicht denkt; und wie felten 
denkt man felbft ohne zu lügen 

Die fogenannten Wahrbeitsfreunde find baher 
Menſchen, die ausgemachte Thoren find, die ferbft 
nicht wiffen, was jie wollen, ober fie find eine andere 
Artvon Luͤgnern. Sie haben ſich in den Kopf geſetzt, 
daß ın ihrer Wahrheitsfagerei ibr Charakter beftehet, 
und fie jagen daber von fich und andern Leuten eine 
Menge Sachen, die fie wirklich nicht denken, fie wollen 
fih nur auf dieie Art auszeichnen, und ſich freiwillig 
verhaßt machen. Sie jenen nicht ein, daß unfere 
ganze Sprache fhon für die Begriffe und Dinge, bie 
fie bezeichnen ſoll, aͤußerſt unpaſſend it, daß fchon 
diefe die Unwahrheit Sagt, und daß es baher unjere 
Pflicht ift, ihr nachzuhelfen. 

Der Grund von allen unfern Künften, von allen 
unfern Bergnügungen, von allem, mas wir denken 
| und träumen, — was ift er anders als Unwahrheit 

— Plane und Entwürfe, Zragödien und Zuftfpiele, 
ı Liebe und Haß, alles, alles ift nur eine Taͤuſchung, die 
' wir in und felber erzeugen ; unfere Sinne und unfere 


— — — — — — — — — 
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Phantaſie hintergehen uns, unſere Vernunft muß da⸗ 
ber falſche Schluͤſſe machen; alle Bücher, bie gefchrie- 
ben find, find nur Lügen, wovon die Letzteren bie Erſte⸗ 


William Kovell, 





an eine wilde barbarifche Küfte verfchlagen ift; er muß 
feine ganze Bedachtſamkeit, alle feine Lift zufammen 


nehmen, um nicht ber Rotte zu erliegen, bie ibn mit 


ren in ihrer Blöße darftellen follen; und doch foll ich taufendfahen Künften beftürmt. Wenn man ed ver: | 


den kleinen Theil meines Körpers, bie Zunge, der 
Wahrheit widmen ? Und wenn ich es wollte, wie 
Bann ich es? 


Ein Jahr nachher. 


Mein Vater ift geftorben, und die ganze Welt 
wänfcht mir Gluͤck, mit Worten, die wie Kondolenzen 
geftellt find. Viele fuchen fi mir zu empfehlen, und 
manche darunter meine ſchwache Seite ausfindig zu 
machen. Die Menfchen, die meinem Bater viel zu 
danten haben, ziehen ſich ganz zurüd, und thun, als 
wenn er nie auf der Erde geweſen wäre. Alle Wei- 
ber, die mich ald Kind mandmal auf ihren Schoos 
genommen haben, präfentiren mir ihre Toͤchter, die 
ſich mit allen Reizen ausfteuern. Die Bebienten has 
ben Penfionen und find froh, felbft der Verwalter, 
dem etwas an feinem Gehalte zugelegt ift. — Wo find 
denn nun die Menfchen, bie fo viel fühlen wollten ? 
Wer kann denn nun noch mit feinen Empfindungen 
prablen? — Ein Bettler geht unten vorbei, ben ich 
weinen ſehe, weil mein Vater ihm wöchentlich etwas 
gab. Er meint, weil er fürchtet, daß er jegt fein 
Einkommen einbüßen wird. — — Ic babe ihm et= 
was beruntergeichictt, und er geht mit einem frohen 
Gefichte fortz er weinte vielleicht blos, um mein Mits 
leiden zu erregen. 

Die Menſchen find gewiß nicht werth, daß man fie 
adıtet, aber body muß man fich die Mühe geben, mit 
ihnen zu leben. Ich will fie kennen lernen, um nicht 
von ihnen betrogen zu werben, benn wie kann id) ba= 
für ftehen, daß nicht irgend einmal meine Eitelkeit, 
oder eine andre meiner Schwäden meine Vernunft 
verbiendet ? 

Alles ſchmeichelt mir jest, felbft die Menfchen von 
denen ich weiß, daß fie mich nicht leiden können und 
mid) verachten. Alle denken, wenn fie mich erbliden, 
an mein Vermögen, und alle Büdlinge und Erniedris 
gungen gelten dieſem Begriff, der nur auf eine zufäls 
lige Weife mit mir felber zufammengefallen ift. Diefe 
Borftellung von meinem Reihthum beberrfcht alle bie 
Menfchen, die in meine Atmoipbäre gerathen, unb wo: 
hin ich trete, folgt mir dieſe Vortrefflichkeit nach. Ich 

kann es alfo niemand verargen, wenn er fein Ber: 
mögen und feine Herrfhaft über die Gemüther zu 
vergrößern fucht, denn dadurch wird er im eiaentlich- 
ften Verſtande Regent der Welt, Ein geldner Baus 
berftab bewaffnet feine Hand, der allen gebeut. Dies 
ift das einzige, was noch mehr wirkt, als alle mögli: 
dyen Captationes benevolentim. 

| So lange man bei recht vielen Leuten den Geban« 
ken erzeugen kann, daß man ihnen wohl nuͤtzlich ſeyn 

| Einnte, bat man viele Breunde. Alle ſprechen von 

i Aufopferung und hoben Zugenden, bloß um ung in 

| eine folhe heroiihe Stimmung zu verfegen. Diefe 
Situation aber giebt zugleich Gelegenheit, fie auf 
mancherlei Art zu nugen, und fie ſo zu verwideln, daß 
fie am Ende fchon frob find, wenn fie nur aus ben 
Regen freigelaffen werben. 

1 


— — 





Man lebt in der Geſellſchaft wie ein EIN der | 


meiden kann, baß das Leben ein Hazarbfpiel wird, fo 


bat man ſchon gewonnen. Geltfam, daß alle zuge 


winnen trachten, und manche doch die Karten nicht zu 
ihrem Bortheile miſchen wollen ! Kür den Klügern muß 
es feinen Zufall geben. 


Im jwanjisften Jahre. 


Der junge Lovell ift ein Narr, recht fo, wie man | 


fie immer in den Büchern findet. Ich habe das wun⸗ 
berbare Glüd gehabt, ihm zu meinem Kreunde zu 
machen, Er ſpricht gerabe fo wie die Dichter, die er 
fehr fleißig lieft, und ich möchte wetten, er macht fel: 
ber Berfe. Er hat mir fhon in ben erften Tagen 





alles anvertraut, und es ift Schade, daß feine Ge | 


beimniffe fo unbedeutend und Eindiih find. Sein 


Vater ift ebenfalls ein einfältiger Menſch, aber er | 


fcheint mir doch nicht ganz zu trauen; e8 mag mobl 
irgend etwas in Mienen oder Geberben liegen, mas 
ich noch wegzufchaffen fucden muß. Unfer Körper 
foll in allen unfern Wendungen mit unferer Sprade 
forrefpondiren, und das iſt bann bie eigentliche 
Lebensart. 

Kreundichaft ift eines von den Worten, die im Leben 
am bäufigften genannt werben, und man muß eben 
ſowohl Freunde ald Kleider haben, und von eben fo 
verfchiedener Art, Freunde, die mit ung fpazieren 
gehn, und ung Neuigkeiten erzählen; Freunde die uns 
mit Leuten befannt machen, mit benen wir gern in 
Konnerion kommen möchten; Freunde, die uns gegen 
andere loben, und uns Zutrauen erwerben; andere 
Freunde, von benen wir im gefellfchaftlihen Geſpraͤche 


manches lernen, was zu wiffen niht unnüg iſt; 


Freunde , bie für ung ſchwoͤren; Freunde, die, wenn 
wir es fo weit bringen können, und bie Gelegenheit 
es erforbert, fich für uns tobt fchlagen laſſen. Aus 


bem Lovell könnte vielleiht einer von den legten ge | 


macht werben, benn er giebt mir felbft freiwillig alle 
bie Fäden in die Hand, an benen er gelenkt werben 
kann. Ich halte es für eine Nothwendigkeit, 
ich mich hüte, mid) irgend einem Menfchen zu vers 
trauen, weil er in bemfelben Augenblide über mir 
ftebt. 

Lovell ift etwas jünger als ih, und er macht viel: 
leicht noch diefelben Erfahrungen, die ich ſchon jetzt ge: 
fammelt habe. Das Alter ift bei glei jungen Mens 
fhen oft fehr verfchieden, und ich bin mir durch einen 
Zufall vielleicht felbft um viele Jahre vorausgeeilt; 
ich fühle wenigften von dem Jugendlichen und Kindi: 
ſchen nichts in mir, das ih an ben meiften Zünglin: 
gen und an Lovell fo vorzüglich bemerke, Mich ver: 
leitet die Hise nie, mich felbft zu vergeffen; ich werde 
durch keine Erzählung in einen Enthufiasmus verfegt, 
ber mir fchaden könnte, Mein Blid richtet ſich in: 
mer auf das große Gemälde des verworrenen menid: 
lichen Lebens, und ich fühle, daß ich mich felbft zum 


daß | 


— — — — — — 
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Mittelpunkte machen, daß ich das Auge wieder auf 
mich ſelbſt zurück wenden muß, um nicht zu ſchwin⸗ 


bein, 


Jeder rebet im Grunde eine Sprache, die von der 


— — — ——— — 
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des andern völlig verſchieden ift. Ich kann alfo mid, 
meine tage, und meinen Bortheil nur zur Regel ı 
meiner Denk: und Handelsweiſe machen, und alle , 
Menſchen treffen aufammen, und gehen einen Weg, 
mweil alle von bemfelben Grundfage ausgehn. Ein 


William Xovell, 
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und Wohlwollen zu ihrem Anführer drängen. Erfah 
ein, daß er in einzelnen Stunden, wenn ihn jener 
‚ glüctiche Enthufiasmus verließ, biefen auf eine er» 
zwungene und halb gewaltfame Art erfegen müffe, 
und er erftaunte, ba er fand, baß bie Begeifterung 





buntes Gewebe ift auögelpannt, am dem ein jeder ſich auf die Art, fogar wider ihren Willen, vom Him⸗ 


nad, feinen Kräften und Einfichten arbeitet, ein jeder mel ziehen laffe. 


hält das ‚was er darin thut, für das Nothwendigfte, | 
und doch wäre der eine obne den andern unnüg. In 
mwiefern mein Rachbar wirkt, kann idy nur erratben, 


Denn im Menfchen liegt eu jelts 
famer und faft unbegreifliher Vorrath von Gefühlen, 
dicht neben ber Ahndung liegt die Empfindung und 
bie Idee, bie wir ahndeten ; ber Lügner Bann auf feine 


und ich muß daher auf meine eigene Beihäftigung ' eigene Erfindungen ſchwoͤren, ohne einen Meineid zu 


acht geben. 


thun, benn er kann in dieſem Augenblicke völlig davon 


Viele Menſchen wiffen gar nicht, was fie von ben | überzeugt feyn. Die wunderbarfte Geiftereriheinung 
übrigen fordern ſollen, und zu biefen gehört Lovell. j AR vor mir ftehen, und body nur von meiner ae 
In Gedanken macht er fehr große Prätenfionen an | tafie hervorgebracht feyn. — Auf die Art mußte der 


meine Kreundichaft. Ich fordre von den Menfchen | 
nicht mehr, ald was fie mir leiften; und bies vorher 
zu wiffen, ift ber Kalkül meines Umgangs ; je ge: 
wiſſer ich dieſen rechne, je mehr Eenne ich die Mens 
ſchen, und das ganze übrige Wefen von Zuneigung 
und Wohlmollen , uneigennügiger Freundſchaft, und 
reiner Liebe, ift nichts als poetifche Fiktion, die mir 
gerabe fo vorfömmt , wie die Gedichte an bie Diana 
und ben Apollo in unfern Dichtern. — Wer ſich 
daran erluftigen kann , dem gönne ich es recht gern, 
aber allen biefen Menfchen , die im Ernfte davon 
fprechen können, ift die Binde der Kindheit noch nicht 
von den Augen genommen. Diele find nüglidye Mo: 
bilien für den ältern und Hügern , der fie auf eine 
gute Art anzuftellen weiß, 


— — — — 


Bald nachher geſchrieben. 


Immer ift es mir zuwider gewefen , wenn ich ben 
Namen Erommell nennen höre, oder ihn leſe, 
um bas Mufter eines fchlechten und ausgearteten 
Menſchen aufzuftellen,, denn es wirb mir faft bei 
keinem Charakter fo leicht und natürlich, mid) in ihn 
hineinzubenten, und fo für mid; alle feine feltfamen 
Widerſpruͤche aufzulöfen. Alle die Lafter, die man 
ihm gewöhnlich vorwirft, find es nur desivegen, weil 
die Menfchen nicht die Faͤhigkeit befigen, ihre Geele 
ın Gedanken mit einem andern Charakter zu beklei— 
ben; fie find zu fehr in fich felbft eingeiperrt , und 
dies macht ihren Blick beichräntt. Vielleicht doß bie 
Unterfchiebe überhaupt aufhörten, wenn ſich bie 
Menfhen die Mühe gäben, ben Erfcheinungen näher 
zu treten, bie ihnen in ber Kerne ganz anders geformt 
zu feyn fcheinen. 

Cromwell war vielleicht ber reinfte und eifrigfte 


— — — — — — — — — — — — — — 


Schwaͤrmer, als er ſich im Anfange zur Parthei der 


Puritaner ſchlug. Wider ſein Erwarten fand er, 
daß es leichter ſei, die Menſchen unter ſeinen Geiſt 
zu beugen, als er im Anfange gedacht hatte. Er 
durchdrang mit feinem fcharfen Blicke die Gemüther 
aller derer, die ihn umgaben, er bemerkte es, auf 
melden Armſeligkeiten meiftentheils bas Anfehen bes 
rubte, das er unter feinen Freunden hatte, und er 
fchämte ſich vor fich felber, und verachtete bie Men 
jchen. Seine Schwärmerei und fein Enthufiasmus 
waren es vorzüglich, die die Menge an ihn band, 
denn ber Schwärmer sieht einen weiten Feuerkreid 
um fich ber, und felbft in die Bälteren Menſchen geben 
Kunten über, daß fie ſich unmelltührlich mit Liebe 


— —— — — 








große Mann bald zweifelhaft werden, was in ihm 
wahr, was falſch, was Erdichtung, was Ueberzeugung 
ſei; er mußte ſich in manchen Stunden fuͤr nichts als 
einen gemeinen Betruͤger, in andern wieder fuͤr ein 
auserwaͤhltes Rüftzeug des Himmels halten. Wie 
durcheinander mußte fich bei ihm alles das verwirren, 
was bie gewöhnlichen Menſchen ihre Moralität nen⸗ 
nen! Kann man nun wohl biefelben Korberungen an 
ihn machen, bie man an jene thut ? — 

Das Gluͤck folgte ihm auf feinen Fußftapfen, und 
welcher Sterbliche Bann ſich wohl von der Schwachheit 
losreißen, ben glüdfichften Erfölg feiner kuͤhnſten 
Plane nicht für den wahren Orakelſpruch ber Natur 
und der Gottheit zu halten? Faſt jeder Unglüdtiche 
zweifelt an feinem Werthe, er bält nur gar zu oft 
fein Unglüd für feine Strafe. So glaubt ber Sie: 
ger im Gtüd feinen Lohn zu finden, feine Betätigung 
von oben ber. Vom Erfolge begünftige: , ſchrieb er 
neue Zirkel in feine Plane, und alles erfüllte ſich im⸗ 
mer auf die wunderbarſte Weife. Durch ein unruhi⸗ 
ges thatenreiches und glüdgekröntes Leben, ſah er 
fich plöglich wie durch einen muntern Traum an bie 
Spige des Staats geftellt, und fein ganzes voriges 
Leben war nur Zubereitung unb Geräft zu biefem 
großen Momente. 

An ihn war bie Wohlfahrt feiner Parthei gekettet ; 
und was war natürlicher und einem Menfchen vers 
zeihlicher, als daß er jeßt feine Perfönlichkeit mit ſei⸗ 
ner Sache verwechſelte? Er glaubte für feine Par: 
thei zu kaͤmpfen, wenn er nur noch für feine eigene 
Sicherheit ftritt, und aus bem Wege räumte, was 
ihn in feinem Gange hindern koͤnnte. Er mußte ſich 
glei groß und gleich wunberbar vorkommen, er 
mochte ſich nun als einen Liebling bes Himmels betrach⸗ 
ten, oder als einen ‚Helden, der alles durch feine ei: 
gene Kraft gewonnen unb in Befig genommen hatte, 
ja, diefe beiden Gedanken mußten fid in feinem Kopfe 
beinahe begegnen, Er vertraute fich jegt mehr als 
jemals, und trauete ben Menfchen, bie ihn umgaben, 
noch weniger ald vordem. Kortuna hatte ihre volle 
Urne gleichſam in feinen Schoos gefhüttet, und er 
glaubte nun das Gluͤck felbft zu ſeyn; fein Stolz und 
feine Eigentiebe, bie Bewundrung feiner felbft ift bas 
ber eben fo denkbar als verzeihlich. 

Er konnte gegen feine Freunde nicht dankbar ſeyn, 
denn er glaubte durch eigne Kraft alles errungen zu 
haben, er konnte fie nicht achten, da er fie nicht 
tannte, Ihre Verehrung feiner aber, fo wenig Autos 
rität fie auch für ihn hätte haben follen, trug er doch 
gern und ganz zu jeinen Verdienſten über, denn des 
nen Menfchen, die ung loben, übertragen wir en 
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I 

die Beurtheilung unſers Werths; ja wir glauben oft, 

| daß diejenigen ihn am beften zu fhägen wiſſen, bie 
felbft am meiften obne Werbienfte find. Die größte 

Inkonſequenz der Menſchen, bie Gegend, in ber 

vielleicht in jeder Seele die meiften Verdchtlichkeiten 

liegen, ift das Gebiet der Eitelkeit. Gebe andre 

Schwaͤche ift ungugänglich, oder man muß wenigftens 

fein und behutſam bie Brüde hinüber fhlagen, um 
| das ufer nicht ferbft einzureißen; aber bie Gitelkeit 
' verträgt felbit die Behandlung ber raubeften Hände. 
ch will mir heute ernftbaft vornehmen, nie daran 
| zu glauben, wenn man meinen Gang, meine Käufer, 
| meinen Scharfſinn oder meine Gefichtsbiidung lobt, 
und wer weiß, ob ich nicht darauf falle, mir einzus 
‚ bilden, baß in meinem Garten bie beften Blumen 
ftehen, und daß bier dann ein elender Schmeichler 
feine volle Ernte findet ! Der Himmel ift vielleicht fo 
graufam, mir in ben Kopf zu ſetzen, ich hätte mehr 
Geſchmack als andere Menſchen. — O! ftatt memen- 
10 mori follte man in feine Taſchenuhr fegen laffen : 
Hüte dich vor ber Eitelkeit ! 

Erommell war fo gluͤcklich, viele wirktiche Freunde 
zu finden, ob er gleich feinen Liebte ; er Eonnte fie zu 
Aufopferungen auffordern, und feiner wagte es, ihm 
um ähnliche Opfer zu mahnen, ba ibn Reiner in feis 
ner Gewalt hatte. Alle fürdteten ihn, und er wußte, 
wie weit er jene nicht zu fürchten hatte; er war da⸗ 
ber nicht tollkuͤhn. Er hatte es empfunden, wie fein 
bie Grängen im Menfchen zwifchen Empfindungen 
find, die wir Ertreme nennen, weil wir fie ung wie 
ben Norb» und Suͤdpol gegenüber denken : aber zwi⸗ 
ſchen gut und böfe, zwifchen Freund nnd Feind, dem 
Pietiften und Gottestäfterer, dem Patrioten und dem 
Lanbesverräther liegt nur eine Sekunde, Erommell 
wußte dies, und fegte feine Freunde baber in Beine 
Spannung gegen ſich. 

Je mebr ich feinen Charakter uͤberdenke, je menſch⸗ 
licher finde ich ihn; nur daß er ein großer Menſch, 
ein leuchtendbes Meteor war. Wer ihn ein Ungeheuer 
nennt, hat nie über ihn, ober über ſich felber nach— 
gedacht. 

Er hatte das Ungluͤck, einen einfaͤltigen Sohn zu 
haben. 





Drei Jahre nachher. 


als daß ſie betrogen werden, beſonders wenn man ſie 
auf eine andre Art hintergeht, als ſie die uͤbrigen 
Menſchen taͤuſchen. Lovell iſt mein unverſoöhnlicher 
Feind, wenn er erfaͤhrt, daß ich mit daran arbeiten 
half, ibm feine zärtlihe Braut zu entführen, und er 
würde es nie zur Entſchuldigung bienen laffen, daß 
Waterloo auch mein Freund und jogar mein Obeim 
ſey. — Aber da der ganze Plan doch verunglückt ift, 
fo denke ich mich auf jeden Ball wieder mit ıhm zu 
verföhnen. 

Aber Waterloo, ob er gleich mein Oheim ift, ob er 
gleich älter ift als vierzig Jahre, ob er gleich ſchon 
große Reifen gemacht hat, ift dennoch ein weit grös 
Perer Narr, als ber jugendliche Lovell. Er glaubt 
alles zu haben, indem er Wis bat, er meint die Mens 
fhen genug zu kennen, wenn er nur weiß, woburd 


| 
| 
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er ſie zum Lachen bewegen kann, er waͤre vielleicht 
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ein guter Komoͤdiendichter geworben, aber zum Um⸗ 
gange mit Menſchen iſt er verdorben. — Er beklagt | 
fidy über mich, daß ich ihn Hintergangen habe, ob ich 
glei mit iym am bemfelben Plane gearbeitet babe. | 
Aber die beiten und amüfanteften Goups müßten 
offenbar ganz unterbleiben, wenn es nicht erlaubt 
feyn follte, daß ein Schelm ben andern hintergebt. 
Er macht mir Vorwürfe, daß ih nun ber Einzige 
bin, der bei dem ganzen Handel etwas gewonnen bat; 
aber das war ja eben ber Bewegungsgrund, warum 
ih mich einmengte, weil ich die Gewißheit hatte, daß 
ich auf jeden Fall gewinnen müffe. — Wenn ich bins | 
tergangen wäre, ich würde mich nie beklagen, fonbern 
mic; nur zu rächen fuchen. 

Waterloo ift abgereift, und wie ich eben höre, ges 
ftorben, Er ift vielleicht thöricht genug gemwefen , ſich 
felbft umzubringen. : | 

| 
| 


In meinem vier und jwanzigfien 
Jahre. 

Sch hoffe, es foll mir gelingen, bie Zochter ber 
reichen Lady Sadville zur Rrau zu befommen. Die | 
Mutter jpielt die Aufgeflärte, und bie Tochter ift 
ziemlich empfindfam und pietiftifh. Die Mutter ſpot- 
tet über die Tochter, die Zochter zudt die Achfeln ı 
über ihre irreligidfe Mutter, Beiden muß ich beitres 
ten, um ihr Vertrauen zu gewinnen. 

Wie platt find doch alle die Komödien, ın benen 
eine ähnliche Situation bargeftellt wird! Eine Kar: 
rifatur treibt fi zwiſchen allen mit ſchlecht erfuns 
denen Lügen herum, um am Ende an allen feinen | 
Spöttern zu ſcheitern. Ich finde es eben fo leicht ale 
fiber, fi) als Mittelsperfon zwiſchen widerfprechende | 
Gharaktere einzufcieben, denn man muß fich jedem | 
nur unter gewiſſen Bedingungen nähern, die fo ges 
ftellt find, daß jeder glaubt, es fomme nur auf eine | 
nähere Bekanntſchaft, auf ein vertraulicheres Gefpräh | 
an, um auch dieie Bedingungen wegzufhaffen. Die | 
Mutter glaubt, ich fpiele nur aus Liebe zu ihrer Toch⸗ ! 
ter den Retigiöfen, und um biefe nachher von ihren ' 
Srrtbümern zurüdzubringen ; die Zochter ift übers 
zeugt, nur aus großer Liebe zu ihr finde ich die Mut: 
ter erträglich. Man darf nur ernfthaft vor fich ſelber 
heucheln, fo ift die Heuchelei das leichteſte Handwerk 
auf der Erbe. Alle unfere Gefpräche in der Welt, | 


Die Menſchen find Narren, denn obgleich einer den | unfer Umgang, unfre reundicaftsbezergungen, uns | 
andern betrügt, fo nehmen fie boch nichts fo ſehr übel, [ 


fre Bergnügungen, alles ift nur Heuchelei, folglich 
fommt es mir als gar nichts Schwieriges y ja nicht 
einmal als erwas Neues vor, bier eine Art von Rolle | 
zu fpielen, um eine reihe Frau zu bekommen. 
Sch bin ſchon fo glüdlich geweſen, einige Liebhaber 
zu verdrängen, und wenn ich an den Tod ober an 
andere betrübte Gegenftänpe in ber Geiellfchaft mei: 
ner Geliebten denke, fo wird es mir ganz leicht, eine | 
melancolifhe Miene zu machen unb empfindfame 
Sachen zu fagen. — Oft verichicbe ich viele ernſthafte | 
Betrachtungen, die fich mir aufbrängen, bis ich bort= | 
bin fomme, und Tochter und Mutter find immer mit ° 
mir zufrieden, und ich kann auf die Art noch Zeit in 
meinen Befchäften ſparen. Diele Sparſamkeit kömmt 
mir jegt felber lächerlich vor, aber genug, baß es mir | 
bequem ift, 
* Ich will diefes Buch aufbewahren, um mir im Al⸗ 
ter dad Vergnügen zu machen, es wieber durchzule⸗ 


- 
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ſen. Man kann dann nur eine richtige Vorſtellung 
von ſich ſelber haben, wenn man ſolche Proben von 
den ehemaligen Kleidern zurüdbehält. Aus dieſem 
Grunde würbe ich faft in jeder Woche etwas niebers 
fchreiben,, wenn ich nicht zu träge wäre. 

Warum folle ich nicht auf eine recht gute Art ben 
empfindfamen Berliebten fpielen fönnen, da es viele 
Dichter giebt, die ſich poetifch irgend eine Liebſchaft 
erfinnen, um poetifche und herzrührende Verſe barüber 
zu maden ? Deine Rolle ift bei weitem leichter, da 
ich doch einen wirktichen Gegenftand, und nod) über: 
died mit einem reichen Vermögen ausgeflattet, vor 
mir babe, 





Sn meinem fünf und vierzigfien Jahre 
seichricben. 

Eine fonberbare Empfindung befällt mid), da ic) 
bies alte, ftaubige Buch wieder in die Hände nehme 
und durcblättere, Ich kehre aus der Welt und zur 
Ruhe zurüd, und finde hier bie ſtizzirte Geſchichte 
meiner Jugendideen. Mandjes finde ich nod wahr, 
und ohne daß ich es wußte, habe id mir während 


meines geichäftigen Lebens ben bier befchriebenen | 


Charakter Cromwell's zum Mufter gewaͤhlt. Gefiel 
mir dieſer Charakter, weil verwandte Züge in mir 


lagen ; ober entwickelten ſich biefe, weil ich das Bild» | 


mß dieſes Menichen immer mit Wohlgefallen betrach⸗ 
tet hatte? — Doc diefe Spigfindigkeit zerfällt im 
fich felber. 

In der Welt hat mir ber Zufall ben verhaßten Los 
vell ſtets gegenüber geftellt, ex Ereuzte durch alle 
meine Plane und unaufbörlicd mußt” ich mit ihm 
kämpfen. Er war gleihjam das aufgeftellie Ziel, 
an dem ich meinen Verftand und Scharfſinn üben 
mußte. 

Meine Gemahlin ift tobt und nur in ben legten 
Jahren war ich jo glädtih, einen Sohn und eine 
Tochter von ihr zu befommen. Ihr ift jest wohl, 
denn fie fühlte fih immer unglädlih. Sie gehörte 
zu den Menjchen, die fich durch abgeſchmackte Ermwor- 
tııngen den Genuß ihres Lebens felber verbittern. 
Man follte es Ihon in ben Schulen lernen, was man 
von ber Welt und den Menfchen fordern kann, um 
fich und andre nachher nit zu peinigen. Ich war 
einer von den Menfchen, wie fie ihe einige Dichter 
geſchildert hatten: diefe Luftigen, beftandlofen Weſen 
hatte fie ihrer Phantafie feit imprimirt, und an diefe 
Scimären maß fie alle wirkliche Menſchen, die ihr 
auffließen. Daß fi) die Menfchen aus biefem wirt: 
lichen profaifchen Leben fo gern einen bunten, ſchoͤn 
illuminirten Traum madyen wollen, und fid) dann 
wundern, wenn es unter den Rofen Dornen giebt, 
wenn bie Gebilde umher ihnen nicht fo antworten, 
wie fie es mit ihrem träumenden Sinne vermutbet 
hatten! — Wer Kann es mit biefen Narren aus: 
halten? 

Man gebe mir den abgefeimteften Schurken, den 
Menſchen, der in einem Athem zehn Lügen fagt, den | 
Eiteln, der hoch von feinem eigenen Werthe aufge 
blafen ift, den rohen, ungebilbeten Menfchen, dem bie 
gemeinfte Lebensart fehlt, und ich will mit allen fer 
tig werben, nur nicht mit bem, ber allenthalben bie 
reine Bruberliebe erwartet, ber mit den Menſchen, 
wie mit Blumen ober Nachtigallen, umgehen will. 








Nach einem Jahre. 


Mein Sohn Eduard fängt an, mir in einem 
hoben Grabe zu mißfallen. Er wird altklug, ehe er 
noch Berftand genug bat, um liftig zu ſeyn. Solche 
frühreife Tugend ift gewöhnlich nichts, als ein Gefühl 
bes Unvermögens, eine Empfindfamkeit, die fpäterhin 
zur völligen Schwachheit wird. 

Emilie ift halb das Bild ihrer Mutter, und balb 
eine Kopie nach ihrem Bruder. Ich hoffe beibe wer: 
ben noch richtigere Ibeen über das Leben gewinnen. 
Stolz darf man nicht auf ſich feyn, denn das erzeugt 
eine Menge empfindfamer Thorbeiten, aber man muß 
ſich ſchaͤtzen, um ſich nicht unter bie übrigen Menfchen 
zu erniebrigen, um ibnen nicht dadurch unmittelbar 
Gelegenheit zu geben, daß fie Vortheile über ung ges 
mwinnen, 





Nach mehrern Jahren, 


Mein Sohn wird mit jedem Tage ein größerer 
Thor und er läßt es mich fogar merken, daß er mid) 
und meine Grunbfäge nicht achtet. Er fchließt ſich 
mit Innigkeit an jedes Üübertriebene und unnatuͤrliche 
‚ Gefühl. Es fchmerzt ihn nicht, daß er ſich dadurch 

von meinem Herzen entfernt, denn er ift unter Luft⸗ 
geftalten einheimiſch. 

Die Erfahrungen, bie mir aus dem Gewühle ber 
Welt hieher gefolgt find, haben mid, nun völlig berus 
bigt. Ich habe es deutlich erfahren, in wie hohem 
Grabe bie Menfchen verächtlic find. Alle meine jus 
gendlichen Bermuthungen haben fich erfüllt, und es 
war heilſam daß ich fo ausgerüftet unter die boshafte 
Schaar trat. Argwohn ift die Wünfchelruthe, bie 
allenthalben richtig zeigt, man irrt fih in feinem 
Menfchen, wenn man gegen jeben mißtrauiſch ift, 
denn felbft die Einfältigften haben Minuten ber 
Erleuchtung, in denen fie uns Schaben zufügen. 

Wenn man mit Leuten umgeht, die aus Unwiffens 
beit, oder weil fie felbft keinen Grund bavon anzuge⸗ 
ben wiffen, rechtichaffen find, fo muß man ihre Tugend 
nie auf die Probe ftellen, wenn fie und dadurch nüßs 
lic) bleiben follen; denn.in dem Augenblide, in wel⸗ 
chem fie daruͤber nachdenken, werben fie verwandelt, und 
wenn fie auch ihre Ehrlichkeit nod) aus dem gegenwärs 
tigen Gebränge bringen, fo kann man ſich im naͤchſt⸗ 
folgenden zweifelhaften Falle niemals auf fie verlaffen. 
— Wie viel ift aber die Ehrlichkeit werth, wenn fie 
nur darin befteht, das ber Menſch gar nicht weiß, 
daß man ihm diefen Vorzug beilegt ẽ Selbſt ber Poͤ⸗ 
bel hat diefe Armfeligkeit der Tugend bemerkt und 
ein Sprihwort darüber gemacht, daß ber ein Dieb 
bleibt, der nur einmal geftohlen hat. — Scheint es 
nicht, als wenn es völlig etwas Phyſiſches wäre, mas 
wir im Menfchen immer zum Geiftigen erheben wollen, 
daß fich die Erfcheinung durch eine eingige Ummälzung 
in einem einzigen Momente verlieren kann ? 

Ich bin darum nur wenig bintergangen, weil ih 

ı ben Betrug immer ald möglich vorausſetzte. 


— 





Ich fuͤhle mich ſehr matt, und meine Gedanken 
werden ſchwach und unſtaͤt. Dies unnüge Bud, iſt 
mit mir alt geworben, es läuft zu Ende, fo wie viel⸗ 
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leicht mein Leben. Alles hat fuͤr mich heut dunkle 
und melancholiſche Umriffezgtovell ift vor einem Mo⸗ 
nate geftorben und ich bin nicht viel Älter, als er. 

Sch babe nur ſchlecht geſchlafen, und ihn bleich und 
abgefallen beftändig in meinen abgeriffenen Träumen 
gefehn. Sein Andenken verfolgt mich noch nach feis 
nem Zobe und mattet meine Kräfte ab. 





Sch bin wieber gefund gewefen und dachte, es 
würde nun Jahre lang fo bleiben, und doch bin ich 
von neuem krank geworden. Eine feltfame Wehmuͤ⸗ 
thigkeit hat mich ergriffen. Der Menfh bängt mit 
allen feinen Empfindungen bloß von feinem Körper 
ab, 

Sollte ich Dir doch vielleicht unrecht gethan haben, 
alter Lovell? — Barum richtet ſich mein Gedanke 
fo unaufhoͤrlich nach Dir hin, wie die Magnetnabel 
nad) Rorben ? — Ich habe Dir vergeben, vergteb Du 
mir auch, unfre Spiele und Kämpfe find jegt geens 
digt. 





Ich fuͤhle mich freundlicher nach meinem Sohne 
und nach allen Menſchen hingezogen. — Wer weiß, 
in welchem geſundern Theile meines Koͤrpers meine 
vorige Empfindung lag, wer weiß, aus welchem um: 
geänderten meine jegige entſpringt. 





Das Leben und alles darin ift nichts, alles ift ver: 
aͤchtlich, und felbft, daß man bie Verächtlichkeit bes 
met — — — 





8. 
William Lovel an Roſa. 


Paris, 

Ich bin nun wieber in Paris, das zuerft bie Bühne 
meiner Irrthuͤmer war. 

Ob Amalie noch lebt, und wie fie leben mag! — 
Mir koͤmmt alles frifh und neu in die Erinnerung, 
was id} ehemals für fie empfand. 

Die Blainville ift mit einem Chevalier de Walois 
von bier fortgegangen,, der ſich nach einigen Erzäbs 
lungen in England erfchoffen bat. Was aus ihr ge: 
worben ift, weiß man nicht. 

In wenigen Zagen reife ih von hier ab. — 
Alle Straßen und alle Gefellfhaften find mir zus 
wider, 

Ich wünfche und fuͤrchte das englifche Ufer. — Doch 
alt und phlegmatifch dehnt fich die Zeit weiter, und 
kümmert fid) nicht um unfer geängftigtes, pochendes | 
Herz, es muß doc) endlich alles, und felbft das Leben 
vorüber feyn. 


— — — — — — — — — — 
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9. 
Willy an ſeinen Bruder Thomas. 


Kenſca. 
Lieber Bruder, ich ſchreibe Dir heute einen Brief, 
und in wenigen Zagen made ih mich auf, um zu 
Dir zu kommen; benn ich habe keine Ruhe, ich babe 


keine Raſt, es treibt mich weg und ruft mir in bie | 


Ohren, baf ich Did vor meinem Zobe noch eins 


mal jehen foll, baß ich unter Deinen Au ⸗n fterben | 


fol. 
Schon feit einigen Zagen ift mir jo gar heimlich) 
und einfam zu Muthe, die Fahne des Kirchthurms 


fnarrt fo beträbt, und wenn id am Abend am Ken: | 


fter ftebe, ift es, als wenn ih auf bem Kirchbofe 
ſchwarze Männer ftehen fähe, bie mit den Fingern 
nach mir hinweiſen. Ich habe im Stillen geweint und 
gebetet, und bin mir babei hier fo verlaffen vorge: 
kommen, unb fo aud) alle Menfchen um mich ber, fie 
waren mir alle fremd, — Der Zob treibt ſich bier im 
Daufe herum; das ift nicht anders, lieber Bruder, 
und nach mir fucht er, bas ift gewiß, und darum will 
ich fort von bier und zu Dir hin. 

Sieh, ich habe fo an Dein altes freundtiches Ge: 


fiht gedacht und an Deine Art zu reden, und an 


alles, was Du an Dir haft, unb was mir immer fo 


gefällt „.und das Dein Name Thomas fo recht aus: | 
drüdt und befchreibt, Und da hab’ ich geweint, und | 


mir bie weite Reile von neuem vorgenommen. Dieſe 


Nacht iſt es aber erft recht gewiß geworben. 


Sieh, mir träumte, als ftünde ich in einer wüften, | 


ſchwarzen Gegend, rund mit Bergen eingefaßt. Und 
oben von ben Bergen gudte ein Kopf herüber, und 
das war mein Herr Lovell, ich Fannte gleich bas alte, 
blaffe Gefiht. Da fing ih vor Freude laut an zu 
fchreien, und ich glaubte, mir hätte nur immer ges 
träumt, daß er geftorben fey, und jegt kaͤme es nun 
heraus, daß ed nur eine Einbildung von mir wäre. 
Er fagte ganz freundlich: Guten Zag, lieber Willy ! 
— Ich wollte gleich munter bie Berge hinaufklettern, 
und ic; nahm mir vor, mich nicht zu fhämen , fons 
dern ihm breift um ben Hals zu fallen. Er mußte es 
merken, denn er fagte: Bleib nur, Willy, wir ſehn 
uns bald. Und in bemfelben Augenblide wurde fein 
Geficht ganz jämmerlich, noch eingefallener und bei: 
nabe wie ein Todtenkopf. Ic) fing an zu weinen, als 
ich das fab, und ftredite bie Arme nah ihm aus, aber 
er ſchuͤttelte ftilfchweigend mit dem Kopfe, und es 
war nun, als würd’ er orbentlich recht mit Gewalt 
heruntergezogen. Da konnt” ich’s nicht laffen, fondern 
ich wollte nachſehn, was aus ihm geworben wäre; id 
fing an zu laufen, um bie Berge binaufzulettern ; 
aber ſieh, da Irefen fie vor mir weg, und id murbe 
ungeduldig und rannte immer jchnellee, und bie 
Berge fuhren weg von mir, geſchwinder wie bas 
beite Pferd im MWettrennen, Iegt fkanden fie ganz 
weit weg, fo daß fie nur noch fo aroß ausfahen „ wie 
Kinderföpfe, bas war mir bedenklich ; ich kehrte mic 
um, und hinter mir waren bie übrigen Berge eben 


ſo weit meggelaufen. Es war alles um mich ber fo 


; weit, eben unb ſchwarz, wie bie See. — Da kam mir 
; ein großer Schwindel in ben Kopf, und ein ſchreck⸗ 
. liches Graufen auf den ganzen Körper , denn ich 
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merfe nun, daß ich den Herrn Lovell als einen Saft 
gefehen hatte. Es war mir immer, als wollte ein 
ſchwarzes Ungeheuer aus dem Himmel berunterichie= 
fen, um mid, zu verichlingen, oder ald wenn ber 
Himmel felber brechen wollte. Ich vergaß alles Vor— 
bergehende beinahe und fürchtete mich doch noch im⸗ 
mer fort; meine ganze unfterbliche Seele kruͤmmte 
fi in ntir aufammen , und ich rief den allmächtigen 
Gott um Hilfe an. 

Da wacht’ ich mitten in der dunkeln Nacıt müde 
und ermattet auf, und es war mir noch immer, als 
ſtuͤnde ih noch in ber fhwarzen Wüfte. — 

Siebft Du, Bruder, der verftorbene Herr bat mich 
gerufen, ich muß kommen, und nun mill ih nur 
noch von Dir Abſchied nehmen. Es ift ja fo nur 
nod fo wenige Zeit Gbrig, in ber wir uns Lieben 
und que feyn können, wir wollen alfo das wenige noch 
mitnehmen. 

Gort fegne meinen Herrn William, ich wunſchte, 
ich könnte auch von dem noch Abfchieb nehmen, und 
daß er mir noch zur völligen Verföhnung bie Hand 
druͤckte, daß ich bo ganz als ein guter Freund von 
ihm zu feinem Herrn Vater in den Himmel ankom⸗ 
men könnte und einen Gruß von ihm beftellen. 

Wie gefagt, in etlihen Zagen bin id} bei Dir. und 
wenn Du mich auch wieber für etwas naͤrriſch bältft, 
lieber Bruder, fo mache mir doch ein ———— 
Geſicht, wenn ich komme. 


Achtes Buch. 
1795. 
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1. 


WBilliam Lovell an Roſa. 


Dover. 


Es ift nicht anders , ich ſtehe wirklich hier und ſehn 


nad den weißen, fchroffen Klippen hinauf. Ich bin 
endlich wieder zurüdgelommen, und alles Berige liegt 
binter mir; es ift nicht anders, und konnte vielleicht 
nicht anders werben. 

Sch danke dem Andrea ımnaufhörlih, daß ich jetzt 
in den widerwärtigften Situationen mit einer großen 
Kälte in das Leben feben kann. Die Veraͤchtlichkeit 
der Welt liegt in ihrer größten Betruͤbniß vor mir; 
ich ftoße fie nur um jo geringfhägender von mir, je 
wunderbares ich mir felbft erſcheine. Durch meine 
Abhndungen und feltjamen Gefühle, bat er mich vom 
Dafegn einer fremden Geilterwelt überzeugt, ich babe 
eigenmächtig meinen Zweifeln ein Ziel geſetzt, und ich 
freue mich jest innig, daß ich auf irgend eine Art mit 
unbegreiflihen Wefen zufammenhänge, und Eünftig 
mit ihnen in eine noch vertrautere Bekanntſchaft 


treten werbe. Unaufhörlich begleitet mich dieſe Weber: | 


zeugung, und alle Gegenftände umber erſcheinen mir 
nur als leere Formen, ald welenlofe Dinge. Ich er: 


n 
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in ber Radıt, oder in ber Ginfamkeit, jene feltjamen 
fchauernden Ahndungen, die ung unmiderftehlich wuns 
berbaren Mächten entgegen drängen. 

Alle betzübten Stunden, bie ih bier in England 
e.leben werde, ftehen gleichſam noch hinter den Cou⸗ 
lifen und warten nur auf ihr Stichwort, um fchnell 
bervorzutreten,, ich muß in meiner Rolle fortfahren, 
und vor feinem plöslichen Auftritt erſchrecken. 

Der nördliche Simmel bier, mit feinen großen und 

ı tiefhängenden Wolken, macht einen feltiamen Eindrud 
auf mid, nadıdem ich mich in fo langer Zeit in Itas 
lien verwöhnt habe. Die Umriffe ber Berge und Waͤl— 
der bilden fidy fo hart und widrig in biefer rauhen 
Luft, ich fühle ſchon jept ein Heimweh nach Italiens 
lauern Dimmel, nach Ihnen und Andrea, und meinen 
übrigen Freunden 





2. 
Eduard Burton an Mortimer. 


Bondin. 


Wir baben nun endlidy unfer gewöhnliches Leben 
wieder angefangen, nadıdem wir von ihrem fchönen 
Landfige zuruͤckgekehrt find, und bie Zeit fließt ung 
eben unb ohne wibrige Kbfchnitte vorüber, Viele 
Menichen irren darinnen fehr, wenn fie ftreben, recht 
viele frohe und glänzende Epoden in ihren Lebens: 

lauf zu bringen, denn jede dieſer Epochen zieht meh— 

rere Tage nad) fich, die durch ihre Nüchternheit un- 

fere Seele leer und melancholiſch machen; je einför: 
. miger und rubiger die Zeit vorüberfließt, um fo mehr 
genießt man feines Lebens. Wir beide, lieber Freund, 
baben uns in biefen Genuß eingelernt, und ich bafie 
jest das Planmachen, wodurch man immer in einer 
fernen Zukunft lebt, unfinnigerweiie die Gegenwart 
verichleudert, und fi im Leben gleichſam übereilt, 
um nur befto früber zu jenem Biele zu kommen, bas 
man ſich aufgeftedt bat. 

Geftern kam der alte Willy matt unb athemlos 
bier an, um feinen Bruder Thomas zu befuchen. Er 
war bie legten Meilen, fo alt er auch ift, zu Fuß ge: 
laufen, um feinen Bruder nur defto früher zu fehen. 
Der alte Mann hat fich eingebilber, er müffe jest 
fterben, und darum will er noch vorher von Thomas 
Abſchied nehmen. Die Ermüdung, fo wie jein Aber: 
glaube, haben es wirklich dahin gebracht, daß er krank 
geworden ift. Er hat mich innig durch feine Liebe ge; 
gen feinen Bruder gerührt, den feine eingebi'bete 
Klugheit hindert, dieſelbe Liebe zurück zu geben. Willy 
fpricht viel vom Lovell, unb mit einer außerordent: 
lichen Inbrunſt; mir flanden die Thränen in den Aus 
gen, als ich ibm zubörte. Meine ganze Seele ftredt 
ſich in mir aus, fo oft ich diefen Namen nennen höre, 
es ift jedesmal, als wollte man mir einen Bormwurf 
damit machen, weil er nicht. mehr mein Freund ift. — 
Und Eennt' ich anders handeln ? — That ich nicht 
alles, um mir feine Liebe aufzubewahren? — Aber er 
hat fein Herz verfpielt, und Sana mid nicht mehr 
lieben. 

Leben ie wohl, und erfegen Sie mir durch Ihre 
Freundſchaft den Verluft der feinigen. 


rege * jene geheimen unbegreiflichen Gefuͤhle in mir, 
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3. 


Thomas an den Herrn Fenton, Gaͤrt— 
ner in Kenſea. 


Bondlu. 


Sie werden es verzeihen, werthgeſchaͤtzter Herr und 
Kollege, wenn mein Bruder vielleicht einige Tage laͤn⸗ 





— 





William Lovell. 








gen Sie mir, Roſa, ob meine innere Ahndungen Recht 
haben. Mein Vater, Pietro und Rofaline ftarben 
durch mich, Amalie ift durch mich vielleicht ungluͤcklich 


geworden; wer weiß, wie manches Auge meinetwegen 
naß iſt, von dem ich nichts weiß, und dem ich mittel. 


ger ausbleibt, als er fi anfangs vorgefegt hatte, | 


und Sie inbeffen die Aufjicht des ganzen Gutes bejors 
gen müffen, denn er ift bier krank geworben, fo daß 
er wohl fobald noch nicht wird zurüctreifen Eönnen, 
Er ift ein Hein wenig närrifch, der alte Mann, und 


‚ bar und ungekannt Schmerzen überfendet habe. — 


Ic kann mandımal alles vergeffen, was ih vormals 
darüber dachte, und eine heiße Röthe breitet ſich dann 
von innen heraus über meine Wangen. — Und doch, 
— wie wenig ſind alle dieſe Menſchen werth! Wen 
unter ihnen kann man bedauern? Von wem ſollen 
wir ung in unſerm Wege zuruͤckhalten laſſen? — Ich 
richte mich durch jene hohe Ahndungen und wunder: 
baren Gefühle wieder auf, deren die übrigen entbehren 


das werden Gie eben fo gut wiſſen als ich. Alte Leute | müffen. 


haben, wie man zu fagen pflegt, ihre wunderfichen 
Launen, und mein Bruder hat fie gewiffermaßen im 
vollften Grade, 

Er hat mir viel von ihrem Garten erzählt, und es 
thut mir recht fehr leid, daß Sie mit dem wilden 
Werke fo viele Mühmaltung vorzunehmen haben. Ic 
babe jegt Gottlob! einen Gönner an meinem Herrn, 
ber die Kunft jhägt und viel an die Vortrefflichkeit 
des Gartens wendet. Em folher Gönner fehlt Ihnen 
freilich, und doch iff er gewiſſermaßen unentbehrlich, 
um etwas Großes zu Stande zu bringen, benn ohne 
Gelb, und ohne die nöthigen Arbeiten läßt ſich in die 
fer Welt nur wenig ausrichten. 

Mein Bruder glaubt, daß er bier wird fterben müf: 
fen, denn er ift noch fofehr von der alten Welt, und 
wenn ihm etwas träumt, fo glaubt er auch immer, 
baf es eintreffen muß, was denn bie vernünftigen 
Leute mit Recht einen Aberglauben nennen können, 
denn er weiß wirflich nicht viel von einer beffern 
Auftlärung, wie man zu fagen pflegt. — Ich denke 
aber wohl, daß er in einigen Tagen fowohl gefunder, 
als auch vernünftiger werben wird. Gott gebe feinen 
Segen bazu , damit er bald wieder an feine Gefchäfte 
geben könne! 

Verzeihen Sie übrigens, werrhgefchäster Herr und 
Kollege, daß ich mir die Freiheit genommen habe, 
Ihnen mit meinem fehlechten Briefe beſchwerlich zu 
fallen; dba aber mein Bruber noch bis dato bie Feder 
nicht führen kann, fo habe ich folches für meine Pflicht 
gehalten. — Ich wuͤnſche eine fortdauernde Gefund: 
heit und langes Leben, und nenne mid) 

Ihr 
werthſchaͤtzender Freund Thomas, 
Gaͤrtner in Bondly. 





4 
William Lovell an Roſa. 


London. 

Ic treibe mid, jegt wie ein abgeriffener Zweig in 
ben Flutden und Wirbeln des wühlenden Lebens auf 
und ab. Ohne Ruhe bin ich bald bier, bald dort, 
bald in einem gemeinen Wirtbsbaufe, unter den 
niebeigften, aber origineilften Menfchen, bald in einer 
Geſellſchaft von Spielern, bald auf den öffentlichen 
Spaziergängen, bald in den vollgebrängten Thea: 
tern. 


In manchen Stunben verlier ich mich felber. Sa; 
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So wenige Menſchen mid; hier auch kennen, fo büte 
ich mich doch fehr, erkannt zu werben. Neulich ſprach 
ich einen Bekannten des jungen Balois, der mit 
ber Blainville bieher gereift war; dieſer Valois hat 
fih erfhoffen, aber von der Komtefje wußte er mir 
keine Nachricht zu geben. 

Mandıe Straßen hier reben mich mit einer wunder: 
baren Sprache an, vorzüglich bie, in denen Amalie 
wohnt. Ic bin ſchon mehrmals ihrem Haufe vors 
übergegangen, aber weder am Fenſter noch auf irgend 
einer Promenade babe ich fie gefehen. Auch noch Feine 
Nachrichten habe ich von ihr erhalten können, aber fie 
muß bier in London feyn. — Geften war ich im 
Theater, Es wurde Macbeth gegeben, und ih 
war mit einer aͤchten Jugenbempfindbung in die Dar: 
ftellung vertieft. Im legten Akte 509 ein Geficht in 
einer Loge meine ganze Aufmerkſamkeit auf ficb, denn 
es glich Amalien vollfommen. Ich vergaß das Stüd, 
und fuchte mir nur die Erinnerung ihrer recht gegen⸗ 
waͤrtig zu mahen, um fie mit diefem Bilde zu ver: 
gleichen. 

Ich war noch immer verwirrt und in tiefen Gedan⸗ 
fen, als das Stüd ſchon geſchloſſen war. Ich drängte 
mid mit den anbern hinaus, und erwartete an ber 
Treppe bie Herunterfommenden. Viele Gefichter Ile- 
fen durcheinander, und meine Augen wurben mübe fie 
zu bemerken, um dasjenige, was ich erwartete, ber: 
auszufinden. Endlich erſchien die Dame, die ich für 
Amalien bielt, und in einem Augenblide ſchoß mir 
die Ueberzeugung durch den Kopf, daß fie es auch 
wirklich ſey. — Und bei Gott fie war es! — Hundert 
Menfchen liefen mir vor und wieder zurüd, e8 war 
mie unmöglich; näher zu fommen. Man fließ unb 
drängte mich, und ich ftieß und drängteebenfalls, und 
bie Geftalt war verfhwunden, Meine Augen fanden 
fie nachher nicht wieber. 

Es muß Amalia gewefen feyn, es ift nicht anders 
möglich. Ihre Schleppe und ber Saum ihres Kieiber 
war mir in bem Momente heilig, als ich ihm nachzu⸗ 
folgen ſtrebte. Ich haßte die Menſchen recht innig, 
bie mich durch ihr wildes widriges Gebränge hinder⸗ 
ten, ihr zu folgen. 





9. 
William Lovell an Roſa. 


Bondie. 
So bin ich denm endlich wieder bier, bier, ıwo der 


| 
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Fruͤhling meines Lebens zu blühen anſing. Jede Hecke 
und jeder Teich erinnert mich an meine damaligen 
Empfindungen, Pr 

Hier war's, wo Melobieen aus jedem Baummipfel 
fumfeten; bier hing ber Morgen: Dimmel voll goldener 
Hoffnungen 3 jeber Zon in der Natur klang mir Ges 
fang, und ich ging unter einem ewigen lautraufcens 
ben Koncerte. — Und was ift nun aus allem dem 
geworben ? — Und was war es auch, das ich hoffte? 
— Jugendlich und unbeionnen kannt' ich mich ſelbſt 
nicht, und wußte nicht, was ich von mir und der Welt 
verlangte. 

Ic faß wieder in bemfelben Zimmer bes Wirthshau⸗ 
fes, in dem id; damals einen traurigen-Brief an 
Ebuarb Burton ſchrieb, wohl gar, wenn ich nicht 
irre, Verſe machte. Es ift eine niedrige unanges 
nehme Stube, unb mir würde jest fein poetifcher Se: 
banfe dort einfallen. Die Gegend umher, die mir im 
Mondfchein damals fo romantiſch vorkam, ift nichts 
als ein weiter grüner Deibeplag, mit einigen Bäus 
men, in der Kerne fiebt man Walb. 

Auch bie Stelle im Walde babe ich wieder gekannt, 
auf ber ich damals von Amalien Abjchieb nahm, als 
fie von Bondly nah London reifte. Alle biefe Pläge 
find ftumm geworben, ich finde fie widerwärtig und 
armfelig, da fie mir damals fo theuer, fo überaus 
tbeuer waren. Manchmal ift es, als liefe noch burdy 
bie Gebüfche fäufelnd eine ber lieblichen Erinneruns 
gen, aber fie können nicht zu mir, fie treten fcheu 
vor mir zurüd, 

Verkleidet bin ich ſchon einigemal im Garten bier 
in Bondly aufs und abgegangen. Bier hatten alle 
Empfindungen, alle Erinnerungen in ben grünen 
Lauben auf ben fhönen Rafenftellen, unter ben dich⸗ 
ten Zweigen der Alfeen geſchlafen; fie wachten auf, 
als mein Fuß ben Garten betrat, und famen mir alle 
ftürmend entgegen. Alle haben mid) begrüßt, und 
jeder Baum fcheint mich zu fragen : wo ich fo lange 
geblieben fei? Ach Rofa! die Thränen fliegen mir 
in bie Augen, und ich konnte keine Antwort geben. 

Ah! ich bin ein Träumer, — ich möchte fagen: 
Die leblofe Natur hat inniger an mir gehangen, ala 
je die Menfchen, — 

Lange ftand ich vor der Kinde ftill, in ber ich mei. 
nen und Amaliens Namen eingrub. Rur wenig has 
ben ſich die Züge durch den Wachsthum des Baumes 
verändert. — Wie vieles nahm ich mir damals vor, 
als ic) diefe Züge langfam und bebächtlid, dem Baume 
einichnitt! — 

Vieles im Garten ift geändert, und feit dem Tode 
des alten Burton mit mehrerem Geſchmacke angelegt. 
— Aber alle Veränderungen bier haben mir wehe 
gethban. ch wollte mandye der alten Anlagen befus 
chen, und fand eine neuere, beffere, Der Gärtner ift 
ein Bruber von meinem Willy. 

Willy felbft ift hier zum Befuche, und ich erfchraf, 
als ich ihm geftern plöglich begegnete, aber er hat 
mich nicht erkannt, 

Ich babe mich nach allen Sachen genau erfunbiget, 
und darauf einen Plan gegründet, um in das Haus 
zu kommen. Daß ich nicht erfannt werde, dafür will 
ich ſchon forgen, und dieſe Schwierigkeit ift im Grunde 
bie unbebeutendfte. 

Wie Schwach ift der Menſch! — Seit wie lange 
glaubte ich nun fchen über alle diefe Eindräde erha⸗ 
ben zu ſeyn, und body haben fie mich num mit neuer 


William Rovelt. 
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} 
Gewalt angefallen, und bann lach ich wieber über | 
mid), und finde mid, felbft kindiſch. | 


6- 
Mortimer an Cduard Burton. | 


Roger » place. 


Ich ſchicke Ihnen hier das Manufkript Ihres Ba: 
ters zuruͤck, das ich mit großer Aufmerkſamkeit gele- 
ven habe. Wie viele Wiege giebt es in unferm Ber. 
ftande, die den Menfchen fo Leicht auf eine falfche 
Bahn bringen Eönnen ! Die Sucht über ung felbft zu | 
grübeln, Liegt in uns, und doch Iernen wir beim auf: | 
merffamften Stubium nichts, und alles Einfache und 
Gute verliert ſich aus uns bei dieſen Betrachtungen. 
Der Menſch gemöhnt ſich dabei gar zu leicht, fi | 
nur als ein fpefulirendes Weſen anzufehen,, und 
mit eben ben Augen bie übrigen Geſchoͤpfe zu betrach⸗ 
ten. — Ich fage Ihnen für Ihr Zutrauen vielen _ 
Dank; folhe Auffäge find Wegweifer und Leucht- 
thürme für andere Menfchen. 

In mir ift wieder die Sucht aufgewacht, eine Beine 
Reife zu maden, und wenn ich. durch nichts gehindert 
werbe, will ich auch diefe Neigung naͤchſtens befriebi- 
gen. — Dann befuche id; zugleich Sie und ihre lie: 
benswürdige Schwefter. — Amalia ift auf ein paar 
Zage in ber Stadt geweſen, um ihre Eltern und ih. | 
ren fleißigen Bruder zu beſuchen. — In einigen ' 
Monaten hoffe ich Vater zu feyn, und id; bin neugie- 
rig, wie mid biefe neue Würbe Bleiben wirb, 





J 
Emilie Burton an Amalie. 


Bonbiy, | 


Liebe Freundin, ich fühle mic, zum Schreibtifche | 
orbentlic; mit Gewalt hingezogen, um mich mit Ih- 
nen zu unterhalten. Sie haben fo oft Ihren Kums : 
mer in Briefen gegen mich ausgefchüttet, und ich 
denke eben darüber nad, ob jegt vielleicht an mir die 
Reihe ift. Ic habe oft von Rührung reden hören 
und felbft geſprochen, aber bis jest ift esnurein Wort | 
für mich gewefen, beffen eigentliche Bebeutung id; erft 
heute habe kennen lernen. 

Schon feit einigen Tagen bält fich ein kranker ar: 
mer Menſch in unferm Daufe auf, dem mein Bruber | 
aus Mitleid ein Heines Zimmer hat einräumen laffen,. | 
weil der Gärtner für ihn bat. Die Bebienten haben | 
ihm bis jegt verpflegt, und wir befamen ihm faft gar | 
nicht zu fehn, denn er bielt fidy immer außerorbent= | 
ich ſtill und eingezogen, und jedermann im Hauſe 
glaubte‘, daß feine Krankheit vorzüglich in einer tie: 
fen Melancholie beftehe, 

Mein Bruder war geftern ausgeritten und ich ſaß 
allein im Garten. Sie kennen die Laube, im der ich | 
am liebften bin , wo man nur den einen fehmalen | 
Gang binunter fehn kann und allentbalben von bidı: 
ten Hecken eingefchloffen ift. Ich las und arbeitete „ | 


— — — — — — — — ——— 
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und bemerkte nach einiger Zeit den Kranken, der tief⸗ 
finnig im Gange auf- und abging, bald mit yeı= 
fchränften Armen flille ftand und den Blick flarr auf 


ben Boden beftete, bald Blumen abriß und fie mit 


feinen Zhränen benegte. Ich war auf alle feine Bes 
wegungen aufmerkfam, benn aus jeder Ichien ein fies 
fer Kummer zu fprehen. Ich weiß ſelbſt nicht, auf 


welche wunderbare Weile mein Herz in mir bewegt 


ward, es war mir ganz wie bei einer guten Tragödie 
zu Muthe, wo ein unbekannter Elender wifre ganze 
Theilnahme an fich reißt. 

Ich konnte es nicht unterlaffen, ich mußte aufftehn 
und ihm näher treten. Er jchien bewegt und er: 
ſchreckt, als er mid) erblickte, er wußte nicht, ob er 
gehen follte, oder bleiben. Ich redete ibn freundlich 
an, um ihn über feinen Kummer zu tröften. Er ants 
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‚an und fie koͤnnen nur mit ihren unbeholfenen, irdi⸗ 


fchen Zönen antworten. Wer fid freuen oder wer 
weinen will, ziehe fic, ja zu Blumen und zu Bäumen 
zuruͤck.* 

Der Unbekannte redete ſehr herzlich und bald ſchien 
mir feine Sprache ſo bekannt. Es kamen wunder: 
bare Erinnerungen in meine Seele; ic betrachtete 
ihn genauer, und auch feine Gefichtszüge fchienen mir 
nun nicht mebr fremd. — O Amalie, welche Empfin: 
bung ergriff mich, als ich in bem armen Berfloßenen, 


in bem kranken Bettler einen alten, woblbefannten 


wortete und jedes Wort war ein tiefes Gefühl feines | 
ungluͤcks, mit jeder Antwort ward meine Rührung | 
größer und id; Eonnte am Ende meine Thränen nicht 


verbergen, 

Was ift es doch, was unfer ‚Herz oft fo gemaltjam 
zufammenzieht? Wer kann jene Gefühle beichreiben, 
bie wir Rührung nennen, und wer Bann ihre Entſte— 
bung begreifen? — Wenn das Mitleid in unfer Herz 
eintritt, o Freundin, dann breitet es ſich gemaltfam 
wie mit Engeljchwingen darin aus, daß unjer armes 
irdifches Herz erzittert und ſich zu klein für den götts 
lichen Fremdling fühlt, dann mödyten wir in biefem 
ſchoͤnen Augenblide fterben, weil wir empfinden, daß 
unfer voriges Leben kalt und dürr dagegen war, weil 
wir es wiffen, daß die Zukunft nach dieſem ſchoͤnen 
Augenblicte nur leer und nüchtern feyn wird: wir 
möchten ganz in mwollüftigen Tbränen zerfließen,, wir 
können uns nicht darüber zufrieden geben, daß wir 
nad) diefer Seligkeit noch leben follen. Das Herz be: 
gehrt zu brechen, und die Seele den Flug aufwärts 
zu nehmen, — nein, ich kann feine Worte für biefe 
Gefühle finden, ob mir gleich auch jegt die Augen 
voll von großen Thränen find, Kann es denn wirklich 
Menſchen geben, die nie das Mitleid empfunden haben, 
die nie Thränen vergoffen? — O denen fei e8 er: 
laubt, die Unfterblichfeit ihrer Seele zu bezweifeln, 
ihnen fei es vergönnt, bie Menſchheit zu baffen, benn 
fie müffen es nicht begreifen können, warum man fie 
tiebt. — 

Ich kann nicht dafür, liebe Freundin, daß ich bier 
deklamirt babe, denn meine ganze Seele hat ſich in 
mir aufgerhan. Sie Eennen ja auch diefe zarten Re: 
gungen des Herzens, Sie werben mid) verftehen, und 
mich keine Schwärmerin nennen. Mit Männern 
kann man überbaupt nicht fo ſprechen, fie find viel 
zu ſehr in die Gefhäfte des Lebens verwidelt, um 
ihre Gefühle rein und heil in ihrem Bufen zu bebals 
ten, fie bındeln und denken und eben dadurch wird 
alles übrige in ihnen verdunkelt, Nur der Mann, 
von dem ich Ihnen erzählen wollte, nur er, vielleicht 
unter feinem Geſchlechte der Einzige, ift fähig mid) 
ganz zu verftehn, aber er kommt aus ber Schule des 
Ungluͤcks und der Leiden, bie dem Herzen die verlorne 
Menichtihkeit wiedergeben. 

Beigen Sie Niemanden dieſen Brief, liebfte Freun⸗ 
bin, denn er ift nur für Sie allein geichrieben, jebes 
andre Auge würde ihn entweiben und nur über meine 
Schwachheit jpotten. So wenige Menfchen verftehen 
ed, fröhlich au ſeyn, und noch weit wenigere zu trauern, 
ber Schmerz reter fie in einer bimmlifhen Sprade 


baum. 


| 








Freund von mir entbedite, —und wie er fih mir nun 
felbft zu erkennen gab und viel von den Menrchen 
und ihrer Graufamkeit ſprach, — wie Thränengüffe 
aus feinen Augen ftürzten und er zu meinen Küßen 
kant und um Vergebung flehte, — o Rreunbin, ich 
wußte nicht, ob ich lebte, oder tobt fen, — ob ich mich 
nicht plöglih im Lande der twunderbarften Träume 
befünde, — ad), id; fann immer nody nicht “u mir 
ſelber kommen. 

Seinen Namen darf ich Ihnen noch nicht nennen, 
fo wie er auch unſerm ganzen Hauſe ein Geheimniß 
ift, aber bald, bald will ih Ihnen alles auflöfen, und 
Sie werben eben fo ſehr erftaunen, — Alle Gegen: 


| ftände flimmern mir feit diefem XAugenblide vor den 


Augen, ich Bann nichts recht feft angreifen, und mein 
Gemuͤth ift zu den feltiamften Vorfaͤllen und Ber: 
mwandlungen vorbereitet, Meine Augen wollen unauf⸗ 
hoͤrlich weinen und jeder freundlich lachende Mund 
rührt mich innig: eine große Wehmuth bat mir alle 
Gegenftände ber Welt in die Ferne gerüdt und ber 
Schreck beim Erkennen zittert immer nody in mir 
fort. 

Wunderbar gehn die Schieffale und Leiden ber Welt 
und noch nie ift mir diefer fürdhterliche Gang fo beut: 
lich vor die Augen getreten. Ich babe noch wenig 
gelitten, und idy möchte nun fuͤrchten, daß ih noch 
viel zu leiden habe. 


Sehn Sie, liebe Amalia, fo melancholiſch hat ner 


Unglüdlihe Ihre Freundin gemacht; der ganze Brief 
ift ein Beweis von ber Spannung meiner Phantafıe. 
— Leben Sie recht wohl und gluͤcklich. 





8. 


Karı Wilmont an Mortimer. 


Lonton. 


Sch Habe doch hier, bei aller meiner Philofopbie 
manche ungebulbige Stunde, und ich glaube, ich babe 
fo gut wie jeder andre Berliebte ein Recht dazu. 

In den erften Tagen kam es mir fo außerorbentlich 
leicht vor, von Emilien entfernt zu ſeyn, daß ich wohl 
gar im Stillen wünfchte, man möchte mir eine ſchwe⸗ 
rere Probe auflegen. Es ging mir grade wie bem 
Kranten, der eine gefährliche Kriſis überftanden bat, 
fih in den erften Tagen nad) diefer ſchon für genefen 
hält, und ſich nicht genug darüber wundern kann, mie 
ihn die übrigen Menſchen nody bedauern: aber bald 
fühlt er die Krankheit und Mattigkeit in allen jeinen 
Gliedern von neuem, er wird vom neuem ungebulbig 
und vergißt bie fchmerabaften Tage gaͤnzlich die jetzt 
binter ihm liegen, Du wirft mir wenigftens zugeben, 





das der Menfh immer bei dieier kurieſen Einrichtung 


feiner Ratur die herrlichften Urſachen hat, unzufrieden 
muͤthige Bedenktichkeiten ausgedacht und Emilien richt 


zu ſeyn. 

Wie unermeßlidy lang kommt mir jest oft bei mei- 
nen Arbeiten ein Bogen vor, den ich vollicreiben 
fol, da er mir in ben erften Zagen nur wie ein 
Spaziergang war. Alle dummen und klugen Streiche 
latıfen in der Welt doch wahrhaftig auf eins hinaus. 
Du nennft es nun felbft einen vernünftigen Plan, 
dab ich beim Minifter angeftellt bin, und wie wenig 
hab' ich daran gedacht, als ich mich anftellen Tieß ? 
Wahrlich, ich ließ mich eben mit der phlegmatiſchen 
Unbefangenbeit zu ihm fhlepven, als wäre bie Neife 
nad; einem Weinhauſe gegangen ; meine allerduͤmmſten 
Streiche haben mir weit mehr Kopfbrechens gekoftet. 
Ich glaube ich könnte der edelfte und tugendhaftefte 
Mann von ber Welt werben, ohne daß ich ein Wört: 
chen bavon wüßte. Lieber Mortimer, wenn das irgend 


einmal ber Ball feyn follte, fo made mich doch um : nm r 
des Himmels willen aufmerkfam darauf, damit ich Freundin, ich kann Ihnen nicht alles fo fagen, wie ich 
nicht fo in meiner Dummheit bin außerordentlich | es gern möchte, ich fpare died Vertrauen nod für eine 


edel bin und felbft gar Eeine Freude baran habe, 

Du bift mic zum eritenmale in Deinem Reben mit 
Deinem neulihen, fo überaus ernfthaften Briefe ein 
wenig närrifch vorgelommen. Seit bu ein Ehemann 
bift, führft Du einen gewiffen altklugen Ton und übft 
Dich an mir zum künftigen Erzieher Deiner Kinder. 
Du bift bei weitem nicht mehr fo launigt ale ehebem, 
ich wette, dab Du jest nie einen Perioden anfänaft, 
ohne zu wiflen, wie Du ihn endigen willſt; und doc 
gefiel mir eben bas fonft fo fehr an Dir, daß Du felbft 
einen weiſen Spruch zuweilen anhubſt', ohne zu wii: 
fen, wie er fchließen folle. Du verlierft vielleicht nach 
und nad) das wahre Leben und wirft am Ende nur 
eine Ruine vom ehemaligen Mortimer. Wenn ich 
Dich denn befuche und Du binter Deinem Tiſche mit 
dem ernlibaften Geſichte figeft; fo muß ih in Gebans 
ten alle Deine ehemaligen Vortrefflichkeiten in Dich 
bineinlegen, um nicht auf bie Meinung zu gerachen, 
baß ich den leibhaftigen Granbilon vor mir ehe, 

Aber laß uns einmal ernftbaft fprechen.— Dein 
neuliher Brief kann Dir unmöglich ganz Ernft ge 
weien feyn, benn was Du da von den Gejchäften und 
ber Glafticität fagft, iſt fo altfränkiich, fo philoſophiſch 
und fo unwahr , baß ich beinahe Luft hätte, Dir alle 
meine Geſchaͤfte zu übertragen, damit Du es felber 
mit Händen griffeft, wie ſehr Du gelogen haft. Du 
baft in Deiner ländlihen Nube gut fpreden, aber 
wenn Du nur bie langweiligften, unbebeutendften 
Sachen mit einer Emfigkeit und Genauigkeit abfchreis 
ben müßteft , ald wenn baran bie Seligkeit von zehn 
Märtirern binge, wenn Du es nur felber fuͤhlteſt, 
wie bei einer fotchen Arbeit die Wände umber immer 
enger zufammenrüden , und das Herz Ängftlich klopft 
und Du nach dem letzten Worte mit der fliegenden 
Feber binrennft, als wenn das Haus einfallen wollte, 
ei, wie anders fprächeft Du! Dann holt man Athem, 
um es von neuem burchaulefen, und kaum ift man 
eine balbe Stunde ausgegangen, fo findeft Du ſchon 
neue Stöße, bie auf Deine Abfertigung warten. Wo 
da die Elafticität herfommen foll, kann ich gar nicht 
einiehn. Die Gedanken im Kopfe werben immer büns 
ner, und gehn am Ende gar aus; ftatt daß ich fonft 
Stellen aus dem Zriftram Shandy auswendig wußte, 
übe ih meine Memoire jesi an den mancherlei Zitu: 
laturen. 


| 


Billiam Lovell. 
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Ich bin mir in mandyen Stunden ſchon ungemein 
abgeihmadt vorgekommen, baß ich mir fo viele edel: 





auf der Stelle geheirathet babe. Gluͤck! iſt das nicht 
das hoͤchſte Wort im Leben, unfre erfte Pflicht, ein 
Wort gegen das jede Delikateffe albern erfcheint ? 
Doch ich bin einmal eingefpannt, und fo werbe ich 
denn auch wohl aushalten müffen. 





9. 
Emilie Burton an Amalie 


Bondin. 


Ich bin auf Ihre Antwort begierig, da Ihr Herz 
mit dem ıneinigen immer fompathifirt, bat. Ach liebe 


andre Zeit auf. 

Welch ein Menſch ift jener unbekannte, von bem 
ich Ihnen neulich fchrieb ! Er ift ganz über das Kleine 
liche eben hinüber, in dem fich die gewöhnlichen 
Menfchen fo aͤngſtlich abarbeiten. Sein Geift ift 
durd) und durch geläurert und gereinigt und er gehört 
nicht mehr der Erde an. Ich Bann es nicht unter» 
laffen ihn zu bewundern, fo oft ich ihn ſehe oder ſpre— 
che, er hat eine andre als bie gewöhnliche Menſchen⸗ 
ſprache. Wenn ih an ihn denke, geht eine innige 
Rührung durch meine Bruſt, ich möchte beftändig in 
feiner Geſellſchaft ſeyn, fein tiefes Urtheil über das 
und über jenes hören, und ibm mit meinem Treſte 
den Gram etwas aus feinem büftern Angefichte 
ſchmeicheln. 

Niemand kennt ihn hier und Niemand weiß, daß 
ich ibn kenne, ich muß Ihnen feinen Namen auch noch 
verhehlen, weil es fein Wille fo ift und weil er ges 
gründete Urfache dazu hat. 

Es iftio etwas Wunderbare um ihn ber, dab man 
fich in feiner Gegenwart mie in eine andre Welt ent: 
ruͤckt fühlt. Ale, ſelbſt die alltäglichften Sachen, 
erhebt er zur hoͤchſten Poefie, fo daß er wie ein frems 
der Geift auf dieſer Erde wandelt. Wenn ich babei 
an fein Unglüd denke, fo kann ich nicht müde werben, 
von ihm zu ſprechen; mich freut «8, daß er mich feine 
Freundin nennt, da ihn Bein Weſen auf biefer Erbe 
weiter liebt. Denken Sie ſich dem ſchrecklichen Ge: 
danken: ich bin das einzige Geſchoͤpf, das ſich für ihn 
intereflirt ! 

Wozu find die Millionen Menſchen auf biefer Erbe, 
ba fo wenige nur Einen finden, ber fie liebt! — Ach, 
fie koͤmmt mie wüft und entwölfert vor, fie ift nur 
eine große Maffe voller ftummen Leichen, die in und 
auf ihr find. Sind ſich alle die Armieligen felber ges 
nug? Haben fie kein Bebürfniß nach Liche und Mit 
empfindung ? Sie fterben alle, ohne gelebt zu haben, 
fie find Leichen, die fich bewegen, und dann auch bieie 
Fähigkeit an die Natur abgeben und ſich hinleoen und 
verwefen. 

Nennen Sie mich nicht trübfinnig, liebe Amas 
lie, denn es ift fo: Der ganze Lebenslauf des Unbes 
kannten enthält nur dieſe Wahrheit. 


[ 
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10 
William Lovell an Emilie Burton. 


Hier fig’ ich nun, theurefte Emilie, in meinem ens 
gen einfamen Zimmer und denke und träume nur Sie. 
Mein Fenſter ftößt auf den Gang, in welchem ich 
fhon damals mit Amalien fo oft an Ihrer Seite faß. 
Amalie, die mic; vergeffen, die mid; niemals geliebt 
bat. Ach, Unglüdlicher! und du darfſt noch Hagen £ 
Hat fich der huldreichſte Engel nicht Deiner mit einem 
bimmlifhen Mitleid angenommen? Kannft Du von 
biefer irdiſchen Erde noch mehr Gluͤck, noch eine hoͤ⸗ 
here Wonne erwarten? 

Ach, Emilie, immer, immer moͤcht' ich bei Ihnen ſeyn 
und ben fühen Ton Ihrer tröftenden Stimme hören, 
immer den fanften Augen begegnen, die bem Verſto— 
Benen, dem Elenden fo Eoftbare Thraͤnen ſchenkten. 
Die ganze Welt verkennt und verläßt mid. Ihr 
harter Bruder hat mir feine Freundſchaft aufgelüns 
bigt. — D, mag er fie zurüdnehmen, wenn id nur 
bas Herz feiner göttlichen Schwefter behalte, — Was 
fümmern mic die Augen der übrigen Welt, wenn 
mid; nur die Ihrigen bemerken und nidyt zürnend 
auf mic, blicken ! 

Sie kennen, Sie dulden und lieben den Menfchen, 
o bas hab ich baran erfahren, daß Sie mich nicht ver- 
ftießen, als ich die fredye GErflärung wagte, als ich 
Ihnen entbedte, warum ic; verkleidet bieres Haus 
betreten habe. Was kann ich dem auch für die hei⸗ 
Ben Empfindungen meines Herzens ? Iſt es ein Vers 
brechen, Sie zu lieben ? — O ja, fo bin ich ein Ver: 


brecher, verachten und haffen Sie mid) und mit dem | 


Enbe biefes unerträglich fchweren Lebens ift meine 
Sünde abgebuͤßt. — Aber nein, Sie haben mir ver- 
sieben, Sie Haben mich meines Elendes mit der Guͤ—⸗ 
tigkeit eines Engels erbarmt, Sie wollen mic gegen 
meine wilde Verzweiflung fchügen, Sie haben es mir 
zugefagt, — warum bin ich denn nicht froh und gluͤck⸗ 
lich? — Weil ich immer noch an dieſem Gluͤcke zweifle, 
weil ich in diefem Leben gelernt habe, daß ung alle 
Hoffnungen hintergehn, weil ich es nur für eine 
ſchuldloſe Verftellung halte, um mid) auf einige Tage 
zu tröften. O Emilie! bedenken Sie, wie ich dann 
zu meinem gewöhnlichen Leben wieder erwachen 
werbe! 

Warum follte aber nicht ein Ungluͤcklicher in feis 
nem bürren Lebenslaufe, unter den unzähligen Ieeren 


Larven, die ibm begegnen, auch einmal einen Boten | 
des Himmels antreffen, der ihm von oben her Frie 


den verfündigt? Ach, mein ganzes verfchloffenes, vers 
welftes Herz würde fich wieder wie eine Blume auf: 
richten, die ein warmer Frühlingsregen trifft. Ein 
ſchoͤner Regenbogen würde den Horizont meines bunt: 
len Dafeyns umarmen, und Hoffnung, Liebe, Gluͤck 
und Seligkeit würde aus jedem Sterne ber Nacht, 
wie aus einem goldnen Auge auf mich bernieder: 
blicken. 

Wenn ich leben fol, fo müffen Sie mır diefe Hoff: 
nung nicht nehmen 3 wenn ich lächeln foll, o fo müf: 
fen Sie fie erfüllen, 





William Lovell. 





11. 


Emilie Burton an William Lovell. 


Ich halte es fuͤr meine Pflicht, Sie zu beruhigen; 
— doch nein, das Wort iſt zu kalt und äͤngſtlich. — | 
Ich bin es meinem Elopfenden Herzen ſchuldig: ih | 
kann nicht anders, wenn ich audy wollte. Aber ich 
will nun fo und nicht anders. — Können Sie einer 
größern Beweis fordern, als baß ich Ihnen fohreibe, | 
daß ich Ihr Geheimniß verfchweige, daß ich gern und 
| geheim mit Ihnen fprehe? — Ad, Eönnten Sie alle | 
die Ehränen ſehn, bie ich Ihrentioillen vergieße, Sie 
würben nicht länger zweifeln. | 
Und barf ich denn mehr thun? — Hab’ ich nicht 
ſchon zu viel gethan? — O unglüdtlicher Lovell, Sie 
haben Ihre Emilie vieleicht mit ungluͤcklich gemadt; 
Sie haben vielleicht den Ichiwarzen Samen in biefem 
friedlihen Haufe ausgeftreut — und bann, — was 
foll ich dann thun ? Was foll ich dann jagen ? — 
D beruhigen Sie ſich und Iefen Sie nicht alle 
Worte zu ernfthaft und aufmerkſam. — Mir ift, als 


wenn mein Derz in mir fpringen wollte, ich kaun 
kaum mehr Athem ſchoͤpfen. — 





12. 
William Lovell an Emilie Burton. 


und ich fol nicht feufzen und klagen ? Richt trauern 
und verzweifeln ? — Mehr hat Emilie gethan als fie 
durfte? — O bann wird es fie auch gereuen, dann, 
— o breimal unglädlider Sovel, — bann ift aud 
kein Herz auf ber weiten Erbe, das für dich fchlüge! 
— Ad nein, denn bas einzige, das übrig war, 
bereut es, baß es gewagt hat, dich zu bemitleis 





13, 


Emilie Burton an William Lovell. 


Ich fürdhtete Ihre Klagen und Ihren betbränten 
Blick, bas war's, warum ich Sie heute gern vermei: 
den wollte. Gott! Und nun Ihr Geſpraͤch im Gar: 
ten! — O ich fühle noch das Erftarren in allen mei: 
nen Adern. — O Lovell, Sie haben mich Heut nic | 
dulben laffen, ic) fügte es, Sie madıen mid zur Ge 
fährtin Ihres Ungluͤcks. 


| 14. 
William Lovell an Emilie Burton. 


O würden Sie bie Gefährtin meines Unglüds! 
Wie fchnell würde der arme Lovell ber frobfte und 
glüchlichfte unter den Menfchen werden! — Aber nein, 


. — — —— — — — — — 








— 0 warum hofft’ ich denn auch noch auf Freuden? 
— Bin ich nicht langſam zum hoͤchſten Elende gereift, 
und num follte ſich plöglich alles umwandeln? — — 
Rein, ich will fort, fort ohne Troft und Abfchied, 
über Niemand foll mein Elend kommen; beffer daß 
ich vergehe ! 

D daß ich nie hieher gefommen wäre! — Daß ih 
nie die legte Blume gefunden hätte, die ein höhnifcher 
Fuß zertritt! — Leben Sie mohl! — Wohin foll idy 


mich wenden ? — Wobin ?— Der Tod mohnt in allen 





' 


Weltgegenden, für ein Grab ift die Erde noch allents 


halben gut genug ! 





15. 


William Lovell an Roja: 


| Bondiy, 


O Rofa! was, was find die Deenfhen? — 


Eduard befist gang ruhig meine Güter, obne daß 
‚ Ihm fein zartes Gewiffen einen Vorwurf darüber 
macht. Hat er fie doch in einem rechtmäßigen Pro: 


seffe gewonnen. — Um biefe Menfdyen follte man 
fid) Härmen? — Man follte fürchten ihnen Unrecht 
zu thun? — 

Doch ich wollte Iunen meine Lage jhildern, ich 
wollte Ihnen von Emilien erzählen. 


| Ich ftelte mich als ein verarmter Kranker, ber 


Gärtner fprad} von mir mit Burton, und biefer ließ 
mid) in das Schloß bringen, mir ein Zimmer anwei⸗ 
fen, und mic; mit Effen und Trinken verforgen. 
Emilie tannte ich fhon etwas aus vorigen Zeiten, 
und ich befihloß mit ihr einen Verſuch zu machen, 
Ich konnte darauf rechnen, daß fie vorzüglich neus 
gierig war, wer ich ſeyn möchte, ich fuchte daher ihre 
Aufmertjamkeit noch mehr auf mein ftilles, melancho⸗ 
liſches Wefen zu richten. Es gelang mir, Ihr Bru- 
der war an einem Tage abwejend, und ich ſehe fie 
allein nach dem Garten gehen und ſich in ihre Lieb: 
lingslaube fegen. Sie hat fich wirklich fehr verfchds 
nert, Seitdem ich fie nicht gefehen habe; ihr Wuchs 
iR fehr grazids, und ihr Auge Hug und fanft. 

Sie hat einen gewiffen Verftand, den fie befonders 
an fi ſchaͤtzt; fie hat viele Bücher gelefen, und mans 
Ges barüber gedacht, daher ift fie im Leben ihrer Sache 
| Immer ſehr gewiß, fie meiner, daß es Eeine kritiſche 
‚ Bälle gebe, in denen man zweifeln könne, wie man 

fih zu betragen habe. Ich brauche Ihnen, Roſa, 

wohl nicht zu fagen, ba biefe Geichöpfe grade am 
leichteften zu gewinnen find, daß fie fIber jedem 

Plane entgegen laufen, und eben durch ihre Weisheit 

einfältiger find als die Dümmeren. 

Id) ging trübfinnig in dem Gange auf und ab, ber 
an ihre Laube ftieß, und fie bemerkte mich fehr bald. 
Sie konnte ihre Reugierbe nicht unterbrüden, fondern 
ſtand auf und trat mir näher. Unfer Geſpraͤch nahm 
eine ſehr ſchwermuͤthige Wendung, und ich fagte vieles 
über die Welt und über tie Menſchen, was ich wirt: 
lid fo meinte: meine Rolle warb mir aljo dadurch 
um vieles leichter. Ich bemerkte, baß fie weinen 
mußte, und als fie auf die ftärkfte Art gerührt war, 

| entdeckte ich ihr, wer ich fey. 


William Kovell, 


| Cie haben ſich ganz deutlich von mir zurfictgegogen ; 
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Ih konnte auf ihrem Gefichte bemerken, daß bie 
wunderbarften Empfindungen jdjnell in ihrem Innern 
wechſelten. Sie war auf eine ſolche Ueberraſchung, 
auf den Schmerz, der darin lag, nicht vorbereitet; 
um ſie voͤllig zu verwirren, ſuchte ich ſie daher noch 
einmal und am kraͤftigſten zu uͤberraſchen. 

Ich warf mich ploͤtzlich zu ihren Fuͤßen nieder, und 
geſtand ihr, daß zu dieſer Verkleidung, zu meinem 
Aufenthalt im Schloſſe, mich allein eine heftige Liebe 
zu ihr vermocht habe; dieß ſolle mein letzter Vecſuch 
ſeyn, ob es irgend ein menfhliches Herz gebe, bas ſich 
meiner noch annehme, um mich mit dem Leben und 
dem Schickſale wieber auszuföhnen. Sie war fchön, 
und wie in einem Schaufpiele fpielte ich meine Rolle, 
auf eine wunderbare Weile begeiftert, fort; es gelang 
mir alles, was ich fagte, ich fpradı mit Feuer und 
doch ohne Affektation. — Sie ſtand unbewegtich vor 
mir, und wußte immer noch nicht, wie fie alles ın 
ihrem Kopfe reimen follte, 

Haben Sie mich nicht gehört, fhönfte Emilie? 
riefich aus, 

Sie fuhr auf, und gab eine unverftändliche Ant: 
wort; ich erhob mich, und fegte meine Klagen fort. 
Sie erweichte ſich ſehr für mic) und mein Unglüd traf 
ihr Herz. Ich Magte über Amalien und ihren Brus 
der, über bie ganze Welt, die mich von ſich geftoßen 
habe; ich nahm meine Zuflucht zu ihrem weichen und 
zärtlichen Herzen, und ſchwur, daß fie mich nicht vers 
werfen Eönne, fondern daß fie mitleidiger ſeyn würde 
als die übrige Welt. 

Nie, Rofa, babe ich fo gut gefprochen, und nie fo 
tief empfuuden, Es war als wenn ſich mein ganzes 
Herz in mir eröffnete, und id; mußte über mic 
felbſt erftaunen. Ach was ift Wahrheit und Webers 
zeugung im Menfchen! Ich mar jegt von allem übers 
zeugt, was ich da fagte, ich war ſchwermüthig und in 
fie verliebt, ich hätte mich wirklich in biefem Augen» 
blicke ermorden Eönnen. O! man rede mir doch fünf» 
tig nicht von Menfchen, bie ſich verftellen, Was ift 
die Aufrichtigkeit in uns? 

Emiliens Rührung ward immer beftiger, und fie 
fegte am Ende ihre Band in die meinige; fie hatte 
meinen Worten geglaubt, und ihr Herz neigte fi 
mir unwiderſtehlich entgegen. Sie fagte mir: daß 
Sie mid tröften wolle, wenn fie mich tröften koͤnne, 
daß Sie mich gern für mein Unglüd entichädigen 
wolle, wenn es in ihrer Gewalt ſtehe. Die ganze 
Scene ſchloß fi in der Manier, wie fie angefangen 

atte. 

Jetzt ſuchte ich fie nun immer mit ben Augen: 
wenn es möglich war, ſprach ich fie allein im Garten, 
da wir aber oft gehindert wurden, fuchte ich ihr ein 
Heines Billet zuzuſtecken. Es ward beantwortet, 
wie ich gar nicht gehofft hatte; nun hatte ich bie deut: 
lichften Proben ihrer Liebe. Das Briefchreiben 
ging fort, und meine Schwermuth machte, daß ic) 
ihr nie weniger intereſſant erſchien. 

Geſtern war fie ganz allein im Garten, ihr Bruder 
war auögeritten, um jemand in ber Nachbarſchaft 
zu beſuchen. Es war gegen Abend, und ich fuchte fie 
auf. Wir gingen auf und ab, und unfer Gefpräd 
warb immer hihiger unb verwidelter 5 wir kamen zur 
caube zuruͤck, der Mond ſchien, und wir festen uns 

uf die Raſenbank nieder. 
a * — weich geſtimmt, und ich bemerkte die 
Thraͤnen doutlich, die heimlich aus ihren Augen troͤpfel⸗ 





— — — — — 
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ten; raſch umarmte ich fie, und Füßte ihre Thraͤnen 
weg, dann fielen meine Lippen aufibren zarten Mund, 
Sie wußte nicht, was fie antworten follte, fie war 
völlig in meiner Gewalt, davon war ich innig über: 
zeugt. Sie lehnte ihren Kopf an meine Schulter, 
und fing laut an zu weinen, dann umarmte fie mid) ' 
freiwillig, und drückte einen herzlichen Kuß auf meine 
Liopen. Ich liebte fie heftig in diefer Minute, ich 
drückte fie an meine Bruſt, und unfere Seufjer bes 
gegneten fih. Ungewiß war alles umher und in mir, | 
ich wußte nicht, ob ich Amalien, oder fie, oder Roſali- 
nen in den Armen bieltz; ber ganze Sturm meiner 
Sinnlichkeit wachte in mir auf, und entzünbete fie 
zugleich, 

Als fie wieder ihrer Sinne mädtig wurde, wußte 
fie nicht, ob fie mir Vorwürfe madıen, oder 0b fje 
weinen ſollte. Ich tröftete fie durch Küffe, wir 
gingen flumm Hand in Band aus bem Garten, 
am Eingange füßte ich fie noch einmal dann ging fie 
fort. 

Ich ging im Mondlicht durch die dicht belaubten ' 
Gaͤnge; jegt fiel mic ein, daß fie mit dem jungen 
Wilmont fo gut wie verlobt fei. Ich wußte nicht, | 
follte ich lachen, oder heiße, brennende Thränen vergie- | 
fen: mein Mund zog fi zum hoͤhniſchen Lächeln, und 
große Thränen fieten aus meinen Augen. | 

Iſt das ber Menſch, und ber eblere Menfh? — | 
Was mag fie jegt denken, wenn fie überlegt, wohin | 
fie von ihrer regen Empfindſamkeit geführt ift ? 

Ich könnte meine Eitelkeit ſehr nähren und mir ' 
einbilden, fie liebe mich ganz unbefchreiblih,, und nur 
dieſe grängenlofe Liebe habe den Kall ihrer Tugend | 
verurfaht. Aber die Schwäche des Menfchen allein 
bat fie borthin getrieben. Und wenn fie mich auch 
liebte, wie könnt’ ich eitel barauf werben? — Denn 
was ift Liebe? — Ein vorübergehendes dunkles Ge: 
fühl, und ein Wort. — Sie liebt vielleicht auf einige 
Zage den Begriff des Ungfüctichen in mir, und haft 
mich, wenn fie mich näher fennen lernt, — 

Burton bringt mid auf, fo oft ich ihm nur ſehe; 
fhon mehr als einmal war ich im Beariffe, mid) 
ihm zu entdedten, um meiner Hige nur freien auf zu 
laffen, aber bald, bald muß ich ihn für dag ftrafen, 
was er gegen mich verbrochen hat. 

Leben Sie wohl! Da ich diefen Brief jegt nicht 
aut fortichicten kann, fe will ich ihn fo Lange liegen ' 
taffen, bis Sie ihn zugleich mit einem zweiten erbal- 
ten. 





William Lovell. 


in meinem Haufe aufgenommen, der mich durch einen 


— — — — 


— 





meiner Leute um eine Freiſtaͤtte auf einige Tage bit⸗ 
ten ließ. Man beichrieb ihn mir als fo fchmwermü: 
thig und unglüdtih, daß ich mich lebhaft für iha 
intereffirte, 

Ih ließ mir heute am Morgen, wie gewöhnlich, 
ein Glas Wein vom Bedienten bringen, er flellte es 
bin, und ich wellte eben zu frübftüden enfangen, cis 
der alte Willy plöglch bleih und mit weinenden 
Augen bereinftürzte und mid beichwur, ben Wein 
nicht anzurübren ; ich wußte niht, was ich fagen 
follte; und Willy ftand immer noh wie in einer 
Begeifterung vor mir. " 

Ich fragte ihn endlich: was ihm fehle ; ich glaubte, 
er fen wahnfinnig geworden: er wollte nicht be 
ftimmter antworten, er zitterte am ganzen Körper, 
er ffammelte und vermochte nicht ein Wort deutlich 
bervorzubringen. — In den Wein ift etwas binein: 
geſchuͤttet! rief er endlich laut. — Ich weiß ſelbſt 
nicht , wie mid) die Verwirrung darauf bradıte, daß 


ich ihn fragte: ob er es gethan babe? Aber fein ı 
. Zittern, feine Angft, feine bieiche Geftalt fchienen mir 
ein folhes Geftändniß vorzubereiten. — Da weinte | 
der alte Mann und fchluchzte laut, fein Gemäth ward | 


burch dieſen Argwohn noch Yerwirrter; cbe ih es 
bemerkte, faßte er zitternd das Glas und trank es 
aus. 

Seine Kräfte verliehen ihn, er fan in feinen Stuhl 


ich rief um Hülfe, und es währte nicht lange, fo 


offenbarten fich die Wirkungen des Giftes, Er war 


' faft ohne Befinnung, und wollte doch noch immer nicht 


ſprechen; fein Bruder warf ſich auf ihn, und bedeckte 
ihn mit Thränen und Küffen, alle weinten unb brans 
gen in ibn, daß er reden foüte. Ich Eonnte bei diefem 


Anblicke meine Thränen nicht zurücdhalten, ich konnte 


nicht begreifen, wie ſich das Raͤthſel auflifen würde. 
Wie von einer hoben Angft gedrüdt, rief er nun plögs 
lich den Namen Tovell aus. Ah!und der Zen 


ſchnitt durch mein Herz, er faate feinem Bruder ein | 


paar Worte heimlich, 

fremde verftellte Krante, — Niemand anders als 

Lovell war cs, — er butte den Wein vergiftet. 
Mas ic) in diefer Minute empfand, kann ich nict 


ich ein Menfch war! Ach, Mortimer, es giebt Stuns 
den im eben, deren Hefen Telbft das böcdfte Gluͤck 


— alle erftarrten — jener | 


' befchreiben. Wie dürfitg ich mich plöglich fühlte, daf : 


nicht aus dem Herzen wieder wegipülen ann, das ı 


fühle ich jegt innig. 
ift durch diefen Augenblid krank geworden ; ein Pfeil 


iſt in meine Bruft gedrungen, ben ich nicht wieder 


werde berauszieben £önnen, ohne zu verbluten. 
Es war fchrediich, wie dem alten Willy feine zu | 
raiche That gereute, wie er dann weinte und ſchluchzte, 


16. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondlu. 


Wie ſoll ich dieſen Brief anfangen, mein Freund, 
wie foll ich ihm endigen ? Noch nie bin ich auf dieſe 
Art erſchuͤttert geweſen, noch nie fo fehr aller meiner 
Befinnung beraubt. Ich fige bier einfam auf meinem 
3immer und weine, unb bin noch immer erftarrt. 
— Daß id) das erleben mußte! — Haben Sie Ge: 
mit mir, ich kann mich noc immer nicht trös 

n. 

Seit einigen Tagen hatte ich einen armen Kranken 





— — 








weil er den Namen ſeines Herrn genannt hatte, und 


wie er wieder nicht leben wollte, weil er ſich freuete, 
daß er ſterben müßte, weil fein Lovell die Bahn ! 


der Tugend fo ganz verlaſſen habe. Dann phan— 
taſirte er wieder und war mit feinen Gedanken 
weit weg, und kam nur wieder zu ſich, um uͤber Lo⸗ 
ve von neuem zu weinen. 

Wie wenn ich aus einem Zraume erwacht märe, 


Mein ganzes kuͤnftiges Leben 


fo ftand ich unter ihnen ‚ich Bonnte jest micht an bie 
Menfchheit, nicht an bie Freundſchaft glauben. — Ach! | 


und mein Kopf fchmindelt noch jest. 
Endlich verlangte ber fterbende Willn feinen Herrn 
noch einmal zu ſprechen. Man holte ihn, Alles im 





— 





‚werben kann? — D Freund! ich möchte jterben. In 


William 


Zimmer ging mit mir herum. Ich ſah wie Willy nie⸗ 
derſank, ſich auf feine Hand beugte und fie kuͤßte, — or 
war ed, — ih erkannte ihn und taumelte aus dem 
3immer, 

Bir ſchwer mein Herz in mir pohte!— Mir ward | 
feichter, als die Ihränen eudlich ausbradien. — Aber | 
ganz leicht wird mir nie wieder werben. 

Willy iſt geftorben. — 

Ich babe die Vorhänge herunter gelaffen , denn das 





Licht beleidigt meine Augen. — Mein Kopf ſchmerzt 


heftig. — Ich füble ein inniges Mitleiden mit mir fel: 
ber, — und doch möchte ich mid; haſſen und verabs 
ſcheuen. 

Iſt es denn möglich daß dies aus dem Menſchen 


einzelnen Sekunden fuͤhle ich eine ſelige Ruhe durch 
mein Herz gehen, und dies habe ich ſchon einigemal für 
den Anfang des Zodesichlufes gehalten. — — 

Aber ich muß mich ermannen. — Ich muß ben ganz | 





zen Vorfall meiner ſchwachen reigbaren Schweſter zu 


verbergen fuchenz ich muß für Lovells Sicherheit bedacht | 
ſeyn Wo werde ich den Muth hernehmen, nur | 
die Augen au fzuſchlagen? — Aber es muß feyn. — 

Leben Sie recht wohl, lieber Freund. — Was iſt fo 
plöslicd) aus mir und meinem Haufe geworben ! 

Ach ! die arme Amalia! — Es iſt wobl am beiten, 
Sie verſchweigen ihr alles; wie foll ihr ‚Herz das ers 
Wagen, da ſchon das meinige bricht? — 


17. 


Eduard Burton an Mortimer. 





Bondin. 
| 


Mein Brief hat Sie gewiß recht fehr erichredt ; | 
auch Sie müffen trübe und melancolifch ſeyn, da auch 


| Sie fein Freund waren. — Jetzt bin ich etwas mehr | 


gelammelt, ich habe ihn geſprochen, und ich zwinge | 
mich ruhiger zu ſeyn. N 

Ich ging auf fein Zimmer, er war finfter und in 
ſich verſchioſſen, er wollte mich nicht anfehen. — & 
mußt‘ ich ihm nach fo langer Zeit wieder finden ! 

Levell! rief ich unwillkuͤhrlich ans.— 

Was verlangen Sie, ſagte er ſchwer und mit einem 
unterdruͤckten Tone. 

Es ſiel eine dichte Scheidemauer zwiſchen uns. Ich 
hatte ihn nicht ſo erwartet. Er war mir ploͤtzlich ganz 
fremd geworden, und ich Eonnte unmöglich darauf kom— 
men, ihn um feine Abſichten zu fragen , und um bie 
Gründe feiner Verkleidung oder Nicderträchtigkeit. 

Dies ift atio der Menfch , in weichen mein Geiſt 
den Bruder ehemals zu entdecken glaubte ; biefem 
wollt ih mein ganzes Leben witmen ? | 

Er hat ſich außerordentlich verändert, er ift bleich 
und entſtelit, fein Auge unruhig, fein Blick ſtarr ganz 
a Bild eines Menfchen, ver mit ſich felber zerfallen 
i 





J 


ihn noch in dieſer Nacht fortzuſchaffen ſuchen, um ihn 
den Gerichten und dem Gefaͤngniſſe zu entziehen. 
Waͤr' es zu verwundern, wenn ich in dieſer Situa— | 


tion alle Befinnung verlöre? — Ach, ich fagte Ihnen, | 
ich wäre ruhiger. id) bin bloß noch verwirrter, und | 
.u — — — 











zied’4 We rte A, 


Willy's Tod ift ruchbar geworden, und ich muß | 





?ovell. 








das hat meinen [haufen Schinerz etwas abgeftumpft. 


So iſt meine Jugend wiedergekehrt, — ſo find meine 
Traͤume in Erfuͤllung gegangen! Er ſollte hier nahe 
bei mir in Waterhall wohnen, wir wollten uns täglich 
fehen, wir wollten nur Ein eben genießen, und gleich 
ſam mit Einer Seele haushalten, und nun !— Wars 
um bat das Schickſal alles fo umgeändert, und mir 
nichts, gar nichts übrig gelaffen ? — Wenn meine 
Augen noch weinen könnten, würbe id; unaufhoͤrlich 
weinen. 





13. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondin. 
Gr ift fort; es ft Nacht und ich will Ihnen noch 
fhreiben, weil ich doch nicht fchlofen kann. 
Die Erde koͤmmt mir vor wie ein dunkles Reid von 
Schatten, wie ein TZraumland, worin nichts weſentlich, 


nichts beſtaͤndig iſtz der Schein des Tages iſt ein be⸗ 


troͤgeriſches Licht, nur das Dunkel der Racht ift bie 


‚ wahre Farbe biefer büftern Kugel. — Wir fehen dunkle 


Schatten in der Kerne ftehen, und nennen fie Freund⸗ 
fchaft und Liebe, als Fremdlinge ziehen fie vorüber, 
und ein fhmwärzeres Dunkel folgt ihmen nad. Die 
Menfchen fehen in diefer ſchwarzen Nacht nur aus wie 
eine dichtere Finfterniß, kein Strabl in ihrem Herzen, 
ad) ! Bein Funke in ihrer Bruſt. Dies Gefühl, das 
mich jegt durchdringt, hatten gewiß die Einfiedler 
bie ſich in ſchwarzen einfamen Waͤldern anbauten, 
und mit Felfen und Bäumen bie Geſellſchaft ber 
Menfchen vertauichten. — Die ftillfte Einſamkeit if 
mir jegt erwuͤnſcht, ber ferne Gelang ber Nachtigall 
ftört mein Gemüt, dad Rauſchen ber Bäume tönt 
mir zu froh und heiter, Ich glaube nicht daß ich ihn 
wieberfehe, und wenn ich feine Briefe nod einmal 
übertefe, To fheint es wie ein goldner Traum in 
meine Seele hinein. — Alles Schöne und Poetiſche 
in der Natur iſt ploͤtzlich für mich untergefunten , ich 
febe nur Tod und Verweſung, ich kann an keinen 
Edelfinn mehr glauben, ja ich kann meinem eignen 
Herzen nicht vertrauen. Die Blumen und Kräuter, 
die Pflanzen, von benen ſich der Menich nährt, kom⸗ 
men mir vor wie verführerifche Winke, wie bunte 
Nichtswuͤrdigkeiten, die aus der finſtern kalten Erde 
ein boshafter Daͤmon emporſtreckt, um uns wie Kin⸗ 
der zutraulich zu machen ; wir folgen nach, argmöhnen 
nichts, und werben fo in unfer ſchwarzes, enges Grab 
eiodt, » 
i Um Mitternacht eröffnete ſich Lovell's verſchloſſe⸗ 
nes Zimmer. Es war alles ſtili im Haufe, bie Bes 
dienten fchliefen, ich hatte bie Shlüffel zu mir ges 
ſteckt und eine Laterne angezündet. Ich fagte ihm, 
er ſolle mir folgen , weit er in meinem Hauſe nicht 
mehr fiher ſey. Er antwortete nichts, fondern be: 
trachtete mid; mit einem duͤſtern Blicke und fand 
a 


Wir gingen über die ſchallenden Gänge, und ich 
ſah mich zuweilen nad) ihm um; ein bfeicher Schein 
meines Lichtes fiel auf fein Gefiht, und entftellte es 
auf eine wunderbare Meile. Ich ſchloß das Haus 
auf, und wieber hinter mir zu. Der Dimmel war 
dick und ſchwarz rund umher bezogen. 
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Wie im Traume ging ich mit ihm fort, keiner von 
uns ließ einen Laut vernehmen, wie zwei Geſpenſter 
ſchlichen wir durch den Garten. Es war mir wuns 
derbar, als wir den Lauben und den Baͤnken vor: 
übergingen, wo ich fo oft mit ihn gefeffen hatte ; die 
Bäume neigten fi wehmüthig, als wir unter ihren 
Wipfeln binweggingen. — Arm in Arm war ic 
fonft bier mit Lovell aufs und abgegangen, bier hatte 
fi) ung mit Entzüden die Welt Shakſpeares auf: 
geihloffen, bier hatte ich ipn am Morgen zuerft ges 
ſucht, und noch der Abend traf uns in diefen Gebuͤ— 
ſchen, wenn die übrigen ſchon längft zu den Zimmern 
zurüdgefehrt waren, — bier hatte er mir fein ganz 
zes Derz enthüllt, und ich ihm dag meinige; — 0! 
und nun gingen wir mit dicht verfchleierten Seelen 
neben einander; Eein Munb öffnete fi, keine Hand 
ſtreckte fi nach einem Drude aus. 

Wir kamen an das Gartentbor, und ich benugte 
diefen Stillitand, um ihm einige Wechſel in die. Hand 
zu geben. Ich hatte zum Glüd eine große Summe 
in meinem Befis ; ich boffe, fie beträgt mehr als ber 
Werth feiner Güter. Er fagte nichts, fondern fterfte 
die Briefraihe mecaniih ein. — Stillſchweigend 
gingen wir nun wieder ben Fußſteig im Walde hin= 
ab, bie Laterne ſchoß nur einzelne bleiche Strahlen 
durd die ſchwarze Nacht des Korftes, alle Bäume 
ſahen ſeltſam aus. In einzelnen Momenten graufte 
mir vor der Einfamkeit, mein Herz zitterte, wenn 
idy mir wieberbolte, daß bie Geftalt, die neben mir 
sehe, Lovell ſey. 

So waren wir an die Graͤnze von Bondly gekom⸗ 
men. Ich ftand ftill, er ebenfalls. Ich konnte ihn 
nicht anfehen und nicht fprechen; und doc ſchien er 
es zu erwarten, daß ich ihm etwas fagen follte. Im 
Herzen arbeiteten taufend Empfindungen durch eins 
ander, und id; wartete nur auf einen Laut von ihm, 
ah! um ibm um den Hals zu fallen, um zu meinen 
und ihm alles zu vergeben. — Aber er blieb ſtumm, 
unb jedes Wort blieb in meiner Bruſt zurüdgebrängt. 
— Wir ftanden immer nod fill, und die Zeit ſchien 
mit uns ftill zu fteben, und nur auf den erften Aus—⸗ 
brud) ber Angft zu warten, um alles in einem ras 
fcheren Kaufe wieder einzubolen. 

Hier muß ich zuruͤckgehen, fagte ich endlich mit 
ſchwacher Stimme, und wandte mih um. Es war, 
als wenn jich bie ganze Welt und mein eignes Derz 
von mir abwendete, und ich ſtand wieber und fah 
nad) dem ftummen, tief in fich verfunfenen Lovell bin, 
Der Bruder des Miffethäters kann in der Stunde 
der Binridytung nicht mehr empfinden, als id) jegt 
fühlte. 

Er redete immer nicht, und es ging plöglich wie 
ein eiskalter Wind durch das Inne-fte meines Der: 
zens; ich haßte ihm jegt nicht, aber ich wendete mid, 
gleichgültig um, unb ging einige Schritte in den 
Wald zurüd. — Das Licht war beruntergebrannt 
und die Laterne erloſch; — ich hörte feinen Fußtritt, 
der fih von mir entfernte, — Dides Dunkel war 


— — — 


umher und der glimmende Docht beleuchtete nur auf 
einen Augenblick noch eine kleine gruͤne Stelle auf 


dem Boden. 

O! jegt hätt’ ich ihn gegenüber haben moͤgen! id) 
hätte ihn mit Thränen und Küffen erftidt. — Sein | 
Schritt tönte ſchon viel ſchwaͤcher, — ach! ich fehe 
ihn nicht wieder, ſagte ich zu mir felber, und bie 
Thraͤnen rannen beiß und dicht gedrängt über mein? 





! 
| 


Rilliem Lovell. 


Lovelt!— Ich wollte ihm nach und ſtieß an einen 


— — — 


Wangen. — Ich ſehe ihn nicht wieder, und es iſt 


Baum, ich ſank zur Erde, und rief ſo laut als ich 


konnte, von gewaltigem Schluchzen unterbrochen: 
Lebe wohl, recht wohl! — Ich weiß nicht, ob er 
er mich gehoͤrt, ob er es verſtanden hat. 

Ich lag auf der feuchten Erde und ſtreckte mich 
ganz aus, ich verbarg mein heißes Geſicht in dem 
naſſen Graſe. 


Kalt und ohne Beſinnung ſuchte ih dann ben Rüd: 


weg. Wie ein großes eilernes Gefängniß hing ber 


dunkle Himmel um mich her. 


In meinem Zimmer fige id nun bier, und die Mor: ı 


genröthe bricht ſchon hervor. Lovell ſieht fie jegt 


auch, und unfere trüben Gedanken begegnen ſich viel: | 


teicht, 
Ad) Freund, mich quält eine gewaltiae Unruhe; — 


babe ich nicht dem Armen zu viel getban ? — Bin | 


ich nicht verführt worden, fchon feinen lesten Brief 


an mich zu ernfthaft zu nehmen ?— Warum babe | 


ich ihn nicht fo wie die vorigen beantwortet ? Alles 


wäre dann vielleicht anders geworben. — DO! es | 


war unrecht, es war ſchlecht, Mortimer, wenn Sie 


aufrichtig find. — Ich bin nun Schul an Lovell’s | 
Verzweiflung und an feinem Unglüdez; ich verdiene | 
feinen Haß und feine Verachtung, und das war es | 


auch, 


warum er nicht mit mir ſprechen wollte. — 


O! wenn ich nur einen Händedrud von ihm mit: | 
fo £önnte ich mich body zufrieden | 


genommen hätte: 
geben. 


Jetzt gebt er nun einfam auf bem kalten Felde, unb | 
weicht den Menfchengefihtern aus, und ich bin bie 


Urfache, daß er ſich vor ihnen fürchtet! — Bein 
Eduard, ber Freund feiner Kindheit ift von ihm abge⸗ 
fallen, jedes Menfchen Auge küntiget ipm nun Krieg 
an. — Wohin joll ich mic, vor mir jelbit verber: 
gen? — 

Wenn er nur gefagt hätte: Eduard, lebe wohl, o 
fo hätt’ ich doch die Hoffnung, daß er mir vielleicht 
vergeben habe, — Aber ich ſcheuchte ihn mit meiner 
Dartherzigkeit zuruͤck. 

Wie foll ich Lünftig einem fühlenden Menfchen un: 
ter die Augen treten ? — Ach wie ſehr bin ich in mir 
felber gedemuͤthiget! — Ich kann nicht weiter, mein 
Körper zittert, — ich will mic fchlafen legen. — 
Keben Sie recht wohl, lieber Mortimer, verachten 
Sie mid nicht, und ftoßen Sie mid nicht zuräd; 
ich will beifer werben, ich verfpreche es Ihnen. 





19. 
Eduard Burton an Mortimer. 


Bondie. 


Sie werden von meinen Briefen teftürmt, lieber 
Mortimer. — Man weckt mid; eben mit einer fchred: 
lichen Nachricht auf: — Emilie wird vermißt! 

Ein Schlag trifft nad) dem andern mein Herz. — 
Bo kann fie ſeyn? — Sie wird allenthalben ar: 
fucht, und ich fige hier und zittre in banger Ermar: 
tung. — 

Noch Beine Nahriht. noch keine Spur! Man 
gebt anf dem Gange. Nein! Sie ift es nicht. — 


— — — — GER — — —— 


&ott! wo kann fie ſeyn! — Sie kann nicht fort fen, 


und doch ift fie nicht da, und es ift fchon jpät nad 
Mittag. — 

Ich will fie fetbft fuchen. — Aber vielleicht ift fie 
nur im Garten fpagieren gegangen; — vielleicht hat 
fie im Dorfe eine arme Kamilie beſucht. — 

Willy wird fo eben begraben; wenn fie nur von 
dem ganzen Borfalle nichts erfahren hat! 

Wie mein Herz Eopft! — Mein Blut bränar ſich 
gemaltig nad) meinen Augen. 

Noch keine Nachricht! Sie ift nicht im Barten, fie 
iſt nicht im Dorf. — — — — 

Ich bin auf ihrem Zimmer aewefen, und das Räth- 
fel hai ſich num auf eine fchredliche Art aufgelöft. — 
In eben biefer Nacht, in der ich um Lovell Elagte, ift 
fie entflohn und mit ihm entflohn. — Können Sie 
es glauben, können Sie 3 nur denken? Alle Beariffe 
in meinem Kopfe verwirren fih. — Beide waren ein⸗ 
verftanden. — O Lovell! nun haft du meinem Herzen 
ben Ichten Stoß gegeben. — 


Sc lege Ihnen den unvollendeten Brief bei, den fie ' 


an ihre Freundin gefchrieben hat. — Sie thun wohl 
am beften, ihn ihrer Gattin nicht in die Hände zu 
geben. — Hätt ich ihn ſelber nicht g.lefen! — 

O! ich beſchwoͤre Sie, eilen Sie, wenn Sie irgend 
etwas von meiner unglüdlidien Schwefter hören; 
eilen Sie, fie zu retten. 

Nun bin ic; ganz einfam, num ift mir nichts übrig 
geblieben, und idy habe nun wenigftens den Troft, daß 
ich nichts mehr verlieren kann. 





20. 
Einlage des vorigen Brieſes. 
Emilie Burton an Amalie. 


Bondtn. 
Endlich endlich muß ich e8 Ihnen bekennen , daß 


jener Unbefannte, von dem ich ſprach, Lovell ift. | 


— Gie werden erfchreden, Sie werden bei dem Nar 
men zittern, D! Amalie, Sie haben ihn nie gekannt, 
Sie haben fein Herz nie genug gewürdiget. — Wie 
wäre es möglich gewefen, daß ich feinen Throͤnen, 
feinen Klagen hätte widerftehen können ? Sein Jam» 
mer hat mein Herz getroffen, und, nein, Amalie, id) 
kann mir feine Vorwürfe darüber machen. 


Ad) der Arme! er ift von der ganzen Welt verftos | 


fen und hoͤhniſch von jerem Herzen zurüdgewiefen, 


er fiebt fid um, ob ſich nicht noch irgendiwo ihm eine | 
Seele wohlwollend entgegen neigt, und nirgends, nirz ' 


gende ! — Ohne Freunde, obne Liebe muß er feinen 
Kummer tragen; ja, idy babe mein Gluͤck dem ſeini— 
gen aufgeopfert, ich will ihm folgen, und feine harten 
Schickſale mit ihm theilen. — Mein Bruder hat kein 
Herz, da er ihn fo unbarmberzig verftoßen kann ; ich 
bin die einzige in der Welt, die ihn liebt, die einzige, 
bie ihn wieder mit der Welt und den Menichen ver: 
föhnen wird, Iſt mein ganzes Leben nicht verdienft, 
lich genug, wenn ich diele Eine Seele von der Ver: 
zweiflung gerettei habe? 

In diefer Nacht fliebe ich mit ihm fort, ich folge 
iom, wohn er mich fuhrt, — Dev Wagen hält eine 
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Meile von hier im Walde, um Ein Uhr bin ich 
dort. Ich kann von meinem Bruder nicht Abſchied 
nehmen. 

Meinetwegen war er bier in Bondly unge: 
kannt, gleich am zweiten Tage entdeckte er ſich mir. 
| Er gehört mir nur einzig an, und niemanb weiter in 
; der Welt, fo wie ich allein die Seimige bin. 

Und wenn ich ihm auch nicht liebte, fo wuͤrd' ich 
' ihm doch folgen, fo innig hat er mid) erfhüttert, fo 
‚ fee bin ich von feinen ſchweren Leiden durchdrungen. 

Ich würde ihm meine Gegenliebe heucheln, blos um 
ihn wieber zu tröften, mit Freuden würde ich mein 
‚ eigenes Herz aufopfern, blos um das feinige zu 
. retten. 

Sie werben mich eine Schwärmerin nennen, aber 
glauben Sie mir, id; kann nidyt andere. — Wenn er 
fort ift, was jollt? ich dann noch bier bei meinem 
Bruber im einfamen Schloſſe? — Nein, ich muß ihm 
fotgen, auch wenn ich nicht wollte. 

Grüßen Sie Ihren Bruder, — Ich weiß nicht, 
was er fagen wird, aber ich kann meinem Schickſale 
‚ nicht entgegen handeln. — Jeder muß nad) feiner 
Ueberzeugung leben, und ich füble in mir, daß id) recht 
thue. — Ich fürchte Karls Dise, ſuchen Sie ihn va: 
ber zu berubigen, wern es irgend möglich; ift. — Er 
bat mich nie recht herzlich geliebt, das habe ich immer 
ı fehr deutlich empfunden, jo wenig wie ich ihn lieben 
\ konnte. — 

Mie in der Zukunft alles werben wird, Fann ich jest 
nicht wiffen, aber in diefem Augenblide kümmert es 
mich wenig. 

Ich hätte Ihnen noch mehr zu fagen, aber bie Zeit 
| wird zu kurz; grüßen Sie Mortimer, — entichulvi: 
ı gen Sie mich bei den harten Menfchen, die mich 
verdammen, und bleiben Sie immer meine Breun: 
bin. 

Ihrem Bruder fagen Sie: er foll mich vergeffen 
und es wird auch geſchehen. Sie ſelbſt, liebſte Freun⸗ 
din — 





| 
| 
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William Lovell an Roſa. 


Nottingham. 
| Wie mögen Sie in Rom und Tivoli eben? Ih 
’ 





denke kaum nody an meine Exiſtenz, fo bunt und ver: 
worren wirft ſich alles über einander, Ich fange 
ı Zufälle und Begebenheiten auf, ohne zu wiffen, was 





ich mit ihnen thun ſoll. 

Wenn ich aus meinem Herzen nur ben innigen 
Widerwillen fortichaffen tönnte, mit dem ich jede 
menſchliche Geſtalt betrachte, wenn ich den Reid uns 
terdruͤcken könnte, gegen jedermann , der lächelt und 
froh it! — Warum müffen ſich Zaufende unter ben 
nichtswuͤrdigen Menfchen gluͤcklich fühlen, und nur 
ich allein bin in mir ſelbſt zu Boden getreten ? 

Sie jehn aus der Ueberſchrift, daß ich nicht mehr in 
Bondiy bin, alles ift mißlungen, ich bin in Verzweif⸗ 
(ung. Eduard bat triumphirt und ich bin befiegt. — 

Doch nein, ich babe mich weniaftens an ihm gerät, 

As ich in Bondly war, ecwachte alles in mir, wie 

‚ er die Hüter meines Vaters gewiß auf eine uncechts 
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das unbedeutende Waterhall und das armfelige Ken: 
fea. Der Haß ftand verdoppelt in meiner Bruft auf, 
wenn id; bebachte, daß dies derſelbe Menſch fei, der 
immer fo viel über Edelmuth und Tugend geichwagt 
babe. Es kam mir von neuem in ben Sinn, wie 
mir von je alle Plane mißlangen, wie ber heimtüdis 
fche Mortimer mir nun Amalien entriffen hat, wie 
fie felbft mich fo fchnell vergeffen konnte, der Eigen: 
finn meines Vaters, die Niederträchtigkeit des alten 
Burton, — 9 alles kam fo frifh und neu in meine 
Seele, daß ich mit den Zähnen knirſchte, daß 
ih wüthend daran badıte, wie armfelig es um 
mein eignes Herz ausfebe, daß ich mir zürnend 
vornahm, mid) endlich zu raͤchen, Bosheit gegen Boss 
beit zu fegen und durch einen großen Streid; dem 
Kriege ein Ende zu machen. Wir können nichts an- 
bers thun, als fiegen oder befiegt werben; die ſoge— 
nannte Zugenb ift nur Geſchwaͤtz und befteht meiftens 
theild in Zrägheit oder Einfalt, bei ben andern ift 
fie ergwungen, ober hängt mit ihrem Vortheile zu⸗ 
fammen ſie ift eben fo gut ein Gewerbe, wie irgend 
ein anderes. 

Meine Kiebfchaft mit ber abgeichmadten Emilie 
ging indeffen immer ihren Gang fort. Durch meine 
zeritörte Zufriedenheit bin id nun wenigftendg mans 
dem aberwigigen Mädchen interefjant; wahrlich , bei 
jedem Verluſt ift doc immer noch irgend ein Gewinn. 

Nach jenem Abend, von dem ich Ihnen neulich er» 
zählte, wußte fie nicht recht, wie fie fid mit mic neh⸗ 
men felle, ihre Empfindfamkeit war etwas geftört, 
und ihr eigentliches Gefühl mehr in Bewegung ge: 
bracht. ber fie empfand es jest, baß fie mir einzig 
angehöre, fie war leicht babin zu bereden, daß jie mit 
wir entfliehen wolle, ja fie war auf bem Wege, es 
mir felber anzutragen, wenn ich es nicht getban hätte, 
Zag und Stunde warb feftgeiegt, und fie war mit 
ihrem Plane und ihrer hohen Aufopferung außerors 
dentlich zufrieben, 

Ich glaubte ſchon in jeber Rückficht ficher zu ſeyn 
und dennoch hatte mich ein Menſch im Schloffe er: 
kannt, mein alter Bebienter Willy. Ohne daß ich es 
merkte, war er auf alle meine Bewegungen fehr auf: 
merkſam, er beobachtete mich beftändig, und feine 
Blide waren mir oft ängftlid. Die Liebe, diefes Mens 
fchen hat mich von je verfolgt, und jest bat fie mid) 
elend, ja unfinnig gemacht, Ich bafte Eduard aus 
dem tiefften Herzen und dachte dabei unaufhörlich an 
meine Aufträge; unbemerkt, wie ich glaubte, ſchuͤt⸗ 
tete id an einem Morgen ein feines Gift in ein Glas 
mit Wein, um mich fo zu räden und alles wieber 
gut zu maden. 

Bald darauf entfteht ein gewaltig Gelaufe im 
Haufe, Thüren werden zugefchlagen, man fchreit laut 
nad) Hülfe, ic; werde endlich mit Gewalt von meinem 
immer heruntergefchleppt, — und Willy bat mich 
bemerkt, Eduard gewarnt, und endlich in einer Art 
von Verrüdung, und um zu beweiſen, daß er Recht 
babe, felbft den Wein gerrunfen. Er war fdıon halb 
obne Bewußtſeyn, das Gift wirkte auf den alten 
ſchwachen Körper unmittelbar, das in dem ftärfern, 
jugendlichern erft nach einigen Wochen feine Folgen 
gezeigt hätte. — Willy Füßte meine Hände, meinte 
und Flagte, ich war völlig betäubt, Er ſank zu mei: 
nen Rüben nieder, und beſchwur mich auf meine Se: 
ligkeit bedacht zu feyn. Ich wußte nicht, was ich fa 
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und mir war zu Muthe, wie einem Kinde — Willy's 
Bruder konnte ſich über deſſen Tod gar nicht zufrie 
ben geben, er beulte laut und bie Bebienten wein: 
ten mit ibm. Das ganze Zimmer ertönte vom Klag⸗ 
geihrei, Eduard war nicht zugegen. 

Aber bald verfiegten meine Thränen, ein falter 
Haß ging durch mein Herz und burd meine gan 
Bruft, ich ſah mich mit gleihgültigem Auge um, eb 
nicht in jedem Winkel eine Furie ftände, mit Schlan: 
gen in ben Haaren. Ich wünfchte fie alle herbei, unb 
ich hätte mid vor Feiner entiegt. — Ich berechnete 
jegt, wie lange der Schmerz wohl noch in allen bie= 
fen Menſchen kämpfen würbe, und es war interef 
fant zu beobachten, wie nach und nadı bie gewöhn: 
liche Traͤgheit zu jedem zuruͤckkehrte. Sie erichienen 
mir nun wie unbebolfene Maſchinen, die an groben 
Fäden bewegt werben, fie drehen bie verſchiedenen 
Gliedmaßen nach vorgeichriebenen Regeln, und ſetzen 
fih dann wieder in Ruhe. Keiner ſchien mir lebens 
big, und id) ging kalt auf mein Zimmer zurüd und 
konnte mich gar nidyt davon überzeugen , daß Wille 
geftorben fey. 

Und was ift denn bag Leben, und was ift es benn 
mehr, wenn einer von ihnen ſich um einige Zage fruͤ⸗ 
ber in bie Erde legt? Rafft Krieg und Peſt nicht 
Zaufende hinweg ? Werden nicht Tauſende Schlacht: 
opfer ihrer Leidenfhaften? Und wenn ich unverfes 
hends die Band ausftrede und plöglid einer zu Bo: 
ben ftürzt, das follte mich kümmern und mir Rube 
und Schlaf rauben ? — Man follte gar nichts in ber 
Welt ernfihaft nehmen. Eine ſchreckliche Seuche 
fömmt mir vor wie ein ungefdidter Spieler, der 
unter dem Spiele die Schadhfiguren mit dem Aermel 
durch einander wirft, Man kann nur darüber la: 
den, 

Am andern Tage kam Eduard auf mein Zimmer, 
O wie verhaßt war mir feine kalte, pbilofopbifce 
Miene, ber mitleidige Blid, mit bem er mich von 
oben herab betradhtete! Wie zerreißen die Menjchen 
unfer Herz, die ſich für edel und vollendet halten, | 
und nie etwas erfahren und gelitten haben ! bie in 
ihrer fihern Santheimath von den Wogen und Stür: 
men bes Meers, von Schiffbruh und ſchrecklichen 
Gefahren wie von Fabeln reden bören und läcelnd 
den Kopf fhütteln! — Weldye Geduld ift bier eifern 
genug, um nicht zu brechen ? Man möchte bei einem 
ſolchen Anblicke rafend werben ! 

D ihr Sichern und Veberzeugten ! ihr richtet und 
wiffet nicht, was ihr thut. Ihr mürfelt mit plumpen 
Händen darum, was ihr gut und was ihr böfe nen: 
nen wollt, ihr feid kalte und alberne Zuſchauer, tie 
eine Tragödie in einer Sprache ſpielen fehen, die fie 
nicht verſtehen, und bie fih nur zuniden und bebeu- 
tende Winfe geben, um einer vor bem andern feine 
Ummiffenbeit zu verbergen. 

Eduard fprah nur wenig mit mir, er fpielte den 
gnäbigen Deren ; es war mir lieb, daß er bald ging, 
Er verdiente nicht, daß ich ibm antwortete, und er 
bemerkte es recht gut, wie ſehr ich ihn verachtete. 

Es nahte fih die Nacht, in der ih mit Emiſien 
entfliehen wollte, Ich war eben im Begriffe, aus dem 
Fenſter zu Bettern, als fich die Thuͤre öffnete und Bur: 
ton mit einer Heinen Laterne bereintrat, Er ſagte 
mir, idy folle ihm folgen, weil ih ia feinem Hauie 
nicht mehr ficher fei. Wir gingen ſtillſchweigend duch 
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ben Garten, und er gab mir Papiere, die, wie ich 
nachher gefeben babe, viele ſehr anfehnlihe Wechſel 
waren. Hinter dem Garten liegt ein Wald, und wir 
gingen auf einem fehmalen gemundenen Fußſteige. 
Ih wartete immer darauf, daß Burton fprechen 
folle, aber er war heimtuͤckiſch und ftil. In meinem 
Innern war ich bürr und ausgeftorben,, und aus 
einer gewiffen Furcht haͤtt' ich ein paarmal bie 
Stille beinahe durch ein lautes Gelächter unterbros 
chen. 

Wir fanden endlich ftill, Wir ſchwiegen, und wie 
drüdende Gewitterluft ängftigten mich diefe Minus 
ten. Ich fuchte nach Gedanken, um das Gräßliche, 
das barin lag, zu verfcheuchen, — ich wollte fort, 
und verzögerte dann gern wieder ben Moment ber 
Trennung. — es war eine von jenen feltfamen Paus 
fen, in denen die Seele unfchlüffig ift, ob fie über 
den Körper gebieten foll, in denen fie an ihrem Wil: 
len zweifelt und ſich an ber trägen Maſchine nicht 
auf eine bedenkliche Probe ftellen will. 

Durch ein paar Worte unterbrach Eduarb das Stills 
fchweigen und ging zuruͤck; er kehrte wieder um, als 
wenn er etwas vergeffen hätte; dann ging er wie 
der, und eine große Thräne preßte fi in mein Auge, 
eine Angft drängte fürdterlih aus der Bruft zur 
Keble hinauf; mir war, ald wenn ich erſticken follte. 
Ich ging einige Schritte und fuchte durch meinen lau: 
ten Gang mein Schluchzen zu übertönen. — Ich fah 
zurüd, er hatte bie Laterne ſchon ausgelöfcht, damit 
ich ihm nur defto früher aus dem Geſichte verlieren 
möchte. 

Was empfand ich in diefem Augenblide ! — Rofa, 
Sie können es nicht begreifen. — Ich habe ihn noch 
vor einigen Jahren fo innig geliebt, ich glaubte da— 
mals, daß es ihm eine Kleinigkeit fei, fein Leben für 
mic zu verfprügen — und jest, in biefer Stunde 
meines Lebens, in ber er wußte, daß er mid) nie wie: 
berfeben würde, jest ließ er mich geben, ohne ein 
Wort zum Abſchiede zu fagen, obne meine Hand zu 
nehmen, ohne ein Lebewohl! Ich habe ihm fo oft die 
Hand gebrüdt, ohne daß er es verbiente, er hätte es 
ja wohl auch jegt thun können, und wenn es aud) 
nur Verſtellung geweſen wäre, 

Doch beffer, daß es nicht gefchehen ift. Ich war zu 
weich; hätt’ er nur ein gutes Wort gefagt, fo wär! 
ich ibm an die Bruft geftürst, und hätte ibm alles 
befannt, ich wäre wieder in meine Kindheit zuruͤckge⸗ 
funten, id) hätte alle meine Erfahrungen abgeſchwo— 
ven; ich hätte ihm die Flucht Emiliens, und alles ent: 
det, ich wäre in der gewaltigen Rührung vielleicht 
zu Grunde gegangen. Er verbiente es nicht, wie fehr 
ich ihn liebte; alles kam mir zurüd, was er mir einft 
geweſen war, und was id) von ihm gebofft hatte; — 
es war mir als wenn er mich riefe, und ich ſtand ſtille 
und wollte umkehren, aber es war nur ber Schall 
des Windes im Korfte, 

Ich wußteimmer noch nicht, ob ich nicht dennoch 


zurüdgeben ſollte; je weiter ich fortichritt, je ängft: 


liher Hopfte mein Herz, — ach und er bat ſich nıcht 
nach mir umgefehen, er hat nicht weiter an mid) ge: 
dacht. 

Ich war zweifelhaft, eb ich nach dem Orte hingehen 
follte, wo Emilie auf mich wartete, Alles war mir 
jest zumiber. Sch hätte mich niederwerfen mögen, 
und meinen und fterben. Aber mein Buß kehrte end: 


li zurüd. Sonderbar! daß er mic, ſelbſt auf den ! 
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Weg nach Emilien hatte bringen müffen, ben ich ohne 


ihn in ber finftern Nacht vielleicht verfehlt hätte! — 
Sie hatte ſchon feit einer halben Stunde ängfttich auf 
mich gewartet, ich feste mich in ben Wagen, und wir 
fuhren davon. 

Emilie bielt mich feft in ihren Armen; der Wind 
ging fcharf, und ein feiner Regen trieb in ben halb 
offenen Wagen binein. Meine Lebensgeifter waren 
erſchoͤpft; ich fdhlief ein, und erwachte nur, als fich 
ein blaffes Morgenrotb am Simmel herauf 309. 

Wie nüchtern kam mir die ganze Welt mit ihren 
Bergen, Wäldern und Menfchen entgegen! Sch hatte 
angenehm geträumt, und bie wirkliche Natur ftand 
fchroff und unbeholfen vor mir da; Emilie neben mir, 
mit ihrer affeftirten hochbetrübten Miene. Wie ein 
bettelhaftes Winkeltheater kam mir die ganze Welt 
vor, o! ich hätte aus ihr entlaufen mögen. — Und 
was würde mich noch auf diefer trüben Dunſtkungel 
zurüdhalten, wenn es nicht die Hoffnnng wäre, Sie, 
Andrea und meine übrigen Freunde bald wieder zu 
fehen ? mid, der unbefannten, geheimnißvollen Melt 
noch mehr zu nähern, und als ber Schüler einer 
böbern Weisheit mit Recht jede irdiſche verachten zu 
können ? 

Ich bin mit Burtons Schwefter unter fremden 
Namen hieher gereifet, und ich merke es ſehr deutlich, 
daß fie es fich felber nicht geftehen will, daß fie fich 
nicht mebr fo fehr für mich intereſſire. Natürlichers 
weife ! weil es wahrfcheintich, ja gewiß ift, daß ich gegen 
fie kälter geworben bin. 

Leben Sie wohl. Sie werben biefen Brief mit 
einem frühern zu gleicher Zeit erhalten. 





22, 
Eduard Burton an Mortimer. 


Bondin 


Wie ich mich jegt hier einfam fühle, Lieber Morti⸗ 
mer, kann ich Ihnen nicht beſchreiben. Ich gebe oft 
noch in Gedanken nach bem Zimmer meiner Schweſter, 
um fie dort anzutreffen; ich fuche fie im Garten auf 
und weine. Ich fühle jest nicht mehr recht deutlich, 
warum ich lebe, benn alle Weien, die mit mir in fo 
naher Beziehung ftanden, find mir entriffen. — Sollte 
ich auch meine Schwefter niemals wieder ſehen? — 
wenn ich nur wüßte, wo ich fie fuchen follte, wenn 
nur nicht ein Fieber meinen Körper erſchoͤpft hätte, 
— Und dann ift es ja ihr Wille geweſen, mich zu vers 
laffen. 

Ol wie vielen Menfchen habe ich Unrecht gethan 
Bar ich durch ein kraͤnkendes, menſchenfeindliches 
Mißtrauen nicht Urſache, daß der arme geänaftete 
Willy nach dem Gifte griff, um mid von feiner Uns 
fchuld zu überzeugen? Ich babe feitbem oft an den 
alten frommen Mann geducht, und ich kann mich recht 
in feine Seele verjegen : halb wabhnfinnig, aus Gram 


' über Lovell, ben er fo innig liebte, in ber ſchrecklichſten 


Berlegenbeit, mid) zu warnen, und doch feinen Herrn 
nicht zu verrathen, uͤberraſcht und erfchredt durch 
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meinen Argwohn, — von allen Seiten gedraͤngt, 


greift er zerſtreut und unwillkuͤhrlich nach dem Tode, 
um nur ſeinem Leben ein Ende, und ſeine Unſchuld 
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Minute feines Dafeyns erleben ließ; ich war Schuld 
an feinem Zobe. 
Hab’ ich nicht durch eigne Schuld Lovells Seele ver⸗ 


foren? Konnt' ich ihn nicht vielleicht mir und ſich fel- | 


ber wiedergeben? — Ich war gefpannt, und mein 
Schmerz hatte mich fo weit überwältigt, daß ich uns 
menſchlich war. 
Schweiter von bier vertrieben; kein Menfch liebt 
mic, 
von mir weg, um mid nur aus dem Gelichte zu 
verlieren, 

Nein, Mortimer! ich will mich nie wieder fo über: 
raſchen laffen. Ich will alle Menſchen, obne irgend 
eine Ausnahme, lieben, und mir fo ihre Gegenliebe 
verdienen. Ad! wenn audh Schwächen und Ge 
brechen an ihnen fichtbar find, fie follen mich dadurch 
nicht wieder zuruͤckſtoßen, denn eben bas find ihre 





Durch meine Kälte babe ich meine 


Beiner fragte nach mir, alle fliehen weit. 


William Xovell. 


darauf gewartet hat, um ihre tragiſche Aufopferung _ 
an ben Mann zu bringen. Sollte ich nun ein jo 
großer Thor feyn, und ihre theatralifche Affektarion 
für Ernft nehmen, und midy wunder! wie ſehr ges 
ruͤhrt füblen ? — Man kann wirklich etwas befferes 
thun, als jede Rarrheit der Menfchen mitmachen, 
und der ift der verächtlichfte Thor, der diefe Narrhei⸗ 
ten abgeihmadt findet, und ſich dennoch ſcheut fie 
als Kindereien zu behandeln. Sie weint jept viel: 
teiht, und bald trodnet fie aus Langeweile ihre 
Thraͤnen, dann ift fie böfe auf mih, dann ſchaͤmt 
fie fi) vor fi felber, und daun hat fie mid) ver⸗ 
geſſen. 

Daß fie ſich ſelbſt auf einige Zeit ihr hausliches 
Bluͤck zerftört hat, if ihre eigene Schuld; daß jie 
ſich nach dem Uebereinkommen jegt vor manden 
Menichen ſchaͤmen muß, kann mir zu feinem 
Vorwurfe gereihen. Ich übte eine Rolle an ihr. 
und fie fam mir mit einer anbern entgegen, wir 
fpielten mit vielem Ernſte die Kompofition eines 


Kennzeichen, daß fie Menfchen und meine Brüder find. | fhlechten Dichters, und jest thut es und wieder leid, 
Warum wollen wir benn auch immer bie Beffern und | daß wir die Zeit jo verdorben haben. 
bie Schlechtern von einander fondern ? Können wir | Ich bin indefien durch Kenfea gereift, den Ort, 


es mit biefen ſchwachen irbifchen Augen? Wenn wir | 


fie alle lieben, fothun wir keinem Unrecht, — Müffen 
fie nicht alle in einer kurzen Zeit fterben und in 
Staub zerfullen? Wir follten uns beftändig in Acht 
nehmen, feines biejer gehrechlichen Gebilde zu verlegen. 
Mögen fie doch lachen und ung haffen und verfolgen; 
— o! ich will lieber von Zaufenden betrogen werben 
als Einem Unrecht thun. 

Könnt’ ic, nur alles wieder gut machen ! Aber Los 


vell ift fort, und es ift zu fpät, — Wir können unfere | 


Uebereilungen gewöhlich nur bereuen; und eben bas 
follte uns bewegen, ung mehr vor ihnen in Acht zu 
nehmen. 





23. 
William Lovell an Roſa. 


London. 


Ich bin wieder hier auf dem großen Tummelplatze 
einer dichtgedraͤngten, geraͤuſchvollen Welt. Ich konnte 
unmöglich länger in Emiliens Geſellſchaft bleiben, die 
mir mit ihrer aufdringlichen Liebe alle Laune verbarb. 
— Sie ift noch in Nottingham, und ich habe bei ihre 
eine nothwendige Reife nad einer ber nächften 
Städte vorgegeben. 
nicht bort bin, mag fie zu ihrem Bruder zurüd: 
kehren. 

Der Haß und die Liebe der Menſchen iſt mir jetzt in 


um mic fümmern, fo wie id nad) keinem zuruͤck— 


‚ lichen Gefichte zu betrachten. Kür mic giebt es 

nichts Widrigers als das Aufdringen der Menfchen , 
um mir ihre Freundſchaft, ihre Liebe zu ſchenken; 
es find Narren, die nicht wiffen, was fie mit ſich 
felder machen follen, und baher andere Narren 
nötig haben, um mit ihnen aus Sangeweile zu 
Mmmpathifiren. Wie veraͤchtlich it die Eindiihe Em: 
pfindfamkeit einer Einitie, die gleichfam feit Fahren 


nn. 


— ——— — — 2 = 


Wenn fie erfährt, daß ich | 


j j | waren, wieber aufzubeitern. 
febe. um ihn mit einem freundlichen oder verdrieß: 


wo ich jegt eigentlich wohnen follte. — Ein altes 
gotbifches Gebäude fteht hier in einer wüften walbigen 


Gegend, ber Garten ift verwildert, alle Bebim: 


ten ſehen aus wie Barbaren, das ganze Haus bat 
ein kaltes unbequemes Anfehen , viele Kenfter find 
zerſchlagen, die eine Mauer hat Riſſe. — O! mit 
welhem Wiberwillen babe ich alles betrachtet! — 
Dier follt’ ich leben, in einer bunfeln, langwei— 
ligen drüdenden Einfamteit? — Bon ber ganzen 
Welt abgeriffen, mie ein vertriebener Bettler ? 
einer fcheuen Eule gleich, die vor dem läftigen Fa: 
geslichte endlich einen büftern Schlupfwinkel finder * 
— Nein, bie ganze weite Welt fteht mir freundlich 
offen, und ich Eehre dem einfiebleriichen Schlofie 
verächtlih den Rüden. So wie ich bier leben 
würbe, ann ich es allenthalben; und in einem 
fremden Lande, unter einem andern Klima würde 
mid) ſelbſt Sklaverei fo hart nicht drücken , als das 
Leben bier, 

Ich bin bier in London unter bem bunten Se: 
wuͤhle; ich fpiele und made anfehnliche Gewinnite. 
Dies rafche und doch ungewiffe Reben, in dem bie 
Leidenfchaften unaufbörlich in Bewegung gefegt find, 
bat einen großen Reiz für mich. Und welche lebrs 
reihe Schule, um bier die Menfchen erft völlig ver 


| achten gu lernen! — Wie der niedrigfte Eigennuß, 


bie Heinften Begierden fid in ben Gefichtern jo hart 
und widrig abfpiegeln! Wie jeder nur alles für ſich 
binraffen möchte, und dem Verluft und ber Wer: 
zweiflung feines Nachbars gelaffen zuficht. — Ic 
bin ſchon einigemal ſchwach genug geweſen, meinen 


? . ‘ Gewinnft wieder zurüczugeben, um nur die Mies 
einem gleich hoben Grade zumiber, ed fol fich Beiner | 


nen der Nicberträchtigen, die mir fo unausftehlic 
Dann nennt man m dı 
großmütbig und edel. D, es ift um toll zu 
werben ! 

Lange werbe ich es unter biefen Menfchen nicht 


mebr aushalten, ich muß zu Ihnen zurüd. Sc febe 


‚ Italien jegt als mein Vaterland an, denn Andrea 
iſt dort. Ich erftaune oft, mich hier unter biefen ar: 
| meinen Menfchen zu finden, wenn ich an bie wun⸗ 


derbare Melt denke, mit der er mich vertraut madıte. 


Ich Bann Ihnen die Empfindung nicht befchreiten, 


— — ———— —— 





die mid; zuweilen ſchon mitten in einem Gefpräde 
defallen bat, wenn ich plöglich daran dachte, daß ich 
fonft mit Andrea gefprochen hatte. In diefen Augen: 
blicken fühlte ich mich hier ganz am unrechten Orte, 
ich fühle eine Sehnfuht fortzugehn, baß ich mich 
dann nicht zu laffen weiß. Ich möchte oft alle wun⸗ 
derbaren Phantome berbeirufen, bie mir dort vor⸗ 
übergingen ; ich möchte mich in die grauenvolle Racht 
binuntertauchen, aus der die Schauder emporfteigen, 
die fo gewaltig das ſchwache menjchliche Herz ergreis 
fen und es beinahe zerbrüden! DO! wenn bod bie 
Beit erfi wieder da wäre, in der meine ungebulbige 
Bruft völlig mit Wunbern gefättiget würde, in ber 
ich völlig die Erde und ihre Menſchen, und aud 
mid; felbft vergeffen koͤnnte! — 





21. 


Emilie Burton an William Lovell 


Nottingham. 
Lieber Lovell, Sie halten nicht Wort, Cie find 
nun fchon fechs Tage länger ausgeblieben, als Sie 
mir bei Ihrer Abreife veriprocen hatten. O ſechs 
ewig lange Zage, und heute ift es fchon der fiebente. 
Gott! wenn Sie nicht gezählt hätten, wenn Ihnen 

die Tage nicht fo lang wie mir erfchienen wären ! 
Ach nein, William, fo lang können fie Ihnen nicht 
geworden fenn, aber bas kann und will ich auch nicht 
verlangen ; benn mir war, als wenn bie Zeit indef- 
fen ſtill fände, und mir langſam und bebächtig einen 
Zropfen ihres Schmerzes nach dem andern auf das 
Herz fallen ließe. Ich babe viel unterdeß gelitten, und 
ich fürchte, daß ich krank werde. Mein Kopf ift in Ver: 


' wirrung und alle meine Glieder zittern. 


ah Lovell, kehre ſchnell, ſchnell zuruͤck. Ich weiß 
mich in der Einſamkeit nicht zu laſſen: ach, ich be— 
darf Deiner Huͤlfe in mehr als einer Ruͤckſicht. Du 
weißt, daß ich kein Vermoͤgen mitnehmen konnte, und 
das wenige, das ich hatte, iſt fort. Was ſoll ich ans 
fangen, wenn Du noch länger ausbleibſt ? Aber 
rein, Du fommft, Du bift nicht araufam, Du bift 
nicht leichtſinnig und beides müßteft Du feyn wenn 
Dich meine Bitte nicht rübrte. 

Ih werbe bier auf das benachbarte Dorf ziehen, 
das ung beiden auf der Reife hieher fo gefiel, bort 
wirft bu mich antreffen, 

Mein Brief wird Dich doch finden? — Es wäre 
ein Unglüd, wenn Du nicht gerade da wäreft, und er 
müßte einen Tag oder noch länger liegen bleiben, 
Lovell, ich würde untröfttic fern. 

Ich habe fhlimm geträumt, denn es war mir im 
Schafe, als habeft Du mich verfaffen,, und ich hörte 
Dich ganz deutlich über meine Schwäche und meine 
Liebe lachen. Da that fi) die ganze Welt wie ein 
Gefängniß eng und immer enger über mir zuſam⸗ 
men, alles Helle wurbe dunkel, die ganze Zukunft 
war ſchwarz und ohne Morgenrotb. — Aber nein, 
Du liebft mich? nicht wahr, Lovel? — O, bie 
Träume werden und nur geſchickt, um unfer armes 
Leben zu Ängftigen 5 fchon von Kindheit auf haben fie 


mic; dadurch gequält, daß fie mir alles als nichtig | 
und verächtlich zeigten , was ich fo innig liebte. Ich | 


will mid dadurch nicht irre machen laſſen. 


an 


William Rovell. 





Aber warum bift Du noch nicht gefommen ? — O 
Lovell, wenn Dir meine Liebe zur Laft gefallen wäre ! 
— Mir fällt jegt fo manches ein, was ich wohl ehe: 
dem in Büchern gelefen und nachher wieder vergeffen 

ı babe. DO, es wäre fchredtich! — Aber wie könnte 
Liebe und Wohlwollen Dich ängftigen , wie Eönnteft 
Du es vergefien, daß ich Dir alles aufgeopfert babe? 
— Ad nein, — wär eö möglih, o fo würd’ ich 
wünfchen, daß ich dann auch alles vergeffen Könnte. 

Du fiehft, wie ſchwermuͤthig ich geworben bin 5 das 
macht bloß die Einjamkeit, uud weil ich Dich nicht 
fprechen höre. Du haft mir Deine Liebe aufgebruns 
gen, und jest follteft Du mid; vergefien? — Ich 
babe um Did; Tage und Nächte hindurch geweint, 
und Du follteft jegt nicht fommen, um meine Tbrä: 
nen zu trodnen? — Nein, es ift nicht möglich ; wenn 
id) daran glauben könnte, o jo wäre mir beffer, ich 
wäre nie geboren worden. 

Meine Schwachheit nimmt zu, ich fühle mic, fehr 
krank; glaube ja nicht, William , daß ich übertreibe, 
komm ja fogleich ; und findeft Du mich denn vielleicht 
etwas beffer, als Du glaubteft, fo fei nur, ohne daß ich 
es fage, überzeugt, daß mid) die Hoffnung, Did wie: 
der zu fehn, ftärker madjte. 





25, 


Karl Wilmont an Mortimer 


Bondin, 


Himmel! was babe ich hier erfahren müffen! — 
unbefangen reift’ ich von London hierher, weil es mir 
dort Beine Ruhe mehr ließ, und nun bin ich hier, o 
Mortimer, nicht wie im Traum und body nicht wie 
wachend, mit kochendem Herzen und ohne Befinnung, 
entichloffen etwas zu thun, und doch nicht wilfend, 
was. — O der fchönen Reife! — meiner Ausfichten, 
meines Gluͤcks! 

Kann ich Worte finden, um Dir zu fagen, was ich 
denke und fühle? — Ich bin bis jest wie ein Kind 
durch die Welt gegangen, und ich nehme nun mit 
Entfegen wahr, daß fie weit feltfamer, weit abges 
fchmadter und weit unglüdfeliger ift, als ich geglaubt 
batte. — D ich möchte mir ben Kopf an einem 
Baum zerftoffen, id) möchte mid; felbft zerreiffen, baß 
es fo und nicht anders ift. — Wer konnte nun biefen 
Schlag erwarten? Hab’ ich hierbei irgend etwas 
verſchuldet? Eine unfidhtbare Gewalt greift nad 
meinem Herzen und zerqueticht es, und ich kann nichts 
weiter tbun, als an der Wunde fterben. 

Mit meinen Geihäften hat es nun von felbfl ein 
Ende, mit meinem Glüde, vielleicht mit meinem 
Leben. — Emilie hat mic alfo nie geliebt — O, 
was ift doch der Menih! Wer kann ihn verftehn,, 


wer barf über ihn urtheilen? — Und id; hätte fie 
| nicht geliebt * Das ift eine fchredliche Lüge: Ich 


tonnte nicht weinen und id) fhämte mid, die Ems 
pfindungen meines beißen Herzens bei jeber &eles 
genheit zu äußern; o ich war zu gut, um Gmilien 
zu gefallen, ich puste meine Empfindungen zu 
wenig auf, ich konnte nicht Lügen, fo wie der nieder⸗ 
trächtige Lovell, — o Emilie! fo warft Du benn 
auch nur eins der gewöhnlichen Weiber, bie es nicht 





— — — — — — 


683 
unterlaffen koͤnnen, ſogar ihre Empfindungen zu 
ſchminken, die die nardrlichen guten Menfchen vers 
achten, und ihre Zuneigung den Elenden ſchenken, 
die fie durch Grimaſſen und flubirte Seufzer, buch 
theatraliihe Stellungen und auswendig gelernte 
Worte unterbalten ! 

Nie hab’ ich einen Menfchen fo wie biefen Lovell 
gebaft! Sein Name brennt ſchmerzhaft in meiner 
Bruft, wenn ich ihm nur nennen böre. Es flim⸗ 
mert mir alles vor ben Augen, wenn ich an ibn 
denke; ich könnte ihn mit den Zähnen zerreißen , den 
nichtäwärbigen Komoͤdianten! — Aber ich werde ihn 
irgend einmal finden und dann foll er mir Stand 
halten und Rechenſchaft ablegen: dann foll er mir 
nicht entfliehen, und er foll mir alles doppelt bes 
zahlen. 

Daß und der Gedanke der Rache im Unglüde nicht 
erquicken kann! — O ich Thor! daß ich in London 
faß und mit bem Fleiße einer Ameife arbeitete! — 
Dies ift mein Lohn. — Sie hat mid) nie geliebt, — 
o wenn ih mid nur davon überzeugen könnte! 
Aber ich werbe von meinen unftäten Gedanken biebin 
und dorthin geworfen, fein Gedanke wird in meinem 
Kopfe einheimiih. — Ab, Emilie! Wo bift Du 
jegt vieleiht und fprichft reuig meinen Ramen 
aus? — Könnt’ ih Did finden und dann mid) 
raͤchen! 

Ich moͤchte ſo lange Wein trinken, bis ich alle 
Beſinnung verloͤre und mich dann zum feſten Schlafe 
hinwerfen, denn mir iſt wie einem Moͤrder, der von 
allen Seiten verfolgt wird. Ich kann mir ſelber 
nicht entfliehn. 

Ich muß ſie ſuchen, ich muß ihn finden, ich will das 
ganze Land nach ihnen durchſtreichen; irgendwo muͤſ⸗ 
fen fie ſeyn. — Lebe wohl, bis id) Dich felbft auf mei⸗ 
nem Zuge befudhe. 





26. 
William Lovell an Rofa. 


Roger-plare, 


Sch babe anfehnlihe Summen gewonnen, und ich 
denke bald damit England zu verlaffen. Es ift nichts 
leichter, als eine Rolle in ber Welt zu fpielen und es 
giebt taufend Arten fich intereffant zu mahen. Man 
riß fich nach mir, weil ich mir in Sonden einen fon» 
berbaren italiänifchen Namen gegeben hatte und im= 
mer viele Seltfamteiten von mir vermutben ließ; ich 
erzähtte zumeilen einigen Freunden abentheuerliche 
Bruchftüde aus einer erdichteten Befchichte, die es 
dann nicht unterließen, fie andern wieder unter dem 
Siegel der Verſchwiegenheit anzuvertrauen. Man 
war in allen Kamilien neugierig, mich kennen zu lers 
nen, in vielen Gefellichaften gab ich den Ton an und 
entichieb, wenn ftreitige Fälle vorfamen. Man fand 


William Rovell. 


Ge ee — — —— — 


mich ungemein klug, weil ich ein paarmal etwas ge⸗ 
fagt hatte, was ich feibft nicht verftand, man dachte 
darüber nach, und es gab mir felbft Stoff zum Spe: | 


kuliren. Es laͤßt ſich für und gegen jede Idee in der 
Belt fprechen, und es ift daher gar Feine Kunft, mit 


jedermann zu ftreiten, und da ich nach meiner Ueber» | Ich Eonnte es nicht unterlaffen, Rogerzplace zu beit | 
zeugung immer ber Skeptiker ſeyn muß, und ihn manch» | djen, den Ort, wo Mortimer mit Amalien wohnt: | 


— — — 














mal noch mehr ſpiele, als ich ed kin, fo wird es mir 
leicht, ſelbſt den Geſcheiteſten ſcheinbar zu befiegen. 
Brauenzimmern beionders gefiel ich ungemein, erſilich, 


weit ich blaß und krank ausfabe, dann weil fie mich 


für einen $remden und für eine Art von Atheiften 
bielten. Sie mögen nichts in der Welt fo gern bes 
wundern, als wovor fie fi fürchten, ja Furcht und 
Bervunderung ift bei ihnen einerlei. Sie boten im« 
mer ihren ganzen Verſtand auf, um eben die Gebans 
en gu äußern, die ich meinte, und ftets trafen fie auf 
ganz verichiedene. Ihr Verftand befteht Überhaupt 
mebr in Schlauheit als Ueberlegung; fie überlegen, 
nadıdem fie einen Schuß gemacht haben, und ihre 
Philoſophie ift aus Eigenfinn entflanden, und wird 
daher immer mit Hartnädigkeit vertheidigt. Sie kens 
nen die Menſchen nie, bie fie lieben, weil fie ſich feine 
der Bemerkungen, die fie über diefe gemacht haben, 
eingeftebn, und kein Weſen ift daher fo leicht zu bins 
tergehn, als ein verliebtes Weib, Wen fie bafien, 
Eennen fie bis auf feine verſteckteſten Züge, ja fie ken: 
nen ihn beffer, als er fich felbft, fie finden feine vor: 
zuͤglichſten Schwachheiten h eraus und beweilen dar 
aus augenſcheinlich, dab aus ihnen zugleich das fließe, 
was bie uͤbrigen Menſchen an einem joldyen gut und 
Iobenswürbig nennen. Wenn fie meue Gedanken in 
ihren Kopf aufnehmen, fo befteht ihr Denken darin, 
daß fie felbft ihre vorigen Gedanken überliften 
und fie dann deſpotiſch vertreiben, ohne fie nachher 
auch nur ber Mühe werth zu halten, barüber zu fpres 
hen, und wer das Unglüd bat, biefe Ideen grade zu 
äußern, den halten fie unter allen Einfältigen. In 
jebem Euftrum wechſeln fie mit einigen Hauptgedan- 
Ben, bie fich ganz verfchieden organiſiren, je nachbem 
fie heirathen, ober ledig bleiben; ie älter fie werden, 
je mehr beleidigt man fie durch Nachläffigkeiten und 
um fo weniger durch wirkliche Beleidigungen : aber 
feibft in der höchften Vertraulichkeit, felbft in ber aufs 
richtigften Stimmung kann man es nie bahin bringen, 
daf ein Weib gegen einen Mann ganz aufrichtig ſei, 
denn das Gefühl verläßt fie nie, daß die Männer ein 
frembartiges Ihiergefchleht find, und dieſe verletzen 
durch ihre Unbeholfenheit ihren feinern Sinn auch 
unaufhoͤrlich. Wer bis in fein zwanzigſtes Jahr nur 





unter MWeibern lebte, müßte nachher alle Männer | 


betrügen können. j i 
Wie komme ich aber zu dieſer weitläuftigen Cha: 
rakteriſtik? — Nichte kam mir in den Geſellſchaften 


ſo adgeſchmackt vor, als das Drängen der jungen und | 


alten Männer, um bei Tiſche neben irgend einem 


weiblichen Geſchoͤpfe zu figen, wie fie fi dann glüd» | 


lich priefen und affektirten, als wenn dies ihnen mehr 
als alles gälte. Wenn man bies Geſchlecht erft ge⸗ 
kannt und genoffen hat, fo kann man durch diefe 
Biererei ganz fhwermüthig werden. — Aber unler 
eben läuft in einer ewigen Affektation fort, und wer 
fie nicht mitmacht, den nennen die Vebrigen einen 
affektirten Narren, 

Manche unter den vorzuglichiten Schönheiten baͤt⸗ 
ten mich vielleicht gar geheirathet, wenn ich harte 
darauf fhmören wollen, daß ich entweder bald fterben 
oder zeitlebens fo naͤrriſch bleiben würde. Keins von 
beiden war mein Wille, und ich ließ mich baher gar 
nicht in nähere Traktaten ein. i 

Ich war endlich des Gewühls müde und reifte ab. 


— 














William Lovell. 





von bier erhalten Sie biefen Brief. Es trieb mich 











jenes junge, lebhafte, reizende Weib, — und bier 


faft wider meinen Willen hieher, und nun will ich ſtand ein Ungeheuer vor mir, von Podengruben ents 


Amalien noch einigemal fehn und dann abreifen. 
Sie geht alle Morgen mit Mortimer fpazieren, 
benn es ift eine angenehme Allee vor ihrem Haufe, 


fteilt, einäugig, mit allen möglidyen Wibrigkeiten reichs 
lich ausaeftattet, — und dennoch war fie es, felbft 
unter ber groben Hülle lagen einige ihrer ehemaligen 


bie fich in einen fhönen Wald verliert; dann trinten Züge, wie fern, verborgen. 


fie Thee. Amalie ift recht heiter und Mortimer bat 
ſich ganz umgeändert, er kommt mir weit menfchlicher 


Ihre Gefchichte kann ich Ihnen mit wenigen Wor: 
ten fagen. Der Graf Melun ftarb bald, nachdem er 


ober vielmehr weiblicher vor. Amalie fieht Alter und | fie geheirathet hatte, fie Tieß fich burd; ihren Liebhaber, 


verftänbiger aus, Ich habe einigemal des Abende un: 
ter den rauſchenden Bäumen gelegen und nad, ihren 
Fenftern binaufgefehn. Ich war geftern in Verfus 
dung, bineinzufteigen, Dtein Herz kocht Haß und 
Wuth gegen Mortimer, und doch müßt’ ic) jegt grabe 
nicht warum. Aber ich hatte Amalien nicht vergeffen, 
ich log e8 nur mir und andern, und Mortimer , ber 
meine Liebe gegen fie fo tief verachtete, hätte fie mir 
nicht entreißen follen! — O unb was ift es denn 
mehr? Würde ich ihrer nicht eben fo wie Emiliens 
überbrüßig werden ? — Doch nein, benn biefe habe ich 
nie geliebt, 

Es ift eine fehr haͤßliche Aufwärterin im Haute, bıefe 
will ich zu fprechen fuchen; es müßte fonderbar kom⸗ 
men, wenn ich fie nicht auf meine Seite braͤchte. 
"Wenn ich erft die genauern Umftände weiß; fo läßt 
ſich auf diefe vielleicht ein kluger Plan gründen. 

Ob Amalie auch zu den Weibern gehört, von benen 
ich vorher ſprach? Ich habe fie damals zu fehr geliebt, 
um fie zu beobachten und bamals haft" und Tiebt' ich 
die Menfchen überhaupt noch, ohne fie vorher zu ken⸗ 
nen. Jeder Menſch bat eine Periode im Eeben, in 
ber Liebe und Freundichaft mit der Selbftliebe zufams 
men fallen; von beiden weiß er ſich bann Keine 
Gründe anzugeben. 

Leben Sie wohl und grüßen Sie Andrea. — 





27. 
William Lovell an Roſa. 


Roger⸗place. 


Es giebt Stunden im Leben, Rofa, in denen Zus 
fälle zufanımentreten , fo Eindifcd; wunderbar an eins 
ander gereiht, daß wir die Welt umher auf einzelne 
Augenblide für ein Hirngeipinnft halten müffen. 
Ich bin noch immer in diefer Stimmung , wenn id) 
an alles zuruͤckdenke; es kommt mir oft in ber Welt 
nichts fo feltfam vor, als daß irgend ein Zufall mit 
einem früheren zufammenhängt, fo baß wir oft wirks 
lich auf die Idee von bem geführt werben, was bie 
Menſchen gewoͤhnlich Schidfal nennen, 

Sch habe naͤmlich in jener haͤßlichen Aufwärterin, 
von der ich Ihnen fagte, eine alte Bekannte wieder⸗ 
gefunden. Ich fuchte fie auf, und wir waren bald 
mit einander vertraut, fie nannte meinen wahren Na⸗ 
men, und ich erfchrat. Es war, ald wenn ein böfer 
Genius aus ihr ſprach, der mich nun meinen Keinden 
verrathen würde. Ich betrachtete fie genauer, unb 
tonnte mich doch durchaus nicht erinnern, fie irgendwo 
gefehn zu haben. — Endlich enttedte fie ih mir, und 
o Himmel! — es war Niemand anders, als bie 
Gomteffe Blainpille! 

Lange wollte ich ed nicht glauben. Die Blainville, 


Eird’s Terfe, 1 


\ 
| 


— — — — — — — 





ben Chevalier Valois, zu jeder Verſchwendung ver» 
leiten 5 fie verließ mit ihm Paris und ging nach Eng» 
land, ihr Vermögen war bald vom Balois verfpielt, 
fie warb krank, denn die Blattern offenbarten ſich 
an ihr, ber Chevalier erichoß fich, fie genas, aber ibre 
Schönheit, ihre Jugend war jest zugleih mit ihrem 
Vermögen dahin. Sie fuchte Hülfe bei den Menfchen 
weit fie diefe nicht kannte, und biefe fließen fie ver- 
ächtlich von ſich, wie fie es auch in ihrer Gtelle ges 
than haben würde; zur brüdendften Armuth ernies 
brigt, fuchte fie enplid; Dienfte, und Amalie, hier in 
Roger:place nahm ſich ihrer an. Und hier muß id 
fie nun treffen; meine beiden Geliebten in einem felts 
famen Kontrafte neben einander. 

Ich habe ihr das ftrengfte Stillfhweigen gelobt, fo 
wie fie mir: Mortimer, der fie einft fo fchön fand, 
weiß ed nun nicht, baß fie in feinem Haufe wohnt. 

Es ift fhauberhaft, wenn ich überlege, daß dies Un⸗ 
geheuer doch fhon damals verlarot in dem fchönen 
Weibe lag, das id umarmte, — bei jedem Weibe und 
Mädchen fällt mir jegt der Gedanke ein: Die Alte, 
die mit grauen Haaren, abgefallen, mit rothen Augen 
und auf einer Krüde vorüber hinkt, war auch einmal 
jung und hatte ihre Anbeter, fie dachte damals nicht 
daran, baf fie ſich ändern koͤnne; ihrem begeifterten 
Liebhaber fiel es nicht ein, über ſich felbft zu Lachen, 
denn er kannte bie Geftalt nicht, gegen die er feine 
Deklamation richtete, — D hinweg davon! — 
Aber was find alle Freuden biefer Welt? — Es if 
mir ein widriger Anblid wenn id, ein Paar gehn fehe, 
das zärtlich gegen einander thut. In ber Kindheit 
wünfden wir und Glasperlen, bann Liebe, dann 
Reichthum, dann Gefundyeit, dann nur noch das 
Leben; auf jeder Station glauben wir weiter ge 
kommen zu ſeyn und fahren body im Kreife herum, 
fo daß wir nie fagen können: jene Gegend liegt jett 
fern vor mir, 





28, 
William Lovell an Roſa. 


Gouthamthon, 


Ich muß zurückkehren, denn ich weiß mich bier in 
England nicht mehr zu laffen. — D es giebt Mens 
ſchen, bie noch unendlich tiefer ftehen, als ich, bie 
Schandthaten mit einer Kälte begehn, als wenn fie 
gar nicht anders könnten und müßten. 

Ich zittre noch, wenn ich baran oenke, wie tief ich 
hätte finten können, wie nahe ich dem Verſuche war, 

| der mich ganz aus ber Reihe der Menfchen ausgerot⸗ 
tet hätte. — Ich fühle es, daß ich bisher in meiner 
Frechheit zu weit ging, ich war meiner felbft zu fehr 
verfichert, und dachte nicht baran, wie nahe jebes Ver: 
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brechen, wie dicht es mir vor den Küßen lag. Meine 
Empfindung verabjcheut das Lafter, ob mir gleich die 





Wunfh, Amalien nur einmal zu ſehn und zu fpres | 
den, und fie verfprady mir ein Mittel ausjufinden,, | 


Sophismen des Berftandes beweifen wollen, daß es 


überzeugt jeyn. 
Ich will England verlaffen, um wieder zu mir 


Muthe verlaffen, der gewöhnlid aus mir fpridt. 
Alles ift noch die Kolge einer Begebenheit, die mid) 
in Rogersplace zu Boden geworfen bat, 


gen Mortimer, ber mir unausloͤſchlich ſchien, und doch 
bald’ wieder von einer tiefen Selbftveradhtung ver: 


ic fand wie ein muͤßiger Zufchauer in der Welt da, 
ber an ihren mannigfaltigen Rollen einen Anteil 
befommen hatte, Wenn ich denn Amalien wieder ſah, 
o fo ergriff mich eine fo heiße, fo inbrünftige Sehnſucht, 
fie in meine Arme zu jchließen, an meinen Mund, an 
mein ſchlagendes Derz zu drüden, fie nur in Einem 
armfeligen Augenblide mein nennen zu können, daß 
mid) ein Zittern und eine Fieberhige ergriff. Es war, 
als gehörte es zu meinem Leben, als fei es ber legte 
und einzige Zweck, weßwegen id, bisher gelebt hätte, 
ihr nur noch einmal zu fagen, baß id; noch lebe, daß 
ic) fie noch, wie ehemals, liebe. Ic; glaubte, daß ich 
nad biefem Augenblide ruhig und zufrieden feyn 
würde, daß ich dann Tod und keben mit glei) feftem 
Auge betrachten könnte. Alle Einpfindungen meiner 
früheren Jugend kamen zurüd, ich wünfchte im Mo: 
mente ber Erkennung an ihrem Halſe zu flerben, kein 
Gefühl und keinen Gedanken weiter nad) biefem Still: 
ftande meiner Seele zu erieben. O wär’ ich, wär? ich 
geftorben! Zod und Grab find das einzige Aſyl der 
verfolgten Elenden. Dürft’ ich biefe Wohnung ber 
Ruhe befuchen, losgeichüttelt vom wilden Getümmel 
ber lebendigen Welt: aber alles, worauf ich mich 
freute, koͤmmt mir kalt und freubenteer näher, und 
geht fo vorüber, id) bleibe einfam zurüd, und fehe 
dem Zuge nach, der fih nicht weiter um mid; füm= 
mert. Ich will audy auf keine Freude weiter boffen, 
ich will die Falte Luft als meinen Freund umfangen, 
ich will tobt ſeyn, in der todten Maffe, die mich ums 
giebt, kein Gefuͤhl fol mir näher treten, ich will alle 
Sehnſucht, alles Schmahten nad Liebe in biefem 
Bufen vertiigen und mir wie ein frecher, hohnſpre⸗ 
hender Bettler felber genügen, — ad), meine Sehn⸗ 
fucht ift jegt nad) der Verweſung hingerichtet, nad) 
der kalten Erde, die endlich dies Mopfende Herz zur 
Ruhe bringen wird, Mir ift, als follt’ id; mit dem 
Meffer dem fiedenden Blute einen freien Ausweg mas 
chen, bas in meinem Hals drängt und nach dem Ges 
hirne ftrömt. 

Was werden Sie zur Blainville fagen ? Was em: 
pfinden, wenn Sie es hören, wie tief der Menſch fine 
ten kann ? — Seit fie mic) erfannt.hatte, verfolgte fie 
mid; unaufhörlich mit ihren freundfhaftlichen Lieb: 
kofungen, fie erinnerte mih an unfere Vertraulichkeit 
in Paris und auf weldye Art fie mich damals hinters 
gangen habe; ich fpottete über mich felbft, und 
wünfchte boch innerlich die Unfchuld und Unbefan® 
genbeit jener Zeit zuruͤck. Ich entdeckte ihr meinen 
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kein Laſter gibt, und auch Sie, Roſa, und auch Ans | 
drea, — es iſt unmoͤglich, Sie koͤnnen nicht davon 


Ich kann Ihnen die Empfindungen nicht beſchrei⸗ 
ben, mit denen idy dort umberging ; bald im Haß ges | im Garten binter dem Haufe allein zu fpreden. 


wenn ich ic mich dazu verftehen wollte, ibr eine 
Nacht bindurch Gefellichaft zu leiften. D Freund, 
wie famen mir in biefer Nacht Liebe, Wolluft und 
alle Freuden dieſer Welt vor! 

„Ein ungefäuberter Garten, wo alles in Samen 


felbft zu kommen. DO, lieber Rofa, ertragen Sie heute | ſchießt und mit Unkraut und Difteln uͤberwachſen ift; 
nod) einmal meine Stimmung, fo wie Sie es ſchon ſo — o pfui, pfui der Welt " — 
oft gethan haben ; ich fühle mich heute ganz von dem | 


Ich errörhe noch jegt, wenn ich daran zuruck⸗ 
denke; es ift, als wenn id; von je alle Gelegenhei— 
ten begierig ergriffen hätte, um mich jelbft au 
emiebrigen. In dieſer Nacht verfprah mir bie 
Blainville, eine Gelegenheit zu verichaffen, Amalien 


Mortimer reife am folgenden Morgen fort, und fie 
wolle dann auf den Abend einen gewaltigen Rauch 


drängt ward, dann war mir alles gleimgültig, und | und ein unfcädliches Feuer erregen, ein lautes Ge 


ichrei erheben, alle Bebienten würden mit ben Ans 
ftalten befchäftigt feyn und Amalie würde fich auf 
ihren Rath nach dem Garten retten: dann molle 
fie mir das Haus eröffnen und mid) zu Amatien 
führen. 

Schen ırüh am Morgen fab ih Mortimer zu 
Pferde fteigen und wegreiten. Mit welcher Unrube 
erwartete ich ben Untergang der Sonne! Amalie ließ 
fih nicht blicken, und ih fonnte auch die Blain- 
ville nicht wieder fprechen. Endlich ward ed Abend; 
ich ging in der Allee vor dem Haufe auf und ab, 
die Bäume raufchten gewaltig und verfündigten ein 
berannäberndes Gewitter, ich ſah ein Lit ın Ama= 
tiens Zimmer brennen und mein Herz klopfte ängfts 
lich und ungeftüm. Die legte Blume meines Gluͤcks 
ſollte jegt gemaltiam bervorgetrieben werden, und 
meine ganze Seele war nad dieſem Augenblide bins 
geipannt. 

Der Himmel warb dunkler, der Wind faufte ftärs 
fer und ich ſah bange und unverwandbt nach bem 
Haufe bin. Kein Laut von innen, vom Dorfe aus 
der Ferne hört ich den NRachtwaͤchter und bas Bellen 
der Hunde. 

Endlich fah ich einen ftarten Rauch aus dem Ken: 
fter von der Seite dringen. Es blieb noch immer 
rubig. — O wie beflommen warb mir, als jegt 
eine Nachtigall über mir in den Bäumen laut zu 
ſchlagen anfing. Sie können es nicht fallen und 
nicht begreifen, Roſa, kein Menid kann mir dies 
Gefühl nachempfinden. 

Die Bedienten mußten fchon fehlafen gegangen 
fenn , denn es regte fih nichts im ganzen Daufe und 
boch ftieg ſchon eine belle Flamme aus bem Feniter 
zum Dache hinauf, der Rauch flieg in größern Wol- 
ten zum Himmel und wälzte fi nach der Vorder⸗ 
feite hin. Es entftand noch immer kein Geſchrei, bie 
Blainville eröffnete mir auch nicht die Thür; das 
eiht in Amaliens Zimmer blieb rubig an jeiner 
Stelle. Ic) zitterte vor Ungebuld, vor Angft und 
Vergnügen, Wie man im Traume zuweilen auf | 
einer ſchwindelnden Höbe fteht, fih vor dem Ab: | 
grunde entfegt und dennoch weiß, daß man Binuns | 
terftürgen wird, wie man dern in unbefchreiblicher | 
Angft den Augenblick des Binabfallens wünfcht, fo, | 
grabe fo kamen mir bdiefe Sekunden vor. Ih | 

| 





konnte nicht begreifen, wo bie Blainville fo lange 
zögerte: ich ging beftig auf und ab und fand dann 
wieder ftill, ich traute meinen Augen und meinen 
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Ohren nicht, daß alles, gegen die Abrede, noch ſtill ſchlaͤge halten den Wald hinab und Regenguͤſſe rauſch⸗ 


fieb nnd ſich die Thür noch immer nicht eröffnete, 
und dennoch rüdte die Zeit unaufbaltfam und fürdy: 
terlih weiter. Die Flammen brannten bel zum 
Dache hinauf, Ziegel ftürzten herunter, der Wis 
derfchein zitterte in den grünen Bäumen, das ganze 
Haus war mit Rauch umgeben und jegt glaubte ich 
eine ſchwache Simme zu hören, die nah Hülfe rief. 
As ich noch ungewiß war, was ich thun follte, eröff: 
nete ſich Amaliens Fenfter, fie fah heraus und fuhr 
mit einem Schrei bes Entfegens wieber zurüd: lauter 
und geängftigter rief fie dann um Hülfez; das Zim— 
mer war voller Rauch, ich ſah es deutlich. Da fiel 
mic plöglich eine Stelle aus einem ihrer Briefe ein, 
den fie mir Unwuͤrdigen noch nach Paris ſchickte, 
und in bem fie mit liebenswürdiger Beforglichkeit 
ſchrieb, weil fie jeit lange keine Nachrichten vor mir 
erhalten hatte: 

Ich febe Sie ohnmächtig gegen bie Wel— 
len kämpfen, — oberin einem brennen 
ben Haufe vergebens nad Rettung rus 
fen — 

Das fchrieb fie mir damals, als ich fie über bie 
elende Blainville vergeffen hatte, diefelbe Blainville, 
die jegt bie verzebrenden Flammen gegen ihre Wohl: 
thäterin ausſchickte. — Wie ein Wirbehvind faßte 
ed mich nun an, es war das Schidfal felbft, das mich 
allmächtig erariff 5 — ich nahm eine große Leiter und 
legte fie an das Fenſter, — ich wußte nicht, was id) 
that. — Ich fand in Amaliens Zimmer, fie lag obne 
Befinnung auf einem Sofa. Ich drüdte fie an meine 
Bruft, meine Arme umfcloffen ihren zarten Körper, 
und fo trug ich fie die Leiter hinab und legte fie auf 
eine Rafenftelle unter den Bäumen nieder. — Sie 
fah mid) mit einem matten Blide an, ich Eniete neben 
ihr nieder. — Alle meine Sinne wandten fih um, 
ich dachte nichts, und ſah fie nur vor mir liegen, und 
die bolden blauen Augen und ben fanften, menſchen— 
freundlihen Mund, ber fonft meinen Namen fo oft 
getönt hatte, — Sie zitterte und ich ſtammelte einige 
Worte, ich weiß felbft nicht was, dann druͤckt' ic) 
mein Gefidyt an ihren Bufen, ich wünfchte zu fter- 
ben, — meine heiße Wange ruhte dann an der ihris 
gen, und fie war kalt, — ich hielt fie für tobt und 
umarmte fie noch einmal, — ein verworrenes Ges 
tümmel umgab das brennende Haus, — dann ſtand 
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ich auf und eilte fort, — ſie rief mir etwas nach, ich 


habe es nicht verſtanden. Ich wollte umkehren, aber 
mir ſelbſt zum Trotze ging ich weiter. — 

Im Walde fan ich unter einem alten Baume nie: 
der. — Ic hörte ein Geſchrei aus ber Ferne, und 
große Funken fliegen zum Himmel und erlofchen 
dann z ich ſah ihnen kalt nad), und weinte endlich 
laut und heftig. Die Winde raufhten burd den 
Wald, und wie Millionen fcheltender und verböh- 
nender Zungen bewegten ſich die Blätter tönend um: 
ber. Verlaſſen von allem was lebt, verlaffen von 





ten durch die Bäume. Die ganze Natur ſchien zu ers 
wachen und fidy zu entfegen. Blige flogen durch das 
Dunkel und ſchienen mich zu fuchen, Thiere winfelten 
aus ber Kerne, Eulen flogen ſcheu umber, und bie 
großen Wolken arbeiteten ſich mühfam durch ben 
Himmel. — Bom Regen burchnäßt fchlief ich endlich 
ein, als ſich das Getöfe vermindert hatte, 

Der Morgen grauete als ich erwacte der Traum 
verflog und übergab mic) meiner eigenen Eriftenz 
wieder. — Ich wandte keinen Blick zuruͤck, fonbern 
ging in gerader Richtung fort 5 jedem Menfchen ging 
id aus dem Wege, ich fchlih um die Dörfer ber 
um. — 

Ic freue mic, jest darüber, daß ich Amalien ge 
rettet habe ;— aber für Mortimer ! — Doch ich will 
fort ; fie foll mich weiter nicht kuͤmmern, ich will fie 
und Alles vergeflen, — 

Sie fehn mid) bald wieder. — 


29, 
Mortimer an Eduard Burton. 


Moger-place, 


Sch Schreibe, um Ihnen einen fonderbaren Vorfall 
zu melden. Ich bin innig erſchüttert und ich wüns 
fche nur, daß diefe Begebenheit für Amalien keine 
üblen Folgen haben möge. 

Vorgeftern ritt ich nach einem Dorfe, obngefähr 
dreißig Meilen von bier, weil ich gehört hatte, daß 
fich dort feit einiger Zeit ein Frauenzimmer aufbhalte, 
von ber man nicht genau wiſſe, wer fie fa. Manches 
in der Beſchreibung paßte auf Ihre ungluͤckliche 
Schweſter, fo daß ich fogleich bineilte, fie ſelbſt zu 
fehen. Es war aber die Tochter eines armen Ebels 
manns, bie ſich nach vielen erlittenen Unglüdsfällen 
mit ihrem armen Water in bad Dorf niedergelaffen 
hatte. Ich war von ihrer Erzählung gerührt, und 
kehrte ſchon geftern wieder zurüd. — Wie erftaunt‘ 
ich aber , als ich näher kam und mein Wohnhaus fo 
ganz verwürtet fand! Allenthalben bie deutlichften 
Spuren eines Brandes und ein Nebengebäude rauchte 
noch. Amalie war krank. 

Sch erfuhr, daß an dem Abend meiner Abweſenheit 
wirklich Feuer ausgelommen , das aber bald durch die 
Anftalten und durch einen einfallenden Regenguß ges 
dicht worden fei. Amalie war als noch niemand 
weiter das Feuer bemerkt hatte, von einem 
Fremden gerettet, ben niemand weiter nachher geſehn 

atte, 
’ Das Ganze erhielt aber noch ein weit abentheuer« 


| Ticheres Anſehn, als man jest die erſtickte Charlotte 
' fand, die fid in der Angft aus einer verſchloſſenen 


der lebloſen Natur, ſtieß id meinen Kopf verzwei⸗ 
feind gegen den Stamm des Baumes: eine mwüfte | H 
‘ eine Brieftafche bei ihr, die ich unterfuchte, und zu 


Dunkelheit erfüllte mein Inneres, id} war von mir 


abgetrennt, und betrachtete und bemitleidete mich als . 


ein frembdartiges Weſen. — DO ich hätte nur einen 
Hund haben mögen, der fich winfelnd an mich gedruͤckt 
hätte, er hätte mich getröftet,, ich hätte ihn für meis 
nen Freund gehalten. 

Das Gewitter brach jetzt herein. Laute Donners 


Thüre nicht hatte retten können, ob fie gleich den 
Schläffel in der Taſche hatte. Man fand zugleich 


meinem Erftaunen aus einigen Papieren ſah, ba 
eben dieſe häßliche Charlotte die Gomtefje Blainville 
war, die ih in Paris gekannt hatte. — Seit biefer 
Entdeckung habe ich allerhand feltfame Bermuthungen, 
die auf der einen Seite aber fo unwahrſcheinlich find, 
daß ich fie Ihnen nicht einmal mittheilen mag. — Ic, 
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danke Gott, daß der Vorfall fi noch fo gluͤcklich ge 
enbigt hat. 

Amalie weiß noch immer nicht das unglädlice 
Schickſal Ihrer Schwefter , fie will daher durchaus 
einen Brief an dieſe einlegen; ich kann ihr ihr Ber: 
langen nicht abjchlagen , ohne Verdacht bei ibr zu er⸗ 
regen , ihr aber noch weniger bie Geſchichte ihrer 
Freundin entdecken, weil es fie jegt zu ſehr erfhüttern 
würde. Sie erhalten alfo in diefem Briefe zugleich 
einen andern an Ihre Schwefter. 





30. 
Einlage des vorigen Briefes. 
Amalie an Emilie Burton. 


Noger⸗place. 


Schon ſeit lange, liebe Emilie, habe ich auf Briefe 
von Idnen gehofft, ich wollte Ihnen nicht cher ant⸗ 
worten, bis Sie mir Ihrem Verſprechen gemäß den 
Namen bes intereffanten Unbelannten genannt hätten. 
Ihr Stinfchrweigen aber und ein Vorfall, den Sie 
fon duch Mortimers Brief werben erfahren haben, 
macht, daß ich Ihnen früher fchreibe. — Ach, Emilie, 
ich habe bie Furcht des Todes auf eine recht fürchter: 
lihe Art empfunden. Ich lad am Abend, weil ich 
allein und Mortimer auf einige Zage verreift war; 
ich war mübe und wollte ſchon fchlafen gehen, als ich 
in meinem 3immer einen Raud) bemerkte. Ic, Eonnte 
nicht beareifen, wo er berfomme ; ich ging umber, der 
Dampf verftärfte fih, ich mußte huſten, in einem 
Augenblicke aber warb er fo ſtark, baß ich zu erſticken 
fuͤrchtete; id) wollte das Zimmer verlaffen, allein id) 
hatte bie Thür ſchon verfchloffen, und konnte jetzt inder 
Dunkelheit, in der Verwirrung den Schläffel nirgends 
finden. Das Athmen warb mir ſchwer, und ich fühlte eg, 
wie midy mein Bewußtjegn nach und nach verließ. Ich 
rief nach Hülfe, aber meine Stimme war nur ſchwach. 
In ber größten Angft öffnete id, endlich das Fenſter 
und Dampf und Feuerflammen fuhren mir entgegen. 
— Niemand war in ber Nähe, ich fab einen unvers 
meidlihen furditbaren Zod vor und neben mir: ich 
ſank ohnmächtig nieder. — Wie in einem Wagen fühlte 
ich mic; nun fortgeführt, eine Kalte Luft wehte mich 
an, ich erwachte und lag unter den Bäumen vor meis 
nem Hauſe. Es war finfter, bie Flammen erbellten 
die Nacht; Getümmel von Bebienten in ber Kerne, 
und ein Unbefannter Eniete neben mir. Sch wußte 
nicht, ob ich träumte ober wachte; ber Krembe, ber 
mich gerettet batte, Schloß mich in feine Arme, — ich 
bin Lovell! keuchte er mir mit erftidter Stimme 
entgegen. — Mein Bewußtfenn verließ mic, wieder; 
bie feltfamften Bilder, die fernften Grinnerungen gin« 
gen durch meinen Kopf — o Lovell, — Unglüdlicher, 
— lieber Tovell: rief ich ihm laut nad, benn er war 
ſchon davon geeilt — 

O was emfand ic nun, Tietfte Emilie! — Ih 
babe fo oft gemünfcht, ihn nur noch einmal zu ſehen, 
und nun koͤmmt er und verfchwinbet in bemfelben 
Augenblice wieder. — Warum hab’ ich ihm nicht 
manches fagen können, was ich ſchon feit fo langer 
Zeit a ı dem Herzen babe ? — Warum ift er bieber 
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gekommen, und durch welchen Zufall muß er es ge 
rabe ſeyn, der mid rettet? — Ih babe ihm 
nicht einmal banken können, — ad! ich babe 
viel besiwegen geweint, daß ich ihn nit geſprochen 
babe. 

Die Bebienten trugen mid ins Gartenhaus; ein 
fchredliches Gewitter tobte jegt in der Luft; alles 
vereinigte fich, mich zu betrüben, 

Die arme Charlotte bat man in einem Zimmer 
tobt gefunden; o wit bemitleide ich fie, ba ich felbft 
das Schredtiche ihrer Lage empfunden habe! — Sie 
bat ſich gewiß nicht retten koͤnnen ; auch darüber habe 
ich geweint. — Ach wie viel Unglüd, lebe Freundin, 
giebt es im menſchlichen Leben ! 





31, 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondin. 


Wie hat mid) die Einlage Ihres Briefe von neuem 
gerührt ! Es ift keine Emilie mehr bier, am bie ich fie, 
wie wohl fonft geichah, hätte abgeben können. Und 
noch immer feine Nachrichten von meiner Schwefter ? 
— Wilmont ift umbergeftrichen und wiedergelommen ; 
er hat nichts von ihr erfahren können. Er will jegt 
von neuem umberreifen 5 ich fürchte für feine Gefunb- 
heit. — Sie haben eine Ungluͤckliche getroffen, die Sie 
anfangs für meine Schwefter gehalten haben, und 
auch Wilmont hat mir von mehrern erzählt, die ihn 
oft auf die Vermuthung braten, daß es wohl bie 
arme Emilie ſeyn könnte, Sehn Sie, Mortimer wie 
viele Menfchen nod; außer uns leiden, — Wenn id) 
doch nur in diefem Gedanken einigen Zroft finden 
koͤnnte! 

Das Gefühl der Einſamkeit quält mich faft zu 
Tode, alle Zimmer find mir zu eng, bie Luft im Gars 
ten ift mir nicht frei genug. Unaufhörlich träume 
ich von Emilien; ed giebt nichts Schrecklicheres, als 
geliebte Menfchen unglüdtich zu wiſſen, der Zweifel 
nur ift vielleicht noch ſchrecklicher, ob fie gut find, 
Mid; vernichtet dies doppelte Gefühl. 

Sch wünfche es oft innig, krank zu werden, unb 
fo zu ſterben, denn es ift ja doch niemand, ber über 
mich weinen würde. — Ich fuche den Armen wohl 
zu thun, aber was ift das dagegen, wenn ih Emi: 
tien wohl thun, wenn ich den unglüdlicyen Lovell 
wieber zu meinem Freunde madjen könnte ? — Jedes 
Allmofen, das ich gebe, jebe Linderung, die ich vers 
ſchaffe, ift nur ein Heiner Abtrag von meiner großen 
Schuld. 

Ich war vor einiger Zeit ſchwach genug, daß ich 
Emilien und Lovelln an dunkeln Stellen meines Gars 
tens Denkmaͤler errichten wollte; ich vergaß über 
diefe Eindiiche Spielerei meinen Schmerz während 
eines halben Tages, aber ba id; wieber einige ihrer 
Kleidungsftüde ſah, da ich meinen Schreibtiich öffnete, 
und mir etwas Geichriebened von ihr in bie Hände 
fit, o da kam der Jammer von neuem über meine 
Seele, und id) empfand es, daß mein armes, zerriffenes 
Herz keiner Dentmäler brauche, um zu trauern, Es 
ift betrübt, daß wir allesgern pugen und verfhönern 
mögen , und oft über den Pug und bie Zufälligkeiten 
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bie Sache felbft vergeffen. — Dein bloßer Name, 
Emilie, ruft alles in meine Seele zuruͤck; alle Erin: 
nerungen ehemaliger Freude, jede Liebkoſung von 
Dir, jeden Scherz, die Spiele der Kinderjahre, — ach 
Mortimer, ic; möchte manchmal verzweifeln, wenn es 


mir fo ganz frifch wieber einfänt, daß alles num wirt: | 


lich vorüber ift, daß es nicht aͤngſtliche Einbilbung 
von mir, fondern baß es wirklidhift. — O id 
glaube, daß ich nicht genug leiden, daß ich nicht laut 
genug Magen kann. 


Könnt ich doch die Vergangenheit zuruckrufen! 


O ihre zärtlichfte Liebe follte mir nun gewiß nicht 
entgehen, fie follte jegt gewiß nicht vor mir fliehen ! 
— Aus übelverftandener Männlichkeit, mit einem 
ſchlecht angebrachten Ernfte war ich von je zu kalt 
gegen fie: ich fühlte oft die fchönfte brüderliche Liebe, 
die wärmfte Zuneigung gegen fie, baß ich hätte an 
ihre Bruft ſinken mögen und fie umarmen und küffen, 
als wäre fie eben von einer fchweren Krankheit ges 
nefen, ober als wäre fie von einer langen Reife zus 
rüdgelommen. ber dann überrafcht mich wieder 
bie Heinliche Furcht, für affeftirt oder fonderbar zu 
gelten, und ich blieb in dem gewöhnlichen Zone des 
Umgangs; ich war oft gegen ihre herzlichen Aeuße⸗ 
‘ zungen zurüdjtoßend und das hat fie mir am Enbe 
fremd gemadjt ; fie hat mir ihre Gefühle nicht zuge: 
traut und aus VBerbruß und Schmerz hat fie ein näher 
verwanbtes Herz fuchen wollen. — Auch gegen Lovell 
war ich immer zu alt, ich fühlte feine Uebertreibung 
in der Kreundfchaft, und um nicht in benfelben Fehler 
zu fallen, war ich froftig. — O die Menfchen wiffen 
es gar nicht, fie koͤnnen es nicht wiffen, wie fehr ich 
fie liebe, — und darum möcht’ ich fie wieder hier 
haben, um ihnen alles zu fagen und mich zu erkennen 
zu geben, um wie ein Berirrter die Heimath wieder 
zu finden. — Aber ach! der Ruͤckweg ift mir ver: 
ſchloſſen; ich bin in meinen gegenwärtigen Gefüh: 
len eingekerkert und fie werden meine Heimath bleis 
ben, 


32 


William Lovell an Roſa. 


Southampton, 


Sie erhalten jest aus England meinen legten 
Brief, denn in einigen Tagen will ich abreiien. Ich 
habe meinen Muth wieder, den ich neulich ganz vers 
loren hatte; ich bin wandelbarer wie Proteus ober 
ein Kamäleon, das gebe ich Ihnen gern zu. — Die 
Nichtewürbigkeit bes ganzen Menfchengefchledhts hat 
mich von neuem getröftet, ich gebe mich über mid, 
ſelbſt zufrieden, weil ich fo feyn muß und nicht an+ 
ders feyn kann. 

Die Berrübniß ift fo gut eine Trunkenheit, wie 
die Freude, beide verfliegen, und um fo früher, je 
heftiger fie find: im Augenblicke des Affekts aber 
will man nur ſchwer daran glauben, und bies ift 
auch fehr gut, denn fonft würden wir nur immer 
ein träges phlegmatiſches Dafeyn ſchleppen, bas 
nicht aus der Stelle will; alle Reidenfchaften werden 


ı wie muntre Pferde angefpannt, um bie ſchwer⸗— 
| fällige Maffe über Hügel und Berge, durch Thaͤler 
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und Stroͤme, immer zu und unaufhaltſam fortzu⸗ 
reißen: wohin? — daran denkt man nur, wenn 


man wieder Schritt vor Schritt weiter ſchleicht. 
| Ih fehne raicdh jegt oft nach ber Einſamkeit, denn 

ih bin mit den Menfchen zu befannt, als daß fie 
noch Intereffe für mid haben könnten, Sie täufchen 
mich nicht mehr, und alles Vergnügen an biefem 
, Schaufpiele ift dahin, es erfcheint mir fabe und ab» 
geihmadt. Die Menſchen find weit beffer dran, die 
ſich und ihre fogenannten Brüder noch gar nicht Een: 
nen, denn ihnen fieht das eben bunt und ange: 
nehm aus, fie trauen jedem und werben von jebem 
betrogen; eine Ueberrafchung folgt dicht auf die an» 
bere, und fie bleiben in einer beftändigen Bermwide: 
lung, in einem unaufbörlihen Erflaunen. — Aber 
jetzt lächle ich und drüde die Hand; ich made Ge: 
berden, wie man es verlangt, und fammle andre 
von andern ein und body bin ich babei nicht befchäfs 
tigt. Ich ſchwoͤre, wie die übrigen, auf tauſend 
Sachen, und weiß nicht, wovon die Rebe ift, ich 
dejahe und verneine und bin biefer und dann wieber 
jener, eine Kugel, bie ſich nad; allen Seiten menden 
kann, — aber wie langweilig, wie zuwider ift mir 
nun auch jedes Geficht! Keiner erreget meine Auf: 
merkjamkeit, weil ich ihn bis auf feinen kleinſten Ges 
danken auswendig weiß, ’ 

Sch fprad in einem meiner Briefe über bie Weir 
ber, — aber o Himmel! — mas find denn die Män: 
ner? — Wenn idy die Menfchen achten müßte, fo 
würbe ich mir doch nur die Weiber auswählen, denn 
bies unbebolfene, linkiſche, aufgeblafene und Erier 
chende Thier, das wir Mann nennen, — o ich 
Eenne nichts verächtlichers , als biefe widerfprechende 
Miſchung von Verftand und Narrheit, Feftigkeit und 
veränberlichen Weſen. — In der Jugend hängen bie 
Männer von den Blicken, von dem Lächeln der Wei: 
ber ab: fie fuchen zu gefallen und formen ſich nad) 
bingeworfenen Winken, fie halten ſich für bie Herren 
ber Welt und Laffen fi einer Nichtswuͤrdigkeit wegen 
tyranniſiren. Ihre kühnften Wünfche, ihre frechſten 
Plane find nur Lakayen und nadhtretendes Gefolge 
der finnlichen Begierde. — Der ftupide Bauer ihägt 
fi gluͤcklich, wenn der vorbeifahrende Minifter fei« 
nem Gruße dankt, er glaubt einfältig, es fer ihm nur 
allein geſchehn, und er unterläßt nicht, es ber ganzen 
Dorfſchaft zu erzählen: und ber Minifter fieht dreis 
mal öfter in ben Spiegel, wenn ihn ein Mädchen an« 
gelächelt hat, das ihn bis dahin Balt betrachtete. — 
Nach jedem Betruge glaubt der Mann, bas feinun 
auch das legte Weib, das ihn hintergangen babe: 
er hält am folgenden Zage eine andere für vollitäns 
dig tugendhaft, er ſchwoͤrt barauf, alle übrigen wä- 
ren nichts werth geweſen, aber diefe nur, biefe fei 
ordentlich für ihm geboren, dann ift er auf jeden 
Bid eiferfühtig, dann fängt er jedes auögefpros 
chene Wort auf, damit es ja kein anders Ohr, ale 
das feinige, begluͤcke. — Ein ewiger, raftlofer Kampf, 
beftändige Disharmonie, alle Kräfte und Anlagen 
widerſprechen fich, er will herrfchen, und ift Sklave, 
er will lieben und haft, Blicke lenken ibn gegen 
feinen Willen, er verachtet bie Eitelkeit und ift felbft 
eitel, — er, — o er verdient wahrlich am Ende nicht, 
| daß man ſich die Mühe giebt, über ihn zu fpres 
den! — 
—— nun das Blut langſamer durch die Adern 
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fließt, dann treten die Leidenſchaften nach und nad in | 
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den Hintergrund zurück. Das Hirngeſpinnſt des 


Stolzes beſetzt ben Thron allein, Vorher konnte ber 
Mann nur von Weibern regiert werden, jetzt aber 
von jedermann. Kinder haben ihn in den Haͤnden 





William Lovell. 





Amalie, vergieb mir, daß ich mich immer uͤber dich 


erhaben fühlte, daß id; Dein Betragen und beine | 


| 


Gefühle unaufbörlich meifterte. — O Gott, wie groß, | 


| wie heilig ericheinft Du mir jegt in Deinem einfäl 


und werfen ſich ihn abwechfelnd, mie ein Spielzeug, | tigen Wandel! 
Ic; kann die Feder kaum halten, — ich fühle mid 


zu. 
felbft wenn er das Grobe, das Unzufammenhängende 
in ber Schmeichelei bemerkt, fo beleidigt fie ihm doch 
nicht, er läßt ſich freiwillig fangen, er glaubt felbft 
an alle Vortrefflichkeiten, die ihm der unverjchämtefte 
Poet in einem Geburtstagsgedichte beilegt. Es ift 
eine Blume, bie von allen Inſekten ausgelogen 
wirb, er denkt über ſich felbft nie mehr nad, fons 
berir bat ſich völlig unter fremden Urtheilen gebeugt, 
er Eennt ſich felbft nur vom Hörenfagen, und meint, 
andre Leute hätten für unfre Vorzüge und Fehler ein 
fchärferes Auge, als wir felbft. Der größte Dumm- 
kopf kann bann biefe Maſchine zu feinem Bortheile 
regieren , und ber Eügere Menſch wird bie ganze 
Welt nur für eine große Fabrik anfehn, in ber dieſe 
Mafchinen bingeftellt find, und bie er zu feinem 
Vortheite in den Gang bringen muß. 

Ich will fort, und zu Ihnen zurüdkehren,, ich 
brenne vor Begierde, von Andrea mehr zu erfahren 
und zu lernen 5 je mehr ich diefe Welt haſſe und vers 
achte, je mehr fühle ich mich zu jener überirdifchen 
bingezogen, bie mir Andrea auficlichen will, Diele 
Bekanntichaft ift die legte frohe Ausſicht, bie ich 
babe. 





33, 
Emilie Burton an Mortimer, 


€... bei Nottingham. 


Sie werben erftaunen, indem Sie biefen Brief ers : 


öffnen; Sie werben vielleicht unwillig, wenn Sie bie 
Unterfchrift jehen, aber der Freundichaft wegen , bie 
Sie für meinen Bruder haben , würdigen Sie mich , 
meine Worte anzubören. — Mein unglüdlicher Irr⸗ 


Mer ihm fchmeichelt, ift fein Freund, und | 
| fehr ſchwach. — Er hat mich verlaffen, unter fremden 





Menſchen lieg ich bier chne Hülfe, Eranf auf bem 
Zobtenbette, das fühl’ ich; ber Gram, bie Verzweif⸗ 


| tung, fie haben die Kraft meines Lebens hinwegge— 


rommen. D, er hätte mid; body nicht fo verlaffen 


ſollen, das hatt" ich doch nicht um ihn verdient ! 


Warum verließ ich jenes rubige, fhöne Gluͤck, bas 


bei mir wohnte? Liebe und Wohlmwollen, die mid ! 


von allen Seiten umgaben ? — Ad} ! mein Bruber! 


wenn er mir nur vergeben hat! wenn er nur Peine | 


Thraͤne um feine unwürdige Schwefter vergießt ! — 


Doc wünfcht’ ich ihn zu fehn, ihn um Vergebung zu | 


bitten: ach, ich würde feinen Anblid nicht aushalten 
koͤnnen. 


Erbarmen Sie ſich meiner und beſuchen Sie mich; | 


helfen Sie mir; vergelten Sieden armen Leuten bier, 
was fie an mir gethan haben. — 

O Amalie! liebſte Freundin! — wenn ich Ibr Ans 
gefiht noch einmal fehen könnte! — 

Sch kann nicht weiter. — 





34, 


Mortimer an Eduard Burton. 


Nottingham, 


O Freund, ſeyn Sie ein Mann, bezäbmen Sie Ih> 


ren Gram. — Ihre Schweiter ift nicht mehr. 
fand fie bloß, um fie fterben zu ſehn. 

Meine Augen find nech immer von Thraͤnen naf, 
i ob ich gleich faft nie geweint habe; aber biefe Sce— 
‚ nen haben mich durch und durch erſchuͤttert und alle 
| Stanbhaftigkeit in mir umgeworfen. Sie nannte 
| Shren Namen oft, fie wünfchte Sie herbei, Sie laͤßt 


1 


thum wird Ihnen ſchon bekannt jeyn, verfhonen Sie ; Sie burh mich um Berzeihung bitten. — Wilmont 


mich mit der Erzählung, wie ich elend ward. O 
theurer Freund (wenn ih Sie jo nennen barf), 
wüßten Sie, wieviel ich gelitten habe, Sie würden 
mir gern vergeben. 

Ic; ſcheue mich an meinen Bruber zu ſchreiben, 
ich ſchaͤme und fürchte mich ihn zu ſehn; ich habe ihn 
zu ſehr beleidigt. Seine Liebe würde mir meh thun. 
Ich verlieh ihn in einer Trunkenheit, in einer Rafes 
rei, ich wußte nicht , was ich that. Ich folgte einem 


Unmwürdigen, dem ich mein ganzes Herz gegeben ' 


hatte, — Ic bildete mir manderlei ein; ad), ſchon 
auf dem Wege, ſchon eine Stunde nachher, als ich 
das Haus verlaffen hatte, erwacht” ich; ber gläns 
zende Irrthum, die Taͤuſchung, die Eigenliebe, alles 
verihwand ; ich fah ein, daß Lovell mich nicht liebte, 
ach! und ich entdeckte in meinem eigenen Herzen, daß 
es ihn nie geliebt hatte. Ich fah meine Verächtlichs 
keit ein, die erzwungene Spannung einer hodhfliegens 
ben Phantafie, die Sucht etwas Eigenes und Bes 
fonderes zu empfinden, — 0, wie ich mich feit ber 
Zeit verachtet und gebaßt habe! — Aber ich habe 
hinlaͤnglich dafür gelitten, — O theurefte , theurefte 





war gerabe bei mir, als der Brief antam, er ritt mit 
mir bieher. — Als fie ihn fab, wandte fie mit der 
| größten Betrübniß ihr Geſicht abwärts. Karl fah 


ı fürchterlich aus. Er ftarrte mit feinen Augen immer | 


gerade vorwärts, — fie ſchluchzite, — ein großer 

Krampf brüdte an ihrem matten Herzen. 
| Zröften Sie fi; und doch kann ich Ihnen nichts 
zu Ihrem Zrofte fagen : ich bedarf felbft eines tröften: 
ben Kreundes, 

Lovell! wie viele Seufzer und Thraͤnen bren: 

' nen auf Deiner Seele ! 
| Leben Sie wohl, ich kann nichts weiter hinzufüs 
gen. — 





35. 
Karl Wilmont an Eduard Burton. 


Rottinakam, 
So ift ei denn aus, völig aus! — Alle Hoffnur⸗ 





34. 


William Lovell, 
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gen find tobt! — Ach Emilie! Emilie! — O könnt‘ 
ich Dir folgen ! — Aber bald ; erft muß ich aber ben 
Riederträhtigen auffuhen und ftrafen, — Er kann 
nicht mehr in England feyn, id will fort und ibn 
finden. — Dann, Emilie, fehn wir uns wieder. — 
Sie nannte feinen Namen, nod ehe fie ftarb; es 
war ein Feldgefchrei zur Rache! — 

Leben Sie wohl, Freund! Zröften Sie fih, ich 
will nicht getröftet fen, — Mortimer nannte meie 
nen neulichen Brief unmenſchlich und er hat Recht, 
ich bin kein Menſch mehr, ich mag es nicht feyn ; ein 
Dämon der Rache bin ich, der jest durch bie Welt 
sieht, die Strafe bie den Verbrecher aufſucht. — 


36. 


Edua:d Burton an Mortimer. 


Bondin, 


Ich kann mid; kaum überwinden, Ihnen einige 
Worte zu ſchreiben. Meine Hände zittern, Thraͤnen⸗ 
güffe haben meine Augen verdunkelt. — O Gott! id, 
babe fie nicht noch einmal gefebn ! — Sie hat ſich in 
der Stunde des Todes nicht an mich gewandt. — 
Siehft Du, Eduard, fo wirft Du geliebt! — Ad, 
was Bann ich fagen ? — Ich kann nur jdjluchzen und 
jammern ! — Mußte es jo mit Emilien endigen? — 
Und durch Lovell, durch Zovell mußte mir biefer 
Sammer zubereitet werden? — O Emilie! hätteft 
Du mir vertraut, früher vertraut, fo hätte ja noch 
alles können gut werden! — Aber nun — wuͤſt 
und tobt ift alles; keine Ausſicht, keine Hoffnung ! 

Der Kirchhof fieht mir fo fhön und freundlich 
aus; ich wuͤnſchte bort zu ruhen. — 

Ah Willy! Du thateft Recht, daß Du ftarbeft. — 
Was giebt es hier für Freuden ? — 


Neuntes Bud. 
1796. 





1. 


Adriano an Frazedfo, 


Florenj. 


Schon feit id von Rom entfernt bin, wollte ich Ih: 
nen fchreiben, ja ich wollte Sie fhon vor meiner 
Abreife einmal mündlich ſprechen, allein eine gewiffe 
Blödigkeit hielt mic immer davon zurüd. Ich bin 
wirklich darin unglüdlich, daß idy meiner Verftande 
den übrigen Menichen gegen über zu wenig zutraue, 
ic) muß erft in einen gewiffen Enthufiasmus gebracht 
werden, und bann traue ic meinen Weberzeugungen 
vielleicht wieder zu viel: wenn ich alfo bis jest gegen 
Sie zurüchaltend war, fo ſchieben Sie es allein auf 


— — — nn 


dieſe Unentfchloffenheit, auf kein Mißtrauen, das ich 
ı wahrlich gegen Sie am wenigften kenne. 

Andrea hat mir gefhhrieben, und fein Brief ift ein 
Beweis feines Unwillens darüber, daß ich Rom vers 
laſſen babe; und dennoch, was fann ihm an mir lies 
gen, da er andre Freunde hat, mit denen er öfter 
und lieber umgeht ? 

Seit einem Jahre kenne ich Sie und Andrea, und 
; ich hielt im Anfange Andrea's Bekanntſchaft für das 
hoͤchſte Glüd meines Lebens. Er gab meinem Geifte 
eine gewiſſe enthufiaftifhe Richtung, die ich bis 
dahin noch nidyt yefannt hatte. Meine Seele warb 
duch ihn für mündig erklärt, und fie erfchraf im ers 
ften Augenblidte über bas große Vermögen, bas ihr 
jegt plöglicy zu Gebote ftand, und eben dieſes Er: 
fchredden war die Urfache, daß ic) es viel zu hoch ans 
ſchlug; ich hatte viel gewonnen, aber doch noch nicht 
die Kunft, mic felbft zu beobachten und richtig zu 
fhägen. Andrea nahm mir Vorurtheile und Irrthü— 
mer ; ich hatte vieles bis bahin angenommen, ohne je 
darüber gedacht zu haben, meine eigene Seele war 
mir gleihfam fremd geblieben, ich batte das große 
Feld bes Denkens nicht gekannt, und auch feine Sehn⸗ 
fucht nad diefer Bekanntfchaft gefühlt, Andrea lehrte 
mich die große Kunft, alles auf mich felbft zu beziehn 
und fo die ganze Natur meinem Innern mäher zu 
rüden. Wie hab’ ich biefen Mann damals verehrt! 
mit welcher Liebe habe ich in ber erften Zeit an ihm 
gehangen ! 
| Nicht, daß ich ihn nicht noch jest adhtete, aber 





meine ehemalige Liebe bat er verloren. Er bat oft 
über mich gefpottet, daß ich mit meinem Berftande 
immer nur grabe aus will, und alle Gebanten rechts 
und lints am Wege liegen laffe, er hat mir immer 
eine gewiffe Einfalt zugefprochen, und id) weiß, daß 
mich fein Scherz nie erbittert bat, denn er hatte 
volllommen Recht: es fehlt meinem Geifte jene Faͤ⸗— 
bigkeit gänzlih, durch das ganze Gebiet verwandter 
Gedanken zu ftreifen,, eine Ueberzeugung zu finden, 
und gegenüber ben Zweifel dazu zu fudıen, alle Goms 
binationen zu ahnden und fie dann mit dem Scharf» 
finne wirklich zu entdecken, mit ben Analogien zu 
fpielen, und bie entferntefte kuͤhn mit der erften zu 
verbinden ; mein Blick ift befchränft, die Natur bat 
mir wie einem Zugpferde die Augen zu beiden Seiten 
bedeckt, und ich kann immer nur die gebahnte Straße 
vor mir fehen. Dränge mein Blick in die ungeheuren 
Abgründe ber Zweifelfucht , die neben meinem Wege 
liegen, und fähe er feitwärts die unüberfteiglichen 
Gebirge, fo würbe ich vielleicht fcheu werden, und 
mein wilder Geift über unebene Wege mit mir davon 
rennen, um ſich in die Abgrühbe zu ſtuͤrzen. 

Sch fand daher die Zweifelſucht als die erfte Verans 
laffung des Denkens fehr ehrwuͤrdig, aber ich erſchrack 
vor dem Gedanken immer nur zweifeln zu Eönnen, 
keine Wahrheit, Eeine Ueberzeugung aus bem großen 
Chaos ber kaͤmpfenden Gedanken zn erringen. Wenn 
ber Geift zweifeln mu $ und ſich auf diefes Beduͤrfniß 
bie wahre Verehrung des Skeptizismus gründet, fo 

| verlangt eben dieſer Geift auch endlich einen Ruhe: 
punft, eine Neberzeugung, und ich Bann alfo darauf 
aud) die Nothwendigkeit ber Ueberzeugungen grüns 
ben. 

Sollten wir denn auch bie troftwolle Ausſicht ha: 
ben, unfer Leben hindurch zu benten, Gedanken gegen 
Gedanken, und Zweifel gegen Zweifel unaufhoͤrlich 
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abzumägen, indeß die Wage ewig in einem ermuͤden⸗ 
den Gleihgerwichte fteht? Sollte unfer Geift nur im⸗ 
mer bie Reihe von Gedanken wie bunte Bilder mus 
ftern, ohne fich felbft in einem einzigen zu erfen: 
nen ? 

Als bie Zeit vorüber war, in ber mic; meine Eitel: 
keit vorzüglich an Andrea Enüpfte, glaubte ich doch in 
ihm felbft eine gewiffe Unvollenbung zu entbeden, bie 
Sucht, mehr durch feine Gedanken zu glänzen und zu 
erfchreden, als die Wahrheit und das legte Bedürfs 
riß der Seele zu fuhen. Er verachtet die übrigen 
Menſchen fo wie fich felbft, ihm ift daher nichts in 
feinem Innern ehrwürbig, er fpielt mit den Menſchen 
nur fo wie mit feinen Gedanken, er ift nichts als ein 
gefährlicher philoſophiſcher Charlatan, bei dem ein 
wigiger Einfall, und ein fcharffinniger und großer 
Gedanke einerlei ift, der fich felbft bis auf den Grund 
zu Eennen glaubt, indem er nur feine Fähigkeiten und 
Anlagen bemerkt bat. Er ift, wenn id) mid) fo aus⸗ 
brüden barf, die Skizze zu einer Eoloffalifhen Kigur, 
aber bie Vollendung, bie Bertheilung bes Lichtes und 
Schattens fehlt ihm gänzlich. 

Sch glaube, daß Sie mich kennen und daß Gie es 
mir zutrauen, wie gern ich mid; unter ben größern 
Fähigkeiten einer höhern Seele beuge ; ich werbe mic) 
nie barüber wundern, wenn ein Freund eine Gefäls 
ligkeit von mir und Rachſicht gegen feine Meinungen 
verlangt, benn ed werben ſich Gelegenheiten nben, 
wo ich von ibm baffelbe forbre; — aber welcher 
Freund wird den andern tyrannifiren wollen, wie es 
Andrea unaufpörlich that? Hielt er ung nicht alle 
wie ein Heer von Dienern, bie auf alles ſchwoͤren 
mußten, was er fagte, bie beftimmt waren, ibm in 
den wunberlichften und feltfamiten Grillen nachzuge⸗ 
ben? Ja, ift es Ihnen nie eingefallen, daß er uns 
nicht vielleicht zu noch ſchlimmeren Abſichten gemiß- 
braucht dat? — O gewiß, nur waren Sie zu guts 
müthig, ben Argwohn in fid deutlich werben zu lafs 
fen und meine Zurüdhaltung veranlafte die Ihrige. 

Wozu waren jene feltfamen nädhttichen Verſamm⸗ 
lungen, in benen er uns in eine gewaltfame Span: 
nung zu verfegen fuchte? Ich war Thor genug, einis 
gemal bort mit Heftigkeit zu deklamiren, um von 
einer Schaar von Dummkoͤpfen bewundert zu werben, 
bie bei Andrea in ber verädhtlichften Knechtſchaft ftes 
ben. — Aus melden Urfachen kettete Andrea den jun⸗ 
gen Lovell fo feft an fih? Wozu jene Gaufeleien und 
Erfcheinungen, von benen Sie body fo wenig wie ich 
werben bintergangen feyn, und die ben jungen Eng: 
Länder faft wahnfinnig machten ? Ich ſtand feitwärts 
und zum erftenmale ſchlich ein verachtender Widerwille 
gegen Andrea in mein Herz. — Wozu Lovell's ge 
beimnißvolle Abreife ? — Was will er mit diefem juns 
gen Menſchen, und warum muß er uns alg mittelbare 
Mafchinen brauchen, feine Plane, feyen fie auch welche 
fie wollen, durchzuſetzen? — 

Alle diefe Gedanken fielen mic ſchon feit lange ein, 
aber ich traute mir felber nicht. Ic hatte Andrea 
fonft fo fehe verehrt, daß ich es für wahrfcheinlicher 
bielt, daß ich feine Größe nicht begreifen könne, als 
daß er nicht ganz groß fenn follte: aber feit ich hier 
in einem rubigern Leben und unter einfachern und 
einfältigern Menfchen bin, Eimmt mir alles von Rom 
aus fo feltfam wie ein Traum vor. Andrea erfceint 
mir in einem andern Lichte und alles, was fonft in 
mir nur ferne, Leife Ahndung war, ift nun zur Ge: 
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wißheit geworden. Aus dieſem Grunde werde ich nicht 
nach Rom zurückkehren, um mich nach und nach dem 
Andrea und feinen Geſellſchaftern fremd zu machen; 
benn mögen Sie es Einfalt nennen ober wie Cie 
wollen, ich habe jegt vor ihm und feinen Meinungen 
eine gewifle Scheu ; ich möchte mein Herz und meinen 


Berftand beruhigen, und er würde alles anwenden, 


um beides zu zerftören. Ich könnte leicht burd neue 
Wendungen zu einer vielleicht noch ſchlimmern Beret: 
rung bingeriffen werden, wer weiß, welche Schwi- 
chen er noch in mir entbedite, bie er zu feinem 


Vortheile nuͤtzen koͤnnte! — Freilich ift es etwas 
Zhörichtes, fich vor ſich felber und vor etwas, dab ' 


man noch nicht Eennt, zu fürchten, aber vieles This 


richte iſt ſehr menſchlich, das fühl ich und vieleicht | 


eben barum gut, und besiwegen will ich nach dieſem 
Gefühle handeln. 
um ein Rofa, und nicht Enthufiaft genug, um ein 
Lovell zu werben, und beide find vielleicht ſchon ſeht 
ungluͤcklich. 

Sagen Sie mir über meinen Brief Ihre aufrib: 
tige Meinung. 


2, 


Franzesko an Adriano, 


Mich freut das Butrauen, das Sie in Ihrem Briefe 
zeigen, ich kann Ihnen nichts weiter darauf anfwor: 
ten, als daß ich glaube, Sie haben Recht, und deß 
ich fogar darauf fhmwören wollte, daß Sie Recht haben. 
— Sie Eennen mid) fehr gut, wenn Sie meinen, dab 
ich im Stillen eben fo wie Sie über Andrea gedadt 
babe, aber ich geftand mir felbft nicht, mie ich dachte. 
es war mir grabe fo wie einem, ber fich ſelbſt gem 
eine Krankheit abläugnen möchte, um fih nur eine 
langweilige, mübfelige Kur zu erſparen. Run ih 


Ich bin nicht Leichtfinnig genug, | 


aber bie erfte Mebicin genommen habe, Eann id un: | 
möglich wieder zurüdtreten, ohne alles zu werben 


ben. 
So wie man ſich an alles in der Welt gewoͤhnt 


fo hatte ich mich audy daran gewöhnt, unfern Andrea | 


zu bewundern ; ich fhob dabei immer die Schuld auf 


mich, wenn mir mandyerlei an ihm ſeltſam und aben: ı 


theuerlich vorkam. — Man kann wirklich annehmen, 
daß wir, fo wie Andrea und alle Menſchen, in einem 
gewiffen Grade wahnfinnig ober toll find, wir glauben 
es aber nur von benen, bei benen dieſe Tollheit eine 


folche Konfiftenz erhalten hat, daß fie zur ſichtbaren 


Einheit wird und daß man fie als ein feltiames Kunſt. 


wert betrachten kann. 


Aber jedermann hat irgend | 


etwas an fich, das wahrhaftig nicht im mindeften mit | 
“ feinem ordinären, fogenannten Verftande zufammen: 

hängt. Ich habe Leute gefehen, die Gefchmad hatten 
und die abgeſchmackteſten verſchimmelten Scartedn | 


mit einem foldhen Eifer zuſammenkauften, als mir! 


es ihre Lieblingsſchriftſteller geweſen wären; andert ! 
die philoſophiſche Schriften über alles rübmten ⸗ 
von einigen behaupteten, daß man fie nicht oft gen” | 


leſen Eönne, bie fie aber nie lafen ; Freigeiſter giebt — 
die vor ihrem Schatten zittern, Aberglaͤubiſche, die '? 
handeln, als wenn fein Gott wäre, Es ift als man 


— | 











Tree — 


William eovell. 


biefer Kampf von ungleichartigen Wefen in und das 
bervorbrädte, was wir einen gewöhnlichen Menfchen 
nennen ; wer von biefer Kompofition abweicht, auf der 
einen oder andern Seite ausfhweift und alle Tollheit 
oder allen Berftand in fich erſtickt, der ift einer von 
jenen ungewoͤhnlichen Menſchen, die wir wohl anftaus 
nen, aber nidyt begreifen fönnen, einer von jenen 
ſchrecklichen Magiern, die wir in Felſenſchluͤften, oder 
in Zollbäufern befuchen; wir übrigen ſtehn am Kreuz⸗ 
wege zwiſchen einem Heiligen und einem Wahnfinni: 
gen. — So made’ idy mir im Andrea jenes Närriiche 
zum Menſchlichen, und fandihn barum nurfo um lies 
benswürbiger, es warbas, was feing Glorie verbunfelte, 


bie wahre Narrenfappe, an der man ben Mens | 
ſchen von den Zhieren und ben Engeln unterfcheiden | 


kann. 


viele Blößen, Er gebt mit feinen fogenannten Kreuns | 
ben auf eine feltfame Art um, er fcheint felbft muths | 
willig das von fich zu entfernen, was man Zutrauen | 
und Wohlwollen nennt, um es bank doch auf einem 
antern mühfeligern Wege wieder zu fuchenz er ließ 
uns in Zweifel, ob wir feine Geiftererfcheinungen für 
Spaß ober Ernſt nehmen follten, aber alles dies fchrieb 
ich auf bie Rechnung der ſchon eft erwähnten Toll: 
beit, bie mich nach und nad) anftedte, fo daß fie mir 
am Ende gar nicht mehr feltfam vorkam, fo febr fie 
mir aud im Anfange aufgefallen war. — est aber 
bin id ganz und gar Ihrer Meinung, ich ahnde 
Plane und Maſchinerien, und dies wird mic; bewegen, 
mich ebenfalls von Andrea zurüdzuziehn. — Wenn 
es nur möglich ift! Ich bin zu bequem, um große 
Schritte zu thun und bie Eleinen dienen bei einem 
fothen Menſchen nur dazu, uns ihm wieder näher zu 
bringen, — Wir follten an Rofa fchreiben,, vielleicht 
daß er ung bie beiten Winke geben könnte, da er im: 
mer mit Andrea am vertrauteften gewefen ift. 
kovell ift mir immer ald ein Narr vorgefommen, 
« aber feine Narrheit ift eine tragiſche, und das thut 
mir um fo mehr leid, dba ich ihm gut bin, 
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3. 


Franzesko an Adrianc, 


IH bin Ihrem Rathe gefolgt und ich finde, daß 
felbft Unbequemlichkeiten bei weiter nicht fo unbequem 
find, ale man fi im Anfange vorftellt. Andrea hat 
mein verändertes Betragen bemerkt, aber er fcheint 
feine befondre Theilnahme darüber zu äußern. Es 
ift wirklich gut, daß Sie mich in Ihrem neulichen 
Briefe auf allss aufmerkfam gemacht haben. Warum 
follen wir benn nicht auf unfre eigne Hand vernünf: 


tig fegn dürfen, und immer nur auf die Beftätigung | 


biefes Andrea warten? Darf er denn nur unferm 
Kopfe das Privilegium ertheilen, zu denken? — Ich 
könnte ed niemals übers Herz bringen , irgend einen 
Menfchen auf eine ähnliche Art zu beherrſchen; ich 
würde mich vor mir felber ſchaͤmen. 

Hat denn nicht jede Schule und jebe Sekte etivas 


ſehr Berächtliches ? Muß jeder Stifter und jedes Ober: | 
| haupt einem Bärenführer gleichen, ber feine Unters | 


J 


Ttede Werte, L 





Andrea gab bem Falten, einfachen Menſchen ſehr | 
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gebenen zu gewiffen Künften abrichtet, "be fie nach 
feinem Belieben wiederholen? Warum foll ih num 
nicht an denken Dürfen, wie mir ber Kopf gewachſen 
ift ? 


| 


Ju babe an Rofa gefchrieben und ich bin auf bie | 
Antwort begierig. 





4 


Noſa an Franzesto, 


Tivoli 


Sie haben mir durch Ihren Brief ſehr weh gethan, 
lieber Franzesko. Soll ich Ihnen ſagen, daß Sie 
| Recht haben; ſoll ich den Verſuch madyen, Ahnen bas. 
Gegentbeil zu beweilen? Beides wag ich nid. 
Schon feit lange bin ich von allen Seiten mit Irr— 
thümern und Zweifeln umgeben; id) kann feinen 
Schritt vor und feinen zurüd thun, ohne zu frau: 
cheln. Wie glüdlich find Sie und Adriano, da Sie 
fid) fo ungebunden fühlen, da Sie überzeugt zu feyn 
glauben ! 

Sie können fich meine Lage vielleicht gar nicht vor: 
fteilen. In einer Ungewißbeit , daß ich darüber wür: 
fein möchte, wie idy von Andrea denken foll, batd zu 
einer tiefen Verehrung bingeriffen , bald ven einem 
niedrigen Argwohn angelodt, — mir bewußt, wie 
fehr ich gegen mich felbft geheuchelt und wie viel ich 
ihm zu danken habe, — o Franzesko, es wäre um. 
wabnfinnig zu werden, wenn man diefen Gedanken 
nachhaͤngen wollte, Was babe ich je gedacht, was 
nicht urfprünglich aus Andreas Kopfe gekommen 
wäre, Ich fühle und befenne meine Schwäche. Sollte 
ic) ihn aufgeben, fo würde ich mit ihm alles dahin 
geben, was mich zufammenhält, ich habe fo vieles 
getban, um ibm nahe zu kommen und alles follte 
nun vergeblich feyn ! 

Und dann ift es unmoͤglich! Ic kann Ihnen nıcht 
fagen, warum, aber glauben Sie mir, es ift unmoͤg⸗ 
ich, Wenn ber Menich wüßte, zu weldyen Folgen 
ihn ein gang gleichgültig fcheinender Schritt führen 
könnte, er würbe es nicht wagen, den Fuß aus der 
Stelle zu feßen. 

Am wenigften Tann ich mir jene Lügen vergeben, 
bie ich mir felber vorfagtez in einer gewiffen Span: 
nung fucht man bas Wunderbare und ftellt felbft das 
Gewöhnliche auf eine ſeltſame Weile. Diele Ueber 
treibung brüdt mein Herz ſchwer nieder, ob ich gleich 
nicht ganz Ihrer Meinung jeyn kann, daß Andrea 
nicht in einem boben Grabe Verehrung verdiene + 
wenn wir ibn auch nicht begreifen können, fo bes 
| rechtigt und bas nod) gar nicht, ihn gänzlich au vers 

werfen. 

Ich habe oft abgefegt und war fehr oft ungewiß, 
ob ich den Brief abſchicken follte. Mögen Sie ibn 
inbeß nehmen, wie Sie wollen , bei einem billigben» · 
kenden Manne wird er mid) entjchulbigen. 
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5. 
William Lovell an Roſa. 


Paris. 


Ich bin auf der Ruͤckreiſe nach Italien, ich ſchreibe 
Ihnen biefen Brief aus Paris, — Hier befinde ich mid 
befier, als auf ber Reife bieherz wenn man die Mens 
ſchen in einem dicht gebrängten Gewühle ſieht, To 
find fie weit erträgliher. Man fieht fie dann fo eins 


! 
H 


| 


} 





brauften fuͤrchterlich Wir alle kaͤmpften mit ber 
Furcht des Todes und die Nacht lag um uns ber. 


Die Winde ftrichen pfeifend über das empörte einfame 
Meer hin, und beim Leuchten bes Blitzes ſahen mir 
ben Aufruhr der Klutb; das Geihrei der Matroien 
dazwiſchen, das Wehklagen ter Geängftigten, — es 


. waren fürdterlihe Stunden! Nie hab ich mich fo 
verlaffen gefühlt und dem blinden Obngefähr fo gaͤnz⸗ 


+ 
J 


zeln und abgeriſſen, und jede Armſeligkeit an ihnen 
tricheint dann vergrößert. Wie fie alles nur auf ſich, 


einzig auf fich beziehen! Wie der armieligfte Bauer 
meint, daß man ihm fein Haus und feinen wüften 
Garten beneide, — wie jeder von ter Narrheit und 
von wen Schwädhen bes andern ſpricht, ihm muftert, 
und ſich fo unendlich über ihn erhaben fühlt! — Wie 
keiner baran denkt, daß er einft mit den Würmern 
und den wilden Blumen des Kirchhofs verwandt wer: 
den wirb! — ad! wie fie den ekelhaften Körper, 
jeglicher auf feine eigene Art, auspugen und vers 
herrlichen ! — 

Hier in den betäubenden Birkeln, in denen fich alle 
Mafchinen auf die lebenbigfte Weine beiwegen , und 
jeder ben andern durch wigige Einfälle, oder durch 
Reihtdum, oder Gluͤck oder Schönheit verbrängt, 
hier in biefen bunten abwechfelnden Sc enen ift mir 
um vieles beffer. Man rührt ſich mit unter ben bes 
weglichen Puppen, man lacht, trinkt und fpielt, und 
vergißt babei, daß man ein Menſch ift; eben je mehr 
man unter ihnen ift, je mehr vergißt man, baß man 
zu ihnen gehört. 

Ich fpiele viel, und ich habe bei weitem nicht fo viel 
Gluͤck, als in England, — Tadeln Sie mid) nicht, 
denn ift nicht alles, was wir Genuß ber Seele nen 
nen, etwas, bas barauf hinaustäuft ? Ob ich mir 
Worten oder Karten, Definitionen, Würfeln oder 


t 
’ 


| 


Berfen Ipiele, gilt das nicht alles gleih? — An bie | 


Karten und ihre wunderbaren, unerwarteten Ab: 
wechfelungen kann man alle Empfinbungen knuͤpfen; 
das Gluͤck fteigt und fällt, wie Ebbe und Fluth, mit 
jedem Spiele beginnt ein neues Schickſal, und unfer 
Innres bewegt fich barmonifch mit den Abmwechfeluns 
gen ber bunten Bilder. Die Seele intereffirt ſich für 


| biefe gefärbten Zeichen und wird vertraut mit ihnen, 


und das Leben bleibt in einem unaufbhörlichen muns 
tern Schyhwunge , bie Leidenſchaften finken nie unter, 
Freude und Schreck wechfeln und jagen immer fchnels 
ler und ſchneller das Blut durch die Adern, — was föommt 
gegen biefe Empfindungen das unbeholfene Gelb in 
Rechnung ? Jeder Menſch braucht eine Erſchuͤtte⸗ 
rung ; ber eine fucht fie im Theater, ber andere in 
irgend einem Steckenpferde, bem er ſich mit der ins 
nigften iebe hingibt ein anbrer macht Plane, ein 
vierter ift verliebt, — das Spiel erſetzt mir alles, es 
entfernt mih vom Bewußtſeyn meiner felbft und 
taucht mich in dunkle Gefühle und wunderbare Zräus 
mereien unter. Es ift oft, als käme man dem 
eigenfinnigen Gange bes Zufalls auf die Spur, als 
abndete man bie Regel, nad) ber ſich die durch eins 
ander gezogenen Kreife bewegen. 
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lich Preis gegeben. Mit der Kälte der Verzweiflung 
erwartete id; riefengroße Wogen, die das Schiff ver» 
fchlängen, krachende Blige, die es zerfchmetterten, ben 
Orkan, ber es auf eine Klippe fchleuberte. Eine 
frembe, bir dahin unbetannte Gewalt, die Liebe zum 
Leben , der Inftinkt alles Lebendigen ftand in meiner 
Bruft auf und beberrfchte mich und mein Bewußt⸗ 
feyn. Ich lernte zum erftenmale bie Kurcht, die Angſt 


vor dem Zobe kennen; ich Hammerte mich an ben | 


Maft fo feft, ald wenn ih das Schiff durch meine 
eigne Kraft über den Fluthen empor halten wollte. 


Ich wünfchte nur zu leben, und vergaß jedes andere 


Gluͤck und Elend der Erbe; der Tod war mir jest 
ein gräfliches , riefenmäßiges Ungeheuer, das feine 


Band kalt und unerbittlich nach mir ausftredite ; von | 
alten Seiten hatten mich feine Wächter eingefperrt 


und bas Entrinnen war unmöglich! Wie lieb ger 
wann ich in bieien Augenblidten den Arm , ber mich 
an den gefühllofen Maft Eettete, wie ſehr liebt ich 
mich ſelbſt! — 

Das Wetter warb endlich rubiger umd alle erwach⸗ 
ten wie aus einem ſchweren Traume; das Land, bad 
wir erreichten, fam uns fo neu unb boch wie ein aler 
Freund vor. — 

Ich mag nicht noch eine foldhe Stunde erleben, und 
mie leicht ift es möglich, daß fie mich plöglich übers 
raſcht. — Ach, noch weit entfeßlicher ift das einfame 


Sirankenbette; in bad der Zob nach und nach mit bin : 


einkriecht, fich mit uns unter einer Dede verbirgt und | 


fo vertraulich thut. — Ich entiege mih in manden 


Stunden davor, daf id) irgenb einmal fterben muß; 
man denkt baran nur fo felten ernftbaft, und doch it 


es wahr. Wie zittert der Sünder vor dem Tage feis 


ner Hinrichtung — und kann einer von uns diefem | 


Schickſale entgehn? — Ad, das Leben ift veraͤchtlich 
und fürchterlich, aber ber Zod ift entfeglich und ab⸗ 
fcheulich 5 ber arme, geängftigte Menſch fteht in ber 
Mitte und weiß nicht, wonach er greifen fol. — Wie 
Ealtblütig uns die Dichter immer Sterblihe! ans 
reben, und wie wenig wir felbft meiftentheils baba 
empfinden - 





6. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondln. 


Mie geht es Ihnen, lieber Mortimer ? Ich babe 


lange feine Nahrichten von Ihnen befommen, — 
Der alte Sir Ralpb mit feiner Tochter, von deren 
Sie mir neulich fhrieben, in der Sie Emilien zu fin» 


' ben bofften, wohnt jest in meiner Gegend, und er 


Auf der Fahrt von Southampton nad; Guernfey ° 


hatten wir einen heftigen Sturm. Der Blig gerfplits 
terte ben einen Maft, und die Wogen dennerten und 
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es iſt eine Schuld, die ich abbezahle, wenn ich dieſen 


ſcheint ſich in ſeinem einſamen Haufe recht wodl zu 
befinden. Es iſt eine Erquickung meines Herzens, 
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Leuten wohl thue. Ich beſuche fie oft, und ich muß 
Ihnen geftehn, daß ihr Umgang mic, füft am meiften 
getröftet hat. 

Der alte Mann, der gut erzogen war, und nun 
am Rande bes Grabes in bie ſchrecklichſte Armuth 
verfinkt, halb blind, mit allen Bequemlichkeiten bes 
Lebens vertraut, und nun plöglich von allem entblößt, 
der gern ein Stoiker ſeyn möchte, wenn er nur koͤnnte, 
der jein Elend fo innig fühlt und ſich doch, fo fehr 
er Hülfe wünfcht, davon zu fprechen fehämt: er ift 
mir nad und nach fo intereffant geworden, daß es 
mir vorkömmt, als fehle mir irgend etwas, wenn id) 
ihn an einem Tage nicht gefehn babe, 

Seine Tochter ift ein reizendes Bild der Unſchuld, 
ohne alle Prätenfion. Cie wundert fich über Gluͤck 
und Unglüc gleich wenig in der Welt, und nicht aus 
Standhaftigkeit, fondern weil fie fo unbefangen ift, 
das fie glaubt, es muß fo fenn. Sie ift ein erwachfes 
nes Kind, das mit allen Gegenftänben fpielt, bie es 
erreichen kann. O wohl bir, glückliches Wefen ! Wie 
bunt und luftig fieht bir felhft in deinem Elende bie 
Welt aus, du gehſt mit neugierigem Auge hindurch, 
und betrachteft eifrig jede Nichtswuͤrdigkeit als etwas 
ſehr Merbwürdiges, — Sie genießt das Leben, wie 
man fonft nur ein Kunſtwerk genießt, es ift ihr ein 
großer Jahrmarkt, mit nett ausgepusten Seltenhei⸗ 
ten. — 

Ach ich denke an Emilien zuruͤck. Alle meine Sor: 
gen, alle fchlaflofen Nächte fallen mir ein , wenn id) 
ein liebenswürdiges Geficht fehe. Wo ich mich freuen 


' will, tritt mir eine ſchwarze Erinnerung entgegen , 





und wenn ich mich zumeilen vergeffe, ſo mache ich mir 
nachher über meinen Leichtfinn nur deſto ſchmerzhaf⸗ 
tere Vorwürfe. — Als nun ihre Rauſch nach und nad 
entflob, was muß fie gelitten haben! als fie fich bie 
Entdeckungen in bem Innern ihrer Seele geftand 


' und alles wie nichtiges fchaales Spielzeug da lag 


bas fte in der Entfernung mit fo vieler Ehrerbietung 
betrachtet batte. Ihre bobe Empfindung hatte fie 
für etwas Einziges gehalten, fie hatte unvollendete 
fhöne Eigenihaften darin geahndet, und ſich felbft 
als ein Weſen betrachtet, das mit feinen greßen und 


| mannichfaltigen Fähigkeiten unbekannt fei. Dies ift 
ber gefährlichfte Stolz im Menihen, er macht ibn | 


fredy und zuverfihtlih auf Gaben, die er nicht be: 


| figt, und unglüdlidh, wenn die Seele enbtich ſelbſt 


jene eingebildeten Schwingen verfuchen will, — Wenn 


das Sterben ein Erwachen vom Leben ift, fo war fie 


fhon vor dem Tode auf eine ähnliche Art erwacht, 
das beiveifet ihr letzter Brief. Sie muß es innig 
gefühlt haben, daß fie nur geträumt und nicht gelebt 
babe ; wie muß fie erfchroden gewefen feyn , als fie 
fi) beim Erwachen an einem fo fernen und fremden 
Drte wieberfand, 

Ad Emilie! Dein Name tönt in meinen Ohren 
Ich, ſchwaͤrme oft und bilde mir ein, daß ſie mich bört, 
daß fie es fieht, wenn ich ibre Papiere kuͤſſe und mit 
meinen Thränen benege. — Ich babe aus dem Bes 
daͤchtniß ihr Bildniß gezeichnet , und es iſt nach meis 
ner Meinung ſehr ähnlich; bei jebem Zuge, der mir 
gelang , entflürgten Zbhränenftröme meinen Augen , 
es war als wenn fie felbft plöglich wieder aus bem 
Papiere hervorbrechen wuͤrde, und mir fagen, alles, 
alles fei nur eine unnüse Angft geweien, daß fie mir 
dann, wie in ber Kindheit, den Kopf herumdrehen 
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würbe, und ich über ben graufamen Schelmſtreich 
lachen müßte. 

Was mid in meinen Schmerzen am meiften nies 
berfchlug, war, baß die Natur und alle Gegenftände 
umber fo fait und empfinbungslos fchienen. In mir 
felbft war de Mittelpunft aller Empfindungen, und 
je mehr ich aus mir hinausging , je weiter lagen bie 
Empfindungen auseinander, bie in meinem Herzen 
bicht neben einander wohnten. — Aus biefer Urfache 
fuͤhlt ſich der Ungluͤckliche in der Welt unter allen 
Geichöpfen fo fremd, denn man nimmt auf feinen 
Schmerz nie Rüdficht genug , man achtet ihn nie fo 
wie er es wuͤnſcht. — Die Menfchen, bie mich ums 
gaben, trodneten balb ihre Augen , andre hatten nie 
geweint, noch entferntere Emilien nie gefannt. — 
Ich ſchalt auf alle und war ungerecht. Dieſes mans 
nichfaltige und wiberfprechende Intereffe der großen 
Menſchheit follte ung im Gegentheile im Ungläde 
tröften. 


— 


7. 


— 


Mortmer an Eduard Burton. 


Roger-zlace. 


Es ift im Leben nicht anders, es wechſelt alles wie 
Sonne und Mond, wie Licht und Finfterniß. Hoff: 
nung und Furcht ift die Lebenskraft, die unfer Herz 
in Bewegung erhält und in jedem Moment der Leis 
denfchaft follten wir fchon auf diefe Abwechslung 
rechnen. Das Leben ift nichts weiter, ald ein ewiges 
Laviren zwiſchen Klippen und Sandbaͤnken, bie 
Freude verdirbt unjer Herz eben fo fehr ald bie 


— — — — — —  [——ı 


ı 


— — — — ——— —— — —— — — — —— 


Quaal, und eine feſte Ruhe und gleichförmige Hei⸗ 
terfeit ift unmöglich. Ungluͤck macht menſchenfeind⸗ 


ih, mißtrauiich, verfhloffen, der Menſch wird 
daburd ein finftrer Egoift,, und indem er auf alles 
reſignirt, hat er den Stolz fich felbit zu genügen. 
Das She iſt die Mutter der Citelkeit, felbft der 


Bernünftigfte wird fih im Stillen für wichtiger hals | 


ten, als er iſt; Eitelkeit und Selbſtſucht laſſen ben 


ſten Unglüde glaubt’ ih, daß dergleichen mir nur 
fo füß , meine ganze Kindheit liegt in dem Laute, — ' 


Menichen vielleicht nie ganz los, im ewigen Kampfe, 
mit ihnen beftebt am Ende jein Verbienft. 

Sch fpreche aus dem Herzen, lieber Burton, Ic. 
bin noch einer von den kaͤltern Menſchen, und body. | 
bin ich immer mit Wogen geftiegen und geſunken. — 
Wenn ich einmal melancholiſch würde, fo könnte ich 
mit Hamlet fagen: 

„Ich Bin noch Eeiner der Schlimmften, und doch 

könnt’ ich mid. foldyer Verbrechen anflagen , daß 

es beffer wäre, man hätte mich nicht geboren. — 
Im Gluͤcke war ich ftolz und eigenfinnig, beim Heins 


alfein_begegne, jedermann hatt ich dann im Verdachte, 
daß er mich verfolge und haffe,ich bielt bie Menſchen, 


— — —— — — — — — 


ſogleich fuͤr viel beſſer und ſchlechter, als ich war; 
ich uͤbertrieb alles auf eine kindiſche Art, um mir nur 


recht ungluͤcklich, zuweilen, um mir felbft nur recht 
ſchlecht vorzukommen. Ich unterfchieb mich von an« 
bern nur dadurch, daß ich weniger fprach und mich 
mebr verftellte,, daß ich einige Philofopheme herfagte, 
die mir immer zu Gebote ftanden und bie bie Augen 


ı der Menfchen verbiendeten. — Wahrlich, wir find am 


Ende ale Brüder einer Mutter. 


i 








— — — nn — — 
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Trauen Sie e8 mir wohl zu, daß ich lange für 
mich glaubte, Lovell habe mein Haus angezündet, 
weil er mir meinen Frieden beneide? Ich hatte eben 
keine Gründe zu diefem Argwohne, ale mein mißs 
trauifches Herz. — Aber ich habe es ihm auch mit 
diefem Herzen wieder abgebeten. 

Ah, ich muß bie Feder niederfegen, denn ift nicht 
aud) bag, dab ich fo über mich fpreche, vielleicht wies 
der Eitelkeit? — Es giebt gewiſſe Gedanken, die man 
zu ben Guriofitäten der Seele rechnen follte. 

Ic bete alle Nächte für Amaliens Nieberfunft — 
und ift ed nicht wieder die Hoffnung, die mir biefe 
Laune giebt, die vielleicht unbarmberzig genug gegen 
Ihre Melancholie anrennt ? — Aber verzeihen Gie 
mir und dem Menden, und leben Sie wohl. 


8, 


Eduard PRurton an Mortimer. 


Bondin, 


Ihr Brief hat mich nicht beleibigt, fonbern getröftet* 
Warum verftand id) jenen, der mich zuerft gegen Lo— 
vell aufbrachte, nicht eben fo gut? Bin ich denn nicht 
aller derfelben Schwächen fhuldig, ad) ! und noch vies 
ler andern, — Eben unfer Herz, bas uns von innen 
veredelt und beffert, indem Empfindungen auf und 
nieberfteigen, um es zu erwärmen unb zu reinigen, 
eben bies bewegt und am Ende wieder, diefe Empfints 
dungen für ganz etwas Einziges zu halten, fie viel zu 
hoch und felber anzurechnen, und dadurch eine Scheibes 
mauer zwifchen uns und ben übrigen Menſchen zu 
ziehn. In Rovell s Bekenntniffen finde ich jegt mich 
fetbft wieder, nur daß er übertrabt, wie denn alles 
übertrieben ift, was man abiondert, um es einzeln 
binzuftellen, damit es andre faffen und begreifen. 
Unfer Sprechen beſteht darin, daß wir ganze Maffen 
von Gedanken und Bildern als Einen Begriff hin: 
ſtellen, wir nehmen die Phantafie zu Hülfe, um ber 
fremden Seele zu erläutern, was uns felbft nur halb 
deutlich iſt; und auf dieſe Art entftehen Gemälde, 
die dem kaͤlteren Geifte, der nicht gefpannt ift, Miß: 
geburten fcheinen. Es ift ein Fluch, ber auf ber 
Sprache des Menſchen liegt, daß feiner den andern 
verftcehn kann, und dies ift bie Quelle alles Haders 
und aller Verfolgung : die Sprache ift ein tödtliches 
Werkzeug, dad uns wie unvorficdtigen Kindern ges 
geben ift, um einer den andern zu verlegen, — 
Ach, babe ich nicht dadurch Lovell und Emilien vers 
loren ? 

Ich fehe Ralph und feine Tochter täglich. Sie ift 
in ihrer Unfchuld verebrungswürdig, und diefe Men: 
ſchen föhnen mich nach und nad) mit der Welt und 
ihren Bewohnern wieder aus. — Ic wuͤnſche Sie 
bald als einen glüdlihen Vater begrüßen zu Können. 
Es ift doch recht erfreulich, wenn jeder die Heine 
Stelle auf der er ſteht, für die vornehmſte auf der 
Erde Hält. 


a —— 1 — (ER 


9. 


Mortimer an Eduard Burton. 


Roger:plare. 


Es ift endlich entichieben, Lieber Kreund, Amalie 
ift außer Gefahr, und ich bin der Vater eines jungen 
hoffnungsvollen Sohnes, Man kann nicht in bie Bu: 
kunft fehn, fonft würde ich midy vielleicht noch mebr 
freuen, als es gefchieht 5; Amalie ift fehr gluͤcklich. 

Ob denn auch bei mir jene Eitelkeit eintreten wirb, 
bie mir an andern Vätern oft fo fehr mißfallen hat? 
Man Bann freilich für nichts ftehn, am mwenigften für 


— — — — — — — — — — — nn nn —— 


William Lovell. 


irgend eine menſchliche Schwaͤche, allein ich glaube es 
doch nicht. Ich habe ſchon ſehr genau auf mich Acht 
gegeben, aber ih muß Ihnen geſtehen, daß mir das 


Schreien meines Kindes eben fo unbarmonifcd vor: 
koͤmmt, als das aller übrigen ; ba ich es nicht fchön 
finde, fo wie es bis jegt ift, bab ich auch noch feinen 
unten von Verftand ober Genie an ihm entbedt 
babe; ich habe Väter gekannt, bie darin unendlich 
fdharfjichtiger waren , die es übel nahmen, wenn ſich 
jemand beim Gekreiſch ihres Sohnes die Ohren zw: 
bielt, ober meinte, daß er bie Fragen, die man an 
ihn that, wohl noch nicht verfiehen möchte. 

Sch bin nicht fo Luftig, als es neue Väter gewoͤhn⸗ 
lich zu ſeyn pflegen ; der Anblid bes Kindes macht mic, 
fehr ernfthaft. Kann ich wiffen, von welchen Zufällig: 
keiten, die fchun jegt eintreten nnd bie ich nicht einmal 
bemerke, fein künftiges Schickſal abhängt ? Die ganze 
unendliche Schaar der Gefühle und Erfahrungen war: 
tet auf ihn, um ihn nach und nad) in Empfang zu 
nehmen, Glüd und Unglüd wechielt, ee wirb in alle 
Thorheiten eingeweiht und glaubt fidy ın jeder verftän: 
dig. So treibt er ben Strom bes Lebens hinunter, um 
endlich wieder, wie wir alle, unterzugebn. 

Nein, bas Leben kann nicht das Teste und Höchfte 


ſeyn, ba wir fo oft das Leere und Unzufammenhängende | 


darin empfinden, Zedesmal, wenn wir ernfthaft wer: 
ben, ohne zu wiffen warum, erinnern wir ung vielleicht 
dunkel eines befferen ehemaligen Zuſtandes. Dem 
Schwärmer ift es vielleicht gegönnt , diefe flüchtigen 
Erinnerungen feftzuhalten, und er entfernt fich daber 
mit jedem Tage mehr vom gewöhnlichen Beben, 


Auf diefem Wege könnte man aber auf eine recht 
vernänftige Art verrüct werden, und biefer Zuftand 


mag nun in fich felbft fo vortreftlich fegn, als er will, 


fo ficht er doch in der Entfernung zu abfchredtend aus, 


als daS ich ihm follte näher kommen wollen. 





10. 
Adriano an Rofa. 


Sloren;, 


Sie irren, Rofa, wenn Sie vielleiht glaubten, dab ı 


Ihre Spötterei mich aufbringen würde, noch mehr 
aber, wenn Sie der Meinung waren, mid) dadurch zu 
überzeugen. Ach mag und kann Ihnen bier meine 


— — — 








| Gründe nicht weitlaͤuftig auseinander ſetzen, warum 
ich jegt noch nicht nad Rom zurüdtchren werde, | 


— — — — — ——— un 


Ih wuͤnſchte durch mein ganzes Leben einen geraden 
Weg vor mir zu haben, ben ich überfehen kann, von 
dem ich weiß, wohin er mich führt. Ich mag lieber 
nicht weit kommen, als mich aufs Ungewiffe einem 
unbekannten Fußſteige vertrauen. 

Das Gleichniß wird Ihnen vielleicht laͤcherlich duͤnken 
— aber mag's! Es iſt vielleicht nothwendig, daß 
manche Menſchen uns verachten, damit uns andere 
wieder ſchaͤtzen. — Ich beſitze freilich nicht jene Faͤhig ⸗ 
keit, jede Meinung ſogleich zu verſtehen und in ihr zu 
Hauſe zu ſeyn, ich bin ungelenk genug, manches fuͤr 
Unſinn zu balten weil ich es nicht begreifen kann, aber 
verzeihen Sie mir meine Schwäche jo wie ih Ihre 
Größe bewundere. — Ich ſpotte jegt nicht, Rofa, fon: 
bern es ift mein völliger Ernſt; ich habe über mid) 
felbft nachgedacht und gefunden, baß alle meine 
Schwähen mit meinen beffern Seiten zufammens 
hängen, wie es vielleicht bei jedem Menfchen ift : bie 
gewaltfamen Aenderungen find auf jeden Fall immer 
ein ſehr mißliches Unternehmen , es giebt Beine fo ge- 
ſchickte Hand , bie mit dem Unkraute nicht zugleich die 
guten Pflanzen ausraufte. Laffen Sie mid, darum 
lieber fo, wieich bin, Sie möchten mich fonft ganz 
verderben. 

Auch daß ich dieß fürchte, ift eins von den Vorur—⸗ 
theilen, bie Sie verlachen. Aber , lieber Freund, ent- 
leiden Ste den Menfchen von allen Vorurtheilen, und 
fehen Sie bann, was Ihnen übrig bleibt. Die Sucht 
ganz als freier Menfch zu handeln, führt am Ende 
wieder ben fchlimmften Borurtheilen, oder dem Wahn⸗ 
finne entgegen. Ich will lieber manches glauben, um 
nur mit mir felbft zur Ruhe zu kommen. Sagen Sie 
mir aufrichtig, ob es auf Ihrem Wege möglich, iſt? 

Doch laffen Sie mich lieber die ganze Unterfuchung 
abbreden, den fie führt doch zu nichts, 








11: 


Biauca an Laura. 


Beſuchen Sie mich doch, liebſte Freundin, ich habe 
den ganzen Tag geweint. Der Arzt bat mir heute 
Morgen endlich angekündigt, baßich die Schwinbjucht 
babe. Ic weiß vor Betrübniß nicht zu bieiben. — 
Ich habe gebeichtet, allein ich bin nur wenig getröfter ; 
kommen Sie und heitern Sie mic) durch einige luftige 
Erzählungen auf. 

Wen haben Sie denn jegtzum erklärten Liebhaber ? | 


D erzählen Sie mir doch von ihm recht viele Thor» | 


beiten, damit mir die Welt nur wieder etwas luflig vor. 
koͤmmt. — Ob denn die Schwindfucht immer fo gefährs 
lich feon mag, als man fagt ? — Ach liebe Freundin, | 
ber Gedanke an ben Tod ift fehr bitter, — Wenn 

Sieniht kommen, weiß ich nicht, wie ich den Abend | 
aubringen fol. Ich werde dann wieder weinen und 
beten. — Aber kommen Sie ja, ich befchwöre Sie 


— — — 


William Lovell. 
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12. 


Laura an Bianca. 


Ich kann Sie heute unmoͤglich beſuchen, aber mor⸗ 
gen. Alle unſere Bekanntſchaften haben mich verlaſ⸗ 
fen und ich habe eine Zeitlang recht einſam gelebt z 
aber feit geftern habe ich wieder einen guten Freund 
angetroffen. — Mit Ihrer Krankheit wirb es mit 
ber Zeit wohl beffer werden, Sie müffen nur nicht 
bie Hoffnung verlieren , denn die Hoffnnng ift die befte 
Arznei. — Wenn Sie aber wirklidy die Schwindfucht 
hätten, fo Eönnte biefe Krankheit für andere leicht 
anftedtend ſeyn: wenigftens fagt man es fo. Aber 
ich will doch morgen zu Ihnen kommen, nur möüffen 
Sie auch huͤbſch heiter und luſtig ſeyn, denn wenn ich 
jemand fehe ber weint, fo wecbe ich gleich mit betrübt, 
und nichts in der Welt fällt mir fo zur Laft, als bie 
Betrübnif, Man follte nie betrübt feyn, wenn man 
es möglich machen koͤnnte, es ift fo nicht viel an diefer 
Welt— und wir müffen ſie uns alfo nicht noch muthwil⸗ 
lig verbittern, Der junge Lovell hat mir fonft mit 
feinem fauern Geſichte manche böfe Stunde gemacht 
und ich weiß nicht, warum mir an einem Manne bie 
Ernfthaftigkeit noch fataler ift als an einem Frauens 
immer — Schicken Sie mir doch etwas von Ihrer 
Schminke, die meinige iff zu Ende und ich kann nodı 
feine neue belommen. Es ift body wirklich unanges 
nehm, daß bie Haut davon fo gelb wird, ich bemerke 
bag feit brei Mochen : auf jedem Topfe ftebt , daß die 
Schminke unſchaͤdlich ſei, und doch ift es dann nicht 
wahr, wenn man es unterſucht. — Was haben Sie 
für einen Arzt? — Armes Kind, ich fann mir Ihre 
Betrübniß recht denken und Sie haben auch Urſache 
dazu: aber Sie müffen fid dennoch tröften, denn das 
Klagen und Weinen macht es nur ſchlimmer. Wenn 
Sie ausgehen dürfen, jo tonımen Sie heute vor Abends 
zu mir, 





13. 


William Lovell an Rofa. 


Paris, 

Ich weiß nicht, warum ich immer noch hier bin. Ich 
follte endlich zuruͤckkehren. Es ift unbegreiflihe Traͤg⸗ 
heit von mir, daß ich noch nicht in Rom bin. Wie 
kann man fo ganz von aller Kraft, von aller innern 
Stärke verlaflen feyn ! 

Mein Süd im Spiele hat aufgehört und doch bin 
id) an den Tiſch wie feftgeraubert. Wenn id Kars 
ten ſehe, läuft mein Blut Iebendiger, und ich träume 
nur von gluͤcklichen oder unglüdlichen Spielen. Ich 
verftebe jest, was man unter ber 2eibenichaft des 
Spiels fagen will, Ich habe ſchon anfehnlid, verlo: 
ren, das Geld, mas ich aus England mitbradhte 


' und einen großen Theil von Burtons Wechfeln : ich är« 


gre mich darüber nicht, aber Über die platte Freude 
der jämmerlichen Menfchen, die von mir gewinnen. 
Sie halten das blinde Glüd für einen Vorzug, ber 


| ihnen eigenthümlich üft, fie verachten mich, indem ich 


— — — — 
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verliere. Ich lerne jetzt zuerſt den Werth des Gelbes * 
empfinden, und kann doch nicht zuruͤck, wenn id) die | 


verdammten Bilder fehe. — Rathen Sie mir, was ich 
thun foll. Und weiß ich nicht allesim voraus, was Sie 
jagen werden? O, es ift um toll zu werden, daß 
man fo närrifd) ift. 

Der Begriff von Zeit iſt mir jegt fürchterlich. 
Wenn ich einen Zag vor mir habe, ohne zu willen, 
was ich mit ibm anfangen foll, — o, und bann den 
Blick über bie leere Wüfte von langweiligen Wochen 
hinaus ! Und wieder eine Stunde nadı der andern 
von der Zeit zu betteln, fih vor dem Gedanken bes 
Todes zu entjegen ! Wie elend ift der Menſch, daß er 
fterben muß, und wie hoͤchſt ungluͤckſelig müßte er ſeyn 
wenn er ewig lebte! Wie toll und unfinnig ift unfer 
Leben durch dieſe unaufhoͤrlichen Widerfprüche ! 

Wie verächtlidy ift alles um mid) ber, durch unfere 
Sinnlichkeit, die ung unerbittliih an Nichtswürbigkeiz 
ten feſſelt. Alles, was Freude, Schönbeit, Genuß 
und Wis beißt, bezieht fich unmitteibar auf die gröbfte 
Einnlichkeitz das Menichengefchledyt ermuͤdet nicht bei 
denfelben froftigen Späßen, die Phantafie bekoͤmmt kei- 
nen Ekel vor ſich felber. O, mir zittert oft das Herz 
wenn id) die Menfchen um mich ber lachen ſehe, wenn 
ich junge Leute betrachte, bie fich in ihrer Werächtliche 
keit fo glüdtic fühlen. Kein Gedanke hebt dies Ges 
ſchlecht über feine jammerliche Eingefchränktheit hinaus. 
Ah, wenn id dann aus ihrer Geſellſchaft unter den 
freien Himmel trete, und bie ewige Shaar der unend⸗ 
lichen Welten über meinem Haupte funkeln , wenn 
ich mich mit Schwindeln in die Millionen biefer Ers 
ben verliere und andere und noch böbere ahnde, wenn 
ic den Mond betracdte und Städte, Berge und Waͤl⸗ 
der auf feiner Scheibe entdecken möchte, — und id) 
komme dann zu mir und zur gewöhnlichen Heimath 
meiner Gedanken zurück! Karten, Würfel und un⸗ 
zuͤchtige Gefprähe. Die Seele läugnet ſich ſelbſt ihre 
Schwingen ab und wohnt mit Wohlbehagen in einem 
ſchmutzigen Kerker, wel der Aether und die Sonne 
und jede freie und glänzende Bahn eine ftrenge Rechen: 
ſchaft von ihr fordert. 

O Rofa! Wie oft erwachen jest Einblihe Gefühle 
in meiner Bruft, die wie unvermutbete, längftvergeffene 
Freunde bei mir einfehren und den Hauch bed ehemali- 
gen Frühlings mit ji bringen. Bilder von Gegenden 
die mich fonft ſchwermuͤthig entzüdten, kommen in 
mein Gemuͤth und machen mich von neuem melandıo: 
liſch: 08 reichen füße Stimmen über alle Abgründe zu 
mir herüber und nennen febnfuchtsvoll und anlodend 
meinen Namen. Ach, wie unausſprechlich ungluͤcklich 


macht mich alles ! — Und dann kehre ich zu den Kar-⸗ 


ten und zu meinen gemeinen Geiellichaftern zurüd, 

Dft, wenn ich mich in wuͤſte Zräume verliere und 
die Erbe mit allen ihren Schägen wie ausgebrannte 
Schlacken yor mir lieget, gebt Amaliens Name wie 
die erfte Blume nad) dem Winter in meinem Herzen 
auf. Wie von vorüberfliegmden Engeln werd’ ich 
dann begrüßt, wie Morgenrothb umgiebt es mich, dag 
mübfam nach mir hinuͤberklimmt. Dann möchteich die 
unendlichen Gefilde des Himmels vergeffen und zur 
Erde, wie zu einer lieben Hütte zuruͤckkehren. — Adı, 
meine Träume find mebr werth, als die Wirklichkeit! 
und mußt‘ ich erft die Mirklichkeit fo kennen lernen, 
um auf diefe Art träumen zu Bönnen ? 








William kovell. 


14. 


| Karl Wilmont an Mortimer. 


Paris. 
Ic habe ferne Ruhe und Bann ihn auch nicht fins 
den. Es ift mir oft, als triebe es mich inein Baus 
binein, daß er dort feyn müffe, und wenn ich binein 
trete, ift er body nicht da. Cine unbefchreiblicdye Uns 


| gebuld quält mid Tag und Nacht, ich träume nur 


von ibm und oft glaub’id am Morgen, baß er zu 
| mir in das Zimmer trete. Ich laufe an öffentlichen 

Dertern herum , ohne zu fehn und zu hören. Dann 

empört fich meine Wuth in mir von neuem und eine 
gaͤnzliche Eridlaffung aller Kräfte Folgt dieſer An. 
| fpannung. 

Ad) wie koͤmmt mir das Leben vor ? Von Thorhei⸗ 
ten wird es zuſammengehalten, bamit es nicht gerfält; 
je älter und ſchwaͤcher der Menfch wird, je mehrere 
diefer Narrheiten fallen ihm aus, und ber Tod befteht 
am Enbe darin, daß bielegte Thorheit aus dem Men: 
fchen fprinat und fo dem Geifte Plag macht; und fe 
fterbe ich vielleicht „wenn ich meine Rache ganz aufgebe. 
Denn mas will ich benn damit, ober was fanrı fie mir 
beifen? Man möchte zuweilen alles nur für Scer 
halten. 

Ich verzweifle an mir felber ich wünfchte, dieß klaͤg⸗ 
liche Leben wäre erft zu Ende, bamit mir beffer und rus 
biger würbe, — Und boch muß id} ihn ſuchen und fin 
ben, dann werde ic) flerben ! — 





85. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bonbm. 


2 — —— 
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Was ſagen Sie, lieber Freund, wenn ich ganz offen— 


berzig gegen Sie werde ? — Doch weiß ich nicht ſchon 
Ihre Meinung im Voraus? Und es kann ſeyn, daß 
eben dies die Urfache ift, warum ich noch frage, 

Sch febe den alten Ralph und feine Tochter täglich ; 
Betty hat fidy meines Herzens bemaͤchtigt, ich kann 


froher durch die Adern , bie Welt und das Leben find 
mie wieder lieb. Wenn ich ihr nun meine Band gebe, 


| führe; — kann ich mehr und anders wünfhen? Das 


es mir felber nicht abläugnen, mein Blut fließt wieder | 


und ich dann ein ſtilles und glüdtichE Leben mit ihr ' 


| Bild Ihres häuslichen Gluͤcks hat mic zuerft auf die⸗ 


‚ fen Wunſch geführt. — Ich mag nichts weiter binzus 
ı fegen ; leben Sie wohl! 





16. 


— 


fi Mortimer an Eduard Burton. 


j Roger : place. 
| Mas kann ich Ihnen ſagen? — Erwarten Sie keine 
fauamweiligen Späße von mir, denn ic; betrachte jey! 


— — — 
-. — — —— — —— — — 


— 





| 
| 
| 


l 
I 


manche Dinge im ber Welt recht ernithaft; ich ließ es 
mir wohl ehebem zu Schulden fommen, über manche 
Arten bes menſchlichen Gliuͤcks zu fpotten, aber die Zei⸗ 
ten find jegt vorüber, — Heirathen Sie das Mädchen 
undfümmern Gie ſich um die ganze übrige Welt nicht; 
fo lautet mein Rath. Es freuet mid), daß die Mens 
ſchen dadurch glüclich werden, die ih damals foinnig 
bemitleidete, als ich fie zum erftenmale fah. 

Mein Eleiner Georg ift friich und gefund, Amalie 
täßt grüßen. 





17, 


Ralph Bladflone an Eduard Burton, 


Diefelben haben mir geftern Ihre gütige Meinung 
eröffnet, unb ic will nun nach ber bemilligten Bes 
benfzeit meine Antwort auf Dero gütigen Antrag fas 
gen. Sie erhalten fie hiemit fchriftlich, wie wir aus: 
gemacht hatten. Ich kann Über die Ehre und über 
den gütigen Vorſchlag nichts fagen, id) kann nichts 
dagegen einwenden, mein Herr Baron, als daß wir 
es nicht verdienen. — Doch das Glüd verdient der 
Menſch nie, und habe ich doch auch mein bisheriges 
Unglüd nicht verdient. — Sc bin, indem id; fchreibe, 
gerührt bis zu Tränen, meine Augen thun mir web 
und das Schreiben wird mir ungemein fauer, benn 
ich habe feit lange keine Keber in die Hand genommen, 
Mag es denn alfo gefhehn wieder Himmel will; 
meine Zochter betet Sie an, noch aber weiß fie keine 
Spibe von bem Plane. Sie wird vor Freude aus 
ben Wolken fallen, fie wirb ſich in ihrem Gluͤcke nicht 
zu finden wiffen. Doch, das lernt ſich bald, leichter 
als Elend, die menfhliche Natur neigt mehr zum 
Gluͤcke bin, und das iftauch natürlich. Ich bin aber 
fe lbſt wie im Traume, denn ich flehte freilich wohl oft 
zu Gott um Linderung meines Elends, aber doch nicht 
um fo viele Freude und Ehre; dergleichen freche Ges 
banken find mir nie in ben Sinn gefommen, Ich 
glaube, daß manche Menſchen fchon auf diefer Welt 
zu Engeln werden, und zu ſolchen Menfchen gehören 
Sie ganz gewiß und ohne Zweifel : folche Menfchen muß 
es geben, damit man an Gott und an feine Barmherzig⸗ 
keit glaubt. — Nehmen Sie meine Schreiberei nicht 
übel, mein Herr, in der Jugend mußte ich eine Buͤchſe 
gut loszufchießen, aber mid nicht in Worten gut aus⸗ 


zudruͤcken, und Sie wiffen, wie es gebt, im Alter holt 
: man fo etwas nur felten nach: aber Sie nehmen wohl 
den guten Willen für die That, und ich wünfchte wirt: 


lich von Herzen, es ftünde hier eine recht feine und 
zierliche Antwort, die Hand und Buß hätte, wie man 
zu fagen pflegt, und Lebensart verriethe und in laus 
ter eherbietigen Ausdruͤcken abgefaßt wäre. Es ift 
mir aber nicht gegeben, und id, nenne mid) aufmeine 
einfältige Art 
Ihren ergebenften Freund und Diener, 
Ralph Bladftone 
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18. 
William Lovell an Rofa. 


Paris, 


Und ſollt' ich den Iesten Pfennig wagen unb vers 
Tieren, fo muß ich weiter fpielen, und entweber nichts 
übrig behalten, oder meinen Verluft wieder gewin« 
nen! Rund ift das Rad der Glüdsgöttin, und fie 
ift blind. Ich will ed mit dem Zufalle und mit allen 
Zeufeln aufnehmen; bleiben Sie mir boch, bleibt mir 
bod) Andrea übrig. Was ift Furcht und Vorficht ? 
— Schwache Stügen des Schwadyen! — Ich kann 
auch ohne ihre Hütfe ausfommen, und es ift bis jegt 
geihehn. Zrinfen, trinken will ich, bis fich alle Zu— 
fälle nach meinem tollen Willen bequemen, und wenn 
alles chief gebt, jenun, fo darf ich janur an Sie 
fhreiben, und bie Summen Gottes kommen auf mei« 
nen Wink zu mir berübergeflogen. Nicht wahr, 
ba Bann ih der übrigen jämmerfihen Menjchen 
lachen. 

Tod und Hölle! Ich habe von je im Stillen ver: 
muthet , baß Andrea große Schäge befigt, und ich bin 
ja doch, wie Sie willen werben , fein befter Freund! 
Mir wird er’s ja nicht fehlen laffen, wenn es jo weit 
kommen follte, oder ich würde ihn Öffentlich für einen 
Schurken erklären! Oeffentlich, verftehn Sie mid) 
wohl, daß will viel fagen. 

Ich bin fchon darauf aus gemefen, bie dunkeln heim⸗ 
lihen Regeln in ben Hazardſpielen ausfindig zu mas 
chen, eö liegt gewiß alles nur an Kleinigkeiten, allein 
ich kann es nicht deutlich herauskriegen. Je nun, 
mag's laufen! Ich will einmal mit Andrea darüber 
fprechen. 

3a) freue mich darauf daß ich ihn wieder fehe. Er 
foll mir Geifter zitiren, bis mir ber Verftand ver: 
geht : das foll ein Luftiges Leben werben. Mit einer 
Wette habe ich zwei Bouteillen Champagner gewons 
nen und bie find nun fat leer; ich muß jegt fo arm. 
felig wetten, febn Sie, weil ich, unter uns gefagt, 
nicht mehr viel Gelb übrig habe. So geht’s in ber 
Welt! — 

Was machen Sie jetzt? Ich habe ſeit lange nichts 
von Ihnen gehoͤrt. Wie koͤmmt das? Sie ſind im 
Briefſchreiben noch ſaumſeliger als ich, das iſt ein 
großer Fehler von einem Menſchen, ber ein guter 
Freund feyn will. — Apropos von guten Rreunden ! 
Sch alaube, ich habe keinen einzigen mehr in Paris, 
feit die Leute merken, baß ich kein Geld mehr habe: 
das ift eine magnetiiche Kraft des Metalls, die man 
bis jegt noch nicht bemerkt hat; die Naturgeichichte 
könnte dadurch eine große Werbefferung erleiden. 
Denn was bie Leute oft Liebe, Inftint, Sym— 
pathie, haͤusliches Glüd nennen, — was ift es 
oft anders, als die Attraktion bes gemünzten Me: 
talles ? 

Ich muß fort. Man wartet beim Spieltiſche auf 
mid. Es wäre doch viel, wenn man bas Glüuͤck 
nicht zwingen koͤnnte. Sterben will id eher ale 
verlieren: die Leute nennen es Aberglauben, wenn 
man manches beim Spiele beobachtet, aber ic; habe 
mir eine Menge von Sachen ausgedacht, bie gewiß 
helfen, und die Bein Aberglaube find. — Was nennen 
wir denn Aberglauben? Haben wir eine andre 
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Meisheit? eine ohne Aberglauben? Am Ende ift ed 
ein Aberglaube, daß ich exiſtire; ein Satz, ben ich fo 
auf gut Glüd annehme, weil es mir fo vortömmt. 
Aber wer ift jenes Ich, dem es fo vortömmt? — 
Die Frage kann mir feiner beantworten, und bas 


William Lovell, 





nicht, zu thun, als wenn ich bier zu Haufe wäre, 
Geben Sie mir einen Rath, wie ih mir immer bie 
Liebe Eduards erhalten kann, auf welche Art ich fein 
Wohlwollen und feine Zuneigung verdienen fol, Er 
thut mir alles zu Gefallen, wenn er nur irgend 


' glaubt, doß es mir Vergnügen machen könnte, er ift 
' fo gut, daß ich mich immer ſchaͤme, daß ich nicht bei: 
Gelegenyeit etwas Geld; denn wenn ich auch gewinne, ' fer bin: aber ich will das aufammengezogen von ihm 
es kann nie jchaden, wenn man Geld hat, das werden , lernen. Mein Bater laͤßt fih Ihnen recht fehr em: 
Sie hoffentlich auch zugeben, — Was machen unfre | pfeblen ; ber alte Mann beſchaͤftigt ſich jegt vorzüglich 
übrigen Freunde ? Ich kann mir denken, wie fih Ans | mit dem Gartenbau und mit ber Jagd; die Jagd iſt 


wäre doch wahrhaftig Außerft notbiwendig. 
Leben Sie wohl, Roſa, und fhiden Sie mir bei 


drea nach mir ſehnt; tröften Sie ihn, denn ich werbe | 
bald zurüdtommen. 





19. 
Betty an Amalie 


Bondig. 


O liebfte, liebfte Freundin! Ich Tann Ihnen noch 
immer nicht beichreiben, wie mir zu Mutbe if, — 
Wir haben Sie recht hieher gemünfcht und Ihre Kraͤnk⸗ 
lichkeit recht bebauert z kei der Hochzeit nämluh. Mein 
Vater hat mir freilich wohl geſagt, ic foll mid; in 
meinem Glüde richt übernehmen, aber das läßt ſich 
keicht fagen und ſchwer thun. Ich weiß immer noch 
nicht, wie mir zu Muthe ıft, ich ziehe mich mandımal 
am Arme, um zu erwachen. Wenn ich im Garten 
oder im Dorfe ſpazieren gebe, fo grüßen mich alle 
Leute fehr freundlich, und betrachten mich als ihre 
Herrfchaft; Eduard darf ich bei feinem Bornamen 
und ihn Du nennen, benfelben Menichen, ben ic) bis 
jest nur aus der Kerne, wie eine Gottheit, angebes 
tet habe, Mein Vater ift fröhlich und hat einigemal 
vor Rührung geweint, mit feinen ſchwachen Augen 
kannte ex mich geftern in ben neuen Kleidern ſelbſt nicht, 
— ach, liebfte Freundin, kann man wohl dem Him⸗ 
mel für eine ſolche Veränderung genug danken? Ge: 
wiß nicht. Wenn doch meine Mutternod; lebte und alle 
diefe Herrlichkeiten ſaͤhe! Dieift nun im Kummer und 
Giend geftorben, undjegt könnte ich fie fo ſchoͤn tröften. 
Aber es hat nicht ſeyn ſollen, und es ift, fo wie es 
ift, fchon Glüd genug. — Wer hätte das damals ge= 
dacht, als Sie mich und meinen Bater mit fo himm⸗ 
liſcher Güte in unfrer Armuth unterflügten? O, und 
Eduard ift ein himmliſcher Menſch; er läßt es mich 
gar nicht fühlen, daß ich ohne ihm nichts war, er 
jpriht mit mir, als wenn ich fein Glüd gemacht 
hätte, So gute Menfchen, wie ihn, giebt es gewiß 
nicht viele. — Sie hätten nur bier den Aufwand 
bei der Hochzeit fehen follen; nun, Here Mortimer 
tann Ihnen ja erzählen, ob es nicht koſibar war, — 
Beſuchen Sie uns bo fobald Sie können, — 


20. 
Betty an Amalıe. 


Bondin. 


Wie freue ih mich, Sie wieder zu fehn und Ihnen 
bier alles zu zeigen! Ich getraue mic oft noch gar 





| ſchwach auch feine Augen find, Es wird jest über: 





ihm etwas recht Neues, und er trifft ordentlich noch, 


haupt vielleiht mit feinen Augen beffer, ba er fröb: 
licher lebt und ſich nicht mehr fo zu grämen braucht, 


wie fonft. — Leben Sie wohl, liebfte Freundin, und. 


fpotten Sie nicht über meine Briefe, 


21. 
William Lovell an Rofa. 


MDarit, 


LieberRofa, ich habenun meinVermögen völlig, durch⸗ 
aus verloren. Ich erinnre mich dunkel meines neus 
lichen Briefs und feines Inhalts ; verzeihen Sie mir, 
er mag enthalten, wa&er will, benn ich fhrieb ihn in 
einer Stimmung, in der ich mich felbft nich: kannte. 
Es geſchieht zuweilen, daß wir gegen uniern Willen 
etwas fagen ober thun, was der Freund immer als 
völlig ungefhehen anfehen muß, Ic weiß nicht, wie 
ich zu Ihnen nad) Italien fommen foll: ich bereue 
jegt meinen Wahnfinn, und verachte mich eben dieſer 
Reue wegen. Haͤtt' ich jegt nur bie Hälfte, nur 
das Viertel von jenen Summen zurüd, die ich in 
England als Dummkopf an Dummkbpfe verfchentte! 
Gegen mid; ift keiner fo großmüthig geweſen, bie 
übrigen Menichen find kluͤger, und halten ihren Ges 
winnft für ihre förmliches Eigenthum. O, in welcher 
Weit ift man gezwungen zu leben! Alles ziebt fich 
von mir zurüd, meine vertrauteften Freunde Bennen 
mic; nicht mehr, wenn fie mir auf der Straße begeg: 
nen, und noch vor kurzem waren fie lauter Höflichs 
keit, lauter Demutb. Im Grunde tft das menjchliche 
Geſchlecht und vor allem ber Eultivirte Theil deffelben 
eine große Deerbe von Kannibalen. Im gewöhnlichen 
Umgange fieht man Verbeugungen gegen einander, 
die böchfte Aufmerkſamkeit, baß feiner ben andern 
verlege, ober auf irgend eine Art beleitige, man thut 
ald würde man durch Hochachtung, durch Blicke unb 
Komplimente beglädt, — 0, und wenn dieſe Men» 
fchen dadurch reich werben könnten, fie zerriffen den⸗ 
felben Gegenftand lebendig mit den Händen, ja mit 
ben Zähnen, — Es bat hier Keris gegeben, die mir 
eine entfallene Feder, eine Heine Münze mit der größ: 
ten Ebrerbietung wieder reichten, zehn beeiferten ſich 
um bie Wette, mir ben Dienft zu thun, und jegt 
würden alle zehn mir feinen Thaler geben, unb wenn 


— — — ——— m — 


fie mich dadurch von dem Verhungern retten koͤnn⸗ 


ten. — Noch nie, als jest, babe ich ben Drud ber 
| Armutb gefühlt und ihre Leiden find fürdjterlich ; man 
kann leicht die Menichen verachten, wenn fie fich mit 


' ihrer Verehrung zu uns drängen, aber jegt wirb es | 











— — —— — — 


William 


mir ſchwer. Ic wage es kaum, den Reichen ing Ges 
ficht zu fehn, ich habe eine ſklaviſche Ehrfurcht vor 
ben Bornehmen, und es ift mir, als gehörte ich gar 
nicht in die Welt binein, als wäre es nur eine ver 
gönnte Gnade, daß ich die Luft einathme und lebe; 
ich fühle mid) in der niebrigften Abhängigkeit. — 
Dulben Sie ed nicht, lieber Rofa, daß Ihr Freund 
auf dieſe Art leider, maden Sie es mir möglich, daß 
ih Sie und Italien wiederſehe. Sollte ed nöthig 
ſeyn, fo entbeden Sie Andrea meine Lage, und er ‘ 
wird feinen Augenblick zaubern oder ſich bedenten. 
Sollt’ ich hier noch länger bleiben müffen ? Schon 
leb' ich unter den nicdern Volksklaſſen und effe in 
den Wirthähäufern in der Gefellihaft von gemeinen 
Leuten, bie jegt auf ihre Art eben fo höflich gegen 
mich find, wie noch vor kurzem die Reichen ; wenn ic) 
nun auch dad wenige Gelb ausgegeben habe, fo wer: 
den fie mid; ebenfalld verachten und laufen Laffen. 
Jede Bezeugung der Höflichkeit kraͤnkt mich jest ins 
nig, weil fie mich an meine Lage erinnert. — Retten 
Sie mid), Freund, und ohne Zögern, ich beſchwoͤre 
Sie! Sie baben von meiner Verlegenbeit krinee Ber 
ariff. Sene Summen, die wir ebebem der armfeligen 
Bianca und Laura gaben, wären jest große Schäge 
für mich; ich beneide manchem Bettler das, was ic, 
ihm in beffern Zeiten gab, ich babe noch nie eine 
folche Ehrfurcht vor dem Gelbe empfunden, — Den: 
ten Sie fid das hinzu, was Ihnen ein Freund fagen 
könnte, um fie zu bewegen: — doch, ich vergeffe, mit 
wem ich ſpreche; ich weiß ja, daß ic, zu Rofa rebe, 
olle meine Beforgniffe find unnüß; bie gemeinen 
Menſchen leben nur bier. — Es reut mich jegt leb⸗ 
baft, baß ich nicht ſchon früher abgereiſt bin, allein 
bin ich darum fo beffer dran? — Leben Sie wohl, 
ich fehe mit Sehnſucht einer Antwort entgegen. 


— — — — — 


22. 
Roſa an William Lovell. 


Ihre Briefe, lieber William, haben die lebhafteſte 
Theilnahme bei mir erregt. Ich halte es für den be⸗ 
trübteften Anblick, wenn ein Freund, der unfer Herz 
fo nahe angeht, fih und feine Vorfäge fo fehr aus 
den Augen verliert. Ihre Briefe find alle ein Beweis 
eines gewiffen zerrütteten Zuſtandes, der fie verhin⸗ 
dert, fich felbft in Ihrer Gewalt zu baben. Mit 
Freuden würde ich Sie aus Ihrer unangenehmen 
Lage ziehn, wenn es auf irgend eine Art in meiner 
Gewalt ftände, aber ih weiß nit, ob Sie es nie 
bemerkt haben, als Sie bier waren (wenn es nicht 
ift, fo muß ich es Ihnen jegt offenberzig geftehn), daß 
ich in der allergrößten Abhängigkeit von Andrea Iebe, 
Er fucht mid felbjt immer in einer gewiffen Berles 
genheit zu erhalten, aus Urfachen, bie ich freitich nicht 
begreifen kann. Er ift eigenfinnig, fo fehr er mir auch 
meiftentheild gewogen ſcheint, und ich darf nicht leicht 
irgend etwas Wichtiges, oder nur Auffallendes gegen 
feine Einwilligung thun. Ich habe ihn feit lange nicht | 
geſehn, fo fehr ich ihn auch feit einiger Zeit aufgefucht | 
babe; ed war mir daher unmoͤglich, ihm Ihre Lage 
zu entdecken, und ich Fann mich auch nicht vers _ 


Kled’s Werte 1 





ER 
705 


Lovell. 


buͤrgen, ob er etwas ober viel für Sie zu thun 
im Stande wäre, da ich ibm fchon zur Laſt falle, da 
er Sie immer für reich geyalten bat, und dba es viel: 
leicht der Fall ift, daß Sir feine Aufträge nicht auf 
die gluͤcklichſte Art ausgerichtet haben. Doch wie ich 
Ihnen fage, alles dies kann ich nicht beurtheilen, und 
ich hoffe, daß er fich ganz zu Ihrem Beften erklaͤren 
wird, fobald ich ihn ſpreche. 

Mich wundert nur, und es iſt mir unbegreiflic, 
wie Sie fo gänzlich unvorfichtig handeln konnten. Die 
Art Ihrer Verſchwendung fcheint Sie gar nicht bes 
luſtigt zu haben, und dennoch konnten Sie dieſem 
Dange nicht widerftehn. Cie verachten die Menfchen, 
und dennod haben Ste recht darnach geftrebt, fich von 
ihnen abhängig zu machen, weil Sie das Drüdende 
der Abhängigkeit noch nie empfunden baden. Warum 
riffen Sie fib nicht aus Ihren langweiligen Zirkeln 
los und Bamen früher zuruͤck? Sie hätten mir, Ih: 
rem Sreunde, badurd die Unannehmlichkeit erfpart, 
Ihnen eine fo dringende Bitte abſchlagen zu müffen. 
Ueberhaupt, um aufrichtig zu reden, wie fonnte der 
verftändige Lovell in den Srrtbum jener gemeinen 
Menfchen verfallen, bie morgen auf mein Eigenthum 
Aniprudy madyen , weil idy geflern mit ihnen in Ge: 
feifchaft Luftig gewefen bin. Das ift eben das Kenn» 
zeihen der robern Menſchen, die nicht eine Stunde 
vertraulich feyn koͤnnen, ohne auf den Gedanken zu 
fommen, zu bergen, fie ſetzen dadurch fih und ben 
andern in eine fatale Situation, Die feinern Mens 
fchen werden immer fuchen neben einanber, ftatt einer 
durch den andern, zu leben 3 fie werben jeben anbern 
Dienft eber als bie Unterflüsung durd das Eigens 
thum verlangen, denn auf jeden Fall muß ber andre 
fi derangiren, er muß ſich Bequemlichkeiten verſa⸗ 
gen, bie ihm vielleicht zu Bebürfniffen geworben 
find. — Doch alles das, lieber Lovell, fagt’ ich nicht 
im Bezuge auf Sie, denn koͤnnt' ic Ihnen helfen, 
fo würde ich es fogleih, ohne weitere Einleitung, 
thun, denn es ift mir eben ein Beweis von der Größe 
Ihrer Verlegenheit, daß Sie alle diefe Vorftellungen 
bei Seite gelegt haben ; aber um fo mehr bebaure ich 
es auch, daß ich nicht im Stande bin, Ihnen zu hels 
fen. — Leben Sie recht wohl indeß, und fuchen Sie 
bald zu uns zu kommen ; ich will Andrea Ihretwegen 
fpredyen, fobalb ich ihn finde, 





23, 


William Lovell an Rofa, 


Maris, 


Es ift gut, Rofa, alles was Sie mir ba fchreiben, 
und doch auch wieder nicht gut. Sie haben Recht, 
und doch kann ich eg nicht glauben; am Ende ift alles 
einerlei. Nur Vorwürfe hätten Sie mir nicht machen 
ſollen. In ber Gefellihaft muß man vergeffen, daf 
man unter Menichen lebt; und ich will es auch vers 
geſſen. O ber fchönen, ber theuren Freundichaft! 
Doch laffen Sie es gut fenn, Rofa, ich will nicht weiter 
daran denken. — Ich war ein Thor, auf Huͤlfe zu 
hoffen, das ſehe ich jest fehr beutlich ein, vergeffen Sie 
es auch, und rechnen Sie es zu meinen übrigen Thor: 
beiten, bie Sie fo oft bemitieidet haben. 
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Unb was will ich denn auch mehr? Rebe ich nicht , 


bier nod) eben fo, wie ſonſt? Was fann man mebr 
verlangen, als zu leben? Ich bin jegt mit dem 
Elende der unglüdlichften Geſchoͤpfe vertraut, keine 
Menſchenklaſſe ift mir nun mehr fremd ; ich habe viel 
erfahren und gelernt. — Ich wohne jest unter Betts 
lern und lebe in ihrer Gefellfchaft , ich ſehe es, wie 
fich die Menſchheit im niedrigſten Auswurfe zeigt, wie 
alle Anlagen, alle Niederträchtigkeiten bier in ihrer 
fhönften Bluͤthe prangen : es zerreißt mir oft das 
Herz, wenn ic den Anblid des Jammers genau 
betrachte, wie fie von allen Bebürfniffen entblößt find 
und ihre Sinnlichkeit fie beherrſcht, wie fie gierig 
verfhlingen , was fie zufammengebettelt haben, und 
ohne Ihränen für ihr eignes Elend find; wie fie fi) 
verläumden und gegenfeitig verachten, wie es unter 
ihnen felbft Prahler und Verſchwender giebt. 

Neulich lag ich im Sonnenschein in der Ede eines 
freien Pages. Ein altes zerlumptes Weib kam und 
führte ihren blinden Sohn an der Hand; fie fegten 
fid nicht weit von mir nieder. — Mutter, fing ber 
Blinde an, es brennt mir fo auf den Augen, bie 
Sonne fheint gewiß, wie Du immer fagft, — Ja, 
fagte die Mutter, liebes Kind, fege Dich bier nieder 
und ruhe and. — Er hob langfam den Kopf in bie 
Höhe, ald wenn er den ‚Himmel und feinen Sonnens 
ſchein fuchen wollte, 

Die Alte kramte nun jest ihre Beute aus. Brod 
mit Stüden rohen Fleifches, einige kleine Wuͤrſte, 
Kuchen, alles lag vermiiht in einem ſchmuzigen lei» 
nenen Sacke; fie biß oft von den einzelnen Stüden 
mit großer Gier etwas ab; dann gab fie dem Sohne 
einen Kuchen, und befahl ihm, hier zu bleiben und 
ihre Ruͤckkehr abzuwarten. 

Der Zunge betaftete den Kuchen mit allen Zeichen 
der Freude und des Wohlbehagens: er drehte ben 
Kopf oft nach der Sonne, ald wenn er ſich gewaltig 
anftrengte, um endlich einmal zu ſehn. in anderer 
Bertelbube fchlich ſich indeſſen näher, bob plöglic ben 
Kuchen von der Erbe auf, und lief fehnell davon, 
Der Blinde fuchte nun feine Nahrung, auf die er ſich 
gefreuet hatte, und fand fie nicht; ſchwermuͤthig 
fenkte er den Kopf nieder, und wie an alle Leiden 
gewöhnt und auf alle mögliche Unglüdsfälle vorberei- 
tet, legte er ſich hin und ſchlief ein. Sein Schlaf 
war wie ein Ausruhn in einer beffern Welt, — Id 
fchlih mic) davon, um nicht, wenn bie Mutter 
zurückkaͤme, für den Dieb angefehn zu werben, 

Dies ift das Bild der Menichheit! O, mie ift 
meine Phantafie mit Schmuz und ekelhaften Bildern 
angefuͤllt! — Wie oft Leid’ ich bier in ber größten 
Berfammlung der Menichen heimlichen Hunger , und 
Beiner weiß es und keiner fragt darnach. — O Ama« 
lie, wenn Du es wüßteft, gewiß, Du würdeft mir hels 


an; Du mwürbeft Dir eine Bequemlichkeit verfagen 
müffen, die Dir vielleicht zum Bebürfniffe geworden | 
ift. — Ich würde Did) nicht darum bitten, wenn ich 
Dich auch vor dem Lager meines Elends vorüber: 
gehen fähe.—Es foll aber anders werden! Es muß 
fid) ändern! Es giebt keine Liebe und ich kann bei | 
diefer Feine Hütfe ſuchen; ich muß mir durch mic 
felder helfen. Iſt es nicht ſchaͤndlich, daß ich bier 
liege und in meiner Trägheit jede Gelegenheit vorbei» | 
fehtüpfen laffe ? — Es ift endlich Zeit, daß ich mid) 
zufammenraffe. Sie werden mich nicht tabeln, Rofa, 





William Lovell. 


— — — — —— 


und Sie haben auch kein Recht dazu. Leben Sie 
wohl, bis Sie einen beſſern Brief von mir erhalten. 


24. 
William Lovell an Roſa. 


Chambers. 


Es iſt gelungen, Roſa, es iſt gelungen, und ich bin 
wieder muthiger. Ich Thor! daß ich nun ſchon ſeit 
lange bie Menſchen kenne, und dieſe Kenntniß doch 
noch nicht benugte! Nein, ich will nicht mehr rubig 
neben ihnen, fondern durch fie leben; Sie haben Un. 
recht, Rofa, offenbar Unrecht, denn unfer Verſtand, 
die Nothwendigkeit, alles fordert uns bazu auf. Sie 
baben mir müffen Stand halten, das Glüd hat mir 
geborchen müffen, und alles ift nun wieber gut. 

Schon feit lange waren mir durch eine zufällige 
Bekanntſchaft einige Spielerkniffe geläufig geworben, 
bie ich albern genug war, niemals anzuwenden. Sch 
Narr faß immer mit meinen ebrlihen Haͤnden ba, 
und bob tölpiich und unbeholfen die Karten ab, indeß 
mein Geld und mit ibm bie Adıtung ber Menfchen, 
aller Lebensgenuß, jede Freude von meiner Seite 
ſchwanden. Wenn ich mir jegt nicht als der größte 
Dummkopf vorfomme , Rofa, fo follen Sie mich nie 
wieder Ihren Freund nennen : ih that in meiner 
Einfalt mehr, als je die berühmteften Philofopben, 
zufammengenommen , gethan haben, ich war ehrlich, 
in der fchlimmften Situation meines Eebens, ich vers 
fchenkte mein Geld. wenn id gewonnen hatte, und 
war die Großmuth ſelbſt, ich übte die größte Selbſt⸗ 
verläugnung aus, indem id; beim verbrüßlichften 
Berlufte, der mid, elend machte, kalt blieb, und ganz 
vergaß, daß ich ein Betrüger jeyn Eonnte. O ber 
dummen, ungehienten Ehrlichkeit! Nachber lag ich 
mit meiner Ehrlichkeit auf den Markiplägen und 
bettelte, ftatt zu morden, ich flehte das Wohlwollen 
ber Menfchen an, ftattihnen ihr Eigentbum mit Ge 
walt zu entreißen; o Himmel! es waren oft diefelben 
Menfchen, bie durch mich waren reich geworden und 
die nun fo kalt un» mit jo vieler Verachtung an mir 
vorübergingen , als wenn id) der unbefanntefte und 
verworfenfte Gegenftand wäre! Und doch hatten fie 
mich wahrſcheinlich, ja gewiß, um mein &elb betros 
gen, und fie fuhren jegt durch ihren Diebftahl in 
Kutſchen, und ich lag mit meiner Ehrlichkeit am 
Wege und bettelte! Das empört jeden Menſchen, 
und auch mein Blut war enblic erbist. Ich ſchwur 
mir feltft , daß es anders werden follte, und wahr« 


fen.— Doch, nein, nein, auch Du gebörft den Menfchen | haftig, es it nun auch anders geworden. Ich that 


nichts weiter, als daß auch ich meinen Beitrag zum all: 
gemeinen Betruge lieferte, daß ich die Künfte ſpielen 
ließ, die in meiner Gewalt waren. — Warum gab es 
Karren, die ſich mit mir einließen? Sie haben mir 
nur meine verlorne Zeit und die Niederträchtigkeit 
ihrer Brüder bezahlt; jegt iſt nun alles wieder von 
allen Seiten richtig ; ich bin fogar mit den Menſchen 
auf eine gewifle Art wieder ausgelöbnt , foviel man 
fich mit ihnen wieder ausföhnen kann, wenn man 
fie einmal getannt hat, und wär’ es auch nur in dem 
Heinen Raume einer Stunde, 
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William Lovell. 





Id) fpielte anfangs nur niedrig, und nad) und nad) 
böger und immer höher, Sie hätten fehn follen, 
Rofa, wie alle die Menfchen fich wieder um mich 
verjammelten, und mir fchmeichelten, und herzlich 
gegen mic waren, bie mid) noch vor wenigen Tagen 
auf der Straße hatten liegen und hungern lajfen. 
Ihrer aller Leben, aller Vermögen ſtand mir zu Ge- 
bote; man bemwunberte bie feltfame Laune bes kuͤhnen 
Englaͤnders, der fih fo gut babe verftellen können , 
um fih auf einige Zeit mit dem Elende der menſch⸗ 
lihen Natur recht befannt zu machen. Sch bätte 
jedem ein Piſtol vor den Kopf ſchießen mögen, wenn 
ich nidyt gehofft hätte, von ihnen zu gewinnen und 
mid) fo zu rächen. Es gefchab; mein eignes jchönes 
Geld floß in meine Börfe zurüd, und je reicher ich 
wurde, je mehr Freunde befam ich wieder. Die 
ganze Welt mit allen ihren Freuden war mir nun 
wieder aufgeichloffen, — DO Golb ! allmaͤchtiges Gold! 
Ich will deinen Beſitz künftig nicht wieder fo gut- 
mütbig fahren laſſen, ich habe dich nun erft Bennen 
und fchägen gelernt, ich verebre beine Allmadıt ! — 

Ich möchte in manchen Stunden anfangen , meine 
eigne Geichichte und meine Empfindungen über mid 
und die Menſchen niederzuſchreiben. Wenn ich mich 
fo mander Bücher erinnere, die ich ehedem gelefen 
babe, und in denen ung die tugendhaften Menſchen 
fo viele Langeweile machen, indeß die Lafterhaften wie 
Vogeliheuchen ba ftehn, um die Leſer fchaarenmweife, 
wie Sperlinge, von ber Bahn des Böfen zuruͤckzu— 
ſchrecken, und mir dann einfällt, daß irgend ein ein⸗ 
gebildeter Dummkopf ſich binfegen könnte, um meine 
Geſchichte, die er ſtuͤckweiſe durch bie dritte oder vierte 
Hand erfahren hat, bedaͤchtig aufzufchreiben : fo 
möchte ich lachen , und felbft die Feder nehmen , nicht 
zu meiner Rechtfertigung , benn biefe brauche ich 
nicht, fondern bloß um zu zeigen, wie ich bin und 
wie ich denke. Meilenmweit ftehn jene Armfeligen, 
die in drei Büchern die Menfchen ftrdirt haben und 
bie fie nun fchildern wollen, von ber Menſchheit zu: 
rüd. Sie haben nichts erfahren und nichts geduldet, 
fie find nur von den Eleinlidyften Leidenſchaften ges 
ftreift, fein Sturm ift an ibrem Herzen vorüberge- 
fahren, und voll Vertrauen fegen fie ſich nieder und 
maßen fi an, die Herzen der Menſchen zu richten 
und ibre Gefühle darzuftellen. Wie jämmerlich 
würbe ich mich in einem folchen Buche ausnehmen ! 
Wie würde der Verfaffer unaufhoͤrlich meine guten 
Anlagen bedauern und über bie Verderbtheit meiner 
Ratur jammern, und gar nidıt ahnden, baß alles ein 
und eben baffelbe ift, daß ich von je fo war, wie id 
kin, daß von je alles berechnet war, daß ich fo ſeyn 
mußte. 

Jetzt will und kann ich zu Ihnen zuruͤckkehren; ich 
bin fhon auf dem Wege. Ic) babe alles vergeffen, 
Nofa, und Sie dürfen mir obne Scheu oder Zuruͤck— 
battung näher kommen; ich hoffe, auch Sie haben 
alles das von mir vergeffen, mas mid in Ihrer Ges 
fertichaft in Verlegenheit ſetzen könnte : für vernünf: 
tige Menfchen muß nie eine Verlegenbeit entftehen 
können, denn das Höcfte, was fie thun können , ift, 
daß fie geftehn, daß fir irgend einmal Narren waren, 
und das veıftebt ſich ja immer von felbft, und fie find 
' von neuem Narren , indem fie es geſtehen. Alſo koͤn⸗ 

nen wir beide darüber ganz ruhig feyn. — Grüßen 
' Sie vor allen Dingen Andrea; er wird doch nicht 
krank feyn, da Sie ihn Damals ſo lange nicht gefehn 
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hatten ? — Leben Sie wohl, bald ſeh ich Sie wie: 
der. — 


23. 
Ralph Bladftone an Mertimer. 


Bondiy. 


Wie befinden Sie fi, lieber Freund, wenn id) Sie 
fo nennen darf? — Doch, warum follte ich es nicht 
bürfen? Sie find ja mein befter und mein aufrichtis 
ger Freund; ohne Ihre Hülfe wäre ich ja damals 
Schon mit meiner Tochter Todes verbfihen. Ach, ich 
glaubte damals nicht, unter den Menichen noch Hülfe 
und Erbarmen anzutreffen, und ba famen Sie gerade 
und fanden mich durch einen giüclidhen Zufall. Was 
wäre aus mir geworben, wenn Sie mid) nicht anges 
troffen hätten? Ich kann es immer noch nicht vergef: 
fen. Manche Menfchen wilfen gar nicht, was Elend 
beißt, fie können fich daher die große menſchliche Roth, 
aber auch die menfchlihe Dankbarkeit nicht vorſtel⸗ 
len, und es ift ihnen nicht zu verargen, wenn fie 
glauben, es gäbe gar keine dankbare Menfchen. Es 
gibt auch viele undankbare Leute in ber Welt, aber 
ich denke, daß ich nicht zu dieſen gehöre; nachher gibt 
es folche, die, wenn fie aus der Armuth in einen ges 
wiffen Wohlſtand verfegt find, fich nachher ihrer ehe: 
matigen Armutb fhämen, und wünfcen, baß alle 
Menſchen die Wohlthaten und Unterftüsungen ver- 
gefien möchten, bie fie ihnen in ſchlimmern Zeiten 
erwiefen haben, ja fie ſuchen fie fogar felbft zu ver: 
geflen, und daraus entiteht wieder eine andere Art 
ven Undankbarkeit, die aus einer falfchen Schaam 
herruͤhrt man kann nicht fagen, daß bie Urſache ganz 
ſchlecht ſey, aber der Erfolg davon wird oft recht 
niederträchtig. Ich glaube, daß der Menſch auf recht 
verfähiebenen Wegen fchlimm werden Eann, aber dafür 
bat der Menſch auch feinen Verftand, um ſich vor 
folhen Abwegen zu büten. Nehmen Sie mir mein 
weitläuftiges Geſchwaͤtz nicht übel, denn es kommt 
wirtlih aus dem Herzen. — Ich lebe bier fehr froh 
und vergnügt, wie ein Vogel in den Züften und in 
ben grünen Baumzweigen. Ich fuche, foviel es mir 
in meinem Alter noch möglich ift, meinem Schwie: 
gerfohne auf irgend eine Art nuͤtzlich zu ſeyn, ich 
führe taher eine fleißige Aufficht über ben Garten, 
und mit meinen Augen beffert es ſich täglich und zus 
fehends , fo daß ich diefem Geichäfte mit Bequemlich: 
keit vorftehen kann. Mit dem Gärtner, ber eın etwas 
eigenfinniger, aber fenft ganz guter Mann ift, babe 
id manden Streit, er bildet fi ein, einen gewiſſen 
guten Geſchmack zu haben, und will mir den Garten 
immer viel zu kuͤnſtlich machen. Man muß aber ei 
einen Danne eine Schwäche überfehbn, wenn er fonft 
gute und lobenswürdige Gigenfchaften bat, und bie 
kann man wirflih dem alten Thomas nicht fo ganz 
und geradezu abftreiten: nur hat er en Unglüd, 
welches vielen ältern Leuten begegnet, daß er fich 
für Hüger hält, als er wirktich ift, er macht mir da⸗ 
ber oft mit feinen langwierigen Gefpräden eine 
ziemliche Rangeweile. Er wurde neulich ſehr böfe, 
als er mandıes, was er eingerichtet hatte, wieder eins 
reißen mußte, aber bie Ordnung machte es nöthig,. 


— 
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Die Jagd hatte mein Schwicgerſohn und fein ſeliger 5 fteten ; ich babe fie von neuem und mit einer unbe 
Vater faft ganz eingehn laſſen, aber ich denfe fie noch ſchreiblichen Sehnſucht durchgeleſen, fie haben mic wit 

mif Gottes Hülfe wieder in Flor zu bringen. &8 | der gerührt und ih halte fie in großen Ehren. Von je | 








wäre fonft wirklich um das fhöne und herrliche Re⸗ hab’ ich unfern armen Dtmwan recht innig bemitlei⸗ 
vier Schade. det, der ſo großen Mangel litt, um den ſich Niemand 
Meine Tochter iſt immer munter und vergnuͤgt, kümmerte, und aus dem doch fo oft ein recht himm⸗ | 


dabei ift fie außerordentlich gelund, und liebt igren | liſcher Engel fchreibt : wie konnten die Menfhen fo 
Mann ungemein; und wie fellte es auch möglich | wenig für ihn forgen! Sie verdienen es gar nicht, 
ſeyn, daß fie ibn nicht liebte? Jedes Kind muß ibm daß fie ihn leſen dürfen. — Ich möchte alle jene Buͤ⸗ 
gut ſeyn, und ic habe hier auch noch Keinen Mens | her wieder zurüchaben, mit denen ich im trüben 
fchen getroffen, ber ihn nicht leiden möchte; feibft | Wetter fo vertraut ward, die ich mit verweinten Au: | 
die fchlechten Menſchen mögen ihn gern, Nur von | gem und mit einem mattklopfenden Herzen las: id 
einem gewiffen Lovell Habe ich hier unter ber Hand | kann mich in manchen Stunden fo in jene Zeit zuruͤch | 
manches gehört, der fein unverföhnlicher Zeind ſeyn fügten, daß ich noch jegt über manche Vorfälle von | 
| 
| 


| 



























fol, biefer muß bann gewiß ein äußerft fchlechter | neuem weinen muß, und wenn id bann meine Thrä: 
Menſch ſeyn. Er ift aus Italien bieher gekommen, 
und bat bier bie italiänifche Mode mit Vergiften eins 
führen wollen, aber das gebt in unferm England nicht 
fo, wie er vielleicht gedacht hat, und darum hat er 
auch heimlich wieber abreifen müffen. Man fagt, er 
fei in der Fremde geftorben, und ein ſolcher Menſch 
verbient auch nicht, daß er lebt, denn er wendet fein 
geben nur zum Schaden und zur Xergerniß feiner 
Rebenchriſten an, und bas ift auf keinen Fall recht 
und töblih. — Ich habe biefen ganzen Brief meiner 
Zochrer diktirt, weil fie ſchneller und fertiger ichreibt, 
als Pia Reben Sie recht wohl und gluͤcklich; ich nenne 
mi 


nen auf den Wangen fühle, fo ift mir oft ploͤtzlich, | 
ala wäre alles noch eben fo, als wären alle bisheri: 

gen Freuden nur ein leichter Schlummer geweien. | | 
Henn man erft über bas ungluͤck hinuͤber if, ſo | 
erinnert man ſich feiner mit einer gewiffen ftilten und | | 
unbeſchreiblichen Freude. | 


| 
— 
ST, | 


William Lovell an Rofa- | 


Mus den Viemontefiihen Bergen. | 
„ch bin wohl recht ber Narr des Schickſals. 


Hierhin und dorthin werd’ ich geftoßen; wit eine 
wunderbare Seltenheit gehe ich durch alle Hände — 
Ich weiß noch nicht, wie Sie diefen Brief erhalten | 
werden, aber ich muß mich zerftreuen, ich muß mid 
beichäftigen, und darum ſchreibe ich Ihnen. — Ih | 
bin nun bier in einer ganz neuen Situation, ich fann | 
nicht fort und möchte doc nicht gerne bleiben: bo, 
ch will Ihnen rudig erzählen, wie ich hieher gefom: 
men bin, 

Ich reifete mit meinem neuerworbenen Gelbe von | 
Chambery aus; mein Herz war ziemlich leicht, man | 
Gemüt zuweilen heiter geftimmt, die ganze Welt 
kam mir vor wie eine große Raͤuberhoͤhle, in der alle | 
gemeinfhaftlidyes But ift, und wo jedermann fo viel 


Ihren aufrichtigen Freund 
Raphael Bladftone 
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Betty an Amalie. 


Bondlv. 


| Wie befinden Cie ih, theuerfte Amalie? Wenn 
Sie eben fo viel am mich denken, mie ich an Sie, fo 
Cie recht oft an mich ; doch das darf ich nicht 
hoffen. Sie find immer fo gut und Ihre Briefe find 
fo gut, baß ich glaube, ich koͤnnte auf Erben keine 
beffere Kreunbin finden. Nach Eduard liebe id Sie 
und meinen alten lieben Vater am meiften, der mar | an ſich reißt, als er befommen kann; Kaum befigt et 
zumeilen etwas viel ſpricht, es aber doch immer berz= | es, fo wird «6 ihm von neuem entriffen, um auch 
ich gut meint. Manche Leute haben ihm daraus zus dem neuen Eroberer nicht zum Genuſſe zu dienen. 
weilen einen Vorwurf gemacht, aber man faffe body | Ich vergab Burton, ich vergab mir febft, denn jeder 
ben alten Wann, wenn es ihm nur Vergnügen macht. | mann thut nur, was er vermöge feiner Beftimmung 
Sehn Sie, in feinem Elende konnte er fih mandymal | thun muß; wir find von NRatur eigennügig, und durd) 
recht gut tröften, wenn er felbft lange Reben über diefe Einrichtung ber Natur Räuber, die ſich deſſen. 
das Ungluͤck, oder über feine Stanbhaftigkeit bielt ; er wonach fie gelüftet, mit Gewalt oder mit Scdlauheil 
ſagte ſelbſt, daß im Sprechen eine große Grieichtes | zu bemädjtigen fuchen. Dies ift ber Grundjag der 
rung ſtecke. Freilich wird mein Water Eeinem andern | Politik im Großen und Kleinen, es giebt keine andte 
Menſchen fo liebenswürbig vorkommen, wie ich ihn Phitofopbie wie biefe, und es Bann feine andre geben, 
febe, indeffen wird ihn doch gewiß jeder für einen aus | denn jedes Syftem nähert ſich diefer Klugheit mehr 
en und rechtſchaffenen Mann halten, und das iſt für | oder weniger, fie ift mebr ober weniger darin ver⸗ 
mich weit mehr, als bie Biebenswürdigkeit. Mich freut ſteckt, alle Spinfindigkeiten des Verſtandes zuben am 
es immer von neuem , daß er ſich jeht fo glüctich | Ende auf dem Egoismus. Warum fotlen wir alle 
fübtt, da e wieder Bediente befehlen und ausreiten, nicht gleich lieber den einfahen Sag annehmen, ver 
> Anorbnungen über bie Zagd treffen kann, und | bem jedermann zuruͤckzuſchrecken affektirt, und an den 
—— ihm alles Erſinnliche zu Gefallen. doch jeder glaubt ? 
F 4 en recht fonderbar zu Muthe, wenn ich jest | Ich bin feit kurzer Zeit mehr mit mir einig gewor 
ee a * Büchern mandıe voieberfinde, die ich in | den, das beißt eigentlich, ich betrachte bie Ideen kaͤlte 
nglüctichen Lage las, und bie mich oft trös die ich big jegt nur ahndete, und deren dunkles Borg 



































habe jene Gutmütbigfeit abgelegt, die mich vor andern 
oft fo Lächerlih und mich ſelbſt fo unruhig machte, 
Ich ertrug fonft die Affeftation der Menſchen mit 
einer unglaublihen Geduld, Stundenlang konnte 
ich einem zuhören, der fi) für einen unglüdlichen oder 
verfolgten Zugendhaften hielt, ohne eine Miene zu 
verziehen. Welche Unverfchämtheit befigen diefe Men: 
ſchen, alle ihre Lehrfäge, alle ihre niedrige Heuchelei 
einem Weſen vorzutragen, das vor ihnen fteht und 
an dem fie doc; einen Kopf gewahr werden! Kann 
man fie beffer bejtrafen, als wenn man ihnen zeigt, 
wie fehr man fie verachtet, wenn man fie dadurch be= 
wegt, fich felbft auf eine Stunde zu verachten? Ic) 
that ed jest, und ward in ber ganzen Welt als ein 
Boshafter verfchrieen : jene jammerlichen Wefen fpras 
chen mir das menfchlihe Gefühl ab, weil ich mit ih: 
ren Häglihen, zufammengeflidten Leiden nicht ſym⸗ 
pathifiren wollte. WBosheit ift nichts, als ein Wort; 
es giebt keine Bosheit; biefen Sag will ic; gegen bie 
ganze Welt vertheidigen. 

Aber ich wollte Ihnen ja meine Gefchichte erzählen. 
Bon Chambery machte ich die Reife zu Pferde. Es 
war ein wunberbarer Weg, und ich verrirte mich, id) 
batte die große Straße ganz verlaffen und befand 
mich nun auf Nebenwegen, bie bald ausgingen, bald 
dahin zurückzukehren ſchienen, woher ich kam. Ich 
fand nur einzelne Hütten, in benen ich einkehren 
tonnte, und die Kohlenbrenner ober Holzhauer, bie 
id) dort traf, wußten ben Weg felber nicht, den ic) 
fuchte. An einem Morgen, als ich einen fteilen Hüs 
gel hinaufritt, befiel mich eine feltfame Bellemmung 
fo gewaltig, als wenn fie mein Herz zerbrüden woll: 
te; alles um mid; her war mir plöglich fo befannt, 
eine dunkle, fondern eine ganz beutlihe Erin— 
nerung trat mir entgegen, daß ih an diefem 
Plage ſchon gewefen fei. Ein wüfter Rauch lag auf 
den fernen Bergen, und eine grauenvolle Dämmerung 
machte bie tiefen Abgründe noch furchtbarer. Mit 
gewaltigem Schreden ergriff mich das Gefühl der 
Ginfamteit, es war, als wenn mich die Gebirge ums 
ber mit entjeglichen Tönen anredeten; ich ward fcheu, 
als ich die großen und wilden Wolfenmaffen fo frech 
am Himmel über mir hängen ſah. Ich hielt mein 
Pferd an, um über meinen eigenen Zuftand nadızus 
finnen : jest brach ein Sonnenftrahl herein und ich 
erkannte plöglih mic und die Gegend. — Es war 
diefelbe, Roſa, Sie werben ſich ihrer noch erinnern, 
in der ich von Räubern angefallen wurde, als ich mit 
Ihnen zuerft nad) Ztalien reifte : es war berfelbe Ort, 
an welchem mic Ihre verkteidete Geliebte fo tapfer 
vertheidigte. Die Spitzen ber fernen Bergen hoben 
fi; wieder, wie damals, golden aus dem Nebel heraus, 
das tiefe Thal flimmerte in taufend bunten Gonnens 
fereifen : ein Wagen fuhr den großen Weg mühfam 
den Berg herauf. — Ich bildete mir ein, daß Sie 
mit Balder darin fäßen, Willy vorne auf bem Bod: 
ih fah genauer hin und es war mir fogar, als könnte 
ich die Gefichtszüge des alten Willy erkennen. Ich 
folgte dem Wagen mit den Augen und konnte mid 
immer noch nicht von meinen Zräumereien losreißen, 
als ein Schuß, ber mein Pferb zu Boben ftredte, 
mich auch meiner Betäubung aufrif. Bier Menichen 
ftürgten aus dem Gebuͤſche auf mich zu: alles war 
mir wie ein wieberholtes Poffenfpiel und ich fah 


William 


fühl mic) in eine Art von Erfhütterung feste. Ich 


midy kalt nach dem blonden Ferdinand um, daß er 
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mir mit feinem Hirſchfaͤnger zu Huͤlfe eilen ſolle. 

Aber er kam nicht, er war nicht da, und ich gab 

mich ohne Gegenwehr gefangen; ich uͤbergab den 

Raͤubern ſelbſt alles Geld, das ich bei mir hatte: ſie 

ſchienen über meine Kaltblütigkeit erſtaunt. — Man 

fchleppte mic) auf geheimen Wegen zu ihrer Woh- 

nung. Ich wußte immer noch nichts von mir felbft, 

nicht aus Verzweiflung, fondern weil ich ungewiß 

war, ob ich fchliefe, oder wachte; ich glaubte, ich dürfte 
mir nur recht ernfthaft Mühe geben, aufzuwachen, 
‚und es würbe auch geſchehen, das heißt, ich würde 
ſterben. 

Als ich einige Stunden ſo zugebracht hatte, ſchlug 
mir ein anſehnlicher Mann vor, ein Mitglied ihrer 
Geſellſchaft zu werden. Sie errathen es vielleicht, 
Roſa, daß ich ohne alles Bedenken dieſen Vorſchlag 
annahm. Dieſer laͤcherlich wunderbare Umſtand fehlte 
meinem Leben noch bis jetzt, er ſchloß ſich fo herrlich 
an alles Vorhergehende, er beſtaͤrkte mich fo in mei: 
| nem Zraume, ich war fo überzeugt, baß ich hier ſeyn 
müffe und nicht anderswo feyn könne, daß ich den 


Räubern, als fie mic; kaum gefragt hatten, ſchon mein 
Jawort gab. — Und fagen Sie felbft, was kann un: 
fer Leben anbers feyn, als ein leeres grotesfes Traum: 
bild? Wir halten es immer für etwas fo ernfthaftes, 
und es ift eine plumpe, unzuſammenhaͤngende Farce, 
der nüchterne, verdorbene Abhub einer alten, beſſern 
Eriftenz, eine Kinderfomöbie ex tempore, eine ſchlechte 
Nachaͤffung eines eigentlichen Lebens, 

Jetzt fige ich nun bier in einer tiefen Einfamfeit, 
ı denn alle meine Gefährten find ausgegangen. Der 
Wind pfeift durch die gemundenen Felfen, die Zweige 
tnarren laut, und bie tobte Stille wiederhohlt jeden 
Shall. Nichts als Felſen, Bäume und ferne Gebirge 
fieht mein Auge, das Gefchrei des Wilbes tönt durch 
; die feierliche Ruhe. Einzelne Wolken ziebn fchwer 

durch bie Gebirge ; der Sonnenſchein geht und koͤmmt 
| wieder, — Warum fig’ id nun bier und denke und 
| fchreibe an Sie? — Bas fell ich hier? — Und doch 
| kann ich noch nicht fort: bie Räuber haben aus mei: 
| nem Aeußern geſchloſſen, ic könnte ein tüchtiges Mit: 
| 








glied ihrer Bande werden, und barum wollen fie mich 
| behalten. Aus einem verborbenen Menſchen wird 
' vielleicht noch ein ganz guter Räuber. Zum Menfchen 
ı bin ich verborben, bas heißt, daß ich für einen Men: 
ſchen jegt viel zu gut bin: man muß feinen Verſtand 
| und feine Gefühle nur bis auf einen gewilfen Punkt 
auftlären, taufend Dinge muß man blindlings und 
‚ auf gut Gluͤck annehm um ein Menfch zu bleiben. 
— Leben Sie wohl, ich will in dieſem Briefe bei Ges 

legenheit fortfahren, ob ich gleich noch nicht einfche, 

auf welche Art Sie ihn bekommen follen. 


Es iſt Nacht, und ich muß jeat fchreiben , weit ich 
| meine Gefellfchafter nicht gerne dieſen Brief fehen 
laſſen möchte, Ich habe eigentlich nichts zu fchreiben, 
" aber ich bin nicht ruhig genug, um einzufchlafen. Es 
| liegen einige erbeutete franzoͤſiſche Tragoͤdien da, die 
mich aber anefeln : ich aͤrgre mich, baß ich nichts von 

Shakſpeare bier babe, der mein Gefühl vielleicht noch 
mehr empörte, um es zu beruhigen, 

Ich komme mir hier in der dunkeln einfamen Hütte 

wie ein vertriebener Weiler vor, ber die Welt und 
ihre Albernheiten verlaffen bat. Wenn ich mir einen 
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ſolchen Eremiten recht lebendig vorſtelle, fo wird mir mich fogfeich ermorden, wenn ich es ihnen entbedte 
gleich recht verftänbig zu Muthe. Balder folte jegt | — Sch habe ihre Leichenſteine befuchen müffen , bie 
mit mir diefe Wüfte bewohnen, ich würde jegt recht ihnen die ganze Geſellſchaft geſetzt hat; fie dienen die⸗ 
leicht mit ihm ſympathiſiren. ſen Menſchen zur Kirche. — 

Ich moͤchte ſcherzen, um die Schauer von mir zu Warum koͤnnt' ich nicht naͤchſtens Roſalinen, ober 
entfernen, die mich umgeben. Der Wind rauſcht ein⸗ meinen Vater wiederfinden? — In dieſer feltfamen 
fam über die Waͤlder baber, und die Sterne ftehn | Welt ift nichts unmöglich. — 
webmütbig über Bäumen und Felſen: Mondfchein Der Morgen bricht an, der Mondſchein wirb blei⸗ 
ſchimmert herüber, und dichte Schatten fallen von cher, ich will mid) niederlegen, um noch einige Stun: 
den Bergen herunter. Ich ſtrecke in Gedanken die | den zu fhlafen. — Iegt habe ich vor dem Schaubern 
Hand aus, um ber Hand eines Freundes zu begege | Rube : die Gefpenfterzeit ift vorüber. — Sie laden 
nen, vorzüglich fehn’ ich mich nach dem alten chrlis vieleicht, Roſa, — leben Sie wohl. 
hen Willy: ich bilde mir ein, er figt neben mir und 
ich führe ein tieffinniges Geipräc mit ihm. Es ift, 
alz wollten wohlbekannte Stimmen aus der Wand 
herausreden, und ich entſetze mich vor jedem Schalle. 
| Wirft das eicht nicht feitfame Schatten gegen bie 
| Mauer? Wer kann wiffen, was ein Schatten ift und 
was er zu bedeuten hat? — Schlaͤfrige Nachtſchmet⸗ 
terlinge find zum offnen Fenſter hereingeſchluͤpft, und 
wuͤſt und traͤge ſummen fie jest durch das Gemach: 
in immer engeren Kreiſen treiben ſie ſich um die 
Flamme des ichtes, um ſich zu verſengen und zu 
fterben, Ein Zweig bes Baumes Haticht gegen mein 
Fenſter, er fährt auf und nieber, und verdeckt mir 
bald die Sterne, bald zeigt er fie mir im blaͤulicht 
grünen Luftraume. Ich weiß nicht, warum mich 
alles erfchredtt, warum ber Himmel mit feinen Ster⸗ 
nen fo wehmüthig über mir ſteht. — In der Eins 
famteit Liegt eine Bangigkeit, die unſre ganze Seele 
zufammenziebt ; wir entfegen und vor der großen, 
ungeheuren Ratur, wenn kein Sonnenſchein bie große 
Scene beleuchtet und unfern Blid und unfre Aufs 
merkſamkeit auf die einzelnen Parthien richtet , fon: 
dern die Kinfterniß alles zu einem unüberfeblihen 
Chaos vereinigt. Dann gehen wir völlig im wilden, 
ungeheuern Meere unter, WO Wogen fich auf Wogen 
wälgen und alles geftaltlos und ohne Regel durch⸗ 
einander fluthet. Nirgends kann man fich feftbalten 5 
unfre Welt fieht dann aus wie eine ehemalige Erbe, 
die fo eben in ber Zertrümmerung begriffen ift — und 
wir werben unbemerkt mit verfhlungen. 

Ich wünfhe in Rom zu ſeyn, und Andrea zu ſehn 
und zu forechen. — Das Leben bier mißfaͤllt mir ſei⸗ 
ner Einförmigkeit wegen, mein Geift muß jest einen 
andern Schwung nehmen, ober ich gebe mich ſelbſt 
verloren. Cine größere Seele muß mid, jest beſchuͤ⸗ 
































Ich durchſuche heute meine Brieftaſche und finde 
noch ein altes, uraltes Blatt darin z es iſt ein Gedicht, 
das ich einſt auf Amaliens Geburtstag machte. Das 
Papier iſt ſchon gelb und abgerieben, die Worte kaum 
noch zu leſen: darin lag ihre Silhouette , bit ich im 
Garten in Bondiy an einem ſchoͤnen Nachmiltage 
ſchnitt. Mein ganzes Herz hat ſich bei dieſen Ent: 
deckungen umgewandt. Alles Ehemalige, Laͤngſtver⸗ 
floſſene und vangſtvergeſſene koͤmmt mir zurück, ich 
fehe fie vor mir ftehn, ih höre die Bäume im Gar: 
ten von Bondiy raufchen, bie ganze Landſchaft zau⸗ 
bert ſich vor meine Augen hin. — Ich will Ihnen 
die Phantaſie hieherſetzen, die mich ſo innig geruͤhrt 
hat. 

Erſter Genius. 
Wo find' ich wohl den Bruder? 
Schwaͤrmt er im Regenbogen 
Schwebt er auf jener Molke? 
Bald müffen wir uns finden, 
Die Sonne finkt ſchon unter. 


Zweiter Geniuß. 


er bring’ ich Thau von Blumen, 

en Duft von jungen Roien, 
Und aus ber Abendroͤthe | 
Die Heinen goldnen Punktes | 
Fun laß ung fürder eilen 
und holden Abendihimmer | 
Ihr auf die Wangen ſtreuen, 
Den Mund ihr rother färben | 
Mit lichter Aetherkläue 
Die fanften Augen tränfen, | 
Und in die blonden Loden 
Die goldnen Lichter ſtreuen, 


gen, oder ein Eiend, wie & vielleicht noch keinem Die wir vom Regenbogen, | 
Menfchen zu Theil warb, ift mein Loos. Bom Abendidein erbeutet. 
Mer ift das, der unter unfern Wipfeln binmweagebt ? Beide. 
| fo fiheinen mir bie Bäume naczurufen: jede Molke . 
und jeder Berg macht eine drohende Geberde, — ach, Wir ſchweben auf Blumen, 
| und bie Menichen um mic) ber! fie demüthigen mich Wir tanzen auf iepoiten i 
am meiften. Auf eine betrübte Art find fie ſich ſelbſt Voruͤber dem Mond. 
genug, ihre Traͤgheit und einen jämmerlichen Ceichtfinn Es leuchten uns freundlich 
halten fie für Stärke der Seele: fie bemerken bie | Dumm na a. Mond 
| Leere in ihrem Beifte nicht, die Anlage im Berftande, | u Gen W * 2 
| bie ohne die mindefte Vollendung liegen blieb. Sie Dann fammeln wir — 
ſind nichts als redende Bilder, die den Menſchen und — — — 
* — a — und kehren zum Ar 
r ad kehr 
Sie ſprechen oft viel von ei Rudolp Der gluͤcklichſten Menſchen 
—— einem Rudolpho und 
| Pietro, bie ſich immer durch ibre Bravheit ee | Bom Wandern zurüd, 


net hätten, und die bei einem Ueberfalle umgekommen Der Dichter. 


waͤren. Sie wiſſen es nich i i 
’ ‚nicht, Mofa, daß fie durch mich Schuͤtzende Genien , wenn ihr zu ihr flieget 
| und duch Ihren Ferdinand umkamen; fie würden Und die Schönfte mit neuer Shönpeit ſchmuͤdet, 


—— 
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O ſo hoͤrt noch, hoͤret die fromme Bitte: 


Nehmt die Seufzer, nehmt die ſchönſten Thraͤnen, 


Tragt das treueſte Herz als Gabe zu ihr, 
Dann ach! wird fie meiner gewiß gedenken! — 





Diefe Verfe find fchleht und die ganze Idee iſt 
gefucht, aber ich jchrieb ed damals mit der wärmften 


Empfindung nieder, meine Spannung erlaubte mir 
es nicht, mich in den Schranten einer natürlichen und 
einfachen Empfindung zu halten. Jedes Wort dieſes 
Gedichts bringt mir taufend füße und fchmerzlidhe 
Erinnerungen zurüd, die Vergangenheit zieht mir 
ſchadenfroh durch das Herz, noch jchöner vielleicht, 
als fie damals war, — 


Seib mir gegrüßt, ihre frohen golbnen Jahre, 

So fehr ihr auch mein Herz mit Wehmuth füllt! 

Ad! damals ! damals! —immer ftrebt mein Geift zurüd 

In jenes jchöne Land, das einft die Heimath war, 

Das goldne, tiefgefenkte Abendroth, 

Des Mondes zarter Schimmer, der Gefang 

Der Nacıtigallen, jede Schönheit gab 

Mir freuntlid, ftillen Gruß, es labte fich 

Mein Beift an allen wechjelnden Geftalten 

Und ſah im Spiegel frifcher Phantafie 

Die Schönheit ſchoͤner: willig fand die Anmuth 

Zum Ungebeuren ſich, und alles band ſich ftets 

In reine Darmonie zufammen. — Doc 

Entſchwunden ift die Zeit, das ehr'ne Alter 

Des Mannes trat in alle feine Rechte. 

Mid) kennt kein zartes, Eindliches Gefühl, 

Zerriffen alle Harmonie, das Chaos 

Berwirrter Zweifel ſtreckt fi vor mir aus. 

Bon jäher Felfenfpige ſchau' ich fchmindelnd 

In ſchwarze, wüfte, wilbzerrißne Kluͤfte. 

Ein wilder Reigen dreht ſich gräßlich unten , 

Ein freches Hohngelaͤchter ſchallt herauf, 

Und bleiche Fackeln zittern hin und her. 

Dämonen, fürdterliche Larven feiern 

Mit raſchem anni naͤchtlich Euftgeläge. 

Wer ift der ſchwarze Rieſe unter * ?— 

Er nennt ſich Tod und ſtreckt den bleichen Arm 

Nach mir herauf! — Hinweg du Gräßticher ! — 

Was rührt fid) in ben Bäumen ? — Iſt's mein Bas 
ter? 

Er will zu mir! er koͤmmt mit Rofalinen 

iind langiam gebt Pietro hinter ihm, 

Auch Willn’s 


Doch laut und immer lauter raufcht die Waldung, 


Es brauft das Meer und ſchilt mit allen Wogen, — 


Und in mir klopft ein ängftlic) feiges Der. — 

Ihr alle richtet mich ? verdammt a a — 

Du ſelbſt biſt gegen Dich? — DO Thor, laß ja 

Den Geift in dir, den frechen Dämon nie 
Gebändigt werden! Laß das Schickſal zürnen, 

Laß Lieb und Freundſchaft zu Verräthern werben, 
Laß alles treulos von dir fallen : ba ! was kümmern 
Did Luftgeftalten ? — fei dir felbft genug ! 


‚Was meinen Sie? — Wenn ich über mich fetbft 

ein Zrauerfpiel machte, müßte ſich da diefe Zirade 
nicht am Schluffe des vierten Akts ganz gut aus: 
nehmen ? 

Die Räuber verachten mic von Herzen weil fie 
fehen,, daß ich zu ihrem Gewerbe ganz unbrauchbar 
bin. Sie geben aus und laffen mic, meiftentheils 
zurüd, um die Wohnungen zu bewachen. 

Einer von ihnen ift erihoffen. Ich bin zuweilen 
ber Zeuge ber nieberfchlagendften Scenen, ich möchte 
mir oft felber entfliehen. — Ich bin wieder allein 











"8 Kopf ſtreckt ſich aus feuchtem Grabe ! 
Hinweg !—ic; kenn' euch —— Hoͤll hinab!! ı 
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und ſchwarze Gemwitterwolfen bedecken den ganzen 
‚ Horizont, — Wie wüfte und verlaffen ift alles um 
mich her! — Der Blig zudt durch den ſchwarzen 
| Wolkenvorhang und ein Donnerfchlag läuft krachend 

durch die Gebirge. Ein wildes Gebraufe von Regen 
und Dagel ftürzt herab, alle Bäume wanken bis in 
ihre Wurzeln — 

Ih erinnere mid; meines Aufenthaltes in Paris. 
— Wie ift es moͤglich, daß manche Menfchen , die 
ih dort Bannte, noch den Wunfc nad dem Leben 
haben können? — Bon allem, was das eben 
theuer und angenehm macht, waren fie entblößt , fie 
mußten fi unter Schimpf und Verfolgung von einem 
Zuge zum andern binüberbetteln, fie wurben von 
Noch und Mangel erdrüdt, und bennody fahen fie 
| dem näherfchreitenden Tode mit einer bleihen Wange 
‚ entgegen. — Ich fann es nicht begreifen und würde 
es in einer Erzählung nicht glauben, 


' Nein, id muß mir vor mir felber endlih Ruhe 
ı Schaffen. — Soll mir alles nur bräuen und fein 
Wefen liebevoll die Hand nad) mir ausftreden? Iſt 
| für mic der Name Freundfhaft und Wohlwollen 
ı tobt? — Und wenn ber Himmel nod) lauter zürnte, 
' fo will ich mid) dennoch nicht entfegen. In einer noch 
hoͤhern Wildheit, im ftürmendften Wahnfinne will 
‚ich einen Zufluchtsort fuchen und mich dort gegen 
| alles verſchanzen! Ic will fo lange trinken, bis mir 
| Sinne, Athem und Bewußtſeyn entgehn, und fo al 
ein taumelnder Schatten zum Orkus wandern, ba: 
mit mir bort alles noch feltfamer und unbegreiflicyer 
erfcheine. 

Hoch möcht” ich mit den Stürmen durch des Kim: 
mels Wölbung fahren, mid, in bas fhäumend Meer 
werfen und gegen die donnernden Wogen kämpfen, 
mit ben Abgründen, mit den tiefen, undurchdringli— 
hen Schachten der Erbe will ich mich vertraut 
machen, und endlich , 

decken. — 

Und warum will ich ruhig feyn? Warum bies 
läherliche Streben nad) einer Empfindung, die an 
fidy nichts ift? die nur aus einer Abwefenheit von 
Gefühlen entfteht? — Nein, id will anfangen, in 
den Folterfchmerzen, im Kampfe des Gewiffens meine 
Freuden zu finden! — Alle Verbrecher, alle Böfes 
wichter follen leben! Der Zugenb, ber Gottheit zum 
Trotz follen fie fich nicht elend fühlen! ich will «8 fo 
und ich hab’ e8 mic felber zugefchworen. 

Mit meinen jämmerlichen Gefellen ift nichts anzus 
fangen, fie trinken und fpielen nicht. Raub und 
Mord und Mord und Raubiftihr einziges Beginnen, 
und wenn fie fpielen,, ift man in Gefahr, von ihnen 
umgebracht zu werben, 

Mie mir der Kopf, wie mir alle Sinne ſchwindeln. 
Cs giebt nichts Höheres im Menichen , als den Zus» 
ftand der Bewußtlofigkeit ; dann ift er glüdlich, dann 
kann er ſagen, er fei zufrieden. Und fo wird er im 
Zobe fen. Dumpfe Nadıt liegt dann über mir, fein 
Stern leuchtet zu mir in ben finftern Abgrund bins 
ein, kein Schall aus ber Oberwelt findet den Weg 
dahın, unauflöslich an gänzliche Vergeffenheit gebuns 

‚ den, lieg’ ich dann da und bin nicht mehr ich felbft, 
| ich Eenne mich nicht mehr und bie Steine umber find 
| meine Brüder, — nun, warum follt’ id mid) denn 


enblich irgenbiwo bie Ruhe ent« 


en 


William Rovell, 
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| alfe vor dem Tode fürdten? Er iſt nichts, er hebt 


ha 


die Furcht auf, er iſt bie legte Spige, in ber alle 
menschliche Gefühle und Bejorgniffe zufammenlaufen 
und in Nichts zerſchmelzen. 

Wohl mir, wenn der Tod erft mein Gehirn unb 
Herz zertreten hat, wenn Steine über mir liegen 
und Gewürme von meinem Leichname zebren! — 

Der Menſch ift nichts als ein alberner Poffens 
reißer , der den Kopf hervorſteckt, um Fragen zu 
ziehn, dann drüdt er fich wieder zurüd in eine 
ihwarze Deffnung ber Erbe, und man hört nichts 
weiter von ihm, 

Mein Blut läuft fehmerzhaft fehnell durch meine 
Adern. Uber es wird einft ftille ftehn, kein Wein 
wirb es bann ſchneller berumtreiben und nad) dem 
Gehirne jagen, es wird ftehn und verwefen, — 

Wo die Menfchen bleiben! — Wenigftens mag id 
noch jegt nicht allein feyn, dazu habe ich im Tode nod) 
Zeit genug. 

Reifen Sie ja nicht hieher, Rofa, glauben Sie mir, 
wir würden Sie ohne alle Barmherzigkeit rechtichafs 
fen plündern, benn bier gilt eine Freundſchaft, keine 
Ausnahme der Perfon. Ja wir fhhonen nicht einmal 
andrer Diebe, fo firenge halten wir auf Geredtig- 
keit. — 


D Freund was Eann ber Menſch denken und nie: 
berichreiven , wenn er ohne Befinnung ift! est, 
da ich nüchtern bin, fhäme ich mid; vor mir felber, 
ich wache in mir ſelbſt auf, und alles wird zu nichte, 
was fchon in ſich ſelbſt jo nichtig war, Seit ich Hier 
bin, ift mein Herz mehr zerriffen als je, id; habe mich 
nie vorher mit biefen Augen betrachtet. In ber 
düftern Einfamkeit reifen fih alle Sopyismen, alle 
Zruggeftalten mit Gewalt von mir los, ich fühle 
mid; von allen jenen Kräften verlaffen, die mir fonft 
fo willig zu Gebote ftanden. Eine ſchreckliche Nuͤch⸗ 
ternheit befällt mich, wenn ich an mich felbft denke, 
ih fühle meine ganze Nichtswuͤrdigkeit, wie jet 
nichts in mir zufammenhängt, wie id fo gar nichts 
bin, nichts, wenn ich aufrichtig mit mir verfahre, 
O es ift fchrecflich, Mofa ! fi felbft in feinem Innern 
nicht beberbergen zu können, leer an jenen Stellen, 
auf denen man fonft mit vorzüglicher Liebe verweilte, 
alles wuͤſt durch einander geworfen, was id fonft 
nach einer fhönen und zwanglofen Regel dachte und 
empfand: von den niedrigften Eeiderfchaften hinge- 
riffen, bie ich veradhte und die mich dennoch zuf ewig 
zu ihrem Sklaven gemadıt haben. Ohne Genuß ums 
bergetrieben, raftlos von dieſem Gegenftand zu jenem 
geworfen , in einer unaufhoͤrlichen Spannung, ftets 
ohne Befriedigung , lüftern mit einer verdorbenen, 
in ſich felbft verweften Phantafie, ohne frifche Lebens⸗ 
kraft, von einem zerftörten Körper zu einer drrüdens 
den Melancholie gezwungen, die mir unaufhörlich bie 
große Rechnung meiner Sünden vorhält: — nein, 
Roſa, ih Tann mich felber nicht ehr ertragen. 
Märe Andrea nicht, fo würde ih wuͤnſchen, ewig ein 
Kind geblieben zu ſeyn, der Dümmfte zu ſeyn, ben 
Sie nicht eines Wortes, nicht ihres Anblicks wuͤr⸗ 
digen, ach, ich wäre zufrieden aud) mit Ihrer Ver: 
achtung, id; würde von Feiner andern Beimath wiffen 
und mic in ber dunkeln, befchränften Hütte gluͤck⸗ 
lich fühlen. Aber ich weiß, daß nody nicht alle 











verloren ift, bie größere und beffere Hälfte meines 
Lebens ift noch zurüd. Andrea hat den Schlüffel zu 
meiner Exiſtenz, und er wird mir wieber ein freieres 


Daſeyn auffchließen: ee wirb mich in eine höhere 


sn * —— — — — —— ————— — — — — — — — — — — — —— 





Welt hinuͤberziehn und ich werde dann die Harmonie 
in meinem Innern wieder antreffen. So muß es 
ſeyn, oder es giebt fuͤr mich keinen Troſt auf dieſer 
weiten Erbe, keinen Troſt im Grabe, vielleicht Fei- 
nen Zroft in einer Unfterblichkeit. Glauben Sie 
nicht , Roſa, baß ich in einer trüben Laune übers 
treibe, daß ich mich mit Beſchuldigungen überlade, 
um wir nur die Entichuldigung wieder defto leichter 
zu machen; nein, ich babe dies in allen Stimmuns 
gen empfunden, jelbft im Wahnfinne der Zrunfenbeit 
ſchwebte dieſe Weberzeugung fürchterlich deutlich vor 
meinen Augen , nur habe ic) fie mir felber abgelaͤug⸗ 
net; ich Eann jest mit biefen Lügen nicht weiter 
kommen, ein unbeftechlidher, unſichtbarer Genius 
verdammt mich von innen heraus, und was mid am 
meiften zu Boden wirft, ift, daß ich mir nicht ale ein 
Ungeheuer, fondern als ein veräctlidher, gemeiner 
Menſch erſcheine. Wäre das Erftere ber Kal, fo 
läge in der Vorftellung felbft ein Stolz und alfo auch 
ein Zrof. — DO, Sie glauben es nicht, wie abges 
ſchmackt ich mir vorkomme, wenn ich irgend einen 
Schluß mahen, ober etwas Gefdeites fagen will; 
alles erſcheiut mir dann fo ohne Zufammenbang mit 
mir felber, jo aus ber Luft geriffen, fo im Wider: 
fpruche mit dem jämmerlichen Lovell, daß ich wie ein 
Schulknabe erröthen möchte, 

Sie fehn , Roſa, ich muß zurüd und Anbrea muß 
mich von mir ſelbſt erlöfen. 


28. 
Ralph Blackſtone an Mortimer. 


Bondig. 


Es geht alles gluͤcklich und über die Maßen wohl 
mit den Verbefferungen: ich halte es für meine 
Schuldigkeit, Ihnen einige fummarifche Nachrichten 
davon zu geben, weil Sie ſich für den hieſigen Gars 
ten vorzüglich interefjirten. Die alten Linden, bie vers 
trodinet waren , find abgehauen und ausgegraben, es 
fand fich der Name Ihrer Gemahlin,in ber einen, nes 
ben ihr ftand Lovell eingefchnitten ; man bat junge 
Birken dort geſedt; der Teich ift ausgetrodnet, weil 
der Garten body an Waſſer Ueberfluß bat: einiges 
Nadelyolz am Abhange des Berges ift fortgeichafft, 
weil es oben die ſchoͤne, herrliche Ausſicht einſchraͤnkte. 
Manche eine Verbefferungen werden Sie noch an« 
treffen, wenn Sie ſich wieder felbft einmal herbemuͤ⸗ 
ben wollen ; der Garten kann fid num balb vor je 
dem Kenner fehen Laffen ; manches freilich Eönnte bef. 
fer ſeyn, aber man muß nicht alles in ber Welt auf 
die befte Art haben wollen, fonft bleibt ed am Ende 
ganz ſchlecht. An mir liegt freilich nicht die Schuld, 
fondern immer nur an dem Gärtner Thomas, von 
bem ich Ihnen ſchon neulich ſchrieb, daß ich vielen 
Streit mit ihm hätte; ein Menfch, der feinen wahren 
und aͤchten Geſchmack gar nicht ausgebildet bat, und 
der num doch immer in allen Sachen Recht haben 
will. Nun ift das eine fehr große und faft unausfteb: 
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liche Praͤtenſion, ſelbſt von einem ſehr geſcheiten Men⸗ 
ſchen, und nun vollends von einem Manne, der nicht 
drei vernünftige Gärten Zeit feines ganzen Lebens 


geiehn bat. Aber ed ift ein fchlimmer Umftand bei | 


dieſem Manne, er wirb fehr gefränft, wenn man 
ihm zu fehr widerſpricht, oder ganz gegen feinen 
Willen handelt, er hat eine Art von empfindfamen 
Eigenfinn, den man gar nicht brechen kann, ohne 
ihm felber bas Herz zu brechen. Er war neulich hef⸗ 
tig gerührt, als ich ein Blumenbeet angebradt hatte, 
von dem er nichts wußte, Er hielt mir das Unrecht, 
das id ihm, als einem jo alten Manne, thue, daß id, 
feinen Reſpekt bei den Gartentnechten vermindbre, 
recht beweglich vor, und ich alter Narr ließ mich 
übertölpeln und wurde ordentlich mit gerührt. Seit 
der Zeit find wir nun febr gute Freunde, ich thue 
ihm ſehr vieles zu Gefallen, und er thut mir auch 
dagegen manches zu Gefallen : ich habe es mir übers 
legt, daß ich Lieber den Garten und ben guten Ges 
ſchmack, als einen lebendigen Menſchen etwas fräns 
ten will, und darum ſehe ich jest durd) bie Finger, 
und laffe manchmal fünfe gerabe fegn 

Bon ber Jagd find Sie eben fo wenig, wie mein 
Schwisgerfobn, ein großer Liebhaber, und darum will 
ich Ihnen von ihren Kortichritten lieber nichts erzaͤh⸗ 
len. Mein Schwiegerfohn ift Willens, das benad)- 
barte Gut Waterhall zu kaufen, und ich glaube, 
baß er vernünftig daran thut, denn es ift zu einem 
ſehr billigen Preife zu haben. — Ich empfehle mic 
Ihrer fernern Gewogenheit und nenne mid) 

Ihren ergebenften Freund 
Ralph Blackſtone. 





29, 
William Lovel an Roſa. 


Nizza. 


Wohin foll ich mich wenden? — Ein entſetzlicher 


Schred® hat mic, bis bieher gejagt, und nun weiß ich 
sicht, ob ich bier bleiben, ob ich ruͤckwaͤrts ober vor⸗ 
»ärts gehen foll. 

Die Räuber waren endlich meines müßigen Lebens 
berbrüßig, fie forderten, daß auch ich ein nügliches 
Nitglied ber Gefellfhaft werden follte. Man gab mir 
n Pferd, und id mußte an einem Morgen mit zwei 
ndern außreiten, 

Mir lagen noch nicht lange am Wege, als ein 
seiter in großer Eile vorübertrabte; wir lenkten auf 
nen verborgenen Fußſteig ein, jo daß wir ihm entges 
sn famen. Er fchien und nicht zu fuͤrchten, benn er 
chte nicht auszumeichen, wir fließen auf einander — 
ab o Himmel! nie werb' ich biefen Augenblick vers 
fen, — Karl Wilmonts Gefiht ftand vor 
ir, bleich und entfteilt. — Kaum erkannte er mich, 
8 in feinen Augen ein höheres Keuer aufloderte. 
h ſah e8, wie er nad; meinem Blute lechzte, er ſprach 
n Ramen Emilie aus und flürgte wie ein wildes 
bier auf mid) ein. Ic) konnte feinen Blid nicht aus» 
Iten, er zwang mid; unmiberfteblic zu entfliehen ; 
‚ hörte ihn Hinter mir, indem er gräßliche Fluͤche 


ısftieß: mein Haar ftand empor, bad Pferd lief mir | 


— — 
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mer noch nicht ſchnell genug, eine unbefchreibliche 


— — 
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Angſt drängte mid; vorwärts. — Meine beiben Ges 
fährten waren weit zurüd, und ale ich mich nachher 
noch einmal umſah, war auch Wilmont verſchwun⸗ 
ben. Wo ift er geblieben ? — Soll ich nun nad) Rom 
kommen, foll ich nach Frankreich zurüdkehren? Wo 
bin ich vor biefem Verzweifelten ficher ? Aller Mutb, 
ber mir fonft zu Gebote fteht, verläßt mich, wenn ich 
an ihn denke. Er koͤmmt, um mid; zu fuchen ; — und 
wenn er mich findet? — Wie vermag ich's, ihm 
Stand zu halten? — 


30, 


Kari Wilmont an Mortimer. 


Piſa. 


Ich hatte ihn, bei meiner Seele, ich hatte ihn 
ſchon! Aber er ift mir wieder entkommen, der ſchaͤnd⸗ 
liche Boͤſewicht. — Bon Räubern ward ich in ben 
Piemontefifhen Alpen angefallen, und denke Dir, 
Mortimer, er war unter ihnen. Ich erkannte ihn 
fogleih, und er erfannte mid, und flohe. — Mein 
lahmer Gaul kam nicht nad. Schon gegen mir über, 
baß ich ihn erreichen konnte, hatt’ ic ihn gehabt. 
Mein Pferd flürzte an einem hervorragenden Stein 
und brach ben Schenkel, ich lag eine Meite ohne Be: 
finnung ; als ich wieder zu mir felbft kam, ſah' ich ihn 
nirgend. — Aber ih muß ihn finden! — Wuͤßt ich 
nur, mwobin ich mich wenden follte! — In welchen 
Schlupfwinkel hat fi der Elende jegt vor meiner 
Wuth verkrochen? — Aber barüber bin ic) unbeforgt ; 
endlich muß ich ihn treffen, Emiliens Geift wird meine 
ungewifen Schritte leiten : fand ich ihm doch da, wo 
ich ihn am wenigften vermuthet hatte, 


Zehntes Bud. 
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1. 
Mortimer an Eduard Burton. 


Roger-plare. 


In einigen Wochen komme ich zu Ihnen, und dann 
will ic mit eigenen Augen bie Berwanblungen in 
Bondly betrachten, die ich bis jegt nur aus Beſchrei⸗ 
dungen Eenne. Ihr Schwiegervater hat mir in 
mehreren Briefen davon geſchrieben, und alles bat 
meine Reugierde äußerft rege gemacht. Durch gewiffe 
Thorheiten kann mid ein Menſch fehr zu feinem 
Vortheile einnehmen. Ich mag bie Eitelkeit nicht fo 
grimmig anfeinden , die ben Menſchen oft aufrecht 

| hält, wenn ihn alles übrige verläßt ; fie iſt eine guts 
| mütbige Thorbeit , die ihm über alle feine übrigen 
Thorheiten tröftet, fie ift der Wundarzt in ber Melt 


— 
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meiften, wenn biefer fein Chirurgus krank barnieder 
liegt; wenn ihn die Eitelkeit verläßt, oder er feine 
Eitelkeit verachtet , fo durchlebt er die unglüdktichften 
Stunden feiner Eriftenz. Wenn ſich nun ein Mann 
irgend ein Spielzeug ausſucht und fehr ernfthaft das 
mit umgebt, foll man ihn denn bewegen tadeln? Im 
Grunde find überhaupt die Wenfchen gut, man follte 
fih nicht anmaßen, über die feinen Nuancen und 
Schattirungen ein Urtheil zu fprechen, denn indem 
mir die eine Thorheit anklebt, muß ich nothwendig 
eine andre falſch beurtheilen, und durch Thorbeit find 
tod; Menſchen den Menfchen verwandt, man follte 
baher nicht immer ſelbſt fo viel von ben Familien. 
fehlen ſprechen. — 


2. 


Thomas an den Herm Ralph Blad- 
None, 


Waterhaul. 
Wohlgeborner Herr! 

Ich habe die Ehre Ihnen zu melden, daß ich mit 
den Einrichtungen des hieſigen Gartens, ſo zu ſagen, 
uͤber Hals und Kopf beſchaͤftigt bin. Es bringt mir 
viele Muͤhe, aber ich denke immer, es ſoll mir auch 
einige Ehre bringen, und damit gebe ich mich denn 
uͤber die Muͤhe zufrieden. Dieſelben werden wiſſen, 
daß wir in dieſer Welt faſt gar nichts ohne Muͤhe 
haben, und obgleich die gemeinen Leute immer zu 
behaupten pflegen, umſonſt ſei der Tod, ſo muͤſſen ſich 
doch die meiſten ganz außerordentlich bemuͤhen, ja 
faft quäfen, che fie nur ans eigentliche Sterben kom⸗ 
men; ich meine nämlich die legten Züge, in denen 
man immer zu liegen pflegt 3 mit dem legten Athem⸗ 
holen müflen wir bad bequeme Luftholen für unfer 
ganzes Leben bezahlen. 

Der Garten hierift in einige Unordnung gerathen; 
ih muß Ew. Wohlgeboren bie Ehre haben zu ver- 
fihern,, daß ich bier fonft ſchon einmal Gärtner ges 
wefen bin unb noch jeden Bufch und jeden Gteg 
kenne; aber damals hatte ich Feine freie Hand, denn 
bie gnäbige Befigerin hatte, wenn ich der Wahrheit 
die Ehre geben fol, nicht ſehr viel Geſchmack, es war 
ihe nur darum zu thun, daß der Garten grün fei, 
und bamit war bann alles gut und fertig. Diefelben 
aber werben wohl einfehn, daß das noch ange Keinen 
Garten ausmacht, und wir beide wiffen es am beften, 
was wir in Bondiy für Arbeit gehabt haben, und 
gewiß noch haben werben, Seit unfere Eitern aus 
dem Parabiefe getrieben find und auf die Erbe ein 
Fluch gelegt wurde, hängt fie ganz außerordentlich nach 
dem Verwildern bin; nun muß der Menfch immer 
dagegen ftreiten und arbeiten, um nur alles in ber 
gehörigen Ordnung zu halten ; und fo find bie Gärten 
entftanden. Die Gartenkunft ift gewiß eine große 


Kunft, und ic; höre, daß man jest aud) ordentliche 
gedrucdte Bücher darüber hat, und das verdient fie | 


aud; ganz ohne Zmeifel, Em. Gnaden ſchaͤtzen auch 
bie Kunft nach ihren Würden und laffen fi fogar 
fetbft mit ber Arbeit ein, das muntert denn unfer 
einen auf, alle feine Kräfte daran zu wagen. IA 


William Lovell, 


des Menfhen, und ber Menfch leidet gewiß am ; wünfchte nur, ich wäre erft hier mit allem fertig, um 


nad unferm Bondly zurüdktommen zu koͤnnen. — 
Sch empfehle mich Ihrer fernern gnäbigen Freund 
fchaft und habe die Ehre mich zu nennen, 
Ew. Bohlgeboren 
ergebenfter Freund und Diener 
Thomas. 








3. 


Bianca an Laura. 


Es wird mit jedem Tage ſchlimmer, liebe Laura; 
es will mir nichts mehr einen rechten Zeitvertreid 
machen, fondern alles koͤmmt mir ganz gemein und 
veraͤchtlich vor. Iſt es nicht genug, daß ich krank bin? 
Muß mir aud das noch zuftopen ? Und Bein Menſch 
befümmert fich um mich, ich bin mir felber ganz über 
laffen ; wär’ e8 ein Wunder, wenn ich jest melande: 
liſch würde? — Sie befudyen mid; auch faſt gar nid; 
ift Ihre Freunbfchaft nur für die froben und gefun: 
ben Tage ? — Ad, wenn fie mich erft werben begra: 
ben haben, werben Sie es gewiß bereuen, und bann 
ift e8 zu fpätz bedenken Sie das, liebe Laura. Eir 
find freilich jegt gefund und noch ziemlich jung, aber 
bie Zeit wird auch vorübergehn, und dann werben Sie 
fi) eben fo wie ich nah einer Freunbin umiehn. 
Gtauben Sie mir, liebes Kind, bie Einfamkeit ift 
unfer einem fuͤrchterlich, man erinnert ſich an taufend 
Sachen, die man fchon längft vergeffen zu haben | 
glaubte. — Genau genommen, Laura, haben mir | 

| 


nicht recht gelebt ; doch, das fteht nun nicht mehr zu 
aͤndern. 





4. 


Laura an Bianca. 


Wie ich es gleich befuͤrchtete, liebſte Freundin, Sie ſind 
vtel zu aͤngſtlich das verdirbt jedermann bie Laune, ber 
Sie befucht, und ich muß Ihnen aufrichtig geftehn, 
daß man Sie eben darum ungern befucht, denn bie 
menfchlihe Natur hat einen Widerwillen gegen alle 
Traurigkeit und Finfterniß; alles in der Welt koͤmmt 
einem dann gleich fo Hein und unbedeutend vor, umd 
auf diefe Art nugt fi) am Ende das Leben fo mie ein 
Kleid ab. Sie nehmen auch alles gar zu genau, liche 
Bianca ; wer wollte ed im Leben genau nehmen? 
Sind nicht Priefter und Prälaten bei uns gemein 
und haben ſich mit uns gefreut? Auf fie fäut größere 
Schuld, als auf uns felbft, denn fie haben uns in 
unfeem Lebenswandel beftärkt, Beichten Sie, liebſte 
Freundin, und feyn Sie dann außer Sorgen ; gegen 
alles ift Hülfe, nur nicht gegen den Zod, und bielm 
werden Sie burd; Ihre Traurigkeit befchleunigen. 
Wenn ich Sie öfter befuchen foll, müffen Sie durch⸗ 
aus luftig ſeyn. Sie fagen mir, ich werde alt werden, | 


Ich fange wirftich felbft an, fo etwas zu merken. 


Es ift eine ſchlimme Sache mit der Zeit, die immer 
fo unmerflich weiter rüdt, und die, wenn man fi 
dann umficht, einen ungebeuern Weg zurüd geiles! 
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hat. Man muß aber an ſo etwas gar · nicht denken, 
das iſt mein Grundſatz, Bianca; es giebt ja noch tau⸗ 
fend andere Dinge in ber Welt, die unfern Verſtand 
und unfere Phantafie befhäftigen können. Leben Sie 
recht wohl, und vergeffen Sie nicht wieder, was id 
Ihnen gefagt habe, 


5. 
William Lovell an Roſa. 


Padua. 


Ich komme bald, Roſa, ſehr bald, ich brauche nur 
noch eine kleine Friſt, um auf dem Wege manches zu 
erfahren, was ich ſchon ſeit lange gerne wiſſen moͤchte. 
Ich ſagte es ſchon neulich, daß es nichts Wunderbares 
giebt und daß ſich alles um mid; ber vereinigt., um 
mid, an Seltfamkeiten zu gewöhnen. 

Sc flreifte geftern Abends durch die Gaffen ber 
Stadt, der Mondſchein und die kühle Luft lockten mid) 
beraus. Ich wollte mid einmal wieder im Zaumel 
der Phantafle vergeffen, wieich mich denn jegt zuweilen 
mit Borfag in einen gewiffen poetijchen Rauſch verfege, 
um alle Gegenftände anders zu ſehn und zu fühlen. 
Einzelne Mädchen fkreiften in den einfamen Gaffen 
umber, und es währte nicht lange, fo folgte ich einer 
nach ihrer abgelegenen Wohnung. Warum mid) diefe 
gerade und feine andere angog, weiß ich nicht zu fas 
gen, 

Als in der Stube ein Licht angezlindet war, ſah ich 
ein entftelltes ſchmutziges Geſchoͤpf vor mir, mit tries 
fenden Augen, von mittlerer Größe, und, wie alle 
ihres Gelichters, mit einem fchaamlofen Betragen. 
Als wir uns genauer betrachteten, jchrie fie laut auf 
und ich erinnerte mich ihrer Züge dunkel, Sie bes 
freite mich bald von meiner Ungewißheit und nannte 
mir ihren Namen. Denken Sie ſich mein Erftaunen, 
als ich erfuhr, daß es niemand anders, als die Heine 
Blondine war, die Sie von Paris mitgenommen bat» 
ten, bie unter ben Namen FerbinandSie begleitete. 

Sie wußte jegt nicht recht, mie fie fich mit mir neh: 
men follte; fie fing an, auf die unverfchämtefte Weife 
in ber Stube umherzuſchwaͤrmen, freche Lieder zu 
fingen und mich dann in ihre Arme zu fchließen 5 
ich blieb ernfihaft, und plöglich brachen ihre Thränen, 
wie ein lange zurüdgebaltener Strom, hervor, fie 
warf fi in einer Ede des Zimmers auf ben Boden 
und ſchluchzte laut. Ich war ungewiß, ob ich bleiben 
ſollte; ihre Stellung rührte mi, fiehatte das Geficht 
mit den Händen verbedt, es ſchien, als wollte fie fich 
aus Schaam in die Mauern hineindrängen, Ich ging 
endlich zu ihr und richtete fie auf; ſie wandte ihr Ges 
fidyt ab, fie konnte vor Zittern und beftigem Weinen 
fih nicht aufrecht erhalten und ſank in einen Beinen 
Seffel. Wie von gewaltigen Krämpfen warb fie 
bin und hergemworfen; nach bieiem heftigen Sturme 
erlebte fie endlich einen Stillftand aller Empfindungen 
und fie fah mid nun mit einem unbeſchreiblich berus 
bigten Gefih an, 

Ich mußte weinen, alle Erinnerungen, alle Empfin: 
dungen drangen fo lange auf mid) ein, bis ich meiner 
Schwäche freien Lauf ließ. Dadurch jchien fie getröftet 
und aufgerichtet zu werden. Wir ſprachen nun mit: 
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einander, die Erbhisung hatte ihr Geficht angenehmer 
gemacht, fie fah nicht mehr fo verzerrt aus. 

Ich glaube, ich habe Ihnen fhon ehemals erzählt, 
daß fie mic einft in Rom in einem Billette vor Ihrer 
Geſellſchaft gewarnt habe, fie jagte mir jet bie Urfache 
davon, fie habe einft durch einen Zufall gehört, daß 
Sie irgend einen Plan auf mic; hätten, der mir ſchaͤd⸗ 
li fern könnte, Doch dieſe Kinderei ift längft vers 
geffen und ich hörte kaum darnadı hin, als fie mir von 
neuem bavon erzählte. Es kommt mir jegt lächerlich 
vor, baß mid, jenes Eleine Billet und jener Argwohn 
damals fo fehr erſchreckten. Es iſt im Laufe bes Lebens 
etwas Laͤppiſches, ſich immer für verfolgt zu halten , 
bie Menſchen nicht zu verftehn, und fid auch Beine 
Mühe zu geben fie kennen zu lernen, fonbern ftatt 
beffen fie blos zu fürdten. Sie hatten ben Plan mid) 
kluͤger zu machen, und es ift nachher auch gefcheben ; 
freilich mag das wohl etwas unerlaubtes feyn, etwas, 
das bie meiften Menſchen fürdıten, und bem fie aus 
dem Wege gehn. Klüger zu werben ift bas größte 
Verbrechen, das man ſich in ber Welt nur immer er: 
Lauben kann, dadurch empört man alle Menfchen gegen 
ſich, es beißt die Ordnung ber Dinge umfloßen und 
ſich gegen die Gefege ber Natur auflehnen, nad bes 
nen der Menfch mit jedem Jahre mehr zufammens 
fhrumpfen und in eine immer engere Einfalt bineins 
riechen muß. Die fi von biefer Nothwendigkeit 
losmacden, werben daher von allen übrigen Bürgern 
diefer Erbe verfolgt, die auf Recht und Drbnung 
balten. 

Als wir uns beide etwas getröftet und beruhigt hats 
ten, fragte ich fie umihre Gefchichte, bie mir in diefem 
Augenblic® unendlich intereffant war. Es waren ihr 
aus einem ehemaligen Leben fo viele fhöne Kragmente 
von Unſchuld übrig geblieben, daß ich mid) innig fehnte 
zu bören, wie fie gerabe fo tief und immer tiefer ges 
funten fei. Sie fah mid) lange mit einem aufmerk⸗ 
famen Blide an, dann fagte fie, daß fie meine Neugier 
befriedigen wolle, 

Sch bin noch jegt gerührt, und ich will verfuchen , 
Ihnen bie eigenen Morte des Mäbchens berzufegen , 
fo viel ich mich noch ihrer erinnern kann. 

Ich bin, fing fie an, in einer Worftabt von Paris 
geboren. Das erfte, was ich von ber menschlichen Spras 
dye verftand, war, daß ich feine Mutier mehr hatte; 
bie erfte Empfindung, bie ich kennen lernte, war ber 
Hunger. Mein alter Vater faß, das ift meine frübfte 
Erinnerung, vor meinem Bette und weinte, indem er 
eine Sautein ben Händen hielt, auf der er ein wuns 
derbares Lied fpielte. Als ih nur fprechen konnte, 
fuchte er mich mit diefem Inftrument befannt zu machen 
und mir die Kunft, es zu fpielen und mit Gefang zu 
begleiten, beizubringen, foviel es in feiner Gewalt 
ftand. Alle meine Erinnerungen aus der Kindheit 
ruhen auf Sautentönen aus, alle meine Empfindungen, 
mein ganzes Leben ift aus dieſen Tönen herausgeflofe 
fen; fie umſchließen wie ein unuͤberſehliches, melos 
bifches Meer die Gränge meiner Erinnerung unb 
meiner Kindheit. Fromme Abndungen und Gefühle 
ſchweben leife von dort herüber und ziehn langfam 
meinem ‚Bergen vorbei, es ift, ald wenn mich einer 
zuft,deffen Stimme ich nicht kenne, ben ich nicht verftehe 
— Ach! wenn ich jegt manchmal in der tiefen einfamen 
Nacht Lautentöne höre, — zumeilen biefelben Lieber, 
bie ich fonft fpielte, — o Lovell, mein Herz wollen bie , 
Zöne aus mir herausreißen. — 


— — — — — — 
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Als ich etwas größer gemorben war, mußte ich mei: 
nen Vater auf feinen Wanderungen durch die Stadt 
und in ben nabgelegnen Gärten begleiten. Noch oft 
fpät in ber Nacht zogen wir durch bie Strafen, in» 
dem mein Vater die Laute fpielte und ich dazu fang, 
und bei manchen Stellen eine Fleine Handpauke fchlug. 
Wir erbielten auf bie Art ein mageres Almofen, das wir 
am folgenden Zage verzehrten. Mein Bater fuͤrchtete 
ſich vor Gefpenftern, und ſah oft in den Ecken etwas 
ftehn, vor Lem er ſich innig entfegte ; er teilte mir dieſe 
unbekannte und unbegreifliche Zurcht mit. Bei Tage 
faßen wir oft unter einer großen und Iärmenden Ges 
fellfichaft von gemeinen Leuten, und ließen unfere Lieder 
bören; das Getümmel, die Verſchwendung, Unmäßigs 
keit und bie wenige Aufmerkfamkeit auf uns rührte 
mich auferorbentlih; mein Vater tröftete mich dann 
und fagte mir, daß dies bie Weile ber Menfchen fei, daß 
daraus das menfchliche Leben beftehe. — O wie lebhaft 
und ſchmerzlich fällt mir heute alles, alles wieder ein, 
was id; immer zu vergeffen fuchte. 

Ein paar arme Mädchen gefellten ſich zu mir und 
mandmal waren wir jugendlich luftig, und es kam 
mir bann orbentlid) vor, als gebörte ich auch mit zur 
Welt, ih war bann in mic jelber breifter. — Wenn 
idy aber wieber unter die andern Menfchen trat, fo 
fchlug mid, jeder gute Anzug nieder, jede vorbeifah: 
rende Kutfche beſchaͤmte mich, und ich verachtete mic 
feibft eben fo, wie mich alle übrigen Menſchen vera: 
teten. — Die muthwilligen Gefpräche der Mäbchen 
verfegten mid) dann wieder in einen gewiſſen Rauſch, 
ben ich telbft in der Freude nur als eine Trunkenheit 
anſah und in denielben Augenblicten recht gut wußte, 
daß ich zu einer nüchternen Selbftverahtung, zu einer 
elenden, Eriechenden Geiftesdemüthigung wieder er- 
wachen würde. — Ich verachtete aber meine Freun⸗ 
binnen ganz von Herzen, ja ich weinte über fie, als 
ich bald nachher von meinem Vater hörte, daß fie ſich 
in ein ſchlectes Haus als gemeine Dirnen hingegeben 
bätten. — Wer hätte mir damals fagen Finnen, —o, 
und doch ift es gar nicht wunderbar, es ift fo begreif: 
lich, — ad)! Lovell, der Menſch ift in ſich nichts 
werth. 

unſer Ungluͤck wurde noch vergroͤßert z von innigem 
Grame, von vielen vergoffenen Thraͤnen warb mein 
Vater blind, Ich war ihm jegt ganz unentbehrlidy; 
ic war jegt fein einziger Troſt. Ich that ihm alle 
Dienfte gern und willig, ich liebte im nur um fo 
mebr, je unglüdlicher er war. Meine Phantafie hatte 
jest, bei der gänzlichen Unterdruͤckung von außen, eis 
nen hoben Schwung genommen, ich war innerlich zufrie⸗ 
den, und erfegte mir durch erhabene Träume ben Ber: 
luft der wirklichen Welt. Spät in der Nacht Tas ich 
oft noch die Schilderung großer Menfchen, in den Er: 
zaͤhlungen von Richardſonz mic erquicdte die Welt 
vol erhabener Geifter, bie mich dann umgab, und ich 
war überzeugt, daß die Menfchen mich nur nicht genug 
tennten, um fid mit mir auszuföhnen. Dann war 
ich über alles Ungemad; getröftet, dann war ich 
über alle Leiden beruhigt, die mich einft noch treffen 
könnten. Welchen Eindruck machten aber dann wie: 
der bie gemeinen Gefichter auf mich, von denen ich durch 
meinen Gefang ein Almofen erbettien mußte: ihre 
Plumpen Späße, ihre groben Zweideutigkeiten, bie ich 
ertragen mußte. ch war gegwungen, einer Meinen 
Münze wegen jede Demüthigung zu erleiden. 


| Ad, Lovell, wasmögen Sie von mir benten, daß ich 
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jetzt noch ſo ſprechen kann? — Nicht wahr, ie moͤch⸗ 
ten laͤcheln? Die Zeit acht graufam mit der armen 
Menschen um; erft ftellt fie ihn als ein ſchoͤnes und lies 
benswürbiges Kunſtwerk bin, und dann arbeitet fie fo 
lange an ihm, bis er endlich felbft eine Satire auf 
feinen ehemaligen Zuſtand wird, 

Jetzt kam eine Zeit, bie ich nie vergeffen werde, bie 
mir immer ein Räthfel bleiben wird. So mwibrig mir 
anfangs bie elenden Wißeleien, bie unausiteblichen 
Liebkofungen diefer gemeinen Menſchen geweſen was 
ren, fo gemöhnte id) mich doch am Enbe daran, ja fie 
gefielen mir fogar. Ich horchte während bem Singen 
auf ihren unzüchtigen Wis, und wieberholte mir in 
Gedanken die Einfälle, bie ich gehört hatte. Mein 
Blut war in einer beftändigen Erhitzung, ic lebte 
wie in einer wnaufbhörlihen Trunkenheit. Meine 
Bücher waren mir jest zuwider, fie kamen mir ld: 
herlich vor : bie fchöne Natur zog meine Blide und 
meine Xufmerkfamteit nit mehr auf fi, fie kam 
mir vor wieeine ftrenge, langweilige Sittenprebigerin. 
Meine Phantafie ward in gemeinen und unangenehmen 
Bildern einheimiſch, alle meine ehemaligen Borftel: 
lungen erfchienen mir albern und unwuͤrdig. — Zu: 
weilen war es bann wieder, als wenn id} aus meinem 
Schlafe erwachte; dann erinnerte ich mich meiner vori: 
gen fhönen Empfindungen, id) befam bann einen 
Abfcheu vor mir felber, mein Leben Bam mir in biefen 
Augenblidten wüfte und dunkel vor, ich befchloß, mich 
zu meinem fonftigen Zuſtande zuruͤck zu retten, — 
aber dann trat es mir wieder wie ein fteiler Berg 
entgegen, mein gemeiner Sinn ergögte fich wider meinen 
Willen an fchändlichen Borftellungen, und das ſchoͤne 
Land ber Eindlichen Unſchuld lag wieder weit zurüd 
und wie von einem ſchwarzen Nebel verfinftert. Um 
biefe Zeit fab mich Rofa, ich gefiel ihm, er fam mir ent⸗ 
gegen und idy machte die andere Hälfte des Weges, 
er lehrte mich bas Laſter Bennen, und ohne Befinnung, 
ohne einen Gedanken verließ ich meinen armen , un: 
glüctichen, blinden Water, und folgte ihm. — Ad, 
er wird nun wohl ſchon geftorben feyn ; aber ich bin 
beftraft, fein Fluch ift mir nachgefolgt. — — — 

Sie hielt bierein und weinte von neuem. Ich erins 
nerte mid; jegt eines alten blinden Bettlers, den id 
in Paris gefannt und der mir felbft einmal von einer 
undankbaren, entlaufenen Tochter erzählt hatte. Er 
ift ganz ohne Zweifel derfelbe. An manden Zagen 
mar er wahnfinnig und fang wilde und propbetüiche 
Lieder, indem er dazu auf feiner Laute phantafirte: 
dann liefen ihm die Jungen in ben Gaffen nad, um 
ihn zu verfpotten. 

Sie hatte ſich jegt wieder erholt und fuhr in ihrer 
Erzählung fort: i 

Es erwachte jegt ein ganz neues Leben in mir, ich 
ſah mich zum erftenmale gefchägt und geliebt, in guten 
Kleidern, vertraut mit einem Menſchen, den ich noch 
vor wenigen Tagen als ein fremdartiges Weſen, als 
einen Gott verehrt hatte. Ich Eaufte jest alle Zus 
verficht, allen Genuß zuruͤck, die ich bis dahin ents 
behrt hatte. Meine Munterkeit wurde zur Frechheit, 
denn ich hielt mich für eines der vorzüglihften Ges 
fchöpfe in der Welt, ich hatte dem Unterſchied unter 
den Menfchen nie gelernt, ich kannte jegt nur dit 
reihern und ärmern, mir fehlte jegt zu einem ange 
nehmen Leben nichts, und ich verachtete alle Men 
fen, bie nicht fo gut leben konnten wie id. — 
In diefem Buftande fah ich Sie, Lovell, und ein Ge 
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ER wie ich noch nie gefannt hatte, bemädhtigte fi — 
meiner, Es war bie Liebe, die mir bis dahin fremd 
geblieben war. Ohne zu wiflen, was ich that, rettete 
ich Ihr Reben bei jenem Veberfalle der Räuber. Meine 
Zuneigung wuchs mit jedem Zage, aber ich bemerkte, 
daß Rofa eiferfüchtig wurde. Won jegt lebt‘ ich ein 
ſchweres Leben, denn alle meine Empfindungen lagen 
im Kampfe miteinander, meine Gefuͤhle waren ſo 
rein und ſchoͤn, und eben durch ſie erhielt ich einen 
Aufibluß uͤher meine eigene Verächtiichkeit. — Eie 
wiffen, wie ich fie bat, zu mir zu kommen; Roſa 
uͤberraſchte uns. Seit der Zeit war ich ihm zuwider, 
ja er haßte mich endlich und uͤberließ mid) meinem 
Schickſale. — Ih konnte von Ihnen damals nichte 
weiter erfahren, als daß Sie mit einer gewiffen Ro: 
faline lebren: als ich dies hörte, wagte ich ed nicht, zu 
Ihnen zu kommen, ich fürchtete mich auch vor Roſa. 
— Es fanden ſich einige Menſchen, bie mich einer nach 
dem andern unterbieften, denn id war einmal an 
dieſe Lebensart gewöhnt und hatte viele Bedürfniffe, 
— Ich ſank immer tiefer, ich verließ Nom und zog 
von einer Stadt zur andern, — und nun, Lovell, — 
Reue im Herzen, ohne Geld, mit den gemeinften 
Geihöpfen verſchwiſtert, !rant — — — 

Sie konnte nicht weiter ſprechen. Ich war erſchuͤt⸗ 
tert, ich gab ihr alles Geld, das ich bei mir hatte, 
und verlieh fie. — Ich will fie heute befuchen unb fie 
mit mehrerem Gelde verforgen, bamit fie wenigfteng 
ihre Gefundheit wieder herftellen kann, 

Sie hätten fie nicht fo ganz verlaffen follen, Sie 
haben nicht vecht gethban. — Doc, babe ih an Ro: 
fatinen nicht noch ſchlimmer gefrevelt? 


6. 
Ralph Baditone an Thomas. 


Bondin, 


Es ift hier noch immer alles beim Alten, mein Tieber 
Thomas, außer daß im Garten wieder mande Heine 
Veränderungen vorgefallen find. Ich finde doch, daß 
Er bei allen den Anlagen unentbehrlich ift, denn bie 
übrigen Menfchen find dumm und es ift nichts mit 
ihnen anzufangen, Ih habe noch allerhand neue 
Projekte im Kopfe, bie fich vielleicht mit der Zeit aus« 
führen laffen. Er muß nur ben Garten in Water: 
ball bald zu Stande zu bringen fuchen, denn im 
Grunde gehören wir beide zufammen, wenn wir ung 
auch mandmal ein wenig geftritten haben. Vier 
Augen fehn immer weiter, ale zwei, das ift mein Wahl: 
fpruch, und ich finde es immer beftätigt, baß ich daran 
nicht Unreht habe. Man muß nurimmer fuchenin der 
Melt irgend etwas zu Stande zu bringen, es 
mag dann fepn, was es will; es iſt zwar nichts merf: 
wuͤrdiges eben, wenn wir den biefigen Garten beide 
verfchönern, es wirb immer nod feinen Einfluß auf 
die Weltgefchichte haben, aber es ift doch immer fehr 
angenehm und fehr löblih. Wenn man im Kleinen 
etwas Gutes thut, fo kann man es doch beredinen, 
wie weit es fich erſtreckt, und bas ift fehr viel werth; 
von dem Guten aber, das im Großen gefchieht , oder 
geichehen foll, ann man nie wiffen, wie weit e8 gebn 
wird , es geht oft gar zu weit und iſt nachher nicht 
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— zu ändern, eben weil es gleich in der Anlage zu 
groß war. Er thut mir daher einen jehr großen Ge: 
| falfen, lieber Thomas, wenn Er fo bald als moͤglich 
| wieder zurücttommt, mit Ihm kann man reden, und 
| Er ift ein Dann ber den Verftand ba bat, wo er 
bingehört; das kann man nicht von allen Leuten 
fagen, Thomas, denn manche haben ihm in den Fuße 
ſohlen, andere im Rüden, andre auf ber Junge ; das 
find folche Reute, die man zu gar nichts brauchen 
| kann. Er fieht, wie hoch ich Ihn ſchaͤtze, ırdb Er 
wird barum machen, daß Er bald zurüdtömmt, Ich 
nenne mid. 





Seinen Freund 
Ralph Bladftone, 


7. 
William Lovell an Roſa. 


Florenz. 


Es neigt ſich alles zum Ende, mein Leben koͤmmt 
mir vor, wie eine Tragödie, von der ber fünfte Akt 
fchon feinen Anfang genommen bat. Alle Perfonen 
treten nach und nach von der Bühne und id) bleibe 
allein übrig. 

Ich befucte in Padua bas Mädchen am folgenden 
Morgen wieder. Meine Rührung hatte den ganzen 
Zag über fortgedauertz; ich ftellte mir recht lebhaft 
vor, wie fehr fie mir danken würde, und als ich nun 
hinkam, fand ich fie im hiesigen Ficher, fo buß fie mich 
nicht wieder erkannte. Ich ließ daß Geſchenk zurüd, 
das ich für fie beftimmt hatte. — Ich reiſte ab, und 
ein Zufall, oder eine feltfame Laune, verfchlug mid) 
nah Genua. 

Ich Tabte mich bier am Anblicke des großen allmächs 
tigen Meeres. Mein Geift warb in mir größer, und 
ich fühlte mich einmal wieder über bie Menfchen und 
über die Natur hinausragen. Die unüberfehliche 
Fläche redete mich erhaben an, und ich antwortete 
ihr innerlid mit beftimmter Kühnbeit. Alle meine 
Corgen, die mich fonft fo ſchwer drüdten, waren 
binmweggeflogen,, und ich war frei und unbeängftigt. 
Aber Wolken fliegen am fernen Horizonte auf und 
mit ihnen trübe Zweifel in meiner Geele, alles ftand 
wieber ftill, die Uhr zeigte wieder jene traurige, 
ſchwarze Stunde, — ich warb mir felbft wie ein ent« 
fprungener Gefangener zurüdgegeben, O über den 
verhaßten Wechiel in unferm Innern ! 

Sc ging an einem Morgen burch eine einfame 
Straße, und hinter einem vergitterten Fenſter glaubte 
th Balders Gefiht zu fehn. Ich erftaunte, ic) 
erkundigte mich unten im Hauſe nad) ihm, man bes 
ftätigte, daß er dort wohne, und wies mir mit einem 
Laͤcheln, das ich nicht verfland, die Treppe nadı 
feinem 3immer. — Ich trat hinein, er war es wir: 
lich, er erkannte mid, fogleich und umarmte mid; mit 
großer Herzlihkeit. Er war gut gelleidet, feine 
Miene war ganz geändert, fein Auge ſchien heiter 
und ungetrübt. Er war ganz zu den gewöhnlichen 
Menihen wieder zurücdgelehrt, er war frober und 
menfchlicher, als er felbft damals war, als id) ihn in 
Paris zuerft Eennen lernte, Mein Erftaunen war 
ohne Gränzen und ich kennte mid) immer noch nicht 
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überzeugen, baß jener unglüctiche wahnfinnige Bal- mußte nicht, daß ich hier meine frühfte Jugend wies 


ber wirklich vor mir ſtehe. 


berfinben follte, ein neues Leben, um es nachber nod 


Wir frübftücdten miteinander, und ich Eonnte nicht | einmal zu verlieren. — Ich lernte bier ein Mädchen 
müde werden, ihn aufmerkſam zu betrachten, Sein |, Eennen, — 0 Lovell, Du laͤchelſt und verachteft mid, 


Gefiht war voller und gejunder, in feinen tiefliegen= 
ben Augen waren einige Spuren bes Wabnfinnes 
zurücdgeblieben, ob fie gleich ziemlich bel und lebhaft 
waren. Alle jeine Bewegungen waren lebendiger, 
er war durchaus förperlicher geworden, und beswes 
gen fam er mir in einzelnen Momenten ganz fremb 
vor. Das Zimmer war ordentlidy und aufgeräumt, 
nur au ber bintern Wanb lag ein großer rother 
Mantel über den Boden und über Stühlen ausges 
breitet, 

Balder war fehr geiprähig, und wir unterhielten 
ung von manden Borfällen aus der Vergangenkeit. 
Ic, bat ihm endlich, mir zu erzählen, durch welche Zus 
fälle er fich plögiich fo ſehr verändert habe; fein 
Gelicht ward trauriger, indem er barüber zu reben 
anfingz ich will es verfuhen, Roſa, Ihnen feine 
eigenen Worte nieberzuichreiben. 

Du wirft vielleicht, fing er an, meinen feltfamen 
Brief aus den Apenninen erhalten haben, denn daß 
ich dort gewohnt hatte, erfubr ich nachher. Ich Bann 
mid; jenes Zuftandes nur noch dunkel und mit Mühe 
erinnern. Sch weiß, baß mich ein unaufbörlicher , 
wunderbarer Zraum umgab. Mein Bemußtienn lag 
gleichlam fern ab in mir verborgen, bie Außere Natur 
ſchimmerte nur dunkel in mic; binein, mein Auge 
farrte vorwärts und bie Gegenſtaͤnde veränderten 
ſich dem ftieren, angeftrengten Blide. Zu allen mei: 
nen Empfindungen und Ideen führten gleichſam keine 
Zaften mehr, die fie anfchlagen fonaten, fondern 
eine unbefannte Hand fuhr über den Refonangboden 
auf den geipannten Saiten umber und gab nur dunkle, 
verworrene und eininibige Töne an. Wie in Berg: 
werten eine Leuchte oft hin und wieder geht und das 
Licht an den Quarzwaͤnden und dem naſſen Geftein 
wunderfam zurüdidimmert, fo ericdhien mir ber 
Gang meiner Vorftellungen in mir felber. 

Plöglich ergriff mich wieber, fo wie in meinen ges 
funden Zagen, das Gefühl einer heftigen Unruhe, ich 
fand mich in mir felber unzufrieden. Das fernftehende 
pro ſaiſche Leben kam wieder näher auf mid) zu, und 
eine unbefchreibliche Sehnfucht zog mich nadı fi. Ich 
tam zu mir jelbft zurüd und fand mich wie fonft ein- 
geengt und gepreßt, ich wünfchte und wußte nicht 
was; in der Ferne, in einer andern Heimath fchien 
alles zu liegen, und id) verließ endlich den Ort, mo 
ic, fo lange gewohnt hatte, 

Andere Gegenden begrüßten mich wieder mit den: 
felben Empfindungen, die ich fonft gehabt hatte, bie 
Zirkel und das Getuͤmmel des menfchlichen Lebens er: 
griffen mich von neuem, id) legte meine ſeltſame Klei⸗— 
bung ab und beſchloß nad; Deutſchland, nach meiner 
Heimath, zurüdzureifen. Es war, ald wenn fich die 
verſchlungenen Gegenftände mehr von einander ab: 
fonderten; was zufammen gehörte, flog zufammen, 
und ich fand in der Mitte der Natur. Die Pofthör: 
ner nahmen nun wieder über Berge und Seen und 
ferne Gegenden meine Seele mit fich, der Trieb zur 
Zhätigkeit erwachte wieder, und das dumpfe, unver: 
ftändliche Geräufch, das mid, bisher innerlich betäubt 
harte, verlor fich immer ferner und ferner. 

Sch hatte noch einiges Geld übrig behalten, und 
mit diefem kam id in Genua an. — O Freund, ich 


Ten 


— nein, ich fann Dir nicht fagen, wer fie war, 
Du kannſt es nicht begreifen. Ich hatte fchon einft 
vor langer Zeit meine Henriette begraben, ich hatte 
viel auf isrem Grabe geweint, und bier fand ich fie 
nun ganz und gar wieber, und fie hieß Leonore. — 
Ad, wie glüdlich war ich, als fie mid) wieder liebte, 
als fie meine Göttin warb. 

Ich weiß nicht, wie es geſchah, aber jegt verlieh 
mich alle meine Schwermuth, ich Eonnte felbft nicht 
mebr an meinen ehemaligen Zuftand glauben. Mein 
Leben war ein glüdliches, gewoͤhnliches Menſchen⸗ 
Icben, und feiner meiner Gebanfen verlor fid auf 
jene wüften Haide, auf der bis dahin meine Seele 
raſtlos umbergeftreift war. Ich ließ mir mein Ber: 
mögen aus Deutichland überfchiden, die Kamilie meis 
ner Gattin war reich, es fehlte meinem Gluͤcke nichts 
weiter, als daß mid, bas Schickſal in Ruhe ließ. — 

Er hielt bier ein und fing an zu weinen. Iſt bieg 
derſelbe Menſch, fagte ich zu mir, ber fonft das Keben 
mit allen feinen Menfchen fo innig verachtete? der 
von jeder Menfchenfreude auf ewig losgeriffen war ? 
Ein Weib alfo Eonnte jene entieglihen Phantaficen 
verfheuchen , die ihn belagert hielten ? — Dabei er: 
griff mic ein Schauber, daß eben der Balder, ben ich 
im beftigften Wahnfinne geſehn hatte, jest als ein 
ganz gewöhnlicher Menfch vor mir ftand. 

Er fiel in meine Arme und fing von neuem an zu 
ſprechen: — Ach Lovell! — rief er aus, auch bieie 
bat mir ber Tod entrrffen. Und ich darf den Kirchbof, 
ich darf ihr Grab nicht befuchen ! Wie ſehn' ich mich 
oft nad) meiner einfamen Wohnung in den Apeninnen 
zuruͤck! — — 

Ich wollte ihn troͤſten; ich ließ einige Worte über 
den gewoͤhnlichen Gang des menſchlichen Lebens 
fallen. 

Recht! rief er mit großer Bitterkeit, das Leben 
würde kein Leben feyn, wenn es nidt nach dieſer 
tyranniſchen Vorſchrift geführt würbe. Wir find nur 
darum auf Eleine armfelige Augenblicke gluͤcklich, um 
unfer Ungl üd nachher deſto fhärfer zu fühlen. Es 
ift der alte Fluch, Glüd muß mit Unglüd wechſeln, 
und eben darin befteht unfer eben und unfer Elend, 

Er war heftig erfchättert und ich ging im Zimmer 
auf und ab; idy näherte mich dem Mantel und wollte 
ihn in Gedenken aufheben. Halt! rief mir Balder 
plögiih zu, um Gotteswillen halt ein! — Seine 
Stimme war ganz unkenntlich, ih ftand erfchroden 
fill und fah ihn befrembet an, — Da unten, fagte 
er mit zitterndem Zone, liegen die Denkmäler, bie 
man ‚Denrietten gefegt hat. — Neugierig bob ich ben 
Mantel auf, — und wie entfegte ich mich, ale ich 
einen dien Pfahl und ſtarke Ketten erblidte. Einige 
Glieder der Kette fielen raffelnd herunter und Balder 
tobte nun wie ein wilbes Geipenft im Zimmer auf 
und ab, er rannte mit dem Kopfe gegen die Wänbe, 
er ſchrie und zerfleifchte fich das Geſicht, er warf ſich 
laut lachend auf den Boden nieder. 

Boͤſewichter! fchrie er mit einer gräflidyen Stimme, 
fo geht ihr mit mir um? — Das ift alfo der Menfch ? 
— Gebt fie mir zurüd und nehmt biefe Ketten 
wieder! — 
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Die Raferei erftichte bald feine Sprache. Sein Ges 
fiht war jest blau und aufgetrieben, alle Glieber feis 
nes Körpers bewegten ſich mit einer unglaublichen 
Schnelligkeit, in feinen gräßlichen Bewegungen lag 
twas N iebriges und Komiſches, das mein Entfegen 
nod) vermehrte. Jetzt ſprang er auf mid) zu und 
warf midy mit einem gewaltigen Stoße gegen bie 
Wand, er grinfte mid; mit einem böbnifchen Lächeln 
an und drückte feine Kauft gegen meine Bruft; es 
war mir unmöglich mid von ihm loszumachen. Noch 
nie hab’ ich ein fo inniges Entfegen gefühlt, als in 
biefem Augenblicke : ich wußte nicht mehr, welche vers 
zerrte Geftalt vor mir ftand, ich war in Verſuchung, 
laut aufzufchreien und zu fingen, und aus einem faft 
unmiberftehlihen Zriebe Balbers gräßliche Poffen 
nachzuahmen. Schon fühlt’ ich, wie mir Sinne und 
Bewußtſeyn vergingen, ich mußte mich ganz fammeln, 
um im Stande zu ſeyn, nad) Hülfe zu rufen, 

Mehrere Menfken mit großen Ruthen und Knüt: 
teln traten herein. Balder ließ von mir ab. Man 
fchleppte ihn nach bem Winkel des Zimmers und ſchloß 
ihn an ben Block. Er ließ alles rubig gefchehn und 
lächelte nur dazu; als er fich aber feftgefchloffen fühlte, 
brad) feine Wuth von neuem aus, er ſchleuderte ſich 
wie ein wildes Thier in den Ketten hin und wieder, 
alle feine Sehnen waren angefpannt, fein Geficht 
glühte, feine Augen waren Feine menfhlichen. Er 
ftemmte ſich mit den Ketten, um fid vom Blo de loss 
zureißen, fo daß die Ringe laut erlangen : feine Wär: 
ter fchlugen jest ohne Erbarmen auf ihn zu, aber er 
fchien keine Empfindung zu haben. Unter ber Anz 
firengung aller Kräfte fchien er größer zu werben, 
fein Geficht war rund und glühend wie der Vollmond : 
ich fonnte den Anblick nicht länger aushalten, ic) ver: 
ließ ſchnell das Zimmer. Noch unten, noch auf der 
Straße hoͤrt' ich ihn ſchreien; Thraͤnen kamen in meine 
Augen. 

So hab’ ich ihn wieder gerunden 5’ doch beruhigen 
Sie fih, Roſa, er ift ſchon nach zweien Tagen in 
biefer Raſerei geftorben, Alles, was er mir erzählt 
hatte, ift wahr, gleich nad dem Tode feiner Frau ift 
er wieber rafend geworben, in Zwiſchenzeiten kalt und 
vernünftig gewefen. Die Verwandten feiner Frau 
haben für feinen Unterhalt geforgt ! 

Scheint diefem Unglüdtichen der Wahnſinn nicht 
von ber Geburt an ſchon mitgegeben zu feyn ? Buerft 
ging er langfam alle Grabe —— durch, bis er 
durch eine neue Liebe ſchneller und raſcher zum letzten 
Extreme hingetrieben ward. — In einigen Tagen 
ſehn Sie mich in Rom. — 





8. 


Adriano an Franzesko. 


Bloren;. 


Ze länger ich über Andrea nachdenke, je feltfamer, 
ich möchte fagen, je alberner koͤmmt er mir vor. Es 
fügen ſich in meinem Gedaͤchtniſſe erft jegt fo manche 
Büge zufammen, die mir bebeutenber als damals er: 
fchienen. Ic kann es nicht unterlaffen, die Men: 
fchen jest zu verachten, die fich jo ernftbaft in bie 
Mitte der Welt hinftellen; jeder fimple Bauer, der 
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auf dem Felde arbeitet und nachher ein Weib nimmt, 


iſt mir bei weiten ehrwürbiger. Muß denn alles am 

Menſchen ſchwuͤlſtig und aufgebunfen ſeyn? Will kei: 
| ner den Weg zu jener Simplicität gehn, die den 
Menſchen zum wahren Menfchen macht, und zwar 
| aus keiner andern Urfache, ald weil uns biefer Weg 
' zu fehe vor ben Füßen liegt? Es ift ſehr ſchlimm, 
| daß der föinere Verſtand gewöhnlich nur dazu dient, 
; die Einfalt zu verachten, ftatt daß wir lieber den 

Verſuch madyen follten, ob wir nicht auf einem beffern 

Wege zu benfelben Refultaten Eommen könnten. Es 

ift ein ewiger Streit im ganzen menfchlichen Ge: 
| fchledhte, und feiner weiß genau, was er von dem 

andern verlangt; die Menfchen ſtehn ſich wie zwei 
gebungene ‚Deere gegenüber, bie fih einander 
befämpfen, ohne daß einer den andern Eennt. Mag 
mein Leben doch recht profaifch weiter Laufen, biefer 
Zweifel fol mich nun nicht mehr kuͤmmern, denn ich 
werde es dann nur um fo höher achten; mein Vater 
wünfcht, daß ich heirathe, damit er noch Enkel fieht, 
und ich will das auch bei ber erften Gelegenheit thun. 
Jene ſeltſamen Stimmungen, jene fonderbaren Eral: 
tationen, mit denen uns Andrea bekannt machen 
wollte, find ber verbetene Baum im Garten des 
menfchlihen Lebens. Was meinen Sie, Brancesto , 
wollen wir uns nicht unter jene verachteten Spieß- 
bürger einfchreiben laflen? Wir laufen wenigftens 
mit ber Menge, und können uns darum um fo ſiche— 


rer halten. 


— ann un 





9. 


Rom, 


| Franzesko an Adriano. 
Recht fo, Adriano. Sie glauben nicht, in welche 
luftige Stimmung mid; ihr Brief verfegt hat. Es ift, 
als ſeh ic, uns beide fchon verheirathet, die Braͤuti— 
gamswochen überftanden, und dann als gefeste und 
wohlfonbitionirte Ehemänner, Wir fchließen den 
ı Roman unfers Lebens mit biefer alltäglichen, aber 
ftets intereffanten Entwidelung. — Ich glaube, Sie 
haben bei Ihrem Briefe eine Ahndung von meinem 
Buftande gehabt, Ich habe hier nämlich ein Frauens 
zimmer Eennen gelernt, — ein Frauenzimmer, — 
verlangen Sie keine Beihreibung von mir, benn bie 
ift mir viel zu umftändtich, aber wenn ich Ihnen fage, 
daß ich fie intereffant finde, fo hoffe ich, ich 
habe Ihnen damit alles gefagt. Man kann mir von 
einem Frauenzimmer alles mögliche erzählen, ein gus 
ter Freund kann mir ihre Schönheit, ihren Verftand, 
ihren Wis, ja fogar ihren Reichthum loben, ohne daß 
ich auf den Gedanken fallen werde, der gute Freund 
möchte ſich vielleicht verheirathen: fobald er mir aber 
von einem Frauenzimmer fagt, es feiintereffant, 
fo faſſ' ich ihn genauer ins Auge, ich betrachte alle 
feine Züge, um zu bemerken, in welcher Ruͤckſicht er 
ſich nachher ald Ehemann verändern wird, 
| Hab’ ih mir nun nicht feit meinem fechszehnten 
‘ Zahre eine Menge von vortrefflihen Bemerfungen 
‚ über bie Brauenzimmer gemacht ? Ich verfichre Sie, 
‚ wenn ich in irgend einer Sace ſcharfſinnig bin, fo 
ift es in ben Beobachtungen, die ich Ihnen über bie 








— — 
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| 70 William Kovell, 


Weiber mittheilen könnte, Wenn ich manchmal alles 
für mich allein überlegte, fo war ich hinlänglich Übers 11 
zeugt, nicht nur, daß mich Eeine mehr hintergehn | s 
würbe, ſondern daß auch nie irgend ein weibliches | 144: 

Geſchoͤpf eine große Gewalt über mich haben könnte. Billiam Lovell an Rofa, 
Die Probe nachher hat aber nie mit bem ausgered: 
neten Erempel zufammenftimmen wollen. Sch babe Rom, 
fhon taufenb Ausnahmen von meinen Negeln ges Ich weiß nicht, mas ich benfen, ich weiß nidyt, was 
macht, ja mehr Ausnahmen als Regeln gefunden und | ich fagen fol. Sie kommen nicht, Roſa, und feit brei 
nachher wieber eingefebn, baß meine Regel doch bauers | Zagen wünfdy’ ich Andrea zu fpreken und er läßt 
bafter fei, als id vermuther hatte, Lieber Adriano, | mich immer zurüchweiien. Er sei frank, läßt er mir 
ich habe wunderbare Erfahrungen über meine Erfah: | fagen. Was fol im beginnen? O, ſchreckliche 
rungen gemadht, ic habe endlich nach einem mübfes Gedanken, vernichtende Gedanken fleigen in mei: 





ligen Studium eingefehn,, daß ic ein Narr bin. | ner Seele auf. Warum muß er mic, zurückweis | 


Das Wort ift leicht ausgefprohen, aber Sie werden : fen? — 





es nicht glauben wollen, wenn ich Ihnen fage, daß : Bianca habe ich gefehn, fie ift bleich und abgefallen, | 


ich zwanzig Jahre daran ſtudiert habe, um die ganze die Schwindfucht nimmt ihre Kräfte hinweg. Ihr 
tiefe Bedeutung biefes Eleinen einfolbigen Wortes Anblick hat mic) erſchreckt, denn er brachte ein fonder: 
einzufebn, bares Bild in meinen Kopf, ich fann mich aber nicht 
erinnern, welches. Franzesko ift kalt und zurückge— 
zogen. Alle übrigen, die ich fonft häufig bei Anbrea 








| 
| 


fab, tun, als kennten fie mich nicht. — O Himmel! 
10, welche Urfache ann es geben, daß Andrea mich nicht 
fprehen will! Soll dies der Schlußftein meines trä- 
William Lovell an Roſa. ben Lebens werben? So ſchaal und nüchtern follte | 


ſich mın alles endigen? — O nein, es ift nicht mög- 
lich, er wird mic, endlich vor ſich laffen, und ge 
fhähe es aud) nur, um meines Anbringens Ios zu 
werben. Ich weiß jegt Beinen meiner Sinne recht 
zu gebrauchen, faſt ohne Bewußtſeyn geh’ id} umber. 
— Erbarmen Sie fih, Roſa, und kommen Sie zu 
mir nad Rom, dann wirb alled gut werden, bann 
wollen wir beide Anbrea mit Bitten beftürmen : kom: 
men Sie ja. .. 


Rom. 


&o bin ich denn wieder in Rom! Es ift Nacht; 
mit dem Untergange der Sonne kam ich an, Ich flieg 
die breite Treppe hinauf, und fahe noch in der legten 
Gluth die Peterskirche und bas Vatikan brennen, bann 
mar unter mir in ber Straße Dampf und Nebel, 
Schatten wanbelnb unb wüftes Getöfe, Ich konnte 
es nicht unterlaffen, ich ging hinab zu ben mir fo bes 
kannten Plägen, über bie Strada de’ Condotti zum 
Sorfo. Da famen mir die alten Gefichter entgegen, 
biefelben Bettler, daſſelbe Geſchrei. So näherte ich 12. 

mid durch bie a rag dem Besen: Auch 

hier das Getoͤſe der Kaͤufer und Verkaͤufer, und im 78 
Hintergrund der erhaben ruhige Schatten, die edle William Lovell an Roſa. 
Halle. Ich trete hinein unter wenige Betende. Die * Dom 
Dämmerung bed Runbes, bie hohe Größe rebeten ers > x 
habene Sprache. Ic; weile, und der Vollmond tritt | Ich kann Ihnen kaum ſchreiben. — Warum find 
über die Oeffnung der Kuppel, fo wie damals, als Sie nicht gekommen, oder warum haben Sie mir 
ich in Nom angetommen war. Mein Herz war voll, | wenigftens nicht geantwortet ? — Ad, wozu biefe 
weinend eife ich zum Golifeum, ich werfe mich nieder | Kragen ? - 

und verfuche zu beten. Umfonft, aller Spott voriz | Ic habeAndrea geiprohen. Mit Zittern ging ich 
ger Zeit koͤmmt mir aus Altären und Ruinen ents | geftern wieber hin; inın fagte mir, ich könne bineins 
gegen, und geht mit dem Schauber Hand in Hand, | treten. Nur in wenigen Momenten meines Lebens 
Ja, meine Zugend, mein Leben ift verloren, Das | bin ich von einer Freude fo ganz und gar durchdrun⸗ 
rief mir auch mit den donnernden Wogen in der Mit- | gen gewefen,, fo fehr durch ein plöglides, unermar« 
ternacht die Kontana Zrevi zu. So möcht? ich mich | teted Entzüden uͤberraſcht. — O wie theuer, wie 
in Thraͤnen ergießen können, wie diefe Brunnen weis | unausfpredlid) theuer Hab’ ich die kurze Freude bes 
nen und ſchluchzen. — Ich mödte faft noch Andrea | zahlen müffen ! 

befuchen. Wie harr' ih auf den erften Klang feiner Ich trat in Andrea’ Zimmer, Er lag auf einem 
Morte! wie wohl wird fein ernftes Geficht meinem | Ruhebette und fchriebz er hob die Augen bei meinem 
wunben Herzen thun '— O Andrea!— er kann es nicht | Eintritte nicht empor. Er war fehr eingefallen, fein 
wiffen, wie ſehr ich ihn liebe, er würde mir's nicht glaus | ganzes Geficht war nur ein Skelett von feinem ehe⸗ 
ben, wenn ich's ihm fagte. In ihm liegt jest alles | maligen, bie Augen brannten heftiger ale je. Ich 


— — — — — — — 








verfammelt, was mir fonft theuer und ſchaͤtzenswuͤrdig wagte es nicht, mic) zu regen,ich vergaß, daß ich fonft 

war. — Wie ungebuldig werd’ ich den morgenden | vertraut mit ihm geweſen war, id) ſtand in ebrers 

Zag erwarten! Kommen Sie, Rofa, eilen Sie, ich bietiger Entfernung. Endlich bemerkte er mich, ober 

beihmwöre Sie; noch nie bat ein Freund ben Freund er hörte vielmehr nur auf zu fchreiben. — O Rofa, 

” —* ungeduld erwartet, mit der ich Sie hieher mit welchem Blicke durchbohrte er mich! Es war, 
nice. 


als wenn ſich meine Seele in mir furchtſam zuſam⸗ 





—— 











mentrünmte, fo entfeglich ward ich von dieſem durch- 
fchneidenden Blicke astroffen. — 

Nun Lovell? fragte er mit einer matten Stimme. 

Ich wußte nichts zu antworten; id fing an zu 
zittern. Alles, was id; je gedacht hatte, ging in 
raſchen verwirrten Zügen durch meinen Kopf. Ich 

wußte mich nicht zu faffen. 

Was wiilſt Du? fragte er mit einer eifigen Wins 
terkätte, mit einem verdammlichen, fhändtihen Zone, 
als wenn er mich necken und unfrer ehemaligen Ber: 
traulichteit fpotten wollte, 

Sch konnte mih nicht länger balten: ich mußte 
laut weinen. Andrea! rief ich, aber er konnte zur 
mein Schluchzen hören, fo ſehr erftidte der Ton in 
fi, felber. 

Du weinft? fragte er laͤchelnd. 

Soll ich bas nicht? rief ich aus; bin ich nicht ganz 
elend ? — 

Elend? — Und, — 0 Rofa! hören Sie's, fühlen 
Sie's, wenn es eine andre Menfchenbruft, fo wie id: 
fühlen kann, — o Rofa, nun fing er an fo laut und 
fo gräßlich zu lachen, daß es mir durch Mark und 
Bein drang , daß ſich mir die Haare aufrichteten. — 
Hab’ ich mich woht fchon je in der Welt fo fremd ge: 
fühlt, als in biefem Augenblicke? 

Sch wußte nicht, ob ich raſete, ob Andrea wahnfins 
nig fei; er lachte noch immer fort, und fo eifrig , ala 
wenn er mit biefem Lachen der Menfchheit den Kauf 
auffündigen wollte. — Mein Entfegen war ibm 
ein Spaß, meine tödtliche Todesblaſſe ein luſtiges 
Spiel, 

Mie ich zur Thhre wieder binausgelommen bin, 
weiß ich jegt nicht, aber ich ftand plöglid draußen, 
dann war ich auf der Straße und fremde Menſchen— 
gejichter rannten vor mir vorüber, und alle waren 
mir lieber und verwandter, ald Andrea's Blick, 

Wo ift nun alles hin, was ich hoffte und wünfchte ? 
Zufunft und Vergangenheit find erlofchen und bie 
Spuren von"beiden gleich unfihtbar. — Kann ich jegt 
etwas anders thun, als fterben ? — Doch, aud) dazu 
achört Ruhe. 


— — — 


13. 


Mortimer an Eduard Burton. 


Rogersplace 


Daß Sie glüdtich, daß Sie zufrieben find, erfabre 
ich aus jedem Ihrer Briefe; dafielbe muß ich Ihnen 
antıworten, wenn ich aufrichtig ſeyn will, und daß 
nur der glüclich feyn Bann, ver vom Leben nicht zu 
große Erwartungen begt, und in feinen Korberungen 
davon und in feinen Vorftellungen von ſich befcheiben 
ift. Dies legtere werden Sie mir vielleicht nur zum 
Theil zugeben wollen, aber wer hat doch ſchon etwas 
Rechtes gefunden, der recht weit ausholte? Nur ber 
arme Sünder foll recht in ſich gehn, um fid zu 
beffern : der Stolze, auf fein Genie Vermeſſene, ber 
ſich recht in fein Gemüth vertiefen will, um bie Größe 
feiner Schäge kennen zu lernen, fommt immer veruns 
gluͤckt und bettelarm zurüd. Alto, mein Freund, 
befenne ich mid; hiermit zu dem großen, vielfach vers 
achteten Orden ber Mitteimäßigen, der Ruhigen, ber 


Zieds Werke, U 


— — 


William Levell. 
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jenes, was die Enthuſiaſten nicht Sluͤck nennen 
wollen, und dem ich doch feinen andern Namen zu 
geben weiß. Das Schwelgen an ben Kräften bes 
Gemuͤthes ift die unerlaubtefte aller Verfchmendun: 
gen, die fchlimmfte ‚aller Verderbtheiten. Freilich 
wohl iſt nun alles was ich erlebt und erfahren habe, 
ein Negatives; und wenn ich mich manchmal vor den 
Spirgel ftelle und zu mir fage: da fiehft Dur nun den 
vortrefflihhen Herrn Mortimer,, ber fo viele Länder 
geſehn und Menfchen gekannt , der fo manches Kluge 
gedacht und gelernt hat, — fo muß ich über mein 
Bid im Spiegel und über mic, felber lachen. Ich 
erinnere mich dann ber unzählgien Entwürfe und 
Vorfäge, der fo ihön berechneten Plane für mein 
Leben, der mannichfadien Bemerkungen, bie ich über 
den Menſchen in meiner Seele niebergefchrieben und 
wieder ausgeftrihen babe. Unſer Leben ift nichts, 
als rin ewiger Kampf der neuen Eindrüde mit der 
eigenthümlichen Bildung unfers Geiftes: wir glauben 
oft, daß unfer Charakter auf immer eine neue Wen: 
dung nimmt, und plöglich find wir dann wieder eben 
fo, wie wir ehedem waren. Ich babe mich über alle 
Deirathen luftig gemacht, bis ich felbft heirathete; nun 
glaubte ich, gäbe es nichts Ernfthafteres in der Melt, 
und jest wäre es mir doch wieder möglich, in die 
unfchutdigen Scherze mit einzuftimmen. Es giebt 
eine Urverfaffung in uns felbft, die nichts zerftören 
kann, fie wird plöglich wieder ba feyn, obne daß wir 
es ſelbſt begreifen koͤnnen, wıe wir uns fo fchnell in 
einen alten faft vergeffenen Menſchen wieder haben 
umändern koͤnnen. Daß wir aber mit einem ges 
wiffen neuen und beffern Verſtande zu biefer alten 
Verfaſſung zurückkehren, glaube ich felbft, denn fonft 
müßte man bei dieſem zirfelmäßigen Leben in Wer: 
zweiflung fallen; aber jo liegt in dieſem Wiederkeh— 
ren ein großer Zroft, der, daß wir uns innerlich nie 
aus den Augen verlieren Eönnen, foviel wir uns aud) 
mandymal Außerlich bemühen, es zu thun, 





14. 
William Level an Nofa. 


Rom, 


So ift es denn nun aus? völlig aus? — Ich weiß 
mich noch immer nicht zu faffen. Ich möchte laut 
fchreien und klagen, ich moͤchte es in die ganze weite 
Natur hineinheulen, wie elend ich bin. — O wie 
unreichreiblih nüchtern und armfelig entigt fich 
alles, was mic einft in fo bobe Braeifterung Teste, 
was mir eine jo felige Zukunft aufſchloß. — O eine 
wilde, blinde Wuth ergreift mich, wenn id} daran 
denke, wenn ich mir alles und jeden Umftand von 


ı neuem in die Seele zurüdrufe: eine Raferei erſchöpft 


nicht alles, was ich fühle, es giebt keine Aeußerung 
dafür, die menichlibe Natur koͤnnte fie nicht 
auebalten, fo wie ich meinen Schmerz und Berluft 
baritellen müßte, 

Und warum das? werden Sie fragen. — Ad 


Roſa, bei Ihnen ift es bloße Neugier, die fo fragt. 


— Sie find ein glüdliher Menſch. Ich kann mein | 
Unalüd an ben Gefühlen feines andern Weſens 





91 
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William Rovell. 





ermeffen. — So hören Gie dann :— Andrea ift 
todt. — 

Ich ſah ihn ſterben. — Nie babe ich einen 
Menfchen in feiner legten Stunde fo gefehn. Er 
lachte und verwünfchte dann fi und die Welt; er 
ſchien felbft den Tod und feine Zudungen als ein 
lächerliches Poffenipiel anzuiehn, bas keine Aufmerks 
famteit verdiente : er verbarg und unterbrüdte fein : 
Zittern, er fhien die Angft des Tobes zu befiegen. — | 
Ueber mein zerriffnes Herz, über meine zermalmte | 
Glüͤckſeligkeit lachte er immer wieder von neuem und | 
fagte, das alles fäme mir nur fo vor, weil id} ein | | 
Narr fei. Dann flöhnte er wieder bazmwifchen, und | 
rannte den Namen Gottes mit bebenden Zippen, und 
fhlug dann wieder ein helles Gelächter auf. Ich 
fonnte mih am Ende nicht mehr finden, wo ich war, 
in einem Wahnfinnstaumel war ich von der Erbe 
und aus mir felber binausgerüdt , ich konnte zulegt 
mit altem, flarrem Auge bie Zobeszudungen Ans 
drea’s betrachten „ fein podendes ‚Der; , feine ſchwer 
arbeitende Bruft. — Als wenn ein fremdes, unbe: 
kanntes Wefen in ihm hämmerte und zum Zageslichte 
beraus wollte, fo lag er mit feinen Krämpfen vor mir 
da, und ich lachte am Ende felbft über die feltfamen 
Verzerrungen feines alten Gefidhts. — Und nun war 
er todt. Kein Athemzug, kein Pulsichlag mehr in ihm: 
es graute mir nicht, ich entfegte mich nicht vor dem 
Leihnam, und doch flürzte ich mit bebendem Anie zum 
Zimmer hinaus. 

Und nun fühlte ich's mit aller Gewalt des ganzen 
ſchrecklichen Gefühle, — daß nun alles aus fey, 
— feine Wiederkehr einer Empfindung ‚ fein Zittern 
und Zagen, — fonbern alles eine bumpfe, nüdhterne 
Gewißheit; alles in ein jaͤmmerlichzs Grab hineinge⸗ 
ſunken, was einſt mein war und mein werden ſollte. 
— Fuͤhlen Sie's, Roſa? — Nein, es iſt nicht moͤg⸗ 
lich. 

O ich koͤnnte — — ach. was? — wahnſinnig wers 
den! ſterben! — ſonſt ſeh' ich nichts. — Ich drohe 
mir ſelber, um vor mir ſelber zu zittern, ich fuͤhle 
mich bis in mein innerſtes Weſen hinein vernichtet, 
bis in bie legte Tiefe meiner Gedanken zerſtoͤrt. 

Wollen Sie mic, befuchen ? — Sie werden es nicht 
thun, weil ich Sie nicht unterhalten kann. — Ic) weiß 
nicht mehr, was ich empfinden foll: alles in der Welt 
£ömmt mir gleich armfelig vor, und fo ift es aud. 
Aber warum es gerade fo fommen mußte? So, wie 
id) e8 am wenigften erwartete ? — 

O Rofa, mie herzerhebend müßte jest bas Gefühl 
feyn, ſich als einen recht großen Böfewicht zu kennen; 
fich felbft zu fürchten und zu achten: dies Gluͤck war 
mir nicht gegönnt. — 

Wollen wir in Gefellfchaft fterben ? 


15. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondin, 


Meine Betty bat mir eine Tochter geboren, bie 
wir Amalie genannt haben. Das Leben thut fich bei 
mir immer enger zufammen , ich habe alle Reifen und 
alle meine jugendlichen Plane aufgegeben, jedem 


— — — — — — ——— 


glänzenden Gluͤcke entſagt, aber eben dadurch eröffnet 
ſich mir eine immer bellere Ebene, die Ausſicht der 
Zußunft wird lichter und erfreuliher. Unglüd unb 
Schmerz find wie ein heftiger Regen, der zwar bie 
Pflanzen niederfchlägt, fie aber nachher nur befto fris 
ſcher wieder aufrichtet : fo ift es auch vielleicht mit 
mir und meinen Empfindungen geweſen. Lovell's 
Schickſal wird mir immer wie ein Gewicht in meiner 
Seele liegen, und ſo die Spannung derſelben erhal⸗ 
ten. Ich babe von ihm viel gelernt, ich habe geſehn, 
wie leicht bloßer Eigenfinn und die Sucht, etwas 
Beſonderes zu fenn, den Menfchen viel weiter locken 
können, als er anfangs gedacht hat, ich bin dadurch 
gegen bie Unglüdlichen toleranter geworben, bie wır 
oft zu ſchnell und zu firenge Böfewichter nennen, ba 
wir ihnen nur den Namen ber Zhoren beilegen fol 
ten. 

Wir müffen irgend ein Mittel ausfinden, Lieber 
Mortimer, um ung öfter zu ſehn; wie wär" es, wenn 
Sie das nabgelegene Waterball von mir zu einem 
billigen Preife kauften und Ihr Roger - place eincm 
andern überließen ? Dann wären wir ganz nahe Nach⸗ 
barn, dann könnte ich Sie recht genießen. Je mehr 
id) darüber nachdenke, je fefter wirb ber Gebanfe bei 
mir, fo daf es mir ſehr wehe thun würde, wenn er 
Ihnen mißfiele. Ich habe das Gut in einen beffern 
Stand fegen laffen, der Garten, ber fonft gang ver: 
wildert war, ift wieber eingerichtet, die Gegenb um 
Waterhall ift bey weitem ſchoͤner unb intereflanter, 
als bie um Rogersplace: kurz, Sie fehn wohl ein, 
ich möchte Sie gerne überreden. Antworten Sie, lie 
ber Freund, was Sie über meinen Vorſchlag den⸗ 
fen. 


16. 


Mortimer an Eduard Burton. 


Rogeroplace. 


Sch wünfche Ihnen Gluͤck, und zwar recht von 
Herzen. Wir können jegt ein recht ſchoͤnes Parallel» 
leben führen, und fo langfam und unvermerft in das 
Alter hineinkriechen. Es gibt eine Periode im Leben, 
in der der Menſch plöglih alt und reif wird; bei 
manden Menſchen bleibt dieſe Periode freilich ganz 
aus, fie bleiben immer nur Subalternen in ber gros 
en Armee, ihnen ift es nie vergönnt, ben Plan und 
die Abficht des Ganzen zu uͤberſehn, fondern fie müls 
fen fich unter elenden Muthmaßungen und lädherli» 
chen Hypotheſen abquälen; fie werden immer fortge: 
trieben, ohne daß fie wiſſen, wohin fie fommen 5; ich 
glaube, daß wir beide ung freier umfehen können, und 
jest in den Zufällen felbft das Nothwendige entdecken, 
die Nechenfchaft von ihnen zu fordern verftehn, war: 
um fie fo und nicht anders eintreten, In fo fern 
die Kunſt, glüctic zu feyn, die Kunft ift, zu leben, 
in fo fern befigen wir dieſe Kunft. 

Sie haben doch auch den Vorſatz, fih bei ihrem 
Kinde nicht auf eine fogenannte gute oder feine Er: 
ziehung einzulaffen, Beine von ben jegigen Moben mit: 





zumachen, bie fchon bie Kinderfeelen im achten Sabre | 


mit Eitelkeit füllen und fie durch diefe verderben. Ich 
babe befchloffen, meinen Georg ganz einfach aufwach⸗ 
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fen zu Laffen, ich Hoffe, er ſoll auf die Art am erften ; bewegen, nach Waterhall zu zichn. Amalie bat ſich 


ein guter und einfacher Menich werden : Kinder mer: 


Een nichts leichter, ald wenn fie mit einer gewiffen | 


Wichtigkeit behandelt werden; dies ift die Urfache, 
warum viele ſich ſchon früh felbft fehr wichtig vor: 
kommen, jede Art von Affektation wird dadurch bei 
ihnen erzeugt, fie haiten ſich für Genies und aufers 
orbentlihe Menſchen, und denken nie daran, ſich und 
ber Welt Beweije davon zu geben. Ich bin überzeugt, 
daß Eovell von feinem Water mit zu vieler Sorgfalt 
erzogen wurbe, und baß bies bie erfte Quelle feiner 
Thorheit und feines Unglüds war. Die Liebe ber 
Eltern artet gar zu leicht in etwas aus, das Feine 
Liebe mebr ift, ſondern an laͤcherliche Ziererei und 
Weichlichkeit gränzt, befonders wenn fie nur ein eins 
ziges Kind haben : dies fol dann mit allen Vortreff⸗ 
licjeiten überiaden werden, es darf fich nicht ber 
kleinſten Zugluft des gemeineren Lebens ausſetzen, 
bie body fo oft dazu dient, unfern Geift abzubärten und 
ihn männlich zu machen, und daher koͤmmt es denn, 
baf mir an biefen Sonntagsgeichöpfen meiftentheils 
fo wenig Energie und Kraft bemerken; ein Menich, 
ber Gefhwifter bat, ift ſchon deswegen glüdlicher. 
Ich wurde offenbar nur deswegen beffer als meine 
geftorbenen Brüder, weil mich meine Eltern vernach⸗ 
läffigten, ja faft verachteten ; fie glaubten, ihre Sorg⸗ 
falt fei an mir boch verloren, und baher gaben fie 
mir bie Erlaubniß mich felbft erziehn zu dürfen: ich 
erzog mich freilich durch ungezogenbeiten, aber immer 
noch beijer, als ganz verzogen zu werben. Ich ward 
häufiger gebemürbigt, als meine Brüder, und eben 
baburd; ftolger ; ein gewiffer Stolz ift bie Feder, die 
den Menfchen in den Gang bringt , bie den Wunſch 
in ihm erzeugt, von keinen fremden Meinungen und 
Gefichtern abzubängen, und die ihm die Kraft giebt, 
biefen Wunſch fich felder zu erfüllen. 

Wenn wir nun alt find, erleben wir vielleicht bie 
Freude, daß unfre Kinder fich verheirathen. Doch, 
ich will mir das nicht in den Kopf ſetzen, wenn biefe 
Kinder nicht felbft auf den Gedanken kommen follten, 
wenn fie nämlich die Zeit erleben, in der der Menſch 
fi verlieben muß. Mean follte überhaupt keine 
Plane für die Zukunft machen‘, am wenigften ſolche, 
beren Ausführung nicht von ung felber abhängt. — 
Ich bemerke aber, daß ich, feit ich Water geworben 
bin, unaufhörlich in Sentenzen fpreche; eine Sache, 
die ich font nie an einem andern Menſchen leiden 
Eonnte, denn es iſt im Grunbe nichts weiter, als bie 
Sucht, fich felbft immer in Heine Stüde zu zerſaͤgen 
und beftänbig Proben von unfrer Vortrefflichkeit 
herumzureichen: unfern Geift in vielen Silhouetten, 
abzuzeichnen und diefe dann aus dem Fenfter an bie 
Borübergehenden auszurheilen. Dies ift die Schwäche, 
mwoburd; manche Menſchen fo unausftehlidy werben, 
als ein moralifcher Schriftfteller im Umgange nur feyn 
kann, der ung immer feine Tängftvergeffenen Bücher 
repetirt. 

Zegt will ich auf Ihren Vorſchlag kemmen. Ber 
Bedanke ift mir gewiß eben fo erfreulich, als es 
Ihnen nur immer feyn kann; benn ich wäre beinahe 
fchon bei dem Verkaufe von Waterball fo uns 
verfchämt geweſen, Sie zu überbieten, doch es ift bef: 
fer, daß es nicht geſchehn ift, denn id; kann es jent 
auf eine ebrlichere Art bekommen. Rogersplace konn 
ich gerade jegt unter fehr vortheilbaften Bedinguns 


gen verkaufen, und alles vereinigt fih, um mid) au . 





zwar an den biefigen Aufenthalt ſehr gewöhnt und 
fie liebt ihn gewiß außerordentlich, indeffen bat fie 
mir doch Schon ihre Einwilligung gegeben: fie freut 
ſich ebenfalls fehr, Ihrer liebenswürbdigen Gattin 
näher zu fommen. — Kurz, ich reife morgen ab, um 
Sie zu bejuchen, Waterhall zu fehn, und mich mit 
Ihnen über die Bedingungen zu vereinigen : ich denke 
aber daran, daß ich eben deswegen biefen Brief hier 
abbrechen kann. 


17. 


Zhomas an den Herrn Ralph Blud- 
ſtone. 


Water halu. 
Gnaͤdiger Herr, 


Der Garten waͤre nun hier in ſo weit fertig und 
es fehlt im Grunde nichts weiter, als daß ich noch 
auf den Befehl warte nach Bendly zurüczureijen. 
Ic hätte ſelbſt im Anfange nicht gedacht, daß man 
aus der hieſigen Wildniß noch fo viel zu machen im 
Stande ſei: doch Gottes Segen und fleifige Arbeit 
fann beinahe Wunderwerke bervorbringen, das bin 
ich bier gewahr geworden. Wie würde ſich die alte 
gnäbige verftorbene Frau wundern, wenn fie jest 
wieder aus dem Grabe auferftehn follte! Sie würde 
gar nicht glauben wollen, daß es daſſelbe Gut fei, 
und fie würde es fogar ſchlechter finden als vorher, 
denn darin Eenne ich fie, fie war, wenn ich der Wahr: 
heit die Ehre geben joll, ein wenig eigenfinnig , wie 
es denn im Grunde alle alten Grauen find, befonders 
aber bie vornehmen: fie haben dann nur noch an dem 
Befehlen in der Welt ihre Freude. 

Ich bin ordentlich neugierig, Em. Gnaben und ben 
Garten in Bondly wieder zu jehn. Es mag ſich unter: 
deffen manches auf Ew. Gnaden Befehl verändert 
haben. Das Erbreicdy bier in Waterhall ift beinahe 
befler, als auf unferm Gute, weil e6 tiefer liegt, das 
MWaffer in der Nähe macht es friſcher. Das Obſt, 
das hier erzogen wird, ift offenbar fhöner, als das 
unfrige, ich babe es felber gegeſſen, und kann baber 
recht gut darüber urtbeilen. — Ic empfehle mic 
Ihnen, gnäbiger Herr, mit der ergebenften Bitte, 
mich nun bald nad) Haufe fommen zu laffen. 
Thomas. 





18. 
Ralph Blacdftone an Thomas. 


Bondiy. 


Es ift mir ſehr lieb zu hören, Tieber Themas, daß 
Er in Waterhall fertig ift, Er kann ſich alfo aus dies 
fem Grunde zur Abreife nur immer fertig machen. 
Hier hat fich indeffen manderlei zugetragen, was 
wohl große und beträchtliche Veränderungen nad) ſich 
zichen dürfte, Bor allen Dingen muß id; ihm nur 
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melden, baß ich jest Großvater bin, und mein Kopf ı 
mit allerhand wichtigen Gedanken angefüllt if. Es 
ift eine junge Zochter, die meine Betty zur Welt ge: 
bracht hat, und ich überlege eben jest immer, wie 
man fie wohl am beften erziehn könnte. Das wendet 
meine Gedanken nun von bem Garten und von ben 
Baumſchulen gänzlih ab, denn eine junge menich 
liche Seele ift ein zarterer und befferer Baum, ber 
ben Menfchen näher angeht. Sc; babe meine Tochter, 
wie die ganze Welt fügt, fehr gut erzogen ich werde 
baber auch wohl noch im Stande fenn, einen Heinen Ens 
kel zu erziehn. Alles dies hat mich bewogen, einen Ent: 
fhluß zu faffen, der ihm, Thomas, gewiß fehr lieb 
feyn wird: ich will Ihm naͤmlich fünftig ganz allein 
die Einriditung und Bearbeitung des Garteng über: 
laffen, ich behalte mir nur die Jagd vor, um dort fo 
zu fchalten und zu walten, fo wie es mir gutbünft, 
Auch habe ich noch einen andern Plan entworfen, 
nämlich den, bie biefigen Fiſchteiche zu verbeffern ı 
wir müflen oft Fiihe aus fernen Gegenden kommen 
laffen, und das ift ſehr unangenehm, fie haben dann 
bei weitem nicht ihren guten und natürlichen Ge: 
ſchmack; dem Uebel muß auf irgend eine Art abgehol: 
fen werden, und ich weiß es auch fhon, wie ich mich 
dazu anftellen will. Vielleicht weiß Er mir einen 
tüchtigen Mann vorzuschlagen, ber unter meiner Auf: 
fiht die Beſorgung über fi) nehmen koͤnnte. — 
Komm’ Er jest übrigens nur nadı Bondly, oder viels 
mehr bleibe Er nur da, bis wir Ihn abholen , benn 
wir alle werben binreifen und Herr Mortimer nod 
obendrein mit uns, denn unter uns gefagt, ich habe 
ein Vögeldyen fingen hören, daß Herr Mortimer bas 
ganze Gut Waterhall gekauft bat; doch, das bleibt 
in den erften drei Tagen noch unter uns, bis es ihm 
abgetreten wird, welches fehr bald gefcheben fol. Es 
ift ung um eine gute Gefellfchaft in der Nähe zu thun, 
und dazu ift Here Mortimer ganz ohne Zweifel ein 
ſehr tüchtiger Mann. — Wegen feiner Verdienfte, 
lieber Thomas, fol Er auch Zulage befommen, und 
wenn er es wuͤnſcht, eine ganze ftille und ruhige Pen: 
fion genießen, denn er ift ſchon alt, muß Er wiffen, 
und wenn Ihm der Garten nicht gar zu ſehr am 
Herzen liegt, fo mag Er nun nur die ganze Arbeit 
wegwerfen. — Lebe Er recht wobl, bis wir ung 
perfönlid; wieberfehn ; mein Schwiegerfohn laßt gruͤ⸗ 
Ben. 


19. 
William Level an Rofa. 


Nun ift es entſchieden. — Es fehlt nichtg weiter. 
— Ich kann mid, nun hinlegen und fterben, denn alles, 
alles ift vorüber. — Leſen Sie das beigelegte Pater, 
es ift von Andrea, es ift fein Teftament, in dem er 


wiflen will, — Es ift wahricheinlich daffelbe, woran 
er noch in feiner Krankheit ſchrieb, als ich ihn be: 
ſuchte. — 

Kann ich noch etwas fagen, oder auch nur denken ? 
— D Gott, ich bin aus dem Neiche ber Schöpfung 
binausgeworfen. Leſen Sie und fühlen Sie dann, 








— ee: 


William Lovell. 


wenn es möglich ift, wie jebes Wort mich zermalmt 
bat. — Ah, Roſa! — Es ift, als wenn ich zuweilen 
über mich felber lahen unb fpotten könnte. — Wei: 
nen Bann ich nicht, und doch würde e8 mir wohl tyun: 
— ac, jegt ift alles einerlei, 





20. 


Einlage des vorigen Briefes. 


Ich erwarte Deine Burüdkunft, Lovell, und bis da= 
bin will ich für dich diefe Auffäge fchreiben, damit Du 
endlich die fo fehnlich gewünschte Erflärung erbättft. Du 
haft Recht, wenn Du glaubft, daß es nicht moͤglich fei, 
immer unter Träumen umberzugehn,, daß der Geift 
endlich nach einer trodnen Ueberzeugung fchmachtet, 
und dieſe foll Dir auch jegt werden. — Ich babe alle 
Deine Briefe an Roſa gelejen und alles bat mich in 
meiner Meinung von Dir beftätigtz; ich babe Dich jest 
kennen lernen und Du follft nun audy erfahren, ſoviel 
es möglich ift, wie ich beichaffen bin, 

Du wirft aber alle meine Gedanken vielleiht zu 
ernfthaft nehmen und fie eben barum weniger vers 
ſtehn: es ift jehr Deine Sache, aus allzugroßer Defs 
tigkeit in einem Gebanten etiwas ganz anders zu fin= 
den, als der andere gemeint bat. Du gebörft zu jenen 
Lefern, die in allen Büchern nur fich felber fuchen, und 
nicht die Fähigkeit befigen, fich in fremde Weſen binein= 
zubenten. — Ich hoffe Du ſollſt durd einige Nadh- 
richten erfchüttert, durch manche Gedanken jollft Du 
Mlüger werden, unb wenn beides gefchiebt, will ich 
meine Zeit und Mübe nicht bereuen, — Meine Krank: 
beit zwingt mich zu irgend einer Beihäftigung; ich 
will Dir alſo diefe Papiere als ein Denkmal von mir 
zurücklaſſen, als ein Zeftament, als die Erbſchaft ſelbſt, 
bie Du von mir erwarten Eannit, 


Meine Jugend. 


&o wife denn, daB ih Waterloo heiße und ein 
Engländer bin. Ic bin mit Deinem Freunde Bur⸗ 
ton nahe verwandt, denn ich bin der Oheim feines 
Vaters, Du Eennft durch Deinen Vater vielleicht Ichen 
meinen Namen, ja Du mußt fogar oft mein Gemälce 
geſehn haben, weldyes in einem von euern Zimmern 
hängt. 

Ich babe fhon feit Lange darauf gebacht, meine Gr; 
fehichte kurz niederzufchreiben, nur babe ich noch nie 
eine gelegene Zeit dazu finden können, jest, da 
ich nichts zu thun babe, ba alle mein Bekannten 
mic; verlaffen, will ich mir die Vergangenheit zu: 
rücrufen, um mit ibr und mit mir felber zu taͤu⸗ 
dein, fo wie ich bisher mit den Menfchen fpielte. — 

Mein Vater war ein rauher und firenger Mann, 
ic; war fein einziges Kind, Er hatte fein Vermögen 


2 } ‚in der englifchen Revolution verloren, er lebte daber 
mic unbarmberzig verftößt, in dem er nichts von mir 


auf dem Sande Äuferft ſparſam und eingezogen, die 
Eitelkeit und die Pracht der Welt kannte ich nur vom 
Hörenfagen. In einem einfamen Zbale wuchs ich 
auf, und faft immer mir felbft überlaffen , entwickel⸗ 
ten fich in meiner Seele wunderbare Träume, die ich 
für die Wirklichkeit anſah. Krömmigfeit erfüllte 
mein Herz, idy war in einem beftändigen anbächtigen 
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Taumel, es verging alles vor meinen Sinnen und 
Gedanken, wenn ich mir Gott und bie Unfterblichkeit 
vorzuftellen fuchte. Heilige Stimmen liefen oft durd) 
ben Wald, wenn ich allein dort lag, alle Wipfel ver: 
einigten fi dann zu einem leiſe braufenden Chor, 
und ber Gefang ber Vögel erfchallte munter dazwi⸗ 
fhen, wie ein Weltgefang der weltlichen Freuden mit 
bem Segen bes Himmels. Ich ſchlummerte oft ein 
und faßte dann bie größten und frömmften Entfchlies 
Bungen: dann bob ich meine Hände kindlich zum 
Himmel empor, und alle Gefühle zerrannen in meis 
nem Herzen und vereinigten fich in einen Puukt. 
Thränen ftürzten dann aus meinen Augen und en= 
bigten fo meinen boben Zaumel, Ic hatte von 
der großen Liebe Gottes zu den Menfchen ge: 
hört, und dies Gefühl hielt ich für dieſe Liebe, 
denn es war, als wenn mein Herz ein magne: | 
tiſcher Mittelpunkt wäre, der vom Himmel unmwibers 
fteplich angezogen würde und ben die körperliche Hülle 
kaum noch auf der Erde zurüchielte. Mein Bas 
ter war felbit im Alter fromm geworben, und feine 
Gefprähe dienten fehr dazu, meine Yhantafie noch 
mehr zu erhitzen. Ich Tann fagen, daß ich in den 
überirdifchen Regionen fo einheimifch wurbe, wie in 
unferm Garten, daß mir die ſeltſamſten Eräumereien 
fo geläufig wurben, wie meine Kinderipiele, und daß 
ich mich mit der ruhigften Sicherheit für die frömmfte 
und auserwählte Seele hielt, die dem bödften Engel 
nur die Band bieten durfte, um gleich mit ihm in 
Brübderfchaft zu treten. 


Entbufiasmus. 


Ich hielt mich in meinem Cinne, wenn ib die Ges 
fchichte, oder andre Bücher über Menden Tas, für 
einen ganz vorzüglichen Geiſt. Ich traute feiner ans 
dern Bruft die Empfindungen zu, die wie eine fanft- 
wechſelnde Muſik in meinem Herzen auf und nieder: 
tiegen. Diefe VBorftellungen heben mich über bie 
zanze Welt hinaus, ich verga$ alle Dürftigfeiten des 
debens und war nur in reinen Strahlen einheimiſch. 

Faſt jeden Menfchen beberrfcht in der Zeit, wenn | 
rw vom Kinde zum Zünglinge übergeht, ein hoher | 
Inthufiasmus; der iſt gluͤcklich, der febr ſchnell den 
zirkel aller täufchenden Empfindungen durchläuft, um 
ndlich, wenn er die Rinde gemacht bat, ſich felber 
ınzutceffen. Die hohe Neizbarkeit dient dazu, ung 
n taujend Thorbeiten zu verwiceln, aber aud, ung 
iber dieſe Thorheiten zu belehren; je feinere Sinn 
ichkeit ein Menſch beiigt, um fo eger tft es ibim moͤg⸗ 
ich, recht früh Eug zu werben. 

Ich möchte den jugendlichen Enthufiasmus, fo wie 
nandyes Andre im Menſchen, nichts als eine Anlage 
ennen, die ſich zur Geſchicklichkeit ausbilden läßt. 
ẽs ift eine Kunft, die man ſich durch Uebung erwirbt, | 
eine von den Armfeligkeiten zu erblicken, die uns in | 
er fpätern Beit oft zurüd und aufder Erbe feſthalten, 
senn uns eben ein fliegender Zaumel ergreifen will 
ir ftellen in der Jugend alles in einen dunkeln Hins 
ergrund, was vor ung hin die ſchoͤne Ausſicht verdes 
sen koͤnnte. Man nimmt fih nur vor, ein großer | 
Renfch zu werden, jo lange man die Menfchen | 
nd ſich Selber nicht kennt: es iſt ein Spiel, | 
as uns erhaben vorkommt, weil wir uns fo lange . 
wingen, bis wir es fo finden, Dem kaͤlteren Mens ! 
hen erfcheint der Entyufiasmus gerabe fo, wie bers 
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jenige, der kein Spiel verſteht, denen zuſieht, die ſich 
mit vieler Aufmerkſamkeit mit einem ſcharfſinnigen 
Kartenſpiele beſchaͤftigen. 

Der Enthuſiaſt meint, die ganze Welt ſei nur 
darum da, um feine Entwürfe darin auszuführen, 
die Welt fei nur darum fo fenderbar aus Uebeln und 
Vortrefflichkeiten zufammengefest , bamit er durch bie 
ueberwindung der Schwierigkeiten ein defto größeres 
Verdienſt erringe, Er würde niht mehr gut ſeyn 
wollen, wenn es leicht wäre, gut zu feyn, und wenn 
es alle Menſchen mit ihm zugleich wären, 





— 


Liebe 


Bei den meiſten Menfchen ift der Enthuſiasmus 
für das Große und die Tugend nur eine Vorbereitung 
zur Liebe, es ift derielbe Trieb, der ſich in die Alls 
gemeinheit verliert und Ideen ſucht, weil er keinen 
Gegenftand vor fich bat: die Liebe verarbeitet die 
Menfchen eine Zeitlang und führt fie nachher zur 
Sinnlichkeit, einem Wege, auf dem fie verftänbiger,, 
aber auch weit größere Thoren als vorher werden 
können. Es ift der Kreuzweg, auf dem die Meiften 
fih in verwidelten Irrgängen verlieren und umzu— 
kehren glauben, wenn fie immer tiefer indie Wildniß 
bineinrennen. 

Mein Vater ftarb, als ich fechszehn Jahr alt war, 
ein tauber Schmerz erdruͤckte und verfinfterte meinen 
Geift, ih glaubte alles verloren zu haben; ein Irr— 
thum, ben jeder Menſch beim erften Verlufte begeht, 
weil er noch nicht in den Wechfel des Lebens einge: 
lernt ift. — Ich trieb mich lange in der Einſamkeit 
herum, um meinem Schmerze nadjgubängen und aus 
ibm nach der erften Betäubung eine Art von Kunft- 
werk zu bilden, in welchern ich mir wieber gefiel, Ich 
zog nad) und nad) meine vorigen Ideen in meinen 
jesigen Zuftand hinein, und fo war es, als wenn ſich 
ein fanfter Mondſchimmer über mir bildete, in deſſen 
melanchofifcher Dämmerung ich gerne wanbelte. 

Ich lernte eine Kamitie in der Nachbarichaft Een- 
nen, ober vichnebr , ich befuchte fie nur fleißig, weil 
mein Vormund mich dort eingeführt hatte, Antonie, 
die einzige Tochter des Hauſes, lenkte nach kurzer 
Zeit alle meine Aufmerkſamkeit auf fich ; die Daͤm⸗ 
merung um mich ber warb immer traulicher, und ich 
hatte am Ende meinen Schmerz vergeffen, indem 
ich immer noch fehr unglüdtich zu ſeyn glaubte, 

Mein ganzes Leben bekam einen neuen Schwung 
und es ward mir auf eine andere Art lieb. Alle 
meine großen Entwürfe fielen zufammen, meine große 
beroiiche Biograpbie froh in einen Seufzer ein, 
ein einziger holdſeliger Blick erfüllte alle meine 
Wuͤnſche. 

In dieſer Zeit iſt man von allen Frauenzimmern 
gern geſehn, weit man fie verehrt und für göttliche 
Weſen balt ; fie find immer in der Geſellſchaft eines 
jungen unerfabrnen Menſchen glücklich und unbefans 
gen ; je bloͤder, je veriegener er ſich nimmt, je lieber 
ift er ihnen, wenn fie ihn Öffentlich auch noch fo ſehr 


ı veripotten. Als ich in mehrern Kamilien bekannt 


ward, war ich bei allen Krauenzimmern eine orbent« 
lihe Modewaare; alle bildeten ih ein, baß fie mich 
erziehn wollten, um mich zu einem ganz vorzüglichen 
Menſchen zu machen jede entbedite in mir Zalente, 
die fi unter ihrem hoben Schuge gewiß vortrefflich 
in mir entwideln würden. Es ward nun an mir fo 
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fein erzogen, daß ich es fogar in meiner damaligen 
Verſtandesbloͤdigkeit bemerkte, man wanbte alles an, 
um mich eitel und verkehrt zu machen, meine Erzieher 
arbeiteten recht mühfam dahin, daß ich fie verachten 
mußte, weit fie eine noch höhere Verehrung von mir 
erzwingen wollten, 

Antonie war bas einzige Mädchen, das fih nicht 
um mich zu kümmern ſchien. Ich hörte fo oft mit 
Verachtung von ihr fprechen, daß id; mir felbft am 
Enbe einbildete, fie wäre mir verädhtlih; man fagte 
von ihr, baf fie keinen Verſtand befige, und fo fchien 
es auch, benn fie ſprach nur felten und ſehr furchtſam 
mit, wenn bie übrigen ihre feinen Gebanfen auf eine 
glänzende Art entwidelten. Wenn ic) allein bei ihr 
war, fühlte ich mich aber auf eine unbegreifliche Art 
zu ihe bingezogen, im einfältigen, faft kindiſchen 
Gefprähe wurde mir dann der Verftand aller übris 
gen weit zurüdgerädt, fie intereffirten mid) dann 
nicht, ich Eonnte fie felbft in der Erinnerung nicht 
achten. Ich wunderte mich oft über diefe feltfamen 
Widerfprüce, ich überlegte in ber Einfamkeit, wos 
durdy ich fo wunderbar geftimmt werben könne, baf 
ich immer bie entgegengefegte Seite fände und fie 
jedesmal für die wahre bielte. In Burger Zeit ward 
biefer Widerſpruch in mir gehoben, denn ich gab mid, 
gegen meine Ueberzeugung Antonien ganz bin, bie 
Geſellſchaft aller übrigen Menfchen war mir fchaal 
und ermübenb, ich lebte nur für fie, ich dachte nur fie, 
ich träumte nur von ihr. — Seibft jest in der Erin: 
nerung Eönnt’ich mir, ein adhtzigjähriger Greis, jene 
fhöne Zeit zuruͤckwuͤnſchen. 

Meinem Ohre gab die ganze Natur jetzt nur einen 
einzigen Ton an, es war als wenn die Poeſie mit 
himmelbreiten Fluͤgeln uͤber die Welt hinrauſchte, 
und Sonne, Mond und Sterne anruͤhrte, daß ſie 
toͤnten: alles Volk ſtand unten und ſtaunte aufwaͤrts, 
vom neuen Glanz, von der nie gehoͤrten Harmonie 
betaͤubt und verzaubert. 

Ohne daß ich oft vernahm, was ſie ſagte, konnte 
mich der bloße Ton ihrer Stimme in Entzücken 
verſetzen, alle meine Gedanken ſchliefen gleichſam in 
Blumen und in ſuͤßen Toͤnen, meine Seele ruhte in 
der ihrigen aus, und in einem Elemente, das fuͤr 
den Menſchen zu fein iſt, ſchwamm und ſpielte ich 
umher. 

Meine uͤbrigen Freundinnen ſahen nun mit Hohn⸗ 
gelaͤchter auf mich hinab; fie gaben mich verloren und 
meinten, ich werbe nun eben fo einfältig bleiben, als 
es meine Geliebte fei. 

Ich wünfhte taufendmal, für Antonien fterben zu 
können, für fie irgend ein Verdienft zu erringen. Ich 
wuͤnſchte fie arm und in Unglüd, um fie zu retten, 
in Zobesgefahr, ich flehte, daß wenn fie mich nicht 
lieben könne, fo wie id, fie liebte, ber Himmel fie 
möchte fterben laffen, damit ih dann Ruhe hätte, 
damit ich auf ibrem Grabhügel fo lange meinen 
koͤnnte, bis ich ihr nadflürbe. — Der Menſch kann 
nie in irgend etwas groß feyn, ohne zugleich ein Thor 
zu feyn. 

Ich bemerkte nur zu bald, baß fie mich nicht 
liebte; fie war immer freundlich gegen mich und 
mebr, wie gegen manchen anbern, allein fie war mit 
mir nie in Berlegenbeit : fie errieth mich und doch 
kam fie mir nicht entgegen, in jedem Worte, das fie 
ſprach, fühlte ich es innig, daß fie mich nicht liebe. 

| Alle meine Empfindungen peinigten mich mit Fol— 


— — — — —— — — — —— — 
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terſchmerzen, ich wußte nicht, was ich wollte, ih 


begriff nicht, was ich dachte, alles war im Wiber- | 
fpruche mit ſich felber, die Natur umher ward 
wieder ftumm, die dürre Wirklichkeit kroch wieber | 


langfam und träge aus ihrem Winkel hervor, in ben | 


fie ſich verftedtt hatte : es war, als würbe das Inſtru⸗ 
ment mit allen feinen Elingenden Saiten in taujenb 
Stüden geichlagen. 

In einer recht vertrauliden Stunde geftand fie 
mir nun felbft, daß fie mich nicht lieben koͤnne, weil 





fie ſchon an einen reichen jungen Menfchen ver: 
fprohen fei, dem fie ihr ganzes Herz bingegeben | 


habe, 
Alles in mir löfte fih auf. Ein tauber Schmerz 


faß in meinem Herzen und dehnte fi immer weiter 


und weiter aus, ald wenn er das Herz und bie Bruft 
zerfprengen wollte, und doch kam ich mie zugleich 
albern und abgeſchmackt vor. Ic veradjtete meine 
Thränen und Seufzer, ich hielt alles in mir für Affet: 


| 
! 
1 
| 
I 


tation, alle lebendige Poefie flog weit von mir weg, | 
alle Empfindungen zogen vorüber wie etwas rem: | 


bes, das mir nicht zugehörte. — 


Der Liebhaber kam, um fie abzuholen. Sie reife | 
ab, und dachte nicht daran, in welcher Einfamkeit fie 
mich zurüctieß: ich hatte ihr noch felber alles zur | 


Reife einpaden helfen. 


Haufe vorüber, und hörte nur noch drinnen eine 
Wanduhr, bie ewig und langweilig ihre wieberfeh: 
renden Schwingungen abmaß, Es war mir, als 


hörte ich ben Takt, der kalt und empfindungstos bas 


menſchliche Leben abmißt: ich abndete im voraus ben 


Gang ber Beit und alle bie trüben Veränderungen, | 


| 


l 


bie ſich träge in ber Einförmigkeit ablöfen und gäb- 


nenb wiederkehren. 


Melandolie, 


Es ift, ald wenn bie Liebe wie ein Fruͤhlingsſchein 
in den Vorhof uniers Lebens hingelegt wäre, bamit 


wir biefe fhöne Empfindung in uns recht lange näb- | 


ren und fortfegen, damit uns der fhönfte Genuß ber 
Seele durch unfer ganzes Leben begleite, und durch 


die bloße Erinnerung uns bies Leben theuer made. | 


Wenige nur wagen es, nachdem fie durch dies golbene 
Thor gegangen find, das Leben und feine Kreuben zu 
verachten. Begrüßte uns nicht die Liebe am Ein: | 
gange bes Lebens, fo würden fi alle Menichen obne | 
Mühe von ihren Vorurtbeilen losmachen können, kei: 
ner mürde fih um die Jugend kümmern und feiner | 
über den Verluſt feiner jugendlichen Gefühle Reue | 
empfinden. Aber fo wird uns ein Talisman mitae: 
geben, der uns beherrſcht, ohne daß wir es willen. | 
Ich fühlte mich jegt von der ganzen Melt los: 
geriffen, ohne allen Zufammenhang mit irgend etwas, | 
das in ihre war. Dft lag ich ganze Tage bindburd 
im Walde und weinte, mit unfihtbaren Wefen führte 
ih Geſpraͤche und Hagte ihnen mein Leid. Oft war 
es, als wenn die Natur und die rauſchenden Baum 
meinem Herzen ploͤtzlich näher rüdten, und ich ftredte 
dann meine Arme aus, um fie mit einer unnennbarer | 
Liebe zu umfangen, aber dann fiel es wieder ver | 
meine Seele nieder, ich war in meinem Schmerzie mit | 
mir felber nicht befreundet, und alles übrige erihim | 
mir Kalt und ohne Intereffe. Menſchen, die dann | 
in der Kerne vorübergingen, beneidete ich, indem ich 


— nn 


Die Zimmer waren ausge: | 
leert, und in der Mitternadhtftunde ging ich dem oͤden 
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fie veradhtete: ein verworrenes Gewuͤhl von taufend 
Geftalten lag brüdend in meiner Phantaſie; keine 
konnte fich losarbeiten, um als ein einzelnes, anſchau⸗ 
liches Bild dazuftehn. — Dies find die Empfindungen 
eines jungen unentwidelten Menfhen, ber nad) etz 
was greift, das er ſelbſt nicht kennt. 

Das hohe Ideal der Tugend und ber Vortrefflid. 
keit des Menſchen kam jept in meine Seele zurüd, 
Ich nahm mir vor, alle meine Gefühle in biefer Bor: 
ftellung zu verbinden, ich fah jegt meine ungluͤckliche 
Liebe als ein Opfer an, bas id; ber Tugend und ber 
Rothmwendigkeit gebracht hatte. Ich fand in vielen 
Stunden Zroft in diefem Gebanten, und id nahm 
mir von neuem vor, ein recht edler und vollenbeter 
Menſch zu werden, alle die gewöhnlichen Armielig- 
keiten wegzumwerfen und mich ganz der hoben Vor⸗ 
flellung zu mweiben, bie mein ‚Herz erweiterte. Diefer 
Vorfag ift es eigentlich nur, der den Menfchen o oft 
über diefe Welt hinüberhebt, denn in der langſamen 
und weitfchweifigen Ausübung gebt bald aller En: 
thuſiasmus verloren. Mir ging es aber bei weitem 
übler. Die Menſchen witterten etwas von meinen 
Keen, die fie Schmwärmerei nannten; um mic, zu 
beffern, verfolgten fie mich mit falſchem Wige auf bie 
gemeinfte Weile. Alles, mas ich that und fagte, war 
ihnen nicht recht und zu jugendlich ; fie ließen mir 
nicht die Zeit, felbft Erfahrungen zu maden, um 
meine Thorbeiten einzufehn, fondern ich follte in einem 
Zreibhaufe Elüger werben. 

Es ift gewiß leicht, ein großer Menſch zu werben 
und zu bleiben, wenn ſich uns fogieich große Uns 
gtücsfälle in den Weg werfen, bie bie Bahn zu vers 
fperren broben. Dann nimmt ber Mann alle feine 


‘ Kräfte zufammen, um keinen Schritt zurüd zu thun. 


Gefängniß und Ketten, Todesgefahr und allgemeiner 
Daß find nur Mittel, die feine Seele ftärken und ver 
bärten, er lebt in einem ewigen Kampfe gegen bie 
wilden Maffen , die ihn umgeben, und diefer Kampf 
erhält ihn munter und lebendig, Cigenfinn wird 
endlich feine Hauptrugend werben, an den ſich feine 
übrigen Tugenden nur lehnen, er wird ſich ſelbſt vers 
achten, wenn er fuͤhlt, daß er innerlich nachzugeben 
im Begriff iſt, und auf die Art wird die Spannung 
feiner Seele niemals nachlaſſen. Das Bild eines 
folhen Mannes ift groß. wenn man will, aber noch 
größer wäre der, ber feinen Vorſatz durchführt, wenn 
er gleich nicht beinerkt wird, dem nichts Großes ent: 
gegengeht, fondern der in einer fchaalen Unbebeutens 
heit lebt und von allen verachtet wird; vor dem ber 
eine Tag fo wie ber andere vorüberzieht , und um 
den fich die Zeit und das Unglüd gar nicht zu kuͤm⸗ 
mern fcheint. Ein folder Menſch wird feinen Werth 
bald aufgeben, alles wird ihm nur ein Dirngefpinnft 
feinen, und er wird entweder zu den ganz gewöhns 
lichen Menfchen hinabſinken, oder ſich an dieſen zu 
rächen fuchen. 

Wie oft warb mein guter Wille verfannt und das 
befte in mir verhoͤhnt: wem ich mit meiner Freund: 
ſchaft entgegen ging, ber wies mid) kalt zurüd, meine 
jugendliche Empfindung nannte man ſich gemein 
machen. Alle Menfchen waren kluͤger, verftändis 
ger und beffer, als ich, und ich glaubte es am Ende 
felbft; ich verachtete mich jegt obne Grund, fo wie ich 
mich vorher ohne alle Urſache verehrt hatte; ich hielt 
es am Ende nicht ber 
denken, es war mir lächerlich, baß ich mich verbeffern 
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wollte, bie Welt und ich ſelber ward mir gleihafiti 
und fo fchlief ih von einem Tage zum — bin 





| über, ohne Münihe und ohne Reue, in mir felber 


— — — — — — — — — — 


ausge ſtorben und ohne Lebenskraft, 
zur b ft, neue Bluͤthen zu 
Denn Blüthen find gewöhnlich nur das, was wir 
fhon Fruͤchte nennen, und die Früchte feibft find für 
uns nur Deswegen ein Bild der Vollendung, weil fie 
unfern Bebürfniffen zu ftatten kommen; in ihnen liegt 
ber Stamm, ber in der Zukunft wieber Blürhen und 
* —* würde, — 
loͤtzlich erwachten in mir ganz alte und vergeffen 
Zräume Bilder von Re, alien. ar 
in meiner Kindheit betradjtet hatte, gingen meiner 
Phantaſie vorüber, ich hörte entfernte Ströme raus 
fchen und fah einen fremden Himmel Über mir. Eine 
unbeſchreibliche Luft, die Menfhen und bie wohlbe⸗ 
kannten Gegenden zu verlaffen, ergriff mich, ich ahn⸗ 
bete foviel Neues, und in dem Neuen foniel Mans 
nichfaltigkeit, daß ic plöglih mein Wermögen zu⸗ 
fammenraffte, und in ber größten Eile England 
verließ, 


Sinnlichkeit. 


Es war alles nicht fo, wie ich es mir gebacht hatte, 
Ich traf allenthalben diefelben Menſchen wieder an, 
eben bas flache, abgegriffene Gepräge, das mich in meis 
ner Heimath innerlich fo oft empört hatte — Ic 
glaubte endlich, es fei Narrheit, anders feyn zu wollen, 
ich zwang mid) in biefe Form hinein, und nun war 
ich allen lieb. 

Schon vorher hatte ich von einigen fogenannten 
Vertrauten gehört, daß in meinem Gefihte etwas 
liege, das die Menfchen im Anfange von mir zuruͤck⸗ 
ſtoße; eine verborgene Widrigkeit, die man nicht ges 
nau zu befchreiben wifle, bie mich aber bald lächerlich, 
halb wieder zu einem Gegenftande ber Furcht made. 
Nun wußt' ich doch, warum bie Menſchen mid, haß⸗ 
ten und verfolgten ; weil meine Nafe etwas anders 
ftand als fie es wuͤnſchten, fanden fie mid) verwerf: 


lich. 

— überließ mich jetzt dem frohen Genuß bes ke⸗ 
bens, alle meine dunkeln Empfindungen loͤſten ſich in 
Sinnlichkeit auf, ich glaubte, alles fruͤhere ſei nur ein 
Weg hieher geweſen, eine Vorbereitung zu dieſer 
Vollkommenheit. 

Ich verachtete jetzt alles in mir ſelbſt, was mir als 
groß und erhaben erſchienen war; mir ſelbſt zum 
Trotz zeichnete ich mir meine Liebe als das kaͤcher⸗ 
lichſte dor, ich machte mid) mit den wibrigften Bor 
ftellungen vertraut, und galt nun bald allenthalben 
für einen wigigen Kopf, weil ich im Grunde ben Ber: 

and verloren hatte. 

a So durchſchwaͤrmte ih ohne Genuß Italien und 
Frankreich. Man fah mich allenthalben gern , und 
allenthalben war ich mir ſelbſt zur baſt ich bemerkte 
endlich mit Schrecken, daß mein kleines Bermögen faft 
gänzlich verloren fei, ich war meinem Baterlande 
ganz fremd geworben, weil ich ſchon ſechs zehn Jahre 
entfernt geweſen war; ein Zeitraum, ber mid jegt 
außerordenlich kurz duͤnkte. — Mit bem Gelbe, das 
mir übrig blieb, beſchloß ich nad) England zurüd- 
zußehren, weil mir inbeß das Alte etwas Neues ger 


Mübe wertb, an mid; felbft zu | worden war. — Ich betrat das Englifche Ufer, um 


bier neue Erfahrungen zu madjen. 


m 
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Klugheit. 


Menſchen zu kennen. Ich hatte im Laufe meines 
wilden Lebens nicht unterlaffen,, fie zu beobachten, 
aber ich war mir biefer Beobachtungen viel zu ſehr 
bewußt, als daß fie hätten richtig fenn können. Es ift 
fhwer, die Menfchen in der Gegenwart zu fennen, 
weit richtiger beurtheilt man fie in ber Entfernung, 
wenn wir nach und nach die wabrgenommenen Merk: 
male fammeln. Ueber meine Freunde in Italien fing 
ich daher an, ganz richtig zu denken, und doch bradır 
ten mich die Menfchen , die ich in England traf, von 
neuem in Verwirrung : ich fuchte mich in jede Ge: 
ftatt, die mir aufftieß, bineinzuftudiren, und darüber 
geſchah es denn unvermerkt, daß ic, felbft mandes 
von dem Menſchen annahm, dem ich mid; nur ver: 
ftändfih machen wollte; es ift dieſelbe Erfahrung, 
bie jeder Ueberfeger macht, der während der Arbeit 
fein Original zu hoch anfchlägt. 

Meine ehemalige Geliebte trafich als eine zänkifche, 
eigenfinnige Hausfrau wieder, felbft in ihrer Geftalt 
waren nur wenige Spurenihrer fonftigen Liebenswürs 
digkeit zurücdgeblieben. Wir gingen mit einander 
um, wie alle übrigen Menſchen mit einander fpracen, 
und alle meine jugenblihen Empfindungen für fie 
erfchienen mir fchaal und abgeftanden, alle Feſttage 
waren für mich im menfchlichen Eeben ausgeftrichen, 
und mein Blick verlor fi) in der unabſehlichen Kolge 
der alltäglichen Stunden und Vorfälle, von keinem 
Gefühle aufgepust, von keiner Schwärmerei beglänzt. 
Mie albern erfchien mir jegt bie Erinnerung meines 
ehemaligen Lebens und meiner jugendlichen Gefühle! 
Ich trat unter den Haufen der Menfchen, und be: 
trachtete jedes Geficht mit einem kalten Blide: keiner 
ging mein Herz näher an, ald der andre. 

Ich erhielt bald in vielen Häufern Zutritt, weil 
ich, ich weiß nicht durch welchen Zufall, den Namen 
eines wisigen Kopfes befommen hatte. Man ift fehr 
oft in der Welt wigig, wenn man auf eine gewiſſe 
Art einfältig ift, wenn man jeden Einfall und Ge 
danken wagt, ohne an alle die Rüdfichten zu denken, 
die der ügere Menſch nie aus den Augen verlieren 
wird. Ich ſprach alles, was mir in den Sinn Fam, 
und machte mid; beſonders durch abgeſchmackte Anek. 
doten ſehr beliebtz der wahre Witz wird in Geſell⸗ 
ſchaften ſelten geachtet und verſtanden, die meiſten 
Leute haben immer nur die Vorſtaͤdte des Verſtandes 
und des Witzes kennen gelernt, fie behalten daher Zeit⸗ 
lebens ihre Eleinftädtiihen, entfernten Begriffe von 
diefen Vortrefflichkeiten. Durch den allgemeinen Bei: 
fall, deſſen ich genoß, ließ ich mid) verleiten, immer 
wigiger zu werden, ic fand Behagen an mir felbft, 
und ſetzte am Ende in meine Armfeligkeiten einen 
eben fo hohen Werth, als es bie übrigen Menſchen 
thaten. Man wird meiftentheild burd ben Umgang 
einfältiger und eitler, felten Elüger und beffer. Ich 
batte damals Überhaupt gerabe fo viel Berftand und 
Erfahrung, um mid) ſehr dumm zu betragen, ber 
ganz Einfältige geht einen weit beffern und ſicherern 
Weg, als der Menſch, deffen Klugbeit im Wachsthume 
ift; die einzig fhädliche Dummheit ift jene halbe Klug: 
heit, die ſich allenthalben zurecht finden will, alles 
zu ihrem Vortheile benugen, das Widerfpenftige auf 
eine finnige Art verbinden und fo durch einen feinen, 





J 


unbemerkten Despotismus die ganze Welt regieren. 
Dieſe Klugheit war eben bei mir grün in bie Hede 





geſchoſſen, jo daß ich fie zwar bemerken, aber nod | 
Ich kam mit der feften Ueberzeugung zurüd, die | Beine Früchte davon einerndten konnte: diefe unreife 


Klugheit kann hoͤchſtens einem Scriftfteller zu Gute 


‚ tommen, ber in feinen Büchern mit den Menſchen 
machen fann, was er will, ohne daß fie fih eben zu 
‚ jeher wiberfegen ; aber in ter wirklichen Welt ift fie 


eben der Angelhaten, mit dem biefe Goldfiſche von 
kluͤgern Fifhern gefangen werden. Man follte da- 


‚ ber entweder Beitlebens einfältig bleiben, oder ſchnel 


! 


Vater, kennen. 
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jene gefaͤhrliche Periode der Entwickelung zu uͤber⸗ 
ſtehen ſuchen. 


Damals lernte ich einen jungen Menſchen, Deinen 


Er ftand noch in der empfindenden 
Periode, und ich war ihm mit meiner Ausbildung 
fo ſehr gewachfen , daß er mich bald für das Muſter 
eines Mannes hielt. Er wünfchte nichts fo fehr, als 
meine Freundſchaft, und es traf fich, daß wir in kur: 
zer Zeit recht vertraut mit einander wurden. Gr 


entdeckte mir feine Liebe zur Lady Milford, und bat | 


mich um meine Vermittelung, weil ich in ibrem 


Haufe oft war, und viel beim Vater galt. Ich nabm | 


mich feiner redlih an, und es kam fo weit, daß bir 
Verlobung in kurzem gefeiert werben follte, Marie 
Milford war ein treffliches Mädchen, die mir mit 
jedem Zage mehr gefiel; ohne daß ich fagen Eönnte, 
wie es geichah, war ich felbft in fie verliebt , noch che 
ich glaubte, daß es möglich wäre. Ich dachte jetzt 
darauf, Lovell von ihr zu entfernen, ich that vieles, 
ohne genau zu überlegen, was und wie es ſei, und 


fo gelang «6 mir am Ende wirktih, baß ihm der | 


Vater das Haus verbot. Der junge Burton, ber 


Lovelld Freund war, warb jest heimlich mein er: | 


trauter, wir errichteten einen orbentlichen Vertrag. 
So jung dieſer Menſch damals audy war, fo war er 
mir dennoch überlegen, ob ich gleich fein Obeim war, 


fo fonnte ich es doch nicht unterlaffen, im Stilfen eine | 


große Achtung vor ihm zu empfinden. 
aud in der Folge, daß ich bierin Recht hatte, ob ic 
mich gleich im Ganzen in ihm irrte, 

Marie war unglüdlich, und alle meine Bemuͤbun— 


Es zeigteih | 


gen, ihr Wohlwollen auf mich zu lenken, waren ver: ' 


geben. Je mehr fie mir widerftand, um fo heftiger 
wurde meine Begierbe, 
Liebe noch flärker fei, als meine erfte jugendliche zu 
Antonien. 
eingenommen, und er wirnfchte nichts fo ſehnlich, als 
mid; zum Schwiegerfobne zu befommen. 

Ich hatte Lovell nah und nah und mit einigem 


Scharfſinne beim Vater verläumbet, ich hatte allen 


meinen Ausfagen den Anftrich der Wahrheit zu geben 


gewußt, aber doch war bie ganze Intrigue ohne einen 
eigentlichen Plan angelegt, id; verließ mich mehr auf | 
ben Butall und auf bie Reichtgläubigkeit der Mtenfchen, . 


als auf mich feloft. Ich dachte eigentlich nur felten 
an ben Erfolg, fondern ließ fidh die Mafchine felker 
umtreiben, fo wir es bie meiften Menfchen macen, 


Ic; glaubte daher, daß viele 


Der Vater warb immer mehr für mid | 





bie wahrlich mehr ihre Plane ausbeffern und den 
üblen Folgen derfelben aus dem Wege treten, ale da | 


fie dieſe Plane felbft durchſetzen. Diefe Schläfrig: 
keit in der Bosheit macht, daß die Menfchen ned ie 
ziemlich mit einanber fertig werben, daß es dem einen 
nicht fauer wird, den andern zu überliften, und bat 
dieſer fich wieder nicht fehr widerſpenſtig ergeigt, über: 
liftet zu werben. 








>” 





Die Tochter fchien mir immer abgeneigter zu wers 
den, aber fie war bei Zage und in der Nadıt mein 
einziger Gedanke. Ich gab mein ganzes voriges 
Leben verloren, und beichloß, durch ihren Beſitz 
gleihfam von neuem geboren zu werden , mich und 
mein Gluͤck in jeder Stunde recht bedaͤchtlich zu ges 
nießen und mit mir felber ernfthafter umzugehen. Es 
ſchien mir jest, als babe ich alle meine Jahre in 
einem wilben, drüdenden Raufche verſchleudert, ich 
erfchrad vor dem Gedanken, leer durch das Leben zu 
gehen und dann fo binzufterben. Und doch überfiel 
mid) oft die Ueberzeugung, daß es fo kommen würde 
and müffe, denn id, fühlte es in allen Stunden innig, 
daß ſich Mariens Seele gänzlich, von mir zuruͤck⸗ 
neigte, wie eine Blume von dem Kalten Schatten. 
Ih war verzweifelt. Ich gewann mir felber bie 
Ueberzeugung ab, baßjegt die Täufchungen aller Art 
im Begriff feien, von mir abzufallen, mein Herz er: 
wachte aus feinem Taumel, was in meiner Jugenb 
Zraum war, wollte ſich jest zur Wahrheit empor ar: 
beiten, unb ic; fühlte durch mein ganzes Wefen ben 
Glanz der Liebe fchlagen, die ſich mir jegt in allen 
ihren Kräften offenbaren wollte. O welde felige 
Wirklichkeit konnte die Stelle früherer glängender 
Phantome einnehmen! Marie ward in einer Stunde 
offenherzig und geftand mir ihr Gefühl, wie alles fie 
von mir zurüdftoße, mein Wefen, ein Etwas, bas fie 
nicht beſchreiben koͤnne, das ihr aber in manden 
Stunben fogar fürchterlich fei. In bemfelben Augen⸗ 
blide zog ein grimmiger, ein entfeglicher Haß durch 
meine Bruft, ein Haß gegen bie ganze Welt und 
gegen mich felbft, Alle Bluͤthen meines Geiftes, alle 
Selbſtachtung, jede Heiligkeit erftarben in meinem 
Innern. Aber ich nahm mir nun um fo fefter vor, 
fie unter jeder Bebingung zu befigen, ihr und mir 
zum Zroge; fie von Lovell logzureißen, war jegt ſchon 
meine Gluͤckſeligkeit. 

Der beftimmte Tag, an bem ich mit ihr verbeis 
rathet werden follte, nahte fic wirklich; alle Gäfte 
waren zugegen, Muſik ertönte, Marie war traurig 
und ber Water froh, als Lovell plöglic, Hineinftärzte, 
der bis dabin in London geweſen war, und nun ſich 
alles zu meinem Schimpfe entwidtelte, indeß ich kaum 
ein einziges Wort erwiedern konnte. 

Alles verließ mich, ich mußte Burton nach meinem 
Verfprehen einige hundert Pfund geben, bie gerade 
den Meft meines Vermögens ausmachten; er hatte 
mic, wider meinen Willen in feiner Gewalt. 


Haß. 


Ich ſtand einſam da. Ih hatte nur Eine Empfin: 
dung in meiner Bruft, bie mein Herz zu zerreihßen 
drohte; ein tiefer, unverföhnticher, brennenber Haß 
gegen Lovell. Mein ganzes Leben hätte ich baran 
fegen mögen, um das feinige zu verbittern. IH 
konnte nicht an feinen Namen benten, ohne vor Wuth 
zu zittern : mein Innres bewegte fich auf die gewalts 
famfte Weife, wenn id; an alle Vorfälle dachte, und 
ich dann fein Vorhaben gekrönt, ihn gluͤcklich ſah. Ic 
ſchwur es mir, ihn ewig nicht zu vergeſſen, mich nie 
im Herzen mit ihm auszuföhnen. Mein Leben hatte 
nun einen Faden gefunden an dem es fich hinunter: 
fpinnen Eonnte, 

Ich wußte e8 zu bewerkitelligen, baf er Gift befam, 
allein er wurde wieder hergeftellt, Ich erflaunte 
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als ich inne ward, daß mein Haß einen noch höhern 
Grad erreichen Bönne. Marie ftarb im erften Wochen⸗ 
bette, und nun fühlte ich erſt ganz, wie ich fie ges 
liebt hatte, wie ich fie hätte lieben koͤnnen. Ihr Kind, 
an welchem ber Vater ſich freute, war mir der Mörs 
ber alles meines Glüdes, mein Herz brahnte an 
biefem Rache zu nebmen. In biefem Gefühl zehrte 
ich fort, es erhielt mich, all mein Sinnen war bar- 
auf gerichtet, diefe Rache einmal zu fhmeden, mich in 
ihr zu fättigen, 


Elend 


Es war jest die Zeit gefommen, daß ich bie Men: 
fihen wirklich follte kennen lernen. Der Menſch ift 
nichts, wenn ihm feine Nebengefchöpfe fremd bleiben, 
und indem er fie Bennen lernt, verliert er alles, was 
ihm Werth gab: es ift ein klaͤgliches und wieder laͤ⸗ 
cherliches Raͤthſel. 

Ale Menſchen entfernten ſich nun von mir, ih war 
von allen Gefellichaften ausgefchloffen , ih fuchte 
Hülfe oder nur Mitleid, aber ich ward Eult und 
hoͤhniſch zuruͤckgewieſen. Man hatte mid gefucht 
und an ſich gezogen, und jegt veradhtete mich jeder 
Dummtopf, ohne daß er ſich einen auch nur halb⸗ 
Eugen Grund anzugeben wußte. Ich ärgerte mic 
innig über diefe Menjchen, die mic; vorher ohne alle 
Urſache gefhägt hatten, und mid; nun fo ploͤtzlich 
fallen ließen, und ſich dabei fo hoch über mir erhaben 
düntten. Ich war gebrandbmarkt, und jedermann 
vermied mich als einen Angeftedtenz fie hatten fonft 
einmal etwas von Tugend und Rechtſchaffenheit ges 
hört, und num meinten fie, die Leute Eönnten wohl 
gar denken, fie hielten nicht viel von biefen hoben 
Dingen, wenn fiefih mit mir abgäben. Es waren 
Menſchen darunter , bie nicht ihre einfältigften Ge» 
danken mit der Sprache von ſich zu geben wußten. 

Die weite Welt lag jegt vor mir, aber ich begriff 
nicht, wie ich darin leben wollte. Mein ganzes Ber» 
mögen war verloren, ic hatte Feine Freunde und 
keine Ausfichten, keinen Muth, mir felber zu vers 
trauen, um das verlorne wieder zu gewinnen. Ich 
hätte in London eine Zeitlang bleiben koͤnnen, aber id) 
war es müde, Anekdoten zu erzählen, oder bin und 
her zu ſchwatzen, und mic) abzuquälen , um einen 
wisigen Einfall zufammenzubringen. Die Menſchen 
hatten mir ſelbſt den Muth genommen, zu ſchmei⸗ 
chein, um damit ein kuͤmmerliches Daſeyn durchzu⸗ 
chleppen. 
—* war ich geſunken. Ich ſah zuruͤck, wer ich 
war, wer ich in Mariens Armen geworden waͤre. 
Beffer zuruͤckgekehrt zu allem Hohen, mein Herz 
wäre dann aufgeblüht, mein Geift erſchloſſen. Ewig 
binter mir war bies Paradies verriegelt, unb mir 
felber und ber leeren Welt Preis gegeben , ich fah 
einem ewigen Schmachten, einer unendlichen Dürre 
entgegen, in ber ber einzige arme Troſt keimte, 
daß ich mich vielleicht zerſtreuen, mid vergeſſen, 
mich mic felbft entfcemden koͤnne. 

Ich reiſte wieder nach Frankreich, und vermied die 
(Sefellfchaft der Menſchen fo viel als möglich. Im 
Schatten von rauſchenden Wäldern überlas ich oft 
alle die Erfahrungen, bie id; in meinem Gedaͤchtniſſe 
aufbewahrt hatte, es thaten ſich viele Lichter da her⸗ 
vor, wo bis jegt in meiner Seele dickes Dunkel, ober 
verworrene Dämmerung geberefht hatte. Nichte 


— — — — — — — — 


62 


— ——— — — — — — — — — — —— —— — — — —— — —— — — — 


.. —— — — — — 


| 730 William Lovell. 
| 


lehrt ung fo fehr bie Menſchen verahten, als bie 
| Einfamteit , jede Armfeligkeit dieſes Geſchlechts er⸗ 

ſcheint noch armer, wenn man ſich im einſamen Forſte 

ihrer erinnert, indem ein Gewitter rabenſchwarze 

Schatten binunterwirft , und der Donner ungewiß 

über die zitternden Baummipfel gebt. 

Ich ſuchte endlich Huͤlfe bei Menſchen, die ſonſt 
meine vertrauten Freunde geweſen waren, und denen 
ich aus ſchlecht angebrachter Gutherzigkeit ſonſt tau⸗ 

ſend Dienſte, ſelbſt mit meinem Schaden, geleiſtet 
hatte, Keiner kannte mich wieder, einige wurben 
fogar auf meine untoften witzig; ich ſah jest ein, daß 

Achtung und Freundſchaft nur ſo iange dauern koͤn⸗ 

nen; als jeder der jogenannten Freunde ohngefaͤhr 

gleich viel Geld in der Taſche hat; fie verhalten fi) 
wie Wagefhaalen, bie nur im Gleichgewichte ftehn, 
wenn in jeber ein gleiches Gewicht liegt. 

Eine Krankheit überfiel mid. Ich mußte zum 
Sqhmaͤhlichſten meine Zuflucht nehmen ; auf mein ins 
ftändiges, mwieberbolted Bitten nahm man mid in 
einem Hofpitale auf. Ich kann nicht fagen, daß man 
für mid) ſorgte, denn ſelbſt der trägfte Gärtner bes 
handelt die Blumen, die [hon verwelfen wollen, lieb⸗ 
reicher und mit mehr Aufmerkſamkeit, als bier bie 
tranten, mit dem Tode ringenden Menfchen gehand⸗ 

habt wurden. Manche werden dennoch wieder geſund 
und zu dieſen gehörte aud ih. Man entließ mid, 
ein Geiftliher gab mir fogar fromme Wünfche mit, 
und die Sonne ſchien mir nun wieder auf der freien 
Straße entgegen. Ich war noch ſehr ſchwach, abges 
falten und bleich, aber dennoch warb Niemand zum 
Mitleiden bewegt. Es giebt gar zu viele Elende ! 
rief man mir von allen Seiten entgegen, weil felten 
ein Menih fo gewiſſenhaft iſt, es aufrichtig zu ge⸗ 
ſtehn, daß er ſich nicht berufen fühle, die Noth der 
Menfchen zu erleichtern. Ich bettelte gleich dem 
Werworfenften , aber mein Anzug war noch zu gut, 
um das flüchtige Mitleid gefangen zu nehmen : wer 
mir einen Sous gab , hielt ſich zugleich für berufen , 
mir tauſend Bitterkeiten zu fagen, die mich noch mehr 
ſchmerzten, als Hunger und Krankheit, ja mande 
thaten es gewiß nur , um eine Gelegenheit zu haben, 
ihre guten Lehren an den Mann zu bringen. 

Ich warb meines Lebens überbrüßia, das wie eine 
Kette um mid, lag. Ich faß auf Poni neuf, und 
hatte ſchon feit Sonnenaufgang das Mitleid der Bor: 
übergehenden angefleht. Hunger und Durft zehrten 
mich auf, ich erinnerte mich der Mährchen von wohls 
thätigen Zauberern und Kobolden, und ſah jebem 
Vorübergehenden ind Geficht, aber alle ſahen zu ſehr 
den Menfchen aͤhnlich, als daß ich etwas hätte hoffen 
tönnen, Die Sonne ging unter und bie rothen Wels 
{en wintten mir , der Fluß fehlen mir ein gelbenes 
Bette, in dem ich endlich alle Sorgen und allen Ver⸗ 
druß verſchlafen koͤnne. Immer gingen noch Mens 
ſchen vorüber, und Feiner von allen warf mir nur 
auch die kleinſte Münze zu. Ih befchtoß noch zwölf 
Vorübergebende abzuwarten, und mich dann, wenn 
mir von biefen keiner etwas mittheile, in den Strom 
zu ſtuͤrzen. 

Da es ſchon fpät war, gingen bie Leute ſchon ſelt⸗ 
ner, ich verdoppelte mein Flehn, aber man hoͤrte 
nun in ber Dämmerung noch weniger auf mid). 
Schon waren eilf Unbarmberzige vorübergegangen, | Daher koͤmmt es denn auch, daß fie im Denken 
unb aud ber zwötfte kam und ſah ſich nicht nach | wie in einem Hazarbipiele, wagen , daß fie eff 
meinem Bitten um : ſchon war ich aufgeftanden, um | alle Weberzeugung überzeugt thun, bamit fie 
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mich koͤpflings über das Geländer der Brüde zu ftürs 
zen, als ich einen fingenden Menſchen hörte, der fih 
näherte, Ich bielt ein, um auch noch mit diefem einen 
Verſuch zu machen, von dem ich ſchon im voraus 
überzeugt war, daß er vergeblich ſeyn würde, denn 
der Spaziergäng er war frob und guter Dinge. Er 
tkam näher, Es war ein Trunkener, ber fid) faum 
mehr aufrecht zu erhalten wußte, fein Bewußtſeyn 
hatte ihn faft gänzlich verlaflen, und er brummte 
ein unverftändliches Lied zwifchen ben Zähnen. Es 
am mir vor wie eine Satyre auf mich felbft und auf 
die Menichheit, als ic mit demüthigen Bitten fein 
Woehlwollen und fein chriſtliches Ders in Anfprud 
nahm, Er ftand ftill, betrachtete mich und lachte dann 
über mein Fümmerlicyes Ausiehen aus vollem Lalft. 
Ich hätte beinahe mit eingeflimmt. Mit einem wibrl: 
gen Geſichte griff er jetzt in die Tafche, und 409 gaͤh⸗ 
nend eine ſchwere Boͤrſe hervor, er machte fie auf 
und gab mir ein Goidſtuͤck: ich dankte und er ging 
fort. Kaum war er einige Schritte gegangen, als er 
aus Radjtäffigkeit die Boͤrſe verlor und es nicht ber 
merkte. So ſchnell ic Eonnte, lief ich hinzu und hob 
fie auf, neben ihr lag ein Taſchenbuch, das er eben: 
fells verloren hatte ; er hatte mich nicht gefehen , und 
ich war ſchon jenfe its ber Brüde, als er hinter mit 
dein Beuchte unb mid, fragte , ob ich feine Boͤrſe 
nicht gefeben habe, ch verneinte es feft, und er fing 
nun an zu ſuchen, er Eroch die Brüde auf „und ab, 
und ich mußte ihm helfen, wobei ich fein unglüd ſeht 
beflagte. Er bog fich endlich über das Geländer, fig 
hinüber, um auch dort machzufehn, € tam aus dem 
Gleich gewichte und ſtuͤrzte in das Waſſer. Du ich ihn 
nicht ſchreien hoͤrte, ging auch ic) ſtiliſchweigend fort. 
Ich weiß nicht, ob man ihm wieder and Land gezogen 
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* Geld machte mich bald wieder angefeben ; 
außerdem fand ich noch bedeutende Banknoten und 
Wechſel in dem Taſchenbuch; ih verließ bie Stadt 
und fegte bei der erften günftigen Gelegenheit alles 
in baares Geld um ; mit einem nicht unbeträchtlicen 
Vermögen ging ic) unter einem erborgten Kamen 
nad Stalien. 


Verſtand. 


Ich kam nun mit dem feſten Vorſatze aus det 
Schule, befonnener zu eben. Ich verglich mich mil 
den übrigen Menſchen, und fand, daß fie häufig, h 


mid) doppelt, daß ich mich fo von ihmen hatte bebert 
{chen laffen. Ic ſah ein, daß, wenn ich verſtecktt 
und feiner handelte, als fie, ich fie alle um deſio eh 
würde beherrſchen ‚können. Denn fo viel ift gem! 
daß man bie Geſellſchaft entweder verlaſſen, oder 
zum Beherrſcher aufwerfen, ober ſich beherrichen K 
fen muß. , j 

Ich hatte es an allen Menſchen mit fo vielem U 
willen bemerft , baß fie ſich zumeiten recht kluge 
geln aus ihren Lebenserfahrungen abſtrahirt hatt 
daß dieſe ihnen aber immer nur dazu bienten, in 
feitichaften angenehm und finnreih zu ſprechen; 
dachten alle nur, um über ihr Denken zu geben, T 
aber, um ihre Refultate in Ausübung ZU brin 


L 





— — 





Billiam Lovell. 





Gelegenheit finden, fcharffinnig zu ſeyn. Diefe Hägs 
lichſte von allen Schwächen hatte ich ſchon feit lange 
verachtet ich nahm mir vor, jeden Gedanken über 
die Welt und den Menfchen recht genau zu nebmen, 
ihn treu aufzubewahren, damit er mir nuͤtzen koͤnne. 
So legte ich es freilich wenig darauf an, über Mens 
ſchen gut zu ſprechen, aber deſto mehr, fie von ihrer 
wahren Seite zu begreifen. 

Jeder Menſch ſucht aus feinem Leben etwas recht 
Bedeutendes zu machen, und jeder glaubt, er fey ber 
Mittelpunkt des großen Zirkels. Keiner lebt im Alls 
gemeinen, keiner kümmert ſich um das große Intreffe 
des Ganzen, fondern jeder weiß im diefem unendlichen 
Stüde nur feine Heine armfelige Rolle auswendig, 
die oft nur fo wenig zum Ganzen beiträgt. Man 
kann ſich daher nicht beffer gegen die werächtlichen 
Schwächen der Menſchen, gegen blinde Eitelkeit und 
Eurzfichtigen Stolz waffnen, als wenn man fich das 
bunte Leben immer unter bem Bilde einer. Schau: 
fpiets vorftellt; es ift ein wirkliches Drama, weil 
jedermann es dazu zu machen ftrebt, denn feiner 
kommt auf den Gedanken, fo in ben Zag ober ing 
Blaue hineinzuleben,, fondern felbft zum kürzeften 
Auftritte bürftet ein unbemerkter Bediente feinen 
Hut ab, und will durch die Zreffen auf dem Rode 
bienden. Nie muß man fi ganz in einzelne Men- 
fhen verlieren, fonbern immer daran denken, daß 
biefe von andern wieder anders betrachtet werben, 
ale wir fie betrachten; denn fobald jemand Ein- 
fluß auf ung hat, fo ift unfer Bli auch fchon befto: 
then. 


Borfäge 


Wie jedermann Vorfäge faßt, wär’ e8 auch nur am 
Geburts = ober Neujahrstage, fo faßte ich auch die 
meinigen. Wer nicht confequent handeln Eann, follte 
lieber gleich unbejehen alle Handlungen aufgeben, weil 
er fich fonft beftänbig felber etwas in den Weg legen 
wird, und zwar eben durch ben Verfuch, ſich manches 
aus bem Wege zu räumen. Ich hatte nun einmal 
eine gewiffe Art zu leben und zu denken angenoms 
men, unb ich mußte fo fortfahren, oder von neuem 
ins Hofpital oder Rarrenhaus gefickt werden. Ich 
überlegte aber, was man mir entgegenfegen könne, 
und fand es alles abgeichmadt. Daß die Welt nicht 
beftehen koͤnne, wenn alle Menfchen fo bächten und 
handelten, biefer Gedanke ift es ja eben, ber einzelne 
Köpfe aufrufen muß, von der gewöhnlichen Art ab» 
zuweichen, weil fie durch bie Gewöhnlichkeit ber an» 
dern Menfchen im Stande find, ihr falfches Geld für 
ächtes auszugeben. Sie find in dem wilden Kampfe 
des menſchlichen Lebens die Heerführer, die es willen, 
movon die Rebe ift, bie übrigen find ihre Untergebe⸗ 
nen, und bie aͤcht Tugendhaften die ewige fchöne Ur⸗ 
ſache, daß diefer Krieg nie zu Ende koͤmmt, fie gie 
Ben bie Kugeln und theilen fie gratis beiben Par: 
theien aus. — Der widhtigfte Einwurf ift nun , daß 
etwas in ung wohne, das in uns fchlägt und zittert, 
wenn wir von dem Wege abweichen, von dem man 
fagt, daß ihn die Natur vorgezeihnet babe, Aber 
eben von diefem unfihtbaren Dinge, oder fogenannten 
Gewiffen konnt’ ich mich nie überzeugen. Es giebt 
mebrere vergleichen fabelbafte Zraditionen beim Men 
ſchengeſchlechte, woburd der größte Theil deſſelben 


wirflich in einer gewifien Furcht gehalten wird, die mit mir vertrauter werden, bie übrigen blieben ſtett 
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manchen in muͤßigen Stunden, wenn er nicht au ſehr 
gedrängt und getrieben wird, tugendhaft machen ; es 


' find die philofoohifchen Nebenftunden, auf Schreibs 


papier gebrudt und mit Vignetten verziert. Ich be: 
ſchloß, es mit diefer unfidhibaren Gemalt aufzuneh— 
men, und ihr nicht minder, als dem gewöhnlichen 
Gerede, bad man unter dem Namen Grundfäge 
fo oft ablefen hört, Trotz zu bieten, und bis jest habe 
ich einen Anftoß , feinen innern Ruf bemerkt, ob ich 
gleich jeben Fehler, der mir im Wege lag, mitnahm ; 
es find mannichfaltige Sünden von mir begangen 
worden, aber bis jest bin ich immer noch ruhig ge: 
blieben. — So batte fidy nah und nady das Ideal 
eines Menfchen verändert, das ich mit ungeübtern 
Finger in der Kindheit entworfen hatte, Ich habe 
oft jene bekannten tugendhaften Bücher gelefen, um 
mir die Sache recht nahe zu bringen, aber weder 
Poeſie noch Profa haben in mir etwas angeſchlagen, 
ob ich mir gleich jene armjeligen gequälten Menſchen 
ziemlich deutlich vorftellen kann, 

Doch ich werde zu weitläuftig, und Du verftehft 
mic; boch nicht ganz; ich will daher bier mehrere 
Jahre übergeben, um mid bem Schluffe meiner Er: 
zählung zu nähern. 


Geheime Geſellſchaft. 


As ich etwas Älter geworben war, fanb ich; mich 
damit nicht beruhigt, daß mich bie Menſchen nicht be: 
trügen Eonnten. Zeber Menſch hat irgend ein Spiels 
werf, ein Stedienpferd, dem er fich mit ganzer Seele 
hingiebt, und dba jegt bei mir ber Trieb zur Thaͤtigkeit 
erwachte, fo wünfchte ich mir auch irgend etwas eins 
zurichten, worin ich mit Vergnügen arbeiten könnte, 
Sch hatte von je einen großen Bang zu Seltſamkei— 
ten in mir verjpürt, und fo, war es auch jest die Idee 
eines geheimen Ordens, die mich vorzüglich anlockte. 
Man hatte mir fo viel davon erzählt, ich hatte fo oft 
behaupten hören, baß es ein auferorbentliher Mann 
ſeyn müffe‘, der an der Spitze einer ſolchen Gefells 
fchaft ftehe, daß ich den Wunſch nicht unterbrüden 
konnte, mich felbft zu einem aͤhnlichen Oberhaupte 
aufzumerfen. Die Menfchen erfchienen mir in einem 
fo verächtlichen Lichte, daß ich es für bie leichtefte 
Sache von der Welt hielt, fie zu beherrfchen, kurz, 
id) nahm mir vor, den Verſuch anzuftellen, möchte 
er glei) ausfallen, wie er wollte, 

Ich hielt mich in Rom auf, und man hielt mid; für 
einen eingebornen Staliäner. Mein feltfames, eins 
nezogenes Wefen hatte fchon die Aufmerkſamkeit man: 
her Leute auf fich gezogen, man konnte aus mir nicht 
recht klug werden, und es geſchah daher fehr bald, 
daß ich für einen intereffanten, ja für einen aͤußerſt 
intereffanten Menfchen ausgefchrien wurbe, im 
Grunde nur, weil man nicht ausfindig machen Eonnte, 
in welcher Gegend idy geboren war und wovon ich 
lebte, Ich ward nad) und nach mit manchen jüngern 
und ältern Zeuten befannter, und ed warb mir nicht 
fchwer, fie um mic, zu verfammeln. Ic) ſah jest erft 
ein wie leicht man die Menſchen in einer gewiffen 
Ehrfurcht erhalten könne, alles was fie nicht recht 
verftehen, halten fie für etwas ganz außerordentliches, 
eben deswegen, weil ſelbſt fie es nicht begreifen 
können. | 


| Sch lieh nur einige, bie ich für die kluͤgern hielt, 
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in einer demütbigen Abhängigkeit. unſere Gefellfchaft 
breitete ſich dald in mehren Stäbten aus, und befam 
entfernte Mitglieder, und jest war es bie Zeit, etwas 
durchzufegen, denn fonft wäre fie immer nur ein al: 
bernes Poffenfpiel geblieben. Es war mein Iwed, 
das Vermoͤgen andrer Leute auf ein ober bie anbre 
Art in den Schag ber Geſellſchaft zu (eiten, und es 
glücte mir mit manchem. Derjenige, der mehrere 
Grabe bekommen und viel zum Vortheile ber Geſell⸗ 
ſchaft gewirkt hatte, konnte dann auf die Theilnahme 
an diefer allgemeinen Kaſſe Anſpruͤche machen. So 
wurden alle mit Hoffnungen hingehalten, und jeder 
einzelne war zufrieden z nur wenige wußten um 
den Zweck des Meiſters, und ſelbſt dieſe durften 
nur mehr ahnden, als ſie uͤberzeugt ſeyn konnten. 

Ich fuͤrchtete anfangs, daß Hügere Menſchen mei⸗ 
nem Plane auf den Grund iehn möchten, allein dieſe 
Beforgniß fand ich in ber Kelge ſehr ungegrünbet. 
Sobald man ſich nur felbft für geſcheiter bält, als die 
übrigen Menichen, find dieſe auch berfelben Meinung. 
Man muß ſich nur nicht hingeben, fondern ſich foftbar 
machen, nie ganz vertraut werden, fondern immer 
noch mit taufend Gedanken zurückzuhalten fcheinen, 
fo geräth jeder Beobachter in eine gewilfe Verwir⸗ 
rung, fein Urtheit ift wenigftens nicht ficher, und da⸗ 
mit ift fhon alles gewonnen. Jeder wird ſuchen, eis 
nem foldyen wunderbaren Menfchen näher zu kommen, 
und um ihn zu ftubiren wird man es unterlaffen, ibn 
zu beobachten : felbft der ftarffinnigfte Kopf wird 
beforgt ſeyn, daß jener fchen alle feine Ideen babe, 
und jede Widerlegung bei ihm in Bereitichaft ſtehe. 
Alle werben auf die Art die Eigenfchaften zu befigen 
ftreben, bie fie jenem zutrauen, und fo werben fie 
am Ende felbft die Fähigkeiten verlieren, eine vers 
nünftige Beobachtung anzuftellen. — Den meiften 
Menſchen thut es ordentlich wohl, wenn 'man ihnen 
imponirt, und fie fommen ſelbſt auf dem halben Wege 
entgegen. Es waren auch gar nicht bie fharffinnigen 
Köpfe , die'mir auf die Spur kamen, fie bemerften 
die Blößen gar nicht, die ih gab, als ich mic etwas 
zu ſehr gehn ließ, als mic Dein einfältiges Beneh⸗ 
men in England aufbrachte und eine Krankheit mich 
verbrüßlich machte ; fondern die Einfältigften reichten 
mit ihrem Burgen Ginne gerade fo weit, um auf 
meine Schwäche zu treffen. 


Hang zum WBunbderbaren. 


Diefer war e3 vorzüglich, der die Menfchen an mid 
feffette, weil alle etwas Außerordentliches von mir 
erwarteten. Die meiften Leute glauben über ben 
Aberglauben erhaden zu feyn, und doch ift nichts 
leichter, als fie von neuem barein zu verwideln. Es 
liegt etwas Dunkles in jeder Bruft, eine Ahnbung, 
die das Herz nach fremden unbekannten Regionen 
hinzieht. Dielen Inftinkt darf man nur benugen, 
um ben Wenſchen aus ſich ſelbſt und uͤber dieſe Erde 
zu entruͤcken. Ich ſand, daß ich gar nicht noͤthig 
hatte, feine Sophiſtereien, oder ſeltſam ſchwaͤrme⸗ 
riſche und doch vernünftig ſcheinende Ideen zu ges 
brauchen, die den geſunderen Verſtand nach und nach 
untergrüben : ber Sprung, ben dieſe Menſchen im⸗ 
> zu thun ſcheinen, iſt wirklich nur ſcheinbar. 
— — * er Unmöglichkeit der Wun: 
‚ alaubt jebe i 
Stunden feſt an biefe Wunder, nn 
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dieſes ſeltſame Gefuͤhl eine Handhabe, bei 
der man bequem die Menſchen ergreifen Kann. Jqh 
habe dadurch mehr wirken fönnen, als durch has 
Elügfte Betragen. Es war mein Grunbfag, daß wenn 
man die Menihen betrügen wolle, man ja nidt 
darauf ausgehn müffe, fie recht fein zu betrügen, 
Biel Feinheit würde vorausfegen, baß ‚die andern 
auch einen feinen Sinn haben, dann wäre fie ange: 
wandt : aber eben darum verberben recht viele gute 
Plane, weil fie viel zu ſehr kalkulirt waren; bie 
nahe, unbeholfene Einfalt tritt dazwiſchen und zer: 
reißt alle Käden, bie zum leifen Gefangennehmen 
dienen follten. Wer recht vorfichtig und vernünftig 
ift, dem wird auch bei ber feinften Machinazion ber 
Gedanke nahe liegen, daß man wohl darauf ausgehn 
könne, ihn zu täuichen, und fo ift diefe Feinheit in 
jebem Kalle verlorne Mühe. Das unwahrſcheinliche 
und Grobe glauben die Menſchen eben darum am 
eriten, weil es unmahrfcheintich ift, fie meinen, es 
müffe denn doch wohl irgend etwas Wahres dahinter 
ftecten, weil ſich ja fonft fein Kind dadurch würde 
bintergehn laffen. 

Haben die Menſchen in bie Wiſſenſchaft des Glau⸗ 
bens erſt Einen Schritt hineingethan, fo iſt nachher 
kein Aufpalten mehr; fie fühlen fi nun über bie 
aufgellärten Menſchen erhaben, fie glauben über ben 
Verſtand hinweggekonmen zu fenn, und jedes Kin: 
dermaͤhrchen, jede tolle Fiktion hat fie jegt in ber 
Gewalt. 


So ift 


Roſa. 


Schon fruͤh ſuchte ich einen Schildknappen zu be: 
fommen, ber mir meine Waffen nachtroͤge, damit ich 
es um fo bequemer hätte, Jedermann wird, wenn 
er fich einige Mühe giebt, einen Menſchen antreffen, 
der es uͤber fich nimmt, auf die Worte feines Meiſters 
zu ſchwoͤren, ihm jeden Gedanken auf ſeine eigene 
Weiſe nachzudenken, dieſe dann wie Scheidemunze 
auszugeben, und ſo den Ruf ſeines Herrn mit ſeinem 
eigenen zugleich zu verherrlihen. Man trifft allent⸗ 
halben Menichen, die nichts fo gern tbun, als fih 
an einen andeın hängen, ben fie für kluͤger halten. 
— Ich fand balt einen jungen Menfhen, der bei feis 
nen armen Eltern in einer ſehr drüctenden Lage 
tebte; er ſchien nicht ohne Kopf, er konnte ſchnell 
etwas auffaffen, dachte aber nie weiter, als es ihm 
vorgeſchrieben war. Dieſe ſchnelle Langſamkeit ſchien 
mir gerabe zu meinem Endzwecke am dienlichſten. 
Ich nahm ihm zu mir, und lehrte ihm ben Genus 
eines freieren Lebens kennen; er ward nad) und nad) 
meine hauptſaͤchlichſte Maſchine, denn man darf fol 
chen Leichtfinnigen lebhaften Menfchen nur bie Aus⸗ 
fiht auf ein angenehmes, untbätiges Leben geben, 
fo fann man fie zu.allem bewegen, Roſa ift ein ganz 
ertraͤglicher Menſch, fein größter Fehler iſt, daß er 
feinen Leichtſinn für Verſtand hält; er hat gerade fo 
viel Scharffinn, um einzufehn, daß er eine Stuͤtze 
bedarf, an der er ſich fefthalten Eann. Sch konnte 
ihm recht gut gebraudyen, nur war er thöricht genug, 
daß er zuweilen feine Aufträge zu gut beforgen wolle. 
So hatte er den Gedanken, ben jungen Balois in 
unfre Gefellichaft zu ziehn, um das Vermögen ber 
Blainville hieber zu befommen; er hatte ſich mit ei⸗ 
nem Narren eingelaffen, der mit ſich felbſt nit 
fertig werden konnte, noch weniger mit ber Melt, 
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und ber fi am Ende erſchleßen mußte, um nur 
irgend einen Schluß, eine Art von vollendeter Hand⸗ 
lung in feinen Lebenslauf zu bringen. 

Das Gefühl hat dieſer Rofa nie gekannt, eben fo 
wenig bie eigentliche Denkkraft, er bat immer nur 
gefprochen, und ſich dabei ganz wohl befunden. Für 
feine treuen Dienfte hab’ ich ihm das Gut in Tivoli 
geſchenkt. Ich hätte ihm leicht betrügen können, aber 
irgend einem Menſchen muß ich ja body mein Vermoͤ⸗ 
gen binterlaffen ; ich hoffe immer noch, er foll es fehr 
bald verſchwenden. 


Balder. 


Mit Dir kam biefes feltfame Geſchoͤpf nach Stas 
lien, an bas Du anfangs fehr attadirt warft. Er 
war mir wegen jeiner Originalität intereffant. Es 
war eine fhöne Anlage zur Verruͤcktheit in ihm, um 
bie es ſehr Schade gewefen wäre, wenn fie ſich nicht 
entwidelt hätte. Da aber die meiften Menſchen felber 
nicht wiſſen, was in ihnen ſteckt, fo nahm ich mir vor, 
den Funken aus biefem feltfamen Steine berausjus 
ſchlagen. So unterhielt es mich denn, daß ich ein 
paarmal als ein Gefpenft durch feine Stube ging, 
und er nachher nicht begreifen konnte, wo ich geblies 
ben ſey. Ich babe ihn nachher fleifig beobachtet, 
und id) fand zugleich, baß dieſe Vorfälle meine fünf: 
tige Bekanntſchaft mit Dir fehr gut präparirten. 
Nachher wurde mir dieſer Menſch gleihgültig und 
langweilig. weil er ſich immer zu aͤhnlich blieb, und 
er that recht wohl daran, fort zu laufen. 


Herr Billiem LovelL 


Ich muß faſt lachen, indem ich Deinen Namen 
nieberfhreibe und nun von Dir bie Rede ſeyn fol, 
Sol ich weitläuftig von Dir fprechen, ber Du faft 
Nichts bift ? 

Ich hatte Nahrichten von Dir und wußte um 
Deine Reife nach Italien. Rofa kam Dir bis Paris 
entgegen. Mein alter Haß gegen Deinen Bater, 
gegen Did, eine Erinnerung an Marie, eine Muth, 
die fi immer gleich geblieben, wachte jest gewaltig 
in mir auf, ich glaubte jetzt die befte Gelegenheit ge» 


funden zu haben, mid) an ihm und an Dir zu rächen. 


Did, felbft wollt‘ ich gegen ben Vater empören; Du 
follteft von ihm unb von Dir felber abfallen, dann 
wollt‘ ic; Dich zuruͤckſchicken. &o ließ ih Dih durch 
alle Grade gehen, um Did zu einer feltfamen Miß— 
geburt umzufhaffen. Du kraͤnkteſt Deinen Vater, 
und er ftarb nun weit früher, als ich es geglaubt 
batte. Ich fuhr indeffen mit meinen Künften fort, 
weil die Mafchinen einmal in ben Gang gebracht 
waren unb ich mid baran gewöhnt hatte, Dich als 
mein gehegtes Wild zu betrachten. Du wirft bier 
nicht von mir verlangen, daß ich Dir weitläuftig auss 
einanderfege, auf welche plumpe Art Du Did, binter- 
gehen ließeft, es würbe Deiner Eitelkeit nur zu wehe 
thun. Es gelang mir, Dich immer in Spannung zu 
erhalten ; eın Zuftand, ber am leichteften bie Ber: 
nunft verbunßelt. est hörte ich, baß ber alte Bur: 
ton aeftorben fen, und ich ſchickte Dich mit Aufträgen 


nad; England, bie Du fo ungeſchickt wie ein unwiſ⸗ 


fender Anabe ausrichteteſt. Wenn Ebuarb nicht 
mehr lebte, und feine Schwelter audı aus dem Wege 


eichafft war, fo hatte ich die naͤchſten Anſpruͤch e 
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‚ auf das anfebnlide Vermögen biefer Kamilie, Du 
‚ hätteft dann Deine verlornen Güter wieder zuruͤckbe⸗ 
kommen, und alles wäre in einem ganz guten Zus 
; ftande geweſen. Weil ih Dir aber damals noch nicht 
ſagen mochte, dab ih Waterloo fey, fo haft Du 
Dich wie ein wilder, unfinniger Menſch in Frankreich 
und England berumgetrieben, baft da mandıes 
fühlen und feltfame Dinge denken wollen, bie für 
Di gar nicht gehören. — Nun wirft Du zurüds 
kommen und Did felbft darüber wundern, daß es 
nicht fo gegangen ift, wie Du ed Dir vorgenommen 
batteft. 

Du haft Dich bis jegt Überhaupt für ein Auferft 
wunderbares und feltenes Weſen gehalten, und bıft 
doch nichts weniger 5; Du verachreft jegt die Menſchen 
mit einer gewiffen Großfprecherei, bie Did; ſehr ſchlecht 
kleidet, weil Du. nie im Stande feyn wirft, fie zu ken⸗ 
nen, und wenn Du fie auch kennſt, fie zu beurthei: 
len und in das wahre Verbältniß gegen Dich felbft zu 
ftellen. Du haft Dir feit lange eine unbefchreibliche 
Mühe gegeben, Dich zu ändern, und Du bildeft Dir 
audy ein, gewaltfame Revolutionen in Deinem Innern 
erlitten zu haben, und doch iſt dies alles nur Einbil: 
bung. Du bift immer noch derfelbe Menſch, der Du 
warftz Du haft gar,nicht die Fähigkeit, Dich zu ver= 
ändern, fondern Du baft aus Zrägbeit, Eitelkeit und 
Nahahmungsfucht manches gethan und gefagt, was 
Dir nicht aus dem ‚Bergen kam. Deine Philofophie 
war Eigenfinn, alle Deine Gefühle nichts weiter, als 
ein ewiger Kampf mit Dir felber. Du hätteft ein 
recht ordentlicher, gewöhnlicher , einfältiger Menſch 
werben koͤnnen; auf einem Kupferftih in einer 
Waldgegend, neben einer jungen Frau figend, würs 
deft Du Did ganz gut ausgenommen haben, aber 
nun baft Du alles daran gewandt, um ein unzuſam⸗ 
menhaͤngender philofophifher Narr zu werben. — Ich 
bin neugierig, Dich zu fehn, und fo magft Du denn 
bereintommen. — Wahrbaftig, ich kann aufhör.n, 
Dich zu beſchreiben, denn ba ſtehſt Du ja nun leib⸗ 
haftig vor mir. — 

Zum Schluß 


— — — — — — — — — —— — — — 


Einige Worte über mich felbft. 


Und wer bin ich denn? — Wer ift bas Wefen, das 
bier fo ernfthaft die Feder hält, und nicht ınüde 
' werden kann, Worte nieberzufchreiben? Bin ich denn 
ein fo großer Thor, daß ic) alles für wahr halte, was 
j ich geiagt habe? Ich kann es von mir felbft nicht 

glauben. — Ich fege mid) hin, Wahrheit zu predigen, 

und weiß am Ende auch nicht, was ich thue, — Ich 
| babe mich auch in manchen Stunden für etwas redıt 
Beſonderes gehalten — und was bin ich denn wirt: 
ih? War es nicht fehr naͤrriſch, mid; unaufhoͤrlich 
mit abentheuerlihen Spielwerken zu beidjäftiaen, 
indeß ich in guter Ruhe hätte effen und trinken kön: 
nen? Ic freute mich jehr, das Haupt einer gebei: 
men, unfihtbaren Räuberbande zu ſeyn, ein Geipenft 
zu fpielen, und andere Gefpenfter berbeizurufen , bie 
ganze Welt zum Narren zu haben, und jegt fällt mie 
bie Frage ein, ob ich mid, bei diefer Bemuͤhung nicht 
felber zum größten Rarren gemacht babe. — Ich bin 
vielleicht jegt ernfihafter als je, und doch möchte ich 
' über mid; felber lachen. 

und baß ich mit folder Gutmüthigkeit hier fige, 
‚ und noch kurz vor meinem Zobe mich mit Schreiben 





—— — — — — — — 
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gen, iſt gar unbegreiflich und unglaublich. — Wer | eigentiich mit ber Erſcheinung zufammenhängt, von 

ift das ſeltſame Ich, das ſich ſo mit mir ſelber her⸗der fie mir einmal fhrieben ? — 

umzantt? — D, id will die Feder nieberlegen, und Bianca wirb heute begraben. Ich habe fie geichn. 

bei Gelegenheit fterben, Saura hat fie mit Blumen aufgepust, und bie Reiche 

fiegt wieder Roſalinen fo ähnlich, daß mir ein Schau⸗ 

der durch alle Gebeine ging. Ich babe ſchon oft in 

den Kirchen vor den mit Gold, Blumen und Bändern 
gefhmüdten Reliquien gezittert : die Stelette mit | 
den Krängen und ihren entblößten Schaͤdeln, das 
flimmernde Gold und bie einzelnen Blumen , bie um 
die leeren Augenhoͤhlen wanken, ber gläferne Schrant, | 
alles ſchien mir dann fo feltfam und rätbfelbaft zu⸗ | 
fammengeftellt , mic) erſchreckte hernach auch in den 
vollen blonden Locken ber Blumenkranz. Und jo lag 
Bianca vor mir. 

Laura faß daneben und weinte. Sie nennt bie Ge: 
ftorbene unaufhörlic, ein gutes, liebes Mädchen, und 
pugt fih fo ihren Schmerk auf, und ibealifirt fib | 
fetoft und ihren Zuftand. Es ift gut, wenn es bie 
Menſchen noch können, denn es iſt noͤthig, ſich ſelber 
etwag vorzulügen ; in mir ift die Kraft und ber Wille 
dazu erloſchen. 


ee —— — 
abquaͤle, um eine jaͤmmerliche Eitelkeit zu befriedi⸗ Ich darf wohl kaum noch fragen, wie es denn | 









































21. 
Wulliam Lovell an Roſa. 


— 


Rom. 


Was fagen Sie nun zu Andreas graufamen Er: 
Flärungen? Ich kann manche Stellen gar nicht aus 
dem Gedaͤchtniſſe verlieren. — Wie freute ich mich, 
als mir eine Woche nach feinem Tode biele Papiere 
überreicht wurden! Ih hoffte num noch eine Art 
von Beruhigung zu finden, und eben nun war alles 
vorüber, 

Hab’ ich mein ganzes Leben nicht verfchleubert, 
um dieſem entfeglichen Menſchen zu gefallen, um ihm 
näher zu tommen ? War fein Umgang, die Hoffnung 
auf feinen Betrug nicht die letzte meines Lebens? 
Doch, das babe id Ihnen ja oft genug in meinen 


Briefen gefagt. 22. 

x mag gar nicht mehr Hagen , denn ferbft bazu 

iſt die Kraft in mir erlojchen. Bianca ift geftorben, Iſi 

ich beſuchte fie einige Tage vor ihrem Tode. Sie ges Rofa an Billiam Lovell. 


ſtand mir, daß ſie ſchon ſeit lange etwas auf dem 
| Herzen babe, daß fie mir entdecken müffe. Sie fagte 
mir, daß fie durch Andrea, oder eigentlich Waterloo, 
bewegt worben fey, auf einer Masterade mid zu er» 
ſchrecten, und bie Rolle der Rofaline zu fpielen. Ih 
betrachtete fie genauer und erſchrak, als ich wirklich 
eine auffallende Kebnlichkeit entdeckte; ich konnte es 
aber immer noch nicht begreifen, daß ich mich fo hätte 
önnen hintergehen laflen; um mich völlig zu über: 
zeugen, ſchminkte fie ſich daher etwas, faͤrbte die 
Augenbraunen dunkler, kaͤmmte die Haare in die 
Stirn hinein, und ſchlug um den Kopf ein lockeres 
ſeidnes Tuch. Ich ſchrie laut auf, als ſie ſo wieder zu 
| mir hineintratz gerade fo trug ſich Rofaline, und id) 
weiß jegt, warum ich mich neulich fo innerlich ent⸗ 
ſetzte, als ich Blanca befuchte. Bianca's matter Blick 
machte, daß ich ſie in einzelnen Sekunden für Roſa⸗ 
linens Geift hielt: in ber Finfterniß und im Wagen 
war mein Erfchredden bamals noch viel heftiger, weil 
mich die Geftalt noch mehr überrafchte. — Bianca 
fagte mir nun, daß fie mich fchon vor meiner Abreife 
aus Stalien gem aeiprochen hätte, aber ich ſey auf 
ihre dringende Bitte nicht zu ihre gefommen, fonft 
hätte fie mir wahrſcheinlich fehon damals den ganzen 
Borfall erzählt. — An manden Zufältigkeiten hängt 
oft ein wichtiger Theil unfers Lebens! Ich erinnere 
mich jest biefes Willets, und auch, daß id aus Traoͤg⸗ 
heit nicht zu ihr ging. große Tiraden, um die Aufmerkſamkeit zuweilen ven 
Ich habe mir oft im Stillen eingebildet, daß Roſa⸗ fich ſelber abzulenken. 
line noch lebe, und daß ich fie gewiß einmal wieder⸗ Er erhielt mich hier in Zivoli, als er mid beſuchte. 
{eben würde. Dieſer Gedanke, To feltfam es auch klin⸗ in einer fteten Spannung, alle unfre Gefpräßt 
gen mag, bat mid heimlich in manden Stunden , drehten fih um pie wunderbare Welt, und eg koſtete 
berubigt ; id) glaubte felbft, daß das Weſen das im | ihm wenig, meine Phantafte zu erhigen, denn fie mil: 
Wagen neben mir geieffen hatte, bie wirkliche Rofa- \ Ten e6 ferbft, im welchem hoben Grade er die Gabe der 
line gewefen fen, — und nun if mir aud) dieſe Darſteilung beſaß. Ich konnte den Wunſch in mit 
Hoffnung genommen. ‚ nicht unterbrüden, recht wunderbare Erfahrung?" 


Kiosli. 


gieber Freund, Andrea’ Papiere haben mich viel 
teicht eben jo gedemüthigt, wie Sie dadurch niebera’ 
fchlagen find. Sch kann mir Ihren Zuftand benten, 
ich fühle mit Ihnen. 

Sie follten mich nid: an jenen Brief erinnern, in 
dem ich Ihnen von Andrea's wunderbarer Doppel: 
beit ſagte; ich ſchaͤme mich, fo oft ich daran denke. 
Nicht, daß die ganze Sache eine zu Andrea's Beſten 
erfundene Lüge geweſen wäre, ſondern weil ich mich 
damals von biefem Menihen ganz wie ein Kind be⸗ 
handeln ließ, fo daß ich mic gleichfam auf feinen Bes 
fehl taufend Dinge einbilbete und fie feit glaubte. 
Er fand es für gut, mich noch früher als Sie zu ver⸗ 
blenden, weil er allen Menigen nur bis auf einem 
gewiſſen Punkt trautez er wollte mich nicht ganz #9 
feinem eigentlichen Vertrauten machen, weil es denn 
doch immer in meiner Wiulkuͤhr ftand, ihm zu vers 
rathen : dies machte er mir unmöglich, denn es wat 
ihm nicht genug, daß ich ihm verbunden war, I 
war zwar über feinen Gharafter ungewiß , er am 
mir aber doch nie fo nahe, baß ich irgend eine beftimmte 
Idee über ihn hätte befommen können ; feine Klug: 
beit beitand hauptſaͤchlich darin, daß er alle Gelegen 
heiten vermied, um näher gefannt zu werden, er ver⸗ 
{or ſich darum fo gern in allgemeine Gedanken und 


— — — — — — - 
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zu machen, und wenn man biefen Wunfch (ebhaft hat, 
fo koͤmmt man in Gefahr, biefe feltfamen Erfahrun: 
gen auch wirklich anzutreffen. Die Phantafie ift für 
jeden Eindruck empfänglicher, und der Verſtand ift 
bereit fih unterbrüden zu laffen. Das Schlimmſte 
dabei aber ift eine gewiffe dunkle, gefährliche Eitelkeit, 
bie ung mit ber Phantafie im Bunde leicht für das 


Gewöhnliche etwas Abentheuerliches unterfchiebt, das : 


mit wir nur nicht vergebens hoffen dürfen. So er: 
ging ed mir in jener Naht. Andrea ging zur Stadt 
zurüd, und ich war immer nod voll von den feltfa: 
men Geſchichten und Gedanken, die er mir mitgetheilt 
batte, ich verierte mich, und meine Bangigkeit nahm 
mit ber Zinfterniß zu. Endlich traf ich auf jene Wien: 
ſchen. Der eine, der mic, bis ans Thor brachte, hatte 
ein etwas feltfames Geficht, allein erft nachher, als 
id) Andrea fchon wiedergefunden hatte, fiel es mir ein, 
daß jener ihm entfernt ähnlich ſehe, ja vielleicht dacht’ 
ich nur, daß es intereffant wäre, wenn er ihm ähn 
lich geſehn Hätte So flellte meine Phantafie das 
Bild zufammen, und nad einer halben Stunbe 
glaubte ich es felbft, und entfegte mich davor. Auf 
bie Art entftand jener Brief, und ich war dabei felbft 
von allem überzeugt, was ic; nieberfchrieb. — Die 
Phantafie hintergeht uns im gewöhnlichen zeven vn 
auf eine ähnliche Art, indem fie uns ihre Gebichte 
für Wahrheit unterfchiebt, am erften aber dann, 
wenn wir in einer wunderbaren Spannung leben. 
Vie Lügen, die wir ung felbft vorfagen, find eben 
fo unverzeiblih, als die, womit wir andre bins 
tergehen. 





23, 
William Lovell an Rofa. 


Wie wahr ift Ihr Brief, und wie ſchlimm iſt's, daß 
es mit dem Menichen fo beftellt ift, daß er wahr ift! 
— D wenn ich doch meine verlornen Jahre von der 
Zeit zuruͤckkaufen koͤnnte! Ich ſehe jegt erft ein, was ich 
bin und was ich feyn könnte. Seit langer Zeit hab’ 
ich mid, beftrebt, das Kremdartige, Fernliegende zu 
meinem Eigenthume zu maden, und über biefer Bes 
muͤhung babe ich mid; felbft verloren. Es war nidt 
meine Beftimmung , die Menſchen Eennen zu lernen 
und fie zu meiftern, id) ging über ein Studium zu 
Grunde, das bie höheren Geifter nur noch mehr er: 
hebt. Ich hätte mich daran gewöhnen follen, auch in 
Zhorheiten und Albernbeiterr das Gute zu finden, 
nicht ſcharf zu tadeln und zu verachten, fondern mid) 
felbft zu beffern. 

War es mir wohl in meiner Verworfenheit vers 
gönnt, fo über die Menfchen zu fprehen? — O 
Amalie! dein heiliger Name macht, daß ich in Thräs 
nen vergieße. Hätte mid) dein fchügender Genius 
nie verlaffen! — Wie gluͤcklich hätt’ ich werben koͤn⸗ 
nen! 

Was ift alles Grübeln und Träumen, was alle 
Freigeifterei? Lurus und Verfchwendung, bei denen 
der arme menichliche Geift am Ende darben muß. 
— Ich koͤnnte jegt in ein Klofter gehn, id) Eönnte 
mid; in eine Einfiedelei vergraben. 
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24. 
Roſa an William Lovell. 


| 
Tivoli. 

Lieber Lovell, Sie ſollen einſehn daß ſowohl Andrea 
als Sie ſich in mir geirrt haben. Ich denke mein Ver⸗ 
mögen nicht zu verſchwenden, fondern auf eine anges 
nehme Weife zu genießen, und zwar in Ihrer Ges 
| jelihaft. Sie ſtehn jegt einfam und verlaffen in der 
| Weltz kommen Sie zu mir nad Ziveli, bier ift 
! Raum für uns beide, und in einer fhönen Einfam: 
keit wird Ihr kranker Geift vielleicht etwas wieder her⸗ 
gefte,t. Denken Sie nicht mehr an meinen unmenſch⸗ 
lihen Brief, den Sie in Paris erhielten, damals 
war ich gezwungen, fo zu fhreiben, weil Andrea noch 
lebte, jest aber kann ich nad) meinem eignen, beffern 
Willen handeln. 

Wir find durch Andrea kluͤger gemacht, und fo mag 
benn feine trübe, hyperphyſiſche Weisheit fahren ! 
Wir wollen das Leben fanft genießen. Ich habe eine 
rechte Sehnſucht nad) Ihnen, kommen Sie ja redht 
bald, Sch habe hier ſchon alles für Ihren Aufents 
halt eingerichtet. Sie follen jegt erfahren, wie fehr 
ich Ihr Freund gewejen bin, ſeit ich Sie kenne, und 
wie fehr mich oft die Rolle gebemüthigt hat, bie id) 
an Ihrer Seite fpielen mußte, — 


— 


25. 
William Lovell an Roſa. 


Ja Roſa, ich nehme Ihren Vorſchlag an, ich komme 
zu Ihnen, aber nicht um von neuem ein wildes und 
unftetes Leben zu beginnen , fondern mic, ganz einer 
dunteln, träumevollen Einfamkeit zu überlaffen, — 
Was ich anden Menfcyen verbrochen habe, will ich 
durch Sorgfalt an Blumen und Bäumen wieber abs 
büßen, Wie ein ſchwacher Regenbogen in Gewitter 
wolken, fo fteigt bie Ausficht meines künftigen Lebens 
empor : ich glaube ich koͤnnte dort mandjes vergeffen, 
und in einem tiefern Zraume meine vorigen unrubis 
gen Träume begraben. Es ift mir, als fünnte ich 
mic; freuen, als würbe ich wieder wohl und gefund 
werben. — — 

Ja, ich komme bald zu Dir, lieber Rofa. Wars: 
um ſollt' es nicht moͤglich ſeyn, daß die quälenden 
Geifter endlich wieber von mir wichen und id) freier 
athmete ? 

Mein ganzes Leben habe ic; wie einen Zobten zur 
Erde beftattet, und auf dem Grabmal will id) meine 

| beißeften Thraͤnen, meine innigfte Reue, eine füße und 
ſchmerzliche Buße zum Opfer bringen. Schwer hab’ 
ich mich an Lieb' und Freundſchaft verſuͤndigt, in der 
Erinnerung, in der Suͤhne, in der Vergangenheit 
will ich leben, und fo gebt vielleicht in meinem .ber- 
zen ein wehmüthiger Nachſommer mit cheinender 
| Kreunbtichkeit auf. Fuͤhl' ich es ja doch, daß ich noch 
lieben Bann, mein erftorbenes Innre beherbergt noch 
Strahlen der Ewigkeit, die wieder durchbrechen wol⸗ 
len; jo will ich) mid) aus der Kerne mit Eduard, mit 
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Amalien, Rofalinen und mir ſelbſt zu verſoͤhnen fus ſeyn. Gebeſſert, geweiht, gereinigt treten wir denn 
chen. Bin ich reiner geworben, darf id aud; zum | vor den Thron des Richters. — — 
Ewigen felbft, zur unvergänglichen Liebe meine Hoff: 
nung wieder erheben. Stieße er mich in ben tiefften 
Abgrund, fo foll doch mein Sehnen, mein Liebever⸗ 
langen zu ihm hinaufreihen; biefe Wurzel meiner D ich muß eilen, zu Ihnen zu kommen , forft iſt 
Seele kann und wird er mir nicht nehmen, und fo | alles vergebens. Karl Wilmont ift hier in Rom; 
werden meine Schmerzen felber einen Blumenkeld | ich glaube, er hat mich gelehn. — Ich komme fo 
von Gluͤck ausblühen. So will id) fterben, und Du | ſchnell ald moͤglich. 

auch wirft mich lieben, und ic werde Dein Freund ! 





— — 
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Eine Erzählung. 


Durch die Thaͤler und uͤber die Wieſen wandelte 
der graue Nebel; uͤber einen Tannenhain blickte die 
Sonne noch einmal aus Weſten auf die Fluren zuruͤck, 
die fie igt verlaſſen wollte, in den Wipfeln eines ein⸗ 
famen Gebüfches begann die Nachtigall ihr Lied, und 
das Murmeln eines Feines Baches warb hörbar: als 


| 





über die Haide eine Schaar von Kriegern gegen tie 


Veſte Mannftein zog. Der letzte golbne Schein | 


der Sonne flog zitternd die Ihönpolirten Rüftungen 
auf und ab, durch die abentliche Stille tönte laut ber 


Huftritk ihrer Roffe. — Da fhmetterte von der Zinne 


ber Burg eine fröhlihe Trompete, und wedte mit 
ihren Zönen den Widerhall am Zannenberge; die 
Zugbrüde ließ fid nieder, und Friedrich von 
Mannftein zog mit feiner Schaar in feine Vefte, 
wo fein Hausgefinde fih um ihn ber drängte, um 
ihm Glüc zu wünfhen, daß er aus ber Fehde wohl« 
behalten zurüc gekehrt ſei. 

Kaum war ber Ritter von feinem Roſſe geftiegen, 
als feine Tochter auf ihn zueilte und in bie Arme 
ihres Vaters ſank. „Meine Emma!” rief 
Friedrich, „biſt du wohl ? Gotttob, daß ich did wieber- 
ſehe!“ — „Kommt Ihr wohlbehalten zuruͤck?“ ſprach 
fie, indem fie ſchuͤchtern um ſich blickte und fich etwas 
aus ben Armen ihres Vaters zurüc bog. — „Dabt 


Ihr viele von euren Leuten verloren?” — „Ba, | 


antwortete Friedrich, „zwölf, und unter biejen 
einen meiner treuften Diener.” — „Doch nicht“ — 


zitterte auf ihren Lippen, fie warb bleih, — „doch 
niht — Willibald?" fagte fie, indem fie eine uns 
willkuͤhrliche Thräne in ihe Auge zuruͤckzwaͤngte. 

Eben dieſen, erwiederte ber Vater; ber Alte hielt 
fih wader, — aber erfil, — er bat fein Leben 
ruͤhmlich beichloffen. Wohl jedem Kriegesmanne, der 
fo wie er ftirbt ! — Ich werde feinen Verluſt fühlen; 
ich liebte ihn, als wär’ er mein Bruder. — Xber 
komm in die Burg, liebe Tochter, der Nebel hängt 
ſchon Ealt und feucht in den MWipfeln der Bäume, 
dein Haar flattert in der Bühlen Abenbluftz; mich 
duͤnkt, bu ſiehſt bleih aus, bu bift doch 
woht ? e 

She feid ja wieder bier, antwortete fie ſchnell. 

„Herr Ritter!” fpradh ein Knappe, ber aus bem 
Schloßohfe trat, „wollt Ihr nicht in die Burg gehn ? 


— — “ — 


Ticd'e Verfe LU 


Euer Waffenbruber Konrad von Burgfels 
barrt Eurer drinnen,” 

„Konrad? Er fei mir willlommen ! rief Frie⸗ 
brich, und ging in den Schloßhof; Emma, bie Hause 
genoffen und fein Knappe Adalbert folgten ihm. — 
Adalbert's und Emma’s Blicke fanden fih. — Wie 
viel fagten fie fich nicht in biefem Blick! Die Freude 
fich wiederzuſehn, Dank für tie Rettung, zärtliche 
Beſorgniß, — bieß und hundert Fragen und hundert 
Antworten lagen in biefem einzigen Slide. — Adal: 
bert führte fein treues Roß in ben Stall, Emma 
ging langfam aber heiter die Wendeltreppe binan, 
blickte aus dem runden Kenfter noch einmal in den 
Hof hinab, und begab ſich dann in ihr Gemach. 

Der wadre Konrad eilte dem Ritter Friedrich ent: 
gegen und fchloß ihn froh in feine Arne. — „Gott: 
lob! rief er, „daß ich dich einmal wieberfehe! — 
Du kommt aus einer Fehde mit Manfred 

Friedrich. Ja, Freund! und du? 

Konrad. Woher? Kür mid, weißt bu ja, giebt's 
fchon Lange keine Fehden mehr! ic) komme von meinem 
alten einfamen Scloffe. — Seit mein Karl nidıt 
mebr ba ift, fiebt es fo öde und verlaffen aus, Stehe 
ich auf dem Altan, oder fehe ic) aus ven Bogenfenftern, 
fo muß ich immer wider Willen nad; dem Berge bin: 
fehn, hinter welchem er zulegt verfchwand ; die eifernen 
Fahnen auf ber Burg rufen mir immer den Namen 


‚ Karl zu, und ich muß dann jedesmal an den Tod denken. 
fil Emma ſchnell ein, — ber Name Adalbert 
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— Ah! es iſt traurig, Freund, wenn man alt wird, 
der Tummelplatz unfrer Wünfche wird dann fo eng, 
wir fönnen nur noch wenig boffen, — aber bieß wer 
nige wünfchen wir mit einer Sehnſucht, mit einer 
Wehmuth. — So lange fidh mein Sohn in Paläftina 
unter den Ungläubigen herumtummelt, werbe ich dich 
öfter auf deiner Burg heimſuchen, die Einſamkeit 
madıt mich traurig. 

Sie waren indeß in ben Saal getreten. — „Seh 
dich, Freund!“ ſprach Friedrich, „ich habe bich fchier 
verkennen gelernt, Konrad faß lange nicht auf jenem 
Seſſel.“ 

Konrad. GEs ſoll von itzt an öfter geſchehen. — 
Du haſt ihn geſchlagen? 

Fried rich. Den räuberifhen Manfred, — ja — 
Zwoͤlf meiner beften Leute hab’ ich verloren, es war 
ein hitziges Gefecht. — Mein Knappe Adalbert, du 


— 
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wirft ihn Bennen, hat fich heute wie ein wackrer Mann 
gezeigt, ohne ihn ftand es fo fo — wir waren ſchon 
einmal zurüdgetrieben, — ich fage dir, er war ein 
tapfrer Ritter, ich will meinen Stolz; an ihm erziehn. | 
— Bringt Wein, Buben ! — 

Die Buben braten Wein, und die Ritter trans 
ten. 

Konrad. Wir leben in unfern Nachkommen 
wieder auf; ich hoffe, mein Karl foll dem Namen 
Burgfels keine Schande machen. 

Friedrich. Das wird er nicht. Welch ein gluͤck⸗ 
licher Vater bift du! Es war mein tägliches Gebet zu | 
Gott, mir einen Sohn zu fchenken, ber mir einft bie 
Augen zubrücte, ber nach meinem Tode auf meiner 
Burg hauf’te, der — body, wir wollen ja nicht trau: 
rig ſeyn. 

Konrad. Du baft es auch nicht Urfach, ber weile | 
Himmel erhörte dein Gebet vielleicht darum nicht, um ! 
bir Jammer zu erfparen. — Du weißt nicht, wie 
wehe ber Kummer um einen geliebten, oder gar einz | 
sigen Sohn der Bruft bes Vaters tut. Man gewöhnt 
ſich früh an Gram. — Bald fiebft du den Knaben auf 
einen ſchroffen Felſen Klettern, und zitterft bei jedem 
Schritte; der Jüngling kommt nicht von der Jagd 
zurüd, und bei jedem Wichern,, bei jedem Hufſchlag 
eines Rofles eilſt du ans Fenſter, aber er ift es nicht, 
bein fchlaflofes Auge ftarrt erwartend durch das Dun: 
Bel ber Nacht, — und wenn du ihm gar fern von 
bir weißt, im Gewühl der Schlachten, — erft als Va⸗ 
ter macht ber Ritter mit der Furcht Bekanntſchaft. 
— Ale Freuden feines vorigen Lebens, jebe felig ver | 
floffene Stunde, jede jhöne Erinnerung, das Gluͤck 
ber Vergangenheit und Zukunft flicht der Greis in | 
einen freudenreihen Kranz und ſchlingt ion um ben | 
‚Helm des Zünglings, — ad)! und wie viel taufend | 
Schwerter können diefen Kranz zerreiffen. Wir fernen | 
unfer ganzes Vermögen auf einen Wurf, und in | 
jedem Augenblicke müffen wir zittern zu verarmen. | 
— Es ift wahrlich bejfer der Vater einer hoffnungs⸗ 
vollen Tochter fenn! 

Kriedrid. Du bift undankbar gegen dag gütige 
Schickſal. — Den Knaben zum Jüngling werden 
fehn, in jeder feiner Thaten fich felbft wiederfinden, — 
nenne mir eine Freude, die größer fei, als dieſe. — 
Und wenn er num zuruͤckkehrt, wenn er nun von je: 
nem Berg wieder herunterſprengt, vor ihn her der 
Ruhm, hinter ihm der Jubel des Volks, in feiner | 
Rechten eine erbeutete Fahne, wenn er nun fo in beine 
Arme eilt, wie dann ? 

Konrad, der ſich die Augen trodnet. Dann? — | 
Nun dann will ich dir Recht geben, aber cher nicht. 

Sriedrid. Immer find’ ich doch noch in dir den 
alten Konrad wieder, der jebeömal im Wort: und 
Lanzenkampf das Feld bebalten muß. — Trink! 
ftoß an ! auf ben Ruhm deines Sohnes ! | 

Konrad, Und das Giüd deiner Tochter! 

Friedrich. Denkft du, dab ich für fie unbefüm: 
mert bin? — Wollen mir mit unfern Kindern tauz | 
ſchen, Konrad ? 

Konrad. Freund und Waffenbruder! ein Ges 
danke koͤmmt mir wieder, den ich ſchon oft dachte, 
wenn ich des Nachts in meiner einfamen Kammer | 
fhlaflos lag, und ber Wind um den Schlofthurm | 
faufte, — fei bu ber Vater meines Sohnes, beine ; 
Tochter fei mein, doch fo, baß feiner von ung das 
Recht auf fein Kind verliert. 











Das grüne Band. 


Kriedrid. Zopp, alter Freund, — Da haſt tu 
bie Band eines Ritters, der nech nie fein Wort brach! 
— Bei Gott und Nitterehre' keiner als bein Karl 
fol der Gatte meiner Zodter werben, — nur muß 


‚ er mit Ehre zurückkehren. 


Konrad. Das wirb er, wenn ee zurüͤckkehrt, 
bafür laß dir ben alten Konrad bürgen. Mit Ruhm, 
oder nie fehn wir ihn wieder. — 

Friedrich. Alter Freund! ber Wein bat mid 
fehr froh gemacht. Welch eine Liebliche Zukunft feb' 
ih emporblühen ! — Allenthalden winkt die fchönfte 
Blume bes Lebens : Vaterfreude !— In biefem Gar: 
ten wollen wir rußen, bis wir in eineu noch fchönern 
binüberfchlummern. 

Die Alten drüdten ſich ſchweigend bie Band, ihre 
Freude war eine wehmütbige geworben ; ein Paar 
große Thränen fielen ſchwer aus ihren Augen, bie 
fie in einem fchönen Irrthum für Freudenthraͤnen 
bielten. Sie merkten nicht, daß fie der bange Zwei» 
fel erzeugte: „Werden diefe Traͤume in Erfüllung 
gehn ?'' 

Sie ſaßen noch lange zufammen ım traulichen Ge 
ſpraͤch, und erzäbiten ſich noch einmal die Geſchichte 
ihrer Jugend und ibres männlichen Alters. Die Gr 
fihhter der Greife glübten voll Jugendkraft, beibe 
vergaßen, baß fie Greiſe waren. 

Die Mitternaditftunde rief fie endlih von ihrem 
Gefprähe ab, jeber ging heiter in fein Schlafge— 
mad). 


Altes ſchlief fchon in der Burg, ber aufgebenbe 
Mond brady feine bämmernden Strahlen durch bie 
Bogenfenfter z eine heilige Stille ſchwebte über Flur 
und Walb mit leifem langfamem Kluge, nur bie 
Burgglocke tönte durch die feierliche Einfamkeit : als 
die leite gezogenen Schritte Emma's längft den Wänz 
den des großen Ganges, der die Zimmer der Burg 
theilte, binraufchten. Sie hatte Adalbert in der Kerne 
geſehn, und fchien ihm igt wie von ungefähr zu bes 
geanen. 

Beide blickten fich frob ins Auge, denn fie wurben 
ist von Eeinem Meberläfligen beobachtet, +» Meine 
Emma!“ rief Abalbert aus, und ſchloß das Maͤdchen 
rajch in feine Arme, 

„Biſt du enblidy wieder ba?” fing Emma an, — 
„Dt wüßteft du, wie vielen Kummer bu mir inbef 


gemacht haft, die ganze Burg war mir indeß fo eng 


wie ein Gefängniß, die Flur war für mid) ein Kios 


| ftergwinger , denn Berge und Wälder fchloffen mich 


ja ringsum ein und trennten mid; von bir. — Der 
Garten fchien mir öde und finfter, das Blaue des 
Himmels hing büftrer als fonjt über meinem Haupte 
— fage mir doch, — was hat igt alles wieber fo bell 
und frei gemacht ?“ 

Adalbert. Die Sonne ber Liebe, Emma! 

Emma. Dein jchönes Auge, Adalbert! — Ach! 
wie viel hab’ ich um dich gelitten, ist erft weiß ich 
es, wie theuer, wie unentbehrlid bu mir biſt. Be 
ftändig hab’ ich am dich gebadht, und wenn meine 
Phantafie auch noch fo fern umherſchwaͤrmte, fo war 
die Ruͤckkehr zu dir, ihrer lieben Heimath, doch ftets das 
nächte: ber Gebanfe, der der fernfte ſchien, war doc 
unmittelbar eins mit der Liebe. — Bei Dingen, wo— 
bei ich bis igt nichts dachte, dacht' ich fehr viel, Vers 
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Das grüne Band. 





on 


gangenheit, Zukunft und — dich! — Ich ſchwatze, , tige Jahre hinwegſchauen? — Trage von igt an bieß 


lieber Adalbert, aber die Kreude ift ja geichwäs 
sig. — 

Adalbert. Und welcher Liebende hörte dieß Ges 
ſchwaͤt nicht gern ? 

Emma. Neulich ging ich jenen verborrten Baum 
vorüber, — ich bin vor ihm hundertmal vorüberges 
gangen, aber nicht mit diefem fonderbaren Gefühl — 
ich dachte plöglich an jenes Fahr, in welchem er nod) 
grünte; ich war noch ein Kind, als ich einft an ihn 
geichnt die Frühlingsflur uͤberſchaute; — er blühte 
bamals fo fchön, die Sonne glänzte fo hell in feinen 
zitternden Blättern, o ! wie fröhlich war ich damals, 
— die ganze Natur und der Baum fhien mit mir fröb: 
lichz — ist ftand er da, als wenn er mich traurig 
anfähe, als wenn es ihn ſchmerzte, daß er nicht mehr 
fröhlich feyn könnte, — Wie ganz anders war ist 
alles um mich her als ehemals, und boch war mir 
biefe Erinnerung nur wie von geftern. — Ah! Adal⸗ 
bert! da dacht’ ich an dich und mid. — 

Adalbert. Di erfchredft mid, Emma! id 
war fo heiter, bu haft mic) traurig gemacht. 

Emma. Du glaubft nıcht, Adalbert! wie fonder: 
bar mir in diefem einzigen Augenblicke die Welt vor: 
kam; bie Vergangenheit fchien mir ein Traum , bie 
Zukunft ein Schatten. — Wie der Frühling entflieht 
bein Gluͤck, fagte mir der ernfte Baumz du wirft 
bald, fehr bald ungluͤcklich ſeyn. — 

Adalbert. Verjage diefe ſchwarzen Ahnungen, 
laß diefe graufamen Spiele deiner Einbildung ! — 
Emma kann, darf niht ungluͤcklich ſeyn! 

Emma. Daß fie es kann, empfand ich in jedem 
Augenblide deiner Abwefenheit. — Ach Adalbert ! 
ih fange an zu glauben, daß Unglüd fehr wohl: 
feit fei, und ih will mid” an biefen Gedanken ge: 
wöhnen. 

Adalbert. Du haft Recht, — Unglück ift ja ber 
Preis, um ben wir unfer weniges Glüd in biefem 
Leben erfaufen muͤſſen. — Du feufzeft, Emma ? — 
Himmel! du weinft ?— DO! ich verftehe diefe Seuf: 
zer, diefe Thränen. — Könnt’ ich doch das Schickſal 
fragen: Wird Emma einft die Meinige ? 

Emma. Um gewiſſes Unglüd für ungewiffe 
Hoffnungen einzutaufchen? Laß fie ungewiß feyn, es 
find boch immer Hoffnungen. 

Adalbert. Und werben biefe Hoffnungen nie 
Verzweiflung werben? Wird dieſe fchöne Frucht 
nie vertreddnet vom Baume fallen? — Ad, Emma! 
— der Winter koͤmmt endlih: und Sommer und 
Herbft find nur ein fhöner Traum gewefen. — Wie 
dann? 

Emma. Dann laben wir ums an ber Erinne: 
rung biefes ſchoͤnen Zraums, mie Kinder, die im 
Finftern erwacht find und gern wieder einfchlafen 
möchten, 

Adalbert. Emma! wird bein Vater je den ars 
men vermaiften Knappen Adalbert, ber nichts als 
fein Schwert befigt, mit beiner Hand beglüden ? — 


Er, der Herr fo vieler Burgen, ber Befiger großer | 


Schäge? Wird er das je? 

Emma. Billft du denn, daß ich durchaus fagen 
fol: ih glaube es nicht. — Doch warum wollen wir 
nur immer zweifeln ? — Er bat dic, erzogen, er liebt 
dich wie feinen Sohn, er fchäst beine Tapferkeit — 
Adalbert! mir willen ja nicht was bie folgende 
' Stunde gebiert, warum wollen wir denn über künfs 


grüne Band um deinem Arm, es erinnert dich viels 
leicht im Kampfe, dein eben nicht unnöthig zu was 
gen. 
| Adalbert. Grün ift die Karbe ber Hoffnung. 
Emma. Und bie Meinige. Verlier' es nie, «6 

fei dir ein Unterpfand meiner ewigen Liebe und Treue. 
Adalbert Auch wenn die farbe verbleicht 


alten Ritier traten heraus; ein ftummer Hänbebrud, 
und Adalbert und Emma ſchieden. — — 

Alles war wieder laut und gefchäftig in der Burg, 
die Sonne war fchon frit einigen Stunden aufgeganz 
gen, als vor den Thoren von Mannftein ein Ritter 
bielt, und begehrte eingelaffen zu werben. Die 
Zhore öffneten fi, im Burgbofe flieg ev ab, und 
ward dann in den Saal zum alten Friedrich geführt. 

Friedrich ging ihm entgegen, ließ ihn ſich nieder: 
fegen, befahl ihm einen Becher Wein zu reichen, und 
fragte dann, was fein Begehr fei ? 


— — — — —— — —— 


„Ich bin ein Abgeſandter,“ begann der fremde 


men !» fprad) Friedrich — » Aber wer ſendet Euch ?“ 
Ritter. Der Ritter Manfred, der Euch wohl 
befannt ſeyn wird, 
Kriedbrid. Was verlangt er? 
Ritter. Er ift gefonnen feine Fehde mit euch zu 
enbigen, Frieden zu fließen und Euer Freund zu | 
werben. 
Friedrich. Mein Freund ? — 
Ritter. Aber nur unter einer Bebingung — 
Friedrich. Sie iſt? — 
Ritter. Eure ſchoͤne Tochter! — 
Friedrich ſprang auf, ſchlug unwillig mit der Hand 
auf den Tiſch und blickte den Ritter zornig an. 
Dann ging er lange mit großen Schritten auf und 
ab, — Endlich ſtand er ſtill, ſah den Ritter noch eins 
mal lange und bedeutend an, und fpradh dann mit 
lauter, ſtarker Stimme, bie zuweilen nur von einer 
unterdrüdten Wuth zitterte: «Seht zuruͤck, Ritter ! 
und fagt dem ſchaͤndlichen Manfreb, das eher meine 
Burg in Trümmern ſtuͤrzen fol, daß ich lieber mit 
eigner Hand meine Tochter ermorden, als in feinen 
Armen wilfen will. — Ein Ritter, kein Meuchelmoͤr⸗ 
der, foll ihr Gemahl werden 5 unfre Fehde iſt nicht geens 
det, kann nicht geenbet ſeyn, denn es ift die Pflicht 
jedes braven Ritters, Raͤuber zu vertilgen, und ein 
Räuber ift Manfred. — Sagt ihm nur, ich babe es 
nicht vergeffen, wie er meuclings den Grafen von 
Dtterfeld gemorbet, wie durd) ihn des Edeln von Loͤ⸗ 
wenau Burgen und Ländereien wiberrechtlich gepreßt 
werben ; fagt ihm, baß mein Schwert noch nicht in 
| ber Scheide ruhe, fondern bereit fei, den Kampf zu 
| erneuen. — Will er Euch nicht glauben, fo mag er 
ſich von mir feldft die Antivort im Blachfelde holen.” 

Schweigend ftand der Ritter auf, ſchwang fich auf 
fein Roß und jagte hinweg, ohne nur einen Blick nad 
der Burg zurüdzumwerfen. 

Friedrich ging noch lange auf und ab, bis ſich fein. 
Ingrimm in einem freundichaftlihen Geſpraͤche mit 
Konrad von Burgfels nad) und nad} verfor. 


iſt? — 
Emma. Auch dann. 
Itzt vaufchte die Thür eines Gemachs, bie beiben 
Ritter. 
„So feib mtr in meiner Burg nochmals willtoms 
| 














Am Abend hatten Konrad und Friedrich ſchon die 
Geſandtſchaft Manfreds vergeffen. Der Wein machte, 
daß fie in der Zukunft, melde fie ſich erträumten, 
allentgalben nur Gluͤck und Freude faben, und da⸗ 
durch harmlos und unbefangen die traurige Wahr: 
beit veraaßen : baß jeder Augenblid ein Unglüd er: 
zeugen könne. 

Emma ftand indeß an einem Bogenfenfter und 
blickte in die fchöne Gegend hinaus, welche der Mond 
beleuchtete. Sie träumte ſich in die Zufunft hinüber, 
taufend angenehme Gebilde flogen vor ibrer Seele 
auf, in denen fie ftets fih an der Seite ihres Adal⸗ 
berts erblidte. 

Die Luft wehte warm und lieblih. Ein fanftes 
Raufhen ferner Wälder rief das Andenken der Ber: 
gangenbeit in ihre Seele zurüd. lim ſich diefem Ge: 
fühle ganz zu überlaffen , ſchlich fie ſich langſam auf 
den Altan der Burg, und ſah ist mit jenem rubigen 
Entzüden auf ihre väterlichen Fluren herab, mit bem 
der Liebende ben Abendfchein ber Erinnerung vorigen 
Gluͤcks betradtet. 

Jetzt ſchwebte der Mond noch eben über einen fer: 
nen Hügel, nun fan er langſam, und ein btaffer zit: 
ternder Glanz überflog noch einmal bie Eichenmäls 
der, dann ftanden fie ernfl und finfter daz die fern: 
ften weſtlichen Wolken tauchten fi im VBorüberfchwes 
ben in einen bleichen goldenen Schimmer, und bald 
log die ganze Gegend in Dunkel eingehuͤllt, finfter 
und ſchauerlich, wie bie Zukunft dem, ber Unglüd 
ahndet. 

„O Bild des Gluͤcks!“ rief Emma aus. — „So 
ſtirbt die letzte Hoffnung auf dem Grabe des Gelieb⸗ 
ten, jo welkt bie legte Blume im Kranze menſchlicher 
Freuden, jo webt der Sturm die legte Blüthe vom 
verborrenden Baum.’ 

Eine Heiße Thraͤne flieg langfam in ihr Auge. 

Alles war ſtill und feierlich, der Wind ſchwieg iht, 
ſchwarze Wolfen hingen ernft unter dem Glanze der 
Sterne über fernen Wäldern, und ſchon begann bie 
Eule ihr einfames Kiagelied aus ber Kelfenhöhle — 
ba brauft es wie ein Waldftrom aus der Kerne, es 
raufcht daher wie ein Schwarm Gefpenfter, die durch 
ben Eichenforft fahren, — ein unwilltürlicher Schauer 
sitterte langfam über Emma's Körper bin. — 

Mie Hufihlag von Noffen kam es igt näber, wie 
ein Klang von Harniihen. — Wie fih um den Fel— 
fen eine ſchwarze Wolfe ſchleicht, fo Ienkte igt eine 
duͤſtre Schaar um die Mauer der Burg. 

Emma wollte zurüd und in das Gemach ihres Va: 
ters eilen, aber fie fühlte fich zu Schwach, eine unbes 
kannte Macht Hielt fie gewaltiam zurüd, fie drängte 
ſich bebenb in die Ecke bes Altans. 

Sat ſchwebte es über den Wall herüber, — ſchon 
rauſchte e8 burch den Graben der Burg — ba fchmet: 
terte plöglih laut und furchtbar von der Zinne ber 
Burg die Trompete dee Thurmmwädhters, und (imma 
fhrad heftig zuſammen. 

Ploͤtzlich kam die gange Burg in Bewegung, die 
Sturmglocke hallte fürchterlich, Panzer raſſelten, 
Pferde wieherten, Tritte droͤhnten laut durch alle 
Saͤle, Stimmen ſchallten verwirrt durch einander, 
— ihr war, wie in einem Traume, große Tropfen der 
Angſt ſtanden auf ihrer Stirn, und ihre Bangigkeit 
flieg endlich fo hoch, daß fie mit einem fchmerzhaften 


Vergnügen bie Entwickein i ü i 
t ng dieſes fuͤrchterlichen 
Traums erwartete, — 
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Noch einmal ſchrie alles plöglicdh laut durch einans 
' der, Rüftungen erklangen, Schwerter klirrten, bann 
eine kurze Stille, bie von einem neuen Geſchrei un: 
terbrochen wurbe, die Krieger wütheten wie mei Ge 
witter gegen einander. — Jetzt hörte fie Adalberts 
Gang, er ging durch bie Säle, den Altan vorüber, 
fie wollte feinen Namen ausrufen,, aber kein Zon 
fland ihr zu Gebot. 
Als er vorüber war, rief fie Taut : » Adalbert ’— 
Aber er konnte biefen Ruf nicht mehr vernehmen. Sie 
| raffte fi gewaltſam auf, und floh eilig burch die 
Säle, bleich und zitternd eilte fie durch die einfame 
Burg, in welche aus ber Kerne bes. Kampf dumpf 
berauftönte; fie rannte durch eine verborgene Thür, 
eilte über die nicdergelaffene Zugbruͤcke nach dem of: 
‚ fenen Felde, wo ihr bie Sterne bleich und erfchroden 
; über ihrem Haupte zu flimmern fchienen. 





und ſah nach ber Burg zurüd, die wie in Nebelmol: 
fen eingehüllt da lag. — Das Schmettern der Trom⸗ 
peten tönte durch bie ruhige Nacht, weithin flog der 
laute Klang über Berge und Wälder, gebredyen 
fchmetterte der Widerhall am fernen Felfen bie Töne 
nah, die dann verhalten und wie im Gebraufe des 
Kampfö verfanten. — 

Der Schein von Radeln fprang itzt durd das 
! Duntel der Naht, Schatten flohen hin und ber, 
| Nacht und Helle kaͤmpften mit einander, alle Schreden 
boten ſich die. Hand, und fchwebten furdtbar vor Ems 
ma's Auge, die endlich) das Geſicht mit den Händen 
verdeckte. 

Das Geräufc) des Kampfes kam ihr näher, Krieger 
flohen ihr Licht vorüber, andre ſanken verfolgt zu Bo: 
den, fie hörte das Röcheln der Todesanoft und ſchau⸗ 
berte noch ftärfer. 

Ein Ritter eilt daher, der Flüchtlinge verfolat, fie 
fpringt auf und flürgt athemlos in feine Arme! — 
Es war Adalbert. — 

„Adalbert! Adalbert!“ ruft fie mit bedender 
Stimme und druͤckt ſich faſt ohne Bewußtſeyn an jene 
Bruſt, »rette mich!“ 

„Manfreb ſiegt!“ rief er wüthend aus, "aber 
eig guter Engel lich mic, dich finden, meinen Muth 
zu ftärfen. — Zurüc in den Kampf! — Ha! bie 
Meuterer! — bie Burg brennt !” 

Er tieß fie fanft nieder und ſtuͤrzte wild hinweg. 

Emma ſchloß bie Augen, denn fie hörte noch immer 
die ſchrecklichen Worte: die Burg brennt! — Endlich 
elite fie matt und ſchuͤchtern auf, — welcher An; 
bie! — Kühn waͤlzte fih eine Flamme aus ber 
' Burg bimmelan, wie eine Welle im Sturm mogte 
| fie majeftätifch bin und her, und überfah mit kühnem 
Blicke die ganze Gegend. — Der Burggraben glühte 
im Widerfchein, alle Mätder und Berge wankten bın 
| und ber im zitternden Klammenglanze, große Funken 
flogen Sternen aͤhnlich durch die Nacht, und fanten 
neben Emma im feuchten Grafe verloͤſchend nie 
| 
| 
| 














der! — 

Im Schein fah fie die Kämpfenden gegeneinander 
wüthen, Arme gegen Arme in raftlofer Arbeit aufs 
gehoben; Schwerter glänzten wie fernes Wetterleuch⸗ 
ten durch bie Nacht, Trompeten und Hörner hallten 
wie Donner. — Ihre Augen fchloffen ſich müde und 
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Hier fegte fie fi auf einen Heinen Hügel nieder, | 
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pfes war verſchwunden, bie gräßlichfte Stille Yag 
ſchwer und drüdend über der ganzen Natur. — Zwei⸗ 
fel jchüttelten ist ihre Seele, eine noch ſchrecklichere 
Ungerwißheit trat an die Stelle bes vorigen Entfegene. 
— „Gott rief fie laut feufjend und im Ton der 
Verzweiflung. 

Emma!” feufjte es leife aus einem nahen Ge 
büfche mit bem ädyzenden Tone eines Sterbenden. 
Emma bebte auf. Es raffelte im Laube, — » Mein 
Vater!“ rief fie aus, und ftürzte in die Arme Fries 
drichs, der verwundet hieher gefloben und nieberges 
funfen war. — 

„MWüthet noch bie Flamme in ber Burg meiner 
Väter?” fragte er mit ſchwacher Stimme. 

„Rein,“ ſprach Emma, «bie Klamme ift geloͤſcht.“ 

„Run Gott fei Dank!“ antwortete Friedrich und 
erhob ſich. 

Emma umfchlang ibn mit ihren Armen, da fühlte 
fie das Blut des Greifes über ihre Hand fließen. 

"Himmel! rief fie aus, » mein Bater, Ihr blus 
tet 7 — Schnell zerriß fie ihren Schleier und vers 
band bie Wunde fo forgfältig, als es tie Finfterniß 
ber Nacht erlaubte. Friedrich Eüßte fie und druͤckte fie 
ſtumm an feine Bruft. — „O, ich bin gluͤcklich!“ 
ſprach er endlich, „ba ich dich wieber gefunden habe; 
mag Manfred doch in meinen Burgen wüthen, 
wenn bu nur mein bleibſt; mag das Feuer meine 
Schaͤtze verzehren, wenn ich dich nur noch an meine 
Bruft drüden kann. — Ich bin nicht unglücklich ! 

Der Zag fing an zu grauen, ſchwarze Wolfen 
fäumten ſich mit fanftem Roth, ein Balter Morgens 
wind wehte, bie Gegend trat nach und nach aus 
der Nacht hervor, und mit goldnem Gefieder ſchwang 
ſich endlih Das Morgenroth aus ber Ziefe empor, 
und fein leuchtender Fittig umarmte ben öftlichen 
Horizont. 

Friedrichs Wunde biutete nicht mehr. und er fühlte 
fih ftärker, als er aus der Ferne über einen Berg 
einen Zrupp Reiter auf fi zufprengen fahe; Adal⸗ 
bert war an ihrer Spiße. 

"Sieg! Sieg!“ frohlockte bie jauchzende Schaar; 
„Sieg!“ hallte bas Thal mit feinen Felfen wieder, 
„Sieg!“ ſprach Emma freudig nah; eine Zhräne 
ber Freude flürzte Ichnell aus ibrem Auge, und eine 
fchöne Röthe überflog ihr bleiches Antlig. Friedrich 
erhob ſich fchnell bei dem Worte, und fah wieder fo 
tühn umber, als er er fonft gewohnt war. 

Adalbert flieg von feinem Roſſe. „Manfred ift ges 
ſchlagen!“ fprach er, „nur wenige von feiner Rotte 
find meinem ftrafenden Schwerte entronnen.” Fries 
drich eilte ihm entgegen, und fchloß ihn herzlich in feine 
Arme, „Sei mir willtommen !’ rief er ihm entgegen, 
„willkommen, mein geliebter Sohn!“ 

„Euer Sobn ?* ſprach Adalbert froh auffahrend ; 
er blickte fhüchtern auf Emma, die bei diefem Blicke 
erröthete, 

„Ja! wie meinen Sohn lieb’ ih dich,” ſprach 
Friedrich, „verband ich dir nicht alles? — Sage, wie 
kann ich dich belohnen? Fordre, bei meinem Ritters 
worte! alles was meine Ehre erlaubt fei dein,’ 

Adalbert blickte in Friedrichs Auge, ſchon wollte 
er ben Namen Emma ausſprechen, als er das Auge 
noch einmal zu ihr wandte. — Sie ſchlug Ihüchtern 
die Mugen nieder, und fhüchtern ftammelten nun 
Adalberts Lippen ftatt Emma — „bad Ritter— 
ſchwert.“ — 
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Er kniete nieder und ſtand als Ritter wieber 
auf. 





Manfred's Schaar war gänzlich zerftreut, und die 
Ordnung in Friedrichs Burg wieder hergeftellt. Das 
Feuer hatte durch Adalberts Vorforge nur wenigen 
Schaden thun können, und obgleich viele von Frie— 
drichs Kriegern gefallen und verwundet waren, 
fonnte diefer doc; dem Gläd und Adalbert Dank fa: 
gen, baß er ben verrätherifchen Neberfall nicht theurer 
hatte bezahlen müffen. 

Konrad von Burgfels verlieh Friedrichs Veſte, um 
bie feinige zu befuchen, der nächtliche Ueberfall hatte 
ihn beforgt gemacht; er reifte mit dem Verſprechen 
ab, in kurzer Zeit wieder bei feinem Waffenbruder 
einzukehren. 

Unmutbig ging indeß Adalbert im Schloßgarten 
auf und ab, denn ſein Gedaͤchtniß wiederholte ihm alle 
Vorfälle dieſer Nacht mit den kleinſten Umſtaͤnden. — 
„Adalbert!“ rief er endlich aus, „was haſt du ge— 
than? — Unbefonnen haft bu den großen Augenblick 
beines Lebens verfcherzt, in welchem die Wage deines 
Glüds im Gleichgewichte ftand; — kam es nicht bloß 
auf dich an, glüdlich zu ſeyn? — Ein Wort aus 
meinem Munde, und fie war mein, ewig mein ! — 
Dein? If dad fo gewiß? — Welder Sterbliche 
wagt es, fo frech das ganze Gluͤck feines Lebens einem 
einzigen Hauche anguvertrauen? — Hätte mir nun 
bas Nein wie meine Sterbeglode fürchterlich aus fei« 
nem Munde getönt, Adalbert, wie dann? — Jetzt 
bleibt dir doch noch die tröftende Hoffnung. — Aber 
boffen, und ewig nur hoffen , indeh fich meine Kraft 
aufzehrt, und das Biel meines Gluͤcks immer weiter 
aus meinen Augen gerüdt wird. — Hoffnung ! diefer 
ärmliche Erfag für Genuß, diefer ſchadenfrohe Schat: 
ten, ber ewig uns freundlih winkt und uns fo 
in unfer Grab lodt, — lieber Gewißheit des Uns 
glüds als diefes peinliche Schwanken zwiſchen Zweiz 
fein und Hoffen, lieber fterben als in jedem Augens 
blick den Tod fürdten. Und muß ich nicht doch ir—⸗ 
gend einmal mein ganzes Gluͤck einer Frage anver: 
trauen ? — Zat es fei gewagt, noch beut muß fich 
mein Schidfal entiheiden, — und was wag’ id 
benn babei ? 

„Was?“ fuhr er feufzend nach einer Pauſe fort, 
„die ganze Seligkeit biefes Lebens. Wie wirb die 
ganze Welt verdorren , wie werden alle meine Freu— 
ben binwelfen, wenn der verdammte Urtheilsſpruch 
mir tönt! — Aber ſei's! der bat noch dem Gtüde 
feine Krone abgewonnen, der nicht mit ibm zu würz 
feln wagte, — mag das Spiel um Zob und Reben 
gehn! — was ift mir ein ſolches Leben? ber Tod 
fei mir willlommen I 

„D daß ich jenen Augenblick nicht benuste! Jahre 
werden ihn mir nicht wieder anbieten, er nannte mich 
Schön — Wird er mich je wieder fo nennen? — 
Kenne ich nicht Friedrih, der fo fig auf feine 
Schaͤtze iſt? 

„Und wer bat ihm dieſe erhalten? Und bin ich igt 
nicht Ritter fo wie er? — Itzt find wir uns gleich, 
und die vorige glüdliche Nacht hat mich noch über 
ihn geftellt. 

„Stolzer Adalbert! Wer nahm bich verwaiften 
Knaben auf? Wer erzog dich? Wem dankſt bu dein 
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Eben? — D, ih fühl! es! biefer Kampf meiner 
Seele wirb nie enden.” 

So ftritt Adalbert lange mit ſich felbft. Er ging 
heftig auf und ab, bald ftand er plöglich fill und bef- 
tete den Blick auf den Boden, bann ging er langfa= 
mer, ftand wieder fill, bis er erſchrecken wieber aufs 
fuhr, und nody fehneller auf> und niederging. 

„Wir find ja Beide Menſchen!“ fprad er end» 
lich Tangfam und berubigt, „ed betrifft das Glüd 
meines Lebens, nnd auch er foll dadurch gluͤcklich 
werben; ich will der zärtlicdhfte Sohn ſeyn, ibn im 
Alter ſchuͤtzen, fein pflegen, es foll ihn gewiß nicht 
reuen. Er findet Beinen Eidam, ber feine Emma fo 
lieben, fo glücklich machen würde, als ich, das fühl’ 
ich, und ihr Gluͤck, bat er mir ja fo oft gefagt, wird 
auch das feinige ſeyn.“ 

So ausgerüftet ging er ist muthig in Friedrichs 
Gemach. Die Sonne war fhon untergegangen , 
und der Nitter faß ftill und gedanfenvoll in feinem 
Zimmer. 

Adalbert fühlte fein Herz heftig klopfen, als er 
die Thür öffnete, die Bruft ward ihm zu enge, er 
war mit bem Ritter fo vertraut, und doch war 
es ihm als wollt’ er igt mit einem Unbelannten 
ſprechen. 

„Willkommen, Adalbert!“ rief ihm Friedrich ent: 
gegen, „gut daß du koͤmmſt, ich wollte dich ſchon 
rufen laſſen; wir haben lange nicht mit einander 
getrunken, und ich bin heut ſo traurig. Es wird 
doch wohl nicht das letztemal ſeyn, daß wir mit ein⸗ 
ander trinken? 

„Das letztemal?“ fragte Adalbert und eine 
glühende Hitze überflog ihnz er war igt feft entichlof- 
fen, feim Wort zu fagen. 

Friedrich. Setze bich zu mir, Adalbert, wir 
wollen ung beut wohl feyn laffen, du haft gelämpft, 
dafür mußt du ruben. 

Buben braten Wein, der Alte goß bie Becher 
vol, und Beide tranten. Adalbert nachdenfend und 
traurig, faft ohne zu wiffen, daß er trank, Friedrich 
defto fröhlicher. 

Friedrich. Du bift nicht munter, Adalbert! 
du keintf ja wahrlich mie ein Mädchen. — Was ift 
bir? 

Adalbert, Nichts. — Er ſahe ſtarr vor ſich 
bin, indem er mit Wollen uud Nichtwollen kaͤmpfte. 
Itzt riß er ſich gewaltfam aus feiner Zräumerei, 
glaubte falfch geantwortet zu haben und feste noch 
fchnell und zerftreut hinzu: O ja! 

Friedrich. Adalbert! du ſprichſt im Traume, 
— Sonſt bift du ein froͤhlicher Geſellſchafter man 
verkennt dich heute ganz. 

Adalbert. Heut? 

Friebrid. Am erften Tage deines Lebens? 

Abalbert. Ich bin unzufriede', — eine peini⸗ 
gende Reue verſcheucht allen Frohſinn. 

Kriebrid. Reue? worüber? 

Adalbert, Ein einziges Wort bereu’ ich, ich bin 
unzufrieden mit bem heutigen Morgen. 

Friedrid. 


[haft zu treten ? ü 

Adalbert. Nicht mein heißeſter, — meine 
Zunge fpradh es wiber meinen Billen, — ich hätte 
Euch — um Emma bitten follen! — 


Die legten Worte ſprach er ſehr fhnell; laut und 


- 





Wie? — Märe es nicht dein hei: 
ßeſter Wunich gewefen, in den DOrben der Ritter 


—— 


ſchmerzlich fühlte er igt fein Herz ſchlagen, das 


Wamms ward ihm zu enge; er wollte nach einem 
Becher greifen um feine gluͤhende Roͤthe zu ver- 


bergen, aber ber Becher fiel aus feiner zitternden | 


Hand. 

Eine lange tiefe Stille. Adalbert hoͤrte ſeinen 
zuruͤck, er wunſchte ſich ist in das Geraͤuſch einer 
Schlacht, mitten unter die Stürme einer Gewit: 
ternadht. 

„Adalbert!” fagte Kriebrih, und Abalbert 
ſchrak zufammen, als hätte ihn ber Blitz getroffen, 

„Adalbert! fuhr Friedrich fort, „du bift um 
dankbar, — dubift mein Freund, bift bu bamit nicht 
zufrieden ? 

Adalbert, Nein, edler Ritter! ich will, id 
muß Euer Sohn werden. — 

Alfe feine Furcht war verfchwunden, denn Friedrich 


Vater feinen Sehn anrebet, 
Muth gefunten war, fo body flieg itzt er wieder 
empor. 

„Du mußt?” fagte Friedrich, „waͤrſt du bosbaft 
genug, mir eine ſchwarze Mauer vor bie fchönfte Aus: 
fiht binzuftellen ® Nein, Adalbert! — diefe Bitte 
muß ich dir abichlagen.’’ 

Abſchlagen?“ ſprach Abalbert ganz Teife nad, als 
wenn er fih fürdtete, dieß Wort noch einmal zu 
hören, — Aber die Bahn war gebrodyen, er war in 
einer Lage die an alte Verzweiflung grenzte, daber 


fach 2. 


jeher, daß meine Tochter einem Ritter vermählt 
würbe von edler und berühmter Abkunft, — die fehit 


de, dieſe muß mein Eidam auch befigen, — du baſt 
diefe nicht. — Du kannſt mein Freund ſeyn, aber 
nicht mein Sohn. 

Adalbert. Ritter! um Gottes willen, widerruft 


langt Ihr? wie nichtswuͤrdig ift beides in den Ar— 


und Ihr follt in einem Himmel leben, Ihr follt un: 
gern biefe Erbe verlaffen! — Können Euch Rubm 
und Schäge Glüd bezahlen ? Wiegen Goldftüde die 
Thraͤnen Eurer Tochter auf? — Ich muß verzwei⸗ 
fein, wenn Ihr nicht widerruft ! 

Friedrid. Adalbert ! 

Abalbert, Wird Euch nach meinem Tode auf 
diefer Stelle nie der Name Adalbert: einfallen ? — 
D Friedrich! Friedrich ! 

Er flürzte Eraftlos nieder und umarmte heftig bie 
Kniee des Ritters. — Friedrich beugte fich gerührt 


—— — ——————— ——— — — — — — — — — — — — — — — —— — 


über ihn und hob ihn auf, Ungluͤcklicher!““ ſagte 


er, » Konrab bat mein Ritterwort, fie ift die Braut 
feines Schnee,” 
| Adalbert. 
nichtet Euer Verſprechen — 


„Boͤſewicht! mein Rirterwort brechen ! — Bei Bott! 
dann mag ber Denker mein Wappen zertrümmern, 


zuͤrnte nicht, er hatte ihn angeredet, wie ein gütiger | 
So tief vorher fan | 


was Ihr da gefagt habt ! — Rubm und Schäge ver: | 


O wiberruft Euer Ritterwort, vers | 


beißen Achem weben und zwaͤngte ihn in feine Bruft | 


bebielt er Muth genug zu fragen: „aus welcher Ur: 


Friedrich. Meine fhönften Träume waren von | 


dir; ich habe Beinen Sohn, fie ifl mein Stolz und | 
meine Freude, — fie erbt von mir Burgen und Sci: ' 


men der Liebe! — Bater! Emma an meine Seite, 





„Halt! rief Friedrich und fand wuͤthend auf, | 


und den Namen Mannftein an eine Schandſaͤule 
fchreiben! Geh Verworfner! — Geh! du entegiit ' 


das Schwert an deiner Seite, 


— — — — — — — 
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Er ſchwieg und erwartete eine Antwort, aber 
Adalbert ſtand ſtumm und unbeweglich vor ihm, ohne 
alle Zeichen des Lebens. 

"Bon ist an,‘ ſprach Friedrich, „halte ich dich 
jeder Schanbthat fähig ; du verläffeft morgen meine 
Burg, id; Laffe bir ein Roß zäumen ; bei meiner Rit⸗ 
terehre ! ich will dich nicht wieber fehn, denn ein fols 
cher Bube könnte Emma entehren, und Konrad von 
Burgfels ermorden.’ 

Set ging Adalbert ftumm fort, an ber Thür des 
Zimmers fland er ftill, feine Kniee wankten, feine 
Hände zitterten, fo nahte er ſich dem Ritter und fagte 
halb lächelnd : » Seht Ihr! nun haben wir doch zum 
letztenmal mit einander getrunken.“ j 

Mit einer fchweren Thräne ſprach er bie Worte 
wzumlesgtenmale” aus. Dann verließ er ſchnell 
und ſtumm das Gemach. 

Friedrich fah ihm lange nach, dann ftarrte er auf 
die Thräne Abalberts, die brennend auf feine Hand 
gefallen war, er felbft Eonnte eine andre nicht in fern 
Auge zurücdzwängen, fie rollte langfam über feine 
Wange. 

Er wifchte fie feufzend weg, trocknete bann bie 
Thraͤne Adalberts, um es zu vergeffen, baß ein Mann 
bier geweint habe. 

Er bätte fo gern diefe Stunde vernichtet, ihn reute 
die Dige, in welcher er Adalberts Leidenſchaft zu uns 
billig behandelt hatte, — aber die Stunde war 
vorüber, die fchredlichen Worte waren gefpros 
den, 

Betäubt ging Adalbert auf fein Zimmer. Das 
Loos ift gefallen ! vief er wilb und warf fich in einen 
Seffel ; ich habe verloren, fegte er dann mit ſchreckli⸗ 
cher Kälte hinzu, — wie konnte id aud) auf einen 
Gewinn rechnen ? — Dann ging er lange beftig auf 
und ab, öffnere ſtumm bas Fenfter und ſchaute mit 
ſtarrendem Auge in die monderbellte Gegend, 

Es war eine ſchoͤne Sommernacht, bie Luft bebte 
ihm warm und lieblich entgegen, die ganze Gegend 
war ftill und ruhig; ber Mond fehien durch dunkele 
Tannen und warf in ber Kerne auf bie fchlanten Ers 
len am See ein ungewiſſes Licht; Schatten unb 
‚Delle flohen und wechfeltenz; Eichen und Buchen 
ftanden da in Glanz und helles funfeindes Grün ges 
fleidet, auf jedem fanftzitternden Blatte fchien ein 
Flaͤmmchen zu brennen und durch die Nacht zu leuch⸗ 
ten. Durd die verfchränften Zweige fchlüpfte der 
Strahl des Mondes, und fpielte wallend und webenb 
auf dem grünen Rafenz die ganze bekannte Gegend 
warb durd die magiſche Beleuchtung fremd und un« 
bekannt; bie Birken am Abhang des Berges waren 
Welten aͤhnlich, die-in den erften Strahl des Mor: 
gend getaucht aufwärts ſchweben z ihre weißen 
Stämme glichen Geiftern, die ruhig durch die Wols 
kennacht den Berg erftiegen. Unten Eagten aus fer: 
nen Zeihen, eine Nachtigall fang aus dem Bufche 
ihr entzücdendes Lied, Feuerwuͤrmchen fchwebten wie 
Feine Sterne durch bie Nacht und fpielten fröblid) 
im weißen Strahl bes Mondes, 

Die kalte Verzweiflung Adalberts Löfte ſich bald 
in die Thränen der Wehmuth auf. — Wenn er jegt 
den Zönen der Nadıtigall folgte, wenn fein Blick 
durch den glänzenden Himmel dahin eilte, fo fchien 
ihm ber ganze heutige Zag nichts als ein Traum zu 
ſeyn. — Wie fönnte Unglüd diele fchöne Welt ent: 
ſtellen ? fo dachte er und freute fich fchon auf das ans 
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genehme Gefühl, wenn er aus biefem Traum erwa⸗ 
chen würde, 

Seine Phantafie begann ein bezaubernde Spiel 
mit den Strahlen bes Mondes, fie zeichneten ihm im 
wankenden Grafe das Bild feiner Emma , bald wie 
fie ihm froh entgegeneilte, bald wie fie kniend vor 
ihrem Vater lag und ihn um feinen Segen bat. In 
ben wunderbaren Gebilden der mondbeglängten Wol⸗ 
Een ſah' er bald Ungeheuer, bie feine Emma verfolg: 
ten, dann ſah' er fich felbft, wie er für fie kaͤmpfte 
und fiegte, — fie reichte ihm den Kranz ber Belohs 
nung, unb ber Kranz floß in einen glühenden Dolch 
zufammen; aber fein Auge verfolgte fo lange das 


ſchwebende Woͤlkchen, bis er ben Myrthen-Kranz in 


ihm wieberfand. 

So ſchwaͤrmte fein Geift in den füßeften Träumen 
umber, ber Zorn Friedrichs lag ihm wie in einer 
weiten Ferne, reizende Bilder lebten und webten in 
feiner Seele und ftellten ſich laͤchelnd vor jede traurige 
Erinnerung, — als nach und nach der Mond erblich 


und über die fernen Hügel das erfte graue Licht des 


Tages zitterte. 

Plöglic war der ſchoͤne Schleier zerriffen, ber feine 
Schlaͤfe fo fanft umfing, alle Taͤuſchungen der Phan—⸗ 
tafie ſanken plöglih unter. Die Sterne verlofchen, 
bie Nachtigall verftummte, eine heilige Stille in der 
Natur — und er fand fih und feine Verzweiflung 
wieder, Mit dem Zage kehrten alle Gefühle bes 
Schmerzes in feine Seele zuruͤck. Alle Phantafien 
entfloben, die Kreuben fanten mit dem Monde unter 
und ber kalte Morgenwind wehte ihm bie fchreckliche 
Ueberzeugung zu : Du bift unglücklich ! 

Wie oft habe ic) fie nicht unter jenem Baume ge 
fehn, — dachte er jest, — ich werde fie dort nicht 
mehr fehn! Mein erfter Gedanke beim Erwachen war 
fie, wie freudig fucht' ich den erften Bli ihrer Aus 
gen! — jest wird der bleiche Gram an meinem La— 
ger figen, unb mir bei meinem Erwachen die bürre 
Hand entgegenftreden. — Ah, Emma! wirft du 
mic) vergeffen? — O noch einmal wünfch' ich fie zu 
ſehn, fie an das Berjprechen ihrer Treue zu erinnern, 
— Werde ich fie nody einmal ſehn? Sie fchläft vielleicht 
noch und abnet nicht, daß fie meinen Abfchieb auf 
ewig verſchlaͤft. — Emma! Soll ich fortgehn ohne 
wenigftensg aus ihrem Munde ein ſuͤßes: Lebewohl! 
mitzunehmen ? 

Er verzögerte feine Abreife, er hoffte noch immer, 
daß fie bei feinem Zimmer vorbeiraufchen würde, wie 
fie oft am Morgen that ; er horchte aufmerkjam auf 
jeden Zug bes Windes. — Schon bundertmal hatte er 
die Thuͤr geöffnet und hundertmal trat er wieber in 
das Zimmer zurüd; es fiel ihm jedesmal ein, daf er 
auf ewig Abjchieb nehme, daß er, wenn er aus ber 
Thür getreten fei, vielleicht eben fo aus dem Reben 
gebe, obne fie wieberzujeben. — Eine Stunde nad) 
der andern eilte hinweg, jie kam nicht, — da fliey 
die Sonne büfter hinter fchwarzen Wolfen empor — 
wüthend öffnete er bie Thuͤr, ſchlug fie heftig zu und 
ging. 





Abalberts Sinne waren verfchloffen ‚er verlieh bie 
Burg wie ein Traͤumender. 
Friedrichs, kam ihm mit einem Pferde im Hofe ent: 





Kurd, ein Diener 


gegen und fragte ihn, ob er nicht auffigen wolle ; 


— — — 
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aber Adalbert wies ihn mit bitterm Hohn zurüd : 
Friedrichs Roſſe find zu edel für den Knappen Abals 
bert, ich bin Bein Bettler, um ein Geſchenk von ihm 
anzunehmen, 

Seufzend fchaute er nadı Emma’s Kenfter empor, 
fein Blick haftete brennend auf der Stelle, wo er fie 
fonft fo oft gefeben hatte; e8 war ihm, als müßte er 
fie wenigftens jegt noch einmal feben : er fab fie nicht, 
Schon kehrte er ſich ungewiß wieder nad) der Burg 
um, als ihm fein treuer Jaghhund entgegen kam und 
webelnd zu ihm hinaufiprang. — Halb wider feinen 
Willen ftieh er ihn zornig mit dem Fuße zurüd, Der 
Hund legte ſich traurig und ſchmeichelnd nieder und 
bliete bittend zu feinem Herrn empor. — Kann bie 
Berzweiflung den Menfchen fo fehr verzerrer ? rief 
er aus; ja du treuer Gefährte, du folft mid auf 
meiner Pilgerfchaft begleiten ; ich willein Weſen neben 
mir haben , dem ich traurig ins Auge feben kann, bu 
ſollſt meinen Schmerz theilen, dich liebe ich noch, du 
bift fin Menſch! 

Etwas leichter ging er über die Zugbruͤcke durch das 
äußere Thor. Er ftand auf dem Wall und fah ge: 
dankenvoll und ſchweigend nach ber Burg zurüd. 
Der Himmel bing büfter und ſchwarz Über ber Ge: 
gend, ein kalter Wind knarrte mit der Metterfahne, 
die Wellen des Burggrabens pläticherten ſchwermuͤthig 
gegen bie Mauer und fonderbar traurig tönte aus den 
Regenwolken ber frohe Gefang einer Lerche herab. 
Mit wehmuͤthigem Vergnügen fuchte Adalbert bie 
Plaͤtze auf, wo er ald Knabe mit dem alten Wilibald 
gefpielt, wo Kriebrich ihn von ber Erbe emporgeboben 


satte, wo er mit ber Eleinen Emma fo oft berums | 


gelhwärmt war, — wie war das jetzt alles fo ver: 
ändert! damals ſchien die Sonne fo heiter, die Zu— 
kunft lag wie ein golbner Maihimmel ausgeipannt 
vor ibm, — und jent! — Er dachte an Emma's 
Ahnungen, ſchwermuͤthig fah er nadı jenem ver: 
borrten Baum hin , dem traurigen Sinnbilde feines 
Lebens. 

Einige Landleute zogen am gegenüberliegenden 
Berge zu ihrer Arbeit hinauf. Die Stiere keuchten 
unter dem brücdenden Joch, und fehleppten den bei: 
ferfnarrenden Pflug hinter ſich. Armfeliges Menfchen- 
leben } rief Adalbert aus. Ein Tag kriecht hinter 
dem andern verbroflen einher , jeder Morgen roͤthet 
fi zur Arbeitz ungluͤckliche Menfchen! die bloß heute 


leben, um morgen eben fo wie beut für einen andern ' 


Tag zu forgen, bie das unerbittliche Schickſal feft 
hält , dieſes langweilige Spiel zu ſpielen. 

Er eilte Hinweg und ftand nach langer Zeit an eis 
ner Waldecke ploͤtzlich ſtill, denn er erinnerte ſich, daß 
man von bier aus bie Gegend der Burg zum Ieptens 
male ſaͤhe. Er blidte noch einmal mit ber weh: 
müthigften Empfindung zurüd, alle Freuden feiner 
Kindheit und Jugend ſchienen ihm jest geftorben und 
hundert wohlbetannte Bäume und Kelfen ftanden wie 
Leichenfteine auf ihren Gräbern. Nach langem Hin: 
ftarren wandte er fih und ging, er Eehrte fich noch 
einmal um; aber fie war verſchwunden, ber Wald 
hatte ſich wie ein ſchwarzer Vorhang vorgezogen, 

Übdalbert vermicd auf feiner Reife den Anblick ber 
Menfchen, er babnte fih Wege durch einfame Wälder 
und wildes Obſt und Waldwurzeln mußten feinen 


| Dunger befriedigen. Er wollte niemanden Dant 


ſchuldig ſeyn. 
von der ganzen 
u 


Der Unglüdlice glaubt ſich fo gern 
Menſchheit gehaßt, er findet Troſt 
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in biefem Wahn und in ber Freude die ganze Menſch⸗ 


beit zu verachten. Diefe Berahtung war bie Be 
gleiterin Abalberts und er reifte mehrere Tage ohne 
einen Menſchen zu fehn oder ihn zu vermiffen. 

Die Sonne ging unter, ihre blaffen Strahlen 
fielen gebrochen durch das grüne Dunkel und flim: 
merten fterbend auf den Wellen eines Eleinen riefeln: 
den Badıs. Adalbert feste fih an das Ufer des 
Baches und dachte an die Vergangenheit, Der Mind 
Ipieite mit dem grünen Bande Emma’s, das an fr: 
nem Arme flatterte. — Ha! bu willſt zu ihr zuruͤck! 
rief er aus. — Rein, du mußt bleiben, denn beine 
Farbe ift ja die Farbe ber Hoffnung. Wo die Blume 
der Hoffnung welft, ba fproßt der Schierling der 
Verzweiflung. Du bift das letzte, das einzige, 
was mir von Emma übrig blieb; wenn ich dich ver: 
liere, worauf kann ich dann noch redinen ? — Die 
erfte Thraͤne feit feiner Verbannung fiel auf das 
grüne Band. — Ungluͤckliche Vorbebeutung ! fubr er 

; mit gepreßter Stimme fort. — Nur auf Thränen 
foll id rechnen? Thraͤnen follen meine ganze Erndte 
ſeyn. — Er trodnete fie ab, fie hatte den Ort ge: 
bleicht, wo fie bingefallen war, — Emma! rief er 


| plöglicd aus, — die Farbe der Hoffnung findet : | 


Gr Wenn du mid) je vergeffen koͤnnteſt! 
\ Er tebnte fihan eine Birke, die über ihm fäufelte: 
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die einfoͤrmige Melodie des Baches wiegte ihn 


| mitleidig in einen leichten Schlummer, aus welchem 
| ihn das Klirren von Schwertern wieder wedte. — 
| Das graue Licht des Abends flatterte ungewiß um 





fengeraͤuſch durch die Einfameit, 
| Er fprang auf und zog fein Schwert, indem er 
dem Schalle folgte. Ein Heiner Fußſteig führte ihn 


daſtand. Er ftürzte hervor und ſchlug ben naͤchſten 
Räuber mit aufgehobenem Schwerte nieber ; in eben 
dem Augenblide fiel der zweite von ber ‚Hand tes 

- fremden Nitters, zitternd warf der dritte fein Schwert 

von ſich und entfloh in die Nacht bes Walde. — 
Willlommen ! mein Erretter, rief der fremde Rit- 


tersmann, indem er Adalberts Hand herzlich fhüts | 


auf einen freien Plaß des Waldes, wo er drei Män- | 
| ner gegen einen Ritter fämpfen fab, der unerfhroden | 
und kalt mit einem Heldenblick unter allen Gefahren | 


bie Wipfel der Bäume und furchtbar tönte das Waf⸗ | 


telte feid mir willfommen! Euch verdanf ih mein | 


Leben! 


tete Adalbert bitter lächelnd. 
I Bit du fo mit dem Schickſal zerfallen * — fragt? 


der Fremde, — daß das Leben jeinen Werth bei bir | 


verloren hat? 

Adalbert. Verſchont einen Unglüctichen ; ibn 
um fein Unglüd fragen, heißt ihm einen Schlag auf 
feine friſche Wunde geben. 

Der Fremde erhob das Viſier des Raͤubers, den 
Adalbert erlegt hatte, — Ha! Manfred! rief er 
aus. A 

Manfred ? ſchrie Adalbert, — Ja, bei Gott! 
Mufteft du mir bier deine Schuld bezahlen? — 
Nun wirft du nicht mehr die Veſte Friedrichs beren⸗ 
nen wollen. — 

Kommt mit mir, junger Held, ſprach der Fremde, 
begleitet mich zu meiner Burg, ich bin der Ritter 
von &öwenau, wenn euch mein Name nidt 
unbekannt ſeyn follte, 

Sie gingen, — Ich kenne ihn, begann Adalbert, 


Dafür will ich Euch den Dank erlaffen, antwors | 


Be | 


* 





ber fhändlihe Manfred hatte während Eures Aufs 
enthalts in Paldftina eure Ländereien in Befig ge: 
nommen, 

Ja, und als er vernahm, daf ich zurüͤckgekehrt fei, 
legte er fi mit feinen Gefellen in das Dickicht biefes 
Gebüfhes, weil er wußte, daß mich meine Straße 
hindurchfuͤhrte. Wir find meiner Mefte nahe, ich 
ihidte daher mein Gefolge voraus und fegte allein 
meinen Weg fort. Sch warb überfallen und wäre 
ohne Euren tapfern Beiltand verloren gemweien. 

Sie traten aus dem Wald heraus und die Burg 
lag vor ihnen. Adalbert wollte gehn. Wohin ? fragte 
Wilhelm von Loͤwenau. 

Wo ich keinen Menſchen, wo ich Beinen Gluͤcklichen 
fehe, antwortere Adalbert. Warum follte meine 
Zraurigkeit eure Freude ftören? 

Löwenau. Biſt du ein Verbrecher? — Er ließ 
feine Hand fahren. 

Abalbert. Rein, bem Himmel fei Dank! 

Löwenau. Und willſt dod der Verbrecher 


Schickſal theilen ? Willſt did) wie ein Watermörber 
in Wälder und dunkle Höhlen verkrichen? Willſt 


den Anblid der Menfchen fliehen, wie einer, den fein 
Gewiſſen auf bie Kolter fpannt ? — Der Unalüdliche 
darf fühn emporblicken, die Schläge des Verhaͤng⸗ 
niſſes geben ihm ein Recht, allenthalven Liebe zu fors 
bern. — Zögre nicht, wenn ich dic; für einen braven 
Rittersmann halten fol. — 


Adalbert bedachte fi noch; aber ber Gedanke, 
für einen Frevler zu gelten, trieb ihn an, dem Nitter 


zu folgen, — 


In der Burg festen fich beide an ben Zifch und 


Loͤwenau beobadıtete feinen Gaft genau. 


Frembdling, begann er, als ihre Mahlzeit geendigt , 


war, ich habe tir viel zu banken, bu fcheinft ein edler 


Mann zu feyn, nimm meine Freundſchaft, meine Bruz ; 


dertreue an, und fage mir, kann ich etwas von meiner 
großen Schuld abtragen, kann ic) bir beifen ? 

Adalbert. Du mir? — O Wilhelm, was ann 
menſchliche Hülfe dem nügen, auf ben das Schickſal 
zuͤrnt ? 

Löwenau. Das Schickſal? — Daß ber Ungluͤck⸗ 
liche doch fo gern fo ſtolz ift ſich von der Gottheit 
verfolgt zu glauben ! — Sei aufrichtig gegen beinen 
Freund. — Vielen ging dadurch alle Hülfe verloren, 
daß fie fich dem Freunde nicht vertrauten, und doch 
lagen fie nadıher : ich bin verloren, Niemand will 
mir helfen! oder fie feufzen gar über ihr Schidial, 
ba fie boch jelbft die Zügel ihres Lebens in ben Bänden 
halten. Glaube meiner Heberzeugung, wir felbft res 


gieren unfer Scidjal, wir müffen nur nicht unthä= | 
tig die Zügel fahren laſſen, und fie voll Trägheit 
einer fremden Macht übergeben wollen. — Nod) im | 


mer fo ftumm ? 

Sc, will fpredyen, antwortete Xbalbert, denn bu 
bift ein ebler Mann, du denkſt nicht wie bie meiften 
Menfchen, und darum will ich mich bir vertrauen, 
>b ich gleich vorber weiß, daß bu mir nicht helfen 
Bannft, — Er erzählte ihm die Gefchichte feines Un» 
zlüds und ſchloß mit biefen Worten: Sieh, Freund, 
o elend hat mid) bie Liebe gemacht, durch fie bin ich 
yerwaift und ohne Varerland. Die Freude bat für 
nich ihre Thür auf ewig verfchloffen ; was hinter mir 
iegt iſt Sonnenfchein, vor mir dehnt ſich eine unends 
ihe Nacht aus. Die Welt ift für mich tobt und ich 
sin der Welt geftorben, fie ift mie ein oͤder Strand, 
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einzige Heffnung, die mir aus dieſem Sturme übrig 
blieb, — iſt das Grab, und dieſe Hoffnung kann 
mir, bem ‚Himmel fei Dank, durch nichts ent- 
riffen werben, biefe Zuflucht ift dem Ungluͤcklichen 
geſichert. 

Loͤwenau. Sollte ſich aber ein fo mannhafter 
Ritter, wie bu, fo unumſchraͤnkt von ber Liebe bes 
herrſchen Laffen ? 

Adal bert. O Nitter, nimm mir meine Liebe 
und du nimmft mir alles, was nicht an mir veraͤcht⸗ 
lich iſt. — Nur fie rief mih zur Tapferkeit, zur 
Menihlichkeit, in bdiefem reinen Feuer wurden alle 
meine Gefühle geläutert, und alle meine Tugenden 
find nur der Widerfchein der Liebe, Geh! diefe Sonne 
unter, fo flieht auch der legte erborgte Schimmer von 
dem Abendgewoͤtk. Mit meiner Liebe ftirbt alles in 
mir, was Menfc, beißt. 

tömwenau Ich will dir glauben, denn ich habe 
noch nie geliebt, feit meiner Kindheit leb’ ich im Ge: 
räufch der Waffen: ein jchönes Pferd war für mich 
das Meifterftüd der Natur, und ich verftand die 
Schönheit nur an Harnijchen zu bewundern, — und 
du glaubft gewiß, daß es für dich in biefer Welt kein 
andres Gluͤck als bie Liebe giebt. — 

Abalbert. Keines! verfagte mir die Liebe 
ihren Kranz, {fo find für mich alle Blumen in der 
; Natur geftorben. 

töwenau. Emma ift das einzige Mädchen, das 
du je lieben kannſt? 

Adalbert. Ich würde mir felbft veraͤchtlich 
feyn, wenn ich fie nicht mehr lieben koͤnnte. 

Löwenau. Gie muß fehr fchön ſeyn. — Adals 
bert, ich will dir einen Vorſchlag thun, den bu aber 
‚ nicht zurüchweifen mußt. Schon während beiner 
Erzählung faßte ich einen Gedanken, der gewiß, fo 
| fonderbar er ift, auszuführen wäre. — Dod) noch vor: 
| her ein Wort. — Du nannteft mir in deiner Erzaͤh⸗ 

lung den Namen Konrad von Burgfels; ih Tann 

bir gewiffe Nachricht geben, daß er in Paläftina ge: 
‚ blieben ift, Er fiel im Kampf an meiner Seite. Wie, 
wenn du jest, ba biefes Hinderniß aus bem Wege 
geräumt ift, zu Kriedrih von Mannſtein gingeft, 
unb von neuem um feine Tochter anhielteſt? 

Adalbert. Um von neuem ſchimpflich zuruͤckge⸗ 
| miefen zu werden? — Mein Stolz verbietet es, 
! Emma auf diefem Wege zu fuchen. — Deinen ans 
bern Vorſchlag, er mag fo fonverbar feyn, als er 
will. — 

Löwenau. Nun fo will ich dir meinen ganzen 
Entwurf mittbeilen, aber bu mußt mich nicht unters 
brechen, ehe ich geenbigt habe. — Du bleibft hier auf 
meiner Burg und Iebft in einiger Verborgenpeit, — 
Ich will zu Kriebrih von Mannftein reifen und um 
feine Tochter anhalten ; er fdylägt fie mir gewiß nicht 
| ab, denn er kennt mid) als einen ber reichften Ritter 
dieſes Landes, auch ift mein Name in Schlachten nicht 

ganz unberühmt — Auf meine NRitterehre ! auf meine 
Brubertreue! ich reife dann mit ihr hieher, wie ich 
' fie aus ber Hand ihres Vaters empfange; bu bes 
wohnſt mit ihr dann biefe Veſte, oder eine andere, fie 
ift heimlich bis zum Tod ihres Vaters deine rechts 
mäßige Gemahlin, nachher magft du fie auch öffent. 
lich dafür erkennen. — Wende mir nichts ein, zu 
viel Bann ich für dich nie thun, — Ich weiß, taufend 
Freunde an meiner Stelle würben nit fo handeln, 


— 
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ſo müßt ihr beide 


\ darf kein Menſch 
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shaber würden fih bebenken ihre 
Einwilligung zu oebenz aber wenn du fie fo liebſt, 
wie du ſagſt, wenn Emma did wirffich wieber liebt, 
meinem fonderbaren Entwurf keine 
Angfttichkeit 


und hundert Kir 


Hedenttichkeiten im ben Weg legen, 
englüd verhindern. — 
Kbatbert. D yore folk ich dir danten? — Er 
umarmte ihn raſch und drüdte ihn heftig am feine 
Bruder, du bezablft, wie man 
einem Bettler eine Mohlthat vergilt. — gie wenig 
iſt ein Leben ohne iebe gegen die Krönung der feus 
rigiten Wuͤnſche? 
\  @öWwenau. Dü trauft doch meiner Redlichkeit? 
Adalbert. Verdiente ich ſonſt wohl den Namen 
deines Freundes? 
göwenau. Auch feiner meiner Blicke ſoll ſich 
feurig zu deiner Emma verirren. 
Beide waren ſo munter, daß 
Legen mochten ; fie tranten die Fracht hindurch und 
überbachten noch mehr ihren Entwurft Adalbert 1% 
dhelte wieber und eiwenau verfprad) alles für feinen 
Freund zu unternehmen. 
| 8 bie Morgenrötpe durch i 
\ merte, tieß fich Wilhelm ein Rob 
davon. Abalb 
mit feinen Knappen in einn W 


— — 


der noch geſtern das Schickſal an⸗ 


den unglucklichſten aller Sterblichen 
Burg uͤck, als wenn 


fie ſich nicht ſchlafen 


e Bogenfenfter daͤm⸗ 
ſatteln, und ſprengte 
ert ſahe ihm lange nad, big der Ritter 
ald verſchwand. 


Der Lebende, 
Hagte, und ſich 


nannte, eilte froh jo in die zurück, 


x fabe wieder 


Das grüne Band. 


1! 
| qetoefen, wenn er mir immer ſo 


| 


|  Keiebrich v 
rigen Einfamteit gelebt. 
\.an 
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Verluſt ein 


den Armen der Hoffnung, et 
abweſenden 


werlebte an dem Buſen ber holden Betrügerin Stun 
den, die unendlich mehr Freuden gewähren, als die 
Stunden bes Senuffes, — Der Knabe ftebt vor 
einer grünen Anhöhe, die ein goldnes Morgenroth 
beglãnzt, durch die grünen Buͤſche funkelt ſreundlich 
der Flammenſchein; er erſteigt den Berg, in bie bes 
zaubernde Gegend zu kommen, — aber die Sonne if 
indeß heraufgefommen, der lockende Schimmer ver⸗ 
ſchwunden. 
Adalbert wäre 


So ſchwelgte er in 


auch ohne Emma nie ungluͤcklich 
hätte hoffen können. 


re 
on Mannftein 


welchem Adalbert di 

feine Verbannung 

fte, weichen Weg Adal 
antroſtlich, als 


erſter Gedanle, 
| aber Niemand wu 
nien hatte, Emma war 
reife erfuhr. 
Sie hatte 
ohne ihn ihr Dafe 
der Gefpiele ihrer 
immer für ihn geleb 
das Ziel aller ihrer 
| erzogen, hatte fi 
Sie dachte fich alles zurück, 
nefen und gelitten hatte, fie hatte 
| unbarmberzig hatte fie das Unglä 
Phantaſieen geriſſen⸗ und vor ein wuͤſtes Meer geftellt, 
ab ſchwarze Woltkengebilde ſpitgel⸗ 


— 
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— — — — — — 





Verluſt eines Geliebten, fie war nur noch wegen eines Friedrich, begann Konrad, als der Ritter geendig 


abiwejenden Freundes befümmert. 

Sie fühlte lebhafter, aber nicht fo tief als ihr 
Vater; diefer war baber am erften Zage nicht fo 
traurig als an ben folgenden. @ein Kummer nahm 
fuft in eben dem Grabe zu, in welchem ber Gram 


feiner Zochter fich milberte; denn er empfand ist erſt, 


mie viel er an Adalbert verloren habe. Ihm war 
ein Sohn abgeftorben,, und biefen vermißte er weit 
mehr, als er je vorher würde geglaubt haben. Er 
war jest ſtets allein, wenn er nicht in Emma’s Ge 
fellicdyaft war, denn Konrad von Burgfeld hatte ihn 
noch nicht wieder beiucht. 

So ftand die Veſte Mannſteins einfam und verlaf- 
fen, feit dem Zobe ber Mutter Emma’s war biefe 
Gegend nicht fo oͤde und ftill gewefen. Diefer Eins 
famteit überbrüßig , beichloß daher Friedrich ein klei⸗ 
nes Feſt auzuftellen, welches ihn wieber an bie Tha⸗ 
ten feiner Jugend und feines männlichen Alters erin- 
nerte, Er lub mehrere Ritter aus der RNachbarſchaft 
ein, ließ einen grünen Platz vor der Burg zu einem 
Turniere einrichten, unb Schranten jegen. Ein Paar 
golbene Sporen waren ber Dank des Siegers, Emma 
follte ihn überreichen. 

Am Tage bes Zurniers erfchien Konrad von Burg⸗ 
feld auf Friedrichs Veſte, aber fliller und verfchlof- 
jener als je. — Was iftdir, Konrad ? fragte Friedrich 
ihm entgegeneilend. — Bift du frank? 

Wollte Gott, ih wär’ es! antwortete Konrad. 

Kriedrid. Was fehlt dir Freund? Dir ift ein 
Unglüd begegnet. — 

Konrad. Ad! Friedrich! — fiehft du, ich hatte 
wohl Recht; falle nieder und danke, daß dir kein Sobn 
geboren ift, — id, hatte Recht. 

Kriedrid. Dein Sohn — 

Koncad. Schläft in Paläftina ben eifernen 
Schlaf. — Friedrich, nun werden bie Bahnen meiner 
Burg ewig „Karl“ rufen, und trauriger ald je, — 
mein Geſchlecht ift ausgeftorben. — Nun werde ich 
nicht mehr nach jenem Berg binbliden, denn ihn 
werde ich nie herunterfprengen fehn mit einer ers 
beuteten Fahne; — mußte ex gerade fallen? — Der 
einzige Sohn, der einzige Troſt eines alten Vaters? 
Mußte ihn gerade der ſchadenfrohe Tod erwürgen ? 
— Kun Bann ich ihn nicht anders als in meinen 
Zräumen jehn. 

Friedrid. Zröfte bih. Wer Eann wider den 
murren, der das Leben giebt und nimmt? — Laß ihn, 
wer als Züngling ftirbt, ber hat nur das Schöne die⸗ 
fer Welt genoffen, alle ihre Leiden find ihm vorüber: 
gegangen. Wie viele Greife wünfchen nicht, als 
Fünglinge geftorben zu fern. — Zu viele Klagen 
über feinen Zod ift Gottestäfterung. — 

Konrad. Wie gut doch die Reihen immer über 
Ertragung der Armuth zu predigen wiffen! — Du 
bift noch im Befig beiner.Schäge, bu erfteigft einen 
Zügel, auf dem die Ausſicht umher immer ſchoͤner 
und fchöner wird, oben entfchlummerft bu vom Strahl 
eines fchönen Abende beleuchtet in ben Armen deiner 


Kinder und Enkel; — ic; gebe den Berg binab, einz ı 


fam und ohne Gefährten , in das enge ſchwarze Thal 
des Todes. 


Friedrich. Auch ich habe einen Sohn verloren. | 


Konrad. Du? 
Friedrich. Adalbert. — Er erzählte ihm die Ge: 
fchichte feiner Verbannung, 
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| hatte, — rufe ihn zuruͤck, mache ihn durch Emma 
gluͤcklich, mache dich ſelbſt in der Freude deiner Kin: 
der gluͤcklich. Ich habe nie fo lebhaft gefühlt, was 
das eigentliche Gluͤc des Lebens fei, als igt, ba ich 
feine Rechnung mehr darauf machen darf. Ach: 
Freund, Ehre, Geburt, Schäge, — betrügeriihe 
Schatten, die uns neden, indeß das wahre Gluͤck mit: 
leidig Lächelnd hinter unjern Rüden entflieht. — Wie 
gern möcht’ ich mir durch meine Burgen, meine Ah⸗ 
nen, meinen Ruhm einen Sohn erfaufen konnen! 
unberühmt, arm und ohne Ahnen würd’ ich mich doch 
von ber ganzen Welt beneibet glauben. — Friedrich, 
folge meinem Rathe. 


weiß, wohin er fich gewandt bat. — 


Emma trat in ihrem feftlihen Schmucke zu ihnen. 
Sie ſchien fich felbft zu gefallen. 

Alles Schiefte fih zum Zurnier an, bie Ritter be: 
gaben ſich in die Schranken und eine Menge Zufchauer 
aus der benachbarten Gesend verfammelte ſich. 
Emma faß auf dem Altan ber Burg, die Kampfric: 
ter gingen zu ihren Sigen, und zu diejen fchlichen 
ſich aud Konrad und Friebrih, umwillig, daß ihren 
Armen die Schwerter und Tanzen zu ſchwer ges 
worben. 

Die Trompete des Herolds erfhallte und das Tur⸗ 
nier nahm feinen Anfang, als auf einem ſchwarzen 
muthigen Roffe fich ein ftattlicher Ritter den Schran⸗ 
ten näherte, Er warb eingelaffen und z0g fogleich 
die Augen aller Anweſenden auf ih, — Emma vers 
glich ihn in Gedanken mit Adalbert, ber, weniger 


alle ihre Wunfche erflehten ihm den Sieg. — Konrad 
dachte an feinen Sohn und feufite. 

Der fremde Ritter ſchwang feine Lanze mit einer 
Reichtigkeit, welche zeigte, dab ihm dieſes Spiel nicht 
unbelannt fei. Er betrachtete Emma genau, er hatte 
fie fih dem allgemeinen Rufe nah fchöner gedacht, 
ja eine volllommene Schönheit erwartetz er fand ſich 
fehr getäufht; aber doch z0g ein unbeichreibliches 
Etwas ihres Geſichts feine Blicke flers wieder nach 
ihre zurüd, er fing an zu glauben, daß eine vollkom⸗ 
mene Schönbeit für das Herz felten jo gefährlich fen, 
als ein anziehender Bid und ein Mund, um ben 
Gram und Heiterkeit ſtets 5 kämpfen ſcheinen. — 
Emma ſchlug einigemal bie Augen nieder und errö: 
thete. — 

Das Turnier war geendigt, dem fremden Ritter 
ward einftimmig ber Dank zuerkannt, er Eniete nie: 
der und empfing ihn aus ber zitternben Band be3 
Fräulein. — Er öffnete fein Vifie, es war Wil: 
beim von föwenau. 

Emma’s Blide trafen auf bie fhmarzen feurigen 
Augen bes Ritters und ſanken in eben dem Augen- 
blick befhämt auf ihr Buſentuch; fie fühlte, daß in 
biefen Blicken etwas mehr als Neugier gelegen habe, 
aber doch konnte fie ſich micht entbalten,, die Augen 
noch einmal aufzuichlagen, um ben Anblick ber volls 
kommnen männlichen Schönheit zu genießen. 2b: 
wenau fniete noch immer zu ihren Küßen und ver: 
ſchlang fie mit feinen Augen ; das Geſchmetter ver 
Trompeten werte ihn endlich aus feinem ſuͤßen Rauſch. 
und er erhob ſich. 


— 
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Friedrich. Wenn er bier wäre! — Niemand 


Indeß waren bie geladenen Ritter angelangt, und 


groß, nicht diefen majeftätifchen Anftand hatte. Sie 
geftand fich, ber Fremde fei jchöner als Adalbert, und ; 


a — 





und umarmte ihn, auch 


eitte auf ihm au 
und man begab 
| 


Friedrich) 
Ritter "begrüßten ihn, 


die übrigen 
ſich zur Tafel. | 
Wilhelm von edwenau faß als Sieger obenan und | 
ihm gegenüber die fchüchterne Emma, die jeden Ger | 
danken an Adalbert zu verbannen fuchte,. — Loͤwenau 
af und trank nur wenig, er ſchien unrubig und nach⸗ 
denkend. Jeden Bid Emma’s begleitete er und verz | 
weilte mit feinen Augen oft lange auf ihr. — Das 
Mahl war geenbet , Emma ging in 
man brachte den Rittern die Pokale. 
auf und ging in ben Burggarten 


eöwenau ftand 


— — 


verſchlungenen 
Armen ging er haſtig auf und ab, als ob er einen 
verlornen wichtigen Gedanken wiederfuche., — Er 
ftand ftill, lehnte fich an einen Baum, und fabe mit 
einem wehmüthigen Blick nad) ben Kenftern ber Burg 
hinauf, auf denen ſchon der fanfte Schimmer bes 
Abends zitterte. Emma ftand von obngefähr am ih⸗ 
rem Fenſter und ging wieder zurüd, als ſie den Rit⸗ 
ter erblickte. 

War das nicht Gmma? rief er aus. — 
Hopft mein Herz ungeftümer bei dem Gebanten 
Emma, — Wie gleichgültig tönte mie noch geftern 
diofer Name ! Welche verborgene Zauberei hat ſich in 
den Klang gemiicht, daß heut mein Blut ihm Schneller 
püpfe? I dieh Liebe, Wilhelm ? 

Kein, nein, fie iſt die Verlobte meines Freundes, 

a sicht Liebe fenn. Liebe, 


Mit niedergefenktem Haupte und 


Barum 


ihre Gemach und | 
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| andre gern feiner 


| von ihr genommen babe, 
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weiter aus, und die foielenden Phantafieen ſchloſſen 
mit der Frage : Du tiebft ihn alfo ? 

Sie erſchrack nicht mehr über diefe Frage , ben 
während ber Mahlzeit hatte fie fidy an biefen Gedan⸗ 
ten gewöhnt. — Ganz leite fing ihr Herz am dieſe 
Frage mit Ja zu beantworten; fie hatte ihm ſchen 
geliebt, ebe fie noch bie Möglichkeit diefer Liebe dachte, 
igt gab fie erft zu diefer Liebe nur noch ihre Einwil⸗ 
ligung. Dieß war der erſte Augenbück in weldyem 
fie eine Art von Freude darüber empfand, daß Adal⸗ 
bert nicht in der Burg zugegen fei, das Andenlen 
ſeiner Liebe lebte nur noch ganz ſchwach in dret 
Seele, nur wie ſtrigen Abend 
mahls beim maje Sonne. Sie 
fühlte, daß fie ihren icht ſo 

als fie lieben 


jest 9 
Ercheinung Loͤwenau s war ü 
jener Schatten der Gleichguͤltig 
aus dem die Liebe dem gelie 
heilfte Licht hervorzieht. Alle 
fie einft an Adalbert bewur 
volllommner an Loͤwenau wied 
am Ende nichts als feine Rebler , 
feinen Vorzuͤgen gerechnet hatte zund da man © 
eignen Fehler wegen anktagt, I 
daß er nicht wenigftend Abſchied 
einen Beweis zu ſinden, 
| daß auch er fie nie geliebt habe. — In diefer Bor: 
| ausfehung fand fie ſehr viel Bertbigendes, und darum 
| warb fie endlich Veberzeugung. 

a’, QGiıha fh :e (Empfindung feiner und rober, 


ı glaubte fie darin, 


— — u — 





einem Kuſſe zu wecken. — Um Euer Antliztz zittert 
ein blaffer Flammenſchein, man follte Eud) für eine 
Heilige halten. 

Daß Ihr nur nicht in die Verfuchung kommt, mich 
anzubeten, erwieberte Emma ſchalkhaft. 


time ? — Würbet Ihr mein Gebet erhören , ſchoͤne 
Emma? — 

Emma. Ih müßte erft wiffen, um was Ihr 
mich bitten wolltet. — Sie ſprach dieſe Worte leiſe 
und mit zitternder Stimme, denn ie fürchtete und 
hoffte viel. 

So bitt' ich Euch, ſprach Loͤwenau, nicht fo fchnell 
von mir in den Garten zu eilen. 

Nicht mehr als das? rief Emma ſchnell, und mit 
einem kleinen Unwillen über ihre getäufchte Erwar: 
tung. — 

Lömwenau. Wenn Ihr fo gütig feid, mein Kräu: 
lein, fo werdet ihr mid) leicht zu einem ungeftümen 
Bitter machen. 

Emma. Was fönntet Ihe noch mehr wün» 
ſchen? — 

Löwenau. Euch fehen und nicht wuͤnſchen? — 


Emma. Ihr fpredt in Raͤthſeln. 
Löwenau Daß Euer Herz fie verftchen 
woltte! 


Emma fabe ftare vor fi hin. Römwenaus Augen 
wurzelten auf ihrem Antlitz, er zitierte, eine niege- 
fühlte Empfindung bebte durch feinen Körper, wie 
mit Ketten riß es ihn zu Emma bin, er umarmte fie 
ploͤtzlich und fprach mit leifer unterbrüdter Stimme: 
Emma, ich liebe ih! — 

Betöubt hing er an ihrem Halfe, Emma fprad) 
nicht, eine von feinen Händen lag in ber ihrigen, fie 
drückte fie fchweigend. 

Liebft bu mich * rief er, wie aus einem Zraum er: 
wachend. — Ein leifes flüfterndes Ja,“ nur der 
Liebe hörbar, flog ihm entgegen. 


— — — — — — — — — — — — ——— — — nn — — — 


Sein Geſicht ſank auf das ihrige, er druͤckte einen 


brennenden zitternden Kuß auf ihre Lippen, — kein 


Das grüne Band. 


Cömwenau. Und wenn ich num in bie Verfuchung | 





eh. 


Gedanke, kein Gefühl, Feine Erinnerung trat vor | 


feine Seele, ald daß er fie in feinen Armen halte; 
ſelbſt daß fie ihm Liebe, hatte er vergeffen. — 

Emma erholte ſich zuerft aus ihrer Betäubung, noch 
einen Kuß drüdte fie auf feine Lippen, und flohe 
bann zitternd in ihr Gemach, wo fie fogleich athem⸗ 
los auf einen Seffel nieberfant, als würbe fie von 
einem Ungeheuer verfolgt. Löwenau ftarrte ihr 
nach, bis der legte weiße Schimmer ihres Gewandes 
verſchwand; lange noch blieb fein Auge unbeweglich auf 
einen Punkt geheftet, als wäre ihm ein Gefpenft be: 
gegnet. 

Endlich ging er in den Saal, wo alle Ritter noch 
fröhlich bei den Pokalen faßenz felbft Friedrid; und 
Konrad hatten ihre verlornen Söhne vergefien. 

Sömwenau wanbelte wie im Zraum unb beantwors 
tete jede Frage nur unvollftänbig.— Friedrich glaubte, 
er fei von ber Reife und vom Zurnier ermübdet und 
ließ ihn durch einen Diener auf fein Zimmer führen, 
Auch die übrigen Ritter gingen aus einander, — Loͤ⸗ 
wenau entichlief, als fich feine Phantafie mübe ges 
fhwärmt, und feine *eidenfhaften in Erſchoͤpfung 
gekaͤmpft hatten. 
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Als er am Morgen erwachte, war Adalbert und 
fein Berfprechen fein erfter Gedanke, Furchtbar trat 
biefe Erinnerung auf ihn zu, und mahnte ihn ſchreck⸗ 


lih, auf dem Wege nicht fortzunvandeln, ben er zu 


betreten angefangen babe. — Aber wie war es mög: 
ich rüdhwärts zu gehn? Er hatte ihr feine Liebe 
geftanden, und fie, daß fie ihn twieber liebe, Wenn 
dir Geftändniß micht über feine Lippen gefchlüpft 
wäre, fo hätte er gegen feine Keidenfchaft noch kaͤm⸗ 
pfen können; jegt aber würde er fich und Emma zus: 
gleich unglüdtich gemacht haben. — Er überließ fi 
und fein Schickſal endlich ganz und gar der Zeit, 
weniaftens verichob er alles Nachſinnen, alle Ent: 
fchlüffe bis auf jene Stunde, in welder er bei dem 
Vater um fie anhalten wollte. — Weiß ich doch noch 
nicht gewiß, ob fie mir der Vater nicht abichlägt; 
geſchieht es nicht, nun fo kann ich ja auch dann noch 
immer für Adalbert handeln. — Mit diefen Täuſchun⸗ 
gen berubigte er die Vorwürfe, die er in dem Innern 
feiner Seele fühlte, 

Emma und Wilhelm waren fi bald nicht mehr 
fremd, das vertrauliche Du verdrängte bald bie 
fremde fteife Höflichkeit; denn Loͤwenau verachtete 
alle Zuruͤckhaltung, ailes Verfchließen in ſich ſelbſt; 
er glaubte, es zieme dem Mann, ſtets gerade und 
offen zu handeln, keinem ungeprüft zu mißtrauen, 
von jedem Unbekannten das Befte zu denken, und 
ihn als Kreund zu behandeln. So war Wilhelm der 
Freund der ganzen Welt. — Emma, bie nie die 
Burg ihres Vaters verlaffen hatte, die faft immer 
nur mit Gefchöpfen ihrer Phantafie umgegangen 
war, befaß noch weniger Zuruͤckhaltung; fie äußerte 
fih ganz fo, wie fie war, kannte Verftellung kaum 
dem Namen nad), und traute jedem offenen Geſichte. 

Er ſprach ist zuweilen von Adalbert, und fie ge: 
ftand ihm, baß fie ihn nie geliebt habe. Sie glaubte 
es jept. — Loͤwenau fühlte ſich durch dieſe Erklärung 





qgluͤcklich. — Beide waren ſich bald unentbehrlich, und | 


Loͤwenau gab den Cinlabungen Friedrichs, da die 
übrigen Ritter die Burg verließen, jehr gern Gebör. 
Wenn er jegt nicht bei Emma war, war er fich jelbft 
zur Laſt; jede Beihäftigung machte ihm Langeweile, 
und bod verlegte er bie Stunde immer von einem 
Zag zum anbern, in welcher er bei Friedrich um fie 
anhalten wolltez denn er fühlte fich in der Zäufchung 
etwas berubigt, daß er noch immer nicht gegen Adal» 
bert handle, 

Emma war jest Tiebenswürbiger als je; der leichte 
Gram um Adalbert hatte ihr manches von ihrer Leb⸗ 
haftigkeit genommen, fie war jegt mehr eine ftille, 
leidende Schönheit, bie ſich um fo reigender an ben 
ſtaͤrkern Mann anſchließt und hinter feiner Brust 
einen Schirm gegen alle Stürme des Schidfals ſucht. 
Ihre neue Liebe hatte ihr einen feelenvollen Blick ge: 
geben, in welchem ein fchönes Feuer brannte, — Der 


heftige Loͤwenau liebte fie bis zur Anbetung, denn es 


war feine erfte Liebe, — 

Endlich aber fand er doch diefe Rage peinlich, er 
beſchloß noch heute mit fi und Adalbert Abrechnung 
zu halten, noch heute bei dem Vater um fie zu wer: 
ben, Er ging zum alten Friedrich, den er in einem 
Seffel nachdenkend im Saale fand. — Woran denkt 
hr, Ritter? redete er ihn an. 

Friedrich. Bei mir ift ja leider bie Zeit gekom⸗ 
men, wo ich nur noch in ber Erinnerung leben kann; 
bie Zeit der Thaten ift verſchwunden. 


— — — — 
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tömwenau. ber könnt Ihr nicht auch in ber 
Zukunft leben ? 

Friedrich. Im ber Rüderinnerung lernen wie 
mebr, nur Zhoren find in ber Zufunft zu Hauſe. — 
Wenn man feinen ganzen Reichtum anmenbet, in 
jenem goldnen Sande Palläfte aufzubauen. und ein 
MWindftoß fie alle nieberreißtz; wohin foll dann ter 
verarmte Pilger fliehen? — Ueber dem Lande ber 
Bufunft liegt ein bider Nebel; oft ſcheint ung aus 
der Entfernung etwas ein Schloß zu feyn, und wenn 
wir näher kommen, ıft es eine überbungende Kiippe, 
die fih im nädjften Augenblick auf unfer Haupt her: 
abwirft. — 

Löwenau Ihr wollt alfo nicht hoffen ? 

Friedrich. DO ja, aber bie Hoffnung, jene Bes 
trügerin, nicht zu meiner täglichen Gefellihaft ma: 
chen. Das größte Gluͤck erfcyeint Elein, neben dem 
Bilde, bas uns die Hoffnung vorbielt. 

Löwenau Die Hoffnung trägt für Euch bie 
Geftalt Emma’s, und eine ſolche Tochter — — 

Friedrich. Je beffer fie iſt, defto mehr hab’ ich 
zu fürdten, und je mehr ich fie liebe, je mehr verlier’ 
ic in ipr. Alles wär’ mit ide dahin! Ich wünfce 
nichts, als fie gluͤcklich zu ſehn: dann werbe id) es 
aud ſeyn. 

tömwenau Habt Ihr noch auf feinen Eidam ge- 
dacht? 

Friedrich. Er ſchlaͤft in Palaͤſtina, Konrad von 
Burgfels, ihr müßt ihn gekannt haben, — ein anbes 
rer, — o ich mag nicht gern baran denfen ! — ein ge: 
wiſſer Adalbert liebte fie, ich fchlug fie ihm ab; wäre 
er jest hier, fie wäre fein, — 

Loͤwenau ſchwieg, und fahe büfter vor ſich nieber. 
Ein gewiffer — Wollt Ihr fie keinem Ritter von bes 
rühmten Haufe geben ? fragte er endlich 

Friedrich. Wer weiß, ob fie mit einem ſolchen 
gluͤcklich wäre ? 

töwenau Wenn er fie, wenn fie ihn liebte ? 

Friedrich. Dann würd’ ich mic) Beinen Augen» 
blick bedenken. 

Löwenau kämpfte jegt einen ſchweren Kampf, fein 
Edelmuth und feine Liebe rangen hartnädig mit eins 
ander; oft wollte er den Namen Adalbert ausfpre: 
hen, aber der Name ftarb auf den Rippen bei bem 
Gedanken an Emma. — Die Liebe blieb Siegerin. 
— Wuͤrdet Ihr mid als Eidam verfhmähen, Kit: 
ter? 

Friedrich. Euch? — Iſt das Euer Ernft? 

tömwenau. Könnte Ihr mir jegt wirklich Scherz 
Zutrauen ? 

Friedbrid. Sie ift Euer, wenn fie Euch liebt, 

töwenau. Dafür fann ih Bürge ſeyn. — 

Friedrich. Nun fo darf ich doch endlich hoffen, 
ein glüdlicher Water zu werben 5; ich zweifelte ſchon 
baran, denn man muß ſich gewöhnen, an allem in 
biefer Welt zu zweifeln, was dem Güde aͤhnlich 
ſieht. 

Lömwenau. Ihr ſeid heute beſonders traurig ges 
ſtimmt. 

Friedrich. Ich will es nicht laͤnger bleiben, 
mein Eidam muß nicht glauben, daß er an mir einen 
muͤrriſchen Vater erhaͤlt. 

Die Ritter ſprachen noch lange zuſammen; Frie— 
drich ward ſehr heiter, Loͤwenau ging endlich ſpaͤt in 
ſein Schlafgemach. 

Sie iſt mein! rief er aus. — Unwibderſprechlich 


— 





mein. — Jetzt fei es feft befloffen. — Sie ift mein, 
Adalbert !und follt’ ich darüber mein Leben, welches 


ich dir danke, gegen dich aufs Spiel fegen müffen. — ' 


Die Freundihaft fterbe für die Liebe. 
nicht; fie wäre unglüdlih, und — bei allen Heili— 


Sie liebt ton 


gen! — Sie verdient es nicht zu feyn. Auch er wird | 


fie vergeffen, — ober mein Leben — ein nichtiges 
Gefchent ohne fie, zurüdfordern. Mag er! ich werbe 
es vertheibigen, ben jest ift es Emma’s Gigentbum. 
Der große Vertrag mit feinem Gewiffen war bald 
von ber Leidenſchaft abgefchloffenz ihre Sprache bielt 
er für die Stimme ber unpartbeiifchen Wahrheit, unb 
fchlief zu glüdlihen Traͤumen ein. 


Emma! du bift mein ! bein Vater hat dich mir zu- 
gefagt, du mein! ich dein! fo rief Löwenau, als er 
in Emma's Zimmer trat und in ihre Arme eilt, — 
est kann uns nichts in der Welt von einander reis 
ßen. 

Emma. 3a bein? bu mein? — 

Lömwenau. Nur etwas mangelt unferm Gluͤck 
und biefes Wort umfaßt noch mehr, 

Emma. Was könnte biefes Etwas feyn ? 

Lömwenau Daß Adalbert alle feine Rechte auf 
dich aufgiebtz fo lange wir noch fürchten müffen, daß 
er zwiſchen unfre Umarmungen tritt, fo lange find 


wir nur halb glüdlih. — Emma, id) weiß ben Drt ' 


feines Aufenthalts, ſchicke ihm durch einen Boten nur 


wenige Worte, die ihm fügen, daß bu ihn nicht mehr | 
liebft, daß er jeden Gedanken an dich vergeffen ſolle, 


daß du mein feift, — Ich bitte dich darum, Emma. 
Dann wollen wir uns ohne alle Beforgniffe ganz dem 
Gluͤck unfrer Liebe überlafien, bann ſoll feine aͤngſt⸗ 
liche Furcht uns nahe treren, dann will ich es trogig 
mit der Zeit aufnehmen, ob fie durch unzählige Jahre 
im Stande fei, meine Liebe zu ſchwaͤchen. 

Emma gab fehr leicht ihre Einwilligung, auch Loͤ⸗ 
wenau ſetzte fi und fchrieb dieſen Brief: 


Adalbert! 


Mein Verfprechen ift gebrochen! rechte mit bem 
Schickſal und nit mit mir! Ich bin unſchuldig. — 
Engel gaben ber Verſuchung nach und verfpielten ihr 
ewiges Gluͤck; ich bin nur ein ſchwacher Menſch, mag 
der Verluft Deiner Freundſchaft meine Schwäde be: 
ftrafen. — Emma gehört Dir nicht mehr, fie ift mein, 
mir von ihrem Baier und der Liebe zugefagt. Zweifle 
nicht, Adalbert, fie liebt Dich nicht , fie bat Dich nie 
geliebt. Alle deine Hoffnungen find durch mich gemor- 
bet ; ermorde mic, wenn Du Dich rächen mußt; aber 
ihren Befig wirft du mir nie flreitig machen, Gib fie 
verloren, Adalbert, fie kann in Ewigkeit nicht die 
Deinige werben. Ich bin ber Hüter biefes Schages ; 
wer ihn erlangen will, muß mid) erft töbten, 


töwenau. 
Emma hatte inbefien einige Worte gefchrieben, die 
fie ihm gab. Er legte fie in feinen Brief und fiegelte 
ibn. 
Ritter, 


Vergeßt mich, To wie ich euch vergeffen will, bentt 
an mich ſtets wie an einen verftorbenen Kreund; ic, 


— — — — ——— — — 





bin die Verlobte eines Ritters, und darf mich daher 


nicht mehr nennen: 
Eure Emma. 


Löwenau gab die Briefe feinem Knappen Franz, 
ber ihn nach Mannftein begleitet hatte, 
nod am eben ben Zage fort, um fo früh ale möglid) 
auf der Burg Loͤwenau's anzufommen, 

Friedrih und Lowenau dachten igt nur an bas 
Bermählungsfeft, welches fie recht glänzend zu machen 
beichloffen. Emma war in ben Armen ihres Ge: 


liebten fo glücdlich, als man es auf diefer Welt feyn | 
fa 


nn. 





Adalbert lebte während diefer Zeit noch immer uns 
ter ſchoͤnen Hoffnungen und erwartete täglich bie 
Botfchaft feines Gluͤcks. Sein vergeblihes Wars 
ten machte ihn nicht traurig, nur verbrüßlich, denn 
biefer Aufihub ſchien die Hoffnung von dem gluͤckli⸗ 
chen Fortgang des Unternehmens zu beſtaͤtigen. Er 
war oft auf die Jagd gegangen, hatte die ſchoͤnen 
Gegenden in der Naͤhe beſucht und dachte jeden Abend 
bei der Heimkehr einen Boten ſeines Freundes zu 
finden. 

Er war von einem ſeiner Spaziergaͤnge zuruͤckge⸗ 
kommen und ſtand an eine Buche gelehnt, das Wols 
kenſpiel im Abendroth zu betrachten, als er in der 
Gerne einen Reiter erblicte, ber ih dem Schloſſe 
näherte. Ex erkannte bald in ihm Franz, ben Knap⸗ 
pen Loͤwenau's. — Schnell eilte er mit ber Frage 
auf ihn zu: ob ihn der Ritter gefendet habe. — 
Franz antwortete mit Ja und überreichte ihm ben 
Brief Loͤwenau's. — 

Abalberts Herz klopfte heftig als er den Brief und 
die Auffchrift betrachtete, er zögerte ihn zu erbrechen. 
— unausſprechliches Gluͤck, oder Tod ſpringt mir 
entgegen, — noch, noch darf ich hoffen, noch bin ich 
gluͤcklich. — Die Sonne war untergegangen, er ging 
auf fein Zimmer, den Brief beim Schein eines Fichteg 
zu leſen. Diefer Augenblid war ihm feierlich, eine 
heilige Stille ſchwebte Längft den Wänden des Ger 
machs, eine Grille jirpte leiſe und eine ferne Glocke 
tönte über den Berg heruͤber. — Er löfte das 
Siegel. 

Emma’s Brief fiel ihm zuerft auf, er kannte die 
Hand und kuͤßte das Pergament. — Er las — und 
warb bleich — er las von neuem und fhaute wild 
mit weit geöffneten Augen empor, alle feine Gedan— 
fen verirrten fih, er wußte nur, daß er elend fei, 
kalt und fürchterlich faßte ihn diefe Ueberzeugung an; 
was fein Elend fei, war aus feiner Seele geſchwun— 
ben. 

Emma! rief er endlich mit fuͤrchterlicher Stimme, 
indem jeine Befinnung zurückkehrte. — Er wagte es, 
noch einmal zu Iefen, dann las er den Brief Loͤwe— 
nau's. — Seine Augen fchloffen fih, wie von einer 
su großen ‚Delle geblendet, krampfhaft fchlug er bie 
Zähne zufammen und hing kalt und ſtarr wie eine 
Leiche in dem Seffel. — Das hatte er nicht erwar« 
tet, 

Er fprang rad) einer Stille auf und brülfte wie 
ein Raſender: Fluch über alle, die in diefer Stunde 
glüctich find! Fluch über alle Eiende! — Ya, ic 
fluche mir ſelbſt, ich fluche mir und ihr — o ihr Ver: 
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zweifelten! kommt au mir ber an meine Bruſt und 
ı beift mich verfiuhen! Eure Emma? Eure 
; Emma? — Du lügft, Meineidige! fo haft du dich 
| nie genannt! 
Mir bat noch Keine Hoffnung Wort gehalten, 
keine Setigkeit der Erde hat mich Freund genannt, 
Mein Leben ift ein ſchwarzes Gewebe von Unglüd, 
‚ wie von einem Keind werd’ ich vom Elend verfolgt, 
‚ dur taufend Qualen jagt es mich in den Rachen 
des Todes. Meinetwegen wird ein zaͤrtlicher 
Vater grauſam, meinetweg en ein edler Freund 
ein Ungeheuer, — ich gebe die Hoffnung, ich gebe das 
Schickſal auf. Ein blindes Ohngefaͤbr würfelt mit Gtüch 
und Ungluͤck, — gut, ſo will ich denn auch handeln, ſo 
lange ich noch handeln kann, — ich will zu ihnen, ſie 
fo: en aus ihren Umarmungen zuruͤckſtuͤrzen, ala haͤt⸗ 

ten fie ben Schuppenhals eines Drachen berührt. — 
| Ih will nicht allein unglüctich ſeyn, die Liche 
| Haft mich, der Haß foll mic) it gluͤcklich machen. 

Eure Emma? — Konnte deine Hand dieſe 

Worte ſchreiben? Dieſelbe Hand, die mir fo oft den 
Schweiß des Kampfes von der Stirn trodnete, dies 
felve Hand, die fo oft im ber meinigen lag und mich 
deiner Liebe verficherte — o Himmel! was für ein 
armfeliges Ding ift die Tugend , wenn ſich in weni: 
gen Wochen der Menſch fo ganz umſchaffen Fann ! 
Richtet keinen Böfericht mehr bin, er ift in wenigen 
Tagen vielleicht ein Muſter für feine Richter! — 
— Tugend? — Fuͤr mich iſt keine Tugend, kein Gott 
mehr, denn fie, das Unterpfand für beide, iſt mir vers 
loren. 

Er druͤckte knirſchend Loͤwenau's Brief zufammen , 
fein Atbem drängte ſich ſchwer durch feine Kehle, tau— 
fend Gentner waren auf feine Bruft gewaͤtzt. — 
Sein Bli fi auf Emma's grünes Band nieder, 
bas er auf feiner Bruſt immer ats eine Reliquie ges 
tragen hatte, er riß es wuͤthend herab. 

Das Pfand ihrer Treue! ihrer Lichte! — — Sie 
will mich vergeffen. Ich kann fie nie vergeffen, und 
warum ſollt' ich e8 auch? — wenn ich fie vergeffen 
könnte, bann koͤnnt' ich einft wieber lächeln — aber 
bas werb” ich nie wieder. 

Er ſchwieg und lehnte ſich in eine Ede bes Zim⸗ 
mers, alles war fill wie eine Todtengruft. 

Du haft mir mein Leben geftoblen, Emma , ſprach 
er leiſe, um die tiefe Einſamkeit nicht zu ſtoͤren; ich 
werde bald ſterben und habe umſonſt gelebt, von mir 
darf Niemand Rechenfchaft dort jenfeits fordern, nur 
über Sammer kann ih Red' und Antwort geben, — 
Emma, id; mweife den fürdhterlichen Richter an dich, 
und an dich, Wilhelm ! 

Eure Emma! — Hätteft du mir doch wenig» 
ſtens das armfelige „Du’ übrig gelaffen, — aber 
nich t& follte mir übrig bleiben. — Gut, ſetzte er mit 
ſchrecklicher Kälte hinzu, auch dies Band will ich dir 
zucücbringen. | 

Er glaubte einigemal, Emma und fein Freund 
hätten nur auf eine graufame Art mit ihm ſcherzen 
wollen, um ſeine Liebe auf die Probe zu ſtellen: er 
dachte, er haͤtte in ſeiner Wuth einige Ausdruͤcke zu 
ſtark empfunden, er ſuchte dann nochmals in den 
Briefen nach und quaͤlte ſich den fuͤrchterlichen Sinn 
zu mildern, — aber umſonſt! der kalte, gefuͤhlloſe 
Buchſtabe blieb derfelbe, und feine Pein fand feine 
Linderung. 

Der Ritter durchlebte eine fürchterliche Nacht, er 

— — — — 


en ü ü — 


— — — 


konnte nicht ſchlafen, aber audy nicht wachen 5 taufends 
mal ftand fein Verſtand vor dem fuͤrchterlichen Thor 
des Wahnſinns, er ſahe tauſend Geſtalten voruͤber⸗ 
ziehn, die ihm belb mit Entjegen , bald mit Wonne 
erfültenz in dem einen Augenblid lag er in den Ars 
men Emma’s, alles war nur ein fürchterlicher Traum 
geweſen; er drückte fie an fein Herz, und das Kniftern 
bed Briefs, dem er nody immer in feiner Hand feft 
eingeſchloſſen dielt, weckte ihn wie durch ſchadenfrohen 
Zauber aus ſeiner Trunkenheit. Bald kämpfte er 
mit ddwenau um Zod und Leben und fa 
feinen Streichen fallen ; 
fe wuüſte Leere, er ftand mit feinem 
hen ausgeftorbenen Wilde 
niß, von einer unendlichen Nacht umfangen 5 Geifter 
fuhren auf fernen Donnern und ſchwache Blige fpals 
per ewigen Dede. 

Er füßite, wie feine Kräfte merklich ſchwanden 
Gott !rief er, wenn ich dieſe Nacht ſterben müßte! 
ohne fie noch einmal Au fehn ! — Mein Geift muß 
von meiner geftorbenen Emma Abſchied nehmen , ic) 
muß, id muß fie ſehn. 

Er wartete ängftlich auf den Anbruc des Mor 
gend, die Nacht ſchien ihm Hohn zu ſprechen, der 
Morgen kam immer noch nicht, — Endlich zitterte 
der erfte graue Streit des Tages empor und Adalbert 
fprang ſchnell auf, riß ein Roß aus dem Stalle, und 
fprengte binweg- Sein treuer Hund, der ihm oft auf 
der Jagd gefolgt war, begleitete ihn. 

Er jagte raſch der Sonne entgegen, er fpornte fein 
Roß unaufhoͤrlich, dean die größte Eile war ihm zu 
langfam. 

Eine drüctende Hitze 309 herauf und fein Rob 
ſchon ermuͤdet, als er einen Ritter einholte, 
auch dieſe Straße zog · — Mobin? fragte er diefen- 
— Rah Mannftein, war die Antwort, zur Hochzeit 

[4 5 sun Ar A se fchönen Emma. — Adal⸗ 


war 
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vleibſt du, Emma 2? rief der Alle. Adalbert fube 
auf, bad Mädıhen trat in eben bem Augenblick herein 
und bot ihm freundlich tächelnd bie Schale. Statt fie 
an ben Mund zu fegen, warf er fie wiütbend auf den 
Boden, daß fie in taufend Scherben zerſprang; dann 
eilte er wie ein Wahnſinniger weiter. 

Die Sonne ging ſchon unter, als er auf der Grenze 
des Horigonts einen Fhurm erblicte, der ihm bekannt 
ſchien: — taufend Erinnerungen tamen in feine 
Seele zuruͤck, — es war die Burg Mannſtein. 


h ihm unter | 
bald verſchlang alles um ibn | 


— — 


Er ſtand ſtill und ſahe mit langem Blick nach ber 
wohlbekannten väterlichen Gegend, und in feine Ver⸗ 
zweiflung mifhten fidy einige Tropfen ber Wehmuth, 
ſie ſo wiederzuſehen. Die Burg ſtand zaubervoll da 
in einem rothen Flammenſchein. Die Sonne ging 
blutig unter, 

Er eilte weiter. Der letzte Streif des Tages vers 
ſchwand Hinter einem grünen Berg; der Mond brach 
\ hervor, und glaͤnzte durch die zitternden Tannen⸗ 

weige. Schon unterſchied er die erleuchteten Pen 
der Burg, ſchon erblickte er in ihnen Schatten, die 

ungeriß bin und wieder ſchwebten, ſchon hörte er 
‚ immer näher und näber das Tönen der Trompeten 

und den Donner ber Pauken, — taufend brennende 
Dolche fuhren durch feine Bruſt. 

Jetzt war er an die Burg gekommen. Er ging 

durch das offne Thor, das frohe Getümmel ber Gaͤſte 
| tärmte ihm entgegen, er hättegern geweint, aber feine 
Kugen waren troden, Er ſchlich ſich in den Burg: 
garten und feste ſich in eine Heine Laube, welche ein 
ederbaum bildete; bald fahe er ftill und mit anſchei⸗ 
nender Ruhe durch bie monberbellte Gegend, bald nach 
der geräufchvollen Burg. — Aue feine Empfindungen 
wurden nad und nach abgeipannt 5 er war betäubt, 

2 : Geftalten auf ſich zufommen ſah, — es 
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ftrabl; baft bu nie einen Geift gefehen, Wilhelm ? 

Löwenau. Nie, Geliebte; aber wie Lömmft du 
zu der Frage ? 

Emma. Und wietömmt biefer Gedanke zu mir ? 
heut zu mir? — Mein Bater ift doch ſchon 
fehr alt, Wilhelm, ich habe ihn fonft nie fo genau an» 
geliehen, — der Gedanke ängftigte mich drinnen über 
eine Stunde lang : wie er mir fo gegen über faß, 
ſchien er mir fhon tot. — Der Anblid eines todten 
Menſchen muß fchredlich feyn, — wie mag ich wohl 
als Leiche ausfehn ? 

Löwenau Du quälft mih, Emma, 

Emma. Gage mir, wie ich wohl als Leiche aus> 
feben mwerbe, 

Lömwenau. Wie ber Frühling, ber im Irrthum 
um einige Zage zu früh feine Blumen ausgeftreut 
bat, und vom eifigen Winter wieder übereilt wird. 

Emma. Wilhelm ! 

Lömwenau. Was iftdir, Emma? Warum fährft 
du zufammen ? 


Emma. Mir ift, als ftünd’ ich unter taufeub 
Gefpenftern ! — fieh! jene Bäume dort ſehn fuͤrch⸗ 
terlich aus! — 

eömenau Wir wollen in den Saal zurüd: 
gebn. 

Emma, Wilbelm ! — börteft du kein Aechzen in 
der Nähe? 


Lömwenau. Nichts als den Wind, der durch bie 
Laube rauſcht. 

Emma. 3 war ein ſchweres Athmen — wie 
eines Sterbenden, — horch, wie die Blätter zuſam⸗ 
menfchlagen! — Gott im Himmel . 

Sie ſank ohnmaͤchtig in feine Arme, denn Adals 
bert trat bleich und entftellt, mit verworrenen Haa⸗ 
ren, dem Auge eines Wahnfinnigen, leife wie ein Ge= 
fpenft, aus der Laube; mit hohler gewürgter Stimme 
rief er: Emma! 

She Bewußtſeyn kam wieder, aber ihre Sinne 
blieben zuruͤck, ſtarr wie eine Leiche fahe fie in Adal— 
berts Auge. — Emma! Emma! rief diefer wüthend, 
tennft du dies Band noch? — Er hielt es ihr mit 
zitternden Händen vor. — Geliebter ! rief fie matt, 
und wollte ſich in bie Arme Loͤwenau's werfen ; Adal⸗ 
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bert fing fie auf, zog einen Dolch und ſtieß ihn wi? 
thend in ihre Bruft. -- Kaum war der Zobesftreich 
geführt, fo ermachte er wie aus einem tiefen Schlaf. 
— Emma! Emma! er hielt fie feft in feinen Ar: 
men ; ftirb nicht ! ich war rafend ! lebe, lebe, und ſey 
gluͤcklich! vergib mir und Iebe! laß mich für dich 
fterben ! du darfft, bu ſollſt nicht fterden. — Er 
Eniete nieder und hatte fie feft in feine Arme gepreßt, 
als wenn er fie dem Tod abtrogen wollte; er fühlte 
nicht, wie fein Blut aus zehn töbtlihen Wun— 
den riefelte, die ihm indeß Loͤwenau's Dolch geftoßen 
hatte, 

Endlich fühlte er feine Kraft ermatten, er ließ 
fie fanft auf den Rafen fallen. — Du ftirbft, 
Emma? — Du ftirbft? — Er ſank neben ihr zur 
Erbe. 

Konrad und Friedrich kamen Arm in Arm durch 
den Budyengang, bie junge Braut zu ſuchen. — 
Wo ift meine Tochter ? fragte Friedrich feinen 
Eidam. 

Er wies ftumm mit dem blutigen Dolch auf fie 
bin. 

Wo? fragte Friebrich. 

Loͤwenau beutete noch einmal mit bem Dolch auf 
den Boden, und Kriedrich erkannte fie und Adalbert. 
Stumm fchloß er Konrad in feine Arme und brüdte 
ihn feft an fein Herz: nun haben wir beide nichts 
mehr zu boffen ! 

Konrad. Das ftille Grab, — und Zenfeits ! 

Ein Minnefänger fang die traurige Geſchichte und 
ſchloß mit diejen Berfen : 

Zenfeit des Grabes wurben fie gefrönt, 

Dort wurben ihre Derzen ausgeföhnt. 

Oft ſchweben fie in feierlichen Stunden 

Din durch den wilbverwachsnen Zannenbain, 
Sie kuͤſſen wechſelsweis im Mondenjchein 
Sich liebevoll die Todeswunden. 

Manch Kind fiebt fie auf Mondesftrahlen ſchweben, 
Und fühlt ein leiſes fchauerliches Beben: 

O Mutter! ruft es aus, im blafjen Schein 
Durchfahren Geifter ist den Hain. — 

Die Mutter ſpricht: fei rubig Kind, 

In Silberpappeln wüblt der Abendwind. 
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